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IV. Zapıgang. A vi ge mei ne No. 1. 
Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 


Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
—* Prediger in Magdeburg. zu Le ipz ig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Conceſſion) 
Leipzig, den 4. Januar 1840, 





Diefe Zeitung erfheint wöchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl, bes Titels, Regifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preis Außerfi niebrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefeht worden. Alle Buchhand⸗ 
ungen, Poflämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpebition für. beide Letztere hat ſich die Koͤnigl. Saͤchſ. 

mwohllöbl. Zeitungs» Erprbition vallhier unterzogen. 





Un die Lefen 


Die drei Jahre bes Beftandes dieſer Allg. Zeit. des Judenthums Waren für uns ein — Ge⸗ 
biet der Erfahrung und des Fortſchrittes. Indem wir dem Gange ber Ereigniſſe forgfältig nachfolgten, ins 
dem wir immerfort mit dem Publifum in die vielfachfte und belebtefte Berührung traten, haben ſich die 
Ideen feftgeftellt, bie Tendenzen vergewiffert, und dem Bedürfniffe, auch dieſer Allg. Zeit. d. Jud. immer: 
mehr diejenige Richtung und Haltung zu geben, welche die Zeit und das höhere Ziel, das wir in ihr in 

. ber Tiefe bewahren, erfordern, muß immerfort Genüge gefchehen. Die Zeit, die ununterbrochen gebärt und 
audfondert, zu Tage bringt und vom Tage trennt, muß aud einem Blatte, welches fie abzupragen be⸗ 
ſtimmt iſt, den, Charakter der Beweglichkeit und organiſchen Fortbildung geben. 

Es ift die eigentliche Tendenz diefer Allg. Zeit. des Judenthums, das ganze Leben des Lestern 
in der Gegenwart zum Aus: und Abdrud zu bringen, und hiermit zugleich daffelbe zu weden und fortzu: 
führen. - Alle feine Ideen, wenn auch in mannigfachem. Gegenfage, alle feine Richtungen und Zuftände, alle 
feine Begebenheiten und Vorkommniſſe in größerem ober geringerem Rahmen bem Lefer vorzuführen, alle 
feine Beftrebungen zu entwideln und in ihrer Entfaltung zu fördern. 


Darum werden in ben Zeitungsnachrichten bie Zageöbegebenheiten, die in unfer Gebiet fallen, 
aufs fchnelfte und der Wahrheit gemäßejte, berichtet, in ber Zagescontrole biefelben, je mach ihrer grö: 
Bern Wichtigkeit befprodyen, in den Korrefpondenzen Bilder der verfchiedenen Gemeindezuftände und 
Anftalten gegeben. Infofern aber die Erzeugniffe der Preffe weſentlich zu dem Leben eines geifligen Ber: 
bandes gehören, wird in den Eiterarifhen Nachrichten Kunde von bem Bebeutendften in der Litera⸗ 
tur, was an dad Tageslicht tritt, verfchafft, und Literarifche Weberfichten mit einzelnen Kritiken wer 
ben auch dem allgemeinen Publikum Rechenſchaft, was bezwedt und geleiftet wird, ertheilen. Neben biefen, 
bem Momente der Gegenwart gewibmeten Rubriken, tritt aber das. geräufchlofer und innerlicher wirkende 
Geiftige in unfern Kreid, und fordert fein Recht. Hier find es die gangbarften, großaftigften und Eräftig: 
Ten Ideen unfrer Religion und unfrer Religionsphilofophie, welde, fo viel ald möglich im populären Ge 
wande, unfre Glaubensgenoffen aud in das innere Heiligthbum führen, fie von dem ewigen Walten und 
Ringen des Geiſtes in unſerm Glauben überzeugen, und ihre religiöje Erkenntniß geleiten und auf bas 
Hoͤchſte richten ſollen. Da es aber nach dem Beduͤrfniſſe umfrer Zeit nothwendig iſt, daß der Geift ſich in 
friichem Weben beiebe und begeiſtre, fo wird hier auch öfter die Dihtung zur. Hülfe gerufen, um im 


jr 


2 


Gemwande der Phantafie Wahrheiten unfrer Gotteölchre und Aufklärung über große Gefchichtsepochen dem 
Gemuͤthe des Ifraeliten näher zu bringen. Abfeitend deſſen dienen zu demfelben Zwecke Bruchſtuͤcke aus 
ungedrudten Predigten, welche, ohne die weitläufige Form des flrengen Vortrages, Gebanten und Gefühle 
aus dem Kreife des ifraelitifchen Lebens in anregender Betrachtung heranbringen follen. Fügen wir dem 
nun noch hinzu, daß, wie Ifrael ganz in feiner Geſchichte wurzelt, auch biefür durch einzelne Geſchichts— 
tableaur der Blid hell und wach gehalten werde,} daß manche feiner früheren Gewohnheiten ald Antiquitäs 
ten gezeichnet werben, daß unter der Rubrit „Auszüge auch Ideen und Schilderungen aus größeren 
Werken, welche an unſer Bereich ftreifen, mitgetheilt werden, und wir hätten unfer Gebiet gefchloffen, 
wenn nit bie äußeren und inneren Berhäftniffe uns zwängen, aucd ber Polemik ihre Forderung zu bes 
friedigen, wo theild in ber „„Journal-Revue’” in Bezug auf die Zagesliteratur, theild in „Polemiſchen Bil: 
dern“ auf weitere Angriffe hingeblidt wird. | 

Schon biefe gedrängte Darftelung, aus welcher unfre bisherigen Lefer manche neue Rubrik er: 
ſehen haben werben, giebt zu. erkennen, daß es ſich hier um feine Parteiung, um feine einfeitige Ents 
widelung handelt, fondern um dad ganze Judenthum, um deffen Belebung, Aufrichtung, Rechtfertigung 
und Zeihnung. Wir Alle ringen nach einem Ziele, das Bekenntniß unſres Glaubens in's Licht ber 
Wahrheit zu bringen, nach innen und außen, den Juden in fein Menjchenrecht zu fegen, ben gebrüdten 
zu erheben, den zurüdgebliebenen vorwärts zu führen, Jedem feine Bahn zu erleichtern! Dazu reihen wir 
uns brüderlih die Hand, und Fein theilnehmendes Herz bleibt zurüd! 

Der Nedakteur biefer Zeitung glaubt aus den bisherigen Leiſtungen dieſes fein Ziel, dieſen feinen 
Zweck bereitd erfannt. Derfelbe wird auch im der Folge, ihn feftzuhalten fi) bemühen. Selbft hie und da 
ein Mifgriff im Strome der Zeit kann Niemanden irre machen. Immer gebiegener, und der eigentlichen 
Beftimmung für das allgemeine Publikum gemäßer ben Inhalt diefer Blätter zu machen, ift fein Beſtre— 
ben. Die Verbindungen, bie er deshalb angefnüpft, reichen über alle Länder der civilifirten Welt. Und fo 
hofft er, daß burch den Fräftigen Beiftand des Publifums biefes das Judenthum in allen feinen Beziehuns 
gen repräfentirende Beitblatt immer mehr diefer herrlichen Aufgabe genügen werbe. 

Die Redaktion. 





mann, b. b. die Gefammtheit meiner Unter 


Beitungsnachrichten, 


Türkei. 

Konfantindpel, 23. Nov. Die neuefle Num— 
mer ber türfifchen Staatszeitung (Takwimi Wataji) 
vom 15. Namafan (21. Nov.) enthält einen Firmen, 
welcher bei Veranlaffung der Befanntmahung des 
berühmten Hattiſcherifs an fammtlihe Statthalter 
ber. Provinzen erlaffen worben, und weldyer unter 
Anderm Folgendes enthält: „Ich habe zur Kund— 
mahung dieſes meines Großherrlichen Hat am 26. 
bes letztverfloſſenen Monats Schaban in Guͤlhane ei⸗ 


nen großen Divan gehalten, zu dem bie Großwuͤr⸗ 


benttäger des Meiches, Die Ulemas, bie Beamten ho: 
hen und nieberen Ranges, bie Gefandten ber befreun: 
beten: Höfe, alle in meiner Reſidenz befindlichen 
Scheihe und Imame, der griechiſche, armenifche und 
Batholifche Patriarch, der ObersRabbine und bie 
Vorſteher aller Bünfte der Raja's geladen waren ıc, 
Ich will, baf von heute angefangen, Jeder 


tbanen, ſowol Mufelmänner als Raja’s, 
fi der vollfommnen Sicherheit des Lebens, 
des Eigenthums und der Ehre erfreuen; — 
ed ſoll der gerichtlihe Proceß eines. jeben Menſchen 
Öffentlich nah Recht und Geſetz verhandelt, und vor 
Faͤllung des Urtheild Feine Strafe vollzogen werben ıc. 
Bor dem Gefege follen Alle, Groß und Klein gleichs 
gehalten werben ic.“ 


Mag nun von dieſem Faiferlihen Hattifcherif auch 
nicht fämmtliche VBerheißungen in Erfüllung geben: 
überaus wichtig ift die Verkündigung folcher Grumb: 
füge aus tuͤrkiſchem Munde; es ift voh nun ein Ge— 
fe& da, worauf: fi die Mißhandelten berufen koͤn⸗ 
nen — man kann es nicht leugnen, es ift der glaͤn— 
zendbe Beginn einer fhönen Bahn, berem jich ber 
Iſraelit vorzüglich zu freuen hat. 

Wien, 10, Dezembet. (2..%. 8.) Die in der 
Preuß. Staatözeitung gemeldete Nachricht, daß die 


Raja’a*) mit dem neuen Hattifcherif deshalb. fehr unzu⸗ 
frieden feien, weil er fie der Eonfcription unterwirft, bes 
ruht aufeinem großen Irrthume. Jedermann weiß, 
daß die türfifhe Marine ſchon laͤngſt größtentheils 
auf dem Wege der Eonfcription enrolirt wurbe, und 
daß ſchon feit mehreren Jahren alljährlich, felbit in 
Konftantinopel, Raja's zum Militairdienfte conferi- 
birt wurden. Die chriftlichen Patriarchen und der 
DOberrabbine erhalten alljährlich den Befehl, die er: 
forberliche Anzahl von ihren Gemeinden zu ftellen. 

(So find denn auch die Sfraeliten in ben Lebens⸗ 
kreis des türfifchen Reiches getreten und gezogen wor» 
den: ber Staat hat ihnen gleiche Gerechtigkeit vers 
bürgt, Unverleglichkeit ihres Lebens, Eigenthums und 
ihrer Ehre, hat fie ald integrivenden Theil ihrer felbft 
anerkannt, durch, wenn auch, wie bei allen türfifchen 
Unterthanen, paffive Theilnahme an ber Gefebgebung, 
und durch Stellung ihrer Jugend in ben Reihen 
bes türkifchen Heeres.) 


Algerien. 

Algier, 15. Dez. Bir haben bereitd in ben 
legten Nummern bed vor. 3. mehrere Materialien 
zur Beurtheilung der Stellung, welche die Sfraeliten, 
ald Eingeborene, in Algerien einnehmen, herange— 
bracht. Herr Blanqui, der wieder einige Vorträge 
über die Zuftände in Algier gehalten, berichtigt die 
allgemeine Meinung auch in Bezug der dortigen Ju— 
ben in zwei Punkten. Haben die Franzoſen in Al 
gier, fagt er, die Araber der Ebene, bie Kabylen, 
die maurifhen Stäbtebemohner, die Kuluglis, bie 
Neger, die Juden als feindlich fich gegenüberftehende 
Maffen gefunden, fo haben fie nichts gethan, um 
fi dieſer Feindfeligkeit zur Unterwerfung. Aller zu 
bedienen. Auch die Juden hat im Ganzen ein trau: 
riges Geſchick getroffen, denn fie müffen ben Euros 
paͤern den Handel überlaffen, der früher ganz in ih— 
‚ven Händen war, und fie fehen fi immermehr ver: 
drängt: fo daß nur bie niederen Klaffen aller Ein; 
geborenen ſich den Franzofen näher anfchließen. Zmweis 
tend behauptet er, und aus eigener Erfahrung, daß | 
bie Juden in Algier viel zu fehr von ben Journalen | 
angefhwärzt werben, baß fie im Gegentheil einen 
großen Fonds von Moralität, Rechtlichkeit und tuͤch— 
tiger Betriebfamkeit haben. 


°) Raja’s heißen alle Nicht: Kürten. 
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Dänemarf. 

Aus Holftein, 16. Dez. (Privatmitt.) Nach⸗ 
dem wir lange in ben Herzogthuͤmern auf eine Ver⸗ 
befferung unferer politifhen Lage gehofft hatten, fcheint 
ſich uns jetzt eine günftige Zukunft zu bereiten, Der 
Zürft, der den bänifchen Thron fo eben beſtiegen 
bat, einer ber Aufgeklärteften und Humanften, hat 
eö feierlich ausgefproden, daß wir nicht lange mehr 
unferen Glaubensgenoffen im Königreiche Dänemark 
fo weit nachſtehen follen,- wie es biß jetzt geſchehen 
war, Worte, die fich tief in bad Herz eines jeden 
feiner mofaifhen Unterthanen in den Herzogthümern 
eingeprägt haben, und die angeerbte Liebe zu feinem 
Landesvater noch erhöhen, Was der verftorbene Mo- 
narch für einen Theil der mofaifhen Glaubensgenofs 
fen begonnen, wird ber jegige für den andern vollens 
ben. Der Prediger der mofaifchen Gemeinde in Kos 
penhagen, Here Dr. Wolf, brachte, von einigen Res 
präfentanten begleitet, Sr. Majeftät zu Seiner Throns 
befteigung den Glüdwunfch der mofaifhen Unterthas 
nen bar und hielt dabei folgende Anrede: Allergnäs 
digfter König, Em, Majeflät wollen Allergnädigft 
geruben, den Glüdwunfh und die Hulbigung ber 
Repräfentanten der mofaifchen Gemeinde bei Ew. 
Majeſtaͤt Allergnädigfter Thronbefteigung zu empfanz 
gen. Wie groß und tief unfer Schmerz; über bas 
Hinüberfchlummern eines in jeder Hinficht väterlichen 
Königs aud if, dem Dänemarks moſaiſche Glau— 
bensgenoffen ewigen, unausfprechlihen Dank jchul: 
dig find, „indem er mit Eöniglicher Fürforge den Grund 
zu ihrer gegenwärtigen bürgerlihen Stellung gelegt 
bat, fo ift doch unfere Hoffnung zu Ew. Majeftät 
Gnade und Gerechtigkeit, Weisheit und Erfahrung, 
daß Sie diefes wahre Humanität athmende Werk, 
einer ganzen Genofjenihaft ſtaatsbuͤrgerliches Wohl 
zur Vollendung bringen werden, nicht minder groß. 
— Indem ich fo glüdlich bin, als Dolmeticher der 
innigften Gefühle der Ergebenheit, Treue und Liebe, 
welche meine Slaubendverwandten für Em, Majeftät 
hegen, vorzutreten, ſei ed mir als erftem Geiftlichen 
fanmtlicher mofaifchen Glaubensgenoffen in Ew. Ma: 
jeftät Reich vergönnt, die frommen Wünfche darzus 
bringen, ‚die Jeden von Ew. Majeftät mofaifchen 
Unterthanen befeelen. Und biefen herrlichen Beruf 
wage ich in einem fo höchftwichtigen Augenblide al: 
lerunterthänigft dadurch zu erfüllen, daß ich mic) 
na einem uralten, bei den Ifraeliten übrigen Ges 
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brauch im Gebet zu Jehova, dem Allmaͤchtigen wende. 
— Ewiger, aller Koͤnige Koͤnig! der Du Deine 
Macht, Weisheit und Herrlichkeit denen verleihſt, 
die von Dir eingeſetzt, Deine Stelle auf Erden ver— 
treten, um ihren Voͤlkern ein Vater zu ſein, der Du 
aller Menſchen Vater biſt, o laß Deinen Segen auf 
unſerem geliebten Koͤnige ruhen, ſtaͤrke Ihn, daß Er 
waͤhrend einer langen und reichlich geſegneten Regie— 
rung Seines Volkes irdiſche Wohlfahrt immer herr⸗ 
licher emporblühen fehen, und deſſen ewiges Heil bes 
gründen möge, damit Sein landesväterlihes Herz, 
welches Alle mit gleicher Liebe umfaßt, erfreut werde 
durch treue, gottesfuͤrchtige und aufgeflärte Unterthas 
nen, welches allein dem Leben Werth giebt und den 
Geift des Volks erhebt! — Ein folder Segen fröne 
Ew. Majeftät Haupt! Lange lebe unfer allergnäs 
bigfter, unfer geliebter König!” Gr. Majeftät der 
König geruhten bierauf folgende Antwort zu ertheis 
len: „Mein verewigter Vorgänger hat Ihren Glaus 
benögenoffen eine Fürforge angedeihen laffen, die Sie 
auh von mir erwarten fünnen. Ich danke Ihnen 
herzlih für die Gebete, die Sie zum Allerhöchften 
für mein Wohl auffteigen laffen, denn von ihm kommt 
ja alles Gute, alle was das Leben verherrlicht, und 
auf feinen Beiftand vertröfte ich mid, daß er mir 
Kraft verleihen werde, meinen hohen Beruf zu er: 
füllen: das Gluͤck meined Volkes und darunter auch 
dad ber Belenner des mofaifhen Glaubens in mei: 
nen Staaten. Ich hoffe, die Stellung Ihrer Glau: 
benöverwandten in den Herzogthuͤmern zu verbeffern, 
welche derjenigen, die fie in Dänemark einnehmen, 
nicht gleich if. Ich habe mich felbft von den Fort: 
föpritten überzeugt, die hinſichtlich Ihres Religions. 
unterrichtö gemacht worden find. Fahren Sie fo fort 
und fein Sie von meiner Gewogenheit verſichert.“ 


Defterreich. 


Wien, 12. Dez. (Privatmitth.) Der wohlthäs 
tige Einfluß der Eorporationen wird in. neuefter Zeit 
zu fehr gewürdigt, ald daß nicht die alten, oft vers 
fannten rımarı wieder zum Borfchein kommen foll: 
ten. So ijt hier neben dem Waifenvereine, von dem 
ih Ihnen bereits gefchrieben, aud ein Gewerbs⸗ 
verein im Werben, dem das befte, fchnelifte Gedei: 
ben zu wünfchen ift. — In Pefth haben fi aus 
ber Elite der Ifraelitengemeinde achtzehn Mitglieder 
zu einem: Lefezirfel vereint, in welchem alle, Juden 


und Judenthum betreffenden Zournale und Schriften 
angefchafft werben follen. Wie ich höre, gedenkt die: 
fer Verein fpäterhin feine Wirkſamkeit auch auf Uns 
terftüßung und Beförderung nüßlicher literarifcher Uns 
ternehmungen auszubehnen. Es ift died um fo los 
benswertber, als gerade wiſſenſchaftliche Beftrebuns 
gen mit Hemmniffen und Hinderniffen jeglicher Art 
zu ringen und zu fümpfen haben, und ihrem, nur 
dem Gebildeten nahegebenden Intereffe nach, die ges 
ringfte Theilnahme finden. Das progrefiive Element, 
welches in der Pefiher Gemeinde das vorherrſchende 
ift, wird gewiß auch biefem Privatvereine eine ge: 
meinnügige Richtung geben. 

Peſth, 11. Dez. (Privatmitth.) Die menfchen: 
freundliche Gefinnung, welche in Ungarn gegen die 
Iſraeliten herricht, fpricht fich auf die deutlichite Weife 
in den ungarifchen Journalen und Zeitichriften aus, 
welche fein juͤdiſches Verdienft ohne Würdigung und 
Anerkennung laffen. Die magyarifche und deutſche 
Tagesliteratur in Ungarn beobachtet gegen die Ifraes 
liten ein gerechtes, humanes Betragen, das nicht 
genug gelobt werden fann. Heute theile ih Ihnen 
aus der Dfner (politifchen) Zeitung vom 5. d. M. 
einen Artikel mit, der um fo beachtendwerther 
ift, als er einen chriftlichen Verfaffer hat. Er bes 
fpricht das, im biefen Blättern bereit3 erwähnte 
erser * von Chorin, und lautet wörtlid wie 
folgt: 

Wenn ein 73 jähriger Greis, ausgezeichnet durch 
Amt und Geiftesbildung, und glühend für Licht, 
Wahrheit und Recht, bei einer hochfeierlihen Veran: 
laffung feine Stimme erhebt zu Nut und Frommen 
des Volkes, dem er angehört, der Religion, welche 
er befennt und lehrt; fo kann er einer erhöhten Zheils 
nahme und Aufmerkſamkeit um fo gemwilfer fein, je 
fchwerer der Kampf war, ben er bereitö zu beftehen 
hatte, je größer die Hinderniffe find, die er noch zu 
befiegen hat. Diefe Theilnahme und Aufmerffamkeit 
nehmen wir, befonderd von Seiten bes ifraelitifchen 
Theiled unferer Leſer, für vorliegende Schrift in Ans 
ſpruch. Hr. Oberrabbine Chorin in Arad feierte vor 
einigen Monaten fein Amtsjubiläum, und bemuste 
dieſes @reigniß feiner Accomodationstheorie gemäß, 
welcher zufolge er während feiner langen Amtsfühs 
rung bemüht war, Satung und Leben in Einklang 
zu bringen, fi vor feinen Freunden und Amtöges 
noffen offen auszufprechen, feine bießfälligen Anfich: 


ten und Grundfäge — Früchte einer vieljährigen 
firengen Forfhung, eines geläuterten Sinnes und 
reinen Willend — zur Prüfung vorzulegen, und Bor: 
fhläge zur Realifirung feiner Accomodationstheorie 
zu machen. — Aud an die Gemeinden Iſraels rich: 
tet der Jubilar trefflihe Worte. Er legt darin gleich: 
fam Rechenſchaft ab von feinem bisherigen Leben, 
Lehren und Wirken, macht einige auf Religionsur: 
funden gegründete Verbefferungsvorfchläge und er: 
mahnt zur Beherzigung bderfelben. Diefe find fol 
gende. 1) Es ift erlaubt zur Verherrlichung des 
Gottesdienftes, das Gebet, am Sabbat felbft durch 

einen Ifraeliten mit Orgelfpiel begleiten zu laffen; 
— 2) es ift dem Sfraeliten gegönnt, an ber Eifen: 
bahnfahrt am Sabbat Theil zu nehmen; — 3) wie 
und auf welche Weiſe man die dem Iſraeliten fo läs 
flige fiebentägige Zrauerzeit verfürgen koͤnne. — Auch 
der Nichtifraelit wird die Schrift mit hohem Inter 
effe lefen, und fich freuen, einem Manne zu begeg: 
nen, der Salomo’3 Ausfpruch, welder ber Schrift 
zum Motto dient, felbft gewiſſenhaft erfüllt. „Säe 
am Morgen deine Saat, und am Abend laf beine 
Hand nicht ruhen. (Pr. Sal. XI. 6)” Ich 
muß Ihnen hierbei nur noch bemerken, daß dieſer 
Artikel in mehrere ungariſche Journale uͤbergegangen. 
Sie werden auch hieraus erſehen, daß Ihr Wiener 
Correſpondent nicht uͤbertreibe und lobhudle, wenn 
er von der in Ungarn allgemein herrſchenden Huma⸗ 
nitaͤt ſpricht. Es wäre nur zu wuͤnſchen, und ſehn— 
lichſt zu wuͤnſchen, daß die wiſſenſchaftliche Bildung 
und das Streben aller unſerer Rabbinen geeignet 
wären, nad innen Achtung und nad außen Aner: 
kennung einzuflößen. Diefer Wunſch gehört wol zu 
den erften piis desiderüs für die Sfraeliten in Uns 
garn; möge er recht bald, wenn auch nur zum heil, 
in Erfüllung gehen! 


Deutfchland. 


2eipzig, 15. Dez. (Privatmitth.) Die deut: 
fchen Zeitblätter nehmen es faft ſaͤmmtlich im beften 
Sinne auf, daß zum erften Male feit der Gründung 
ber hiefigen Univerfität im laufenden Jahre ein Jude 
in ben Lebenskreis der Univerfität aufgenommen wors 
ben. Der Drientalift, Dr. Julius Fürft, wurde, 
wie wir bereitö zu oͤfters befprochen, im verfloffenen 
° Sommer nah voraudgegangener Begutachtung und 
Empfehlung von Seiten ber theologifchen und philo; 


fophifhen Fakultät, durch Minifterialverfügung zu 
Borlefungen über hebräifche und talmudifche Sprache 
ermächtigt, und im Lectionskataloge der lehtgenanns 
ten Fakultät zugemwiefen. Die Leipz. Zeit., die Allg. 
Leipz. Zeit, die Allg. Augsb. Zeit. und viele andere, 
fprechen fi im anerfennendften Sinne darüber aus. 
So ift wenigftend an einer deutſchen Univerjität die 
jüdifhe Wilfenfchaft, wenn auch noch befonderd vom 
linguiſtiſchen Standpunkte, repräfentirt. Wie ſegens⸗ 
reih Dr. Fürft bier wirken fann und wird, läßt 
fih von felbft abfehen. Derfelbe hat bereits die Ge— 
fhichte der Juden und bie Pirke Abot, von denen 
er beöhalb einen correften Abdruck für feine Zuhörer 
veranftaltete, zu Gegenftänden feiner Vorleſungen 
gemacht. 

Jes nitz, (bei Deffau) 16, Dez. (Privatmitth.) 
Der Berein der barmberzigen Brüder (’p ’n) ber hier 
figen, 40 Familien faffenden Gemeinde hat am 22, 
Nov. fein hbundertjähriges Beſtehen durch Got: 
tesdienft mit Gefang und Predigt, bie der Landrab⸗ 
bine, Herr S. Hirfh, abhielt, fo wie durch fröhlis 
ches Mahl feierte. Ein meunzigjährigeds Mitglied 
zierte die Verfammlung. Der Bau eines Leichenwa⸗ 
gend und eines Leichenreinigungshaufes wurde zu Eh⸗ 
ren bed Feſtes befchloffen. — 


PBrenfen. 


Bon ber Warthe, 12. Dez. Die Leipziger 
Allg. Zeit. vom 11. Dez. enthält einen intereffans 
ten Artikel, welcher erweifen foll, daß die polnifchen 
Gutöbefiger nicht immer ihre Untergebenen fo tyrans 
nifiren, wie ed von Zeit zu Zeit in Beitblättern vers 
ſchrieen wird. Es wird darin von der Rüdkunft eis 
nes ſolchen zum väterlihen Schloffe nach neunjähris 
ger Abwefenheit berichtet, und wie berfelbe von dem 
Bewohnern feiner beiden Städte und ber Dorfichaf: 
ten in freiwilligen Feierlichkeiten empfangen worben. 
Auch die Ifraeliten blieben nicht zurüd, und hatten 
fi mit ihrer Schuljugend zu feinem Empfange ges 
ſtellt. Nicht minder wurde in ber Spnagoge ein 
förmlicher Gottesdienſt unter Anzündung von mebs 
ren hundert Kerzen und Beleuchtung ber Façade des 
Tempels abgehalten und der eingelabene Grundherr 
mit einer tief ergreifenden Rede bewilllommnet, im 
welcher ber ftellvertretende Rabbi fehr triftig ausführte, 
daß flandhafte Verehrung des Glaubens ber Väter 
und beharrliche Ausdauer gegen das menfchliche Miss 


geſchick ſtets auf einen günfligen, erfreulichen Erfolg 
und auf zahlreiche Zheilnehmer rechnen fann. Nach 
abgefungenem Dankhymnus wurde der Bewilllomm: 
nete von den vornehmern Sfraelitinnen mit Blumen 
und Guirlanden befränzt. — Alles geſchah aus eig: 
nem Antriebe der Gemeinde, zum fprechenden Be: 
weife darüber, daß der Mann, der dem polnifchen 
Adel angehört, feinen Standeögenoffen glei, feine 
Untergebenen nicht tyrannifirte, fondern vielmehr ihre 
danfbaren Herzen durch Wohlthaten dermaßen zu ges 
winnen wußte, daß fie feine Ruͤckkehr ald ein Glüd 
anfahen und feierten. — 

Magdeburg, 22. Dez. (Privatmitth.) Herr 
U. Schwab zu Ichenhaufen in Baiern erflärt 
und durch ein Schreiben vom 10. Dez., daß er dem 
vom Hamb. Telegraphen angeregten Vereine zur Uns 
terflügung unbeamteter jüdifcher Gelehrten, vom Tage 
bed BZuftandefommens an auf zehn Sabre bie 
Zinfen eines Kapitald' von 1000 fl. mit jährlichen 
40 fl. wibme, was wir hiermit zur Kenntnißnahme 
empfehlen. Die Redaktion. 


Literarische Nachrichten. 


Magdeburg, 22. Dezemb. (Privatmitth.) Ans 
gefommen: Ozar haschoroschim, hebrtaͤiſch-deutſches und 
beutfchs hebräifches Woͤrterbuch über das Alte Teſtament 
von Benfew. Dritte Auflage vermehrt und verbeffert 
von M. Letteris. 1. Theil. Wien, 1839. — Ele 
Bne haneurim von Ephraim Luzzato. Wien, 1839. — 
Higajon bekinor von Joſeph Almanzi. Wien, 1839, 

Wien, 25. Nov. (Privatmitth. Verfpätet.) Die 
neue Ausgabe von Benſew's Woͤrterbuch zeichnet ſich 
duch vielfache Verbefferungen und Vermehrungen durch 
Anführung von Textesſtellen, und deren genaue Angabe 
aus. — Die Zugade des Herrn Rab, Neh. Trebitſch 
zum Rambam wird nah Vollendung der ‘pm =" in 
einem befondern Bande erfcheinen, — 

Leipzig, 16. De. (Privatmitch.) Ein gefelliger 
Verein unter den biefigen Stubirenden mof, Glaubens 
giebt zum Beginne diefes Jahres ein deutſches Taſchen— 
buch, „Ielhurun’‘ betitelt, heraus, deffen Zweck im die: 
‚fm Titel ausgefprohen if. Die Redaktion hat Herr 
E. W. Wolfſohn aus Odeffa übernommen. 

Leipzig, 22. Dez. (Privatmiteh.) Die fünfte 
Lieferung des großen Bibelwerkes, welche ſich durch fehr 
gelungene Holzfchnitte auszeichnet, wird fo eben aus: 
mon: Die ſechſte Lieferung mird in diefen Tagen 
fertig. 

Leipzig, 22. Dez. (Privatmitth.) So «ben hat 
in Paris der früher angezeigte, hoͤchſt intereffante Ro⸗ 


man des Heren von Balzac „IIsraelite” die Prefie 
verlaffen. ine Ueberfegung erfcheint binnen Kurzem in 
ber hiefigen Belgifhen Buchhandlung. 


Das Jahr 1839. 


Sabre find Meilenzeiger auf dem großen Wege 
des Lebens. Sie find nicht die Ziele, nach denen 
man wandert, nicht einmal Ruheftationen, die Kraft 
zu erfrifhen, vom Ermübdeten erfehnt: fondern man 
gehet nur an ihnen vorüber, und merkt ihre Zahl. 


So dieſe waͤchſt, fühlt man fi dann und wann ans 


geregt zu beflügeltem Schritte, weil das Ziel noch in 
ber Ferne fleht; bisweilen werden wir auch dad Ges 
fühl des Stolzes in uns eingehen laffen, um ber 
Menge derer willen, bie wir mit unverminberter 
Kraft zurüdgelegt. Dennoch aber ift der Inhalt 
unfres ganzen Lebens in ihnen enthalten; unfre 
Freuden und Schmerzen reihen jih an ihnen auf, 
wie an einem Faden; unfre Werlüfte und Erwerb: 
niffe benennen fich nad ihnen. So haben fie zwar 
an fich Feine geiftige Kraft, keine innere Bedeutung, 
aber, indem wir mit ihnen vermählen, wad Großes 
und Kleines, was Herrliches und Schadenreiches 


unſerm Dafein ſich anhaftete, wad von innen heraus 


wir fchufen, was von aufen in unfern 2ebenskreis 
ſich drängte: überjchauen wir fie mit Ernfte, und 
werben fie und zum Thermometer und Barometer 
unfres Lebens. 

Und in dem Leben großer menfchengefchlechtlicher 
Produkte, in dem Dafein umfaffender Körperfchaften, 
wo bas Einzelwefen verfhwimmt, und der Auf» und 
Untergang der Perföntichkeiten nur einen Wellens 
ſchlag bewirkt, bleibet ja fo nur für die Gegenwart 
der einzige Schrittmeffer, von Jahre zu Jahre nad 
zufehen, wie weit die Prozeffe gedichen, wie weit die 
Produkte gezeitigt, wie weit die Keime der Zukunft 
gewurzelt, Blüthe und Knospe fich entfaltet haben, 
aber auch wie weit gereifte Früchte verzehret, genofr 
fen, zum Bellen des Ganzen fonfumirt, oder aber 
unbenust vermodert find. Nur dadurch verfliegen 
eben die Einzelheiten und Perfönlichkeiten, diefe Flit: 
ter der Gegenwart, vor dem Blide, der dad Allge 
meine und Weſentliche fchauen will, und wir fühlen 
uns indie Hallen der Gefchichte verfegt, wo bie 
Gerechtigkeit eine Wahrheit geworben. 


Haben wir uns dieſem Geſchaͤfte ſchon immer 
unterzogen, ſo moͤgen wir auch diesmal uns ihm 
nicht entziehen, je weniger beſchwerlich es in dieſem 
Jahre iſt, wo allerdings ſo manche Erſcheinung in 
beſtimmter Faſſung uns entgegentritt. 

Eine große Bewegung fand im verfloſſenen Jahre 
im Driente ſtatt: Konſtantinopel und Alexandrien 
rangen um die Obherrſchaft, mitten inne flieg ber 
Sultan vom Throne in das Grab, Wären biefe 
Kämpfe nur jenen alten afiatifhen gleich gewefen, 
deren Ausgang nur ein MWechfel der Dynaftieen, ohne 
Lebendveränderungen ber afiatifhen Völker, waren; 
fo aber deuten die offenbarften Zeichen auf den Tod 
des echt orientalifchen Geiftes hin, der, im glüdtichs 
ſten Falle, von der europäifchen Givilifation befruch: 
tet, einem Negenerationsprozeffe fich unterwerfen foll. 
Die türkifchen, wie die ägyptifchen Gewalthaber fehen 
ein, daß nur durch Aneignung ber großen europäi: 
ſchen Zriebfräfte der Drient einiges Leben wieder er: 
langen koͤnne. Die Aegyptier griffen längft nad) den 
Außeren Megierungseinricktungen Europa’, ſich 
ffüßend auf die dadurch erlangten materiellen Kräfte, 
Da griff der Divan nach dem innern Lebensprinzip 
Europas, um das ihm untergebene Volk von 
neuem zu beleben. Bei der Wendung, die fo die 
orientalifchen Angelegenheiten nahmen, konnte wenig: 
ſtens der Divan bie große Maffe der türfifchen Su; 
ben nicht überfehen, und bei einem, alle Verhaͤltniſſe 
im Allgemeinen betreffenden kaĩſerlichen Hattifcherif, 
ber die Grundzüge ber’ Umgeftaltung des verjüngten 
orientalifhen Staatölebens geben follte, wurden nicht 
allein die Vorfteher der Juden zur öffentlichen Feier: 
lichkeit Hinzugezogen, fondern auch ihr Leben, Eigen: 
thum und ihre Ehre gleicher Gerichtöbarkeit inter: 
ftellt, fie zum Kriegsdienfte hinzugejogen, und eine 
gleiche Beſteurung ihnen auferlegt. Mögen nun bie 
Elemente des Drientd mehr oder weniger befähigt 
fein, diefe Prinzipien zu verarbeiten, und zur Wirk: 
Vichfeit zu bringen: fo ift doch mit diefer allgemeinen 
Gleichſtellung im Prinzipe ein Ungeheures gewonnen, 
und bie Bahn zur wahren bürgerlichen Exiſtenz, 
ohne jene Schmerzen und Bangigkeiten, welche deren 
Hoffnung in Europa uns verurfachte, eröffnet. 

Auch außerdem verfpürten bie Ifraeliten Afien’s 
und Afrika's die Nähe des europäifchen Geiſtes an 
zwei anderen Punkten. An dem einen, in Aben 
(Arabien) war fhon bie bloße Gegenwart der Eng⸗ 


länder befähigt, Schranken und Feffeln zu brechen, 
fo daß fie nit allein in den Handwerksſtand ges - 
zwängt blieben. An dem andern, in Algerien 
ward ed Far, daß bie franzöfifhe Herrfchaft fehr 
nachtheilig auf den materiellen Beſtand ber eingebo- 
renen Juden wirkte, daß fie den Handel außer 
Händen verloren, baß fie aber dennoch die einzigen 
Eingeborenen feien, welche fi), voll Vertrauens, der 
europäifchen Kultur nähern, ihre Anftalten befuchen, 
und fi ihnen zugeneigt zeigen. Die Civiliſation 
nabet fih auch hier mit Schmerzen und Berlüften — 
aber der Jude jedes Himmelsſtriches ift ihr 
von felbfi verwandt, und befigt den mög: 
lihen Theil derfelben ſchon durch feine Re: 
ligion. 

In Athen fahen wir eine Gemeinde unter dem 
Schutze der Regierung und in der Achtung der Def: 
fentlichfeit fich HIN und geräufchlos bilden. An Ban: 
diemensland erblidten wir die zweite auftralifche 
Gemeinde ſchon fehr herangewachſen. In den Hole 
ländifhen Kolonieen zu Paramaribo, Curacao 
xc. war bed biühendften Zuſtandes der Synagogen 
und Schulen zu erwähnen; dort, wie in Phila: 
belphia wird fhon das Wort unfred Glaubens les 
bendig und in der Volksſprache verkuͤndigt. 

Betrachten wir zuerft den Norden der euros 
päifhen Staaten, fo war ed als eine ganz außer: 
ordentliche Erfcheinung zu begrüßen, daß an ben 
Storthing von Norwegen ein Antrag gelangte, 
den Paflus der Konftitufionsafte, welcher den Yus 
den ben Eintritt in dad Meich verbietet, zu flreichen. 
Und wenn au, nach dem beitehenden Reglement, 
diefer Antrag erſt im dritten Jahre zur Berathung 
fommen wird, ſo hat doch der Präfident denfelben 
zu dem feinigen gemacht, und ihn ſchon vorläufig 
fo fanftionirt. 

In Dänemark ward zwar die Petition ber 
Roeskilder Ständeverfammlung um Wählbar: 
feit der Ifraeliten in die Stände vorläufig vom 
koͤnigl. Kommiſſarius beſeitigt, auch gediehen bie 
Verhandlungen det Holftein’fchen Stände‘, die fich 
um die Heinlihflen Eonceffionen für die Juden, wie 
um des ganzen Staated Gefährbung benahmen, zu 
gar feinem Refultater aber Sr. Majeftät der König 
Ehriftian VER fprach bei feiner Thronbeſteigung 
feierlichft das Verſprechen, in Holftein und Schleswig 
wefentliche Verbefferungen ber jübifchen age vorzu: 


nehmen, und feine Zufriebenheit mit dem Stand» 
punkte feiner mofaifhen Unterthanen, aus, 
- Rußland hat in einzelnen Gefegen abermals 
die Stellung der Juden, welche ſich über die Stufe 
ber gewoͤhnlichen Maffe erheben, verbeffert und näher 
beflimmt; Iſtaeliten fünnen Mitglieder der Magis 
ftrate und ftädtifchen Gerichtöbehörden werden; Arzt: 
lihe Individuen können in Suͤdrußland in den 
Staatödienft treten, in Polen aber freilich nicht; 
bad Schulwefen, wenn es fi bei den Juden zum 
Bedürfnig macht, ward befördert; ein beftimmter 
Eid abgefaßt; die jüdiihen Bauern mit den Rechten 
der feften Anfiedler verfehen. Aber für die Maſſe, 
der Ehre und Stand noch zu fern liegen, fehlen noch 
die anregenden Momente. . 
in England verblieb die Judenfrage, außer 
einzelnen Lebenszeichen, im statu quo, Korb Kohn 
Ruſſel, der Minifter bed Innern, erklärte zwar, 
einen Antrag auf Emancipation der Juden machen 
zu wollen; allein die darauf folgenden, politifchen, 
hartiftiihen und hochkirchlichen Bewegungen verhin: 
derten bie Berwirklihung diefes Antrages. Salomons 
ward zum Obericheriff ber Grafihaft Kent ernannt, 
Bei diefem äußern Stiliftande, erhob fi eine Be: 
wegung im Innern. WBiele drangen bei der Ge: 
meinde in London auf zeitgemäße Verbeſſerungen, 
Einige auf totale Neuerungen. Es wurde, feit 95 
Jahren, die erſte Generalverfammlung gehalten: bie 
Majorität zeigte fih auf Seiten ber ftabilen Partei. 
Es trat Alles wieder in die alte Stille zurüd, nur 
das Eine ſcheint daraus herborzugehen, ein Verſuch, 
ein, dem Unterrichte in neueren Zweigen zugleich ges 
widmetes Bet hammidrafch zu gründen. 
Holland bleibt noch immer das gefegnete Land, 
wo neben umveränderter Liebe und Anhänglichkeit 
am väterlichen Glauben eine völlig angemefjene Or: 
ganifation des üfraelitifchen Gemeinde: und Schul: 
wefend, unter ben Aufpicien der huldreichften und 
erleuchtetiten Regierung, aufs ausgebehntefte vor 
fi geht. MUeberall, wohin wir bliden, fehen wir 
ſtille, aber reifende Thätigfeit, und nur das Eine 
ift zu bedauern — daß das Genie und der Schwung 
noch nicht in die hollaͤndiſchen Ifraeliten gelommen, 
und ihre Tendenz noch immer fehr oberflächlich, meift 
ohne Gruͤndlichkeit und ohne Tiefe, if. Zum Syna- 
gogenbau ber Gemeinde Maftricht bezeugte der Kö; 
nig Wilhelm abermals die Zreigebigkeit feiner Hand, 
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bie ihre Gaben ohne Berüdjüchtigung des Glaubens, 
zur Berberrlihung Gottes, vertheilt. 

Nicht zu überfehen ift ed, daß auch im biefem 
Sahre in Paris die Firaeliten fich ihrer fchönen 
Stellung würdig zeigten; daß folche zu den Eifrigs 
fien gehörten, welche die Ruhe und das Gefeg gegen 
Aufwiegler vertheidigten, und mit ihrem Blute bes 
fiegelten. Wenn auch in den Reihen loyaler Oppo— 
fition (der Goalition), doch nirgends in den Reihen 
blutgieriger Empörer zeigte fi ein Jude. An ber 
Wittwe eines für den Staat in ſolchem Kampfe ges 
fallenen Juden zeigten alle Inſtanzen der franzöii: 
ſchen Regierung, daß fie alle ihre Staatsmitglieder 
gleicher Weile berüdjichtigt. Je weniger nun im 
Außen Störungen für die franzöjiihen Iſraeliten 
möglich find, deſto fühlbarer machte fich feit lange 
die Nichtigkeit derfelben in religiöfer Beziehung. Die 
franzöfifhen Ifraeliten find in zwei Laͤger getheitt, 
von denen das erfle die Religion nur dem Namen 
nad) kennt und den hohlſten Geift der Gleichgültigs 
feit athmet; das andere, (Met und der Elfaß,) in 
ber größten Bigoterie ihre Lebensluft findet, und 
von den „Wehen der Zeit” gar wenig empfunden 
hat. So ſchwieg ed überall; die Regierung hat fich nicht 
darum zu fümmern, die Konfiftorien, wenigitend nad 
ben Lebenszeichen zu urtheilen, die fie von ſich geben, 
(das Straßburger allerdings rühmlichjt ausgenommen,,) 
feinen fih um nicht3 zu fümmern. Da bat denn 
eine fcharfe Bremfe verſucht, das träge Roß fo lange 
ihren Stachel fühlen zu laffen, bis es feinen Schritt 
beeile. Der Zijarphatifche Streit, der im Courr. de 
la Moselle mehr zur Deffentlichkeit kam, hat wol zus 
nächft zur Urfache gehabt, daß das Konjiftorium end: 
lich zu einer Reform ded Kultus fhritt, und fie ein: 
zuleiten beſchloß. Mittlerweile ift in Paris franzd: 
fifhe Predigt eingeführt. Eine befondere Streitfrage 
gaben auch die Chebrot in Parid ab, melde von 
der Regierung plöglih unterbrüdt wurden. Dafür 
bat man im Sinne, ein befondered Hofpital zu er: 
richten. 

Noch einmal mußte Frankreich um der Iſraeliten 
willen bei einem Nachbarſtaate einſchreiten. Bafels 
Landſchaft erneuerte ein älteres Geſetz, um plößlic) 
allen fremden Juden den Aufenthalt zu weigern. 
Da dies namentlich gegen Franzofen gerichtet war, 
fo richtete der franzöfifche Gefandte deshalb eine fehr 
fcharfe Note an die Tagesſatzung: deren Beantwor: 


tung durch die ungemeinen Wirren, bie bald darauf 
von Zürich aus über die Schweiz ergingen, bis jetzt 
noch ausgeſetzt blieb. 

Die Iſraeliten des Kaiſerſtaates haben in po— 
litiſcher Entwickelung im verfloſſenen Jahre nur in 
Ungarn etwas Bedeutendes erſtehen ſehen: wo die 
Staͤnde-, wie die Magnaten-Tafel den Ankauf von 
Grundſtuͤcken durch Juden unbedingt frei gegeben has 
ben. - Sonft ſah man überall ein reges Leben, in der 
Kaiferftadt manche neue Anftalt begründen, in Un: 
garn und Mähren das Schulweſen immer mehr er: 
blühen. Jedenfalls iſt diefe erfte Conceſſion der Uns 
garifchen Stände als einer ber’ bebeutendften Schritte 
anzufehen. ! 

Preußen bat die Zoleranz gegen feine ifraelitis 
fhen Unterthanen, die eigentlich von je fein Prinzip 
gemwefen, die nur im den jüngften Jahren nicht ekla⸗ 
tant genug hervorgetreten, im verfloffenen mannig⸗ 
fach erwieſen. Es hat die Befchränfungen, welche 
auf den Afraeliten'in Paderborn laſteten, theilweiſe 
wieder aufgehoben,  Anfinnungen von neuen zurüd: 
gewiefen, es geftaftete unbedingt die Sammlungen 
zur Gründung. einer jüdifchstheologifchen - Fakultät, 
eö ertheilte bem Dr. Geiger dad Bürgerrecht, fomit 
den wiffenfchaftlichen. Fortſchritt der jüdifchen Theo: 
logie als von ihm begünftigt erflärend. In Berlin 
und Königsberg that die Kultuöverbefferung einige 
Schritte nach vorn. 

Auch, das deutfhe Vaterland bietet einige 
erfteulihe Momente für das. verfloffene Sabre. In 
Baden erſchien eine Petition von Chriften für die 
Emancipation der Juden bei der Kammer. Unter 
den jüdifchen Gemeinden zeidinete ſich Heidelberg 
durch ſeine Petition aus. ° Der Oberrath begann, 
Ehoräle in die Synagoge einzuführen. ' In Würs 
temberg bewährte fih fürber der erleuchtete Geift 
der Regierung und der edele des Fuͤrſten in lauten 
Thaten. In Heffen:Darmftabt wurde eine neue 


Gemeindeordnung durch die Stände votirt, in Mainz: 


zwei Sfradliten zu Handelsnotabeln erwählt, In 
Frankfurt am Main erhob fih ein erbitterter 
Streit in der Gemeinde um Vervollftändigung des 
BVorfteheramtes, der zum Vortheile der dem Fort: 
ſchritte Huldigenden ausfiel, aber bis jest noch feine 
Früchte getragen. In Sachſen wurde in Dresden 
die jüdifche Armenpflege der ftäbtifchen einverleibt, in 
Leipzig ben Ifraeliten vom Magiftrate ein freier 
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Plag zu einer Synagoge gefchenkt, an ber Univerfi: 
tät zum erften Male für juͤdiſche Wiffenfchaft ein 
Lehrftuhl geftatte. Sobald die Stände "zufammens 
traten, wurde fofort dad fogenannte Wuchergeſetz, 
welches die Juden im Handel und. Wandel fehr be: 
engte, aufgehoben, und auf dem vorgelegten 
Budget fiehet eine Pofition von 200 Thlrn. für den 
ifraelitifchen Kultus verzeichnet. — Einen bedeuten: 
den Vorſchritt that auch dad Großherzogthum Schwes 
rin, indem ein Statut erlaffen wurde, welches alle 

Iraeliten des Landes in einen Verband bringt, ein 
Sandrabbinat gründet, geeignete Hoffnung zu Beſ— 
ferm giebt, und mit einem jährlihen Zufhuß für 
den ifraelitifhen Kultus von 200 Thlen. verfehen 
ift. — In Hamburg find es befonderd die vielen, 
thätig wirffamen Vereine, welche unfte Aufmerk; 
famfeit auf fich zogen, und die durch die großartige 
Freigebigkeit Salomon Heine's in einem großen 
Krankenhaufe eine Vermehrung fanden. — Zwei 
Staaten Deutichlands, deren Gränzen fich berühren, 
haben im verfloffenen Jahre in Bezug auf ihre ifrae: 
litifchen Unterthanen ein entgegengeſetztes Syſtem be: 
währt: Weimar und Baiern. In dem erftern 
wurde ber deutiche Gottesdienft mit größter Strenge 
durchgeführt, und fein Beſuch durch fonftige Wermei: 
gerung ber einjährigen Handelspatente erzwungen. 
Baiern fuchte die Juden, namentlich deren Geift: 
lihen auf den Weg der Stabilität zurüdzubringen. 
Wurde nun zulegt auch wieder die Wiffenfchaftlichkeit 
der Rabbinen als Forderung aufgeftellt, wurde bie 
früher votirte neue Synagogen:Drdnung Unters und 
Mittelfranfens jest promulgirt, wurden die Synas 
gogen und 2eichenäder von Abgaben befreit, die Ju: 
den als an ben Gemeinderechten betheiligt erflärt, fo 
zeigte fi dennoch der Weg immer ſchwankend, und 
bie Fluth der Judenertragelder, wie die Strenge bes 
Matrifelwefens bewirften, daß eine ungewöhnliche 
Zahl Ifraeliten Heerb und Heimath verliefen, um 
fih in ferne Welttheile einem ungewiffen Schidfale 
preid zu geben. 

Aus Italien hatten wir nur bad Erblühen vie: 
ler Wohlthätigkeitsanftalten zu Mailand, Venedig, 
Parma, Mantua ıc. zu berichten, und wie in Rom 
eine ‘alte Karnevalöfitte beibehalten ift, aber doch in 
anftändige Formen ſich gekleidet hat. 

Die paläftinenfifhen Juden hatten in dieſem 
Jahre den Berluft eines vorzüglihen Mannes zu bes 
j 1® 
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Hagen, bed Rabbi Ifrael Adkenafi: die europäis 
ſchen hatten den Tod vieler bedeutender Männer zu 
betrauern, worunter wir Peter Beer, Joſeph Perl, 
Mofes Sofer, DOrenftein in Lemberg, Bernftein in 
Amfterbam, Lipfhis in Warſchau, namentlich aufs 
führen. 

Drei bebeutende Schulen fahen wir gründen, zu 
Nickolsburg in Mähren, zu Riga in Rufland, 
zu Altona; die Schule zu Seeſen erlitt eine be: 
deutenbe Umformung. 

(Schluß folat.) 


Belletriftit, 





Aminba vor dem Könige Mathias. 


(In Kurzem erfcheint eine Ueberſetzung des vorzüiglichen 
Romans eines berühmten magyariihen Dichters: „Die 
Böhmen in Ungarn, biftorifhes Gemälde aus dem Zeit: 
alter Mathias des Erften, nad dem Ungarifchen des 
Freiherrn Niclas von Joſika, von Hereman Klein. 
Peſth. Heckenaſt. 4 Bor. 1840.” Mir geben bier 
eine, an ſich verftänbliche, uns zugefandte Scene. Moͤ⸗ 
en die Gefinnungen Aminha's Anklang finden in dem 
— ihrer Glaubensgenoſſinnen. Man vergeſſe nicht, 
daß die Hand eines chriſtlichen Dichters dieſe Juͤdin 
gezeichnet. Redakt.) 





Wir erblicken Aminha in einem Prunkgemache 
des koͤniglichen Palaſtes. Die Fenſter boten die 
Ausſicht gegen die Iſter; der warme wuͤrzige Hauch 
des jungen Fruͤhlings begann die hohen Weidenbaͤume 
der Donauinſeln mit friſchem Gruͤn zu bekleiden, auf 
dem weichen Sammtraſen des Blocksberges weideten 
Schafe mit ihren huͤpfenden Laͤmmern; die Sonne 
hehr und hoch uͤber dem alterthuͤmlichen Peſth, und 
ihre Strahlen ſchoſſen Alles neubelebend und in ein 
gluͤhendes Golorit- tauchend hernieder. 

Im Gemache hingen prachtvolle Venetianer Spie⸗ 
gel und mehre Delgemälde, fonft war an ben licht: 
grün ausgeſchlagenen Wänden rings umber fein Zim, 
mergeräthe angebracht; acht Armfeffel ftanden frei 
auf dem eichenen Fußgetaͤfel. In dem einen. ſaß 
König Matthiad wie gewöhnlich in einem einfachen 
dunkelfarbigen Dolmäny, der vorne offen fland und 


bie geftidte biendendweiße Halskrauſe fehen ließ; fer 
ner Dionifius Szechi der Erzbifchof von Gran, Vin⸗ 
centius der Bifhof von Waiten, Ladislaus Heder— 
vaͤri von Erlau, und Johann Vitéz von Grofwar: 
bein; biefen gegenüber ſaß Aminha in ihrer herrli— 
chen morgenländifhen Tracht, neben ihr ein hochge— 
wachfener Mann in [hwarzem Zalar, derfelbe Priefter, 
der Aminha in den dhriftlihen Glauben eingeweiht 
hatte; links fand gebeugten Hauptes ihr ‚greifer Va⸗ 
ter Abraham. 

„Deinem Wunfche gemäß, fagte der König huld⸗ 
reih: mag aud bein Pflegevater zugegen fein; ers 
fläre dich frei und unumwunden, meine Zochter! 
Mehre Wochen find bereits vorüber, feitbem dir die 
herrlichen Wahrheiten unferes heiligen feligmachenden 


‚Glaubens verkündet worden, fage! haben dieſe in 


deinem Herzen Anklang gefunden und Wurzel gefaßt!’ 

‚ Aminha erhob ihr Antlig mit ſolch fanfter from: 
mer Demuth, daß man fie nicht ohne Theilnahme 
betrachten konnte. Ueber Abrahams Glieder fuhr ein 
leiſes Zuden, feine Knie fchlotterten, feine Nerven 
bebten. Der König winkte, und der greife Ifraelit 
ſank erfhöpft in ben Seſſel. Die Jungfrau fchien 
fi zu fammeln, um auf die Frage ded Königs zu 
antworten, endlich begann fier „Die ſchoͤnen, edlem 
und göttlihen ehren, Sabungen und Wahrheiten 
des chriftlihen Glaubend müffen in jebem reinem, 
fühlenden Herzen Anklang finden! — Die ewige 
Weisheit verehrend und anbetend, prägte ich fie tief 
in meine Seele ein, und auf den Mann Gottes, der 
fie mir offenbarte, bin ich fo ſtolz, wie auf. einen 
meiner ftommen Glaubensgenoffen !’ 

„Und du wilft dennoch Juͤdin bleiben? — bes 
merkte Vitéz lebhaft: — fehen und gutheißen das 
Beffere, und das Mangelhafte befolgen?‘ 

„Ehre Gott, liebe deinen Nächten! — dab ift 
der Inbegriff deines fanften Glaubens, Ehrift! fagte 
die Jungfrau begeiftert, und mit der ber Wichtigkeit 
des Augenblides angemeffenen Würde. — Ich fo 
wie Ihr, verehre Gott und liebe Euch!“ 

Doch nicht im Sinne ber heilipen Offenbarung 
des Heilands, fiel der Erzbifchof Dionifius Szechi ein. 

„Ich verehre ihn! fuhr Aminha fort, demüthig 
und gläubig ihre Augen zum Himmel erhebend, wäh: 
rend fie ihre zarten Händchen über die Bruft kreuzte: 
— ich verehre ihm wie Abraham, ber bereit war auf 
fein Gebot den Sohn zu opfern; wie Mofes, dem 
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Die Macht gegeben würde, fein Volk durch die Flu⸗ 
then des rothen Meeres, trodnen Fußes, zu geleiten, 
und ihnen Gefege zu verfimden, die von Gott kamen!“ 

„Das Gefeh wurbe aber von Gott ſelbſt umge 
flaltet, gefänftigt, und burd das Blut bes eignen 
Sohnes geheiligt, bemerkte Vincentius mit Weihe. 

Aminha. gerieth in Wallung; „Sonderbare Men: 
ſchen, rief fie aus: was iſt zwiſchen uns für ein Un 
terfhied? — wir hoffen auf den Meſſias — ber 
Eurige iſt gefommen; wir glauben, wie ihr behauptet, 
wa3 dba war; — Ihr glaubet, unjerer Meinung 
nad, was fein wird, — und was wir einft vielleicht 
glauben werden. — Die Zeit ift die Kluft, die zwi— 
fhen uns liegt, — Ihr lebt, unfern Begriffen ges 
mäß, in der Zukunft, wir, vermöge ber Eurigen, in 
der Vergangenheit. — Und welches ift das Schwies 
rigere, was wir thun? — ober was Ihr? — Wir 
find unter Euch ein gehetztes Wild! fuhr die reis 
zende Jungfrau mit feltener Seelenftärke fort: Sa: 
lomons. Tempel ift eingeftürzt, Serufalems Mauern 
zufammengelunfen, und Gottes Volk, bad er nad 
Kanaan führte, unftät und flüchtig. Ihr habt uns 
unter Euch aufgenommen, ihr gebt uns Luft und 
Maffer, das ift die einzige Gabe, die und Eure Gaft- 
freundfchaft bietet. Der Preis alled Uebrigen ift blu: 
tiger Schweiß, — und in biefem das Gaftrecht eh: 
renden Lande wird der beherbergte Fremdling zu Bo: 
ben getreten, verlacht, verhöhnt und verfpottet? — 
Keine Scholle Erde gehört ihm an, und die Grube, 
die er nad) feinem Tode einnimmt, loͤſt er mit feinem 
Leib, mit feinem Leben aus? — Die Gerechtigkeit 
flieht: vor ihm, auf feiner Stirm trägt er das Kains 
zeichen, bad Brandmal der Schmah und Schande; 
mag fein Herz wahr fein, oder nicht, gleichviel, fein 
Name if: Jude! — Und auf biefem mit Dornem 
und ‚glühenden Kohlen beſtreuten Wege glaubt und 
hofft der arme Jude zur feinem einzigen Gott, und 
der verachtete Heimathlofe erfüllt wandellos und ewig- 
treu bie Gebote feines Herrn.’ 

Der König fühlte fein Herz durch die Worte der 
Jungfrau, bie in: diefem Moment einer begeifterten 
Seherin glich, feltfam ergriffen, doch im edlem Selbſt⸗ 
gefühle fprach er: „Aminha! was macht Dich fo bit» 
ter? — blide um Dich und fprich, wer ed jetzt noch 
wagen. dürfte, Euch in Eurer Ruhe zu flören, und 
Euer Leben zu gefährden? Das: Unglüd, das Dich 
und Deinen Pflegevater traf, iſt bie. Frucht jener. Zeit⸗ 


wirren und zuͤgelloſer Willkuͤhr, von benen nicht, 

allein Deine Glaubensgenoffen, fordern das ganze 
Land heimgefudht wurde. Sprich, ift diefer wuͤrdige 
Alte bei all feinem Verluſte nicht reih? find Deine 
| Glieder nicht in Sammt und Seide gehüllt? Brei: 
| tet die Kirche nicht ihre Arme aus, um Dich lebend 
zu empfangen, und ihrem Herzen zu verbinden? 
räumten wir unfern ifraelitifchen Unterthanen nicht 
Freiheiten und Gerechtfame ein? und blieb das Ohr 
des Königs Euren Klagen und Befchwerden je ver: 
fchloffen? ” 

„Du bift groß und gut, o König! fiel die Jung: 
frau ein: Dein Name wird in Ifrael leben immerdar! 
— Du? — o Du wirft in Abrahams Schooß ge: 
langen, denn Du bift gut und gerecht! ja, es ift wahr. 
— Vieles ift bereitd anders, ald es war; doch fage, 
hochherziger König! können wir glüdlich fein, wenn 
ber Letzte Deiner Untertharten das Recht zu haben 
glaubt, und verhöhnen und verfpotten zu duͤtfen; 
wenn wir von ber Geburt an, in Folge eines gotteö- 
läfterfichen Vorurtheils, das Schandmahl des Args 
wohns ‚und der Abjonderung auf der Stirn tragen 
müffen? — Ad! glaube nur nicht, mein Herr und 
König, und auch Ihr nicht, Ihr heiligen Vaͤter, daß 
dies ein Vorwurf ſeil — o Ahr kennt Aminha nicht. 
— Alles will ich ertragen und erbulden, ja ich will 
mich freuen, dulden zu dürfen, — nur laffet mit 
meiner Glauben!” 

„Du bift eine Chriftin,” rief Heberväri in firen- 
gem Ton: „wenn der Satan feine Arme nah Dir 
ausſtreckt, fo ift ed Pflicht, dich von dem bobenlofen 
Abgrund, an deffen Rand du ftehft, hinwegzureißen.“ 

„Wie lieblos!“ rief Aminhar „zeige mir den Ab: 
grund, an welchem ich ftehe, was ift denn Verdamm: 
liches an meinem Glauben? — Daß ich nicht das 
efle, wad Du? daß ich meinen Gott anbete, wie bie 
Bäter dieſes frommen Greiſes, die Du doch felbff 
Heilige nennſt? — Sch wäre eime geborne Chriftin, 
fagt Ihr, aber ich wurde als Juͤdin erzogen! — Die 
Geburt ift ein Werk des Zufalls, boch die durd Er: 
ziehung dem: Herzen eingeflößten Wahrheiten find die 
| Ergebniffe des Willens und des Vorſatzes. — Wel— 

ches ift nun das: flärfere Band? — Geboren wer: 
den: ift ein Ohngefaͤhr; Erziehung gibt uns erjt das 
eigentliche eblere Leben! — Zur Welt kommen ift 
zufällig, doch fein ift Wahrheit! — Ohne Vernunft, 
ohne Grundfag, ohne Willen treten wir ind Leben; 
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doch was wir durch Erziehung geworben, bas gibt 
unfrer Seele Selbftgefühl, Willenskraft.” 

„Das ift die Sprache bed Teufels!“ rief Hebers 
väri heftig. 

„Ruhe, ehrwürdiger Herr,” ermahnte ber König: 
„was thut die fromme Jungfrau anders, als ihre 
Religion, ihren Glauben in Schug nehmen?’ 

„Mir ift mein Glaube, Alles!” — fuhr Aminha 
fort: — im Sturme meines Lebens die Säule, an 
die ich mich feſt klammere und von der ich nimmer 
laſſe. — Und Ihr, o Menſchen! Ghriften! Ihr wollt 
meiner legten Stüge mich berauben? — Könntet 
Ihr der Zreulofen vertrauen, Die gegen ihre Ueber: 
zeugung ihren alten Glauben verleugnen würdet — 
O laßt mir ihn!” flehte fie mit gefalteten Händen, 
während fie fih von ihrem Site hob: — „mag 
Eure Religion immerhin die beffere fein! — — 
Die meinige ift, wie fie immer ift, mit meinem Her: 
zen in eins verwachſen! — Ich habe meinen Vater 
gefehen, feine fterbende Hand lag auf meinem Haupte 
und gab mir den Segen! Er fragte nicht, was id) 
glaube? — er wollte nur die Zochter fehen und 
fegnete mih! — — Eine Chriftenhand hat mid 
gefegnet, und Enieend habe ich den Segen empfangen. 
— Ruhe der Afche jenes Manned, von dem Ihr 
fagt, daß er mein Vater war! Geht diefen zittern: 
den Greid dba, am Rande des Grabes, er ift mein 
Bater! — ſeitdem ich denke, feitbem ich die Sonne 
fenne, und Gottes geftirnten Himmel und feine große 
Welt und fein herumirrendes Volk: ift er mein Ba: 
ter!” — Aminha ſank auf die Kniee, fie 309 bie 
welfen Hände des von Rührung überwältigten Greis 
fes an ihre Lippen und benette fie mit Thränen. — 
„Diefe Hände,’ flammelte fie: „haben mich genährt, 
geliebEoft, gepflegt! — Darf ic ihn nun verlaffen? 
— Ich bin ja fein Alles! — Diefer arme Menſch 
ſteht ohne mich fo allein und verlajjen im Leben! — 
— Abrahamd Kopf fank auf die Bruft feines ſanf—⸗ 
ten treuen Kindes, fein Antlitz verrieth ſolch einen 
fhmerzensreihen Ausdrud tiefen Grams und bitterer 
Verzweiflung, daß Aminha mit beiden Händen fein 
greifes zitternded Haupt erfaffend, leife ſchluchzte. 

„Du Fannft ja Deinen Pflegevater deshalb lie: 


„Weißt Du, flarrfinnige Maid!’ fiel Heberväri 
heftig ein: „daß Deine. fündhafte Hartnädigkeit Dich 
und dieſen hölliihen Alten, der Dich mit feinem gott: 
(ofen Rath bethört und fo vermeffen gemacht hat, 
von Rechtöwegen auf ben Scheiterhaufen führen 
kann!” 


„Durch die Feuerprobe in den Schooß Abrahams 
mwollteft Du fagen, graufamer Mann! — Mit und 
ift unfer Glaube, unfer Gott — wir fürchten, wir 
kennen feine Hölle, feinen Teufel! Mein Glaube 
und die Lehren dieſes frommen Greife® haben meine 
Treue für meinen Gott, mein Vaterland und meinen 
König zur Reife gebracht; wenn Ihr mich zum Schei: 
terhaufen verdammt und ich zu flerben wiſſen werde, 
fo ift e8 mein Glaube, der mic) dies gelehrt. Ich 
fehe Moſes!“ fuhr fie mit prophetifcher Begeifterung 
fort: „ich fehe ihn mit den heiligen Strahlen um 
die Stirn auf dem Gipfel ded Berges Sinai! Ich 
fehe ihn dem flammenden Dornbufc gegenüber an der 
Spibe feined Volkes. — Die Feuerfäule zieht lo: 
dernd durch die Fluthen des Meeres: — — mit mir 
ift Sehova! ich bleibe treu meinem Glauben! — ich 
bin und bleibe eine Juͤdin! — Führt mich zum 
ode!” 


„So komme benn Fluch und Verderben“ — — 


„Halt ein, Hederoäri!” rief der König mit un: 
auöfprechlicher Hoheit. — „Friede, Ihr heiligen 
Bäter! unfer Glaube ift der Verſoͤhnung und der 
Duldfamkeit Glauben! Nicht Flüche athmet unfere 
Religion; Sanftmuth und Segen verfünden bie Hei: 
ligfeit ihrer Worte, und ihren göttlihen Urfprung. 
— ‚Diefer frommen Jungfrau,‘ fuhr der König mit 
vor Rührung bebender Stimme auf Aminha zeigend 
fort: „iſt ihr Glaube ein Heiligthum, ein Gefchent 
Gottes, deffen wir fie nicht berauben dürfen! — 
Edle Jungfrau! von heute an bift Du unter meinem 
Schutze und freil — Unter Deinen Glaubensge— 
noffen ift diefe hohe Heiligkeit religiöfer Gefühle noth— 
wendig; benn Biele unter Euch Laffen ſich von fchimpf: 
lihem Eigennuge und unerfättlicher Goldgier auf 
Irrwege leiten. — Begib Did zurüd zu Deiner 
Heerbe! ehre Gott nah Deinem Sinn und Here 


ben,” nahm ber Erzbifhof Dionifius gerührt das | zen, bis das heilige Licht feiner Gnade in Dei: 


Wort: „Du fannft ihn verehren, wie biöher, denn 


der chriſtliche Glaube lehrt: den Danf gegen feine 
Wohlthaͤter!“ 


ner Seele aufdaͤmmert. — Gedenke mein in Dei— 


| nem Gebete! fei gut und edel, und erziehe Deinem 


Volke Dir ähnliche Weien! — Ihr aber, Seelen: 
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birten, flehet von Gott fein Heil auf bied fromme 
Kind herab!” 

Abraham und Aminha fanken zu ben Füßen des 
Königs nieder. 

„Braut Nephtali's!“ fprah Matthias huldvoll: 
 „Eehre zurüd. in die Wohnung Deined Vaters Abra- 
ham — Zrjede fei mit Euch!“ 


Eorrefpondenyem 





Bon der galizifhen Gränze, Dez. 1839. 


Die Gemeinde Lemberg. 


In meinen Berichten über die Zuftände und Vers 
haͤltniſſe der vorzüglichern Judengemeinden Galiziens ges 
bührt denen der Hauptſtadt Lemberg, als der größten 
und zahlreichften, billig der Vorrang. Unftreitig auch an 
innerm Gehalte werden Sie fragen? Leider muß id) 
dieß verneinen! — Lemberg, mit feiner überreichen jüs 
diſchen Population, mit feinen vielgewaltigen Neffourcen ; 
der Sit der hoͤchſten Landesbehörden, der Sammelplag 
ausgezeichnet intellectueller Gapacitäten, dürfte mit Zug 
und Recht den, an dußerer Anregung und innerer Kraft 
ſchwaͤchern, und im vieler Beziehung untergeorbnetern 
Gemeinden Galiziens aud als geiftig höbergeftellte Pos 
ten; zum Vorbild und Leitſtern dienen. Ja wir begeg: 
nen daſelbſt nicht nur einzelnen in Kunft und MWiffens 
ſchaft ausgezeichneten fraeliten, die durch Intelligenz 
und Geiftesrüftigteit den Beften ihrer chriftlichen Mitbür: 
ger gleichkommen, fondern fogar ganzen, freilich nicht 
zahlreichen, jüdifhen Familien, die im jeglicher Beziehung 
auf einer höhern Gulturftufe fliehen, und die Bierde je⸗ 
der deutfchen hodhgebildeten Gemeinde wären! Aber wie 
verſchwimmen diefe Einzelnen, dieſe Wenigen im über: 
fluthenden Andrange der Maffen, die mit ihrem gemwals 
tigen Wellenſchlage das Eleine Häuflein faft zu erbrüden, 
und in Nacht und Finfterniß zu bällen drohen. — For: 
ſchen wir genauer um bie Grundurfache diefes traurigen 
Buftandes, fo finden wir eine, vor.der Hand faft uns 
beilbare Krankheit: den furchtbaren, die innerfte Organi⸗ 
fation zerflörenden Krebsſchaden des Indifferentismus. 
— Boruetheil und Aberglaube, Schwärmerei und hart: 
naͤckiges Feſthalten an verjährten Gebraͤuchen find mol 
ſchwere, gewaltiges Unheil ins Leben rufende Uebel! Da 
jedboh, mo der Geift durch Regſamkeit und gefteigerte 
Kraft ſich offenbart; wo die Seele an Sagungen, wenn 
auch an verkehrten, im begeifterten Drange feſthaftet, da 


fiehen auch gewaltige Mittel zu Gebote, dem aus feinem 


helfen, und ben ummachteten inmern Sinn von unbes 
ſtimmten fdattenhaften Bildern zur Natur und Wahrs 
heit zurüdzuführen. Den wirren Slufionen bes Aber: 
glaubens begegnet man mit der hellen Leuchte der Ueber» 
zeugung; der fchmwärmerifch = mpfteriöfe Aufſchwung krank⸗ 
bafter Eraltation wird allmählig vom falten Hauche des 
Lebens, von der froftigen Berührung der Wirklichkeit herz 
abgeftimmt und niedergehalten; Indifferentismus jedoch 
ift der troftlofe Blindgeborne, an dem die Erfcheinungen 
und Ereigniffe der Zeit fpurlos vorübergehen; deſſen ſtar⸗ 
zer unbemweglicher Augapfel weder die dichte Finfterniß vers 
gangener Jahrhunderte zu erfchreden, noch ber ſtrahlen⸗ 
reihe Schimmer einer glanzvollen Zukunft zu bewegen 
und zu beleben vermag! — Selbſt der Ruͤckſchritt fegt 
Bewegung und Leben voraus, wenn auch in verkehrter 
Richtung; Indifferentismus ift geiftiger Zod! — 

Mod; immer hat eine Reaktion, eine politifche ſowol 
als religiöfe, eine andere im entgegengefegten Sinne her: 
vorgerufen; und mehr als jede andere Anregung hat. ber 
religiöfe Rigorismus in faft allen Ländern der Givilifas 
tion Bahn gebrohen. Ganz natürlih! Die Eiferer 
und Frömmlinge, die mit der leichenhaften Schwere ber 
Gedankenlofigkeit an den Speichen des Zeitrades ſich feft: 
Kammern, um es in die Tiefe der Vergangenheit herab: 
zudraͤngen, werden ja felbft zur Urſache, daß daſſelbe Rab 
im Umſchwunge die entgegengefegte Meinung in eine hoͤ—⸗ 
bere Region des Lichtes trage; und Ddiefe muß um fo 
mehr auf ficherer Höhe ſich halten, je tiefer und bobens 
Lofer die anderen finten! — 

Diefer um fo traurigere, in feinen Folgen hoͤchſt vers 
berbliche Indifferentismus ift auch in Lemberg die Quelle 
mannigfacher Uebelftände. Betrachten wir (bis auf ein 
vortrefflich organifirtes Krankenhaus) die öffentlichen Ans 
ftalten ber erften Judengemeinde Galigiens, und eine 
der größten Europas, fo muß der Blid des Menfchens 
freundes vor Schamröthe fi zu Boden fenten, und das 
Herz muß banger fhlagen, in diefer erleuchteten Zeit ber 
Bildung und des Fortfchrittes Beinen Ueberreften, fondern 
ber ganzen trofllofen und unförmlichen Geftaltung des 
Mittelalters zu begegnen; betrachten wir diejenigen, bie 
unter mehr als 30,000 Individuen dazu erlefen find, 
ber Jugend in ihrer moralifhen und geiftigen Ausblls 
dung als Wächter und Schirmer vorzujteben, möchte 
man fie kaum würdig finden, mit einem Mandarinen 
des himmliſchen Reiches um den Lorbeer der Givilifation 
zu ringen! — Und dennody finden wir in diefer zahlveis 
hen Gemeinde die Reihen der Eiferer und Schmwärmer 
unendlich gelichteter und geringer, als in allen andern 
Städten Galiziens, und wo dennoch in viel Bleinern Or⸗ 
ten treffliche Schulen beftehen. Die Apathie und uner 
ſchuͤtterliche Gleichguͤltigkeit ift «8 bier, die im behaglicher 
Ruhe’ am Beftehenden und Alten fi wohlgefältt und 
feftnifter, geduldig harrend, bis ſich die mit lautem Wels 
lenſchlage ringsumber kundgebende Strömung des Zeitz 
geiftes doch endlich einmal verlaufen werde. — Man 


Geleife gehobenen Denkvermögen auf bie rechte Bahn zu | wied daher Segreifen können, welch geiſtigregſamer Kraft 


«8 bei der kleinſten Minderzahl von wahrbafter Erkennt: 
niß und Bildung bedurfte, um durch eine fo gewaltige, 
alter Aufklärung baare, und nocd nice auf der erften 
Station einer vichtigen Weltanfhauung angelangte Ges 
fammtmafie ſich Bahn zu brechen. Und doch befigt Lem 


berg recht tüchtige, kenntnißreiche Geihäftsmänner, 15 | 


Doctored der Medicin mofaifhen Glaubens, 3 Landes⸗ 


und Gerichts: Advofaten, mehrere Dres. der Mechte, eine | 


große Anzahl vorzüglicher Wumbärzte, die theils im der 
Hauptfiadt, theild auf dem Lande praftiziren; der Menge 
ifraelit. Canbidaten nicht zu gedenken, bie im verfchiedes 
nen Gpmnafien und Univerfitäten ftubiren. : Sch kann 
bei diefer Gelegenheit nicht umhin, hier eines ausgegeich- 
meten Mannes Erwähnung gu thun, den mit vollem 
Rechte die Iſtaeliten Galiziens ihren Stolz und ihre 
MWürde nennen! 

Sch meine ben in und außerhalb unferer Provinz 
bochberühmten medicine Doctor Herrn Jacob MRappas 
port. Wenn man mit Aufmerkfamkeit dem glänzenden 
Lebenslaufe diefes würdigften der Asclepiaden folget, dann 
zeigt ſich die durch Erfahrung längft begründete Tharfache 
abermals beftätiget, daß wahrhafte Genialität, veredelt 
und gehoben durch echte Derzensbildung und innern Men⸗ 
ſchenwerth, ſich auch ſtets eime ihrer Größe entfprechende 
dufere Stellung erringen muß. 

Betrachtet diefen Mann an ber Lagerftätte der Reis 
den, wie bie edle Stirne in enger Gedankenfülle ſich 
hebt, mährend von feinem Munde beglüdende Worte 
des Troſtes firömen; dann muß man geftehen, daß dieſe 
Geift und Herz erhebende Perfönlichkeit vollenden muß, 
wozu Scharflinn und auf die gediegenſten Principien der 
Wiffenfchaft bafiete Erfahrung bereitd den Grundſtein lege 
ten. — Folgen wie nun dieſem durd feine foziale Stel: 
kung bochgeftellten Manne, dem verehrten und erfehnten 
ärztlichen Mathgeber und Dausfreund ber flolgeften Ari- 
fiokratie Europas, des hohen polnifhen Adels, dem 
Freund und Hausarzt unferer erſten biefigen Staatsbeam: 
ten, in bie ſtillen Räume feiner Haͤuslichkeit, wie er 
vol Sanftmuth und Liebe im Keeife der Seinen waltet; 
mie er fodann der ſtets fich amdrängenden Maffe von 
Reidenden und Hilfsbedürftigen mit unermüdlicher Gedulb 
begegnet, den erften mit gleicher Bereitwilligkeit die Spen⸗ 
den feines wiffenfhaftlihen Reichthums, wie ben andern 
mit feltener Munifizenz die reichlichſten Gaben darbietend; 
dann wird man begreifen können, warum allgemeine Bes 
wunberung und Hocverehrung feinen Namen, umglänjt, 
und daß fein Ruhm nur der Größe feiner Verdienſte 
enefpricht! — - Wäre dieſer Mann nicht Zube, welche 
Lifte von. Ehrentiteln müßte ich ihm beifügen? und bens 
noch bei diefee glänzenden Stellung: treu feinem Gotte! 
treu feinem Wolke! treu feiner Ueberzeugung! — Fürs 
wahr! «8 gibt noh Männer in Iſtael! 


Um nun auf unfer eigenthümliches Thema, von dem 


ung nur bie geredhte Würdigung eines ausgezeichneten 
Mannes einigermaßen ablenkte, wiederum zu kommen; 
fo dürfte e8 mir Recht Viele Wunder nehmen, wie diefe 
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Aufzählung mit dem früher entworfenen troſtloſen Zus 
ftande fi einen läße? mie in biefen ſchroffen Gegenfägen, 
Licht und Schatten fo grell gefondert, ſich gegenfeitig 
nicht aufpeben? — Mit Grund darf der aufmerkfame 
Lefer fragen: Woher bei der Stagnation aller phyſiſchen 
Thätigkeit der Gefammtmaffe, eine reihe Entwicklung 
von Geifteskraft bei fo vielen Einzelnen? und gibt es 
dafelbft erleuchtete Männer von 'wahrbafter Erkenntniß 
und wiſſenſchaftlicher Bildung, wie geſchieht es, daß nicht 
der Eine oder andere mit prometheifhem Funken der Guls 
tur den todten Gefammtkörper durchgluͤht und belebt? 

Alte diefe ſcheindaren Widerfprühe werden bei naͤhe— 
ter Beleuchtung verfhmwinden. — Das größere oder Heis 
nere Verhaͤltniß gebildeter Individuen zue toben unwif: 
fenden Menge kann und darf in keinem Lande, in kei— 
ner Provinz, in keinem Orte als paffender und richtiger 
Maßſtab der Eulturftufe gelten! Es gibt fo mande 
äußere Anregungen, fo wunderbare Zufaͤlle unzähliger 
Art, die wol günftig auf Perfonen und Familien ihren 
gewichtigen Einfluß ausüben, ohne jedoch in die innere 
Drganifation einer Gefammtpopulation einzugreifen. So 
finden wir in vielen Beinen Orten, auf denen noch ſchwer 
der Mebel der Unmifjenheit laſtet, gebildete umd helldens 
ende Männer, bie ihre veredeltere Stellung ihren dos 
merziellen Beziehungen, ber zufälligen Berührung mit 
andern, in intelligenter Hinſicht hoͤherſtehenden Detfchafe 
ten verdanken. — Kann man diefe Männer jedoch, wie 
bedeutend ihre Zahl auch fei, als Träger der Bildung 
ihrer Heimat betrachten? Verkehrsverhaͤltniſſe find nur 
zu fehr dem Wechſel unterworfen; der Zod kann die Ein« 
zelnen, Beſſern binraffen; welches Bild gewährt ſodann 
die geiſtige Phyſiognomie dieſer Gemeinden? Ganz an—⸗ 
dere, weſentlichere Bedingungen, auf unerſchuͤtterlichern 
Bafen rubend, find erforderlich, um ben: Givilifations: 
grad der Maffen im Allgemeinen feftzuftellen! — 

Wie ſich nemlih das Nationalieben im Großen; 
buch feine politifchen Imftitutionen, und durch literaris 
ſche Ergebniffe manifeftict,.alfo fpiegelt da8 Gemeindes 
leben im verkleinerten Maße ſich im feinen Erziehungs 
und Bildungsanftalten ab! — Diefe Elemente geben 
den höherm oder niederm Grad, das höhere oder niedere 
Princip der Volksexiſtenz ab. — Betrachten wir nun 
aus dieſem Gefichtspunkte den Zuftand Iſraels, fo iſt 
leider feit Jahrtauſenden feine äußere politifhe Eriflenz 
nur allzubefannt. Sein Leben gleicht dem untergeordne⸗ 
ten Pflanzenleben, abhängig und bedingt vom weichern 
oder härtern Boden, im dem es mwurzelt, ber freierm ober 
beengenderen, Yuft, die «8 einathmet, dem waͤrmern oder 
fühlen Sonnenftrahle, der es duchgläht! — Freilich 
konnte keme irdiſche Macht den innerm Faden zerreis 
Ben, ber duch alle Drangfale und Leidensepocden feine 


| vereinzelten, in alle MWelttheile zerftreueten Glieder für 


alle Emigkeit bindet! Der jüdifche Wanderer von ben 
Eisfluthen des Kaukafus wird im ber glühenden Zone 
bes. Atlaßgebirges von feinen Glaubensgenoffen mit brü: 
derlichem Gruße empfangen! Der Jude an der Themſe 


1 


meint oder freuet fi mit feinen Bruͤbern an ber Weich 
fell Das ift die magnetifche Wunderkraft, die einen ges 
Löften Theil dutchzuͤckt, wenn der Organismus ſchmerz⸗ 
lich oder freudig afficirt wird! Das ift der Gott Iſraels, 
ber fo laut umd wunderbar dur zwei Jahrtaufende aus 
ber Geſchichte diefes Volkes [pricht! — 


Mas das literarifhe Moment betrifft, fo ſteht biefes 
gewöhnlich im innigften Zufammenhange, im gegenfeitis 
gen MWechfelverfehr mit dem politifhen; und wir bemers 
ten, welch freudigreges' Geiftesteben dort ſich kundgibt, 
wo bie aͤußere Stellung bes Judenthums ber innen Ent 
widelung Vorſchub leiſtet. — Die erſte Grundlage je: 
doch diefer hoͤhern geiftigen Potenzen ift die. Förderung 
des Gemeindewefens; {ft der volllommmere und entwidelte 
Zuſtand der Erziehungs: und Bildungsanftalten für die 
Jugend, wo bie erfien Keime der Intelligenz gepflegt 
und bewahrt werden follen. — Sn ben öffentlihen Ans 
ftatten alfo müffen wir den Mapftab zur Beurtheilung 
der Kulturftufe einer Gemeinde fuchen. 


Wie fieht es nun mit diefen bei der gewaltigen jü- 
diſchen Population in Lemberg aus? Ich habe bereits 
früher im Allgemeinen Einiges über dieſen Gegmftand 
erwähnt. Das lemb. ifrael. Krankenhaus ift gewiß ein 
ausgezeichnetes Inſtitut, gegründet umd erhalten durch 
Hocpherzigkeit und Menfchenliebe der Bameinde, verwaltet 
und geleitet dutch ehrenwerthe vortrefflihe Manner, und 
mehr als 1200 Hülfloſe finden jährlich daſelbſt Pflege 
und Rettung. — Diefes Inftitut ift aber ein leibliches, 
und ftehet daher außerhalb der Sphäre unferer Betrach⸗ 
tung. — 


Mas. fol ich aber vom den ber geiftigen Pflege bes 
flimmten Anftalten fagn? Ih muß erſtens die Zahl 
herabſtimmen, und ftatt von Anftalten bloß von einer 
einzigen fprehen, denn trog aller Sorgfalt kann ich keine 
mehr auffinden. Won biefer aber will ich ein treues, 
innen und außen dem Driginale entfprehendes Bild ent: 
werfen. — Folget mir in den entlegenften Winkel einer 
entlegenen Vorſtadt, und habt ihr durch ewige nie vers 
fiegende Kothmaffen euch durchgewuͤhlt, dann blickt euch 
ein kahles, düfteres Gemäuer entgegen, deſſen trübfeliger 
Anblick deutlich verkündet: bier werden geiftige Münzen 
und Formen des früheften Mittelalters geprägt. — Diefe 
finftere, enge, 2 Stodwerke hohe Ruine ftellt uns vor 
die uralte jüdifche Anfialt, bie unter dem Namen Tal: 
mud Zora bekannt ift, in dem winzigflen Städtchen Gas 
liziens nicht fehlt, und deren urfprüngliche edle Tendenz 
Erziehung und Unterricht armer Judenkinder bezweckte. — 
Berretet nun mit mir den innern Raum biefes Inftis 
tutes; Schwelle und Eingang bilden keineswegs einen 
Damm gegen den Strom ber Unreinlichkeit, der fie um: 
fluthet. Wergebens ſucht ihre in eines der Zimmer eins 
zudringen, wo ber eigentliche Unterricht ftatt findet; eine 
Mafje älterer und jüngerer Knaben, halbnadt, von Uns 


- 
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Stunde kommen und geben dürfen, verfperren euch den 


Weg. Ihre macht euch dennod Bahn, und betretet num 


das innere Heiligthum, dazu beftimmt, den Samen ber 
Intelligenz für eine künftige Generation anzubaum. Am 
obern Ende eines langen Tiſches erblidt ihe einen, im 
einem ſchmutzigen, zerriffenen Talare gehüllten Iſtaeliten, 
die Pelsmüge auf dem Daupte, und ringsherum, am 
beiden Seiten des Tiſches, eine Unzahl obbefchriebener 
Knaben, die in Unordnung und nah Willkühr um. den 
Tiſch kauern. — Es iſt diefer einer der Lehrer der Ans 
ftalt, der nun feinen Unterricht mit lautfchallender Stimme 
beginnt, begleitet und gefleigert vom Chore einfallender 
Stimmen der jungen Böglinge. Da nun jede Unterrichtss 
ſtube zugleich die Wohnftube mehrerer Lehrer der Anſtalt 
abgibt, fo wird das erquicdliche Concert vom Kreifchen 
und Winfeln der Kinder, die in Wiegen, und auf bem 
von Dielen entblößten Fußboden ſich herumwaͤlzen, vers 
ſtaͤrkt und gehoben. Am Heerde brennt ein luſtiges 
Feuer, wo für die materiellen Bebücfniffe der geiftigen 
Unterrichtsſpender geforgt wird, und an weldem das Keis 
fen und Zanken der Ehefrauen in das allgemeine Dalles 
lujah einfällt — Ihr erkundigt euch bei den verſchiede— 
nen Lehrern in den verfchiedenen Abtheilungen, ob fie 
Moral, Sittenlehre, Schreiben, Rechnen, Geographie, 
Geſchichte, oder andere zum künftigen Lebensberufe uns 
entbebrliche Gegenftände vortragen? Nichts von alldem, 
erhaltet iht zur Antwort! Ja felbft die Religionslehre ift 
aus bdiefem Haufe des Elends verbannt. Alles was hier 
von ber unterften bis zue hoͤchſten Kaffe gelehrt wird, 
beſchraͤnkt ſich auf das Lefen des Hebraͤiſchen, der tobten 
Buchſtaben nemlich, einiger wenigen Kapitel bes Pentas 
teuch's, und in der hoͤchſten Klafje wenige Abfchnitte des 
Talmuds, wovon aber in den Köpfen der armen, hun⸗ 
gernden Jungen nichts bleibt, als das trodine Ablefen 
ihnen unverfländliher Worte, beren fie fi durch ihe 
ganzes Leben bedienen, um bie vorgefchriebenen Gebete 
wie Automaten mechanifch herzufagen, ohne von Sinn 
und Inhalte den Heinften Begriff zu haben. Die mei 
ften derfelben werden ja auch im zatteſten Kindesalter 
aus dieſer Schule gejagt, um bei dem gewaltigen An— 
dbrange andern Kindern Pla zu machen, und. treiben 
fih fodann in den öffentlichen Straßen herum, um als 
verwahrloftes Bettelvolk ihre Handwerk zu treiben; und 
mol ihnen, wenn dieſes nod die einzige Aufgabe ihres 
Lebens bleibt! — 


Die hochhergige edle Beſtimmung bdiefer Anftalt, bie 
vor vielen Jahrhunderten gegründet gewiß dem Anforde: 
rungen des edlen; Gründers, und den Beduͤrfniſſen ber 
Zeit entſprach, und damals auch gewiß hinlaͤngiich für 
die geringe Anzahl der Kinder ausreidhte, wird nun beiny 
hellen Schimmer des 19. Zahrhunderts in den Koth ges 
treten, und nit nur die jungen ſchwingſamen Seren 
müffen in die Bmwangsiaden dee Vorzeit hineinpaſſen, 
auh die raͤumlichen Verhältniffe dürfen aus ehrfurchtovol⸗ 


gemah und Hunger gebleicht, die zu jeder beliebigen | ler Schen vor ben Anfihten und Beſtimmungen unferer 
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genheiten iſt fie nicht unbewandert und wird fih, wenn 
es gefordert würde, auch dazu verftehen. Sie fieht mehe 
auf gute Bebandlung als auf hohen Gehalt, und wird 
ſich zu beftreben wiffen, den Beifall ibrer Derrfchaft uns 
getheilt zu erwerben. Die bierauf Meflektirende mollen 
ſich geneigteft unter der Chiffre G. C. an die wohlloͤbl. 
Erpedition diefes Blattes wenden. 


Altvordern nicht aus ihren Gränzen treten! — Erforfcht 
und fragt, ob je feit 30 Jahren ein Mann von Kopf 
und Herz biefer einzigen in Lemberg eriftirenden fogenanns 
ten Anftalt vorftand? ber erfte Beſte, der ſich darbietet, 
wenn er nur nicht zur Defe des Volkes gehört, wird bei 
eingetretener Vacanz zum Leiter und Hüter diefer wahrs 
haft geiftigen Frohnvefte ernannt, ohne Über deffen paͤda⸗ 
gogifche Fähigkeit, oder fonftige Kenntniffe die geringfte 
Anfrage zu flellen. — So wird ein Inſtitut, der urs 
ſpruͤnglichen Idee nah, und bei vernünftiger zeitgemäßer 
Leitung von der hbeilfamfien Kraft für Gegenwart und 
Zukunft, zur Quelle und Grundlage ber Unwifjenbeit, 
des Müfigganges, und leider auch zur Pflanzichule des 
Lafters! — Und biefer traurige mittelalterlihe Zuſtand 
in der Haupeftadt, wo fo viele Wohlthaͤtigkeits-, Erzier 
bungss und Bildungsanftalten mit lebhafter Anregung 
zur Nahahmung auffordern; bier follte doch vor allen 
andern Gemeinden Neigung und Gemeinfinn vorwalten, 
ber ftabilen Gleichförmigkeit ein Ende zu maden, und 
Kräftiges zur allgemeinen Berbefferung der jüdifhen Los 
ealangelegenheiten zu unternehmen! — 


(Schluß folgt.) 


Monsieur S, Cahen, ä Paris, connu par sa traduction 
de la Bible et par les nombreux suceös qu’il a obtenus, 
tant lorsqu’il a dirige PEcole Israelite de Paris, que dans 
Penseignement prive, se charge de prendre en pension, ou 
de diriger comme Correspondant les jeunes gens que leurs 
parens voudraient faire elever ä Paris, ou Ceux qui r 
viendraient achever leur education, en suivant Pun ou 
P’autre des nombreux Cours qu’on ne troure que dans cette ville. 

Pöre de famille lvui-meme, ses jeunes fils suivent 
avec avantage, les uns une carriere litteraire et un autre 
une carriere artistique, et P’exemple de l’assiduite au travail 
est precieux pour Ceux qui seraient Confies & ses soins, . 

Attache comme professeur de langue Allemande à 
une institution tr&s distinguece de la Capitale il est ä möme 
de suivre et de surveiller les etudes classiques ou cöm- 
merciales de ses elöves. 

Dejä honoré de la Confiance de plusieurs peres de fa- 
mille, de Paris et de l’ötranger, il presente toutes les 
garanties qu’on peut desirer en pareil cas, Il demeure, 
rue des francs bourgeois, au marais, N. 21 ecrire franco, 





Anzeiger, 


In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh— 
zen für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 





} Ein, von Königl. Preuß. Regierung geprüfter, prafs 
Ein Mädchen iſtaelitiſcher Religion, welches mit tiſch geübter Schul⸗ und Religionslebrer , der fidy auch 
einem angenehmen Aeupern boͤchſt feetiche Bildung vereis als Erzieher bewährt bat, umd über feinen religiöß= mo: 
* —— en — gg ralifchen Charakter und wiſſenſchaftliche Bildung Zeugniffe 
un, Mugen xc. efigt, in Würzburg und . ünden | yon bochgeftellten Männern beibringen ann, wuͤnſcht 
ferviete, mit den beften Zeugniffen verfehen; wünfcht auf | um 1, Zuni 8. $. eine anderweitige Stelle an einer 
a 2 nn. —* auch früher, in ein gutes Haus, | nähern Bürgerfhule oder ald Gemeinde: und Religions: 
al nr *8 ae. ger er bedeutenden gu: lehrer. Derfelbe verbindet nebft der gründlichen Kennt: 
haltung, Aufjeherin auf Kinder oder Stubenmädcen | ig des Hebräifcen und Rabbinifhren audy die der übri— 


unterzulommen. Auf Verlangen könnte bdaffelbe auch gen Schulwiſſenſchaften, ift der franzöfifhen Sprache 


einige Hundert Gulden Gaution leiften. Das Nähere : r 
bei ber Redaktion diefes Blattes. rer Degen ge en er 





5” Ein umverbeirathetes, gebildetes und fehr 
Eenntnißreiches Frauenzimmer von 26 Fahren, das die 
beften Zeugniffe. beizubringen vermag, ſucht, Familien- 
verhältniffe wegen, ein recht baldiges Unterkommen als 
Haushälterin, Gouvernante oder Gefellfchafterin in einem 
gebildeten iſtaelitiſchen Haufe. Auch in Gefhäftsangeles 


Drud von G B. Hirfchfeld. 
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Diefe Beitung erfiheint wdchentlih einmal, Sonnabend, unb mirb jährlid 96 Bogen in Quart inch. des Titels, Regifterd u, ſ. w. 
wumfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Zhlr, 12 Er. für fehs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worben. Ale Buchhands 
Imgen, Poflämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition flr beide Lextere hat fih bie Könige. Saͤchſ. 

wohllöbl. Zeitungs» Erpetitlon allhier unterzogen. 





BZeitungsnachrichten, 
Franfreich, : 

Mes, 20. Dez. (Privatmitth.) Ihrem zweiten 
Korrefpondenten aus Paris, der Über die antitfarpha= 
tifhen Brofhüren der Herren Greange und Gaben 
berichtet hat, ift aus dem Traume geholfen: Xfars 
phati hat geantwortet, und zwar zunäcft dem ‚Hrn. 
Ereange. Im Gourr, be la Mofelle fteht es zu le 
fen. Aber aud aus diefem neunzehnten Briefe habe 
ich Ihnen wenig zu berichten, ba er gegen den Hrn. 
Gröange, den doch im 17. Br. Tſarphati tüchtig zu 
loben wußte, in eine ungemein heftige Perfönlichkeit 
verfällt, die feinem Anfehn bei den Gebildetern nicht 
ſehr vortheilhaft fein wird, Auf die wefentlichen 
Einwürfe des Herrn Er, antwortet er nichts Schla⸗ 
gended. Wie wird Einem aber, wenn ber, ber Ges 
wiffensfreiheit für Alle verlangt und predigt, ber 
dem Geringften und Aermften fein Recht angebeihen 
laffen will, den Hr. Er. betitelt: „jüdifcher Schreis 
ber einer jüdifchen Bruͤderſchaft!“ Glaubt Zfarphati 
den Herrn Er. damit beichimpft? Wir nicht. Bes 
kanntlich find ſolche Stellen Ehrenpoften, unbefolbet, 
unb werden dennoch mit dem fchönften Eifer ver: 
fehen. Man fieht, Tſarphati's Spruch wird immer 
mehr la reforme ou la vie! und dabei nicht la re- 
forme, comme vous voulez, fondern wie ich fie will, 
Wir betrachten Herrn Tſ. immermehr ald einen End: 
poften, ber in bad Lager bei jeder verdaͤchtigen Be: 


megung: Zu den Waffen! ruft, aber doch — ein 
verlorner Poften ifl. Er allarmirt, was fo fehr nd: 
thig ift, die franzöfifchen Ifraeliten, bringt Regfam: 
feit unter fie — das ift genug für uns, aber ihm 
will ed allerdings nicht genug ſcheinen. Gin Wider: 
ſpruch, in den Tſ. in dieſem Briefe auch verfällt, 
ift folgender. Indem er immer wieder auf die Ber: 
legung des Sabbats auf den Sonntag zurüdfommt, 
fordert er abermals gleiches Recht für Reihe und 
Arme, und zwar, wie man ben Reichen, ben Roth: 
fhilds, den Wormd, den Halphen Erlaubniß geges 
ben, am Sabbat zu arbeiten, um ihre Millionen 
zu vermehren, fo folle man auch ben Arbeitern diefe 
Erlaubniß geben, um ihr Brod zu verdienen. Welche 
lügenhafte Infinuation! Wir fordern den Herrn Zf. 
hiermit öffentlih auf, nachzuweiſen, wo biefe Er: 
laubniß je den Rotbfchild, ben Worms, ben Hal: 
phen ıc. gegeben worden, von ber Synagoge geges 
ben worben! Sie haben fie fich genommen, fo wie 
fie unzählige juͤdiſche Handwerker fi genommen, 
am Sabbat zu arbeiten, fo wie in ben Ländern, 
wo ftrifte Obfervanz des Sonntags bei den Chriften, 
Geſetz ift, ſolche Erlaubniß ſich ebenfalls Reiche und 
Handwerker unzählige Male nehmen. Mag Herr 
Tſ. auch dieſe Erlaubniß legaliter verlangen, aber 
wie kann er, um bie Juden immerfort herunterzu⸗ 
ſetzen, behaupten, daß dieſe Erlaubniß den Reichen 
gegeben iſt, den Armen nicht? Die Synagoge kennt 
keine Dispenſationen, die mit Geld erkauft 
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werben, was freilich dem Herrn Tſ. unangenehm | werben, bis alle Nabbinenftelen durch in den profa- 


zu fein fcheint. Mit Recht tadelt Herr Tſ. 
fharf die Emennungen zu Notabeln und Konfifto: 
rialftellen von Männern, die in irgend einem Zweige 
Ruf haben, aber für religiöfe Gegenftände Fein Ins 
tereffe und feine Kenntniß haben, wie.die jüngfte 
des berühmten Komponiften Halevy zum Notabeln 
in Paris, während Männer, wie Gaben, leer aus» 
gehen. Ja, die franzöfiihen Ifraeliten liegen im 
Argen — aber Zf. fchüttet das Kind mit dem Bade 
aus. Was follen jene glänzenden Namen, die nur 
Namen find, in Körperfchaften, die nur dem Ju: 
denthume angehören? — Neugierig wird man wol 
auch fein, wie Zfarphati den Neformentwurf des 
GentralsKonfiftoriums, der Ihnen ſchon zugefom: 
men fein wird, beurtheilt. In einer Nahfchrift fügt 
er hinzu: „Im Augenblide, wo ich diefen Brief bes 
ende, empfange ich einen Entwurf einer neuen Or 
ganifation bes ifraelitiihen Kultus, veröffentlicht 
dur das Gentral:Konfiftorium, um bie öffentliche 
Meinung zu fondiren. Diefed wichtige Dokument 
macht der Behörde Ehre, und muß fie in der Ad 
tung unfrer Glaubensgenofjen wiederherſtellen. Eine 
flüchtige Lekture läßt mich erſehen, daß viele Verbeſ— 
ferungen realifirt worden find, und daß wichtigere 
noch realifirt werben follen x. Es ift die Morgen: 
röthe eines fhönen Tages!’ So möge denn aud 
Herr Tſ. hierin zum Frieden kommen. 

—, Es wird Ihnen nicht unangenehm fein, auch 
andere Stimmen im Lande über diefen Entwurf zu 
bören. Im Courr. bu Bas: Rhin vom 27..Nov, 
fpriht fih in einem Schreiben an die Redaktion 
„ein Ifraelit vom Ober-Rhein“ folgendermaßen dar: 
über aus: „Mein Herr! Ueberzeugt, daf Sie ein 
lebhaftes Intereffe an allen öffentlichen Werbefferun: 
gen nehmen, was aud der Gegenſtand derfelben fei, 
beeile ich mich Ihnen die Nachricht mitzutheilen, daß 
dad Gentral=Konfiftortum der Ifraeliten, endlich aus 
dem Schlafe erwacht, im den es feit dreißig Jahren 
verfunten war, fo eben an die Lokalkonſiſtorien Cir: 
eulare ergehen ließ, worin es den Wunfch bezeugt, 
mit der Macht bekleidet zu werben, die Rabbinen in 
den Landgemeinden ſelbſt zw ernennen, und in die 
vorzüglichften ifraelitifhen Gemeinden junge Theolo—⸗ 
gen zu fenden, deren Reden bie Hälfte unfrer lans 
gen und monotonen Gabbatgebete erfegen follen. 
Diefed Syſtem der Neuerung fol fo lange befolgt 


nen wie in ber Religiondwiffenihaft unterrichtete 
Männer befest find. Man fagt im Allgemeinen, daf 
der Rabbine von Meb, und die des Ober: und Nie: 
der:Nheins ſich verftändigt hätten, der Ausflihrung 
dieſes Planes Hinderniffe entgegenzuftellen. Aber 
alle ihre Anftrengungen, verfihert man, werben 
nichts nüßen, um fich dem weifen und wohlwollenden 
Abfihten des Central: Konfiftoriums zu widerſetzen.“ 


Deiterreich. 


Wien, 16. Dez. (Privatmitth.) Aus Verfehn 
find in meiner Korrefpondenz vom 29. v. M. bie 
Namen der Herren Gabriel Ulmann in Pefth und 
©. Löwenftein in Groß-Kaniſcha, weldye ebenfalls 
zu den Notabeln gehören, ausgeblieben. 

Wien, 17. Dez. (Privatmitth.) Faft alle un: 
garifchen und mehrere hiefigen Blätter meldeten vor 
einiger Zeit, daß Herr Hermann Loͤwy, Groß: 
händler in Pefth, deſſen humaner Sinn eben fo ges 
rühmt wird, als feine glänzende talmudiſche Gelehr: 
famfeit, dem evangeliſchen Prediger Herrn Lang, 
der ſich während ber fchredlichen Kataftrophe der Ues 
berihwemmung in Peſth durch menfcenfreundliche 
Behandlung auch. der jüdifhen Bebrängten fo fehe 
ausgezeichnet hat, einen werthvollen Pokal mit einer 
paffenden Infchrift überreicht habe. — Die Nadı: 
richt, daß Herr Dr. Geiger endlih, was die 
Hauptfache betrifft, reußirte, verbreitete bier in den: 
jenigen Kreifen, in denen man für jüdifches Intereffe 
noch, oder ſchon nicht indifferent ift, eine freubige 
Senfation; da Herr Dr. Geiger hier viele Freunde 
bat, die feinen wifjenfchaftlihen und praftifchen Be: 
firebungen die beſten Erfolge wünfhen. Sicherm 
Vernehmen nah hat auh die Aufnahme Rapo: 
port's in Prag in der legten Zeit eine fehr günftige 
Wendung genommen, und es fol, wie fonft fehr 
gut unterrichtete Perfonen verfihern, die Bewilligung 
zu derſelben Allerhoͤchſten Orts bereitö erfolgt fein. 
Ih behalte mir vor, Ihnen hierüber naͤchſtens aus: 
führlicher zu berichten. Viele bedauern, daß fich der 
ſcharffinnige Kritifer durch die befannte Geiger'ſche 
Affaire compromittirt habe, wiewol Dr. Geiger dies 
felbe mit aller Mäfigung und Schonung beſprochen 
hat. Wozu Hat auch jenes Desavouiren genügt? 
Die alten Freunde Rapoport's bat es nicht befrie— 
digt; die neuen gefränft und mißtrauifch gemacht. 
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Es zeigt aber auch hier, wie verfänglich es fei, ſich 
zu Principien zu befennen, deren Gonfequenzen man 
zurücdweifen zu müffen glaubt. 

Prefburg, 13. Dez. (Privatmitth.) Im der 
heutigen hieſigen Zeitung berichtet eine Gorrefpondenz 
aus dem Markte Holics, daß dafelbft in der Nadıt 
vom 4. auf den 5, d. M. eine fchredliche Feuerd: 
brunft Verwüftungen angerichtet habe, durch welche 
auch viele juͤdiſche auf den Bettelftab gefommen, und 
in der gegenwärtigen rauhen Jahreszeit ohne Obdach 
geblieben find, Ich theile Ihnen dieſes unglüdliche 
Ereigniß in der Hoffnung mit, daß die verunglüd» 
ten Familien auch unter ihren Brüdern in Deutich- 
land Theilnahme und Unterftüsung finden werben. 

Wien, 4 November. (Privatmitth.) Es ift 
vielleicht feinem heutigen ifraelitiihen Einwohner be: 
kannt, daß der 4, November einft ein furchtbarer 
Schredendtag für die hieſigen Iſraeliten geweſen; 
und doch ift es ja der jüdifchen Lehre und Sitte fo 
fehr angemeffen, fich in Zagen der Ruhe und des 
Friedens an trübe Zeiten der Vergangenheit zu er: 
innern. Am 4. November 1406 naͤmlich brach hier 
in der Judengaffe Feuer aus. Sogleich fiel auf vie 
Juden der Verdacht, jie hätten es auf Die ganze 
Stadt abgefehen. Der Pöbel benuste die willkommne 
Gelegenheit, und plünderte die brennenden, jo wie 
die vom Feuer noch verichonten Jubenhäufer. Ganze | 


drei Zage hielten fi die Juden in Kellern verfiedt, | 


damit nicht ein Blutbad die Unthat der Plünderung 
voll made. Dem fcharfen Befehl des Rath's, das 
Geraubte zurüdzuftellen, wurde nicht genüge geleiftet, 
weil, wie ein befannter Geſchichtſchreiber jagt, das, | 
in dem unglüdlichen Bruderzwiſt von Oben ausge: 
bende, Beilpiel allen Gehorſam und alle Ordnung 
verbannt hatte. 

Nikoldburg, 12. Des.  (Privatmirth.) Es 
wird einmal zur wefentlichiten Nothwendigkeit, eine 
wohlgemeinte, aber tiefe und dringende Mahnung 


ergehen zu laffen, daß das geiftliche Oberhaupt von | 
6000 ifraelitifhen Familien,‘ das hier refidirt, durch | 


ein konſequentes, nicht bin und her ſchwankendes Be: 
tragen, dem dann der Schein des Eigennuges auf: 
laftet, die Intereffen feiner Schußbefohlenen zu ge 
fährden. Der Herr Landedrabbine Trebitſch mag 
überzeugt fein, daß es fein böswilliger ift, der biefe 
Worte an ihn richtet; es iſt bier auch nicht von Dr: 
thodoxie die Rebe; Sondern allein von der reellen, 


praftiihen Wirklichkeit, der Gerechtigkeits- und 
Bahrheitsliebe unferer hoben Behörden gegemüber. 
Nichts fchadet dem Anſehn des Geiftlichen, und fomit 
fowol ber Religion, die er vertritt, ald auch der Ges " 
meinde, ber er Führer fein foll, mehr, ald wenn je: 
ner in MWiderfprüche mit fich fällt, die den Umwillen 
und bie Rügen hoher Behörden nach ſich ziehen 
müffen. Es foll bier burdyaus nichts Einzelnes an: 
geführt, fondern nur mit berzlichem Worte er bedrun: 
gen werben, um der Religion willen, der er eifrigft 
anzugebören fi rühmt, in Zufunft ſolche Anſtoͤße 
zu vermeiden, und fich des hohen Standpunkts, den 
er einnimmt, fo würdig zu zeigen, daß ihm mach 
Würde auch geichehe, und unfre Würde auch bewahrt 
bleibe. Die Erweiſe liegen vor. 


Preßburg, 17. Dez. (Privatmitth.) Die faliche 
Infinuation aus Arad, als ob unfere Primärfchule 
feine öffentliche fei, iſt zwar ſchon in diefen Blät: 
tern widerlegt worden. Da aber folhe für unire 
Anftalt von wefentlichfter Bedeutung ift, fo geflatten 
Sie wohl hier den Abdrud einiger Stellen der Dri: 
ginalurfunde, nach der fie unter Aufjicht des löbl. 

| Oberftudiendireftorats gejtellt, Lehreranftellung, Me: 


thode und die Schulbücher dem Schulſyſteme ange: 
meffen fein, die Infpeftorenwahl von dem löbl. Stu: 
| diendireftorate und der hohen koͤnigl. Statthalterei 
| betätigt werden muͤſſen ıc. Jene Stellen lauten: 
| Sua Majestas Sacratissima relate ad propositam coor- 
dinationem scholae germanico-Hebraicae Posoniensis 
vigore Altissimae resolutionis Regis d. d. 27. Jan. 
1832 editae sequentia statuere dignata est: 
1° Ut.... schola haec velut publica [utura ex 
toto superinspectione Praeturae D. Vestrae qua su- 
perioris districtualis studioram Directoris eadem 
prorsus relatione subsit, prout in systemate literario 
de aliis scholis publicis praescriptum 
est etc, 











Preußen. 

Magdeburg, 30. Dez. (Privatmitth.) Am 
geftrigen Tage fand bier in der Synagoge ein oͤf— 
fentliher Gottesdienft ftatt, zur Gedächtnißfeier bes 
an biefem Tage im vorigen Jahre verftorbenen Rab: 
binen der Gemeinde, Herr Moſes Salomon, abge- 
halten. Es wurden angemefne Pfalmen gefungen, 
| eine Predigt gehalten und übliche Gebete geiprochen, 
zrwifchen dem Mina: und Maaribgebete. Die Kan: 


zel war ſchwarz beforirt, und noch manches Emblem 
der Trauer angebracht. Der zahlreiche Beſuch dieſes 
Gotteödienftes zeigte, daß das Andenken des Verewig⸗ 
ten in den Herzen Beftand gewonnen. Zugleich 
wurde, auf Anordnung der hohen Königl. Regierung, 
die Aufhängung der Denkmuͤnze und Orden des vor 
Kurzem bier verftorbenen Ritterd des eifernen Kreu⸗ 
zed, Herrn Lubwig Philippfon, in der Synagoge, 
begleitet von einigen angemefnen Worten, bewerk⸗ 
felligt. 

Berlin, 35. Des. Die Augsb. Allg. Zeit. ent: 
hält in No.356 einen mindeftend fonderbaren Artikel 
von hier aus über juͤdiſche Angelegenheiten. Berfaf: 
fer deffelben ift, dem Zeichen nach, ber obftrufe Be: 
sichterftatter über die Pofener Angelegenheit. Zuerft 
bemerkt er, daß die Ertheilung des Buͤrgerrechts an 
Dr. Geiger beifällig aufgenommen worden, daß „eis 
nige Aenderungen in den rechtlichen Verhältniffen der 
Juden in Preußen bevorfichen follen, mindeftend 
darüber im Staatsrathe verhandelt werde,” (mie oft 
äft dies nun ſchon ald Gerücht verbreitet worden!) 
und daß man im Allgemeinen der Emancipation ges 
neigt fei. Hierauf weift er bin, wo die Juden eman— 
eipirt wurden, da befennten fie fich meit häufiger 
zum Chriftenthume, und beutet auf Frankreich hin. 
Der Referent fiebt nun aber bierin ganz falic. 
Nicht die Emancipation iſt es, fondern ber die euro: 
paͤiſche Gefelfhaft durchdringende religiöfe In: 
differentismus, welder mit der Annäherung an 
die Geſellſchaft, auch einen Theil Juben ihre Reli: 
gion leicht und leichtfinnig aufgeben läßt, ein Um: 
fand, der weder dem eigentlichen Chriſtenthume noch 
dem Judenthume Heil ſchafft. Diefer religiöfe In— 
differentiömus, der in Frankreich ald alter Krebs: 
ſchaden erkannt ift, mag wol auch da mehrere Jirae: 
liten ihrem Glauben entführen. Es hat dies aber 
mit der Emancipation gar nicht zu thun, man 
müßte denn diefe, wie ed ben Pietiften freilich beliebt, 
auf den religiöfen Imdifferentismus zurüdführen wol: 
len, was aber wahrlih allen Religionen feine 
Ehre mahen würde. Die Geſchichte lehrt übrigens, 
baß bie Entfernung einzelner Glieder dem Jubens 
thume cher zus Intenfirung, als zur Auflöfung ge 
zeichte, denn allerdings ift bad Judenthum, feiner 
früheflen Anlage: gemäß, eine religiöfe Geftaltung, 
bie nur lebenskraͤftige Mitglieder gebrauchen kann, 
mit leeren Scheinmenfchen aber nichts. anzufangen 


weiß! — — Dem Ref. belicht ed aldbann, einen 
Seitenblid auf die Juden in Ungarn zu werfen, und 
ex abrupto auf Kafimir von Polen zu kommen, def: 
fen Gefchichte er, wahrſcheinlich durch die von uns 
mitgetheilte „Eſterka“ darauf gebracht, erzählt, und 
nun eine gleiche Geftaltung in Ungarn befürchtet. 
Wir müffen ihm diefe Befürchtung felbft überlaffen, 
da wir uns nicht darin finden können, wie das ches 
malige Polen unter Kafimir mit dem heutigen Uns _ 
garn zufammenzuftellen fei. 


Rußland. 


Petersburg, 14. Dez. (Hamb. Eorrefp.) Die 
jenigen Hebräer: Familien in den weftlichen Gouverne: 
ments bed Reichs, welche in ganzen und ungetheils 
ten Samilien dem Landbau ſich widmen und als 
Aderbauer, große oder Eleine Landgemeinden von 
50 bis 80 Köpfen ftarf, ſich auf den durch Kauf 
acquirirten, oder auf Pacht zu beflimmten Friften 
übernommenen Kronländereien anfıedeln, follen auf 
50 Jahre der Refruten-Berpflihtung enthoben bleiben. 


Deutfchbland. 


Hildburghaufen, 26. Dez. (Privatmitth.) 
Sie empfangen hierbei die fo eben von der. hohen” 
Sandeöregierung den Gemeinden des Landes zuge: 
fertigte Dienft- Inftruction für den proviforifchen 
Landrabbinen des ganzen Herzogthums. 


Dienft Zuftruction für den proviforifchen Land⸗ 
tabbiner des Herzogtums S. Meiningen. 


Um in dem Gotteödienft und dem Religionsuns 
terrichte der in bem Herzogthum Meiningen fich aufs 
haltenden Iſraeliten Ordnung und Einheit herzuftel: 
len und dadurch auf die fittlichereligiöfe und bürger: 
liche Verbeſſerung ber Juden einzuwirken, ift befchlof- 
fen worden, dem zu Walldorf angeftellten Ortsrab⸗ 
binen bis auf weitere Anordnung und verſuchsweiſe 
die Gefchäfte eines Landrabbiners zu. übertragen, 
und wird in biefer Hinficht Folgendes: beftimmt. 

$. 1. Der Landrabbiner hat die naͤchſte Aufficht 
über bie gefammte jüdifche Religionsübung zu füh: 
ven, wozu die Öffentlichen religioͤſen Verrichtungen, 
die gottesbienftlihen Gebräuche und Anordnungen, 
bie Einrihtung und: Difeiplin der Synagoge, ber 
Unterricht der Jugend in’ der Religion gehört. Er 
foll ſich angelegen fein laffen, Religiofität und: Sitts 
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lichkeit zu befördern, bie religiöfen und Firchlichen 
Einrichtungen und Gebräuche nah dem Weſen ber 
mofaifhen Religion und dem Bebürfniß der Zeit zu 
leiten und zu beben, die in bem Eultus, in der Sy: 
nagoge und dem Religiondunterricht herrſchenden 
Mißbraͤuche, alles Außerweſentliche und Anftößige zu 
entfernen. 

$. 2. Wie. der Ortörabbiner zunaͤchſt unter dem 
Kirhens und Schulenamt bed Bezirks, zu welchem 
fein Aufenthaltsort gehört, fteht, fo ſteht er als 
Landrabbiner unter der obern Kirchen» und Schulen: 
behoͤrde des Landes, welche die kirchlichen Angelegen- 
heiten ber Juden mit feiner Zuziehung beforgt, ift 
diefer für fein ganzes Wirken verantwortlihd, und 
darf ohne deren Genehmigung feine wefentlichen Ver: 
änderungen und Anorbnungen vornehmen. 

$.3. Wie man von ihm felbft gewiſſenhafte 
Treue gegen den Landesherrn und die Obrigkeit und 
pünktlihen Gehorfam gegen deren Anorbnungen ers 
wartet, fo hat er dazu aud bie ihm amvertrauten 
Gemeinden amzuweiſen und anzuhalten. 

$. 4. Der Landrabbiner ift ald der orbentliche 
Geiftlihe und Seelſorger fämmtlicher ifraelitifcher 
Gemeinden bed Landes zu befradhten, an dem fie fich 
in allen kirchlichen und religiöfen Angelegenheiten, 
wenn fie bed Rathes ober der Dienſte eined Rabbi: 
ners bebürfen, zu wenden haben. 

$. 5. An dem Orte feined Aufenthalts hat er 
bie Leitung des Gotteödienftes, und ber Worfänger 
und Schädter ſteht zunaͤchſt unter feiner Aufficht. 
Er bat in der Regel alle 14 Zage und an jedem 
großen Feſte einen beutfchen Vortrag in der Syna⸗ 
goge zu halten, und hat diefes ald einen weſent⸗ 
lichen Theil feines Berufes zu betrahten. Won Zeit 
zu Beit bat er au mit der erwachſenen Jugend 
Katechifationen zu halten. 

$. 6. Die übrigen ifraelitifhen Gemeinben bes 
Landes hat er das Jahr wenigftens einmal zu befu: 
chen und babei den Gottesdienft und die Predigt ab: 
zuhalten, bie Schule umd befonderd ben Religions: 
unterricht zu unterfuchen, über das religiöfe und 
Lirchliche Leben dee Gemeinde Erkundigung einzuzies 
hen, über bie bemerkten Mängel mit dem Kirchen: 
und Schulvorfland ber Gemeinde Rüdiprache zu 
nehmen, feine Bemerkungen und Wuͤnſche ihr mit: 
zutheilen, ein Protofoll barüber aufzunehmen, und 
biefed. fobann nad) Befinden entweder fofort mit Bes 
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richt an das Herzogl. Konſiſtorium einzuſenden ober 
dem im Januar jedes Jahres zu erſtattenden Jah⸗ 
resbericht beizufuͤgen. 

$.7. Außer dieſem regelmäßigen Jahresbeſuch 
bat er fih, fo oft es wegen eimer befondem Zeier 
oder Handlung, welde einen Rabbiner erfordert, 
nöthig if, zu einer Gemeinde, jedoch bann auf be 
ren Koften, zu verfügen, und babei zugleih den 
Gottesdienſt und bie Schule zu befuchen. Webers 
haupt wirb er aber mit fämmtlichen Gemeinden in 
genauer Verbindung zu bleiben fuchen, um auf Firchs 
liches oder seligiöfes Leben fortwährend einwirken zu 
fönnen. 

$. 8. Bei aller Gemeinden bat. ſich ber Land» 
rabbiner die Verbefferung des Gottesbienfted und der 
Liturgie und indbefondere die allmälige Herbeifühs 
rung einer den Bebürfniffen der Zeit angemeffenen, 
alle Mißbraͤuche befeitigenden, einheitlihen Anord⸗ 
nung bed ifraelitifhen Gottesdienſtes angelegen fein 
zu laffen. Namentlich hat er bie Gebete und bie 
biblifhen Abfchnitte zu dem Gebrauce bei dem Got 
teödienft an den Sabbaten, Feiertagen und in dem 
WochensBetftunden mit Berüdfichtigung ber bisher 
üblichen Liturgie zu bezeichnen und bie Vorbeter 
demgemäß zu inftruiren. Auch hat er darauf hinzu: 
wirken, daß ber Gottesbienft und die Gebete: immer 
mehr in deutſcher Sprache gehalten, unb wo noch 
hebräifche Gebete im Gebrauche find, dieſe erklärt 
und verſtanden werben, daß in allen Synagogen ein 
ordentlicher Chorgefang eingeführt und bie Gebete 
und Bibelabfhnitte immer weniger abgefungen, fon: 
dern gefprochen und auf eine wuͤrdige und erbauliche 
Weiſe vorgetragen werdem, und daß überhaupt aus: 
dem. Gotteödienfte alles Unfchidliche, z. B. die Ver 
fteigerung ‚ ſtoͤrendes Geräufch ıc. entfernt werde: 

$. 9. Als ein Haupttheil feines Berufes ift die: 
Auffücht über den Religionsunterricht. in. den ifraelitis 
fen Schulen zu betrachten. Er hat darauf zu ade 
ten, daß biefer nicht bloß im Unterricht in. deu he? 
braͤiſchen Sprache und Ueberfegung de& Pentateuchs 
beftehe, fondern daß. ein gründblicher und wahrhafter 
Religionsunterricht nach einem guten Lehrbuche er: 
theilt, biblifche Gefchichte gelehrt, in den deutſchen 
Bibelm gelefen, die. Gebete erflärt und ber Unterricht 
mit. Gefang. begonnen werde. Die rabbiniſch⸗theolo⸗ 
gifhen Gegenftände find von dem Lehrplane des. ge⸗ 
möhnlichen Volksſchule auszuschließen. 
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10. So oft ifraelitifche Zöglinge die vorfchrift: 
mäßige Entlaffungsprüfung am Seminar beftehen, 
wirb der Landrabbiner zur Theilnahme an der Prüs 
fung zugezogen. 

$. 11. Diefe Theilnahme tritt auch ein bei ber 
Prüfung, welche vor feiner definitiven Anftellung je: 
der ifraelitifche Lehrer auf Anordnung des Herzogl. 
Gonfiftoriums zu beftehen hat. 

$. 12. Deögleichen wird jeber Kantor ober Bor: 
fänger von ihm geprüft, und Jeder, der ald Schäd: 
ter angeftellt oder gebraucht werben fol, muß ein 
Zeugniß von ihm über die erforderlihen Eigenſchaf⸗ 
ten vorweifen. Ohne Genehmigung des Herzogl. 


Gonfiftoriums darf fein Kantor und Fein Schächter 


angeftellt werben. 
$. 13. Die Vorfänger und Spnagogendiener 
mit ihren Gehülfen und Bertretern, fo wie alle ein 


religiöfes Gefchäft beforgende Perfonen, wie der Ber 


Schneider zc. fliehen unter feiner Aufſicht. 

Die Rehnungdführer. des Kirchenvermögens find 
fhuldig, ihm die Rechnungen zur Einnahme vorzu: 
legen. 

$. 14. Auch die Privatlehrer und ber Privat: 


unterricht ftehen unter feiner nächjten Aufficht, und | 


er hat darauf zu ſehen, daß diefe nicht ohne die ges 
jegliche Prüfung des Herzogl. Eonfiftoriums ange: 
nommen werben. 

$. 15. Eideöverwarnungen, Zrauungen, Confir⸗ 
mation und andere religiöfe Handlungen hat ver 
Rabbine auf Erfordern vorzunehmen. Doc dürfen 
die beiden erftern außer feinem naͤchſten Bezirk auch 
von andern bazu geeigneten und berechtigten Perſo— 
nen vorgenommen werben. Bei der GConfirmation 
derjenigen Kinder, welche das allgemein gefetsliche 
Lebend: und Schulalter haben, wird die VBorberei: 
tung und Prüfung von dem Lehrer, die Einfegnung 
aber und die Aufnahme in die Gemeinde da, wo ber 
Rabbine gegenwärtig ift, von diefem vorgenommen. 
“Die Confirmation ift allenthalben in der Synagoge, 
die Entlaffung der Kinder aus der Schule jährlid 
von ber ordentlichen Schulbehörbe vorzunehmen. 

$& 16. Ohne Zuftimmung des Landrabbiners 
darf tein ausländifcher Rabbinats⸗Candidat oder fonft 
eine Perfon in den Synagogen ded Landes prebigen 


und fein auswärtiger Rabbine oder Vorfänger ir: | 
Belonders | 


genb eine religiöfe Geremonie verrichten. 
ift darauf zu feben, daß micht unter dem Borwand 


ber Entfheidung auswärtiger Nabbinen Weränderum: 
gen in Eultus s und Schulangelegenheiten vorgenoms 
men werden. 
$. 17. Ueber die an ihm ergebenden religiöen 
Anfragen und die von ihm barauf gegebene Enticheis 
‚ bung bat er ein befondered Buch zu führen und bie: 
ſes von Zeit zu Zeit den Oberbehörden vorzulegen. 
$. 15. Sein Wirken zur religiös:fittlichen und 
bürgerlichen Bereblung feiner Glaubendgenoffen hat 
der Kandrabbine befonders durch fein Beifpiel zu un: 
terflügen, und in allen Beziehungen feinen Anver 
trauten al3 Mufter vorzugehen, 
$. 19. Nebengefhäfte außer feinem Amte zu 
übernehmen, ift ihm nicht geitattet. 
$. 20. Alle ordentlihen Amtsgefhäfte, wohin 
auch feine Reifen gehören, bat der Kandrabbine ohne 
befondere Vergütung zu verrichten. Nur Reifen und 
Gefchäfte, welche befonders verlangt werden, find ihm 
' von den betreffenden Gemeinden oder Perfonen zu 
| vergüten. 
$. 21. Die gegenwärtige Inftruction, fol auch 
allen ifraelitifchen Gemeinden des Landes zur Nach— 
achtung zugefertigt und auf deren genaue Befolgung 
von den Gemeinde: Vorftehern, fo weit es fie angeht, 
geiehen werden. 


Meiningen, 30. Dez (Privatmitth.) Sie 
werden aus den Ihnen wahrſcheinlich zugekommenen 
Inftruktionen unfrer Landesregierung bereitö erfehen 
haben, daß biefe allerdings den Principien bes ge 
mäßigten und ruhigen Fortſchritts huldigt, und os 
mit dem Beifpiele eined Nachbarlandes durchaus nicht 
folgt. Ich frage aber, welches auf dem Gebiete des 
Geiftes für die Maffe die rechte Reform fein kann, 
wenn nicht die jtufenmäßige und fich entwidelnde? 
Es wird uns in jenen Inftruftionen Bein Riegel vor: 
gefhoben, weiter zu fhreiten mit der Zeit und mit 
den Bedürfniffen, die wefentlichften Stuͤcke des mo: 
dernen Kultus, Predigt und Konfirmation, find bes 
reitd aufgenommen, und fo ift allerdings unfre Aus: 
ficht hell und Mar, ohne Aufregung, Spaltung und 
Widerwillen, auf dem religiöfen Gebiete das Unleid: 
fie, fürchten zu müffen. Die Geifter der Maffen 
laffen ſich einmal nicht wie Kinderbälle aufheben und 
davontragen; der wahre Menjchenfreund trägt daher 
feine Entwürfe lang im Bufen, wirft emjig und 
mit Anftrengung auf die Gemüther, bis feine Früchte, 





oft lang nach feinem Scheiden, an bad Licht des Ta: 
ges treten. Nur der Eigennug will mit einem Male 
die Welt bezwingen, und wirft fo den Menfchen in 
neue Feſſeln. 


Das Jahr 1839. 
(Schluß.) 


In aͤußerer Beziehung iſt das verfloſſene Jahr 
ruhig voruͤbergegangen, die Stimmen gegen Ju— 
den und Judenthum ſchwiegen, im Gegentheil, er: 
wies es ſich öfter, da, wo gerader und eigennußlos 
fer Sinn ſich ber unfre Angelegenheit ausfpricht, 
dies nur mit Anerkennung und fchöner Würdigung 
gefhieht. Wir erinnern an dad „„Gonverfationsleris 
on der Gegenwart.” Cine Shmähfhrift aus Ham: 
burg hingegen, welche des niedrigften Schmutzes voll 
war, fand abſeits feine Beruͤckſichtigung. 


Im verflofienen Sabre wurde der 9. September 


in vielen Gemeinden als der Anfang des Jahres. 


5600 durdy Predigt begangen, und man nahm die 
Gelegenheit wahr, die verfchiedene Lage ſich in's Be: 
wußtein zu rufen, in die dad Judenthum feit huns 
dert Jahren gefommen. Die ganze Ausdauer, welde 
den jüdiihen Stamm feit vier Jahrtaufenden cha: 
rakterifirt, war, ſolches zu erringen, nothivendig, 
eben fo fehr aber auch die Sonne der Humanität, 
deren Strahlen die Menfchheit immer mehr durch— 
dringen. Man wollte übrigens die alte Streitfrage 
erneuen, ob das neue Jahrhundert jebt, oder H60L 
zu feiern ſei. Der praktiſche Menſch hält fih an 
die neue Zahl 56. Außerdem läßt ſich aufs befte 
bemerken, daß biefe Feier nur dann eine moſaiſche 
ift, wenn das ganze Jahr als Jobeljahr angefe: 
ben wird, und fo der erfte Zag des hunbdertfien Jah: 
red allerdings ald Beginn des Jobeljahred zu feiern ſei. 

Im Beginne ded Jahres waren einige Kämpfe 
der Partheien im Judenthume laut, die fich jetzt 
wieder fo ziemlich befchwichtigt haben. Wir haben 
das Unfrige dazu beigetragen, dem Publitum zu zeis 
gen, daß, abgefehen von Allgemeinheiten, diefer Streit 
ſich meift nur um einzelne, für das Allgemeine un: 
erhebliche Fragen drehete, und fo ber vielen Perfön: 


lichkeiten um fo weniger angemeſſen. Mag dies Bei: 
fpiel dazu beigetragen haben, in bie Diökuffionen 


unfrer Gottesgelehrten Mäßigung, Ruhe und Ge- 
meffenheit zu bringen; denn das Publitum ift in un: 
frer Zeit einfichtig genug, um eitle Erhigungen, in 
denen Kleine Brofchuren behandelt werben, als das 
ganze Heil oder Unheil unfrer Religion — und wie 
viele doch fah dergleichen Iſtael ſchon im Strome 
der Zeit hinabfluthen — als eitle zu erfennen. Mö- 
gen dabei unfte Autoren nicht vergeffen, daß bie 
Ernte folher Saat hoͤchſtens ein ſchnell verichwin: 
dendes Aufiehen ift, dad nur durch gründlichern Ar: 
beiten zum Bleiben gebracht werden koͤnne. 


So ſcheiden wir abermals von einer nun ver 
nangenen Gegenwart. Es ift ein ruhig abmeffender 
Blid, diefer legte, den wir darauf werfen. Es ift 
ein friedliches, fortfchreitended Jahr gewejen; zwar 
ohne große Mühen, doch nicht ohne Nefultate. Moͤ— 
gen diefe fi mehren, ohne daß jene anwachfen. 


Unfre Wünfche befchränfen fich ganz einfach hier: 
auf: daß das thätige Intereffe unfrer Glaus 
bensgenoffen an Religion und Entwide 
lung fi immerfort fleigre. Es iſt jo weit ge: 
fommen, daß im bürgerlicher und wiffenfchaftlicher 
Beziehung der Fortſchritt der Ifraeliten in Einzelnen 
wie in der Maffe ruhig, aber ficher feinen Weg wan> 
delt. So ift nur dad Eine mit Macht zu verhüten, 
daß diefe äußeren Erwerbniffe die religiöfen ganz 
überflügeln, und jene diefe ganz in den Schatten 
fiellen. Es wäre ein traurige® Zeugniß für bie 
Menſchheit, fo der Fluͤgelſchlag der geiftigen und bürs 
gerlihen Bildung nicht zu, jondern von ber Gen 
tralfonne alles Menſchlichen, der Religion, trüge! 
Nicht zu verkennen it, daß, während eim älteres 
Gefchlecht, fi dem Altern Judenthum abwendend 
mit einem unfäglichen Indifferentiömus inficirt ward, 
jet ein jüngeres aufwaͤchſt, welches feine religiöfen 
Beduͤrfniſſe am Judenthume befriedigt wünfcht. Dies 
ift zu berücjichtigen. Jedenfalls hat es ſich mehr 
als je in diefem Jahre herausgeftellt, das das Heil 
des Judenthums in der Maffe felbit liegt, und das 
Wenigfte von folchen zu erhoffen ift, die im äußern 
Glanze der Gluͤksguͤter den Boden längft vergeflen 
haben, aus dem. fie enwachjen find. 
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B elletrifti®. 


Die Wanderung durd's Leben. 
Eine Beit:Moveile. 
(Sortfegung.) 

Die legten Hasmonder. 

» (Biifchennovelle. Fortfegung). 


Hart an ber Küfte lag die felle Burg Eldirron, 
von ber man weit über dad braufende Weltmeer 
fchauen -fonnte, beffen Wellen ſich ſchaͤumend, in ein» 
tönigem Geräufhe am Zelfen brachen, auf welchem 
die Burg gebaut war. Ningd um biefe Feſte war 
es öde und ftille, und nur der Zuruf der parthifchen 
Wachen unterbrady zuweilen die allgemeine Ruhe. 
Hier, in Efvirron, wurde ber Hohepriefter Hyrkan 
mit dem Bruder des Herodes, dem Zetrarchen Phas 
fael, gefangen gehalten. Dem Worte des parthifchen 
Satrapen vertrauend, ber gaſtfreundſchaftliche Ber- 
mittlung mit Antigonus anbot, hatten fie fich, ge 
gen den Rath des Herodes, in’s parthifche Lager be: 
geben, doch faum war man ihrer ſicher und die Flucht 
bed Herodes befannt, fo wurden fie gefeflelt fortge: 
führt und in jener Burg verwahrt. Seht lag im 
einfamen Kerker der Greis Hyrkanes, aber auf fei- 
ner Bruft glänzte nicht das Schild des Ephod, denn 
bheruntergeriffen war die königliche Kleidung und ein 
bhärener Kittel vertrat ihre Stelle. Schaudernd fah 
er hinab durch das gegitterte Fenfter, durch welches 
die kalte Meeresluft zog. Auf ihm laftete fein Vor: 
wurf ald Schwäche ded Charakters, die fih in allen 
feinen Handlungen verrieth, und bie ihn vom An- 
fang feiner Laufbahn an, dem kräftigen Geſchlecht 
bed Antipater, feines idumaͤiſchen Günftlingd, unter: 
warf. Auf Antrieb jenes Günftlingd hatte er mit 
Hülfe der Römer feinen Bruder Ariftobul, den Bas 
ter des jebt in Ierufalem herrfchenden Antigonus, 
vom Königäthrone verdrängt, im Wahne, mit der 
hoͤchſten geiftlichen Würde nach alter Sitte auch die 
hoͤchſte politifche Macht zu verbinden, aber bie letztere 
ging unvermerft in die Hände des Antipater über, 
der endlich förmlih von den Römern zum Statthal- 
ter Judaͤa's ernannt wurde, während der unglüdliche 
Ariftobul, nach vergeblichen Verſuchen, fich des Thro— 
‚ned wieber zu bemächtigen, von ben Römern vergifs 
tet in ber Fremde flarb. Da erwachte im Hohen: 





priefter das Gefühl bittrer Reue, er gab feine Loch: 
ter einem Sohne feines Bruders zur Gattin, aber 
vergebend fuchte er jebt dem Eidam bie Gewalt zu 
verfhaffen, die er felbft aus den Händen gegeben, 
auch diefer wurbe ein Opfer der Intriguen. Nun- 
mehr gab Hyrkan felbit die Hoffnung auf, die welts 
lihe Macht an fein Haus zu feffeln und ein unglüds 
licher Wahn trieb ihn immer wieder in die Arme ber 
idumdifchen Günftlinge, der, daß die Söhne feines 
von ihm verdrängten Bruders nicht fähig wären, 
fein Vaterland in dem kritiſchen Umfländen, in de 
nen es fi zur damaligen Zeit befand, zu fchügen, 
und ganz feste er fein Vertrauen in die Söhne An: 
tipater's, die Tetrarchen Herodes und Phafael, bie 
durch Heldenmuth fowol, ald durch den Einfluß, den 
fie bei den Römern zu erlangen mußten, ſchon zu 
viel im Lande vermochten, wohlbebächtig aber die ho« 
bepriefterlihe Würde unangetaftet liegen. Ihm ges 
nügte diefe erhabene Würde und die frohe Ausficht, 
mit dem Helden Herodes feine Enkelin Mariamne zu 
verbinden, die durch bezaubernde Anmuth und Er: 
babenheit der Gefinnung das wilde Gemüth bed Te—⸗ 
trarchen feffelte. So, träumte Hyrkan, könnte er 
durch die vielgeliebte Enkelin, getroft den Ruhm des 
basmondifhen Königshaufes auf ein neues Fräftiges 
Geſchlecht übergehen fehen. 

Jetzt fchienen alle diefe Hoffnungen zertrümmert. 
Wieder faß ein Hasmonder auf dem Throne Pald: 
ſtina's, und dennoch war das Gefühl des Hohenprie: 
ſters ſelbſt für diefen Sprößling feines Haufes nicht 
gänzlich erlofhen, aber zu ſtark band ihn Gemohn: 
heit an die frühern Verhältniffe, zu fchneidend war 
ber Gontraft zwifchen ber frühern und jehigen Lage, 
zu drüdend die Gefangenfhaft unter den Barbaren, 
die den Zräger der Heiligkeit Iſrael's verhöhnten und 
ihn zur Verzweiflung bringen wollten. So zerriß 
feine Seele der Zwieſpalt innrer ſich widerftrebender 
Empfindungen und führte fie faft zum Wahnfinn. 
Schon dad Alter fing an die äußern Sinne zu zer: 
ftören, die Augen wurden blöde, fein Ohr hörte nur 
noch das Geſchrei der Seemöven und das Kraͤchzen 
der Nachteulen, die ben Thurm umfchwirrten und 
an ben zitternben Gliedern raffelte die fchwere Kette, 
aber mehr ald alles dies beugte den Geift der Ber: 
luft des Hohenprieftertbums, das ihn mit der Gott: 
beit verband, feine Sehnfucht war nach dem Tempel 
gerichtet und im Haufe bes Herrn bie Zeftesopfer zu 
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bringen, und auf immer war ihm biefe Seligfeit ver: 
fagt, denn fein geweiheted Haupt hatten die Barba- 
ren durch graufame Verwundung gefhändet und nie 
durfte ein Gemißhandelter wieder dad Allerheiligfte 
betreten. Ein einziges treues Weſen war ihm ge: 
blieben, Mariamne war bei ihm, das einzige Kind 
der hingeſchiedenen Tochter, die Verlobte des Heros 
des. Sie lag hingeſtreckt neben dem theuren Groß: 
vater und legte die zarten Haͤnde unter die Ringe 
ber Kette, daß fie die moͤrſchen Glieder des Greiſes 
nicht drüden, fie unterftügte das theure Haupt, 
wenn ed ermübet auf bie Bruft ſank, fie breitete 
den Schleier über den kahlen Scheitel und bie Sil- 
berloden, wenn ber Weſtwind fchneidend durch das 
Zenftergitter drang; ihre fanften Worte berubigten 
ben alten Priefter, wenn er in Klagen audbrach, fie 
befchwichtigte feinen matten Zorn, ber fich zuweilen 
in Verwünfhungen feiner Feinde und feines Schid: 
fald verkündete. 

Denn fie felbft, zwar zum Tode betrübt, fand 
fi in der Berlaffenheit des Kerkers eher wieder als 
in den Prachtfälen zu Jeruſalem. Jener Herodes, 
der durch feinen Einfluß auf Hyrkan, durd den 
Schimmer feiner Thaten, durch die Fefligkeit feines 
Charakters den jugendlihen Sinn der Fürftin zu bes 
ftehen wußte und fo dringend um ihre Hand warb, 
er hatte ihr Herz nicht gewonnen; ein unwiderſtehli— 


ches Gefühl trieb fie von ihm zurüd, wenn er noch 


fo fchmeichelnd zu ihr fprah, von heißer Liebe zu 
ihr begeiftert fchien und der wilde Ausbruch feiner 
Leidenihaft auch jie mit fortzureißen drohte. Er war 
der Mann nicht für Mariamne’s ftille Liebe, Oft 
bemeifterten fich ihrer bei feinem Anblid ahnungsvolle 
Schauer, fie wähnte den Geift ihres Waters vor ihm 
fiehend, fie ſah in ihm ben Unterbrüder ihres Volks, 
den, ber die Größe ihres Haufes zertrümmerte. Jetzt 
war fie von ber Gegenwart jenes Mannes befreit, 
fie fühlte fih im Thurme von Eldixxon freier als 
auf dem Throne des gebeugten Judaͤa's, leife Wünfche 
fliegen in ihrem Herzen auf für das Gluͤck ihres 
Dhms Antigonus, den fie nie gefehen und nur ber 
Anblid des Elendes ihres Großvaters drängte dieſe 
Wünfhe zuruͤck, denn dieſer Ohm war wieder ber 
Urheber ihres jegigen Unglüds. 





Am fernen Himmel glänzte der Abendftern, auf 
dunkeln Fittigen ſchwebte die Nacht hernieder, riefen: 
große Fichten aus Felfenriffen emporgewachfen, war: 
fen ihre gigantifhen Schatten in den Kerfer. In 
Gedanken verfunten fand Mariamne am Fenfter und 
fah in die bodenlofen Tiefen der Abgründe, an wel: 
chen das Schloß gebaut war. Schwere Träume be: 
ängftigten den greifen Priefter. Es war ihm, als 
flände er am Hochaltar des Tempels, es wallte der 
Opferdbampf auf vom Rauchwerk, hinter ihm lag das 
Volf auf den Knieen, aus der Höhe erfcholl das 
dreimal Heilig, da durchdrang die Tempelraͤume eine 
dichtgedrängte Maffe Krieger, ihre langen Schwerd: 
ter bligten über ben Häuptern ber Leviten und Aa: 
roniden, lautes gellendes Gefchrei ertönte aus dem 
Alerheiligfien, die Opferflamme erfaßte den Vorhang 
und verzehrte ihn, die Cherubim über der ade ſchlu— 
gen mit ihren Flügeln, ein Sturm braufte und Erb: 
beben erfchütterte den Hügel, auf dem der Tempel 
ftand, feine Säulen wanften und die goldnen Knäufe 
fielen gefchmolzen hernieder, Schwerbtergeftirr, Waf— 
fengeräufch entweihten die heiligen Räume, Alles 
war in Aufruhr, Alles ftand in Flammen und er 
ſelbſt ſank betäubt vom Schlage einer Streitart nie: 
der. Da erwacte er — mit einem herzzerreißenden 
Schrei rief er Mariamne und lehnte fein Haupt an 
ihre Bruft, die an feinem Lager niederfniete, aber 
fie’ vermochte ihn nicht zu befänftigen. Er knirſchte 
mit den Zähnen, mit heifrer gebrochener Stimme rief 
er ben Namen Gottes, den er nur am heiligften Tage 
ber Berföhnung nennen durfte, ach dieſer Ruf war 
ihr dad Zeichen, daß der Wahnfinn fich des Greifes 
völig bemächtigt hatte. Nur zumellen famen nod) 
lichte Augenblide, in denen er fie bat, daß fie nicht 
von ihm weiche. „Verlaß den alten Hasmonaͤer 
„nicht,“ rief er flehentlichſt, „ſiehe der Enkel bes 
„Matathias ift geſchlagen, geſchlagen wie Hiob, mein 
„einziges Kind!” Bald aber fiel er wieder zuruͤck. 
„Daft du den Tempel brennend gefehen, wie die Roͤ— 
„mer einzogen mit Jubelgefchrei, wie die Leviten ben 
„Klagegeſang über den Hohenpriefter, Hyrkan an: 
‚Aimmten, wie fie ihn forttrugen vom Allerheilig- 
„sten mit den zerriffenen Gliedern, wie fein Haupt 
„geichändet wurde von einem Dasmonder, wehe, 
„wehe über Jeruſalem, wehe über Judaͤa, wehe über 
„Hyrkanes und Herobes, über Antigonus und Pha: 
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So mährte dad Angſtgeſchrei die ganze Nacht 
hindurch, der Morgen erwachte, aber er ſcheuchte bie 
finftern Schatten von Hyrkan's Seele nidht weg, 
feine gefeffelten Glieder redten fi in milder Angft 
aus, bis fie fchlaff zufammenfanfen, feine gefeffelten 
Sinne fhweiften über Truͤmmer Serufalem’s, über 
Trümmer des Tempeld. Da gingen die Thüren des 
Kerkers auf und berein führten bewaffnete Parther 
den Phafael. Diefer fah bald auf den Priefter, bald 
auf Mariamne, die mit der ganzen Macht Findlicher 
Liebe den Geift des Großvaters in das ruhige Gleis 
zuruͤckzulenken fuchte, bald auf die Parther, die grins 
fend den wahnwisigen Worten des Hohenprieſters 
zuborcten. Da rief er wüthend: Alfo, ihr Söldner, 
boffet ihr den Zetrarchen Phafael und den Hohen: 
prieſter Judaͤa's in euer Barbarenland zu führen 
und an ber Sklavenkette die gefallene Größe zu leis 
ten. Hier, faget dem Pacorus, ich weiß meinen 
Bruder gerettet, in ihm lebt der Raͤcher meines To— 
ded und dieſes Elendes! Mit diefen Worten ſtieß 
er fein Haupt gewaltfam wider die Mauer, fein 
Blut fprigte auf das härene Gewand des wahnfin: 
nigen Hohenpriefterd und auf die Locken Mariamne's. 
Diefe fid ohnmaͤchtig nieder. Als fie erwachte, fand 
fie ſich neben dem gefeffelten Greife auf einem perſi— 
fhen Wagen, der von zahmen Büffeln gezogen, von 
parthifchen Knechten geleitet und von feindlichen Krie— 
gern umgeben war. Sie waren auf dem Wege mac 
Parthien. Da erfcholl von’ der Ferne ein fchmettern. 
des Horn, wie im Fluge fchwebten auf jagenden 
Roſſen arabifche Neiter heran, umgaben den Wagen, 


| der guten Sache in Iſtael, 


aufhörfih von ben Parthern und den Truppen bes 
Antigonus verfolgt, fo gelang es ihm dennoch, auf 
dem Wege die Flüchtlinge feines frühern, größten: 
theild aus Ausländern beftehenden Heeres zu ſam— 
meln, ja felbit von den Judädern gingen Manche zu 
ihm über, die da3 wilde Treiben der Varther im 
Lande erbitterte. So wuchs der ihn umgebende Haufe 
zu nicht unbeträchtliher Anzahl an. Indem er bie 
Mitglieder feiner Familie, Mutter und jüngern Bru— 
ber, vorausſchickte, ftellte er ſich, ihre Flucht ſchuͤtzend, 
überall dem Feinde entgegen, wo diefer ihn ereilte, 
ia als ihn endlich die Uebermacht umzingelte, ſchlug 
er in einem glänzenden Treffen ſich durch und drängte 
die Verfolger zurüd. An diefer Stelle feines Sies 
ges erhob fich fpäterhin zum Angedenfen die Burg 
Herodium in Föniglicher Pracht. 
(Sortfegung folgt.) 


eorrefponundenz;jem 





Bon der galizifhen Gränze, Dez. 1839, 


Die Gemeinde Lemberg. 
(Schluß.) 


As galizifher Jude, wenn auch nicht aus Lemberg 
gebürtig, voll Gluth und Begeifterung für das Gedeihen 
blutet mein Herz, ein fo 


hieben einige Begleiter nieder, und ehe noch die Par: | ſchmaͤhliches Bild von der einzigen Anftalt unſerer größten 
ther zur Befinnung kamen und der Nachtrab heran | —— > rn A Kann * — 
eilte, hatten fie ſchnell die Fuͤrſtin auf ein Pferd ge- drden er, Wärtelichteik, In Mur Der gerinalien 
nommen und eilten mit der fchönen Beute dem Wege —— DeBeen una BOAM 


— ſten dieſer Gemeinde auf, dem Geſagten zu widerſprechen 
der Wuͤſte zu. Verzweifelnd ließen die Anfuͤhrer der 
parthiſchen Horden ihren Grimm an dem wahnfin: 
nigen Priefter aus, ber feinen Arm nach der Zoch: 
ter auöftredte und in bie Wüfte ihren Namen bin: 
einrief. 





Mit wenigen Getreuen war indeß Herodes aus 
Serufalem in nächtlicher Dunkelheit geflohen und hatte 
ben Weg nah Idumaͤa eingefchlagen. Dort. hoffte 
er bie Seinigen in Sicherheit zu bringen und in un: 
ermübetem Streben neue Hülfsquellen zu entdeden, 


bie verlorne Macht wieber zu erlangen. Obgleich un: | 


wenn fie es vermögen! Sch rufe die Strengfrommen und 
Altgläubigen an, die Thatſache in Abrede zu ftellen, wenn 
fie es ihrer heiligften Ueberzeugung nah dürfen! — Ich 
habe meine Feder in die Zinten der Wahrheit getaucht, 
und fuche meiner Zeichnung Daguerreotipifhe Treue zu 
gewähren! Wie gluͤcklich und froh wäre ih, könnte ich 
das entworfene Bild unferes fozialen und religiöfen Zus 
ftandes, fo vielen, anderer Länder ähnlich, im heiteren 
Farbenſchmucke prangend erbliden! Wo es ſich aber um 
fo heilige Intereffen, als Bildung, Fortfchritt, und Achte 
Meligiofität handelt, da wäre jedes Verhüllen unverzeih⸗ 
liche Sünde, jede, felbft die geringfte Abweichung vom 
Pfade der Wahrheit — Blasphemie! — Um dem ziel 
ten [heindaren MWiderfpruche zu begegnen, daß nicht der 
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Eine ober andere ber bafelbft lebenden Männer von wahs | reich gedeiht; bie mit eben fo vieler Meisheit als Milde 
rer Bildung und Intelligenz, ja felbft nicht Wenige mit | die flete Entwicklung mannigfacher Intereffen zu fördern 
akademifhen Graden geziert in die todte Maffe eingreift, | fi bemüht, jedem die gehörige Bahn vorzeihnend, auf 
um ihr Leben und Bewegung zu verleihen, müfjen wir | der, bei gefteigerter materieller Wohlfahrt aud) die geiſti— 
abermals die Urfache in der eigenthümlichen Beſchaffenheit gen Potenzen im gleihen Maße ſich entfalten müffen, 
unferer Lokalangelegenheiten fuchen. Wenn auch die ins | trägt auch mit gewohnter Humanität für das Wohl ih: 
bifferente Menge, wie man geſtehen muß, geiftig höher: | rer jahlreihen jüdifdhen Unterthanen die unermüdlichite 
geftellten Individuen jene Anerkennung und Berehrung | Sorgfalt. — Mögen nur immerhin die ruhelofen Mäks 
nicht verfagt, die ausgezeichnetern Perfönlichkeiten fidy | ler und Ordner am europäifhen Staatenfoftem mit vols 
allüberall zu erringen und zu fihern wiſſen; wenn fie | len Baden-über politifhen und geiftigen Drud in Defter; 
fogar Männern von Kunſt und MWiffenfchaft jenes gläus | reich ſich entrlften; jeder Biedere, dem Recht und Wahr— 
bige Vertrauen gewährt, welches nur anerkannter Rechts | heit fein leerer Klang iſt; jeder, der einen gedeihlichen 
lichkeit und Fähigkeit zu Theile wird, fo verhält es ſich und erfreufichen Thatbeſtand vom Seifenblaſenſchimmer 
body ganz anders, wenn «8 fid um ein religiöfes Prinzip | zu unterfchriden vermag, wird gerne geftchen, daß im 
handelt. Die Männer, denen man freudig Gut und Lex | großen Kaiferftaate jede billige und vernünftige Anfordes 
ben anvertraut, wie rein und unbefcholten auch ihre Sit: | rung ftil und geraͤuſchlos ihre Realiſirung findet, die in 
ten, wie fromm und bieder aud) ihr Pebenswandel, wie | mandyen conftitutionellen Staaten nicht felten in Wort: 
ſtrikt und forgfam fie fogar in Erfüllung der unbedeus | gepränge und Phrafengeläute ihre einzige Befriedigung 
tendften dußeen Formen des Gultus fein mögen, haben | erhält. Die unzähligen Gnadenbeweife, deren ſich bie 
im Rathe der Gläubigen weder Sig noh Stimme. — | galizifhe Judenſchaft erfreuet, würden aber noch günftis 
Zugendwandel, Sittenreinheit und ein firenges Morals | gere, raſcher und Elarer ſich entwidelnde Refultate zu 
prinzip find ja nicht allein die mefentlichften Bedingungen | Stande bringen, wenn es ber hohen erleudhteten Regie: 
echter Religiofität, wenn fie nicht durch einen langen, | rung gefiele: durch befondere Bevorzugung, und 
mit einer Binde um bie Mitte feftgefhnürten Zalar, eis | fpezieller Rechtsgewaͤhrung (nah Ermeffen ber 
nen langen, durch Feine Scheere angetafteten Bart, und loͤbl. Behörden) gebildete und verdienftvole Sfraeliten vom 
ähnliche Mequifiten vervoliftändiget und geheiligt werden. | rohen Zroffe zu unterfcheiden! — So würde die humane 
Wer in Polen das hier den Sfraeliten eigenthümlicdye Ges | Stantsgewalt ihre unleugbar edle Beſtrebung, eine Maffe 
wand ablegt, muß auch in moralifdher und fozialer Bes | treuer Unterthanen ihrem großen Völkerbunde würdig anz 
ziehung ſich alles Einfluffes im Voraus begeben! — zureihen, am fchleunigften in Erfüllung gehen ſehen. — 

Wenn ih nun die dtiologifhen und Gaufalverhält: | Geringfdyigung und Zurüdfegung find ja die ſchmerzreich⸗ 
niffe des betrüblichen Kulturgtades der lemberger iſtaeliti. ſten Dornen im menfhtihen Leben; und keine ſchaͤrfere 
[hen Gemeinde im Allgemeinen darzulegen mid) beftrebte, | Lauge giebt es für das Gemüch als durd eigenes Ver: 
und bie Grundurſache aus der traurigſten Manifeftation | fhulden dem Glüdsrade den Hemmſchuh anzulegen! 


des Geiftes, aus einem fterifen und Iebenbannenden In | Weldye reichhaltige, fegenreiche Saat könnte ein fo hoher 
differentismus entwidelte, follte denn nicht bei den gewals | Beſchluß für die naͤchſte Zukunft ſchon vorbereiten. Durch 
tigen Neffoureen, die die Hauptſtadt darbietet, audy ein | das Dinweifen auf ein ehrenvolles, glänzendes Ziel, ward 
ducchgreifendes Heilmittel ſich vorfinden, diefem tiefeinge: | nod von jeher die Seelenkraft geläutert und gehoben, 
mwurzelten Uebelftande zu begegnen? — ‚ und allem Edlen und Hohem menſchlicher Strebung lag. 
Wo ein Krankheitsbild fo offenbar zum Vorſchein | eine beftimmte Richtung, ein vorgehaltener Endzwed. zu: 
koͤmmt, wo die Symptome fo deutlich die Anomalien der | Grunde! Gewiß! allen in Oeſtreich dem Judenthune bee 
Drganifation wiederfpiegeln, da muß ed, wenn es nur | reits gefpendete Mohlthaten, würde biefe letzte erfolge 
kein unbeilbares ift, bei einigem Aufwande von Kraft | reichfte Gewährung die Krone auflegen! — 
und Geduld durch anhaltende entſprechende Entgegenwirs | Im Vereine mit dieſem Sonnenftrahle vom Obem,. 
kung früher oder fpüter, aber doc einmal überwunden | müfte auch im Innern der Gemeinde eine Iebenskräftige 
werden! — Negfamkeit ſich betbätigen, um ben fo fange erſtartten 
Daß es aud bier an einem wirkſamen Mittel nicht | Boden für ein fünftiges Gedelhen urbar zu machen, Es 
fehle, glaube ich durch eine vieljährige genaue Bekannt- | giebt in Lemberg Sort ſei Dank! auch wuͤrdige Gefchäfts:- 
ſchaft mit den vorzüglichften Gemeinden Galiziens wohl: | männer von fledentofer Rechtlichkeit und Froͤmmigkeit, 
gemuth behaupten zu dürfen. — Es beſteht dieſes, mei- die in echt polniſch-juͤdiſcher Hülle, eine wahrhaft deute 
ner Anſicht nach, in einem innigen Zuſammenwirken eis ſche, gruͤmdliche Bildung ſich aneigneten, und: daher auf 
ner allgewaltigen, auferhalb der Sphäre der Gemeinde | die Gemeinde den groͤßten Einfluß ausüben. An Ein: 
influirenden Kraft, mit einer im Innern Derfelben ent: | fiht, gutem Willen, und Freudigkeit im Wirken fehlt 
fprechenden Mirkfamkeit! — | e8 ihnen gewiß nicht, und es bedarf. ſicherlich nur einer 
Die hohe öfterreihifche Regierung, unter deren ſchir⸗ paffenden Anregung, hoͤhern Orts, daß fie ungefäumt 
menden Aegide das Heil fo vieler Völker verfchiedener | Hand ans Merk legen. — Unfere hohe Lokalbehoͤrde 
Confeſſion, verſchiedener Sprache und Denkweiſe fo fegene ſcheint dieſe Mothwendigkeit erfannt zu haben, indem. fir 














28 


gegen ein beftehendes Wahlreglement, interimiſtiſch zu Vers 
treterm dicfer großen Gemeinde ſolche Männer ermählte, 
bie man unbedingt zu den Votzuͤglichern, und Fählgern 
derfelben zähle. — Viele Mißbraͤuche, die fo lange in 
Berwaltung der Gemeindegelder, in militürlichen Erpreſ⸗ 
fungen mie überhaupt in der ganzen trofilofen frühen 
Xeitung beutlih zum Vorſcheine kamen, find Gott fei 
Dank! in menigen Monaten gänzlih verwiſcht. Nun 
aber ift es die hoͤchſte Zeit auch das geiftige Departement 
nah Würdigkeit zu berücfichtigen! Vernachlaͤſſigung der 
moralifhen und fittlihen Pflege führe ja weit eher und 
fiherer zum Verderben als die materielle. Cine ſchwere 
hochwichtige Miffion ward euch zu Theile, ihr habe fie 
willig übernommen, und feid daher der hoben Behoͤrde, 
eurem Volke, und dem eigenen Gewiffen für die Folgen 
verantwortlich! Zeigt, ihr vermögt es ja, der im Strome 
ber Unmiffenheit verfuntenen Maffe das Verföhnungszei- 
hen der Zeit, den fchimmernden Negenbogen am Doris 
zonte der Civilifarion! Gebt ihre Wahrheit flatt Trug; 
daß fie nicht mehr im fanatifhen Wahne das goldene 
Kalb einer verwitterten Vorzeit umtanze! 


Brody und Zarnopol haben trefflich organifirte Schu: 
Ion, wo nebft dem Hebräifchen noch viele Lehrgegenſtaͤnde 
in deutfcher und anderen Sprachen vorgetragen werben. 
Hat Lemberg nicht diefelben, und noch weit bedeutendere 
Hilfsquellen? Laßt euch aus Preßburg, Nikolsburg oder 
anderöwo den Plan ihrer Lehr- und Arbeitshäufer mit: 
theilen, und ihr werdet erfahren, daß man mit denfel« 
ben, oder nur wenig größern Ausgaben als bisher, aber 
mit einem geregeltern Verfahten das gleiche fchöne Ziel 
wie dort erlangen werde. Schredet nur nicht zurüd vor 
ben ſich entgegentbürmenden Schwierigkeiten in den er: 
fien Berfuhen; laßt nur durch Familien s oder andern 
Ruͤckſichten in Erfüllung einer heiligen Pflicht euch nicht 
iere machen; wahrt und fchirmet mit Kraft und Energie 
die confeſſionelle Reinheit unſers heiligen Glaubens, aber 
befreiet ihn von ben unpaſſenden, ſeit Jahrhunderten 
nicht gelüfteten Hüllen, die feinen innern Kern anzugrei⸗ 
fen und zu verlegen drohen! — Gebt der Jugend einen 
ermuthigenden Impuls, daß fie vom Unbhaltbaren und 
Verkehtten ablaffe, um ehrenmwerthen und erfolgreichen 
Zwecken nachzuſtreben. Die Augen aller befferdenfenden 
Iſtaeliten in Galizien find auf euch gerichtet, denn euch 
bat die hohe Behörde vertraut, und fchmählic wäre es, 
und fuͤr das galiziſche Judenthum unheilvoll, wenn nicht 
bald gewichtige Refultate das gewährte Vertrauen glaͤn⸗ 
gend rechtfertigen follten, — Die Würfel liegen in eu: 
ven Händen! und wer euren Wandel, euren Millen, 
eure Fähigkeiten kennt, wird mit Zuverficht. und frobem 
Gemüthe einer heitern Zukunft für unfere Glaubensbrl: 
ber in Galizien entgegenfehen! — 





Anzeiger. 


In demfelben werten Annoncen aller Art gegen 1 Gr. &ebüh: 
ren für bie geſraltene Beile aus Petit» Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Durd) alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu bezies 
ben, in Liſſa aud) duch Haufen, in Krotofhin durd) 
Monafh, in Schrimm durdy Meisner und in Wollſtein 
durch Alexander: 


she Gebetbuch der Ziraes 
liten für Das ganze Jahr. Ins Dentfche 
überfegt und mit einigen Anmerkungen verfehen 
von H. Aruheim, Preis 20 Gr. (25 Ser.) 


Der Verleger macht auf diefe neue und fchöne Aus: 
gabe wiederholt aufmerkſam, die mit der größten Theil— 
nahme überall, ſowol wegen ihrer vielfachen Vorzüge, als 
ihres billigen Preifes aufgenommen worden. 


Glogau 1839, 
9. Prausnig. 


Ein Mädchen iſraelitiſcher Religlon, welches mit 
einem angenehmen Aeußern hoͤchſt ſittliche Bildung vereis 
nigt, Wertigkeit in weiblichen Arbeiten: Kleidermachen, 
Pus, Bügeln 1. befigt, in Würzburg und München 
fervirte, mit den beiten Zeugniffen verfehen ; wuͤnſcht auf 
künftige Oftern, ober auch früher, in ein gutes Daus, 
als Ladenmaͤdchen, Auffeherin einer bedeutenden Hauss 


| haltung, Auffeherin auf Kinder oder Stubenmädchen 


unterzulommen. Auf Verlangen könnte daſſelbe auch 
einige Hundert Gulden Caution leiften. Das Nähere 
bei der Redaktion diefes Blattes. 


m —ñ ñ— — —ñ— ——ese —— 


An der Elementarſchule der hieſigen ifraelitifhen Ge: 
meinde wird zu Oftern k. J. die Lehreritelle vacant und En 
nen fi darauf refleftirende, befähigte Subjecte unter 
Einfendung ihrer Zeugniffe in frantirten Briefen, deshalb 
melden bei dem Vorſtande der Gemeinde. 


Ballenftede im December 1839, 
J. Eieskind. 


ö ñ —ñe — — —e 1 tl] — — 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


EV. Jahrgaug. Allgemeine No. 3. 


Zeitung des Tudenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur; Berlag von 
"Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtnerd Buchhandlung 
iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. zu Rei pzig. 


(Mit Konigl. Saͤchfiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion) 
&eipzig, den 18. Januar 1840, 











Diefe Zeitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabends, und wird jährlih .96 Bogen in Quart incl. bes Titels, Regifter u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßhelt des Zweckes derfelben die allgemeinfie Verbreitung zu geben, ift ber Preis. äuferft niedrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I The. 12 Gr. für fehd Donate — 15 Gr. für daß Vierteljahr angefegt worden. Ale Buhhand: 
lungen, Poflämter unb Zeitungserpebitionen nehmen Beltellungen an; ber. Hauptſpedition für beibe Lestere hat fih Die Könige Sid. 
wohllbbl. Beitungsd- Erpetition allhier unterzogen. 





| felbft bereits wahrſcheinlich mitgetheilt, wie biefer 
Zeitungsnachrichten. feine. ſchwierige Aufgabe loͤſte. Freitag am 6, d. bes 
Dänemarf. . | gaben fi bie fieben Repräfentanten der. Mofaiten, 
Kopenhagen, 15. Dez. (Privatmitth.) Einer | mit dem Dr. Wolff an der Spibe in den Pallaft, 
der. wichtigften Augenblide im Voͤlkerleben ift der, | und, obgleich fie nicht gemeldet wurden, und Sr. 
in welchen ihre Regenten wechſeln. Eine ganze Zus | Majeftät ſich eben in den Staatsrath begeben wollte, 
kunft voller Hoffnungen und Erwartungen ift an | wurden fie dennoch fofort huldreich empfangen. Auch 
diefen Augenblid geknüpft. Neben dem fonderbar | die vielverheifende Antwort des Königs haben Sie 
erhebenden Bewußtfein, daß auch die fönigliche Pracht | bereitö fchon. Weberrafchend aber war es für bie 
nur eine irdifche iſt, ſchafft fich die Frage nad der | Repräfentanten, baß, nahdem Sr, Majeftät bie 
zufünftigen Geftaltung ber Dinge einen weiten | Antwort ertheilt, Diefelben ein Privatgefpräch mit 
Raum in unfrer Bruft. Wie freudig bewegt ed aber | Dr. Wolff eröffneten, wie folgt: „Sie fprechen ja 
den Beforgten, wenn in diefem Augenblide von dem | jeßt gut dänifch, Herr Doktor?” „Ew. Kön. Maje: 
neu aufgegangenen Sterne ein recht freumblicher | flät, die Begeifterung des Augenblids, in welchem 
Glanz, ein tröftender und fichernder Strahl herab: | mir fo hohes Glüd zu Theil wurde, biktirte mir 
gefendet wirb! | biefe Sprache.” „Ich babe fie nie beffer gehört; es 
Am dritten d. M. entihlummerte fanft in eis vergrößert Ihren fonftigen Ruhm. Predigen Sie 
ner Vormittagsftunde Friedrich VI, König und Ba- | dänifh?” „Ich predige jeben vierten Sonnabend 
‘ter der dänifchen Rande; nod in bemfelben Vormit— | daͤniſch“ ıc. ıc. 
tag wurde Chriſtian VIH zum Könige proflamirt. | . ange, lange wird bdiefer Sabbat:Chanufa uns 
Wehmuth und Freude waren die wechfelnden Ges | im Andenten bleiben, wo fich abermals der Herr un: 
fühle, welche der Bewohner der Hauptftadt fich bes | fer in Liebe angenommen, 
maͤchtigten. Die Iſraeliten Kopenhagens waren ‚un: | —. Zur VBermundrung lad man neulichft in ei« 
entjchieden, ob fie eine befondere Huldigungs-Audienz | ner jübiichen Zeitichrift, daß der verbeſſerte Kultus 
für fi) beim Könige verlangen, oder, fih unter ihre | zw Kopenhagen, ein aus einer Privatgefellichaft her- 
hriftliche Mitbürger begreifend, es unterlaffen fol: | vorgegangner Berfuch fei, der deshalb nur demen zu 
ten. Erft am 5. Abends entfchloffen fie ſich dazu, | Hamburg, Prag, Wien an die Seite zu ftellen wäre. 
und fo verblieb dem Rabbinen Herrn Dr. Wolff nur | Haben nicht dieſe Blätter auf's Weiteſte berichtet, 
eine kurze Zeit zur Vorbereitung. Sie baben es daß der Kultus allbier der erfte war und noch im: 
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mer einzige ift, ber in allen Punkten eine Um: 
formung erfahren, und bei der 2500 Seelen ftarken 
Gemeinde Eingang und Fortgang gewonnen? Aber 
ed ift nur zu wahr, daß jest viel zu häufig in's 
Gelag bineingefchrieben wird. Was bie tauſendzuͤn— 
gige Hama da von Berlin erzählt, möchte man doch 
erft bei Lichte befehen: parturiunt montes! Indeß 
wünfchten wir herzlichft, es wäre oder würbe fo. D. R. 


Preußen. 


Breslau, 24. Dez. (Privatmitth.) Der Herr 
Rabbine Dr. Geiger ift heute endlich zur größten 
Freude aller Aufgeklärten der juͤdiſchen Nation bier 
angelangt, nachdem Se. Majeftät der König ihm 
das Preußifche Staatöbürgerredht ertheilt, und da— 
durch wiederum deutlich gezeigt, wie fehr Ihm das 
Wohl aller Seiner Unterthanen am Herzen liege. 
Die orthodore Gegenparthei ift jest in der größten 
Beftürzung, da fie, die nicht unbebeutenden Koften 
des Prozeffed gegen Dr. Geiger, ohne das Geringfte 
auögerichtet zu haben, tragen muß, welcher, da biefe 
nun unter bie Einzelnen repartirt werben follen, zu 
Streitigkeiten unter ihnen Beranlaffung gegeben ha> 
ben fol. Der aufgellärte würdige Borftand ber hie: 
figen Gemeinde würbe wohl thun, wenn er aus Li: 
beralität die Koften übernehme, um hierdurch deſto befs 
fer eine allgemeine Amneftie gedeihen zu laffen. T.z.z. 

Berlin, 5. Ian. (Privatmitth.) Bis jetzt wa: 
ren die Sfraeliten in der Streitfrage „über die ge» 
mifchten Ehen’ ziemlich; fhweigfam. Außer einem 
Auffage in der Leipz. Allg. Zeitung, der die Unter: 
fchrift „Won einem Juden’ trug, erinnere ich mic) 
auch nicht das geringfte Wort darüber aus jüdifcher 
Feder gelefen zu haben. Und dennoch ift wol bie 
Zeit vorüber, wo ed ald Arroganz, Unbefcheidenheit, 
Aufdringlichfeit angefehn worden, fo fi ein Jude 
auch ein Wort über eine europäifhe Streitfrage ers 
laubt hätte. In dem Kongreſſe ber Geijter, ift das 
einzige Schiboleth: „Geiftesfhärfe und Wahrheits- 
liebe!’ Und doch lag auch den Juden das Gebiet 
der gemifchten Ehe fo nahe! Man ſieht, den alten 


Witzkapiteln über des Juden Zubringlichkeit von der 


einen, und bes Juden Kriecherei von ber andern 
Seite fehlt es jebt ganz am gehörigen materiellen 
Grunde. Möge die würbige Haltung unfrer Glau: 
benögenoffen immerfort an Kraft und Gebiegenheit 
wachen. 


Man fcheint aber im Gegentheil, die Juden nun« 
mehr auf dieſes Gebiet provociren zu wollen, und 
die Allg. Zeit. des Judenthums wird ſich wol auch 
auf diefem Felde mannhaft treffen laffen. Die „ges 
mifchten Ehen’ find jet eine Frage, die alle ihre 
Phafen durchgehen muß, und die jüdifche ift gewiß 
eine ihrer wichtigſten. Es ift daher wol an uns, 
diefe Frage unfrerfeits zu einer Löfung zu 
bringen. 

Indeß bleiben wir heute erft ‚referirend, Die 
No. 49 des „GentralsBlattes für Preußische Juris 
fien,” die zu Berlin erfcheint, enthält einen Auf: 
ſatz, überfchrieben: „Die Ehe zwifhen Juden 
und GChriften ift nah dem Preuß. Allg. 
Landrecht erlaubt. Vom Hrn. Juſtizkommiſſa⸗ 
rius Robe in Hirſchberg *). 

Bei der Frage, wie weit nach heutiger Geſetzge⸗ 
bung Religionsverfchiedenheit Ehehinderniß ift, find, 
nah dem Verf., zunaͤchſt die Ehen zwiſchen Juden 
und Chriſten in's Auge zu faffen, weil Verſchieden— 
heit der chriftlihen Belenntniffe von Religiondver: 
fchiedenheit zu fondern fei. (Bei der Maffe der Ehris 
ften in den muhamedanifchen Staaten, namentlich 
bei der Nähe des türkifchen und griechiſchen Staates 
muß die Frage doch wol aud die Ehen zwiſchen 
Ehriften und Muhamedaner betreffen. Diefe Frage 
kann zum Beifpiel die ruffifche Gefebgebung gar 
nicht umgehen, weil fie Unterthanen diefer beiden 
Religionen hat. Redaft.) 

Der Berf. fährt fort: „In Franfreih find 
Ehen zwifhen Juden und Ghriften erlaubt. Im 
Belgien traute im Jahr 1834 ein Abbe Helfon 
einen Ghriften mit einer Juͤdin in ber Fatholifchsres 
formirten Kirche und die Staatöregierung ließ ed ge: 
ſchehen; fie that nichts, diefe Ehe wieder aufzulöfen, 
In Weimar geftattet fie ein Gefes von 1923. In 
Meklenburg war fie nach einem Geſetz von 1812 
erlaubt, das aber wieder aufgehoben if. Ih be 
haupte, daß auch in Preußen die Ehe zwiſchen 
Juden und Ghriften an und für fich gefeglich erlaubt 
it, und nur ihre Vollziehung auf eigenthümliche 


°) Der geehrte Herr Verf. hat uns einen Abdruck 
felbft überfandt, und giebt in einem Begleitfhreiben uns 
zu erfennen, daß er den Gegenftand von uns befprocen 
wuͤnſcht. Wir fagen ihm unſern herzlichen pr ; 
edakt. 
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Schwierigkeiten trifft. 9. 36. IL 1. A. 2. R. ent 
hält in diefer Beziehung ein Verbot, weldes eine 
bedingte Erlaubnig iſt. Er fagt: 
Ein Chrift kann mit folchen Perfonen Feine Heirath 
fhließen, welche nah den Grunbfägen ihrer Reli: 
gion, ſich den chriftlichen Ehe:Gefegen zu unterwer: 
fen gehindert find. 
Er fpricht alfo von Ehen zwifchen Chriften und Nicht: 
hriften, und er verbietet fie nicht durchaus, fondern 
nur befchränft. Iſt der Nichtchrift einer folchen Re: 
ligion zugethan, welde ihn nicht hindert, fi ben 
chriftlichen Ehegefegen zu unterwerfen, fo fteht feiner 
Ehe mit einem Chriften nichts entgegen.” 

Hierauf frägt nun der Verf.: welche find bie 
hriftlichen Ehegeſetze? Er befrägt einige Stellen bes 
Neuen Zeftaments und Definitionen des fanonifchen 
Rechts; das Allg. Landrecht erhebt diefe zu allgemeis 
nen für Eheleute aller Religionen ($. 173. IL. 1. 
U 8. R.) „Gemeinfames Leben, gegenfeitige Hülfe, 
Anhänglichfeit in Noth und Zrübfal, expletio libi- 
dinis , Ausfchließlichkeit des gefchlechtlichen Umgangs, 
procreatio sobolis ($. 1. 1. c.), und die gemeinfame 
Pflicht zur Erziehung der Kinder find die hauptſaͤch⸗ 
lichften davon. Außerdem wird dem Mann noch be: 
fonders auferlegt, die Frau und ihre Kinder zu ers 
nähren, zu. [hüten und zu vertreten. 


Im .civilifirten Europa, indbefondere aber in 
Deutfchland, giebt ed, wie ſchon bemerkt, nur Chri; 
fien und Juden. Das Chriſtenthum ift aus, dem 
Sudenthum hervorgegangen, und die dhriftliche Ehe 
aus ber jüdifchen. Der heutige Standpunkt der Ge: 
fittung läßt zwifchen einer jübifhen und einer chrift: 
lihen Ehe durchaus feinen Unterſchied gewahren, 
Wäre dieß nicht der Fall, fo hätte das Landrecht 
unmöglich für Juden und Chriften ganz gleiche Ehe: 
geſetze aufitellen können. Schon daraus ergiebt fich, 
daß. die juͤdiſche Ehe keine anderen Gefege hat ald die 
chriſtliche. Mutuum adjutorium, expletio libidinis, 
procreatio sobolis et individua vitae consuetudo find 
Pflichten der jüdijchen Eheleute fowol wie der hrift: 
lichen.’ 

Der Berf. befrägt hiernach weitläufig die jüdis 
ſchen Ehegefebe, wie weit fie die Polygamie verftats 
teten, wobei er erweifet, daß „die Monogamie auch 
fein Gebot des chriftlihen Religionsftifters” ift, ges 
ſteht aber zuletzt die Unfruchtbarkeit diefer ganzen 


Streitfrage ein, ba das A. 2. R. $. 16. II. 1. den: 
felben Grundſatz für Juden und Chriſten aufftellt: 
„Ein Mann kann nur Eine Frau, und eine Frau 
nur Einen Mann zu gleicher Zeit zur Ehe haben.’ 
Auch die verfchiedenen jüdifhen Scheidungsges 
feße können fein Hindernig abgeben, da im ganzen 
Preußifhen Staate Feine jüdifhe Ehe anders ges 
trennt wird, ald aus benfelben Scheidungsgründen, 
welche das allgemeine Landrecht auch für Chriften 
aufftellt. Ueber die Frage der Kindererziehung fpricht 
ber Verf. fich folgendermaßen aus: „Ein ferneres 
Bedenken könnte man aus firhlihem Standpunkt 
von der Kindererziehung bernehmen, denn ein Jude 
wird, feinen Religionsgrundfägen nah, die Kinder 
aus feiner Ehe mit einer Chriftin ald Juden erziehen 
laffen wollen. Die Kirche, welche die Seligkeit aller 
ihrer Angehörigen ind Auge faßt, wird ihre Sorg⸗ 
falt auch auf deren Abkommen erftreden, und ihnen 
ein Saframent ertheilen wollen, ohme welches bie 
Seligkeit nicht möglich iſt. Lieber wird fie es fehen, 
daß ungetaufte Chriften-Abfömmlinge ungeboren blei: 
ben. Doc haben wir ed hier nicht mit der Kirche, 
fondern mit dem Gefeß zu thun, und das Landrecht 
ftelle ganz allgemein die Erziehung der Kinder in ber 
Religion ded Vaters ald Regel auf. Das unehe— 
liche von einem chriſtlichen Water erzeugte Kind eis 


ner Juͤdin fol freilich in der chriſtlichen Religion er: 


zogen werben, aber man kann diefe Vorfchrift nicht 
auf die Kinder einer gültigen Ehe beziehen.” 

Ein ganz befondered Argument fügt aber ber 
Berf. noch in Folgendem hinzu: „Alle Bedenken je 
doch gegen die Ehe eines Juden mit einer Chriftin 
verfhwinden, fobald man $. 715, L.1.U.U.R 
mit zur Beachtung zieht. Er lautet: 

Inſoweit ald der Unterfchied (der Religion) von 
Anfang an ein Ehehindernig ift ($. 36), infofern 
giebt ein Ehegatte, durch Veränderung feiner bis: 
herigen Religion, dem Andern rechtmäßigen Ans 
laß auf Scheidung zu Hagen. 

Hienach kann unter der Herrichaft des Landrechts 
die Ehe zwifchen Juden und Chriſten unbedenklich 
beftehen. Geſetzt nämlih, daß zwei Perfonen eine 
Ehe .gefchloffen hätten, als fie noch in einer Religion 
lebten, deren Grundfäge die Unterwerfung unter die 
hriftlichen Ehegefege verhindern; fpäter aber träte eis 
ner ber Gatten zum Chriftentbum, fo muß die Ehe 
unangefochten ald gültig beftehen bleiben, wenn ber 
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in ber urfprünglichen Religion verharrende Theil die 
Scheidung nicht beantragt.‘ 

„Keine fisfaliihe Station ift berechtigt dagegen 
einzufchreiten, weil nur der Antrag des bei der ur: 
fprünglihen Religion beider Eheleute verharrenden 
Theils eine Scheidung nach ſich ziehen kann. Wenn 
alfo in diefem Fall die Ehe zwifhen Juden und 
Chriſten bid auf Scheidungss Antrag geſetzlich fortbe⸗ 
fiehen muß, fo giebt dieß ein Zeugniß, daß der Ge: 
feßgeber dad Fortbeftehen einer Ehe zwifchen Juden 
und Gbriften nit für religiös unzuläffig anfah. 
Kann fie aber bejtehen, fo muß fie auch eingegangen 
werden können.“ 

Sehr, intereffant ift ferner, was ber Berf. Ge: 
ſchichtliches über die Abfaffung jenes erften Paragras 
phen des U. L. R. beranbringt, und das bier als 
Guriofum eine Stelle finde. „‚Uebrigens glaube man 
nidt, daß die Redaktoren des Landrechts die dem 
$. 36 von mir gegebene Auslegung nicht gekannt 
hätten. Aus Bornemanns foftematifcher Darftel: 
lung ded Preuß. Civilrechts Bd. 5. ©. 53 erziebt 
fih, daß der ungebrudte Entwurf zum Landrecht als 
lerdings die Ehe zwiſchen Chriften und Juden stri- 


etissimis verbis verbot. Demungeadytet wurde, ges 
gen Suarez Anficht, Die heutige Faſſung fchon in | 


ben gebrudten Entwurf aufgenommen. Nachher ent: 


fanden neue Debatten darüber, die endlich befeitigt | 
feine Anficht aͤndernd, 


wurden ald Suarez jelbft, 

fich für diefe Faſſung erflärt hatte. 

Alles wohl erwogen, fagte er, halte ich es fürs 
Befte, den Paragraphen fo zu lajfen, wie er if. 
Warum will man die Ehen zwifchen Juden und 
Chriſten fo ichlechterdings verbieten? In den dhrift: 
lichen Ehegeſetzen ift nichts, dem fich eine Juͤdin 
nicht unterwerfen könnte. Findet fie alfo in der 
Trauungsskiturgie feinen Anftoß, fo mag fie ein 
Chriſt immer heiratben. Erlaubte doch Paulus, 
daß Ghriften ſich mit Heiden verheirathen durften. 

Nach diefem Votum blieb es bei der jegigen Baflung 

der Geſetzſtelle.“ 

Auf diefe Weife fcheint e3 dem Verf. fonnenflar 
erwiefen, daß dad Preußische A. L. R. die Ehe zwi: 
jhen Juden und GChrijten durchaus nicht verbie: 
tet. Aber allerdings ift dies nur dem Prinzipe 
nah, wie aber die Praris? Denn wenn aud) oft 
ein allgemeines Prinzip gültig ift, fo iſt doc bie 
Prarid an Bedingungen geknüpft, . welche die Aus— 





führung erfchweren. Hier öffnet fi dad ganze Ge 
biet flreitiger Fragen. Es gilt die Trauung. Die 
Zrauung ift eine kirchliche Verrichtung, und da bür- 
fen denn die Principien des X. L. R. nicht, fondern 
bie der Kirche enticheiden. Diefer Theil des Auf: 
faßes des Hrn. Verf. bietet daher auch den meiften 
Angriffen Platz, und darum fühle ich mich verpflich- 
tet, ihn ganz bierber zu fielen. „Bornemann 
meint zwar, ein Jude könne fih dem Trauungsakt 
mit gutem Gewiſſen nicht unterwerfen, weil Aeuße— 
rungen darin vorfämen, die den Grundfägen feiner 
Religion zuwider wären. Ich beftreite, daß folde 
Aeußerungen nöthig find. Luthers Katehismus em- 
pfiehlt die Kürze: Hans willt du -Greten han? unb 
Grete willt du Hanfen han? Die Bejahung diefer 
Tragen und die Wechlelung der Ringe in Gegen: 
wart von Zeugen find rituell das Weſentliche dabei, 
und dad Ritual der Juden flimmt damit überein, 
wenn aud die Erklärung der Verlobten feitens des 
Bräutigams mit anderen Worten, Seitens der Braut 
blos ſymboliſch, durch Annahme des Ringes gefchieht. 
Für die Juͤdin insbefondere ift alfo im chriftlichen 
Zrauungsaft gar nichts Abmweihendes, oder gar Ges 
wiffenbefhwerendes und Anſtoͤßiges. Andererfeits bes 
weijen die Jüdinnen in Frankreich, indem fie ſich 
mit dem Givilaft begnügen, daß fie zu ihrer Ehe 
des Trauhimmels und befonderer Geremonien nicht 
bedürfen, Uebrigens wiffen auch die Juden ihre 
NRitualgefege von den eigentlichen Religionsvorichrif: 
ten wol zu unterſcheiden, und ihre. Meinung über 
ben Werth der erjteren ift fehr ungleih. Um fo mehr 
fann es, bejonderd in einem Staate, in welchem kein 
Gewiſſenszwang gebulbet wird, dem Juden anheim 
geftellt bleiben, ob er in dem chriftlichen Trauakt 
Anftoß findet.” 

Wird aber ein hrifklicher Geifflicher Aufgebot und 
Einfegnung einer ſolchen Ehe vornehmen koͤnnen? 
Das Aufgebot gewiß, denn es hat nicht den Wider: 
ſpruch der Kirche, ſondern den Widerfpruch dritter 
Perfonen hervorzurufen den Zweck. Aber die Zraus 
ung? Db der Fatholifche Geiftliche die Einfegnung 
vornehmen kann, mag dahin geftellt bleiben; in Frank. 
reich foll es gefhehen und aus Belgien ift oben ein 
Beifpiel angeführt. Das Corp, juris canoniei aber 
verbietet die Ehe mit Heiden, Juden und Kebern. 
Cave Christiane, jagt dad Decretum Gratiani in 
causa XXVIII., gentili aut Judaeo filiam tuam tra- 
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dere. Cave inguam, gentilem aut Judaeam atque 
alienigenam, hoc est haeretitam, et omnem alienam 
a fide tua, uxorem accersas tibi (Quaest. II. c. 15.). 
Berner in ber darauf folgenden Stelle: Non oportet 
(ftatt licet) cam hominibus haereticis miscere con- 
nubia. Auch die römtfche Geſetzgebung verbietet bie 
Ehe mit Juden (ec. 6. C. de Judaeis (I., 9,). 

Aber der evangelifche Geiftliche, welcher die kano— 
nifhe Gefesgebung nicht anerkennt, hat nicht nur 
fein folches Werbot gegen die Einfegnung, fondern 
fogar den Apoftel für ſich. Denn nah Paulus ift 
der ungläubige Mann geheiligt durchs Weib, und 
das unheilige Weib geheiligt dur den Mann (1. 
Kor. 7, 14.). 

Unabhängig von der Frage nach der Zuläffigfeit, 
ift die Frage nach der Form der Vollziehung ſolcher 
Ehen. 

Nach $. 169. I. 1. und $. 435. IT. 11, A. 2. 
R. gebührt die Trauung dem Pfarrer der Braut. 

Iſt die Braut eine Chriflin und der Bräutigam 
Jude, fo fallen dieſe Schwierigkeiten freilich weg. 
Die Juden würben zwar eine, in einer chriftlichen 
Kirche, nicht nad, dem jüdifchen Ritual vollzogene 
Ehe als kirchlich mangelhaft, vielleicht als gar nicht 
vorhanden anfehen. Indeß fragt es ſich bier nicht 
nad) der jüdifchen Anficht, ſondern nach der gefeßlis 
hen Wirkung und Beftändigfeit eines ſolchen Bor: 
nehmend, und man fönnte einer fo vollzogenen Ehe 
bie Bollgültigkeit vor dem Geſetz nicht abfprechen. 

Wenn nun aber die Braut eine Juͤdin ift? Nach 
jübifhem Ritual: Gefet Hauptſtuͤck 4. $. 2. wird zur 
Trauung erfordert, daß die Verlobten unter dem 
Zrauhimmel in Gegenwart zweier weder unter fich, 
noch mit den Verlobten in naher Verwandtſchaft fle: 
benden Zeugen zufammen treten, fich dort den Ehes 
Kontrakt vorlefen laſſen (Ritual-Geſetze I. e. Ab: 
fhnitt 6. $. 1.), demnähft der Bräutigam ber 
Braut ein ihm eigenthümlich gehöriged Stud Geld 
übergiebt und zu ihr die Worte fagt: Hiemit folft 
bu mir angetraut fein nach der Weile Mofes und 
Iſraels. Statt des Geldftüds kann eine Sache ge: 
geben werben, die einen Werth von mindeftend einer 
Perutah hat, nach jetzigem Gelbe eines halben Pfen— 
nigs. Der Ring ift daher auch bei den Juden jeht 
allgemein gebräuhlih. Die Zuziehung eines Rabbi: 
nen bedarf ed dabei nicht, der nur in fo fern das 
bei betheiligt ift, als es die Führung der nach dem 





Landrecht vorgefchriebenen Xrauungsbücher nöthig 
macht. 

Nicht leicht aber wird ein Chriſt ſich dieſer Cere— 
monie unterwerfen, und wenn er ſich ihr unterwuͤrfe, 
würden die Juden fchwerlid den Trauhimmel über 
ihn halten. Der ruhige Zeuge hat andere Anfichten 
über derlei Abnormitäten, ald der verliebte Verlobte 
Zwang- wäre eines Theild unthunlic und würde auch 
nicht einmal zum Zwed führen. Denn andererfeit3 
wirb nad bem Landrtecht $. 136. II. 1. eine voll: 
gültige Ehe nur durch priefterlihe Trauung vollzo— 
gen, deren Stelle durdy jene Erklärung blos vor 
Zeugen. nicht erfegt ift. Jedenfalls alfo wird die Ein: 
fegnung durch einen chriſtlichen Geiftlichen bei ſolchen 
gemiſchten Ehen geſetzlich nothwendig. Für den chriſt— 
lichen Theil gewiß. 

So entſteht zuerſt die Frage, ob man von der 
Regel abweichen und die Trauung vom Geiſtlichen 
des Braͤutigams vornehmen laſſen kann. 


Die Trauung durch den Geiſtlichen der Braut 
iſt nah $. 435. II. II. A. 2 R. nur Regel, welche 
manche Ausnahmen erleidet. So gebuͤhrt die Trau— 
ung dem Geiſtlichen des Braͤutigams, wenn dieſer 
dem Militair- oder Civilſtande angehört ($. 436. ff.). 
Auch wird eine Ehe dadurch, daß fie nicht vor dem 
gehörigen Pfarrer vollzogen worden, feinedwegd un: 
gültig ($. 169. 1.1. A. 2. R.). Fände ſich alfo 
ein chriſtlicher Geiftlicher, der die Trauung vornähme, 
fo wäre die Ehe unbedenklich gültig.‘ Er würde da: 
bei für ſich anführen können, daß der Gefeßgeber die 
in $. 36. 11.1. %. & R. gegebene Erlaubniß doch 
gewiß nicht heimlich durch $. 435. II. 11. ibidem 
wieder habe zurüdnehmen wollen. Cine foldhe Mei: 
nung uͤber den Gefeggeber wäre eine unwürbige. Ein 
Geiftliher würde die hier befindliche Luͤcke der Geſetz⸗ 
gebung, ihrem duldfamen Geifte folgend, wol richtig 
ausfüllen, wenn er bei folder Trauung feinen Ans 
fand fände. Der $. 434. II. I. A. & R. flände 
ihm dabei nicht entgegen, weil er nur bad Uebergrei- 
fen in fremde Parochien verhindern will; ein Jude 
gehört aber zu feiner Parochie. Aber wenn ein Geift» 
licher in dieſem Fall die Trauung ablehnt, fo hat 
er das Geſetz für fih. Er fann dazu nicht gezwun⸗ 
gen werben, fo lange die Vorſchriften, nach welchen 
er fein Amt verwalten muß, darüber nicht beffarirt 


find. 
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Die Gefebgebung hat bei den Beſtimmungen, bie dem Xeftator Gräul und Abfall waren. 


wie Ehen vollzogen werben follen, unleugbar immer 
nur Ehen zwifchen Chriften im Auge gehabt. Wie 
will man bei ſolcher Luͤcke gegen mißwillige Geiftliche 
und Synagogen-Borfteher Aufgebot und Zrauung 
durchfeßen? Aus denfelben Gründen würden Be: 
fchwerden bei den Behörden nichts nügen, weil fie 
es zu bedenklich finden würden da einzufchreiten, wo 
offenbar nur der Gefebgeber abhelfen kann. 

Gr muß folgerecht entweder den $. 36, II. 1. A. 
®. R. oder den $. 136. II. 1. A. L. R. aufheben, 
oder endlich die Form näher beftimmen, welche bei 
der Vollziehung der Ehen zwifhen Chriften und 
Nichtchriſten beobachtet werden follen. 

So weit unfer Verf. Ich habe Ihnen nun ben 
ganzen Verlauf dargelegt. Sie werden bafür forgen, 
daf der Inhalt deffelben näher beleuchtet wird. *) 

Saarlouis, 31. Dez. (Privatmitth.) Seit 
zwei Jahren ift an ber hiefigen Garnifon: und Ei: 
vilſchule als Öffentlicher Lehrer der franzöfifchen Sprache 
ein Sfraelit angeftellt, ein Mann, der übrigens be: 
reits 21 Jahre hier ald Sprachlehrer fungirt. 


Defterreich. 


Bon der Donau, 25. Dezember. (Privats 
mitth.) Das Teſtament des verftorbenen Prefburs 
ger Rabbinen, welches theild im Abfchriften des he: 
bräifchen Originals, theild in beutfchen Ueberfesun: 
gen cirkulirt, erregt unendlich viele Debatten, bie, 
in fo ferne fich die verfchiedenen Grundridhtungen 
der Zeit darin ausfprechen, und in fo ferne fie ein 
Barometer für den Gulturftand der heutigen ungas 
riſchen Ifraeliten abgeben können, das öffentliche In: 
tereffe wol in Anfpruch zu nehmen verdienen. Die 
Borfchriften der Uneigennüsigfeit, Unpartheilichkeit 
und Beicheidenheit, die er feinen Kindern giebt, ver: 
rathen eine fromme, hoͤchſt achtenswerthe Gefinnung, 
was von ber einen Seite auch mit allem Nacdrude 
hervorgehoben wird. Die andere Seite urgirt hin» 


gegen unaufhörlich die rüdfichtölofe Strenge gegen 


deutfche Bibelüberfekungen, deutſche Predigt und got= 
tesbienftlihe Orbnung, gegen Dinge alfo, deren 
Heilfamfeit und Nothwendigkeit fich bereits auf eine, 
über jeden Zweifel erhabene, Weife bewährt hat, und 


) Im nahnädften Biaite. Redakt. 


lerwenigſten. 


ichſt verworfen. 


Was 
nun den Punkt der Predigt und des modernen Got— 
teödienftes betrifft, fo find unter den Freunden und 
Verehrern des Seligen noch fehr Viele, die fih von 
der Nüglichkeit diefer Inftitute noch nicht Kberzeugt 
haben, und fi aljo in ihrer Anficht hierüber der Ans 
ficht ihred Lehrers und Meifterd mehr oder weniger 
nähern; ich fage nähern, — benn in ihrer Ent« 
fhiedenheit und Herbe theilen Ddiefelben nur die Als 
Ganz anders verhält es ſich mit der 
beutfchen Bibelüberfegung, deren Unentbehrlichkeit 
nicht mehr beftritten werben kann, und auch nicht 
beftritten wird, Nun wird aber in dem Teſtamente 
das Interbict über die Tas 20 ausgefprocen, und 
die Mendelsfohn'fche Ueberfegung, die hier übrigens 
ald species pro genere ſteht, wird alfo hiermit feier 
Die Anhänger. bes feligen Rabbi 
haben nun, theils um ihrem Lehrer nicht ein, auch 
ihnen abfurd jcheinendes, Verbot zu vindiciren, theils 
um ſich vor deſſen Verdammung zu bewahren, zu 
einem hermeneutiſchen Kunftftüd ihre Zuflucht genom⸗ 
men, und geben vor, daß in dem Teſtamente nicht 
as ed fondern un no ſtehe, und daß nicht 
bie Mendelfohn’fche Ueberfegung, fondern Romane 
gemeint fei, was übrigens ganz gegen den Gontert 
ift, und mit dem nächft Darauffolgenden durchaus 
in feinem Zufammenhange fteht. Wer die Hermes 
neutif Sopher's kennt, und nun bie verfchrobene 
Gonjecturalfritif, mit welcher diefe Stelle, fowie die 
Gefchraubtheit betrachtet, mit welcher andere Auds 
drüde in beffen Zeflamente ausgelegt und gebeutet 
werden, — fühlt ſich verfucht, auch hier eine vergels 
tende Nemeſis, ein mn > 7m zu erbliden. Die 
Freunde des feligen Rabbi follten bedenfen, daß fie 
den Ruhm ihres Meifters nicht vermehren, wenn 
fie ihm feine Gonfequenz rauben, die leider fo weit 
ging, daß er Frauen in ber Entbindungsnoth einen 
Stein, wenn ich nicht irre aus “a, mit dem froms 
men Glauben zufhicdte, daß deſſen Nähe die Nieders 
Eunft zu befördern und zu erleichtern geeignet fei. 
Es ift dies eine Thatſache, die fein jüdifcher Ein: 
wohner Prefburgs in Abrede ftelen wird, und bie 
denjenigen, ber den Rabbi näher kannte, gar nicht 
befremden fann. Der gute Mann hatte das ganze 
Jahr hindurch peinlihe Skrupel über feine Träume, 
wie denn überhaupt ängftliche, Superftition ein Grund» 
zug im Charakter diefes Rabbi war. Darum find 
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auch unter beffen Schülern nur“ fehr wenige theores 
tifch ſtarke Talmudiſten, weil die jungen Leute, bie 
ſich unter feiner Zeitung dem Stubium der Rabbinen 
wibmeten, und denen des Lehrers Huld über Alles 
galt, fi duch frümmen und beten leichter in deſſen 
Gunft feßen konnten, ald durch Fleiß und Scharf: 
finn in ihren Studien. Die Preßburger Zalmub: 
ſchule ftand auch befanntlich bei den eigentlichen al: 
mubiften in feinem großen Anfehen; ja fie war, wie 
bei ung Jedermann weiß, ein Gegenftand des Spot: 
tes ber berühmteften Rabbinen aus ber alten Schule. 
Diefe Thatfachen find bei uns noch in frifchent An— 
denken, und deren Befanntwerdung ift fchon deshalb 
wünfchendwerth, weil man und bie, mit nächftem 


zu erfcheinenden miarom ma hoffentlich als eine” 


Gefeßedautorität wirb anpreifen wollen, bie um fo 
intereffanter fein wird, als ber Verf. ein fehr gefchid- 
ter Erfinder von Erihwerungen war. 

Brünn, 26. Dezember. (Privatmitth.), Bei 
den Fortſchritten, welche bie Gefeggebung auch in 
Deutichland rüdfichtlih der bürgerlichen Stellung 
der Juden in neuerer und neuefter Zeit machte, hat 
es auch an rüdgängigen Berfuchen nicht gefehlt. Die 
Juden unter Defterreihd Szepter haben in diefer Be: 
ziehung zwar noch nicht viel gewonnen, aber fie koͤn⸗ 
nen ſich des Befiged der ihnen gewordenen Conceſ—⸗ 
fionen um fo mehr erfreuen, als fie bie Zuverficht 
haben, daß ihnen das einmal Gewordene nie entriſ— 
fen, fondern vielmehr von der Regierung gegen je: 
den willtührlichen Eingriff in Schuß genommen werbe. 
Sch theile Ihnen heute ein derartiges Beifpiel mit, 
dad mehr denn in einer Beziehung beachtet zu 
werden verdient. Bor drei Jahren nämlich erlaubte 
fih die Raiser Herrfchaft in unferem Kreife, ben 
Juden auf ihrem XZerritorium nicht nur das Hauſi— 
ren, ſondern fogar das Uebernachten zu verbieten. 
Da bie nahe Boskowitzer Gemeinde bei diefem Ver: 
bote am Meiften betbeiligt war, fo nahm ſich das 
Boskowitzer Oberamt der Sahe an. Der Proceß 
ging bis an die allerhöchfte Hofftelle, wo er zu Gun: 
fen der Juden entichieden wurde. Merkwuͤrdiger 
Weife gehört der Mann, welcher jenes Verbot ver: 
anlaft hat, einem Staate an, wo die Juden ihre 
bürgerliche Gleichftellung bereits erreicht haben, und 
man wirklich berechtigt war, von ihm, bei feiner 
Bildung eine humanere Gefinnung zu erwarten. 

Bosko witz (Mähren), 29. Dezember. (Privat: 


die Reichen die erften find, 


mitth.) Die Angelegenheiten unferer Gemeinde find 
in diefen Blättern (No. 101) berührt worden. Da 
aber eine Öffentlich ausgefprocene Rüge den Nuten 
haben fol, herrſchende Mißbraͤuche abzufchaffen, und 
vorwaltenden Uebelſtaͤnden abzuhelfen; fo hätte fich 
Ihr Wiener Korrefpondent ſowol über das Uebel, 
als über deffen Heilung umftändlicher ausfprechen fols 
len. Die Verbefferung des hebräifchen und Religions: 
unterrichtö, fo wie des Erziehungswefens überhaupt, 
ift auch bei uns zur Sprache gefommen; aber man 
hat die zum Zwecke führenden Mafregeln nicht er— 
griffen, und darum find wir in zwei Jahren feinen 
Schritt vorwärtd gefommen. Einen Theil der Schuld 
trägt freilih dad Landrabbinat, welches auch bier 
bindernd in ben Weg trat, und bie Errichtung einer 
bebräifhen Schule an die Wahl eines Rabbinen 
fnüpfte; aber wäre man mit Begeifterung und Ener- 
gie an's Werk gegangen, hätte man nicht fo beträcht- 
liche Mittel auf Bauten verwendet, die fo leicht zu 
verichieben waren; fo wäre biefe heilige Angelegenheit 
ſicherlich ſchon zu einem günftigern Refultate gebracht. 
Das Beifpiel der Nikolsburger und ber nahen Proßs 
niser Gemeinde follte doch auch unfere Vorfteher aus 
ihrer Lethargie weden, und fie zur Nacheiferung und 
zum Fortichritte weden. Viele wollen, wünfchen, 
fuhen aucd bei und das Beſſere. Nun, fo tretet 
benn zufammen, legt Hand and Werk, laffet euch 
von momentanen Hinderniffen nicht irre machen. Der 
Anfang muß bei der Reorganifation des Talmud—⸗ 
Zora gefchehen; weil dies der einzige Anhaltepunft 
ift. Die Mittel, welche dieſem Inftitut zu Gebote 
ftehen, muͤſſen zunaͤchſt durch freiwillige Zufchüffe 
vergrößert, und mit Umficht verwaltet werben. Bald 
werben fich viele Hausvaͤter anfchliegen, und bes 
Himmeld Segen wirb nicht ausbleiben. Daß nicht 
die ſich diefer heiligen 
Angelegenheit annehmen, ift zwar traurig, aber nicht 
entmuthigend; denn die Reichen haben micht die nös 
thige Kenntniß und die gehörige Einficht, dabei aber 
einen gewiffen Herrſch- und Eigenfinn, der ber gu: 
ten Sache oft fchadet. Möchte doch diefer An» und 
Aufruf nicht vergebend an Euch ergangen fein! 
Wien, 29. Dezember. (Privatmitth.) Der Ber: 
ein zur Beförderung nüslicher Gewerbthätigfeit unter 
den hiefigen Iſraeliten ift bereits in's eben getre 
ten. Die Vertreter haben in einer, unterm 19. d. 
M. erlaffenen, Kundmahung einen Zeitraum von 
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8 Wochen einberaumt, in weldem ſich die hiefigen 
Familienväter, welche bie Unterftügung dieſes Ber: 
eins in Anſpruch nehmen wollen, fih zu melden ba= 
ben. — Ungarifhe Blätter melden, daß Herr Ab: 
ron Chorin, Ober:Rabbine in Arad, der ald Seel: 
forger und Schriftfteller gleich ruͤhmlich befannt ift, 
in den Synagogen feined Bezirkes für die Dauer 
des ungarifchen Reichstages ein eigenes, von ihm 
felbft in deutſcher Sprache verfaßted Gebet angeords 


net habe, welches denn auch an jedem Sabbat regel: | 


mäßig abgehalten wird. Diefe Anordnung bat fo 
viel Anklang gefunden, daß die Redaction der (polis 
tifchen) Ofner und Pefter Zeitung das Gebet in eis 
ner Beilage wörtlih abdruden lief. — Aus Neu: 
rausnis in Mähren wird gemeldet, daß in Folge eis 
ner neuen vom f. k. Kreidamte angeordneten Wahl 
der Candidat Stößel gewählt, und alfo das Landes: 
rabbinat abermald nicht durchgebrungen fei. Es kam 
bei diefer Gelegenheit in jener fonft fo friedlichen Ges 
meinde zu heftigen, bedauernswerthen Auftritten, 
welche nicht ausbleiben können, fobalb eine Gemeinde 
in zwei feindliche Partheien getheilt. Möge diefes 
Beifpiel fo wol dem Landeörabbinate ald den Ge 
meinden zur Warnung dienen. — Herr-Dr. Bibas, 
von deſſen Anweſenheit ich Ihnen neulich gefchrieben, 
bat endlich in der hiefigen fefarbifchen Gemeinde eis 
nige, Schule und Gottesdienft- betreffende Verbeſſe— 
rungen zu Stande gebracht, und ſich fo im Herzen 
diefer Gemeinde unvergeflih gemacht. 


Ziterarifche Nachrichten. 


Kopenhagen, 15. Der. (Privatmitth.) Das 2, 
Heft der Predigten des Dr. Wolff find unter der Preffe. 
In diefen Zagen erfcheint von demfelben Verfaſſer eine 
bibliſche Geſchichte in daͤniſchet Sprache. 

Altona, 16. Des. (Privatmitth.) Im Laufe Jar 
nuars wird eine Brofchüre aus Steinheim’s Feder 
bie Preffe verlaffen: „Mendelsſohn und feine Schule in 
Beziehung zur Aufgabe des neuen Jahrhunderts. 

Magdeburg, 5. Jan. Angefommen: Die Synas 
goge von Dr. Adler. Jahtg. IL Heft l. Il. IM. Muͤn— 
chen. 1839. — 


« Tages-Eontrole. 





Schreiben 
an ben Herrn Präfidenten 
Des norwegifchen Stortbing 


von 
einem 3sracliten zu Altona, 


Dad befondere Wohlwollen, mit welchem Em. 
Ercel. auf meiner Reife durch Norwegen mid) vor 
Dielen ausgezeichnet haben, hat mich zu vielfältiger 
Dankbarkeit verpflichtet, und diefe Ahnen ehrfurchts— 
voll auszjudrüden, war derjenige Gedanfe, der mich 
al die Zage feit meiner Rüdkehr in die Heimath 
unaufbörlich beichäftigt hat. Beſchaͤftigt und zugleich 
in nicht geringem Grade beunruhigt, weil ich mich, 
im Begriffe mich der Pflicht der Dankbarkeit zu ent: 
ledigen, in dem Zwiefpalte befinde, für eine Vergün: 
figung als Ausnahme danken zu müffen, deren Re⸗ 
gel in ſo hohem Grade mich demuͤthigen mußte. 


Geſchaͤftsangelegenheiten fuͤhrten mich nach Nor— 
wegen. Von dem Staatsgrundgeſetze, das meine 
Glaubensgenoſſen von den Grenzen Ihres Vaterland 
mit unbeugfamer Strenge ausſchließt, warb zu mei: 
nen Gunften burch die königliche Gnade und die Ein: 
willigung des Storthings eine Ausnahme gemacht. 
Ich habe den Schuß eines Staates genoffen, der 
ihn allen meinen Brüdern verweigert. in folcher 
Vorzug war dem Gefhäftsmanne von ausnehmender 
Wichtigkeit, und als folcher fühl ich mic) verbunden, 
dem Gefeßgebenden Körper und meinem Fürfprecher 
bei demfelben aufrichtigen Dank abzuſtatten. Dabei 
aber kann ich Ihnen nicht verhehlen, daß diefer Dank 
nur der, bed Außerlichen, der Welt und ihrem Ge- 
triebe zugemwendeten Menfchen ift; und daß, während 
diefer für jenen Act der Gnade feinen Dank aus: 
fpricht, fein innerer, von der Erde und ihren Ge: 
fchäften . abgewendeter Menſch feine Empfindlichkeit 
über diefe kraͤnkende Rechtöverlegung, die ihm in je. 
nem Geſetze widerfährt, wie feinen Unwillen über 
ein durchaus unmotivirtes Berbannungsurtheil einer 
zahlreichen Religionsgenoffenfchaft zu unterdrüden, 
weder im Stande, nocd geneigt ift. Meine Geichäfts: 
verbindung hat mic in die traurige Nothwendigkeit 
verjegt, eine Ausnahme von jener entehrenden. Regel 
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des Gefeßes für mich zu erwirken; aber meine Pflicht 
als Menfh und Mitglied jener, ohne ihre Schuld 
geächteten Gemeinde hat mir zugleich die Pflicht auf: 
erlegt, ein Unrecht, das ich eben durch jenen Ge: 
brauch, den ich von der Nachgiebigkeit der Geſetzge— 
ber gemacht, an meinen Mitbrüdern begangen habe, 
durch dieſe offne Erflärung gewiffermaßen wieder gut 
zu machen. Indem ich's nun verfuche, der Geſetzge— 
benden Berfammlung Norwegens die Verwerflichkeit 
. eines foldyen Gefeßed unter der zwiefachen Beziehung 
des Politifhen und Sittlihen aufzudeden, und zur 
Beherzigung mit aller Wärme anzuempfehlen, glaube 
ich zugleich, auf eine reellere Art ſowol meine danf: 
bare Gefinnung gegen, jene hohe Berfammlung und 
gegen dad Volk, deffen Intereffe fie vertritt, zu er: 
Eennen zu geben, ald wenn ich bloß in leeren For: 
meln für eine Exlaubniß dankte, die im Antereffe 
des hoͤchſten Menfchenrechtes nur ein einfaches Necht 
darftellt, daß nämlih jeder unbefholteneMenid 
in jedem wohlgeordneten Staate ben Schuß der Ge: 
ſetze deffelben in Anfprud nehmen darf, fo lange er 
ſich defjelben nicht durch Verbrechen unwuͤrdig, oder 
durch außergewöhnliche Fälle, wie der eines Krieges 
mit dem Bolfe, zu dem er gehört, verluftig gemacht 
bat. Zu dieſem Ende bitte ih Em. Ercellenz um 
ein geneigted Gehör. 

Es darf wol nicht darauf hingewieſen werben, 
welche tiefe Entwürbigung im Sprude des Staats: 
grundgefeged, welcher die Verbannung über und ver: 
hängt, enthalten ſeiz Jedermann weiß, daß man 
uns in ihm auf gleiche Linie mit Allem, mas ber 
menfchlihen Natur feindfelig, der Gefellfchaft‘ ein 
Gift ift, geftellt hat. Nun aber fann man nur uns 
ter zwei Beziehungen eine ſolche entehrende Strafe 
verhängt haben, entweder find wir ald politiſche 
oder als religidfe Gemeinfhaft mit jenem Inter: 
dicte belegt worden. Schließt man und als Bolt 
aus, fo ift fein Grund vorhanden, weshalb man 
nur und mit dem Banne belegt, ein Volk, von dem 
man als foldhen durchaus Feine feindfeligen Abfich 
ten voraudfegen fann, ohne fih im hoͤchſten Grade 
lächerlich zu machen. Einige Völker des Alterthums, 
und noch heute die Chinefen und Sapaner, haben 
ein ähnliches Verfahren gegen alle, die mit Abficht 
oder durch Zufall ihre Küfte betreten, geübt: allein 
jene Barbaren wie diefe, hatten doch ein unverfenns 
bared beachtbares Motiv; denn in jenen Zeiten reifte 


man wenig anders, ald in großen Zügen, und zwar 
zu Raubzügen, und nad dem Driente zwar aud) 
nur in Handelsabſichten, allein doch meift mit be 
waffneten Schiffen; und die Bölker des fernen Oſtens 
haben die Beifpiele in der Nähe, daß man aus den 
Factoreien Forts gemacht, und aus jenen Forts Mit: 
telpunfte zur Eroberung bed Landes, mit dem man 
nur Handel treiben zu wollen, anfangs fich die Miene 
gab. AU deßgleichen fürchtet gewiß das norwegifche 
Volk nicht von dem jüdifchen; würde es nicht fürdy: 
ten, felbft wenn dieſes nod in politifcher Kraft und 
Einheit irgendwo befiände. Auch wirb es fich feiner: 
feitö nicht auf den Standpunkt jener Scythen geftellt 
wiffen wollen, benen jeder Fremdling ein Feind war, 
und, an ihren Strand verfchlagen, als gute Beute 
betrachtet wurde, wovon man noch im Ineuern Stand» 
rechte einige Spuren als Reſte hin und wieber lin 
Europa wahrnehmen fol, Wenn man aber die Ber: 
bannung nicht aus NRüdfichten der Politik über uns, 
ald Volk, hat verhängen können, fo kann ed nur 
aus moralifch : religiöfen Rüdfichten geſchehen 
fein; wir müffen demnach diefen fchweren Spruch Ih: 
red Gefehed gegen und vom moralifch » religiöfen 
Standpunkte aus beleuchten. Verbannt man uns, 
weil wir unferer alten Religion unter allen Berfols 
gungen und Martern Jahrtaufende treu angehangen 
haben, fo kann dieß nicht wol wegen biefer beifpiels 
lofen Zreue, nicht wegen jenes hohen und ungebeugs 
ten Muthes geſchehen, mit welchem wir uns zu eis 
nem geiftigen Gute befennen, bas uns als das hoͤchſte 
erfcheint, und wofür wir allem Irdiſchen nicht ſowol 
entjagt haben, fondern für welches wir Gut und 
Blut entſchloſſen hingegeben, und damit ber ganzen 
Welt die Wahrhaftigkeit unferes Bekenntniffes un: 
zweifelhaft bewiefen haben. Denn welchen höheren 
Beweis fünnte man wol fordern, welchen leiften? 
— Eine folhe ehrenhafte Treue aber wird an ſich 
von feinem, nicht einmal vom barbarifchften Gefege, 
flrafbar befunden und mit der Verbannung belegt 
werden. Wenn es aber nicht die Treue des Belennt: 
nijfes ift, melde man von feinen Grenzen mittelft 
eined- Verbannungsurtheils ausichließt, fo kann es 
nur dad Bekenntniß felbft fein, durch welches 
man jenen Spruch rechtfertigen zu koͤnnen glaubt, 
Verbannt man aber das religiöfe Bekenntniß des 
Ifraeliten, fo beißt das foviel, ald, man verbannt 
den ſtrengen Glauben an die Einheit und Allmacht 
53’ 
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‘ Gottes; man verbannt ten reinen Monotheismus, 
und erklärt ihn für einen ftaatögefährlihen Glauben. 
Nun aber beruht, wenigitend nad den ausdrüdlis 
chen Worten des Evang. Marci (XI. 29, 30) auch 
die Staatöreligion der Norweger auf ganz derfelben 
Grundlehre, indem es allda heißt, ber Stifter des 
neuen Glaubens habe auf die Frage, was das für: 
nehmfte Gebot fei, erwiedert: Höre Ifrael! der Herr 
dein Gott, ift ein einiger Gott ıc. Wenn nun aud) 
in den andern Evangeliften dieſer erſte Sat ſich 
nicht wieder findet, und jene Grundlehre etwas mos 
berirt worden fein mag: fo bleibt doch immer ein 
entfchiedner Monotheismus das eigenthümliche Be: 
fenntniß des Chriftenthumes. Auch in Nebenfachen 
des Glaubens weichen wir von ben Chriften oder 
bie Chriften von uns, in feinem wefentlidyen Puncte 
ab. Ich erwähne befonderd der Meffiaslehre. Zwar 
können wir uns nicht überzeugen, daß er fchon ge: 
kommen fei, und daß dad Meich Gottes auf Erben 
fhon begonnen habe: allein auch daran find wir ges 
wiß ganz; und gar nicht felbft ſchuld. Wir vermif: 
fen nämlich noch alle wefentlihen Merkjeihen, an 
denen wir erfahren follen, daß jened Erloͤſungswerk 
der Menfchheit fchon vollbracht und weit vor unferer 
Zeit vollendet fe. So unter Anderm, fol ber Mef: 
fiad das ganze Haus Iſtael aus der Verbannung 
befreien, von der Schmad ber Knechtſchaft erlöfen, 
und e3 wieder verfammeln in feinen uralten Woh— 
nungen. Wenn wir nun auch zugeben müffen, daß 
diefes, oder doch etwas biefem Analoges in chriftli: 
hen Staaten burh bie Annahme des dhriftlichen 
Meffiadglaubend, und Belenntniß jened Factums, 
als fei es gefehen, zu erzwecken ift: fo müffen wir 
und andrer Seitd dagegen doch ben triftigen Ein: 
wand machen, daß diefes Bekenntniß auf den größe: 
ren Theil unferes Stammes in XAfien und Afrika 
ganz ohne Wirkung bleiben würde, und unfer neuer 
Meffiasglaube würde dadurch einen harten Stoß aus: 
zubalten haben. Ein anderer, noch viel wichtigerer 
Zweifel an dem Eingetretenfein des Gottesreiched auf 
Erden, giebt und die Geſchichte jener Staaten ind: 
gefammt, die fich zu diefer Lehre feit faft zwei Jahr— 
taufenden befannt haben, und (follen wir e3 frei 
bekennen!) felbft Norwegend. Die Menfchennatur 
fol fih naͤmlich mit dem Eintritte des Mefjiadreiches 
in folder Art umgewandelt haben, daß fie wie neu 
gefchaffen erſcheint; daß alle fie verbüfternden Maale 
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der Suͤnde, des Truges, der irdiſchen Geluͤſte in 
ihr verloſchen ſind; daß ſtatt des alten Haſſes der 
Scythen und Heiden, echte aufrichtige Bruder-, felbft 
Beindesliebe fie beherrfchen; daß alle Grundgefege und 
Grundfäge der Verfolgung und der Barbarei von 
dem Angefichte der Erde verfchwunden find, und die 
alten Sagen balcyonifher Träume fi verwirklicht 
haben. Sie begreifen leicht, wie wenig wir einem 
Glauben uns aus Ueberzeugung hingeben koͤnnen, 
ber folche Zeugniffe für feine Wahrheit anruft, und 
zwar während zur felbigen Zeit ein Staatögrundges 
feg eines Volkes, das fich zu biefem Glauben be: 
fennt, uns mit rüdfichtlofer Feindfeligkeit behandelt, 
indem es und ohne Urtheil und Recht ausftößt. Uns 
find die Zeiten und das Reich des Meſſias verheißen, 
ald Zeiten der Eintracht und bed Friedens auf Er: 
ben: wir fehen dagegen nichts ald Krieg und Zwie— 
traht von einem Ende der Welt bis zum andern. 
Zu den Zeiten des Meffiad fol Lamm und Tieger 
friedlich neben einander weiden, und ein Knabe fie 
hüten: wo ift zu biefer Verheißung, auch metaphos 
rifch oder hyperbolifch genommen, nur das entfern: 
teft entfprechende Bild in der Wirklichkeit? — Irren 
wir aber hierin, fo bitten wir um Belehrung, Be: 
lehrung nad der Weife defjelben Evangeliums, in 
beffen Namen man ein gegründetes Recht uns zu 
verbannen, ausfpredhen zu dürfen glaubt. Das Evan- 
gelium giebt uns die Weifung „an ben Früchten 
ſollt ihr fie erfennen!’’ Und wurde die Religion fo 
fehr unter die Füße gebracht, daß fie fich einem er: 
bärmlichen Handelöneide und einer albernen Philifter 
furcht zum Schilde hergeben mußte; fo verarge man 
uns doch ja den Ruͤckſchluß auf den Baum, ber fie 
trägt, nicht. — Wir fordern jene Thatjachen zum 
Beweiſe, daß der Meffiad fchon gefommen fei. Was 
helfen Prediger auf den Sflavenfchiffen Europa’s 
und Amerifa’5? Wir fordern die Uebung göttlicher 
Gerechtigkeit und Liebe, und es ift die Aufgabe de— 
rer, die da die Gefchichte des Meſſiasreiches als eine 
vorhandene That Ichren, dieſe That durch Thatſa— 
chen zu bemeifen, ftatt fie blo8 zu predigen, und nes 
benbei durch entgegengefeßtes Thun Rügen zu ftrafen. 


(Schluß folgt) 


‚YUuszüge. 
Die Juden in ber Zürfei®). 


MWenn die Armenier den Mufelmännern durch ihre 
Sitten nabe ftehen, fo findet, nady einer Seite hin, noch 
eine größere Aehnlichkeit zwifchen Diefen und den Juden 
flatt. Die Religion bildet bier den Berührungspuntt. 
Die Formel der Einheit Gottes, welbe Muhamed auf: 
geftelle hat, ift von der mofaifhen Anfhauung nidt uns 
terfchieden. Ferner find beide Völker befchnitten , beide 
haben einen Abfcheu vor den unreinen Xhieren, beide 
dulden keinen Bilderdienft. Die Juden im Orient haben 
Sabrhunderte binduch eine unerfhütterliche Anhaͤnglich— 
feit an die Rubbinifhen Satzungen, eine unauslöfdyliche 
Abneigung gegen jede Aenderung, ſowol der religiöfen 
Einrihtungen, als aud ihrer Sitten und Beziehung zu 
Fremden, offenbart. Sicht man fie, auf ihr Stadtviertel 
beſchraͤnkt, jeden Umgang mit Chriften und Mufelmän: 
nern vermeiden, Schmach und Schimpf geduldig hinneh— 
men, ohne anderen Troſt ald die Zuverficht einer glorreis 
den Zukunft, fo weiß man nicht, ob man jie nicht mehr 
bemitleiden als verachten fol. Die Türken baffen und 
verfolgen fie nicht, aber fie verachten fie und laſſen fie 
die Folgen diefer Geringfhigung in jedem Augenblide 
empfinden. Die in der Tuͤrkei mwohnenden Juden find 
fehr unwiffend, abergläubifh und unduldſam. Sie vers 
ſtehen ſich durchaus nicht dazu, ihrem Kindern eine an: 
dere Erziehung zu geben, als diejenige, welche der Zals 
mud geben kann, sie Laffen bdiefelben nicht einmal eine 
Europäifhe Sprache lernen, obgleich diefe Kenntniß für 
fie von großer Michtigkeit fein müßte, denn die Juden 
in der Zürkei haben keine eigene Sprache und ſprechen 
nur eine verderbte Spaniſche Mundart. Bor einigen 
Jahren verſuchten philanthropiiche Proteftanten die Smyr⸗ 
naer Juden dem unglüdjeligen Zuſtande, in melden fie 
ihre Unmifjenheit verfegt bat, zu entreißen; fie ſchlugen 
den Rabbinern und Gemeinde: Borftehern vor, eine 
Schule zu eröffnen, im welcher ihre Kinder im den Ele: 
mentar= Gegenfländen unterrichtet werden follten; fie wolls 
ten alle Koften tragen und den Juden felbft die Leitung 
übergeben. Die Rabbiner fahen indeß in diefem Aner: 
bieten nur eine Schlinge, welche die Chriften der Reins 
beit ihres Glaubens Legen wollten, und fie begnügten 
fi nicht mit einer abfhlägigen Antwort, fondern fie 
thaten auch im Voraus alle Kinder, welche die Schulen 
der Chriften befuchen würden, und die Aeltern derfelben 
in den Bann. 

Ich unterhielt mid eines Tages mit dem Dberrabs 
biner über den glüdtichen Zuftand feiner Glaubensgenof: 


*) Aus dem Magas. f. Lit. d. Ausl. Wir nehmen bier: 
bei Gelegenbeir, daß wir für die Artikel unter der Rubrik 
Aus zuͤge“ durchaus nicht individuell fteben können. Wir ents 
lehnen fie als Nusfprache Anderer über unfere ®laubensgenofs 
fen, je nachdem fie Bemerkenswerthes zu — — 

Redakt. 
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ſen in Frankreich; um ſeine Eigenliebe aufzuſtacheln, 
hatte ich eine Stelle aus einem Journale uͤberſetzt, in 
welcher alle Juden aufgezählt wurden, die eine bedeu⸗ 
tende Stellung in den Wiffenfhaften, den Künften, und 

ſelbſt in der Armee errungen hatten. Ich glaubte ihn 

| überzeugt zu haben, aber er antwortete: „Die Juden im 

‘ Europa find Chriften, welche durch das Kefen unheiliger 
Bücher ihr Heil verfcherzt haben; fie genießen die Güter 
diefer Welt, aber im Puradiefe wird kein Pla für 
fie fein.’ 

Die orientalifhen Juden glauben, baß der Talmud 
von Gott ausgegangen fei. Ihrer Anfiche nad, befteht 
fein anderer Unterfchied zwilhen dem Pentateuch und 
dem Talmud, als daß der eritere mündlich von Mofes 
überliefert worden iſt, der andere ſchriftlich. Sie ſchrei⸗ 
ben aber beiden Ueberlieferungen einen gleich göttlichen 
Urfprung zu. Weder bei der Feier ber jüdifchen Feſte, 
noch in der Beobachtung der unbedeutendften Vorfchriften 
des juͤdiſchen Kultus haben fie ſich die geringfte Veraͤn⸗ 
derung erlaubt. Die Türkiſchen Juden haben fi nice 
von den Manihäifhen Anlichten frei erhalten können, 
bie in alle orientalifhe Religionen eingedrungen find. 
Sie nehmen ein Reich der Dämonen und ein Reich der 
Engel an; Satan fleht an der Spige der erfteren, wie 
Sort an der Spige der letzteren. Jeden Menfchen geleis 
ten zwei Engel bis zum Tode; ber gute Engel hält ſich 
rechts, der andere links. Außerdem ift die Luft von bös 
fen ®eiftern erfüllt, welche Schedim heißen. Diefes 
Wort fprechen fie nur mit Zittern aus, und wenn fie 
die böfen Geiſter bezeichnen wollen, nennen fie diefelben 
„die draußen.” Sie leben ber feiten Ueberzeugung, daß 
ein großer Theil der Krankheiten, mit denen die Kinder 
heimgeſucht werden, dadurch entfteht, daß diefe Geifter in 
den Körper derſelben eindringen. Wenn ein Kind füllt, 
fo glauben fie, daß ein Dämon diefen Augenblid als 
den günfligen wählt, um in feinen Körper einzuziehen. 
Deshalb freuen die Mütter Zuder auf die Stelle, wo 
das Kind gefallen iſt, damit die Schedim, welche ſehr 
naͤſchig fein follen, ihre Kinder verfhonen. Aud für die 
Frauen, melde in Wochen find, fürchtet man die An: 
ariffe der böfen Geifter. Im diefem Falle hält man 
Knaͤnel, welche mit Nadeln beftcdt werden, und Knob⸗ 
lauch für befonders wirkfame Talismane. Am Tage vor 
der Befchneidung wird das Kind forgfältig von den el: 
teen bewacht, meil diefe fürchten, Aſchmedai, der König 
der Schedim, werde es erſticken. Alte diefe Vorurtheile 
haben die Juden wie es ſcheint, aus der Babplonifchen 
Gefangenſchaft mitgebracht, und die Bücher, welche dies 
felben enthalten, find im Chaldaͤiſcher Sprache gefchrieben. 

Die Rabbiner haben einen großen Einfluß, weil ihe 
nen die Regierung das Recht verliehen bat, in den Bann 
zu thun. Derjenige, den der Bann teifft, ift außer dem 
Gefege, umd es bleibt ihm nichts übrig, als durch die 
ſchleunigſte Unterwerfung Verzeihung nachzuſuchen. Die 
Rabbiner find die Lehrer des Geſetzes; im allen Civil: 
Prozeffen, die von den Juden anhängig gemacht werden 


AU 


und die fie nad) den Gefegen Mofes und feiner Ausles 
ger entfcheiden, findet von ihren Urtheilen keine Appellas 
tion flatt. Denjenigen, der an einen mufelmännifcen 
Gerichtshof appellicen wollte, würde der Bann treffen. 
In jeder Stadt wo eine jüdifche Gemeinde ift, befteht 
eine Schule, im welcher die Kinder die Elemente ber Des 
bräifchen Sprache und die Grundfäge ihrer Religion ler: 
nen. Die Kinder, welche eine geiftlihe Lauſbahn mwähs 
len, fegen den Unterricht bei anderen Lehrern fort, von 
denen fie in der Auslegung bed Talmud und der ande: 
ren Kommentatoren unterwiefen werden. Nach einigen 
Probejahren werden fie in der Hebraͤiſchen Theologie ges 
prüft, und wenn fie die Prüfung beſtehen, werden fie 
Gelehrte genannt. Alle Juden, weldye ſich eines ges 
wiffen Wohlſtandes erfreuen, zahlen, nah Maßgabe ih: 
res Vermögens, eine jährlihe Steuer; mer fie vermeis 
gern wollte, würde in den Bann gethan werden. Mit 
diefem Gelde werden bie verfchiedenen Bebürfniffe der 
Gemeinde, die Unterhaltung der Geiſtlichkeit und die aus 
$erordentlihen an die Tuͤrkiſchen Behörden zu entrichten: 
den Abgaben beitritten. Ale Jahre verfammeln fidy die 
Steuerpflictigen und waͤhlen einen Rath; dieſer Rath 
wähle drei Mitglieder, welche die vollziehende Gewalt re: 
präfentisen und melde von ben Rabbinern zu Rathe ge: 
zogen werben müffen, ehe fie in den Bann thun. Der 
Rath wählt unter den Gelehrten : drei Richter für die 
Civilprozeffe und rinen Rabbiner, welchem die Prüfung 
und Entſcheidung aller praktiſchen religiöfen Fragen ob: 
liegt. Alle diefe Rabbiner werden auf Lebenszeit ernannt. 
Die drei Mitglieder, denen die vollziehende Gewalt über: 
tragen iſt, bedürfen der Beftätigung der Regierung. Eine 
geiſtliche Hierarchie ift unter den Juden nicht vorhanden; 
jede Synagoge ift felbfiftändig, und der Oberrabbiner in 
Konftantinopel hat keinen höheren Rang als die anderen 


Rabbiner. 
(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebüb- 
ven für bie gefpaltene Zeile aus Petit: Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die VBerlagshandlung. 


Ein Mädchen ifraelitifher Religion, welches mit 
einem angenehmen Aeußern hoͤchſt fittlihe Bildung vereis 
nigt, Fertigkeit in weiblichen Arbeiten: Kleidermachen, 
Dub, Bügeln ıc. befigt, in Würzburg und München 
fervirte, mit den beiten Zeugniffen verfehen; wünfdt auf 
künftige Oftern, oder auch früher, in ein gutes Haus, 
als Labenmädchen, Auffeherin einer bebeutenden Haus: 
haltung, Auffeherin auf Kinder oder Stubenmaͤdchen 
unterzutommen. Auf Verlangen koͤnnte baffelbe auch 


einige Hundert Gulden Caution feiften. Das Nähere 
bei der Redaktion diefes Blattes. . 





Ein junger Mann von gefälligem Aeuferen und gus 
tee Erziehung, findet als Lehrling fogleih in einem Mas 
nufaktur-Geſchaft bier ein Unterfommen, und wirb ber 
Herr Dr. Philippfon Meldungen unter D. K. franco, 
befördern. 


Magdeburg im Januar 1840, 





Avertiffement für Ungarn. 


Zwei geprüfte, feientivifch gebildete Lehrer Preußens, 
die als folhe, wie auch ald Prediger, eine Reihe von 
Jahren im bedeutenden Gemeinden Deutfhlands fo fun: 
giren, daß fie ihre beften Erfolge, durch überzeugenfte 
Zeftimonia belegen können, bringt innerer Beruf und 
freundfchaftliches Verhaͤltniß, wo möglich einen ge: 
meinfhaftlihen Wirkungskreis zu erftreben. 


Außer den fogenannten Elementarkenntniffen gaben 
diefelben aud bisher gründlichen Unterricht im den bi: 
bern Wiffenfhaften, . vorzüglich im Zalmud und deſſen 
GCommentaren, in ber hebräifchen und rabbinifchen Lite— 
ratur; in der lateinifhen, franzöfifchen und englifchen 
Sprade; in matbematifhen, tedhnologifhen und kauf: 
männifhen Wiffenfhaften. Bon jeher Pädagogik, Di: 
daktik und Methodik zum Gegenftande ihres eifrigen Stu: - 
diums gemacht, haben fie ſchon thatſaͤchlich ihren Beruf, 
zu Deranbildung tüchtiger Schulamtscandidaten bewährt ; 
und da ber eine von ihnen mit einer fehr gebildeten Frau 
verheirathet ift, fo würden fie aud eine Penfionsanftalt 
für Mädchen gründen Finnen. Erwuͤnſcht wäre es ih⸗ 
nen, gleichzeitig Gelegenheit zu finden, die einmal lieb: 
gewonnene bisherige Thätigkeit als Volkslehrer, fortfegen 
zu koͤnnen. 


Iſt denfelden nun ein Ruf zu angemeffenem Wir: 
kungskreiſe, woher folder aud; kommen mag — etwa 
von Franfreih, Belgien oder Holland — willkommen: 
fo glauben fie dennoch, durch das öffentlicy ſich kundges 
gebene, wahrhaft religiöfe Vorwaͤrtsſtreben der Iſtaeliten 
Ungarns, erfolgreicher dorthin ihre Blide richten zu 
bürfen, und refp. ‚Bemeinden Ungarns zu bitten, hier 
auf zu reflektiren und ihre desfalfigen Anträge zuvoͤrderſt 
an die Verlagshandlung diefer Zeitung, unter Addreffe 
0. P. @. franco richten zu wollen, 


Literatur. Archäologie. Homiletik. 


Soll die Ueberſetzung der hebräiſchen Gebete 
Gegenſtand des Jugendunterrichtes fein, und 
wie foll diefelbe gelehrt werden? 


Mit Rüdfiht auf die von Dr: Rehfuß in bdiefen 
Blättern (No. 99) vorgetragenen Bedenklichkeiten °). 


Bon 
Leopold Löw. 


Bei feiner gotteöbienftlihen Handlung tritt bie, 
von den verichiebenen Entwidelungsftufen deö Juden: 
thums bedingte, VBerfchiedenheit der Bedeutung, ber 
Tendenz und des Werthes fo deutlich hervor, wie 
beim Gebete; in feiner ftellt fi der Einfluß von 
einander abweichender Bildungszuftände auf eine fo 
unverfennbare Weife dar. Das Gebet ift gleichlam 
dad GEudiometer, nah welchem ſich das Maß ber Per 
bensluft in der religiöfen Atmofphäre ber verfchiebe: 
nen Zeiten beftimmen läßt; in ihm iſts, wo ſich ber 
Geift des biblifchen, rabbinifhen und modernen Ju: 
denthums auf's Entfchiedenfte ausfpricht. 

Im biblifhen Judenthume erſcheint das 
Beten nicht ald Gebot, nicht ald vorgefchriebene, 
gottesdienftlihe Pflicht. Hier fließt es aus den Tie— 
fen des Herzens, und ift freier Erguß eines from: 
men,  gotterfüllten und gottergebenen Gemüthes, 
welches nicht nur bei dem mächtigen Beſchuͤtzer II: 
raeld Hülfe und Beiftand in Noth und Bedraͤngniß, 
bei dem allerbarmenden Vater, Vergebung und Zil: 
gung ber erfannten und bereuten Schuld, fondern 
in der Erhebung zu Gott, in dem Preifen feiner 
Größe und Erhabenheit, in der Ergebung in den 
Willen des Lenkers menſchlicher Schidfale, die höchfte 
Weihe, die reinfte Seligfeit, den füßeften Troſt fucht 
und findet. Darum wechfelt in den biblifhen Gebe: 
ten der Hymnus, das Lob Gottes mit der Bitte 
und dem Bekenntniß ber eigenen Schwäche und 
Unzulänglichkeit unaufhörlih ab; darum bilden Lob, 


®) Wir geben zuvor eine Entgegnung vom allge: 
meinern Standpunkte, bie praßtifcheren folgen. Red. 


Bitte und Bekenntniß bie fo oft wiederkehrenden Ac⸗ 
corde in ben alten hebraͤiſchen Gefängen und Lie: 
dern, Accorde, welche wiederhallen in jedem fühlen: 
den, religiös gebildeten Herzen; und darum pflegt 
auch im biblifchen Hebraismus das Wort bon nicht 
nur Gebet, Bittgebet, fondern auch Lob, Eobgefang 
zu bebeuten, fo wie umgekehrt das ’= owa x"p ur: 
ſpruͤnglich Gott loben, preifen, deſſen Ruhm verfün: 
den, dann auch beten, Gott anrufen bezeichnet. 

So fehr aber auch die erhebende und heiligende 
Kraft des Gebete im biblifhen Alterthume verftan: 
ben und gewürdigt warb; fo war ed doch, — und 
vielleicht eben dieſes Werftändniffes wegen, — mehr 
Sache des Einzelnen, des andbächtigen, Gott preifen: 
ben und anrufenden Individuums, als -Gegenftand 
der Gemeinde und Gefammtbeit, welche fich nur bei 
außerorbentlichen Gelegenheiten, an Feften und Faft: 
tagen zu gemeinfamem Zwecke der Erbauung zu ver-- 
fammeln pflegte. Erft während bed Aufenthalts in 
Babel fcheint die, Opfer und Altar entbehrende, Ge: 
meinde den Werth gemeinfamer Erbauung mehr ges 
würbigt zu haben, und daher heißt dad zu erbauende 
Heiligthum bei den Schriftftellern jener Epoche Bet: 
haus, msen na, eine Benennung, beren fich Ältere 
Autoren nie bedienen, und welche nad) der Reftaura: 
tion des Tempel: und Opferdienftes wieder verſchwin⸗ 
bet. Eine Bemerkung , welche, beiläufig gefagt, für 
die Kritik mancher prophetifchen Stüde nicht uner: 
heblich ift. 

Wie nun überhaupt in feiner Beziehung ber Ues 
bergang aus der biblifchen in die rabbinifhe Denf: 
und Empfindungsweife zu verfennen ift, bem wir in 
ben jüngern Büchern der heiligen Schrift begegnen; 
fo ließe fich diefer Uebergang auch in der Entwid: 
lungsgefhichte der Liturgie nachweiſen, wo auch die 
neueften Unterfuhungen Vieles zu berichtigen und 
zu ergänzen übrig gelaffen, was aber nicht hieher 
gehört, da wir hier nur Werth und Bedeutung bed 
Gebetes in den drei Haupterfcheinungen des Juden— 
thums zu beleuchten haben. 

Im rabbinifhen Judenthume erfheint das 
Gebet ald Erfüllung einer gebotenen Pflicht, als 
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Geremonie, ald Beobachtung eined vorgefchriebenen 
Gebotes, _ wobei aber fehr nahdrüdlih auf innere 
Andacht, auf Geifted: und Gemüthserhebung ger | 
drungen wird. In allen ältern Stüden unferer Li⸗ 
turgie lebt ein reiner, frommer Sinn, ber ſich auf | 
eine einfache, kindliche Weife ausipriht. Manches 
Unpaffende in diefen Gebeten ift fpätere Zuthat, 
und aus Mifverfland flereotyp worden, wie dies nas 
mentlidy bei dem vielbefprochenen ar wsubr der Fall 
ift, was bier um fo beacdhtenswerther iſt, als ſich 
noch in den neueften Angaben Irrthuͤmer darüber fin 
den, die den wahren Standpunkt verräden, und das 
Urtheil der Unbefangeniten irre leiten. 

Abgefehen nämlih von dem nicht unerheblichen 
Anachronism, welchen Joſt (fl. Geſch. II, 77) und 
Zunz (Bortr. 369), dem von Einer Stelle (Sem. 5) 
irre geführten R. Iechiel folgend, begehen, wenn fie 
diefen, gegen Abtrünnige und Verraͤther gerichteten 
"Spruch der Akademie Gamaliel's I. zufchreiben, wäh: 

rend derfelbe offenbar, wie die Quellen zeigen, ber 
Schule Gamaliel’d II. gehört; — abgefehen davon 
ift die Angabe ſelbſt, daß Gamaliel dieſe foge: 
nannte nam nana den adıtzehn Sprüchen einver: 
leibt habe ganz falfch und aus der Luft gegriffen. 
Im Gegenfage zu diefer Angabe wird ausdrüdlich 
erzählt, daß ſich Samuel, der Verfaſſer jenes 
Spruches, und, — wie ed dem mar dr zu fchlies 
Ben ift, — BVorbeter in Gamalield Synagoge, ein 
Jahr nad) deffen Abfaffung nicht mehr darauf bejin- 
nen konnte, (Ber. 27. b); Beweis genug, daß der: 
- felbe damald noch nicht mit dem Schemone — Eßre 
vereinigt war, und daß es nur der Vorbeter bei 
außerordentlihen WBeranlaffungen recitirte. Und fo 
wäre auch die Einführung diefed einzigen anftößigen 
Stüdes im Siddur von feiner ordentlichen Kirchen: 
behoͤrde ausgegangen. 
gewährt die Stellung der Synagoge wol nicht Rechts 
fertigung doch Entſchuldigung genug. * 


| 


Für deffen fpätere Aufnahme | 


Die Altrabbinen pflegten auch zu ber gemwöhn: 
‚ jenigen, welche nicht einmal den Wortfinn der ges 


lichen, täglichen Zefilla am Schluffe ein eigenes, von 
ihnen felbft verfaßtes Gebet hinzuzufügen. 
diefer Privatgebete find fpäter in dad Siddur aufges 
nommen torden; mande, und zwar gerabe Die 


Mande | 


fhönften, blieben merkwuͤrdiger Weiſe vernadhläfligt | 


und unbeadhtet. 
Eliefer'd: Wollbringe deinen Willen irk Himmel, 


Man betrachte nur folgendes Gebet | 


fuhen auf Erben und was gut in deinen Augen ift 
j alle geicheben; fei gepriefen, Herr, der bu Gebete 
| erhörft, (Ber. 29. b). Wie kur; und inhaltreih! — 
Alle diefe Privatgebete find in einem berzlichen, de: 
muthvollen, anfprechenden Zone gehalten, und Ein: 
zelnheiten wie Er Ton Tanzaaı in dem fchönen 
Gebete 23 man wo ed nach hebraͤiſchem Sprachge⸗ 
brauche Treo heißen ſollte, — abgerechnet, in 
correcter,, meift biblifcher Sprache abgefaßt, und vers 
dienten wol in deutſcher Ueberfegung zufammengeftellt 
zu werben, 

Wie fih nun das Gebet in dem freien, fchöpfe: 
rifchen und fhaffenden biblifhen Judenthume als ein 
freied, geſchaffenes, dem innern Quell der Begeifte: 
rung entfließendes herausftellt; fo erſcheint es in 
dem befolgenden, ſich unterordnenden rabbinifchen 
Judenthume ald ein gebotenes, vorgefchriebenes, das 
nach beflimmter Norm und Form verrichtet fein will, 
Dort iſt's die unter freiem Himmel blühende Blume 
im Thale Jericho's; hier die Treibhauspflanze, die 
forgfältig gebegt will fein und gepflegt, auf daß fie 
nicht verblühe und verwelke. Dort iſt's das leben: 
dige Gefühl, das ſich, einem unwibderjtehlichen Drange 
folgend, ausſpricht in lebendigem Worte; bier ift 
das Wort, der Buchſtabe das Gegebene, dem erft Geift 
und Bedeutung, Sinn und eben gegeben werden 
fol. Dort iſt's freies Erzeugniß des Individuums, 
hier vorzugsweiſe Sadye der Gefammtheit, durch de 
ren Bermittelung der Einzelne die heillamen Wir 
ungen des Gebetes erwartet. — Der Geift der Ans 
dacht ift aber aus diefen Gefammtheiten bis auf die 
neuere Zeit herab wirklich nie gewichen, wiewol man 
dies fo oft von der aͤußern, allerdings von feiner 
äftpetifchen Bildung zeugenden Form irre geleitet, 
behauptet hat. Died war ja eben das Gharafterifti: 
Ihe der Synagoge, daß Diejenigen, die jih darin 
verfammelten, die Andacht mit hineinbrachten, und 
daß es hier der Außern, kuͤnſtlichen Anregungs- und 
Erbauungsmittel gar nicht bedurfte. Ja felbit Dies 


fprochenen Gebetöformeln verftanden, — und ihre 
Zahl war zu allen Zeiten fehr beträchtlih, — fans 
den Zroft und Beruhigung, Erbauung und Erbes 
bung im Gebete. Nicht nur in der Ueberzeugung, 
daß fie in und mit dem Gebete ein frommes, gatt- 
gefälliged Werk üben; fondern auch, und zwar vorz 


und verleihe Heiterkeit bed Herzend denen, bie dich | züglich darin, daß fie den vorgefchriebenen Gebetss 
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formeln einen, ihrer jedesmaligen Gemuͤthsſtimmung 
entfprehenden Sinn unterlegten, ohne fich um def: 
fen hermeneutifche Richtigkeit im geringften zu bes 
kümmern: Daf dies oft mit unflarem Bewußtfein 
geſchah, thut zur Sache nichts; und fein Unbefan- 
gener wird die Möglichkeit und Wirklichkeit einer 
folhen Andacht in Abrede fielen. Wer wird wol 
bezweifeln, daß der fromme Jude, ber fein rs reci» 
firt, ein aufrichtige8 Sündenbefenntniß ablege, und 
wenn er auch fein Wort hebräifch verfteht? — Dief 
ift auch der Grund, warum man gerade in dem 
frömmften, kirchlichſten Zeiten dem allgemeinen Ber: 
ftändniffe der Gebete nicht die geringfte Aufmerkſam⸗ 
feit fchenfte, da jeder in dem vorgefchriebenen, wenn 
auch unverftandenen Gebete Befriedigung fand, in 
das er jeden beliebigen Gedanken, jedes beliebige Ge: 
fühl bineinlegen konnte. 

Ganz anders verhält es fich in unfern Tagen. 
Die Befucher der Synagoge wollen und müffen erft 
in berjelben angeregt, zur Andacht geftimmt, erho: 
ben und erbaut fein; und bie Auffaffung des Gebe 
tes ald kirchliches Gebot, ald religiöfer Brauch fagt 
der Zeitbildbung nicht zu. Darum ftrebt ja eben das 
moderne Judenthum, in innerer Weihe ber 
biblifchen Begeifterung,, in äußerer Würde dem euro: 
päifchen Gefchmade, und in feinem Dringen auf ges 
meinfame Andahtsübungen der rabbinifhen Würbi: 
gung der Gefammtheit immer mehr zu entfprechen. 
Wie das biblifhe Judenthum fein lebenvolles, das 
tabbinifche fein unterorbnendes Princip in Auffaffung 
und Behandlung ded Gebeted beurkfundet, fo fol 
auch dad moderne Judenthum darin feine vermit: 
telnde, wieberbelebende Tendenz bewähren. Es foll 
die um fo mehr, ald der öffentliche Gottesdienft ges 
ade in unferer, asketiſche Uebungen und häusliche 
Andacht nicht beachtenden, Zeit einer forgfältigern 
Pflege bedarf. Daß das Beduͤrfniß diefer Pflege all: 
gemein eingefehen und gefühlt wird, zeigen die, fich 
immer mehr verbreitenden, und von Zag zu Tag 
an Gonfijtenz gewinnenden Beftrebungen, der öffent: 
lichen Gottesverehrung eine anfprechende, anregende, 
erhebende Form zu geben. Und wenn es die Miffton 
des neuern Judenthums ift, ben alten, aͤcht jüdi: 
fhen, gottergebenen Sinn mit der modernen Bil: 
dung zu vermäblen; fo ift es mit einer noch fo 
zwedmäßigen Einrihtung bed Religionsunterrichtes 
in den Schulen bei weiter nicht abgethyan. In der 
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Synagoge muß bad wahre Heil erblühen. Sie ift 
bad Zion, von dem Lehre und Begeifterung, das 
Serufalem, von dem das Mort Gottes ausgeben 
fol in feiner Lebensfuͤlle und feiner Lebenskraft. 
Und Yarım foll dad Streben und Wirken der Schule, 
welche in Beziehung auf den Religionsunterricht als 
Vorbereitungsanftalt der Synagoge zu betrachten 
ift, dahin gerichtet fein, ihre Böglinge auf die ent 
fprechendfte Weife vorzubereiten, und fo der Synas 
goge wuͤrdige Beter zuzuführen. Sie muß den Re 
ligiondunterricht auf eine, mit der fpnagogalen Ber: 
faffung möglichft übereinftimmende Weife einrichten 
und ertheilen, und jedem Mißverftändniffe, jedem 
Konflikte, jedem Zerwürfniffe vorzubeugen und ent: 
gegen zu fommen fireben. Der innere Geift und 
die finnige Bedeutung der gotteöbienftlihen Formen 
und Gebräuche muß, mit Rüdjicht auf Alter und 
Faffungsgabe der Schüler, gehörig nachgewiefen 
werden, damit. den Kindern im Gotteshaufe nichts 
unbegreiflich, nichts frembdartig erfcheine. 


Hieraus ergiebt fih nun von felbft, daß bie 
Schuljugend mit dem Sinne und Geifte der hebräi: 
fhen Gebete befannt gemacht werden muͤſſe. Denn 
abgejehen davon, daß die hebräifchen Gebete, als 
vorzuͤglichſtes Einigungss und Bindungsmittel der 
Synagoge und ihrer Anhänger, immer mehr ges 
würdigt werden, und bas oft urgirte +22 m>en 
yrob auf höherm Standpunkte nichts entjcheidet, — 
von allem dem abgefehen, gehört ja die Frage ber 
Beibehaltung und Nichtbeibehaltung der herfümms 
lichen Liturgie nicht vor dad Forum der Lehrer, da 
fih die Schule der Synagoge und nicht dieſe jener 
accomodiren muß. Die Ueberfegung ber Gebete 
würde fich nicht ohne den größten Nachtheil für das 
religiöfe Xeben aus ben jüdifchen Schulen verbannen 
laffen, und der Gegenftand, an fich ftellt jih als 
unabweiöbar dar. Die Frage ift demnach nur eine 
didactifche oder methodische, die allerdings alle Auf: 
merkſamkeit praftiiher Schulmänner in Anſpruch 
zu nehmen verdient, und für deren Anregung jeder 
Lehrer dem Heren Dr. Rehfuß vielen Dank wiſſen 
wird, Wielleicht werden folgende Vorfhläge etwas 
zur Befeitigung der allerdings nicht unerheblichen 
Schwierigkeiten beitragen, mit denen Lehrer und 
Schüler bei biefem Unterrichtözweige zu ringen 
haben. 
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Zunächft dürfte e$ rathfam fein, die Ueberfeßung 
der Gebete nicht auf Eine, und wie jest oft gefchieht, 
die Elementarklaffe einzufchränfen; fondern mit ber: 
felben durch alle Klaffen fortzufahren, und man wird 
das gewünfchte Ziel ficherlich erreichen. Der geübte 
Lehrer wird bier, wie überall, einen naturgemäßen 
Stufengang von Leichtern zum Schwerern beobad): 
ten, und ſich und den Schülern durch ein zweckmaͤ⸗ 
ßiges Verfahren manche Mühe erleichtern. So ft 
in manchen Schulen ald Gedaͤchtnißuͤbung das bes 
bräifche Vokabuliren eingeführt. Man wird alfo zus 
erft die in den Lobfprüchen - vorfommende Wörter, 
deren Zahl fehr gering ift, vornehmen. Sobald nun 
die Kinder diefe Wörter eingeübt haben, und nur 
erft die Grundformel aller Lobſpruͤche verftchen, wer: 
den fie diefelben auch unter Anleitung des. Lehrers 
felbft überfegen können. So wird das Langmweilige 
des Vor: und Nachfagen’s vermieden, und die Kin: 
der haben die Freude, fogleich den Nugen des Vo— 
fabulirens zu erfahren. 

An den höbern Klaffen kann man nicht nur mw: 
chentlich eine für Bibelunterricht beftimmte Stunde 
auf die Ueberfeßung der Gebete verwenden, fonbern 
man wird biefelben mit vielem Nuben bei dem eis 
gentlichen Religionsunterrichte benugen, indem man 
die verfchiedenen Kehren der Religion mit paffenden 
Stellen aus den Gebeten belegt, was fi ald um fo 
nüglicher bewähren dürfte, da zu erwarten fleht, daß 
die an dad Gebet gefnüpfte Wahrheit ober Lehre, 
dem Schüler, noch in fpätern Jahren bei jedeömali: 
gem Beten lebendig vor die Seele treten, und zu: 
gleich heilfame Erinnerungen aus der glaubend: und 
unfchuldsvollen Zeit des Kindesalterd in ihm weden 
»werbe. Auch beim Unterrichte in der. bebräifchen 
Grammatit könnte Rüdfiht auf die Gebete genom: 
men; benn fprachlich unrichtige Stellen fommen darin, 
wie bereitö bemerkt worden, nur höchft felten vor. — 

Sehr heilfam wären in biefer Beziehung die Wie: 
derholungsftunden, wie foldhe in Defterreih in ande: 
ver Rüdficht in den Trivialſchulen gehalten werben. 
Hier hätte der Lehrer Gelegenheit, das BVerftändnig 
der Gebete über die Schulzeit hinaus zu bewahren. 
Ohne diefed Verftändniß haben alle ſynagogalen Re: 
formen, wenn auch äftherijchen, doch feinen religid- 
fen Werth, und laufen nur auf die Verfhönerung 


der Form binaus. Hier ift ed, wo die Synagoge 
der Nachhilfe des Lehrers am meiften bedarf, und 
bie jüdifchen Lehrer, welde in neuefter Zeit eine fo 
rühmenswerthe Regfamkeit und Selbftverläugnung 
in Erfüllung ihrer Beruföpflichten zeigten, werben 
gewiß auch hier ihren Eifer bewähren. Nur darf 
man die Ueberfegung ber hebr. Gebetöformeln nicht 
auf die weibliche Jugend ausdehnen wollen, was 
auch im dem öfterreichiichen Schulen nicht gefchieht. 
Zur Erbauung des weiblihen Gefchlechted dürften 
wol die deutſchen Lieder vor und nach der Predigt, 
für häusliche Andacht die in Ueberfluß vorhandenen 
deutfchen Gefang= und Geberbücher genügen. 





Ziterarifhe Ueberſichten. 


Kritiken in Form von Recenfionen, mit vorgefegtem 
Titel und firenger Angabe der Seiten, nah aller her 
tömmlichen Pedanterie, find dem allgemeinen Publikum 
unangenehm und ungeniefbar. Sie werben ſtehen gelafe 
fen, und dem Gelehrten vom Face aufgefpart. Diefes 
Publitum, das nur, nad feinem Rechte, den Genuf, 
ohne die Mühe, haben mil, läßt fi germ aus den Mel: 
len des literarifhen Lebens einen Trunk bieten, einen fris 
hen, Eühlen, oder einen gewürzreihen, beraufchenden; 
aber «8 wagt ſich nicht mitten hinein auf eigen gezim⸗ 
mertem Nahen, oder als rüfliger Schwimmer. Und 
dennoch will auch gern dem größern Publitum der Pites 
tat erfheinen. Mag er feines Fleißes Früchte nur für 
die Genoſſen feines Gebietes gebaut haben, es foll auch 
in die Maffe der Name und die Kunde ſeines Strebens 
deingen. Wir bieten uns als Vermittler an. Wir wols 
len uns dem zwiefah ſchwierigen Gefchäfte unterziehen, 
dem Publitum in gefülligerer Form, als bisher, Tablet: 
ten ber literarifhen Thätigkeiten auf unfrem Gebiete vor: 
zuführen, und dem Literaten dennoch zu genügen. Die 
folgenden, fortzufegenden Ueberfichten follen in Leichterer, 
aber glängenderer Zurbengebung den Blick des Lefers auf 
bie Erzeugniffe der Preffe lenken, das für den Literaten 
Nothwendige in Anmerkungen unter dem Texte mit ſich 
führend, ein Ballaft, den der leichtere Leſer leicht über 
Bord werfen kann. Der Lefer und Lirerat werden dabei 
gewinnen, die literarifhen Exrzeugniffe in einem gewiſſen 
Bufammenhange zu fhauen. Wir werden in diefe Ueber 
fihten die Arbeiten verfhiedener Kritiker verweben , deren 
Name oder Chiffer beigegeben wird. Es verfteht fich 
von felbft, daß diefe Ueberfihten dennoch nicht mande 
gefonderte Recenfion von diefen Blättern ausſchließen. 

(Sortfegung folgt.) 





Drud von Z- B. Hirfchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No, 4. 


geitung des Sudenthums, 


unpartheiiſches Organ fin alles 


Rebacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


iſraelitiſcher Prebiger in "Magdeburg. 


juͤdiſche Intereſſe. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, ben 25. Januar 1840, 








Diefe Zeitung erfcheint wöchentlich einmal, Sonnabenb3, 
umfaflen. In Gemaͤßheit des Bweded berfelben die allgeme 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen- Beftellungen an; 


und twirb jährlih 96 Bogen in Quart inc. bes Ziteld, Regifters u. ſ. w. 
inte Verbreitung su geben, if ber Preis äußerft niebrig: 
mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Thie. 12 6r. für ſechs Donate — 18 Gr. 


für das Vierteljahr angefegt worben. Alle Buchhand⸗ 
ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fih bie Königl, Sädf. 


wohlloͤbl. Zeitungs· Erpebition allhier unterzogen. 





Erklaärungen. 


Wir erſuchen die loͤblichen Redaktionen 


einiger juͤdiſchen Zeitſchriften, ‚nicht mehr lange 


Spalten aus unfrer Zeitung abzudruden, ober die darin gegebenen Artikel zu verarbeiten. Der Krei der 
jübifchen Kiteratur ift zu einfach, um einmal Gegebenes drei oder viermal vor dem Publicum zu reprobucis 
ven. Wir haben es und deshalb unfrer Seits zum ſtrengen Grundfag gemacht, ans jüdifchen Zeitſchrif⸗ 


ten Nichts zu entlehnen. 


Wir bemerken, des Mißverſtaͤndniſſes halber, noch einmal, 


daß die Redaktion mit Annoncen 


Nichts zu thun habe, außer bei etwaigen durch ſie geihehenen- Empfehlungen von und zu Stellen. Darin 


vorkommende Ausdrüde 


fallen daher ‚der Redaktion nirgends 


zur Laſt. Es ift dies der Fall bei allen 


Beitfchriften, und man follte fich endlich einmal daran gewöhnen, 
Es find drei Entgegnungen wider das Sendfchreiben des Herrn Dr. Frankel, Oberrabb, zu 


Dresden, und zugelommen. 


fon gedrudt, nur als Gratis » Beilage gegeben worden, 
und ber Zeitung ald Beilage gegen die beftimmten Beilagege: 


diefelbe Weife Gegner ihre Arbeiten drucken, 


. Da diefes Sendfcpreiben, in Hamburg auf Koften des Herrn Aleranders; 


fo können, wir nur darauf hinweifen, dag auf 


bühren beilegen können, daß wir. aber feine Entgegnung in ben Text der Zeitung aufnehmen, wie wir 
nur zwei kurze Auffäge des Heren Rabb. Alerandersjon als nothwendige Erklärung zu jenem Sendſchrei⸗ 


ben aufnahmen, und Nichts weiter, 


Beitungsnachrichten, 
Türkei, 


Smyrna, 14. De.  BVorgeftern fand hier die 
öffentliche Verleſung des Hattiſcheriffs vom 3. No: 
vember auf dem großen Kafernen » Plate flatt. Der 
Gouverneur Selim Bei hatte die bier. refidirenden 
Konfuln der befreundeten Mächte, Se, Kaiſerl. Ho: 
heit den Erzherzog Friedrich von Defterreich, den Ad: 
miral Bandiera, die Befehlöhaber der fremden Kriegs: 


fchiffe, ſo wie alle Behörden der Stadt, zu biefer 
Feierlichkeit eingeladen. - Der Beamte, welcher ben 
Hattifcherif überbrachte, war am Tage vorher in 
dem Dorfe Budſcha angefommen, von wo er mit 
großem Pompe abgeholt wurde. Seit dem. frühen 
Morgen hatte ſich eine zahllofe Menſchenmenge nach 
ber Karawanen-Brüde begeben, die ber Bug paſſi⸗ 
ven mußte. ine furze Strede vor der Brüde, auf 
einer Art Amphitheater, befanden fich die türfifchen 
Örauen. Unter ber ungeheueren Volksmenge, bie 


46 


etwa eine Stunde weit, die Straße auf beiden Seis 
ten beſetzt hatte, herrfchte bie größte Ordnung und 
Ruhe. Um Mittag verkündigten drei Kanonenſchuͤſſe 
bie Annäherung des Zuges, der von der ifraelitifchen 
Geiftlichkeit und den Kindern ber jüdifhen Schulen, 
welche eigens zu biefem Zwecke fomponirte Hymnen 
fangen, eröffnet würde. Sodann folgten die Ange: 
feheniten diefer Nation zu Pferde; auf diefe folgten 
die armenifhen Geiftlichen und Kinder, welche Letz⸗ 
tere Dliven» ober Myrthens Zweige in ben Händen 
trugen und ebenfalls Hymnen fangen. Die griedis 
ſche Geiftlichkeit, welche die zahlreichfte und ebenfalls 
von Kindern begleitet war, ſchloß den erflen Theil 
des Zuged. Den zweiten Theil eröffneten die Linien: 
Truppen, die mit Priegerifher Muſik und fliegenden 
Fahnen in Kolonnen vorübergogen. Dann famen 
fämmtliche türfifhen Behörden zu Pferde, unter Ans 
führung des Gouverneurs Selim Bei, neben welchem 
der Beamte ritt, ber ben Hattifcheriff überbrachte und 
denfelben in einer reich verzierten feidenen Taſche an 
goldenen Schnüren auf der Bruft trug. Diefen zweis 
ten Theil des Zuges fehloffen die türkifchen Kinder, 
denen fobann fämmtliche Bufchauer folgten. Der 
große Kafernenplag, auf dem die Verleſung ftattfin 
den follte, wirb auf der einen Seite von dem Meere, 
auf dem bie Flaggen aller Mächte auf den Maften 
zahlreicher Fahrzeuge flaggeten, und auf ber andern 
Seite von einer Mauer begrängt, hinter der ſich das 
mit Cypreſſen bewachfene Gebirge erhebt, auf deffen 
übereinander liegenden Schichten Zaufende von Zus 
fhauern wie auf einem Amphitheater ſich niederge— 
laffen hatten. Auf dem Plate befanden ſich mehrere 
Zelte für die eingeladenen Europäer und in der Mitte 
war eine mit rothem Tuche bedeckte Kanzel errichtet, 
auf ber unter dem tiefften Stillſchweigen der Menge 


die Verlefung des Hattifcherifd durch den erwähnten. 


Beamten flattfand. Nach Beendigung berfelben be 
flieg der Imam die Kanzel, um ben Segen bes Him: 
mel& für den jungen Sultan zu erfleben, wobei das 
Amen jedesmal von der ganzen Menge wiederholt 
wurbe, Nach dem Gebete präfentirten die Soldaten 
unter friegerifcher Muſik dad Gewehr, die Kanonen 
wurden gelöft und die englifchen Kriegöfchiffe auf der 
Rhede feuerten eine Eönigliche Salve ab, Hierauf 
machte Selim Bei die Runde um den Play und 
richtete an die griechifchen, jüdifchen und armenifchen 
Geiftfichen einige den Umfländen angemeffene Worte, 


indem er namentlich auf die väterlichen Abfichten des 
Sultand gegen fein Bolt und auf den großen Uns 
terfhied zwifchen jest und fruͤher hinwies. Um drei 
Uhr zerftreute fih die aufs Tieſſte ergriffene Volks: 
menge in größter Ordnung und es ift gewiß auffal: 
lend, daß bei dem Zufammendrängen fo vieler Men: 
ſchen auch nicht der geringfte Unglüdsfall zu bekla— 
gen if. 

—, Bir theilen diefen Bericht (nach der Pr. St. 
3.) mit, weil man hieraus erfennt, wie überall die 
Iſraeliten ald wefentliche Theilnehmer an der Verkuͤn⸗ 
digung dieſes Hattifcherif$ hinzugezogen werben. Es 
ift Died um fo wichtiger, ald europäifche Berichten 
flatter die Lage der Juden fo beurtheilen, als ob 
für diefe felbft aus dem kaiſerl. Hat Nichts zu hof 
fen fei. Wir geben hierüber aus einem Berichte 
über Smyrna, den eine ber jüngften Nummern des 
Courr. franc. brachte (vom 31. Dez.) einige Stellen. 

„Bon allen Stämmen, melde die Bevölkerung 
Smyrna’s ausmachen, ift es die juͤdiſche Nation, 
melde noch am mwenigften Bortheil bis heute aus 
ber Art von Duldſamkeit gezogen, bie in- bie Geifter 
ber Mufelmänner einzubringen beginnt. *) Alle Hat⸗ 
tisfheriffs von der Welt, fürchte ich, werden nies 
mals. den Widerwillen zerflören, der im Allgemeinen 
gegen fie herefcht, Der Türke, der in Frieden den 
Hund gehen läßt, der ihn beißt, wird den Juden 
fhlagen, ber vorübergeht, ohne mit ihm zu fprechen, 
Die Regierung bat Alles gethan, um biefe Abneis 
gung. wachſen zu machen. In ber Zeit ber gegen 
bie Griechen gerichteten Werfolgungen, zwang fie 
bie Juden bald die Henker zu fpielen, bald die Opfer 
in Säden auf ihrem Rüden an's Meer zu tragen, 
indem fie damit den Haß, der dieſes ungluͤckliche 
Volk verfolgt, unverwüftlic zu machen fuchte. Die 
Frauen und Kinder vor Allem find treu in dieſen 
Traditionen des Haſſes.“ — „Wie groß nun auch 
der Haß der Mufelmänner gegen die Juden ift, fie 
koͤnnen fie nicht entbehren. An der Seite jedes türs 
kiſchen Kaufmanns werdet Ihr ftets den jüdifchen 
Unterhändler finden. Ihre Geſchicklichkeit, alle mög: 
lichen Sprachen zu fpredhen, und alle Gewerke zu 
üben, macht fie dem Reijenden wie dem Kaufmann 
unentbehrlih, Der Aga, der ihm die Baftonnade 


) Vielleicht weil keine Schiffs: und Atmeekanonen 
binter der jüdifchen Nation ftehen? Redakt. 
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giebt, fleurt ihm zuerſt.“ — „Ich habe den heil 
der Stadt gefehen, melden die Abkoͤmmlinge Jakobs 
bewohnen, Welch’ Elend! und bied um fo abfto: 
Bender, ba es burd die Kurcht und dem Geiz fiber: 
trieben ift. Die mephitifche Luft, welche daſelbſt 
berrfcht, koͤnnte glauben machen, daß die Peft hier 
größere Verwuͤſtungen anrichtet, ald anderswo: ge 
rabe das Gegentheil. Man hat bemerkt, daß in den 
Jahren, wo fie am meiften gewiüthet hat, die Sterb: 
lichkeit unter den Iſraeliten geringer war, ald unter 
den Griechen, ben Armeniern, den Türken. Man 
beobachtet faft alle Jahre zu Rom, daß die „Mala: 
ria“ vor bem unwürdigen „Ghetto“ zuruͤckweicht, 
während fie ohne Schonung gerade die frei gelegen: 
fien Quartiere, und zum Beifpiel die prächtigen Bil: 
ien, die ber Porta del populo zunaͤchſt liegen, an: 
greift. Ohne nad ber Urfache diefes Privilegiums 
der Juden zu fuchen, bildet fich die fanatifche und 
unmiffende Bevölkerung Smyrna's ein, daß jene 
wunderbare Mittel, magiiche Geheimniffe befigen, 
welche fie für fi aufheben, umd ihr Haß waͤchſt 
durch den Neid, den ihr diefe unbegreifliche Gunft 
des Schickſals einflößt.” — 
(Der Berf. Diefes weiß wahrfcheinlih nicht, daß 
auch in Preußen, und in ben gewöhnlidhen 
. Sahren, die Sterblichkeit zu Gunften der Juden auss 
fällt, was ber BVerichterftatter der Pr. St. 3. ſelbſt 
auf die Mäfigkeit und Nüchternheit der Iſraeliten 
fhob. Ja, in der Zeit, wo die Cholera alle Stände 
in Schreden feßte, hatte auch dieſe nicht bloß vor 
ben Ghetti, fondern auch vor ben luftigen Häufern 
Deutſchlands, bie Juden bewohnen, einen gewiſſen 
Reſpekt. Da nun hierbei von Feiner befondern Dr: 
ganifation, noch von einer „Gunft des Schidfals" 
die Rede fein kann, fo muß es doch die Lebensart 
ber Juben fein, die ein Antidotum gegen bie Peft 
ift, und da möchte man doch wol ein wenig aud) 
auf die Speifegefebe hinweifen, die dem Juben 
unmöglich machen, krankes und gefallenes Vieh ıc. 
zu effen. Redakt.) 


Deutſchland. 


Hamburg, 11. Januar. (Privatmitth.) Die 
Öffentlichen Regifter des abgelaufenen Jahres ergeben 
folgende Refultate: 

Geburten 47%, worunter 250 jübifihe. (unter 

melden 2 uneheliche.) 


Tobesfäle 4770, worunter 221 jtidifche. 
Ehen 1451, =» = A sr» 

Man kann hierbei bemerken, daß, . während dreier 
Jahre, 1. Jahrg. 1838 No. 10,, 1639 No. 14, 
die juͤdiſchen Geburten im Steigen find, 219, 226 
und 250, dennoch aber die — ſich auf der 
Zahl 2 erhielten. 

Man will es oft bemerklich machen, daß 
die juͤdiſchen Künftler von Ruf, deren man von 
unfter Seite gern erwähnt, ihrerfeits fi) wenig in 
der Verbindung mit ihren Glaubenögenoffen hielten. 
Mag nun dies au, zur eignen Schande, hier und 
da ftatt finden, mögen hier und da hindernde Ums 
fände eintreten, man hüte fih, eine allgemeine Res 
gel daraus machen zu wollen. So genirte fi), bei 
den vor Kurzem bier flattgefundenen Koncerten des 
Violiniften Ernft, dieſer große Künftler durchaus 
nicht, als ee zum Welten der Armen ein Koncert 
gab, das Drittel der Einnahme für feine jüdifchen 
Slaubendgenoffen zu beſtimmen. 

Unfere Stadt hat einen fehr fchweren unb 
in vieler Hinficht felbft unerfeglichen Verluſt erlitten. 
Am 23. December farb im 55 Jahre der hamburs 
gifhe Notar Meyer Ifrael Breffelau, feit 2 Jahren 
Sefretair der hiefigen beutjch sifraelitifchen Gemeinde, 
zu deren Vorftehern er auch früherhin gehörte. Der 
BVerftorbene war: einer der begabteften Menfchen und 
hatte dieſe Gaben nad ben verfchiebenften Seiten 
ausgebildet. Anerfannt ald Autorität im Fache des 
biefigen Wechfelrechtd und audgezeichnet ald Kalli- 
graph in allen Charakteren, weltklug und gelehrt zus 
gleich; einer der grümblichften Kenner der hebräifchen 
Sprahe und Grammatit und gewandt in bem Ges 
braud der lebenden Handelsſprachen, tief bewandert 
in der (hier noch gültigen) rabbiniihen Jurisprus 
benz, groß ald Goncipift deutfcher und hebräiicher 
Dokumente, und eben fo fehr Meifter in der Kitur: 
gie und Ritualtenntnif, war Breffelau ein Fluger 
Wohlthaͤter, ein bereitwilliger Rathgeber, ein fpen- 
dendes und leitendes Mitglied faſt aller unferer öfs 
fentlichen Anftalten, dabei der zärtlichfte Gatte und 
Vater, ein liebenswürbiger und geiftreicher Gefell- 
ſchafter, und leicht zugänglih und mittheilend. für 
Jedermann, für arm und rei, groß und klein, an: 
tik und modern, gebildet und ungebildet, er mußte 
jeben auf feine Weife zu unterhalten und zu feſſeln. 
Ein ganzes inhaltreiched Leben hatte diefen Mann 


u 


48 


zu dem gemacht, was er war und was in einer Per: 
fon vereinigt nicht mehr wiederkommt, ebenfo wenig 
als die von ihm burchlebte Periode, Unter feinem 
Nachlaß befinden fi unter anderen Manufcripten 
feine nach den ſyriſchen Recenfionen völlig audgear: 
beitete, fauber in Quadratfchrift mit Punkten copirs 
ten bebräifchen Ueberfesungen des Sirach und ber 
Maccabäer, gedruckt ift von ihm bloß 1819 eine beis 
ende Streitfchrift, das mas Ep nap> sur. Gein 
wichtigfted Monument ift jedoch der biefige Tem: 
pel, beffen Mit-Stifter, Liturg und vieljähriger 
thätiger Director er war. Am Sabbat nad) einem 
fehr zahlreich begleiteten Leichenbegängniß, warb in 
der Hauptfynagoge das üblide num won Dr ab: 
gefungen und im Xempel nad beendigter Predigt 
eine befondere Gebächtnißfeier, ähnlich der Todten⸗ 
feier am WVerföhnungstage, gehalten, deren vorzüg- 
lichfter Beftandtheil den „Nachruf“ von dem Predi- 
ger ‘Herrn Dr. Salomon wir mittheilen werben, 

Münden, 233. Dez. Sr. Maj. der König has 
ben endlih allen Lanbwehrmännern nichtfatholifcher 
Konfeffion geftattet, bei Kirchenparaden und Procef: 
fionen, wo dad Sanktiffimum getragen wird, weg: 
zubleiben, und fo ift auch diefe Angelegenheit zu Als 
ler Beften wieder zu Ende gebracht. 


Preußen. 


Berlin, 10. Januar. Die Leipz. Allg. Zeit, 
enthält folgenden würdigen Artikel von. bier. Einem 
Gerüchte zufolge follen bereits in der ganz nächiten 
Zeit in den bürgerlichen Verhältniffen der Juden in 
Preußen mancherlei Aenderungen eintreten. Ob biefe 
aber auf ihre künftige bürgerliche Stellung von wes 
fentlihem Einfluffe fein werben, ob ihnen Goncefjios 
nen gemacht werben, ft für jest noch unbekannt, 
Am wahrfcheinlichften dürfte die Verfion fein, nad) 
welcher die jüdifchen Einwohner ber neupreußifhen 
Provinzen in ihren Rechten denen der altpreußifchen 
völlig gleichgeftellt werben follen. So vielen Wider: 
ſpruch diefe Gleihftelung, namentlid im Großher: 
zogthum Pofen, noch vor einigen Jahren unter den 
Juden felbft gefunden haben würde, ba hiemit bie 
allgemeine Mititairpflichtigkeit verbunden iſt (die übris 
gens, nicht wie einer Ihrer Correfpondenten von hier 
fagt, drei und fünf, fondern ein und drei Jahr im 
fiehenden Heere während der Friedenözeit dauert), fo 
find wir überzeugt, daß fie gegenwärtig mit Dank 


aufgenommen würde, da fo manche frübere Worum 
theile bereitö geſchwunden find und die fteigende Volk: 
aufflärung, die auch dort durch zweckmaͤßigen Schul: 
unterricht immer mehr Raum gewinnt, den Reft jes 
ner jchroffen Abfonderung, wenigſtens von einer Seite, 
bald gänzlih aufheben wird. Betrachten wir bie 
Verhältniffe der Juden in Preußen näher, fo müffen 
wir eingeftehen, daß ihnen jene Vorwürfe, die man 
ben Juden in manchen andern Staaten noch macht, 
Ihon feit längerer Zeit nicht mehr zur Laſt fallen; 
der größere Theil derfelben gehört zwar dem Hans 
belöftande an, inbeffen ergeben die ſtatiſtiſchen Ta— 
bellen ebenfalld eine immer mehr und mehr zunehs 
mende Zahl Künftler und Handwerker unter benfel: 
ben, die aber noch zunehmen würde, wenn ber jüs 
diſche Handwerker nicht mit fo manchen gegen ihn 
berrfchenden Borurtheilen zu kämpfen hätte, die aber 
hoffentlidy die Zeit befeitigen wird. Jenes Ueberges 
wicht des Handelöftandes hat aber feinen Grund in 
der größern Wohlhabenheit der Juden und ben in 
Preußen beftehenden Gefegen, wonach fein Jude ir: 
gend eine Anftelung im Staate zu erhalten fähig 
iftz er wird daher Durch die Nothwendigkeit darauf 
bingeführt, fi einem Stande zu widmen, ber ſei— 
ner Erziehung und feinen äußern Verhältniffen ent 
fprechend ift, wie biefes ja auch bei der wohlhabens . 
dern Klaffe der chriftlichen Einwohner der Fall if, 
aus welcher man felten Handwerker hervorgehen fieht, 
wenn das Handwerk fich nicht gleichfam in der Fa« 
milie vererbt, oder weniger befähigte Söhne nur we⸗ 
gen ihrer geringern Befähigung zu einem andern 
Stande, fih dem Handwerkerftande wibmen. 
Berlin, 14. Ianuar. (Privatmitth.) Jetzt, 
wo allgemein eine gewiſſe gefegliche Veränderung uns 
ferer VBerbältniffe voraudgefagt wird, ift ed wol Zeit, 
einmal auf befcheidene Weife die Wünfche auszufpres 
hen, deren Erfüllung wir in Preußen erhoffen. Daß 
unfere hohe Staatsregierung durchaus nicht gefonnen 
ift, der religiöfen Entwidelung von 200,000 ihrer 
Unterthanen hemmend entgegenzutreten, hat die jüngfte 
Zeit hinlaͤnglich bewieſen. Daß fie aber damit ers 
tremen Richtungen nicht geneigt it, giebt die Wer: 
gangenheit. Daß jene Beichränfung‘, welche dem 
frühern vollftändigen Emancipationsgefeße wurde, 
nad der Juden feine öffentliche Anjtelung erhalten 
fönnen, aufgehoben werde, diefer Hoffnung dürfen 
wir, allem Anfchein nah, jest nicht Raum geben. 
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Freiheit ber Gewerbe haben wir, bis auf den Apo: 
theferftand. Es bleibt daher hinfichtlich ber bürgerlis 
chen Berbältniffe für den Augenblid zu erwarten: bie 
Aufhebung der Sperre, welche die Juden ber einzel: 
nen Provinzen in diefen fefthält. Ein Jude bed, lin: 
ten Elbuferd z. B. darf ſich nicht am rechten anfäls 
fig maden, die nichtnaturalifirten Pofener nirgends, 
ber Schlefier nicht in Magdeburg. Es ift allerdings 
wahr, daß durch Aufhebung diefer Beſchraͤnkung bie: 
fer oder jener Drt Anfangs überfhwemmt werden 
wird. Allein folhe Verhaͤltniſſe ſetzen ſich in Bälde, 
und die gegenfeitigen Vortheile, die aus einer gleiche 
mäßigern freien Bertheilung in einem Staate und 
Baterlande für die ganze Glaubensgenoffenihaft ent: 
fprießen würde, find groß. Bis in den Schooß der 
einzelnen Familien würden fich die Ergebniffe darbie— 
ten. Die Gemeinden würden abgerundeter, und bie 
Bildung der einen nad der andern fich übertragen. 
Dies ift im Augenblide die einzige Aenderung, bie 
ald Vortheil und Fortfchritt in unferen Ber: 
hältniffen gegeben werben könnte. Und was anders 
wäre dies ald reine Konfequenz? Hat man bie 
Ghetti abgefhafft, und die Quartiere der Städte 
ben Sfraeliten geöffnet: -fo ift es jest an ber Zeit, 
auch die Barrieren der Provinzen für fie aufzuheben, 
und bie Girculation frei zu machen. 

Die andere Hoffnung betrifft die religiöfe Seite, 
namentlich den Kultus und das Religionsichulmwefen. 
Die preußifchen Gemeinden find, mit geringer Aus— 
nahme am Rhein, bier in ſich ganz felbft überlaffen. 
Während andere Gefepgebungen in neuerer Zeit den 
ifraelitiihen Kultus mehr oder weniger den Bebürf: 
niffen der Zeit nahe führen wollten, theils um fie 
als religiöfe Heilsanftalten zu erhalten, theils um 
anderweitige Uebergriffe zu verhindern: hat die preus 
Bilde Gefeggebung dies völlig ignorirt.. Während 
andere Gefehgebungen darüber wachten, daß auch 
bie jüdifche Maffe in der Religion, die fie befennt, 
angemeffen unterrichtet und herangebildet werde, hat 
bie preußifche diefem Feine Aufmerkffamkeit zugewen⸗ 
bet. Zwar in der Provinz Pofen wird das jübdifche 
Schulweſen fireng überwacht, in anderen, 3. B. in 
der Provinz Sachfen, müffen die Neligionslehrer ein 
Eramen, jedoch nur fehr oberflächlich in der allge: 
meinen Religionslehre, machen. Allein es bleibt al: 
len Gemeinden überlaffen, ob fie einen Religionsuns 
terricht beforgen wollen oder nicht, und wie er durch 


diefe Lehrer betrieben werbe. Deffentlichen beutfchen 
Vorträgen in den Synagogen fieht man höchftens 
nah, Konfirmationen follen nicht ftatt finden. Eine 
jüdifhe Behörde ift allwege nicht da. Juͤdiſche Geift: 
liche werben als folche nicht anerfannt. Trauungen 
fann verrichten, wer da wolle. Auf Beihneidung 
wird feine Aufjicht geführt. Die Gemeinden haben 
nicht, wo fie ſich Raths erholen follen. Ob fie Rabe 
binen annehmen oder nicht, welchen Grab von Ein: 
fluß, fie diefen geben, wird ebenfals höheren Orts 
nicht berüdfichtigt. Daraus iſt denn aller Drten 
ein hoͤchſt anardifcher Zuftand entiprungen, der, wo 
nicht der Geift der Zeit und Bildung, und bie alte 
Liebe und Anhänglichfeit am Judenthume die Ge: 
meinden überwachte, höchft verderbliche Folgen haben 
müßte, und — Gott fei Dank — bis jest nur noch 
an wenigen Orten hatte, über ben aber boch jeder 
Tieferblidende die höchfte Beunruhigung haben muß. 
Ja, abfeitend ded Judenthumes kann ed dem Staate 
doch auch gewiß nicht gleichgültig fein, wenn die juͤn⸗ 
gere Generation von zweimal hunderttaufend Unter: 
thanen allen religtöfen Beziehungen fremd bleibt, und 
es dem reinen Zufall überlaffen ift, wie weit er fie 
religiöfen Beziehungen zu = ober abwenden werde. 
Da ift es wol die gerechtefte Erwartung, daß biefem 
Buftande ein Ende gemacht werde. Und wenn es 
der Gefeßgebung jest noch nicht gefiele, eine jüdifche 
Dberbehörde für das ganze Land, wie in Baden, 
Würtemberg, Medlenburgs Schwerin, einzufesen, 
daß fie wenigftend eine momentane Kommifjion ein: 
ſichtlicher Ifraeliten beriefe, die dieſen Gegenftand 
reiflich erwäge, und Vorſchlaͤge der Gefeßgebung an 
die Hand gäbe, die zu realifiren ſtaͤnden. Es ift die 
böchfte Zeit, in Bezug auf Kultus und Religions: 
unterricht den Gemeinden einige Normen zu geben, 
durch welche fie zur Organifation kaͤmen. Ueber den 
Inhalt diefer Normen wollen wir jet hier nicht vor: 
greifen, und wuͤnſchen wir nur, daß alle Reblichen 
unter uns diefe Worte würbdigten‘, und moͤglichſt zur 
Kenntniß der hohen Behörden brachten. 


Literarifche Machrichten. 


Aus Ungarn. (Fortfegung.*)) Die einzige, 
toiffenfcpaftliche Garriere, weldye dem ungarifchen Ifraeli- 





*) Bgl. No. 108 des vorigen Jahrgangs, 
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ten offen ſteht, iſt die mebizinifche und chirurgiſche, und 
wirklich haben ſich im diefem Gebiete Mehre ausgezeich⸗ 
net. Ein junger, boffnungsvoller Mann verdient bier 
mit Recht zuerſt genannt zu werden. Dr. David 
Gruby, anerkannter Maßen einer der erften Anatos 
men in ber öfterreihifhen Monarchie, weldhen Wiener 
Blätter bei Gelegenheit der Ankündigung feines Werkes 
über mikroſtopiſche Anatomig eine Zierde der Wiſſenſchaft 
und der Menfchheit nennen. Er ift jegt eben im Bes 
griffe nach Paris zu gehen, um feine Forfhungen forts 
zufegen, und um feinem Xalente einen angemeffenen 
Mirkungskreis zu gewinnen. Dafelbft lebt auch feit zwei 
Jahren Dr. Ludwig Mandel aus Peſth, von dem 
ebenfalls Unterfuchungen Über die mikroſtopiſche Anatomie 
in framgöfifcher Sprache erſcheinen. Aud finden fih in 
allen Theilen des Königreihs Doctoren der Medizin und 
Chirurgie und Wundärzte, melde fi eben fo fehr des 
Vertrauens ihrer chriftlichen, wie ihrer jüdifhen Patien: 
ten erfreuen. Ich nenne nur den Meftor der jüdiſchen 
Aerzte Ungarns Herrn Dr. Jacobomwicz, erften Arzt 
am ifraelitifhen Spitale in Peſth, die Doctoren David 
Schwimmer und Eduard Deflerreiher, die beide 
ald Augenärzte einen mohlbegründeten Ruf haben. ep: 
terer hat vor zwei Jahren in Pefth ein Inſtitut für Aus 
genkranke gegründet, im welchem bereits mehren Unglüd: 
lichen ihre Augenlicht wieder gegeben worden. Die Patien: 
ten, welche gegen mäßiges Honorar in biefes Inſtitut auf: 
genommen werden, ſtehen ganz unter Aufſicht des Arztes, 
und Here Dr, Defterreiher hat das Inſtitut aufs Be; 
quemfte eingerichtet. In anderer Beziehung Üben die jüs 
difchen Aerzte in Ungarn auf den geifligen und moralis 
ſchen Fortſchtitt ihrer Glaubensbrüder einen ſehr wohl: 
thätigen Einfluß aus, indem fie ſich ber jüdifchen Lehr: 
anftalten annehmen, und biefelben mit aller Kraft zu 
verbeffern fireben. Dabei kommt Manden ihre gründ: 
liche Kenntniß der bebrälfhen Sprache und Literatur fehr 
wohl zu Statten, wie dies z.B. bei den Doctoren Haus 
fer in Altofen, Bernheim in Preßbutg, Beitel in 
Körmend der Fall if. 

Ich kann aber nicht umhin bei diefer Gelegenheit 
auf einen, in ganz Ungarn herrfchenden, Webelftand auf: 
merffam zu machen. Es ift dies die gänzliche Vernach⸗ 
ldffigung der hebräifchen Sprade und alles juͤdiſch Wiſ⸗ 
fenfchaftlichen überhaupt, welche fi Alle zu ‚Schulden 
tommen lafjen, die das Gymnaſium betreten. Zwar ift 
in Ungarn, mie in allen Theilen des öfterreihifchen Kai: 
ferftaates für alle Gymnaſiaſten mit Einfhluß der beiden 
philoſophiſchen Jahrgaͤnge die Religionsiehre dem Studien: 
plane gemäß vorgefchrieben, aber dieſer Unterrichtszmeig 
wird entweder gar nicht, oder doch nur auf eine hoͤchſt 
dürftige Weife vorgetragen. In Peſth ift für den eigent: 
lichen Religionsunterricht noch einigermaßen geforgt; aber 
der noch wichtigere Umterriht in Bibel und Volksge⸗ 
f&hichte gebt ganz leer aus. Noch ſchlimmer flieht es an⸗ 
berswo. Es ift in ber allerneueften Zeit in einer Ge: 
meinde, an bern Spige ein fehr orthodozer , jüngft ver: 


‚garn mit Allem, 


ſtorbener Rabbine ftand, vorgefommen, baf ein Quars 
taner nicht einmal bebräifch leſen, und viele Gpmnafials 
fhüler kaum zwei Verfe im Pentateuch ohne Fehler übers 
fegen konnten. Unter ſolchen Umſtaͤnden ift es gar nicht 
ju vermwundern, daß fo viele jüdifche Stubdirende in Uns 
was das Judenthum betrifft, nicht 
mehr vertraut find, als das gemeine Bolt, und das 
ber für jüdifhes Interefje fo wenig Sympathie baben, 
Es wäre freilich zunaͤchſt Sache der NRabbinen, dieſem 
Uebelftande abzuhelfen, ducd melden gerade die beften, 
edelften Kräfte dem Judenthume entfremdet werden; da 
aber gegenwärtig die Nabbinen nicht geeignet find, Gym⸗ 
naſialſchuͤler zu unterrichten, und denfelben Achtung eins 
zuflößen, fo folten die Gemeinden für Anftelung ordent⸗ 
licher Religionslehrer Sorge tragen. 

IH kann nun die wiſſenſchaftlichen Verhaͤltniſſe der 
Ifraeliten in Ungarn nicht befchliehen, ohne eines wuͤr⸗ 
digen, vor nicht langer Zeit verftorbenen, Gelehrten zu 
erwähnen. Mofes Kuniger, geb. 1776 im Altofen, 
war einer der erſten Talmudiſten, melde fi den neuern 
Beftrebungen im Judenthume angefchloffen. Mit einer 
ungewöhnlichen Belefenheit im Talmud und der zabbinis 
ſchen Literatur verband er eine feltene Bewandheit und Ele⸗ 
ganz im neubebräifchen Ausdrude, wiewol fein Stil zus 
weilen etwas zu [hmälftig wird, Er war der erfte, der 
durch die Charakteriftit eines Altrabbinen den neuern hie 
ſtoriſchen Fotſchungen in diefem Gebiete die Bahn brach, 
und er ift in fo ferne als Vorläufer eines Rappopor 
und Zunz zu betrahten. ein gelungenftes Werk i 
unftreitig das a7 ma; aber auch der 79 (eim meits 
läufiger Commentar des Bedarfhifhen 80 mımra), 
und mr liefern viele Beweiſe feines Fleißes und feiner 
Gelehrſamkeit. Im arm 72 bat er zwar feine Gründe: 
lichkeit und fein kritiſches Gefühl verläugnet; aber auch 
biefed Buch bfeibt, ſchon der Zufammenftellung wegen, 
aͤußerſt intereffane und fehr braudbar. Noch achtens— 
werther war Kuniger ald Menfh. Seine Derzensgüte 
und menfchenfreundlihe Gefinnung werden von Allen 
gerühmt, bie ihn, in feinen jüngern Jahren als Kaufe 
mann und fpäterhin als Rabbinen zu Ofen zu kennen 
Belegenheit hatten. Nähft den willenfchaftlihen und 
artiftifchen Beſtrebungen der Iſtaeliten in Ungarn verdier 
nen deren indufteiele Verhältniffe hier eine Erwähnung. 
In diefer Beziehung fteht die Arader Gemeinde oben an, 
in weldyer die meiften jüdifchen Handwerker in ben vers 
fhiedenen Gewerbszweigen getroffen werden. Vereine für 
Gewerböthätigkeit beftehen, wie in diefen Blättern bereits 
erwähnt wurde, in Pefth, Altofen und Preßburg. In 
Altofen. find mehre Zärbereien, unter denen die großar« 
tigfte des Herrn Goldberger mit Auszeihnung ges 
nannt zu werden verdient. In neuefler Zeit hat auch 
Herr J. 2. Bostowig in Peſth eine Färberei angelegt. 
Daß die Juden fhon in früherer Zeit dem Lande durch 
ihre Unternehmungen nüslicy zu fein ftrebten, geht aus 
folgender Erzählung Bel's hervor, worin er die von 
Juden unternommene Regulicung der Wagfchiffahrt nach 
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feiner Weiſe folgendermaßen darſtellt:? Fuere luerlpetas 
Judaei qui amnem nevium patientem reddere voluertint, et 
sal fossilis e Danubio adverso fumine in aquilonarem 
Hungariae angulum, provehi posset; sed tam etsi dederint 
qualecunque ejus instiluti documentum, tamen quod res 
successerit extra modum impedite, et sumtus aequarit ea 
navigalio ilineris tefrestris; pericula autem subierit multa 
plura, res successu, spe lucri Judaeus excidit (Beli not, 
Hung. T. I. pag. 16.) 


Wien, 31. Dez. (Privatmitth.) Die Gazetta bi 
Benezia vom 21. d. M. meldet: Der venezianiihe Iſtae⸗ 
lie Alerander Caladi, ein ausgezeichneter Violinvir⸗ 
tuofe hat am 1. d. M. zu Siena vor einem zahlreichen 
und’ gewählten Publitum entfdiedene Beweife feiner Bir: 
tuoſitaͤt dadurch abgelegt, daß er mehre Variationen und 
Polonäifen auf einer einzigen Saite feiner Violine fo 
buchführte, wie es ein guter Spieler auf allen vier 
Saiten thun würde, Mas aber das Publitum am Meir 
ften überrafchte war, daß Herr Caladi einer, aus einem 
Bogen Papier geformten Düte, laͤngſt welcher er mehrere 
Löcher eingebohrt hatte, ſo fanfte und lieblihe Toͤne zu 
emtioden mußte, als wäre es eine hoͤchſt harmoniſche 
Flöte. Seine Glaubensgenoffen beſchenkten ihn mit 
200 Stud Dukaten, und wiefen ibm überdies eine 
jährliche Penfion von 200. C. M. an, um ihn in 
feiner dürftigen Lage zu unterfiügen. Diefe Aufmuntes: 
zung wird Herr Calddi ohne Zweifel anfpormen, vers 
fchiedene andere mufitalifhe Inftrumente, mit deren Wer: 
fertigung er. eben beſchaͤftigt iſt, bald befannt zu machen.’ 
Wir wünfhen vom Herzen, daß diefes Beifpiel recht viel 
Nahahmung finde; denn wenn audy nit als Präfervativ 
vor dem Webertritte, fo verdienen doch Kunft und Mil: 
ſenſchaft an fih alle mögliche Unterflügung. Meben dem 
allgemeinen, menfdylichen Intereſſe kommt bei den Juden 
nod ein mationelles hinzu, in fo ferne jede wiſſenſchaft ⸗ 
liche oder kuͤnſtleriſche Capacitaͤt ihr Theil dazu beiträgt, 
die Schmach von Iſtael zu mwälzen, und deſſen Bildfam: 
feit und Empfänglickeit für Kunft und Wiſſenſchaft im: 
mer fchlagender zu bethätigen. Darum follten ſich bie 
Geld: und EinflufsMeihen In Sfrael überall und zu 
jeder Zelt zu jeglicher Unterſtuͤzung des, befonders aufkeis 
menden, Talents bereit finden laſſen, damit daſſelbe 
nit im Kampfe mit Noth und Mangel untergebe; 
aber eine Glaubens: Berfiherungs:Anftalt im 
Einne des Telegraphen gehört zu den feltfamften Pro: 
jecten unferer Beit, menn — mas man zu vermuthen 
beechtige iſt — jenem vielbeſprochenen Aufrufe nicht eine 
andere, nicht ſchwer zu ertathenbe, Abſicht zu Grunde 
liege, — und wahrlich, 

Mär der Gedankt’ nicht fo verwuͤnſcht geſcheut, 

Man wär’ verfucht ihn herzlich dunm zu nennen, 


Peſth, 1. Januar. (Privatmitth.) An das antis 


kabbaliſtiſche Sri 8 von Leon di Modena und an | 


die mehr im entgegerrgefehten Sinne -gehaltenen Briefe 


dieſen Literaturzweig betreffende, Schrift anſchließen. Hr, 
Ahron Ehorin iſt nämlih im Begriffe fein nn 
mia>prr herauszugeben, worin der Gegenfag ded Sohar's 
zum talmudifhen Rabbinismus ſehr umſtaͤndlich hervor 
gehoben und auseinandergefegt wird, Nun ift zwar nicht 
zu ldugnen, daß der Sobar, wo er vom Talmud divers 
girt, auf einer höhern Stufe der Erkenntniß fteht, aber 
der Derf. geht auf feinem talmudiſchen Standpunkte 
hierauf nicht eim, wozu er fih um fo mehr berechtigt 
glaubt, als der hohe Werth, melcher in diefem Buche 
auf Erkenntnif und Spekulation gelegt wird, und dejjen 
Urfprung in der fpanifhen Schule ſchon allein zu beweis 
fen geeignet ift, als unjüdifch erfcheint. 

Es hat wol den Anfchein, da fi das Judenthum 
in den legten Jahrhunderten auf eine geiftigere, ich möchte 
fagen, religiöfere Weiſe entwickelt hätte, wäre der Sohar 
mehr berückſichtigt worden; denn man märe fo nicht auf 
den Abweg des unpraktifhen, jeder hoͤhern, religiöfen 
und ethiſchen, Tendenz baren Pilpuls gerathen: Aber bei 
näherer Betrachtung ergiebt es ſich, daß die Kabbala mit 
ihrer Theoſophie und höhern Magie noch auf fdyädlichere 
Abmwege geführt hätte, wie ſich dies links im Sabbathäis: 
mus und rechts im Chaſſidismus unverkennbar heraus: 
fteut. In jedem Falle ift e8 der Mühe werth, zu uns 
terfuchen, welchen Einfluß der Sohar auf die Entwids 
lung des Judenthums gehabt, und welche Momente ber 
Kabbala Überhaupt die Synagoge aufgenommen, und in 
verfchiedenen Gebtaͤuchen und Gebeten verarbeitet und 
ausgeſprochen habe. 


Peſth, 1. Januar. (Privatmitth.) Da Sie den 
Baden der Verhandlungen über die Facultätsfrage wieder 
aufgenommen, umd ed zu erwarten ſteht, daß Sie auch 
auf dad Benehmen der öfterreichiihen Juden bei diefer 
hochwichtigen Angelegenheit zuruͤckkommen werden; fo er: 
laube ih mir, Ihnen in dieſer Beziehung Folgendes zu 
bemerfen. a 

Daß die Beiträge zur Gründung des in Mede ſtehen⸗ 
ben Inſtituts von oben herab verboten wurde, daß biefes 
Berbot eben fo an die ungarifhen, wie an die, in den 
deurfchen und italieniſchen Etblaͤndern wohnenden, Iſtae⸗ 
liten erging, darf ich als bekannt vorausſetzen. Zum 
Verſtaͤndniß und zur Würdigung dieſer Maßregel iſt es 
aber wichtig zu wiſſen, daß die Frequentation ausländir 
ſcher Univerfitäten bei uns verboten. Die ungarifhen 
Proteftanten, die früher deutſche und holländifhe Univer: 
fitäten zu beſuchen pflegten, find im neuerer Zeit, beſon⸗ 
ders feit Gruͤndung des evangeliſchetheologiſchen Inſtituts 
in Wien, fehe beſchraͤnkt, und nur auf Berlin ange 
wiefen. Da es alfo hoͤchſt ungerecht wire, für die Ju: 
den hierin ein Erceptionsgefeg in Anſpruch zu nehmen, 
und denfelben den Beluc einer guslaͤndiſchen Unlverſitaͤt 
zu geftatten, fo war «8 nur fehr confequent, uns die 
Beiträge zu einer Anftalt zu verbieten, die unfern $lıngs 
lingen unmittelbar niemals zu Statten gekommen vodee, 


über Chaſſidismus wird ſich mit Naͤchſtem eine neue, | Dieſe Konſequenz erſcheint noch zeitgemaͤßer, wenn man 
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bedenkt, daß das Beduͤrfniß eines Seminars auch bei uns | Ruͤckhalt, bei einem großen Menfchenverbande, ber 


- immer fühlbarer wird, und bie Gründung eines folchen 
nicht mehr fern fein dürfte; denn es wäre doch wahrlich 
zu verlangt, wenn man bie Geldbeiträge der oͤſterreichi⸗ 
fhen Iſraeliten zuerft für ein Seminar, das fie nicht 
benugen werden, und dann.für ein Inflitut, das ihnen 
Rabbinen und Lehrer bilden foll, in Anfprud nahme. 

Hätten wir übrigens — ich fpreche dies nur in Bes 
ziehung auf Ungarn aus — hätten wir nur einige Mäns 
ner, die die Einfiht haben, ein Seminar zu organificen, 
iind den frommen, Eräftigen Willen, daffelbe zur Fortbils 
dung und Ehre Jfraels zu begründen, an Mitteln würde 
es uns wahrlich nicht fehlen. Die Stiftungen, welche 
z„. B. im Altofen zu bdiefem Zwecke verwendet werden 
koͤnnten und follten, um die Abficht der Stifter „die 
Erhaltung der Zora” in unfern Zagen zu erreichen, 
würden hinreichen, beinahe die Hälfte des Bedarfes zu 
decken. Vielleicht wird ſich aber jest, da auch im Ungarn 
die legte große Jeſchiba ihrer Auflöfung nahe iſt, mehr 
Theilnahme für einen Gegenſtand zeigen, der der Theil⸗ 
nahme Auer, würdig ift, die nur einige Spmpathie für 
Juden und Judenthum haben. 


Tages-Eontrole 





Schreiben 
an den Herrn Präfibenten 


Des norwegifchen Stortbing 


von . 


einem Isracliten zu Altona, 
Schluß.) 
Man zweifelt in keinerlei Weiſe an unſerm Ber: 
ſtande, man zweifelt ſelbſt ſo wenig an demſelben, 
daß man ihn gerade zum Gegenſtande der Beſorgniß 
gemacht hat. Man legt dieß dadurch deutlich an den 
Tag, daß man hinter dem oſtenſiblen Grunde einer 
Ausweiſung wegen der Religionsdifferenz ein ganz 
ordinaͤres Handwerks: und Kraͤmerintereſſe verbirgt. 
Dieß ift namentlich überall in Deutſchland, wo noch 
Zurüdfegungen der Ifraeliten vor dem Staatögefebe 
‘ obwalten, eingeftandnermaßen ber Fall. Und woran 


zweifelt man fonft? An unferm guten Willen. Man | 
nennt und eigenwillig und verftodt, man fpricht, | 


wir verwerfen den Meſſias aus Halsftarrigkeit. Al: 
lein ein folder Eigenfinn, ohne allen vernünftigen 


Jahre lange, 


einer faft zweitaufendjährigen Erniedrigung und Ent: 
fagung zum Trotze fortbeftände, ift eine höchft abges 
ſchmackte Suppofition, eine grundlofe Hypotheie, ohne 
den mindejten Schein von Wahrheit, und verdient 
feine Berüdjichtigung. Auch flritte fie gegen jene fo 
fehr als Schredbild aufgeftellte Schlauheit und Ges 
winnfucht, von ber’ fo eben bie Rede geweſen ift. 
Man muß daher mit Wahrheit folgendes Dilemma 
aufitellen: Entweder ift der Jude Hug: dann muß 
man von ibm, fo lang er troß aller Nachtheile, die 
fein Glaube ihm zuzieht, bei demfelben treu verharrt, 
vorausjegen, daß er aus höherer und edler Gewif: 
fenhaftigkeit handelt; bieß ijt aber feine Eigenſchaft, 
die das Loos des Verbrecher verdient, und ihre Bes 
figer zur Verbannung qualificirt; oder er ift fo bor- 
nirt, daß er die großen Ereigniffe der Gefchichte 1939 
die er fo blutig und fehmerzensreich 
mit burchgearbeitet hat, nicht zu begreifen im Stande 
ift: fo ift er weder wegen feiner Schlauheit fürchters 
lich, noch auch als gefährlicher Goncurrent von den 
Grenzen Ihres VBaterlandes fern zu halten. Kurz! 
man wende die Sadye, wohin man wolle, man be 
trachte fie vom politifhen oder religiöfen Standpunfte 
aus, fie bleibt in jebem Falle ein Räthfel, deffen Loͤ⸗ 
fungswort man auszufprechen Bedenken trägt. 

Der allgemeinfte Ausdrud für diefelbe wäre viel: 
leicht, der: es ift der in einem abentheuerlichen Anas 
chronismus hervortretende Haß auf früherer religid: 
fer Bafis, mit jegiger irreligiöfer Gonfequenz, eine 
abjolut menfchenfeindliche Gefinnung ohne allen vers 
nunftmäßigen Grund. Er ift in biefer Geftalt die 
Wirkung des reinen böfen Principes, von dem es 
heißt, daß e3 den Menſchen fo lange quäle, bis ed 
ihn zum Quäler Andrer gemacht hat; es ift reine 
Menichyenfeindlichfeit, die, nach dem fie allen möglis 
chen Gehalt an Religiofität eingebüßt hat, (denn auch 
die Einwohner Norwegens werden dem Rationalide 
mus nicht gänzlich entgangen fein,) rein auf fich felbft 
in tiefer Verwerflichkeit beruht. Man hat nicht als 
lenthalben die Entſchloſſenheit, dieſes Princip bes 
Böfen aus der Staatsöfonomie friſchweg auszumeis 
fen, und ift durch Gewohnheit und Vorurtheil zu 
entjchuldigen: jedoch eine neue Ordnung einführen, 
und ihr alfobald diefen Krebsfchaden des Mittelal: 
terö einimpfen zu mögen, deutet auf ein unfägliches 
Ungefhid in Allem, was der Humanität‘ wahrhaft 
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förderlich erfcheint und vor Gott und Menfchen zu 
rechtfertigen ift. 

Vielleicht aber hat man doch gefürchtet, man 
möchte, wenn man biefen ſchwarzen Fled in ber gläns 
zenden Gonftitution des Nordens auslöfchte, wenn 
man biefen Grundfehler des humanen Lebens ver: 
beffern wollte, das ganze berrlihe Werk felbft der 
Gefahr ausfegen, im fich felbft wanfend zu werden. 
Allein, ift denn irgend ein Werk menfchlichen Gei: 
ftes für die Ewigkeit gültig? Hat etwa Ihre Con: 
flitution das Prärogativ göttliher Vollendung, fo, 
daß ed ohne Abänderung in allen Ewigkeiten zu be 
ftehen berufen fei? Daß es felbft dann nicht abge: 
ändert werben bürfte, wenn die ſchadhafte Stelle def: 
felben entdedt, und wenn diefe Stelle mit einem 
Schaden folder Art behaftet gefunden werben ſollte, 
baf er, gleich einer felbft zerftörenden Brand: Beule 
alles übrige Gefunde des Staatsorganismus in feine 
Kreife mit hineinzuziehen die Eigenſchaft hätte? Sol: 
ches zu behaupten, wirb auch wol’ nicht bem verwe⸗ 
geniten Patrioten und Freunde feiner Landeöverfafs 
fung einfallen koͤnnen. Auch wollen wir uns wol 
hüten, in ben Wahn zu verfallen, daß das erhabene 
Syftem unferer Vorfahren dadurch dem Untergange 
audgefegt werbe, wenn wir einen ausgemacht ſchlech⸗ 
ten Xheil feines Fundamentes nah gutem Wiſſen 
und Gewiffen auöbeffern, bie vermitternden Steine 
berausheben, um fie durch neue und gefunde zu er: 
ſetzen. Vielmehr wiffen wir nur zu gut, daß durch 
ein folches Verfahren jenes große Werk ber Vorfah—⸗ 
ren unterhalten, und gegen bie Einflüffe einer zer: 
fiörenden Zeit geſchuͤtzt werde. Wir find berufen und 
-felbft verpflichtet, dad Gleichgewicht zwifchen- jenen 
alten Inftitutionen und ben Anforderungen einer vor: 
angeichrittenen Civilifation allenthalben, wo es ge 
ftört ift, durch Mobdificationen und felbft durch theils 
weiſes Aufheben und Reftauriren wieder berzuftellen, 
bamit nicht der neue Geift in der alten Hülle beengt 
fortfieche und fich unwillig aufrege, um bem verän: 
berten Bebürfniffe ein veraͤndertes neues Gefüge zu 
erfireiten. Das ift die heilfame Revolution, die gleis 
hen Schritt mit den Anforderungen der Zeit hält, 
und engere Anfichten ausfcheidet, wo ſich die Anfprüche 
einer vorangefchrittenen Bildung gebieteriih Raum 
verſchaffen wollen, wo bie Ideen, die ein halbes SA: 
culum früher die Gemüther erfchredt haben, nuns 
mehr Gemeingut und Selbſtverſtaͤndniſſe geworben 


find, Wer da mit ber Praris der Geſetzgebung zu: 
rüdbleibt, ber bezweckt im gluͤcllichſten Falle eine ge: 
waltfame Ummälzung, in der Regel aber, und wo 
dieſe ausbleibt, eine’ beflagenswerthe Verbumpfung 
in abgelebten Formen, ein Schidfal, das in man: 
herlei Gebieten der Religion und Geſetzgebung bie 
traurigſten Erfcheinungen zur Folge gehabt hat, und 
das Grundübel der europäifchen Verfaſſung ift. 
Alein ift e8 nicht übertrieben, folche Folgerun: 
gen aus bem ganz particulären Verbannungsgefebe 
ber Ifraeliten ableiten zu wollen, und ift es nicht 
etwa der Nachſatz im Werhältniffe zum Worderfage 
viel zu umfangsreih? Wir wollen auch diefen Um: 
fland zu erörtern verfuchen. in jedwedes Geſetz ift 
feiner Natur nach in einem allgemeinen begründet, 
und fo liegt ganz gewiß jenem Staatögrundgefege 
Norwegens das alte-Princip zum Grunde: daß der 
Staat ein Rebt am Gewiffen feiner Unter: 
thanen babe. Dieß aber ift befanntlid das alte 
Princip der Herrſchaft über ein Weſen, das von al 
len das freiefte zu fein berufen ift, über das Gewife 
fen und die religiöfe Ueberzeugung. Dieß aber ift 
fein Princip des Rechtes, fondern das der Gewalt, 
weil es die Abficht hat, Etwas, das fich vermöge 
der Natur nicht erzwingen läßt, dennoch zu erzwin⸗ 
gen, nämlich die. Gleichheit der Glaubensartifel, weil 
ed mithin eine Gewalt, die ihm nicht zukommt, fich 
anmafßt, weil ed aber durch diefe Webung einer Ge: 
walt die birecte Urfache oder Veranlaſſung zur Heu: 
chelei und Lüge wird. . Nun aber bedarf es wol Fei- 
ner befondern Erinnerung, daß ſich ein foldhes Prin- 
dp nicht zum Grundgefege einer freien Verfaſſung 
eigne. Ein foldhes Prinzip ift das gerade Gegen: 
theil aller humanen Staatöbildung. Es zerftört eben 
fo fehr den Begriff eined Menfchenftaates, wie der 
Begriff eines Winfeld den. eines Kreiſes aufhebt. 
Ich poche aljo gar nicht zu weit, und uͤberſchreite 
feinesweges Die Grenzen des einfach Denkbaren, wenn 
ich behaupte, daß gerabe in jenem ſcheinbar ifolirten 
partifulären Berbannungsgefege das Verderben des 
ganzen herrlichen Gonftitutionsiebens mit eingefchlof: 
jen fei. Diefer Heine ſchwarze Punkt auf jener hell: 
glänzenden magna charta des Norbens ift dennoch 
nichtd anders, als ein Heiner Brandfled, eine Art 
gangraena senilis, die ben Mittelpunkt eines unbes 
rechenbaren Zerftörungsprozeffes zu bilden im Stande ift. 
Nur noch eined Umftandes möge zum Schluffe 
4* 
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dieſes Briefed Erwägung gefchehen. Nachdem näm: 
lich die Angelegenheit jenes Grundgefeged von ben 
wichtigften Gefichtöpuncten aus betrachtet worden, 
mag ed auch erlaubt fein, ihm einige Aufmerkſam⸗ 
keit von ber inbuftriellen Seite zuzumwenben. Ihr 
Sand ift vermöge ‚feiner Lage und feiner Probuctio: 
nen nothwendig an ben Handel ‚mit andern Natio: 
nen gewiefen, -und wäre ed blod der mangelnde 
Kombau: ed bedarf des Verkehrs mit Nachbarlän: 
dern, Nun aber, duͤnkt mich, fehlt ed dem Staate 
an gewandten und im Verhältniffe zum großen Wed): 
felfpftem der Gegenwart mächtigen Bermittlern. Diefe 
aber würde es alfobalb gewinnen, wenn es jenes 
auöfchließende Grundgefeg aufhöbe.. Es würbe ba: 
dur, ohne eine gefährliche Rivalität beforgen zu 
dürfen, Gefchäftleute herbeiziehen, bie zur Wermitte: 
lung des Welthandeld ſowol Kräfte ald Anftelligkeit 
in hohem Grade befigen. Die einzige Klaffe von 
Einwohnern Norwegens, die über jene neue Gon» 
currenz zu Hagen haben würden, jene fchaamlofen 
und räuberifchen Wucherer, bie kein Bedenken tras 
gen, für gute Papiere einen Zins von mehr ald 20%), 
zu nehmen, wird doch wol bad Staatögrundgefeh 
nicht unter feinen Schuß nehmen wollen, zum Nach— 
theile ber fleißigen Arbeiterklaffe. — 

Und nunmehr darf ih am Schluffe diefes Dank⸗ 
ſagungsſchreibens mich ganz jenen Gefühlen überlaf: 
fen, die mir Ihr Wohlwollen eingeflößt hat, und 
wofür Sie der Himmel in allen ernten Stunden 
des Lebens mit feinem ganzen Troſte erquiden möge. 
Meinen Glaubendgenoffen ergeht3 leider wie Bett: 
lern, denen nur noch die offene Hand des Menfchen: 
freunde den Glauben an das unverlierbare Gut 
wahrer Menfchenliebe und Gerechtigkeit erhalten hilft. 
Und wenn bie reichen Praffer ed nur wüßten, wels 
hen Segen fie durch den ihnen nichts foftenden Ue— 
berfluß verbreiten würden, fie würden nicht anftehen, 
alle Menfchen eines Gutes theilhaftig werden laffen, 
dad nur bie blöbefle Ungerechtigkeit zum Privilegium 
einiger Wenigen machen fonnte, des Gutes, fich 
auf Gottes großer Erbe verfegen zu dürfen, wohin 
unfer Beruf uns binzieht. 

Gegen den Staat, ber mir jene Ausnahme: Er: 
laubniß ertheilt hat, hätte ich durch diefe freimüthige 
Erflärung meine Schuld abgetragen: dem edlen 
Staatömanne aber bleibt mein Danfgefühl, ein in: 


niged Danfgefühl gegen einen edlen Menfchenfreund 


in einem eben fo großen Staatömanne, ohne Grenze, 
und ebenfo groß wie die Gefinnung, bie fi in je 
nem Wohlwollen gegen mich, ald einen Zrembling, 
auögefprochen hat, der Ihren Schub angefprochen 
und erhalten hat. 

Genehmigen Ew. Ercellenz ıc. 


Belletrifik 





Die Wanderung durch's Leben. 
Eine Zeit-⸗Novelle. 
(Sortfegung,) 

Die legten Hasmonder. 
(3wifchennovelle, Fortfegung). ı 


Herodes war einer ber feltnen Menfchen, deren 
Energie des Geifted eine eben fo große Stärke und 
Gewandheit bed Körpers gehorfamten, er war in als- 
len gymnaftifchen Künften geübt, Keiner verftand fo 
wie er die Lanze gerade zu werfen, bie Streitart zu 
f[hwingen und den Bogen zu fchießen, Keiner fo 
das wildefte Roß zu bändigen. Auf ber Jagb war 
dad Wild, in der Schladht der Feind feine fichere 
Beute. Alle diefe feltenen Körper» und Geifteöga: 
ben waren auf ein Ziel gerichtet, auf Befriedigung 
eined unerfättlihen Ehrgeizes. Diefe Leidenſchaft 
füllte fein Gemüth aus, fie nagte an feinem Herzen 
Tag und Nadıt, fie war.der Stachel zu allen feinen 
Handlungen. Sie trieb ihn in's Feldlager ber Roͤ⸗ 
mer, um ben folgen Weltbezwingern zu zeigen, daß 
Tapferkeit und großartige Gefinnungen nicht allein 
bei ihnen heimiſch wären, daß auch der Paläftinenfer 
zu kaͤmpfen und zu fiegen wußte. So pflanzte ſich 
die Achtung der Römer von feinem Water, bem 
Helden Caͤſar's, auf ihn fort und er verfolgte fein 
Ziel, die Herrfchaft über das paläftinenfiihe Syrien, 
mit um fo ficherm Vertrauen, je mehr er in feiner 
eignen Kraft, in feinem Glüde und in ber Gunft 
der Römer die fefte Bürgfchaft für die Erreihung 
feiner Wünfche gegründet glaubte. Doch auf lange 
Zeit fhien er jet zurüdgeftoßen zu fein. Die Rs 
mer waren überall, nad fürchterliher Niederlage, 
aus Syrien vertrieben und die Parther, ihre unbe 
fiegbaren Feinde, beherrichten ganz Kleinafien, er 
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felbft war flüchtig, vom Antigonus verbrängt, von 
den Judaͤern fchon wegen feiner ibumdifchen Ab» 
kunft, noch mehr wegen feiner Sucht zu Neuerun: 
gen und feiner Freundfchaft mit den Ausländern ge: 
haft, fein Bruder, der treue Gehülfe, in der Macht 
ber Parther, eben fo Hyrkan, defien geiftliche Schein⸗ 
berrfchaft ihm bis jegt zum Dedimantel feiner ehr: 
geizigen Abfichten gedient hatte. Mehr als "alles 
dies feste ihn der Gedanke in Wuth, daß auch die 
Geliebte feines Herzend, Mariamne, der rohen Will: 
für feiner bitterften Feinde preis gegeben wäre. &ie 
mar ed, an deren fanftem Blick fein Herz fchmolz 
wie dad Eid beim Strahle der Frühlingsfonne, fie 
die mit zauberifcher Allgewalt auf den Mann wirkte, 
den nicht Schlachtenruf, nicht Kriegeögefahr zittern 
machten und bie Liebe zu ihr verband ſich mit allen 
Plänen bed Ehrgeized, denn fie ſtammte ja aus dem 
alten, den Judaͤern ehrwürdigem Königsgefchlecht der 
Hasmonder, und fo konnte die Verbindung mit ber 
Enkelin Hyrkan's den Fleden feiner Herkunft abwis 
fhen und um fo leichter den Weg zum Throne bah: 
nen. Sie aus ben parthifhen Banden zu befreien, 
dad war, das mußte die erfte Aufgabe für Herodes fein. 

Mit einigen hundert Kriegern gelangte er vor 
der Fefte Meſada, die noch nicht in Feinded Gewalt 
war; bie übrigen Anhänger hatte er verabfchiebet, 
benn jest war feine Ausfiht da, ihre Hülfe zu ges 
brauchen und Feine Möglichkeit, fie mit Kriegsbedarf 
und Lebensmitteln zu verforgen. So zerftreuten fie 
fih in den Bergen Galiläa’d. Inzwifchen. gingen 
feine Kundſchafter heimlih aus, ben Aufenthalt ber 
Gefangenen zu erfpähen und nah wenigen Tagen 
wurde dem Tetrarchen bie Nachricht, daß der Thurm 
von Ekdippon fie einfchloß. Arabifche Reiter jtellten 
fi) in dem Gebüfche um Efvippon auf, um ben 
Thurm zu beobadhten, um vielleiht einzubringen 
und die dem Feldheren werthen Häupter zu befreien. 
Aber die Wachfamkeit der parthifhen Wachen täufchte 
Arabifche Lift nicht. Da endlich wurben jene her: 
ausgeführt und mit der Schnelligkeit der Söhne ber 
Wuͤſte verfolgten die Araber die Wagen und führten 
Mariamne auf Mefaba zu. 

In tiefe Gedanken verſunken lag Herodes auf 
den Polftern, des Ruhebettes, wild ftürmte ed in 
feiner Bruft, feine Entfernung von Mefada war 
dringend nothwendig, fort zog es ihn nach Peträa, 
um bei beffen Herrſcher, den Gaſtfreundſchaft ſchon 


mit feinem Vater verbunden hatte,’ Hülfe zu fuchen, 
denn die Herrfhaft des Antigonus befeftigte fich ims 
mer mehr im Lande und jedes Verfäumniß Fonnte 
auf immer feine Traͤume vernichten. Doch, wenn 
ed eine Melt gefoftet hätte, fo mußte er erft von 
Mariamnen’d Schidfal Nahriht haben und ihre 
Rettung bewirken. ‚Da ftürzte in freudiger Eile ein 
Sflave in’d Gemad und verkündete ihm, daß vor 
ben Xhoren der Zefle ein Trupp arabifcher Reuter 
mit der Fürftin in ihrer Mitte halte, „Ha, mein 
Gluͤcksſtern geht wieder auf,” rief ber Zetrarch übers 
raſcht, „ich gehe ihnen felbft entgegen, bringt meis 
ner Mutter bie Nachricht, daß fie die Braut des 
Herodes erwarte!” Jetzt eilte er bem Thore zu, 
das ſchnell geöffnet wurde, bie fchmale Brüde warb 
über den Graben gelaffen, und ehrfurchtsvoll begrüßte 
Herodes bie Fuͤrſtin, die erft jest, nach mehrtägiger 
Wanderung, erfuhr, daß ed auf ihre Befreiung abs 
gefehen geweien war, Aber, wenn e fie auch im 
erften Augenblid freudig überrafchte, unter ihren 
Sandöleuten zu fein, als vielleicht einem Araberhäupt: 
ling ald Sflavin zu dienen, ſo erfüllte doch der Ge 
danke, wieder in der Nähe des Mannes zu leben, 
ber gewaltfam ihr Herz erflürmen wollte, ber Ges 
danfe an das Schidfal ihres Großvaters fie mit nas 
menlofer Angft. 
(Sortfepung folgt.) 


Auszüge. 
Die Juden in der Tuͤrkei. 
(Schluß.) 

Auch in der Tuͤrkei halten die Juden die Ehe fuͤr 
ein heiliges Band, und ſie zeigen ſich in dieſem Punkte 
weit ſtrenger als ihre Glaubensgenoſſen in Aegypten und 
Sprien, melden zwei Frauen geitattet find. Obgleich 
bie jüdifchen Frauen, dem dußeren Anſchein nah, auf 
gleihem Fuße mit ihren Männern flehen und fie fich 
nicht in einem ſolchen Zuftande der Unterwürfigkeit bes 
finden, wie die mufelmännifdyen und Armenifden Frauen, 
fo wird doch die Deiligkeit der Ehe fehr häufig verlegt, 
da der Scheidung nur fehr geringe geſetzliche Schwierig: 
keiten im Wege fliehen. Freilich iſt die Scheidung von 
ber Einwilligung beider Gatten abhängig, aber wenn bie 
Frau nicht geneigt dazu fein follte, fo behandelt der 
Mann fie ſchlecht, und es bleibt ihr am Ende nichts 
Anderes übrig, als fih in feinen Willen zu fügen. Im 
Falle der Scheidung verbleiben die Kinder dem Water, 
und es kann daher der Frau nicht ſchwer werden, eine 


amdere Ehe einzugehen. Die Scheidung gilt bei den Ju: 
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ven für nichts Schimpfliches, wenn nicht ein Ehebruch | ihnen. 


die Deranlaffung iſt. 

Dem Rabbiniſchen Geſetze zufolge, kann der Mann 
feine Frau nad) zehmjähriger Ehe verftoßen, wenn fie 
ihm keine Kinder geboren bat. Die zufünftigen Gatten 
dürfen fi vor der Verlobung fehen, wenn aber der 
Kontrakt unterzeichnet ift, fo werden fie getrennt und 
befommen ſich vor der Hochzeit nicht wieder zu Geſicht. 

In ſittlicher Beziehung ift gegen das Leben der Ju: 
den wenig einzumenden, denn das Geſetz verpflichtet fie, 
fi im achtzehnten Jahre zu verheirathen, und die Ein: 
gebornen wagen nicht, gegen daffelbe zu verfloßen. Dies 
ift aber aud eine Haupturſache des unter ihnen herr⸗ 
ſchenden Elends. 

Die Juden in der Tuͤrkei betreiben kein Gewerbe, 
und auch das Land bauen ſie nicht, weil es ein fremdes 
Land iſt und ſie noch immer in der Erwartung des 
Meffias ſtehen, der fie nah Judaͤg führen fol. Man 
findet wol unter ihnen einige Kaufleute und Banquier’s, 
aber ihre außerordentliche Ummiffenheit, ihre Unkenntniß 
der Arichmetit und der Europäifhen Sprachen macht ih: 
nen die Konkurrenz mit den Armeniern und ben Gries 
hen unmöglih. Sie müffen fi daher mit dem Kram: 
handel begnügen. Da fie indeß eine große Waarenkennt: 
niß befigen und fehr gewandt find, fo bedienen fich ihrer 
viele Kaufleute ald Mäkter. 

Sn der Türkei bat fich eine Sekte proteftantifcher, 
Juden gebildet, welche Karaiten heißen. Diejenigen, 
welche berfelben angehören, werden von den talmudifchen 
Juden verabfheut und mit dem glühendften Haſſe ver: 
folgt. Die in der Türkei wohnenden Karaiten ftehen 
faft alle unter bem Schutze Defterreihs ober Rußlands; 
nur in Aegypten bilden fie eine zahlteiche Raja: Ge: 
meinde, Die Karaiten erfennen nur das alte Teſtament 
an und vermwerfen den Talmud und die anderen Kom: 
mentatoren. Jeder Karait glaubt ſich verpflichtet, den 
Pentateuch felbit abzufchreiben; dieſes Buch fteht über: 
baupt- in großer Verehrung bei ihnen; fie nehmen alle 
Vorſchriften deſſelben im mörtlihen Sinne und erfüllen 
fie mit der größten Gewiffenhaftigkeit. Im Algemeinen 
find fie ſehr redlich, und in Rußland und in Galizien, 
wo ſich mehrere Kolonien berfelben befinden, fichen fie 
im beften Rufe. Die Karaiten geflatten die Bielmeibes 
rei, beirathen aber gewöhnlih nur Eine Frau. Die 
Verlobung bat bei ihnen wie bei den talmudiſchen Ju: 
ben biefelbe bindende Kraft wie die Ehe, und die Gere 
monien, welche für die Auflöfung der einen gebräuchlich 
find, werden auch für bie ber anderen angewendet. Eine 
Ausnahme wird nur durch den Tod des Vaters der mins 
derjährigen Werlobten herbeigeführt. Im diefem Falle 
kann bie Mutter die Genehmigung der von dem Vater 
eingegangenen Verpflichtung verweigen. Den Mitglie: 
derm dieſer Sekte fteht es nicht frei, ein Teſtament zum 
Nachtheile der rechtmäßigen Erben zu verfügen; auch 
dürfen fie feinem Kinde mehr als dem anderen. hinter 


laſſen. Folgendes ift die Ordnung der Erbfolge unter | 


1) bie Söhne; 2) die männlihen Nachkommen 
ber männlichen Linie; 3) die Töchter; 4) die Kinder der 
Töchter; 5) der Vater; 6) die Oheime von väterlicher 
Seite; 7) die Brüder; 8) die Mutter. Die unchelihen 
Kinder find ebenfalls erbfübig, wenn die Mutter eine 
Karaitin war. Der Mann 'erbt nicht von der Frau, 
obgleich diefe ihm einen Theil ihrer Mitgift ſchenken kann. 

Nah der Behauptung der Rabbinifhen Juden ift 
biefe Sekte um die Mitte des achten Jahrhunderts ent: 
ftanden; aber die Karaiten felbft wollen ſchon vor der 
Berftörung des erften Tempels eriftict haben; damals 
hatten fie einen Bund unter dem Namen ber „Geſell⸗ 
ſchaft der Söhne Juda's“ gebildet und erft fpäter ſich 
Karaiten genannt. Die Geſchichte diefer Sekte zerfällt in 
drei Dauptabfchnitte; die erfie wird durch die Flucht ih— 
res Hauptes Simeon Ben Schetak nad Alerandrien 
und durd bie Ruͤckkehr deffelben nad Jerufalem bezeich: 
net. Der zweite Abfchnitt beginnt gegen die Mitte des 
achten Jahrhunderts, als Anani, ihr Oberhaupt, im 
Babylon war. Der Anfang des dritten Abfchnittes fällt 
ins funfjehnte Jahrhundert, als Elia Ben Don Davis 
von Liffabon nah Konftantinopel kam, um eine Vers 
fhmelzung der Karalten und der Rabbinifhen Juden zu 
bewirken. Da fein Plan nicht zur Ausführung kam, 
gab er ihnen ein Geſetzbuch, welches die Grundlage ib- 
rer Einrichtungen bildet, — 





Anzeiger. 
In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
ren für Pie gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift ober deren Raum 


aufgenommen, Die Berlagshandlung. 


Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, histo- 
risch entwickelt. Ein Beitrag zur Alterthums- 
kunde und biblischen Kritik, zur Literatur und 
Religionsgeschichte. Von Dr. L. Zunz. Berlin, 
gr. 8. netto 2 Thlr. 

Die allgemeine Anerkennung welche biefem claſſiſchen 
Werke einen europäifhen Ruf verfhafft hat, macht jede 
Empfeblung defjelben überflüffig, und es bedarf wol nur 
diefer Notiz um es weiter noch ju verbreiten. 


Berlin. 
A. Ascher & Comp. 


Bacany 
Eine Gemeinde wünfht einen Lehrer zu engagiren, 
welcher den Elementar⸗ Unterricht fowol im Deutfchen als 
Hebräifchen feiften, die Schüler im Choralgefang unters 
richten, und nöthigen Falles aud die Stelle als Cantor 
verfehen kann. Derfelbe muß unverheirathet fein, die 
Methoden der jegigen Pädagogik inne, und Zeugniß mes 
ralifhen und religiöfen Lebensmandels vorzuzeigen haben. 
Bewerber Eönnen bei der Redaktion unter E. E. 
den Namen der Gemeinde und des Herrn Vorſtehers 
erfahren. 





Mn ae 
- 


Bruchſlücke aus ungedrudten, jüngft gehaltenen 
Predigten, 


Wiffet Ihr, was ein Sahrhundert zu bebeu- 
ten bat? Ein Jahrhundert ift, was uns begreifen 
läßt, daß wir nur find, daß wir nicht waren, 
und nicht fein werben! Denn wer war benn vor 
und, als das verronnene Jahrhundert dem Schoße 
der Zeit entflieg? Denn. wer wird benn fein von 
uns, wenn dad Jahrhundert, das jetzt geboren wird, 
den letzten Athemzug thuet? Mir erleben ein Jahr: 
hundert, aber verleben es nicht; wir überleben ein 
Jahrhundert, aber durchleben ed nicht; ein Jahr: 
hundert umfaßt ber Gefchlechter drei, ein Sahrhuns 
dert umfchließt unfere Geburt und !unfern Tod. 
Wiffet Ihr, was ein Jahrhundert bedeutet? Ein 
Sahrhundert ift, was und begreifen läßt, daß wir 
nur ein Einzjelwefen find, über und aber ein großes 
Ganzed. As das alte Jahrhundert geboren warb, 
waren wir nicht, wol aber die Welt, die Menfchheit 
und Iſrael. Wir find Glieder, die entftehen und 
vergehen in einem Jahrhundert, Spannen bes Jahr: 
hunderts, aber das große Ganze reichet über bie 
Sahrhunderte hinaus, und die Jahrhunderte find 
Spannen von ihm. So verabfdhieden wir, beffen 
Anfang wir nicht fahen, begrüßen, befien Ende wir 
nicht fehen werden. Welch' eine Tiefe von Gedan— 
ten, welch’ eine Fülle von Gefühlen! Und wie wir 
fo aufgeregt find in unferm Innerften, tritt bas alte 
Sahrhundert an und heran und fpricht: bedenke und 
feire mein Ende! und das neue Jahrhundert tritt an 
und heran und ſpricht: bedenke und feire meinen 
Anfang! Und das alte’ fpriht: Weißt du, was ich 
gebracht und geboren und gefchaffen? was ich ges 
fampft, gelitten und errungen? Bedenke und feire 
es! und bad neue fpricht: Ahneft du, was ich brin: 
gen, gebären und fchaffen werde? Ahne und feire 
es! O, ich weiß, wir haben gefämpft und werden 
kämpfen, haben gelitten und werben leiden, haben 


errungen, und werben erringen, das ift das Loos 
aller Jahrhunderte, fo wollen wir Ende und Anfang 
bedenken und feiern, fo wollen wir das Sobeljahr 
begrüßen mit Jobelpredigen, bie Iobelftunde füllen 
mit Iobelworten, auch das ift eine Freiheit und 
Heiligung. 


In ber heutigen Sidra wird die Beſtimmung 
des Hauſes Ifrael folgendermaßen angegeben: (5 B- 
M. 7,6.) „denn ein Volk geheiligt dem Ewigen 
Deinem Gotte bift du, dich hat der Ewige bein 
Gott ermählet, ihm zum eigenthümlichen Wolke zu 
fein von allen Bölkern, welche auf der Oberfläche 
der Erde.” Bon jeher hat Ifrael an diefer Beſtim— 
mung, an dem Glauben biefer Beftimmung feftges 
halten. Zwar in neuefter Zeit find mande Stim— 
men innerhalb und außerhalb Iſraels laut hiegegen 
geworden. Man hat es und als Stolz, ald Hoc» 
muth angerechnet, man bat ed und zum Vorwurf 
und Hinderniß gemadt. ‚Allein ſteht ed nicht hier 
im göttlichen Worte Far ausgefprochen? Iſt es nicht 
wahr, daß die Offenbarung des einigen Gottes, daß 
die Erkenntnig und. Lehre des einigen Gottes zu If 
rael gefommen? Iſt ed nicht wahr, daß bie Relis 
gionen, welche die Welt beherrichen, aus Ifrael ge: 
floffen, ihre Grundlage, ihren Stoff, ja ihre Form 
aus Iſrael entlehnt? Iſt es nicht wahr, daß Iſrael 
dieſen einigen Gott in der Reinheit und Lauterkeit 
des Begriffes noch immer allein bekennt? Iſt es 
nicht wahr, daß Iſrael Jahrhunderte der Schmach, 
der Verfolgung um dieſes Bekenntniß getragen? es 
mit ſeinem Blute, ſeiner Heimath, ſeiner Ehre be— 
ſiegelt hat bis auf den heutigen Tag? Iſt es nicht 
wahr, daß Iſrael auf den Truͤmmern untergegange— 
ner Voͤlker und Welten allein noch beſtehet, allein 
noch aus einer Welt von vier Jahrtauſenden bis in 
die heutige hineinragt? Nehmet alſo Alles Ifrael, 
dieſes müßt ihr ihm laſſen, und fo gern ihr ed wol: 
let, die Thatfahen, die Wahrheit der Gefchichte 
fpricht laut, fpriht mit nicht zu unterbrüdender - 
Stimme dafür. Es ift nicht Stolz, nicht Hochmuth, 
es ift eine mit unendlichen Leiden bezahlte Wahrbeit. 


58 


daß Iſrael die Beftimmung hatte und hat, bie reine 
Erfenntniß des einigen Gotted zu empfangen, zu 
befigen und zu. befennen für alle Voͤlker und alle 
Zeiten, bis die ganze Menfchheit fi einft zu ihr 
verfammeln werde: und in diefem Sinne ift es ein 
gottgeheiligted und eigenthuͤmliches Wolf. 

* Aber, m. F., das ift nicht eine Aufgabe, die von 
einem Gefchlecht gelöft, nicht ein Werk, das von 
einem Jahrhundert vollendet werden fann, baran 
haben zu löfen und zu vollenden alle Geſchlechter, 
alle Sahrhunderte Ifraeld, Eines überträgt es bem 
andern. Das ift eine Aufgabe, bie durch die ganze 
Geſchichte Iſraels reicht, die noch heute, felbft unbe 
wußt, uns inne bat, und unfere fpäteften Entel 
noch inne haben wird, fo lange nod Einer den Nas 
men Sirael trägt. Und fo ift es wol eine hoͤchſt 
wichtige Frage für uns, was haben wir in unfern 
Tagen, unferen Verhältniffen noch daran zu löfen, 
zu ſchaffen, zu tragen? — 


Um die wahrhaften Güter bed Lebens, mit wel: 
hen Waffen follen wir fämpfen? Welches fei uns 
fer Schild, welches unfere Lanze, welches unfer 
Schwerdt? Wenn wir verzagen wollen ‚vor ben Taͤu⸗ 
fhungen unferes Lebens, verzagen vor ben Hinber: 
niffen der Berhältniffe, verzagen vor ben Querftrichen 
des Gefchides, was fol und immer wieber wie vom 
- Anfange unferer Bahn begeiftern, erfrifhen und 
zum Siege verhelfen? 


Die erfte Waffe, die wir gebrauchen follen im 
Kampfe des Kebend, dad Schild, hinter dem wir 
uns beugen follen, ift dad Gebet; ja, das Gebet, 
diefed Zwiegeipräh unferer Seele mit Gott, dieſe 
Erhebung über den Raum ber Erbe zu Gott, dieſes 
Anſchwellen aller Sehnen unferes Herzens hin auf 
zu Gott! Das Gebet ift die Weihe des Kämpfers, 
ift die Heiligung des Streiterd, Wer nicht beten 
kann, der Fämpfe nicht, denn mitten im Ötreite 
wird die Kraft ihn verlaffen. Warum doch wollen 
die jegigen Menfchen fo wenig beten? Warum ift es 
einer ber Irrthuͤmer unferer Zeit, daß man nicht be: 
tet, daß man den frommen, findlihen Sinn für 
Gott, der unfere Väter auf die Scheiterhaufen be: 
gleitete, für Schwäche hält? Man ftüßt ſich auf das 
Handeln, hält das Werk, die That für dem höchften 


Pfalm. Aber das Gebet ftählet, das Gebet erfrifcht, 
das Gebet ſchuͤtzt, dad Gebet hält aufreht. Darum 
betete Jakob, ald er vor Eſau zagte, betete Mofes, 
ald das Volk ihn beftürmte, betete Joſua im Ges 
wuͤhle der Schlacht, betete David, als er vor fei: 
nem Vater Saul und feinem Sohne Abfalon floh, 
und alle die großen und heiligen Männer,, benen 
Großed und Heiliged gelang, fie hatten gebetet. 
Das Gebet ift das wahrhafte Schild im Kampfe des 
Lebens, 

Die zweite Waffe, die Lanze, mit der wir ben 
Kampfplatz des Lebend muthig betreten follen, ift: 
ber reine, fromme Bille Mo ber Wille rein 
und gut ift, da kämpft es fich ficher und feft. Wo 
der Wille rein und gut ift, ift die That deögleichen 
und gelingt. Nicht aus irgend einem Winkel unfes 
rer Bruft, wo die Leidenfhaft, wo ein geheimes Las 
fter weilet, muß ber Wille entipringen, nicht aus 
Neid mußt bu etwas unternehmen, nicht aus Miß— 
gunft, nicht aus Haß und Feindichaft, nicht Zorn 
und Ungebuld, nicht Züde und Bosheit, nicht aus 
Woluft und Ueppigfeit, nit aus Habgier und Ges 
winnfucht muß dein Wille entfpringen, fondern rein, 
fromm und gut muß dein Wille fein, mit dem bu 
an die Entwürfe und Thaten, an die Pläne und 
Handlungen beined Lebens geheft: denn haft bu ein 
gutes Streben, einen rechten Kampfplag, eine ges 
fpiste Lanze, vor, ber die Gegner deines reinen Wils 
lens im Staub verfinten werden. 

Und bie dritte Waffe, das gute Schwerbt, das 
du in deiner‘ Fauft führeft: das fei die gottbes 
geifterte Kraft! Dein Herz fchlage für die Zus 
gend, die bein Gott dir eingepflanzt, für die Wahr: 
heit, bie dein Gott dich lehrte, beine Seele erhebe 
fi für das Recht, das dein Gott will, für das 
Schöne, dad dein Gott fhafft, deine Pulfe fchlagen 
männlih für bad Gefeg deines Gottes, und bu 
wirft jeglihed ausrichten, jeden Kampf zu Ende 
führen, ex fei zwifchen deinen vier Pfählen,, oder im 
Getreibe der Welt, er fei mit ber Sünde beine 
Herzend, mit der Züde des Böfen, oder mit ben 
Prüfungen des Geſchickes. 


(Werden fortgefegt.) 
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Literaturgefchichte. 





Biographiſche Notizen von jüdifhen Gelehrten 
und Künftlern, 
von 
D. Earmolp 
zu Brüffel, 
(Bortfegung.) 

20. Cologna (Abraham) Oberrabbine und Prä- 
fivent des Gentralconjiftoriumd der Sfraeliten in 
Sranfreih, Ritter der eifernen Krone, geboren zu 
Mantua im Jahre 1760. Im Anfang des Jahres 
1797 wurde Hr. Gologna nad Einnahme diefer Stadt 
zum Vermwaltungsmitgliede dieſes Herzogthums ers 
nannt. Nach Vereinigung beffelben mit der Chaly: 


mifhen Republit, welche in eben diefem Jahre ftatt 


fand, Fam derfelbe nach Mailand ald Mitglied im 
Rathe der Alten, welche Stelle er ungeachtet ber 
vielfachen Veränderungen bis zum Jahre 1799 bes 
hielt, da die Heere der Auftro-Ruffifhen Armee ih: 
ren Einzug in die Stadt hielten. Bei der Wieder: 
einfeßung bed öfterreichifchen Guberniumd, da alle 
Repräfentanten Befehl erhielten ohme weiteres fich in 
ihre Heimath zurüd zu begeben, wurde Hrn. Gologna 
allein gejtattet in Mailand zu bleiben. Gegen Ende 
biefed Jahres Fehrte er nah Mantua zurüd, woſelbſt 
er wieder in feine Function als Rabbine und Civil: 
richter 7y7 der SIfraelitifhen Gemeinde eintrat. Im 


Jahre 1801 wurde er Theilnehmer beim italienifchen | 


Eongreffe, welcher zu Lyon gehalten ward und zum 
Mitgliede des Wahlcollegiums des Dotti ernannt. 
Fünf Jahre nachher fam er nach Paris ald Rabbi: 
natsmitglied der Generalverfammlung der Sfraeliten 
von Frankreich und Italien und wurde zum Mit: 
gliede der beiden großen Sanhebrin ernannt, fo wie 
er im Jahre 1809 einer ber 3 großen Rabbinen des 
Gentralconfiftoriumsd wurde, welcher Behörde er fpäs 
ter im Sahre 1812 präfidirte, 

Bon Napoleon zum Ritter der eifernen Krone 
ernannt, wurde er als folder vom Kaifer von Defters 
reich anerfannt und erhielt vom Könige von Frank: 
reich die Erlaubniß die Dekorationen dieſes Ordens 
zu tragen. Hr. Cologna genoß eine Stellung, wuͤr⸗ 
dig der Wuͤnſche eined weifen Mannes ald er auf 
einmal das Opfer der niedrigen Eiferſucht eines feis 


ner Religionsgenoffen wurde. Er kehrte wieder nad) 

Stalien zurüd, wurde Oberrabbine zu Xrieft und 

dafelbft gefhägt bis zu feinem am 24. Mär; 1832 

erfolgten Tode. Lange no wird Hr. v.!Cologna in 

ehrenvollem Andenken in Frankreich bleiben, wo er 
viel Gutes fliftete. Er war-ein vielfeitig gebildeter 

Mann, welcher außer feiner Mutterfprache, die Hes 

bräifche und mehrere neuere und Haffifche Sprachen 

vollfommen inne hatte. Man verdankt ihm wo 1) 

npa27 Hop mmbrer) ar nase DyY5 Ode am 

Geburtötage Napoleond bed Großen. Paris 1806 

mit einer franzöfifchen Ueberfegung von Michel Berr 

ba 9 "OR Nubip 77 Dmsan ayı nzınb 2) 

wrmbr na nann DObe bei der Einweihung bed neuen 

DIORD 37 Tb map mp ifraelitifhen Tempels zu 

Paris, am. 12. Adar 5592 (5. Mär; 1922) Paris 

in ber bebräifhen Buchdruckerei von Setier. 1922, 4, 

DI977 by mIS3 Opa Tom mmrpnbı 12525 3) 

brssuanı Zur Ehre Sr. Bönigl. Hoheit bed Herrn 

Herzogs von Angouleme bei feiner glüdlichen Rüd: 

fehr aus dem Spanifchen Kriege. Paris 1923. 4. 

4) Rebe gehalten in italienifcher Sprache bei Eröff: 
nung des großen Sanhedrin am 9, Febr. 10 
ins Franzöfifche überfest von Furtado; eingerhdt 
von Diogena Zama in die Sammlung der Proto: 
tolle und Entfcheidungen bes zu Paris zufam: 
menberufenen großen Sanhebrins. , 

5) Rede gehalten in franzöfijcher Sprache bei ber 
Einweihung des neuen Siraelitifhen Tempels 
zu Paris 1922. 4. ind Deutfche überfegt und 
in bie Sulamith. VI. Jahrgang eingetragen. 
2.1 ©. 46-63, 

6) Rede gehalten in dem neuen Sfraelitifchen Tem⸗ 

el zur Feier bed Leichenbe —— Sr. Maje⸗ 
hät bes Königs Ludwigs XVIII. Paris 1824. 9, 

7) Mehrere Neben gehalten bei den Preisvertheis 
lungen in den Konjiftorialfchulen der Iſraeliten 
u Paris; gebrudt in den Programmen diefer 

teisvertheilungen. 

8) Ermahnung zur Wohlthätigkeit, Rede gehalten 
bei der Leichenfeier des Präfidenten Hrn. Zur: 
tado, Paris 1817. 8. 

9) Einige Betrachtungen über die zweite Auflage 
des Werks von —* Ritters Bail: die Juden 
im neunzehnten Jahrhundert. 

10) Betrachtungen, gerichtet an den Herrn Baron 
S. de ©... (Splveftre de Sacy) im Betreff 
feined Briefed an den Herrn ° ° * Rath Sr. 
Majeftät des Königs von Sachſen. Paris 1816. 9. 

11) Sendſchreiben an den Rebacteur des Gonftitutionel, 
bie NReclamationen der Juden zu Franffurt am 
Main betreffend. 


1 


12) Brief an den Redacteur des Moniteur in Be 
treff ded Werkes des Hrn. Arthur von Beugart: 
Die Juden im Occident. Paris 1824. 8. 

13) Abſchiedsſendſchreiben oder letztes Lebewohl an 
die Ifraeliten in Frankreich. Paris 1926. 9. 

14) nme San vomo Elementarunterrichtömethode 
für die jungen Ifraeliten Frankreichs, Paris bei 
G. Ballard. 1820. 8. ins Deutſche überfegt von 
Dr. Liebermann, Maire zu Illkirch. Strasb. 
1821. 8. net 

15) Verſuch über den hebräifchen Kalender, befind: 
lich im Almanach für Sfraeliten, für das Jahr 
5554. Paris 1623. 18. 

Herr von Cologna hat außerdem verfchiebene Ars 
titel fin bem yeriodifchen Werke ’Israelite frangais 
veröffentlicht, eben fo einige rabbinifhe Entfcheidun: 


gen in verfchiedenen Sprachen. 


21. Buchenthal (Buͤſchenthal) früher unter bem 
Namen Liepmann Mofes befannt, geboren zu Stras— 
burg im Jahre 1782, Eine große Lebhaftigkeit des 
Geiftes und ein entſchiedener Geſchmack für klaſſiſche 
Studien bezeichneten die erften Jahre des jungen 
Buͤſchenthal. Sein Vater, wenig vom Glüde begün: 
fligt aber eifrig darauf bedacht feinem Sohne bie uns 
erfchöpflichen Hilfsmittel einer guten Erziehung ges 
nießen zu laffen, beforgte diefelbe in einem vorzüglichen 
Grabe. Da er ihn von feinem neunten Jahre an in 
die Schule ded Hrn. Abraham Auerbach, Schwieger: 
fohn des Hrn. Rabbinen David Zinsheim, geſchickt 


hatte, entiprach Liepmann der Sorgfalt feines Lehrers |. 


und der Erwartung, welche feine Eltern an ihm heg— 
ten. In der That waren feine im achtzehnten Jahre 
feines Alter geendigten Studien nur eine immerwähs 
rende Reihe von Triumphen, welche er über feine 
Mitfchüler davon getragen hatte. ; 

Als er die rabbinifche Schule verlaffen hatte, übers 
lieg fih Büfchenthal dem Studium der beutichen 
Sprache und Literatur und machte hierin alle Fort: 
fchritte, die man mit Recht von einer fo feltenen In: 
telligenz erwarten Fonnte, Er wurde mit Schaller, 
Goͤpp und Stöber befreundet, welche die gefchäßteften 
Repräfentanten diefer Literatur im Elſaſſe waren. Aus 
Gehorfam für feinen Vater heirathete er Fräulein Auer: 
bad, Enkelin von Zinsheim, bie ihn aber eben nicht 
fehr gluͤcklich machte. Nach vielen häuslichen Zwiftig« 
feiten verftieß er diefe feine Gattin und ließ ſich in 

Neuwied nieder. Im Jahre 1810 zog er nach Elbet⸗ 


feld, wo er ein ausgezeichnetes Journal rebigirte, ging 
von da im Sabre 1814 nah Wien und fpäter nad) 
Breslau. Bon da ließ er fih in Berlin nieder, wo 
er nach einem Sturm bewegten Leben Ruhe hätte fin 
ben fönnen, wenn ihn nicht bald ein fchneller Tod am 
27. December 1818 in einem Alter von noch nicht 
36 Jahren überrafcht hätte. Wir Defiten von ihm 
1) umnsom1a5 To Sara Ode an Bonaparte, erften 
Conſul, als er zum dritten Male vom Attentat ges 
rettet wurde; lateinifh und ind Franzöfiihe und 
Deutfche überfegt von Schaller, mit einer hebräifchen 
Ueberfesung. \ 
2) ya Sem purer nwb "ben. Ode Gr. 
Majeftät, Kaifer der Franzofen, auf feiner Reife 
durch die niederrheinifhen Departements von der 
Judengemeinde zu Goblenz in hebräifcher und 
deutſcher Sprache von Kiepmann Mofes, heraus— 
gegeben von Wolf Heidenheim, Rödelheim 1502.98. 
3) nen orange m aan Mon nam orb OO 
Iamarwa jupıb 7753 522. Rödelheim 1505. 16, 
4) Gedichte, Frankf. a. M. 1507. 2Bände in 15; 
zweite vermehrte Ausgabe. Köln 1813, 
5) Skizze über deutſche Orthographie und Profobie, 
Elberfeld 1811. 
6) Der — des Salomo, Trauerſpiel in fünf 
Akten, Berlin 1820. 8. 


7) Erzählungen, neue wohlfeile Ausgabe. Magde— 
burg 18 8 


8) Gebilde der Wahrheit und Phantaſie, Magbe: 
burg 1819. #, | 
9) Sammlung witiger Einfälle von Juden, als 
Beiträge zur Charakteriftit der jüdifchen Nation, 
aufgezeichnet von 2, M. Büfchenthal. Eiber- 
feld 1512, 12. 

Büfchenthal war außerdem Mitarbeiter am Jours 
nale Sulamith von Dr. Fraͤnkel zu Deffau, fo wie 
der Jedidia des Herrn Dr. Heinemann zu Berlin. 
Alle Biographien diefes Dichterd melden, daß er ein 
Enkel des Rabbinen Zinzheim war, Dies ift aber 
ein Irrthum, indem er nur der Gatte ber Ente: 
lin dieſes ausgezeichneten franzöfifchen Gelehrten und 
Rabbinen war, ald welcher er fich felbft im feiner hes 
bräifhen Ode an David Zinzheim nennt. 


(Sortfegung folgt.) 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


* 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. >. 


Zeitung des Iudenthums, 


- Ein 


unpartheiiiches Drgan fir alles 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Vraclitifcher Prediger in Magdeburg. 


jüdische Intereſſe. 

Derlag von 
Baumgärtuerd Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchfiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion) 
Leipzig, den J. Februar 1840. 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regiſters u. ſ. w. 





umfaſſen. In Gemaͤßheit des Zweckes derſelben bie allgemeinſte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Auferft niedrig: 
mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr angeſezt worden. Alle Buhhande 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Dauptfpebition für beide Letztere bat fih die Koͤni 


gl, Sädf. 


wohllöbl. Zeitungs= Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Wallachei und Moldau. 

London, 9. Ian. Wir geben mehrere Notizen, 
welche von jener öfter befprochenen Miffion ber fchots 
tifhen Kirche mitgetheilt worden find. Unter den 
120,000 Einwohnern von Buchareft leben nach ber 
- Angabe des Konfuls 2500 Juden; fie felbft ſchaͤtzen 
fih jeboh auf 5000 Seelen. (Die Angaben der 
dortigen Ifraeliten verdienen darum mehr Glauben, 
weil jie es aus dem fogenannten Pardongelde, d. it. 
Fleiſchtaxe wilfen können, die dort faſt die einzige 
Einnahme der Gemeinde if. Redakt.) Sie haben 
7 Synagogen, 1 fpanifche und 6 polnifche. Ihre 
Lage fcheint nicht die befte zu fein. — Jeder Jude, 
der in das Fürftentbum fommt, muß ein ‚Zeugniß 
beibringen, daß er ſich durch irgend ein Gefchäft feis 
nen Lebensunterhalt verfchaffen koͤnne. It er dieß 
nicht zu thun im Stande, fo weifen ihn die Behör: 
ben zurüd. — Die Lebensmittel find auffallend 
wohlfeil; das Pfund Rindfleifch Eoftet etwa 2 Pence 
(1 Sgr. 8 Pf.) und ein Kamm kann man für einen 
Piafter (24 Sgr.) Faufen: Wein und Brodt find 
eben fo wohlfeil. An Arbeit fehlt es nicht und die 
ärmern Juden bangen nicht von wohlhabenden Brü: 
bern ab. Fajt alle Zimmerleute find Juden, und Alle 
werben, ohne Ruͤckſicht auf ihren Glauben, beſchaͤftigt ). 


9 Welde Toleranz, wenn faft alle Zimmerleute 
Juden find! Redakt. 


Am 12. Sept. reiſten wir nah Fokſchany ab. 
Die Gegend ift hier ſchon intereffanter, da fie mehr 
bewaldet und bewohnt if. Das Eigenthümliche eis 
ned wallachiſchen Dorfs find die weitzerftreuten Höfe, 
jeder mit einem lebendigen Zaun umgeben, die ges 
fällige Dorflirche mit ihren Gloden und verzierten 
Kreuzen, die hölzernen Grabzeihen, bie Brunnen, 
neben denen eine lange Stange mit einem Kreuzbal: 
fen fteht, die große Zahl der Heuſchober, das tief 
berabgehende Strohdach, die Schweine mit ben uns 
gebeuren Borften auf dem Rüden und die großen, 
fhönen Hunde. Es giebt 300 Juden in Fokſchany. — 
Am Abend erblidten wir Jaſſy, die Hauptftadt der 
Moldau, wie fie ihre weißen Arme über die wogende 
Ebene unter uns ausbreitete. Die zinngebedten 
Thurmſpitzen glänzten in der Abendfonne. Ein eis 
ner Bach fließt durch die Stadt und in der Nähe 
befinden fi anmuthige Hügel, Als wir in bie 
Stadt getreten waren, fonnten wir uns faft dem 
Glauben hingeben, als befänden wir uns in ber 
Stabt Ifraeld in ihren beiferen Zagen. In jeber 
Straße erblidten wir Haufen wohlgefleideter Juden, 
einige mit Weib und Kind, und öfters eine mit 
Juwelen reich geſchmuͤckte Züdin — alle nach ber 
Synagoge eilend. Wir befuchten zwei dieſer Tem⸗ 
pel — fie waren bis zum Erfliden vol — felbft 
außerhalb drängten ſich die andächtigen Schaaren, 
Das Kärmende, Ausihweifende in ihrer Andacht ers 
innerte uns an bie Juden von Saphet und Tiberias. 


* 
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Sie ſchlugen in ihre Haͤnde, hoben ſie ringend zum 
Himmel, und ließen ſie dann auf die Bruſt fallen. 
Die Weiber ſeuſzten laut. Die Stadt zählt über 
40,000 Einwohner, barunter 20,000 Juden, mit 
etwa 3500 Familien, welche 30 größere und 150 klei⸗ 
nere Synagogen haben. Im einer einzigen Straße 
zählten wir allein 20! Am Tage nad) unferer An: 
kunft befuchten wir ein Dutzend derfelben; viele ber 
Andächtigen hatten dort die ganze Nacht im Gebet 
zugebracht: ihre Augen waren von bem vielen Wei: 
nen ganz roth und gefchwollen. Auch an biefem 
Tage waren alle Zempel überfüllt. Viele fanden 
draußen und beteten, das Geſicht nach Ierufalem ges 
Pehrtz vor einer Synagoge bemerften wir etwa hun: 
dert Frauen mit ihren Kindern, felbit den Kleinften, 
die in Wiegen lagen. 


Türfei, 


Sm Ardhipelagus, Ende November. Se 
mehr Theilnahme das Schidfal der Juden in ber 
Türkei, und im Driente überhaupt in jüngfter Zeit 
gefunden, defto mehr halten wir es für Pflicht, bie 
verfchiebenen Berichte Über fie zufammenzuftellen, 
Se weniger man immer im Stande ift, die kundge— 
gebenen Anfichten zu berichtigen, befto mehr müffen 
Berichte, im entgegengefegten Sinne verfaßt, fich 
ergänzen und widerlegen. Folgende Stelle aus eis 
nem antitürkifchen Berichte in der Allg. Augsb. Zeit. 
vom 11. Ian. unter obigem Datum, wird gewiß 
zu benfen geben. 

„Eine vierte Nation, die in der Tuͤrkei zerſtreut 
unter bem Scepter bes Sultand lebt, bilden bie 
Juden. Sie find nit allein Handelsleute, fons 
dern nehmen im Ganzen eine in mancher Rüdjicht 
mehr geachtete Stellung ein. Wie die Armenier die 
Financiers und Bankiers der Türken find, die Gries 
den ihre Secretäre und Dragomane, fo find die Jus 
den hauptſaͤchlich im Beſitz der Zölle. Sie haben 
unter dem rohen unwiffenden Volk der Türken noth: 
wendig eine geiftig höhere Stellung zu behaupten. 
Auch fie werden, je mehr der Sultan europäifche 
Kultur einführt, defto mehr ihrer Nationalität ſich 
erinnern und deſto mehr fih aus dem Gemifch ber 
Bevölkerung der Türkei ald eine befondere Nation 
ausfcheiden, deren Einheit anfangs in der Idee bes 
ſtehen, bald aber vieleicht auch räumlich ſich darftels 
ken wird. Es giebt ſchon unter ‚ihnen felbft und 


unter ben GChriften manden, ber eine Erneuerung 
bes jübifchen Reichs in Paldftina in nicht ferne Aus: 
ſicht ſtellt. Auch diefe erwarten vom Jahr 18340 
Außerorbentliches. Jedenfalls wäre billig, daß man 
bei Regulirung ber orientalifchen Angelegenheiten, 
welche den GChriften in der Tuͤrkei neue Garantien 
geben muß, fih aud der Juden erinnere und Eräftig 
annehme.“ 


Die Hoffnung, die ſich aus dieſen Worten er— 
geben koͤnnte, wird ſehr herabgeſtimmt, wenn man 
die Grundanſicht des Berichterſtatters erwaͤgt, aus 
der auch fuͤr die Juden die letzten Worte gefloſſen 
ſcheinen. Sie iſt zu wichtig, als daß wir ſie nicht 
den Berichterſtatter ſelbſt ausſprechen laſſen ſollten: 


„Das iſt überhaupt ber Charakter der 
Auflöfung bes türfifben Reichs, daß bie 
großen nationalen Indivibualitäten fi 
ihrer felbfl bewußt werben, ſich conftituis 
ren und fih aus dem haltlos gewordenen 
Gemifh ausfondern. Die Zürken haben das 


‚geiftige und moraliſche Uebergewicht Über ihre Unter: 


thanen, die nichttürfifchen, verloren, und werden es 
nie wieder gewinnen. Was immer der Sultan thue, 
mag er fortfahren auf feinem Wege der Reformen, 
oder mag eine Reaction eintreten, beides muß jene 
nichttuͤrkiſchen Bölferfchaften immer mehr zum Selbft« 
bewußtfein bringen, und wie fie fchon längft vor: 
zugäweife dad geiflige Element in dieſem faulen 
Körper waren, fo werden fie je länger befto mehr 
durch geiftige Ueberlegenheit über ihre Herrſcher fi 
erheben. Wie früher die einen noͤrdlichen Staaten, 
wie dann Griechenland, wie gegenwärtig die arabis 
fhe Nation fi ab» und ausfondert, fo werden wir 
noch andere Beifpiele des „Unmoͤglichen“ fehen, daß 
untergegangene Nationen wieder aufleben. Nämlich, 
fie waren nicht untergegangen, fie fchliefen nur, und 
jest erwachen fie; fie waren eingefperrt, und jeßt 
fommen fie hervor aus ihrem Kerker. Der Sultan 
felbft, zu feiner eigenen Rettung — und dennoch 
jum Untergang feines Reichs — muß ihnen die ver: 
riegelten Pforten öffnen. Seine legte merkwürdige 
Proclamation ber „Menſchenrechte“ beweift e6. Ja, 
um fih und fein Reich zu retten, muß er nicht nur 
bad mohammebdanifche Reih, fondern auch die mo: 
hammedaniſche Religion zerftören. So hat es eine 
allmächtige Hand geleitet.” 
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Konftantinopel, 24. Dez. (Allg. %. 3.) 
Ueber die Ausführung des bekannten Hattifcherifs ift 
eine ftürmifche Sikung des Divand gehalten wor: 
den. Sie wurde von den Ulemad mit, aller Macht 
und Bitterfeit befämpft, von Chosrew, Halil und 
Reſchid Pafcha vertheidigt. Das Refultat war, daß 
man bie brei erften Garbinalpunfte ausführen fol, 
Garantien zu. fchaffen für die Sicherheit des Les 


bens, ber Ehre und des Vermögens aller Unterthas' 


nen; das regelmäßige Steuergefeg und Refrutirungss 
geſetz follen noch aufgefchoben bleiben. Es ift dies 
immer ein Sieg, ba jened die Hauptfache ift, und 
diefe leicht unter jene fübfumirt werben koͤnnen. 


Deutſchland. 


Kopenhagen, 7. Ian. Die Hamb. Neue Zeit. 
enthält Folgendes: „Sicherem Vernehmen nad, find 
von der Regierung den jüdifchen Behörden der Stadt 
Altona Eröffnungen gemacht über eine vollkommene 
bürgerliche Gleihftelung der Juden in Bezug auf 
Handel und Gewerbe, wogegen bie Gemeinde ihrer: 
feit3 ihre privilegirte, im Ganzen und Weſentlichen 
ihr nur Nachtheil bringende juͤdiſche Gerichtöbarkeit, 
ihr Pfandleihereht u. f. w. aufgeben würde. Auch 
die Frage der gemifchten Ehen zwifhen Juden und 
Ghriften foll angeregt fein, und man ift äußerft ges 
fpannt auf den Antworts-Bericht des DOberrabbinen.” 

Würzburg, 15. Ian. (Privatmitth.) Endlich 
ift e3 entichieven. Sie werben aus ber beifolgenden 
Copie einer eben erfchienenen Regierungsentfchliegung 
erfehen, daß Unterfranken und Aſchaffenburg nun: 
mehr georbnete Rabbinatöfige erhalten follen. Die: 
felbe lautet: 

Nr, pr. 4108. Nr. exp. 8078. 
Würzburg den 31. Dez. 1839, 
Am Namen Sr. Majeftät des Königs. 

Am Bollzuge der $$. 24 mit 27 des Ediktes 

vom 10. Juni 1813 über die Verhältniffe der juͤdi⸗ 


ſchen Glaubensgenoffen im Königreihe, ſodann bes 
Auffchreibend vom 28. Nov. 1828. (Intel. Less. ©. 


2349 et seq.) und in Berüdfichtigung der von dem. 


im Jahre 1836 dahier verfammelt gemefenen ifraeli: 
tifchen Kreis⸗Comité geſtellten Anträge, fieht ſich die 


unterzeichnete Stelle zu verfügen veranlaßt, zu ver⸗ 


fuͤgen was folgt: 


1. Der Regierungsbezirk Unterfranken und Aſchaf— 
fenburg ift von 1840 anfangend in ſechs Diftrifts- 
Rabbinate eingetheilt. 

2. Die Diftrift3:Rabbinate bilden 
I. a. die Stadt Afchaffenburg. 

PB. Die k. Landgerichte: Alzenau, Afchaffenburg, 

Klingenberg, Lohr, Oberburg, Orb, Rottenburg. 

y. Die Herrfchaftögerichte: Amorbach, Kleinheu: 
bach, Kreuzwertheim, Miltenberg, endlich der 
mainfeitige Theil des Herrſchaftsgerichts Ro: 
thenfels. 

Der Sitz dieſes Diſtrikts-Rabbinats ift zu 
Aſchaffenburg. Daffelbe zählt 1915 Seelen in 
408 Familien. 

I. Die k. Landgerichte: Ebern, Gleusborf, Hofheim, 
Königshofen, und vom k. Kandgerichte Haßfurt 
bie iſraelitiſche Cultusgemeinde Kleinſteinach mit 
2458 Seelen in 562 Familien. 

Der Sit dieſes Rabbinats ift zu Burg: 
preppach F. Landgerichts Hofheim. 

IH. Die k. Landgerichte: Neuftadt, Meannerfladt, 
Kiffingen, Euerdorf, Gemünden, Kammelburg, 
mit 2467 Seelen in 937 Familien. 

Der Rabbinatsſitz ift zu Kiffingen k. Landge: 
richts gleiches Namens. — 

IV.«. Die k. Landgerichte: Roͤttingen, Oſchſenfurt, 

Marktſteft, Kitzingen, Volbach. 

8. Die Herrſchaftsgerichte: Marktbreit, Ruͤdenhau⸗ 
ſen, Sommerhauſen, Wieſentheide mit 2136 
Seelen in 511 Familien. 

Der Rabbinatsfit ift zu Marktfteft, k. Fand 
gerichtd gleiches Namens. 

V. a. Die k. Landgerichte: Arnftein, Wernef, Schwein⸗ 

furt, Gerolshofen, Haßfurt, (mit Ausnahme 
von Kleinfteinab), Eltmann. 

4. Das Herrſchaftsgericht Sulzheim. 

y. Die Stadt Schweinfurt, mit 2767 Seelen in 
584 Familien mit dem Rabbinatsfis zu Obbach 
f. Landgerichts Werneck. 

VI.«. Die k. Landgerichte: Würzburg v. d. M., Wuͤrz⸗ 

burg I. d. M. Dettelbach, Homburg, Karlfladt. 

8. Die Herrfchaftögerichte: Remlingen und von 
Rothenfeld der linkmainſeitige Theil (ehemaliges 
Amt Steinfeld). 

y. Die Stadt Wuͤrzburg mit 3193 Seelen in 692 
Familien und mit bem Rabbinatefit zu Wir: 
burg. 
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3. Dad Oberrabbinat Würzburg ift aufgelöft 
. und bem bisherigen Oberrabbiner Bing der NRüdtritt 
von feinen Funktionen hiermit geftattet. Bis zur 
vollendeten Wahl und Beftätigung der neuen Diſtrikts⸗ 
Rabbiner ift zur Beforgung der vorfommenden Rab» 


binatsangelegenheiten in dem bisherigen Oberrabbinat:. 


Sprengel dem Oberrabbinat3 : Kandidat Gabriel Hirfch 
Friedmann bahier gegen herfömmliche Gebühren auf: 
geftellt. 

4. Der von ber ehemaligen altwürzburgifchen 
Landjudenfhaft, und von ber ehemals ritterfchaft: 
lichen Judenſchaft an den Oberrabbiner Bing ent: 
richtete Gehalt von 163 fl. jährlich fällt vom 13. Ian. 
1840 an hinweg. Dagegen ift dem Oberrabbinen 
Bing auf Lebensdauer eine Alimentation von jährlich 
300 fl. in vierteljährigen Naten zugefichert, und durch 
Abzug an dem Gehalte der Nabbinen von dem aus 
dem Oberrabbinatöfprengel neu gebildeten 4 Diftrif: 
ten (oben Nr. III IV. V. VI.) aufzubringen. 

5. Der Gehalt der aufzuftellenden Diftriftö:Rab: 
biner zu Kiffingen, Markfteft und Obbach hat im 
Minimo fünf. hundert, jener des Diftrikts:Rabbiners 
zu Würzburg fiebenhundert Gulden zu betragen. 
Mebft dem hat die Kultusgemeinde Würzburg dem 
Rabbiner auf ihre Koften freie Wohnung zu ftellen. — 
Bezüglich der bereitd beftätigten Diftrift3: Rabbiner 
zu Aſchaffenburg und Burgpreppach hat es bei ben 
bisherigen Gehaltöverhältniffen vor der Hand zu ver: 
bleiben. 

6. Zu obiger Alimentation bes Oberrabbiners Bing 
ift alfo von den Gehalten ber Diftrifts:Rabbiner zu 
Kiffingen, Markiteft und Obbah von jeden 68 fl., 
von jenen des Diſtrikts-Rabbiners zu Würzburg 
aber 96 fl. — jährlich beizutragen. 

Die k. Diftrikts:Polizeibehörden, in deren Amts⸗ 
bezirf der Sig eines der fogenannten Diftrifts: 
Rabbinate fi befindet haben die Aufftellung eines 
Einnehmers zu veranftalten, die obigen Beiträge 
pünftlih von viertel zu viertel Jahr portofrei an 
ben bahier aufgeftellten, und von dem Stadtmas 
giftrate obiger Behörden benennenden Einnehmer 
einzuliefern hat. 


7. Binnen acht Wochen haben bie Mitglieder 


der Kirchengemeinde des betreffenden Sprengelö ein 
vorfhriftmäßiges qualifizirtes Individuum ald Rab: 
biner in Vorſchlag zu bringen, widrigend das Weis 
tere von Amtöwegen verfügt werben wird, 


8, Mit der vorzunehmenden Wahl wirb für das 
Diſtrikts-Rabbinat zu Kiffingen, das k. Landgericht 
Kiffingen, für das Diftritts:Rabbinat zu Marktfteft, 
bad k. Landgericht Marktfteft, für das Diſtrikts— 
Rabbinat zu Obbach das k. Landgericht Wernef, für 
das Diſtrikts-Rabbinat zu Würzburg der Stadtmä: 
giftrat zu Würzburg beauftragt; und werben hiezu 
folgende Vorſchriften ertheilt: 

a. Zur Gröffnung freier Goncurrenz ift die Wahl 
unter Feſtſetzung eines angemefjenen Zermins zur 
Ueberreihung der Gefuche auszufchreiben. 

b. Die einfommenden Geſuche find zu fammeln, 
und einige Zage vor, und fodann während ber 
Wahl zu jedermans Einſicht offen zu legen. Auch 
ift dad Verzeihniß der Bewerber wenigitend zwei 
Tage vor, und dann während der Wahl zu affi« 
giren. 
Den Gefuhen müffen die entfprechenden Zeugs 
niffe über die Erfüllung der gefelichen Vorbedin: 
gungen beiliegen. In diefer Beziehung wird bes 
merkt: — daß nah Entſchließung k. Minifteriums 
be3 Innern von 23. Oktober v. Jahres Seine 
Majeftät der König nur gründlich gebildete und 
zugleih den aͤchten mofaifhen Glau: 
benölehren und Gerimonial:Saßungen 
treu anhängende, nicht verderbliher NMeologie 
huldigende Kanditaten ald Rabbiner fortan be: 
ſtellt, und refp. beftätigt wiffen wollen. 

Auf diefe allerhoͤchſte Willensmeinung ift da— 
ber in dem Aufichreiben der Wahl ausdruͤcklich 
aufmerfiam zu machen, damit ſich Die Bewerber - 
mit genügenden Ausweiſen verfehen fönnen. 

Auch find vor der Wahl die verfammelten 
Wähler von obiger Beflimmung zur Nachach— 
tung in Kenntniß zu feßen. 

‚Zur Wahl find fämmtlihe Stimmberechtigte uns 
ter dem Rechtsnachtheile des Aufichluffes zum 
perfönlihen Erfceinen vorzuladen. Stimm: 

* berechtigte aber find alle einamtrifalirte Kirchen: 
genoffen ($. 26 des Ediktes, und -Minifterials 
Entſchließung vom 16. Sept. 1335 in Dollingerd 
Verord. Sammlung Band VI. ©. 159). 

. Die relative Stimmenmehrheit der Erfcheinenden 
entfcheidet für die Wahl des vorzufchlagenden Kane 
didaten, was in der Vorladung zu bemerfen if. 

f. Die Befugniß der Kirchengenoffen im Verhinde— 

rungsfalle perfönlichen Erfheinend durch Bevoll- 
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mäctigung ihre Stimmen abzugeben, ift geſetzlich 
nicht befhränft ; — (Dollingers Verordnung Sam. 
Band VI. ©. 159) daher befonders in fehr aus: 
gedehnten Diftritten, das Erforderliche bei An: 
ordnung der Wahl fogleih zur Nachachtung der 
Betheiligten zu bemerken ift. 

g-Bur Wahlhandlung find drei Beifiter aus ben 
Stimmberechtigten beizuziehen, die Stimmen find 
nad Formular VI. und VII. zur Gemeinde 
wahlordnung zu regiftriren, über die ganze Hand: 
lung ift ein Protofoll zu führen und diefes fo 
wie die WVerzeichniffe von den Beifigern unters 
zeichnen zu laffen. 

E: Das Nefultat ift mit den Insinuationis Nachwei—⸗ 
fen zu den Ladungen vorzulegen. 


9. Mit den Wahlakten ift zugleich die Erklä— 


zung des Gewählten über die Annahme der Wahl 
einzufenden; und 

10. Zugleich anzuzeigen, was zum Bollzuge 
des Abfchnittes VI. gefcheben ift. 

11. Bon vorftehender Entichliegung find die be— 
theiligten jüdifchen Gultus» Gemeinden ungefäumt in 
Kenntniß zu fegen. 

Koͤnigl. Regierung von Unterfranken u. Afchaffenburg. 
Kammer des Innern. 
Gr. Lerchenfeld, Präf. 


An die fürftt. Loͤwenſteiniſche coll. Aubner, 
Regierungss u. Juſtizkanzlei 


in Kreuzwertheim, dann ſaͤmmt⸗ 


lichen Diſtrikts-Polizeibehoͤrden 
u. unmittelbaren Magiſtrate in 
Unterfranken u. Aſchaffenburg. 
Die Bildung u. Befegung der Nabbinate betreffend. 


— Laſſen Sie mich heute hiernebft nur die Res 
fultate dieſes Dekretes einfach zufammenftellen: 

1) Unterfranken und Afchaffenburg, mit einer ifraes 
üuiitiſchen Bevolferung von 15,139 Seelen’ in 3294 
Familien find in ſechs Rabbinatsdiſtrikte getheilt, 
von denen ber ſchwaͤchſte über 1900 und ber ftärffte 
über 3100 Seelen faßt. 

2) Es :eriftirt fein Oberrabbinat mehr. 

3) Die Befolbung beläuft fih auf 500 und in 
Würzburg 700 Gulden, und nur in legter Stadt 
mit freier Wohnung, und ift biefelbe von ben 
Sfraeliten allein zu beſchaffen. 

4) Die Wahl der Rabbinen wird nah Stimmens 
mehrheit von den Sfraeliten vorgenommen, doch 


ift dieſe Wahl nur ald ein Vorſchlag befähigt, 
beffen Beftätigung höhern Orts erfolgen muß. 

5) Die Qualififation der Kandidaten bleibt bie 
frühere (aljo mit der Nothwenbdigkeit der Gym: 
nafialz und Univerfitätsftudien,) jeboch müffen 
die Kandidaten „gründlich - gebildete, zugleich 
ben ächten mofaifhen Glaubenslehren und Gere: 
mpnial:Satungen treu anhängende, nicht vers 
berbliher Neologie huldigende Kandidaten” 
fein, und dies nachweiſen koͤnnen. Auch ift 
dieſe Beſtimmung den Wählern beſonders eins 
zuſchaͤrfen. 

Auf dieſe Weiſe ſind es vier Rabbinen, die zu 
beſtellen ſind, und wozu uns ber Herr die tüchtig- 
fin und wohlmeinendften Subjekte fenden möge. 
Möchte doch diesmal der wahrhaft religiöfe Geift und 
die wefentlihe Befähigung "den Sieg über Schein: 
beiligkeit und Scheinwiſſen in jeglicher Beziehung 
davon fragen. Mögen die Wähler begreifen, wel: 
ches wichtige Amt, wichtig für ſich, für ihre Kinder, 
für die Religion, die fie befennen, und deren Stel: 
lung und Belebung nad innen und außen, ihnen 
jest geworben if. Bor Allem aber laffe. fid) Jeder 


durch Nichts von dem Wahlakte ſelbſt abhalten, dann 


wird auch hier „die Stimme des Volkes die Stimme 
Gottes ſein!“ 

Hamburg, 15. Jan. (Privatmitth.) Morgen 
wird in Altona in ber Synagoge die Begräbnißfeier 
des hochfeligen Königs abgehalten, woräber ih ums 
gehend berichten werbe. 


Preußen. 


Breslau, 6. Ian. Die Leipz. Allg. Zeit. ent 
hält folgenden intereffanten Bericht über die Antritts- 
predigt Geiger’, ber fowol über diefe, al$ überhaupt 
als öffentliche Ausfprache von Wichtigkeit ift. 

„Die Berufung Geiger's zum Rabbinen ber hie— 
figen juͤdiſchen Gemeinde hatte im ganzen Verlaufe 
der- barüber gepflogenen Verhandlungen dad allges 
meinfte Intereffe ded Publicums auf fi gezogen; 
ber hohe Grad deffelben wurde erft jet recht deut— 
lich, wo ber föniglihe Wille die erbitterten Feindſe— 
ligkeiten ber ihm entgegenftehenden Partei beendigt 
und dem verdienten Lehrer den Kreid einer bedeut— 
famen Wirffamfeit eröffnet hat. Jene Partei hatte 
auch nach Veroͤffentlichung des föniglichen Entihlufs 
ſes und vor ber Inftallation Geiger’3 aufs neue bei 
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dem biefigen Oberpräfibium verfucht, ihren Fanatis— 
mus gegen ihn geltend zu machen: ein Berfuch, wel: 
her ſich durch die energiſch erfolgte Abweifung in 
eine matte Proteftation ummandeln mußte. Geftern, 
wo Geiger die Kanzel mit der Antrittörede befleigen 
foüte, drängte fi eine große Menge in den jhönen 
Räumen der neuen Synagoge zufammen. Neben 
den mit unrubiger Beweglichkeit harrenden Mitglie: 
dern ber Gemeinde fanden königliche Beamte, Of— 
fiziere, hriftliche Lehrer und Priefter ıc., welche ge: 
wiß weniger die Neugierde hierher geführt hatte, als 
das Gefühl einer hohen Genugthuung, gegeben ber 
freien geiftigen Entfaltung innerhalb der Kirche ge: 
genüber ber Unduldſamkeit, ber Verknoͤcherung im 
Formalidmus und dem Despotismus ber ſchroffen 
Abſchließung in morfchen und bi jest muͤhſelig auf: 
recht erhaltenen Inftitutionen. Diefe Zheilnahme 
machte ed klar, daß man von allen Seiten das vor: 
liegende Ereigniß nicht ald abgetrennt und ifolirt, 
fondern als zufammenhängend mit ber großen Stroͤ⸗ 
mung, welche gegenwärtig durch die Angelegenheiten 
aller Kirchen geht, betrachtete. Geiger's Erfcheinung 
befticht durch eine milde, finnige Gemüthlichkeit, welche 
über fein blaffes, denkendes Geſicht ausgebreitet ift. 
Es war von feinem geprüften Muthe zu erwarten, 
daß er in der Antrittörede feine Stellung ſcharf und 
entfchieben bezeichnen würde. Dies ift geichehen. 
Während man darin auf der einen Seite den wahr: 
haft erhebenben religiöfen Inhalt bewundern mußte, 
unterließ er nicht auf der andern Seite, bald mit 
feiner, aber verftändlicher Bezugnahme, welche gleich: 
zeitig traf, ohne herb zu verlegen, bald mit Elaren 
Worten, ohne allen Rüdhalt Das auszufprechen, 
wad man von ihm und feinen Lehren zu erwarten 
habe, was er hier wolle, welche Gefinnungen er in 
fein Amt mitbringe und zu verbreiten fi bemühen 
werde. Namentlich ift ald Refultat feiner in einer 
Fülle von eindringlihen Wendungen und gelehrter 
Ausſchmuͤckung fih bewegenden Rede herauszuheben, 
daß er das Judenthum nicht als abgefchloffen und 
abgethan anfieht, fondern nochmals ausfpricht, wie 
Bieles in ihm auszumerzen und zu verändern fei, 
wie ed nur dadurch eine beffere und höhere Stellung 
in der Welt gewinnen fünne, wenn es felbft eine 
Berjüngung unternehme, endlich, daß er auf das 
dringendfle Vereinigungen zu folchem Zweck empfiehlt. 
Am Schluffe feines fünfviertelftündigen Vortrages 


hörte ich einen mir nabeftehenden ältlihen Mann, 
welcher mir von einem rebfeligen Nachbar als ent: 
f&hiedener Gegner Geiger’ bezeichnet worden war, 
mit einer gewiffen frommen Zerfnirfhung äußern, 
daß Geiger doch wol nicht unrecht habe und mans 
chen Segen im Judenthume ftiften dürfte. Ich werde 
fpäter Gelegenheit haben, über die erften Folgen ber 
Wirkſamkeit Geiger's weiter zu berichten. — 
Magdeburg, 17. Ian. (Privatmitth.) Ein 
eigener Fall, der wol ber Deffentlichkeit übergeben 
zu werben verdient, hat fich bier im diefen Lagen 
ereignet. Ein biefiger ifraelitifcher Kaufmann hatte 
einem Leipziger Haufe Salpeter zum Belaufe von 
65 Thlr. gejandt. Das Leipziger Haus fallirte kurz 
darauf, und nad) fächl. Rechte ftand dem Kaufmanne 
bad Recht zu, die Waare zu reflamiren. Fraktura 
und Signatur bewielen, daß es bie Waare des Mag- 
deburger Kaufmanns fei, und fo ward ihm nur noch 
der Eid beferirt, daß bie feine Waare fei. Aber 
dad Leipziger Gericht forderte die Abnahme des Eis 
des nach fächfiicher, im Codex August, vorgefchries 
bener Norm, und der Senat des Oberlandeögerich: 
tes erfannte dies für Recht, da der Proceß in Leip: 
zig anhängig war. 
Alsbald ward in ber anberaumten Gerihtsfigung 
die Kopie ber fühl. Norm bes „Judeneides“ dem 
Geiftlihen der biefigen Ifracliten : Gemeinde, Dr. 
Philippfon, der nad der Preuß. Gerichtsordnung 
die Abnahme jedes Eides, den ein Ifraelit diefer und 
der umliegenden Gemeinden leiften fol, zu vollzies 
hen hat, zur vorläufigen Kenntnißnahme vorgelegt. 
Über diefe Form des „Judeneides,“ entſtammt aus 
ber bunfelften Zeit des Mittelalters, vollgepfropft 
mit den tiefiten, erniedrigendften und brandmarfend: 
ften Borurtheilen gegen das Judenthum; alle Moral 
und Sittlichkeit dem letztern abfprechend, ift fo bes 
fchaffen, daß ber genannte Geiftlihe fofort dagegen 
proteftirte, und d ſich entfchloffen erklärte, we: 
der als Geiftliher noch als Zeuge der Ab: 
nahme bed Eides nah diefer Form beizu: 
wohnen. Um jo mehr ba er einen Theils, fofern 
er biefer Eidesleiftung ald thätiger Zeuge beimohne, 
damit die falfchen Grundfäse, die in diefer Eides: 
form als ſolche des Judenthums vorausgefebt find, 
als wirkliche anerfenne; andern Theil wenn er auf 
biefe Grundfäge fie ſchwoͤren ließe, einen falſchen 
Eid von vorn herein leiften ließe. Jener iſraelitiſche 
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Kaufmann erflärte demnaͤchſt, daß er den Eib nad 
der Preuß. Proceforbnung fofort zu ſchwoͤren bereit 
fei, daß er aber ben Eid nach fähfifcher Form nicht 
fhwören könne, weil berfelbe Grundfäte des Juden⸗ 
thums vorausfeße, bie er als folche nicht kenne, die 
ihm auch fein Seelforger, der Geiftliche feiner Ges 
meinde, ald Nicht» Grundfäbe des Judenthbums zu 
erkennen gegeben, daß er aber auch fogleich erkläre, 
wenn ihm geftattet würde, ben Eid nad Preuß. Ge: 
ſetzordnung zu leiften, den daraus für ihn fließenden 
Vortheil an Geld: oder Geldeswerth den hiefigen 
Stabt: Armen überweifen zu wollen. Alle diefe Er: 
klaͤrungen wurden nun in angemeffener Form und 
Ausſprache in ein Protofoll aufgenommen, und dem 
mwohllöblichen Leipziger Gerichte vorgelegt. — Der 
Dr. Philippfon hat fomit die Verpflichtung auf fıch 
genommen, biefe Erklärungen zu rechtfertigen, und 
zu erweifen. Gr erbat ſich daher eine Gopie biefer 
Alten, und fobald er diefe erhalten, gebenft er bars 
über "öffentliche Ausfprahe zu führen. Die hohe 
Saͤchſ. Regierung hat in neuefter Zeit zu oft darge 
legt und thatfächlich erwiefen, daß fie im fchönften 
Geifte der Menfchlichkeit die Rechte aller ihrer Un: 
terthanen beihüst: gewiß wird fie auch hier Ein- 
griffe in das Privatreht und in bad Gewilfen von 
Sfraeliten, noch dazu foldhen, die nicht ihre Untertha: 
nen find, durch mittelalterliche Formen nicht länger 
dulden. Wir fügen daher heute Nichts weiter hinzu, 
ald daß biefes Faktum darum Thon von hoͤchſter Wich: 
tigkeit ift, da fo viele Ifraeliten als Meßfremde in 
ähnliche Verhaͤltniſſe kommen fünnen. 


Deiterreich. 


Defth, 7. Januar. (Privatmitth.) Ich fchide 
mic hiermit an, Ihnen heute zwei Thatſachen mit: 
zutheilen, deren erfte ebenfalld den milden Geift der 
Humanität beurfundet, welder in biefen Blättern 
ſchon öfter3 den Magyaren nachgerühmt, und, man 
muß geftchen, im Allgemeinen mit Recht nachgeruͤhmt 
wurde; deren andere hingegen zeigt, daß das mittel: 
alterliche Gefpenft ded Judenhaffes und ber Juden: 
bedruͤckung noch immer micht ganz befchworen fei, 
und bie und da noch fein unheimliche Weſen treibe, 
In unferer Geſpannſchaft nämlich find unter zwölf 
Direftoren, welche bis zur definitiven Wahl provi: 
forifch die Leitung der Gefchäfte der neu errichtes 
ten Sparkaffe haben, vier Juden gewählt worden, 


nämlih bie H. H. 3. 2. Boskowitz, 9, Defterrei: 
her, Gaben und S. Wodjaner. Als ein Gegenftüd 
hiezu flellte neulich die Grundherrfhaft von Stam— 
pfen, (unweit Prefburg) an die daſelbſt domiciliren: 
ben Juden, 150 Familien an der Zahl, welche bis: 
ber 1700 Gulden jährlih Schutzgeld zahlten, die 
Foderung von 2500 Gulden. Auf. die Vorſtellung 
der Vorftcher, daß bie, nur wenige Wohlhabende 
zählende, Gemeinde, diefe Summe nicht aufzubrins 
gen im Stande fei, da fie ſchon bis jest das Schuß: 
geld mit Noth und Mühe zufammenbrachte, ward 
erwiebert, baß es ihnen frei. fiehe, auszuwan— 
bern!! Gerechte und mwohlmollende Ehriften, welche 
diefe Blätter lefen, — und in Ungarn giebt ed be 
ren viele, — mögen fehen, daß wir jede Annähes 
rung von’ ihrer Seite dankbar anerkennen und ruͤh— 
mend erwähnen, daß wir und aber auch nicht fcheuen, 
öffentlich die inhbumanen Nüdfchritte zu rügen, welche 
man, den Foderungen und Fortfchritten der Zeit, fo 
wie aller Gerechtigkeit und Menfchlichkeit zum Trotz, 
noch bie und da in Beziehung auf die Juden zu 
verfuhhen wagt. — Bei der, vor einigen Zagen hier ° 
Statt gehabten Gemeindereftauration find bid auf ©. 
3. L. Boskowitz, welder auf fein Amt refignirte, 
bie frühern Vorſteher wieber gewählt worben. Die 
durch den Austritt des H. B. und bie Vorruͤckung 
der H. H. Defterreiher und Loͤwy vacant ge 
worbene Stelle eines dritten Worfteherd wurde burch 
H. ©. €. Kern, erſetzt. — Möge unter biefer Ver: 
waltung der lang gewünfchte Bau der Synagoge 
und Schule wenigftens begonnen werden! Wir möch 
ten unfern firchlihen Vorſtand an die Ermahnungen 
und Aufmunterungen des Propheten Chaggai, ums 
fere weltlihen Vertreter. an die Ruͤhrigkeit und Rs 
ftigkeit Zerubabel’8 und Nehemia's erinnern. — 
"Möge unter diefer Verwaltung — und biefer Wunſch 
hätte wol mit Recht obenan ftehen ſollen, — die lang 
erfehnte und oft erwartete Greirung unferer Haupt: 
ſchule erfolgen, an welcher ſodann ein pädagogifcher 
und didactifher Curſus eingerichtet werben fol. Ein 
Vorichlag, welcher von unferm verehrten Rabbiner 
ausgegangen ift, und für den fich die Öffentliche Mei- 
nung bereit entfchieden erflärt hat. Da unfere 
Schule mit braven Schulmännern befegt ift, fo würbe 
die Einrichtung eines ſolchen Curſus hoͤchſtens nur 
die Aufnahme noch eines Lehrers nöthig machen, 
und ungariſche Sünglinge hätten da die jhönfte Ge 
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legenheit ſich theoretifh und praftiih für bem Lehr: 
ftand vorzubereiten. Dies find die weientlichften pia 
desideria für unfere Gemeinde, zu deren Realifirung 
ber Gemeindevorftand das Seinige beitragen ſoll und 
wird. Alle Wohlgefinnten flehen des Himmels Se: 
gen auf die Wirkfamkeit unferer Vorſteher herab, 
welche, wie Zedermann gefteht, des Vertrauens wür: 
dig find, das ihnen ihre Gemeinde in vollitem Maße 
ſchenkt. 

Preßburg, 6. Jan. (Privatmitth.) Unſere 
Primaͤrſchule hat dieſe Tage ein Geſchenk bekommen, 
um welches fie wol manche ifraelitifche Lehranſtalt 
beneiden wird, und es gereicht mir zum befondern 
Vergnügen, den Namen des eblen Geberd in groͤ— 
ßerm Kreife befannt zu machen. Es war Herr Jo> 
feph Philipp Schalbaher, Buchhändler in 
Wien, welcher vor einigen Tagen mit Tode abging. 
Der menfchenfreundlihe Mann befuchte vor einigen 
Jahren unfere Lehranftalt, und die Einrichtung, fo wie 
die Leiftungen berfelben fprachen ihn fo fehr an, daß 
er berfelben vermittelft Schenfungsurfunde eine be: 
trächtliche, fehr werthvolle Sammlung alter und 
neuer, aufs Judenthum Bezug babender Werke 
überließ. Als gelehrter Kenner der hebräifchen Lite: 
ratur bat er zu diefer einige Hundert Bände ftarken 
Bibliothek felbft einen Catalog angefertigt, Die 
Bibliothek wird diefe Tage aufgeftellt werden, - und 
den Namen Schalbaherifche für ewige Zeiten 
tragen. Ich bemerfe nur noch, daß der felige, Schal: 
bacher, Berfaffer des im Jahre 1534. bei Brodhaus 
erfchienenen Werkchens „Winke und Rathfchläge für 
ifraelitiihe Schulen‘ if. — Die um unfere Schule 
in. vielfacher Hinficht fo hochverdienten 9.9. Shwa: 
bacherſohn und U. Kohn, welche alö Infpectoren 
der Anftalt die Bibliothek übernahmen, werden in 
Uebereinftimmung mit ihrem Kollegen Hrn. Dr. 
Bernheim die Statuten für die Abminiftration 
diefer foftbaren Bücherfammlung entwerfen, um ben 
Beſtand berfelben bis in die ſpaͤteſte Zukunft zu fihern. 

Aus Ungarn. Am Borabende des neuen Jah: 
red. (Privatmitth.) Während ſich in einem der ci: 
vilifirten Ländern Europa's ein nicht unbeträchtlicher 
Zheil der Bevölkerung bald mit naben, politifchen 
Kataftrophen, bald gar mit einem bevorftehenden 
Weltuntergange ängftigt und quält, und -fo das eben 
ablaufende Jahrzehent mit peinlicher Erwartung der 


Dinge, die da kommen mögen, fcheiden ficht, bes | 


grüßen die Einwohner des gefegneten Ungarlanbes, 
fo verfchieden und mannigfaltig ihre fociale Stellung 
ift, das Jahr 1940 mit freudigem Vorgefühle, mit 
troftvollen Erwartungen, mit jchönen Hoffnungen, 
bie einen Ieglihen erheben, in beffen Bufen ein 
warmes Herz fchlägt für den geliebten Fürften, für 
das theure Vaterland. Aller Blide find auf das 
freundliche Pifonium gerichtet, wo des Landes weile 
Geſetzgeber fo eben eifrig bemüht find, durch gerechte, 
humane und zeitgemäße Maßregeln nüblihe Ges 
werbsthätigkeit, gefegmäßige Ordnung und wohlvers 
ftandene Volksthuͤmlichkeit zu fördern und zu heben, 
Auch unfer, des im Magyarlande zerftreuten Ifraels, 
waren bie. edlen Verfammlungen bedacht, und wies 
wol fchon feit einem halben Jahrhunderte verſchiedene 
einzelne Milderungen und Berbefferungen unferer 
Lage, vorgenommen wurden, deren Werth wir nicht 
verfennen, fo find doch erft beim Ablaufe diefes Jahr⸗ 
zehent's Schritte gefchehen, die und mit der befelis 
genden Hoffnung erfüllen, daß in nicht yar ferner 
Bufunft die Rechte dem Rechte, bie Freiheiten ber 
Freiheit Plab machen werden. Nehmt unfern Dan, 
edle Legislatoren, die Ihr begonnen, die alte Schmach 
von uns zu nehmen, Nehmt unfern Dank, Ihe 
bochherzigen Männer, die Ihr ein Eräftig und menſch⸗ 
lich Wort für die Bebrängten habt gefprodyen; Euer 
Andenken wird geehrt und gefegnet bleiben in unfes 
rer Mitte, Gewiß wird aud unfer erhabner Mos 
narch dur Seine Huld und Gnade Eurem Werfe 
die Krone auffegen. — Möge uns das neue Jahre 
zehent den Erlöfungstag bringen, an welchem des 
befreiten Iſtaels hunderttaufendftimmiges Eljeu— 
Ruf in Häufern, Schulen und Tempel laut wird 
erfhallen, ein dankbares Eljeu:Ruf dem huldreis 
chen Fürften und Ungarn's edlen Söhnen! ß 
Prag, 12. Ianuar. (Privatmitth.) Die Ih: 
nen neulih von Wien mitgetheilte Nachricht, dag 
vermöge allerhoͤchſter Enticheidung der Aufnahme ©. 
2. Rapoport’5 fein gefegliches Hindernig im Wege 
fei, hat fid) nunmehr betätigt; gleihwol aber iſt 
deſſen Herkunft nichtd weniger ald gewiß, Der bes 
rühmte Xiterarhiftoriker fol nämlih nicht zum Rab⸗ 
binen, fondern zum „Appalanten, (Juriften), ges 
wählt werden. Nun iſt es aber bei uns herkoͤmm⸗ 
ih; daß die Quriften von der Gemeinde feinen firen 
Gehalt beziehen, fondern von ihren, in früherer Zeit 
nicht unbeträchtlihen, Sporteln leben müffen. Es 
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fragt fih nun, ob fich der Berufene bewogen fühlen 
wird, feinen, mit ordentlichem Salar verbundenen, 
Poften zu verlaffen, und ob ihm bie 600 fl., bie 
ihm ein Privatverein zugefagt, genügen werben. An 
die Ankunft Rapoport's knuͤpft fih bie Hoffnung 
Mancher auf ein zu errichtended Rabbinen: Seminar, 
welches unter feiner und unfere® Prediger ‚Sachs 
Leitung ftehen fol. Dem Vernehmen nach ſoll ſich 
auch Mannheimer in Wien für Errichtung diefes In: 
flituts intereſſiren. So viel ift gewiß, daß wir De 
fterreicher eine eigene Anftalt zur Bildung unferer 
Rabbinen und Religiondlehrer haben müffen, da un: 
fere Jünglinge ja fein ausländifches Inftitut bezies 
ben könnten. Indeſſen find wir nicht fo. egoiftifch, 
um Ihrer Fakultätsangelegenheit nicht den fchönften 


und fchnellften Erfolg zu wünfchen. Im Gegentbeile |. 


find die Einfichtigen innigft überzeugt, und fprechen 
es aufrichtig aus, daß die vorgefchlagene Fakultät 
für Wiffenfhaft und Fortbildung des Judenthums 
nur heilbringend, und ſchon das Beftehen berfelben 
eine Emancipation der jüdifhen Theologie wäre, 
Das Benehmen der Berliner Gemeindeälteften hat 
bier allgemeine Indignation erregt. 

Dfen, 1. Januar. (Privatmitth.) In dem Kran: 
Eenhaufe der barmherzigen Brüder allhier find im 
vergangenen Jahre, dem fo eben erfchienen Ausweife 
“zufolge, auch 27 Ifraeliten aufgenommen unb ge: 
pflegt worden. 


Ziterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 20. Fan. Angefommen: bynpr 75° 
oder Kind des hohen Alters, von A. Chorin. Wien, 
1839. — Die Synagoge, Il. Jahrg. Heft IV. Mün: 
den, 1839. — 

Leipzig, 20. Ian. (Privatmitth.) Die fechfte 
Lief. des Bibelwerkes ift in diefen Tagen verfandt wor 
den. Daſſelbe reicher bis in wir, fo daß mit ber fie: 
denten Lief. das erſte Buch Moſcheh vollendet fein 
wird, 


Berlin, 12. Jan. (Eingefandt.) Bitte um Aus: 
kunft. Auf dem Umſchlage der Brochuͤre „Voyage d’ 
Eldad“ von Heren Garmoly ift eine andre Brochüre deſ⸗ 
felben Verfaſſers Notice sur Benjamin de Tudele et ses 
Voyages, angekündigt, reſp. citirt. Trotz aller Nach⸗ 
fragen in Paris und Brüffel, wo biefe „Notice“ 1837 
erfhienen fein fol, hat es mir nicht gelingen mollen, 
diefelbe zu befommen, ja einige Antworten meiner Cor: 


sefpondenten laffen ben Argwohn durchſchimmern, als 
daß diefe angefündigte, vefp. citirte „Notice“ gar nicht 
eriftire!! 

Um bie Sache aufzuklären offerire ich hiermit den 
fünffahen Ladenpreis für ein Erempfar der „Notice“ 
und bitte die Leſer diefer Zeitung um Nachricht, ob das 
Werken je irgendwo gefehen worden ift, follte ſich ins 
nerhalb zweier Monate kein Exemplar finden, oder Nach⸗ 
richt über die Eriftenz deſſelben eingehen, fo werde ich 
durch .diefe Blätter „Notices sur M. Carmoly“ veröffents 


lichen. 
Berlin. A. Aſcher. 


Tages-Controle. 





Ueber den Vorſchlag des Hamburger Telegraphen, 
eine Unterſtuͤtzungskaſſe fuͤr juͤdiſche unbeamtete 
Gelehrte nach Abſolvirung ihrer Studien zu bilden. 


Zweiter Artikel. 


Fuͤr die Leſer unſrer Zeitung, die in dieſem 
Jahre hinzugetreten, iſt es nothwendig, zu bemer: 
ken, daß der Hamb. Telegraph im November des 
vorigen Jahres einen dringlichen Aufruf an die Iſ— 
raeliten Deutſchlands erließ des Inhalts, daß, da 
viele juͤdiſchen Gelehrten nach Abſolvirung ihrer 
Studien durch den Mangel einer Anſtellung ſelbſt 
oft in großen Mangel geriethen, es angemeſſen waͤre, 
eine Unterſtuͤtzungskaſſe fuͤr dieſe zu bilden, aus der 
ſie Subſidien bezoͤgen, welche mit der Erlangung 
eines Amtes aufhören, und dann zuruͤckgezahlt wers 
ben follten. Wir haben in No. 101 diefen Aufruf 
mitzutheilen nicht unterlaffen. In No. 102 gaben 
wir einen aus Prag eingefandten Artikel hierüber, 
der insbefondere fih mit wahrer Wärme dagegen 
ausfprah, _ daß, wie der Aufruf zu erkennen gab, 
hierdurch juͤdiſche Gelehrte vom Austritt aus dem 
Judenthume zurüdzuhalten wären, indem wir bied 
mit Energie abwiefen. Iſt hiermit aber nun nur 
ein Motiv, das wir als falſch erkennen, negirt, 
fo unterliegt dody die Sache an ſich noch der Be— 
urtheilung. j 

Wer mit den Häglichen Verhältniffen der meis 
ften jüdifchen Gelehrten, fo lange fie ohne Amt find, 
näher bekannt ift, ber wird dem, ber. diefe Sache 
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anregte, gewiß innigen Danf wiſſen, mod mehr 
denen, die den angeregten Gegenftand förbern wer: 
den. Wäre bereits ‘der Plan einer juͤdiſch-theologi⸗ 
ſchen Fakultät zur Ausführung gekommen, fo gäbe 


diefe auch hiefür einen guten Mittelpunkt ab, So 


aber ftehen dem Plane ſowol die Lauheit des Publi- 
kums gegen foldhe Entwürfe, wie die jüngfte Er: 
fahrung binlänglih erwiefen hat, als aud ber 
Mangel an Concentration entgegen, welcher bei al: 
len ragen, wie? wo? in wem? ff. der Verein 
beftehen folle, die Antwort fehr mißlich macht. Wir 
haben bis jest unter den Ifraeliten nur Lokalvereine 
für Gemeindezwede, für Handwerker, für Studis 
rende, wie in Hamburg felbft, aber einen die Iſ— 
raeliten aller deutfhen Gauen umfaljenden. Berein 
haben wir noch nicht gefehen, und laffen ſich auch 
die Mittel, einen foldhen zu Stande zu bringen 
nicht abnehmen. Und gerade diefer Verein bedarf 
eines Mittelpunkt am meiften. Wo follen die Ges 
fuche beigebracht werden? Wer fol über bie Be: 
fähigung des Supplifanten urtheilen? wer über bie 
Höhe der Subfidie? ff. denn fo zahlreich ift wieder 
die Klaffe der der Unterftügung bedürftigen ifraelitis 
fhen Gelehrten nicht, daß an vielen Drten Co: 
mitées nöthig wären, Dies das praktiſche Hin: 
dernif. 

Berfegen wir uns ferner in die Seele derer, 
denen man die Mittel hiezu abforbert, fo weiß man 
binlänglich, wie der gegenwärtige Menſch für Alles 
einen realen Zweck fordert, eine fichtlich hervor: 
tretende Wirkung. Hier aber ift das NRefultat nur 
ein paffives, für welches man bald wieder erkal⸗ 
ten möchte. Man kann im glüdlichften Falle fagen, 
wir haben fo und fo viel an fo und fo viel junge, 
zumal für das allgemeine Publitum namenlofe Leute 
gegeben. Wie bald wird da das Publikum fragen: 
vie benugen diefe unfer Geld? Haben wir etwa 
damit nur die Traͤgheit ernährt? Werben die 
Unterftügten nicht gerade dadurch laß und gleichgül: 
figer gegen die Erlangung eines Amtes, mit der 
nur die Mühen dann kommen? u. ff. Mögen dann 
diefe Fragen auch nur geringe Wahrheit enthalten, 
gewiß ift, daß fie gethan werben, unb für ben 
Verein auf die Länge nachtheilig wirken werben. 

Es fehlt dieſem fo vorgefchlagenen Vereine al 
ler Lebensnerv, ein Fräftiger Inhalt und eine fichts 
liche Erfheinung. Die Zeit liebt Affociationen, diefe 


follen aber nicht zum Vortheile Einzeiner, fondern 
überall de Ganzen wirken. 

Wir würden es ums felbft verargen, wenn wir 
einer an fich guten Idee nur mit Negativem ent: 
gegentreten.. Wir hätten fie dann fich felbft uͤber⸗ 
laffen, und ber Zeit. Aber laffet und daran bens 
fen, ihr auch etwas SPofitives unterzulegen! 
Nämlich ! 

daß fofort Etwas. für die jüngeren jadiſchen 
Gelehrten, deren Univerſitaͤtsſtudien abſolvirt ſind, 
die aber noch keinen praktiſchen Wirkungskreis ges 
funden, geſchehen muͤſſe, damit fie nicht am Hun⸗ 
gertuche der Verkuͤmmerung nagen und zum Theil 
vergehen moͤgen, iſt allgemein gefuͤhltes Beduͤrfniß, 
und gerade dieſem diente jener Aufruf zur erſten 
Ausſprache. Wie nun dies mit einer ehrenvollen, 
nuͤtzlichen, und zu wahrhafter Strebſamkeit führen: 
ben Weiſe zu verbinden? Wie dies mit einem alls 
feitigen Zwede zu vereinigen ? 

Es jind aber nicht bloß die Literaten, es ift 
auch die Literatur, welche unfre Hülfe fordert, 
Unfre Literatur leidet infonderd daran, - daß fie ims 
merfort, aus materiellen Gründen, auf das all: 
gemeine jüdifche Publikum fich lehnen muß. Ans 
dere Literaturen haben den Vortheil, daß fie ims 
mer einen bedeutenden Kreid von Theilnehmern fins 
den, und wenn fie fih in ben ſtrengſten wiffen: 
ihaftlihen Formen und boftrinellen Gebieten bewe— 
gen. Der Kreis derer aber, die der jüdiichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft als folher ihr Eräftiges Intereffe leihen, 
ift fehr klein, zählt nach Zehnern, anftatt nach Hun— 
berten, und fo fehlt infonderd ber firengen Wiffen: 
(haft des Judentums ein erbaltender ‚materieller 
Boden. Denn die Idee, fol fie in die Erfcheinung 
treten, muß fie Fleifh und Blut anziehen, dieſe 
aber können hur aus gutem Stoffe gemacht werden. 

Berfuchen wir diefen b:iden Mängeln abzuhelfen, 
indem wir bie etwanigen pefuniären Hülfsmittel fuͤr 
Beide verbinden. 

Der vom Hamb. Zelegraphen erlaffene Aufruf 
flieht dahin zu modifiziren: 

Es wird ein Verein gebildet, welcher vermittelft 

Beiträge eine Kaffe befchafft, aus deren Aus— 

fall die Drudkoften und angemeffenen Honos 

rare für tüchtige Arbeiten, infonders junger und 
unbeamteter jüdifcher Gelehrten im Fache jübi: 
ſcher Wiſſenſchaft, mögen fie Zheologie, Literas 
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tur, Religionsphilofophie ober Pädagogik betref: | Im Allgemeinen wird daran feftgehalten, alle Ges 


fen, gedeckt, auch Preidaufgaben geftellt, und 

° jungen jüd. Gelehrten die Mittel zu wiſſenſchaft⸗ 

lichen Reifen nach Bibliotheken ıc. gegeben werden. 

Ein folder Verein macht die Unterftügung zum 
wohlverdienten Lohne firebfamer Thaͤtigkeit, emancis 
pirt die juͤdiſche Literatur vom allgemeinen jüd. Pu: 
blicum, ruft nüßliche wifjenfchaftliche Arbeiten ber: 
vor, und giebt nebenbei die Gewißheit, daß bad 
Geld auf die wefentlichfte Weife verwendet wird, Ya 
nod mehr, das Yublifum felbft kann baburd fol: 
gende Befriedigung erhalten. Jeder, wer einen be 
fimmten jährlichen Beitrag von feftgefeßter Höhe 
zahlt, erhält ein Eremplar jedes Werkes, das der 
Verein drucken läßt. Die übrigen Eremplare wer: 
den durch eine reelle mit dem Zweck befreundete 
Commiffionsbuchhandlung in das Publikum gebracht, 
und der Nußen, fo groß oder Hein, fällt dem Ver: 
eine zu. 

Dies bie Idee, die wir in Vorſchlag bringen, 
und dem Nachdenken der Leſer überantworten. — 
Nun wird man aber ähnliche Fragen, wie wir oben 
on ben Zelegrapben, an uns felbft urgiren. Mo 
fol der Verein feinen Sit haben? Der Berein 
nimmt, was bie materiellen Gefchäfte betrifft, 
eine ber großen Gemeinden Deutfchlands, etwa Hams 
burg zum Hauptfige, wofelbft fi) das eigentliche Go: 
mite conftituirt. Im den Hauptörtern der Gegen: 
den, bie fich infonders dafür interefjiren, werben 
mwohlwollende Agenten mit ber Beförderung bes Ber: 
eins, der Einfafjirung der Gelder ıc. delegirt, 3. B. 
in Breslau und Glogau für Schlefien, in Pofen, 
Liffa und Königsberg für Preußen und Pofen, in 
Dresden für Sachſen, in Stuttgart für MWürtem: 


berg c. Daß das Gomite und feine Agenten nad | 
beftimmten Gefegen verfährt, verfteht fi) von fefbft. 
Ber aber fol in literariſcher Hinficht Richter fein? 


Der Verein wählt brei ober vier ber bebeutendften 
jüd. Gelehrten, immer für ein Biennium aus, de: 
nen bie Manufcripte zur Begutachtung, ohne Nen— 
nung ber Autoren, vorgelegt werben. Und zwar, 
jeder Agent läßt feine Gontribuenten durch Stimm: 
zettel drei Schiedörichter wählen, und giebt dem Go: 
mite die erwählten an; nad ber Stimmenmehrheit 
der Agenten werben dann die erwählten feftgeftellt. 
Ale Biennia. werden neue Schiedsrichter erwählt, fo 
baß jedoch die alten wieder erwählt werben können. 


biete gleichmäßig zu berüdfichtigen, damit fich da— 
durch zugleih immer andere Gelehrten der Unter 
flügung zu, erfreuen haben mögen, , 

Dieß bie vorläufige Sdee, welche wir ben freund» 
lichen Lefern vorlegen. Wir erwarten von unfern 
Freunden, daß fie ihre Anjichten darüber uns mit: 
theilen, Sollte fie Anklang finden, fo werden wir 
ein Weiteres darüber heranbringen, 


Ein Wort über die Defonomie der ungarifchen 
und mährifhen Tudengemeinden, 
(Eingefandt.) 

Wenn in diefen Blättern *) die VBertheilung meh⸗ 
rer homogener, kirchlicher Funktionen an verfchiedene 
Individuen als unoͤkonomiſch dargeftellt wurte, wenn 
namentlicd die Trennung des Rabbinen= und Prebis 
geramted auch von der abminiftrativen Seite getadelt 
wurde, fo hat der VBerfaffer gewiß nur einen Theil 
ber beutfhen Gemeinden im Auge, und er wird für 
feine Vorſchlaͤge gewiß Feine Allgemeingültigkeit in 
Aniprudh nehmen. In Ungarn und Mähren, auf 
deren Judengemeinden allein ich hier nur Ruͤckſicht 
nehme, ift, befonders bei der jüngern Generation, das 
Verlangen nad deutſchen Predigten allgemein verbreiz 
tet, die jüngeren Kaufleute verfäumen. auch, wenn 
fie ihrer Gefchäfte wegen nad Wien, Peſth oder Prag 
fommen, feine Gelegenheit, eine Erbauungdrebe zu 
hören. Die Unterrichtetern pflegen dann nach ihrer 
Ruͤckkunft in. ihre Gemeinden ihre Belannten von 
dem zu unterhalten, was fie von Mannheimer, Schwab 
oder Sachs gehört haben. Anderer Seits find bie 
Rabbinen jo befchaffen, daß fie dem allgemein ges 
fühlten Bedürfniffe eines belehrenden und anregenden 
Vortrages nicht genügen fönnen. Mancher gute Rabbi 
bemüht fih nun, Trotz alles. Mangel$ der nothiwen: 
digſten Schulfenntniffe, feine Derafcha mit, oft miß— 
verflandenen und übel angebrachten, deutſchen Flos— 
fein zu fhmüden. Died zeigt allerdings einen guten 
Willen, und ift in fo fern recht lobenswerty; aber 
ber gute Wille kann hier die tüchtige Kenntnig nim⸗ 


°) Ro. 104 des vorigen Jahrgangs. 


* 


72 


mer erfegen. Spöttern und Oppofitiongmachern ift 
bies fehr willkommen, da die Manier audy „ein Deut: 
fcher” fein zu wollen, macht, daß manche, font fehr 
achtenswerthe Rabbinen wirkfih von einer, etwas 
lächerlichen Seite erfcheinen; abgefehen davon, daß 
bie alte Agada mit ber alten XZerminologie und ber 
alten Redeweiſe auch ihre alte Würze verliert, und 
fehr langweilig wird, Das Schlimmfte bei der Sache 
ift, daß ber größte und — da er ber jüngere ift, 
auch — wichtigfte Theil der Gemeinden, welcher im 
buchſtaͤblichſten Sinne, nad dem Worte Gotted dur: 
ſtet, und eine mit Klarheit und Gemüthöfrifche ge: 
baltene Rebe mit Begeifterung aufnehmen würde, 
aller religiöfen Belehrung und Erhebung entbehren 
muß, 
gefagt und wiederholt wurde, ber Irreligiofität und 
dem Indifferentism in bie Hände gearbeitet wird. 


Ein fehr nahe liegendes Mittel gegen diefen Ue— 
belftand wäre nun Folgendes. Da in vielen Ge: 
meinden bereit5 wohl organifirte Schulen beftehen, 
und in den übrigen höchft wahrfcheinlid in der naͤch— 
ſten Zufunft organifirt fein werden; fo Fönnten für 
diefe Schulen folhe Religionslehrer gewählt wer: 
ben, die auch im Stande wären, fabbatlibe und ſon— 
flige gottesdienftliche Vorträge zu halten. Die Al: 
ten hätten auf diefe Weife ihren Rabbi, der ihnen 
allenfalls zwei, breimal im Jahre eine Deralcha 


ſagt; die Jüngeren hätten ihren Prediger, der, wenn - 


er mit Neblichkeit und Umficht zu Werke geht, bald 
dad Vertrauen Aller haben wird, und die Koften 
wären unbedeutend höher, da man auch gegenwärtig 
einen Bibel» und Religionslehrer befoldet und befol: 
den muß. Diefer, gewiß fehr zwedmäßigen Einrich 
tung wäre natürlih nur eine proviforische Dauer zu 
geben, bis nämlich die Nabbinen tüchtig genug find, 
zu predigen, und bie Schuljugend in ber Religion 
zu unterrichten. Daß unfere weile, Religiofität und 
Frömmigkeit bei allen Unterthanen fördernde Regies 
rung diefem Vorſchlage ihre Genehmigung nicht vers 
fagen würde, wenn die Gemeinden die Sachlage ges 
treu und ber Wahrheit gemäß darftellten, läßt ſich 
mit aller Zuverficht erwarten. 


Was nun aber die übrigen Synagogen: und Ges 
meindeämter betrifft, fo kann nicht in Abrede geftellt 


und daß auf diefe Weife, was fhon fo oft | 


werben, baß auch bei uns mißbräuchliche Vervielfaͤl⸗ 
| tigung Statt finde, und daß eine, von Umficht und 
| Biligkeit geleitete Reduction fehr wünfcenswerth 
ſei. Die Anregung diefer Angelegenheit in dieſen 
viel verbreiteten und beadhteten Blättern iſt unftreis 
tig eine fehr zeitgemäße zu nennen. Es wäre fehr 
zu wünfchen, daß die in diefer Hinficht etwa vorge: 
nommenen Bereinfahungen in einzelnen Gemeinden 
befannt würden, damit andere Gemeinden hierauf 
Rüdfiht nehmen könnten. Man fieht leicht ein, 
daß neue Anfichten neue Zuftände, neue Zuftände 
neue Bebürfniffe, neue Beduͤrfniſſe neue Inftitutio 
nen, in. Iſtaels Gemeinden hervorgerufen haben, 
und daß alfo, wo nicht alle, doch die meiften Ge 
meindeeinrichtungen einer Neorganifation bebürfen, 
wobei natürlih auch mandes Abminiftrative zur 
Sprache gebracht, erörtert und geordnet werben muß. 
Mag auch Mancher unferer Literarbiftorifer und Ma: 
nuferiptenjäger über bie Verhandlung biefer rein prak 
tifhen Fragen vornehm lächeln; diejenigen, welde 
dad wahre Gebeihen und eine beffere Zukunft in ib: 
ren Gemeinden fördern wollen, werben fich bievon 
in ihren erleuchtenden, erwedenden und orbnenden 
Beftrebungen nicht irre machen laffen, 
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Beitungsnachrichten, 
Deutfcbland. 


Altona, 18. San, (Privatmitth ) Ich berichte 
Ihnen heute über die Xodtenfeier, welche für den 
Hintritt des Höchfifeligen Königs Frederik VI. in 
der Synagoge der jübifhsportugiefifchen biefi: 
gen Gemeinde vorgeftern um vier und ein halb Uhr 
abgehalten wurde, Ich habe abfihtlih einen Tag 
verftreichen laffen, bevor ich Ihnen fchreibe, weil ich 
ber tiefen Bewegung erft Herr werden wollte, in 
die mich jene herrliche Feier verſetzte. Sie war ab: 
gerundet, glänzend ohne Prunk, vollftändig ohne 
Ueberladbung. Sie ging verüber ganz in dem Kalte, 
der ehemäts der Vorzug der portugiefifchen Gemeinde 
war,. und noch jest ihren Gottesdienft vielfach aus: 
zeichnet. Und dennoch war fo manches neue Mo: 
ment in berjelben, das unfrer gegenwärtigen Zeit 
angehört, und um fo wichtiger ift, weil. es fich da= 
mit zeigte, daß auch bie portugiefiiche Gemeinde be: 
ginnt, den Bewegungen unfrer Zeit geöffnet zu wer: 


den, bie bis jest ohne Theilnahme zu ermweden an | 


ihr vorübergegangen zu fein fihienen. — Es war bes 
reits früher ein Programm erfchienen, und elegante 
Einladungsfarten waren vertheilt worden. Beim 
Eintritt in die, nicht zu große, aber in edelen Ver: 
bältniffen gebaute Synagoge überrafchte die finnige 
und gefhmadvolle Dekorirung. Die Fenfter waren 
ſchwarz verhängt, um ben Frauenchor fchwarze und 


| weiße Drapperieen geichlungen, eben fo um bie 
| Zragepfeiler, auf fechs hohen Kandelabern flammten 
große Kerzen, wie auch auf zwei großen und vielen 
Heinen Kronleuchtern. Bon der Höhe der Bundes: 
lade ging ein fchwarzer Baldachin aus, mit filber: 
nen Sternen befäet, unter ihm befand ſich die Kan: 
zel, weiß mit fchwarzem Stoffe bedeckt. Zu diefem 
| impofanten Anblid gefellte fich ber der verfammelten 
Menge, Es befanden fih darunter Se, Ercell. der 
Graf von Blüder:Altona, der Propft Paul: 
fen, viele Geiftlihen aller Konfeffionen, die Obrig« 
‚ feit, Gymnaſiallehrer ff. Um 44 Uhr eröffnete ben 
Gottesdienjt mit Fräftiger Baritonftimme der Bor: 
fänger mit 7 »5 ımno, worauf der Chor ber Män: 
| ner antwortete 7 som mr. Darauf der Vorſaͤn⸗ 
‚ ger das ergreifende nu 77 na, und ber Chor: 
| Amen! Hierauf der gefammte Chor, ber aus fünf 
Männern und fünf Damen beftand, und fi‘ auf 
* Frauenchor, durch ſchwarze Drapperieen ge— 
trennt, befand, den 23ſten Pſalm nach dem Haͤn— 
delſchen 100ſten Pſalm. Nach dieſen Gefangftük 
ken beſtieg der Dr. Enoch die Kanzel, und hielt die 
Trauerpredigt über Spr. Sal. 20, 28. Nach dem 
Schluſſe derſelben fuͤhrte der Chor aus Haͤndels 
Jephtha ein deutſches Gebet aus, worauf der Vor: 
fänger dad Todtengebet für den Höchftiel. König, 
und das Kirchengebet für Se. Mai. den König und 
die Bönigl. Familie abhielt. Es folgte Jigdal, und 
den Beſchluß machte nach einer Motette von Gal: 
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Ius Iefaias 6, 3. Die böchft präciie ausgeführten 
Gefangftüde, und die gehaltvolle und beredte Pre: 
digt machten einen tiefen, rührenden, das höchfte 
Gefühl anfprechenden Eindrud, liegen manche Thräne 
dem Andenken des hochverehrten Königs fallen, und 
bewirkten, daß jeder Theilnehmende befriedigt und 
innigft angefprochen das Gotteshaus verlieh. Ich, 
mit vielen Anderen, weiß ben Anorbnern dieſer Feier 
einen gerechten Dank. 


Sahrhunderten alle bürgerlichen Rechte, die noch das 
Ziel der Wünfche für ihre hochdeutſche Schweiter 
find. Weniger berührten daher diefelbe die vielen 


Eenntniffes wegen zur Zeit noch im Staate Feine 
Anftelung finden fönnen, hat nicht nur in Baiern 
(S. Allgem. Zeitung für dad Judentyum No. 1, in 
welcher die Redaktion anzeigt, daß Hr. A. Schwab 
zu Ichenhaufen, biefem zuerft im Hamburger Te— 
legraphen angeregten Vereine vom Tage des Zus 
ftandefommend an auf zehn Jahre die Zinfen eines 
Kapital von 1000 Fl. mit jährlichen 40 Fl. widme), 


‚ fondern audy hier lebhaftes Intereſſe erregt.’ 
Die hiefige portugiefiihe Gemeinde befigt feit | 
' welche die Indolenz des Rothſchild'ſchen Haufes, nas 


) 


befonderen Berbienfte des höchftfel. Königs um die 


Sfraeliten feiner Staaten, fo wie die Hoffnungen, 
die fich jebt aufgetban haben. Um fo reiner fonnte 
fih die Tendenz biefer Feier halten, um fo Farer 
erfchien es, 
men Vaterd des Vaterlandes betraf. 


daß fie nur den Verluſt des gemeinfa: 
Möchte aber 


auch dieſe Feier der portugiefifchen Gemeinde ber | 


Anfangspunkt fein neuer, friiher Regfamkeit. 


Sie 


hat fich in ihr ausgefprochen, fo möge dies ein Wel: | 


lenſchlag fein, der nachfolgende aufregt. Won wel: 
cher Bedeutung dies neben der gegenwärtigen Streb: 
famfeit der deutfchen und felbft polniichen Synagoge 
- wäre, wird Jedermann Elar fein, der die großen Er: 
fheinungen kennt, 
der portugiefiihen Synagoge hervorgingen. 
Hamburg, 26. Ian. Der hieſige Korreip. läßt 
fih in einem Artif, vom 9. Ian. aus Frankfurt 
am Main unter Anderm fchreiben: „Die ältere der 
beiden jüdifchen Freimaürerlogen wird ben vierzehn 


welche ehemals aus der Mitte 


Stimmen, welche fih für die Aufnahme der Iirae: 


liten in die Frankfurter Leſegeſellſchaft erklärten, ei= 
nen öÖffentlihen Danf in Form eines Gefchenfes ab: 
flatten. Es find bereits über 500 Gulden zu diefem 
Bwede unterzeichnet. 

Die heftigen Angriffe, welche fich einige, ben In: 
terefien bed Judenthums gewidmete Zeitichriften ges 


gen bie Richtung, nach welder hin das Haus Roth: 


fhild feine allbefannte Wohlthaͤtigkeitsliebe wandte, 
erlaubten, werden in Kürze durch einen Beweis, 
wie fehr fich daffelbe den wahren Intereffen des Ju: 
denthums zumendet, widerlegt werben. Der von 
Hamburg aus in Anregung gebrachte Vorſchlag ei: 
ned Uyterfiügungs: Fonds für Diejenigen ifraelitifchen 
Künftler und Gelehrten, welche ihred Glaubensbes 





—. ®ir kennen feine andere jüdifche Zeitichrift, 


mentlich darum, weil ihr Reichthum uns beftändig 
vorgeworfen wird, beſprochen hat, als dieſe Allg. 
Zeit. des Judenthums. Aber man it wol auch fo 
ug, die Abficht diefed Artikels zu durchſchauen, fie 
ift nichts anders, als eine captatio benevolentiae, 
man will jenen &euten zu verſtehen geben: feht, bier 
habt Ihr eine Gelegenheit, den böfen Ruf zu vers 
decken, werft und ein Paar Zaufend Gulden hin, 
und wir wollen Euch glänzend rechtfertigen, und 
diefe Paar taufend Gulden follen ein herrliches Pies 
deftal für Euch werden, daß Ihr bis in die Wol— 
fen des Ruhmes Euch erheben follet. Der Verf. 
diefed Artikels verftehe uns recht; wir wünfcden ihm 
allen Erfolg; aber erlangt er denfelben durch eine 
niedrige Kriecherei, welche offenherzigen Anflagen ges 
genüber um fo Eleinlicher ericheint, fo hat er wahr: 
lich — Nichts erlangt. Gott gebe, daß uns in Zu: 
kunft das Rothſchildſche Haus alle Tage Lügen 
firafe! Wir wünfhen nichts ſehnlicher. Wir hätten 
dann ben geheimen Zroft, uns ganz heimlich fagen 
zu können: ſiehſt du, daran halt du auch einigen 
Theil, es bewirkt zu haben! Uebrigens fordern wir 
alle die, welche der gedachten Idee einiges Intereffe 
wibmen, auf, unfern „zweiten Artikel” über dieſen 
Gegenftand wahrhaft zu berüdfichtigen. 
Mergentheim (Würtemberg), 16. Ian. (Pris 
vatmitth.), In einer Zeit, wo die Gegenfäge ber 
Gonfeffion ſich fo fchroff gegenüberftehen, in einer 
Zeit, wo bad gebildete Deutfchland den Schauplag 
täglicher Reibungen zwifhen den Religionsparteien 
ift, in einer Zeit, wo der Kampf zwiſchen Staat 
und Kirche wieder neu auftauchen will, ift es Pflicht 
eines Jeden, Thatſachen zu veröffentlichen, welche zei⸗ 
gen, wie in Würtemberg durch das erlauchte Bei: 
fpiel feines gerechten und trefflichen Königs, der ers 
quidende Hauch der Liebe alle Confeſſionen anwe— 
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het, wie dad Band ber zarteflen Einheit ben Iſrae— 
liten wie ben Chriſten umfaßt, wie fie ruhig neben 
einander lagern, die verfchiedenen Gonfefjionen, und 
aller Hader, Kampf und Zwietradht vor der Sonne 
der Zoleranz verjchwindet, wie ber Nebel am heis 
tern Mittag. — 

Die Fleine ifraelitifche Gemeinde bahier, erbaute 
mit vieler Aufopferung, wozu namentlich unfer Kö: 
nig einen weſentlichen Beitrag gnädigft ſpendete, eine 
Synagoge im neueften Style. — im Sabbat ar) 
den 4. Ian. 1540 wurde diefe eingeweiht. Die 
Oberbeamten, ber Magiftrat in Feſtkleidern, Die 
Geiftlichen der verfchiebenen Gonfeffionen, zahlreiche 
Honoratioren, und eine Menge chriftliher Bürger, 
waren Zeugen diefer würdigen Feier. Nachdem ber 
Dberbeamte, unter deffen Leitung ber fhöne Bau 
emporftieg, die Synagoge üffnen ließ, ber Stadtmas 
giftrat in georbnetem Zuge, bie für ihn beflimmten 
Pläge einnahm, und die Menge in den Räumen ber 
Spnagoge ſich placirte, erſchien der Rabbine begleis 
tet von den Kirchenvorftehern mit der gefchmüdten 
Zora, am Portale, durchſchritt die Synagoge und 
ftelte die Tora in bie heilige Kade. Die Melodien, 
von der Königlihen Hochpreislihen Oberkirchenbe— 
hörde, für die Synagogen des Königreichs beflimmt, 
wurden von Vorfängern und der Schuljugend feiers 
lichſt und — trefflih gefungen. Hierauf hielt der 
Rabbine eine für den Zwed des Tages wohlgeord: 
nete Rede. Als diefe Predigt geendet, beftieg der 
bochwürdige humane Stadtpfarrer und Defan 
der katholiſchen Gonfeffion dahier die Kanzel, die 
faum der Rabbine verlaffen, und hielt einen ein- 
dringlichen Vortrag „Ueber den Zwed ber Geremonie 
beim Gottesdienfte.” Chorgefang und Muffafgebet 
beichloß die Feier. 

Diefe einfache Einweihung, diefe Ruhe und Würde 
die fih im Verlauf ber ganzen heiligen Handlung 
darthat — diefe Andacht, .die Katholifen, Proteftan- 
ten und Juden in den ftill freundlichen Hallen vers 
einigte, um den Schöpfer des Himmels und ben 
Bater aller Menfchen anzubeten, diefe Einigung als 
ler Staatökräfte um den Gott Iſraels der über Che: 
zubin thront in feinem neuen Tempel zu verherr⸗ 
lihen — ift ein freundliches Zeichen ber Zeit, ein 
lichter Stern für Iſraels Zufunft, ein Beweis wel: 
cher Geift der Toleranz Wuͤrtemberg's Bewohner be 
feelt, und diefer Zag ber Wonne wird unferm Ge: 





daͤchtniſſe nie entfhwinden, weil wir im Hinblid auf 
die Gnade des Schöpferd, ber uns bis auf diefen 
Tag erhalten, und auf die Großmuth unferes Kö: 
nigs, Unter deſſen Scepter Iſrael fiher ruht, gerne 
Davids Worte fprehen „Sieh’ diefen Tag bat der 
Herr gemacht, laſſet uns freuen, laffet uns jubeln 
an ihm!’ 

Altona, 24. Ian, (Privatmitth.) Am 16. Ja: 
nuar ald am Begräbnißtage Sr. Maj. des verftor: 
benen Königs fanden bier zwei Trauerfeierlichkeiten 
Statt; die erfle Morgens in der deutjchen und bie 
zweite Abends in der Portugiefiihen Synagoge, und 
ed wurde in jener vom Herrn Oberrabbinen Ettlin: 
ger und in diefer von dem Dberlehrer der I. T. 
Schule Hrn. Dr. Enody gepredigt. Außer verfchies 
denen Palmen wurden in ber beutichen Synagoge 
ein hebräifches, vom Oberrabbinen verfaßtes, und 
von einem jungen Hämburgifhen Mufifer Herrn 
Eobelli Zadich eomponirted Gedicht von einem Mäns 
nerhor und in der Portugiefiichen ein Chor aus 
Händeld Jephta gefungenz; letzteres unter Theil: 
nahme von Damen. In Herrn Dr. Enody erkannte 
Ref. mit Vergnügen ein bedeutendes aufleimendes 
Predigertalent, welches bei gehöriger Ausbildung ges 
wiß Erfreuliches leiften wird; 

— 11. Jan. (Kiel. Korrefp,) Es fcheint, daß 
unter der neuen Regierung ein rafcherer Gefchäfts- 
gang in ben Gollegien flattfindert wird. Die in eis 
ner Adreß » Antwort von Sr. Maj.-ald wuͤnſchens⸗ 
werth bezeichnete Erweiterung der Rechte der Ifrae: 
liten in ten Herzogthümern fcheint ſchon zur Folge 
gehabt zu haben, baß über diefen Gegenftand durch 
die fchleswig = bolftein slauenburgifche Kanzlei und die 
fchleswig :holfteinifhe Regierung von den Unter-Be: 
hörden Bericht gefordert ift, welcher » binnen drei 
Wochen erflattet werden fol. Die Hauptfrage fol 
die fein: Ob den Ifraeliten in den Herzogthümern 
nicht diefelben Rechte ertheilt werben könnten, welche 
denfelben in Dänemark fchon gewährt find? Hoffent: 
lich werden alle Behörden ſich beeifern , biefe Forbes 
rung der Gerechtigfeit anzuempfehlen und nicht durch 
einfeitige Hervorhebung Heinlicher Nachtheile und Uns 
bequemlichfeiten, welche aus einer foldhen Emanci⸗ 
pation für die chriftlichen Mit: Unterthanen entiprins 
gen mögen, ber edlem Abſicht des „Königs Schwies 
rigfeiten in den Weg zu legen, bie wenigftens bie 
Ausführung verzögern Fönnten. Ohne Zweifel. ift 
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eö die Abfiht, den diesjährigen Ständeverfammlun: 
gen einen Gefegentwurf über diefen Gegenftand vors 
zulegen. Hier werben fich Gegner genug finden, aber 
tandem justa causa triumphabit! 


Preußen. 


Preuß. Holland (Oftpreußen), 6. Ian. (Pri: 
vatmitth.) Daß auch in unfrer Gegend die Bebürfs 


niffe der Zeit ihre Befriedigung zu_erlangen begins | 


nen, daß namentlich unfre Gemeinde fich diefer bins 


neigt, erwied am 4. Ian. eine Konfirmation, welde | 


der feit einem Jahre bier angeftellte Religionslehrer 
Prag in unferer Synagoge abhielt. Nach einer 
recht eindringlichen Predigt über „Religion als hoͤch— 
fies Gut der Menſchen,“ fand die Neligionsprüfung 
und Ablegung des Glaubensbefenntniffes, in echter 
Religiofität und Frömmigkeit flatt. Möge diefe Ein: 
führung in den Glauben unfrer Väter auch bei uns 
immer mehr heimiſch werden. 

Koblenz, 19. Ian. (Privatmitth.) [Obgleich 
bad Thema über, die Schädlichfeit des Mizwotver— 
kaufes an Sabbaten und Fefttagen ſchon faft veraltet 
ift, indem biefelbe allen Vernuͤnftigen hinlänglic klar 
geworben, fo laffen wir doch folgende einfachen 
Worte, datirt von obigem Orte, hier folgen, theils 
weil fo viele Gemeindevorfteher noch fo fehr faumfes 
lig in Abſchaffung deſſelben find, theils weil ein 
wirflih unangenehmer Vorfall denfelben zu Grunde 
liegt, den wir aber felbft nicht weiter berühren. Redakt.) 

Die Öffentlihe Meinung übt in unfern Tagen 
einen fo mächtigen Einfluß aus, daß mancher, —— 
viele Jahrhunderte hindurch, beſtandener Mißbrauch 


deshalb abgeſchafft wurde, weil ſolche ihn verwarf, | 


und oft haben Anſichten, bie in öffentlihen Blättern 
erörtert wurden und die Billigung der Gutgejinnten 
erhielten, zur Abftelung von Mifbräuden mehr ge: 
wirft, als mündlich auch mit nody fo vielem Nach: 
drude, gemachte Demonftrationen, die nur in ben 
Grenzen einer Gemeinde blieben. 

Ich meine hier nun infonderö den Gebrauch, der 
noch in vielen Synagogen fortbefieht, verſchiedene 
gottesdienftlihe Handlungen an Feſt- und andern 
gewiffen Tagen, in einer Verfteigerung auszubieten 
und dem Meiftbietenden zu überlaffen. Nicht allein 
daß dieſes Verfahren die Andacht flört und den Got: 
tesdienft profanirt, giebt es auch Veranlaffung, daß 
dad Gotteshaus häufig zum Tummelplatze Heinlicher 


Leidenfchaften herabgewürbigt wird, bie fchon Sce— 
nen herbeiführten, welche öffentlihen Scandal und 
gerichtliche Verhandlungen zur Folge hatten. Der 
Gotteödienft, der in und das Gefühl der Nichtigkeit 
aller Staubgebornen erweden, und nur dem Aller 
hoͤchſten gewidmet fein fol, muß auf diefe ‚Art der 
Rachſucht, der Kriecherei und dem Eigennutz als 
Mittel dienen, ihre verwerflihen Abfichten zu erreis 
hen. & iſt mit 9) zerfallen, wo giebt ed nun eine 
beffere Gelegenheit, dieſem feine Feindſchaft fühlen 
zu laffen, ald indem er eine Mizwa, die jener ew 
| kaufen will, fo vertheuert, daß der unbemittelte Y 
zurüdftehen muß? A. möchte zu irgend einem Zwed 
die Gunft des reihen B. gewinnen; er kauft ihm 
daher eine Mizwa, follte aud der Preis derfelben 
nicht im Einklang mit feinen Wermögensumftänden 
ftehen., 

Welche Früchte trägt ein folder Gottesdienft? 
Statt Verföhnung, verftärkten Haß, flatt Beruhi⸗ 
gung, Erbitterung, ftatt feine Bitten dem Himmel 
zuzuwenden, ſucht man fih bei Menfchen einzu: 
ſchmeicheln. 

Soll demnach nicht Jeder, der es aufrichtig mit 
der Verbeſſerung unſres Kultus meint, lebhaft wün: 
ihen, einen fo ſchaͤdlichen Uebelftand aus unferm 
Gottesdienfte verbannt zu fehen, und fo viel wie 
möglich dazu beitragen, daß diefer Gebrauch, ber 
uns in den Augen unferer Mitbürger anderer Kons 
feſſionen lächerlih machen muß, endlih überall ab: 
geichafft werde ? 

Ich kann mich erinnern, daß bei Gelegenheit der 
Anwejenheit eined hohen Regierungsbeamten 
in der biefigen Spnagoge, bie Vorſteher der Ge 
meinde, ben Gottesdienft, ohne die befprochene 
Auction abhalten zu laffen, vor fich gehen ließen. 
| Man fühlte alfo das Lächerliche diefes Gebrauchs 
und hatte mehr Scheu vor einem Menfchen, ald vor 
| dem hoͤchſten Weſen, deſſen Verehrung auf die ans 








fländigfte und ehrfurchtvollfte Weife Statt finden fol! 

Die Zeiten find anderd geworden; unfere Nation 
ift in der Bildung feit einigen Decennien, mit Nie 
fenfchritten voran gegangen; unfere Jugend befucht 
Schulen und Univerjitäten, und fann unmöglich an 
der Einrichtung unfres Gottesdienftes Gefhmad fin- 
ben, wie folder leider bei fo vielen Gemeinden noch 
befteht. Es erfolgt daraus, daß Viele die Syna 
goge hoͤchſt felten oder gar nicht mehr befuchen, und 
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eine Lauheit in religiöfen Anſichten eintritt, beren 
verberbliche Folgen für unfere Religion fi nicht be: 
rechnen laffen. 

Mögen baher meine Worte Eingang finden bei 
den Männern unferd Glaubens, bie die Leitung der 
GemeindesAngelegenheiten in Händen haben und et: 
was dazu beigetragen habe, fie zu bewegen, in ber 
Verbefferung unferd Kultus damit ben Anfang zu 
machen, daß fie den hier gerügten Mißbrauch abftel: 
len. Die allenfalld daraus entitehenben pefuniären 
Nachtheile laſſen ſich leicht auf eine andere Art aus: 
gleihen, und dürfen fie ficher auf den aufrichtigften 
Danf des gebildeten Theils unferer Glaubendbrüder 
rechnen. 


Köln, 20. San. (Privatmitth.) Sehr befrem: 
den muß es, daß fich zu der ſchon feit dem 31. Okt. 
1839 ausgefchriebenen Rabbinen «Wahl zu Bonn, 
bis jetzt noch kein einziger Kandidat ald Mitbewer: 
ber gemeldet hat. Dieſes ift noch um fo auffallen: 
ber, da befanntlid auch bei der unbedeutendften er: 
ledigten und wieder zu befegenden Stelle die An: 
zahl der Gontricanten außerordentlich groß if. Was 
mag nun der Grund biefer Anomalie bei und fein? 
Liegt diefer vielleicht darin, daß biefe eröffnete Con— 
furrenz, weil fie in feinem andern Blatte — ja nicht 
einmal (mie dieſes doch jegt allgemein gefdieht) in 
der weit verbreiteten „Zeitung ded3 Judenthums“ — 
als in dem „Amtsblatt der Fönigl. Regierung zu Köln’ 
offiziell audgefchrieben wurde, *) — — — ben 
babei betheiligten Kandidaten unbekannt blieb? Oder 
— — —?? Schreiber diefes will daher fo wol im 
Sntereffe der jüdifchen Bewohner der Regierungäbes 
zirke Kölns und Koblenz als auch der Kandidaten 
bier die erwähnte Aufforderung wörtlih aus bem 
Amtöblatte mittheilen: (Stüd 43 vom 26 Nov. 1539 
©. 399 No. 750.) 

„Durd hohen Erlaß find wir in Folge der von 

dem Herrn Oberrabbiner des hiefigen Konfiftorial: 

Sprengels nachgeſuchten Amtsentlaffung , beauf: 

tragt, zur Wiederbefegung dieſer Stelle das ge: 

feglih Erforderliche zu veranlaffen. Es werden 
baher die Rabbinatd Kandidaten des Inlandes, 





*) Wir erinnern uns, dieſe Vakanz in der Haubdes 
und Epenerfchen Zeitung angezeigt gefunden zu haben. 
Redakt. 


welche ſich um dieſelbe bewerben wollen, hiermit 
eingeladen, ihre deßfalligen Faͤhigkeits-Zeugniſſe, 
ſowol hinſichtlich allgemein wiſſenſchaftlicher Bil— 
dung, als insbeſondere der iſraelitiſch-theologi—⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit, nebſt Vitae curriculum und 
Geburtsſchein, laͤngſtens bis zum 15. Februar a. f. 
an die unterzeichnete Stelle portofrei einzuſenden.“ 
Bonn den 31. Oft. 1539. 
Das ifraelitifihe Konfiftorium: 
Köbn, 20. Sam. (Privatmitth.) Es ift der Re: 
daftion von dem Verf. des Artikels aus Köln in 
No. 98 v. I. eine GEntgegnung auf die Erwide— 
rang ded Dr. Auerbach in No. 104 v. I, zugekom⸗ 
men. Wir Fönnen diefelbe aber ihrer Länge nach 
nicht aufnehmen, da dad reſp. Publikum fich bereits 
felbft das Urtheil bilden konnte. Der Abfaffer ift 
durchaus ein parteilofer Mann, er bemerkt, daß bie 
von Dr. X. erwähnten, diefem gemachten Anträge 
felbft auf die Sachlage hinweifen, er erinnert, daß 
ber Bonner Nabbine eö felbft dahin zu bringen ges 
wußt, daß früher den zu Bonn ftudirenden jübifchen 
Theologen alle Predigtübungen unterfagt murben, 
was Geiger, Hirfh, Ullmann ff. bezeugen müffen, 
die damals in Bonn ftudierten. Er klagt über bie 
verfehlte Einrihtung, daß fih die Kandidaten bei 
bem Water bes Bewerberd zu melden haben, baß 
derfelbe die Notabeln vorzufchlagen und ben Vorſitz 
zu führen hat. Unter folchen Umftänden hegt er we: 
nig Hoffnung , wollte aber damit die ſchlechte Orgas 
nifation der dortigen Kultusangelegenheiten, bie noch 
aus der Fremdherrfchaft herftammt, erwiefen haben. 


Deiterreich. 


Raab, 10. Ian. (Privatmitty.). Die -geogras 
phiſche Lage macht Raab zur zweiten Stadt in Uns 
garnz; fie liegt in ber Mitte von Defterreihd und 
Ungarns Hauptftädten, fo durch fich felbft aufgefor: 
dert, dad Schöne ſich anzueignen, was jenen beiden 
entfließt. Die Gemeinde hat aber erft in neuerer 
Beit einen bedeutenden Schritt gethan, indem fie ſich 
einen tächtigen Rabbinen in der Perfon des Herm 

| $reier erwarb. Derfelbe hat bereits regelmäßige 
Predigten, welche er. den Bedürfniffen ber Gemeinde 
nad allen Richtungen trefflichft anzupaſſen verfteht, 
eingeführt. Er unterwarf bei feinem Antritt jofort 
! die hiefigen Lehrer einer interimiftifhen Prüfung, 
und will fi der Jugend aufs. thätigfte annehmen 
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Durch eine feiner Predigten hat er einen Handwerks- 
verein in Anregung gebracht, dem recht bald bie nö: 
thigen Mittel zufliegen werden. Auch bat ber erfte 
Vorfteher, König, durch den Mabbinen beftimmt, 
es dahin gebracht, daß fünftig die Zrauungen in 


der Synagoge felbft vorgenommen und mit Zrau: | 


predigten verbunden werden. Dies Alles geſchah 
in den zwei Monaten, in denen Herr Freier fein 
Amt verfieht, und man fieht daraus den Eifer, der 
diefen Mann befeelt. So fteht und eine recht lichte 
Ausſicht offen ! n i G. 

Prag, 19. Ian. (Privatmitth.) So eben er: 
fahren wir aus glaubwürdiger Quelle, daß die Aller: 
hoͤchſte Difpens rüdfichtlih der Rappaportifchen An: 
gelegenheit beim hiefigen Hohen Landesgubernium 
angelangt fei, und daß jest feiner definitiven Anftel: 
lung in unferer Gemeinde nichts mehr im Wege 
fiehe. Es ift dieß die zweite glüdliche Acquifition, 
die uns feit Kurzem durch die Allerhöchfte Gnade 
aus der Fremde her zu machen vergönnt ifl, beren 
Folgen ſich gewiß durd ein neu erwachendes religid: 
fe Leben -in unferer Gemeinde fund geben werden, 
Denn fo wie es des Dr. Sachs, unferes verehrten 
Predigerd unabläffiges Bemühen war, durd fein Eräfs 
tiged Wort dem für religiöfe Intereffen feit längerer 
Zeit ftumpf gewordenen Sinne im Allgemeinen neues 
Leben einzuflößen: fo muß und wird es Rappaports 
vorzüglichfte Aufgabe fein, die einzelnen Religions: 
vorfchriften durch Zurüdführung auf ihre innere tie: 
fere Bedeutung mit ber jetzt herrichenden Bildung 
im Sinne eines wahrhaften religiöfen Fortfchrittes in 
Einklang zu bringen; eine Aufgabe, die freilich nicht 
mit einem Schlage, aber gewiß durch ein umfichti- 
ges Eingreifen einer allmäligen gluͤcklichen Löfung 
entgegengeführt werden wird. Und fo wie wir ber 
Gemeinde dazu Glüd wünfdhen in Rappaport einen 
für diefed Unternehmen fo fehr geeigneten Mann ges 
funden zu haben, fo fönnen wir auf der anderen 
Seite dem verehrten Ankoͤmmling mit der Verſiche— 
rung entgegenfommen, daß er durch die große An: 
zahl von Verehrern, die hier feiner wartet, fein mühe: 
volles Gefchäft erleichtert, und eine angenehme, fors 
genfreie Eriftenz in feiner neuen Heimath gefichert 
fehen werde, "Möge er nur dem naͤchſtens an ihn 
ergebenden Ruf mit Vertrauen folgen, und er wird 
ed gewiß durch die Zukunft gerechtfertigt finden. 


| 


Franfreic. 

Mes, 12. Ian. (Privatmitth.) Wenn ed auch 
nicht von großer, enticheidender Wirkung ift, fo muß 
es doch ein Gegenftand der Neugierde fein, ein Wort 
des Redakteurs des Courrier de la Moselle zu vers 
nehmen, womit berfelbe feine Correspondance israe- 
lite, diefen bei ihm ſtehend gewordenen Artikel recht: 
fertigt. Da nämlich in neuefter Zeit bittere Urtheile 
über die Lettres Tsärphatiques, felbft von Gaben, 
laut geworden, fo hält es der gedachte Redakteur 
für gemäß, feine Gründe anzugeben, warum er feine 
Spalten diefem Gegenftande öffnet. Er richtete das 
ber ein Schreiben vom 31. Dez. an Herrn Gaben. 
Er meint nun, daß er die Zfarphatifchen Briefe das 
rum aufnehme, weil er fie ſowol in Bezug auf Ins 
halt, als auf Form für richtig: und gut hält, ans 
fämpfend gegen Mißftände, die beftehen. Um bies 
zu erweifen, ftellt er auf, daß Tſarphati Nichts wolle, 
ald 1) daß die Befchneidung durch Garantieen der 
Geſchicklichkeit des Operateurd ficher geftellt werde, 
und barin würde wol jeder Bernünftige ihm beiftim: 
men; 2) daß der Sabbat auf den Sonntag verlegt, 
und für bie hebräifchen Gebete deutfche eingeführt 
würden, er, der Nedafteur, finde dies fehr billig, 
man fage aber, dadurch würde die Religion felbft 
geändert, und obgleich er- dies nicht einfehe, fo ſchwiege 
er doch vor folhen Gründen, die durch bürgerliche 
Nachtheile überwogen würden. Was nun die Form 
anbetrifft, fo zeigt fich dieſer Redakteur auch darin 
mit Zfarphati übereinftimmend, daß er die Juden 
eine population excentrique nennt, weil fie in Reli: 
gion, Sitten, Gebräuhen, Gewohnheiten, Arbeiten, 
Sprache und Nahrung von ben übrigen Franzofen 
abweichen.‘ Es mehre ſich zwar die Zahl der Ifraes 
liten von Tag zu age, welde hievon eine Aus— 
nahme machten, aber die Maffe, die darin verharre, 
bleibe doch darum immer noch excentrique. Man 
fieht, daß der Redakteur im Grunde doch nichts An: 
deres will, ald daß die Juden nicht mehr Juden 
bleiben follen. Denn da auch die juͤdiſche Maſſe alle 
ihre Bürgerpflichten getreulich leiftet, da jene alter: 
thümlichen Sitten, die unreine Sprache ıc. immers 
mehr fchwinden, wie ich mit Beftimmtheit behaupten 
fann, fo find ihm Religion, häusliche Speifegefege, 
hebräifche Gebete dodh noh Momente genug, um 
die Juden als „Fremde“ zu betradhten. Wie follte 
auch eim echter Schüler von 1759 begreifen, daß 
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man eine pofitive‘ Religion fefthalten könne? — Wie 
follte er es in feiner Gleichmadherei dulden koͤnnen, 
daß abfeitend des Deffentlichen jeder feine Eigenthlim: 
lichkeit, fobald fie dem Staate nicht fchadet, bewah— 


ren bürfe? — Er beweift nun, daß Zfarphati mit | 


Recht einzelne Vorfälle gerügt habe, über die Rab: 
binenſchule zu Mes, über die Chebrot, über die No— 


tabeln ıc. Er entichuldigt die Sarfasmen und Bit | 
terfeiten Tſarphati's, ald die gerechten Waffen ber 


Polemif, und bringt mehrere Beweije aus der Ge: 
fhichte heran, daß dieſe gegen religiöfe, Mißftände 


ſtets mehr gewirkt haben, als rationelle Unterfus 


chungen. 
Es wird aus dieſen Worten des Redakteurs nichts 


weiter klar, als daß, neben den gerechten Angriffen 


Tſarphati's auf wirkliche Uebelſtaͤnde, ſeine Gehaͤſſig— 


keit, ſeine Erniedrigung alles Juͤdiſch-Religioͤſen 





ſchon ihre Früchte tragen, naͤmlich: die öffentliche 
lichſter Würde behandelt fein wollen;” denn es feien 


Meinung gegen die Ifraeliten in Frank: 
reih aufzureizen, und dieſe jener von 
Neuem zu entfremden. Trauriges Refuls 
tat, welches einige Kultusreformen, die 


doch mit ber Zeit fommen mußten, gewiß | 


nicht aufwiegen. 
bin, damit unfere Brüder in Deutichland aud ih: 
rerfeitd zu biefer Einficht fommen, 
Deutfchlands Mitte, und namentlich in diefer Mitte 


ſolche eriftiren, die um einiger doch zu erreichenden | 


Kultusreformen willen, das Judenthum zu verketzern, 
feine ganze Vergangenheit zu fhmähen, und auf 
ihrer Bäter Gräber den Stein der Ber 
dammniß zu werfen fi nicht entblöden ! 
Paris, 15. Ian. (Privatmitth.)*) Auch Herr 
Grehange hat abermals fein Votum in einer zweiten 
Nummer ber Sentinelle juive abgegeben. Diefelhe 
faßt zwei Schreiben, das eine an Herrn Gaben, das 
weite: „Mes Adieux aux Tsarphatistes.* Es find 
weniger biefe Briefe, als einige Curioſa, die daran 
gefnüpft find, welche Ihre Aufmerkſamkeit in An: 
fporudy nehmen werden. Daher Folgendes. Herrn 
Gaben, weil er einerfeitd ald Rationaliſt befannt ift, 
andern Theils aber alle Ertreme vermeiden, und die 
Ehrenrettung feiner Religion immer im Auge haben 





°) Bon unferm zweiten Korrefp- in Paris. 
Redakt. 


Wir ſtellen dies darum ſo klar 


weil auch in 





ſen Eifer, dieſe edele Anſtrengung zu bemerken, welche 


J 


will, wird jetzt von beiden Seiten geſchmeichelt 
Man ſieht, die Urbanitaͤt und Gemeſſenheit bleibt 
ſtets das hoͤchſte Tribunal. Herr Créhange behaup⸗ 
tet, daß nicht aus den Chebrot der Widerſtand ge— 
gen etwaige Reformen, die dad Konſiſtorium beab— 
fihtige, hervorgehen werde. Wenn er auch jedem 
Siraeliten das Recht, Berbefferungen zu petitionnis 
ren, zufprehen will, fo fei doch fie zu realifiren 
nicht Jedermanns Sache: denn Fragen der Religion 
feien nicht „Zucker- und Eifenbahn Fragen,’ bie 
nah Stimmenmehrheit entfchieden werden. „Ein 
Reformator muß Vertrauen erweden. Sagen’. zu 
wollen, baß ein Zjarphati, ber einen Fuß in der 
Synagoge, einen Fuß in der Kirche haben will, 
und ber in Wirklichkeit nirgends Fuß gefaßt hat, 
mich gehen lehren fol, ift ein wenig fonderbar.‘ 
Er befämpft den Sat Cahen's, daß „die Beſchnei— 
dung und der Sabbat Fragen feien, welche mit mög» 


dies überhaupt Feine Fragen, weil fie nicht verändert 
werben können, obne daß wir aufbören, eine 
aufdem Dffenbarungsgefege fih bafirende 
Religion zu bilden und zu haben. — Indie: 
fem- Briefe giebt Herr Er. auch zu verftehen, daß 
der Peudonym Tſarphati Fein Anderer fei, als 
ber Bibliothefar Terquem. — In dem fols 
genden Abjchiedsbriefe an die Zfarphatiften ergießt 
ſich Er. in eine Fülle von fatyrifchen Bemerkungen, 
ald Entgelt für den 19. Brief Zfarphati's, Es ift 
abermals die Bitterfeit, mit der Tſarphati die relis 


gioͤſen Verhandlungen betreibt, und in der er feinen 


Glauben zu erniedrigen ſich nicht fheut, die er laut 
anklagt. 


Um-zu zeigen, daß nicht alle bewährten Iſraeli— 
ten Franfreihs Tſarphati's Meinungen theilen, giebt 
Herr Cr. auch einen Brief, den Gremieur, diefer bes 
ruͤhmte Advokat, an ihm gejchrieben, als er die im: 
provifirte Nede auf dem Grabe Jonas’ gehalten, die 
Sie No. 67. v. I. mitgetheilt. Gremjeur fchreibt 
darin: „Es ift jegt mit einigem Stolze, daß 
man in Franfreih fich Jude nennt. Seit einigen 
Sahren fehe ich mit innigftem Vergnügen einen uns 
ermeßlihen Fortfchritt unter und Ifraeliten. Alle 
Laufbahnen öffnen ſich mit Ehre vor und, Es ift 
ein Anblid, würdig des Lobes, diefe Thätigkeit, dies 
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unfre Zeitgenoffen und unfre Jugend beſeelt; in bie: | Aehnlichkeit "mit jenem uralten pharaonifhen Prin, 
fer Bewegung liegt eine fhöne Zukunft, wir können | cip, das einft an den Ufern des fernen Ns, in ce 
uns, diefe erwartend, der Gegenwart rühmen. “ I nem Lande von Palmen und Pyramiden in Bluͤthe 
I fand, daß man ſich verfucht fühlen könnte, beide für 

—— —— ganz identiſch zu halten und an einen großen drei 
taufendjährigen Anachronismus im hieſigen Lande zu 

glauben. Denn obgleich dreitaufend Jahre und mehr 

Tages- Controle, zwifchen jener verfunfenen Zeit und der unfrigen lie 

gen, obgleih wir uns taufend Jahre und mehr an 
den warmen, reinigenden Strahlen des Chriſten- 
Die Judenſchaft in Schleswig:Holftein und | thums gefonnt und während dieſer Zeit die dicklei- 
ihre Emancipation. Zeitgemäße Betrad: | bigften moralifchen Folianten ausgebrütet haben, ja, 
tungen eines proteftantifchen Geiftlihen | obgleih wir von Kindesbeinen an mit moraliſchen 
in Holftein. Kraftfuppen recht eigentlich in Schule und Kirche 
un z ' j . | großgefüttert und gefräftigt wurden und, fo zu für 

an NL, de ben je in Orfüng vu an San Ken mente Eee ia 
a a, mund un nu fe vemadten, un I 
wig » Holftein. Leſer dieſer Zeit. wiſſen, wie intole⸗ | en. fe an da die ned faf ganz 
rant und judenfeindlih die vorjährigen Provinzial: dem Mittelalter angehörige Lage der biefigen Juden- 


ftände ſich gegen die Juden benahmen, im grelften ſchaft, daß wir ed in praxi eigentlich nicht viel wei— 
Gegenſatze zu Ipeen 2 etſchwiſterten daͤniſchen Probins ter in up ibn eben, als jene alten 
zialfiänden in Roͤskilde. Bir halten es daher für Aegypter, und die moraliſchen Beſtandtheile unferer 
angemefien, einige Stellen aus einem. Auffage mit: | gperigiom vielfältig nur zu einem fühnenden Firnif 
zutheilen, der kurze Zeit darauf in den „Eiterarifgpen | verarbeiten, womit wir unfere Worte und Handlum 
und Kritifchen Blättern ber Börfen- Halle” zu Ham gen Außerlich blank überziehen und auch dem größten 
burg, aus der Zeder eines edlen proteflantifcen | nrechte ein anfländiges und blendendes Ausfehen 
Geiſtlichen (und die Redaktion jener Blätter bezeugte zu verleihen traten. Ja, im fofern möchte fogar 
dies ausdruͤcklich,) erſchien. das hieſige Thun und Treiben noch um vieles vor 
„Die ſeelaͤndiſchen Provinzialſtaͤnde haben ſich werflicher und ſchmutziger erſcheinen, als wir nur 
unbedingt fuͤr die Emancipation der Juden erklaͤrt durch kleinliche materielle Intereſſen und durch eine 
und dadurch den fo wohlwollenden Geſinnungen der | fanatifch ſich kundgebende Religioſitaͤt zum Juden 
Regierung gewiß nur entſprochen, die holſteiniſchen druck inſtimulirt find, waͤhrend jenes alte Volk ledi— 
bei ganz gleichen Verhaͤltniſſen — nicht! — und | glich durch die fo gegründete Furcht vor der eigenen 
wenn der Menfch der große Gedankenftrich im Buche Unterdruͤckung und der eigenen Unfreiheit fich dazu 
der Natur genannt wird, fo kann man diefen Ums | veranlaßt fühlte. 
fand wiederum den großen Gedanfenflrih in ben „Nicht in fchwerer Arbeit in Thon und Ziegen, 
Acten der holfteinifhen Ständeverfammlung nennen; | nicht mit allerlei Frönen auf dem Felde, wie es in 
ein dunkles Räthiel, in deffen Tiefen die menfchlihe | der Iutherifchen Verſion jener alten morgenländifchen 
Vernunft vergeblich binabtaucht, um feinen Grund Geſchichtserzaͤhlung weiter lautet, machen wir ihnen 
zu finden!’ freilich gerade das Leben fauer, aber durch hundert 
„Das Princip des Iubendrudes, was von Als | andere [hlimmere Dinge machen wir ihnen nicht al: 
terd her ſich noch immer im der hiefigen Gefeggebung | lein das Leben fauer, fondern vergiften ed ihnen; 
verkörpert findet und feine Apotheofe unter uns zu | verbammen fie nicht fo fehr zur Frohne des Leibes, 
feiern Willens icheint, hat, genau genommen und | wie zur Frohne des Geiftes, fprehen ihnen ihre volle 
nach feinem innerften Mefen aufgefaßt, eine fo große | Menfchenthümlichkeit ab, rauben ihnen ihre freie Aus: 


81 


bildung, den allſeitigen ungehinderten Gebrauch ib: 
ser Koͤrper- und Seelenkraͤfte, wehren ihnen beſſere 
Beichäftigungen, halten fie von allen Höhen des ges 
ſellſchaftlichen Lebens ab und ftoßen fie, mit faft all: 
einiger Ausnahme der von Alterd her von ihnen be: 
triebenen Heilfunft, in den modernden Sumpf des 
entfittlihenden Wuchers und Schachers hinab; impfen 
ihnen: dad Gift des Haffes, flaft des Balſams der 
Liebe ein, arbeiten an ihrer geiftigen und moralijchen 
Berkrüppelung — und nachdem wir dad Alles feit 
einer langen Reihe von Jahrhunderten gethan has 
ben, find wir naiv genug, uns über die eflatanten 
Wirkungen des eignen Verfahrens zu wundern, mit 
dem Finger der Verachtung auf ihre fittlihe Ge: 
brechlichfeit zu zeigen und in ben Ausruf auszu— 
brechen: „Können folche Leute auf bürgerliche Freis 
beit und politiihe Mechte unter und Anſpruch mas 
chen?!” Möge diefer Ausruf nicht in eine Anklage 
gegen uns fih verwandeln, und der gegen fie erho— 
‚ bene Finger der Beihuldigung ſich niht an der Hand 
der Wahrheit in einen Finger verkehren, der auf 
uns ald auf die wahren Verurſacher und Werkmei— 
fier dieſes Zuftandes hinzeigt! 

„Die Juden follen fich zuvor beffern, fagen mir, 
oder damit ich mich der folennen Formel der Urfache 
bediene, fie follen fich zuvor der Wohlthat der Eman— 
cipation würdig machen. Iſt es denn aber wirklich 
vom Sittengefege aus eine Wohlthat und nicht viel: 
mehr eine einfache Rechtthat, und klingt die ganze 
Dhrafe nicht jo, ald ob dadurch eine Ordensverlei— 
bung, eine lebenslängliche Penfion, oder eine andere 
derartige VBerdienftauszeihnung hier beantragt werde? 
Wenn wir aber nur moralifhe Wortrefflichkeiten mit 
den Infignien des vollen Bürgerrechte behaͤngen 
wollen, fo ift das freilih eine aͤcht philofophifche 
und fehr adhtungswerthe Idee, die fo eben aus dem 
Staate des Plato bei und angelangt zu fein fcheint, 
möchte aber ſchon deshalb ihre Realifirung nicht zus 
läffig befunden werben, weil es hiebei den Guten 
unter und wie den Geraden im Lande der Verwach: 
fenen leichtlih ergehen koͤnnte. Wollte man dies 
Verfahren aber nur bei der Judenſchaft beobachten, 
ſo würde dadurch freilich ſchon vieles Unrecht gegen 
einzelne juͤdiſche Perfönlichkeiten. gut gemacht werden, 
müßte aber gleihmwol dennoch hiebei der lieben Vers 
nunft und Billigfeit wegen auf die etwas ſchwierige 


laubt fei, ein chriftlicher Schuft, nicht ‘aber ein jübi: 


ſcher zu fein, und daß im lebteren Falle allemal fos 
fort eine diminutio capitis im altrömifhen Sinne zu 
verhängen fei. Liebe und Beflerung übrigens von 
einem Menfchen zu erwarten, den man täglich mehr 
oder weniger feine Nichtachtung fühlen läßt, den man 
an ben heiligften Rechten des Bürgers und des Men: 
ſchen beeinträchtigt und mit deſſen Wohlfahrt und 
Gluͤck man ein launenhaftes Spiel treibt, ift, zum 
mildeften ausgedrüdt, eine alberne Forderung, heißt 
verlangen, daß auch einmal, weil es uns fo paßt, 
die Wirkung ber Urfache vorangehe, und verftößt ges 
wiß eben fo fehr gegen die Gefeke der Vernunft, 
wie gegen die Gefebe der Natur. Es find nur leere 
Ausflüchte, eitier Selbftbetrug, womit wir unſere 
Handlungen bejchönigen wollen. Nur das muß hie: 
bei tief fchmerzen, nur das hält den Baterlandsfreund 
ab, bierüber- feine unverholene und umverfchleierte 
Meinung auszufprehen, bemerkt er, daß fo manche 
ehrenwerthe und auf die fo ſchoͤne Benennung ber 
Sreifinnigfeit anderweitig mit Recht Anfpruch machende 
Männer, deren Bild er fo gerne rein und ungetrübt 
in feine Seele aufnehmen und bewahren möchte, fich 
wenigftend dem Außeren Anfcheine nad) in eier be: 
fremdlichen Gemeinſchaft mit denen befinden, die wir 
wegen ihres Widerftandes gegen das Emancipations: 
werk und wegen ihrer dagegen erhobenen fo felbftbes 
trüglichen Einreden unter eine ganz andere Benen: 
nung leider bringen müßten, 'entfchuldigten fie nicht 
in etwas bie fo großen Vorurtheile und Irrthuͤmer, 
bie unfer aller Wiege umringten und zu deren Be: 
feitigung im männliden Alter die ganze Kraft der 
Bernunft und des Willens gehört.‘ 

„Nichts vermag uns aus unferer Indolenz aufs 
zurütteln, wir glauben den Nabel ber Erde zu be: 
wohnen, und indem wir mit einer unendlichen Selbft- 
zufriedenheit auf das großartigere Wölferleben um 
uns ber bliden, freut ſich unfere Eleine Eriftenz feines 
Kaſtenweſens, feiner Kleinbürgerlichkeit, feiner Befan: 
genheit, feiner endlofen Schöppenftädtereien und feiner 
Affenliebe für alled Beſtehende. In legter Zeit haben 
uns fogar die Dänen an einer größeren geiftigen Reg: 
ſamkeit im "öffentlihen eben bedeutend übertroffen, 
und bie von ben dortigen Ständen beantragte Eman: 
cipation der Juden zeigt genuͤgſam, wie eifrig fie be: 
müht find, fociale Uebefftände der Vorzeit abzufchaffen 


Berveisführung gedrungen werben, daß es wol er: | und dem Weg ber Reform fortan fräftig zu wandeln. 
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Werfen wir einen vergleichenden Blid auf bie 
jüdifche Bevölkerung Frankreichs und auf die unferes 
eigenen Landes, fo treten die traurigen Refultate des 
biefigen unfeligen Zuftandes und unferer ungeredhten 
-Bebandlungdweife im grelften Lichte der Wahrheit 
und wie vom bengalijchen Feuer überftrahlt, uns vor 
die Augen! Und wenn wir nichtödeftoweniger aud) 
bier auf fo vieled einzelne Gute unter den Juden 
flogen, wenn auch bier fo vicle Geitalten aus ihrer 
Mitte entgegentreten, die durch ihre fittlihen und geis 
fligen Eigenfchaften, durch ihren Lebenswandel, wie 
durch ihre Bildung, 
‚ wahren Beifall abnöthigen, fo ift das doch nicht un: 
fer Verdienſt, noch die Frucht unferer gefellihaftlichen 
Berhältniffe, fondern es ift vielmehr die Hand ber 
Almadıt, die hier einmal wieder zu unferer Befchäs 
mung ein halbes moraliſches Wunder fchafft! — 

„Bir pflegen eifrig ihre Köpfe unter uns zu 
zählen, und finden wir, daß ihre Anzahl unfere in 
ein fo aͤrmliches arithmetifhes Maaß gezwängte ges 
jeglihe Toleranz nur um etwas überfteigt, fo treiben 
wir alöbald und rüdjichtslos die überzählig befundes 
nen aud unferen Städten und Dörfern hinaus und 


und wahre Hodhadtung und 


fragen nicht, welchem Looſe fie entgegen geben. Eine, 


ſolche Wegführung fah ich einft in einer namhaften 
Stadt diefed Landes an einem eifigen Wintermor: 
gen vor fich gehen, und ald ich dad ganze fo durchs 
fihtige Elend der fortgefchleppten Truppe gewahrte, 


die frofligen Kleinen, die jammernden Alten, ba 


fhien es mir faft, daß unfere Religion in fchlechte 
Hände gerathen,‘ und ed wollte mir vorkommen, 
als ob fie viel zu gut und viel zu rein fei für ung, 
und es für unfere Eifenherzen einer anderen be: 
dürfe. —“ 

„In den Öffentlichen Verhandlungen über die 
Qudenemancipation bat jemand die welthiftorifche 
Frage geftelt: „Sind die Juden Holfteiner?” und 
damit einen nicht zu paflirenden fpanijchen Reiter 
in den Weg der Gmancipation zu fchleudern ver: 
meint. Obgleich nun diefe Frage ihrem Gehalte 
nah hart an die fo bekannte vom Zinsgroſchen im 
Evangelium flreifen mag, man wenigftens ſich un- 
willtürlih an dicfe erinnert fühlt, aud fie ihrer 
Ampbibolie wegen erft nach einer Gegenfrage eine 
Antwort finden und daher immerhin verfänglich 
und fophiftifh genannt werden kann, fo ift fie doch 
wieder auf der anderen Seite eine fo ungemein 


platte, eine fo gänzliche dialektiſche Null, daß man 
ihr in dem Lehrbüchern der Dialekiit fein langes 
Leben veriprechen fann und fie lange nicht an die 
den Syllogismus cornutus einleitende Frage ded Als 
terthbums reiht. Denn wenn der Zrager uns erft 
gefagt haben wird, welche Juden er darunter vers 
ftanden haben wolle, alle möglichen Juden in der 
weiten Welt, oder die in Holftein geborenen und 
bort lebenden, fo ergiebt ſich ja im erſten Falle eben 
fo leicht eine Verneinung , wie im zweiten eine Bes 
jahung; denn daß bderfelbe nur ganz einfach daruns 
ter verflanden habe, ob die Juden vermöge ihres 
anderweitigen Gottesdienftes für Holfteiner gehalten 
werben könnten, läßt ſich nicht’ füglich annehmen, 
da dies ja gerade die Emancipationsfrage felbft ift 
und mithin eine ganz müßige abermalige Frage ges 
weien wäre. Wollte man die Juden im zweiten 
Falle aber deshalb nicht als Holiteiner betrachten, 
weil fie doch feine Autochthonen, Feine vormondliche 
Bewohner Holfteind feien und ihre Väter einmal vor 
kurzer oder langer Zeit bier einwanderten, fo ift 
das freilich fehr richtig, würde aber auf noch. viele 
taujende andere Bewohner Anwendung finden und 
eine Unterfuchung abgeben, die zulegt gar nicht 
mehr ausführbar und zu entwirren fein möchte. - 
Zahlreiche Beamte und felbft Großwürdenträger im 
Staate würden auf dieſe Meife plöglic ihrer Stel: 
len und Würden, fo wie ihrer politiſchen Nechte, 
verluftig gehen, ja die Bewohner. ganzer Diftrikte 
unfered Landes würden fodann in die Kategorie der 
Ausländer zu fegen fein, weshalb es denn jedenfalls 
gerathener fcheint, fich in dieſer Beziehung frenge 
an bie befannten Beitimmungen des Indigneatrechts 
zu halten und die beregte Frage nad wie vor mit 
einem vernehmlichen Ia zu beantworten. 

„Mancher dürfte ſich indeffen zu der Annahme 
noch immer gengigt fühlen, daß die hiefigen jüdifchen 
Zuftände in foweit wenigjtend mit ben altägyptifchen 
in einen Vergleich nicht treten Fönnten, ald man ber 
biefigen Judenſchaft doch jedenfald und unbezweifelt 
einen freien Abzug zuftehen würde, falls felbige fich 
zu diefem VBerzweiflungsichritt durch die Laft der Vers 
hältniffe getrieben fühlen folte.. Diefe Annahme 
möchte, fo Hlaufibel fie auch auf ben erften Bid 
fcheint, nichtsoeftoweniger eine zu voreilig gefafte fein. 
Alle diejenigen, die fi der Emancipation angeblich 
nur aus ber Kraͤmerperſpektive widerfegen und deren 
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in der Jugend mit fo großer Mühe und fo vielen. 


Koſten aufgeführtes Moralgebäude fomit an einigen 
Thalern rt. zu zerfchellen droht, würben freilich 
gegen einen foldyen intendirten Auszug fo menig 
einzuwenden haben, baß fie ſich vielmehr fehr ge: 
neigt finden laffen dürften, ben Quden zu dieſem 
Ende eine Brüde zu bauen, falls felbige der Elbebbe 
für einen zu bemwerfftelligenden Durchgang nicht hin: 
länglidh trauen follten; jene fanatiiche Fraktion der 
biefigen Gefelichaft aber, jene guten Theologen unb 
ſchlechten Ehriften confequenterweife nicht. Diefe find 
nämlid unter noch vielen anderen firen Ideen auch 
auf bie gefommen, — und ein Prediger hat es 
nicht eben apofalyptifch der letzten Ständeverfamm: 
lung mit einer gewiffen Suffifänce eröffnet — daß 
das biefige Land ausprüdlich von Seiten ber ‚gött: 
lihen Regierung dazu vor allen andern auderlefen 
fei, die Schaalen des göttlichen Zornd zu hegen und 
als irdiſches Zuchthaus der Juden ju dienen. Auch 
fei der Fönigl. dänifchen Regierung eben daher der 
ganz fpecielle und ausdruͤckliche Auftrag geworden, 
den Kerkermeifter für diefe unglüdlichen Abkoͤmmlinge 
eines großen Geſchlechts abzugeben.’ . 

„Ohne daraus irgend eine nachtheilige und ges 
wiß auch fehr unrichtige Schlußfolgerung auf die 
Gefinnung der biefigen Gefammtbevölkerung ziehen 
zu wollen, bleibt e8 body bemerfenswerth, daß faft 
nur Juden, oder doch Männer von juͤdiſcher Ab: 
kunft, in den hiefigen Lokalblaͤttern und ſonſt ihre 
Stimme fuͤr die Emancipation und zur Widerlegung 
der aus letzter Staͤndeſitzung bis zu uns emanirten 
Aeußerungen erhoben haben, und ſich durch das fo 
beharrliche chriſtliche Schweigen in die unangenehme 
Nothwendigfeit verfebt fehen, in ihrer eigenen Sache 
zu pläbiren. Selbft Rieger fand fi) bewogen, von 
Bodenheim aus, eine literarifche Lanze mit den hie: 
figen Gegnern der Emancipation zu brechen und 
felbige bei diefer Gelegenheit eben fo raſch, wie un: 
facht auf den Sand des unzulänglichen Grundes zu 
fegen. Allein troß ihrer fo reinen Sache fechten 
biefe Männer doch in einem ungleihen Kampfe und 
einer genirten Stellung. Wind und Sonne find of: 
fenbar nicht gleich vertheilt, auch dürfen fie fich 
nicht recht geichärfter Waffen bedienen und müffen 
der feindlichen Meinungsburg aus gewiffen Ruͤck— 
fihten, troß ihrer fo, gänzliben Wehrlofigkeit, die 
Ehre einer förmlichen, regelrechten Belagerung mit 


allem gelehrten Belagerungsapparat gezwungener 
weile anthun, während doch einige Flintenfchüffe in 
bie Luft und einige drohende Demonftrationen voll: 
fommen genügt hätten, um bie Gegner alsbald und 
mit Zurüdlaffung ihres ganzen dialeftifchen Gepäds 
zur Abandonnirung ihrer fo unhaltbaren Pofition zu 
bewegen. Derjenige aber, ber bei einer Emancipa- 
tion, wenn auch nichts verlieren, fo doch auch nichts 
gewinnen kann, der feinen. lutheriihen Taufſchein 
überall im Stande ift vorzuzeigen, der die Kokarde 
des einzig privilegirten Glaubens an feinem Hut 
trägt, in deffen Adern auch fein Tropfen jüdijchen 
oder katholiſchen Bluts fließet, es möchte denn letz⸗ 
teres breihundertjährige® fein, braucdt alle dieſe 
Nüdfihten nit zu nehmen. Schreiber ſieht fich 
freilich im glüdlihen Beſitz aller diefer fhäsbaren 
Güter, und wenn er nichtödeftoweniger auch Rüd: 
fihten nahm und erfichtlich oftmald mehr mit den 
von ben Gegnern felbft fo unvorfichtig ihm einge 
bändigten Waffen fpielte, ald einen ernftlichen Ge: 
brauch von ihnen machte, fo geihah das nicht fos 
wol aus Mangel an Ernft und Eifer, ald aus der 
Abfiht, fo wenig ald moͤglich zu verlegen. Denn 
die gegenwärtige Angelegenheit ift ernft und wichtig. 
Es wird die Frage verhandelt, ob es der größeren 
Zahl in einem Lande freiftehe, die kleinere Zahl ih: 
ver Mitbürger wegen ihrestabweichenden Glaubens 
zu bedrüden und zu verfolgen. Es ift das Princip 
der religiöfen Freiheit, was noch immer, hier anges 
taftet wird, ber Gewifjfensfreiheit im hoͤchſten und 
weiteften Sinne des Wortes, und die Zöfung der 
jetigen Streitfrage erftredt ſich daher nicht allein 
auf die Juden, fondern indirect und in ihrer Ans 
wendung auch auf die Anhänger des Fatholifchen 
Glaubens, fo wie auf die anderer chrifllicher Con—⸗ 
feffionen , die insgefammt in unferm Lande nur ges 
buldete Erifienzen und an wichtigen Rechten mehr 
oder weniger beeinträchtigte Menfchen find!’ 

So weit der edle Verfaſſer dieſes Auffages, aus 
welchem wir noch manche herrliche Stelle des bes 
ſchraͤnkten Raumes wegen fallen laffen mußten. 
Man fieht hieraus, wie viel dem hochherzigen Kö: 
nige zu thun noch übrig geblieben. Möge der AU: 
vater mit Ihm fein, und fein Werk gegen 9a und 
Borurtheil erleichtern und jegnen! 
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Anzeiger. 


In bemfelben werden Annoncen aller Xrt gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
ren für bie gefpaltene Zeile aus Petit: Schrift ober deren Raum 


aufgenommen, "Die Verlagshandlung. 


Bei Franz Edlenv Schmid & J. 3. Buſch 


in Bien 
(vormald Unton Edlen v. Schmid) 


iſt fo eben erfchienen, und bei Eduard Kummer in 
Leipzig zu haben: 
bweom „zn Ozar Haschoroschim 
vollftändiges 


Hebräifch = Dentiches und Deutſch- Hebräifches 


Wörterbuch 


von J. 2. Benfed, in 3 Theilen, 
Dritte, von M. Letteris vielfach vermehrte und vers 
befferte Ausgabe, 
I. Theil. gr. 8. Preis 1 The. IGr. — fl. 1. 30, 
Diefe neuefte Ausgabe zeichnet ſich durch zahlreiche 
BVerbefferungen und Vermehrungen von dem rühmlichft 
bekannten Gelehrten und Dichter M. Letteris, durch 
eine fehr genaue Berichtigung der unzähligen angeführ: 
ten Bibelftellen, nah Bud, Kapitel und Vers, durd 
eine firenge Gorreftur und ſchoͤne tupographifche Ausſtat⸗ 
tung, aufs vortheilhaftefte aus. Der zweite und dritte 

Theil werden im Laufe biefes Jahrs erfcheinen. 

Ferner: do»922 2 mo Ele Bne Haneurim. He: 
bräifhe Driginal » Gedichte v. Ephraim Luzzatto, 
treu nad der&£ondoner Ausgabe vom Jahre 
1778. — 12! Preis 125 Gr. — 45 fr. 

“1:53 y13 Higajon Bechinor. Hebräifche Gedichte, 
theild Original, theild Weberfegungen, nebft beige: 
drudtem lateinifchen und italienifchen Urterte, von 
Joſeph Almanzi aus Padua. 12. Preis 124 
Gr. — 4 fr. 

Gataloge unferes fehr reichhaltigen Verlages werben 
duch die Buchhandlung des H. Eduard Kummer gras 
tis vertheilt. — 





Durdy alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu bezie⸗ 
ben, in Liſſa auch duch Haufen, in Krotofhin durch 
Monafh, in Schrimm durch Meisner und in Wollſtein 


durch Alerander: 

rege ar Gebetbuch der Iſrae⸗ 
liten für das ganze Jahr. Ins Deutſche 
überſetzt und mit einigen Anmerkungen verfehen 


von H. Arnheim, Preis 20 Gr. (25 Ser.) 


Der Verleger macht auf biefe neue und ſchoͤne Aus: 
gabe wiedetholt aufmerffam , die mit der größten Theil: 
nahme überall, fomwol wegen ihrer vielfachen Vorzüge, als 
ihres billigen Preifes aufgenommen worden. 


Glogau 1539, 
H. Prausnig. 





Bacany 


Eine Gemeinde wuͤnſcht einen Lehrer zu engagiren, 
welcher den Elementars Unterricht fowol im Deutfchen als 
Hebräifchen leiften, die Schüler im Choralgefang unter: 
richten, und nöthigen Falles aud die Stelle als Gantor 
verfehen kann. Derfelde muß unverbeirachet fein, die 
Methoden der jegigen Pädagogik inne, und Zeugnif mos 
talifchen und religidfen Lebenswandels vorzuzeigen haben. 

Bewerber können bei der Redaktion unter E. E. 
ben Namen der Gemeinde und des Herrn Vorſtehers 
erfahren. 





Avertifjement für Ungarn. 


Zwei geprüfte, feientivifc gebildete Lehrer Preußens, 
bie als foldye, wie auch ald Prediger, eine Meibe von 
Jahren im bedeutenden Gemeinden Deutfchlands fo fun: 
giren, daß fie ihre beften Erfolge, durch überzeugenfte 
Teſtimonia belegen können, bringt innerer Beruf und 
freundfchaftliches Verhaͤltniß, wo möglid einen ge 
meinfhaftliden Wirkungskreis zu erjtreben. 

Außer den fogenannten Clementarfenntniffen gaben 
biefelben auch bisher geimdlichen Unterricht im den hoͤ— 
bern Wiſſenſchaften, vorgüuglih im Zalmud und deffen 
Commentaren, in der hebräifchen und rabbinifcden Lite— 
ratur; in der lateinifhen, franzöfifhen und engliſchen 
Sprahe; in mathematifhen, technologifhen und kauf— 
männifhen Wiffenfhaften. Won jeher Padagogif, Dis 
daktik und Methodik zum Gegenftande ihres eifrigen Stu— 
diums gemacht, haben fie ſchon thatfächlich ihren Beruf, 
zu Deranbildung tüchtiger Schulamtscandidaten bewährt; 
und da der eine von ihnen mit einer fehr gebildeten Frau 
verheirathet ift, fo würden fie aud eine Penfionsanftalt 
für Mädchen gründen koͤnnen. Erwuͤnſcht waͤre es ih: 
nen, gleichzeitig Gelegenheit zu finden, die einmal lieb⸗ 
gewonnene bisherige Thätigkeit als Volkslehrer, fortſetzen 
zu tönnen, 

Iſt denfelden nun ein Ruf zu angemeffenem Wir: 
kungskreiſe, woher folder au kommen mag — etwa 
von Frankreich, Belgien oder Holland — willlommen: 
fo glauben fie dennoch, durch das öffentlich ſich kundge⸗ 
gebene, wahrhaft tefigiöfe Vorwaͤrtsſtreben der Sfraeliten 
Ungarns, erfolgreicher dorthin ihre Blicke richten zu 
dürfen, und refp. Gemeinden Ungarns zu bitten, hier⸗ 
auf zu tefleftiren und ihre desfalfigen Anträge zuvoͤrderſt 
an die Verlagshandlung Ddiefer Zeitung, unter Addreffe 
0. P. Q. franco richten ju wollen - 


Literatur. Archäologie. Homiletik. 


i Nachruf, 


unmittelbar nach der am Sabbat den 28. Dez. 
1839 gehaltenen Predigt, geſprochen von Herrn 
Dr. Gotthbold Salomon. 


Geift aus Bott geboren, 

Goͤttlich ift dein Loos, 

Du geh'ſt nie verloren! — 

Für den Staub zu groß, 

Für das Grab zu rein, 

MWirft du ewig fein! 

Schwingſt did auf zur Höhe, _ 
Lebſt in Gottes Nähe. 

Geliebte Gemeinde, mit diefem Wort bed innig: 
fien Glaubens und bes tiefften Gefühld nenne ich 
Dir heute einen Frühverflärten, ſchmerzlich vermiß- 
ten, tiefbetrauerten Biedermann in Ifrael, ber Dein 
Gotteshaus gründen und leiten und fördern half und 
den bu mit gerechtem Stolze zu den Deinigen zäh: 
len burfteft. 
| Meier Sfrael Brefielau 
beeidigter Notar und Sekretär bei der Deutich:Ifraes 
“ Litifhen Gemeinde. in Hamburg ift am 23. Dezem: 
ber d. 3. nad) langem und flandhaft und fromm ge: 
tragenen Leid und Schmerz in dem nod nicht voll: 
endeten 55ſten Jahre feines thätigen und inhaltreis 
chen Lebens und im 23jten feiner zweiten glüdlichen 
Ehe von ber Zeitlichfeit gefhieden und aus der Mitte 
feiner zahlreichen tiefbetrübten Familie und Freunde 
zur ewigen Helmath, zu feinen Vaͤtern eingethan 
und verfammlet worden. 

° Wenn die Pflege und Sorgfalt ber liebenden 
Gattin und Kinder, wenn die Kunft und der Fleiß fun: 
biger Aerzte, wenn die brünftigen Gebete und bie 
heißen Thraͤnen der Freunde und Verwandten ben 
Todesboten von ber Wohnung bed Frommen hätten 
zurüdhalten können — 0, dann lebte er noch in 
unfrer Mitte; aber gebieten über Leben und Tod 
fann nur der einzige Gott, der im Leben wie im 
Tode berfelbe liebreiche Water bleibt°): fein Wille 


©) Auf die vorher gehaltene Predigt ſich beziehend. 





war's. Daß wir ben Trefflichen mehrere Jahrzehende 
befaßen, fein Wille war's, daß wir ihn fchon früh 
betrauern und in dem Einen Manne fo viel ver: 
lieren. ſollen .... .... So viel! 


Wol werden Maͤnner zur Gruft getragen in der 
Jahre Kraft und Mitte; wol gehen Edle von dan— 
nen, die an der Spitze heilſamer Verwaltungen ge— 
ſtanden; wol ruft der Engel des Todes unerwartet 
den Vater aus der Schaar liebender Söhne und 
Töchter; wol fehen wir gar oft Fromme und Meife 
dahin fcheiden, die wir durch feine Bitten und Thraͤ⸗ 
nen zurüd halten können. — Doch in unferm, ad) 
vor einigen Tagen uns entriffenen Bruder haben 
wir Alles dies, und noch weit mehr als einmal 
eingebüßt, benn gar vieles und ſeltenes hat der 
heimgegangene in fich vereinigt, und ich fpreche nur 
beine eigenen Gefühle und Gefinnungen aus, ans 
bächtige und zahlreich verfammelte Gemeinde! wenn 
ich die alte Klage anflimme: 

.gronon abI Janı 59 Jar 
Wehe! wir haben verloren, was wir 
nicht wiederfinden!! 

Sp rufet Hamburgd Gemeinde, ber er feine 
Kräfte gewidmet; fo rufen die wohlthätigen Vereine, 
deren Stifter und Befbrderer er war; ſo rufeft du, 
meine Gemeinde, um beren Gotteöhaus Er fich fo " 
viel und fo große Verdienſte erworben, ohne bie 
Opfer zu ſcheuen, bie Er der heiligen, ins Werk 
gefegten Idee — infonders beim Anbeginn bes froms 
men Werkes — bringen mußte und gern brachte. — 
Wehe, wir haben verloren, was wir nidt 
wieder finden! fo ruft die tief betrübte Gattin, 
die den Berforger und Gefährten eingebüßt: Wehe, 
wir haben verloren, was wir nicht wieber 
finden! So rufen bie verwaiften Söhne unb 
Töchter, derem liebevoller Ernährer und Führer er 
war. Wehe, wir haben verloren, was wir 
nicht wieder finden! fo rufen feine Freunde, bie 
feines Umgangs und feiner Belehrung genoffen. Und 
fo rufen Alle, die ihn gefannt und geliebt; fie Alles 
fammt vereinigen ‚fih in bem Gefländnig: So 
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groß aub unfer Schmerz — unfer Berluft 
ift größer. 

Und der Himmel — der Himmel ruft von ihm: 

SNEMN 73 NER 1737 INT? 
(3ef. 49, 3.) Ze 
Afrael, mein Sinecht, deiner rühm' ich 
mich! 

Denn was au den Eharafter und das We— 
fen des Achten Sohn Iſrael's bildet — in dem Ber: 
ftorbenen war ed auf vollendete Weiſe anzutreffen. 

Sf der Gotted Knecht, Iſraelit zu nennen, 
der fi mit den Kehren Gottes vertrauet ges 
mabt und an berfelben fein Wohlgefallen 
findet (Pf. 1, 2). Der Heimgegangene hat ed ges 
than, Er, der in den Sinn und den Geift der gött: 
lichen Lehre (mn) tief eingedrungen, Er, ber von 
der Lehre des Herrn redete, wenn er zu Haufe ſaß, 
wenn er auf Reifen war, wein er fidh nieberlegte 
und wenn er aufftand (5 Mof. 6, 7.) Die fhrift: 
liche und,mündlihe Lehre faft in allen ihren 
Theilen war der Gegenfland feiner Forfhung — 
war fein Eigenthum. — Und nicht blos in feinem 
Geifte und nicht blos in feinem Munde — nein, 
im Herzen trug er bes Herrn Wort, um 
nicht zu fündigen (Pf. 119, 1) nrossı sch. 
Er wid) weder rechtö, noch links von ber Lehre unf: 
red Gottes, den er im Geifte und in det Wahrheit 
erkannte und verehrte, wie es dem Knecht Got: 
tes, bem Ifraeliten geziemt. 


Macht die Weisheit, macht die Wiſſenſchaft 
(mon) den Sohn Iſrael's: D wer unter und 
wol mehr,. aldö der Frübgefchiedene befolgte das 
Wort: aıpn mob sm nr mins moon TIaR 
(Spr. Sal. 7, 4 Sprih zur Weisheit Du 
bift meine Schwefter und die Vernunft 
nenne Deine Freundin. Mehr ald ihr ed wil: 
fet, gel. Leidtragende und Mittrauernde! war er 
heimifch ‘auf dem Gebiete der ernften und ſchwerſten 
Wiſſenſchaften, war er auf eine nicht gewoͤhnliche 
Weiſe in den Geiſt alter und neuer Sprachen ein-. 
gebrungen. Und doch war ber ganze Schatz von 
Kenntniffen, die er. befaß, nur eine ſchoͤne und koͤſt- 
lihe Zugabe der Weisheit (mean namemp) 
Gott hat den Mann, deſſen Andenken wir heute 
an heiliger Stätte feiern, mit Weisheit und Ein: 
ficht auögerüftet und ihn wie Bezalel (2 Mof. 


31, 3) mit göttlihem Geifte erfüälft,, mit 
Einfiht und Berftand, Die Welt und wit 
Menfhen lagen Har vor feinem Blick und feinem 
Geift, darum konnte Er auch für Welt und Men: 
ſchen fo viel, fo weislich wirken 

Doch, was den Menſchen zum Menfhen, ben 
Mann zum Mann, den Sohn Iſraels zum Jirae: 
liten erhebt, was in ber Wage, mit ber Gott 
waͤgt fchwerer iſt als „Lehre“ und „Weisheit“ 
(mmam =ın) das find feine frommen und trefflichen 
Werke (ri57 Das, früh verflärter Geift war 
dein Schmud und deine Zier, war bein fdhönftes 
Eigenthum. DO, mie Viele haben bei Ihm fi 
Rath, bei Ihm ſich Troſt geholt! D, wie viel 
Hungriger fpeifeten an feinem Zifche! Wie viel Nads 
ter bekleidete feine Hand! Wie viel Nothleidender und 
Dürftiger reichte er Unterftügung, und dies Alles 
auf eine. fo fromme, Muge und zarte Weife! Denn 
fo Har und hell fein Geift gedacht, fo weich und 
tief fühlte fein Herz, und mehr, als er es zeigte 
und zur Schau trug. Wie väterlich forgte er für 
Wittwen und Waifen, wie väterlich für die armen 
Verwandten, deren Herz er, beſonders an Feſt- und 
Feiertagen — aͤcht ifraetitifch — zu erfreuen und zu 
erquiden ſuchte. — Was Gott uns gelehrt durch 
feine Propheten: „Brih dem Hungrigen bein 
Brod und führe betrübte Arme in Dein 
Haus, fiehft du einen Nadten fo befleide 
ihn und entziehe dich nicht denen, bie dei— 
nes Fleifches ſind“ Jeſ. (5%, 7.) — Er übte es, 
er erfüllte es ſtill, geraͤuſchlos. So kannte und übte 
er „die Liebe in ihrer doppelten Engelögeftalt!’’*) 

Und was war er nun erft den Seinigen! feis 
ner Familie! Wie freudig flug ihm in ihrer 
Mitte das Herz! Ganz Gatte, ganz Bater, ganz 
Liebe lebte er feiner Gattin und feinen Kindern und 
der Engel des häuslichen Lebens und Glüdes wid 
nie aus dem heiligen Gezelte, im weldhem ſich Eins 
trat und Frieden begegneten und Wohnung hiel: 
ten — bis zum legten Athemzuge...... 

Mit Recht trauerft du, meine Ggmeinde! um ei: 
ned beiner erften und älteften Mitglieder, um den 
vieljährigen Director deines Vereins, um eine fo 
ftarfe und fefte Säule diefes Hauſes. Ge: 


od Nm 
- 
ku ie Fr 


*) In Beziehung auf die vorhergegangene Predigt, 
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wiß, Du wirft feiner nimmer vergeffen! Mit. Recht 
trauert die Gattin um einen ſolchen Zebensgefährten, 
um ihre Krone und ihren Schuß. Mit Necht trauert 
ihr Söhne und Töchter! um den Heimgang eines 
Vaters mit folhem Geifte, mit foldem Herzen! 
Mit Recht betrauern wir. Alle feinen Berluft und 
Hagen, daß fein Leben, ach fo kurz, fo fehr kurz ger 


Doch nein, nein, meine Geliebten! das nicht! 
Nein, fein Leben war nicht Fury, ed war lang, benn 
es war inhaltreich! denn es hat ber VBerftorbene 
viel gewirkt, gutes gewirkt, heilfam gewirkt, ſegens⸗ 
reih gewirkt; ed wirken viele Hunderte nicht die 
Hälfte von feinen Thaten und wenn fie ‚dreimal 
55 Jahre leben!! 

Darum betrüben wir und nur, die wir fo viel 
in Dir verloren, Dich nicht, unfterbliher Geift! 
EOS) m 237 pre Tueb Tom Deine Tugend 
geht vor Dir her und die Herrlichfeit Got: 
tes nimmt dich auf! Du haft dich zu beiner 
bimmlifhen Laufbahn gehörig vorbereitet hienieben ! 
Du haft den Lebenskampf rühmlich beftanden, den 
wir, ach vielleicht unter Schmerzen und Thränen 
noch zu kämpfen haben! Du genießeſt ſchon jetzt den 
Lohn deines Wandels und deiner frommen Thaten, 
in jeder Tugend einen Engel, einen Fuͤrſprecher am 
Throne Gottes. Es iſt der Staub nur zum 
Staube zurüd gefehrt, aber der Geift hat 
fih empor gefhwungen zu deinem, und uns 
ferm.Gotte, der Di, ber uns zum ewigen 
Leben berufen hat. 


Und fo wollen wir aud diefem Heiligthume, in 
welhem wir ihn fo oft gefehen und nie wieder ſehen 
werben, nicht fcheiden, ohne dad Gelübde, daß 
auch wir und der Unfterblihfeit werth und 
würdig madhen wollen; daß jeder in feiner 
Sphäre fortfegen wolle, was ber theuere Heimge: 
gangene begonnen, zum Beften Iſraels begonnen hat. 
Ah, Sirael ift an Männern fehr arm, und in bie: 
fen Tagen an Einem ärmer worden, den zehn nicht 
erjegen fönnen, darım wollen ‚wir Died bedenfend 
wirfen, fo lange es Tag if, und Gott uns bienie: 
den Kraft zum Wirken verleihet. 

Du aber. Gott, Herr Über eben und Tod, lehre 


uns unfre Tage zählen, damit wir ein. weiſes und 


frommes Herz erlangen. Laß und nicht vergeſſen, 
o Bott! wie ‚bald auch unfere Lebenszeit dahin 
fhwindet? die lebte unfrer Stunden — wie bald fie 
nahet, nahen kann. Darum erwede uns durch den 
Tod und den Heimruf deines Knechtes, daß wir in 
Deinen Wegen wandeln. Nimm dic; aber auch bes 
rer an! die bu heimgefucht und fo fchwer geprüft, 
o Gott! und denen bu fo viel abgefordert haft. Es 
bluten ihre Herzen an einer großen tiefen Wunde — 
ach heile fie, verbinde fie in deiner Liebe und Barm⸗ 
berzigkeit. Gieb ihrem Herzen Hoffnung und Zroft 
und Kraft und Stärke, daß fie den Schmerz würdig 
tragen, und wie gottgläubige Söhne und Töchter . 
Ifraeld nach deinen Höhen ſchauen, von bannen al: 
lein Hülfe fommt und Rettung und Heil und Fries 
den und ewiger Segen, Amen. 


Literarifhe Ueberfidten. 


(Bortfegung.) 

Suchen mir zuvor eine Mare Anfhauung von dem 
ganzen Gebiete zu erhalten, welches ſich vor und ausbreis 
tet, und von deffen einzeinen Markungen. 

Die Grundlage unfres Glaubens ift die heilige 
Schrift. Diefe umerfhöpfliche der Weisheit und Er— 
kenntniß, in der fo viele Jahrhunderte fhon ihre Stellen 
bauen, aus denen bie unermüdlicyen Arbeiter mit den Gru⸗ 
bentichterm ihres Werftandes, mit den Hammern ihres 
Scharffinnes ihr Silber und Bold, ihr Blei und ihre 
Schlacken zu Tage bringen, fie bedarf ununterbrocdener 
Mühewaltung, damit der Strom des Lebens immer frifdy 
berausitröme, damit die faulen Dimfte und böfen Wetter 
des Ittſinns und der Berfinfterung immerfort verfliegen. 
Auch in Iſtael iR die Luft und Liebe zu feinem heiligen 
Worte wieder erſtarkt, aud mir haben. mit verjüngter 
Kraft unfer altes Panier ergriffen, und laffen es freudig 
in dem Windeswehen des Lebens flattern und fteigen. Wir 
haben recht gewichtige Arbeiten für diefelbe erhalten, und 
diefe follen unſten Blick nicht zum Letzten feſſeln. 

Aber was die heilige Schrift im ihrer weiten Dehnung, 
in ihrer gefchichtfihen Faſſung ausgebreitet hat, will der 
Berflandes » und Begriffsmenfch der neuern Zeit in logis 
[her Eins und Unterordnumg, in ſyſtematiſcher Gedrängt: 
beit, als einen künſtlichen Drganismus- vor ſich fehen. 
Geftehen wir nur zu unſerm Leidrorfen ein, daß aud in 
der jüngften Zeit für die höhere, pbilofophifhe Syftemges 
ſtaltung unfrer Lehre Nichts gefchehen, und nur in Frag- 
menten in den Zeitblärtern dem künftigen Baumeifler ir 
gend benugbares Material zugeführt ift: fo fand doch die 
Bemuͤhung, im Kreife der Jugend die jüdifche Lehre 


foftematifch bearbeitet zu übergeben nicht ftil. Wir haben 
abermal drei Religionsbuͤcher erhalten, deren verſchiedenen 
Werth und Standpunkt wir kennen lernen werden. 

Ueber die einzelnen Säge des Glaubens und der Pflicht, 
über die Wahrheiten der Religion und des Lebens fol ſich 
aber das lebendige und belebende Wort legen, und den Kern 
mit faftigem und gebeihlichem äleifhe umgeben. Dat fi 
nun auch manche gewichtige Stimme mit vielem Rechte 
gegen die Ueberſchwemmung der homiletiſchen Preffe echo: 
ben, die nicht, wie dee Mil, Fruchtbarkeit zurüctäßt, fons 
dern die Maren Bäche und Quellen nur ertränft: fo darf 
dieſer Ueberdruß umd diefe Abneigung nicht allen ihren 
Produkten begegnen. Denn von der Predigt iſt die er: 
neute Begeiftrung unfter Zeit für den angeftammten Glaus 
ben ausgegangen, von ihr wird fie erhalten und zu edlerm 
Sinne geleitet, und fo müffen mir unter den Parafiten 
nicht den herrlihen Stamm vertrodnen faffen. 

Meben der Predigt murzelt das Gebet in bemfelben 
Boden. Was jene vom Standpunkte der allgemeinen Lehre, 
das foll diefes für das einzelne Menſchenherz leiften: die 
Brücke zum Geifterreiche, die Leiter zu Gott. Das Gebet 
ift aber theild das gegebene, von der Sipnagoge fanktionirte, 
theils das neu und felbft geſchaffene, das der gehobenen 
Seele eine Schwinge für ſich anheften fol. Nun follte zwar 
nur die gottbegeiftertfte, gebetreichfte Bruſt ſich unterfangen, 
der Seele des Staubgenoffen das heiligende Wort zu leihen, 
nur die erhabenfte Gefinnung follte ſich an diefes Aller⸗ 
heiligſte wagen: aber der Buftände und Stufen der Ein: 
zelmenfchen find unzählige, umd jede will ihre Befriedi— 
gung. Auch unfere hymnologiſche Literatur hat ihren Zus 
wachs erhalten. 


Unfere gegenwärtige Literatur fußet auf der der Der: . 


gangenbeit. Das Leben des Geiſtes iſt ein immerwäh: 
tendes, wo ſich ein Kreis in den andern verfchräntet und 
lehnet, eine Bahn aus der andern ‚hervorgeht. In dies 
ſem Reiche darf nichts abfterben, fofern es nur irgend Leben 
enthält, und das Kommende muß immer wider das Ges 
wefene und Seiende aufnehmen und fid) aneignen. Nur 
dann braudyen wir das Geſchaffene nicht wieder zu ſchaf⸗ 
fen, und was vollendet und abgeſchloſſen ilt, bleibt «8 für 
immer. Unfere Zeit hat das weſentliche Verdienft, neben 
der Beilrebung nah Neuem und Selbſtgeſchaffnem, neben 
der Sehnſucht nach fefter Struktur und moͤglichſtet Um— 
bildung vorurtheilstos das Verdienſt der Vergangenheit 
kritiſch zu würdigen, und mit Freude zu nennen. So hat 
denn auch kein Zweig unfter Literatur in jüngfter Zeit fo 
vielen Anbau erhalten, als unfre Kiteraturgefhichte, und 
man wetteiferte faft, bedeutende Werke alter Deroen wies 
der an's Licht zu ziehen, Neue Ausgaben, oder erfie, 
Ueberfegungen und Kommentare, ſo mandye wir aud) ſchon 
unfern Lefern vorgeführt haben, hatten noch unfres Wins 
tes, auch in unfern Kreis einzutreten. Freilich fällt «3 
auch bier auf, daß die umfalfende Lichtung, daf die Bears 
beitung in’s Große noch fehlet, und nicht einmal für eins 


Rüftigkeit. 


zelne Literaturperioden etwas Erſchoͤpfendes geſchehen ift. 
Aber, mo das Streben nod neu und das rohe Material 
ungeheuer ift, wer darf lagen, daß ſich die Arbeiter zuerft 
mit der Befhaffung und dem Behauen des Einzelnen bes 
gnügen, und vorſichtig warten, bis das Meifte brauchbar 
und der Riß wohl Überlege ift? 

Mo das Leben in frifhen Wirbeln erwacht ift, da iſt 
Kampf. Wo eine Wiedergeburt zu verjüngtem Dafein 
fih Raum ſchaffen will, da kommen die Inftanzen und 
Momente in Streit, und das ftetige Alte und das vers 
wegene Meue ftoßen vielfach auf einander, Thoren ſchuͤt⸗ 
ten die altklugen Däupter, und vermeinen, der Boden 
wanke und bie Säulen flürgen. Der Siemann muß die 
Erde verwunden, um feine Furden zu ziehen. So ziehet 
fi auch durch unſte jüngfte Literatur eine ſchatfe, bittere 
Polemik, die wir zwar von unferm Alterbeiligiten zurück— 
haften wollen, die aber in den Außenballen ihre Manns 
baftigkeit darlegen mag. Schmach dem, der fein Theuer— 
ſtes nicht vertheidigt! Schmach dem, der um eignen 
Nutzens oder gemeiner Leidenfchaft willen das Schwert 
gegen das Theuerſte Andrer zieht! Aber auch Schmach 
dem, der bie beffere Erkenntniß feige in ſich verfchliehet, 
um ber Ruhe des Augenblides willen, und mit dem, was 
ihm Gott in feinen Bufen gelegt, nicht friſch in die les 
bemdige Welt tritt, daß es dort wirke und Leben fchaffe! 
Nur das Eine haben wir zu beſchaffen, daß mir, fo weit 
es möglich ift, die Perfönlichkeit und die Gehäffigkeit das 
von abhalten, und der Wahrheit flets das Recht geben. 

Aber auch nah außen bedarf es der Fürficht und 
Das Wort ift gegeben für Freund und Feind. 
Wir haben unfer Deiligtbum zu wahren, unfere Gerecht⸗ 
ſame zu fhügen und zu bewahren, den Läflerer zurlid 
zumeilen, Angriffen zu begegnen, und ben verftändigen, 
techtlihen Gegner zu überzeugen. Beide, Läfterer und 
Gegner, waren aud in der letzten Zeit nicht ſtill, beide 
bedienten ſich gegen uns bes fchimpfenden oder des ent: 
gegnenden Wortes, und es ermangelten nicht unfre Worts 
führer fid) dem entgegenzuftellen, um, wo möglich, es zu 
entwaffnen, 

Bedenken wir nun noch, daß. es zu biefem großen 
Gebiete noch nahe, unentbehrlice Huͤlfsmarken giebt, 
daß Linguiſtik, Antiquitäten, Pädagogik ff. auch in unfer 
Bereich greifen, und wir in fie, daß diefe für unfer geis 
figes Leben zum Theil von der praktiſcheſten Wichtigkeit 
find, und wir werden einfeben, daß es der Beharrlichkeic 
und Liebe bedarf, um hindurch zu gelangen, daß aber 
auch der Fruͤchte am meiften bier zu pflüden und zu 
genießen find. z 


(Sortfegung folgt.) 
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Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, des Titelß, Megifert win 


umfaflen, Im Gemaͤßheit des Zweckes berfeiben bie allgemeinftie Verbreitung zu geben, ift ber Preis Außtrft niebrigt 
mit 3 Ahle, für den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahe angefegt worden. Alle Buhhande 


fungen, Pofämter und Zeitungserpebitionen nehmen -Beftellungen an; ber Dauptfpebition "fir beibe Letztere hat fih bie Koͤnigl. 
1 mwohllöbl. Zeitungs» Eppebition allhier unterzogen, 


Sigf. 





Beitungsnachrichten, 
Nußland und Polen, 


Peteröburg, 33. Ian. In Bezug auf bie 
mit dem benachbarten Auslande "Handel treibenden 
jüdifchen Kaufleute hat der dirigirende Senat folgen: 
den Ukas erlaffen: „I) Den jübifchen Kaufleuten, 
welche mit bem  Auslande Handel treiben, d. b., 
nicht Kommiffionen oder Pieferungen übernehmen, 
fondern mit Waaren handeln, die fie mit ihrem eis 
genen Kapital erworben haben, fol es, zum Xrans- 
port derfelben auf Flüffen, erlaubt fein, berrfchaft: 
liche Bauern zu miethen, und zwar nach denfelben 
Regeln, welche in der am 12, Dftober 1835 Aller: 


hoͤchſt beftätigten Verordnung (über die Vermiethung 


gutsherrſchaftlicher Bauern in den weſtlichen Gou: 
vernementd, um Waaren nad Königsberg, Danzig 


die ihnen übergebenen Waaren zu beauffichtigen has 
ben und ſich durchaus nicht mit Anorbnungen in 
Betreff der auf die Fahrzeuge genommenen Arbeiter 
befaffen dürfen. — 3) Ueber die puͤnktliche Beobach— 
tung biefer Regel, welche in bie zwifchen den Guts— 
befigern und Juden abzufchließenden Kontrafte aufs 
genommen werben muß, haben im Reiche bie Ortd: 
Obrigkeiten, in ben auslänbifhen Städten und Haͤ⸗ 
fen aber die ruffifhen Gefandtfchaften und Konfulate 
zu wachen.“ x 
Kronftabt, 16. Jan. (Privatmitth.) Auf der 
ruſſiſchen Marine befinden fich über 2000 jübifche 
| Matrofen, die zu dem tauglichften, gewanbteften 
ı gerechnet werden. Diefelben werben zur Ausübung 
ihrer Religion eben fo wie bie chriſtlichen Matrofen 
angehalten. Es ift ihnen aus ihrer eigenen Mitte 
ein Rabbine gefebt worden, auf deſſen Anzeige, fo 








und Thorn zu flößen) enthalten find. — 2) Die |"fie fich mwibergefeslih betrugen, fie beftraft werben. 
von Juden zum Flößen von Holz und anderen |, Sie haben einen Betfaal, zu beffen Ausfhmüdung 
Waaren gemietheten gutäherricaftlihen Bauern ſte- | der Kaifer jelbft beigetragen. An jedem Sabbat, fo 


hen nur 'unter bem Befehl 
Gutöbefiger gewählten chriſtlichen Bevollmächtigten, 
der die Verpflichtung hat, darüber zu wachen, daß 
die obenermähnten Regeln von 1888 puͤnktlich er: 
fuͤllt werden. Diefe gemietheten Bauern bürfen in 
einerlei Hinfiht und unter feinem Vorwande von 
den jüdifchen Kaufleuten abhängig gemacht werden, 
fo wie auch die von dieſen Letzteren aus ihren Glan: 
bensgenoffen angeftellten Kommis einzig und allein 


eined dazu vom 


ed angeht, wird ein Kommando zum Gottesbienffe 
geführt. Viele von ihnen.haben Frauen und Kinder. 
| Barfhau, 29. San. (Privatmitth.) In den 
| Hiefigen Blättern Gazeta poranna und codzienna wird 
| jest eine lebhafte Fehde über einen Aufſatz des Herrn 
Ed. Heringer: „Blide auf den Bildungsfland ber 
polnifchen Juden,” geführt. Diefer betrachtet naͤm⸗ 
lich die Frage über die Reform ber Juden im MWeften 
Europa’d völlig entfchieben, und will nachmweifen, 


wie fi) diefelbe bei uns im Oſten entſcheiden werde. 
Bwar muß er der. Rabbinenfchule feit der Dauer ih: 
rer: Exiſtenz 1826) das gebührende Lob ertheilen; 
Hr Rüdichritt oder Stillſtand aber, der fi in ben 
legten Jahren gezeigt, gebe einzig und allein aus 
der Irreligiofität der aus dieſer Schule hervorgehen: 
den Böglinge hervor, indem bad freie Betragen und 
Sprechen biefer Letzteren die zahlreichen, orthoboren 
Familien bier fowol, wie in der Provinz von dem 
Beſuche einer folhen, in ihren Augen gottlofen 
Schule nothwendig abhalte. Daß ſolche Irreligiofis 
tät nicht überall im Gefolge. zunehmender Aufklärung 
ſich befinde, zeige zunaͤchſt Deutſchland, wo immer; 
fort echte Froͤmmigkeit neben wahrer Bildung feit 
Mendelsſohn Platz greife. Herr H., fih namentlich 
auf den trefflihen Auffa& über die Chaſſidim von J. 
Marcusfohn B. in diefer Allg. Zeit. d. Jud. S. 619 
v. 3. flügend*), glaubt nur das zukünftige Geil 
Ifraeld in Polen von biefer Sekte ausgehend, indem 
diefe in ihrem freien, ungebundenen, freilich auch 
zügellofen Lebenswandel die Keime einer zukünftigen 
Reform in fich trügen. ZBulegt dringt Herr 9. ins 
fonders auf die Bildung der Jugend durch geiftliche, 
in reiner Sprache abgefaßte Vorträge, indem dieſe 
ben gefunfenen Sinn wieber zu beleben im Stande 
feien. — Diefem Artikel find bereitd mehrere Ent: 
gegnungen gefolgt, namentlih eine mit ber Chiffer 
Z., bie von ber Hand eines ber tüchtigften hiefigen 
jüdifhen Schulmänner herrührt. Diefelbe weift bie 
Behauptungen bed Herrn H., baß er zuerft bie 
Sache behandle, zurüd, indem bies ſchon in dem 
berühmten Werke des Herrn Czacki (Roz prawa o 
Zydoch przer Jadeuska Czackiego, w Wilnie 1807. 8.) 
hinlaͤnglich beſprochen, und hiſtoriſch und kritiſch be: 
leuchtet worden ſei. Daß die Bildung Ruͤckſchritte 
bei und gemacht, fei eine leicht zu widerlegende An: 
ſicht; denn ber dritte Theil der aufmachfenden jüdi: 
fhen Bevölkerung in Polen fpredye, leſe und fchreibe 
polnifh, die aus ber Mabbinenfhule entlaffenen 
Aumnen bewähren ſich meift ald brauchbare Sub: 
jefte im Lehrfach und Gewerbe, fie führen alle einen 
moralifchen Lebenswandel; während 1805 nur ein 
jübifher Schüler eine chriſtliche Schule befuchte, ge: 





°) Der zweite Artitel dieſes Aufſatzes wird baldigft 
gegeben. - Redakt. 


ſchehe dies jetzt von 60, einige beſuchen ſelbſt das 
agronomiſche Inſtitut zu Wary⸗Moul, viele ſeien 
auf auslaͤndiſchen Gymnaſien und Univerſitaͤten. Im 
Jahre 1810 gab es hier nur 10 deutſche Fami⸗ 
lien, deren Zahl jetzt auf 800 geſtiegen; man zähle 
überhaupt bereits 2500 Individuen in der Refidenz, 
die fich deutſch trügen, und eben fo viele könne man 
auf die Provinz rechnen. Die Leiftungen ber Rab: - 
binenfhule, bie jährlich von 180 Zöglingen aus ber 
niedrigften Klaffe befucht werbe, erſtrecken ſich weit 
in die Kreife der reichen polnifhen Juden, welche 
ihre eignen Kinder nicht gern hinter ben rapiden 
Fortfhritten der in der Rabbinenfchule gebildeten, 
meift armen Jugend zurüdbleiben fehen möchten, 
beöhalb die lehteren ald Hauslehrer annehmen, und 
fomit der Bildung und beffern Erziehung die Thore 
öffnen Der ber jegigen Jugend gemachte Vorwurf 
der Irreligiofität komme meift daher, daß den polnis 
ſchen Juden eine folhe Alles fei, was gegen ihre 
veralteten Anfichten über Kleidung, Entblößen bes 
Hauptes ff. anftößt, ohne zu bedenken, daß ihre 
Tracht nicht aus Paläftina, fondern von den alten 
Polen ſtamme. Sole Dinge verlegen hieße doch 
wol nicht Irreligiofität, und fie den höchften Morals 
prinzipien glei zu flellen, könne eher fo genannt 
werben. Uebrigens fei ein folder Zuftand immer 
ber bed Ueberganges, ben man auch in Deutichland 
durchſchritten, und der fpäter zu einem deſto tiefern 
Erfaffen ded Glaubens führe. — In einem zweiten 
Artikel geflattet ſich Herr Z. die Aufmerkfamteit einer 
hoben Regierung auf den Umftand zu lenken, daß ber 
größte Theil der hiefigen jüdifhen Bevoͤllerung viel 
Bereitwilligkeit und Befähigung zur Ergreifung als 
ler Arten von Handwerfen zeige, daß aber hier ber 
Mangel an Gewerbfreipeit fehr hemmend in den 
Weg trete. — So weit diefe Skizze. Würden im 
Verlaufe der Debatte fi noch intereffante Punkte 
ergeben, werbe ich nicht unterlaffen, fie Ihnen mit: 
zutheilen. (Schluß folgt.) Dr. J. B. 


Franfreic. 


Strasburg, 26. Jan. (Privatmitth ) Sie 
wiffen bereitö, daß das Gentral: Konfiftorium von 
Frankreich die Aufmerkfamkeit und die Bemerkungen 
ber Departementalfonfiftorien ‚für .einen Entwurf der 
Kultusreform gefordert hat. Ebenfo, daß derfelbe in 
Mes eine heftige Oppofition gefunden. Sie werden 


oi 


daher begierig fein, die Anſicht des Konfiftoriumsd zu 
Strasburg, das ſeit lange den Weg des langſamen, 
aber ſichern Fortſchrittes geht, zu erſahren. Ich 
zeige Ihnen daher mit Vergnuͤgen an, daß ich Ih— 
nen einen ausführlichen Bericht des Groß ⸗Rabbinen 
Herrn Armand Aron zuſenden werde, welchen die⸗ 
fer mein ehrwuͤrdiger Freund in der naͤchſten Sitzung 
des Könfiftoriums - abftatten wird, Dieſer Bericht, 
dem ich einfehen durfte, fpricht ſich auf's klarſte über 
diefen Gegenftand aus, ergeht ſich bis in's geringfte 
Detail; über alle 69 Artikel des Entwurfes, und 
athmet ben reinfien Geiſt der Frömmigkeit, ohne 
den Forderungen der Givilifation und des Fortſchrit⸗ 
tes abzuſtehen. Ich werde vielleicht im Stande fein, 
Ahnen noch andere, ſchaͤtzenswerthe Dokumente über 
diefen Gegenftand mitzutheilen. EB... 


‚Strasburg, 27. Ian. (Privatmitth.) Ich 
gebe mir die Ehte, Ihnen hierbei eine ber jüngften 
Nunimern der Gazette des Tribunaux (vom 23. San.) 
zu überfenden, wo Sie den Bericht über einen Pro: 
zeß, der in unferm Departement großes Auffehn' ge: 
macht, finden werben. Die Rebe des Herrn Ere. 
.mieur, BBitepräfidenten bes Gentral: Konfiftoriums, 
fügt eine neue Palme dem Ruhme biefes berühmten 
Adookaten hinzu, der fi Öffentlich rühmt, ein Ifraes 
Kit zuifein. a 
Diefelbe Frage de Schwured more judaico 
Hat vor zwei Jahren zu einer energifchen Proteftas 
tion des Unterzeichneten Gelegenheit gegeben, bie in 
die Yournale hiefiger Stadt eingerüdt war, und ſpaͤ⸗ 
ter in die Gazette des Tribunaux. Diefe Proteſtation 
ſtuͤtzt ſich auf diefelben Motive, auf welche fi die 
Beredtſamkeit des Herrn Crémieuxr ftüßt*). 
Armand Aron, 
Groß⸗Rabbiner. 


Deutſchland. 


Dresden, 17. Jan. (Allg. Augsb. Zeit.) Von 
Iſraeliten ſtarben im Jahre 1539: 22, wurden ges 
boren 13, und getraut 6. — Im der hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde iſt bei Gelegenheit der Errichtung 
der neuen großen Synagoge ein Schisma (???) eins 
getreten, das deren Ausbau und Einweihung ftört 





) In der naͤchſten Nunimer werden wir einen Auszug 
aus diefem Berichte geben. KRedakt. 


und verzögert. (Mas iſt dieran Wahres? Solche 
Gerüchte wurden fchon öfter von böswilliger Hand 
auögeftreut: es ift einmal. Zeit, dem. kräftig zu ers 
wiedern. Daß doch irgend eine Uneinigkeit diesſeits 
fofort von jenſeits als Schisma bezeichnet wirb! 
Redakt.) . 

Leipzig, 16. Ian. Profeſſor Krug theilt ben 
biefigen Zeitung folgende Berichtigung mit: „Eins 
heimifhe und auswärtige Blätter (u. A. aud) das 
hiefige Tageblatt vom 24. Jan.) haben berichtet, 
„„daß im Laufe des vorigen Jahred auf unferer Uni: 
verfität zum erften Male ein Bekenner der iſraeli⸗ 
tifhen Religion, Dr. Julius Fürft, zu Vorle— 
fungen über origntalifche Eiteratur berechtigt wurde.’ 
Diefe Nachricht ift aber falih. Denn fhon im Ans 
fange des I6ten Jahrhunderts war ein Ifraelit, Nas 
mens Antonius Margarita, ald Lehrer der orien- 
talifhen Sprachen an der Univerfität zu. Leipzig an⸗ 
geftellt, der fich auch fehr verdient, befonbers um bie 
bebräifche Sprache und Literatur, madte. ©. Ges 
fchichte der Stadt Leipzig von Karl Groffe. Lief. 9. 
S. 482. 

Franffurt am Main, 17. Ian. Das hiefige 
beutfhe Journal giebt folgenden Artifel: „Sins« 
beim, Im Monat Mai v. 3. haben fih, durch 
Anregung des hochwuͤrdigen Herrn Bezirks-Rabbi⸗ 
nen Geismar dahier, ſaͤmmtliche Lehrer und Bors 
ſaͤnger im diesſeitigen Rabbinate vereinigt: ſich ges 
genſeitig nach Kräften zu unterſtuͤtzen, um tuͤchtig zu 
werden, den religiöfen Geſang in Schulen ſowol, als 
auch in Synagogen. auszuführen. Die Wichtigkeit 
und die wohlthätigen Folgen eines. ſolchen Vereins 
erfennend, zeigt auch jedes Mitglied den regften Eis 
fer, und ein unermübetes Streben nad Vervoll⸗ 
kommnung im Mufifalifhen; ſchon bei ber. erflen 
Zufammentunft am 7. Nov. v. J. mwurben in ber 
Synagoge dahier mehrere Stüde jübifcher Ritualge⸗ 
fänge wohlgelungen ausgeführt. Das rege Stre⸗ 
ben und Mühen der Herrn Lehrer und Borfänger in 
der Ausbildung der Muſik fowol, als auc bie wies 
derholt flattgefundenen Filial»Zufammenkünfte, wo 
auch jedesmal die befferen Sänger aus den Schulen 
zugezogen wurden, laffen erwarten, daß bei ber 
nächften GeneralsZufammenfunft am 20. d. M. bie 
auögefchriebenen Ghoralgefänge mit dem beften. Ers 
folg ausgeführt werden! — Und gewiß kann bis 
Oftern in den Synagogen bdiedfeitigen Bezirkes ber 
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Choralgeſang eingeführt werden, was auch ber all: | 


gemeine Wunfch der Gemeinden ift. Ehre.und Ruhm, 
Dank und Anerkennung unferm vielgeliebten hoch: 
würbigen Herrn Bezirks⸗Rabbinen Geismar, deffen 
raſtloſe Thaͤtigkeit in zeitgemaͤßen Anordnungen fuͤr 
die Jugend, ſo wie fuͤr den Cultus im Allgemeinen 
als Vorbild dienen möge! — Beirat 


Schwerin in Meflemb., 24. Dez. (Privatmitth. 
Berfpätet.) Bid heute find 15 Anmeldungen zu ber 
neu Freirten Stelle eingelaufen. Wer die darauf be: 
züglichen eingefandten Schriften lieft, der muß ſich 
hoch erfreut fühlen, daß fo viele fchöne Kräfte ſich 
der heiligen Sache gewibmet haben. 


Preußen. 


Berlin, 23. Ian. Die Leipz. Allg. Zeit. ent: 
hält folgenden Artikel über unfre Angelegenheit: 
„Das neulih von einem Ihrer hiefigen Gorreipon: 
denten bezeichnete Gerücht im Betreff ber Verbeſſe⸗ 
zung ber bürgerlichen Berhältniffe der Juden erhält 
fi; doch vernimmt man, daß die der hoͤchſten Be 


hoͤrde gemachten Vorlagen fhon vom Jahr 1837 da⸗ 


tiren und daß bie Berathungen durch das Dazwi⸗ 
fchentreten mannichfacher Umflände und vielleicht auch 
der Tirchlichen Angelegenheiten unterbrochen worden 
fein. Won welchem Umfang, aber die ben Juden 
etwa zu -gewährenden Berbefjerungen fein werden, 
laͤßt fih auch nicht einmal vermuthen; vorläufig 
werben wenigftens noch alle beftehenden Beſchraͤn⸗ 
tungen aufrecht erhalten. So wurde neulich einem 
in ber Mark Brandenburg angefeffenen fehr reichen 
und aud durch Wohlthaten vielerlei Arten ausge: 
zeichneten jüdifchen Rittergutöbefiger höhern Orts bie 
Weifung, die mit dem Gutöbefige verbundene Aus: 
Abung dee Polizei abzugeben und einen Stellvertres 
ter chriftlicher Religion zu beftellen, da nad ben be 
ſtehenden Einrichtungen einem Juden bie Verwal: 
tung eines Föniglihen Amtes verfagt bleiben müffe. 
Da der gedachte Gutöbefiser die Polizeifunctionen 
aber feit einer Reihe von Jahren "zur Zufriedenheit 
ausübt, fi) auch ald Gutsherr nicht gern unter eis 
nen Andern ftellen mag, fo hat er gegen die höhere 
Weiſung Beſchwerde erhoben, und es ift bei der fehr 
toleranten Denkungsart unfred Minifterd des Innern 
zu erwarten, daß biefe Angelegenheit auf eine bes 
friebigende Weiſe gelöfl werden wird. 


Magdeburg, 2. Febr. (Privatmitth.) Wir 
zählten jüngft die Gemeinden auf, wo in Preußen 
bereitö regelmäßig beutfche Vorträge gehalten wer⸗ 
den. Zu unferm 2eibwefen vergaßen wir einige. 
Das Refultat ſtellt fich in diefem Augenblid fo. Im 
ber Provinz Brandenburg: zwei, Berlin und 
Frankfurt an der Oderz in Schlefien: drei, 
Breslau, Glogau, Liegnis; in Ofipreußen: 
eine, Königsberg; in BWeftpreußen: eine, 
Danzig; in Pommern: keines in Pofen: 
feine; in Sachfen: drei, Magdeburg, Nord» 
haufen, Muͤhlhauſen. In den Rheinprovins 
zen ift ed und unbefannt. Wir wuͤnſchten ‚weis 
tere Nachricht zu haben. 


Defterreich. 


London, 20. Jan. Wir theilen noch aus dem 
Schluſſe der Notizen der fchottifhen Miffion Fol: 
gended mit: „In der Bukowina und Galizien 
würde ed unmöglich fein, eine Miffion unter den 
dortigen Juden zu begründen, weil bie Regierung 
derartigen Verſuchen durchaus entgegen iſt. Miffios 
nariſche Thätigkeit, zum Zweck ihrer Belehrung, ift 
nicht geflattet. Won Boflanze aus lief unfer Weg 
mit ber öftlichen Karpathenreihe faft ganz genau pas 
rallel. Bei jebem Zollyaus, dad an einem langen, 
zuvor über ben Weg liegenden, Balken kenntlich ift, 
welcher für Wagen, durch ein Gewicht an dem Ende, 
emporgehoben wird, fanden wir einen Juden figen, 
ber dad BZollgeld einnahm. Am Sabbat vertrat, 
wie wir fpäter bemerften, ein chriftlicher Diener ihre 
Stelle, denn dieſer Tag wird von ihnen durchaus. 
fireng beobachtet. Zur Zeit unferer Reife konnte 
man übrigens jedes jüdifche Haus leicht erkennen: 
ed war gerade bad Laubhüttenfeft, und fo fanden 
wir denn dit an ber Wordermauer der jüdifchen 
Wohnungen überall - Lauben, aus Weiden: und ans 
deren Zweigen errichtet, Eben fo ließen fi auch 
die Jubendörfer, durch welche wir kamen, fogleich 
an einer, von einem Haus quer über die Straße 
nah dem gegenüberfichenden, gezogenen Schnur, 
„Naboth“ genannt, erkennen; das Dorf wird hier 
durch nämlich, nad) einer Talmudiſchen Fiction, zu 
einer feiten Stadt mit Mauern, und in einer folchen 
ift es erlaubt, Laften, wie z. B. ihr Gebetbuch, nach 
jedem Ort innerhalb ber Mauern zu tragen. (©. 
Seremiad 17, 8. 21.) Im Innern der Häufer 
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fehlte die Mayorah ?) an den Whürpoften niemals, 
und in manchen fahen wir in der nad Dften liegen: 
den Wand eine Tafel befeftigt, auf welcher mit gro- 
Sen Buchſtaben das Wort „Metrah“ (Dften)**) ges 
fhrieben ftand. Es wird hierdurch die Richtung, in 
welcher Serufalem liegt, wohin fie ſtets bei dem Be: 
ten das Geficht Fehren, angebeutet. (Dan. 6,8. 10.) ***) 
Das Land ift voll von Juden, Czernowitz, bie 
Hauptftabt der Bulowina, liegt auf einer Ans 
höhe, von wo man bie Ausſicht auf eine fchöne, 
vom Pruth durchſchnittene Ebene hat. — Hinter 
G. wohnten bie Reiſenden in dem Dorfe Sag» 
linsfi in einer Synagoge dem Schluß des Laubhüts 
tenfeftes bei. „Die Weiſe, in ber die Juben dies 
Feſt zu Ehren Gottes begingen, war merkwürdig 
genug. Die fämmtlichen Gefeges » Rollen wurden 
aus ber Bundeslade der Synagoge genommen und 
auderwählten Perfonen übergeben, bie fie in Procefs 
fion im Xempel umbertrugen, während bad Bolt 
fih an fie drängte, um die Rollen zu füffen. Dann 
fellten fie fich vor der Bundeslade auf, und fo bald 
das Zeichen gegeben war: „Sage den Kindern Iſraels, 
daß fie vormärtd gehen,” fo begannen fie ein höchft 
phantaftiiched Tanzen und Springen, bad mit Ges 
fang begleitet wurde. Der alte 'grauhaarige Rabbi 
nahm hieran den lebhafteften Theil. Die Gercmonie 


wurde fieben Mal wiederholt und die ganze Vers 


fammlung gab mit einem gewiffen heitern Humor 
durch wiederholtes Haͤndeklatſchen ihre Freude zu ers 
tennen: Einige flimmten aud von Zeit zu Zeit in 
den Gefang ein. Am andern Zage reiften wir nad 
Zarnopol ab, einer nicht unbeträchtlichen Stabt, 
die an einem See liegt, und mehrere ‚öffentliche Ges 
baͤude, unter- anderen eine Erziehungs: Anftalt (Aka⸗ 
demie) für junge Männer hat. Die juͤdiſche Bevoͤl⸗ 
kerung beläuft fi auf 2000 Familien: die Anhän- 
ger ber neuen Synagoge find fehr zahlreich, in⸗ 
dem fich die achtbarfte Hälfte der Juden ihr anges 
ſchloſſen hat. Ein jüdifher Privatmann, der wäh: 
rend unferer Anwefenheit ftarb, war ber Urheber dies 
ſes Wechfeld, Die Anhänger diefer Synagoge bes 


°) Mefufa! Redakt. 

*0) Miſtach! Redakt. 
ve). Soll heißen Dan. 6, 11. Siehe übrigens ſchon 
Salomo's Gebet bei der Tempeleinweihtung # * 8,48, 

ebaft, 


baupten, daß ber Glaube an einen Meffiad fein 
urfprünglicher Glaubensartitel des Judaismus war: 
ihr Meffiad ift ihmen die politifde Emancipas 
tion. Den Talmud verwerfen fie gänzlich, zugleich 
aber auch dad alte Zeflament: gleichwol wollen fie 
nicht als Ungläubige gelten (obgleich fie wenigftens 
gewiß feine Juden mehr find) und erflären vielmehr, 
daß fie ernſtlich danach ftreben, Gott als ben Bas 
ter, im Geift und’ in ber Wahrheit, zu verehren. 
Uebrigend beobachten fie alle äußerliche jüdifche Ges 
bräuche, wenn fie diefelben auch ald Thorheit verwer⸗ 
fen. Die alte jüdifche Schule in Zarnopol ift das 
gegen wegen ihres grafjen Aberglaubensd merkwürdig. 
Den Tanz, zu Ehren bed Geſetzes, fahen wir hier 
phantaftifcher, als irgend wo, ausführen, und in eis 
ner Synagoge kamen nicht weniger ald 36 Geſetzes⸗ 
rollen zum Vorſchein. Man führte und auf den Bes 
gräbnißplag, zu dem Grabe einer, vor 200 Jahren 
geftorbenen, Zübin, der Eochter eines Rabbi, welche 
Wunder thun foll: „Hunderte, fagten fie, „find 
baburd geheilt worden, daß fie zu ihr beteten.“ 
Wir verließen T. gerade zu ber Zeit, wo man ben 
großen Reformator. der neuen Synagoge zu Grabe 
geleitete.*) In einem Dorfe, Namens Potcamin, wel: 
ches auf einer, von allen Seiten bewaldeten Anhöhe 
liegt und weithin ſichtbar ift, fragte und cin alter 
Mann: ob wir in Jeruſalem bei den heiligen Graͤ—⸗ 
bern gebetet hätten? Er führte Pred. Sal. 4, 2 an, 
um den Nuten der Gebete zu den Todten zu bewei« 
fen, und brachte zu demfelben Zwed eine Erzählung 
aus dem Talmud bei. Er ſprach fehr ruhig und 
weigerte fich nicht, uns anzuhören, bald indeß vers 
ließ er und, um, wie ich glaube, zu dem Abendges 
bet zu eilen, denn der Synagogen» Diener klopfte 
eben drei Mal an jedes jüdiiche Haus, um anzudeu⸗ 
ten, daß die Berfammlungszeit da ſei. — Wir fas 
men nah. Brody durch eine ebene, fandige Gegend. 
Die Gebäude der Stadt haben nichts Bemerkends 
wertheö, aber die Bevöllerung gewährt einen eigens 
thämlichen Anblid. Die Zahl der jübiihen Einwoh⸗ 
ner (30,000) überfteigt die der Ehriften (10,000) um 
das Dreifachez in der ganzen Stadt giebt es num 
3 Kirchen, dagegen bat fie aber nicht weniger‘ als 


*) Hiermit iſt offenbar ber zu dieſer Zeit verſtorbene 
Sofeph Perl gemeint, Redakt. 
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150 Synagogen. Auf allen Straßen ſieht man ſaſt 
nur Juden: die Männer mit hohen Pelzmügen, uns 
ter denen auf jeder Seite eine lange Haarlode her: 
abgeht, die Frauen, felbft die ärmften, in einem reis 
chen Kopfpuß, der und an Jeſaias 3, 19, erinnerte. 
Die Märkte find jüdifh: man ſieht einen Fifchmarkt, 
einen Grünmarkt u. f. w., wo nur jüdifhe Männer 
und Frauen zu fehen: find; fie befigen auch ein eiges 
ned Hofpital. Auf dem Poftamt wurden bie auf 
die Briefe bezüglichen Bemerkungen nicht allein in 
deutfcher und polnifcher, fondern auch in hebräifcher 
Sprache niebergefehrieben. Die Haupt: Synagoge 
nähert fih im Innern bem gothiſchen · Kirchenftil: 
ihr Dad) wird von vier maſſiven Pfeilern getragen 
und ſie ift fo geräumig, daß fie 5000 Perfonen faßt. 
Ueberall bangen maffive Leuchter von der Dede herab. 
Zugleich entbehrt die Stadt gänzlich des orientaliz 
fchen Gepräges, bad man von einer aͤcht jübifchen 
Stadt erwartet: fie ift ein reiner Handelsplatz und 
ihre Sitten find durhaus europäifh. Was den res 
ligiöfen Zuftand betrifft, fo erlernen Viele das He: 
bräifche, das wir felbft von einigen Knaben reden 
hörten; die neue Schule hat indeß viele Anhänger 
und ihr Einfluß auf die jüngere Generation ift groß. 
Den Sabbat brachten wir in einer ber am. ber Heer: 
firaße liegenden jüdifhen Schenken zu, einem eigen: 
thümlichen Gebäude, wie fie burd ganz Polen ans 


zutreffen find, die an dem einen Ende die Zimmer 


für Menfchen enthalten, während der ganze übrige 
Theil des hoch bedachten Haufes für Vieh und Was 
gen eingerichtet if. — Bir erreichten Lemberg am 
Montag. Die jüdifche Bevölkerung ift aud hier 
groß, größer ſelbſt, als in Brody, verliert ſich jedoch 
fhon mehr unter ber chriſtlichen Bevölkerung von 
100,000 Seelen. Sie ift im Ganzen arm und ihr 
"eigenes Viertel gewährt einen ungünftigen Anblid, 
Anhänger ber neuen Synagoge giebt es. auch bier, 
Am 11. Oct. erreihten wir Krakau. Das Bier: 
tel, in welchem die ‚Juden allein wohnen bürfen, 
führt den Namen Gafimir und ift von ber übrigen 
Stadt durd einen Heinen Fluß „die Heine Weich: 
ſel“ getrennt. . Die Zahl ber Juden wird auf :22,000 
geſchaͤtzt, außerdem leben etwa noch 10,000 auf dem 
Krakauifchen Gebiet. Die römifch » Fatholifche Bes 
völkerung behandelt jene mit großer Beradhtung, und 
nach einer Regierungs » Verorbnung darf fein Jude 
eine Nacht in einem andern Viertel ald in Eafimir 


zubringen. Wir erreichten Breslau am 16. Deto⸗ 
ber; obgleich wir noch Feine Zeit hatten, irgend eis 
nen Juden aufjufucben, fo bemerften wir doc fps 
gleich die fehr liberale Stimmung ber preußiſchen 
Juden.’ — 

Merkwürdig ift das Zugeſtaͤndniß, welches bie 
ſchottiſche Miffion zum Schluffe hinzufügt: „Wahre 
Belehrung zum Chriſtenthume ift die feltenfie Sache, 
die wir antreffen!’ 

Aus Mähren. Im Jänner. (Privatmitth.) 
Die Angelegenheiten der mährifhen Gemeinden find 
in diefen Blättern im lebten Viertel des vergangenen 
Jahres öfterd gewürdigt worden. Ohne in eine Vers 
gleihung mit unfern Schweſterprovinzen eingehen, 
und daraus unfern Rüdftand ind gehörige Licht ſetzen 
zu wollen, wie bies ein, allerdings gut unterrichtes 
ter, Gortefpondent aus Wien gethan, befchränfe ich 
mich auf die Mittheilung eines fehr intereffans 
ten Actenftüdes, welches auf unfere religiöfen 
Angelegenheiten fo mächtig influirte, und mehr denn 
in Einer Beziehung befannt zu werden verdient. Es 
ift dies ein Bericht des verftorbenen Landesrabbinen 
Marcus Benedikt an die mähr. fchlef. Landesre⸗ 
gierung. Diefer Bericht enthält das Gutachten des 
Landrabbinen über mehrere, ihm von ber Regierung 
im Sabre 1920 vorgelegte Fragen. Der Bericht bes 
trifft 4) die Rabbinen, ihre Studien, ihre Befaͤhi⸗ 
gung und ihre Wahl; 2) den Religionsunterrichtz 
3) den Gotteödienft, und lautet wie folgt: *) 

I) „In Anbetracht, daß das langwierige, auds 
gebehnte Studium, wodurch fich ein Individuum zum 
Rabbinen qualificiren kann, wenigſtens einen Zeit 
raum von 20 Jahren koſtet; fo ift fchon hieraus 
fattfam erwiefen, daß unter ber gefammiten jüdifchen 
Jugend, welche die deutſchen Schulgegenftände, und 
bie derfelben zugewieſenen Religionstenntniffe beim 
Antritt des zehnten Jahres fich eigen gemacht, und 
zur Einholung deö Gymnafial» und philofophifchen 
Studiums nod eine Zeitfrift von 9 Jahren bedarf, 
nab derfelben Bollbringung zu jeder Wiffenfchaft 
geeigneter iſt, als zum beginnenden Studium für 
einen Rabbinen, weil jene fürzere Zeit braucht, und 


‘) Man wieb bie holpernde, oft unrichtige Soreqh⸗ 
dem GSecretär des alten Rabbi verzeihen. Ich babe 
hierin nichts aͤndern können. Correſp. 
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rortbeilhaftere, glänzenbere Ausfichten gewährt; bies 
feö aber, ald ein abgefondertes, unb wenig Vortheile 
gewährended Studium zu betradhten ift, und fi 
kaum ein einziges Individuum finden wird, welches 
die berrlichften und glängendften Ausfichten verach⸗ 
tend, ſich entfchließen möchte, ſich zu einem befondern, 
eigenen, fo viele Jahre dauernden Stubium anſchik⸗ 
fen zu wollen, oder zu können, weil die jugendlichen 
Anlagen und Fähigkeiten ſchon vorüber find. 


Um aber mit ber Zeit mit philofophifchen Kennt: 
niffen ausgerüftete Kandidaten des Rabbinenwefend 
gewinnen zu können, glaube ich gehorfamft vorfchlas 
gen zu müffen, daß jene jungen Leute, bie ſich zu 
Rabbinen qualificiren wollen, während ihrer fleißigen 
Berwendung in der hebräifchen Literatur, ald Kennts 
2.iß der Bibel, ber Propheten und des Talmuds, 
bis zur Erreihung bes 19. Jahres geflattet werde, 
alle Gpmnafialgegenftände, ſowol deutſche als latei⸗ 
nifche, privat fludiren, und .öffentlih Prüfung mas 
en zu dürfen, um hernach bis zum zurüdgelegten 
21. Jahre die Philofophie oͤffentlich fludiren, und 
- noch weitere fieben Jahre für das Rigorofum eines 
Rabbinen benügen zu koͤnnen. 


Zu einer Rabbinenftelle gelangen die Candidaten 
auf folgende Weife: Die Gemeindevorfteher bemühen 
fi, ein für fie taugliched, in beftem Rufe ftehendes, 
frommes, fleißiges und wohlgeſittetes, verbeirathetes 
Individuum zu erforfchen, welches fie unter ber Be: 
dingung zum Rabbinen wählen, daß es vorläufig 
meiner mit ihm vorzunehmenden Prüfung ſich unter: 
ziehe, und barin fehr gut beftehen müffe. Diefe Prü: 
fung, die manchmal mehrere Wochen dauert, beftehet 
darin, daß ich mich fattfam überzeuge,. daß ein fol: 
her Gandidat fehr gut erlernt habe: 

l) die vier Turim. 

2) die Bibel, die Propheten, Hagiographen, mit 
den beträchtlichen Gommentatoren; dann die Dogma: 
tik und Theoſophie, befonders die 2 Bücher Chobat 
Hallebabot und Ifarim, u 

Beftehet er hierin gut, fo wirb ihm bas Zeug: 
niß, daß er ald Rabbine für jede Judengemeinde, 
die feiner nöthig hat, und ihn aufzunehmen wuͤnſcht, 
tauglich fei, von mir ertheilt, worauf alſo derſelbe 
die ihm angetragene Rabbinenftelle übernimmt. 

Sein Beruf ift, alle, über die in der Beilage 
B. erwähnten Gegenftände täglich mehrmal ſich erge⸗ 


benden, "Zweifel, unb gar zu oft*) biesfalls entſte⸗ 
henden Fragen zu beantworten, bie Erziehung und 
Bildung der Jugend zu fördern, bie Ruhe und Eis 
nigfeit der Gemeinde zu erhalten, über die Ausüs 
bung ber Religiondceremonien innerhalb und außer⸗ 
halb der Synagoge zu wachen, einige Mal im Jahre 
in der Synagoge öffentliche, auf fromme Wege fuͤh— 
rende Belehrungen und herzrührende Predigten zu 
halten. 

2) Der Religionsunterricht der Jugend Tann zum 
Theile nach Art eines in der deutfchen, oder fonftis 
gen Landesſprache zu verfaffenden Katechismus ers 
theilt werben; obwol zu vermuthen ift, daß ein der⸗ 
lei gearteter Unterricht für die männlihe Jugend, 
welche doch dad Studium der fünf. Bücher Mofis 
und der heiligen Schriften fich eigen machen muß, 


und ſchon hieraus den moſaiſchen Religiondunterricht, 


im ausgebehnten Sinne, ſowol wegen Darftellung 


-der göttlichen .Wunderthaten ald der guten Sitten 


vollfommen genießt, — entbehrlich wäre, To ift es 
doch nicht zu verkennen, daß der in Frage ſtehende 
Katechismus wegen feiner Bündigkeit, Kürze und 
ber foftematifchen Abfaffung nutzbar, und fürd Ges 
daͤchtniß als Hilfsbuch zur Anwendung geeignet ſei. 
Zu dem Ende lege ich gehorſamſt auf hohes Gubers 
nialverlangen einen, unter meiner Anleitung verfer- 
tigten, in 3 Theilen beftehenden Katechismus °°) sub 
C in Manufeript, welches laut Beilage D ber bos 
hen Genfur bereit übergeben wurde, zur hohen Eins 
ficht und gefälligen Beurtheilung vor, weil in Anbes 
tracht der hier zurüdfolgenden Berlinifchen, Katechids 
men, obmwol ſolche fehr faßlich und vortrefflich beat 
beitet find, ich dennoch Anftand zu nehmen finde, 
da darin manche Stellen irrig gegeben ſind.“ 

Man fieht hieraus, daß diefer, wiewol fehr rigos 
roſe Rabbi, fi in mandye Accomodation einließ, und 
in Beziehung auf die Bildung der Rabbinatscandi- 
daten Gonceffionen machte, auf welche fein Nadhfols 
ger nicht eingehen würde, da ihm bad Deutſche noch 
immer unjüdifch erfcheint. Die Vorſchlaͤge des ſel. 
Landrabbinen rüdjichtlich der Studienfolge der Can⸗ 





2) So ſteht wörtlich im Driginal. Cort. 

»*) Dieſer Katechismus hat den Sohn des ſel. Be⸗ 
richterſiattets, Hrn. Naphtali Benedikt, Rabbinen im 
Schaffa, zum Verfaſſer. Er iſt vor 15 Jahren gedtuckt 
worden. Cort. 


didaten, find natuͤrlich unausfuͤhrbar, darum ift auch 
alle und jede Umſtaltung bis auf den heutigen Tag 
unterblieben. Indem ich die Fortſetzung bed Bene: 
diktifchen Berichtes für meinen naͤchſten Brief auf 
fpare, mache id nur noch auf bie Behutfamkeit aufs 
merkſam, mit welcher der Berichterftatter die moder⸗ 
nen Kandidaten und Religionsbücder unzulaͤnglich 
machen wollte. 


Brünn, 18. Ian. (Privatmitth.) Bor einigen 
Tagen ftarb zu Neuraudnig Joſeph Fleſch, be 
Tannt durch feine hebräifche Ueberfegung zweier Phi: 
loniſcher Schriften. Im die Landauifhe Bibel find 
viele Erklärungen einzelner Schriftftellen, dann ein 
alphabetarifches Verzeichniß aller, um die hebräifche 
Literatur verdienten Männer. von ihm aufgenommen. 
Er ſchrieb einen correften, aber etwas harten hebräi: 
{hen Styl. Als wohlhabender Kaufmann betrieb er 
die Schriftftellerei zu feiner eigenen Erholung und 
Erheiterung. Er fol zur Gründung einer hebräi: 
ſchen Schule ein bedeutendes Vermaͤchtniß hinterlaffen 
haben, worüber naͤchſtens das Nähere, _ 


Ziterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 2. Febr. (Privatmitth.) Für bie 
bekannte Preisbewerbung in Bezug auf Jugend» und 
Bolksſchriften find bei uns drei Manufcripte, ſaͤmmt⸗ 
Lich erzählenden Inhalts, eingelaufen. Wir werden fie 
ben Heren Preistichtern zufenden. 

Berlin, 25. Jam. (Privatmitth.) Allhier iſt eine 
Eubferiptionseinladung von einer neuen Ausgabe bes 
Buches Cuſari mit einer deutfchen Ueberfegung und’ eis 
nem fortlaufenden deutihen Kommentar von den Candd. 
rabb. HH. Heymann Folomwicz und David Gaffel 
erfchienen. Sie erfcheine in 6 Lieff., Preis 3 Thaler. 
Die eine Seite enthält eine Probe, bie fehr viel vers 
ſpricht, nur ſchienen uns einige ſprachliche Bemerkun—⸗ 
gen im Bekannten ſich zu bewegen. In Kommentarien 
follte an Linguiſtiſchem nur das Ungewoͤhnliche, Aus: 
nahmsweiſe, Seltene erörtert, das Uebrige der Rerigraphie 
und Grammatif überlaffen werden, «8 fei denn, eine 
Ausgabe fei zum Schulgebraudhe beftimmt, mas hier nicht 
der Fall if. Ferner wünfchten wir die Anmerkungszah⸗ 
len aus em Texte gänzlich hinweg, weil biefe flören, 
und, da der Zert in Verſe abgetheilt ift, ſich die Anmerf. 
leicht danach orbnen laffen. 


Tages - Contröle. 


Prager Zuftändbe, 
Zweiter Artikel, 


Hat ſich der erfte Artitel, ber vor zwei Jahren 
unter diefem Titel in d. BI; erfchienen mit der Ents 
ftehungsgefchichte des erften Tempels für den gere—⸗ 
gelten Gotteödienft befaßt, und wurde zum Schluffe 
der Wunfch ausgefprochen, daß dieſes einmal geges 
bene Beifpiel bald Nahahmung finden möge: fo 
follte der zweite Artikel füglih mit dem Berichte 
über die Errichtung eined zweiten Tempels beginnen, 
und wie gerne thäten wir es, beurkundeten ſich 
nicht auch in unferer Mitte die Folgen ber Engbers 
zigkeit, jener wahrhaft babyloniihen Gefangenfchaft, 
die einerfeitd in. ihrer Gedankenlofigkeit nichts als 
ihre verlegte Eitelkeit, andererfeitd in .ihrer Wer 
derbtheit nicht3 als ihr bedrohtes Intereſſe ind Auge 
zu faffen im Stande ift. — Frägt man nun, warum 
ed bei uns mit der Ginrichtung eines zweiten Got: 
teshauſes Behufs der Regulirung ber Gebete, und 
ber Einführung deutſcher Vorträge nicht zu Stande 
fomme, fo erhält man zur Antwort: ed fehle an — 
Geld. Nun könnten wir freilih genau nachweiſen, 
daß es bei vielen derjenigen, welche dieſes behaups 
ten, das Geld das nicht ift, woran es ihnen fehlt; 
wir koͤnnten fehr jiegreich darthun, daß das Abfchaf: 
fen der unanftändigen Gefänge Seitens der Vorbe— 
ter, des noch unanftändigeren Gefhwäges Seitens 
ber Gemeinde, des Berauftionirend der Mizwot 
u. f. w. feiner großen Kapitalien bedarf, wir könn: 
ten ohne viel Aufwand von Wit die Sonderbarkeit 
ber Gefühldrihtung derjenigen lächerlich machen, die 
fih einbilben durch das Beibehalten folder Miß— 
bräuche ihre Anbhänglichfeit am guten Alten an den 
Tag zu legen: body ift es heute unfere Abficht, blos 
den Fortfchritt, auf welchem unfere Gemeinde ber - 
griffen ift, zu erwähnen, und wir wollen denjenigen, 
die fih zurüd halten, oder widerſtehen, gerne Zeit 





laſſen, damit fie zur Einfiht fommen, wie es beffer 


fei, fi mit ihren Mitteln und ihrem Einfluß, ftatt 
fie zur Befriedigung irgend eimer vornehmen Laune 
zu mißbrauchen, dem allgemein herrfchenden Streben 
nad dem Befferen anzufchließen. — Und fo wollen 


J wir wieber auf unferen Tempel zurüd kommen, der, 
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obwol er noch auf einen zweiten ähnlichen wartet, 
und troß eines bie und ba eingetretenen lächer: 
lichen *) Abfalles, durch feinen immer zunehmenden 
Beſuch zur Genüge beweift, wie tiefe Wurzeln dad 
Bedürfniß nach einer edleren Geftaltung des Gottes: 
dienftes bei der großen Mehrzahl der Gemeinde ge: 
fhlagen; und fowol durch die theilweiſe Befriedi: 
gung dieſes Bedürfniffes, als auch durd den Ge: 
meinfinn, den der Verein zur Regelung des Gottes: 
dienfted, durch eben dieſen erften Vereinigungsver— 
fuch hervorgerufen, haben ſich die Begründer des 
neuen Tempels ein unvergeßliched Denkmal in unfe: 
rer Gemeinde begründet. Freilich darf man fich die: 
fen Gemeinfinn noch nicht ald zu einem Rieſen bers 
angewachfen denken, der den ganzen Sauerteig von 
Mifbräuhen und Gorruption wie mit einem Zauber: 
fchlage wegzublafen im Stande wäre, er hat ed im 
Allgemeinen noch immer nicht weiter gebradht, ald 
zur Verfiherung des guten Willens und allenfalls 
zu einer IJeremiade über Mangel an Gemein: 
finn, indeffen haben auch ſchon diefe winzigen Ans 
fange ihre gute Wirkung geäußert. Denn fonnte 
man früher mit feiner Sache recht vorwärts fom: 
men, mußte man fogar beftehende Inftitute ihrem 
Berfalle entgegen geben fehen, weil fih Niemand 
finden ließ, der ſich ohne Ausſicht auf einen perſoͤn⸗ 
lichen Vortheil mit etwas Gemeinnüsigem befaffen 
wollte: fo fieht man jetzt Männer, beren Zeit durch 
audgebreitete Gefchäfte in Anfpruch genommen wird, 
doch die größte Thätigkeit dem Gemeindewohle zus 
wenden. Bei dieſem erwachenden Gemeinfinne war 
es möglih, daß zugleich mit der Errichtung bes 





*) Wir können es uns nicht Übel nehmen laffen, «6 
für lächerlich zu finden, wenn Jemand, der in Privatges 
ſchaͤfte vertieft, den Gang der Ereigniffe nur vom Hoͤren⸗ 
fagen kennt, und die Forrfchritte im Judenthum nur 
dann. gutzuheißen gewohnt iſt, wenn fie aus dem Be 
quemlichkeitspringipe entipringen, aller Welt feinen eige⸗ 
nen Kopf alıffegen will, und fih auf fein langjähriges 
Nachdenken in Religionsfadhen berufend mit Sad und 
Pad davonläuft, wenn irgend einige im Intereffe des 
Judenthums Eräftig gefprochene Worte „von Dero Gna: 
den zartem Matronens Magen zu hart befunden wur: 
den.” Bei foldyen Gelegenheiten kann man fich aber 
auch von dem gefunden Sinne der Menge überzeugen, 
die eim ſolches Benehmen für etwas mehr als laͤcher⸗ 
tid hält. Eorrefp. 


neuen Bethaufes es den vereinten Bemühungen uns 
fered verehrten Gemeindevorfteherd Herrn M. 3. 
Landau und Heren Ludwig Pollak's unter ber Pros 
teftorate Sr. Erc. des Oberflburggrafen Herrn Gras 
fen von Chottek die ifraelitifche Kleinkinderbewahrs 
anftalt ind Leben zu rufen; unb wenn man bie ei: 
flungen diefer mit Aufmerffamfeit betrachtet, fo muß 
man bie Verdienfte des Herrn Brandeis, der fih 
mit feiner Gattin dem mühevollen Gefchäfte des 
Kleinkfinderunterrichtes mit fo vielem Erfolge widmet, 
anerkennen, nebftbei aber auch den würdigen Frauen 
und Männern, bie ſich vereint den Gründern ber 
Auffiht und Leitung der Inflituts= Angelegenheiten 
widmen, und es dabei weder an Geld noch ander: 


weitigen Unterflügungen fehlen laffen, den Dank al - 


ler Menfchenfreunde abflatten. — 
(Schluß folgt.) 


Correfponden;. 





Dresden, Dezember *). 


Es ift das fchöne Vorrecht der Allg. Zeit. des Ju— 
denthums, einen Denkſtein aud dem und jenem Edlen 
aus der Mitte Iſraels zu fegen, deifen Andenken andersmo 
unbeleuchtet vorüberginge. Sie werden dem folgenden 
Nektolog eines Biedermannes gewiß einen Raum vergöns 
nen, da er einen nicht unwichtigen Beitrag zur Ges 
ſchichte einer eben erſt vergangenen Zeitperiode bietet, und 
einem Manne gilt, der 25 Jahre dee Dresdener Ges 
meinde in den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen vorftand, 


Ein ſchmerzliches Bedauern erregte Im unferer Ge⸗ 
meinde das am 25. Nov. (18. Kislev) erfolgte Hinfcheis 
den des Aelteſten Kaim Samuel, eines Frommen, 
welcher zu feiner Lebensaufgabe nicht allein Gehorfam 
gegen die Gebote unferes Glaubens machte, fondern auch 
eine Präftige, unabläffige Thätigkeit für das Wohl feiner 
Mitbruͤder. Ein Sohn redlicher Eltern, melde ihm 
keine glängende, aber eine wahrhaft trefflihe Erziehung 
im Glauben und in der Moral gaben, glaubte er dieſen 
feinen Dank nicht beffer darbringen zu können, als wenn 


*) Nicht von unferm gewöhnlichen Dresdener Correſp. 
Redaklt. 
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er durch eignes, mufterhäftes Leben ben Segen der Mit: 
welt aud für feine Erzieher verdienen könnte”). Brühe, 
ſchon in der fhönften Jünglingszeit ward er der Welt: 
kenntniß, der Erfahrung nahe gebraht. Denn von feis 
nem fechzebnten Jahre an unternahm er «6, feine Nah: 
tung fich felbft zu erwerben. Und der Allgütige ſchenkte 
ibm feinen Segen hierzu in fo vollem Mafe, daß +6 ihm 
ein Leichtes war, feiner Mutter wie feiner ganzen Familie 
Unterhalt zu verfhaffen, was bei dem engen Gebiet, auf 
welches der Erwerb der fähfifhen Juden, alfo anfangs 
auch der feinige ſich befchränkte, keine geringe Aufgabe 
war, zumal für denjenigen, dem das Geſchaͤft erſt Ver— 
mögen bringen mußte. Aber er erfannte auch ſtets, daß 
eine hoͤhere Hand ihn fpeife! Darum verließ kein Duͤrf⸗ 
tiger darbend fein Haus, und pünktlich hielt er barauf, 
den zehnten Theil feines Einkommens zu milden Gaben 
zu verwenden; ja, wenn jemand fein reichlich gefpendetes 
Almofen ruͤhmte, erwiederte er ſtets befcheiden: „Es if 
nicht mein Eigentum, fondern Gottes, weiches ich vers 
theile. — Durch ſolchen untadelhaften Wandel wie durch 
zahlreiche Beweiſe feiner Menſchenliebe gewann er bald 
die Achtung feiner iſtaelitiſchen Mitbrüder zu Dresden, 
welche ihn im Jahte 1806 zum Deputirten und Bei 
figer des Gemeindevorftands erwäblten; eine Stellung, 
welche in der damaligen Kriegsperiode, bei der bedeuten: 
ben, dee Gemeinde aufgelegten Gontribution, bie größte 
Thätigkeit in Aniprud nabm. Aber auch das Vertrauen 
der Behörden und der hoͤchſten Staatsbeamten, vor denen 
er fledenios daftand, erwarb er in fo hohem Grade, daß 
ihm im Sabre 1811 das Privilegium von koͤniglicher 
Hand ertheilt ward, ein offenes Juwelengeſchaͤft beginnen 
zu dürfen. Bei dem Morte „Privitegium‘’ erinnert fich 
der Lefer vielleicht an die Hofiuden des vergangenen Jahr: 
hunderts und an das Betragen, welches diefe gewöhnlich 
annahmen. Aber der Verewigte mar meit entfernt, ſich 
durch die Gunſt des Güde feinen Brüdern entfremden 
zu laffen. Den erften, deutlichen Beweis diefer Art lies 
fort die Aufhebung bes Leibzolls und fonftiger 
Merfonalabgaben der preufifhen Juden mährend der 
Leipziger Meſſe. Wie groß der Antheil war, wilden der 
BVerftorbene an dieſer Maßregel hatte, mag der Dank be: 
zeugen, welchen die Vorſteher der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Berlin kurze Beit nah Bekanntmachung diefes Bes 
freiungsgefeges ibm abftatteten. Das befhalb an ihn ges 
richtete Schreiben lautet wörtlich: 


Hochedelgeborner, 
Hochzuverehrender Herr! 
Here D. I. Rieß, ein ſehr geehrtes Mitglied unferer 
Gemeinde, hat uns mit der Nachricht erfreut, daß 


*) ya mo ins „br mr pas mar der Wahls 
ſpruch, wodurch auch er feine Kinder zur Befolgung der ibnen 
—— Lebensregeln oft anfeuerte, indem er ihre kindliche 

anfbarfeit für den Tugendzweck mit anzuregen zen 
orrefp. 


— — — — — — 


bie Koͤnigl. Saͤchſ. Regierung bie Abgaben des Zus 
den=keib: 3olls nunmehr audy für die Preuß. Unters 
tbanen aufgehoben bat. — So angenehm dieſe Nach— 
richt an und für ſich ift, um fo erfreulicher war es 
uns von Deren Rieß zu erfahren, daß bie Judens 
haften diefe Befreiung Ihrer Thaͤtigkeit mit zu vers 
danken baben, indem Sie fi) mit einem ausgezeich⸗ 
neten Eifer mit rüdfichtlofem Beftreben bemüht has 
ben, diefe drüdende und ſchmaͤhende Feffel Ihren Mit: 
brüdern abnehmen zu helfen. Empfangen Sie dafür 
unfen und aller Woblgefinnten berzlihen Dank mit 
ber Verfiherung, daß wir den Dienft nah feinem 
ganzen Werth und Umfang zu fchägen, und Em, 
Hochedelgeb. Berdienft zu würdigen wiſſen. 


Mit diefen Gefinnungen unterzeichnen wir uns 
Emw. Hochedelgeboten 
: i ganz ergebene 
Berlin, 24. Gebr. 1812. die Aeiteften der Judenſchaft 
David Henoch, Bendir, Friedländer, Gumpertz. 


Aber auch für feine fächfifhen Glaubensgenoffen uns 
terließ er nichts, mas die Lage der Einzelnen erleichtern 
konnte. Denn Maßregeln für das Ganze auszuwirken, 
daran war wol in einer Zeit nicht zu denfen, wo ein 
Geſetz mie das befannte Wuchermandat von 1811, wel: 
es erſt die dritte conflitutionelle Ständeverfammlung 
vor Kurzem aufgehoben hat, zum Vorſchein kam; waͤh— 
rend die Juden anderer Staaten immer böher bis auf 
bie Stufe bürgerlicher Gleichheit geftiegen waren. Aber 
welcher unbefangene Beurtbeiler wird jenen Eifer in Ab: 
rede ftellen, den er ungetheilt für alle feine Mitbrüder 
offenbarte, fo oft der Augenblid des Handelns erſchien? 
Und gerade für feine Vaterſtadt hätte er denfelben unters 
drücke? Mein! die Gemeinde felbft bezeugte das Gegen: 
theil durch das Vertrauen, womit fie im naͤchſten Jahre 
1813 ihn faft mit Stimmeneinhelligteit — eine einzige 
Stimme fehlte — zum Aelteſten wählte. Wittwen und 
Waifen, denen er Bormund und Vater war, die Hälflos 
fen, deren er Beinen abwies, fo oft fie feinen Beiſtand 
anfpradıen, fie mögen entſcheiden, ob er diefe® Vertrauen 
nicht rechrfertigtel Mit dem ſchoͤnſten Selbſtbewußtſein 
konnte er täglich dem Herrn den Dank für die Befreiung 
der Gefeffelten ausfprehen. Denn hundert Kerkerthüren 
wurden duch feine Fürbitten den Schmachtenden geöffs 
net. Er fparte biefe nie, unterfuchte felber zuvor, ob 
der Arme ihrer würdig war, weil er mol einfah, tie 
leicht diefer auf Abwege gerathen Eonnte, melde nicht 
weit vom ſchmalen Wege, ben bie ſtrenge Geſetzgebung 
ben Juden vorgezeichnet hatte. Dftmals verlieh er des 
halb des Nachts fein Lager, und die Vorwuͤrfe einer oder 
der andern Behörde, melde ſich beklagte, durch ihm fo 
oft beläftigt zu werden, ermwiederte er mit jenem froms 
men Lächeln, melde das Selbfigefühl bei einer mißver⸗ 
flandenen Wohlthat hervorruft. Er bemerkte oft „daß 
jenes flille Wirken für den Verlaſſenen fehr Noth thue, 
mobei weder Ruhm noch Auszeichnung zu gewinnen fel.’ 
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Doch vernadpläffigte er darum nie das Gemeinwohl, wenn 
die Umftände günflig waren. Aber waren fie es zu jener 
Zeit in Sadhfen? Das fremde Gouvernement zeigte nur 
einen Schein von Milde, als es den Leibzoll für 
fremde Juden aufhobz nur einen Schein! denn wer 
die frühere Geſchichte der Verfonalabgaben kennt, der 
wird den wahren Geift dieſes Geſetzes wahrnehmen, und 


den bort ausgefprodhenen Grund nicht mißverflehen. | 


Der Poſener Friede und der Beitritt Sachſens zum 
Mbeinbunde hatte den Leibzoll für die Juden in allen 
Staaten ber Verbündeten Napoleons nad und nad) abs 
geſchafft. Rußland blieb davon ausgefchloffen, nahm 
aber fogleih Antheil an der faft allgemein gewordenen 
Mafregel, fo bald es in Sachſen gebot. Die Politik 
verfäumte aud) nicht die Glaufel anzubängen, daß für 
die fächfifhen Juden Altes beim Alten bleibe. Geſetzt 
aber auch, die bürgerliche Stellung der Sfracliten wäre 
von dem fremden Gefepgeber verbeffert worden, fo hätte 
ja vermuthlich die wieder eingefegte frühere Regierung 
den früheren Beflimmungen wieder Gültigkeit verliehen, 
Erfannte fie ja viele der vom Gouvernement erlaffenen 
Verordnungen nicht an; und man hätte fich geſcheut, 
700 Individuen Rechte zu entziehen, gegen welche bie 
Bünfte noch vor einigen Jahren fit hartnädig geſtraͤubt 
haben? — Dagegen that Kaim Samuel, nunmehr er: 
fier Aelteſter, fein Möglichftes zu der Epoche, wo das 
Jubelfeſt des Königs Alles in beitere Stimmung ver: 
feste. Mehrere Eltern wollten ihre Kinder zünftige Ge: 
werbe erlernen laffen, und auf das Geſuch zweier Ges 
meindeglieder fuchte er nebft feinen Kollegen fchriftlih um 
die hierzu noͤthige Erlaubnif an, Durch diefe Bitte und 
feine perfönlice Verwendung bei den ihm mohlmollenden 
Miniftern v. Einfiedel und v. Werthern, weldye er auch 
dafür gewann, erwirkte er folgendes Refcript der Landes: 
regierung an den Stabtrath v. 25. Juli 1818. 
„Friedrich Auyuft, König von Sadıfen. Liebe getreue! 
„Aus der copeilichen Anlage v. 13. Mai d. J. er: 
„sebet ibe des Mehreren, unter welchem Borftellen 
„bei uns die Uelteften der ifrael, Gemeinde allhier, 
„Kalm Samuel und Gonf. um Ertheilung der Er: 
„laubniß für die biefigen ifrael. Kinder zu Etlernung 
„zunftmäßiger Gewerbe fubmiffelt nachgeſucht haben. 
„Wenn Wir nun diefem Anlangen infofern foldyes 
„auf Erreichung eines löblidyen Zweckes, die verbefferte 
„Erziehung der biefigen ifrael. Kinder zu einem nüßs 
„lichen bürgerlichen Leben ‚gerichtet iſt, Statt zu geben 
„gemeint find; fo begehren Wir hiermit, Ihr wollet 
„bie Supplitantın deffen befcheiden, ihnen jedoch ba: 
„bei, daß ein auf dieſe Weiſe aufgebrungener Lehr: 
„ing biermit einen Anfpruh auf Gewährung des 
„‚Meifterrechts bei der Innung, zu der er fich befennt, 
„keineswegs erlange, zugleich eröffnen, die betreffenden 
„Innungen aber in vortommenden Fällen, daß fie 
„dergl. jüdifche Individuen an der Aufnahme und 
„Aufdingung in den refp. Innungen nicht behindern, 
„anveifen. Daran gefhieht unfre Meinung.” 


Aber das Geſchrel der Zunfte gewann bie Oberhand; trotz 
ber Vorftellungen einiger geheimen Räthe und felbft der Mi: 
nifter ward, auf Vortrag der Landesregierung vom 
20. Dit. 1819 das Reſctipt wieder fufpendirt.(vgl. 
EN. v. 1834). — Kräftig hatte der Hingeſchledene indeß 
‚ gewirkt in Allem, was zu milden Zwecken unternommen 
\ wurde, im Bereine mit feinem Freunde, dem toleranten, 
fharffinnigen Oberrabbinen D. Landau ; fo wie er überhaupt 
ftets den Brundfag ausſprach, daß die Vertreter der geiſtlichen 
und meltlihen Macht in ifraelitifhen Gemeinden ſtets in 
Eintracht leben müßten, um dem Staate ‚weder Blößen 
zu zeigen noch Anlaß zum Einfchreiten zu geben. Dages 
gen duldete er durchaus nie einen Eingriff der geiſtlichen 
in die meltliche Autorität, womit ihn das Wohlwollen 
feiner Mitbrüder als ihre Organ bekleidet hatte. 

Lange Zeit hindurch erlitten die Mechtsverhältniffe der 
Gemeinde nicht die geringfte Aenderun.. Im 3. 1825 
erlangte Kaim Samuel die hoͤchſte Etlaubniß, daß fie ein 
Haus zu gemeinfhaftlicen Zwecken befigen dürfe. Der 
Pag zu diefem Gemeindehaufe war in feiner Abweſenheit 
gekauft worden; er felbft aber ſchaffte die zu den Baukoflen 
nöthigen Beiträge durch eine perfönlich bei allen Gemeindes 
gliedern angeftellte Sammlung herbei. Diefes Recht des 
Grundbefige® der Corporation aber war fein unbedeuten: 
der Fortſchritt, ba es ſelbſt noch in der Ständeverfamm: 
lung in den Jahren 1833 — 34 Debatten veranlafte — 
Eine alte Laſt, welche feit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bunberts die Gemeinde drüdte, hat er vorzüglih im J. 
1829 durch wiederholtes Anſuchen, wenigſtens in Betreff 
ber Armen erleichtern helfen. Die Eleineren Leichenſteine 
der Juden wurden naͤmlich von der Abgabe befreit, welche 
bisher alle ohne Ausnahme hatten entrichten müffen. — 
Ein flarkes Augenübel, welche eine mißlungene Operation 
noch verfhlimmerte, veranlaßte ihn dennody keineswegs, 
den Ehrenpoften zu verlaffen, fo viel Schwierigkeiten auch 
damit verbunden waren. Nach wie vor verrichtete er die 
Amtsgefchäfte; nach mie vor war er froh die Armen zu 
befhügen, und nie erließ er ihre Sache vor den Behörden, 
mußte er fi auch, nachdem fein Augenlicht faft ganz ers 
lofhen mar, von. Anderen dorthin leiten laffen. Er un: 
terflügte die Hülfsbedürftigen ſtets mit einer Wärme, die 
es nicht zuließ, an Nichterftätte ein Bedenken gegen ein 
Gemeindeglied zu dußern, wenn er es nicht völlig begrüns 
bet gefunden hatte. Innig freuete er fich, als die Vor⸗ 
ftelungen des Gemeindevorftands zum Theil in Verbindung 
mit den Petitionen des raſtlos thätigen Mendelfohnvereis 
nes eine bedeutende. Verbefjerung der bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Juden in Sachſen in den Jahren 1834 u, 1837 
herbeiführten. - Und erft im 3. 1837, als die neu zu ges 
ftaltende Drganifation der Gemeinde einen bedeutenden 
Kraftaufwand erforderten, während feine Augenkrankheit 
ſich faft bis zur Erblindung gefleigert hatte, — erft dann 

legte er die faſt 25 Jahre lang ihm verlichene Aelteftenftelle 

nieder, Mit ihm fchied fein treuer Umtsgenoffe, der Ban 
kier M. Schie, der in bderfelben Stunde mit ihm a’ 
| feicher etwaͤhlt worden war. 
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Das Bewußtfein, feine Pflicht erfüllt zu haben °) 
und das Vertrauen zu Gott, in beffen Schidungen er 
ſich ohne Klagen fügte, balfen ihm, fein koͤrperliches 
Reiden mit Gleichmuth zu ertragen. Selbſt als zuletzt 
eine ihm völlig entkraͤftende Krankheit ſich dazu gefellte, 
welche feinem tbatenreihen Leben ein Ende machte, kam, 
während des ſechswoͤchentlichen Siechenlagers, auch nicht 
das leiſeſte Murren über feine Lippen. . Sanft, wie fein 
Reben in Gottesfurcht dahin geflofjen war, war auc das 
Laͤcheln, weiches feinen Mund umgab, als der Tod ihn in 
eine: beffere Weit führte, wo gerechter Lohn feiner wartete. 
Die Zahl derer, welche ihn zu feiner Rubellatte begleites 
ten, die trauernde Gemeinde und die heißen Thrinen, 
welche an feinem Grabe floffen, fie bezeugten Ear, daß 
nicht fein frommes Dulden, nicht die feiner Familie ges 
fpendeten Wohlthaten allein es waren, welde fein Leben 
auszeichneten, — wie bie Standrede dieß ausgefprodyen 
hatte — fondern auch die Dienfte, welche er feinen Glau— 
bensgenoffen geleiftet hat. — Friede dem Tugendhaften! 
Friede feinem frommen Andenken! Friede der Gemeinde, 
welche er fdhägte für das ihm ein Vierteljahthundert Tang 
geſchenkte Vertrauen. Und weil Liebe und Großmuth die 
ſchoͤnſten Blüthen feines Lebens waren, fo rufen wir in 
des DVerewigten Namen aus: „Friede auch den Wenigen, 
bie ihn verkannten!“ — 





°) Deutlich befräftigt dieß für unfere Seit ein von dem 
jeßt noch fungirenden, aufgellärten 8. ©. Eultusminiiter 
Sreiberrn v. Carlowig ibm ausgeftelltes Zeugniß, fols 
genden Inhalts: : j 

Herr Kaim Samuel albier, welcher vor feiner Erblin: 
dung einen bedeutenden Yumwelenbandel trieb, und durd diefes 
Gefhäft in ausgebreiteter Verbindung ftand, in mir feit vier 
len Jahren befannt. Zwar babe ich feine Veranlaſſung ges 
babı, mit ibm in Handelsgefchäfte ju fomımen, wol aber vor- 
bin als Minifter des Innern und nachher als Minifter des 
Eultus und öffentlichen Unterrichte, verfchiedentlich die Gelegen: 
beit, die Treue und Thätigkelt fennen zu lernen, wit 
welcher er ſich als Aelteſter der biefigen ifraelitifchen Gemeinde 
der Angelegenbeiten diefer Gemeinde unterzogen bat. Immer 
ift er mir als cin redlicher, einfihriger und unbefan— 
gener Mann erihienen, den ich wegen feiner Gefinnuns 

en und jeht auch noch wegen der Ruhe, wemit er die ihn 

Beirofiene ſchwere Pruͤfung trägt, wahrhaft ſchätze. 

Dieß verſichere ich hierdurch unter eigenhaͤndiger Voll⸗ 
ziehung. 

Dresden, am 26. März 1839, 


‚LS. Hans Georg dv. Garlowig. 





Unzeiger. 


In demſelben werben Unnoncen aller Art gegen I Gr. Geblih⸗ 
rem für die gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift oder beren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Einladung zur Subfeription auf 
eine neue Ausgabe des Eufari 


in correctem Urterte, mit deutfcher Ueber» 
fesung und fortlaufendem, dbeutichen phi— 
loſophiſch-theologiſchen Gommentar, fo 
wie hiſtoriſch-kritiſcher Einleitung herauss 
gegeben von’ 


H. Iolowicz und D. Caſſel 


Rabbinats-Candidaten. 


Das Merk erſcheint von März 1840 an in 6 Liefe— 
rungen # 5 Xhlr,, die in einem Zwiſchentaum von zwei 
Monaten einander folgen. Ale foliden Buchhandlungen 
nehmen Beftellungen an. Gubferiptiondliften bittet man 
einzufenden in Frankfurt a M. an Sauerländer; 
in Berlin an Aſcher & Gomp.; in Leipzig an 
Baumgärtner; in Breslau an Mar u. Comp.; 
in Pofen an Scherd; in Kiffa an Günther; in 
Glogauan Prausnig; in Hamburg am Perthes; 
in Altona an Dammerich, in welden geehrten Buche 
bandlungen Profpicte und Proben unentgeltlich zu baben 
find. Subferibentenfammier, die ſich direct an und wen: 
den (Berlin Dorotheenſtraße 59), können auf einen bedeus 
tenben Rabatt rechnen. 


Berlin 16. Sanuar 1840, 





Für Juden, 


Herbei Ihr treuen Anhänger an den Glauben Eurer 
Vaͤter, herbei, Ihr, den Neuerungen ergebenen Sfraelis 
ten, und leſet das eben erfchienene, in allen Bud): 
bandlungen zu habende: 


Postscripta 
bes 
Landrabbiners S. H. Sirfch. 
gr. 8. Altona. geh. 4 Thlr. 


und hoͤtet, wie ber Verfaffer: der Verſuche über 
Jiffroels Pflichten, die ihm gemachten Vorwürfe 
widerlegt, und fehet wie die Herren Geiger, Jost, Fassel, 
Aub u. f. m. eifrig bemüht find, ihren Ruf als denkende 
Gelehrte immer mehr zu untergraben. 

Hirſch Postseripta ift in allen Buchhandlungen 
in ganz Deutfchland, Defterreih, Ungarn, Rußland u. ſ. w. 
zu haben. 





Ein geprüfter, erfahrener Elementarlehrer, der auch 
Kantor = und Sdhaͤchterſtelle mit übernehmen kann, und 
gute Zeugniffe hat, wuͤnſcht zu Oſtern eine Anftellung. 
Nachricht ertheilt Dr. 3. Heinemann in Berlin. 


——— — — — —— — —ñ e — — — — — — — — 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 8. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


(Dit Königt. Sachſſcher allergnätigitee Goncrffion) 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


Beipzig, den 22. Februar 1540, 5 





Diefe Beitung erfcheint wöhentlih einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Quart ind. bed Titels, Kegiſters u. ſ. w. 
umfoffen. In Gemäßheit des Zweckes berfelben die allgemeinftle Verbreitung zu geben, if ber Preis äuferfi niebeig: 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Er. flir ſechs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angeſezt worden. Alle Vuchhand- 
kungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ter. Dewptipedition für beibe Letztere dat fi bie Könige. Saͤchſ. 

wohllöbl. Zeitungd« Erpebition allhier unterzogen. 





BZeitungsnachrichten, 
Rußland und Polen. 


Bon der galiziſchen Gränze, 29. San. 
(Privatmitth.) Ich beeile mich zwei hoͤchſt gewich: 
fige Nachrichten, die erſte von größter Wichtigkeit 
für Gelehrte und Alterthumsforfcher, die zweite eine 
politifhe, von nicht geringerem Intereffe, zur Kunde 
ber Leſer Ihres geſchaͤtzten Blatted zu bringen. — 


Authentiſchen Berichten aus ber Krimm zufolge 
ift in Baktſchiſarai, wo der alte Palaft der Khane 
der Krimm noch jest in feiner urfprünglichen aſiati⸗ 
ſchen Geftalt eriftiet, auf einem Karaitiſchen Got: 
tedader ein in die Erbe tief verſunkener Reichenftein 
aufgefunden worden, der 5 Ellen hoch, 14 Eile breit 
ift, und die Auffchrift trägt: db "HT Frirn alfo 
verftorben Yopn usb «oder im Jahre 707. — 
Bekanntlich ift dieß der Name bes bekannten 27, 
der den König ber Kafaren zum Subenthume befehrt 
haben fol, und nun gar ein Karait! — Ein uns 
leugbar gerichtiger Beleg für die Anficht des Ge: 
fchichtöforfcher Karandin, daß die im Kusri mitges 
theilte Sage nicht bloß Fiktion des Rabbi Jehuda 
Halevi fei, ſondern wirklich ſich im ber jetzigen 
Krimm einſtens zugetragen habe. Ich verweife uͤbri⸗ 
gend auf bad Leite Werk bed ſel. Hrn. I. Perl jma 
prre und auf dad Bud, Kufri, herausgegeben und 


nen kommentirt von Hrn. G. Brecher (1. Theil Vor⸗ 


rede.) — Wie fehr diefer Fund die gelehrte Melt 
alarmiren werde, wirb hoffentlich die nächfte Zukunft 
lehren; die Karaiten in Rußland follen bereits in 
hoͤchſte Regung und Bewegung verfegt worben fein. — 
Ausführlichered im Betreff dieſes intereffanten Ge: 
genftandes hoffe ich Ihnen baldigft mittheilen zu 
können. — 


Mittheilung bed ruſſiſchen E. k. Gonfulates in Brody 
an bas Löbl. 8. k. Brodyer Dber: Polizei: Coms 
‚ mifferiat vom 31. December 1839, 


Nachträglich zu jenen Noten vom 18/30. u. 1931. 
Dftober bat das k. k. Conſulat die Ehre, dem Löbl. 
k. k. Polizeifommiffariate dienſtſreundlich mitzutheis 
len, daß es in Folge neulich von ſeiner hohen Re— 
gierung erhaltenen Inſtruktionen von nun an nicht 
anders die Paͤſſe der nah Rußland reiſenden auss 
laͤndiſchen Juden viſiren werde, als wenn bie Vor—⸗ 
zeiger derſelben dem Conſulate die ſchriftlichen und 
authentiſchen Beweiſe uͤber den Zweck ihrer Reiſe 
nach Rußland, und über dad Recht ſich dort tempo⸗ 
rair aufhalten zu dürfen vorlegen werben. — Diefe 
Beweife für diejenige ausländifhe Juden, die nad) 
Rußland darum fahren, um bort bie Handlungsge⸗ 
fhäfte auf den Rechten ber temporär reifenden aus⸗ 
ländifchen Kaufleute zu treiben müffen fein: 


1. Die FZacturen über bie durch ein ruff. Zollamt 
oder einen ruff. Hafen erpebirten Waaren. 
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2. Correfponden; mit den ruff. Kaufleuten, bie bes 
weifet, daß deren Vorzeiger wirklich Handel in 
Rußland treiben. 

3. Zeugniſſe, daß der Vorzeiger in R. als temporaͤr 
reiſender auslaͤndiſcher Kaufmann ſchon früher 
den Handel getrieben, und aus dieſer Veranlaſ— 
fung die Acciſe ic. bezahlt. Uebrigens ift den aus: 
ländifhen Juden der Handel in Rußland nur in 
denjenigen Provinzen und Orten erlaubt, wo bie 
bleibende Niederlaffung den ruff. Juden geftattet 
wurde, und auch da nur während eines Jahres 
in Handels- und Grenzftäbten, bei den Börfen 
und in den zollämtlichen Rayons auf dem Rechte 
der temporär reifenden ausländifchen Kaufleute. — 

Es werden demnach von nun an feine 

Paͤſſe ausländifhen Juden, die wegen 

Handeld nah den inneren ruff. Provinzen 

reifen wollen, vom Gonfulate vifirt. — 
Quden, die nah R. wegen Prozeffe fahren, 

müffen die Beweife liefern mit wen, und über welche 

Gegenftände die Prozeffe von ihnen geführt, ober 

projectirt find, und warum biefelbe ihre perfönliche 

Gegenwart in R. erheifchen. — Die Beweiſe koͤn— 

nen fein: | 

1. Wechſel, Verträge, Rechenſchaften und andere 

- geſetzliche Verpflihtungen, die mit den ruff. Uns 
terthanen auf Termine gefchloffen find. 

2. Die von gehörigen Obrigkeiten vidirte Ab: 
fhriften, Gerichtsaften und. Aufforderungen ruff. 
Aemter, welden zufolge das perfönlihe Er: 
fcheinen der Juden von den Aemtern verlangt. 

Auch ift es den Juden geftattet, nah N. zu kom: 
men, um eine Erbſchaft von unbeweglihen Gi: 
tern zu übernehmen. — Solche Individuen müfjen 
aber dem Gorfulate vorzeigen entweder die offizielle 

Einladung der durch Gorrefpondenz der angränzen: 

den Gubernial: Regierungen und dur Zeitungen 


von St. Peteröburg, Moskau, oder aber Dokumente, 


und Aften, nad weldyen fie das gefeßliche Necht zur 
Ausmittlung und Uebernahme einer Erbfchaft in R. 
zu haben vermeinen. — Endlih: die Juden welche 
nah R. im Charakter ald Rabbinen,’ Aerzte 
und Fabrifanten zeifen wollen, müffen_ vorzeigen 
J) die Rabbinen und Xerzte die Beweiſe, daß fie 
wirflid diejenige find, die nach R. verlangt werden, 
um dort diefe Funktionen nad) Anordnung der ruff. 
Regierung zu übernehmen. 


2) Fabrifanten, daß fie im Stande fein werden, 
bie von ihnen in Rußland projectirten Etabliffements 
auf eigne Koften aufzuführen. — 

Das Gonfulat erfucht das loͤbl. E. k. Brod. Ober 
Polizei:Commiffariat das Dbige zur Kenntniß bes 
biefigen jüdifchen Publiftums bringen zu wollen. 

Brody. 

Warſchau, 29. Ian. (Privatmitth. Schluf.) 
Am 24. d. M. verfchied bier nach langjährigen eis 
den Herr Ludwig Wolfſohn, Agent der polnis 
fhen Bank. Er gehörte zu jenen feltenen Menfchen, 
die mit ausgezeichneter Bildung eine außerordentliche 
Herzensgüte verbinden. Alle feine Freunde, beren 
Kreis unter Juden wie Chriften gleich zahlreich if, 
bedauern in ihm den Mann, bei dem man ſich über 
Vieles wilfenfchaftlihen Rath erholen durfte, und 
der mit ungemeiner Zuvorfommenheit Hülfe, Troſt 
und Freude überall zu verbreiten verftand. Als 
Schüler und Verehrer von Jacobſohn, hing er mit 
vieler Wärme am Judenthume, deffen Bewegungen 
in den legten Zeiten ihm fehr nahe lagen, und an 
deffen Beflrebungen er lebhaften Antheil nahm. So 
war es ber Verftorbene, der die erfte deutiche Pre: 
digt in feiner eigenen Wohnung halten ließ, nad 
welcher Probe fofort dann audy die Öffentlihen Vor— 
träge in der beutfchen Synagoge gefolgt find. — 
Sein Benehmen noch in den legten Tagen vor fei: 
nem Hinfcheiden, wird allgemein gerühmt und als 
nachahmenswerth gepriefen. 


Franfreic. 


Paris, 1. Febr. (Privatmitth.) Ich überfende 
Ihnen nunmehr einen Auszug aus dem Ordonnanz- 
entwurfe, den das Gentralfonfiftorium jüngft den 
Departementaltonfiftorien zur Begutachtung vorges 
legt, und der in Mes, Nancy, im Elſaß fo lebhaf: 
ten Widerftand findet. Es verfichet fih, daß ich 
alle wichtigen Punkte hervorhebe. — Der ganze Ent: 
wurf, der „eine neue Organifation des ifraelitifchen 
Kultus‘ bezwedt, befteht aus vier Sektionen, de— 
ren erfte die Abminiftration, zweite bie religiöfe Or- 
ganifation, dritte den Gotteödienft, vierte die Gen» 
tralsReligionsfchule betrifft. Die früheren Regles 
ments follen dadurch befeitigt werden. Der erfte Pas 
ragraph der erften Sektion beftimmt ein Departemen: 
talsKonfiftorium für jedes Departement, wenn es 
wenigftend 2000 Sfraeliten faßt,, mehr als. ein 
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Konfiftorium fol Fein Departement haben, wol aber | wenig ober nichts außerorbentliched ereignet. Da, 
mehrere Depp. eines, wenn fie zufammen nur | wo unfere Glaubensbrüder im vollftändigften Sinne 
2080 Sfraeliten enthalten. Auf diefe Weife bleiben | des Worts emancipirt find und wo e3 von beiden 
die Konfiftorien zu Paris mit 32 Depp., zu Bor: | Seiten Keiner zu bereuen hat, befonders aber wo, 
beaur mit 25 Depp., von Marfeille mit 15 Depp., | wie in Belgien, der jüdifche Cultus und beffen Ad: 
von Metz mit 2 Depp., von Nancy mit > Depp., | miniftration, wie jeder andre, vom Staate ganz 
von Straßburg mit 1 Dep., von Kolmar mit 5.Depp.. | unabhängig ift, ereignen ſich nicht leicht Stürme 
Außerdem befteht das Gentral: Konfiftorium, mit dem | und Erfhütterungen, und bat man einmal einen 
Eike zu Parid, Der zweite Paragraph läßt das | gewiffen Schritt vorwärtd gethban, fo braucht man 
GentralsKonfiftorium aus 1 GroßsRabbinen und | nicht jeden Augenblid an Neuerungen zu benfen. 
7 Laien, die DepartementalsKonfiftorien aus 1 Kon: | Was 'zu erneuern und zu verbeffern ift, giebt fich 
fiftorial:Rabbinen und 4 Laien beftehen. Die Laien [von felbfl. Gewiß iſt es jedoch, daß wenn verhält: 
werben durch die Notabeln (f. unten) gewählt, unter | nigmäßig die Mitglieder der Adminiftration wie die 
der Beaufiihtigung der Präfelten. Die Wahl vom | Einflußreichften Mitglieder der Gemeinde von dem 
Könige beftätigt. Die Initallation geſchieht durch ähnlichen guten Geift befeelt wären, wie der Rab» 
den Präfekten, der ihren Eid der Zreue entgegen: | bine, man auf vernünftigem Wege weit mehr vors 
nimmt. Zu folhen Laien: Mitgliedern der Konfiftos | wärts gefommen wäre. Im Ritual ift in letzter Zeit 
rien fönnen, nad $. 3, nur Notabeln erwählt wer: | Nichts verändert, im Geremoniellen, Choralgefang ff. 
ben. Ihre Amtödauer ift 4 Jahre, fie können aber | aber manched verbeffert worden, und das fcanbalöfe 
wieber gewählt werden. Das Konfitorium hat die Verſteigern ber fogenannten nızn totaliter abgefchafft,; 
Polizei der Tempel ihres Bezirkes; fie ernennen Be: | und das Geremonial des Aufrufens zwedmäßig und 
auffihtssKommifjarien für jeden Zempel; fie ernen: | nahahmungswürdig eingerichtet worden. Auch in 
nen die Synagogenbeamten an ihrem Sige, und bes | der Schule hat fi ber Unterricht fehr verbeffert, 
ftätigen die der anderen Gemeinden. - Sie freiren die | und laut officielen Bericht hat die Zahl der Sch: 
Rabbinatd-Kandidaten als ſolche ff. Die Mitglieder | ler bedeutend zugenommen; man fagt aud, daß Hr. 
der Konfiftorien haben zu den öffentlichen Schulen, | Biihofsheim, der ald Gonjiftorial:Präfes die Ober: 
wo ifraelitijhe Zöglinge find, Zutritt, die Rabbinen | auffiht über das Inſtitut hat, ſich daran gelegen. 
zu den Spitälern. Unter ihnen ftehen ale Wohl: | fein laffe. Es hieß, daß die jährlih vom Staate 
thaͤtigkeits⸗ und religidfe Anftalten der Sfraeliten, | für, den jübifchen Gultus aufs Budget gebrachte 
und ernennen fie deren Beamte. Sie vertheilen bie | Summen in diefem Jahre bedeutend höher geftellt 
öffentlichen Gaben jaͤhrlich, wenn der Spender nicht | fein fol, ich kann Ihnen aber nicht beftimmt fagen, 
feloft einen Zweck angiebt. Sie unterhalten. eine | ob die Zulage von den Kammern bereitö bewilligt 
Korrefponden; mitallen Gemeinden und dem Gen: | worden. An ben vergangenen Fäcrtagen (31 m) 
tralsKonfiftorium. Mit dem Minifter des Kultus | ift auf Empfehlung und vorhergegangened Beifpiel 
koͤnnen fie nur durch dad Gentral-Konfiftorium, kom- des Rabbinen Dr. 2öb eine freiwillige Stiftung 
muniziren. Klagen gegen diefelben gehen an bas | (13) eröffnet worden für ein neues jüdifches Spis 
GentralsKonfiftorium, welches fie, wo nöthig, dem | tal, wozu 30,000 Gulden verwendet werden follen. 


Minifter vorlegt. (Fortſetzung folgt.) As Herr Baron v. Rothſchild unlängft aus Paris 
a bier war, und vom Herrn Rabbinen beöhalb ange: 
Belgien. ſprochen worden, fubferibirte er 4000 Franc zu dies 


fem milden Zwede. Mit Leidweſen habe ich indef- 

Brüffel, 29. San. (Privatmitth.) Was die | fen vernommen, daß diefe Stiftung der Gegenftand 

ifraelitifchen Zuftände in Bezug bed Gultus, ber | einer Streitigkeit zwifchen den Abminiftratoren ber 

Schule und der politifchen Verhältniffe in Belgien, | Synagoge und bem Conſiſtorium geworden iſt, will 

und beſonders in unſrer Hauptſtadt betrifft, hat aber hoffen, daß die Einigkeit bald wieder hergeſtellt 

ſich ſeit dem ausfuͤhrlichen Bericht, den Sie davon wird, wozu der brave Rabbine gewiß kein Mittel 
in Ihrem geſchaͤtzten Blatte von 1539 mitgetheilt, unerprobt laſſen wird. — 
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Deifterreich. 


Aus Mähren. Im Januar. (Privatmitth. 
Fortfegung und Schluß.) Indem ih Ihnen den in 
meinem vorigen Briefe verfprochenen, zweiten und 
wichtigern Theil bed Benebiktifhen Berichtes an das 
hohe mähr. fchlef. Landesgubernium mittheile, erlaube 
ih mir, demfelben folgende einleitende Bemerkung 
voranzufhiden, um viele Ihrer Lefer in den Stand 
zu fegen, die, in dieſem Gutachten niebergelegte An: 
ficht eined talmubdifch = orthodoren Rabbinen über den 
jübifhen Gottesdienft unbefangen zu würdigen. Die 
liturgifche Frage hat in unfern Tagen unftreitig be 
reitd ein ſolches Stadium erreicht, welches eine uns 
ummwundene, vorurtheiläfreie Beſprechung derſelben 
möglich und nothwendig macht. 


Es ift von ben Repräfentanten der neuern Rich: 
tung im Judenthume den älteren Rabbinen öfters 
der Vorwurf gemacht worben, daß fie fih von dem 
Buchſtaben der Schrift und des Talmud zu fehr bes 
bereichen laffen, und darum jebem geiftigen Fort: 
ſchritte, jedem fittlichen Auffchwunge, jeder wiffen: 
ſchaftlichen Entwidelung hemmend und bindernd in 
ben Weg treten. Da aber hier, wie fo oft anderswo, 
dad Neue dem Alten mit feinem fertigen, auögebil: 
beten, in allen feinen Konfequenzen ducchgeführten 
Syſteme entgegen treten konnte; ba vielmehr ber 
größte heil unferer Reformatoren den Rabbinism 
in feiner unfreundlichen, dem Zeitgefhmade nicht 
zufagenben Geftalt mit rabbinifchen Waffen befämpfen 
zu können glaubten; ba man bie „zeitgemäßen Um: 
bildungen,‘ von deren Dringlichkeit man fich über: 
zeugt hielt, durchführen wollte, ohne fich in eine, in 
mancher Beziehung gewiß fehr mißliche, Gontroverfe 
über jenen vielbefprochenen, aber felten gründlich be: 
urtheilten, babyloniſchen Coder einzulaffen: fo verfie: 
len die Neueren nicht felten in ben von ihnen gerüg: 
ten Fehler des tobten, geiftlofen Buchftabendienftes, 
Dies war namentlih in der Diskuſſion über bie 
Gebetiprache der Fall, im welder die Freunde ber 
Landesſprache mindeftens fehr unkrittifch verfuhren, 
wenn fie bie rabbinifchen Autoritäten für ihre An: 
fit. in Anfpruh nahmen. Der Buchftabe fpricht 
‚ allerdings für fie; aber es ift eine gänzliche Verken: 
nung bed Geiftes der rabbinifchen Lehre, wenn man 
ihr dad. Aufgeben der hebräifchen. Gebetsformeln zu: 
muthet, und aufgeben wollten ja die Reformatoren 


bie rabbinifche Lehre nach ihrem eigenen Geftänbniffe 
nicht. Dies fühlten die Rabbinen , welche im zwei⸗ 
ten Jahrzehent unfered Jahrhunderts gegen bie beuts 
ſche Liturgie fchrieben, recht gut; aber es fehlte ih⸗ 
nen an Geſchick, ihre gute Sache gut zu vertreten. 
Heutzutage fieht jeder Wohldenkende die Wichtigkeit 
der alten Gebete ein, und’ bie. Stimmen für deren 
Abfhaffang laffen ſich immer ſchwaͤcher vernehmen. 
Man fieht immer mehr ein, daß bei der, zumal in 
Städten, von Tag zu Tag zunehmenden Lauheit ges 
gen das alte Außenwerk der Religion, jene Gleich 
heit und Uebereinftimmung des Synagogenritus nicht 
genug gehegt und gepflegt werden könne, und baf 
die verhältnißmäßig größere und verbreitetere Kennt: 
niß ber bebräifchen Sprache in Ifrael fehr wünfchens: 
und erfirebenöwerth fe. — Und nun wollen wir 
den alten Rabbi hören: 

3) „Die Vorlefung ber heiligen Schrift in ber 
Synagoge ift nur in der hebräifhen Sprache giltig, 
und zwar aus dem Grunde weil biefe heilige Rolle, 
aus welcher dieſe Molle gefchieht, mit bebräifchen 
Quabratlettern auf Pergament in bebräifcher Sprache 
gefchrieben fein muß (Maim. Zefilla I, 19) und weis 
ter (Hilch. Zora 10, 9), fo, daß wenn in ber gans 
zen Rolle nur ein Buchftab fehlen mochte, eine folche 
für unbrauchbar, Poßul, erklärt und gehalten wird, 

Der Priefterfegen, dad Wort Amen, und bie 
heiligen Eigennamen Gottes, obgleich ſolche in jede 
andere Sprache überfegbar find, muͤſſen dennoch in 
hebr. Sprache verbleiben, weil ſolche 

Erftend Nomina propria find, und nur mit Nos 
minibus propriis (die aber außer dem Worte „Gott” 
nicht zu finden find) zu überfegen wären (More J, 
55), zweitens weil es heißt: u mar Sr mw mr, 
welches nach unferen Commentatoren heißt, bas aus 
vier Buchftaben beſtehende Wort ded Namens des 
allerheiligfien 17° muß unausfpredhbar bleiben, und 
dafür x gefprochen werben. 

Das taͤglich vorfommende Gebet Schema, obgleich 
dieſes nach der Meinung des Zalmud in jeder ans 
bern Sprache gebetet werden darf, fo finde ich doch 
für gegenwärtig nothwendig, daß es in hebr. Sprache 
gehalten werden müffe; denn damals wußten die juͤ⸗ 
difchen Gelehrten den reinen Sinn des hebr. Textes 
durch einen gleichen -Kraftgehalt in einer andern 
Sprache auszubrüden; heutigen Tages aber weichen 
bie Ueberfeger von einander ab, 3. B. das Tran banı 
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kann heißen mit beiner ganzen Macht, Andere übers 
feen mit beinem ganzen Bermögen, unb enblich 
Raſchi erflärt „in welcher Lage bu dich immer befins 
defl. Um biefen verfchiedenen Meinungen auszumeis 
den, und bie wahre Gleichförmigfeit in biefem Ge 
bete bei zu behalten, ift es nach meiner Anficht noths 
wendig, beim Original zu verbleiben. 

Baft gleiche Bewanbtnig hat ed mit ber Kebufcha, 
wo wir bad Wort „heilig“ dreimal anftimmen, und 
ba nach unferen Religionslehrern die Engel im Him: 
mel dem Allmächtigen mit biefem Gebete in bebr, 
Sprache huldigen, und wir eben im Gebete biefe 
Huldigungsformel haben, fo follte auch ſolche gleichs 
falls in hebr. Sprache verbleiben. 

Das Gebet: maHa2 79592 SR muß, weil es 
ben Priefterfegen enthält, gleichfalls hebräifch bleiben. 
Folglich geziemt fih, weil ſchon einige Formeln in 
der Xefila mawr mmw hebräifch gebetet werben, 
daß auch alle Saͤtze biefer Zefilla gleichförmig in ber 
einen Sprache bleiben (Orach Chaim 690, 10. und 
Nun baf. °). 

Obwol die Tefilla, bie von den Anwefenden (von 
ber Gemeinde) leife gebetet wird, (oma maws mw), 
in andern Sprachen abgebetet werben barf; fo fol 
wenigftend die Chor» Zefila mwrıp von bem Bor: 
fänger aus obigem Grunde hebräifch abgebetet wer: 
ben, befonderd weil nad) der Einfegung bed frommen 
Eſra folche hebraͤiſch geordnet wurde, und fich nir⸗ 
gends eine Erwähnung findet, daß foldhe in einer 
andern Sprache abgebetet werben darf. — In bei: 
liegenden Berliner Gebetbuͤchern „die deutfche Sy: 
nagoge” betitelt, fcheint ebenfalld aus diefem Grunde 
dad Schema und bie Chor:Zefilla Tarp in hebräi: 
ſcher Sprade beibehalten worben zu fein. 

Ale übrigen Hauptgebetformeln der Wochen s 
und Feſttage, obwol folche, wie bie vorhergehenden, 


°) In der bezeichneten Stelle ift die Rebe von ber 
Rection des Buches Efter am Purim, und es beißt: Man 
laſſe «8 nice zu, daß die Megilla Weibern in nichthes 
braifcher Sprache vorgelefen werde. „Warum? — weil 
man das Wort dywrm nicht uͤberſetzen koͤnne“ ſetzt 
Mag. Abr. hinzu, „und es initiativ (Adrod) nicht 
erlaubt ſei, in zwei Sprachen zu leſen.“ Das Unſtatt⸗ 
hafte des Sprach-Dualismus will nun unſer Berichter⸗ 
ſtatter auch auf die Tefilla angewendet: wiſſen. Es iſt 
hiebei nur zu bemerken, daß Mag. Abr. für jene Unſtatt⸗ 
haftigkeit keinen Gewährsmann anführt, Gorrefp. 


nach ber Lehre des Talmud in der National» und 
Landesſprache abgehalten werden dürfen; fo ift es 
nur in fo ferne geftattet, in wie ferne eine Ver—⸗ 
fammlung von Zehn oder darüber ſich beifammen bes 
finden, was aber bei weniger ald Zehn nicht der 
Fall ift. Der hochgelehrte R. Jona und ©. Chaf. 
688, geftatten es auch Einzelnen, im Falle fie des 
Hebräifchen nicht kundig find; folglich fol auch bei 
einer Verfammlung von weniger als Zehn das Ges 
bet, weil body bie meiften Juden bed Hebräifchen 
fundig find, (?), aud in hebräifcher Sprache vers 
richtet werden. Der vor 700 Jahren lebende Reli: 
gionslehrer Tann fchreibt in Temim Deim 195: „Die 
Geftattlichfeit obiger Talmudiſten, das Gebet in eis 
ner andern (nicht hebräifchen) Sprache zu verrichten, 
ift nur in fo weit zu verftehen, daß es nur manche 
mal gefchehen kann; keineswegs aber für beſtaͤndig, 
mit Zuruͤcklaſſung (Hintanſetzung) des Hebräifchen, 
weil dies die gänzlihe Vergeſſenheit der 
Sprache nad ſich ziehen würde” Wenn man 
alfo in Erwägung nimmt, daß durh Einführung 
bed Betend in einer andern Sprache wirflih die 
wenigften Ifraeliten um das Stubium ber hebräifchen 
Sprache fi) bewerben werben; fo ift zu befürchten, 
daß durch Verdrängung diefer Sprache ber hebräifche 
Originaltert der Bibel den Meiften unverftänblic) 
und unbenuͤtzt fein koͤnnte. Daß wir aber verpflich- 
tet find, die Original Bibel forgfältig zu flubieren, 
ift erwiefen aus der Stelle in Deb. wo es heißt: 
on main SED wm ab. — Ferner ift nach meis 
ner Anſicht dad Gebet in hebräifcher Sprache zu 
verrichten ſchon deßwegen billiger, weil 1) foldhe von 
unferen größten Gelehrten in ihrer frömmften Erals 
tirung abgefaßt und georbnet wurde; folglich auch 
diefe Gebete, bei jenem, ber fie verfteht, mehr Geis 
fteserhebung hervorbringen, ald in jeder anbern 
Sprache; weil jede Ueberfegung mit dem Original 
verglichen an Kraftgehalt verliert. 2) Kann an bem 
Gebete in hebräifcher Sprache jeder Ifraelit, weſſen 
Landes er auch immer fei, heil nehmen.” Man 
fieht aus biefem Berichte, daß die Regierung fchon 
vor zwanzig Jahren an. den mährifchen Landesrab⸗ 
binen, als den höchften jüdifchsgeiftlihen Beamten in 
ber ganzen Monarchie, ragen ftellte, deren Beant: 
wortung in Synagogen:, Schul: und Rabbinatswe- 
Mh umbildende Mafregeln vorbereiten ſollte. Daß 
jeboch der Bericht, auf den, um Gewiſſenszwang zu 
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vermeiden, Rüdficht genommen werben mußte, den 
beabfichtigten Mafregeln nicht günftig war, braudt 
nicht erft bemerkt zu werden. Daß bie Regierung 
geneigt war, das Landrabbinat nad) Abfterben des 
feligen Benebift mit einem wiffenichaftlich gebildeten 
Manne zu befegen, geht aus folgender ‚Stelle ber: 
vor, welche id dem hoben Erlaffe des k. k. mähr. 
fchlef. Guberniums vom 15. November 1530 3. 40700 
entnehme. Es heißt dann felbft wörtlih: „E) Die 
Kenntniffe der philofophifhen Wiſſenſchaften werden 
dermalen gar nicht als unumgänglich nothwendig 
erfodert; doch werden jene Kandidaten, welche in ber 
Lage find, fich Über die gründliche Kenntniß der ers 
wähnten Wiſſenſchaften durch glaubwürdige Zeug: 
niffe auözumweifen, bei fonft gleihen Umſtaͤnden be: 
ſonders berüdfichtigt werden.” Unter den Kandida: 
ten war ein Einziger, der philofophifche Bildung be: 
faß, der jeßige Peſther Rabbine Schwab; bie 
Wahl fiel jedoh nicht auf ihn. — Die Wirkſamkeit 
des gegenwärtigen Landrabbinen ift bereits auch in 
diefen Blättern gewürdigt worden. 

Wien, 31. Ian. (Privatmitth.) Sie bemerf: 
ten in ber vorjährigen legten Nummer dieſer Blät- 
ter, daß Ihr Journal, wiewol ein vorherrſchend theo: 
logifched, die Gegenwart und deren Zuftände und 
Bedürfniffe berüdfichtigen, oft auf Dinge eingehen 
müffe, die mit der Theologie in Feiner Beziehung 
verwandt find. Es wäre freilich fehr zu wuͤnſchen, 


daß die einzelnen Verdienſte einzelner Iiraeliten Feis | 


ner fpeciellen Erwähnung und Beſprechung mehr be: 
bürften; aber fo lange das Vorurtheil nicht ganz ge 
ſchwunden ift, ift ed Pflicht, und feine „Coquette— 
rie,“ wie ed affectirte Befcheidenheit nennt, Diele 
Berdienfte, der Wahrheit gemäß, und ohne Ueber: 
treibung, zur allgemeinen Kenntniß zu ‚bringen. 
Die hiefige Zeitung berichtete vor Kurzem weit: 
läufig über eine von einem galizifchen Sfraeliten, 
Heren Adolph Bardach, erfundene Rechenma— 
ſchine, die die vier Spezies auf's richtigſte berech⸗ 
net, und den allgemeinſten Beifall, inſonders von 
Heren von Littrow, Direktor der k. f, Sternwarte, 
fi erworben. Es wird ihr bald eine zweite folgen, 
für die mechaniſche Berehnung mit Bruͤchen, Pro: 
“ zenten und ber Regel de Tri. Ich füge nur noch 
hinzu, daß fih Hr. Adolf Bardach aud als prac» 
tifcher Arzt allgemeined Vertrauen erworben, und 
daß er dem ärztlichen Publikum durch mehre thera⸗ 


peutifhe Schriften vortheilhaft bekannt iſt. Er.ift, 
wie viele feiner Standesgenofien in Galizien, in frü- 
berer Jugend einzig 'und allein dem Talmudſtudium 
obgelegen, wie er denn auch eine auögebreitete Kennt: 
niß der talmubdifchen und rabbinifchen Literatur be: 
figt. Bekanntlich findet man unter den polnifchen 
Juden viele, durch ungewöhnliche Geiftesanlagen aus: 
gezeichnete Köpfe, wie denn auch die gelehrteften und 
fharfjinnigften Rabbinen der legten Jahrhunderte Po: 
len waren. Bekommt nur diefe geiftige Kraft die 
gehörige Richtung, wird fie gewiß viel Heilfames 
und Nübliches, viel Gutes und Schönes ſchaffen. 
Bon dem neueften literarifchen Producte aus Gali: 
zien, dem dritten Hefte des an nächftens. 

Bien, 31. Januar. (Privatmitth.) Die Vor: 
fieher des biefigen ifraelitifchen Armenvereind, wels 
cher feit fünf Jahren befteht, haben, wie alljährlich, 
fo eben den diesjährigen „Ausweis über die Ver: 
waltung des ifraelitiichen Armenvereins“ befannt ges 
madıt. Als „‚Empfänge’ werben folgende Rubriken 
angegeben: 1) Vortrag von 1835, 4030 fl. 19 Er. 
2) Eingegangene Jahrgelver 7400. 3) Spenden 
1697 fl. 4) Intereſſen des Gafjavorrathe 134 fl. 
56 fr. 5) Verſchiedene Sammlungen 1615 fl. 

Summa 14877 fl. 14 Er. 
Ausgaben: 1) für hiefige Arme 5681 fl. 18 fr. 2) 
Auf Winterholz 635 fl. 3) Auf Ofterbrod 964 fl. 
52 fr. 4) Für fremde Arme 3424 fl. 5) Regieipe: 
fen 335 fl. 10 fr. 6) Uebertrag auf Januar 1840 
| 3533 fl. 54 fr. 


Summa 14877 fl. 14 Et. 

Leider haben fich bie Herren Vorfteher genöthigt 

| gefehen, einen Aufruf zu erlaffen, worin fie bie Auf: 
löfung ded Vereins in Ausficht fielen, fo nicht 
Eräftige Unterftügung von Neuem rege werde, indem 
fi bereitö die firen Einnahmen um 2000 fl. jährlich 
vermindert haben. Beſonders betrifft diefer Nachtheil 
die fremden Armen, denen doc für die Unterfas 
gung des Bettelns in den Häufern ein Erfaß zu ges 
ben ift, und fei er noch fo klein. Won 2263 frem: 
den Armen find 1397 mit einem Gulden betheilt 
worden, 759 haben zwei Gulden erhalten, und nur 
eine fehr geringe Zahl 5 bis 10 fl. — Der Aufruf 
ift Mar und dringend abgefaßt, und wird er gewiß 
feine Wirkung nicht verfehlen, und werde ich über 
den Erfolg weiter berichten, da biefer Umftand ge- 
wiß mehr als lokales Intereſſe bat. 


- 
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Boskowitz (Mähren), 2. Feb. (Privatmitth.) 
Nach einem Interregnum von mehr benn drei Jah— 
ren befommen wir nun wieder einen Rabbinen, für 
welchen unfer Vorſtand — mirabile dietu — eine 
Kanzel anfertigen läßt. Es ift merkwürdig, wie 
unfere Gemeinde, die biöher den unbeftrittenen Ruf 
einer guten, altjüdifchen genoß, gerade den Außern 
Zlitter des modernen Judenthums fo lieb gewinnt, 
ohne an ber innern Hebung, dem geifligen Fortfchritt 
Theil zu nehmen. Anderswo hat man gut organi> 
firte Religiorsfhulen in gemietheten Localen; wir 
haben ein ſchoͤnes Schulgebäude, deffen Bau die Ge: 
meinde in Schulden gebracht hat,‘ und dad nun — 
leer ſteht. Anderswo erbaut man ſich an lebendigen 
und belebenden Predigten, unbefümmert darum, ob 
der Redner auf einer Kanzel, oder hinter einem 
„Ständer ftehe; wir haben eine fchön dekorirte Kans 
zel, und — feine Predigt. „Dünfte, Wind, aber 
fein Regen“ (Spr. 25, 14)! 


Tarnopol, 28. San. (Privatmitth.) Sie has 
ben, 9. Red., in der Allg. Zeit. d. Jud. die Ver: 
dienfte unfres verewigten Perl von unpartheiiicher 
Hand in wuͤrdiger Weife befprechen laffen. Um fo 
eher fünnen wir uns im Namen aller Intelligenten 
unfres Landes an Sie wenden, wenn wir die Schmäh: 
ungen, bie ein verfappter Zelot, in einem ‚Schrei: 
ben aus Galizien’ in ein achtbares beutfches Blatt 
eingefhmuggelt hat, durch das allgemeine Organ 
des Judenthums zurüdweifen laffen. Es ift dies 
wahrlih nicht Streitſucht, es ift die Rechtfertigung 
eined reinen und verdienftvollen Lebens! Wohin 
follte das führen, wenn jeder wahrhaft Strebende 
in Iſrael aud bei denen der Verlaͤumdung ausge: 
feßt wäre, die felbjt zu den Strebenden in Iſrael 
gehören wollen! 


Wie, der Tod des Mannes, den eine göttliche 
Borfehung zum Heile unferer galizifhen Glaubens» 
brüber auderfohren, der 40 Jahre lang unfer Schirm 
und Hort bei den Großen des Landes gemwefen, ber 
mit Aufopferung feiner Lebensruhe den Krebsfchaden 
des Volkes, den Chafidismus durch Wort, Schrift 


und Beifpiel erfolgreich auszurotten ſich bemühete, 


der der Jugend feiner Vaterſtadt eine fo herrliche 
fegenbringende UnterrichtösAnftalt, dem Gottesdienfte 
einen glanzvollen Tempel erbauete, der Wiſſenſchaft 
Kunft und Gewerke unter uns einführte, förderte und 


aus eigenen Mitteln fo großmüthig unterftügte, ber 
am Schluffe feines ruhmreichen Lebens einen großen 
Theil feines Vermoͤgens wohlthätigen Bweden wei: 
bete, der Tod Perls, des Menfchenfreundes, des 
weiſen Rathgebers, des Vertreters der Kranken, 
Wittwen und Waiſen fol — o des ſchmaͤhlichen Aus: 
druckes — als ein Gluͤck betrachtet werden? Und 
dies darum, weil er in ſeinem, mit ſo vielem Geiſte, 
Witze und Gemuͤthlichkeit geſchriebenen Bochen Ba: 
die, einen treuen Sittenſpiegel unſerer Zeit, die Ver: 
fehrtheit, die Heuchelei, die Kraft- und Willenslos 
figfeit mancher fogenannter Volksführer, die Gebre: 
hen unferer Communen und einzelner Stände, in 
ber edlen Abficht offen. befprochen, um die Einen 
aus ihrer Lethargie zu weden, zur Thatkraft anzus 
fpornen und die anderen zu belehren und zu beffern? 

Wahrlich, Perl, der unbeicholtene fledenlofe Mann, 
deffen Leben rein wie die Sonne wir haben ablau: 
fen fehen, den feine ärgften Feinde nicht des Hlein- 
ſten Vergehens gegen ächte Religiofität und Moral 
haben zeihen fönnen, der bei Gelegenheit einer öf: 
fentlichen - Vertheidigungs » Rede für feinen großen 
Freund Rapoport, an heiliger Stätte und in einer 
Verfammlung von Zaufenden, mit dem Propheten 
ausriefz „Hier bin ich, zeuget wider. mich, gegen: 
über dem Ewigen und gegenüber feinem Gefalbten, 
weſſen Ochs habe ich genommen, weſſen Efel habe 
ih genommen, oder wen habe ich vorenthalten? 
Ben habe ich gebrüdt, aus weſſen Hand habe ich 
Löfegeld genommen, daß ich mein Auge nicht fehen 
machte auf ihn, und ich will eö euch erflatten.” Der 
fo reden Eonnte, der hat wahrlic das Recht, manch 
bittere Wahrheit und ind Gefiht zu fagen, mögen 
immerhin einige Kleinftäbtler in ihrer Eitelkeit ſich 
gekränft fühlen, mögen immerhin Bosheit und Luͤ— 
gen den Schatten des Unfterblihen zu verläumben 
bemübet fein. 


Zu bedauern ift nur, daß fol fchmähliche Aus: 
fälle, fol unverfhämtes Luͤgengewebe, als in jenem. 
Schreiben niedergelegt ift, wie dad Tanzen am Grabe 
und d. g., reine nieberträchtige Erdichtungen, zu ei: 
nem deutſchen Blatte einen Weg ſich bahnen Fonnte. 

H. 
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Literariſche Nachrichten. 


Marfhau, 29. Jan. (Privatmitth.) Der hie: 
fige Gourrier vom 27. Januar d. 3. fchreibt: Im dies 
fen Tagen erfchien ein Merk unter dem Titel: „der erfte 
Bedankte vom Dafein Gottes.” Es iſt dieles eine alte 
bebräifche Legende, melde der berühmte &. Kohn in 
Hamburg (in feinem: oYTo> Ra brman nsem Er: 
rettung Abrams in Urs Kasdim) nad den Regeln ber 
modernen Aefthetit und des feinen und böhern Styles 
überarbeitete und bie nun ber buch mehre literariſche 
Arbeiten uns wohlbefannte Hr. 5. Zugendhold, Mit: 
glied, Sekretär des GenfursGomite’s für hebräifche Büs 
her und Schriften, ins Polnifhe, (mit Beibehaltenem 
Hebräifhen Texte) Üüberfegt, und dem hieſigen Wohlthäs 
tigkeitövereine geroibmet bat. Dem geſchaͤtzten Ueberfeger 
müffen twir es doppelt Dank wiffen, daß er uns ſowol 
mit einer burh Anmuth und Kraft der Sprache herr: 
chen Arbeit beſchenkt, als auch dem ganzen Ertrag der 

tänumeration, über 2000 fl. pol. zu einem guten 

wede verwendet, und für die Kleinkinderbewahr:Anftalt 
und Schule dem Mohlthätigkeitsvereine uͤberwieſen bat. 
Ein ſolches nahahmenswerthe Beifpiel giebt uns Herr 
Zugendhold nicht zum erflenmale, denn wie wir zu ſei⸗ 
ner Zeit im Jahre 1825 den 21. Januar im Gourrier 
zur Öffentlichen Kunde gebracht haben, überließ er auch 
damals den ganzen Ertrag einer noch wichtigern literaris 
ſchen Arbeit an die durch Ueberſchwemmung verunglüdten 
Bewohner ber Stadt Petersburg. Wir fügen diefem er: 
freulichen Berichte blos noch den Wunſch hinzu, es möge 
ein wohlloͤblicher Wohlthätigkeitöverein der Stadt Wars 
[hau feine wiürbige Thätigkeit. dem jüdifhen Armen 
weſen noch ferner, wie bisher, voruttheilslos zuwenden.“ 


Fuͤr bie bevorſtehende Erſcheinung eines Werkes 
über Urſprung der hebräüiſchen Sprache und 
ihre Verwandtſchaft mit den ſlaviſchen Sprach— 
ſtaͤmmen — von Hrn. Elkan, Verfaſſer mehrer nuͤtz⸗ 
lichet Jugendſchriften, erlaube ich mir Jhre Aufmerkſam⸗ 
keit anzuſprechen. Der Verfaſſer traͤgt ſich mit der Idee 
dieſes originellen Werkes ſchon viele Jahre herum, und 
bat in den neuern Verſuchen Über aramaͤiſche Sprache 
z. B. von Julius Fürft umfonft einen Anklang mit feis 
nen Anfichten hieruͤber gefucht. Er wird eine neue Theo: 
rie ber Wortbildung in der hebraͤlſchen Sprache, die er 
durchweg gegen bie flavifchen Sprachſtaͤmme in Vergleich 
hätt, entwideln. Intereffant ift es, daß Herr I. Tugend» 
hold in ber Vorrede zu der oben angezeigten Ueberfegung 
(S. 14) ebenfalls auf eine unverkennliche Aehnlichkeit der 
hebräifhen Sprache mit den Dialekten der flavifchen auf: 
merffam macht, und bie Beiden gemeinſchaftliche Kürze, 
Gedrungenheit und Kraft des Styls nachweiſt. 


Magdeburg, ©. Febr. Angelommen: Melo 
Chofnajim von Medigo. Berlin, 1840, — Phari. 
* — und Ritualien von M. Bruͤck. Frank⸗ 


Warasbin, 30. Jan. (Eingeſandt.) 
Für Herren Autoren u. Editoren zur gefaͤlligen Bemerkung. 


Im Namen Bieler erfuchen wir alle geehrte Herren 
Autoren und Editoren, die zur Herausgabe ihrer oder 
fremder Werke den Subferiptions: oder Pränumerationss 
weg einfhlagen, und es durch diefes Organ bekannt ger 
ben, die Subferiptions: oder Prinumerationd: Dauer anı 
ftatt auf drei, auf ſechs Monate ausdehnen zu mollen. 
Denn, da dieſes Blatt in manches Rand — mur durch 
Buchhändiergelegenheit kommt: fo ift es nicht felten der 
Hall, daß es feinen Lefern erjt drei Momate nach dem Er: 
feinen zukommt, und folglih fon fo mander Sub: 
feriptionstermin vorüber iſt. 


Brüffel, 27. Jan (Privatmitch.) Dom Herrn 
Dr. Sommerhaufen allhier erfdeinen in Bälde zwei, 
Binden hebräifcher Epigramme, die in Amfterdam ges 
drudt werden. Das erſte Bändchen enthält ſatyriſche 
Epigramme unter dem eigenen Titel Dwı2o er, deren 
Anzahl fih auf 350 beläuft, und zum Theil Deiginale, 
zum Theil aus anderen Sprachen überfegt find. Sie 
find im zehn Abſchnitten Elaffifizirt, unter den Rubriken: 
naar 723, Dos mern, BImIa N933, DEOOM Drpn 
DYNEAMT Pn>, Dinar m7, DYEb 3010, Dysan bp ff. 
Die Epigramme des zweiten Baͤndchens werden theils mos 
ralifhen Inhalts fein, theils fogenannte Trish bull, Worts 
wige ff. enthalten. 


Tages- Controle. 





Prager Zuftände. 
Zweiter Artißel. 
Schluß.) 

Eine zweite Einrichtung, die aber mehr bie all⸗ 
gemeine Leitung ber Gemeindes Angelegenheiten be- 
krifft, ift, die Wahl von vier Vorftands» Subftitus 
ten oder Affefforen, die nicht nur bei wichtigen Bor: 
fommniffen zu Rathe gezogen werben müffen, fons 
dern auch in die laufenden Gefchäfte Einficht zu neh⸗ 
men und ihre Meinung abzugeben haben. Wir köns 
nen biefer Neuerung nicht erwähnen, ohne zugleich 
an bie würbigen Männer, denen jened Amt zu Theil 
wurde, und an bie Gemeinde» Mitglieder, benen eine 
Stimme zufommt, die Bitte zu richten, daß fie bei 
einer neu vorkommenden Wahl feft daran halten mös 
gen, indem hierdurch die Gemeinde einerfeit® eine 
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ausgebehnfere Mepräfentation gewinnt, anbererfeits 
aber die Beſchluͤſſe des Vorfteher : Amtes, wenn fie 
durch die Meinung von unabhängigen Männern, bie 
in den Gefhäftsgang eingeweiht find, unterflügt wer: 
den, einen viel größeren Einfluß üben müffen, ob: 
wol bie perfönliche Achtung, beren unfer erfter Bor: 
fteher genießt, Feiner weiteren Zuthat bedarf. Jener 
vergrößerte Einfluß ift befonders den hohen Behör: 
dem gegenüber von Wichtigkeit, und der Nuten je: 
ner Einrichtung dürfte ſich befonderd bei Fragen, 
worin ed fih um Erweiterung ber politifchen Vor: 
theile der Suden handelt, Fund geben. Nur Schade, 
dag man fich in diefer Hinficht nie den erſten Schritt 
zu thun erlauben zu bürfen glaubt. — — — Die 
Beit des vereinten Wirkens diefer Männer ift noch 
zu kurz, ald daß man bei den Hemmniffen, auf die 
man bier bei jedem Schritte, ben man vorwärt3 mas 
chen will, ſchon zu fehr zu fioßen gewohnt ift, ein 
fichtbares Refultat erzielt fehen follte; inbeffen ftehen 
viele Verbefferungen für die nächfte Zukunft zu er: 
warten; fo fieht das ifraelitifche Spital einer baldi: 
-gen neuen Geftaltung entgegen, und das fogenannte 
brb5 wurnm na foll durch das Beſtreben jener 
Männer dem wohlthätigen Einfluffe einer gediegene: 
ren Bildung nicht entzogen werben. In welchem 
vernadhläffigten Zuftande fich dieſes Inftitut befindet, 
und wie wenig e3 im biefer Geftalt dem Sinne der 
großmüthigen Stifter entfprehen könne, barzuthun, 
wollen wir und für eine fpätere Gelegenheit vorbes 
halten und einftweilen jedem unpartheiifchen Augen: 
zeugen felbft zu beurtheilen überlaffen. Hier kann 
es nur darum zu thun fein, auf das Gute, das im 
Anzuge ift, hinzubeuten, unb ba begegnen wir wie 
ber unferem thätigen M. I. Landau, der feitben er 
erſter Vorſteher geworben, unabläffig bemüht: if, die— 
fem Inftitute durh Errichtung eines ordentlichen, 
ben Bebürfniffen -entfprechenden Erziehungshaufes eine 
beffere Geftaltung zu geben, deſſen Realifirung aber 
bis zu ‚einer anderen Zeit verfchoben werden mußte, 
worin man fich theild durch Erfahrung, theils aufs 
merkſam gemacht durch die herrlichen Vorträge unfes 
res Predigerd, H. Dr. Sachs, von dem fchlecdhten, 
Bisher verfolgten Erziehungsfoftem ber jübifchen Ju: 
gend, allgemein überzeugt hat, und bis die Gemeinde, 
von einem beffern Geifte befeelt, vier Männer mit 
ihrer Repraͤſentation betraut hatte, die edeimüthig 
genug find, fi mit Geld und andern Opfern: ihrem 


erſten Vorſteher zur ‚Erreichung eines. fo ſchoͤnen 
Bwedes anzufhließen. Das: Gebäude ift nun fertig, 
an Zöglingen wird's auch: nicht fehlen, und es bes 
barf.nur noch eines muthigen Anlaufes; um. ein 
Berk zu vollenden, beffen wohlthätige. Folgen gewiß 
bald im ganzen Lande verfpürt werden müffen, wenn 
es wahr ift, daß dieſes Inftitut nicht nur armen, 
ſondern auch Kindern folder Eltern offen ftehen fol, 
die für die Erziehung ihrer Kinder wol etwas thun 
können ober wollen, aber durch das, nicht alles Ber: 
trauen -rechtfertigende Hauslehrerweſen, nicht * 
Ziele zu kommen hoffen duͤrfen. 

Zur Ergaͤnzung dieſes kaum noch mehr als im 
Keime beftehenden Inftitutes ift ein neues oder viek 
mehr ein. altes, aber durch mißliche Umftände den 
Verfall drohendes Inftitut neu und in einer ausge: 
behnteren Geftalt ind Beben getreten. Es ift diefes 
die mit ber Normalhauptſchule ſeit vieler Jahren in 
Verbindung ftehende Schule des: als Literat bekann⸗ 
ten H. Wolf Meyer. Diefe Lehranftalt, fonft meift 
von ſolchen befucht, bie fich dem Lehrftande widmen 
wollten, gerieth zu einer Zeit, worin man ſich be: 
gnügte, wenn bad Kinb nur etwas von ber: Pflich 
tenlehre und Bruchftüde aus ber Bibel, mit moras 
liſcher Nusanwendung nad Art ber Afopifchen Fa— 
bein herplappern Ponnte, und alles Andre als un- 
nöthigen, Zeittöbtenden Zrödel betrachtete, in Ver 
fall, wenn bie Hauslehrer ald verftändige Detail: 
händler ſich nicht mit Ladenhuͤtern belaften, und ſich 
nur mit ſolchen Waaren befaffen wollten, nad be 
nen eben Nachfrage auf dem Markte war — leider 
zeigte es ſich, daß diejenigen, ‚welche mur moderne 
Artikel führten, auch dieſe fpottfchlecht lieferten. — 

Aber ſeitdem ein ‚befferer Sinn rege geworben, 
und ein gründlicher Bidelunterricht als ein mefentli- 
her Theil der Erziehung eines Yuden anerkannt 
wurde, hat fih auch H. Meyer veranlaßt gefühlt, 
feiner Schule — in der bis jest die hebräifche Sprach 
lehre faft ausfchließlich gelehrt wurde — eine zeitges 
mäße Umftaltung und Ausdehnung zu geben. Ihm 
felbft — dem. Einzelnen — tar ed freilich nicht 
moͤglich, allen Wuͤnſchen zu genügen, und mehrere 
Berfuche, ſich mit Anderen zu diefem Zwecke zu ver⸗ 
binden, mißlangen, bis durch den im vorigen Jahre 
erfolgten Beitritt des neuerlich definitiv als Religions: 
lehret an der deutſchen Hauptſchule angeftellten H 
Dr. Weſſely es möglich wurde, mit dem hebraͤiſchen 

ne 
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Sprachunterrichte auch ben eines Theils ber Bibel 
zu verbinden. Um aber ben Unterricht fo umfaſſend 
als möglich zw machen, und zugleich ber Schule im 
Voraus jenes moralifche Anfehen zu geben, beffen 
eine entftehehde Anftalt nimmermehr entbehren kann, 
beburfte e3 des Anfchluffes eines Mannes, wie um: 
fereö verehrten! Prebigerd, H. Dr. Sad, ber auch 
wirflich neuerlich ‚erfolgte, und die Größe von Ber: 
trauen, beffen- das Inftitut mit jenem erfreulihen 
Ereigniffe genießt, läßt fi daraus ermeſſen, daß 
feit dem neuen Lehrkurfe, der am 1. November & 
J. eröffnet ift, fih über 100 Schüler — worunter 
viele Erwachſene — zum Beſuche dieſer Schule an: 
meldeten, Und jest, ba in ber Hauptfache alles 
Wünfchenswerthe geſchehen, bedarf es nur noch ber 
Errichtung einer Elementarklaffe, Behufs des Unter: 
richtes im hebräifch= Leſen und im Ueberſetzen ber 
Gebete, um bei ben Kräften, bie ihr jebt ſchon zus 
gewendet find, von diefer Schule bad Befte für bie 
Zukunft erwarten zu können. 


Aus. diefer Darftellung. erfieht man, wie viel 
Gutes von dem Momente an, als man angefangen 
bat, ernftlich zu wollen, troß fo vielen Widerſtre⸗ 
bens begründet und geförbert wurbe, unb wie wiel 
des Guten gefördert werben fünnte, wenn Alle mit 
einem Herzen und einer Seele bem Befleren, ohne 
Rüdficht darauf, von wen es ausgeht, ſich zumens 
beten, wenn auf ber einen Seite aus Vorwitz und 
unzeitiger Neuerungsfucht nicht zu viel begehrt, auf 
ber anderen Seite aus Sprödigkeit und Sucht zu 
wiberfprechen nicht zu viel verfagt würde, kurz, wenn 
wirkliche, herzliche Einigkeit herrſchte, die aber unter 
den jegigen Umftänden nur dadurch herbeigeführt wer: 
ben kann, wenm bie oberſte Leitung unferer religioͤ⸗ 
fen Angelegenheiten ‚einem Manne übergeben wird, 
ber mit einer tiefen talmubifchen Gelehrfamfeit einen 
fo hohen Grab von Aufklärung verbindet, um Fra⸗ 
gen. von. allgemeinem religiöfen Intereffe nicht nach 
ber Laune und Bequemlichkeit des Einen, oder nach 
der Belchränktheit ded Anderen, fondern in einem 
höheren Sinne, im Sinne eines aͤchten, unverborbe- 
nen, jübifhen Glaubensbefenntniffes, auf rein wiſ— 
ſenſchaftlichem Wege, zu löfen.. Und auch in biefer 
Beziehung ift fchen Vieles gefchehen, indem die An- 
fiellung Rapoports durch das hohe Landesgubernium 


genehmigt und nur noch die Allerhöchfte Dispens we 
gen Mangeld einiger Belege einzuholen if. Wir 
hoffen übrigens von der Gnade unferes väterlich ges 
finnten Monarchen, daß auch hier die dringend ge 
fühlten Bebürfniffe der Gemeinde eine Allerhoͤchſte 
Beruͤckſichtigung finden, und daß da, wo der Name 
eined Mannes das befte Zeugniß abgiebt, andere 
Zeugniße ald entbehrlich angefehen werben. °) 


Gefchbichte. 





Aphorismen 
über 


die Gefhichte” der Zraeliten in Ungarn, 
Bon 
Leopold Löw. 

(Sortfegung)*). . 

IV. 

Drofeffor Shwartner und ber Talmud. 
Die Erwähnung bes Profelford Shwartner in 
Peſth (S. 630. b)- führt und auf deffen Anſicht von 
der politifchen Stellung und bürgerlichen Berbefferung 
der Juden in Ungarn. Die Aphorismen, welche 
ohnehin Feine chronologifche Ordnung beobachten, un⸗ 
terbrechen alfo auf einen Augenblid die Erzählung 
längft vergangener Begebenheiten, um das Urtheil 
eined Gelehrten zu referiren, welches ebenfalld' der 
Gefchichte und der gefchichtlichen, Würdigung anheim 
gefallen, und wol dem größten Theile der Leſer dies 
fer. Aphorismen unbefannt fein duͤrfte. Ruͤckſicht 
muß auf diefed Urtheil eines deutfchen Gelehrten 
in Ungarn ſchon defhalb genommen werben, weil 
deffen Statiftit in den meiften ungarifchen Schu: 
len als Leitfaben bei Vorlefungen gebraucht wird, 


) Diefer Wunſch ift bereits in Erfüllung gegangen, 
wie wir vor Kurzem meldeten. Redakt. 

°°) No, 100 dieſer Blätter bitte ich folgendes zu ber 
rihrigen: ©. 630, 3. 4. flatt wenn wann, dann baf. 
3.5. flatt: im der naͤchſten Nummer, in einer ber naͤch⸗ 
fin Nummern. 
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und demnach von nicht ‚geringem influffe auf die 
öffentliche Meinung fein fann. In diefem Augen: 
blide verdienen die Aeußerungen biefes Statiftifers 
um fo mehr beleuchtet zu werben, als bie Juden» 
frage in Ungarn bereits die Aufmerkſamkeit des 
Reichstages auf fih gezogen, und die an beiden Ta— 
feln darüber gepflogenen, vom Geifte Achter Huma: 
nität geleiteten Verhandlungen fchon bisher zu ſchoͤ— 
nen Refultaten geführt haben. 

Drof. Schwartner fpricht fih, nachdem er, ‘wie 
fi) in -den folgenden Nummern diefer Aphorismen 
zeigen wird, im vorhergehenden Paragraph Wahres 
und Falfches untereinandergeworfen, $. 31: friner 
Statiftif folgendermaßen aus: 

„Eine andere Landplage für Ungarn find unge 
„fahr 40,000 Zigeuner, deren bürgerliche Verbeſſe— 
„rung zwar eben nicht um vieles, jedoch um et- 
„was leichter fein müßte, ald eine bürgerliche Pa: 
„lingeneſie der Juden, auch fehon weil der Bis 
„geuner, obgleih nur des Pathengeldes 
„wegen, doch getauft ift, und der Mangel 
„an Religiondunterricht (der Unglaube) fich über: 
„haupt ungleich leichter erfegen läßt, als es den 
„verrückten Zalmubiften, von dem, alle Vernunft 
„empörenden Aberglauben zu heiten möglich iſt.“ 

Diefe im Jahre 1509 ausgefprochenen Worte hat 
Bielek in feiner Statiftif von Ungarn im Jahre 
1839 nachgefprochen, und gezeigt, wie ſchwer es fei, 
Borurtheile. und poͤbelhafte Meinungen abzulegen, 
wenn man nicht mit Belefenheit und Gelehrfamkeit 
gefunden Verftand, ein gebildetes Herz und Kennt: 
niß des Lebens verbindet. Ja, die gelehrten Kathe: 
bermänner zeigen binfichtlih ber Yubenfrage, wie in 
Rüdficht auf manches Andere, gerabe die größte Be: 
fangenheit, und können fi von ben falfchen, alle 
Vernunft und Rechtlichkeit empörenden, wie aller 
Erfahrung Hohn fprechenden, Vorſtellungen durch⸗ 
aus nicht losfagen. Sie ziehen ſich durch das wies 
berholte Auftifhen laͤngſt wiberlegter Anfchuldigun: 
gen ben Vorwurf der Unheilbarkeit zu, welchen fie 
den Talmudiſten in fo derben, eined Gelehrten un: 
würdigen Ausbrüden zu machen gewohnt find. 

Was ind Befondere unfere Statiftifer betrifft, fo 
erregt ihre aufrichtige Naivetät eben fo fehr unfer 
Erftaunen ald ihre engherzige, inhumane Gefinnung. 
Aus dem Zigeuner ift doch noch etwas zu machen, 
meinen fie, benn er ift doch getauft, und fei dies 


auch nur Außerlih, ohne alle und jede Sinnes⸗ 
und GSittenreinigung, und, wie fie felbft fagen, nur 
um des Pathenlohnes wegen geihehen; aber ber 
Sude, der Zalmubift, dem fein Glaube, für den 
feine Väter gelebt und geftorben, für Fein Trinkgeld 
und für feinen Preis feil ift, und ber das höchfte 
irbifche Gut, die bürgerliche Exiſtenz, dem religiöfen 
Leben mit Achtung gebietender Refignation opferf, 
ift verrüdt, unheilbar, und feine bürgerliche Wieder: 
geburt fol mit fo umgeheuren Schwierigkeiten vers 
bunden fein. - Und dies Alles des Talmuds wegen, 
eines Buches, für deſſen ärgfte Schattenfeiten: fich 
Analogien in Werfen nachweifen ließen, — Analos 
gien, welde bie Jünger Eifenmengers zum Schweiz 
gen und Erröthen bringen müßten, | 
(Sortfegung folgt.) 
a — — — — — 
Anzeiger. 

Sn demſelben werden Annoncen aller Art 1 Gr. Gebühr 
ren für die gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift ober deren Raum 
—— Die Verlagshandlung. 


Die Realſchule zu Erfurt. 


Die unter ber Leitung des Unterzeichneten ftehenbe 
Realſchule iſt duch Erweiterung der in dem Sabre 
1820 errichteten mathematifchen Lehranſtalt gebildet wors 
den. Der Zweck derfelben iſt: die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung für jeden praftifhen Beruf, ber 
gediegene Kenntniffe und allgemeine Bildung 
fordert. Die Anftalt beftehet aus vier Klaffen, und 
ber Unterricht wird buch 12 Lehrer ertheilt. In ber 
vierten Klaſſe werden die Schüler aufgenommen, ſobald 
fie mit den erfien Elementen des Unterrichte® bekannt 
find, und bie volftändige Ausbildung berfelben in dem 
verfchiebenen Klaſſen geſchieht nach und nad in folder 
Meife, daß diejenigen welche ben Gurfus ber erften 
Klaffe beendet haben, in dem vollem Beſitz aller ber 
Kenntniffe fein müffen, die nad ber „vorläufigen In⸗ 
firuetion zue Anordnung von Abgangsprüfungen von ber 
hoͤhern Bürgers und Mealfchule” zur Erlangung eines 
Beugniffes der Meife erforderlich find, durch welches bie 
Schüler aller ber Begünftigungen theilhaftig werben, bie 
früher fhom im Folge des Beſuches der höhern Kiaffen 
der Gymnaſien, zugeflanden worden find. 

Montag den 27, April beginnt ein neuer Lehrgang, 
und bittet der Unterzeichnete, die Anmeldungen zur Auf» 
nahme neuer Schüler ihm recht bald zukommen zu lafs 
fen. Gern ift derſelbe, alle erforderliche Auskunft zu ges 
ben, erbötig, und wird auf Verlangen fehr achtbare Fa: 
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mitten in Vorſchlag bringen, bei welchen Böglinge der 
Anftalt, gegen billige Entfhädigung, gute Aufnahme 
und die gewiffenbaftefte Pflege finden. 
Erfurt, den 18. Jan. 1840, 
Dr. €. &. Unger. 





So ehen iſt erfhienen: Allgemeines Archiv 
des QAudentbums von Dr. 3. Heinemann, 
Erften Bandes zweites Heft. Preis 15 Sr. 

Inhalt: Votrede. — Die Heiligung des göttlichen Nas 
mens; gotteßdienftlicher Vortrag vom Rabbiner Dr. Holds 
heim. — Hebräifhes Gedicht an Guttenberg, den Erfin- 
der der Buͤchdtuckerkunſt. — Hebt. Gedicht von den Zoͤg⸗ 
fingen der jüdifhen WaifentnabensAnftalt zu Breslau an 
bie Vorfteher. — Die Fundamentallehre des Jubenthums, 
Fortfegung. — Ueber die Epacten des R. Samuel im 
jübifhen Kalender Inınw mierpn von W. D. Block. — 
Probe e. deutſchen Ueberfegung zu Mofes Chajim Luzza⸗ 
io's allegorifhem Drama: Lob der Redliche n Diaw> 
ren. — Geſchichte der Juden in der Stadt Poſen. — 
Hebräifhe Synonymik. — Entwurf eines Plans zur 
Unterftügung ifraelitifcher Lehrer und deren Familien in 
den Preuß. Staaten. — Literarifhe Berichte. — Maf: 
fora, Bibeln, Concorbanzen. 





Herabgefegter Preis. 

Um mit dem geringen noch übrigen Vorrathe zu 
raͤumen, find folgende hoͤchſt wichtige Werke zu ben 
nachftehend bemerkten.. aͤußerſt billigen Preiſen, gegen 
portofreie Vorausſendung des Betrags, von bem unter: 
zeichneten zu beziehen. Unfrankirte Briefe werden nicht 
angenommen. 
et vd mu die Mifchna mit dem: alten Commen: 

tarien, Randgloffen und neuen Zuga: 
ben, nebft Sprachberihtigung (Ron 
os) und Erklärung- aller Fremd: 
wörter, von M. I. Landau. Prag. 
6 Bände gr. Quart. Schreib IThtr, Ert. 
en, mit Raſchi's Gommentar, dem 

Ra und "n>n, Tatgum On: 

kelos und beutfcher Ueberfegung. 
.” Prag. 20 Bände. gr. Detav. 

Drud . 14 Thlir. Ert. 

Poſt Schreib 18 Thlr. 15 Sgr. 
mit Raſchi's Gommentar u. deut: 
ſcher Ueberfegung dieſes Commen: 
tars von Leopold Dukes. Hiezu 
die V. Prag. 5 Bünde. 
Bit. Druch a — 4 Thlr. 
* 4 Schreib ©»: 5. The. 
:..Eleve; den 6. Februar 1840, 257 
* + 9 3. Schuͤch, 
Lehrer. 


BUNT DIR"2) 


an or nn, 


Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu bezier 
hen, in Liſſa auch durch Hauſen, in Krotoſchin durch 
Monaſch, in Schrimm durch Reisner und in Wollſtein 
durch Alerander: 


— Gebetbuch der Iſrae⸗ 
liten für das ganze Jahr. Jus Deutſche 
überſetzt und mit einigen Anmerkungen verſehen 
von H. Arnheim, Preis 20 Gr. (25 Ser.) 
Der Verleger macht auf diefe neue und ſchoͤne Aus⸗ 


gabe wiederholt aufmerkſam, die mit der größten Theil⸗ 
nahme Überall, ſowol wegen ihrer vielfachen Vorzüge, als 


‚ihres billigen Preifes aufgenommen worden. 


Glogau 1839, 
9. Praudnig. 


: Das Bub Melo: Ehofnajim 
Preis 14 Ihr. 


ift in Commiffion zu haben: im Bürcau für Litteratur 
und Kunft in Berlin, wohin fi befonderd Buchhand⸗ 
lungen zu wenden haben. ; 


Die Heine Ifraelitifchye Gemeinde zu Mengering: 
haufen bei Arolfen im Fürſtenthum Walded fucht 
einen foliden Mann, der ſich mit guten Zeugniffen legt: 
timiren fann, als Lehrer und Vorfänger. Lufltrar 
gende wollen fi baldigft im portofreien Briefen an 
den Borftand der Gemeinde — M. Emanuel — 
wenden. 


Die Heine ifeaelitifhe Gemeinde zu Veldhauſen in 
bee Graffhaft Bentheim wuͤnſcht gegen Mai d. 3. einen 
Schullehter, jedod eine unverheirathete Perfon, ber zus 
gleih aud das Vorſaͤnger- und Schächteramt wahrzu: 
nehmen verfteht, 

Sie ertheilt hierfür ein jährliches Gehalt von 50 Thlr 
Pr. Cour., fo wie Koft, Einwohnung und Feuerung frei, 

Hierauf reflektirende wollen in frankirten Briefen, uns 
ter Beilegung ber erforderlichen Zeugniſſe, fih an den Uns 
terfchriebenen wenden. 








Magdeburg, den 1. Febr, 1840, 


Louis Simon, 
Lehrer an der bicl, Gemeinde: 
Religionsſchule. 


Pe — 


* 


Literatur. Archäologie. Homiletik. 





Literatur. 


Gin Brief des Maimnni, 


Vorbemerkung der Redaktion. Im jüng: 
fier Zeit haben fich die Anfeindungen gegen Mais 
muni mit. einer wahren Wuth erneuet, Man bat 
es nicht über fich gewinnen können, ruhig- und bes 
fonnen, wie ed nad) fo vielen Jahrhunderten fich ge 
ziemet, diefen großen, umfafjenden Genius: zu beurs 
tbeilen, und ihm feine Stellung im Judenthume hi: 
ſtoriſch und Feitifch zu vindiciren. Man hat, was 
immer ein Beugniß eines feichten Studiums ift, ihn 
vernihten wollen, aber das ift ein vergebliches 
Bemühen. Eitle Erflamationen. vermögen bad nims 
mer. Maimuni, ber die griechifche, infonders bie 
peripatetifche Philofophie gleicherweife- wie die Offen: 
barung und Xrabition .umfing, ber, nad feinem 
großen Borbilde, dem Stagiriten, dies eben fo fehr 
mit ungeheurem realem Wiffen, wie .mit logifchem 
Scharfſinn und metaphyſiſcher Spekulation werfuchte, 
iſt nicht mit leichtem Schwerte, an einer Tageöpo: 
lemik gefchliffen, umzuhauen. Gerabe indem Mai; 
muni Philofophie und Offenbarung zu vereinen 
- firebte, hat er und ald dunkelſte Parthie feines Ge: 
nius den Ancidenzpunft feiner Philofophie und feis 
ner. Theologie, feines philofophifchen und feines theo⸗ 
logifhen Syſtems, binterlaffen. Diefen fuchet zu: 
vörberft zu eruiren, und nur von da aus fönnte ed 
gelingen, feiner Autorität die Schwäche abzugewin: 
nen. Dad waͤre loͤblich. Unredlich aber ift e3, zu 
kagen, floßet die Moral des Maimuni von Euch, 
ohne zu bemonfkriren, welche fie iſt, wahrhaft ift: 
Unreblich gegen ben erlauchten Schatten eines‘ folchen 
Heros. Ber fo gerungen' nad allen Moralbegriffen, 
wie Maimuni in feinen Sch. Perafim, bet verdient 
von banfbaten Enkeln ein anderes Loos! 

.. Mittlerweile tragen wir bier einen Stein herbei, 
zu dem Bauwerk ber fubjektiven Perfönlichfeit des 
Maimuni, für das: allgemeine ‚Publikum: .: Aus ei— 
genem Worte Uber ſein Ich und ‚fein Werk ergiebt 


ſich vieles Licht über Werth und Unwerth. Wir fes 
hen hier Maimuni, eifrigen Gegnern und Haffern 
gegenüber, eine Ruhe und fichere Gelaffenheit bes 
wahren, bie bed Weltweifen wahrhaft würdig ift. 
Mit folhem Geifte blidt er noch jeßt auf uns, und 
fordert die Kinder einer neuen Zeit auf, ihn par 
theilo8 und würbigend zu prüfen. Das allgemeine 
Publikum kann nicht felbft Schiedsrichter fein; da 
muß ihm tenn durch die Perfönlichfeit felbft ein 
Standpunkt gegeben werden, und wie fönnte bies 
beffer gefchehen, als durch: die eigenfte Portraitirung. 
Wir geben daher fehr gern folgende, und zugeſandte 
Ueberſetzung eines Schreibens bed Maimuni, Freun: 
den und Feinden zur Prüfung und Mahnung. — 


Fragment eines Briefes an Joſeph ben Eknin 
von feinem großen Lehrer und Freunde Mofe 
Maimuni. —*) 





(Im Eingange wird an das Vorzügliche allgemeiner 
Marimen, im Thun wie im Laffen erinnert, wor: 
aus dem Vernünftigen die Pflicht erwachſe, in 
Allem vorerft die rechte Bahn aufzufuchen, auf 
ber fortgefchritten werden foll. — Er — Maimuni— 
fährt. dann in Folgendem fort. —) 


Du mußt wiffen, daß ich über die Nichtigkeit 
beiner Angaben Feineswegs zweifelhaft bin. Indem 


°) Maimuni, von feinem Geburtslande, dem mauris 
fen Spanien, nad Aegypten ausgewandert, behielt für 
die gelehrten Mabbinen in Europa insbefondere für bie 
in Spanien und Südfrankreich aufeihtige Hochſchaͤtzung, 
während die Drientalen in Sprien, Babplonien und.Ves 
men, von Ihm tief verachtet wurden. — (Man fehe nur 
[7 aD No. 35) Was Wunder, daß fie ibm einen 
Haß entgegenfegten, von dem ſich noch viele Jahre nad 
feinem Zode Spuren finden. Als nun feine, noch jept 
und mit Recht berühmte, 14 Bücher enthaltende Samms 
jung- aller Vorſchriften in Lehre und Geſetz ans Lidyt kam, 
wurden fie fofort von jenen Mabbinen des. Oſtens anges 
feindet. Kurz darauf (1153) wurde, in. Beziehung auf 
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ich, was fommen werde, ſo ziemlich vorausgefehen, 
habe ich vielmehr die Gewißheit, daß fich die Dinge 


das Dogma ber Auferftehung des Leibes, Verdacht gegen 
Maimuni erregt, und der daraus entftandene Lärm gab 
bie Veranlaffung zum offnen Streite, bei welchem Rabbi 
Samuel Halevi in Bagdad, ein Rabbine von vielem 
Anfehen und vornehmer Herkunft, als eriter Kämpfer 
auftrat. Da er die Schule, ber er vorfland, im jenen 
Gegenden als Fortfegung ber uralten Babyloniſchen Aka⸗ 
bemien (die mit dem Tode des letzten Gaon Rabbi Hal 
[1038] völlig aufhörten) geltend zu machen wußte, fo ers 
ließ er mit der anmaflichen Autorität eines Gaon (mel 
chen Zitel er ſich aud geben ließ,) verſchiedene gefegliche 
Entfheidungen, im Widerfprude mit maimunifden Bes 
flimmungen, und ſchrieb zu gleicher Zeit einen Traktat 
über die Auferftehung , den er an bie Gemeinde in Ve: 
men gerichtet. — Wider ihn kämpfte zuerft Sofeph ben 
Eknin in Aleppo, der geliebte Schüler bes Maimuni; 
wie es indeß ſcheint, nicht mit großem Vortheil, baber 
er in Briefen, die wir aber nicht beſitzen, ſeinen Lehrer 
angefeuert zu haben ſcheint, den Streit ſelber zu ergrei⸗ 
fen, und kraͤftig durchzuführen. Dieſer nahm zwar nuns 
mehr den Streit auf, und führte ihm mit Ernft und 
Würde, fuchte jedoch dem Feuereifer feines jungen Freuns 
bes zu mäßigen. — Correfpondenz wie Streitfchriften wa⸗ 
sen urfprüngtich arabifch geführt und erlaffen. Später 
wurde ein Theil berfelben, von dem befannten Freunde 
des Maimuni, Rabbi Samuel Eben Tibon aus Lunel, 
ins Hebräifche Üüberfegt, von welcher Arbeit, ein trefflicher 
Traktat Über die Auferftehung, zwei gelehrte und ger 
wandte Antworten an gedachten Rabbi Samuel aus Bag: 
bad, und der vorliegende Brief, diefer jeboh nur abge: 
kürzt, (alles gefchrieben im Jahre 1190) bis auf uns 
gekommen find, — Eo viel zu befferem Verſtaͤndniß 
für unfundige Leſer. — 

Was bie gegenroärtige Uebertragung betrifft, fo konnte 
fie freilich nicht durchaus eine mörtliche bleiben, fo fehr 
Dies auch angeftxebt ward; ob indef ber Sinn bes 
Meifters genau und vollftändig erreicht wurde, (ift 
Maimuni in jeder Bedeutung Meifter des Styis, fo ift 
er es vorzüglich im Sinne von Schillers befanntem Dichs 
terworte), mögen Kenner beurtheilen, da in dieſen Blaͤt⸗ 
tern fein Raum für begründende Anmerkungen fih fin 
den dürfte. — Nur eines foll erwähnt werden, daß man 
zu Anfang gleih, ba rm, gelefen, weil nämlid 
Ena ww gar keinen Sinn giebt; wonach ber Plural 
ern einem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch gemäß, mol auch 
vermoͤge ded Ausdrudes Bruns nepn, ber fi in der 
Aufſchrift erhaften, ſich auf das arabiſche Originalſchrei⸗ 
ben beziehet. — Daß aber die oben in Klammern einge 
fchloffene Worte, dem epitomirenden Ueberfeger gehören, 
beweift ohnehin das "mr am Ende derfelben, welches bie 
Ueberfeger, dem arabiſchen Sp analog, unmittelbar vor 
dem eigentlichen Texte zu fegen pflegen, — «K 


* 


gerade fo zugetragen haben muͤſſen. Die Verſchie— 
denheit meiner jegigen Gemuͤthsſtimmung von der 
deinigen, lieber Sohn, den Gott erhalten wolle! ift 
es allein die den Unterfchied macht. Mir haben 
Sahre und Schickſale — auch dafür fei Gott ge 
dankt — ben Stolz gebeugt; auch geiftige Lebens 


-anfchauungen und wahre Wiffenfchaft trugen dazu 


bei, daß ich nunmehr auf Ehren ganz verzichte, und 
felbft Erniedrigungen öfter uͤberſehez während bu 
Sohn, den Gott befhügen möge, im braufenden 
Jugendalter. und bei ungebämpfter Temperaments⸗ 
wärme, deiner nicht mächtig bleibeft und unvermös 
gend wirft all diefen Bebaurlichkeiten gelaffen zu ber 
gegnen. — Vernimm daher, was ich dir als allge 
meine Prämiffen einzufchärfen für nöthig erachte. — 

As ich zur Faffung biefer Sammlung (der 14 
Bücher) fchritt, war die Abficht nicht, mir mit der 
felben große Autorität bei dem jüdifchen Wolfe oder 
auch nur Berühmtheit zu gewinnen. Gott weiß es, 
die Arbeit wurde urfprünglih nur meinetwegen, und 
um ber Ruhe meines Geijted willen unternommen, 
damit ich nicht jebesmal das Zerftreuete (in den rabs 
binifhen Quellen) auffuchen müßte, um dann erft 
mittelft Erörterungen und Durhführungen des Für 
und Wider, zu dem mir etwa nöthigen Refultate zu 
gelangen, Erft im Alter, — Dank bem Himmel, 
ber mich fo weit erhalten — eiferte ich um des Heren 
willen, als ich nämlich die Nation ohne pofitiven 
Codex fah, in welchem bie Vorfchriften der Wahr: 
heit gemäß bargeftellt, und in anfchaulicher Weiſe, 
ungemengt mit Streit und Irrthum mancherlei Art, 
vorgetragen würben. Da vollendete ich was ich hierin 
gethan, allein zur Ehre Gottes. — Dieſes iſt nun 
Ein Hauptpunft. — 

Ein zweiter ift, daß ich fchon während ber Ab: 
faffung merkte und gewiß warb, daß mein Werk 
zum Xheil in die Hände. folcher kommen werbe, 
welche, indem fie durch baffelbe entweder ihren eig: 
nen Unwerth, ober doch die Mangelhaftigkeit ihrer - 
Einfichten gewahren werben, aus Bosheit und Neid, 
es berabzufegen, und auch deſſen Schönftes als un: 
geſtaltet barzuftellen, fuchen werben; dann auch zu 
Händen bes verbummten Unwiffenden, der nicht be— 
greifen wird, was Großes damit bezwedt wurde, 
und ed daher von wenig Nuten erachten wird. — 
Der duͤnkelhafte Halbkenner wird mandes darin zu 
widerlegen finden, und zwar aus bem Grunde, weil 
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er, bei feinem oberflächlichen verwirrten Wiffen, nicht 
vermögen würde bie Grunbftellen zu merken, ober 
doch fo in diefelben einzubringen, um entnehmen zu 
fünnen, was ich. daraus entnommen. — Endlich 
wirb mein Werk hie und da auch einem Leſer begegs 
nen, der, aus. Wahn oder Eitelkeit, ſich Mann ber 
Wiſſenſchaft duͤnkend, vorzugsweife den Theil ans 
greifen würbe, welcher Glaubens» Grundlehren ent: 
hält, welche Angriffe mich fchon eher angehen wer: 
ben. — Alle diefe Klaſſen machen zufammen bie 
große Mehrheit der Lefer aus; indeß dachte id, und 
war befien gewiß, es werbe auch in bie Hände ber 
Wenigen fommen, bie Gott zur Wahrheit und Zus 
gend berufen; diefe, indem ein gründliches, mit eig: 
nem Nachdenken verbundened Studium beffelben, fie 
erfennen läßt, was barin enthalten, werben auch 
meine Unternehmung und was fie gekoftet, zu 
ſchaͤtzen wiffen; unter biefem Häuflein dachte ich mit 
auch dich; und geſetzt dieſe Leſerklaſſe beſchraͤnkte fich 
fuͤr die Zeit meines noch uͤbrigen Lebens, auf dich 
allein, ich koͤnnte mich auch hiemit begnuͤgen, um 
fo mehr noch (kann ich zufrieden fein), da ich aus 
(dem füdlichen) Franfreih, aud aus andern Orten, 
wohin mein Werk laͤngſt gebrungen, Briefe von 
Gelehrten erhalten habe, bie über die Leiftung ihre 
Bewunderung aͤußern, uͤber Einzelnes fragen, und 
um die ihnen noch fehlenden Theile dringend bitten; 
und dba auferbem, noch immer MWünfhe um den 
Beſitz deffelben, aus fernen Gegenden hieher gelan: 
gen, fo weit verbreitet daffelbe auch ſchon iſt. — Iſt 
ed nun bei meinen Lebzeiten fhon fo weit gediehen, 
fo barf ich uͤberzeugt fein, baß in ſpaͤterer Zeit, 
wenn erft Neid und Eifer für Bewahrung ber eig: 
nen Autorität weggefallen fein werben, ganz Iſrael 
ſich diefem Codex allein zumenden, alles andere fei- 
ner Art aber ficherlich bei Seite laffen wird, biejenis 
gen etiva ausgenommen, welche, ohne zu bem allein 
wünfchenswertben (allgemeinen) Refultate gelangen 
zu wollen, (in Gelehrſamkeit dieſer Art) nur eine 
Beihäftigung fuchen, um fich bie Zeit zu verfrei- 
ben. — — — Aus biefer zweiten Prämifje folgt 
wol, daß es mir Feine Kraͤnkung machen barf, 
wenn ich das nicht erreicht haben follte, worauf 
ich nicht gerechnet (föfortigen allgemeinen Beifall 
naͤmlich). — 
Bebenke brittend, daß biefer Coder bei weiten 
Beine ſolche Wichtigkeit anfprechen darf, wie bas Ge 


ſetzbuch Mofis, im welchem Gott die Menfchen zum 
Rechten leitet, und allen Voͤlkern den Weg zur 
Wahrheit gezeigt; — auch mit den Reben ber Pros 
pheten koͤnnte er wicht verglichen werben; aber felbft 
Mofed und die. Propheten werben nur von Einigen 
geſucht, von.Andern aber, fogar unferes eignen Vol⸗ 
kes, vernachlaͤſſiget. — Allerdings müßte derjenige 
mol gänzlih von. Erfenntniß göttlicher wie menſch⸗ 
licher entblößt fein, ber den Werth eines foldhen Wer 
kes fo durchaus verfennen wollte; allein wer ſich ber 
alle diejenigen ärgern wollte, bie die Wahrheit nicht 
mögen,. wirb oft Gelegenheit zum Aerger befommenz 
ja ich meine er würbe in fletem Verdruß und ewiger 
Kränfung leben müffen, was doch nicht fein fol. — 

Zum Schluffe, Viertens, will ih bir über 
meine Denkweiſe (in diefer Beziehung) einiges NA 
here mittheilen, wiewol bu, während ber Zeit bie 
du bei mir gelebt, mich ganz verftehen lernen konn⸗ 
teſt. — Ich muß geftehen, daß es ſelbſt im dieſer 
meiner Stadt: (Kairo) Menfchen giebt, melde ohne 
Namen, Anfehn oder Macht, dennoch von Neid und 
Banffucht fo fehr eingenommen find, daß fie dieſes 
immerhin bebeutende Werk niemals beachten, ja fe 
nes Einblickes würdigen, und zwar bamit es vom 
ihnen nicht bieße, fie hätten von biefes Mannes 
Schriften Nuten gezogen. . Nun ftehen dieſe Leute 
nicht allein dem Bewußten (Rabbi Samuel in Bag⸗ 
dad) an Erkenntniß und Gelehrfamfeit weit nad, 
fondern werden auch, einzig und allein von niebriger 
pöbelhafter Leidenfhaft getrieben, und taften. fich, 
Blinden gleich, im Dunkeln dur das Leben. Da 
ih nun die Geringfhäsung auch folder Menfchen 
ertrage, und fo thue ald wenn ich es nicht merkte, 
wie fo fann ed bie, lieber Sohn! auffallend erfcheis 
nen, daß jener Mann fid) gegen mich auf eben folche 
Weife benehmen darf, der doch einerfeitö Feine fei— 
nere Erziehung ald diefe hier erhalten haben mag, 
andererfeitd indeß, im jenen Gegenden, allerdings 
über feinen Zeitgenoffen ftehet, dazu noch den verein: 
ten Vortheil des Alters, des Amtes, und bed vor- 
nehmen Gefchlechtes für fich hat. — Erwaͤge ferner, 
wie fo arm an Einficht und vernänftigem Denken 
jene- Orte find, und daß er dba von folden Men- 
fhen abhängig ift, bei denen faliche Vorſtellungen 
und, Wahnbegriffe zu nähren und zu unterhalten, 
es ihm nicht allein ſchon an und für fich gerathen 
fein mag, fondern, was mehr ift, bie auch ihrers 
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feitö, eben von ber Autorität ber wirklichen oder 
fih fo nennenden Hochſchule, bie gelehrte Beftätis 
gung bed ihnen ſchon von Natur eignen Aberglaus 
bens, erwarten. — Bei fo bemandten Umftänden, 
fonnteft du, geſchaͤtztet Sohn! im Ernft hoffen, 
biefer Mann werde mit Einem Mal zur Erkenntniß 
feiner felbft und wie viel ihm noch mangelt,. gelans 
gen, unb fein erworbened wie fein ererbted hohes 
Anfehn fofort aufgeben; eine Selbftverläugnung, bie 
nur Männer auf der böchften Stufe der Sittlichkeit 
haben können, von feines Gleichen aber, ja ſelbſt 
von Volfommnern ald er, jeßiger wie früherer Zeit; 
nicht zu denken iſt. — Ich begreife es ſonach fehr 
wohl, daß je mehr mein Name ſich dorthin (in den 
unwiffenden Orten) ausbreitet, deſto ftärfer werden 
er, feine Kollegen, fo wie alle diejenigen, benen es 
daran liegt, Macht und (geiftliche) Herrſchaft über 
dad Volk zu üben, fich gedrängt fühlen, mein Werk 


zu ignoriren, und fo zu zeigen, daß fie ſchon weiſe 


und volllommen genug feien, um erft bes Stu: 
diums eines folchen nöthig zu haben. Ihr Bemühen 
wirb daher erfilich dahin gehen, die Eriftenz befjels 
ben möglichft zu verheimlichen, dann (mo dies nicht 
angebet) andere glauben zu machen, daß ein jeder 
von ihnen, wenn er es nur wollte, im Stande 
wäre in furger Zeit ein beflered und vollftändigeres 
zu ſchreiben; endlich aber, ja einmal in. die Enge 
und auf ihr letztes Mittel getrieben, werben fie 
auch dieſes nicht fcheuen, und grabezu fagen: Ich 
hätte weder Religion noch Moralität. — 
Indeß foll dies Zreiben mich eben fo wenig auf: 
bringen, als es mir mit Gottes Hülfe, keinen 
Schaden zufügen wird; und. follte ich es mit eignen 
Augen fehn, mit eignen Ohren ‚hören, ich werbe es 
mit Gebuld ertragen, dazu fchweigen, leichte Ent: 
ſchuldigungen vorbringen, und nur wo ed Noth ift, 
und Zeit und Sache es fordern, werde ich mich ge- 
laſſen und anftändig vertheidigen; die verfannte Wahr: 
heit ift es, worauf es (bei diefem Streite) anfommt, 
keineswegs meine Perfönlichkeit; in Beziehung auf 
biefe, ift mir die Bewahrung des Charakters iind der 
innern Würde zu fehr werth, als daß ich mich mit 
Thoren in Wortkämpfe einlaffen follte. — „Dem ech— 
sen Rabbinen geziemt es die Wiederherftelung feiner 
Ehre der Vorfehung anheim zu ſtellen.“ — In beis 


nem Standpunkte, o Sohn, den Gott erhalten wolle! 
kann es dir wol nicht verargt werben, daß bu bich 
beined Lehrers umd zweiten Vaters annimmft, und 
beffen Herabwürdigung nicht gleichgültig zufehn kannſt; 
daß du dit dies indeß fo zu Herzen nimmft, daß bu 
darüber in Truͤbſinn zu verfallen fcheinft, nehme ich 
bir mit Schmerz übel. — Bedenke Überdies, baf 
bu durch 2ernen und Erforſchen besjenigen, was zu 
wiffen Pflicht ift, insbefondere durch Fortfchreiten im 
fpeculativen Denken, bir und andern dort,- mehr 
nügen koͤnnteſt ald wenn bu beftändig zu Angriff 
und Abwehr gerüftet fein müßteft. — 
(Schluß folgt.) 


2iteraturgefchichte. 





Biographiihe Notizen von jüdifhen Gelehrten 
und Künftlern, 
von 
@armolp 
, u Brüjfel, 
(Fortfegung.) 


‘22, Jacob von Lunel, berühmter Arzt zu Gar 
caflone, lebte am Ende bed 14. Jahrhunderts und 
im Anfange des Iöten. Wir verdanken ihm einige Frag⸗ 
mente über medicinifche Schriften und mehrere Gebete 
welche noch unter den portugiefiihen Juden zu 
a — werden. 

23. Carcaſſone (David) Dr. der Medicin am ber 
Fakultät zu Montpellier und vormaliger Militairarzt, 
und welder gegenwärtig zu Nimes praftict. S 
bat als Inau ural;Differtation herausgegeben Essai 
historigue sur la medecine des Hebreux anciens et 
inodernes. Montpellier 1811 u. 1915. 

24. Berr (Berr:Ifaac) Sohn von Iſaac Bere, 
eines der —— Mitglieder der Iſraelitiſchen 
Gemeinde zu Nancy, geboren im 3. 1743 in diefer 
Stadt. Da er fih dem Kaufmannsjtande gewidmet 
hatte, wurbe er naturalifirt al$ die Unruden der Res 
volufion ausbradhen. Hr. Berr wurde um diefe Zeit 
zum Deputirten ber Ifraeliten in Lothringen ernannt. 
Es erichien Damals von ihm die Refutation du Discours 
de Mr. La For, ancien eveque de Nancy, depute 
a P’Assemblee eonstituante contre ’admission des uifs 
aux droits de Citoyen. 

(Fortfegung folgt.) 


‘ Dr. 


Drud von J. B. Sirfchfelb. 
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wohllöbl. Zeitungsd= Erpebition allhier unterzogen, 





Zeitungsnachrichten. 
Rußland, 


Petersburg, 6. Febr. Die jüdische Bevoͤlke— 
rung im Gouvernement Grobno wirb eined geſetz⸗ 
wibrigen Verfahrens bei Beflattung ihrer Todten 
geziehen, welche fie nach den allgemein dafür im 
Reiche beftehenden Gefegen nicht vor Ablauf von drei 
Tagen nad) erfolgtem Ableben beerdigen darf, wäh: 
rend es dort ſchon geichieht, wenn faum die Sym: 
ptome bed Todes eingelreten und der Leichnam kaum 
erkaltet ift. Die örtliche Gentral:Regierung hat die 
firengften Maßregeln zur künftigen Abwendung bies 
ſes Unfugs ergriffen. Durd die Orts: Behörden ift 
den jüdifchen Stadt» und Zandgemeinden, wie ihren 
Rabbinen das beftcehende Landesgeſetz, feinen Todten 
vor Ablauf von drei Tagen zu beerdigen, in Erin: 
nerung gebracht, deſſen Nichtbeachtung die Uebertres 
ter aufs fchärffte zu buͤßen haben. Bei fchnellen und 
dubioͤſen Todesfaͤllen fol die Beftattung des Bodten 
nicht vor angeflellter Befhauung eines Polizei:Beam: 
ten ftatthaben dürfen. 


Solland. 


Maeftriht, 31. Ian. (Privatmitth.) Der 
Aufbau unfrer Synagoge ift bald der Vollendung 
nah. Sowie Holland’s Landesfürft ſich fo edel zur 
Unterftüsung des frommen Gotteswerkes gezeigt hat, 
(fiche den durch biefe Zeitung früher gegebenen Be: 


richt), fo haben auch die hriftlichen Bewohner Mä- 
ſtricht's durch die für den Bau reichlich gefpendeten - 
Gaben die humanften Gefinnungen an ben Zag ges 
legt. Die neue Synagoge, die wol eine der ſchoͤn— 
fen werden wird, koͤmmt auf circa 15000 Gulden. 
Die Einweihung ift auf mar» naw, ben 15. Auguſt 
d. J., feftgefebt. Ueber die Bauart und innere Eins 
richtung der Synagoge, fowie über bie bei deren 
Einweihung ftattfindenden Feierlichkeiten jpäterhin das 
Nähere, — M—o. 
FSranfreic. 


Paris, 1. Febr. (Privatmitth. Fortſetz. Im 
vierten Paragraphen werben die Attribute des Gen: 
tral Konfift. beftimmt, welches Repräfentant ber Ges 
fammtintereffen der Ifraeliten Frankreichs iſt. Jeder 
Konfiftorialfprengel zählt einen Repräfentanten im 
Schooße des Gentral:Konfift., welcher auf acht Jahre 
gewählt wird. Das Gentrals Konfift. ift die ermits 
teinde Inftanz zwifhen dem Minifter der Kulte und 
den Departemental- Konfiftorien; die oberfte Verwal⸗ 
tung des Kultus gebührt ihm; es entwirft die Ber: 
orbnungen für die-allgemeine Polizei des Kultus in 
ben Tempeln, für die Dauer der öffentlichen Gebete, 
für die Veränderungen, die dad Ritual nothwendig 
machen fannz°) es überwacht die ifrael, Schulen, 


*) Das foll ein Collegium, weldhed nur aus einem 
Gottesgelehtten und fieden Laien beſteyte! 
Redakt. 
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die Schulbücher für die Schulen und die Gebetbuͤcher 
für die Xenmpel °) müffen von ihm approbist wer: 
den. Es überwacht die Glieder der Departemental: 
Konfiftorien, kann fiervon ihren Funktionen, unter 
Butheifung des Minifterd der Kulte, fuspendiren, 
die Auflöfung eined Departemental » Konfiftoriums 
beim Minifter d. K. provociren. Es ertheilt bie le: 
ten Diplome für die Funktionen der Groß» und Kon: 
fiftorial:Rabbinen, beftätigt die Wahl der Rabbinen 
und UntersRabbinen; es fhlägt die Groß: und Kon: 
fiflorialrabb. der Föniglichen Ernennung vor, ed fann 
diefelben fuspendiren, Die Auflöfung des Central: 
Konfiftoriums kann nur durch koͤnigliche Ordonnanz 
geſchehen. Der fünfte Paragraph handelt von ben 
Notabeln. Zu der Aufführung in der Lifte der No: 
tabeln find berechtigt alle Ifraeliten, welche 1) eine 
Stelle ald Abminiftrativ: oder Gerichtsbeamte beflei: 
den; 2) Wähler und zur Jury befähigt find; 3) Sy: 
nagogenbeamte, Profefforen an der Gentral:Religions: 
fchule und den Fönigl. Kollegien oder Mitglieder ber 
früheren Konfiftorien; 4) Offiziere der Nationalgarbe; 
5) Mitglieder der Handelöfammern und Handels: 
Notabeln; 6) Mitglieder der General» und Bezirks: 


Gonfeils, feit fünf Zahren Mitglieder der Wohlthä:. 


tigfeitöbureaur und ifrael, Vereine, die von den Kon: 
fift. ausgegangen, find. Jedoch müffen diefe fämmt: 
lich geborene oder naturalifirte Franzofen, 25 Jahre 
alt fein, fchreiben und lefen können, und keiner Kri: 
minalftrafe unterworfen gewefen fein. Diefe Nota, 
bein wählen bie Kaienmitglieber der Konfiftorien. 
Die zweite Sektion des Entwurfs betrifft die „re: 
ligiöfe Organifation,‘’ und fpricht ſich in $. 1, über 
fämmtlihe Kultusdiener (ministres du eulte) aus, 
Diefe find: 1) der Groß:Rabbine, Mitglied des Gen: 
tralfonf., 2) Sieben Konfiftorial-Rabbinen, Mitglie: 
ber der Departementalfonfift,, 3) Rabbinen, 4) Un: 
ter = Rabbinen, 5) Synagogendiener (ministres of- 
ficiants). Gemeinden von über 1000 Seelen, und 
eine Bezirksbevoͤlkerung von über 5000 Seelen ba: 
ben Rabbinen. Gemeinden von über 600 Seelen, 
und eine Bezirföbeoölferung von über 3000 Seelen 
baben Unter:Rabbinen. Gemeinden von über 200 
Seelen haben Spnagogendiener. Der Groß: Rabb. 


*) Kann man den Gebtauch nicht approbirter Ge: 
betblücher in den Xempeln dem einzeimen Befucher des 
Tempels unterfagen? ? Redakt. 


erhält 6000 Fr. (1600 Thlr.), der Konfiftorial:Rabb. 
von Paris 4500 Fr. (1200 Thlr.), die anderen Kon: 
fiftorial:Rabb, 3000 Fr. (00 Thlr.) Die Rabbi: 
nen 800 Fr. (213; Thlr.), jedoch vermehrt fich ihr 
Gehalt mit je 5000 Seelen um 100 Fr. (265 Thlr.) 
Die Unterrabbinen erhalten 600 Fr. (160 Thlr.), 
mit 100 $r. um je 2000 Seelen. Die Synagogens 
biener 400 Fr. (1065 Thlr.), mit 100 Fr. um je 
100 Seelen.*) — Der $. 2. handelt vom Groß: 
Rabbinen und den Konfiftorial:Rabbinen weitläufig. 
Der Groß: Rabbine überwacht ſaͤmmtliche Kultuss 
diener, fann aber nur nach Gutheißung des Gentrals 
Konfiftoriums die Konfiftorial:Rabbinen beurtbeilen 
(censurer). Der Konfiftorial:Rabbine kann die Trau⸗ 
ung nur in feinem Site oder an Orten, wo feine 
andern Kultusdiener find, vollziehen; bie anderen 
Kultusdiener nur an ihren Orten, und in den Syr 
nagogen. Die Konfiftorial:Rabbinen überwachen bie 
anderen Kultusdiener ihrer Sprengel, die Rabbinen 
und Unter:Rabbinen können fie nur mit Zuftimmung 
der Departemental: Konfift. beurtheilen. Der Groß: 
Rabbine und die Konfijtorial:Rabbinen werden auf 
Lebzeiten ernannt. Die Fälle ihrer Suspenfion find 
genau beftimmt. Die anderen Kultusdiener werben 
durch beftimmte Kommiffionen erwählt, muͤſſen je: 
doch, die Rabbinen vom Gentral: Konfift., die anders 
ren von ben DepartementalsKonfift. beftätigt werben. 
Groß: Rabbine Fann Niemand unter 40 Jahren wers 
den, er muß Franzofe fein, die Kenntnifje eines Mos 
renu barab haben, bie deutfche Sprache verftehen. 
Unter Kandidaten gleichen Verdienſtes wirb der vor 
gezogen, ber eine Sprache mehr verfteht. **) Konfis 
ſtorial Rabbine kann Niemand unter 30 Jahren wers 
ben, er muß Morenu harab fein, und um in Meb, 
Nancy, Straßburg und Golmar zu fungiren, deutſch 
verſtehen. Der Minifter der Kulte kann in Bezug 


) Wahrſcheinlich find dies nur die von der Staats 
kaſſe gezahlten Gehalte, fonft koͤnnten, ohne Zufchuß der 
Gemeinden, Viele nicht davon eriftiren. Redakt. 

+) Wie ſonderbar! Giebt es keinen andern Maß— 
ſtab für einen Groß-Rabbinen, d. i. die Spitze der gan⸗ 
zen iſraelitiſchen Geiſtlichkeit Frankreichs, als eine Sprache 
mehr? Soll von früherer Wirkſamkeit, von praktiſchem 
und literarifhem Berdienfte gar nicht die Rede fein? 
Da klingt immer noch die frühere Indolenz heraus. 
Warum an Rednertalent bei allem dem nicht im ent⸗ 
fernteften gedacht ? Redakt. 
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des Alter Dispenfe ertheilen. Rabbine und Unter: 
Rabbine kann Niemand unter 25 Jahren fein, er 
muß die Morenu haben. (Schluß folgt.) 


Belgien. 


Brüffel, 11. Febr. (Privatmitth.) Ein trau: 
riger, leidenfchaftlicher Zwiſt ift in ber hiefigen Ge— 
meinde ausgebrochen, der — wie fchmerzvoll ift es, 
es nieberzufchreiben — fo weit führte, daß er fich 
mitten im Gotteödienfte am Sabbat äußerte, und 
weder burch bie Ehrfurcht vor den Heiligthuͤmern, 
noch durch die Öffentliche Polizei gehindert werben 
konnte. Die Folge war, daß bie Synagoge und 
das Archiv gerichtlich verichloffen und verfiegelt wor: 
ben. Welche Schmah! Welch' abfchredendes Bei- 
fpiel! Der Uebermuth einiger Familien, ber fi von 
Zeit zu Zeit fund thut, und der irreligids und uns 
moraliſch zugleich ift, laſtet auf ber hiefigen Gemeinde 
feit ihrem Entftehen! Möchte ed durch diefen Fieber: 
paroxysmus fein Ende erreichen. (Indeß zeigt dies 
auch die Unvolllommenheit aller menſchlichen Anfti- 
tutionen, denn da, wo die Kultgemeinden ganz ohne 
Beauffihtigung von Staatöfeiten, da die Vorſte— 
her ıc. auch nicht die geringfte Autorität haben, aus 
fer der, die ihnen die Gemeinde felbft giebt, da find 
folche Auftritte unvermeidlich, weil fie im Belieben 
des erften beften Zänferd flehen. Wir haben in Bel: 
gien noch größere und effeftvollere Skandale in Kir: 
chen und auf Kirchhöfen vor anderthalb Jahren we— 
gen ber f. g. Miffionäre gefehen. Redakt.) 


Deutfchland. 


Frankenthal, (Pfalzbaiern), 4. Febr. (Pris 
vatmitth.) Sie werben bereit3 von Ihren franzöfis 
fchen Eorrefporibenten bie nöthigen Berichte über ben 
Rechtöfal in Saverne, Betreffö des Eided more 
judaico, und die herrliche Rebe des Herrn Crömieur 
erhalten haben. 

In unfrer Pfalz (Rheinbaiern) hat fi ein aͤhn⸗ 
ficher Ball ereignet, welcher zeigt, daß diefer Miß- 
ftand auch hier tief gefühlt wird, und ed nur an 
tüchtigen Männern fehlt, um ihn, fo wie bei un: 
fern Nachbarn, zu befämpfen. In Kirchheimbolan: 
den, einer Gemeinde, welche fich befonderd durch eine 
herrliche Synagogenordnung vortrefflic vor den an: 


dern Städtchen der Pfalz auszeichnet, follte ein Jude : 


in der (fchönen) Synagoge einen Judeneid nady al- 


ter Weiſe fchwören. Allein ber wuͤrdige Borftand, 
Herr Leo Levi jun., weigerte fi, bie Synagoge zu 
dieſem Acte herzugeben, und verharrte bei dieſem ſchoͤ— 
nen Entſchluſſe. So blieb denn nichts anderes uͤbrig, 
als eine gefuͤgigere Gemeinde zu finden, wo der Eid 
geichworen werben konnte — und diefe fand fich denn 
leider auch! Es hätte damals nur einer edlen Nachs 
ahmung beburft, um biefen, von jedem Gebildeten 
fo tief empfundnen, kraͤnkenden Mißbrauch auch aus 
unferm Gerichtögebrauche verfchwinden zu laffen. — 
— Doch noch Wieled bleibt bei uns zu thun übrig, 
da Gemeindevorftände, welche Ernſteres, Beſſeres 
wollen, meiſtens jene kraͤftige Unterſtuͤzung von Sei— 
ten der Rabbinen nicht finden, welche doch zum Ge— 
lingen dieſer fo zeitgemäßen Beſtrebungen — vor— 
zuͤglich der Reorganiſation des Gottesdienſtes — ſo 
nothwendig wären. Dieſe Mißſtaͤnde find bei uns 
fühlbarer,, als anderswo, da fie bei unfrer öffentlis 
ben Gerichtsbarkeit fchroffer hervortreten. 

Die veraltete, an vielfachen Gebrechen leidenbe 
Synagogenordnung, ober, richtiger gefprocdhen, Uns 
orbnung, zeigt ihre Mängel vorzüglich auf dem Bande, 
wo meiſtens noch tiefe Ignoranz mit arger Böswil: 
tigkeit gepaart. Diefe Unordnung ift in einigen Ge 
meinden fo groß, daß häufig die Hülfe ber Gerichte 
in Anfpruch genommen werden muß, um nod Aers 
gerem vorzubeugen. So erfhienen in einem Beit- 
raume von 2 Monaten 2 Pandgemeinden vor dem 
Bezirkögerichte zu Frankenthal, theild als Beſchul⸗ 
bigte, theild als Zeugen wegen Störung und Ber-. 
legung des Gottesdienftes! Können wir da an Ach—⸗ 
tung gewinnen, wenn ber Staatöprofurator in ber 
Öffentlihen Sitzung ſolchen Gottesdienft mit. einem 
polnifhen Jahrmarkt vergleicht? Ich erzähle diefe 
Thatfachen nicht, um zu fehmähen, nein, beffern 
möchte ich, wo Beſſerung doch fo leicht wäre. Auch 
fei es fern von mir, das viele Gute, welches feit 
einem Jahrzehend bei und gefchah, zu verfennen, 
aber folche grobe, tief indignirende Vorfälle, wie ich 
fie eben berührt, follten in einem Lande nicht Statt 
finden, wo das Geſetz und bie freien Inftitutionen 
bie geiftige Emancipation der Juden fo fehr be: 
guͤnſtigt. — 8. F. 

Münden, 9. Febr, (Privatmitth.) In In- 
golftadt werden feit meuefter Zeit den dahin kom⸗ 
menden Juden ber Aufenthalt fehr erfchwert und je 
besmal nur auf hoͤchſtens drei Tage geftattet. Es 
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mögen vielleicht einzelne Juden, vorzüglich auf dem 
Geihäftswege, Veranlaffung zu biefen Maßregeln ges 
geben haben. Man koͤmmt aber dabei immer auf 
die alte Klage zurüd, daß die Juden von fo vielen 
Vortheilen und Rechten, melde Anders » Gläubige 
in unferem Baterlande genießen, zurüdgehalten find 
und ſich deshalb auf Ernährungsweilen zu werfen 
fat genöthigt fehen, die an und für ſich gar häufig 
ohne Beeinträchtigung Anderer vollbracht werden kön: 
nen, durch den Umftand aber, daß ſich die Bedräng:- 
ten ihnen in viel größerer Anzahl und mit deſto grö- 
ferer Beweglichkeit hinzugeben gezwungen find, für 
manche läftig werden. Man will die Folge nicht, 
hebt aber die Urfache nicht auf. — So lange bie 
Juden in fo vielen und wichtigen Beziehungen zu: 
rüdgefegt werden, fo lange wird man an ihnen vie 
led und immer wieder zu rügen und zu verbeſſern 
haben. 

Ueberbied erfcheinen bie Handlungen der Juden 
oft nur deshalb in fo grellem und üblem Lichte, weil 
man fie mehr firirt und, was einer oder einzelne 
einmal wirklih Zadelnswerthes verüben, der ganzen 
Judenſchaft aufzubürden man nur zu geneigt iſt. — 
Es ift zu bedauern und wahrhaft zu bejammern, daß 
man täglich zu folden und ähnlichen Reflerionen ſich 
verleitet fühlt und wir fönnen dieſer unjrer immer: 
währenden Klage nicht einmal den Zroft der Hoff: 
nung, daß eö recht bald beffer werde, entgegen hal: 
ten. Freilich haben fich jest wieder die Stände des 
Reiches in unſrer Hauptfladt vereint, und es koͤnn— 
ten die Verhältnifje der Duden in den Kammern 
wieder zur Sprache gebracht werden. Schon früher 
wurde viel Gutes bei den landftändifchen Verband: 
lungen für die Juden vernommen, body dad Endre: 
fultat foldyer Befprehungen war immer negativ. Man 
bat bejonderd in ber legten Ständeverfammlung, 
wenn aud nicht von Emancipation, doch von we: 
fentlihen Berbefferungen der bürgerlidyen Rage ber 
Juden geſprochen, aber biöher war noch feine Er: 

. fülung deffen zu bemerfen. — Die bairifhen Juden 
nun haben wenigftens für leßtered und für die jetzige 
Kammer bid heute noch nichts in Gemeinfchaft un: 
ternommen. Vielleicht geht dieſe Unthätigkeit aus 
ber Hoffnungslofigkeit hervor, zu der man nach dem 
Gange der Sache, feit mehrern Jahren wol berech: 
tigt if. — | 


Aud dem Würtembergifhen, 10. Zebr. 


(Privatmitth.) Nach dem Regierungs⸗Blait für das 
Königreih Würtemberg vom 18. Januar d. 3. wurde 
von der Königl. Evangel. Synode zu Stuttgart, ner 
ben mehren evangelifhen Schullehrern, auch dem iſrae— 
litiihen Lehrer Eöwentbal in Ernsbach, Decas 
natd Dehringen, ein Pramium mit — 20 fl. zus 
erkannt, ein fpredhender Beweis von der Humanität 
und Unbefangenheit unferer böchften Behörden, und 
wie fie nur dad Verdienſt fietd im Auge haben und 
nicht fo fehr den confeflionelen Bezug. Ruhm und 
Ehre einer folhen aufgeklärten und toleranten Re— 
gierung! — E. 

Aus Oftfriedland, 7. Febr. (Privatmitth.) 
Bereitd ift mebr als ein Jahr feit dem verfloffen, 
daß die ifraelitiichen Gemeinden in biefiger Provinz 
den fchmerzlihen Verluſt ihres würdigen Ober:Rabs 
binen 2öwenftamm beklagen, und noch ‚immer ift 
diefer Verluſt nicht erfegt worden, wenn gleiches für 
die Aufſicht in Kirchen und Schulen und in mancher 
fonftigen Beziehung fo fehr nöthig if. Möchte das 
ber dieje wichtige Stelle baldigft wieder durch einen 
würdigen Mann, der eine der jegigen Zeit angemefs 
fene Bildung erhalten hat, ausgefüllt werden, damit 
auch die Angelegenheiten der Ifraeliten unfrer Pros 
vinz geordnet, und den Bedürfniffen der Zeit näher 
geführt würden. Mögen daher alle Borurtheile oder 
fonftigen Rüdjichten, welche die Ifraeliten daran bins 
dern mögen, fich einen folchen Oberhirten zu erwähs 
len, recht bald verfchwinden, und Alle der Ueberzeus 
gung leben, daß eine Religion, die nicht gelehrt 
wird, bald aufhört, eine Kehrerin der Menfchen zu 
werben, 


Defterreich. 


Aus Ungarn, 30. Januar. (Privatmitth.) 
Schreiber diefes ift weder ein Gelehrter, noch hat er 
einen Öffentlichen Charakter, noch einen fonftigen | 
amtlichen Beruf, den Nathgeber des Öffentlichen 
Wohled abzugeben; wol aber befist er kindliche 
Liebe für feinen Glauben und ein Bruderherz, das 
für das Wohl feiner Glaubensgenoffen unaufhörlich 
ichlägt. Dies dürfte vielleicht entichuldigen, wenn 
er mit feinen Rathfchlägen vor die ehrwürdigen Ges 
meinden Iſraels in Ungarn binzutreten wagt, und 
fie bittet, feine VBorfchläge zu erwägen und zu be 
berzigen oder auch zu verwerfen, wenn felbe beffere 
dafür fegen wollen, nur zum Zwede mögen fie fuͤh⸗ 
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ren! — Das Geſetz, daf die Juden Bauerguͤter in 
Ungarn kaufen und befigen dürfen, ift in den Reich: 
verfammlungen gegeben, und Allerhöchften Orts bes 
ftätiget. Das Geſetz iſt für uns höchft wohlwollend, 
dies müffen wir mit innigem Danfe anerkennen. — 
Wird es aber auch für und wohlthätig fein? 
ober wird ed überhaupt für und zur wirklichen That 
übergeben? — Wer wird ein Bauer werden? ber 
Großhändter, der Künftler, der Gelehrte, der Hands 
werfer, oder aud nur der Haufirer und der Troͤd— 
ler? — Dber wer von biefen Allen wird feine Kins 
ber zu echten Bauern heranbilden? der Reiche wird 
feinen Kindern ein befferes Loos zugedacht haben, 
und der Arme hat fein Gut, um feine Kinder 
darauf zu bilden, und endlich fehlt ed Allen zufams 
men an Erfahrung, an praftiihen Kenntniffen des 
Feldbaues und der Landwirthſchaft! Und wenn ber 
Arme fchon feine Kinder untergebraht, und dieſe 
die Feldwirthichaft ſchon erlernt hätten, fo kann er 
ihnen doch fein Bauergut Faufen und fie felbfiftän: 
dig machen. Und doch ift den weifen Abfichten uns 
ferer Gefeßgeber, fo wie unferem eigenen Wohle 
nur dann Genüge geleiftet, wenn der jüdifche Bauer 
fein eignes Beſitzthum bearbeiten Fann. Denn 
nur der Befiger, der den Gewinn ernten und ben 
Berluft empfinden kann, wird ein guter Wirth auf 
feinem Erbe fein, und nur der wird die Produktion 
und fomit den Reichthum des Landes fördern hels 
fen. — Nur wenn es viele jüdiiche Bauern giebt, 
bie bad Land bearbeiten, welches fie. eigenthümlich 
befigen, wird man ſich gewöhnen uns nicht mehr 
ald fremde, fondern ald integrirende Theile der Nas 
tion und des Reiches zu betrachten! — Und was 
werden nun bie Megierung und das Land, unfere 
Wohlthaͤter, dazu fagen, wenn Jahre auf Jahre 
vergehen folten, ohne daß irgend eine Frucht ber 
gefpendeten Wohlthat fihtbar würde? — Was wür: 
den unfere Feinde hierzu fagen? — Es ift nicht zu 
zweifeln, daß fogar deutiche Gelehrte hievon Geles 
genheit nehmen würden, die dortigen Kandtage mit 
Flugſchriſten, reih an Schmähungen gegen die Ju: 
den, zu uͤberſchwemmen. — Dem Allen müßte man 
zuvorfommen. Nach der Meinung ded Einfenders, 
kann dies nicht bejjer und micht leichter geichehen, 
ald entweder durh Vereine für die Beförde: 
rung und Verbreitung bes Lanbbaues uns 
ter den Juden, oder dadurch, daß jede, wenig: 


fiend bebeutendere Gemeinde fih als einen folchen 
Berein erklärte und konſtituirte, und die Koften hie 
mit von den Gliebern des Wereind oder von ber 
Gemeindefaffe gebedt würden. Der Verein fünnte 
damit anfangen nur einige wenige jüdifhe Knaben 
bei Landleuten in folhen Orten in die Lehre zu 
thbun, wo auch Juden wohnen, benen fie in bie 
Koft gegeben, und unter deren Aufjicht fie geſtellt 
werden fönnten. Da viele Städte in Ungarn nicht 
nur von Bürgern und Juden, fondern in den Bor: 
ftädten auch von vielen Landwirthen bewohnt. find, 
fo wären diefe die geeignetiten Orte, um daſelbſt die 
vorgefhlagenen Berfuhe zu machen, ba bier ber 
nöthige Schul= und Religionsunterricht, jo wie der 
Synagogenbefuh an Sabbat: und Feiertagen, zus 
gleih im Auge gehalten werden können, Bis dieſe 
Lehrlinge unter den Beſchaͤftigungen des Landbaues 
groß und Fräftig geworben, müßte der Verein darauf 
bedacht fein, angemefjene Grundftüde zu erwerben, 
felbe mit dem nothwendigften Vieh und Geräthen 
zu verfehen, und dieſe fo den jungen Bauern auf 
einige Probejahre, unter Gontrolle des Vereins zur 
Bearbeitung übergeben werden — gleichviel mit wel 
cher Beſtimmung des Ertrag und ber Laften. 
Wenn der junge Landmann die Probe beftanden, fo 
dürfte ihm das bearbeitete Gut, mit dem er nun 
vertraut ‚geworden, als Eigentyum übergeben wers 
den, und dad Ankaufs-Capital vielleicht fogar mit 
einigen billigen Zinfen, in einer angemeſſenen, zu 
beſtimmenden Zahl- vom Jahren allmälig an. ben 
Verein abzutragen. fein, und den neuen Bauern 
wäre überdies die Pflicht aufzuerlegen, auf Berlans 
gen ded Vereins juͤdiſche Lehrlinge unter gewiſſen 
Bedingungen anzunehmen und zu gleichem Geſchaͤfte 
auszubilden u. ſ. w. u. f. w. 

Auf diefe oder vieleicht ähnliche Weife, wäre bie 
Ausjicht eröffnet zur allmäligen und wohlbegründe: 
ten Erwerbung von Landgut fo wie die Aufnahme 
von Kenntniß des Landbaued unter den Juden zu 
hoffen, wie nicht minder die Reſultate zu gewinnen, 
welche die Nation von den Beichlüffen erwartet, in 
denen fie fo großberzige Gefinnungen für uns an 
den Zag gelegt hat, — E. M. 


Preußen 


Magdeburg, 16. Febr. (Privatmitth.) Wir 
fiehen nicht an, folgendes, und eben zugefommene 
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Schreiben mitzutbeilen: „Königsberg, 7. Febr. 
„Sch beabfichtige hiermit Ew. Ehrw. ganz ergebenft 
„anzuzeigen, daß ich zu dem vom Hamburger Tele 
„graphen angeregten Vereine zur Unterftügung uns 
„beamteter jüdifcher Gelehrten vom Tage des Zu: 
ſandekommens an auf zehn Jahre bie Zinfen eines 
„Kapital® von Fünfhundert Thaler mit jährlich 
„Zwanzig Thalern ausjege, wovon Sie gefälligft 
„Notiz zu nehmen belieben :c. Julius Schönlanf.” 

Wir bemerken, daß wir diejenigen Herren, bie 
uns ferner noch mit Spenden zu dem obigen Zwecke 
befannt machen wollen, gefälligft hinzuzufügen er: 
ſuchen, ob died mit den Modifikationen gefchehen 
ſolle, die wir in unferm zweiten Artikel über die: 
fen Gegenftand aufgeftellt haben, ober ganz nah 
dem Entwurfe des Hamb. Zelegraphen. Die Ned. 

Aachen, 12. Febr. (Privatmitth,) Unter den 
Synagogen Deutichlands ift die Aachener vielleicht 
die einzige die mit Gas beleuchtet wird. Diefes 
hat die hiefige ifraelitifche Gemeinde dem edlen Sheriff 
Montefiore aus London zu verdanken, ber im ver: 
gangenen Winter bei feiner Durcreife nad dem 
Orient die hieſige Synagoge mit der Anlage zur 
Gasbeleuchtung und einem herrlichen Kronleuchter 
befchenfte. Ueberall fucht doc biefer edle Mann 
feine frommen Gefinnungen an ben Tag zu legen. — 
Ueber die äußern und innern Berhältniffe des hieſi— 
gen Gemeindewefend wird balb ein ausführlicher Ars 
tißel folgen. — ¶ 

Köln, 10. Febr. (Privatmitth.) Sie werben 
aus ber Fürzlich veröffentlichten: Ordensvertheilung 
bereitd erfehn haben, daß der Name eines Glaubens: 
genoffen hiefiger Provinz in ber Lifte figurirt. — 
Herr Benedikt, Gerichtövollzieher in Heindberg, 
hatte diefe Stelle ſchon zur Zeit der franzöfifhen De: 
cupation, follte fie aber niederlegen, als die Rhein: 
“ provinzen preußiſch und bie Juben, wie befannt, 
von allen Staatsämtern -auögefchloffen wurden. Ein 
andrer Gerichtövollzieher hatte ſich auch wirklich ſchon 
in H. nievergelaffen, ald Herr B. durd eine Königl. 
Kabinetöordre wieder in feinem Amte beftätigt wurde. — 
Seitdem find 25 Jahre verfloffen, und Herr B. hat 
unterbeffen feinem Amte ohne Zabel‘ vorgeftanden. 
Herr B. verdiente die Auszeihnung , welche ihm zu 
Theil geworden, um fo mehr, da er der einzige 
jüdifhe Staatsbeamte in der ganzen Preußifchen 
Monardie iſt. — 


Stettin, 25. Dez. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) 
Unter mehrern geeigneten Anordnungen, welche der 
hiefige neue Gemeinevorftand angeordnet, verdient 
die Errichtung einer Armenkaſſe für hülfsbebürftige 
Reifende, einer befondern Erwähnung. Der Zweck 
ift unverfennbar moralifdy gut, denn während ben 
fogenannten profeflionirten Bettlern die Ausuͤbung 
einer läftigen Zudringlichkeit gehindert ift, wird dem 
verfhämten Armen die Erleichterung, eine angemeffene 
Gabe aus der Kaffe zu empfangen, ohne die Mild: 
thätigkeit jeded einzelnen feiner Glaubensgenoffen in - 
Anfpruh nehmen zu müffen. — Hiezu wurden 
ſaͤmmtliche Mitglieder der Gemeine erfucht, ihre fonft 
einzeln gezahlten Gaben freiwillig der Gaffe beizu: 
tragen. Der größte Theil folgte dieſer Aufforde: 
rung, den guten Zweck nicht verkennend, der denn 
auch hinlänglich erreicht iſt. — 

Der gefühllofe Menfch bleibt taub für jede Bitte, 
er ift als moralifh todt für die menſchliche Gefell» 
[haft zu betrachten und feine Weigerung kann nicht 
befremden. — Wer hingegen den fogenannten from: 
men fpielt, und bis zur intoleranten Schwärmerei 
das Ritual beobachtet will, und dennoch nicht unbe 
mittelt, eine kleine Beifteuer verweigert, und zwar 
aus dem Grunde verweigert, „um dem "Armen felbft 
die Gabe zu reichen damit diefer ben Geber feiner 
Freigebigfeit willen in aller Welt preife,” wer end: 
ih um kleinlich perfönlicher Rache willen die allges 
mein gute Sache zu bintertreiben fucht, dem dürfte 
jeded zarte und religiöfe Gefühl abzufptechen fein 
und verdient wie jener rohe — nur zum Guten un: 
fähige Menſch — wirkliche Verachtung! — 

Myslowig, (Ober: Schlefien), 27. Ian. (Pri- 
vatmitth.)*) Ich kann nicht umhin, Ihnen bier: 
durch mitzutheilen, daß den jübifhen Schülern des 
Gymnafiums zu Ratibor, im Laufe d. M. eröffnet 
worden, daß fie, wenn fie ferner dad Gymnaſium 
befuchen wollen, einem vom 2, hujus batirten Be: 
ſchluſſe des SchulsCollegiums zufolge, verpflichtet 


find, an den Sabbattagen zu fchreiben. Diefe Er: 


Öffnung war von ben Worten begleitet, daß das 
Schul: Collegium jenen Belhluß nicht ald Gewif: 
ſenszwang betrachten könne, weil doch der Iiraelit 


Der anderweitige Bericht des Hetrn J. L. M. wird 
bald gegeben, und bitten wir um fernete Mittheilungen. 
Redakt. 
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nicht genöthigt ift, dad Gymnafium zu befuchen. Wie 
im Ratiborer Gymnafium ift diefer Befchluß wahr: 
fheinlih in allen übrigen Gymnafien unferer Pro: 
vinz bekannt gemacht worden. *) — 

Strzelno, 27. Ian. (Privatmitth.) Die Res 
baktion fann aus Mangel an Raum dem von obi- 
gem Plage ihr zugefommenen Auffage feiner Länge 
nad den Abdrud nicht gewähren, und muß fich das 
ber mit einem Auszuge begnügen. Es muß erfreuen, 
in einem Städtchen an ber ruſſiſch⸗polniſchen Gränze 
eine Bildungsanflalt für die Jugend erblühen zu fes 
ben, die ben Anfprüchen der Zeit Gemüge leiftet. 
Bedauerlich aber ift ed, wenn eine foldhe, weil ber 
Zweck und die Richtung dem Vorſtande nicht Elar 


geworden, in halbem Wege, ſchwankend und unge 


wiß, wieder zufammenzuftürzen droht. Moch bedau: 
erliher, wenn fie, von ber einen Seite unentſchloſ⸗ 
fen unterftügt, von der andern geradezu befeindet 
wird. Um fo eher, da auch im Schooße biefer Ge: 
meinde ber Gutgefinnten und Verflänbigen Viele 
weilen, muß man die Unterftüßung derfelben in Ans 
ſpruch nehmen, und fie daran erinnern, daß, ein 
Ihon gelungenes Unternehmen unthätig zerfallen zu 
laffen, doppelt zur Schmach gereiht. Wir vereinen 
daher mit dem Abfafler diefes Berichtes unfre Bit: 
ten, der dortigen Schule mehr Aufmerkſamkeit und 
Unterftügung zu ſchenken, und fie mit Kraft aufrecht 
zu erhalten. i 


Ziterarifche Machrichten. 


Magdeburg, I6. Febr. Angetommen: die Spna: 
goge, von Dr. Adler. Jahtg. I. Hefe V. Müns 
hen, 1839, — 

Magdeburg, 16. Febr. In -diefen Tagen iſt die 
fiebente Lieferung -de6 Bibelmorkes_ vollendet mor 
den. Die große Ausdehnung, melde der Kommentar 
zum „Segen Jakobs“ (49, 2— 27) erlitt, bat das 
Ende des erften Buches Mofcheh, fo wie die „ Schluß: 
betrachtung“ zu dieſem Buche in die achte Lieferung, 


°) Hiegegen läßt ſich Mecours bei dem boden Mis 

nifterio der geiftlihen, Unterrichts: und Medizinal: Ans 

gelegenheiten treffen, 

einer Lehranſtalt motivirt fein muß, fo, fraͤgt «6 ſich, od 

biefes Motiv von Staatsfeiten genügend gefunden wird, 
. Redakt. 


denn da ein jeder Ausſchluß aus 


mit ber zugleich das zweite B. M. beginnt, verlängert, 
Wir machen übrigens im Voraus auf diefes umfaffenoe 
Kommentarftüd aufmerkfam, i 


Magbeburg, 17. Febr. Es find uns von vie 
len Seiten in Bezug auf das Bibelwerk folgende 
Wuͤnſche ausgefprodhen worden: _ 

1) Wünfht man, um auch das legte Bebürfnif an 
einem foldyen Werke befriedigt zu erhalten, Kar⸗ 
ten des alten Paläftina zu erhalten. 

2) Wünfht man die Verszahlen im Kommentare 
größer und in die Augen fallender, 

3) Wünfht man zum Synagogengebrauche die Haf⸗— 
torot hinter den fünf Buͤchern Mofcheh befonders 
zu haben. 

Ad 1) bemerken wir, daß die kieferung von Karten 
gleih Anfangs in unfrer Abfiht ftand, und daß wir, 
bei der allgemeinen Theilnahme, die unferm Werke ges 
worden, nicht anftehen, auch biefem Bedürfniffe abzus 
helfen. Es werden dergleichen nad) den Perioden der 
bibliſchen Geſchichte geliefert werben. 

Ad 2) laͤßt ſich, ohne Aufopferung von ganzen Zeils 
räumen eine. Vergrößerung der Verszahlen im Kommen: 
tar nicht treffen, und würde bies in der Maffe ein zu 
großer Raumverfuft fein. 

Ad 3) würde dem umfangsreihen Werke dadurch ein 
zu bedeutender Zuwachs merden. Wir haben daher im 
Sinne, die Haftorot,- der Anordnung des Bibelwerkes 
ganz analog, in einem befondern Baͤndchen, in befondes 
ter, ihrem Zwecke gemäßen, Bearbeitung zufammenzus 
ſtellen, fie aber getrennt von dem großen Werke, zu edi⸗ 
ren, fo daß fie für fi zur Anſchaffung ftehen werden. 
Es könnte dies jedoch erft nach Vollendung des Bibel: 
werkes der Fall fein, um unfre Keifte und Zeit nicht 
zu verfplittern. 


Tages- Controle, 





Ueber den Eid more judaico in Frankreich. — 
Ueber den ſächſiſchen Judeneid. 


. Wir können es ald bekannt vorausfegen, daß 
durch bie berebten und gewandten Plaiboyerd des 
berühmten Parifer Advofaten Gremieur, iftaelitis 
fhen Glaubens, bei den meiften Tribunaͤlen Frank 
reichs ber fogenannte Judeneid oder Schwur more 
judaico entfernt worden if. Nur im Elſaß ift er 
noch heimifch- geblieben. Der folgende Fall hat Ber 
anlaffung gegeben, auch in diefer Provinz ben Yu 
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deneid abzufchaffen, wenigſtens ift der Anfang ge: | 
| Aufmerkfamkeit auf die Weife des gerichtlihen Eides 


macht. Bir erzählen ihn, mit dem Auszuge bes 
Plaidoyerd des Herrn Gremieur, der Gazette bes 
Zribunaur vom 23. Jan. 1540 wortgetreu nad. 


Der Gerichtöhof von Saverne hatte einen Herrn 
Well verurtheilt, der Mad. Iſidor eine Summe von 
500 $r3. zu bezahlen, ald den Belauf eines Wed: 
feld, den der Well unterfhrieben. Der Verurtheilte 
behauptete, daß er den Wechfel bezahlt, und Das 
Gericht hatte der Mad. Iſidor aufgegeben, einen 
Eid more judaico zu leiften, daß der Wechſel noch 
nicht bezahlt fei. In Folge deffen hatte der Gerichts: 
hof dem Friedensrichter zu Pfalzburg und dem dor— 
tigen Rabbinen aufgegeben, in der Synagoge den 
Eid der Mad. Iſidor abzunehmen. An dem anbe: 
raumten Tage begiebt fich der Friebensrichter nad) 
der Synagoge, aber der Rabbine, Herr Iſidor (zu: 
fällig gleichen Namens mit der Dame,) ſchloß deren 
Thuͤre, nahm den Schlüffel zu fih, und erflärte, 
daß er einem Akte nicht beimohnen werde, ben er 
als eine Schändung des Heiligthums (sacrilege) 
anfehe. Das Protokoll wurde aufgenommen. Nun 
Hagte die Mad. Iſidor den Rabbinen Iſidor bei 
dem Gerichtöhofe von Saverne an; gründete ihre 
Anklage darauf, daß ber Rabbine ihr das Mittel 
entzogen, den Eid zu leiften, folglich bezahlt zu wer: 
den, alfo ihr Erſatz beihaffen müffe. Der Rabbine 
hatte nothwendigerweife gegen das Urtheil Proteft 
(tierre opposition) feinerfeits eingelegt. 


Herr Crömieur hatte die Vertheidigung bes 
Rabbinen Iſidor übernommen. Bei der Eröffnung 
des Saales füllte fi der Letztere mit einer unge: 
woͤhnlichen Menge. Im Dintergrunde und hinter 
den Gerichtöperfonen hatten die Damen in großer 
Anzahl befondere Pläge eingenommen, Nach Bor: 
nahme der Verhandlung, nahm H. Gremieur, ins 
mitten eines tiefen Stillſchweigens, das Wort in fol: 
gender Weife. (Die Gaz. des Zrib. giebt nur große 
Auszüge aus Crémieurx' Rede, indem fie auf ihre 
Nummern vom 26. San. und 17. Juni 1627 vers 
weift, in denen. fie die Plaidoyers des Herrn Er. 
vor dem k. Gerichtöhofe zu Nismes in derfelben Ans 
gelegenheit gegeben, weshalb ſie nur diesmal neu 
bervorgehobene Punfte mittheilen will. (Wir unfrer: 
feit3 haben von den Auszügen der Gaz. nur einig 
unwichtige Stellen auögelaffen.) 


„Meine Herren! Im Augenblide, wo ich Ihre 


lenken will, der die Juden dieſes Theils Frankreichs 
noch unterworfen find, kann ich mich einer wahrhaf: 
ten Verlegenheit nicht entichlagen; in Elfaß ift es, 
in diefem Blaffifhen Boden aller Vorurtheile gegen 
die Sfraeliten, wo ich für die Iſraeliten Gleichheit 
vor dem Geſetze erlangen will; vor einem Tribunale 
fpreche ich, welches bis jest kaum die Möglichkeit 
einer andern Eideöform für die Juden faßte, ald bie 
Mummerei, die man lächerlicher Weife „Eid more 
judaico” nennt. Hier, meine Herren, innen wie 
draußen, herrfcht eine verzweifelnde Meinung: Die 
Juden feien durch den Eid, den die anderen Bürger 
leiften, nicht gebunden, fie bedürfen dazu Synagoge, 
heilige Schrift, Nabbinen, ohne diefe Geremonie keine 
Verbindlichkeit für fie. Sie fpielen mit dem gewöhne 
lichen Eide, fie verlegen ihn ohne Gewiſſensbiſſe.“ 

„Dieſe beflagenswerthe Meinung ift überall im 
Elſaß verbreitet; fie wohnt in allen Geiftern, fie 
weilt in der Zuft, die man athmet. Die Juden 
ſelbſt ſcheinen fich gar nicht daran zu floßen; im Ges 
gentheil, fie beftätigen fie jeden Zag, indem fie von 
den Gerichten bei Streitigkeiten unter fi, den Eid 
more judaico verlangen. So, wenn die Zribundle 
ihn vorfchreiben, folgen fie einem in diefen Gegen» 
den feit mehr ald drei Jahrhunderten beftehenden 
Gebrauche, und laffen nur eine Form heiligen, welche 
die Juden felbft angenommen haben,” 

„Beim Beginne diefer Vertheidigung fage ich es 
mit der Freimüthigfeit des Advofaten: der Eid 
more judaico ift in Bezug auf die Chriften, 
die ihn vorfhreiben, ein abfurdes Vorur— 
theil, in Bezug auf die Juden, bie ihn lei— 
fen, eine wahrhafte Schändung ber Heis 
ligthümer. Die Religion Mofis und das Gefeg 
Frankreichs ftoßen ihn gleicher Weife von fih; wenn 
er noth im alten Elſaß eriftirt, nachdem er aus 
ganz Frankreid verbannt ift, fo koͤmmt dies daher, 
daß die Juden bier mehr als anderswo, ‚noch unter 
der Bürbe des Haffed des 15ñten Jahrhunderts ftehenz 
daß fie, während ihre Emancipation in allen Thei— 
len Frankreichs mit Jubel aufgenommen worben, 
bier noch zurüdgeftoßen werben; daß, während auf 
allen Punkten diefes großen Reiches, die engite Ber: 
einigung zwilchen Juden und Ehriften ohne Hinders 
niß fich bewerkftelligt, in diefen beiden Departements, 
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deren Patriotiömus doch ganz Feuer, beren Libera: 
lismus ganz Gluth ift, wo bie beiden. chriftlichen 
Kulte ihren Gottesdienft in denſelben Tempeln feiern, 
der ifraelitifche Kultus fo zu fagen, nur geduldet 
ift. In Ihren Geiftern, meine Herren, leben noch 
die traurigen Worurtheile, deren felbft das Genie 
Napoleon’s ſich nicht entichlagen konnte: die Juden 
von 1839 find für Sie noh die Juden von 1539. 
Man berücjichtigt Feine Anftrengung unſrerſeits.“ — 
„Wohlan, meine Herren, dieſe eingemwurzelten 
Borurtheile, ich will fie befämpfen; Ihre fefte Ans 
fit, ich will fie zerftören. Ich habe mit Abjicht 
ein Tribunal erfter Inftanz, das in letter enticheidet 
(jugeant en dernier ressort),, gewählt, damit ich eis 
nen Aft der Freifinnigkeit reflamiren kann, der kei: 
ner Gontrole untenvorfen werde, damit bie größte 
Freiheit in der Entſcheidung vorwalte; ich reflamire 
ihn in einer Dertlichkeit, wo die Bevölkerung , weil 
fie in einem engern Kreiſe lebt, fich ſchwerer von 
den Ideen befreit, in denen fie aufgewachſen.“ — 
„Ihre Gerichtsbarkeit, meine Herren, wirb fich 


ald die erſte in diefen Departements ausfprechen, ich | 


hoffe ed; und biefe Hoffnung werden Alle wohl vers 
fiehen, Ale, die mich hier hören, denn ich werde 
die Sprache der Moral, der Religion, des Geſetzes 
fprechen; ich werde mich an Ihe Gewiſſen ald Men: 
fhen, Chriften und Gerichtöbehörden wenden. In 
diefem für-Sie neuen Kampfe werde ich vor feinem 
Einwurfe zurüdfchreden, ich werde folche felbft auf: 
fuchen. Es ift in der That, Sie verftehen mich, 
nicht ein elender Sieg um eine Privatfache, es ift 
ber Sieg um ein Prinzip, den ich erftrebe. Und in 
diefem Bezuge, meine Herren, laffen Sie es mic 
fagen, wird Ihre fonftante Gerichtöordnung, ben 
Juden einen befondern Eid aufzulegen, in meinen 
Augen kein reelled Hinderniß fein. Im Jahre 1827, 
als ich vor dem fönigl, Gerichtshofe zu Nimed zum 
erften Mate die Frage erhob, die ich- heute befprechen 
werde, war bie Gerichtdorbnung der fönigl. Gerichtö- 
hoͤfe diefelbe, wie die Ihrige. Wie Fonnte fie auch 
anders fein? Man forderte den Eid more judaico, 
der ifraelitifhe Bürger, von dem man ihn ver: 
langte, fetste ſich nicht dagegen, ber Eid more judaico 
erhielt ſich baher durch die ſtillſchweigende Zuftims 
mung ber franzöfiihen Juden. Aber am Zage ber 
Diskuffion änderte fih Alled; vor den beiden großen 
Prinzipien; der Grundlage unfred Staates, Gleich 


heit vor bem Geſetze, Freiheit der Kulte,“ verſchwan⸗ 
den wie eitele Phantome, die Gründe, welche fich 
auf alte Vorurtheile, auf religiöfe Unterfcheidungen 
gründeten. Warum follten Sie nicht aud bis heute 
den Eid more judaico gefordert haben? Die Juden 
felbft verlangten ihn unter fih von Ihnen! Aber 
jest fchließt ein junger Rabbine die Pforte der Sy: 
nagoge, und verweigert feine Anwefenheit einem 
tempelfchänderifchen Afte: zum erften Male entfpinnt 
fi die Diskuffion, fie wird fih Bahn brechen durch 
alle Finſterniß.“ 

Was mich anbetrifft, meine Herten, der es fich 
zur Miffion gemacht, den abfurden Eid more judaich 
bis in den legten Winfel zu verfolgen, ich verlange 
von ben Behörden nur bie wohlwollende Aufmerk— 
famfeit, welde die Ermunterung und Belohnung 
unfrer Anftrengungen, unfres Eiferd if. Am Ende 
der Bahn, die ich durchfchreiten will, fehen Sie den 
glänzendften Preis: Emancipation ber Iſrae— 
liten des Elſaß! Diefe Worte find verzeichnet in 
dem Urtheile, welches ich erfirebe. Sie begreifen 
leiht, meine Herren, melde Kraft und welchen 
Muth mir ein fo edler Zwed reichen muß!’ 

Nach diefem Eingang, welden das Auditorium 
mit Beifallmurmeln aufgenommen, ging Derr Gr. 
auf die Unterfuchung ‚der Nechtöfragen in biefer 
Sache ein, 

Nachdem er baran erinnert, wie fehr die Heilig: 
Feit des Schwures bei ben Hebräern tief und auf: 
richtig ift, nachdem er erwieſen, baf der Eid more 
judaico eine Entheiligung für die Bekenner des mo: 
faifhen Eides ift, ruft er aus: „Ich vernehme einen 
Einwurf, der unferen Gegnern fehr bedeutend fcheint. 
Eine Entheiligung, fagt man; aber ed find nun 
mehr ald drei Jahrhunderte, daß bie Juden fie bes 
gehen, und noch jet fchieben fie fih vor bem 
Gerichtshöfen biefen durch ihr Geſetz unterfagten 
Eid zul‘ 

„Was ift da zu fagen? Aber, was waren denn 
die Juden in Eurer Mitte in den drei Jahrhunders 
ten, welche 1759 vorangingen? Sie hatten bereits 
zehn Jahrhunderte fchredlicher Verfolgung erlitten, 
Ale chriſtlichen Voͤlker, belebt von dem blindeften 
Haſſe gegen fie, behandelten fie ‚mit ber bitterften 
Verachtung, mif der roheften Gemwaltfame. Sehet 
jenen König, der einen Juden in feinen Pallaft foms 
men ließ und ihn anredete: „Elender Ungläubiger, 
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wo find deine Schäge? — Ah, Sire, antwortet 
ber Ungluͤckliche, ich babe Fein. — Du täufcheft 
mich, Zube, ich bebarf deiner Reichthümer. Hollal 
Wachen, bindet biefen Elenden, holt Zangen, reißt 


ihm die Zähne aus, bis er gehorcht.” Und ber Duls | 
der erbuldet die Marter, und der Schmerz übermäls | 


tigt ihn, fein Vermögen ift in den Händen bes Un— 
geheuerd, der feiner Qualen fpottet. Und dies ift 
. nur ein ifolirtes Verbrechen.“ 

„Da ift ein anderer König, ber fie anflagt, bie 
Brunnen feines Koͤnigsreichs vergiftet zu haben, um 
die Chriften zu tödten. Wahrſcheinlich tranken bie 
Juden kein Waſſer. (Man ladıt.) 
Berfolgung organifirt fi, man jagt fie wie Gewild, 
man zieht ihre Habe ein.” — Hierauf geht Herr 
Er. auf die Beſchuldigung ein, daß bie Juben ben | 
Stifter der chriftlichen Religion getödtet. Alsdann 
foricht er über ihre Befreiung nach 1789, über das 
heilloſe Dekret von 189, über bie ———— 
und faͤhrt fort: 

„Kaum alfo koͤnnen bie Iſaeliten in Frankreich, 
25 Jahre der Emancipation zaͤhlen. Und nun, 
ich ſage eb laut, meine Herren, was haben fie 
vollbracht in dieſem Viertel eines Jahr: 
hunderts: es ift ein Wunder. (Bewegung.)” 

„Die Trümmer einer alten, ehemals mächtigen 
Nation, lebten in Frankreich unter der Laſt des Haf- 
ſes und der Verachtung, eine Umwälzung bricht ihre 
Feſſeln. Ja, ih fpredhe ed mit einem edeln 
Stolze aus: nah fünf und zwanzig Jahren freier 
Eriftenz, feher uns in allen Bahnen des Lebens 
mit Euch wetteifernd! Es giebt zwei Laufbahnen, 
deren Zutritt unendlich ſchwer iſt; lange und ernfte 
Studien können allein ihre Pforten öffnen: ich meine 
ben Behörden: und Abvofatenftand. In der Magi: 
flratur von Paris haben die Juden ihren Vertreter; 
im Advofatenftande, an allen Punkten Frankreichs, 
zu Paris, Mes, Borbeaur, Nimes, Air, Zarascon, 
eine Menge junger Ifraeliten zeichnen fich wetteifernd 
aud. Die Einen haben feit dem Beginne ihrer 
Laufbahn fih die Achtung und Neigung ihrer Stan: 
deögenoflen erworben ; die Anderen haben den hoͤch⸗ 
ſten Rang errungen. &o hat Herr Bedarrides zu 
Montpellier, in den erften Tagen diefes Jahres von 
der freien Wahl feiner Standesgenoffen die ausge: 
zeichnetfte Ehre, bie füßefte Belohnung, dad Bas 
tonnat feines Standes (d. i. der Borftand ber Ads 


Eine ſchreckliche 


vofaten) erhalten! Und ich, ihr Aeltefter, ber ihnen 
die Laufbahn geöffnet, wo ich die Ehre hatte, ihnen 
Allen voranzugehen, mir gehören fie Alle an, ihre 
| Zriumphe find mir theuer, ich fpreche fie beglüdt in 
DOeffentlichkeit diefer Sigung aus. (Beifall.) Außer: 
dem die Avoués, bie Notare ff. verfchaffen den Is 
taeliten ehrenvolle Namen; Sie finden fie in großer 
Bahl in den Handelögerichten, in den Generalvers: 
fammlungen, in den Munizipalräthen, aus der 
Bahl ihrer Mitbürger hervorgegangen! Es find 
faum zwei Jahre, baß an den beiden Enden Frank 
reichs Schwab, Munizipalrath zu Meb, ald er 
farb, vom Präfeften bed Departements felbft eine 
| Öffentliche Bezeugung gerechten Bedauern empfing, 
ı und David Garcaffonne zu Nimes zu öffentlicher 
' Zufriedenheit die fchwierigen Funktionen eines Maire 
leiſtete.“ 

„Herr Worms von Romilly wor Maire-Adjunft 
zu Paris und Mitglied des General:Eonfeild ber 
l'Aube; Herr Goudchaur Mitglied des General:Cons 
feild der Seine. — Verbunden durch eine Heirath 
mit dem Sohne des Furtado, ber ber Bereinigung 
von 106 einen wahren Glanz verlieh, hat bas 
Haus Fould den Ruhm gehabt, ein Mitglied ber 
Deputirtenfammer hervorgehen zu fehen, ein Mit 
glied für das Notariat. Noch näher zu Ihnen, ems 
pfiehlt dad Haus Natisbonne ſich Ihrer Achtung 
durch die der ebelften Großmuth vereinigte firengfte 
Rechtlichkeit.” 

„Durh eine echt franzöfifhe Tapferkeit haben 
die Juden auf den Schlachtfeldern Grabe und Eh— 
renzeichen erhalten, fie find bis zu den hoͤchſten Stu⸗ 
fen gelangt: einer von ihnen nimmt im Kriegämini: 
fterium einen Poften von Wichtigkeit und Vertrauen 
ein. So drängen fie fih im Civil und im Militair. 
Unter den fünf oberftien Schülern, die in biefem 
Fahre in die polytechniſche Schule aufgenommen wurs 
den, bemerfen Sie den Juden Sciama: Es ift ein 
junger Menfh, noch nicht 17 Jahre alt. Wir has 
ben einen angemeffnen Rang in ber £iteratur einges 
nommen: ich will nur einen Namen nennen, ber 
nach feinem erflen Werke „die Gefete Moſis“ fo 
berühmt geworden, und ber einen europäifchen Ruf 
ſich erworben durch eines jener fchönen Probuftionen, 
welche auf einmal ein eiefes Wiſſen und eine große 
Unpartheilichkeit der Gefinnung Fund geben, Herr 
Salvador, der in berfelben Zeit, wo ein deutſcher 
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Profeſſor, hriftlichen Glaubens, Jeſus als eine 
Mythe darftellte, ſich nicht ſcheute, er, ein Belenner 
Mofis, als eine ungerflörbare Wahrheit bad Leben 
Jeſu und die Authenticität der Evangelien feftzuftel- 
Ien. Das Studium der Medizin ift nicht vernach— 
läffigt worden; unter vielen audgezeichneten Män: 
nern biefed Standes weile ich nur auf Herrn Arons⸗ 
ſohn hin, der ſo eben mit dem Titel eines Conſul⸗ 
tationsarztes bed Königs beehrt worden. Wollen 
wir auf die Juden fhauen, die ald Künftler geach— 
tet find, der Klaffe genialer Männer angehörend, 
welche die edelften Leidenſchaften mit ihrem Feuer 
beleben: da ift Meyerbeer! Seinem Ruhme laßt ſich 
nur Einer an die Seite flellen: Haleoy, der mit 
Rieſenſchritten gebt. Endlich, meine Herren, auf 
den beiden erften mufifalifhen Bühnen, Dem. Na: 
than und Mad. Garcia. Geftatten Sie mir, Sie 
an jenes junge und koͤſtliche Kind zu erinnern, wel: 
ches auf die franzöftiche Bühne einen fo lebhaften 
und fo reinen Glanz verbreitet: ihr habet Rachel 
genannt, Rachel, ber ſchoͤnſte Schmud, die fchönfte 
Perle biefer Krone. Aus ber Mitte des tiefften 
Elendes hat fie fich edel und groß, erhoben: beinahe 
noch che fie lefen konnte, verftand fie Racine und 
Gorneille, unfterbliche Geifter, welche wir mit Ent: 
“zuden in ber Stille des Zimmerd bewunderten, aber 
aufgehört hatten, fie auf ber veröbeten Bühne zu 
bewundern. Eine Züdinn ift es, welche unferer ge- 
pilbeten Jugend die Gefühle wiedergiebt, welche wir 
in den ſchoͤnen Tagen ber franzöfiichen Tragoͤdie 
empfunden haben; eine Juͤdinn iſt es, welche jeden 
Abend das Entzüden eines gewählten Auditoriums 
erregt, welches Beifall Hatfcht der bewunderten Por: 
fie unferer Claſſiker ſowol, ald auch der bewunde— 
rungswürdigen Dollmetfcherinn ihrer Gedanken. (Eine 
Lange Bewegung folgte dieſem Theile der Rebe.) 


(Sortfegung folgt.) 
—— — —— — 


Anzeiger. 
Sn bemfelben werden Armoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühr 
ren für die gefpaltene Brile aus Petits Schrift oder deren Raum 
aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


— — — 


Lehr: und Penfionsanftalt zu Berlin, 
Mit der von mir geleiteten höheren Bürgers und 
SHandlungsfchule, welche fowol zur Vorbereitung 
für die mittleren Klaffen des Gymnafium’s als auch bes 
fonders für den höheren Kaufmannsſtand beſtimmt iſt, 
verbinde ich für Auswärtige eine Penfionsanftalt, und 
Eönnen zum bevorftehenden Dftern noch Böglinge in ber- 

felben aufgenommen werden. 
Berlin, den 10, Februar 1840. 
\ Dr. S. Stern. 





In ber Groot'ſchen Buchhandlung in Carlsruhe 
(A Bielefeld) 





iſt erfchienen: 
Das Gotteshaus 
eine Beförderuugs-Anſtalt des höhern Lebens 
und des gegenfeitigen Friedens, 
bargeftellt in 
zwei Predigten 


von 


Rabbiner Elias Willstaetter. 


Preis 4 gGr. — oder 19 Er. Rhl. 





So eben ift erfchlenen: Allgemeines Archiv 
des Judentbums Iten Bandes 2ted Heft. Her: 
ausgegeben von Dr. 3. Heinemann in Berlin. 

nhalt: Worrede zum erften Bande und Plan der 
Zeitfchrift. — Die Heiligung des göttlichen Namens, 
ein gottesdienſtlicher Vortrag vom Rabbiner Dr. Hold: 
heim. — Hebräifdes Gedicht an Guttenberg, ben Er— 
finder der Buchdruckerkunſt (zur 400jährigen Feler). — 
Hebraͤiſches Gedicht von den Böglingen ber jübifchen 
Maifentnaben »Erziehungsanftalt in Breslau an die Bor: 
fteher. — Die Fundamentallehre des Judenthums (Fort: 
fegung). — Ueber die Epacten des R. Samuel im 
jüdifhen Kalender Ian mierpn. — Probe einer deut: 
ſchen Ueberfegung zu Mofes Chajim Luzatto's alles 
gorifhem Drama: Lob der Redlihen mban pmwıb. 
— Geſchichte der Juden in der Stadt Poſen. — He: 
bräifche Synonymik. — Entwurf eines Plans zur Uns 
terftügung ifraelitifcher Lehrer und deren Familien in den 
König. Preuß. Staaten, — Literatiſche Berichte, — 
Maſſora, Bibeln, Concordanzen. 

Das Augem. Archiv des Judenthums erſcheint in 
zwangloſen Heften, deren vier einen Band von. 24 Bo: 
gen ausmachen. Jeder Band wird mit dem Bildniß 
eines beruhmten Mannes jüdifcher Religion geziert wers 
den, das dem vierten Hefte beigefügt wird. Mahı zahle 
für jedes Heft 15 Sur. ; . 

. Fernbach ſche Buchhandlung in Berlin. 
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Für Juden. 


Herbei Ihr treuen Anhaͤnger an den Glauben Eurer 
Väter, herbei, Ihr, den Neuerungen ergebenen Iſtaeli— 
ten, und leſet das eben erfchienene, in allen Bud: 
bandlungen zu habende: 


Postscripta 
bes 
Landrabbiners S. H. Hirſch. 
gr. 8. Altona. geb. Thlr. 


und böret, wie der WVerfaffer: der Verſuche über 
Siffeoeis Pflichten, die ihm gemachten Bormürfe 
widerlegt, und fehet wie die Herren Geiger, Jost, Fassel, 
Aub u. f. w. eifrig bemüht find, ihren Ruf als denkende 
Gelehrte immer mehr zu untergraben. 

Hirſch Postscripta if in allen Buchhandlungen 
in ganz Deutfchland, — Ungarn, Rußland u. ſ. w. 
zu haben. 


Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, histo- 
risch entwickelt. Ein Beitrag zur Alterthums- 
kunde und biblischen Kritik, zur Literatur und 
Religionsgeschichte. Von Dr, L. Zunz. Berlin. 
gr. 8. netto 2 Thlr. 

Die allgemeine Anerkennung welche dieſem claffifhen 
Werke einen europäifhen Ruf verfhafft hat, madıt jede 
Empfehlung deſſelben überflüffig, und es bedarf wol nur 
dieſer Motiz um «8 weiter noch zu verbreiten. 


Berlin, 
A. Ascher & Comp. 





Die Meine ifraelitifche Gemeinde zu WVeldhaufen in 
ber Graffhaft Bentheim wuͤnſcht gegen Mai d. 3, einen 
Schullehrer, jedoch eine umverheirathete Perfon, der zu: 
gleich auch das Vorfänger: und Schaͤchteramt wahrzus 
nehmen verfteht. 

Sie ertheilt hierfür ein jährliches Gehalt von 50 Thir. 
Pr. Cour., fo wie Koft, Einwohnung und Feuerung frei. 
Sierauf reflektirende wollen in franlirten Briefen, uns 
ter Beilegung der erforderlichen Zeugniffe, fih an den’Uns 
terfchriebenen wenden, 

H. S. van Bosch, 


BVorfteher. 


Ein junger Menſch von 14 bis 15 Jahren von 
guter Erziehung und nöthigen Schultenntniffen, kann 
fofort in einer Schnitt: und Modewaaren: Handlung in 
Magdeburg als Lehrling placirt werden, Etwaige Nach: 
fragen werden per Addreffe ded Herrn Dr. Philippfon 
unter F. franco erbeten. 


Bacany. 


Die unterzeichnete Gemeinde wuͤnſcht die bei ihe ers 
ledigte Stelle eines Borfängers und Lehrers bis 
zum 1. Juli d. 3. wiederum zu befegen, und ladet bes 
fähigte Subjekte ein, fidy dazu bei ihrem Votſtande zu 
melden. Bedingungen der Aufnahme find: eine gute, 
zu ben gottesdienftlihen Gebeten geeignete Stimme, 
vorzügliches ptaktiſches Lehrtalent, wobel Kenntniß 
neuerer Sprachen fehr erwünfdt wäre, und die Faͤhig— 
keit, an Feiertagen u. f. w. Vorträge in deutſcher 
Sprache halten zu können. Die Stelle recht gut dor 
tirt bietet bei freier Wohnung ein forgenlofes und anges 
nehmes Verhaͤltniß. 

Im Januar 1840, 
Der Vorftand ber jüd. Gemeinde zu 
Adolph Levison, 


Minden 


Avertiffement für Ungarn. 


Zwei geprüfte, feientivifc gebildete Lehrer Preußens, 
bie als foldye, wie auch als Prediger, eine Reihe von 
Jahren in bedeutenden Gemeinden Deutſchlands fo funs 
giren, daß fie ihre beften Erfolge, durch überzeugenfte 
Zeflimonia belegen innen, dringt innerer Beruf und 
freundfchaftliches Verbältnif, wo möglich einen ge: 
meinfhaftlihen Wirkungskreis zu erftreben. 

‚Außer den fogenannten Elementartenntniffen gaben 
biefelben aud bisher gruͤndlichen Unterricht in den hoͤ⸗ 
bern MWiffenfhaften, vorzüuglid im Talmud und bdeffen 
Commentaren, in ber hebräifhen und rabbinifchen Liter 
ratur; in der lateinifchen, franzoͤſiſchen und englifchen 
Sprade; - in mathematifchen, technologifhen und Eauf- 
männifhen Wiffenfhaften. Won jeher Pädagogik, Di: 
daktik und Methodik zum Gegenftande ihres eifrigen Stu: 
biums gemacht, Haben fie ſchon thatfählich ihren Beruf, 
zu Deranbildung tuͤchtiger Schulamtscandidaten bemährt; 
und da der eine von ihnen mit einer fehr gebildeten Frau 
verheirathet ift, fo wuͤrden fie auch eine Penfionsanftalt 
für Mädchen gründen koͤnnen. Erwuͤnſcht wäre es ih⸗ 
nen, gleichzeitig Gelegenheit zu finden, die einmal lieb: 
gervonnene bisherige Thaͤtigkeit als Volkslohrer, fortfegen 
zu koͤnnen. 

Iſt denfelben nun ein Ruf zu angemeffenem Wir: 
funaskreife, woher folder auch kommen mag — etwa 
von Franfreih, Belgien oder Holland — willkommen: 
fo glauben fie dennoch, durch das Öffentlich ſich kundge— 
gebene, wahrhaft religiöfe Vorwaͤrtsſtreben der Iſraeliten 
Ungarne, erfolgreicher dorthin ihre Blicke richten zu 
dürfen, und refp. Gemeinden Ungarns zu bitten, bier 
auf zu reflektiren und ihre desfallfigen Anträge zuvoͤrderſt 
an die Derlagshandlung diefer Zeitung, unter Addreffe 

‚0. P. @. franco richten zu wollen. 


—r — — — — — — — —re — e— — Ú s — — —— — — — — — — — 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 
(Hierbei eine Beilage von Herrn Aron Hirſch zu Halberſtadt.) 


Beilage 


zur Mllgemeinen Zeitung des Judenthbums No, 9, 
— Gedruckt auf Koften des Verfaffers, Herm Aron Hirſch zu Halberſtadt. —“) 


Meinem. vorgeftedten Ziele zufolge, uͤbergebe ich hiermit die Copie meiner beiden Briefe dem öffent: 
lichen Urtheil, das heißt urtheilsfähigen Leuten, worunter ich foldhe Rabbinen und Gelehrte verftehe, welche 
die Tradition achten, ‘den Talmud gründlich kennen und vor allem religiös leben; ausgeſchloſſen davon 
find, wenn nicht die Mehrften, doch fehr viele der neuen Rabbinen, welchen diefe drei Eigenſchaften fehlen, 
befonders folche die ſchon in Zeitfchriften ihre Ignoranz und ihren Irrglauben ausgeſprochen haben. 

Die Angriffe folder Männer werde ich ganz unbeachtet laffen, vielmehr werde ich in deren Beleidi— 
gungen nur Ehre finden, wohl aber achte ich den Herrn Oberrabbinen Dr. Frankel und bin gern geneigt 
mid mit ihm in jeden Privat: Didcours einzulaffen, fo wie überhaupt unfere getheilte Meinung über vor: 
liegenden Fall, ald über jedes ihm beliebige talmubiftifche Thema fachkundigen Gelehrten zur Entſcheidung 
vorzulegen, und da, wo ich fehlen-werbe, will ich in diefem Blatte meinen Irrthum öffentlicd bekennen. 

Der Kaufmann 


Aron Hirfch zu Halberſtadt. 
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) Wir erinnern an unſre Erfldrung in No, 4 d. J., und bemerken, daß auch ber Einfender biefe 
Ueberfchrift felbft gefordert. Redakt. d. A. 3.25. 
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Drud von J. B. Hirfchfeld, 


EV. Jahrgans. Allgemeine No. 10. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiifches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redbacteur: , Berlag von 
Dr. Ludwig Philippfon, Baumgärtner Buchhandlung - 
ifraelitifher Prediger in Magdeburg. " zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnätigfter Eonceffion) 
Leipzig, ben 7. Mär; 1940, 





Diefe Zeitung erſcheint wöcentlih einmal, Sonnabendö, und mwirb jährlih 96 Bogen in Quart incl. bes Titeld, Megifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweces derfelben bie ällgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preid außerſt niedeig: 
mit 3 Ihle, für den Sahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für fehs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worten., Alle Buchhand- 
Lungen, * Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfvebition für beibe Letztere hat fih bie Könige. Saͤchſ. 

wohllöbl. Zeitungs Erpedition allhier unterzogen. 








Beitungsnachrichten, foräche. Tritt eine Vakanz in der Würde des Groß: 
Außland Rabbinen ein, fo konkurriren die ſieben Konſiſtorial⸗ 
RPIAND. Rabbinen und die Rabbinen, bie fi binnen zwei 





Petersburg, 9. Febr, (Hamb. Corr.) Bei | Monaten einfchreiben laffen. Eine Kommiffion von 
Verwendung des Chefs der Provinz Beflarabien: | neun, vom Minifter bezeichneten Perfonen entſchei⸗— 
ob es den Hebräern geftattet fein dürfte, fi im der | det. Zu den Konfiftorial = Rabbinenftellen können die 
in diefer Provinz neubegründeten Stadt Kagul an: | Rabbinen, Unterrabbinen und Eleven der Gentrals 
fiedeln zu dürfen, hat der Kaifer auf dem von der | Habbinenfchule fonkurriren. Die Rabbinen und Un; 
Minifter-Committee über diefen Gegenftand unterlegs | terrabbinen werben aus ber Gentral:Religionsfchule 
ten Doklad nachftehende höchfteigenhändige Refolution | zu Meg genommen. 
am 31. Dec. v. J. ertheilt: „Ich flimme dem kei— Die dritte Sektion handelt von ber „Ausübung 
neswegs bei; auch ift den Hebräern fünftig die Anz | des Kultus.” In jedem Konfiftorial: Site befindet 
fiedelung bei allen neu anzulegenden Städten und ſich ein „Konſiſtorial-Tempel.“ Zu Paris und Bor: 
Flecken nur dann zu geftatten, wenn fie von ihren | deaux zwei für den deutſchen und portugiefiichen 
Graͤnzpunkten 100. Werte abgelegen iſt.“ Ritus. Es kann außerdem ein portugiefiicher oder 

Kronftadt, 2. Febr. (Privatmitth.) . Im | deutjcher Tempel errichtet werben, wenn fich zu ihm 
meine Mittheilung hat fi ein Verſehen eingeichlichen, | dreihundert Perfonen diefes Ritus finden. In allen 
indem nicht auf der ruffiihen Marine, fondern fhon | anderen Städten bleiben bie jet beftehenden Tempel. 
auf der Oftfee» Flotte über 2000 jüdiihe Mar | Eine befondere Betftube für ein Minjan fann nur 
trofen fich befinden... Denn bei der ganzen ruffis | auf befondere Erlaubniß geftattet werden. — Iſt 
fhen Marine dürften. wenigftend 4000 jüdiiche Ma: | died Alles, was fpeciell über den Kultus beftimmt 
trofen, wenn nicht nahe an 6090 im Dienfte fein. | worden, fo ergeht ſich die vierte Sektion noch über 
Bei der Flotte auf dem fchwarzen Meere dienen | die GentralsReligionsfhule der Ifraeliten, welchen 
nämlich wenigftend aud 2000 jüpiiche Matroſen. Titel die bisherige Rabbinen-Schule zu Mes ans 

nehmen foll, und für die bei ven Kammern um 
Frankreich. einen Zuſchuß aus der Staatskaſſe ſollicitirt werden 

Paris, J. Febr. (Privatmitth. Schluß.) Ale | fol. Die Freiſtellen an berfelben follen neun fein, 
Kultusdiener. dürfen Nichts lehren, was. ben Ent | eine für jeden Konfiftorialfprengel, für Strasburg 
fcheidungen. bed großen Sanhedrins (1506) wider: | und Kolmar zwei. Den biöherigen Profanftubien 
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follen noch die deutfche Sprache, Chemie, Phyſik, 
Arithmerif, Algebra — und Gefang hinzugefügt wer: 
den. Es follen jährlich Berichte über den Stand 
der Schule von dem Direftor und der Schul:Kom: 
miffion gegeben werben. Zum Schluſſe diefes ift 
aber, wie ein verlorener Poften noch ein bemerkens— 
werther $. 63 hinzugefügt, ber wörtlich fo lautet: 
‚Auf das Budget des ifraelitifihen Kultus foll eine 
jährlihe Summe von 5000 Fr. (1333 4 Thlr.) ge: 
bracht werden, beftimmt zur Befoldung von Predi: 
gern. Diefe, vom Gentral = Konfiftorium bezeichneten 
Prediger follen das heilige Wort und moralifhe und 
religiöfe Unterweifung in ber ifraelitifchen Bevoͤlke— 
rung verbreiten (porteront.) Sie werden. mit dem 
Gentrals Konfiftorium forrefpondiren. Jedes Jahr 
wird bad Gentral-Konfiftorium einen bdetaillirten Be: 
richt an den Kultusminifter über die Reſultate diefer 
Predigten richten.” Sie fehen, dieſer Paragraph 
hat eine eigene Stellung, und giebt Manches zu 
denken, da das Predigen doch wol Sache ber Her: 
ren Großs, Konfiftorials, Rabbinen und Unterrab: 
binen fein müßte. Ober foll auf dieſem Ummege 
endlich das laute Wort in die franzöfiihe Synagoge 
gebracht werben ? 

Welches nun das Schidfal dieſes Entwurfs fein 
wird, ift noch ungewiß, jebenfalld wünfchen wir 
ihm: Refultat und Berbefferung! 


Deutfchland. 


Frankfurt am Main, 6. Febr. (Didask.) 
Es ift wahrhaft erfreulich, zu bemerken, wie die Fort: 
fchritte geiftiger und fittlicher Verbeſſerung unter der 
ifraelitifchen Bevölkerung unferer Stadt fich fietö er: 
weitern und fegensreiche Früchte tragen. Sie zählen 
in ihrer Mitte viele an Talent und Bildung reiche 
Gelehrte und Künftler, Aerzte und Nechtögelehrte; 
ihre Schulen zeichnen ſich durch treffliche Lehrmethode 
und verbienftliche Lehrer aus; ihre milden Stiftun: 
gen befinden ſich in vollfter und fchönfter Wirkfam-: 
keit; zu allen Gomite’3 werben fie zugezogen und 
wo es die Förderung irgend eined gemeinnüßigen, 
vaterftädtifchen Zweckes gilt, da fehen wir fie thätig 
und eifrig wirffam. Auch dafür wirb Sorge getra: 
gen, daß fi mehr und mehr Sfraeliten der Erler: 
nung von Handwerken widmen unb baß folchen, 
auch wenn fie einem andern Staatöverbande anges 
hören, die nöthige Unterftügung geleiftet werde. Der | 


Verein zur Beförderung ber Handwerke unter ben 
iſtaelitiſchen Glaubensgenofien hat den vierzehnten 
Bericht feiner Wirkſamkeit veröffentliht und mit 
wahrem Vergnügen haben wir denjelben geleien. Er 
ift aller Beachtung würdig. „Die Gefammtzahl ber 
Unterflügten flieg im letten Jahre auf 46%, — fo 
lefen wir im angeführten Bericht — von welden 
215 dem Großberzogthum und 52 dem Kurfürften: 
thum Heffen, 66 dem Herzogthum Naffau, 35 der 
Landgrafihaft Heffen: Homburg, 17 dem Königreich 
Baiern und 50 der freien Stadt Frankfurt angehös 
ven. 29 Lehrlinge wurden in dem Laufe bed vers 
floffenen Jahres neu aufgenommen und wählten in 
gleihmäßigem Verhaͤltniß die  verichiedenartigften 
Handwerke. Sie liegen gleich den übrigen noch bei 
ihren Meiftern befindlichen Lehrlingen ihrem gewähls 
ten Berufe mit Fleiß und gutem Erfolge ob. 23 
berfelben erhielten Unterricht in ben ihren Handwer— 
fen entiprechenden wiſſenſchaftlichen Fächern, 47 wur: 
den mit Kleidungsftüden, 23 mit Werkzeug unter 
fügt, und 12 verwaifte Lehrlinge empfingen monat: 
liche Geldbeiträge für ihre nothwendigften Beduͤrf⸗ 
niffe. Klagen über Lehrlinge gehören zu dem ſelte— 
nen Erſcheinungen und haben meiftend mehr in Aus 
feren Verhältniffen als in dem Mangel an gutem 
Willen und Eifer ihren Grund, Nach beftandener 
Prüfung wurden im verfloffenen Jahre 19 Lehrlinge 
von ihren Meiltern entlaffen und 20 Gefellen, welche 
die Wanderfchaft antraten, mit Kleidern und. Reife: 
geld unterftügt. Nach vollendeter Wanderzeit wur: 
ben im verfloffenen Jahre 9 Handwerker bei ihrer 
Niederlaffung als Meifter mit den hierzu erforder 
lichen Geräthfihaften, Werkzeug und Material unter: 
fügt. Bei diefer Unterflügung geht die Verwaltung 
mit befonderer VBorficht zu Werke. Es wird dabei 
nicht nur aufdie Befähigung des Anfuchenden, welche 
fi) während der Lehr: und Wanderzeit immer mit 
Sicherheit erprobt, fondern auch darauf gefehen, daß 
ber zur MNiederlaffung gewählte Ort fich zum Be: 
triebe des betreffenden Handwerks eigne. Auch in 
dieſer Beziehung bat ſich der Verein bes guten Er: 
folgs feines Wirfens zu loben. Viele in der Stadt 
und Umgegend ausübende Handwerkömeifter, welche 
zu feinen Zöglingen gehören, leiften in ihren Fächern 
Vorzügliches und bezeigen dem Vereine für die er: 
baltene Unterflügung dadurch am beften ihre Erkennt: 
lichkeit, daß fie mit Gewiffenhaftigkeit und Eifer ih— 
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nen von bemfelben anvertraute Lehrlinge in ihren 
Handwerken unentgeldlih unterrichten. Die Ber: 
wendung der für den Berein beftimmten Gelber vers 
fehlt daher felten ihren Zwed und jeder Beitragende 
kann ſich dem Bewußtſein, an einem wohlthätigen 
Werke Theil genommen zu haben, mit Vertrauen 
hingeben.“ — Außer einigen, die Adminiftration des 
Bereins betreffenden Notizen ift diefem vierzehnten 
Bericht noch eine Ueberfiht der Cinnahmen und 
Ausgaben, mie auc derjenigen Handwerke beigege— 
ben, welde von ifraelitiihen Glaubensgenoffen er: 
lernt worden find. Wir halten es für Pflicht, diefe 
wohlthätige Anftalt den Menfchenfreunden aller Con» 
feffionen zu empfehlen und zweifeln nicht, daß jie 
eine immer fleigende Beachtung und Unterftügung 
finden werde. Die finfteren Zeiten, wo die Beken— 
ner ber verſchiedenen Glaubenslehren ſich feindlich 
gegenüber ftanden, find vorüber und überall pflanzen 
Toleranz und Humanität ihre fiegreihen Fahnen 
auf. Wer nah Licht und Wahrheit, nach Verbeſſe— 
rung und Beglüdung feiner Brüder ftrebt, ber fei 
freudig begrüßt und — ob Jude oder ob Chriſt? — 
darnach werde bei foldhen Beftrebungen nicht ge: 
fragt. ö W. 
Dresden, 13. Febr. (Privatmitth.) Die in 
der Augsb. Allg. Zeit. enthaltene und von ba in bie 
Allg. Zeit. des Jud. Üübergegangene Nachricht von eis 
nem. Schisma, das in der hiefigen jüdifchen Ge: 
meinde eingetreten fein und ben Ausbau der neuen 
Spnagoge verzögert haben fol, ift durhaus un: 
gegründet, wie hiermit authentifch verfichert wer: 
den kann. Der innere Ausbau gehet vielmehr feis 
nen Gang fort und wird die Einweihung wahr: 
fheinlih gegen Pfingften d. I. fatt finden. Die 
Herbeilhaffung der den urfprünglihen Anſchlag über: 
fteigenden Baufoften hatte die Gontrahirung eines 
neuen Darlehns nothwendig gemacht, welches Die 
Mitglieder der hiefigen ifraelitiihen Gemeinde aus 
ihrer Mitte aufbrachten, nachdem bie mit ber h. 
-Staatöregierung gepflogenen Berhandlungen wegen 
eined Vorſchuſſes aus Staatömitteln vor der Hand 
noch zu feinem beflimmten Refultate führten. Ehe 
diefes neue Darlehn zu Stande fam Eonnte aller: 
dings der innere Ausbau nicht fo eifrig wie vorher 
betrieben werden; dies gab mwahrfcheinlich zu jenem 
irrigen Gerüchte Veranlaffung. — Da man von 


ten reichlihe Subventionen von dem Gelbriefen 
am Main, fo begreift man freilich nicht, daß bei 
einem ſolchen Bau pekuniäre Verlegenheiten in Frage 
fommen fönnen und wittert gleih — analog mit 
den Wirren bei andren Gonfefjionen —.ein- religiös 
ſes Schisma. Wie nun aber die jüdifchen Zuftände 
überhaupt von vielen Schriftftellern {chief aufgefaßt 
zu werden pflegen, fo ergiebt man ſich auch im dies 
fer Beziehung einer gewaltigen Zäufhung. — In 


unſrer Heinen Gemeinde ift in religiöfer Hinficht 


an einem Zwiefpalte nicht zu benfen; die von dem 
Oberrabbinen Dr. Frankel unter Mitwirfung des 
Gemeinde = VBorftanded entworfene neue Synagogen: 
ordnung wird vielmehr jest in gemeinfchaftlichen 
Situngen ded gedachten Borftandes und des erwähls 
ten Gemeinde⸗Ausſchuſſes forgfältig berathen. — 

Hamburg, 198. Febr. (Privatmitth.) Ein Mits 
glied einer der in dem Artikel aus Kopenhagen in 
No. 3. d. 3. fo vornehm mit „nur“ angeführten 
Privatgefellfchaften erlaubt fih die Frage: wo denn 
beim Kopenhagener Ritus eine VBerbefferung ‚in 
allen Punkten” zu finden fe. Wahrlih, wenn 
man dad anthropomorpbiftifche Unetaneh Tokef bei: 
behält, wenn Namensveränderungen für Kranke, 
wenn zablreihe Mi scheberachs mit Nennung der 
Summen, wenn Malfotichläge am 347, wenn die 
Vereinigung ber Flüche auf Amalek durch eine be: 
fondere Feier, wenn rin msaam in ben aftrologifch 
für gefahrvoll gehaltenen Schaltjahren u. dgl. m. im 
Tempel beibehalten und nicht verboten find, fo follte 
man doch nichtö weiter fagen als: man habe nad) 
Umftänden ‚das Mögliche verfucht. Oder ſoll ed eine 
Reform „in allen Punkten‘ heißen, weil Punkte 
eben — — Kleinigkeiten find? 


Preußen. 


Gumbinnen, 14. Febr. (Privatmitth.) Der 
feit 70 Jahren beftehende biefige juͤdiſche Gottesader 
entbehrte noch ‚immer (früher wohnte bierfelbit nur 
eine jüdifche Familie), einer Umzaͤunung, was um 
fo fühlbarer wurde, da feit Einführung der Städte 
ordnung die chriftlichen Kirchhöfe außerhalb der 
Stadt verlegt wurden, und ben juͤdiſchen beinahe 
ganz umfchließen. Der in diefen Lagen, verftorbene 
Kaufmann 3. S. Meyer bat nun 300 Thlr. legirt 
zur Errihtung einer Mauer um den jüdifchen Kirch: 


manden Seiten wähnt, alle Iubengemeinden erhiel: | hof, und wird der Bau bderfelben unter Beifleuer 
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der anteren hiefigen Sfraeliten im Fruͤhjahre vor 
ſich gehen. 

—. Der bierfelbft gebürtige, zu Paris fludirende 
Maler Mofer hat zum zweiten Male den Michel: 
Beer'ihen Preid gewonnen, und geht nun nad Ita: 
lien zum Genuffe des Stipendiums. 


Magdeburg, 24. Febr. (Privatmitth.) Bor: 
(äufig bemerken wir, daß die loͤbl. Leipziger Gerichtd: 
behörde für den von uns jüngft mitgetheilten Fall 
auf die von uns im Protofoll gegebenen Erflärun: 
gen hin bie fächfiihe Form des Judeneides aufge: 
hoben, und ibn nad preuf. Gerichtsord— 
nung zu leiften geftattet haben. Wir werden 
das Nähere des Beſcheides am Schluffe unferes 
Auflage über diefe Angelegenheit geben. Die hiefi: 
gen Iuftizbehörden haben diefes Refultat mit vieler 
Befriedigung. entgegengenommen,. 


Magdeburg, 26. Febr. (Privatmitth.) Der 
Dr. Heß hat, zur Einleitung feiner Gaſt predigten 
im Hamburger Tempel, eine Erklärung im Hamburg. 
Gorrefp. Ro. 32 abdruden laffen, in welcher er den 
Ausdrud eines Korrefpondenten unfrer Zeitung, 
„daß er feine Reformen mit Gensdarmen einführe,” 
für Verlaͤumdung erklärt. Derſelbe ftellt fi immer 
nur ald treuer Ausführer höherer Befehle dar, und 
beruft fich. darauf, daß die Neformen bereitd vor 
feiner Anftelung von ber hohen Landesregierung 
emittirt worden. Jener Ausdrud wurde aber von 
unferm Hamb. Gorrefpondenten nur in Bezug auf 
das, nothwendigerweiſe vom Rabbinen felbft bewirkte 
Gefek angewendet, daß, zur Erlangung eines Hans 
delspatented es alljährlih einer Beſcheinigung 
vom Rabbinen bedürfe, daß der Supplifant aud re: 
gelmäßig ben deutſchen Gottesdienft befuche. 
Diefed Verfahren haben wir öfter ald wahrhaften 
Gewiffenszwang bezeichnet, den weder ein ifrae: 
litiſcher Geiftlicher herbeiführen, noch ihn gutheißen 
und ausführen follte. Hier ift die Gränze, wo ber 
Geiftliche als Diener des allein geiftigen Momen: 
tes, ber Religion, erfcheinen muß! Wir glauben da: 
her mit diefen wenigen Worten zur Genüge das 


Publiftum auf den rechten Standpunkt der Beur: | 


theilung geſtellt zu haben, und kümmern uns um 
die fümmerlihen Gegenreben bed Dr. Heß nicht 
fürder. Da, wo Zwang ftatt Ueberzeugung gefor: 
dert wird, wo die Ueberzeugung hinter dem Zwange 


einherfolgen fol, ift überhaupt unfer Gebiet nicht. 
Bemerfen muß man nur, daß diejenigen, die fich 
mit ſolchem Verfahren befreunden, früher oder fpä: 
ter bie Folgen davon ſpuͤren muͤſſen. B 


Xiterarifche Nachrichten. 


Paris, 10, Febr, (Privarmitth.) Das erfle Heft 
der Archives israclites de France von Gaben iſt erſchie— 
nen. Es enthält ein Vorwort, den Drdonnanzentwurf, 
einige Bemerkungen dazu, einige aus dem deutfchen übers 
ſetzte Piecen, worunter der von Ihnen im vorigen Jahre 
gegebene Artikel über die hebräifche und jüdifche Literatur 
in Frankteich. Ferner ein Mufruf zur Samm: 
lung von Geldbeiträgen zu einem Denk⸗ 
mal Mendelsſohns, einige Notizen über Manu: 
feripte und erſchienene Bücher. 


Magdeburg, 24. Febr. (Privatmitch.) Wir er: 
balten fo eben zwei Produkte de6 Wahnfinns, nit 
des Unfinns: „Sendfchreiben an das Haus Rochſchild 
von E. Albrecht. Leipjig, 600: oder 1840, Bei Luds 
wig Schreck;“ und „Entftehung der Namen Klagenfurth 
und Trieſt. , Mit einer kurzen Ueberficht der Geſchichte 
Juyriens. Bon demf. daſ.“ Der BVerfaffer, früher pos 
litiſcher Gefangener, chriſtlichen Glaubens, iſt auf die 
fireften Ideen, Ausgeburten eines vom rechten Wege vers 
irtten Verſtandes, geratben. Wir ſchenken dem Verfafs 
fer unſer Mitgefühl, aber fragen möchten wir doch den 
Heren Schred, ob nicht der [höne Beruf eines Buchs 
haͤndlers entweiht wird, um den gelindeften Ausdrud zu 
brauchen, foldin Dingen die Preffe zu leihen und bie 
Deffentlichkeit zu verfhaffen? — In der erften Brofhure 
wird ein Sohn eines füriilihen Hauſes zum König der 
Juden gemacht, und Rothſchild fol den 144,000 Levis 
ten Kleider geben. Das fell nun nicht etwa Sronie 
fein, fondern dem Berfalfer iſt es bitterer Emft. Sn 
der zweiten, verfificirten Brofhure wohnt 5. B. Iſrael 
am caspifhen Meere, Beth-El ıft auf den Karpathen, 
Nabopellaſſer kommt zur Raab, Dan und Ephraim 
ſitzen am Belt, Juprien war das Hauptquartier Joſia's 
ff. ff. — In einer Namensüberfiht bedeutet Abraham 
die Rheinvoͤlker ff., Amalek die Gallier, Galllaͤg ift Dal: 
matien, Gmug. — 
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Tages- Controle, 


Ueber den Eid more judaico in Fraukreich. — 
Ueber dem ſächſiſchen Judeneid. 
($ortfegung) 


(Ad dad Stillſchweigen wieder hergeftellt war, 
begann Hr. Gremieur wieder.) 
„Und. nun,’ fagte er, „glaubet ihr, daß die 


franzöfifchen Ifraeliten unwuͤrdig find, gleihen Schritz | 


ted zu geben mit den Menzöfiihen Chriften? 
bet Ihr, daß wir nicht fagen fönnten zu unfern 
Freunden: wünfchet ung Gluͤck! zu unferen Feinden: 
habet Achtung vor uns? Mad macht ed aus, daß 
es im Elſaß nody eine gewilfe Zahl Juden giebt, in 
der unterfien Glaffe des Volkes, welche fich ald Fa— 
natifer zeigen, weil fie unwiffend find? Wollet ihr 
die unmwiffenden und fanatifchen Ehriften zählen? Ihr 
würdet vielleicht erftaunt fein über dad Verhaͤltniß 
zwifchen ben Anbetern Chrifti und den Schüler, Mo: 
ſis! Diefe, fagt ihr, begreifen nicht die Wichtigkeit 
tes Eides, welchen man leijtet, indem man die Hand 
emporhebt! Wie viele unter den Chriften begreifen 
es nicht mehr? Wie viele heben die Hand empor 
und fagen: „ich ſchwoͤre,“ ohne fich Rechenſchaft ab: 
zulegen von dieſer heiligen That, von dieſem heili- 
gen Worte! Erlauben Sie mir, dieſes noch näher 
zu erörtern; ich will Ihnen beweijen, daß, wenn Su: 
den in Ihrer Mitte noch den Eid nad dem more 
judaico fordern, Sie allein die Urſache davon find. 
— Hier find drei Perfonen, gleiche Erben eined Man: 
ned, welcher in feinen Papieren eine Obligation von 
15,000 Francs binterläßt. Der Schuldner, welcher 
ſich unterfchrieben, behauptet, fich feiner Verbindlich: 
feit erledigt zu haben. Sie legen den drei Erben 
den Eid auf. Alle drei find Leute aus dem Volke, 


Glan: | 


| wie ich hoffe, wir beim nächften Budget einen bes 


lige Schrift, die Synagoge, den Nabbinen! Das 
ift nicht Alles. Der dazu beftimmte Rabbine ver: 
weigert feinen Beiltand, er erklärt, daß diefe Mum— 
merei eine Entheiligung feil Der Nabbine wird ans 
gellagt. Alfo, von der einen Seite, hört der unwiſ— 
fende Ifraelit, wie die Obrigkeit ihm fagt: ber ges 
wöhnliche Eid bindet Euch nicht; von der anderen 
Seite fieht er feinen NRabbinen, welcher ihm dad Ges 
gentheil predigt, vor das Zribunal ziehen; wie wol- 
let ihr, daß er glauben folle: ber Eid des Geſetzes 
ift ein wahrhafter Eid! Aber mit welchem Rechte, 
ihre Richter, werſet Ihr Euch zu Theologen auf? 
Mit welchen Rechte, ihr Katholiten, wollet ihr das 
Gewiffen eined Juden regeln, Ahr Magiflratsperfos 
nen, das Gewilfen eines Rabbinen?“ 

„Set 40 Jahren arbeiten wir an ber Emanci— 
pation der Juden. Aber was ift Emancipation? - 
Für Sklaven ift es die Freiheit, die Gleichheit; 
für freie Menfchen iſt es der Unterricht. Die 
franzöfifche Revolution hat den Juden, welche durch 
eine lange Sklaverei ihrer Rechte beraubt waren, bie 
Freiheit, die Gleichheit gegeben. Die eine wie bie 
andere erfordern den Unterricht, ihre nothwendige 
Gefährtin; den Unterricht, welcher ausfüllt den Zwi⸗ 
fhenraum, die Kluft zwifchen den Bürgern. Alſo 
alle unfere Beftrebungen geben dahin, bie ifraelitis 
fchen Kinder zu unterrichten, und diefe Beflrebungen 
find mit dem größten Erfolg gekrönt worden. In 
Euren ändern, m. 9., baben ſich unfere Schulen 
auf den erften Phatz geftellt Sehen Sie, zu Mar: 
montier, zu Pfalzburg, zu Straßburg, zu Mek, 
fennt die ifraelitiiche Schule feinen Nebendbuhler. Was 
den höheren Unterricht anbetrifft, fo ift die Schule, 
in welcer fich unfere Nabbinen bilden, für welche, 


trächtlihen Zufhuß erlangen werden, ihrer Beſtim⸗ 
mung nicht unmürdig. Ihr habet den Beweis das 
von in der Sache felbft. Herr Iſidor, welcher bes 


welhe nicht lefen und fchreiben können, beren Uns | greift, daß er feinen Beifland zu dem Eide, wel—⸗ 
wiffenheit unbeflritten und dem Xribunal befannt | 
ift. Der erſte derfelben iſt Katholik; er hebt die Hand | werben foll, verweigert, ift ein Zögling dieſer Schule, 
empor, fagt „ich ſchwoͤre“ und 5000 Fr. gehören | welche bie Philofophie nicht audfchließt. In der That, 


ihm. Der zweite ift Proteftant, er hebt die Hand 
enipor, fagt „ich ſchwoͤre,“ und 5000 $r. gehören 


ihm. Der britte ift Jude, er will die Hand empor: | 
heben und fhwören. Das Tribunal erklärt, dafi der | 
Eid, fo geleiftet, ihn nicht bindet; es befichlt die heis . 


der nach jüdifhem Gebrauch (more judaico) geleiftet 


m. H., diejenigen im Elfaß, welche ſich beflagen, 
daß wir nicht vorwärts fchreiten, widerfegen fich dem 
Lichte; fie begehen eine empörende Ungerechtigkeit. 
Sa, m. 9., unfere Pflichten find erfüllt, und er: 
lauben Sie mir, Ihnen zu fagen, Sie weidhen vor 
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den Ihrigen zurüd! Sie follten behülflich fein zu 
unferer Wiedergeburt, und ftoßen fie zurüd. Sie 
behandeln die Juden in ben beiden Departements 
des Ober- und Niederrheind, ald ob fie nicht Bür: 
ger mit bemfelben Rechte wären, wie Sie. Statt 
fie zu ermuthigen, ftoßen Sie fie zurüd. Nicht de 
nen, welche eine gute Stellung in der Welt erlangt 
haben, muß man die Hand reihen, denn biefe ha— 
ben bewieſen, daf fie verfteben, ſich Platz zu ſchaf— 
fen; fondern denen, welde zurüd find, muß man 
den Meg erleichtern, und gerade denen verichließen 
Sie den Weg. Ihre Urtheile gehen dahin, eine Ue— 
berzeugung, welche man vernichten follte, unerfchüts 
terlich zu machen, und da alle Vorurtheile ſich im: 
mer mehr und mehr befeftigen, erhält und befeftigt 
ſich die Trennung zwifchen Juden und Chriften die: 
fer beiden Departementd immer mehr.‘ 

„Wenn bei dem erften Ghriften, welcher gegen 
einen Juden den Eid nach jüdifhem Gebrauch geleis 
ftet verlangte, der Präfident durch eine Rebe, das 
Zribunal durch einen Urtheilsſpruch fagte, daß das 
Geſetz in Elfaß, wie in ganz Franfreih, nur Buͤr— 
ger kennt, alle gleich, ohme auf ihren Eultus Rüd: | 
ficht zu nehmen; wenn bei dem erften Juden, wel: 
cher gegen einen Juden den Eid nad jübifchem Ge: 
brauch geleiftet verlangte, der Präfident durch eine 
Nede, das Tribunal durch einen Rechtſpruch fagte, 
daß der Eid des Geſetzes der einzige wäre, den er | 
kenne, den er befehlen dürfe: glaubet ihr nicht, daß 
der Ghrift fich gewöhnen würde, den Juden als fei- | 
nen Mitbürger zu betrachten? Glaubet ihr nicht, 
daß der Jude fich in feinen eigenen Augen erhoben 
fühlen würde 2’ 

„M. H., fagte Hr. Gremieur, indem er endigte, 
meine Erörterung in diefer Sache Über den Eid more 
judaico hatte nur einen Endzwed: Ihnen zu bewei: 
fen, daß der junge Rabbine, deflen Betragen fo res | 
ligiös gemwefen, nur einer gerechten Empfindung von 
feinem Rechte folgt, wenn er Ihrem Eide feinen 
Beiftand verweigert. Sie fünnen jest nicht die Ab: 
fhaffung diefer verhaßten Eidesformel befchliefen; 
aber indem Sie die gegen den Rabbinen erhobene 
Klage verwerten, werben Sie daffelbe Ziel erreichen; 
denn, zweiflen Sie nicht, m. H., fein Rabbine wird 
fich künftig zu diefer Lächerlihen Mummerei hergeben, 
und der Eid more judaico wird durch die bloße Wei: 
gerung der Rabbinen verfchwinden. Uebrigend möge | 


aß 











ı ner einen Nabbinen, weldyer wollte, 
‚ eine Entheiligung ſei. 
der Rabbine, indem er feinen Beiftand zu dem ge 


welchen man follicitirt, 


die Frage bis nad Golmar geben, nad diefem Ge: 
richtshof, wo ich vor Kurzem erſt mit fo viel Wohl: 
wollen aufgenommen wurde, und ich werde, mein 
Merk fortfegend, von befängenen Behörden an auf: 
geflärtere appelliren. Ich rechne auf die höhere Ge: 
richtöbarfeit, wie ich auf die Ihrige rechne. Ia, m 
H., ich hoffe Fünftig vor dem weſtlichen Tribunal 
die Unterflügung zu finden, welde man mir fo groß: 
müthig vor dem füdlihen Zribunal, deffen Beichlüffe 
jest die NRechtögelehrfamfeit bilden, bewilligt hat. 
Glauben Sie mir, Ahr Urtheil wird eine der Ent: 
fheidungen fein, von welden man wird fagen fin: 
nen: ed ift ein gutes Urtheil, eine herrliche That!“ 

- Herr Schele, Advocat des Gerichtshofes zu Sa: 
verne , hat in einer merfwürdigen Rebe den Kampf 
aufrecht erhalten. Zuerft theilte er die Geſchichte des 
Eided more judaico im Elſaß mit; er hat befonders 
ins Gedaͤchtniß zurüdgerufen die Beſchluͤſſe des ho: 
ben Rathes, welde diefen Eid ald ein Privilegium 
auf die Forderung der Juden felbft gebeiligt hatten. 


‚ Er hat in der That bewiefen, daß im ganzen De 


partement die Juden ſich fo fehr gebunden glauben 
durch den Eid more judaico, daß vor Kurzem noch 
ein Sahmalter vor dem Zribunal zu Saverne von 
feinem jüdifhen Elienten mit einer Entſchaͤdigungs— 


ı Mage bedrohet-wurbe, indem er ihm vormarf, von 


feinem jüdiihen Gegner nicht den Eid more judaico 
gefordert zu haben. Der Advocat machte zuletzt das 
Verworrene feiner Lage bemerklih: er ſprach für eis 
nen Juden, welcher bereit war, den vom Tribunal 
vorgefchriebenen Eid zu leiften, und hatte als Geg: 
daß biefer Eid 
Zulegt hat er behauptet, daß 


forderten Eide vermweigere,- feinen Glienten den Bor: 


theil des Urtheildfpruches verlieren mache; daß er alfo 


die Wiedererftattung des verurfachten Schadens fchul: 
dig fei. Vergebens verfchanzte man fich hinter bie 
Eigenfchaft als Rabbine, welder Niemandem von 


feinen religiöfen Handlungen Rechenſchaft ſchuldig if, 


oder welcher auf dem Wege ber Appellation des 
Rechtdeingriffd angeklagt werden follte: der. Vertrag, 
nimmt Feine Nüdfiht auf 
den ifraelitifchen Eultus. Die Rabbinen, welche durch 
bie Gonfiftorien ernannt find, haben in feinem Fall 
das Recht, welches fie reflamiren. 

In einer lebhaften Erwiederung bezwedt Herr 
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Gremieur, die Entgegnungen biefer paffenden Rebe 
zu bernichten, 

Dad Tribunal hat durch feinen Urtheilsſpruch 
erklärt, daß der Rabbine, indem er feinen 
Beiftand zur Leiftung des Eides more ju- 
daico verweigert, feiner religiöfen Ueber: 
zeugung, felbft ben Befehlen feiner Bor: 
gefesten gefolgt fei, baß bdiefe Verweigerung 
feines Beiſtandes für eine That/ geſchah, welche ſich 
auf die Ausübung feiner religiöfen Vorſchriften, 
(welche die Anklage gegen ihn veranlaßt hatte) be 
309, daß das Zribunal feinen Rechtſpruch thun könne, 
daß, wenn man behaupte, der Rabbine habe- feine 
Pflichten verfannt, indem er ſich über einen fo zar: 
ten und wichtigen Gegenftand, wie ber Eid more 
judaico ift, fo ausfprach, wie er es thun zu muͤſſen 
glaubt, fo wäre dies ein Mißbrauch, deffen Kennt: 
niß dad Goncorbat und die Spezialgefege dem Staatds 
rathe übertrügen. Folglid wurde die Anklage ge 
gen ben Rabbinen verworfen. 

Nah der Verhandlung vereinigten fich die Ad: 
vocaten von Saverne zu einem Gaftmahle, das fie 
für Herrn Gremieur veranftaltet hatten. Die größte 
Herzlichkeit, die Beweiſe ber lebhafteften Achtung, 
haben dem Advocaten bewiefen, welches Mitgefühl 
er erregte. Der Borfteher, Herr Didier, brachte eis 
nen Zoaft aus auf dad Wohl der Advocaten zu Pas 
rid und bed Herrn Gremieur, beffen beredete Ver: 
theidigung alle Stimmen anzog, und bie Advocaten 
baben ſich verbunden, zu dem Erfolg eines edlen 
Werkes beizutragen, für. welches fie die aufrichtigften 
Wünfche hegen, um bie volllommene Wiedergeburt 
der Juden bes Elſaß, welches. fo herrliche Beifpiele 
zur Nachahmung vor fi) habe, zu erreichen. 

Herr Eremieur hat mit der lebhafteften Bewegung 
in feinem Namen und im Namen der parifer Advos 
caten geantwortet. — 

(Fortfehung folgt.) 


Belletrifit 





Es ift ſchon häufig der Mangel an größeren Ge 
fangftüden, welche bei befonderen Synagogenfeier: 
lichkeiten gebraucht werben könnten, und dennoch auf 


ifraelitifhem Boden erwachfen find, gefühlt und 
beflagt worden. Zunaͤchſt fehlt es allerdings an 
Stoffen, die dem Künftler zur Bearbeitung vorlä: 
gen. Aus diefern Gefihtspunfte entftand ber folgende 
Zert zu einem Oratorium, welchen, wir in einem ber 
legten Hefte ded Predigt: und Schul: Magazins ga: 
ben, ben einem größern Kreife mitzutheilen wir er: 
ſucht wurden, und der, fo er muſikaliſche Bearbei: 
tung fände, ſchon bei Trauerfeierlichkeiten mannig: 
fahe Benutzung barböte. Sollte fih ein Komponift 
mit dem Gegenftande vertraut machen, fo find wir 
gern erbötig, mit dem Texte nothwendige Veraͤnde— 
rungen vorzunehmen. Der Rebaft. 


Alofes auf Nebo, 
Ein Dratorium, 


Chor ber Engel. 
Frommer Pilger, fleig heran, 
Bu dem Ende deiner Bahn, 
Unter Felfen, über Höhen — 
Vor des Wildbachs Sturz vorbei, 
Bor des Aars Einfiedelei, 
Auf dem hoben Firn zu fleben! 
Frtommer Pilger, klimm' herauf, 
Freudig ſchau'n wir, daß dein Lauf 
Auf der Erde hier vollende — 
Wo es abläuft mit dem Staub, 
Fluͤcht'ger Zeiten feigem Raub, 
Da beginnt de8 Himmels Spende! 
Frommer Pilger, zögre nicht, 
Zwiſchen Erd’ und Himmelslicht 
Ragt des Mebo Haupt hier oben — 
Und ein rofig Morgenroth 
Sol umfangen deinen Tod, 
Bon der Engel Chor gewoben! 
Moſes. 
Recitativ. Das Ziel, es iſt erreicht. 
Auf fteitem Pfad bin ich emporgeflommen, 
Und über Menſchen ſteh' ih body erhaben: 
Mein Auge ſchweifet über Land und Meer — 
So wollt's der Herr! 
Chor der unfihtbaren Engel. 
Es iſt fein Biel, 
Er klomm empor, 
Die Pforr it auf, 
Der Himmel Thor! 
Moſes. 
Recitativ. Was ſchau' ich? iſt's ein Traum, 
Der uͤber die entſchlafne Seele kommt? 
Im Nachtgeſicht, 


Wenn fih mein Geiſt erheb, | Raphael, Uriel, Mofes. 
In dir Erfheinung glänzenden Geſtalten Der Herr verleiht allein den Sieg! 
Sah idy des Deren, | PFERD OR 
i u or der. Engel, - 
Sod ich des Meltenfhöpfers Herrlichkeit | Was des Sterblihen Hand entfpringt, 
| 


Doch bier das Land 
Der Väter und des Volks, Ob es ſchwindet, ob «8 gelingt — 


— — no ‘ Der Herr lohnt Wil’ wie That, 
— eg Senden. u." Doch die Kraft verleiht er nach feinem Much! 
Arie. Wer deutet mir, , Raphael. 
Mas bier mein Aug’ erſchaut, Arie, Wem die Leidenſchaft 
Gefild und Hoͤh', Brennt im Buſen, 
Und Wald und Ser, gg — —— Macht 
Und wo es fließt, und wo es thaut, aubt die Ruhe, 
Erſteht die Pflanze und das Thiet! Iſt die That vollbracht 
Wer deutet mir Um die Mitternacht: 
on Zräufeln Gift der Reue Schlangen 


Was hier mein Aug’ erblidt, 
Der Stidte Zahl, 
Am Berg, im Thal, 


In des wunden Derzens Kammern, 
Und Verzweiflung folgt der That! 


Wohin ich ſchau', feh’ ich entzuͤckt Uriel. 
Der hohen Zinnen goldne Zier! Wer die Leidenſchaft 
Kraͤftig feffelt, 
Wer deutet mir, 
Was hier mein Aug' erſieht, die dunkle Macht 
Der Krieger Heer, eingt zur Ruhe, 
Der Kön’ge Wehr, = enger 2. 
Eine fiegt, der Andre flieht, afft die reine That: 
— an "Treibens wilder Gier! Friede weht um ſeine Wangen, 
Balſam in des Herzens Kammern, 
Raphael und Uriel. Segen folgt der deinen That! 
Raphael. Chor der Engel. 
Recitativ. Uns ſendet der Herr! Was des Sterblihen Hand entfpringt, 
Zu deuten den unüberfehbaren Pfad Ob es ſchwindet, ob es gelinge — 
Durdy trüber und heller Zeiten Gefpann Der Here lohne Will’ wie That, 
Dem treuen geliebten Gottesmann. Doch die Kraft verleiht er nad) feinem Rath! 
; AA AR — Raphael. 
Terzett. Durch duͤſtre Wüften iſt dein Pfa tativ. dort Mi t, 
- Der Sterbliche betritt fie nur mit Bangen, Recitatio — —— a ia 
Mir leiteten dich ungefehn hindurch Durch Auen rollt, 
Zur Gottesburg. Durch Palmenpaine, 
Uriel. Hinab zu des todten Meeres Graun: 
Durch duͤſtre Wüften ift dein Pfad gegangen, Da wird Joſua das Volk hinüberführen, 
Dein Heldenmuth konnt' nur zum Ziel gelangen, Die heilige Lade, 
Mir leiteten dich ungefehn hindurch Iſcaels Hort, 
Zur Gottesburg. Bei ihrem Nah'n 
Mofes. Theilt ſich der Strom 
Durch duͤſtre Wüften iſt mein Pfad gegangen, Zu hohen kriſtallnen Mauern. 
Es ſollt' mein Volt als herrlichſtes erprangen, Arte. Dort ſchimmern Jerihos Zinnen 
Wer leitete mid) unſichtbar hindurch Im lichten Sonnenſtrahl, 
Zur Gottedburg? Sie können dem Sturz nicht entrinnen 
Raphael und Uriel. Beim hellen Drommetenſchall. 
Des Lebens Preis haft du gewonnen! Es fallen goldene Kronen 


Mofes. \ Von hundert Häuptern herab, 


Es fteigen von ihren Thronen 
Hab’ ich des Lebens Preis gewonnen? Wohl hundert Kön’ge in's Grab. 
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Die Truͤmmer werben verkünden 
Iſtaels biutige Spur, 
Die Städte werden verſchwinden, 
Doch ewig laͤchelt die Flur! 
Chor der Engel. 
Es wandelt gebeiligt das Gottesvolk 
Im heiligen, blühenden Gottesland! 


Uriel. 


Recitativ.-. Schau’ dort nad Abend, 


Bis zu des großen Meeres Strand — 


D könne ich ſchau'n bes: Altars Dampf, 
Bon’ taufend Opfern wallt er auf, 

Bu Gott zu dringen! 
D koͤnnt' ich hören. ben: Gefang, 
Bon taufend Lippen flieht er auf, 

Zu Gott zu fleigen! 

Chor der Engel. 
Von Wölkers und Völker: und Voͤlker⸗Schaar 
Steigt auf —— Lobgeſang. 


phael. 


Da wo Morija feinen Rüden hebt, Recitativ. Es hat der dee en Wort erfüllt: 


Dort kommt nah Kampf und Sturm 
Zur Ruh’ die heilige Lade. 


Ale. Wo Abraham 
Am Altar ftand, 
Und feinen Sohn 
Zum Opfer band — 


Mo eine Stimm’ 
Bom Himmel fholl, 
Und Segenswort 
Herniederquoll — 

Da pranget einft 

Das Heiligthum, 

In Herrlichkeit, 

Sn Glanz und Ruhm — 
Es drängt das Volk 
Sich dicht hinan, 

Der Fürft, der Hirt, 
Der Kriegesmann. 
Bon Zion firömt, 
Dom Haus des Herem, 
Die Lehre aus, 

Das Wort des Herrn! 


Chor der Engel. 
Und heilig und heilig und heilig thront 
Des Heiligen, Einigen Heiligkeit! 


Mofes. 


Recitativ. Es ſchweift mein Aug’ gehorfam, 


Arie. 


Bis wo die ſtrebende Hoͤh' 
Dem ſtrebenden Blick —— gibt. 
Noch wallt die Bruſt voll Weh, 
Daß ſie das Volk nicht leiten kann 
Durch Sturm und Kampf, 
Bis wo die Ruhe winkt 
Und fromme Luſt und Seligkeit! 


O koͤnnt' ich ſchau'n das hehre Haus, 
Die Saͤulenhall', die hoch ſich woͤlbt, 
Wo Gott wird thronen! 
O koͤnnt' ich ſchaun des Prieflers Gang 
Zum Alterbeiligften binein, 
Bor Gott zu beten! 


. Du bafl’s gefehn! 

Du fahft, wie weit kein Erdenfohn, 
Du fahft, was noch Rein Erdenfohn, 

Die Fern’ in Raum und Zeit. 
Fest ſent' den Blick in did hinein — 

Zum Tode fei bereit! 
She aber, Engel des Herrn, 
Ihr Nächften feinem Thron, 
Stimmt an das Sterbelied des Frommen. 


Erſter Engel. 
Der Sohn des Himmels, 
Des Menſchen Geiſt, 
Mit Staubes huͤlle 
Iſt angethan: 
Der Staub, der Staub, er wirbelt auf, 
Er mirbelt ab, 
Doch muß zulegt der Staub zum Staub, 
Die Staubeshuͤll' in's dunkle Grab! 


Chor. 
Die Staubeshäl’ in’s dunkle Grab! 
Zweiter Engel. 
Der Sohn des Himmels, 
Des Menfchen Beift, 
Zum Himmel fteiget 
Er fühn hinan: 
Der Geift, der Geift, er fliegt empor, 
Er fliegt hinan, 
Dod muß zulegt der Staub zum Staub, 
Die Staubeshül' in’s dunkle Grab! 


Chor. 
Die Staubeshül’ in's dunkle Grab! 


Dritter Engel. 

Der Sohn des Himmels, 

Des Menſchen Geift, 

Fuͤr Tugend fämpfet 

Er kuͤhn, für Rede: 
Für Recht, für Recht er ringe und firebt, 

Für Recht und Pflicht, 

Dody muß ber Staub zulegt zum Staub, 
Die ——— — dunkle Grab! 


Die — ins dunkle Grab! 
10* 
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Vierter Engel. 
Der Sohn des Himmels, 
Des Menſchen Geift, 
Und wenn auch Eehret 
Der Staub zum Staub: 
Der Geift, der Geift kehrt doch zu Gott, 
Zur Heimath auf, 
Und muß zulege der Staub zum Staub, 
Der Staub nur ruht im dunteln Grab! 


Chor. 
Der Staub nur ruht im dunkeln Grab! 
Mofes. 


Recitativ. Der du mit heiliger Macht 


Arie. 


Duett. 


Mid ausgerüftet, 

Der du vom Nitftrand bis zu Nebo's Haupt 
Mid huldvoll leiteteft, 

Mit ungefannter Himmelskraft 

Und himmliſcher Erfcheinung mid begabteft — 
An deinen großen Baterbufen 
Sink' ich vertrauensvolk! 


Schon ſchlagen matter die Pulſe, 
Zu ſtocken beginnt das Herz, 
Es tritt der große Befreier, 
Es tritt der Tod mir an's Herz. 


Schon rieſeln durch die Gebeine 
Die legten Erbenfhau’r, 
Und Weh erfüllet den Bufen, 
Erfüllet das bangende Herz. / 
Raphael. 
Als an des Niles Strand 
Dicht an des Roͤhrichts Rand 
Käftchen und Söhnlein barg bie Mutter, 
Stand ih und harrte nah, 
Wachte, daß nicht allda 
Käftchen und Soͤhnlein raub' bie Welle. 
Uriel. 
Als vor ber Rache Drang 
Schnell der Egpptier ſank, 

Stand. ic und barg den raͤchenden Thaͤter, 
Auch zu dem Horeb hin 
Führe ich des Hirten Sinn, 

As aus dem Bufche flammte die Flamme. 

Rapbael, 
Durch das rorhe Meer 
Fuͤhrt' ich Jakobs Heer. 
Uriel, 
Und der Wüfte Sand 
Ebner’ meine Hand. 
Rapbael. 


Ueber Kohtah's Rott’ 
Sande’ ih Tod und Spott. 


Lriet. 
Wandte Bil'ams Fludy 
Schnell zum Segensfprucd. 
Raphael. 
Meine Rechte — 
Uriet. 
Hührte den Helden! 
Raphael und Ariel, 
Unfre Rechte führte den Gottesmann! 
Mofes. 


Recitativ. Yus des Todes umfungenden Armen 


Send’ ih) zum Deren 
. Mein Gebet! 
‚Höre des Dieners, 
Des ſcheidenden, Worte, 
Dem du dich zeigteft 
In That und Wort, 


Arie. Mein Volt! mein Volk! für dich fleh' id) empor, 


Auf dich ſchau' ih zurüd am Himmelsthor, 

Dir fend’ ich ſcheidend meinen Abſchiedsgruß! 
Das Licht, das Licht, das ich ihm hab’ entbrannt, 
Es leuchte ihm in feiner Väter Land, 

Es leuchte ihm, wohin es wandern müß! 
Mein Herr! mein Gott! ſchenk' Ruhe meinem Stamm, 
Dein Segen fei im Sturm ibm Schug und Damm, 

Und feine‘ Beiden mildre deine Huld, 

Verzeih, verzeih, wenn's deinem Meg’ entirrt, 
Den Irtenden leih einen treuen Dirt, - 

Und beine Langmuth lindre ihre Schuld 
Vollfuͤhrt, vollfuͤhrt ift jezt mein Exrdenthun, 

Der treue Knecht vermag nun auszuruh'n, 

Der Schmerz entflicht, e8 naht die Seligkeit — 
Ih Mofes, Amrams Sohn, von Levis Haus, 
Streck' meine Glieder jegt zum Tode aus, 

Der Engel kommt und findet mich bereit! 


Chor ber Engel. 
Kehr' ein zum Tod, 
Ein Morgenroth 
Sol deine Seele tragen, 


Der Engel des Todes, 
Ich mahe zögernd, 
or dem erbeben 
Die Wefen alle, 
Vor Mofe bebt 
Der Engel des Todes. 


Raphael. 
\ Soll id dir fluchen, 
Soll ich dich fegnen, 
Du nimmft und gibft: 
Du nimmft der Erde, 
Und gibft dem Himmel, 
Du nimmft und gibfl! 


Arie. 


Chor ber Engel. 
Du nimmft und gift! 


Engel bes Todes, 
Ich mwerfe das Schwert 
Zur Hölle hinab, 
Womit ih Mofes Seele Life — 
Kein Grabmal bebe 
Auf feinem Grabe 
Unwillig das Haupt! 


Schafe, Mofe, 
Schlaf! und träume, 
Sieh, ich wecke di dann ſchnell! 
Bon ber Erde 
Auf zum Himmel 
Hebt die Seele fi empor! 


Chor ber Engel. 
Schlafe, Mofe, 
Schlaf’ und träume, 
Sieh, du wacheſt ſchnell dann auf! 
Bon der Erde 
Auf zum Himmel 
Tragen wir dich freudig aufl 


Erfter Engel, 


Der Himmel lächelt dir feinen Gruß. 


Bmweiter Engel. 


Die Erde fend’t die den legten Kuß. 


"Dritter Engel. 


Die Wolken fliegen mit dir empor. 


Bietter Engel. 


Und dich empfüngt der Seligen Eher! 


Erfter Engel. 
Des Himmels Gruß! 
Bweiter Engel. 
Der Erde Ku! 
Dritter Engel. 
Der Wolken Flug! 
Bierter Engel. 
Der Seligen Chor. 
Chor der Engel. | 
Herr, bu erhebft 
Des Sterblihen- Gefft, 


Bu fhweben im Weltall, 
Selig und verklärt! 
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Anzeiger. 
In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
zen für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober deren Raum 
aufgenommen. j 


Die Verlagshandlung. 


Lehr: und Penfionsanftalt zu Berlin, 

Mit der von mir geleiteten höheren Bürger: und 
Sandlungsfchule, melde ſowol zur Vorbereitung _ 
für die mittleren Klaffen des Gymnaſium's als auch bes 
fonders für den höheren Kaufmannsftand beftimmt ift, 
verbinde ich für Auswärtige eine Penfionsanftalt, und 

können zum bevorftehenden Oſtern noch Böglinge in ber, 
felben aufgenommen werden. j , 
Berlin, den 10, Februar 1840, 
Dr. ©, Stern., 





Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands ift zu bezie⸗ 
ben, in Liſſa aud duch Haufen, in Krotoſchin durch 
Monafh, in Schrimm durch Reisner und in Wollſtein 
duch Alerander: 


VBollftändigftes Gebetbuch der Sfrae; 
liten für Das ganze Jahr. Zus Deutſche 
überfegt und mit einigen Anmerkungen verfehen 
von H. Arnheim. Preis 20 Gr. (25 Sgr.) 

Der Verleger macht auf diefe neue und ſchoͤne Aus⸗ 
gabe wiederholt aufmerkfam, die mit der größten Xheil- 
nahme überall, ſowol wegen ihrer vielfachen Vorzüge, als 
ihres billigen Preifes aufgenommen worden. 

Glogau 1839, 
H. Prausnig. 





Für Juden. 


Herbei Ihr treuen Anhaͤnger an den Glauben Eurer 
Vaͤter, herbei, Ihr, den Neuerungen ergebenen Iſtaeli—⸗ 
ten, und leſet das eben erſchienene, in allen Buch— 
handlungen zu habende: 


Postscripta 
bes 
Landrabbinıs S. H. Hirſch. 
gr. 8. Altona. geh. 4Thlr. 


und höret, wie ber Berfaffer: der Verſuche über 
Jiffroels Pflichten, die ihm gemachten Vorwürfe 
widerlegt, und fehet wie die Herren Geiger, Jost, Fassel, 
Aub u. f. m. eifrig bemüht find, ihren Ruf als denkende 
Gelehrte immer mehr zu untergraben, , 

Hirſch Postscripta ift in allen Buchhandlungen 
in ganz Deutfchland, Defterreih, Ungarn, Rußland u. ſ. w. 
su haben. 
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Subjeriptiong - Einladung. 


Die gute Aufnahme, melde bie zer mm mamso 
mit deutfcher Ueberfegung im Publiko gefunden, verans 
laßte mich gleichfalls aud die jebap zu mind in 
bemfelben Formate mit deutfcher Ueberfegung und deut: 
[cher Schrift, herauszugeben, 

Um nun aud dieſe polnifhe Ausgabe allgemein zu 
machen, als aud die Koften des Drudes einigermaßen 
gededt zu fehen, mäble ich auch dieſes Mat den Weg 
der Subfeription, und fege für die verehrlihen Subſcri⸗ 
benten den billigen Preis von 16 Gar. (20 Eitbergr.) 
für das brochitte Eremplar feſt, welcher Betrag erft' ges 
gen Empfangnahme des Buches zu zahlen iſt. 

Mit un won wm“ (1. Juli) diefes Jahrs findet 
keine Subfeription mehr Statt, und bis dahin werden 
die Unterfchriften angenommen, indem von dieſer Zeit 
an der Ladenpreis von einem Thaler per Eremplar 
eintritt. / 

Diejenigen, welche fi für diefes Unternehmen inter: 
eſſiren und Unterzeihnungen darauf anzunehmen geneigt 
fein wollen, erhalten das Achte Eremplar gratis. 

Da id nun, wie früher bei der Selichot, deutſchen 
Nitus, auch bier beabfichtige, die Namen der verehrlichen 
Subferibenten dem Werke vorzubruden, fo bitte ich die 
felben nebft dem Charakter deutlich zu fhreiben. 

Bugleih werden die Herren Sammler darauf auf: 
mertfam gemacht, daß die Einfendung der Subferibenten 
unfrantirt gefhehen kann, und daß bei Abſchickung der 
Eremplare ‚für die Emballage nichts gerechnet werden 
foll; hingegen zahlen diefe Herren die Zuſendungs-Koſten, 
daß dieſe Koften auch im weiter Entfernung verhaͤltniß⸗ 
mäfig billig fein werden, daflc werde id) genugfam Sorge 


tragen. j 
E. U. Telgener, 
Königl, Hofbuchdrucer zu Hannover, 





Seit dem bas von mir bier in Hannover herausge— 
gebene iftaelitiihe Gebetbuch in hebräifher und deutfcher 
Sprache, wovon kürzlicd eine zweite verbefferte Auflage 
die Preffe verlaffen, in ganz Deutihland und Polen, 
hauptſaͤchlich aber beim weiblihen Gefchlechte, welches im 
Geifte der wahren ifraelitifhen Religion lebt, eine glns 
ftige Aufnahme gefunden, iſt die alte jüdiſch-deutſche 
Schrift faft gänzlich in den Dintergeund gerathen, und 
daher auch die Herausgabe ber 

SDR ann nnd 
überfegt im deutſcher Sprache und deutfcher Schrift, ver⸗ 
"anftaltet, welche ſich durch Gorrectheit, äußere Schönheit 


und Wohlfeilheit bie größte Aufmerkſamkeit zugezos 
gen hat. _ 

Da nun ber Here Berleger von Vielen, die den pols 
nifhen Ritus beobachten, aufgefordert, auch die 

Pyp ann mım5o 

aufjulegen und dieſer dazu, zufolge vorftehender Anzeige, 
fidy bereit erklärt, fo hade ich zu deſſen Morten weiter 
nichts zuzufügen, als daß ich für die Gorrectheit des 
Tertes, wie auch für die Michtigfeit der Ueberfegung die 
gewiffenhaftefte Sorge tragen, auch alle fremdartige Woͤr⸗ 
ter, die im Original vorfommen, erläutern und mit den 
Typen abdruden laſſen werde, zu deren Sprache fie gehören. 

‚Feb “In TR 

Blogg- 








Ein Rabbinats:Gandidat, der Gpmnafium und meh: 
tere Univerfitäten abfolvirt, promesirt und alle gefeglichen 
Eramina gehörig erftanden hat, ſucht von Oſtern d. F. 
an im pädagogifchen und homiletifhen Fade, wo mög: 
lich, in melden beiden er auch fhon einige Jahre prak— 
tiſch gewirkt hat, bei einer höheren Schulanftalt oder be: 
deutenden Gemeinde einen angemefjenen Wirkungskreis. 
Er verfpriche in feientivifcher, wie religiös:moralifcher Hinz 
ſicht die entſprechendſten Zeugniffe beizubringen. ° Näheres 
ertheilt auf frankirte Brigfe unter No. A. D. F. die 
verehrliche Redaktion diefes Blattes. 





Die ifraelitifhe Gemeinde zu Jesnitz bei Deffau 
mwünfht zu Oſtern d. 5. einen Gemeinder und Reli: 
gionsiehrer zu engagiren. 130—140 Thlt. jährl. Gehalt, 
mobei noch durch Privatunterricht mancher Mebenserdienft 
zu erwarten. Gefuche franco an den Vorſteher Deren 
Samfon Herz zu richten. 





Ein, von Königl. Preuß. Regierung geprüfter, prafs 
tiſch geüͤbter Schul: und Meligionslehrer, der ſich auch 
als Erzieher bewährt bat, und über feinen religiös:mora= 
lichen Charakter und wiffenfhaftlihe Bildung Zeugniffe 
von hochgeftellten Männern beibringen kann, wünfht zum 
1. Juni (. 3. eine andertoeitige Stelle an einer hoͤhern 
Bürgerfhule . oder ald Gemeinde s und Religionslehrer. 
Derfelbe verbindet nebſt der gründlichen Kenntniß des 
Hebräifhen und Rabbiniſchen auch die ber übrigen Schul: 
wiffenfhaften, iſt der franzöfiihen Sprache Eundig und 
im Stande aud) religiöfe Vorträge zu halten. Addreffen 
unter 9. erbittet man Portofrei an die Redaktion diefer 
Zeitung. (Der Redakteur kann diefen jungen Mann in: 
fonders empfehlen.) 





Bemerfung. 


Freundlichen Anforderungen wegen der legten beiden Akte der „Eſterka,“ um fie auf die Bühne zu brin: 
gen, können wir für jegt noch nicht genügen, da wir noch nicht die Muße finden konnten, ihnen die legte Feile zu geben. 





Drud von I. B. Hirfchfeld, 


IV. —— 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 11. 


Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


tfraelitifcher "Prediger in Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtnerd Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 


Leipzig, ben 


14. März 1840, 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenb#, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inch bed Titeld, Regifters u. ſ. w. 


umfaflen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt ber Preis äufßerft niebeig: 

mit 3 Thlr. flr ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhanb: 

Lungen, Poftämter und Beitungserpeditionen nehmen Beftelungen an; der Pauptfpebition für beide Letztere hat fih die Könige. Sid. 
mwohllöhl. Zeitungs=- Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 


Fraukreich. 


Mes, 26. Febr. (Privatmitth.) Der juͤngſte 
Tſarphati'ſche Brief, der zwanzigſte an ber Zahl, 
ift der Gegenwart abgewandt; er befchäftigt fich mit 
der Inftitution der Priefter im Leben des ifraelitis 
fhen Volkes. Da Sie gern jede originelle Idee 
Ihren Lefern mittheilen, fo mag eine kurze Skizze 
von der Tſarphati'ſchen Anfiht hier Plab finden. 
Nachdem Tſ. dargeftellt, wie Mofes, ald ber weiſeſte 
Gefeßgeber des Alterthums, das Geſetz für daß if» 
raelitiihe Volk auf eine unumſtoͤßliche Fundamental⸗ 
Wahrheit geftügt, auf die Lehre vom einigen Gotte, 
findet er in den Opfersff. Gefeben eine Akkomodation 
an die damaligen Begriffe, und beruft ſich dabei 
auf Maimuni, (wobei er nebenbei die Konfiftorien 
auffordert, die neue Ausgabe des M. Neb. von 
Munf zu unterflügen) Nun habe Mofed, nad 
dem Borbilde Egyptens, die Priefterfafte eingerichtet, 
und fie in Cohanim und Levijim getrennt, zugleich 


bewährten. Aber mit Korach ftarben die priefter- 
feindlichen Ideen nicht aus, und die ganze ifraelitis 
Ihe Gefchichte zeugt von dem Widerftreben des Vol: 
kes. Meben biefer Kafte entftand nun durch und 
ſeit Samuel der Stand ber Seher und Propheten. 
' Diefe glichen den Bolkstribunen der Römer, nur 
daß biefe gewählt würden, jene aber nur durch Zu: 
ı gend, Zalent und Beredtſamkeit fi zu Propheten 
| bildeten. Die Propheten wahrten die Rechte des 
Volks gegen die Priefter, nur zwei von ihnen ge: 
hörten dem Prieftergefchlehte an, SIeremija und 
Ezechiel. Ihre Lehre entfernt von der Lehre der 
Priefter, und ftügt fih auf den. Grundfag, daß 
nicht im aͤußerlichen Gottesdienſte die wahrhafte Re: 
ligiofität enthalten jei. ch 
Den weitern Verlauf der gefchichtlichen Erſchei⸗ 
nungen zu befprechen, verheißt Tſ. in einem folgen: 
den Briefe. Er fügt noch einige Sarfasmen gegen 
den von ihm früher fo hoch geftellten Gaben hinzu, 
bie Sie Ihren Lefern gern erlaffen werden. 
— 27. Febr. Indem ich diefen Brief auf die 


fie auf's befte durch die Zehenten ff. verforgt. Auch | Poft legen will, erhalte ich eine neue Nummer bes 
hatte diefe Kafte den größten moralifhen Einfluß | Courr, de la Moselle, die einen neuen Brief Zfars 
erlangt, der durch dad Orakel der Urim vetumim phati's enthält, und ich referire fofort darüber, Der 
erhöht wurde. So fehr aber‘ der Lehre Gottes bier: Hauptgegenftand ift abermald+ die Vertheidigung feis 
durch eine Grundlage und Stüge gefchaffen wurde, | ner Bitterkeit im Ausdrude, die Schmähung auf die 
fo ging doch daraus ein Strom von Neid, Haß, | heutigen Pharifäer, wobei er eine Anekoote von Mens 
Herrſchſucht und allen flaatenzerreipenden Leidens | delsſohn erzählt, die ihm wieder die hiefigen Beerdi— 
fchaften hervor, bie fi ſchon in Korach's Aufftand | gungsgefellfhaften mit ihren Mißbräuchen zu zeich 
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nen veranlaßt, und die Ausfprache, daß er als eins 
ziged Prinzip des Judenthums „Höre Iirael, der 
Ewige ift einig‘ anerkenne. Hierfür haben unfre 
Märtyrer geblutet, und mit dieſem Spruche feien 
ihre ungefhwächten Geifter ben gefolterten Leibern 
entflohen. Dennoch mifcht Ti. wieder fo viele Schmaͤ⸗ 
bungen gegen bie Juden hinein, benen er allen 
Freimuth, alle Geradheit, allen Edelmuth des Her: 
zens abfpricht, daß ſich die Farben feines Haffes 
auch hier wieder abfpiegeln. Die Erfahrung, welche 
täglich vor unfre Augen tritt, ftumpft diefe Spiten 
zu fehr ab, ald daß wir der Widerlegung viele 
Worte ſchenken follten. Ohnehin ift ja im Voraus 
ein folches abfprechendes Aburtheilen über irgend 
eine große Menfchenmaffe ein unmwürdiges, dem Cha- 
after der Menfchheit überall zu nahe tretendes. 
Mag das tägliche Wachsthum aller großen und herr: 
lihen Eigenfhaften unter unfern Glaubensgenoffen 
Herrn Tſ. immerfort Lügen ſtrafen! Jedenfalls ift 
es erbärmlih, wenn Herr Zf. irgend ein ifolirtes 
Faktum, deſſen Thatbeftand noch nicht einmal ganz 
Har ift, wie das zu Gfaba, herausfiſcht, um bie 
ganze Glaubensgenoffenihaft zu ſchmaͤhen. Welche 
Konfeffion bietet nicht unzählig mehr Erſcheinungen 
der Art dar, ald die unfrige? Tſ. fehe nur neuer 
dings nach Zürich und Athen. 


Preußen. 


Aus Rheinpreußen, 21. Febr. (Privat: 
mitth.) Nach einer mehrmonatlichen Krankheit fommt 
mir erft heute eines Ihrer geſchaͤtzten Blätter vom 
25. Januar No. 4 vor Augen, worin ein Auszug 
aus ber &. %. 3. vom 10. und ein Gorrefpondenz: 
Artikel von Berlin vom 14. fi befinden. Beide 
bedürfen einer Berichtigung, da bie Abfaffer diefer 
Artikel fowol mit dem Verhaͤltniß bed preußifchen 
Staats die Juden betreffend, als mit feinen ftatifti- 
fhen Notizen, befonderd von Rheinpreußen nicht 
ganz vertraut zu fein fcheinen, und ich muß fie des: 
. falld auf die Staatszeitung von 1535 No. 230 ver: 
weifen. Daraus ift zu erfehen, daß die Juden nicht 
allenthalben groͤßtentheils fi auf den Handel verles 
gen, indem die, welche an den Ufern des Rheins, 
der Moſel, der Ahr, und Nahe, in den Kreifen der 
Koblenzer und Zrierifchen Negierungsbezirke wohnen, 
ben Weinbau zum Hauptgefchäft haben, und 
daß fie fih der Militairpflichtigkeit mit Vergnügen 


” 


unterziehen, gehet eben baraus hervor, da aus ben 
Provinzen Weftphalen und Rheinlands, welche bei 
weitem feine der ſtaͤrkſten Qudenbevölferung haben, 
214 Juden in den aktiven Militair s Regimentern 
dienen. 

Ihr Berliner Privat:Correfpondent glaubt ferner, 
wir bürfen der Hoffnung nicht Raum geben, daß 
Juden öffentliche Anftelung erhalten. Diefer Meis 
nung bin ich nicht, und zwar aus folgenden Gründen: 

a. in feinem deutſchen Staate ift die hriftliche Bes 
völferung der völligen Gleichftellung der Juden mit ben 
übrigen Unterthanen geneigter, als im preußiſchen; ber 
gefunde Sinn der Einwohner und die Liebe zum Ks 
nig, welche den Glauben erzeugt, daß alles, was 
von ihm ausgeht, gerecht fein muß, bürgt dafuͤr; 
und follte auch hie und da in einem Regierungsbe— 
zirk eine andere Stimmung vorberrihen, fo verliert 
ſich diefe unvermerft im ganzen Staate, und nad 
ber durch die Gewohnheit in ſich felbfl. Sogar in 
Franfreih, wo die Juden ſchon feit 50 Jahren 
emanzipirt find, ftehet im Elfaß bie untere Volks: 
Haffe den Juden noch fchroff mit vielen Vorurtheilen ” 
entgegen, dennoch fehen wir aus den WahlsUrnen 
Deputirte hervorgehen und eine Menge berühmter 
Avofaten, Notarien, Staatöprofuratoren, Richter, 
Maires ıc. angeftellt. 

b. lehrt es die große Meifterin, „bie Erfah: 
rung.” Im Gefeh vom 11. März 1912 find bie 
Juden nah $. 8. zu allen Gemeinden-Aemtern zus 
gelaffen. Seitdem find in mehren Städten Juden 
zu Stadträthen, und faft in allen großen zu Stadt« 
verorbneten gewählt worden. Sind Klagen darüber 
entftanden? Keineswegs, dad Volk felbft hat fie ges 
wählt, und die Regierung bat fie beflätigt. Wenn 
diefes bei Wahlämtern ift, wie viel weniger ift bei 
Staatöftellen zu beforgen, wo bie Regierung bie 
Perfonen, die fie anftellt, vorher genau prüft, und 
eine fcharfe Kontrolle über fie führt. 

c. War nicht die Preußifche Regierung bie erfte, 
die ein deutſches Givil:, Wechſel- und Criminal: 
Gefeßbuch hatte? Ueber lebtered mühet man fich 
heut zu Tage noch in einigen Sübdeutfchen Ständes 
Verfammlungen ab. Die erfte, welche eine Städte: 
ordnung, die erfle und einzige in Deutichland, welche 
Trennung ber Juſtiz von der Abminiftration voll 
führte? In neuefter Zeit wird ihr Nachdrucksgeſetz 
auf den meiften Landtagen gefordert, und ihr uns 
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längft erfchienenes Fabrikgeſetz ift fogar im englifchen 
Parlament mit vielem Lob erwähnt und gefordert 


worden, fo daß fich der Agitator Dfonel, über Le: | 


teres beichwerte, aber kurz und derb vom Motiond: 
fteller abgewiefen wurde... Eine Menge anderer In: 
ftitutionen im Militairwefen, Abgaben »Syftem, öf: 
fentlichen Unterricht, nicht zu erwähnen, denen felbft 
die eiferfüchtigen franzöfiihen Snftitutionen in ihren 
amtlichen Berichten vieles Lob fpenden. Warum 
fol nun diefe fo erleuchtete und alle Verhältniffe rich» 
tig beurtheilende Regierung mit der Berbefferung 
ded Standes der Juden nicht ben anderen Staaten 
vorangehen, oder gar hinter jo manchen, zurüd bleis 
ben? Letzteres iſt befonders bei und Rheinpreußiſchen 
Juden ber Fall. Während die Nheinprovinzen un- 
ter dem preußifchen Zepter allgemein anerfannte und 
nicht genug zu befchreibende WBerbefferungen gegen 
die Franzofenherrichaft, erlangt haben, wie noch un: 
längft dad Sendfchreiben eined Rheinpreußen an den 
franzöfiihen Deputirten Mauguin befagt, müffen 
wir Mheinifchen Juden Rechte entbehren, die wir un: 
ter den Franzofen genoffen haben. Das Wahlrecht, 
bad Recht, Geſchworene zu fein, die Advofatur und 
überhaupt der Staatödienft ift und unter ben vers 
florbenen Miniftern der Juſtiz und des Innern ent: 
zogen worden. Nur das drafonifche, von ber Na: 
poleonifchen Zwingsherrſchaft noch herrührende Ges 
feg vom 17. März 1508, deſſen Artikel 13 allen 
Naturs und Urgefegen zuwider ift, hat man uns ges 
laffen. Sehen wir nah unfern Nachbaren im Rhein: 
lande, nad) der Nheinpfalz und Rheinheffen, wir 
finden eine Menge Juden als Advofaten, Gefchwo: 
rene, Wahlmänner ıc. In anderen beutfchen: Staa: 
ten, wie Baden, Rheinheſſen und mehren find fie 
ebenfalls zur Advofatur unbedingt zugelaffen. Ein 
einfaches Mittel giebt es, daß fich die preußifche Res 
gierung auch hierin auf die hohe Stufe der beſonne— 
nen und langfam ohne alle Störung fortfchreitenden 
zeitgemäßen Reform ftelle, worin fie in ihren übris 
gen Maßregeln einen fo eminenten Rang einnimmt, 

Diefes wäre die Ausführung des Gefeged vom 
11. März 1812, und eine VBerfammlung von würbis 
gen Juden aus allen acht Provinzen, zum Xheil 
aus Rabbinen, zum Zheil aus Laien beftehend, um 
bie Verbeſſerung des Kultus und des Religionsichuls 
weſens zu bewirken. Wie würden ihr alle Herzen 
ihrer ifraelitifhen Unterthanen entgegenfchlagen! C. 





| 


Defterreich. 


Peſth, 17. Ian. (Privatmitth.) Diefe Woche 
war wieber ein Theil der Comitats: und Stadtge: 
meinde » Deputirten ber Sfraeliten hier verfammelt. 
Aus dem Refultate der Berathungen, welches ich 
Ihnen in gebrängter Kürze mittheilen will, werben 
Sie erfehen, wie ed um unfere Emankcipationsangele: 
genheiten ſtehe. Die vorgeftrige Sisung eröffnete 
der Borfiger der Deputation, Herr I. C. Bosco: 
wig, mit ber Mittheilung, daß bie Xudienz bei 
Sr. Faiferlihen Hoheit, dem Durdlauds 
tigften Erzherzog Palatinus, den Erfolg ges 
habt habe, daß die jüdische Deputation im Namen 
ihrer Committenten beim gegenwärtigen Reichötage 
ein Bittgefuch um die Verbefferung ihrer bürgerlichen 
Stellung einbringen dürfen. - Hierauf wurde eins _ 
flimmig die Einreihung einer Petition befchloffen, 
von welcher ich Ihnen weiter unten einen Auszug 
liefern werde.. Ferner wurbe der Antrag geftellt, in 
allen Gemeinden eine Subfeription zu eröffnen,. um, 
wenn die bisherigen Landtagsbeſchluͤſſe die aller: 
hoͤchſte Sanction befommen, arme Sfraeliten zum 
Aderbau und zur Feldarbeit aufzumuntern und an: 
zubalten. Diefer Antrag wurde mit allgemeinem 
Beifalle aufgenommen, die Beihlußfaffung mußte 
jebod biß zum kommenden Pefther Sofephimarkt aufs 
geihoben werben, ba die Zahl der Deputirten zu 
gering war, und deren Vollmachten nicht umfaffend 
genug erfhienen. Es wurde alfo vorläufig befchlofs 
fen, die Gemeinden aufzufodern, ſich binnen einer 
beflimmten Zeit hierüber zu erflären. Es ift mit al: 
ler Zuverficht zu erwarten, daß diefer Subferiptions: 
antrag allenthalben Anklang finden wird. Erwuͤnſcht 
wäre e3 freilih, wenn dad Volk von der Kanzel 
herab hierüber aufgeklärt, und zur Zheilnahme auf: 
gemuntert: würde; aber leider bleibt die Synagoge 
bei uns flumm bei den heiligften Angelegenheiten ih: 
rer Kinder. Die geftrige Sitzung bot nichts von alls 
gemeinem Intereffe dar. E3 wurde nach furzer Be: 
rathung der Beichluß gefaßt, es follen die vier De: 
putirten, die Herren Hermann Loͤwy, Moritz Loͤwen⸗ 
ftein, Leo Holländer und Jacob Steiniger am 2 Febr. 
in Preßburg eintreffen, die Petition ins Ungarifche 
überfegen laffen, und die zu deren Einreihung güns 
flige Zeit abwarten. 

Die mehrerwähnte Petition hat einen ber genial 
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ften jüdifchen Gelehrten in Deſtreich zum Verfaſſer. 
Die Einleitung motivirt die Eingabe des Gefuches, 
„wiewol Alles, was in neuerer Zeit von den Reiche: 
ftänden zu Gunften der Sfraeliten geſchehen, voll: 
fommen geeignet ft, die einheimifchen Juden zu 
überzeugen, daß es feiner Petition bebürfe, um bie 
Aufmerkfamkeit einer hohen Reichöverfammlung auf 
bürgerlichen Zuftand der Ifraeliten hinzulenken,“ — 
zunächft mit dem Herzensbrange der Vertreter, „welche 
es als Hintanfegung ihrer Pflicht betrachten würden, 
wenn fie da, wo bie Entfcheidung ihres Gefchides 
von dem Wohlwollen ihrer, ihnen von Gott gefegten 
Dbern abhängt, es ihrerfeitd an bem flehentlichen 
Anruf an diefe fehlen liefen.” Die hierauf folgende 
Analogie mit dem Gebete ift zu fehr theologifirend, 
und fcheint und nicht ganz der behandelten Sache 
angemeffen. Die Petition wird dann befonderd 
durch den Umftand gerechtfertigt, daß das Schwei- 
gen der Juden bei ähnlichen Gelegenheiten von ih» 
ren Gegnern gemißdeutet und ald Waffe gegen bies 
- felben gebraucht wurde. Die hierauf folgende Dar: 
ſtellung „der hoͤchſt traurigen politiichen Lage ber 
Ifraeliten, welche dem, in allen übrigen Berhältnifs 
fen vorherrfchenden, beffern Geifte fchroff entgegen: 
ſteht“ glaube ich übergehen zu fönnen. Die Rechts: 
verhältniffe und innern Angelegenheiten der ungari: 
fhen Ifraeliten find den Leſern biefer Blätter aus 
mannigfachen Gorrefpondenzen und, Nachrichten hin— 
länglid befannt. Die Darftellung jener Verhaͤlt— 
niffe und Angelegenheit, welche, ohne alle Ueberlas 
dung, wahrhaft und getreu gehalten ift, fchließt mit 
der Bitte an die hohe Reichsverfammlung: „Sie 
wolle in ihrem göttlichen Berufe einen Act der Ges 
rechtigfeit und Humanität an uns vollziehen, und 
in Beherzigung der Nothwendigkeit einer Verbeſſe— 
tung unferer bürgerlihen Berhältniffe, dieſe zum 
Gegenftand ber Berathung machen, und die Dis: 
kuſſion hierüber mit der Erklärung fchließen: „Daß 
den Ifraeliten bes ungarifchen Königreichs die ſtaats— 
bürgerlichen Rechte ertheilt werben ſollen.““ Warum 
in biefer etwas zu umftändlihen Faſſung der Bitte, 
die Supponirung einer Discuffion ausgeſprochen 
fei, ift nicht leicht abzufehen. Zur weitern Begrün: 
dung der Bitte berufen fich die Bittfteller auf das 
Beilpiel anderer Staaten, und bie Ausfprüche be: 


öffentliche Beſte fürdernd bezeichneten. „Wir glaus 
ben daher,” heißt es fchließlich, „in tiefiter Unter 
thänigkeit uns der freudigen Hoffnung überlaffen zu 
bürfen, daß, fo fehr auch weit wichtigere und um— 
faffendere Landesangelegenheiten bie Thaͤtigkeit ber 
hohen Reihsverfammlung in Anſpruch nehmen, — 
unfere flehende Stimme dennoch nicht verballen, und 
in ben für alles Große und Edle fchlagenden Herzen 
der erhabenen Gefebgeber Anklang finden werben. 
Die huldreihe Gewährung unferer unterthänigften 
Bitte würde hundert Zaufende treuer Landeskinder 
zu einem neuen, würdigern eben weden, würde für 
fie ein neuer Grund fein, zur tiefſten Verehrung 
und innigften Dankbarkeit gegen die erhabenen 
Reichsftände, würde fie noch inniger und unauflöss 
licher an das Vaterland knuͤpfen, und zu noch treuern 
und gehorfamern Unterthanen machen.’ Die Petis 
tion ift der Ständetafel noch nicht überreicht worden; 
ift aber gleihwol ſchon unter der Preffe, was Viele 
befremdend finden. Ich werde Ihnen näcftens das 
Weitere hierüber mittheilen. 

Aus Mähren. Im Februar. (Privatmitth.) 
Die, in diefen Blättern beiläufig erwähnten, Anfras 
gen, welche jeder mährifchen Judengemeinde zugefom: 
men, und bie mittelbar bie Reorganijirung unferes 
Rabbinatweiend vorbereiten follen, rebuziren fich auf 
folgende drei Punkte: 1) welchen Gehalt der Rabb. 
von der betreffenden Gemeinde beziehe, 2) das Sum: 
marium ber legten Bermögensfhäsung und den 
fummarifhen Gemeinderehnungs:Ertract vom letzten 
Jahre, und endlich 3) wie viel Ifraeliten fich in der 
betreffenden Gemeinde nah dem Durchfchnitte der 
legten drei Jahre den höhern Studien widmen, und 
welche Beruföwege fie ergreifen. Die letzte Anfrage 
geſchah offenbar in der Abjicht, zu erfahren, ob junge 
Leute, die fich der jübifhen Theologie widmen, ben 
höhern Studien obliegen. Es giebt deren freilich 
noch fehr wenige; aber auch biefe wurden in man: 


‚hen Gemeinden, namentlich im Brünner Kreife 


desavouirt. Doc haben wir gegründete Hoffnung, 
daß diefe Angelegenheit von den beffer Gefinnten ur: 
girt werden werde, 

Bon der Donau, 17, Febr. (Privatmitth.) 
In einer Provinzialftadt Defterreichs ift vor wenigen 
Wochen folgender Fall vorgefommen. Die Eltern 


ruͤhmter Staatsmänner, wie Merilhou, Winter | eined blindgebornen Knaben, welcher das zehnte Jahr 
u. %., welche die Emancipation ber Juden als das | zurüdgelegt hatte, wollten denſelben zur Erziehung 
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in ein Blindeninftitut geben. Der Eatbolifhe Dis 


rektor war bereit, den Unglüdlichen in bie Zahl feis | 


ner Zöglinge aufzunehmen; ftellte jedoch die Beding— 
niß, daß bie Eltern durch ein Zeugniß von ihrem 
DOrtörabbinen nachweiſen follen, daß der Blinde für 
die Zeit feined Aufenthaltes. im Anftitute von den, 
mit feiner Religion verbundenen Gebräuden dispens 
firt werden koͤnne. Es ſtehe fonft zu befürchten, 
meinte er, baß die Eltern in Kurzem über ben Ge: 
nuß verbotener Speifen, dem fich ihr Kind unmoͤg⸗ 
lich entziehen fönnte, Scrupel befommen, und den 
Bögling, nachdem er eine Zeitlang die Mühe ber 
Lehrer in Anſpruch genommen, ber Anftalt entziehen 
werben. Der Ortsrabbine, welchem der Fall vorge: 
legt wurde, berieth fich mit feinen Affefforen, und 
fprach fih verneinend darüber aus. Diefer Aus: 
ſpruch ift nun nad) dem Zalmud und den Rabbinen 
genügend begründet; die hieher gehörende Stellen im 
Schulchan Aruch, Drach Chaim 343, Jora bea 373, 
find hinlänglich befannt. Andeffen wäre ed wol ber 
Mühe werth, daß mehre Rabbinen ihre ausführlich 
motivirte Meinung. hierüber ausſpraͤchen. Es ift freis 
lich fehr mißlih, Gonceffionen zu erfchleihen, wo 
fi der Buchftabe fo entfchieben verbietend auszufpre: 
chen fcheint; anderer Seitd wäre es aber body fehr 
traurig, wenn jübifche Blinde und Zaubflumme von 
den zu ihrer Bildung und Erziehung beflimmten Ans 
falten ausgeſchloſſen, oder nur auf eine mit dem 
peinlichſten Gewiſſenszwange mander Eltern verbun: 
dene Weife aufgenommen werben könnten. Wie ich 
höre, fol ein fehr bekannter Veteran ber jüdifchen 
Theologie im Begriffe fein, eine Abhandlung über 
diefen Gegenftand herauszugeben. Ed wäre fehr zu 
wuͤnſchen, daß die geehrten Gorrefpondenten ber allg. 
3. d. J., die in diefer Beziehung herrſchende Praris 
in den verfchiedenen Gegenden Deutihlands bekannt 
machten. Diefe Frage wird, wie Viele andere Fra: 
gen biefer Art, von der Collifion ber modernen Ber: 
bältniffe mit dem Rabbinism hervorgerufen, und fo 
einleuchtend auch die Nothwendigkeit eines bebädhtis 
gen Fortſchrittes und Ueberganges ift, fo fann doch 
Ref. die Ueberzeugung nicht aufgeben, daß alle diefe 
Fragen nur von einem höhern Geſichtspunkte aus 
ben unabweisbaren ſocialen Berhältniffen gemäß ge 
Löft werden koͤnnen. Es läßt ſich indeß erwarten, 
daß auch der rigide Rabbinism, die Dringlichkeit 
des Gegenftandes berüdjichtigend, fi bier fo milde 


| als ihm nur möglich zeigen, und fich, bei der Wich— 

tigkeit ‚der Erziehung jener Unglüdlihen etwa nur 
dad 7 Dr 7370 TTD sun bamunb nmb mar 
ya (Beza 30, 1) berufen werde. Ich fann nicht 
umbin, hier noch ſchließlich zu bemerfen, daß eine, 
mit vieler Sorgfalt hierüber geführte, Unterfuchung 
zu bem unzweifelhaften Ergebniffe geführt hat, daß 
im oͤſterreichiſchen Kaiferftaate die Zahl der jüdifchen 
Blinden und Zaubftummen weit geringer ift, als 
fi nad dem Verhältniffe der juͤdiſchen Bevölkerung 
zur chriftlichen erwarten ließe. 

Prefburg, 18. Febr. (Privatmitth.) Die in 
diefen Blättern bereitö erwähnten jüdifchen Abgeord⸗ 
neten find feit einigen Zagen hier verfammelt. Die 
Petition, welche bei der Ständetafel eingebracht wer: 
den fol, ift fhon unter der Preffe. Sie erfcheint 
in magyarifcher Sprache. Ich behalte mir vor, Ih— 
nen einen Auszug aus berfelben mitzutheilen. Ob 
die Subenfache noch während des gegenwärtigen Land⸗ 
taged zur Sprade fommen werbe, läßt fich nicht 
beftimmen; doch. hoffen Viele, ed werde der Grund- 
befig in koͤniglichen Freiftädten den Juden geftattet 
werden. Daß bie in Betreff der Juden vorgefchlas 
genen Berbefferungsgefege die Eöniglibe Sanction 
erhalten werben, ift allgemeine Hoffnung. — In 
bem diesjährigen Werzeichniffe der im hiefigen Spis 
tale der barmberzigen Brüder aufgenommenen Kran: 
fen werben auch vier Ifraeliten aufgezählt. 

Wien, 19. Febr. (Privatmitth.) Heute wur: 
ben in der hiefigen ifraelitifchen Religionsfchule die 
Öffentlichen Prüfungen für die erfte Hälfte des Schul 
jahres abgehalten. Inhalt, Form und Plan des 
Religions: und Bibelunterrihts find des ungetheils 
teften Beifalld würdig. Der Religionslehrer, Herr 
Leopold Breuer, hat die rationalifirende Richtung 
eben fo forgfältig vermieden, wie den affectirten, hin 
und wieder auftaucenden Partikularism, und if, 
was im unferen Zagen nicht genug gelobt werben 
fann, in der rechten Mitte geblieben. Man vergißt 
feinen Augenblid, daß man in einer jüdifchen Reli 
gionsſchule ift, in welcher die Glaubens: und Pflich- 
tenlehre auf eine geläuterte, ben Geift der Prophe— 
ten athmende Weiſe gelehrt wird. Die Belege aus 
ber heiligen Schrift wurden von ben Schülern oft 
in der Urfprache angeführt. Die Mehrzahl derfelben 
ließ es wol bei der deutſchen Ueberfegung bewenden; 
aber es ift fehr zu wuͤnſchen, daß die Zöglinge in 
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Zukunft hierauf mehr Aufmerkfamfeit verwenden moͤ⸗ 
gen. Das Einzige, das Ref. dem aufrichtigen und 
gerechten Lobe des geehrten Lehrers und der Aner: 
fennung feiner ausgezeichneten Lehrmethode beifügen 
zu müffen glaubt, ift die Bemerkung, daß der Ge: 
genfag des Judentums zum alten Heidenthume auf 
eine, für unfere Zeit nicht ganz paflende Weife her: 
vorgehoben und urgirt worben fei. Auch dürfte bie 
Eintheilung, welcher zu Folge die Zora entweder 
a) Gefhichte, oder b) Neligionslehren, ober c) Ges 
feßgebung enthält, nicht ganz erfchöpfend fein; denn 
die Weiffagungen und Prophezeihungen, 5 M. 30, 
dann Gap. 32, find integrirende Theile der Zora, 
welche die Fortdauer Iſrael's bis in die fpätefte Zu: 
kunft garantiren, eine göttlihe Garantie, die unferer 
Jugend mit aller Kraft dargeftellt und eingeprägt 
werden follte. — Am 21. und 23 find die Prüfun: 
gen der Privatfchüler, welche gleichmäßig nach dem 
für die Schule geltenden Plane unterrichtet werden 
müffen. Sie fehen, weldhe Zwedmäßigkeit und Orb: 
nung im Religionsunterrichte bei und herrſcht, und 
die Verdienfte Mannheimer’3 um beffen Regulirung 
werben allgemein anerfannt. Unfere Religionsfchule, 
deren Trefflichkeit wir gerne anerkennen, läßt inbef: 
fen noch Manches zu. wünfchen übrig. Zunaͤchſt 
wäre zu wünfden, ' baß auch für die weibliche Qu: 
gend ein öffentlicher Curſus der Religionslehre ein: 
gerichtet werde. Gegenwärtig ift ber Religionsun: 
terricht der Mädchen Privatlehrern überlafjen; bie 
ärmere Klaffe, welche nicht im Stande ift, tüchtige 
Privatlehrer zu halten, fährt hiebei am fchlechteften. 
Die Wichtigkeit der religiöfen Bildung bei der weib: 
lichen Jugend ift in neuerer Zeit oft befprochen wor: 
ben, °) und in ber That kann deren Wichtigkeit in 
unferen Tagen nicht genug gewürdigt werben; gleich: 
wol ift es nicht zu läugnen, daß bei aller Sorgfalt, 
mit welcher Mädchen jetzt erzogen, und in fo vielen 
Dingen unterrichtet werben, fo daß das pas trop 
gouverner, welche aud in ber Erziehung gilt, oft 


) Es ift auch bier, wie öfter anderswo, nach rab: 
binifchen Autoritäten gehafcht worden, und man bat den 
Ausfpruh, mr mbb DIR Sr Tr a 8 NDm 
main ına Eota 20, a. angeführt. (Vrgli. Johlſon in 
der Vorr. zum RK). Lieft man aber jenen Ausſpruch 
im Zufammenhange, fo überzeugt man ſich leicht, daß 
derfelbe gar Seine paͤdagogiſche Tendenz habe. 


ganz unbeachtet bleibt, ber religiöfen Bildung ber 
feiben noch immer nicht die ihr gebührende Aufmerks 
famfeit zu Theil geworben ſei. Die Wiener Ges 
meinde, in welcer fo viel Schönes und Gottgefällis 
ges gedicehen, und aus welcher Ref. auch im Laufe 
des vorigen Jahres fo viel Rühmenswerthed zu bes 
richten hatte, wird gewiß dad Ihrige thun, um bie, 
dem fo eben ausgeiprochenen Wunſche entgegenftes 
henden Hinderniffe zu befeitigen. Nicht minder wuͤn⸗ 
ſchenswerth wäre es, wenn die Religionsjhule Eins 
zelnen Gelegenheit geben fönnte, fich umfaffendere 
SKenntniffe im Gebiete jüdifcher Wiffenfchaft und Li: 
teratur zu erwerben. Unter einigen Hundert Stubis 
renden würden fi wol immer Einige finden, bie 
mit Gefchichte und Eiteratur ihres Volkes näher bes 
fannt zu werben wuͤnſchten. Bei Manchem dürfte 
Ihon die Gelegenheit das Intereffe für die Sache 
erregen. 

Preßburg, 18. Febr. (Privatmitth.) In Baja ' 
gaben die Worfteher der daſelbſt feit drei Jahren“ 
beftehenden ifraelitifhen Glementarfhule zum or: 
theile diefer Anftalt am 28, v. M. einen Ball. Die 
hohen Herrfchaften und die Buͤrgerſchaft dafelbft 
unterflügten die Unternehmer zum Theil mit ihren 
Beiträgen, zum Theil wohnten fie dem Balle per: 
fönlic bei. Die hiefige Zeitung, welche ihre judens 
freundliche Gefinnung bei mehren Gelegenheiten fund 
gegeben, fchließt die Nachricht von diefem Balle mit 
dem Wunſche, daß die humane, von allen Schlak— 
fen des Vorurtheils gereinigte Gefinnung fi) immer 
mehr verbreiten möge. — Dem Vernehmen nad ift 
eine der größten Eöniglichen Freiftädte fo eben im 
Begriff, einen Act der Gerechtigkeit gegen die Jus 
ben auszuüben. Bon Debreczin nämlich waren 
bie Juden von den früheften ausgefchloffen; ja fie 
durften und dürfen daſelbſt nicht einmal übernachten. 
Die, den Debresziner Markt beziehenden Kaufleute 
fahen fich alfo genöthigt, vor der Stadt, auf dem 
Territorium einer andern Grunbobrigfeit, Gewölbe 
und Magazine anzulegen. Die Bürger bedachten 
damals nicht, welcher Vortheil ihnen die Zulaffung 
ber Juden gewährte; da ihre Häufer durd die Vers 
miethung, der Magazine und Wohnungen um bie 
Hälfte ihres Werthes gefliegen wären. In neuefter 
Zeit wurden fie jedoch hierüber aufgeklärt; das Bei: 
fpiel der wohlhabenden und blühenden Stadt Veit 
mag hiezu nicht wenig beigetragen haben. Sie fol: 
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len fich jest bereit erflärt haben, bie Juden aufzu: 
nehmen; aber lettere verlangen nun die Ablöfung 
ihrer Magazine. Die Sache fchwebt noch; dürfte 
aber bald auf eine, beide Theile befriedigende, Weife 
beigelegt werben. 

Prag, 23. Febr, (Privatmitth.) Die Auf 
nahmsangelegenheit Rapoport’3 ift abermals in Stof: 
kung gerathen. Nachdem die Regierungdbewilligung 
erfolgt, und die Oppofition befiegt ift, fängt man 
ſich bei Fälterem Blute an, zu fragen, in. welcher 
Eigenfhaft R. berufen werben folle. Einen Kanzel: 
tebner befißen wir in Dr. Sachs; die Sprache Ras 
poport'3 ift für Kanzelvorträge gar nicht geeignet. 
Als firenger Rabbine und Nachfolger Kandaus Fann 
er eben fo wenig figuriren, da bie Kenntniß bes 
Rituals nicht feine ftarke Seite ift, und unfere "ra 
mm fich bereit fühlen dürften, manche Lanze mit 
ihm zu breden. Die Belefenheit in der Piterärges 
ſchichte befticht nicht jeden, fo wie ber Werth der Kris 
tik nur von einzelnen Gelehrten gewürdigt werben 
fann. Es fteht indeß zu erwarten, baß die Rapo— 
portianer nunmehr die Flügel nicht werben fallen 
laffen, da fie fih durch bas Aufgeben einer Angeles 
genheit, bie fie früher mit fo vielem Eifer betrieben, 
blamiren würden. Was ein biefiger Gorr. über bie 
dur R. zu bewirkende Verföhnung der modernen 
Bildung mit dem Herfömmlihen gefagt hat, war 
wol nicht ernftlich gemeint. - Die neueften Erfahrun: 
gen haben hinlänglich gezeigt, wie wenig ber Ein: 
zelne, zumal der einzelne Rabbine, ber überbied den 
Ruf der Orthodorie nicht verlieren möchte, zu leiften 
vermag. Wir wünfchen R.’s Herkunft, und erwars 
ten von ihm eine zeitgemäße Amtsführung; aber 
täufhen wollen wir und über die wahre Sachlage 
nicht. 


Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 2, März. Angetommen Postscripta 
von Hirfch. Altona 1840, — Zwei Hefte vom Mus 
feum für die ifraclitifhe Jugend, mit dem Bildnif Fried: 
länders. Von Klein. Brieg 1840. (Wir können nicht 
umbin, nod) einmal dieſes Muſeum als höchft paſſend 
und nuͤtzlich zut Belehrung der ifraekitifchen Jugend Ei: 
tern und Erziehern dringend zu empfehlen, aber auch den 
Unternehmer zu erſuchen, daſſelbe in den Buchhandel zu 


bringen, weil fonft bie Anfhaffung in entfernten Gegen: 
den unmöglich ift.) 

Brüffel, 23. Febr. Here Carmoly erklärt in 
einem Schreiben an den Redakteur, in Bezug auf bie 
Anfrage des Herrn Aſcher in Berlin, daß die Notice in 
qu. bereit zweimal erfchienen iſt, zuerit 1835 im 
Franc» Fuge des Herrn Champein, einer Eritifhen und 
literarifchen Revue, bann 1837 befonders abgedrudt mit 
der Ueberfegung der drei erften Kapitel, 

Hamburg, 28. Febr. (Privatmitth.) Von Herrn 
Mofes Mendelsfohn allhier erfcheine in Baͤlde ein 
ausgezeichnetes poetiſches Werk unter dem Titel yan B, 
worauf wir im Voraus aufmerkfam machen wollen. Der: 
felbe hat ein ſchoͤnes Hebräifches Gedichte für das Buch: 
druder:Fournal in Braunſchweig geliefert, welches aber 
darum wenige jüdifche Lejer finden konnte. Mir werden 
es binnen Kurzem im Beiblatte geben. 

Didenburg, 24. Febr. (Eingeſandt.) In den 
von mir erfchienenen Postscripta bitte ich folgende Vers 
befferungen nachzutragen: 

S. 8 1 lies: außerhalb ber. 

s 4 u. 6 lies: mm und marb. 
» 22 ift: vb zu ftreichen. 

s 24 lied: ON. 


: 26 
: 43 


: 4 Hirſch. 


Tages-Eontrole. 





Seit dem Erfcheinen der Allgem. Zeit. bed Ju: 
denthums haben wir nicht unterlaffen‘, die von Zeit 
zu Zeit emittirten Geſetze Rußlands in Betreff ber, 
dieſes weitläufige Reich bemohnenden „Hebräer” (dad 
ift der ſtehende Ausdrud der ruffifhen Geſetze), des 
ren Zahl mehrere Millionen faßt, feiner Zeit mitzu: 
theilen. Dennoch aber hat bis jet kein beutfches 
Blatt das am 13. April 1835 erlaffene Grund: 
geſetz für die Hebräer Rußlands umfaſſend mitge— 
theilt, auf welches ſich jedoch alle einzelnen Verord⸗ 
nungen beziehen. Da wir jest im Beſitze eines 
DOriginalabdrudes dieſes Grundgefeges, welches alle 
früheren Edikte befeitigte, find, zögern wir nicht, die 
wefentlihften Theile deffelben nah und mach mitzu: 
theilen, wodurch auch neueren Verorbnungen größere 

| Verftändlichfeit abgewonnen wird. Wir bemerken, 
den feit dem Erlaß dieſes Gefeged Beränderungen 
eingetreten, dies in Noten. 
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Verordnung fiber die Hebräer. 
Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Verordnungen. 
$.1. 
henden Hebräer unterliegen in allen den Fällen ben 


allgemeinen Gefegen, über welche in diefer Verord— 
nung feine befondern Regeln enthalten find. 


$. 2. Indem die Hebräer den allgemeinen Schuß 
der Gefege genießen, find fie nicht nur in ihrem per— 
fönlihen Stande, fondern auch bei dem geſetzlichen 
Erwerb von Vermögen frei, in landwirthſchaftlichen 
Beichäftigungen und im Betrieb von Handel, Ges 
werbe und Handwerfen, nad den Regeln und mit 
den Beichränfungen, welde in biefer Verordnung 
enthalten find. Die von ihnen, melde ſich durch 
nüssliche Kenntniffe und Befchäftigungen auszeichnen, 
oder irgend welche dem Weiche wichtige Dienfte leis 
ften, werden nah Mürbdigkeit belohnt werben. 


8.3. Den Hebräern ift ein bleibender Wohnort 
geftattet 1. in den Gouvernementö: I) Grobno, 
2) Wilna, 3) Wolhynien, 4) Pobolien, 5) Minsk, 
6) Iefaterinoslam, und II. in den Provinzen: 7) 
Beharabien, und 8) Bialyftod. 


$. 4. Außer den im vorbergegangenen $. be: 
zeichneten Gouvernementd und Provinzen wirb ben 
Hebräern ein bleibender Wohnort geftattet mit dem 
unten auseinander geſetzten Beſchraͤnkungen: 

1) im Gouvernement Kiew, mit Ausnahme ber 
Gouvernementöftabt Kiew, 

2) im Gouvernement Eherfon, mit Ausnahme ber 
Stabt Nikolajew, 

3) im Gouvernement Zaürien, mit Ausnahme 
der Stabt Sewaftopol, 

4 und 5) in den Gouvernementd Mohilew und 
Witebsk, mit Ausnahme der Dörfer, 

6 und 7) in den Gouvernements Tſchernigow und 
Yultawa, mit Ausnahme der Krons- und Ko: 
fatendörfer, aus denen fhon die Verfendung 
ber Hebräer geichehen ift, 

8) in dem Gouvernement Kurland wird nur ben 
Hebräern ein bleibender Wohnort geftattet, 
welche bis hiezu dort bei der Reviſion mit ih: 
ven Familien angefchrieben find; Die Umfiede: 
lung der Hebräer aber dorthin aus andern 
Gouvernementö ift verboten, 


Die in ber Ruſſiſchen Unterthanfchaft fie 


| 9 und 10) im livländifhen Gouvernement in ber 
Stadt Riga*) und im Fleden Schlod mit 
ber Beſchraͤnkung, wie im Gouvernement Kurs 

land **°). a 
$.5. In den weſtlichen Gouvernements iſt in 
den unter 50 Werft von der Gränze befindlichen 
Kirhdörfern und Dörfern den Hebräern eine jede 

neue Anfiedelung verboten. 
$.6. Da die Frauen, nad allgemeinem Gefeße, 
dem Stande ihrer Männer folgen, fo haben Hebräes 
rinnen, welche Ghriften geheirathet haben, dad Domi: 
cil mit ihren Männern, 

$. 7. Außerhalb der Linie des bleibenden Wohn: 

ortö der Hebräer wird ihnen nur temporair, ein Auf: 
enthalt geftattet: 

1) zur Entgegennahme einer Erbicaft ; 

2) zur Nachfuchung der gejeglihen Eigenthums: 
rechte in den judiciären und adminiftrativen 
Behörden ; 

3) in Dandeldangelegenheiten und zu den Zorgen 
für Podrädde, Lieferungen und - Pachtungen, 
welche in dem Drten ausgeführt werden follen, 
die zur bleibenden Anfiedelung der Hebräer bes 
flimmt find. ; 

In Ddiefen drei Fällen kann die Polizei 
Obrigkeit von fih aus den Hebräern einen 
Aufenthalt nicht. über ſechs Wochen geftatten; 
ein fernerer Aufenthalt hängt - aber von der 
Gouvernementd:Regierung ab, nad) Beachtung 
verdienenden Urfachen. Die Gouvernements: 
Regierung kann aber feine Prolongation über 
zwei Monate, ohne Entſcheidung der höhern 
Obrigkeit, geben. 

4) Zur.Bervolfommnung in Wiſſenſchaften, Kün: 
fen und Handwerken, in Grundlage des drit— 
ten und fechiten Kapiteld diefer Verordnung. 

8. 8. Bei Waffer» und Land: Zransporten be: 

ſchraͤnkt fih der Aufenthalt der Hebräer außerhalb 


) Aus den Worten biefes Paragraphen entftand ein 
Proceh zwiſchen den Magiftratsbehörden und der Gemeinde 
in Riga, indem eritere diefe nur als zu Schlock gehörehd 
anfehen wollte, was noch bis jest unferm Wiſſen nach 
nicht entfchieden if. ©. Aug. Zeit. des Jud. 1837. 
Mo. 103. 104, 

°°) Daß fih auch in Sibirien Ffraeliten befinden, 
wurde Allg. Zeit. d. Jud. 1537. No. 1. gemeldet, ob⸗ 
glei die Auswandrung dahin ſchon 1837 verboten warb. 
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ber Linie ihrer Anfiebelung: I) auf die Zeit ber 
Flößungen und Transporte, 2) auf eine Entfernung 
nicht über das erfle Gouvernement von dem Orte 
ihrer Anfiebelung. 

$. U. Hebraͤer, welche fih ohne die gefeßliche 
Erlaubniß über die Gränze entfernt haben, werben 
- aus ber Ruffifchen Unterthanfchaft ausgefchloffen und 
nicht zur Ruͤckkehr dorthin zugelaffen. 

$. 12. Innerhalb der Linie der allgemeinen An: 
fiebelung der Hebräer, wie auch überall, wo ihnen 
ein bleibender Aufenthalt geftattet ift, koͤnnen fie nicht 
nur von einem Orte zum andern nad den allgemeis 
nen Regeln übergefiedelt werden, fondern auch ein 
ISmmobiliar » Eigentum jeder Art erwerben, mit 
Ausnahme von Gütern mit Leuten, deren Beſitz ben 
SHebräern durchaus verboten ift. 

$. 13. Wenn ein Hebräer ein bewohnte Gut 
ererbt, fo ift er verpflichtet, im Werlaufe von ſechs 
Monaten daffelbe zu verfaufen; wenn er diefes aber 
nicht erfüllt, fo wird es auf Anordnung der Regie: 
zung zu feinem Beften auf öffentlihem Torge ver: 
fauft. Bis zum Verkaufe wird dad Gut in Cura— 
tel gegeben, und die Revenuͤen fommen an den, wel: 
her daſſelbe ererbt hat, 

$. 14. Wenn ein Hebräer ein unbewohntes 
Gut außerhalb den Dertern, wo ibm ber Beſitz eis 
nes ſolchen gejtattet ift, ererbt, fo ift er verpflichtet, 
baffelbe in eben dem Termine zu verkaufen welcher 
oben für bewohnte Güter feflgefest ift. 

$. 15. Den Hebräern ift ‚verboten, bei ſich 
Chriften zu halten zu fortdauernden häuslichen Dien— 
fien: es wird ihnen aber geftattet, dieſelben zu 
miethen: 

a. zu nicht lange bauernden Arbeiten, welche von 
Fuhrleuten, Schiffsarbeitern, Zimmerleuten, Mau- 
tern u. dgl. erforderlich find °); 

b. zur Beihülfe beim Aderbau, der Gartenzucht 
und den Küchengarten:Arbeiten auf den, ben 
Hebräern .eigenthümlidy gehörigen, Ländereien, 
und befonders zu ber Zeit, wenn bie erfle Bear: 
beitung biefer Ländereien notbwendig ift; 

c. zu den Arbeiten auf Fabrifen und Sawodden, 
jedoch mit Ausnahme von Branntweind Gas 
mwobben; _ 


*) Zum Transport wurbe dem Sfraeliten neuerdings 
hertſchaftliche Bauern zu miethen geftattet. S. d. J. No. 7. 


d. zu ben Pflichten eines Commiſſionaͤrs oder Pris 
kaſtſchiks bei Handeldangelegenheiten; 
e. zu ben Aemtern eines Bevollmächtigten, Prikaft: 
fhifs und Dienenden bei Branntweind-Pachten; 
f. zu den Aemtern eines Prikaſtſchiks und Schreis 
berö bei Unterhaltung der Poft:Stationen. 
Anmerkung. Perſonen weiblichen Gefchlechts 
von hriftlihem Glauben, welche von Hebräern, zur 
Anfertigung von Speife und Beforgung der Wäfche, 
aus den Chriften gemiethet werben, wie auch zu 
ben Arbeiten auf Fabriken der Hebräer, follen nicht 
in benfelben Häufern mit Hebräern, fondern abges 
teilt, wohnen. Ohne diefe Bedingung ift deren 
Miethe verboten. 
$. 16. Jeder Hebräer muß immer einen befann» 
ten. ererbten, oder auch in Grundlage der Geſetze 
angenommenen, Familien- oder Zunamen ohne Vers 
änderung behalten, mit Hinzufügung des nad) feis 
nem Glauben ober bei der Geburt dazu gegebenen 
Namens. 
$. 17. Ehen unter Hebräern find nicht erlaubt, 
bevor der Bräutigam das achtzehnte und die Braut 
das fechözehnte Jahr erreicht hat. Die aber, welche 
binführo vor diefem Alter zur Ehe ſchreiten, wie 
auch die Eltern oder Alteften Verwandten, welche fie 
dazu angeregt ober zugelaffen haben, und die Pers 
fonen felbft, welche eine ſolche Ehe vollzogen, wer— 
ben einer gefänglihen Haft von zwei bis fehs Mos 
naten, nach Ermeſſen des Gericht, unterworfen. 
$. 19. Die Hebräer müffen in allen öffentlichen 
Acten und in allen Papieren, welche von ihnen bei 
Behörden oder abminiftrativen, judiciären oder polis 
zeilichen Perfonen abgegeben werden, bie Ruſſiſche 
Sprache gebrauchen oder die, in welcher an ihrem 
Aufenthaltsort die Angelegenheiten verhandelt wer: 
ben, durchaus aber nicht die Hebräifche, - Eben dieſe 
Regel ift auch von ihmen bei Führung der durch 
dad Geſetz für die Handelsſachen, vorgefchriebenen 
Bücher zu beobachten, 
$. 19. Unterfchriften der Hebräer auf Acten, 
Erklärungen und andern Papieren, welde der Res’ 
gierung oder dem ‚Gerichte vorgeftellt werden, find, 
bei Unfenntniß in einer andern Sprache zu fhreiben, 
auf hebräifch zu geftatten, jedoch mit einer Webers 
feßung in der Sprade, in welcher das Papier felbft 
gefchrieben ift, und mit der erforderlichen Beglaubi- 
gung der Unterſchrift. 
11° 
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8.20. Da bie hebräifchen Gemeinden unter 
Jurisdiction des Minifteriums des Innern fliehen, 
fo werben alle in Einem Dirigirenden Senat in ju 
diciärer und adminiftrativer Hinficht verhandelte Sa: 
chen, welche die ftädtifhen und ländlichen Gemein: 
den der Hebräer betreffen, mit Ausnahme ber Cri⸗ 
minal⸗ und Prozeßſachen uͤber privates Eigenthum, 
in den erforderlichen Faͤllen an das Miniſterium des 
Innern gebracht zum vorlaͤufigen Erkenntniß. 

$. 21.- Die Karaimen, wo ſich ſolche befinden, 
genießen, außer dem durch diefe Verordnung den 
Hebräern gegebenen Rechte, auc die, welche ihnen 
durch befondere Urkunden und Feftfegungen gegeben 
find *). 

$. 22. Der über die Refrutens Obliegenheit ber 
Hebräer beftehenbe befondere Uſtaw und bie zur Er: 
gänzung bdeffelben dienenden Beftimmungen behalten 
ihre Geltung. 

$. 23. Jeder Hebräer muß in gefeglicher Grund: 
Tage zu einem von den im Reiche feſtgeſetzten Staͤn— 
den angefchrieben fein. Im Falle der Nichtbeobach— 
tung deffelben wird mit ihm wie mit einem Baga: 
bonden verfahren. 

(Fortfegung folgt.) 





Theologie. 





Ritus der Synagoge von Avignon, 
beſchrieben von 


Dr. Zunz, in Berlin. 
(Schluß aus No, 103 v. 9.) 


Sch kann jedoch nicht die Tochacha's 73. 76. 106. 
123 ganz mit Stilfchweigen übergehen, wegen ber 
befondern Beſchaffenheit ihres Baues, wodurch fie in 
dem provenzalifchen, der reinften Poefie entwachjenen, 
Piut⸗Syſtem eine Anomalie bilden. Die Strophen» 
Ausgänge find nämlich talmudiſche Stellen, daher 
häufig aramäifh und halachiſch. In No. 73, wo 


°) Den Geifltihen der Karalm wurden 1837 einige 
Vorrechte geftattet. S. Ag. Zeit. d. Jud. 1837. No. 9. 


— — — — — 


der Streit zwiſchen der Seele und dem Koͤrper nach 
dem Tode geſchildert wird, heißt es: 


sn pwsb sum 10. Rs) ma 70029, 
SR PT TOR nN mar TOEDnb 
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„un um so son 12. 
rm Da mund - 
RV NEN “na 


pa oo IB. 
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No. 76 behandelt den Ernſt goͤttlicher Gerichte im 
Gegenfag zu den irdifchen Eitelfeiten, und ruft den 
Menſchen zu: 

ymmasa mmpınaı 


YmpSa MIIRENM 
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Die No. 123, bie für den Tag vor dem Verföhs 
nungöfefte beftimmt iſt, hebt an wie folgt: 
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Folgendes ift eine Probe aus No. 106, deren Stro: 
phen vierzeilig find: 
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In älterer fowol als in neuerer’ Zeit ift Manches 
aus fremden Ritualien in das provenzalifche überges 
gangen: unflreitig gehört auch diefe und jene anonyme 
Arbeit dazu. Was aber die genannten Verfaſſer 
betrifft, fo befchränfen fich diefe Zuthaten nur auf 
wenige einzelne Stüde, welche, fo weit deren Ermittes 
lung mir zu Gebote geftanden, etwa folgende find: 
Elafar’s wırn (Hoſchana-Tag im Mufaf). Elia’s 
Seliha nm (in beiden genannten Stüden fehlt 
die Namen: Bezeichnung), Jacob's find or warca 
nn, Sehuda'd musın ba, Meir ben Ifaac'd 
SUuftration zum erften Gebot, Moſe's Sabbatlied 
mmaioı mim, und dad Fragment aus der Vidui 
Rabbenu Niffim’s. In neuerer Zeit ift aus fe 
fardifhen und, vornehmlich aus römifhen Siddurim 

- eine Anzahl von Sabbat;Gefängen folgender Autos 
ren hinzugefommen: Afaria de' Roſſi, der be 
rühmte Verfaſſer ded Meor. enajim (Sabbatlied 
No. 8), Daniel (No. 6 und 7), Ifrael Na: 
gara (No. 2 30 7", ift das vierte Gedicht in fei: 
nem on nbır), Joab (No. Id nawn, auch in 
Siddurim, gebrudt zu Venedig, Ferrara, Salonidi, 
Wien), Mordehai ben Jehuda Dato, Afaria’s 
Beitgenoß (No. 9, ift eigentlih 43 Strophen lang), 
und R. Salomo Alcabes, Verfaſſer des Lecha dodi. 


Folgendes find die gedruckten Avignoner Siddu— 
rim, deren Durchſicht mir verſtattet geweſen iſt: 


1) Der Seder für die Selichot, ber Neus | 


jahrs- und der Verföhnungstag gedrudt, auf 
Befehl R. Abraham Montel’d zu Amfterdam 
(bei Hirz Levi & Kosmann). in groß 4. im Jahr 
1765, 66. Die Approbationen find von dem Rab: 
binat zu Garpentra’3 (R. Ifrael Karmi, Jacob 
Chajim de Vedas, Juda David Karmi, Io: 
feph de Milhau, Iefaia Samuel Karmi), 


datirt 25 Tiſchri 5512 (4. 1751, 14. Dftober); von | 
N. Elia Iſrael, Bevollmächtigten aus Jerufalem, | 


ebendafelbft, am Abend des Jomkippur 5525 A. 1764, 
6. DOftober): von R. Mofe Margalit (b. Si— 
meon), dem befannten Verfaſſer der Gommentarien 
zum. jerufalemfchen Talmud, gegeben auf feiner 
Durchreife Durch l'Isle an Freitag 1 Ab 5525 (A.1765, 


19. Juli). — Alle drei in Abfchrift von David be 
Milhau — vermuthlich dem beglaubten Schreiber — 
in l'Isle. Indeß ift diefer Seder nur ein Theil des 
volftändigen Machfor, und erfchienen find auch die 
Drdnungen für’ die Feſttage, die vier Parſchiot-Sab⸗ 
bate und die Faſttage, die ich jedoch nicht gefehen 
babe. Uebrigens iſt — mit Ausnahme ber unter 
den Nummern 35. 44. 47. 51 aufgeführten — nirs 
gend in dem Machfor oder Seder ein Berfafler an: 
gegeben. 

2) omunpm “70, auf Anordnung ber Affocie’s 
und Gorrectoren Iefaia Vidal und Mordechai 
Bentura gedrudt in Avignon 1765 in groß 4, 
59 Blatt ſtark. Es enthält: Kidduſch und Habdala, 
Tiſchgebet, Sabbat: und Feftlieder, die Peſach-Hagada, 
die Zrauungs:feierlichfeiten; Einzelnes was an Pu: 
rim und-am Abend bed Torafeſtes rezitirt wird: 
Piutim für die Beſchneidungs- und andere Feier: 
lichkeiten, und noch weniges andere. 

3) Siddur genannt Tann 75, in zwei Theis 
len: der erfte, Theil, welcher die täglichen Gebete 
enthält, ift mir nicht zu Geſicht gefommen. Der 
zweite. Theil, gebrudt Avignon 1767 in 8 bei Mor: 
behai Karmi, und zufammengeftellt von dem 
Schullehrer Elia Karmi in Garpentrad, enthält 
die Sabbatögebete, ſaͤmmtliche Hoſchanot (fefardifch), 
die Haftara’s der Feſttage, die Abot nebft Bartenos 
ra's GCommentar, die Piutim für ben Sabbat nad 
der Hochzeit, fammt dem Gebet für den Verſtorbe— 
nen (mn 5> we> ya on): Alles auf 223 Blatt; 
Darauf noh 36 Blatt mit den kurzen Mincha⸗Pa— 
vafchen, den Kitdufch » Formeln für die Fefltage und 
dem Ribbono feel olam über einen beängftigenden 
Zraum. Die Signaturen find mit lateinischen Let- 
tern. — Zu ben befchriebenen fünf Bänden Fam 
noch eine Abfchrift in fol. von den Piutim für Pu- 
rim und bie vier Parfhiot:Sabbate. Das Ber: 
dient, dieſe feltenen Sachen aufgefuht und nad 
Deutichland gebracht zu haben, gebührt Herrn X. 
Aſher in Berlin. Durd fie, in Verbindung mit 
handſchriftlichen Schägen, wurde ed möglich, ben 
unbefannten Ritus und die noch wenigen befannten 
Poefien, die er enthält, in die Literatur einzuführen. 
Und wenn auch aud Mangel hinlänglihen Quellen 
und ber eigenen Anfchauung Luͤcken und Fehler un: 
vermeiblich waren, fo durfte doch nicht. angejtanden 
werben, bie heilige Poefie entfernter Zeiten und die 
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Andacht entfernter Brüder unſerer Empfindung und 
unferm Bewußtfein nahe zu bringen. Noch ift für 
den Ritus anderer Gegenden Schönes von Luzzato 
- und Dufes zu erwarten. Vielleicht täufcht auch 
bie Hoffnung nicht, daß der lebhafteren, vielfeitigen 
Mittheilung über die jüdifhe Wiſſenſchaft eine grö- 
ßere Theilnahme für diefelbe von Seiten derer ent— 
feimen werde, bie ihre Früchte 'genießen und zum 
Dank fie — verachten. 





Anzeiger. 


In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühs 
zen für bie gefpaltene Beile aus Petits Schrift ober beren Raum 


aufgenommen. . Die Berlagshanbdlung. 


1 


In meinem Verlage iſt erfchienen : 

Jozeroth fuͤr alle Sabbate des Jahres, in ſorgfaͤltig 

korrigirtem Texte. Ueberſetzt und vollſtaͤndig erklaͤrt 
von 


H. Arnheim. 
(Zweiter Subferiptionspreis 224 Sgr. 


Die erſte Hälfte der Jozeroth iſt nunmehr ausgeges 
ben und duch alle Buchhandlungen zu beziehen, die 
zweite Hälfte wird binnen den nädften drei Monaten 
nachgeliefert, Nach Erfcheinen bes Ganzen tritt der Las 
benpreid von 21 Gr. (264 Sgr. ein. 


Glogau im Februar 1840, 
H. Prausnitz. 





Vorläufige Nachricht. 


In einigen Wochen erſcheint in Commiſſion bei 
W. RNauck in Leipzig die dritte Auflage von Herx— 
heimer iſraelitiſcher Glaubenslehre. 


Groͤning In Bernburg. 


Avertissement. 


Ein iſraelitiſcher Kandidat des hoͤhern Schulamts, 
ber bereits feit Jahren einer öffentlihen Schule zur größs 
ten Zufriedenheit der vorgefegten WBehdrden vorfteht, 
wünfcht die Leitung einer höheren Buͤrgerſchule, oder eine 
gute Hauslchrerftelle zu übernehmen. Er unterrichtet in 
ber hebräifchen, lateinifchen, franzöfifchen und engliſchen 
Sprache; im der rabbinifchen Literatur; in allen Gym— 
nafialWiffenfhaften, und befonders in mathematifchen. 

- Auf Anfragen in franfirten Briefen wird die Buchhand⸗ 
lung 9. Sufmann in Pofen (am Markte) das Nähere 
erthellen. 


Durd Erweiterung meiner Wohnung kann ich noch 
einige jüdifhe Penfiondre aufnehmen. 
Magdeburg, den 1, Febr. 1840, 
Louis Simon, 


Lehrer an der hieſ. Sewmeinde⸗ 
Religionsſchule. 





Deffentliche Dankſagung au Herrn Dr. Morik 
Freyſtadt in Königsberg. (Werfpätet). _ 


Bon dem allgemeinen Unglüf, welches durch bem 
Bruch des Nogotdammes im vorigen Frühjahre über " 
unfere Gegend kam, wurde unfere biefige Gemeine ſehr 
empfindlich mitberührt und mit banger Beforgniß fahen 
die ärmern Glieder derfelben die Zukunft entgegen. — 

Alein je größer die Noth defto mäher die Hülfel — 
Den thätigen Bemühungen des Herrn Dr. Morig 
Freyſtadt in Königsberg iſt es gelungen, von nah 
und fern fo reichliche Unterflügungen auszumirken, daß 
den Mothleidenden, unter und den Winter hindurch ums 
terftügt werden können. Der edle Menfhenfeund trägt 
freitidy feinen fhönften Lohn im Herzen, aber es fei uns 
vergönnt, ihm hierdurch für feine Verwendung, unfern 
innigften tiefgefühlteften Dank darzubringen. Möge der 
gütige Vater der Menfhen ihm mit feinen reichten 
Segnungen begtüden. 

Neuteih am 16. Decemb. 1839, 

Der Vorſtand. 


Grflärung. 


Hinfihtlich der Beilage zu No. 9. viert. Jahrg. ber 
Altge. Zeit. des Judenthums bemerfe ich, daß die Ueber: 
gabe des Sendfhreibens zur Veröffentlihung lange vor 
dem Hinſcheiden des feligen A. M. Sofer ftatt fand, 
fa wie es die Redaktion der Aug. Zeit. des Judenth. zu 
feiner Zeit bemerkte; vergl. auch Juͤdiſche Annalen 
Jahrg. 1839. No. 38. — Die Citate des Briefſtellers 
&.2 find fo oberflächlich, daß fie mehr eine Moftification 
fheinen: die MWiderlegung finder fih beim mindeften 
Eingehen in die citirten Stellen und in Tur und R, J. 
Karo Choschen Mischpat G. 28. — In meinem Send: 
[reiben find Zeichen der Hochachtung gegen A. M. Sos 
fer allenthalben wahrzunehmen und es ift fein Andenken 
mir noch heute ehrwürdig; aber da mo es fih um bie 
Ehrenrettung eines mit Unreht Verfolgten handelt, 
muß jede andere Ruͤckſicht unbeachtet bleiben. — 

In Privatcorrefpondengen mic einzulaffen geftattet 
mir meine Mufe nicht; ich erkläre aber zugleich bierbef, 
daß in Zukunft auch dergleichen Öffentliche Schreiben keis 
ner Entgegnung von meiner Seite werden gewürdigt 
werben. 


Dresden, den 2. März 1840. 


Dr. 3. Frankel, 
Oberrabbiner. 


Literatur, Archäologie. Homiletik. 





Literatur. 





Ein Brief des Maimuni, 
(Shluf.) 


Was ih von jenem Herrn Zacharias *) halte? 
Er felbft Hält fi für einen fehr grofen Mann, ins 
dem er ſich mit Erpligiren und räfonnirendem Ver: 
gleihen (des Talmud) viel zu thun gemacht und 
bierin Fertigkeit erlangt, meint er das legte Ziel er: 
reicht zu haben, und ber Erfte feines Zeitalters ge 
mworben zu fein. Nun aber ift es dir, mein Sohn! 
befannt, und vor Gott fönnte ich es ja noch wenis 
ger leugnen, daß felbft die größten Gelehrten in If: 
tael, in meiner Achtung nur allein in bem Verhaͤlt— 
niß bes Werthes flehen, welchen ich ihren auf uns 
gefommenen Reben und Schriften zuerfennen muß; 
befannt ift auch der Ausſpruch: „Jene Reflerions- 
„Weiſen, wie fie feit den Zeiten ber beiden babylos 
„niſchen Sculhäupter "ax und aan, (ums Jahr 
‚B330) in Schwung gelommen, feien (für ben Den: 
„ter des Allgemeinen wie war ja rm an) etwas 
„Geringes.“ — So gewiß nun Dergleihen mir et: 
was nur Geringes find, fo wenig fann ich mich, 
von ben Einwürfen diefed armen (fi) allein in jenen 


bewegenden) Mannes, ſtark betroffen fühlen; armſe⸗ 


fig im eignen Wiffenskreife, in jedem andern gänz: 
lich unwiffend, ift er mir gegenüber wahrlich nur 
als ein plapperndes Kind zu achten, und doc hat 
er auf feine Weife Recht. Indeß befchränft fich feine 
Kritit blos auf meinen Commentar zur Mswn (erftes 
Jugendwerk des Maimuni) und ich denfe, die Stel: 





°) Ein fonft unbefannter rabbinifcher Gegner des 
Maimuni, 


ben zu berichtigen; der Himmel weiß, daß ich in 


Mehrzahl derfelben, durch ältere Lehrer aus der Geo⸗ 
nims»Neihe, irre geleitet worden bin, bie ich aber 
aus Schonung nunmehr (während des Streites) 
nicht nennen will; gefett indeß, daß bie gerlgten 
Fehler fämmtlih mir allein zuzufchreiben fein, wo 
habe ich mich je gerühmt, den größtmöglichen Grab 
ber Volltommenheit erreicht zu haben; noch weniger 
bürfte ich behaupten, daß ich im Einzelnen (meiner 
Schriften) nie irren Fönntez im Gegentheil, werde 
ich ſtets darauf bedacht fein, in allen meinen Arbeis 
ten, feien es Darftellungen fremder (pofitiver) Säge, 
oder Vortrag eigner Gebanfen, Fehler und Irrtum 
zu verbeffern und zu berichtigen, gleichviel, ob ich zus 
deren Kenntniß durch mich felbft oder durch Andere 
gelangen follte, was doch weniger Ueberwindung ko⸗ 
ſten möchte, ald das Beftreben, fittliche, ja auch Tem⸗ 
peramentöfehler zu forrigiren; was mir auch Pflicht 
if. — Inzwiſchen hat ſich Rabbi Zacharia fchriftlich 
und zwar mit vieler Befcheidenheit gegen mid ents 
ſchuldigtz aber auch von dem afademifchen Oberhaupt 
erhielt ich ein zweites Schreiben. — Wiewol ih nun 
weiß, was von biefem Allen zu halten ift, und daß 
dabei bie Abſicht blos dahin gehet, eine Antwort im 
die Hände zu befommen, fo verlange ih von bir, 
tbeurer Sohn! daß bu bir jebenfalld einen Mann 
nicht zum offnen Gegner machen möchteft, ber bir 
gegenüber, immer durch Anfehn des Alters bad ers 
feßen würde, was ihm an Wiffenfchaft abgehn möchte; 
der Himmel bewahre dich übrigens vor folhen Men: 
fhen, die, während. fie feine Art wahren Berdien: 
ſtes haben, doch fchlau genug find, Andern eine hohe 
Meinung von fich beizubringen, überdies auch eitel 
genug, um zu glauben, dieſe Meinung wirklich ver; 
dient zu haben; fo wie ich. dir anderſeits rathen 
möchte, demjenigen mit Achtung zu begegnen, von 
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dem weder er felbft noch feine Nebenmenfhen hoc) 
denken. — | 


Ueber den ſtolzen Zon, ben er — Rabbi Samuel 
— in feinem Schreiben führt, und über die harten 
Ausdrüde, die er gegen dich gebraucht, hätteft du 
weder erftaunen noch dich befonderd gefränft fühlen 
follen; es hat wol deiner Frage nidyt nöthig, „wo 
ift diefes Mannes Rechtlichkeit, wo feine religiöfe 
Frömmigkeit?’ ald wenn Rabbinen feiner Art, und 
ſelbſt die noch höher ftehen möchten, hierin nicht ganz 
bem gemeinen Manne gleihen; nur das Strafgefeh: 
lich-Verbotene zu meiden, höhere Humanitäts:Pfliche 
ten aber gering, und faum. für religiöfe Schuldig: 
feiten zu achten; fich ſtets und felbfi in Worten zu 
mäßigen, ift nur den ſittlich und wifjenfchaftlich ges | 
bildeten Männern eigenthbümlih, mehr noch bem 
vollfommenen Weifen, Die meiften biefer herrſch— 
- füchtigen Geiftlihen hingegen, vergeſſen ſchnell alle 
Demuth und fcheinbare Unterwürfigfeit, da wo es 
fih um ihre Herrfchaft, oder auch nur um ihr ho: 
bed Anfehn in etwas handelt, und feiner von ihnen 
will fi den frommen alten Rabbinen, xdyn ja nern, 
und mı 3a om:p, ähnlich zeigen. — Darf nun feis 
tier, der eine folche Stufe nicht erreicht, deswegen 
als wenig rechtlich oder gar als ohne Religion bes | 
zeichnet werben, fo fordere ich von dir, al$ meinem | 
Schüler, meiner Weife zu folgen, was gewiß zu 
deinem Beten gereichen wird; feße du nämlich den 
Schmähungen Anderer feine Schmähungen entgegen, | 
— gehöre lieber zu den Beleidigten, ald zu den Ber | 
leidigern, woburd ohnehin deine Worte herabgewür: 
digt wuͤrden, fchaue jedes Mal zuerft zu Gott auf, 
und beine Rechtlichkeit wie deine Religiofität werben 
dih in Weisheit und Erkenntniß der Vollendung | 








ned Berfafferd zu geben; meinft bu wol, baß ich 
diefen Nabbi, und felbft einen, der noch hoͤher als 


er geftellt wäre, für fähig halten könnte, irgend et: 


was auf vollftändige (begreiflihe) Weife zu erfaffen? 
Nein! wie jeder gemeine Volksprediger (der fich ber: 
ausnähme, über Vernunftgegenftände zu reden) wirb 
er ſtets nur alberned Zeug vorbringen; und dennoch 
weiß ber Himmel, wie er zu diefem erftaunlich [As 
herlihen Unfinn gefommen fein mag. Er fommen: 
tirt über die Segenformel beim Anblid eines ifraelis 
tifhen Friedhofes, das ift fchon gut; nun er hätte 
beffer gethan, die 100 Segenfprüche fämmtlich ab: 
zuhandeln, als über die Natur der Seele zu fpres 
hen, und fich in die Speculationen der Philofophen 
über dieſelbe, gleichviel feien e8 Hypotheſen, oder er: 
wiefene Säge, einzulaffen. — Doch (wir wollen ihn 
entihuldigen) ed find ohne Zweifel fremde verwirrte 
Gedanken, die er nur abfchrieb, wie ed denn aud 
viele gibt, die bei gleihem Abgange aller wahren 
Geiftesvorzüge, noch eitler als er find, und in dies 
fem Verhältniß aud noch größern Unfinn zu Markte 
bringen. — 

Ueber die Sache felbft (Auferftehung und Seelen, 
unfterblichkeit) habe ich bereits nach Yemen geant: 
wortet, woher mir aͤhnliche Einwürfe, wie die des 
Genannten zugefommen. Das Wefentliche ift, daß 
biefe Leute, dadurch, daß fie das von dem mefjiani- 


ſchen Zeiten Gefagte, auf die zukünftige Welt (ker 


ben bes reinen Geiftes) übertragen, in irrthümliche 
Verwirrung gerathen. — 


Zu. beinem Vorhaben, nad Babylonien zu zie: 
hen, gebe ich meine Zuftimmung, daß du, nämlich 
bort, eine Schule eröffnen barfit, um zu lehren und 
Recht zu ſprechen; hauptfächlic befchäftige dich ein 


immer näher bringen, — | fleißiges und gründliches Studium der Sammlung 


Was ben Traktat (ded Rabbi Samuel über die | (der 14 Bäder). — Nebfidem fouft du,» mit Aus⸗ 
Auferftehung) betrifft, fo befremdet es mich, wie bu ſchluß alles andern, über die miss dei an (Afaffi) 
dir es fo angelegen fein laſſen Eonnteft, denfelben zu | lefen und benfelben ftetd mit unferem Werke vergfei- 
überfhiden, nur um und hier (wie du fagft) einen ‚ Gen; findet ihr irgendwo Meinungsverfchiedenheit, 


Beweis von ber Geiftlofigkeit und Unwiſſenheit feis | fo wiſſet, daß eine forgfältige Erörterung der einichläs 
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gigen Zalmubdftelen, Euch den Grund jener Vers 
fchiebenheit zeigen werden, welchem Stellenftudium 
ihr euch dann, um der Wahrheit willen, unterziehen 
müjfet; außer biefem aber vergeude[und verliere deine 
Zeit nicht mit Behandlung der wma, weder in foms 
mentativer noch in diskurſiver Weiſe; beides Dinge, 
von benen ich längft gelaffen, und die viel Zeit ver: 
derben, felten aber von Nuten find. — Was’ bu in 
diefer Beziebung befchloffen haben wirft, laſſe mid) 
wiffen, wobei Gott deine Schritte auf den beflen der 
Wege richten und geleiten möge. — 

Du fragft über meine Beftrebungen in Beziehung 
auf Außeres Leben; nur zweierlei gewähret mir ba 
Troſt; wenn ich mich (ungeftört) dem Denken und 
Betrachten überlaffen kann, und wenn ich fehe, wie 
holdfelig und liebendwürdig mein Sohn Abraham 
fih entwidelt; in Aehnlichfeit mit dem, der bdiefen 
Namen zuerft geführt, verbindet er mit einem fchars 
fen Verftande, beftem Herzen, und angenehmen Aeu—⸗ 
fern, bie feltenfte Beicheidenheit und Sanftmuth; 
es ift bei mir Fein Zweifel, daß aus ihm etwas Gro⸗ 
ßes werden wird, mit Huͤlfe deſſen naͤmlich, ber jes 
nen frommen glaͤubigen Erzvater geſegnet, und der 
auch ihn lange erhalten, und mit der Fuͤlle ſeiner 
Gnaden begluͤcken möge. — 


Literariſche Ueberſichten. 
(ortſehung.) 


Wir beginnen diesmal dieſe Ueberſichten mit der 
Hinweiſung auf ein preiswuͤrdiges Werk, welches 
laͤngſt unſre Aufmerkſamkeit gefeſſelt hat, die Ueber— 
tragung bed More Nebuchim von Rambam in's 
Deutfche von Dr. Simon Scheyer, von ber, mit 
dem Xerte und Anmerkungen verfehen, bis jetzt der 
dritte heil (Frankf. a. M. 1539) erfchienen iſt. 
Laffen wir zuvor einen Referenten fprechen. 


Zu den Schwierigkeiten, 
philofophifchen Schriften erfchweren, die in einer 
engen Sculfprahe bewegen, gejellt fich bei ber 
Lectüre der hebräifhen Werke diefer Art, noch biefe 
Schwierigkeit, “daß fie fümmtlih aus dem Arabi: 


welche dad Leſen aller | 


fhen überfest find, wo die Unzulänglichfeit der 
biblifhen Sprache einerfeitd, und die mitunter 
fchlechte Wahl der Ausdrüde — welche dem Ueber: 
feßer zur Laſt fallen — ſich gegenfeitig die Hand 
bieten, den Leſer zu verwirren, Geſchichtſchreiber, 
Redner und Dichter bedienten ſich ber hebräiichen 
Sprache, die Ereigniffe des Volkes aufzuzeichnen 
zur Belehrung für kuͤnftige Gefchlechter, und die 
Zuhörer hinzureißen durch die Gewalt der ihnen ent— 
firömenden Gefühle. Kein Philofoph, der Haare 
fpaltete, trat auf, um bem Verftand Dinge vors 
zudemonftriren, für welche die gewöhnliche Sprache 
ded Umganges feine Worte hat. ALS die Araber 
Ariftoteles auf ihren Boden verpflanzten, eiferten 
bald die Jfraeliten nah, und hier war ed wo bie 
bebraiihe Sprache vielen arabifhen Worten, das 
Bürgerrecht gab ') — theild aber auch ſich Nadjbils 
dungen jchwerer Wortformen gefallen laffen mußte, 
fo wie auch figürliche Bedeutungen von Worten 
welche in ber Bibel felbft einen ganz andern Sinn 
| haben ?). Die älteren hebräifhen Schriftiteller fchreis 
| ben arabifch, weil fie, außer dem Grunde nuͤtzlich 
für alle Gebildete zu forgen, ſich aud von der 
| Schwierigkeit, im der heiligen Sprache gut ariftote: 
liſch zu philofophiren, durchdrungen fühlten. Auch 
ı Maimuni fchrieb fein More Nebuchim arabifch. 
Bald aber ward dad Bebürfniß diefed Buch zu le: 
fen in den Laͤndern gefühlt, wo den. Bewohnern 
dad Arabifche nicht fo geläufig war und Samuel 
ben Tibon überfeste es bei Lebezeit bed Vers 
fafferö ?), welche Ueberfegung auch am allgemeinften 


1) 3.8. po ‚Ton u a m. 

2) So hat das Wort Ssw in der Bibel immer bie 
Bedeutung „erbeuten,” die hebr. Philofophen gebrauch 
ten es für negiren, wo es figuͤrlich zu nehmen iſt, 
man raubt dem Dinge etwas. Das Anwachſen der Zahl 

dieſer Wörter hat ein Lexicon dazu erforderlich gemacht, 
; aber wir befigen fein volftändiges no. Das BIT: HeO 
| wird einem fpätern Beatbeiter diefes Feldes gute Dienfte 
leiſten. Diefe Periode der Sprache bat für den Sprach⸗ 
forfcher bedeutendes Intereffe, und es wäre verdienftlich, 
wenn Jemand feine Aufmerkfamteit auf das bloß 
Sprachliche diefer Periode richten möchte. 

| 3) Und zwar ein Jahr vor deſſen Tode, wie aus 
dem Epigraph bei De Roffi No. 557, 1035, 1067 
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verbreitet wurde, denn bie von Aldharifi ſcheint 
niemals in Gebrauch gefommen zu fein, da aufer 
Schem Tob Palfira fie unfers Wiffend nur Io: 
ſeph Gefatilia *) erwähnt, welcher auch den ara: 
bifchen Urtert vor fih hatte. Allmählich verſchwand 
auch der arabifche Urtert und alle Welt hielt ſich an 
die Ueberfegung des Zibons, welche nicht gar fehr 
Har ift, und überdieß durch Fehler der Abfchreiber *) 
fehr entftellt zu fein fcheint. Herr Dr. Scheyer hatte 
das Gluͤck, bei feiner Ueberfegung zwei arabifche 
GEremplare gebrauchen zu fönnen), und dadurch feine 
Ueberfegung fowol, als die des ben Zibon zu bes 
richtigen, welches für die MWiffenfchaft von unbe: 
rechenbarem Gewinn ifl. Der Ueberfegung , welche 
wortgetreu und erfhöpfend if, find höchft 
Iehrreiche Anmerkungen beigefügt, welche viele Be: 
lefenheit verrathen, und das Verſtaͤndniß des Aus 
tors fehr befördern 6). Perfonen, melde die Mühe 
kennen, bie ein folches Werk zu bearbeiten, verur— 
ſacht, werben mit Schreiber diefed gern in das Lob 
diefer vorliegenden Arbeit einflimmen, welche uns 
flreitig zu den beſten und gelungenften Pro: 
ductionen ber neuern Zeit gehört. 


Da hier der Ort nicht ift, alles niederzuſchrei— 
ben, was einem aufmerkſamen Lefer ‘beim Leſen eis 
nes folhen Werkes aufftößt, fo mögen hier folgende 
Bemerkungen ihren Platz finden. Es exiſtirt eine 





" erhellt. Diefes Epigraph befindet ſich auch im der weiter 
unten angeführten gebrudten Ausgabe. 

4) Hinter mama pmp mrR TR don Mofes 
Nagara, Benedig 1579. David Conforti war 
vielleicht ber letzte, welchet fie fah. Ehrenfäulen S. 27. 

5) Für einen folhen Fehler halten wir z. B. Cap. 37, 
©. 245. das Wort mıperon, welches nad dem Arab. 
mipwien heißen müßte, von Rad. Rxx Ejediel, 6, 25, 
ebenfalld mit 53% verbunden. 

6) In der Einfeitung wo eine lehrreiche Anmerkung 
das Wort Has erläutert, hätten auch bie talmubis 
fen Ausſptüche 7 Brprmem Inasmm 7 mar 
Bipn So a anasmm berlckfihtige werden können. ©. 
193 wo die Rede von den Nabatdern iſt, wäre aud 
auf eine hoͤchſt infiructive Stelle in Mekor Chajim 
von Samuel Zerza S. 626 zu verweifen. 


alte Ausgabe des Moreh s. a. et l. (auch auf der 
Hamburger Stadtbibliothek befindlich ,) welche dem 
Ueberfeger gute Dienfte thun kann, bei feiner Ueber: 
feßung der zwei erflen Theile. Wir haben mehrere 
Kapitel verglichen und gefunden, daß oft richtigere 
Leſearten fich finden als in ben fpätern Ausgaben 
z. B. Gap. 23 S. 145 befindet fich ſtatt mon das 
rihtige on ©. 153 flatt ınwenı Das richtige 
inanı ©. 154 eb flatt ber Gap. 51 S. 423 
ebenfalld das richtige "m S. 425 or flatt 
von 7). Diefe Proben mögen binreichen die Aufs 
merffamfeit des ehrenwerthen Ueberſetzers auf biefe 
böchft feltene Ausgabe zu lenken, Wenn der Vers 
faffer die arabifchen Stellen, welche in ber tibonis 
ſchen Ueberfegung entweder gar nicht oder fchlecht 
überfegt find, auch mit heb. Worten gegeben hätte, 
wäre e3 fehr verbienftlich gewefen, und Staliener fo: 
wol, ald alle Perfonen benen das Hebraͤiſche geläu« 
figer ift ald das Deutfche, würden ihm dafür fehr 
banfbar fein. Ferner wäre zu wünfcen gewefen, 
daß ber Ueberſetzer die eingefchalteten Wörter, welche 
nur vorgefchaltete Säge find, von denen welche wirk: 
lich 2efearten find, genau unterfchieden hätte, weil 
die Beachtung berfelben große Verwirrung verurs 
ſacht. Ferner wäre es gut gewefen, wenn ber Ue— 
berfeßer ein Vorwort genau die Ausgaben angege— 
ben, welcher er fich bei der Arbeit bedient hat und 
bie Leſearten mit den Ausgaben angegeben hätte. 
Doch dies find nur Kleinigkeiten, die auf ben ins 
nern Werth der Arbeit feinen Einfluß haben und 
bloß zur Bequemlichkeit des Leferd beitragen. 

Möge dem Ueberfeger diejenige Aufmunterung 
zu Xheil werden, welches biefe Arbeit verdient! 
Möge das leſende Publifum fleißig Gebrauch von 
diefer Lektüre machen! 

Leopold Dufes. 


7) Diefe Bibl. befige auch ein fehe altes hebr. 
Manufcript de8 More cod. heb. No., welches ich jegt aber 
nicht bei ber Hand habe, um genau angeben zu können, 
in wie fern es bei der Bearbeitung nüglih fein kann, 
Altenfalls aber verdient es beachtet au werden. Eben 


‘ 


fo verdient au mw nawm benugt zu werben, welches 


genannte Bibl. ebenfalls befige, aber leider defect cod. 
heb. No. 
(Fortfegung folgt.) 


Drud von J. B. Hirfchfeld, 


IV. Jahrgang. 


Allge 


Zeitung des 


€ 


meine No, 12. 


Sudenthums, 


unpartheiiſches Organ fir. alles juͤdiſche Intereſſe. 


Rebacteur; 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 


iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher 
Leipzig, den 


Verlag von 
Baumgärtuerd Buchbandlung 
zu Reipzig. 
allergnäbigfter Gonceffion) 
21. März 1540. 
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Zeitungsnach richten. 
Neapel. 


Florenz, Ende Januar, Nach Serriſtori's Sta: | 


tiftif des Königreichs Neapel, deren erfted Heft fo 
eben erfcyienen, lebten im Sahre 1539 im König: 
reich beider Sicilien 30 Evangeliihe und 2000 If: 


raeliten; legteren ift bis auf den heutigen Tag ver: | 


boten, ſich als Gemeinde zu conftituiren. Das Evict, 
welches Karl IM. im Sabre 1740 zu ihren Gunften 
erließ, hatte nur fieben Jahre Beftand, dur Uns 
duldfamkeit der Bevölferung ward es außer Kraft 
gefekt. 

NRußland. 

St. Petersburg, 25. Febr. Se. Majeſtaͤt der 
Kaiſer haben den im Tauriſchen und anderen Gou— 
vernements wohnenden Karaitifchen Juden geftattet, 
Chriſten in ihre Dienfte zu nehmen, fo wie aud 
den aus dem Auslande ankommenden in Ruſſiſche 


Unterthanichaft zu treten, auf Grundlage der allge: 


meinen hierauf bezüuglichen Vorſchriften. 

Nachdem der Reichsrath die eingegangenen Gut: 
achten über die Frage, ob Juden in den Gouverne⸗ 
ments Kurland, Witepsk und Mohilew Ländereien 
zum Aderbau pachten und kaufen und Krüge und 
andere Etabliſſements in Arrende nehmen bürfen, 
geprüft, hat derſelbe feftgefegt: 1) im Gouvernement 
Kurland follen Juden nicht zum Pacht» und Arrende: 


Beſitz von Krügen, Schenken u. dal, in Fleden und 
Dörfern zugelaffen werden. 2) In den Gouvernes 
' ments Mobilew und Witepsk fol jüdifchen Kaufleu: 
ten und Bürgern geftattet fein, Herbergen oder 
Krüge, Schenken u. dgl. nur in Städten und Flek— 
fen diefer Gouvernements- zu halten. 3) Zur Ber: 
waltung der außerhalb der Städte und Fleden be: 
findlihen Poft:Stationen ,. wenn foldhe bei Eicitatio- 
nen an Juden fommen und fich auf denſelben Ehri: 
ften befinden, fol den Juden zur Pflicht - gemacht 
werden, ſich einen Bevollmächtigten aus ber Zahl 
der Chriften zu wählen. 4) Ländereien zur Anfiede: - 
lung und zum Aderbau in den Gouvernements 
Witepsk und Mohilew ald Eigenthum an ſich zu 
bringen ober in Pacht zu nehmen, fol Juden nur 
geftattet werden, wenn foldye Ländereien von guts— 

herrlichen und Krond:Dörfern wenigftens drei Werft 
entfernt liegen. — Auf dad Original haben Se. Ma: 
jeftät der Kaifer eigenhändig zu fchreiben geruht: 
„Dem fei alfo.” (Pr. St. Zeit.) 


Deutfchland. 


Weimar, 29. Febr. (MWeim. Zeit.) Unter ben 

' 247,601. Bewohnern des Großherzogthums befanden 

fich im Jahre 1839: 1393 Ifraeliten, von denen 45 

‚in ben. beiden erften Kreifen, und 1349 in dem Eife- 
'nahifchen wohnen. _ 

Fulda, 14. Febr. Welche allfeitige Anftrens 

gungen ber Zeit dazu gehören, die gegen die Iſtae— 
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liten feit Sahrtaufenden aufgehaͤuften Worurtheile | die Wahrheit einer aus der grauen Vorzeit herübers 


fhwinden zu machen, erfieht man abermald aus fol: | 


Elingenden Sage, über die jet felbft der Mann auf 


gendem Artikel, den die Didasfalia vom 26. Febr. | ber unterften Kulturftufe lacht, zu erproben! Wollte 


unter obigem Datum bringt. 


eine Menge unfinniger Worurtheile in ben untern 
Bolfsklaffen ihren Urfprung und forttreibende Nah: 
zung fanden, ift eine von der Gefchichte, unter glei: 
chen Umftänden, mehrfach aufgezeichnete Erfcheinung. 
Ausflüffe der Geringihäsung gehören einer dunkeln 
Zeit, einer niedern Kulturflufe an. Je lichter es in 
einem Volksleben wird und je mehr die Grundfäge 
der allgemeinen Humanität und der Gleichheit der 
Rechte und Pflichten aller Staatögenoffen fih Babn 
brechen , je fchneller verlieren fich ſolche Worurtheile, 
je mehr werden aufgeflärte Staatsbehörden bemüht 
fein, in der Berflopfung der Quelle auch den Aus: 
fluß zu unterdrüden. Im diefer Zeit leben wir hof: 
fentlih und audy die Kinder Ifrael® begrüßten fchon 
in mehren Staaten die Nüdgabe ihrer Menſchen— 
rechte. Wie ſoll man aber folgende, verbürgte Be: 
gebenheit deuten? In dem benachbarten königlich: 
baier’fchen Orte W...... flarb vor einigen Wochen 
bie eine lange Zeit an dad Krankenbett gefeflelt ge: 
wefene Siraelitin Sch. ... R.......... Der bafige 
Landrichter K.... ließ die Doftoren Sch..... und 
Dir: aus &..... vor fich befcheiden und erklärte 
mit feierliher Stimme: „Bekanntlich herrſche die 
Sage, daß bie Juden ihren Anverwandten in dem 
Augenblide bed Sceidens dad Genide bräden, er 
habe deöhalb die Beſichtigung der verlebt fein follen: 
den Sch. R. verfügt und es fei diefelbe nunmehr 
unter Zuziehung ihrer, ber beiden Aerzte, fo wie des 
Gerichtsfchreiberd und Dienerd vorzunehmen. Ob 
nun gleih die beiden Aerzte beſcheidne Borftellun: 
gen gegen eine folhe Verfügung aus dem Grunde 
der Unmwahrbeit der Sage madıten, fo bewegte ſich 
doch der ganze Zug nach dem Haufe der Verftorbe: 
nen. — Nur zwei Gefihtöpunfte können hier vorges 
fielt werden. Sollte eine Neugierde, die nur der 
Privatmann haben burfte, befriedigt werden, dann 
liegt ein Mißbrauch der Amtswürde, eine ftrafbare 
Verlegung diefer vor: denn könnte ed wol etwas 
Laͤcherlicheres, Komifcheres der niedern Gattung ge: 
ben, ald das Einherfchreiten von fünf,- mit allen 
Attributionen des Amtes umhüllten Perfonen, um 


aber der Beamte ald folcher eine ftrafbare That kons 


„Daß gegen eine, Jahrhunderte lang unter ſchwe- | flatiren, fo durfte diefes nur auf ganz beflimmte Ins 


rem Drude gehaltene Klaffe von Staatögenoffen | 


dizien, nicht auf eine ſolche Sage hin gefchehen, 
wenn nicht eine Dienftwidrigkeit begangen, jedenfalls - 
der Beamte unter den Pöbel geftellt, fomit die tras 
gende Würde bed Staat wiederum ſchwer verlegt 
werden ſollte.“ 

Dresden, 3. März. (Privatmitth.) Unfere Ans 
gelegenheiten find abermals ein gutes Stüd weiter 
gerüdt. Ich berichte Ihnen heute über die vierzigfte 
Situng der zweiten Kammer, welche größtentheild 
die Verhandlungen über die neue Form des Eis . 
des der Ifraeliten audfüllten, aus denen ich bie 
wichtigften Punfte hervorhebe. 

Das von Seiten der hohen Staatsregierung 
auögegangene Defret lautete: 

Se. Königlihe Majeftät erachten eine Vers 
einfahung der für die Eidesleiftungen jüdifcher Glau— 
bensgenojfen vorgefchriebenen Formen für angemeifen 
und haben daher einen hierauf ſich beziehenden Ges 
feßentwurf bearbeiten laffen, den Sie nebft dazu ge 
hörigen Motiven in den Beilagen den getreuen 
Ständen, Behufs der hierüber anzuftellenden Bera: 
thung und abzugebenden Erklärung, in Huld und 
Gnaden andurch zugehen laffen. 

Gegeben zu Dresden, den,2. December 1839, 

Friedrih Auguft. 
Julius Traugott Jakob von Könnerig. 


Es find dazu allgemeine Motiven gegeben, 
welche in ihren Hauptitellen lauten: 


Die Norm für das von den Gerichten bei Eides— 
leiftungen jüdifcher Slaubensgenoffen zu beobachtende 
Verfahren war bisher der Befehl, die Eidesteiftun: 
gen der Juden betreffend, vom MH. Mär; 1500 (ab: 
gebrudt im Cod. Aug. Cont. If. P.1. pag. 531 folg.) 
In früherer Zeit waren bejondere Feierlichkeiten bei 
ſolchen Eidesleiftungen unbekannt, und man bediente 
ſich dabei einer ganz einfachen Formel, beſtehend in 
Anrufung Gottes, bed Gottes der Väter Abraham, 
Iſaak und Jakob. Im der zweiten Hälfte des voris 
gen Jahrhunderts gewann aber die Meinung Eins 
gang, daß es befonderer Feierlichkeiten dabei bebürfe, 
indem ohne felbige der Eid von den Juden nicht für - 
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wirkſam und nicht für bindend gehalten werbe, es 
wurben darüber verfchiebentlih Erörterungen ange: 
ftellt und Erkundigungen bier und ba, bei Behörden 
und bei Privatperfonen eingezogen, und dad Ergeb: 
niß von biefem Allem war ber Befehl vom 11. März 
1500 mit ber darin vorgefchriebenen Formalität, 
welche fi) vornamlich auszeichnet durch die vielfachen 
Beihwörungen, die der Richter. theild an den Schwö: 
renden felbft, theils an bie Schwurzeugen richten 
muß, und durch die audgefuchten Verwuͤnſchungen 
und Flühe, die der Schwörende in untermengten 
hebräifchen und beutihen Worten über fich felbft 
auszufprechen genöthigt wird. 

Je weniger es der Betrachtung entgehen Fann, 
daß die Vorfchriften des Befehls vom 11. März 
1800 in mehr als einer Hinficht weder" zeit: noch) 
fachgemäß find, um fo mehr hat eine neue gefeßliche 
Beflimmung über das Verfahren bei Eidesleiftungen 
der Juden ald ein Bebürfniß erfannt werden müf 
fen, und dur den in ber Beilage 3. zur fländifchen 
Schrift vom 18. Oktober 1837 unter No. 10 ge: 
fchehenen Antrag hat die Regierung eine mittelbare 
Aufforderung bazu erhalten, jo wie auch durch bie 
nach dem Erfcheinen des Geſetzes wegen einiger Mo— 
difitationen in ben bürgerlichen Werhältniffen ber 
Juden, vom 16. Auguft 1539 entitandene Frage, 
unter welchen Förmlichkeiten ber Bürger» und Un: 
terthaneneid von Juden zu leiften fei, noch weiterer 
Anlaß gegeben worden ift, dieſen Gegenſtand in Er: 
mwägung zu ziehen. 

In dem vorliegenden Gefegentwurfe ift man von 
dem Gefichtöpunfte ausgegangen, aus jüdifchen Eis 
desleiſtungen alles dasjenige zu entfernen, wodurch 
dad Gefühl unnöthigerweife verlegt und bie Heilig: 
keit des Eides felbft, ja fogar ber Zwed, die Wahr: 
heit zu erforfchen, gefährdet wird. Anbererfeits hat 
man geglaubt, ſolche Kormen beibehalten zu müffen, 
welche, wenn auch nicht unumgänglidy nöthig, um 
dem Eid die Bedeutung und Kraft eines folchen in 
den Augen jüdifcher Glaubensgenoffen zu verleihen, 


doc; geeignet find, die Feierlichkeit der Handlung zu 


erhöhen, ohne einen Gewiſſenszwang herbeizuführen. 
Hierbei hat man bad Gutachten des hiefigen Ober: 
rabbiner, theilweiſe auch bie Gefebgebung in andern 
deutichen Staaten zu Rathe gezogen. Erſteres hat 
namentlich die Ueberzeugung gewährt, daß bie burch 
den Befehl vom 11. März; 1500 vorgejchriebenen 


vielfältigen Beſchwoͤrungen und die in der Eidesfor: 
mel enthaltenen Flüche und Berwünfhungen — welche 
das Gefühl nicht erheben, fondern nur unangenehm 
berühren, welche Urfache find, daß ehrliebende und 
religiöfe Juden lieber das befte Recht aufgeben und 
Unrecht leiden, ald daß fie einen Eid nach diefer For⸗ 
mel leiften, chriftliche Richter aber nur mit Wider: 
willen Eide nach bderfelben abnehmen, und von wel⸗ 
hen ed in ber That ſchwer, wo nicht unmöglich 
fält, bie Nöthigung zum Ausfprechen berfelben mit 
den Geboten ber chriftlihen Sittenlehre zu vereinis 
gen —, daß dieſe Beſchwoͤrungen, Flüche und Were 
wünfhungen feineswegs nothwendig find, um nad 
jüdifhen Religionsbegriffen den Eid zu dem, wa3 er 
fein fol, zu maden und die Gefahr der 2eiftung 
falfcher Eide zu entfernen, und daß vielmehr der di: 
refte Eid, beftehend in der einfachen Anrufung Gots 
tes ald Zeugen der Wahrheit, für eben fo heilig und 
unverletlich angefehen werde, al3 ber indirecte Eid, 
wobei die Verſicherung, daß etwas wahr fei, mit 
Verwuͤnſchungen und Flüchen begleitet wird. 

Die Bergleihung neuerer gefeglicher Beflimmuns 
gen in andern deutfchen Staaten aber hat gezeigt, 
daß auch anderwärts einfachere Formen bei jüdifchen 
Eidesleiftungen eingeführt find, und daß infonderheit 
anftatt ſolcher Beihwörungen, wie fie ber Befehl 
vom 11. März 1500 vorfchreibt, eine zwedmäßige 
Bermahnung thejld durch den Richter, theild durch 
einen jüdiichen Religionslehrer angewendet wird. 

"Die-Deputation bat in ihrem Berichte im All: 
gemeinen Folgendes bemerkt: 

Die Deputation, einverftanden mit ben allge 
meinen Motiven, freut fih, Sachſen durch das vor 
geihlagene Geſetz, nad) einem vierzigiährigen uner⸗ 
freulihen Interimifticum, auch in Bezug auf die 
Eidesleiftungen der Juden an bie Spitze der religid« 
fen, rechtlichen und fittlihen Aufklärung treten zu 
fehen, empfiehlt der Kammer im Allgemeinen daher 

die Annahme des Gefetentwurfs j 
und erlaubt fih dazu nur nachſtehende wenige Vers 
Anderungdvorfchläge. 

Referent D. v. Mayer: Meine Herren, es liegt 
bier ein Gefeßentwurf vor, der nicht zunächft mates 
fiele Intereffen zum Gegenftande hat, weder auf 
Seiten der Chriften noch der Juden; ja fogar das 
Princip der Humanität wird nicht in Anſpruch ges 
nommen, fondern ed handelt fich hier von einem Ge 
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genftande, ber rein ber Religionslehre, der Sitten: 
lehre und der Nechtölehre angehört. Der Eid iſt bes 
kanntlich dad legte Mittel zur Erforfhung der Wahr: 
heit. Soll diefes Mittel, welches aus dem Sichtbas 
ren ind Unfichtbare, aus dem Irdifchen ins Ewige 
hinuͤberragt, foll diefes wirkfam fein, fo muß es in 
einer Geftalt erfcheinen, daß dadurch das religiöfe 
Gefühl erhoben, die Moralität ergriffen, und ſomit 
der Ausdrud der Wahrheit zu Tage gebracht wird. 
Aechte Religiofität, Würde und Einfachheit der For: 
mel des Eided und bed VBerfahrend dabei werden 
bierbei immer das Beſte thun. Denn ein unmittel- 
barer Zwang, die Wahrbeit zu erforfchen, liegt in 
dem Eide nicht; er ift nur eine erhöhete Verſicherung 
der Wahrheit, die durd die Berufung auf Gott, 
auf das Ewige, Höchfte und dem Menfchen Theuerfte 
ift, bekräftigt wird. Es liegt alfo auf der Hand, 
daß, wenn es ſich handelt um die Form der Eided: 
leitung, man zunädhft die Grundfäge der Religion, 
der Sittenlehre und des Rechtes zur Richtſchnur neh» 
men müfle.. Es ift gar nicht einmal nothwendig 
hierbei, die Humanität befonders in Anſpruch zu 
nehmen. Hat in Sachſen feit 40 Jahren und bis 
hierher ein Verfahren wegen der Judeneide beitans 
den, das die Deputation in ihrem Berichte ein un: 
erfreuliches genannt hat, fo wird Jedermann die 
Betätigung diefer Behauptung einleuchten, der nur 
einen Blid auf den Befehl vom 11. Mär; 1500 ge 
than hat. Man glaubt fich in ber That um mehre 
Zahrhunderte zurück verfeßt, und. wenn daher in 
biefem Augenblide die Regierung beabfichtigt, hierin 
eine Xenderung eintreten zu laffen, fo ift die mit 
dem höchften Danfe anzuerkennen, Es find alfo 
rein nur Rüdfichten der fortgefchrittenen Aufklärung 
und Bildung, der Religions: und Rechtälehre, welche 
die Regierung vermocht haben, dieſen Gefebentwurf 
vorzulegen und in biefer Beziehung konnte die De: 
putation nicht umhin, ihr dankbares Anerkenntniß 
diesfalls auszufprechen und lebt ber Erwartung, daß 
die Kammer in gleihem Sinne den Gefegentwurf 
aufnehmen werbe. 


Referent D. v. Mayer trägt vor den Eingang 
bed Gefeßentwurfd und $. 1. 


Bir Friedrich Auguft, von Gotted Gnaden König 
von Sachſen x. ıc. x. 
haben für angemeffen und nöthig befunden, das bei 


Eidesleiftungen der Juden von ben Behoͤrden zu 
beobachtende Verfahren, unter Entfernung unnöthis 
ger und unpaffender Geremonien, neu vorzufchreiben, 
und verorbnen demnach mit Zuftimmung Unferer ges 
treuen Stände Folgendes: 


$. 1. Die Abnahme eined Eides von jübifchen 
Glaubensgenoffen kann an jedem Tage der Woche 
gefchehen. Doch find diefelben, Fälle dringender 
Nothmendigkeit ausgenommen, am jüdiihen Sabbats 
tage und an jüdifhen Feiertagen damit zu vers 
fhonen. — Wird einffimmig angenommen. — 


$. 2. Die Abnahme des Eides erfolgt an ges 
wöhnlicher Gerichtäjtelle, unter Zuziehung und in 


Gegenwart eines Rabbiners oder jüdifchen Gelehrten 


und zwei jüdifher Mannsperfonen ald Zeugen, Diefe 
Zeugen werden von bem Gericht, vor welchen ber 
Eid zu leiten ift, auserwählt und erfordert, und 
müffen unbefcholtene Leute fein. 


Die Motiven lauten: . 

Bu $.2. Die in mandyen andern Staaten, 5.8. 
in Preußen eingeführte Abnahme des Eides in ber 
Synagoge war ſchon biöher in Sachſen nicht in Ge: 
brauch und beruht auf feinem zureichenden Grunde, 
ift auch wegen der damit verfnüpften Weitläuftig: 
keiten nicht zu empfehlen. 

Die Deputation bemerkt: 

Zu $. 2 Daß aufer dem Rabbinen die Ge: 
genwart befonderer Schwurzeugen erfordert wird. if 
aus dem Befehl von 1500 $. 2 (vornach jedoch 
drei Zeugen gegenwärtig fein mufiten) beibehalten - 
worden, unb zwar nach der Erläuterung ber Herren 
Commiffarien zunähft aus dem Grunde, weil in 
der Gegenwart zweier Zeugen etwas Entwürbigendes 
nicht liege, biefelbe vielmehr auf eine unſchaͤdliche 
Weife zur Erhöhung der Feierlichfeit beitrage, der 
öffentlichen Meinung entfpreche und nach der gemach- 
ten Erfahrung fihon bisher fi in fo weit nüglich 
erwieſen babe, als die Zeugen häufig die Sühne ges 
fördert, und Vergleiche zur Abwendung ber Eideds 
leiftungen herbeigeführt haben; auch fei die Gegen: 
wart von Schwurzeugen in ben meiften beutichen 
Ländern noch immer erforderlich, namentlich in Preu: 
fen, Dannover, Braunfhweig, Heſſendarmſtadt, 
Weimar und theilweife in Baden und Würtemberg. 

Aus diefen Gründen empfiehlt die Majorität 
der Deputation die unveränderte Annahme der $. 
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Die Minorität dagegen vermag ſich damit nicht 
einzuverftehen, und hat gegen bie Zuziehung befon- 
derer Schwurzeugen Folgendes zu erinnern. 

Um den Act der Eidedleiftung zu bemeifen, bes 
darf es feiner befondern Zeugen, weil dafür fchon 
die Anweſenheit ded Richters. und der Gerichtöbanf 
genugſame Bürgfchaft giebt. Zur Erhöhung der So: 
lennität aber find fie eben fo wenig erforderlich, da 
diefer Zweck durch die Anwefenheit des Rabbiner 
ober jübifchen Gelehrten im weit höherem Grabe er: 
reiht wird, Wenn bisher in Sachſen befondere 
Schwurzeugen erforberlih waren, fo find dafür ſpe— 
cielle Gründe vorhanden geweſen, die nach dem neuen 
Gefehentwurfe wegfallen. Es fol nach dem letztern 
nämlich nicht mehr einer Ausſprechung ber führenden 
Namen des Schwörenden, noch auch der Anerfen: 
nung ber Zora oder des Chummeſch ald Acht, noch 
auch der verfchiebenen Beihwörungen bebürfen, welche 
ber eigentlichen Eibesleiftung nad) dem Befehl von 
1500 vorangehen mußten, und bie fich zum Xheil 
auf die Zeugen mit erfiredten. Die Zeugen find das 
ber künftig weder Identitaͤtszeugen mehr, noch Re 
eognitiondzeugen, noch auch in bie Handlung un: 
mittelbar verflochten, fondern ſtumme Perfonen ohne 
eigentlihen Zweck, fomit überflüffig und ſtoͤrend. 
Hiernaͤchſt aber ift die Zuziehung befonderer Schwur: 
zeugen bei Juden auch kraͤnkend, meil fie blos auf 
Eonfeffionsunterfchied begründet ift, und bei feinem 
andern Eide verlangt wird, weder wenn Chriften ge: 
gen Ehriften, oder Ehriften gegen Juden, noch wenn 
Katholiken vor einem proteftantifchen Gerichte, oder 


Proteftanten vor einem Fatholifhen Gerichte ſchwoͤ⸗ 


ren. Sie ift endlich bedrüdend, weil fie weder auf 
der allgemeinen noch auf ber jüdifchen Rechtslehre 
beruht, das Verfahren ohne Noth weitläuftig und 
Foftfpielig macht, und insbefondere an denjenigen Or: 
ten den Rechtsgang erfchwert, wo keine Juden an: 
fäffig find, und die Zeugen alfo erft aus ber Ferne 
berbeigeholt werben muͤſſen. Kann baher auch zuge: 
geben werben, daß in einer. ſolchen Vorſchrift nicht 
gerade etwas Entwuͤrdigendes liege, fo ift jie doch 
nach dem Gefagten mindeftend kraͤnkend und driüdend 
und fomit weder unfhädlich, noch unbedenklich. Hält 
man die Wahrheit feft, daß jeder Eid Gott und nicht 
Menſchen geichworen wird, und daß, um auf bie 
Gewiſſen zu wirken, es fein anderes Mittel giebt, 
als bie Heiligkeit und Erhabenheit der Eidesleiftung, 


welche allein durch möglichite Einfachheit und Ents 
fernung jedes unnöthigen Beifages erreicht wird, fo 
dringt fich die Ueberzeugung auf, daß durd die vor 
geihlagene Maßregel nicht nur nichts gewonnen, fons 
bern muthmaßlich geſchadet wird. Auch giebt es nicht 
minder achtungswerthe Gefebgebungen Deutſchlands, 
nad denen die Gegenwart befondergr Schwurzeugen 
bei Eidedleiftungen der Juden nicht vorgefchrieben ift. 
Hierher gehören die Gefebgebungen von Deſterreich, 
Baiern, Churheſſen und Oldenburg unbedingt, und 
in gewiffer Dinfiht Baden und Würtemberg, wo 
die Zuziehung von Zeugen bei allen an Gerichtsſtelle 
zu fchwörenden Eiden nur facultativ, und blos bei 
| den ausnahmsweiſe in bejonders fchweren Fällen in 
der Synagoge zu leiftenden Eiden fchlechthin erfor: 
derlich iſt, fo wie denn auch nad dem preußifchen 
Landrecht (Allgem. Gerichtsordnung Thl. 1. Tit. 10, 
$. 532) der Eid eines Muhamedanerd bejondere 
Schwurzeugen nicht verlangt. 

Aus diefen Gründen beantragt bie Minorität der 
Deputation, daß die Kammer befchließen wolle, 
aus der $. 2 die-Worte: 

„und zwei jübifcher Mannsperfonen — unbeicol: 
tene Leute ſein.“ 
in Wegfall zu bringen. 

Abg. Schäffer: Aus dem vorliegenden Berichte 
ergiebt jich, wie fo eben die Kammer geſehen hat, 
dag Einmüthigkeit. der Anſichten über die $. in ber 
Deputation nicht zu erlangen war, und daf die An: 
fihten ſich vorzüglich dann theilten, als die Frage 
erhoben wurde: über die Zuziehung von jüdifchen 
Zeugen bei Ablegung eines Eides von Seiten eines 
Jiraeliten. Wenn man auch zugeben mag, daß bie 
Buziehung diefer beiden Zeugen keineswegs erforder: 
lich ift, um einen Nachweis, eine Bekräftigung über 
den Act der Eidesleiftung felbft herbeizuführen. Wenn 
es auch begründet ift, daß nad dem gegenwärtig 
vorliegenden Entwurfe diefe Zeugen eine andere Be: 
flimmung haben, als dieß früher der Fall war; wenn 
fie nicht mehr verfichern follen, daß derjenige, wels 
cher den Eid-leiftet, der und der wirklich fei, daß er 
den Namen führe, den er fich beilegte, daß nicht 
mehr erforbert wird, die Verficherung, daß das Chum: 
ı mefch wirklich cojcher fei, fo bekenne ich deſſen allen 
| ungeachtet, daß ich der Majorität mich beizähle und 
| die Zuziehung zweier Schwurzeugen bei Cidesleiftuns 

gen der Iſraeliten auch fernerhin noch für zuträglich 
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erachte, und zwar hauptfächlich im Intereffe der Js— 
raeliten felbft. Wahr ift ed und begründet, daß 
der Ifraelit, und die muß man benfelben 
zu ihrer Ehre nachſagen, nicht leicht ſchwoͤrt, 
nicht leicht zu einem Eide verſchreitet, und 
wenn er dennoch dazu verſchreitet, muͤſſen ihn drin— 
gende Verhaͤltniſſe dazu bewegen, daß er den ihm 
auferlegten Eid wirklich leiftet. Der Grund davon 
fei, welcher er wolle, fo viel ift aber gewiß, daß 
derfelbe eine verbreitete Volksmeinung darin fucht, 


daß der Ifraelit dann nicht leicht einen Eid leiſte, 


wenn ſolcher in Gegenwart ſeiner Glaubensgenoſſen 
abgelegt werden ſolle. Dieſer Grund und dieſe Mei— 
nung, die ſich im Volke verbreitet hat, erhaͤlt aber 
auch durch einen andern Umſtand noch einige Nah⸗ 
rung, naͤmlich durch den, daß die Zeugen, wie dies 
wenigſtens zeither immer der Fall geweſen iſt, ſich 
ſtets alle nur moͤgliche und erſinnliche Muͤhe geben, 
um denjenigen, welcher den Eid leiſten ſoll, davon 
abzubringen, und ſie ſehen es in der That als einen 
befondern Triumph an, wenn ihre Bemühungen 
durch einen glüdlihen Erfolg gekrönt werden. Diefe 
Volksmeinung läßt fih nicht mit einem Federſtrich 
verbannen, und wollte man bazu auch verfchreiten, 
wollte man bdiefe Volksmeinung gewaltiam zu un: 
terbrüden fuchen, fo beforge ih, daß man dadurch 
gerade dad Gegentheil bewirken könnte, daß man 
dann die Meinung im Volke hervorriefe und ver: 
breitete, daß den Eidesleiftungen der Iſraeliten nicht 
mehr die Wahrhaftigkeit beizulegen fei, ald dies frü: 
her der Fall geweien. Daher glaube ich, daß es felbft 
im Intereffe der Iſraeliten liegt, daß es demſelben 
nur vortheilhaft entfpriht, wenn man biefe Zeugen 
auch fernerhin noch bei den Eidesleiftungen beibehätt. 

Abg. Eifenftud: Wenn auch ich der Majorität 
angeböre, fo will id mir wenige Worte erlauben, 
um mein Urtheil zu rechtfertigen. Ich habe für bie 
Zeugen mich ausgeſprochen, und bie Gründe dafür 
find bereitö von dem Redner vor mir zum größten 
Theil geltend gemacht worben. Wenn ich irgend eine 
Zuruͤckſetzung für die Ifraeliten darin erfannt hätte, 
würde ich mich nie dafür entichieden haben. Zur 
Ehre der Wahrheit muß ich geftehen, daß mir bie 
Fälle, daß hier ein Iſtaelit einen Eid geleiftet habe, 
im VBerhältniß viel feltener vorgefommen find, als 
diejenigen, wo ein Chrift einen Eid gefchworen hat. 
Sch muß alfo annehmen, daß ber Jude fehr gewiſ—⸗ 


fenhaft mit fich zu Nathe gebt, und wenn ber Reicht: 
finn ihn dazu verleiten follte, fo würden der Rab» 
bine und die Zeugen darauf hinwirken, um zu Bers 
meidung bed Eided einen Vergleih zu Stande zu 
bringen. Dies kann nun viel beffer gefhehen durch 
Leute feined Glaubens, ald durch die hriftlichen Bei⸗ 
figer. Ich glaube, es liegt auch etwas darin, daß 
dadurch gemwiflermaßen ein Act der Deffentlichkeit ftatt- 
findet. Die Eide der Juden waren zeither, wenige 
ftend in Dresden, fo öffentlich, daß der Zutritt zu 
denfelben ungehemmt war, und biefe Deffentlichkeit 
fol nun durd die zwei Zeugen garantirt werben. 
Worin fol nun der Nachtheil liegen, dem dies mit 
fi bringt? Glauben Sie, daß die Meinung, die 
Viele von uns zu Gunften der Juden hegen, glaus 
ben Sie, daß biefe auch die allgemein herrſchende 
it? Ich hoffe, fie wird e3 in Zukunft fein, jest 
aber ift fie ed noch nicht, und infofern wird für den 
Eid eine größere Feierlichkeit dadurch herbeigeführt, 
inwiefern durchaus nichts Herabwuͤrdigendes darin 
liegt, denn ich fehe nicht ein, worin die Herabmwür: 
digung liegen fol. Es iſt der Rabbine da, und man 
müßte dann auch, wenn man bie Zeugen ausſchlie⸗ 
fen will, den Rabbinen ausfchließen. Denn e3 fcheint 
mir, die Gründe, bie für den Rabbinen fprechen, 
fprehen auch für bie Zeugen. Ic hänge nicht fo 
fehr am Alten; warum follte ich alfo nicht glauben, 
daß eine Einrichtung, die feit Jahrhunderten befteht, 
fönnte abgeändert werben? Aber ich bin nicht da— 
für, daß diefe Einrichtung abgeändert wirb, weil fie 
Nacıtheil nie bringen kann. Nad einem Punkte in 
unfrer Berfaffungsurfunde haben wir nur zwei Städte 
bes Landes, Dresden und Leipzig, wo Sfraeliten 
find. In biefen beiden Städten fann die Herbei- 
fhaffung von Zeugen nie eine Schwierigkeit verur: 
fahen. In Baugen ift allerdings nur eine Mono: 
graphie von ihnen. Wenn diefer eine Mann belangt 
wird, tritt num freilich ber Fall ein, daß bie Zeugen 
von hier requirirt werben, was dem Schwörenden 
einen Nachtheil zuzieht. Wenn ich aber bedenke, daß, 
wenn ber Fall eintritt, aud ber Rabbine requirirt 
werben muß, fo glaube ich, ift der Nachtheil nicht 
fo groß, ob einer oder drei von Dresden fich dahin 
verfügen, um dem Schwuract beizuwohnen. 

Abg. Zifhe: Ich muß mich unbedingt für An« 
nahme des Gefebentwurfd und bem Gutachten der 
Majorität ber Deputation beftimmen, und das vor: 
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züglih aus dem Grunde, welchen ber Bönigl. Hr. 
Gommiffar angeführt hat. Es würde die Zuziehung 
von Schwurzeugen fehr oft dazu beitragen, die Ei: 
besleiftung- zu bintertreiben, und leichtfinnige Eide 
zu vermindern, Es fönnte von den Schwurzeugen 
ben zu fchwören Habenden Beranlaffung gegeben 
werden, bie Sache genauer, ruhiger zu überlegen, 
und am Ende den Eid nicht zu leiften. Es fcheint 
mir das eine Annäherung zu den von mir gewuͤnſch⸗ 
ten Schieds- ober Friedendgerichten zu fein. Es 
giebt mir die vorliegende $. auch Veranlaffung, den 
Wunfd auszufprehen, daß bei Eidesleiftungen unter 
Chriſten mehr Feierlichkeit beobachtet würde, als bis: 
weilen gefchieht. Wenn id auf Erinnerungen aus 
meiner Jugend zurüdgehe, fo weiß ich, baß, wenn 
befannt wurde, es folle Jemand einen feierlichen Eid 
leiften, man darüber nur mit einer gewiffen Andacht 
ſprach. Das finde ich jeßt leider nicht mehr fo. Es 
fol fogar vorgefommen fein, daß in einer Gerichts⸗ 
verfammlung ein Richter nach der Uhr fah, und als 
er bemerkte, daß es 11 Uhr vorbei war, fagte: Es 
ift fhon 11 Uhr, wir wollen doch geihwind den und 
den noch fchwören laſſen. Ein ſolcher Richter wird 
ſchwerlich eine befonderd eindringlihe Wermahnung 
an den Schwörenden richten. Daß alfo diefe Eides— 
leiftungen oft nicht mit der gebührenden Feierlichkeit 
und Würde vorgenommen werben, fcheint auf ber 
Hand zu liegen, und deshalb glaube ich, werde ich 
Entihuldigung finden, wenn ich mir eine Fleine Ab- 
weihung von dem eigentlichen vorliegenden Gegen: 
ſtande erlaubt habe. 

Abg. Wieland‘: Ich habe mid) veranlaßt gefes 
ben, ber Anfiht der Minorität der Deputation bei: 
zutreten. Abgefehen von allen anderen Gründen hat 
auch mir gefchienen, daß in der Affiftenz von Schwur⸗ 
zeugen etwas Kränfendes für den Sfraeliten liege, 
‚weil eine folche befondere Afjiftenz bei Eidesleiſtun— 
gen ber Chriften nicht erforderlich if. E53 hat mir 
geihienen, ald wolle man bamit den Sfraeliten fas 
gen: Man traut euch nicht recht. Diefer Beiftand 
ift da, damit er euch ermahnen und' zureden foll, 
daß ihr ja feinen falfchen Eid fhwört; wir haben 
zu euch fein rechte Vertrauen. 

Abg. Klinger: Ich muß mich ebenfalls für bie 
Anfiht der Majorität erklären, und zwar aus den 
Gründen, bie von ben Sprechern vor mir bereits 
angeführt worden find. Die Abfiht der Minorität 


ift allerdings fehr lobenswerth; denn ich glaube, fie 
bat an bie Spite ihred Antrags geftellt, ed müffe 
in einem und demfelben Vaterlande auch ein und 
daffelbe Recht, eine Gleichheit aller Parteien Geltung 
finden. Diefer Anficht aber, fo lobenswerth fie auch 
erfcheint, kann ich darum nicht beitreten, weil durch 
die Hinzuziehung ber Zeugen eine Erhöhung ber 
Feierlichkeit eintritt, die bei allen Eidesleiftungen 
wuͤnſchenswerth erfcheinen muß. Wenn ich auch dies 
jenigen Momente nicht allenthalben theile, welche 
von dem Abg. Wieland angeführt worden find, fo 
glaube ih doch, daß unfere Eidesleiftungen in ber 
Form und Weife, in welder fie gewöhnlich zu ge 
fhehen pflegen, eine außerordentliche Feierlichkeit 
durhaus nicht an fich tragen. Die Zeierlichfeit des 
Eides follte aber möglich aufrecht erhalten werden, 
aus demfelben Grunde, aus weldem fie bei den Is—⸗ 
raeliten aufrecht erhalten wird, Wenn man die Frage 
aufitellt, warum in andern Staaten die Eidesleiftung 
der Iiraeliten fogar in den Synagogen vorgenommen 
wird, fo fann die Antwort feine andere fein, als 
dem ganzen Acte eine gewille Zeierlichkeit zu geben, 
und demjenigen, welcher fchwören fol, die Wichtige 
keit des Eides durch das Erfcheinen in einer großen 
und ernften Verfammlung nochmals vor Augen zu 
führen. Ich erkläre mich daher für die Majorität. 
Abg. ReihesEifenftud: Wenn man dad Des 
putationsgutachten anfieht, wo erflärt wird, daß 
durch das vorgeſchlagene Geſetz nach einem 40 jähs 


rigen unerfreulichen Interimifticum auch Sachſen in 


Bezug auf die Eidesleiftungen der Juden an bie 
Spitze der religioſen, rethtlichen und fittlihen Aufs 
Härung trete, fo folte man glauben, es habe mit 
VBorlegung dieſes Geſetzes, unter welchen Solennitäs 
ten die Juden fchwören follen, eine neue Epoche in 
der Geſchichte Sachfend begonnen. Ich freue mid) 
auch darüber (obgleich ich nicht fo gar großen Werth 
darauf lege), daß dadurch wieder ein Fortſchreiten 
herbeigeführt werde. Ich muß mich aber der Majos 
rität anfchließen, welche wuͤnſcht, daß bei der Eideds 
leiftung die Zeugen nicht fehlen. Der Eid ift ohne: 
dies ein Pactum, wobei derjenige, welcher den Eid 
anträgt, verfpricht, er wolle das für wahr halten, 
was der Andere beihwört. In diefer Beziehung 
ſchon ift es alfo wuͤnſchenswerth und Pflicht der Ges 
feggebung, daß der Eid möglichft feierlich abgelegt 
werde. Und wenn nun bei Ablegung des Eides ber 
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Juden dieſe Beftimmung in das Geſetz wieder auf: | außgefprochen hat. 


genommen worden iſt, fo ſehe ih nicht ein, warum 
man aus übertriebener Philanthropie diefelbe in Weg: 
fall bringen will; im Gegentheil, es ift nach der Er: 
fahrung vorauszufegen, ‚daß ber ſchwoͤrende Iſraelit 
etwad darauf giebt, wenn noch zwei feiner Glau: 
bensgenoſſen bei der Eidesleiftung zugegen And, und 
daher ift ed wol beſſer, wenn in dieſer Beziehung 


es beim Alten gelaffen wird, da in der Zhat ein | 


wirklicher Nachtbeil daraus nicht hervorgeht. 
Abg. Sabfe: Die Gründe, welche der Abge— 
ordnete Wieland in Betreff der Eidesleiftungen der 


Juden angeführt hat, fcheinen mir mehr für die Mas | 
jorität, als fir die Minorität zu fprechen. Ich theile 


diefe Gründe, und fchließe mid der Majorität an. 
An Müdficht des Koftenpunftes bemerfe ich, daß ich 
die Koften mir nicht beträchtlich denken kann, da bei 
dem Requiſitionsſyſtem für Eidesleiftungen der Fall 
felten vorfommen wird, daß ein Jude außerhalb des 
Orts, wo er fich aufhält, einem Eid zu leiften bat. 
In ber That finde ich die Eidesleiftung vor fremden 
Glaubensgenoffen unzuträglid; denn wenn nicht Ge: 
noffen gleihen Glaubens anwefend find, wird bie 
Ablegung des Eides für den Gegner bedenklich. Ich 
ftelle mir einen Chriften in ber Levante vor, ber et: 
was leichtfinnig iftz wenn diefer vor Mahomebanern 
einen Eid ablegen foll, ohne daß Chriften dabei find, 
wird er fich weit eher bazu entichließen, demfelben zu 
leiften, ald wenn zwei unbeſcholtene Chriſten als 
Zeugen dabei find. Ach führe dad nur beifpielsmeile 
an, weiß aber wol, daß in ber Levante der Gebrauch 
ftattfindet, daß die fränkischen Chriften vor den Con» 
fuln Recht leiden, und ich will damit nur beweifen, 
daß dad, was ber Gefegentwurf enthält, nicht blos 
für Juden in den vorkommenden Fällen, fondern 
auch für Ehriften gelten würde, wenn dieſe in ähn: 
lichen Berbältniffen ſich befanden. 

Abg. Todt: Man mag fich abmühen, wie man 
will, um zu beweijen, daß die Beflimmung ber Zu: 
ziehung zweier Zeugen nur wegen der Erhöhung ber 
Feierlichfeit. bei den Eidesleiftungen der Juden ges 
troffen fei, fo kann ich mich doch nicht davon über: 
zeugen, fondern glaube, daß im Dintergrunde noch 
ein gewiſſes Mißtrauen liegt, welched man gegen bie 
Wahrhaftigkeit der jüdifchen Eide hegt. Eben des: 
halb habe ich mich au der Mimorität angefchlofs 
fen, welche für den Wegfall diefer Beſtimmung fi 


Es ift von mehren Sprecyern, 
| welche ald Wertheidiger der Majorität aufgetreten 
find, bemerkt worden, daß man die Volksmeinung 
ſchonen müffe, welche nun einmal in den 2 Zeugen 
bei der Eidesleiftung der Juden eine gewiſſe Garans 
tie finde. Ich glaube aber faum, daß um dieſer 
Schonung willen eine derartige Beſtimmung in das 
Gele aufzunehmen fein möchte. Ich bin vielmehr 
der Anſicht, daß der Gefehgeber bie Pflicht hat, ber 
| Bolfömeinung, wenn fie eine fchädliche ift, fo viel 
wie möglich entgegen zu treten. Ohnehin wird es, 
‚ auch wenn Diefe Volksmeinung durch das Geſetz un: 
terftügt wird, ber Fortichritt der Bildung und Aufs 
klaͤrung immer mehr verlangen, daß man ben bier 
aufgeftellten Unterfchied aufhebe. Bringen wir aber 
eine Beftimmung in das Geſetz, wie die vorliegende 
ift, fo wird doch die Volksmeinung verhindert, nach 
und nach auszufierben; jo wird fie in Schug genoms 
men und am Leben erhalten. Man bat ferner ein 
großed Gewicht darauf gelegt, daß nach der Erfah: 
rung, die man gemacht haben will, bie Anmwefenheit 
zweier Zeugen fehr viel beigetragen habe, Vergleiche 
zu fchließen ober Ifraeliten von der Eidesleiftung ab- 
zubalten. Nun aber glaube ih, wenn man auf der 
andern Seite namentlich auch barauf einiges Gewicht 
legt, was die Vertheidiger des Majoritätsgutachtens 
zugleich mit angeführt haben, daß nämlich die Ifrae: 
liten ſehr ſchwer an eine Eidesleiftung überhaupt ges 
ben, ich glaube, fage ich, daß es einer ſolchen Ab: 
haltung gar nicht fo dringend bedarf. Entichließt 
ſich wirflih nad dieſen Erfahrungen, auf bie ich. 
Fr etwas gebe, weil fie von 2 Sprechern aus 





Dreöden berrühren, ein Iſraelit fehr ſchwer, einen 
Eid zu leiften, fo bedarf ed nicht erft des Zuredens 
| feiner Glaubendgenoffen, bei dem aber, der wirklich 
' fo leichtjinnig fein kann, einen falfchen Eid zu leis 
fien, wird das Zureden auch zu nichts helfen, wie 
bei den Nichtjiuden. Ich glaube, wenn man ben 
Sat fefthält, daß der Jude ſich nur fo ſchwer ents 
fließt, einen Eid zu leiften, es wuͤrde eher nöthig 
fein, eine folche Feierlichkeit, wie man es genannt 
bat, bei dem riftlichen Eide einzuführen. Es ift 
leider fein Geheimniß, daß von Chriften noch weit 
mehr falſche Eide gefhworen warden, als bei ben 
Juden, und fo viel mir bekannt iſt, ſchweben 5. 8. 
bei hiefigen Behörden dermalen Unterfuchungen we: 
gen begangener Meineive ob, wo von unferh chrift- 
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lichen Glaubendgenoffen für 2 Thlr. — —! geleiftet 
worben find. Findet man alfo, daß die Feierlichkeit 
dadurch erhöht wird, daß Zeugen zugezogen werben, 
fo wird. das eben fo nothwendig fein bei hriftlichen 
Eidesleiftungen, und eine fo kahl daftehende Beflim- 
‚mung bed Geſetzes, bie blos auf Juden fic bezieht, 
finde ich daher nicht gerechtfertigt. Ferner hat man 
auch Vortheile in diefer Beftimmung. finden wollen, 


weil dadurch eine gewiffe Deffentlichfeit eingeführt 


ober Schiedögerichte vorbereitet würden. Nun, id 
befenne mich auch zu den Begünftigern beider In: 
flitute; ed fcheint mir aber nicht der Ort zu fein, 
gerabe bier mit der Deffentlichkeit anzufangen, ba 
man nad allen Motiven, die fi namentlich am vos 
zigen Landtage ausgefprachen haben, nicht eben ges 
neigt ift, gerade bie Ifraeliten mit zu vielen Wohl: 
thaten zu überfchütten. Was den Koftenpunkt ans 
langt, auf den von eihigen Seiten fein großes Ges 
wicht gelegt worden ift, fo ift er doch auch. einiger 
maßen in Berudfihtigung zu ziehen; er ift ed, weil 
namentlih an ben Grenzen biöweilen der Fall vor. 
fommt, daß Judeneide zu leiften find, wo dann ims 
mer aus dem Audlande die nöthigen Zeugen zugezo⸗ 
gen werben müffen, weil die Requifition nach Dres» 
den und Leipzig noch mehr. foften würde. Hat nun 
ein Vertheidiger der Majorität, der zu Anfange ges 
.fprochen, felbft diefen Punkt anerkannt, und deshalb 
ein Amendement in Ausficht geftellt, fo liegt mir das 
rin gerade ein Beweis, daß die Zuziehung ber Zeus 
gen aus biefem Grunde bedenklich feir Das Amen: 
dernent geht babin, baf im folchen Fällen, nament: 
li an der Grenze, wo bie Erlangung ber Zeugen 
nicht fo leicht fei, durch das Geſetz zu geftatten fei, 
daß fie wegfallen koͤnnen. Iſt aber der Wegfall in 
einem Falle moͤglich und unbebenflih, fo muß er 
auch ald allgemeine Regel gelten fönnen. Das bes 
fimmt mid aljo nur noch ‚mehr, an dem Gutachten 
ber Minorität feflzubalten, der ich mich übrigens 
freue, daß durch das Gefeh ein Fortfchritt geboten. 
wird, wenn bies auch nicht von allen Seiten gefches 
ben iſt. 


Abg. Ziſche: Der Abgeorbnete Todt hat nicht 
unbeutlich zu verfteben gegeben, daß diejenigen, welche 
für die Majorität geiprochen haben, zum Grunde 
hätten,: ben Iſraeliten von irgenb einer Seite eine 
Unfreundlichkeit zu erzeigen.: Ich geſtehe, daß ich 


biefe Tendenz nicht gehabt habe, und jene Beziehung 
von mir zurüdweifen muß, j 
(Bortfegung ftir) 


Preu ſi en. 


Marienwerder, 28. Febr. Von den circa 
2800 juͤdiſchen Kindern des Departements beſucht 
etwa die Haͤlfte die chriſtlichen und die andere Haͤlfte 
die juͤdiſchen Schulen, und es giebt gegenwaͤrtig 57 
juͤdiſche Privatlehrer im Departement. (Pr. St. 3.) 

Roſenberg (in Ober-Schleſien), 27. Febr. Die 
biefige Judenſchaft hat unaufgefordert eine Kollefte 
zum Bau einer hier zu errichtenden evangelifchen 
Kirche veranftaltet und bie gefammte Summe den 
Kirchenvorftehern überfandt. In ber begleitenden 
Bufchrift heißt ed unter Anderem: „Mögen überall 
alle Worurtheile weichen , jede Intoleranz ſchwinden, 
auf daß alle Menſchen, welcher Religion fie auch ans 
gehören, ald Brüder fi die Hand reichen können.” 

(Pr. St. 3.) 

Berlin, 28. Febr. Die Afademie hat abermals 
für diefes Jahr die Concurrenz um den Michael: 
Beer'ſchen Preis eröffnet, der Termin ift auf den 
12. Sept. d. 3. feftgefegt, Den Xert ber Aufforde: 
rung haben wir bereitö in zwei früheren Jahrgaͤngen 
gegeben, weshalb die Wiederholung unnöthig ift. 





Siterarifche Machrichten. 


Magdeburg, 9. März. Angekommen: Gedichten 
en Redevoeringen in de hebreeuwsche Taal door. G. J. 
Polak, Amsterdam, 1836, Aud unter dem Titel: 
la dnsası nam "5 nam 533 nunı bb> ‚Dmpn 
porp pre. — Gebeden der Nederlandsche Israeliten 
voor den cersten Dag van het Niewjaarsfeest. Bet he- 
breeuwsch in de-beste orde bijeengebracht en nagezien 
döor G,.J. Polak, en de nederduitsche vertaling, - onder 
dezelfs toesigt bewerkt door. M.:S, Polak.. Auısterdam, 
1839. (osın 89 mw wm bo urn DYb Timm 
nmbbn). 

Paris, 1. Mär. Im der erſten Lieferung der 
Archives israelites de France beginnt ein Referat über bie 
hebräifhen Manufcripte der Archives du royaume, au 
welchen wir einige Notizen ziehen wollen. Diefe Manus 
feripte find den Juden bei einer Berjagung aus Frank⸗ 
reich abgenommen worden. Wann? iſt nicht ficher zu 
ermitteln, da mehrere Male den Juden ihre: Bücher zus 
tudtgegeben wurden. Diefelben können daher wol aus eis 
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ner einzelnen Konfistation gefommen fein. No. 1. ift 
ein Gebetbuch nad deutihem Ritus, mit mehreren Ab: 
mweihungen. No. 2, enthält bie Jozrot des Sabb. Sche⸗ 
kalim ff. den Geſchem und Tal. No. 3. Gebetbuch nad) 
portugiefifhem Ritus. ,. No. 4... Targ. Onk. von Rx» 
big Yerınar. No. 5. Ein Heirachscontraft von 1761. 


Mo. 6. Ein Pergamentblatt, welches ein Amulet enthält. | 


Der Prophet Elias begegnet der Lilich, die ihm ihre Abs 
fit, eine Wöcnerin mit ihrem Kinde fterben zu laffen, 
anzeigt. Elia verbietet es ihr, Lilich vertheidige fich, 
indem fie ihre verfchiedenen Namen aufjähle: Lilich, 
Abili, Abizou, Amzarphou, Hakasch, Ouram, Ikpandon, 
Elou, Tatrouta, ‚Abuoukta, Striga, Kali, Bilza, Hal- 
toui, Pritassa, Es folge eine Befhwörung, ein längs 
licher Kreis, in mehrere Theile durch Linlen getheilt, wo: 
von jeder einen Engelnamen enthält, und in der Mitte: 
monde dam) 2 "Sa mw. ES folgen einige Bi: 
belverfe, die vier Namen: DOT DOEDE bnde EnpeN, 
und Alles endigt fi mit den Morten 2 Mof. 22, 17: 
rn a5 Bewon, — No. 7. ift ein Band Erklärungen 
tomanifcher Wörter von Joſeph, Sohn des heiligen R. 
Simeon 1241, worauf im näcdften Hefte zuruͤckgekom · 
men werden wird. 


Tages- Controle. 





Der fähfifhe Judeneid“). 


Die Eidesleistung der Juden in theologischer und 
historischer: Beziehung von Dr. Z(acharias) Fran- 
kel, Oberrabbiner der israelitischen Gemeinden 
zu Dresden und Leipzig. — Dresden und Leip- 
zig in der. Arnoldischen Buchhandlung 1940. X. 
u.1708, 8. 


Mit wahrhaftem Vergnügen begrüßen wir diefe 
Schrift, nit nur weil fie einem fo fehr gefühlten 
Beduͤrfniſſe abhilft, in das dunkle umb verworrene 
Gebiet worin. Unfunde und Fanatidmus den Juden— 


: ©) Da laut Beitungsnachrichten (f. den Artik. Dres: 
ben) die Verhandlungen der hohen Kammer über bie 
neue Eidesform bereits zum Biele geführt haben, die hier 
zecenfirte Schrift den Gegenftand aber moͤglichſt erſchoͤpft, 
fo haben wir «8 für angemefjen gefunden, ein Referat 
hierüber an die Stelle unftes eigenen Auffages zu fegen, 
und nur ein kurzes Rifume folgen zu laffen. 
. - D. Redakt. 





eid gebrängt haben, neues Licht bringend, fondern 
fhon an fih, da fie von einem Manne berrührt, 
der durch Stellung und Fähigkeiten vorzüglich ges 
eignet erfcheint, ein grünbliches Wort in diefe Anges 
legenheit vernehmen zu laffen. 

Das Biel diefed Werkchens ift dahin gerichtet 
alle die Vorurtheile zu widerlegen, welche feit alten 
Zeiten !her ald Quelle des Miftrauend gegen bie 
Glaubhaftigfeit der Jubeneide dienten, und dagegen 
ben wahren hohen Begriff, den die jüdifche Melis 
gions⸗- und Nechtölehre vom Eide hat, ausführlidy 
darzuftellen. Es zerfällt daher in drei Hauptabtheis 
lungen; in ber erften wird Begriff und Prinzip des 
Eides nach der Lehre des Judenthums feftgeftellt; in 
ber zweiten: bad Gebiet des Eides d. h. in’ welchen 
Fällen nach der ebengebachten Lehre Eide anzumen- 
ben feien nachgewiefen, auch dabei zugleich die fo 
mehrfach angefochtene Doctrin von den ‚Gelübben 
und deren Auflöfung einer forgfältigen Beleuchtung 
unterworfen; die dritte Abtheilung endlich beſchaͤftigt 
fih mit allen den nach VBerfchiedenheit der Landes: 
verfaffungen fo. verfchiedenen Formen der Judeneide, 
deren reſp. Zweckmaͤßigkeit oder Ungereimtheit Eritifch 
gefichtet wird, und giebt zulegt ald Mefultat „wel⸗ 
ches bie ſowol ber jüdischen und allgemeinen Rechts: 
lehre ald dem Geifte unferer Zeit angemeffene Fair 
fung des affertorifhen und promiſſoriſchen Eides 
für Juden fei, und welches die bazu gehörigen 
Formen." 

In dem vorangefhidten Vorworte ertheilt ber 
Herr Verfaffer über die Veranlaffung feiner Schrift 
nähern Aufihluß. Derfelbe ward von dem Koͤnigl. 
Saͤchſ. hohen Juſtizminiſterium bereits im Jahre 
1838 aufgefordert feine Erklaͤrung darüber abzuge— 
ben, „ob und wie weit die nach dem ſaͤchſiſchen 
Codex Augusteus den Juden im Koͤnigreiche Sach— 
fen für Eivils, Griminals und Denunciationsfachen 
vorgefchriebene Eidesteiftung nebft den dabei zu beob⸗ 
achtenden Formen, im Wege ber Gefebgebung vers 
einfacht und gemildert, ob namentlich von den zeite 
ber üblichen Flühen und Verwuͤnſchungen abgefehen 
werben fönne, "und ob die Nennung des Synago— 
gennamensd beim Eide nothwendig ſei?“ — Den 
Inhalt der fowol hierüber ald über die Faſſung des 
von den ſaͤchſiſchen Juden abzulegenden: Bürger: 
und Unterthaneided bei den hohen Behörden einges 
reichten Gutachten hat nun Verfaffer, mit mehrern 
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ſachgemaͤßen Emendationen und Quellennahmweifun. 

gen bereichert, in biefer Abhandlung zufammenge: 

‘faßt. Wir haben alfo gewilfermaßen ein - offizielles 

Aktenftüd vor und, indem die Königl, Sädfifhe | 
Regierung fich in Folge des vom Herrn Berfafler | 
abgegebenen Gutachtens bewogen gefunden bat, den 

dermalen verfammelten Ständen einen Gefebentwurf 

vorzulegen, wornach bie "Form und Faflung ber 

Judeneide faft ganz auf die am. Schluffe diefer Ab: 

‚handlung vorgefchlagene einfache Weife zurüdgeführt | 
wird. 

Berfaffer nimmt hierbei in dem Vorworte Gele: 
genheit über das Verfahren im Allgemeinen ſich zu 
«äußern, welches von manchen Regierungen in der 
Zuben:Emanzipationd: Angelegenheit beobachtet wird. 
Sehr beherzigenswerth finden wir befonders folgende 
Stelle ©. VI: 

„Der fogenannte Judeneid ftehet nicht als ein 
Iſolirtes, Abgeriffened da, fondern er ift ein Eds 
ftein des in ſich fo feſt gegliederten, in feinen 
Grundfeften noch nicht erichütterten‘ Vorurtheiles, 
das fi dem Juden in allen Lagen beö Lebens hem: 
mend entgegen fiel. Die Frage über die Eman: 
zipation der Juden tritt, nachdem viel dafür und 
bawiber gefprochen und gefchrieben worden it, all: 
mälig in den Hintergrund und man glaubt nun bei 
dem Refultate ftehen bleiben zu. müffen: ber Jude 
habe zwar Anſpruch auf Gleichheit der Rechte, aber 
ed muß beachtet werden die Stimme bed Volkes, 
die ſich dagegen ausfpricht. Es bleibe höherer Ein: 
ficht überlaffen zu unterfuhen, welches biefe Volks: 
ſtimme fei; allenfals fehlt ihr dad, was fie zur 
Gottesftimme erhebe: Unbefangenheit und Gerechtig⸗ 
keit. Darum ift es die Aufgabe ber Staatsregie— 
rungen, bie Völker fo zu leiten, daß fie für Recht 
und Menfchlicyfeit ihre Stimme erheben, denn die 
Richtung muß von Dben herab gegeben werben, 
und ift die Meinung ber Regierung auf Gerechtigkeit 
und Humanität bafirt, fo lernt das Volk nach und 
nad in folhe Meinung eingehen.’ 

„Wenn daher dem Juden etwas gewährt wirb, 
fo ziemt es der Weisheit der Regierung, in Liebe 
zu geben und die Motive bafür in ben maheliegen: 
den Forderungen bed Rechtd und ber Menſchlichkeit 
aufzufinden; werben kraͤnkende Motive herbeigeholt, 
dann verliert der Jude mehr als er gewinnt; er 
finft in der Achtung feiner Mitbürger und ber 
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Schritt vorwaͤrts wirft ihn eine große Strecke vom 
Ziele zurüd, — Und wenn dem Juden abgeſchlagen 
werben muß, fo ſei dieſes nicht mit. ver Kränfung 
verbunden, bag man feinen Gharafter, feine Sitt— 
lichkeit in ‚Zweifel ziehe: mögen Staatögründe vor⸗ 
liegen, moͤge die Regierung es fuͤr noͤthig erachten, 
bie ſogenannte Volksſtimme zu berüdjichtigen; aber 
wenigftend follte der Qude nicht. den doppelten 
Schmerz des Nichterhaltens und des Vorwurfes ber 
Unwürbigfeit erfahren.” — 

Wer die fächfifhen Landtagsakten Burchgeblättert 
bat, wird die Beranlaffung zu obigen mit edler 
Maͤßigung ausgefprochenen Worten wohl leicht ers 
rathen! 

Die Abhandlung felbft beginnt damit zu zeigen, 
wie bie Frage über den Judeneid ſchon dadurch auf 
einen verkehrten Standpunkt geftellt. worden fei, 
daß man immer nur ben engen. Kreis „den Eid 
des Juden gegen einen Chriften” im Auge behalten, 
dahingegen von einer umbefangenen Unterfuhung 
„uber die Bafis des Eides überhaupt mach jüdifchen 
Religionsbegriffen‘’ fich gefcheuet habe. Diefer fal- 
fhe Ausgangspunft, den man von jeher in dieſer 
Zorfhung genommen habe, nebſt dem dem Geifte 
des Mittelalterd eigenthümlihen Neligionshaß und 
Fanatismus, zu dem Refultate geführt, das wir in 
ben mannichfadhen, mehr oder minder unwuͤrdigen 
Formen der fogenannten Judeneide ausgeprägt fin 
ben. Es ift daher vor Allem nöthig den Grundfaß 
auf welchem ber Eid bei den Juden beruhet Har 
binzuftellen. Berfaffer zeigt nun, wie das Judens 
thum dem Eide an fi abfolute Heiligkeit 
beilegt, ihm nicht blos, wie die Griechen (im öpxog), 
als Gegenſatz des Meineides, fondern als pofitives, 
hoͤchſtes Verehrungsmittel des alfwiffenden Gottes 
betrachtet. Mit dieſem gewonnenen Prinzipe wird 
Licht in die ganze Forſchung gebracht. Es kann ſich 
nunmehr nicht um Fluͤche und Verwuͤnſchungen zur 
Beſtaͤrkung des Eides handeln, es bedarf keiner 
Vorſicht zur Verhuͤtung von Mental⸗Reſervationen, 
es iſt nicht blos Furcht vor irdiſcher Beſtrafung, die 
vom Meineid abhalten ſoll; der Eid iſt ja direct bei 
Gott geleiſtet, Gott ſelbſt wird als ewige 
Wahrheit angerufen und bei feinem Nas 
men gefhmworen; ein Meineid beurfundet alfo voͤl⸗ 
lige Entfittlihung, den tiefiten Abfall von Gott und 
von der Wahrheit, während, wenn der Eid mit 
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Verwuͤnſchungen begleitet: wirb, ber Meineidige fi) 
nur einer Strafe unterziebet. 
Es folgen nun Nachweiſungen aus ber heil. 
Schrift, wo allenthalben. ber direfte Eid. vorkoͤmmt. 
Selbft diejenigen Stellen, wo wie 5. B. Gen. 14. 
22, 23, ein indirecter Eid vorzumalten ſcheint, laſſen 
ſich bei tieferem Eingehen in ben directen Eid aufld- 
fen. — Ebenfo behauptet der Herr Verfaſſer (An: 
merf. ©: 13.) gegen. Gefenius daß xd or (naments 
lih Gen, 31, 52.) durchaus negative Bedeutung 
babe und „daß nicht“ heiße. Wäre num lehtere 
Stelle wol eigentlih [wie u. A. Nolde concord. 
partic. annimmt] folgendermaßen aufzulöfen: „Zeug: 
niß ift diefes Denkmal, wenn ich [diefen Steinhaus 
fen vorüber fchreiten würde‘, welches jeboch] nicht 
gefhehen wird ıc.” (und eben fo im zweiten Halb; 
verfe), fo hat doch Verfaſſer ältere und neuere jü» 
difche Commentatoren für fih, und ift feine An: 
nahme auch dem Geifte ber Stelle entfprechenber. 
Berfaffer koͤmmt fobann auf den Eid in der 
nachbibliſchen Zeit, theilt zuerft mit was Effäer und 
Alerandriner . hierüber dachten und zeigt hierauf, 
baf auch die Rabbinen ben Eib als direct und ab» 
folut betrachteten. Die Mifchna kannte noch kei: 
nen andern Eid als ben birecten, auch. gefchiehet bei 
ihr „keine ausdrüdlihe Erwähnung über den Ge 
brauch eines heiligen Buchs beim Eibe, noch über 
Borbengung gegen Refervationen.” Erft der „Tal— 
mub‘ (fol wol heißen „bie .Gemara‘) erwähnt. den 
Gebrauch eines heiligen Gegenftandes beim Eide, 
wogegen ber. inbirecte Eid (mit Hinzufügung von 
Zlüchen für den Meineidigen) aus einer noch fp&- 
tern Zeit (ber Periode. der Geonim) herrührt. Diefe 
‚Umwandlung bes dbirecten in den inbirecten Eib er: 
folgte, nun „wegen ber großen Strafe, . die. feiner 
verlegten „Heiligkeit (d. i. wenn er meineidig geleiftet 
würde). folgt. [Raabed, Gfoffe zu Maimon. de ju- 
xam. cap. 11. $. 13. fagt:. „„bamit die Welt nicht 
zu Grunde gerichtet werbe durch die vermehrten 
Sünder, während. beim Schwur durch Verwuͤnſchung 
bie Sünde (ded Meineides) den Sünder allein trifft.] 
. Aus dem Schweigen bed: Alfeſi und Maimuni 
bon. jener neueren geonäifchen Eibesformel: fchließt 
Berfaffer, daß der frühen: gewöhnliche :directe "Eid 
aud) ‚ferner noch: angewendet: wurde. Wenn man 
nun auc jenes Schweigen :ded Maimuni vielleicht 
blos auf Rechnung feines Syſtems fegen muß, bie 


jüdifche Lehre nach den als abgefchloffen. betrachteten 
Normen des Talmuds barzuftellen und, da im letzte— 
ren ber indirecte Eid nicht vorföümmt, er ihn. auch 
im Coder nicht zu erwähnen brauchte °); fo ift doch 
foviel gewiß, daß die damaligen Lehrer wenigen Werth 
auf bie.mit dem imdirecten Eide verbundenen Vers 
wünfhungen und Schredmittel legten. Es ‚waren 
dieß Alles nur facultative Verfchärfungen, die auf 
ben Wunſch des Klägers im fehr wichtigen Fällen 
hinzugefügt werden konnten (ſ. Mordechai zu Sches 
buoth). Die Bemerkung bed Herren Verfaſſers (An: 
merk. 49), daß Rabbi Nathan im Aruch „keine 
Neujahrshörner (beim. Eide) erwaͤhne,“ beruhet wol 
auf einem Berfehen, denn fowol im Aruch (Tr 
now) ald im “rm “so Refp. 145, wo Aruch. citirt 
wird, fommen die Hörner vor, 


Gruͤndlich verfolgt nun Berfaffer den Urfprung 
der Abmonition und ber Vorbeugung gegen Refer: 
vationen, Xreffend find hier die Worte: „das Be: 
eiden gegen die Refervation ift ein Bewegen im Bit: 
fel, nur durch objective Auffaffung des Eides kann 
dem Unmefen vorgebeugt werden.” — Nachdem Ver: 
faffer noch auf eine der jüdifchen Rechtölehre eigen: 
thümliche Erfcheinung, die innere Gradation des Ei: 
des (bei wichtigeren Eiden wirb der Name Gottes 
genannt, bei geringeren Eiden aber genügen die 
Worte „ich ſchwoͤre, daß ꝛc.“) aufmerffam macht, 
beleuchtet er alle ſpaͤter hinzugekommene unweſent⸗ 
liche Anordnungen und zeigt am Schluſſe der erſten 
Abtheilung nochmals Far und kraͤftig die Rationali— 
taͤt der juͤdiſchen Auffaſſung des Eides. Dieſes war 
auch von Chriſten anerkannt worden, ſo daß zur 
Zeit der Kirchenvaͤter ſelbſt Chriſten ihre Prozeſſe, 
durch einen Eid bei juͤdiſchen Gerichten ausmachten. — 
Den aufgeklaͤrten und beſonnenen Forſcher bezeichnet 
folgende Stelle S. 38: 

„So zeigt ſich nun der Eid bei dem Juden: ob 
man ſtets mit Bewußtfein des Prinzipes Beſtim— 
mungen traf oder nur auf bad Vorgefundene forf: 
bauete, ohne auf ben Urgrund zurüd zu geben, ift 
eine mit der ganzen jüdifchen Theologie tief’ ver: 
bundene Frage und kann nur nad) der genaueften 


°) Mehr erhellt auch wol nicht aus der vom Herrn 
Verfaſſer als Beleg für feine Behauptung (Anmert. 45) 
eitiete Stelle des Keffef Miſchna. 
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Erforfhung ihres innerften Organismus‘ befriebis 
gend geloͤſt werben,’ 

In der zweiten Abtheilung zeigt Verfaſſer, DaB, 
wenn auch nach den Grundfägen ber juͤdiſchen Rechts⸗ 
Iehre der Eid in wenigeren Fällen angewendet wird, 
als nach den im heutigen Europa geltenden Gefeken, 
— ſo kennt z. B. die jüdifche Lehre keinen Ver— 
pflichtungseid für die Zukunft, feine Zeugeneide, ıc. 
— doch der Jude zu jede Eibedleiftung gehalten fel, 
die die Rechtslehre des Landes, worin er. lebt, vor 


ſchreibt, und einen ſolchen Eid auf Feine Weife als 
aufgezwungen betrachten dürfe. — ‚Nur glaubt ber | 
Here Verfaſſer, daß, da überhaupt eine Gradation 


des Eides durch die Formel und Geremonien zweck 
maͤßig erſcheint, die Normen der juͤdiſchen Lehre in 
Feſtſtellung dieſer Gradation fuͤr die Eidesleiſtungen 
der Juden der heutigen Geſetzgebung als Richtſchnur 
dienen muͤßten. So daß mithin fuͤr diejenigen Eide, 
die in der juͤdiſchen Rechtslehre gar nicht vorkom— 
men (namentlich promiſſoriſche und Zeugeneide), eine 
mildere Formel angewendet wuͤrde, es dazu auch 
weder geiſtlicher Admonition noch eines heiligen Buchs 
beduͤrfe. Sehr lichtvoll ſind die Umſtaͤnde dargeſtellt, 
warum promiſſoriſche Eide dem alten Judenthume 
ganz fremd bleiben mußten; eben ſo ausgezeichnet iſt 
die zwar ſchon mehrfach, aber ſchwerlich je fo gründ: 
lich behandelte Theorie von ben Gelübden und 
ihrer Auflöfung, bie hierauf folgt, wo die unter 
den alerandrinifchen und paläftinenfiihen Juden üb: 
lichen Angelobungen — aus gefhichtlihen Quellen 
geſchoͤpft — mit einander verglichen werden und wo— 
bei bie Wagſchaale nicht etwa zum Vortheil der von 
manchen chriſtlichen Gelehrten ſo hochgeruͤhmten 
Alexandriner ſinkt. 

Am Schluſſe dieſer Abtheilung, wo Verfaſſer noch 
einmal auf Mental-Reſervationen und ihre Unguͤl— 
tigkeit zurüdfommt, hätten die Worte von Tosfot 
zu Zr. Nedarim, „daß felbft wenn man genöthigt 
ift gegen Räuber und Wegelagerer aus Todesfurcht 
ein Gelübde auszuſprechen ‚ bie hierbei. etwa vorbe⸗ 
haltne Referpation nie den mündlich ausgeſprochnen 
Worten entgegen ſein darf, indem ſonſt ſelbſt ein 
ſolch erzwangenes Gelübde erfüllt werben müffe,” 
vielleicht moch eine Stelle finden können. ’ 

Mit kräftigen Zügen werben in ber 3. Abtheilung 


veitetes. jeben Leler, dem. ein warmes Herg fhlägt 


für die Sache eines feit Jahrtaufenden unterbrüdten 

Volks, wird: die tiefe Wahrheit folaeaber Beilen er⸗ 

geeifens (S. 67.) 

„Richt an. den Pöbelaufläufen und den. durch 
Fanatismus geheiligten Ermorbungen ber Juden 
allein darf man ihre Gefchichte beurtheilen; an 


: den Richterflätten verweile man, die Archive der 


« ‚Gerechtigkeit :gehe man durch, um die Leiden ber 
Juden zu ermeſſen, um zu erkennen, was man 


gut zumachen’ habe, um von ben Vorurtheilen, 


in denen man noch heute an der Stätte des Rech: 
tes zuweilen. befangen ift, fi loszuſagen.“ 

E3 werben nun bie verfchiebenen Gefeßgebungen 
über Formeln und Geremonieen ber Qubeneide, von 
der im 10, Jahrhunderte erflandenen Vorfchrift des 
griechiſch⸗ roͤmiſchen Rechts bis auf den Kaiferl. Ruf 
fiihen Ukas vom Jahre 1839 allefammt ausführlich 
mitgetheilt und einer gründlichen Kritit unterworfen, 
inwieweit fie mehr oder minder von ben Forderuns 
gen bed Rechts und ber Humanität abſtehen ober 
denfelben entiprechen. Bon den 23 mitgetheilten For: 
men athmen 12 ben Geift bed Mittelalters, — wor: 
unter bie erft im Jahre 1827 im Königreih Han: 
nover eingeführte, durch ihre, alles beffere Gefühl 
verlegende Strenge, ſich am Meiften auszeichnet. — 
Drei Gefebgebungen (Preußen, Sachen » Weimar *) 
und. Braunfchweig) haben zwar. die Eibeöformel ges 
mildert, bahingegen felbige mit unzwedmäßigen, zum 
Theil lächerlihen und mwiderfprechenden Geremonieen 
umzäunt, die dem Eide viel von feiner Würde rauben. 

Berfaffer geht bier: fehr genau in die Einzelheiten 
diefer Gefeße ein. — Acht Staaten endlich (worun⸗ 
ter in Deutſchland vorzuͤglich Oldenburg) ſind dem 
rationalen Prinzipe des Eided am nächften gefommen. 

Schließlich faßt der Herr Verfaffer den Inhalt 
feiner Forfhung nohmald kurz zufammen und. giebt 
als Refultat, daß der Staat bei .den ben Juden 
aufzuerlegenden Eidesleiſtungen drei Momente vors 
zuglich zu —“ — 1) die ah — 


er Hinſichtich Sadfen: Weimar macht Verf. 

darauf aufmerkſam, welcher Widerſpruch datin liege, daß 

auf der einen Seite in jenem Lande — mie bekannt — 
der Broderwetb von der Aufklärung abhängig gemacht 


die Verhöhnungen und Berlegungen gefhilbert, welche | —* waͤhrend auf der anderen Seite der Judeneid u 


man den Suden in den fogenannten Subeneiben bes | 


der jeitgemmäfen Form ermangelt. 
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lehre, 2) die Geſchichte und 3) den Zeitgeift. Auf 
diefer Baſis müffe jede Anordnung über die Eides- 
Teiftung der Juden nothwendig beruhen. — Bir er: 
fuchen die geehrten Lefer, die weiteren ſehr intereffans 
ten Borfchläge im bem Buche felbft nachzuſehen; es 
fcheint darin der Nagel auf den Kopf getroffen zu 
fein und wir zweifeln nicht, daß die humanen, deut 
ſchen Regierungen, dem Vorbilde der Königl. Saͤch⸗ 
fifhen folgend,. nicht zögern werden, diefen Gegen: 
ſtand einer baldigen Prüfung zu unterwerfen, und 
die Eidedleiftung der Juden mit ben Prinzipien ber 
Vernunft und des Rechts zu vereinbaren. — 

Getroft können wir daher dem Herrn Verfaſſer 
zurufen: Dmam ama ».biam np br yanı nbW 
Ioazın 

Drud und Papier find nur zu loben; Druck— 


und Schreibefehler find aber nicht ganz vermieden! 
Dr. B. B, 





nf 


Genfchich t e. 





Aphorismen 
uͤber 


die Geſchichte der Iſraeliten in Ungarn. 
| Bon 
Leopold Löw, 


(Sortfebung.) 
on V. 
Der feierliche Empfang des Koͤnigs Mat— 
thias Corvinus von den Ofner Juden. 


Die fruͤhern Rechtsverhaͤltniſſe der Sfraeliten in 
Ungarn find in No. II. diefer Aphorismen freilich 
nicht erfchöpfend nachgemwiefen und befprocden, aber 
ich muß den Lefer um Geduld bitten, indem ich ver- 
freche, diefen Gegenftand in den kommenden Num: 
mern feiner Erledigung nahe zu bringen. Es kann 
für mid nur erfreulih und ermunternd fein, aus 
mehren Privatbriefen die freundlihe Zheilnahme zu 
erfehen, welche die Aphorismen in Ungam gefunden. 
Ich fühle mid aber genöthigt zu bemerken, daß 
ich bei Abfaffung diefer Aphorismen zunaͤchſt jübi- 


ſche Gefhäftöfreunde im Auge habe, denen, zumal 
in Deutfhland, die Quellen nicht zur Hand fein 
bürften, wie dies auch die Gefchichte ‚der Ifraeliten 
zeigt. Ich werde alfo nach wie vor die angeführten 
Schriftfteller, wo ed von Intereſſe fcheint in ihrer _ 
Urfprache fprechen laſſen. Leſer, welche des Lateini— 
ſchen unkundig ſind, werden in der „Geſchichte und 
Statiſtik der Iſraeliten im Koͤnigreiche Ungarn,“ die, 
fo ihr die noͤthige Unterſtuͤzung zu Theil wird, noch 
im Laufe diefed Jahres erfcheinen fol, die gewuͤnſch⸗ 
ten Aufihlüffe finden. Bor der Hand wäre ed ſehr 
wünfchenswerth, daß fich herbei ließen, die ihnen 
befannten oder zugänglicher,, hierher gehörenden Ur 
kunden und Aktenftüde bekannt zu machen. 

Folgende, einer authentifhen Monographie ent: 
nommene Darftelung des feierlichen Empfanges, wel 
chen die Juden zu Ofen im Jahre 1476 dem Kös 
nige Matthiad Corvinus und feiner Eöniglichen Ge: 
mahlin bereitet, ift in mehrfacher Beziehung intref: 
fant genug, um ber Vergeſſenheit entriffen zu mer: 
den. Sie lautet wörtlich wie folgt: 

„Sie igitur advevienti regi et reginae, extra 
moenia primum obviam Judaei perrexerunt: primo 
loco Judaeus unus, primarius, eques, magna actate 
gladium praeferebat, et ex eo’ vascalum argento 
plenum, in quo decem eraut argenti librae, Juxta 
eum filius ejas, equitabat, similiter cum argenteo 
gladio et vasculo. Deinde viginti quatuor equites, 
qui omnes puniceis vestimentis amicti, in pileis sin- 
guli tres strathionis plumas ostentabant: tandem du- 
centi pedites Judaei sequebantur sub rubeo vexillo: 
in quo pes bubouis, quinque aculeis, et infra eum 
duae aureae stellae, supra vero judaica aurea tyara 
fuerant depicta. Judaei omnes in capite Ephod°) 
impositum habebant et sedes in medio, sub uno 
umbraculo collocati, foris a juvenibus cingebantur; 
et omnes, adventum regis, inter cantandam, praeta- 
lerunt reginae decalogum, et magnum ediderunt 
triomphum, (Schwardtneri Ser, Rer, Hung. T. I, 
P. II. p. 523,) 

Diefe umftändlihe Beſchreibung zeigt nicht nur 
das hohe Alter der Dfner Gemeinde, fondern fie wirft 
aud auf bie Sitten, unb bie, eine gewiffe Leben: 


) Wird darunter etwa das Barett verftanden? — 
4. d. Verf. 
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bigfeit und Kräftigfeit verrathende Lebensweiſe ber 
damaligen Juden ein fehr günftiges Licht. Uebrigens 
ift, wenn irgendwo, fo in ber Gefchichte, das „in li- 
teris nil ‚parvum“* zu berüdfichtigen, da oft die Be: 
kanntwerdung Einer Thatſache zu vielen andern, er: 
beblihern Entdedungen führt. Nur darf man ſich 
bei dem Sammeln ber zerftreut liegenden Thatſachen 
von feiner fpeciellen Nebenabfiht, am wenigſten ei: 
ner apologetifchen leiten laſſen. 
(Sortfegung folgt.) 


ECorrefpondenzen. 





Seeſen, Mär. 


Das Lokal der Jakobſonsſchule ift nunmehr aͤußerlich 
wie innerlid auf das Imedmäfigffe erneut. Die Räume 
würden den Zwecken in den größten Städten genügen; 
manche Einrichtung möchte ſich ſchwerlich bei einer ans 
bern Sfraelitifhen Anftalt finden, z. B. die nun in 
Gang gebrachte Thurmuhr auf dem Tempel, ber voll. 


ftändig eingerichtete Turnplatz. Was Erziehung und Uns, 


terricht betrifft, fo ift der in den Statuten ausgefprochne 
Plan vollftandig zur Verwirtklichung gebracht worden. 
Es befinden ſich gegenwärtig in dem Snftitute 20 Freis 
zöglinge, 2 Penfionäre und 38 Schüler. Beim Eintritt 
des Herrn Dr. Wohlwill waren nur die Böglinge und 
2 Schüler vorhanden. Bon den 38 Schlfern- find 35 
chriſtlichen Glaubens und zwar von allen 3 Eonfeffionen ; 
unter den Freizöglingen ift- ein Chrift. Jeder befucht 
ben Religionsunterricht feiner Kirche, die größte Eintracht 
herrfcht unter der jugendlichen Schaar, und niemand fins 
bet bei uns aud nur etwas Auffallendes bei biefer Er: 
ſcheinung. Die Schüler find größtentheilds Söhne der 
biefigen Beamten und achtdarften Bürger, oder benach⸗ 
barter Landwirthe, Schultehrer u. f. w. Das herzogliche 
Gonfiftorium hat die Benugung des Inſtituts unter der 
einzigen Bedingung geflattet, daß die noch nicht confir 
mirten Anaben den Meligionsunterriht in der Stadt: 
ſchule genießen. Es waren die angeſehenſten chriftlichen 
Einwohner felbft, die, ohne Zuthun von Seiten ber 
Anftatt, diefe gümftigere Verfügung der hoͤchſten geift: 
lihen Landesbehörde herbeiriefen. 
mit unfern chriſtlichen Mitbürgern ift fo innig, daf ber 
hieſige evangelifche Geiſtliche, Here Paſtor Schulz, ſich 
erboten hat, einige Lehrſtunden unentgeldlich zu ertheilen. 
Es find außerdem 2 jüdifhe und 2 chriftliche ordentliche 
Lehrer angeftellt. Die Einheit in dem Erziehungs: und 
Lehrplan wird uͤberdieß durch regelmäßige Lehrerconferen⸗ 


Das Einverfländnig- 


| zen erhalten. Ein Lehrer führt vorzugsweife die Auffiche 
aud in den Arbeitds und Freiftunden, fo daß die Anas 
ben nie unbewacht find. in andrer, der Ältefte der Ans 
ftalt, und einer ihrer früheften Zöglinge, hat proviſotiſch 
die Stelle des Hausvaters übernommen, von welcher 
Herr Ehrenberg, nachdem er fie feit 1809 verwaltet, auf 
fein Anſuchen mit Penfion entlaffen ift, um die feinem 
Alter und“ feinem fo lange dem Snftitute gewidmeten 
Fleiße nunmehr geblührende Ruhe zu geniefen. Da ber 
plögliche, noch immer zunehmende Andrang von Schlie 
lern eine Vermehrung der Lehrmittel erheifchte und die 
Einrihtung einer dritten Klaffe, fo mußte das Schuls 
geld auf 12 Thlr. jährlich erhöht werden, Mollen wir 
den Hauptzweck der Stiftung nicht aus den Augen vers 
tieren, fo müffen die Kinder wohlhabender Ettern wenigs 
ftens die durdy ihre Zulaffung gefteigerten Koften decken 
und,den Armen den Mehrgenuß der vermehrten Schul⸗ 
kräfte gewähren. Daß aber die Mifhung diefer Ele 
mente das Werts der Erpehung praktiſch fördern ohne 
wichtige Intereffen zu gefährden, darüber haben die Er⸗ 
jieher zu wachen. Uebrigens konnte die fchnelle Steige: 
rung des Schulhondrars um fo weniger mißverftanden 
werden, da baffelbe einerfeit8 noch immer gering ift, und 
anderfeits den Eltern der bereitd angenommenen Schüler 
freigeftellt wurde, ob fie den geringern Modus beibehals 
ten wollten, für Unbemittelte aber Ermäßigung und Ers 
laß des Schulgeldes nad) wie vor geftattet wird. Dage— 
gen ift bie jährliche Penfion auf 100 Thlr. Pr. Ct. her⸗ 
abgefegt; dies ift in der That das Minimum, wobei die 
Anſtalt beftehen kann, da die Nähe des Harzes hier viele 
Lebensbebürfniffe vertheuert. Da bie Anſtalt gegen eine 
Vergütung von 20 The. jährlih auch die Bekleidung’ 
und für 4 Thlr. die Lieferung aller Schulmaterialien 
übernimmt, fo kann ein Kind hier für 124 The. jaͤhr⸗ 
lih unterhalten werben. 


(Sortfeküung folgt) 





Anzeiger. 
Im demſelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Bebüh- 
ven für bie gefpaltene Beile aus Petits Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 


Lehr - und Penfionsanftalt zu Berlin, 


Mit der von mir geleiteten höheren Bürger: und 
Sandlungsfchule, welche fowol zur Vorbereitung 
für die mittleren Klaffen bes Gymnaſium's ald auch bes 
fonders für den höheren Kaufmannsftand beſtimmt if, 
verbinde ich für Auswärtige eine Penfionsanftalt, und 
können zum bevorftehenden Oſtern noch Zöglinge in der⸗ 
felben aufgenommen werden. 


Berlin, den 10. Februar 1840, 
Dr, ©, Stern. 
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Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, histo- Bei M. I. Landau in Prag tft fo eben erſchienen und 
Each entwickelt. Ein Beitrag zur Alterthums- | dureh den Unterjeichneten zu bejiehen: e 





kunde und —— —— reg und "Rama na n5ına 
Religionsgeschichte. Von Dr. unz. Berlin, oder 
gr. & netto 2 Thir. Liederfammlung aus dem Diwän 
Die allgemeine Anerkennung welche dieſem claffifchen des 
Werke einen europäifhen Ruf verfhafft bat, "macht jede Jehuda Halewy, 
Empfehlung deſſelben überflüffig, und es bedarf mol nur ar mit 
dieſer Motiz um es weiter noch zu verbreiten. Ginfeitung und Aumerfungen 
Berlin. von 
A. Ascher & Comp. Samuel David Luzzatts, 
Profeffor am Eolegium Rabbinicum zu Padua. 
Für Juden. In 8. Preis 10 Gr. 


In der Einleitung Lugatto's wird die Worrede des Ihn 

Herbei Ihr treuen Anhänger an den Glauben Eurer | Efrg’fhen Wertes Saar da: Shamajim mitgetbeilt, dann 
Väter, herbei, Ihr, den Meuerungen ergebenen Sfraeliz | über das Leben des Dichters, über 50 feiner Freunde, denen 
ten, und Iefet das eben erfchienene, in allen Bud: | © Dichtungen gewidmet, über die Defonomie des Divan auss 


bandlungen zu habende: führlich geſprochen. 





Postscripta Die J 
pP Alten Gebete der Iſraeliten. 
5 Ueberfegt 
Landrabbiners ©. H. Hir ſch. und durch Anmerkungen erlaͤutert 
gr. 8. Altona. geb: 3 Xhlr. m. 3. en. — 
und hoͤret, wie der Verfaſſer: der Verſuche über 8. Prei 18 Or. 
Siffeoels Pflichten, die ihm gemadten Bormwürfe | _ 
widerlegt, und fehet wie die Herren Geiger, Jost, Fassel, "70 


Aub u.f. mw. eifrig bemüht find, ihren Ruf als denkende 
Gelehrte immer mehr zu untergraben. 

Hirfch Postscripta ift in allen Buchhandlungen nad 
in ganz Deutfchland, Detterreic, Ungam, Rußland u. f.w. | dee Machefors Ausgabe zu Prag vom Jahre 1782. 


By mbsrb aR2 mon 





zu haben. 8. Preis 4 Or. 
Bun alle rer ift zu bezie⸗ ‚no a» an 
ben, in Liffa aud durch Haufen, in Krotoſchin durch * 
—* in Scprimm Bund Reisner und in MWolftein bebräifches Trauerlied 
—— Alepamber: über den Tod des gelehrten Talmudi 
———— Gebetbuch der Jfrae | ap Bi Mesche so * 
liten für as ganze Sabr. Zus Deutſche Rabbinen zu Presburg ’ 
überfegt und mit einigen Aumerfungen verjehen verfaßt von R 
von H. Arnheim, Preis 20 Gr. (25 Ser.) M. E. Stern, 
Der Verleger macht auf dieſe neue und ſchoͤne Aus: in Wien. 
gabe wiederholt aufmerffam, die mit der größten Theu— In 8. Preis: 4 Gr, n. 
mahtme überall, forvol wegen ihrer vielfachen Vorzüge, ais ziferen Barzin met betenneen Bertaner Dicke dug (in 
ihres billigen Preifes aufgenommen worden. Berebrern des feligen Sofer, als auch den Freunden der 
Glogau 1839, , neubebräifchen ‚Literatur vorzüglich zu empfehlen fein, 
9. Prausnitz. C. L. Fritzſche. 





®@rflärung. * 
Wir erklaͤten hiermit noch einmal, und zu gefaͤlliger Beruͤckſichtigung, daß das Manuſcript des Send⸗ 
ſchrelbens des Hetrn Dr. Frankel, Dberrabbinen ff.” bereits ein halbes Jahr vor dem Tode des ſel. Oberrabbi⸗ 
nen Moſes Sofer uns zu Handen, baß der Druck in Hamburg zwei Monate vor dem Tode des Genannten , 
vollendet war, und daß es, bei dem Eintreffen ber Todesnachricht ſchon in Leipzig zur Verſendung lag. 
J Die Redaktion. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — 


Druck von J. B. Hirſchfeid. 
(Sierbei eine Beilage von Herrn Dr, Abraham GSeiger.) 





Beilage 


zur Ullgemeinen Zeitung des Judenthums No. 12. 
— Bon Herrn Dr. Abraham Geiger. — 
Die „„Postseripta® des Herrn Rabbinen Hirſch in ihrem Werhältuiffe zu mir, 


As ich die marktfchreierifche Ankündigung ‚ber 
obengenannten Schrift, mit ihren von den Ausru— 
fern an Thierhütten u. dgl. erborgten Ausbrüden: 
„Herbei, herbei” u. A. in ber Allg. 3. d. Jud. N. 
7 gelefen hatte, mußte ich allerdings ein ber Ankuͤn— 
digung entfprechendes Product erwarten, und war 
daher fehr unbeforgt über die Drohung, man werde 
darin fehen, wie ich neben andern wadern Männern 
„eifrig bemüht fei, meinen Ruf ald benfender Ge: 
Iehrter immer mehr zu untergraben.” Indem ich 
jedoch heute die Brochüre felbft zur Hand befam, 
mußte ich mich faft wundern über die Ehre, die mir 
in ber Ankündigung wiberfahren, mit und fogar als 
der Erfte genannt zu fein, da mir in ber Schrift 
felbft blos 8 Seiten gewibmet und diefe zur Hälfte 
mit Schimpfwörtern angefüllt find. Hr. Hirſch mag 
freilich meine Methode, feine Schriften zu analyſi— 
ren, nicht fonberlich behagen, ba ich auf Principien 
eingehe und er folche nicht zu faffen im Stande if, 
vielmehr daran feine größte Freude hat, in Einzeln: 
heiten fich herumzutummeln, eine $reube, die ich ihm 
fehr wohl gönne. Ich hatte ihm in meiner Recen: 
fion feiner „Verſuche über Siffroeld Pflichten” (wif: 
fenfchaftliche Zeitfhrift für jüdifhe Theologie B. IV. 
H. 3, ©. 355 — 381) nachgewieſen, daß er Into: 
leranz, bie in früheren Zeiten höchftens entfchuldigt 
werben Eonnte, für unfere Zeit zum Gefege erhebt, 
daß er bie Bewegung, welche im ganzen Leben bes 
Judenthums fich zeigte und die ich ihm urkundlich 
belegte, nieberbrüdt, daß feine Eregefe eine durch 
und durd verkehrte, wie feine Sprachkenntniß eine 
durchaus mangelhafte ift und er deshalb Deutungen 


Satungen laͤcherlich und in ſich widerfpredhend find. 
Jedoch H. H. meint, ober giebt dor, zu meinen, 
auf biefe Nachweifungen nicht eingehn zu müffen, 
da er bie Entſcheidung dem Urtheile denkender Lefer 
anheimftellen dürfe, und ich erfläre mich mit dieſem 
Verfahren um fo mehr für 'einverftanden, als bie 
Entſcheidung bereit vollzogen iſt. Dennoch glaubt 
er Einzelnes widerlegen zu koͤnnen, und ich halte e3 
für Pflicht, ohne Anhäufung von Ausrufes, Frage: 
zeihen und Gebdanfenftrihen, über biefen Verſuch 
einige Worte an verftändige Lefer zu richten. 
Unter einer Menge von fchiefen Erflärungen habe 
ih Hrn. H. auch nachgewieſen, daß er hebräifche 
Wörter falfh fehreibt, 3. B. immer „Iſſor“ für 
„Iſſur,“ da nämlich OR „WBerbot” ein „neubes 
bräifhes” d. h. ein nicht in der Bibel vorfommen- 
bes, nah dem Sprachgebrauche der fpäteren Zeit 
gebildeted Wort, ein Nomen verbale des Piel, ift, 
während das biblifche nor (Iffar o. Eßar) eine ganz 
andere Bedeutung hat, nämlich „Geluͤbde,“ und 
nie mit Wav nad dem Sſamekh gefchrieben werden 
fann; Hr. 9. meint, or fei allerdings „Iſſor“ 
(d. h. Iſſar nach portugiefiiher Ausfpradhe). — Das 
Wort Mask wirb in der Bibel blos von dem Theile 
des Mehlopferd gebraucht, ber auf den Altar ge: 
bracht wird; ich mochte baher Hrn. H. nicht zutrauen, 
daß er bad Wort non (2 M. 34, 19), welches bei 
dem erftgeborenen männlichen Biehe, bad bem Prie- 
ſter gehören fol, gefagt wird, von dieſem aͤchthebraͤi⸗ 
fen ableite, fondern dachte, er rufe wol die 
fpäthebr. Bedeutung des letzteren Wortes: „göttlicher 
Name” zu Hülfe. Hr. H. hat aber von allen bie 


von Bibelverfen, weldhe der Talmud anlehnungss fen Verfchiebenheiten gar feinen Begriff und meint 


weife binftellt, geradezu zu eigentlichen Ueberfeguns 
gen ftempelt, baß feine angeblichen Gründe für bie 


frifch darauf weg, bied Alles fei ganz gleichgültig. 
Ih habe Hrn. H. bemerkt, daß mn nicht über: 


fegt werben koͤnne mit „Sich bekennen,” da das 
Wort 3 M. 16, 21 von Aaron gebraucht werbe, der 
nicht feine Sünden, fondern bie des Volkes, und 
ebenſo 3 M. 26, 40 von Solchen, welche die Sims 
ben ihrer Väter befennen; dafür hat Hr. H. jedoch 
feinen Sinn, aber wol dafür, ſchlau ‚hinzuzufügen, 
„ich fände ed widerfinnig, eben darin (in diefer Ue— 
berfegung?) das Selbſtgeſtaͤndniß, das Selbſterken⸗ 
nen der Sünde ald Ziel des Belenntniffed zu er: 
bliden,” wovon ich nicht ein Wörtchen fage. Ich 
bemerfte ibm, es fei erfunden, daß gerade zwi: 
ſchen Peßach und Schebuoth die Verfolgung 
ber Juden durch die Kreuzzügler Statt gefunden 
habe; Hr. H. verweift auf „jede Befchichte der Kreuz 
züge ” Auf feine Vertheidigung einiger weniger ber 
von ihm aufgeftellten und von mir in ihrer Nichtige 
feit blosgeftelten Geſetzesgruͤnde läßt fid) run gar 
nicht: eingehn, da bios früherer Unfinn mit geänder: 
ten Worten wiederholt wird. 

Was ift nun einem folhen Schriftfteller gegen» 
über anzufangen? Ihn eined Belleren belehren? 
dafiir ift er unzugänglid. Das ihm etwa anhan: 
gende Publicum von deffen völliger Unfenntnig Über: 
führen? dazu gebricht ed demfelben an Einfiht, es 
freut ſich blos der Kasbalgereien. Nur ein unbefan: 
genes Publicum, das jedoch die Muße nicht hat, 
felbft zu unterfuchen, möchte ich durch dad Mitge: 
teilte von der gänzlihen Haltlofigkeit alles durch 
H. Vorgebrachten überzeugen; die felbft Unterfuchen: 
den fehen Died ohne meine Anleitung ein. Hrn. 9. 
aber kann ich nur bedauern wegen ber Verkehrtheit, 
in bie er ſich gewaltfam hineinarbeitet, befonders 


2 


aber wegen des anmaßenden, fnabenhaften und ge: 


mein fhimpfenden Zones, den er anzunehmen ent: 
weder für angemeffen hält, - um fchlichte Leute zu 
verblüffen, oder durch feine Keidenfchaftlichfeit ver: 
führt wird; und Dies um fo mehr, weil früher durch 
perfonliches Zufammenleben ein freundliches BVerhält: 
niß zwiſchen uns Statt gefunden hatte, Nur erft 
ald er in feinen „Mittheilungen‘ einen fo efelerre: | 
genden Ton, und auch gegen mich, angeftimmt, hielt 
ich. es für nothwendig, ihn ein fuͤr alle Male ernſt⸗ 
lich und derb von mir abzuweiſen. Ich hatte dieſe 


| 


Schrift in Berlin im November 1839 erhalten, nahm ' 


defhalb den arm nochmals vor, um beide Schriften 
zu verbinden, und; beendigte am 26. Dec. deſſ. 3., 
wie aus der Unterfchrift erfichtlich ift, die in Rebe 
fiehende Recenfion, unter äußerlich zwar noch hoͤchſt 
unruhigen, aber dech num fiterarifche Beichäftigung 
zulaffenden Verhältniffen, während ich früher an 
ſolche gar micht denken konnte. Darauf deutete ich 
in meinem Sclufworte zu dem genannten Hefte — 
das wahrlich noch anderes Michtigere enthält, als 
die Abweilung des elenden H.'ſchen Machwerks — 
vom 16. Januar 1839 bin, wenn ich fagte, daß es 
dem Leſer angenehmer fein müffe, erft fpät durch— 
dachte, aus wieder gewonnener (innerer) Rube ber: 
vorgegangene Arbeiter zu erhalten, als einige Zeit 
früher ſolche, „deren Inhalte der Charakter der Fluͤch— 
tigkeit und Unruhe hätte aufgebrüdt fein muͤſſen.“ 
Statt deffen fagt 9.9, ich hätte fieben Monate 
lang Muße gehabt, um durchdachte u. f. w. Ar: 
beiten zu liefern und führt Died mit Anführungs: 
zeichen al$ meine Worte an, was ich nun feines: 
wegs deßhalb abweife, um mir etwa Nachficht zu 
erbetteln, da ich getroft die Zuverfiht hege, deren 
nicht mehr als irgend Jemand zu bedürfen, fondern 
6108 um biemit ſchließlich nechmald ein Pröbchen 
von Hirfch’s trügerifchem Verfahren zu geben. Dies 
fem ganzen Unweſen gegenüber mag ih nun auf 
mein bisheriged Verfahren nicht hinweiſen, nicht auf 
mein Beftreben, eine jede perfönliche Verunglimpfung 
ferne zu halten, ſowie ich felbft nicht einmal den ent: 
ſetzlichen Styl H.’5 angriff und nur dann gelegentlich 
fein Kauderwaͤlſch bemerflih machte, als er mit fei: 
ner gewohnten Petulanz Aufmerkfamkeit auf die Dar: 
ſtellung zu befpötteln fidy erdreiſtete. Nur muß id 
bemerken, daß Verfahren, Ton und Haltung, mie 
9. fie angenommen, die Sache fehänden, welche zu 
vertreten er vorgiebt, und meint er es wirklich ernſt 
mit derfelben, fo fei feine erfte Aufgabe, von nun 
an fich innerlich und daher auch im feiner ganzen 
äußeren Erfcheinung zu veredeln, wenn er der Ber: 
eblung und Befferung fähig if. Dies mein letztes 
Wort an Hirfh. 


Breslau, 4 März 1840. 
Abraham Geiger. 


— — — — — 


Drua von I. B. Hirfchfeld. 
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Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbe, und wird jührlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Bregifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bed Zwedes derfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preid äuferfi niedrig: 
mit 3 Tblr. für den Jahrgang; — 1 Fr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljahe angefegt worden. Alle Buchhande 
kungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpebition für beide Legtere hat fih bie Könige. Sich. 

wohllößl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. . 


Beitungsnachrichten. 


italien. 


Rom. (Aus der Correspondance d’Italie des 
(katholifchen) Reifenden Poujoulat.) Die Jüdifche 
Bevölkerung ber Stabt bildet eine Gemeinde, welche 
man „Univerfität” nennt; man hat dem Theile der 
Stadt auch den Namen Guetto (Lärmen) gegeben, 
weil ber Jude beim. Beten fo viel Lärmen macht. 
Der Guetto bildet eine Eleine, von ber großen katho— 
liſchen getrennte Stabt, die Thore berfelben werben 


am Morgen geöffnet und am Abend gefchloffen. Dreis | 


taufend und ſechzhundert Juden find in diefem 
Heinen, aus engen Straßen beftehenden Stadtviertel, 
in die faum die Luft dringt, eingefchloffen. Sie le— 
ben alle vom Handel, welder in Häuten, Leinwand 
und Wolle befteht. Die Lumpenhändler in Rom 
find meiftens Juden, und alle für bie Papiermühlen 
beftimmten. Lumpen gehen erft durch ihre Haͤnde. 
Die Juͤdinnen des Guetto tragen feine Spur ifraeli: 
tifcher Schönheit. Diefed arme Volk, das in allen 
päpftlihen Staaten fi anlaufen kann, iſt in Rom 
von aller Möglichkeit bed Grundbefiges audgefchlof- 
fen. Deßmwegen find aud alle Juden in Rom Kauf: 
leute, find fie reich genug, um ohne Arbeit leben zu 
koͤnnen, fo fuchen fie anderswo ein Unterfommen. 
Noch bis zum vorigen Jahrhundert trugen fie auf 
bem Hute ein Unterſcheidungszeichen; jetzt unterfcheis 


det fie nichtö mehr, ald ber ihnen aufgeprägte Chas . 





racter ded Elends. Das römische Wolf fommt mit 
ihnen in feine andere Berührung, ald in Handels— 
geihäften, denn noch immer fcheint eine tiefe Kluft 
beide von einander zu trennen. Pius VII. und Pius 
| VIH. thaten viel zur Verbefferung des Schiefals der 
Iſraeliten. Leo XI, war gegen fie, während Gres 
gor XVI. ſich ihnen gegenüber paffiv verhält. Bei 
jeber neuen Papfternennung bringen die Juden dem 
Neuerwählten ein Geſchenk, da der jehige Papft Hes 
bräifch kann, haben fie ihm Borfchriften zum Schön: 
| fchreiben in diefer Sprache gebradht. Kein Jude kann 
zu einer Anftellung gelangen, aud haben fie nur 
Elementarfchulen, da fie meinen, das Studiren führe 
fie doch zu nichts. Ihre Armen find jedoch in allen 
Hospitälern zugelaffen,. denn die römifche Barmher⸗ 
äigfeit fragt nicht nach dem Glaubensbekenntniß. In 
der Cholerazeit hatte man ben Juden ein befonberes 
Hospital eingeräumt und die roͤmiſchen Gefängniffe 
haben eigene Abtheilungen für fie. 

Die Bekehrungen unter ihnen find fehr felten, 
und nur die ganz Armen werben Chriſten, in ber 
Hoffnung, vielleicht dadurch ein befferes Schidfal zu 
erreichen. Won Zeit zu Zeit hält man den Juden 
eine Predigt in ber Heinen Kirche St. Angelo, und 
300 Juden, welde vom Haupte ber „Univerfität’ 
gewählt werben, müffen biefe Predigt anhören, bie 
ein Dominikaner hält; das Auditorium befteht aber 
nur aus ben Aermſten und Unwiffendften ber Nation. 
Der fich befehrende Jude wird in ein Gonfervato: 
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rium aufgenommen für die neu zu Bekehrenden. 
Die Frauen tragen dann eine beflimmte Kleidung 
und einen weißen Schleier, und man lehrt fie Alles, 
was zu einer guten Hausfrau nöthig if. Wenn fie 
ſich verheirathen, erhalten fie eine Mitgift von 150 
römifchen Thalern, und wenn fie fich der Kirche wids 
men wollen, werben fie im Klofter dell’ Annonciado 
aufgenommen. 

In fämmtlihen Staaten des Papfted giebt es 
9000 Suden; fie müffen bebeutendere Abgaben geben, 
al die andern Untertbanen, und der jährliche Be: 
trag ihrer Zahlung beträgt 13,000 Thaler, welche 
Summe fehr beträchtlich ift, wenn man bedenft, daß 
der dritte Theil der Bevölkerung der ifraelitifchen 
Univerfität zur Laft fält. Sonft mußten fie bei den 
Wettläufen des Palium thätig fein, und wie Scla— 
ven zu dieſer VBolfsbeluftigung beitragen. 1669 
fchaffte Clemenz IX. diefen Gebraudh ab, und fie 
müffen jest nur noch den Gold: und Seidenftoff 
zum Pallium liefern, der beim Pferderennen dem 
Sieger als Preis überreicht wird, Sie müffen den 
Wächter bezahlen, der fie alle Abende einfchlieft, fie 
befolden mehrere Geiftlihe der benachbarten Kirchen, 
müffen immer und für Alles bezahlen, und find ba: 
für im fhmusigften Winkel von Rom eingefpert. 


NRuſßland und Polen. 


Detersburg, 3. März. Die Juden: Gemeinde 
von Schlod bei Riga hat in letztgenannter Stabt, 
nicht ohne bedeutende Geld » Opfer, eine Elementar: 
Schule errichtet, an welche ald Direktor der Dr. Li— 
lienthal aus München berufen wurde. Diele Schule 
it am 27.. Januar db. J., in Gegenwart der ftädti- 
ſchen Behörden und ber chriftlichen Geiftlichkeit, bei 
welcher ſich auch ein Bifchof der ruffifchen Kirche be: 
fand, feierlich eröffnet worden. Der Direktor Dr. 
Lilienthal hielt eine beutfche und der Lehrer Kluge 
eine rufjiihe Anrede, worauf bie. Büfte des Kaiſers 
von ben Schülern befränzt wurde. (Pr. Stzg.) 
In einem Art. aus Oberfchlefien in ber 
Leipz. Allg. Beit. werben unter zehn Tarifſaͤtzen, 
benen bie Oberfchlefier bei Einfuhren in Polen un: 
terworfen find, auch ald neunter folgender bezeichnet: 
„Enblih find auch 9) noch bie hiefigen nach Ruf: 
fifh: Polen reifenden Juden, ohne Ruͤckſicht auf AL: 
ter, Stand und Geſchlecht, verbunden, die Geleitd: 


Tage, jeboh nur von den Zollkammern erfter Klaffe 
über welche daher fremde Juden auch nur einpafjis 
ren dürfen, ertheilt und Bofter 24 Thlr. Nach Abs 
lauf der 30 Zage fanız der Geleitfchein den ſich dort 
aufhaltenden auswärtigen Juden noch auf fünf Zage 
prolongirt werden, wonaͤchſt dieſelben zur Loͤſung 
eined mit 2} Thlr. zu bezahlenden Strafbillet3 an» 
zuhalten und außer Landes zu fchaffen find.‘ 


Deutfchland. 


Deifau, 7. März (Privatmitth.) Das Ans 
halt = Deffauifche Land hält bekanntlich, trogdem daß 
unfer burchlauchtigfter Herzog in Ertheilung von Un: 
terftügungen, Stipendien ꝛc. ohne Unterſchied alle 
feine Unterthanen auf die huldreichfte Weife bedentt, 
feine „Schugjuden” eifern feit, und hat ihnen noch 
immer eine fefte Barriere vor dem „Buͤrgerſtande“ 
querüber gezogen. Um fo zu beachtender ift es, daß 
vor Kurzem ein hiefiger Ifraelit, Herr Bekold, „we⸗ 
gen feiner Gefchäftsthätigkeit und feines, bei vielen 
Gelegenheiten bewieſenen Eifers“ den Titel eines 
Gommerzienrathed „mit allen den Zitularräthen zus 
ftehenden Ehren» und Standesrechten,“ worunter 
auch die „Hoffähigkeit” gehört, erhalten hat, ber 
erfte Jude, der einen Herzogl. Deffauifhen Rathss 
titel empfangen. 

Aus Baiern, 8, März. (Privatmitth.) Ueber 
die Würzburger Nabbinenwahl liegen der Redaktion 
drei verfchiedene Berichte vor, aus denen, unferm 
Grundfage gemäß, daß eine geſchehene Wahl 
weder mehr zu befämpfen, noch vor wirkli— 
ben, tbatfählihen Schritten zu beloben 
fteht, wir nur Faktifches ziehen. Für die fünf Rab: 
binatsdiftrifte find gewählt: in Würzburg Herr Se 
ligman Bamberger, gegen welche Wahl noch eis 
nige Reklamationen ftatt finden follen; 9. Dr. Laz. 
Adler in Kiffingen, H.I. Thalheimer in Markt: 
fteft, H. M. Lebrecht in Obbadh, Herr S. Worms: 
fer in Heröfeld. Außer Herrn Bamberger trafen 
alle Wahlen Männer, welche Studien auf den Uni: 
verfitäten gemacht. 

Münden, 8. März. (Privatmitth.) Die baters 
fche Nationafgeitung v. 1. März 1840 bringt einen 
Artifel zu Gunften der Yuden in Baiern, worin 
vorzüglid auf das hingewieſen ift, was alles in fruͤ⸗ 
bern landſtaͤndiſchen Verſammlungen und befonbers 


abgabe zu entrichten. Der Geleitfchein wird auf 30 | in der vom Jahre 1837 für die Verbeſſerung ber 
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bürgerlichen ‚Werhältniffe der Sfraeliten in Baiern 
eingeleitet worden, -wie aber bis. zum jetigen Mo: 
mente noch gar nichts Erkledliches -in diefer Sache 
fich wirklich ergeben habe. Am Schluffe diefed Auf: 
ſatzes beißt es nun: „So tröftend auch vor brei 
Fahren Die Worte (vom Miniftertifhe kommend) 
langen, daß alles, was vorbereitenb habe 
geſchehen können, geſchehen ſeiz fo ſchmerzend 
muͤſſen ſie jetzt noch in ihrem Nachhalle das Herz 
aller Iſraeliten in Baiern beruͤhren, da nicht nur 
keine weitere Entwidelung und Ausführung der ein 
mal getroffenen Vorbereitungen in biefem Zeitraume 
von drei Jahren zu bemerken war, fonbern im Ges 
gentheil der bürgerlichen Stellung der Juden vielfei- 
tig engere und brüdenbere Schranken gegeben wur- 
den, ohne daß, wenn auch dieſe Beihränkungen 
wirklich nothwendig geweſen wären, ihnen anderſeits 
Erſatz und Hülfe dargeboten worden. Wir fünnten 
bier verleitet fein, der vielen ausgezeichneten Reben 
zu erwähnen, bie in unfern Kammern fchon oftmal 
zu Gunften der Emancipation, ober wenigftend. ber 
beffern Stellung der Ifraeliten in Baiern, und mit 
fichtlicher Theilnahme einer großen Anzahl der Abge— 
orbneten felbft, vorgebracht wurden; wir würben und 
veranlaßt fühlen, vergleichende Blide auf die Ber: 
hältniffe der Juden andrer Länder zu werfen, in bes 
nen fie entweder volle Emancipation genießen, ober 
nur in wenigen Rechten und Vortheilen ben chrifllis 
chen Unterthanen nachſtehen; — aber alles dieſes ift 
fhon zu oft und zu ausführlich wiederholt und dar⸗ 
gethan “worden, ald daß ed. num irgend nothwenbig 
wäre, und in neue Erörterungen darüber einzulaffen. 
Wir möchten nur den Wunſch ausfprechen, daß bie 
biesmalige Verſammlung der Stände nicht vorüibers 
gehe, ohne daß die Werhältniffe der Ifraeliten. in 
Baiern wieder zur Sprache gebracht würben, und 
eine günftige Entſchließung für die Ifraeliten, deren 
Lage eine wahrhaft traurige, allen Muth und alle 
Kraft nieberfchlagende, ift, erfolgen möge." — 

Dresden, 3. Mär. (Privatmitth. Fortfeßung. 
Die Verhandlungen der vierzigften Sigung ber zweis 
ten. Kammer.) 

Referent Dr. v. Mayer: Meine Herren, ich ges 
höre der Minorität an und ich bitte um Erlaubniß, 
meine Meinung noch mit einigen Worten belegen zu 
dürfen. Voraus laffen Sie mid. fhiden, daß ich 
mit voller Anerfennung die Art und Weife ehre, wie 


diefe Frage gegenwärtig in ber Kammer verhandelt 
worben ijt, und wo größtentheild in ben Reben, die 
für und dagegen gehalten worben find, ein warmes 
religiöfed Gefühl vorgeherrfcht hat. Allerdings hans 
belt es fich bei dieſem Gegenftande um nichts Ans 
bereö, ald um die Zweckmaͤßigkeit und Heiligkeit der 
Sache. Wenn ich deffenungeachtet der Meinung fein 
muß, daß. die Zuziehung befonderer Zeugen bei ber 
Eidesleiftung der Juden nicht nothwendig, vielmehr 
bedenklich fei, fo find die Gründe‘ dafür im Allges 
meinen im Berichte niebergelegt, und ich erlaube mir, 
mich darauf beziehen zu bürfen. Was aber die Gründe 
anlangt, welche in ber Debatte berührt worben jind, 
fo will ich darauf in der Kürze Folgendes entgegnen. 
Es ift zuvörberft wol nicht zu leugnen, daß bie 
Schwurzeugen ein Ueberreft der Deffentlichkeit find, 
fowol ber gerichtlichen, ald auch der religiöfen Defs 
fentlichkeit. Nämlih, im ber jübifchen Rechtslehre 
waren bie Gerichtshandlungen ohnehin öffentlich, und 
wenn Eide geleiftet wurden, waren natürlih auch 
andere Perfonen gegenwärtig. Es iſt alfo zwar als 
lerbingd Gebrauch geweſen, daß Perfonen ald Zeus 
gen gegenwärtig waren, bas ift nicht zu leugnen; 
allein fie waren nur nicht requirirt als Zeugen, fon: 
dern zufällig zugegen; daher kommt auch noch das 
befannte Wort, welches felbft in manchen Gejehge- 
bungen aufgenommen worden ift, daß, wenn es zur 
Eidesleiftung fam, bie andern Juden fich gegenfeitig 
zuriefen: „Weicht aus der Nähe biefer frevelhaften 
Leute.“ - Die Juden bielten von jeher den Eid für 
fo wichtig, daß fie außer den Betheiligten dabei Nies 
manben von ihren Glaubensgenoffen gegenwärtig fein 
liegen. Nun gebe ich zu, daß auch in alten Zeiten, 
ald die deutſche Gerichtöverfaffung Öffentlich war, bie 
Zuziehung befonderer Schwurzeugen bei Eideäleiftun: 
gen ber Suben vorgefommen und felbft angeſprochen 
haben mag; allein heut zu Zage ift ed ganz anders, 
Gegenwärtig ift das Gerichtöverfabren nicht mehr 
öffentlich und aus dieſem Grunde erfcheint die Bor: 
fchrift ald Ausnahme, Würde das gefegliche Ver: 
fahren überhaupt wieder öffentlich ftattfinden, fo träte 
die Deffentlichkeit der Eidesleiftung von felbft hinzu. 
Dann wäre gar nichts Bedenkliches darin. Aber fo 
fcheint es, daß der Eid hier auf einer befondern Aus⸗ 
nahme beruht, und bied dürfte nicht der Sache für 
derlich fein. Jede Ausnahme, meine Herren, bat 
etwas Befremdendes, felbft Kraͤnkendes. Ich bin 
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zwar überzeugt, baß, wenn e3 bei bem Gefegentwurf 
bleiben follte, die Juden fo in der Bildung vorge: 
ſchritten find, daß fie ſich darüber hinwegzufegen im 
Stande fein werben; aber eö ift doch nicht minder 
bedenklich, diefe Beftimmung in dad Geſetz zu feßen. 


Was von ber öffentlihen Meinung gefagt worden 


ift, dem möchte ich im Allgemeinen die Bedenken ents 
gegenfegen, welche einer folchen öffentlichen Meinung 
überhaupt entgegen ftehen. Die öffentlihe Meinung 
ift in der Regel für dad Gegebene und Vorhandene, 
mit Ausnahme deffen, wo eine Verlegung allgemei- 
ner oder befonderer wichtiger Intereffen ober öffent: 
liche Handlungen in befonderen VBerhältniffen in 
Trage find, die vielleicht durch ihren allgemeinen Ein: 
Fuß oder durch die Preffe zur Kenntniß des Volkes 
kommen; fonft fpricht fich die öffentliche Meinung 
gewöhnlich für das Vorhandene aus. Es bat eine 
Zeit gegeben, wo bie öffentlihe Meinung durchaus 
der Meinung war, daß die Juden nicht zum Mili: 
tair fähig wären. Sie find neuerdings in dad Mi: 
litaie eingetreten; nun find fie fähig.‘ Die Juden 
follten ferner nichts taugen, ein Handwerk zu erler: 
nen. Reuerdings hat man ihnen die Betreibung ber 
Handwerke geftattet; nun taugen fie dazu. So ift 
es auch mit der Eidesleiftung. Es find Zeugen jest 
zugezogen worden, weil man glaubte, der Eid fei 
"nicht feierlich genug, wenn nicht Zeugen zugegen waͤ⸗ 
ven. Man nehme die Nothwendigkeit hinweg, daß 
Zeugen gegenwärtig fein müffen, und ber Eid wirb 
in ber öffentlichen Meinung eben fo feierlich fein, 
wie vorher. Im conftitutionellen Ländern ift bie öf: 
fentlihe Meinung für die Conſtitution; in Ländern, 
wo feine Gonftitution ift, if die Öffentliche Meinung 
dagegen. Daraus fcheint mir zu folgen, daß man 
in allen Dingen zunaͤchſt auf die Rechtmäßigkeit, den 
Bwed und bie Nothwenbigkeit berfelben fehen muͤſſe, 
und wenn man von Oben herein anerkennt, es fei 
bie öffentliche Meinung auf nichts Wefentliches be- 
gründet, fo kann die Regierung mit Leichtigkeit dies 
fer öffentlichen Meinung eine andere Richtung geben. 
Ich bin überzeugt, ed wird nach 5 Jahren fein Menfch 
mehr nah Schwurzeugen fragen, wenn heute das 
Gefeh gegeben wird, es ’follen Feine mehr nöthig 
fein. Was bie Erfahrung anlangt, die man gemacht 
haben will, daß die Zeugen fich bemüht haben, Ver: 
gleiche herbeizuführen, fo bin ich weit entfernt, das 
leugnen zu wollen. Die Eide, wie fie gegenwärtig 





beftehen, waren aber ſchon an ſich geeignet, ebenfo 
bie Juden als die Chriften abzufchreden. Lefen Sie 
die Eidesformeln, lefen Sie die Beſchwoͤrungen, le 
fen Sie die Flüche, bie in dem Befehle vom Jahre 
1800 fiehen, und Sie werben fich felbft davon übers 
zeugen. Ganz kürzlich hat fich ein Beiſpiel im Aus: 
lande ereignet, das einen Beleg abgiebt. Ein juͤdi⸗ 
her Kaufmann in Magdeburg hatte eine Partie Sals 
peter nach Leipzig in Gommiffion gegeben; der Leipzi⸗ 
ger Kaufmann fallirte; der Magdeburger Kaufmann 
reclamirte feine Waare aus dem Goncurfe; er follte 
es beeidigen, daß bie Waare fein gehörte, und es 
wurde ihm von Leipzig aus der fächjiihe Eid zuges 
ſchickt. Er erklärte, daß er nad preußifchem Rechte 
den Eid leiften wolle, aber nicht nach dem fächfifchen, 
und daß, wenn man ihm Erſteres geflatte, er den 
Betrag feiner reclamirten Waare dem Armenhauſe 
fchenten wollte. Die Sache fchwebt noch. Sie ers 
fehen hieraus, daß der jüdifhe Kaufmann troß feis 
ned unzmweifelhaften Rechtes, von der ‚Eidesleiftung 
zurüdgehalten wurde. Gr mochte nur ben Eid nach 
fächfifcher Form nicht leiften, weil er ihn feinen Re: 
ligionsbegriffen entgegen hielt. *) Weit entfernt, dar⸗ 
aus fließen zu dürfen, daß Zeugen befonders vors 
theilhaft feien, folgt vielmehr nur, daß fie nicht mehr 
nöthig fein werden, fobald die Eide auf eine einfas 
here Form zurüdgeführt fein werden. Sind bas, 
neben den im Deputationsberichte auögeführten, die 
Gründe, welche mich bewogen haben, bei der Meis 
nung fliehen zu bleiben, daß ed zwedimäßiger fein 
würde, feine Schwurzeugen ferner zujuziehen, fo 
kann ich auf ber andern Seite ben geehrten Kam— 
mermitgliebern bie Anerkennung nicht verfagen, wenn 
fie darauf aufmerkſam gemacht haben, daß bei chrijts 
lichen Eiden nothwendiger Weife auch etwas gefche: 
ben muͤſſe. Gewiß biefe Sache liegt im Argen, und 
das Minifterium der Juſtiz, hat unzweifelhaft fo viel 
in der Hand, burch eine Verordnung einzufchärfen, 
baß in der Amts- ober fonftigen Gerichtöftube, wähs 
rend ein Eid abgenommen wirb, babei andere Ges 
fchäfte nicht vorgenommen werben bürfen. Es ift 
gewiß, daß bied wenigftend gefchehen könne umb 
müffe. Und ich bin in ber That erfreut, daß mehre 


) Auch bier zeigt es fih, mie wichtig, wie erfolg« 
eich bie Oeffentlichkeit auch für uns iſt. Redakt. 
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Kayımermitglieder darauf hingemwiefen haben. Für 
den Fall, daß dad Gutachten der Minorität nicht 
angenommen werben follte und zur $. zurüdgefehrt 
würde, fo würbe ich mir noch vorbehalten, mich über 
das Eifenftudfche Amendement befonderd audzufpres 
chen. Weit ich der Minorität angehöre, fo könnte 
darüber ein Zweifel entftehen, ob mir, ald Referen: 
ten, dad Schlußwort zuſtehe. Um biefen Streit zu 
vermeiden, will ich mich deſſen freiwillig begeben und 
fomit ein- für allemal gefprochen haben. 


Staatöminifter v. Könnerig: Nachdem bie 
Mehrheit der geehrten Sprecher ſich mit der Majori: 
tät der Deputation für den Entwurf ausgefprochen 
hat, fo würde ich zu Wertheidigung des Geſetzes 
nur wenig zu fagen haben. Cine völlige Gleichftels 
lung des Judeneides mit dem Chrifteneide konnte 
nicht in Frage fommen und ift auch nicht die Abficht 
des Geſetzes. Das Minifterium hat alles, was bie 
Juden herabwürbigte, alles, was ber Heiligkeit des 
Eides, was dem Zwede, die Wahrheit zu erlangen, 
entgegen ſtehen könnte, fehr gern entfernt; allein, 
alle und jebe Feierlichkeit wegzulaffen, bazu lag in 
ber That um fo weniger Grund vor, ald, wie ſchon 
erwähnt wurde, man felbft bei der Eidesteiflung ber 
Chriſten mehr Feierlichleit wünfchen möchte Daß 
eine Gleichftellung hierin nicht beabfichtigt worden 
ift, ergiebt fich fofort aus dem Geſetze, welche bas 
Beifein eines jüdifchen Rabbinerd erfordert. Eine 
völlige Gleithftelung war aber auch unmöglich, man 
mußte natürlich, ald® man bie Form für den Juden⸗ 
eid auffuchte, zunaͤchſt Rüdficht nehmen auf die reli: 
giöfen und politifchen Anfichten der Juden und hier: 
nach ift auch der Judeneid geförmelt worden. Und 
gewiß muß ed nach dieſen im Intereſſe der Juden 
felbft liegen, daß zwei jübifche Zeugen anwefend find. 
Es hat fi allerdings durch die Erfahrung beftätigt, 
daß die Juden fehr ungern Eide leiften; fie haben 
zu befürchten, daß fie bei ihren Glaubendgenoffen 
durch eine Eidesleiftung in Mißeredit kommen. Es 
dient daher zu ihrem eignen Vortheil und zur Er: 
haltung ihres Anfebens in ihrer Gemeinde, daß eis 
nige ihrer Glaubensgenoffen ald Zeugen gegenwärtig 
find, die fich überzeugen können, daß fie den Eid, 
wenigftens Außerlich, nicht Teichtfinnig ſchwoͤren. Die 
Geſetzgebung mußte aber aud auf der andern Seite 
darauf KRüdficht nehmen, daß durch bie Abänderung 


nicht dem Gegner Miftrauen erweckt werbe. ” Es 
mußte vielmehr die Eidedleiftung fo angeorbnet wers 
ben, daß der Gegner, ber fi im Proceß auf den 
Eid. der Juden zu verlaffen hat, möglichft Garantieen 
und Vertrauen finde, es werde der Eid aud wahr 
geſchworen werben, und hier war auch die Meinung 
zu berüdfichtigen, welche bie Chriften von den relis 
giöfen und politifchen Anfichten der Juden zu haben 
pflegen. Das Minifterium ſcheut fi niemals, ber 
Öffentlihen Meinung entgegenzutreten, fobald fie eine 
fchädliche iftz ed muß aber auch bie öffentliche Meis 
nung dann beachten, wo fie burchaus etwas Unſchaͤd⸗ 
liches ausfpriht. Mag nun die Meinung des le: 
tern, die er von ben politifchen und religiöfen Ges 
finnungen der Juden hegt, richtig fein oder nicht, 
fo wird man immer darauf fehen müffen, daß bie 
Seierlichfeit fo vorgenommen werde, wie fie geeignet 
ift, eine gewiffe Garantie für die Wahrhaftigkeit 
des Eides zu bieten. In ber That glaube ich nicht, 
baf hier die öffentliche Meinung fo ganz zu wibers 
legen fein werde, ba, nad) ber Anficht vieler noch im 
Volke, die Juden fih für ein auserwähltes Volk 
halten. Es fcheint daher im diefer Beziehung erfor: 
berlich, daß durch die Anmefenheit der Zeugen einige 
Sicherheit gewährt werde. Noch erlaube ich mir 
darauf aufmerffam zu machen, daß nur bei wichti- 
gen Eiden diefe Solennität flattfinden, dagegen bei 
Eiden, wie die $. 8 enthält, Zeugen nicht erforder 
lich fein follen. 


Präfivent D. Haafe: Die Majorität ber Depus 
tation will, baß die 2, $. angenommen werbe, wie 
fie im Gefegentwurfe enthalten iftz dagegen beantragt 
bie Minorität, daß nur ber Anfang ber $. geneh⸗ 
migt werben möchte, und bie Worte: „und zwei jüs 
diſche Manndperfonen — — unbefholtene Leute 
fein” in Wegfall gebracht werben. Ich halte dafür, 
daß zuvoͤrderſt das Gutachten der Minorität zur Abs 
flimmung zu bringen ifl, da baffelbe ald Amendes 
ment zu betrachten ift, während die Majorität mit 
ber Regierungsvorlage einverftanden if. Wenn bie 
Kammer nicht3 dagegen zu erinnern bat, fo frage 
ih: Ob fie dem Gutachten der Minorität, daß bie 
Worte, im welche ſich der 2. $. auf die Zuziehung 
von Schwurzeugen beziehen, wegfallen follen, ihren 
Beifall ſchenke? — Wird mit 53 gegen 12 Stim⸗ 
men verneint, — 
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Präfident D. Haafe: Nun würde ich zu fragen 
haben: Nimmt die Kammer die $. 2, fo wie fie 
vorliegt, an? — Einftimmig Ja. — 

$. 3. Der Rabbiner oder juͤdiſche Gelehrte hat 
entweder ein von Juden in Drud gegebenes ımd in 
ihren Schulen gültiges Chummeſch (gedrudtes Den: 
tateuch) oder die Tora mit zur Stelle zu bringen. 

An den Motiven ift gelagt: 

Bu $. 3. Ob die Zora oder ein Chummeſch bei 
der Eidesleiftung gebraucht wird, iſt gleich, und bie 
Mahl des einen oder des andern bem Rabbiner oder 
jüdifchen Gelehrten zu überlaffen. Daß legterer es 
ift, durd den das zu gebraucende Chummeid an 
Gerichtöftelle gebracht wird, bürgt dafür, daß das 
Chummefch ein in der Schule gültiges fei. Glaubt 
indefien der Nichter darüber noch eine ausdruͤdliche 
Verſicherung zu beduͤrfen, ſo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß ihm unbenommen iſt, deshalb beſonders 
eine Frage an den Rabbiner oder jüdiſchen Gelehrten 
zu richten. — Wird einſtimmig bejaht. — 

8. 4. Bor der Eibdesleiftung hat der Michter 
den Schwörenden über den Gegenftand bes zu lei: 
ftenden Eides zu belehren und über den Sinn, wel: 
chen das Gericht mit ben Worten ber Eidesformel 
verbindet, zu verftändigen, damit darüber fein Zwei⸗ 
fel übrig bleibe und jede Ausfluht und jeder ge⸗ 
heime Vorbehalt fuͤr den Schwoͤrenden wegfalle. — 
Einſtimmig Ja. — 

$.5. Demnaͤchſt hat der Richter den Schwoͤ⸗ 
renden vor Begehung eines Meineides, unter Erins 
nerung fowol an bie weltliche Strafe, welche das 
Verbrechen des Meineides nach fich zieht, als am bie 
den Meineidigen oder Eidesbruͤchigen unvermeidlich 
treffenden göttlichen Strafen, eindringlich zu verwars 
nen und darauf aufmerffam zu machen, daß der 
Eid nicht Menfchen, fondern Gott Selbft gefhworen 
werbe, daß dabei nicht in Betracht fomme, wegen 
welche® Gegenftanded ber Eid geichworen werde, 
noch wer der Gegner des Schwörenden in der Rechts⸗ 
fache fei, in welcher der Eid geihmoren wird und 
daß der Schwörende nicht nach feinen Gedanten, 
ſondern nach dem Sinne ber Obrigkeit, die den Eid 
auferlegt, denfelben leiften muͤſſe. 

Befondere Motiven find hierzu ebenfalld nicht 
gegeben, die Deputation hat aber Folgendes bemerkt: 

Zu $.5 Wenn in biefer $. der ohngefähre 
Anhalt der am Eide vorangehenden richterlichen Ad: 





monition angegeben ift, fo findet bie Deputation 
dagegen im Allgemeinen nichtd zu erinnern. Nur 
infofern dur den Ausdrud der Worte: daß ber 
Jude nicht nad) feinen Gedanken zu ſchwoͤren habe, 
bie Vorausſetzung ausgefprochen zu fein fcheint, daß 
der Schwörende ſchlechterdings allemal einen andern 
Sinn mit den Worten verbinden werde, als der 
Richter, erjcheint die Faſſung flörend. Zwar liegt in 
jeder. Verwarnung vor Mentalrefervationen, fie bes 
treffen Juden ober Chriſten, ftillichweigend die Vor— 
ausfegung jener Möglichkeit, fie wird aber nur nicht 
in Form einer birecten Beſchuldigung ausgebrücdt, 
fondern hypothetifch auf den Fall, daß der Schwoͤ—⸗ 
ende etwa einen andern Sinn ben Worten unters 
zuſchieben gebächte u..f. w. Damit nun der Unters 
richter durch die flringentere Faſſung der $. nicht 
auf ben Gedanken geleitet werden möge, als habe 
die Verwarnung eines ſchwoͤrenden Juden vor Mens 
talrefervationen in einer mehr directen Weife zu ges 
ſchehen, als fonft gewöhnlich, hält die Deputation 
für nötbig, zu beantragen, daß in der $. flatt der 
Worte: „nicht nach feinen Gedanken“ geſetzt werde: 

„nicht nach feinen etwaigen anderen Ges 

danken.’ 

Könige, Commiſſar Hänel: Bon Seiten ber 
Regierung kann mit der von der Deputation vors 
geihlagenen Veränderung Einverfländniß erklärt 
werden. 

Präfident D. Haafe: Es ift ſonach Einvers 
ſtaͤndniß zwifchen der hohen Staatöregierung und 
der Deputation vorhanden und wenn Niemand 
Ipriht, fo würde id die Frage an die Kammer 
richten: ob fie die bei der 5. $. vorgefchlagene Abs 
änderung genehmige? — Einftimmig Ja. — 


| Und ob fie mit diefer Veränderung bie $. 5 felbft 


annehme? — Einfiimmig Ja. — 

$. 6. An diefe Verwarnung durch den Richter 
fnüpft ber. anweſende Rabbiner ober juͤdiſche Ges 
lehrte eine Belehrung des Schwörenden über die 
Natur und die Heiligkeit des Eides nach den Leh— 
ren und Borfchriften der jüdifchen Religion, wobei 
die Stelle des Talmud, weldhe vom ide handelt 
und wo ed heißt: Wiffe, die ganze Welt ift erfchüts 
tert worben, ald Gott ſprach, u. f. w. zur Grunds 
lage zu nehmen ift. 

Motiven dazu find nicht vorhanden. Die Des 
putation hat aber Folgendes erinnert: 
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Zu $.6. Man war fonft ziemlich allgemein bes 
Glaubens, daß der Jude die hebräifche Sprache bef: 
fer verflehe als die Landesfprache, und daß baher 
die Admonition eines deutſchen Juden durch ben 
Rabbiner verftändlicher und eindringlicher in hebraͤi⸗ 
fcher Sprache gefchehe. Daher kommt die Beftims 
mung im ‘Befehl von 1800 $. 9: „daß bie Admo—⸗ 
nition des Juden in feiner Sprache erfolgen ſolle,“ 
fo wie auch dad durch alle Beichwörungen und ben 
Eid felbft eingemifchte Hebräifch auf gleiche Voraus: 
fegung bindeutet. Die Folge dieſes, auch anders 
waͤrts uͤblichen Verfahrens war aber, daß hierdurch 
ber ganze Act der Eidesleiftung einen feltfamen, aus 
mehren Sprachen gemifchten, den Anwefenden zum 
Theil unverftändlihen Ausdrud befam, wodurch, 
bem Zwede entgegen, Mißtrauen erft hervorgerufen, 
flatt entfernt wurde. Daher findet fi in neueren 
gefeslichen Beftimmungen, z. B. (Verordnung vom 
5. October 1327 $. 2) gerade die gegentheilige Bors 
fohrift, daß nämlich die Abmonition „mit deutlichen 
den anweſenden Chriften verfiändlichen Worten‘ 
erfolgen folle. Preußen (Allgem. Gerichtsordnung I, 
10. $. 330) und Baden haben eine wörtlich vorges 
fchriebene Admonitionsformel, von der die Rabbiner 
nicht abweichen dürfen, und dieſe iſt blos deutſch, 
ohne eingemifchtes Hebräifh. Nur ift in Preußen 
(Aug. ©. O. a. a. ©. $. 538), in Churheſſen (ob» 
angef. Verordnung $. 9) und in einigen andern 
Geſetzgebungen die allgemeine Beftimmung hinzuge 
fügt, daß wenn der Schwörende der (deutfchen) 
Sprache nit Fundig fei, durch einen vereideten 
Dollmetfcher, welcher auch der Eidesabnahme beis 
wohnen müfje, die Eidesformel ıc. in des Schwoͤ⸗ 
senden Sprache zuvor überfeßt werden folle. 

Die Deputation ift der Ueberzeugung, daß 
ber deutſche Jude heutzutage bie deutſche Sprache 
mindeftend eben fo gut verftche, ald das Hebräifche, 
und daß fein Grund vorhanden fei, bei den Eides— 
leiftungen ber Juden hierunter etwas. Befonderes 
und von dem Berfahren bei chriftlihen Eiden Ab— 
weichenbes feflzufegen. Schon aus diefem Grunde; 
und um das unbehagliche Gefühl zu entfernen, was 
jeder Menſch natürliherweife hat, wenn er in Ans 
gelegenheiten, bie ihn betreffen, eine fremde, ihm 
unverftänblihe Sprache reden hört, iſt es daher al: 
lerdings zwar nothwendig, daß die Admonition des 


Rabbiners oder jübifhen Gelehrten in der Regel in 


deutſcher Sprache nefchehe, es bebarf dies aber, als 
fih von felbft verftehend, nicht der Aufnahme ins 
Geſetz, fondern es genügt, die diesfalls noͤthige 
Belehrung in der Ausfuͤhrungsverordnung zu erthei⸗ 
len, wobei zugleich derjenigen auf der allgemeinen 
Rechtslehre beruhenden Ausnahmen zu gedenken ſein 
wird, welche wegen auslaͤndiſcher nicht deutſcher Ju⸗ 
den in Betreff der Zuziehung eines vereideten Doll 
metfcherd und fonft flattfinden muͤſſen. 


Die Deputation empfiehlt daher ber Kam: 
mer einen Antrag in die Schrift: daß bie hohe 
Staatdregierung in die dem Gefehe beizugebende 
Ausführungsverordnung diejenigen Beſtimmungen 
aufnehmen möge, welche in Bezug auf den Ges 
brauch der deutfchen Sprache und refp. die Zus 
ziehung vereideter Dollmetfcher aud bei Eideslei— 
ftungen der Juden erforderlich fein möchten. 


Referent D. v. Mayer: Im Allgemeinen em> 
pfiehlt alfo die Deputation ber Kammer, die $. un: 
verändert anzunehmen, jedoch einen Antrag in bie 
Schrift zu befchließen, der einen doppelten Zweck 
babe. Erſtens nämlich, daß die Abmonition nicht 
wie bisher. mit untermifchtem Hebräifh oder ganz 
in bebräifcher Sprade, fondern in der Pegel in 
deutfcher Sprache geſchehen, und zweitens, daß in 
dem Falle, wenn der Jude gar nicht die deuffche 
Sprache verfteht, ein vereideter Dollmetfcher zugezo— 
gen werben folle, wie foldyes in-amderen Fällen, wo 
eine Gerichtöpartei nicht deutjch verfteht, überhaupt 
ftattfindet. 


Präfident D. Haafe: Nimmt bie Kammer die 
6. $. unverändert an? — Einhellig Ia. — 


Präfident D. Haafe: Macht die Kammer ben 
eben verlefenen Antrag in die Schrift, welcher im 
Deputationdgutachten erfichtlich ift, zu dem ihrigen? 
— Ebenfalls einftimmig Ja. — 


Referent D. v. Mayer: $. 7 lautet: 


%. 7. Dir Schwörende leiſtet den Eid mit be: 
decktem Haupte, indem er bie rechte Hand auf dad 
Chummeſch oder die Zora legt (worin die Stelle im 
2, Bub Mojis Cap. 20, Vers 7. aufgeihlagen 
werden fann), und die Eibesformel bem biefelbe vor: 
fagenden Richter laut nachſpricht. 


Die Motiven hierzu fprechen ſich dahin * 
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Zu $.7. Daß der Schwörende während ber 
Eidesleiftung das Haupt bedeckt hat, iſt allgemeiner 
Gebrauch unter den Juden und hat feinen Grund 
darin, daß der techtgläubige Jude nicht anders, als 
mit bebedtem Haupt zu dem hoͤchſten Weſen fpricht. 

Daß eine beftimmte Stelle im Chummeſch auf: 
geichlagen, oder daß daſſelbe überhaupt aufgeichlagen 
werde, iſt nicht nöthig. Weil aber eben fo wenig 
Grund vorhanden ift, "zu unterfagen, ba das Chums 
mefch aufgefhlagen werde, fo ift, damit nicht ſolchen⸗ 
falls das Gericht wegen der Wahl einer aufzufchlas 
genden beftimmten Stelle in Berlegenheit komme, 
eine folche bezeichnet worden, welche dazu gewählt 
werben fann. 

Die Deputation bemerkt Folgendes in ihrem 
Berichte: 

Zu $. 7. Aus den Motiven zu dieſer $. erhellt 
deutlich, daß es gleichgültig ift, ob die Zora ‚oder 
das Chummeſch in verfchloffenem oder aufgefchlage: 
nem Zuftande bei ber Eibedleiftung gebraucht wird, 
und daß nur dem Nichter, wenn er bad Lebtere 
vorzieht, eine Anleitung gegeben werben fol, welche 
paffende Stelle des gebrudten Pentateuhd aufge 
fhlagen werben koͤnne. Dagegen iſt aus ber in 
Darenthefe befindlichen Faffung der $. im Gefegent: 
wurf zwar dad Letztere Mar zu erfehen, nicht‘ aber 
ift dadurch zweifellos ausgebrüdt worben, baß es 
des Auffchlagens als etwas Unmefentlihen über: 
haupt nicht bebürfe. 

Die Herren Commiſſarien erflärten, daß das Auf: 
ſchlagen des Pentateuchd überhaupt fo wenig etwas 
Wefentliched fei, als das Aufſchlagen ber angegebe— 
nen Stelle, und daß in beiden Fällen, ed möge Je— 
nes ober Diefes gefchehen oder nicht gefchehen fein, 
der Eid volle Gültigkeit habe. 

Da nun fonad die parenthefirten Worte ber $. 
nur eine Belehrung des Richters über etwas Unwe: 
fentliches enthalten, fo fhlägt die Deputation ber 
Kammer vor: . 

die Worte: (worin die Stele — aufgeihlagen 

werben kann) aus dem Geſetze in Wegfall zu bringen, 
und dagegen 
einen Antrag in die Schrift zu befchließen, daß bie 

durch jene Parenthefe beabfichtigte Belehrung im 

die Ausführungsverorbnung aufgenommen wer ⸗ 

den möge. 
(Schluß folgt.) 


vergebens ſucht. 


Defterreich. 


Wien, 4 März. (Privatmitth.) Unter heuti: 
gem Datum, im Jahre 1277, gab Kaifer Rudolph 
bier eine ben Juden fehr günftige Orbnung und 
vindizirte fie dergeftalt als Knechte feiner königlichen 
Kammer, daß nicht einmal der Stabtrichter, fondern 
nur der König felbft über fie zu richten haben folle. 


Wien, 5. März. (Privatmitth.) Die von Dr. 
Bibas vorgefchlagene Schulverbefferung bei der bie: 
figen fefardifhen Gemeinde ift bisher nur theilweiſe 
realifirt. Gegenwärtig befteht diefe Schule aus zwei 
Klaffen, und hat nur Bibel und Religion zu Unters 
richtögegenftänden; bie fonftigen Elementarkenntniffe 
werben ben Kindern zu Haufe durch Privatunterricht 
beigebradht. Ich hatte diefe Tage Gelegenheit, in 
der höhern Klaffe dem Unterrichte beizumohnen. Das 
Bud Eſther war an der Tagesordnung. Der Leh— 
rer fang feinen Zöglingen jeden Vers mit der Sys 
nagogenbetonung (Trop) vor, und .ließ biefelben 
nachſingen.“) Dann folgte die fpaniiche Ueberfegung, 
fonderbarer Weife mit derfelben Betonung; ift die 
Meberfegung Allen geläufig, wirb Raſchi vorgenoms 
men. Merkwürdig ift ed, daß von ben hiefigen fe: 
fardifhen jungen Leuten nicht ein Einziger eine hör 
bere Lehranftalt oder fonft ein öffentliches Lehrinſtitut 
beſucht. Hingegen kann man den Sefarbim eine 
Religiofität nachruͤhmen, die man bei den Deutſchen 
So findet ſich hier nicht ein einzis 
ges fefardifches Handelshaus, in welcher am Sabbat 
die Gefchäfte nicht unterbrochen würden. Sch ers 
wähne alle diefe Umftände, um Ihre Gorrefponden: 
ten in Städten, wo größere fefardifche Gemeinden 
find, darauf aufmerffam zu machen, daß fie uns 
mit deren Geifte, deren Verfaffung und Einrichtun: 


°) Die fingendbe Manier ift fehr alt, vgl. Meg. 32, 
1, folgenden Sprud aus dem zweiten Jahrhundert: R 
mmor aba mars may aba ap > ya ’- 
ars ab bypn oimb Snna aa DI) mi Sınam 59 
wo ber Geſang von Toſafot als ein mnemoniſches Mit 
tel empfohlen wird. Bekanntlich wurden auch bei dem - 
Griechen 3. B. Solon's Gefege von Schulbuben abges 
fungen, und Cicero (de Legg. U., 23) erzählt: disceba- 
mus enim pueri XI, ut earmen necessarium. 
Correfp. 
Perfer und Araber fingen beim Recitiren ebenfalls, 
D. Redakt. 
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gen näher vertraut machen mögen. Offenbar haben 
die Sefarbim fo viel Eigenthämliches, daß fie fich 
von ihren deutfchen Brübern wefentlich unterfcheiden. 
Auch ber Berfaffer ded „Spinoza“ fcheint hierin eis 
nen Mißgriff gethan zu haben, daß er bei Schilde: 
rung fefardifcher Sitten und Anfhauungsweifen deut: 
fhe Juden zu copiren geftrebt hat, was hier durch 
fpeciele Beifpiele nicht nachgewiefen werden kann. 
Schon bie Betrachtung der rabbinifchen Literatur der 
legten Jahrhundert zeigt, daß bie beutfchen Juden 
den fefardifchen an Intelligenz und Dialektik bei mei: 
tem überlegen find. Es zeigt ſich nemlich bei Erfte: 
ren auch auf biefem Gebiete Kortfchritt und Entwif: 
kelung, welche in Jonathan Eibefhüser ihren Cul— 
minationspunft haben, während ſich bei den Sefar: 
dim nur Wenige über die gewöhnliche Flachheit er: 
heben. In neuerer Zeit führte die allerdings loͤb⸗ 
lihe Verwerfung des Pilpulwefend zur Verkennung 
und Geringfhäsung jenes bialeftifhen Fortichrittes 
auf rabbinifhem Gebiete; aber Fein Unbefangener 
wird verkennen, daß die Art und Weife, wie ber 
Talmud in den aͤltern rabbinifhen Kollegien betrie: 
ben wurde, ber Geift mächtig geweckt und angeregt, 
und alfo zur neuern Geflaltung ber Dinge mitge- 
wirft habe. Manchem unferer modernen Schriftitel: 
lee wuͤrde die moderne „‚literär = hiftorifhe” Wort— 
Elauberei in ihrem wahren Werthe erfcheinen, wenn 
er etwas Pilpul getrieben hätte, Betrachten wir nur 
die Reihe noch lebender jübifcher Gelehrter, welche 
aus der Zalmudfchule hervorgegangen, fo überzeu: 
gen wir und leicht, daß ed mit der „Talmud⸗-Tret—⸗ 
muͤhle“ gar nicht fo arg fei, wie manche Leute glau— 
ben, benen ber Zalmud freilich ganz fremd iſt. Die 
MWeife, wie die Sefardim diefen betrieben, war ohne 
Zweifel Miturfache ihrer Stagnation. Anderer Seits 
zeichnen fich diefe durch einen frömmern Sinn, durch 
größere DOrbnungsliebe beim Gottesdienfte von ben 
deutfchen vortheilhaft aus. 
den häuslichen Andachtsübungen hervor, an melden, 
wie ich mich felbft zu überzeugen Gelegenheit hatte, 
das weibliche Gefchlecht mit einer gewiffen Innigfeit 
Theil nimmt, die an -bie patriarchalifche Zeit erins 
ner. Es wäre mir, bemerfe ih nur noch fchließs 
lich, fehr angenehm, wenn biefe Zeilen eine umftänd: 
liche und treue Zeichnung der fefarbifchen Sitten und 
Zuftände veranlaffen würden. 

Preßburg, I. März. (Privatmitth.) Die Pes 


Dies tritt namentlich bei- 


tition ber Ifraeliten ift bereits gedruckt ben Mitglie: 
bern der Stände: und Magnatentafel vertheilt wor: 
ben. Es wird darin nicht, wie urfprünglich beabs 
fihtigt war, um das Staatsbürgerrecht, fondern 
um bad Heimathsrecht — honfiusäg jogai — ges 
beten. Noch läßt fich nicht vorberbeftimmen, ob die 
Judenfrage während dieſes Reichstages nochmals zur 
Sprache fommt. Kommt fie aber zur Sprache, fo 
läßt fich der gerechte und gute Erfolg mit ziemlicher 
Gewißheit vorher verkünden. So viel ift gewiß, 
daß fich die-verftändigen und humanen magyarifchen 
Gefeggeber von bem verfchrobenen und hyperklugen 
Raifonnement mancher beutfchen Gorrefpondenten in 
ber Augsb. allg. Zeitung nicht irre machen lafs 
fen. Und dies um fo weniger, da dieſe Gorrefpon- 
benten ihre Unfenntniß der vormwaltenden Berhältniffe 
und Umftände oft genug an den Tag legen. Wir 
Eingebornen müffen oft über bie Zuverficht flaunen, 
mit welcher Leute über ungarifche Zuftände abſpre— 
chen, fobald fie nur eine Außerft oberflächliche Kennt: 
niß der Dinge erlangt haben, wie bied neulich ein 
vielgereifter Corr. eined vielgelefenen beutfchen Iours 
nals gethan. Hier ift ber Ort nicht, dieſe Bemer: 
fung weiter zu verfolgen; aber unbemerft Fann ich 
nicht laffen, daß es fich bei uns durchaus nit um 
commercielle Erweiterung handle, wie ein märkifcher 
Gorrefpondent in ber Augs. allg. Zeitung vielleicht 
a priori conftruirte, fondern daß die Juben einzig 
und allein aus dem fchmählichen Zuftande der Duls 
dung in bie Reihe ber berechtigten Söhne des Was 
terlandes treten wollen, deſſen £aften fie tragen, bef- 
fen Induftrie fie heben, das fie mit vertheidigen, wo⸗ 
für fie leben, und — wofür fie auch zu fterben wif: 
fen. Daß bie Stimmung bed Adeld im Allgemei: 
nen ben Juden günftiger fei, ald die des Bürgers, 
kann allerdings nicht in Abrede geftellt werben; aber 
die Urſache diefer Erfheinung ift nicht weit zu fu: 
chen. Der Adel hat fich feit einer Reihe von Jah: 
ren durch mannigfaltige Bildungsmittel, durch zeit: 
gemäßen Unterricht, durch Umgang, Lectüre und 
Reifen zu einer höhern Weltanfhauung erhoben, 
während dem Bürger, — viele ehrenvolle Ausnahs 
men giebt ed auch in diefem Stande, — noch viele 
mittelalterlihe Vorurtheile anfleben. Nicht felten 
trägt auch der Brodneid dad Seinige bei, dieſe Bors 
urtheile bfeibender, hartnädiger, unüberwindlicher zu 
machen, Indeſſen hat der in Ungarn vorherrfchende 
13° 
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verföhnliche Geift auch bier feine Mechte behauptet; 
man braucht z. B. nur das Gafino in Peſth ober 
in Groß: Kanifha zu befuhen, um fich hievon 
zu überzeugen. Im legtgenannter Stabt werden fo: 
gar mehre, juͤdiſchem Intereffe gewidmete Zeitichrifs 
ten gehalten. In manden Orten tritt die Abfondes 
rung wol noch fchroff hervor; aber die Juden find 
auch noch nicht an allen Orten für chrifiliche Zirkel 
geeignet. Das Bemußtfein des gewonnenen Rechts 
und ber Berechtigung wird gewiß auch in biefer Be 
ziehung. Wunder wirken, 


x 


Literariſche Machrichten. 


Münden, 8. März. (Privatmitth.) Das lobens: 
werthe Unternehmen des jübifchen Zoͤglings der hiefigen 
kön. Akademie der Künfte, des Herm Ludwig Til aus 
Hürden, die Herausgabe lithographirter Kopieen altteftar 
mentarifcher Gartone von Raphael, geht nun bald feiner 
Vollendung entgegem So mie fhon im Voraus bie 
Mahl der Driginafe daflır blrgen mußte, baf bie Ko: 
pieen ein nad) dem jebedmal vorgefegten Stoff trefflich 
ausgeführtes Bild barbieten werben, fo hat fi auch ber 
Fleiß und die Sorgfamkeit des jungen Künftlers in ber 
Ausarbeitung der Vorlagen, trog der vielen Schwierig: 
feiten, bie ſich dem Unternehmen von vielen Seiten ent: 
gegenftellten, ausgezeichnet bewährt. Es ift darum auch) 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß die Theilnahme, vorzüglich 
des juͤdiſchen Publikums, ſich wie im Anfange, ſo auch 
am Ende recht lebhaft daran bethätige; um fo mehr, ba 
es ein befonders erfreuliches Zeichen ift, wenn ber edle 
Sinn für die Kunft auch im Leben bes jüdiſchen Vol: 
kes mit beutlicheren Zügen hervortritt und wie die Wiſ⸗ 
ſenſchaft es ſchon in größerer Ausdehnung und Mächtig: 
keit gethan bat, auch im Judenthume feften Grund und 
Boden zu faſſen beginnt. *) 


Unsleben. (Eingefandt) Im fünften Hefte, Band 
I, meiner Beitfcheift muß S. 296, Zeile 9 und 10 
ſtatt nicht — einſt fliehen, und bitte ich die verehtll⸗ 
hen Leſer dieſen finnverbrehenden Druckfehler vor 
dem Lefen zu verbeſſern. Dr. Adler. 


*) Wir erfuhen Herrn Std um die Fortfegung feines 
Wertes, da wir erft Drei Blätter in Händen baben, 
j D. Redakt. 


Berlin. (Eingeſandt.) Auf Herrn Carmoly's Er⸗ 
klaͤrung in No. IL dieſer Zeitung, daß feine Notice sur 
Benjamin de Tudéle bereitd zwei mal gebrudt fei, erſuche 
ich denfelben hierdurch ergebenft, mir ein Eremplar jeber 
Ausgabe zugufenden oder zufenden zu laffen, und über 
den Betrag beliebig zu verfügen. Berlin, ben 10. 
März 1840. a. Asher. 


— — 


—Belletriſtir. 





Hiſtoriſch-poetiſche Szenen"). 
I, 
Der Triumph des Lebens. 


Cajus, der Römer. Agathofles, ber Grieche. 
Saul, ber Hebrder. 


Gajus. 
Des Lebens Mark, es ift die kühne That, 
Und das Gefet wird von ber Macht gefchrieben: 
Drum feid Ihe Sklaven, Griechen und Hebräer, 
Das Wort ift Eu’r, doch unfer ift die That. 


Agathokles. 


Seitdem von Orpheus' Lyra Toͤne klangen, 

Die das Gethier des Waldes uͤberwanden, 
Seitdem der Menſch die rauhe Hoͤhle ließ, 

Und ſich der Staͤdte Schutzgemaͤuer baute, 

Ward, Roͤmer, auch das ſtarke Wort zur That — 
Und eine That, die ſelbſt des Siegers Schwert 
Nicht von der Erde Flaͤchen tilgen kann, 

Der rohen Macht Brandfackel nicht zerſtoͤren. 
Gelt, iſt das Wort des Menſchen kraͤftig're Hälfte, 
Des Staubgebornen groͤß'te Staͤrke nicht, 

Da es allein despotiſchem Gebot, 

Dem Willen des Tyrannen widerſteht? 


) Diefe Rubrik, die nach und nach fortgeſetzt wer: 
den wird, ſoll theils hiſtoriſche Gedanken, theils hiſto— 
riſche Bilder und Fakta in poetiſchem Gewande hoͤherer 
Auffaſſung zufuͤhren. Redakt. 
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Es beugt mein Haupt, es beugt mein Rüden ſich, Die wunderbar des Hörers Ohr beſtricken, 
Die Fauft laͤßt fih in ſtarre Feſſeln ſchlagen, Nahdem, Ihe Griechen, Eure Speife längfi 
Dod nicht das Wort, wenn es Apollo gab, Dem leckern Gaumen abgeſtanden ſchmeckt. 
Wem es der Muſe goldner Strahl entzündet! 
Saul. 
Saul. Im heil'gen Buche ſteht es aufgezei 
gezeichnet, 
Mit feinem Wort erfhuf der Herr die Welt, Wenn Jawan haft, wird Roma immer fiegen °). 
Und ba er ſprach, erzitterten die Berge, 
Aegypten ſank tief in des Meeres Grund, Agathokles. 
Und Babylon verging in öde Trummer. Sol, Hellas, Deine Herrlichkeit ich preiſen, 
* Wer legt das rechte Wort mir auf bie Lippe? 

Cajus. So vielgewaltig draͤngt dein Leben vor, 
Ic flüge mich auf dies mein gutes Schwert, Durch aller Poren Ausgang ſchießt e8 Bahn, 
Das felbft bes Rhein’s Barbaren trieb zur Flucht, In Ueberfülle quillt's aus dem Gefäß, 
Der Pikten Bogen fchnitt die Sehn' entzwei — Und feine Gränzen ſchaut nicht Menſchenauge. 
Und ift Eu’r Wort auch ein gefhliffines Schwert, Was Großes ift auf menſchlichem Gebiet 
So iſt's ein Schwert, das felbft des Weibes Hand Hervorgewachfen, dem nicht Hellas gab 
Mit leichtbeſchwingtem Zungenfpiele führt. Des Werdens Gruß, der frohen Kindheit Wiege, 
Und doch das Wort nur liebe ih an Euch. Der Jugend Spiele, und des Mannes Kraft? 
So fpreht Euch aus. Führt Eurer Völker Leben Sprecht, welch' Gedanke hat in Hellas nicht 
Vor meines Geiftes Auge jegt vorbei, Geburt gefunden? welche Kunſt, welch' Wiffen, 
Laft allen Preis, ja, den Triumph der Kämpfe, Die irgend nur des Menfchen Bruft bewohnen, 
Den fie errungen, vor mir auferftchen, Iſt nicht aus Hellas’ Bluͤthenbaum entſproſſen? 
Baut ihnen himmelan ihr Mauſoleum: Die Völker al? find nut der Menſchheit Schale, 
Auf feine Spige tritt der Römer doch, Der füße Kern ift Hellas ganz allein! 
Und ftcht nur höher, wenn Ihr hoch gebaut! 

Saul. 

Agathokles. Ja, wenn nur Menſchliches auf Erden wohne, 
Doch wenn in Hellas’ weite Marmorhallen Wenn nicht das Goͤttliche es überragen ſoll, 
Athenens oͤlbaumszweigbekraͤnzte Schaar, Wie uͤber Erden ſich die Himmel woͤlben — 
Thallens Zug, Melpomen's Chöre treten, 

Wenn durch Olympia's helle Bahnen ziehen ———— 
Dis Wettgeſanges ſiegestrunkne Helden, Der Menſch war Thier. Zum Menſchen ward er erft, 
Denn aus dem Mund der weifen Pythia Als der Hellene dem Pelasger flürzte, 
Der dunkle Spruch der dunfeln Zukunft tönt, Und feinen Bau auf deſſen Mauern ftellte. 
Wenn Akademos' Bluͤthengaͤtten ſchallen Da zog die Schönheit ſiegend mit ihm ein, 
Dom Wortgefecht der flirngefurchten Denker — Und rif des Wildes gell ihm von den Gliedern, 
Mas foll der Sohn des fand’'gen Jordans [prechem, Begrub das Ungeheu'r in Gaia's Schooß, 
Der dunkelaͤug ge Sabbatheiliger? Und ließ die Anmuth ihren Reiz entfalten. 

Da toͤnt' Apollo's Leler, aus dem Marmor 

Cajus. Erſtand der Gott, die Tempel ſtiegen auf, 

Am hellen Mittag kämpfte er mit mir, ‚Und in der Säulen hochgewoͤlbter Halle 
Als längft der Griehe meinen Staub geküßk, Stieg reiner Luft der Opferduft empor. 


Und nur im Schweiße konnt' ich ihn befiegen, Bum Reigen ward des Lebens Stundenſchaar 


Da Hellas fon des Fußes Tritt bezwang; 
Drum fol er reden, wie er es vermag! 
Und ift doch Afia der Mpfterien Deimath, °) Daniel, nach Auslegung. D. Redakt. 





Im Tanz der Horen, ew'ger Jugend blühend. 

Die Leidenfchaft, die wildentzündende, 

Sie war entfloh’n, zu ew'ger Harmonie 

Verſchmolz des Menſchen wechfelndes Gefühl. 

Leicht rang ſich der Gedanke aus der. Bruft, 

Und trat verkörpert jedem Sinn entgegen. 

Was je geweſen, ward von Neuem ftets 

Durch Dichterwort und Meißelfchlag geboren, 

Der Erbe warb Unfterblichfeit verlieh'n! — 

&o [haut Euh um, wo Euch ein Neiz des Lebens, 

Wo Eud ein würbiges Gebilde trifft, 

Der Grieche hat's mit Geift und Hand geſchaffen; 

Und wo ber Völker Wogen braufend ſchlagen 

Im Sturm zufammen, geußt bes Friedens Del 

Der Griech' allein befänftigend dazwiſchen. — 

Doch nicht allein ded Lebens ſchoͤne Form, 

Des Lebens Inhalt maßen wir zuerfl, 

Und mit ber Meßſchnur in gemwandter Hand 

Umzogen wir des Menſchen Geiſterreich. 

Mas in des Geiftes tiefen Schachten blüht, 

Wir legten es zum Licht bes Tages aus, 

Des Denkens Wege, ber Gefühle Flug, 

Des Lebens Schlüffe, der Erfahrung Spruch, 

Der Freiheit Walten, von dem Staat gebunden, 

In Hella’s Fluren wurden fie erfpäht, 

Den kommenden Geſchlechtern übergeben. 

So flieg aus wurzelreihem Stamm empor 

Des Lebens Baum mit früchteprangendem 

Gezweige unter Hellas’ blauem Dimmel. 

Mo Pluto ftief den Dreizad in den Boden, 

Athene einft Dlivenbaum gepflanzt, 

Olympos' Götter freundlich wandelten: 

Da hat des Menſchen reinſte Bluͤthe ſich 

Entfaltet, und die ſchoͤnſte Frucht gereift. 

Die Völker greifen mit der plumpen Hand 

In regellofer Gier nach feinen Schägen: 

Doch ewig bleibt fein Lorbeer unzerpflüdk ! 
Saul. 

In dunkler Naht — zu meiner Ragerftätte — 

Mit Nebelfhauern, mit des Graufens Wehen — 

Das Mark erzittert in Gebeines Höhlung — 

Trat eine Offenbarung zu mir ber: 

Vergaͤnglich ift des Menſchen Thun auf Erden, 

Mie Gras, am Morgen blüht's, am Mittag welkt's, 

Am Abend von des Schnitterds Schwert gelöft! 

Habt Ihr der Zeiten Hammerfhlag vernommen, 
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Bor dem der Stein in Splitterſtaub zerſtiebt? 
Habt Ihr den Schritt des Todes nicht gefchaut, 
Der Menfhenwerk zu Truͤmmern raſch zerdrüdt? 
Habt Ihr die Hand des Schickſals nicht erfphrt, 
Die große Völker in die Grüfte legt? 

Was aud des Erdentfproffnen Arm erbaut, 
Was er empor aus feinem Staube mwühlt, 

Es gehet heim, von wannen es gefommen ! 

So baut Euch nur des Lehmen Hütten auf, 
Und tretet bin, und ſprecht: Es ift mein Wert — 
Aus feinen Himmeln lächelt drob der Herr, 

Und wie er lächelt, ift es ſchon zerfioben! ° 

O eitles Nichts, mit frehem Stolz bekleidet, 

D leerer Irtthum, der den Menſchen kirrt, 

Und ihm die Wahrheit trügerifch verhält : 

Aus Staub gewoben ift des Menfhen Sein, 
Und den Beftand hat Gottes Werk allein! — 


So werfet Euch vor Eure Bögen hin: 

Sfrael kennet diefen Gott allein — 

So trauet nur auf Eurer Denker Spruch, 

Der vielgewandt den Trug für Wahrheit giebt: 
Iſtael glaube nur diefes Gottes Wort — 

So ſchaffet Eudy ein buntes Farbenfpiel 

Aus Stein und Gold und Staub und Licht und Nacht, 
Und findet dran ein indifches Ergögen: 

Ifrael dienet der Erkenntnif nur — — 

Das Recht foll kommen zu ber Erden Flur, 

Der Frieden einen aller Menfchen Volk, 

Die Wahrheit bauen ihren einen Tempel, 

Der einz'ge Gott auf Zions Bergen thronen, 
Und aller Völker dichtgedrängte Schaar 

Den Einig: Einz'gen einen Mundes preifen — 
Das ift die Borfhaft, die uns ift geworben, 

In Knechtögeftalt der Menſchheit fie zu bringen, 
Bor der der Tand der Völker foll verfliegen! 

Wir bauen nicht Altäre feiler Luft,’ 

Wir ſchnitzen nicht des Auges ſchnoͤd' Ergögen, 
Wir fingen nicht der Thorheit Schellenklang, 

Wir fpinnen nicht der falfhen Rede Schleier: 
Auf Erden flieht nur unfres Fußes Sohle, 

Doch unfer Blick ſchwingt fi zum Himmel auf, 
Und Gott allein ift Leben uns und Lehre! 

Drum wandeln wir auf öden Voͤlkertruͤmmern, 
Und fchauen auf das Ewigwerdende — 
Mag uns mit Hohn der Menfchen Troß begegnen. 
Es ift das Wort des Herrn zu uns gefommen, 
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Das Wort ber Wahrheit und ber Liebe Wort, 
In lindem Säufeln nad) dem wilden Sturm: 
Es fort und fort, von Zeit zu Zeit zu tragen, 
Bon Welt zu Welt, bis es verftanden wird, 
Iſt unfer Amt, dem wir uns willig beugen, 
Iſt unfre Ehr', ift unſte Herrlichkeit ! j 
Und giebt dies Wort uns grängendes Geſetz, 
Legt es Entbehrung in die ſchwache Bruſt, 
Um es zu wahren rein und unverfälfcht: 

Des Geiſtes Wonne blüher innen auf, 

Und gießt Entzüden in des Herzens Raum! — 


Cajus. 
Gewichtig Wort habt Beide Ihr geſprochen, 
In ſchnellem Fluge ging’s dem Geift vorbei. 
Wol ift es nicht des Roͤmers Merk, zu fchaffen, 
Doch es zu bergen in ber ernten Bruft. 
Mer Recht hat, mag's, nicht ih, ein Gott entfcheiden. 
Dem lofen Spiel des Griechen kann der Römer 
Die ſchwere Hand nicht leih'n, doc aud das Mühlen 
Im Tod ber Dinge, wie's der Jude treibt, 
Er theilt es nicht. Mit würdig feftem Arm 
Hat er die Welt und ihren Gang ergriffen, 
Und drüde fie unter feines Fußes Schritt. 
Die Wirklichkeit, wie fie in eherner 
Geftaltung fih aus dem Befige formt, 
Hat er mit Kraft und Willen unterworfen, 
Und leitet fie nach ficherem Gedanken. 
Drum bat die Völker er vor ſich gebeugt, 
Die Welt zu feinen Füßen fi gelegt 
Vom Indusftrom bis zu ber Tameſis. 
Mer wagt's zu widerſteh'n? Bon Volk zu Volk 
Hat mächtig er fein eiſern Neg gefchlagen, 
Def’ Knoten in der ew'gen Roma liegt. 


Saul. : 
Was Menſchen fhürzten, koͤnnen Menſchen Iöfen. 
In Roma’s Wuchs ift Roma's Sturz gelegen. 
Der Untergang der Völker ſchreitet ſchnell. 
Das jüng’re nimmt des Ältern Zepter fich, 
Um einem jüngften ihn zu überlaffen. 
Doch ewig bleibet Iſrael's Geſchlecht, 
Beſiegt ein Sieger durch der Zeiten Gang, 
Weil's nicht der Macht, weil es dem Geiſte dient, 
Der unſichtbar die Welt zum Ziele leitet! 


beſtimmtes Schutzgeld zahlen. 


Nücdblice 


auf die früheren Zuflände der Juden in den 
deutſchen Ländern. 


1. Die Juden unter den anbaltifhen Mark 
grafen von Brandenburg. 


Unter manderlei Züge der liberalen Denkungsart 
und Aufklärung ber anhaltifhen Markgrafen gehört 
auch ihre Lobenswerthbe Toleranz. Zu ihrer Zeit 
war e3 einzig, daß fie fchon ben edlen Gedanken faß: 
ten und ausführten, den Juden alle Rechte und 
Freiheiten anderer Einwohner zu ertheilen. 
Otto's Judenverordnung vom Sahre 1297, 
ift die erfte in ihrer Art ‚und enthält fchon bie weis 
fen, menfchenfreundlichen Grundfäge, auf welche man 
erft fpät wieder zurüdgefommen if. Wir finden in 
den Urkunden ber Gefhichte der damaligen Zeit bie 
Juden als wohlhabende, anfäfjige Einwohner ber 
Mark befchrieben. In Stendal konnte feit 1292 ein 
Jeder das Bürgerrecht erwerben; nur mußte er zehn 
Mark Silber im Vermögen haben und jährlich ein 
So war ed aud in 
Prenzlau, wo 1319 die Juden Bürger werben und 
eigene Häufer kaufen oder erbauen durften. Go in 
Salzwedel, wo fie eine ganze Vorftadt, dad Jubens 
borf oder der Perwer (noch jebt) genannt, inne 
hatten. So in Brandenburg, wo ſchon im Anfange 
des 14. Jahrhunderts eine Synagoge erwähnt wird. 
Otto's Verordnung befahl, die Juden ganz wie Bir: 
ger in völliger Gleichheit der andern Einwohner zu 
behandeln, mit allen Rechten, wobei die Magifträte 
fie fhüsen follten, mit allen Pflichten, fo daß fie 
bei dem Zuſammenſchießen der Bürgerfchaft zu ben 
landesherrlichen Abgaben mit beifteuerten. 


Oft befchuldigte fonft der blutdürftige Aberglaube, 


Heiligthümer gefhändet, Krucifire durchſtochen, Kins 


ber heimlich befchnitten, Chriftenblut zum Paffah» 
fefte gebraucht, Brunnen vergiftet zu haben, und 
die Verfolgung erhob fich gegen die ganze Nation 
mit allen Greueln der fanatifhen Wuth. Brauchten 
die Möndye ein neued Wunderwerd, um ihre Ein: 
fünfte zu vergrößern, fo webten fie in ihre abges 
fhmadte Erdichtung immer einen firchenräuberifchen 
Juden ein. Die Wallfahrten zu dem Wunderblute 
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in Belig gründeten fich auf ein ſolches Mährchen 
. einer entwenbeten Hoftie; wo Ghriften fi Ablaß für 
ihre Sündenfchuld holen follten, mußten andere Men: 
ſchen erft unfchuldig verbrannt werden; der Berg vor 
dem Thore behielt von ber graufamen Erecution, bie 
vom Jahre 1243, den Namen des Judenberges. 
Als aber 1287 Priefter und Bifchöffe: erzählten, es 
habe in der Priegnis wiederum ein Jube eine ge: 
raubte Hoftie auf dem Felde vergraben, fo geftattete 
die aufgeflärte Regierung Feine Judenverfolgung; 
die Geiftliben liefen indeß eine Kapelle über dem 
Orte, zwifchen dem Galgen und dem Rabe, bauen, 
woraus nachher das reiche Stift zum heiligen Grabe 
entftanden ift. 
(Fortfegung folgt.) 


Eorrefpondenzem 





ueber Provinzialzuſtände in Deutſchland. 
Aus verſchiedenen Correſpondengen. 


Es iſt wahrlich Zeit, mit wahrem Ernſte auf die 
Verhaͤltniſſe vieler Provinzen manches deutſchen Staa: 
tes in Bezug auf die Angelegenheiten des Judenthums 
die oͤffentliche Aufmerkſamkeit zu lenken, theils um in 
dieſen Provinzen ſelbſt das Beſſere anzuregen, und den 
Juden, die daſelbſt noch ein Herz fuͤr den Glauben, 
den ſie bekennen, haben, die Augen zu oͤffnen, theils 
um angemeſſene Rathſchlaͤge, der hoͤchſt verderblichen 
Sachlage abzuhelfen, zu geben. Aus dem Verfalle der 
alten Verhaͤltniſſe hat ſich in ſolchen unberathenen und 
unbeaufſichtigten Provinzen fuͤr die Neuzeit noch gat 
Nichts herausgebildet, die alten Bande ſind geloͤſt, die 
alten Momente find verſchwunden, und an deren Stelle 
ift die unfinnigfte Anarchie getreten. Jede Gemeinde ift 
ihr Selbſtherrſcher in geiftlichen Dingen; dem Bufalle ift 
es überlaffen, ob ſich hie und da einige wirdige Män: 
ner zufaminenfinden, wenigſtens einige Orbnung in bie 
Verhaͤltniſſe zu bringen, und diefer gluͤckliche Zufall res 
giert felten. Sonſt ift Beine weltliche und keine geiftfiche 
Autorität für das Judenthum vorhanden, und bie reits 
giöfe felbft wird fo dünn und Immer dünner, daß das 
ganze Gewand hoͤchſt fadenſcheinig iſt. Die hohen Re: 





gierungen von Meklemburg-Schwerin und Meis 
ningen haben jüngft Statute für die geiſtliche Leitung 
ihrer Iſtaeliten erlaffen, Kurheſſen, Würtemberg, 
Baden haben juͤdiſche Behörden für bie religiöfen Ans 
gelegenbeiten, bie des Guten und Georbneten immer 
mebr befchaffen werben. In dem Großherzogthume Pos 
fen iſt die hohe Preußiſche Megierung für das 
Schulweſen der Iſtaeliten auf's thätigfte bewirkt. In 
Baiern find, wenigftens früher, Verordnungen für das 
Schulmwefen und in einigen Kreifen für ben Kultus er: 
gangen, die noch immer fegensreic wirken. In ande 
ten Theilen Deutſchlands aber find bie Juden ſich ganz 
überlaffen. Im den größeren Gemeinden wirkt der Geift 
der Zeit und die Wereinigung vieler tächtiger Männer 
früher oder fpäter auf geeignete Inftituirung. Aber auf 
dem Lande, wo noch bazu die Gemeinden nicht -viel: 
zaͤhlig, ja meift fehr ſchwach find, fieht es in religidfer 
Hinfihe — ja, wir fagen es — fhreediih aus! Man 
wird fich nicht verwundern darüber. 

Mo einer weit zerfireuten und duͤnn gefäten Maffe die 
Beforgung ihrer religiöfen Angelegenheit felbft überlaffen 
ift, keine Organifation flatt findet, wie kann es ba ans 
ders fein? 

Diefem Uebel muß von unfrer Seite wenigſtens 
durch das Wort Eräftig entgegengetreten werden. Mir 
laffen daher zuvor einige von treuer Hand gezeichnete 
Gemitde folher Provinzen folgen, am die fich die weitere 
Befprehung reihen foll. 


I. 
Aus Hinterpommernm 
(Uusjug aus einem Schreiben.) 


— — Sch beginne mit E..... Neibiſchen Blik— 
kes ſehen wir hier auf die Nachbartprovinz Poſen, 


wo bie Aufſicht der hohen Regierung bie ſchoͤnſten 


Früchte trägt, und die dortigen Schulen zu wahren Bil: 
bungsanftalten madt. In genanntem Drte nun, wie 
faft allgemein in ganz Dinterpommern, befindet fich ber 
jübifche Unterricht in der traurigfien Lage. Der Lehren, 
welcher zugleich Worfänger, Gemeindediener und Schaͤch⸗ 
ter ift, wird gemeinhin fo kaͤrglich befoldet, und babei 
audy von feinen vielen Aemtern fo beſchaͤftigt, daß er 
wenig Beit und Luft zur Erfüllung feines fo mächtigen 
Berufes findet. So wählt dann die Jugend in ber 
traurigften Unmwiffenheit alles deffen auf, was zu wiffen 
unfere Religion zu fo heiliger Pflicht macht. Erwaͤgt 


nn En — — 
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man hierzu, baß biefe Lehrer alle 2—3 Jahre und manch⸗ 
mal noch öfter wechfeln, die Kinder aber mehr zur Mit 
hülfe im Elterlichen Geſchaͤft und zum Beſuche Chriſt⸗ 
liher Schulen, als zum Züdifchen Unterricht angehalten 
werden, von Maͤdchen⸗Unterticht aber gar nicht die Mede 
ift, fo bedarf's wahrlich nicht, Jeſaia's propherifchen Blik⸗ 
kes um das Unheil vorher. zu verkünden, was hieraus 
entſtehen wird. 

Aber Häusliche Erziehung, Elterliches Beiſpiel, wird 
dies nicht die jungen Schöflinge zu frucht- und ſchatten⸗ 
reihen Bäumen in dem Garten Juda's emporziehen, 
auch ohne die Hülfe des befchmeidenden Gärtners? fo 
höre ih Sie fragen. Aber ah — hier aber liegt auch 
bei uns eine zweite Quelle des Uebel. C..... war ber 
erfte Ort im unferm Bezirke, wo in dem verfloffenen 
Saͤculo die fogenannte Aufklärung herrfchend wurde und 
in der Berböhnung und Abftreifung alles Juͤdiſchen ſich 
emporthat; und nod heute ſuchen die in andern Bezie— 
hungen gewiß adıtungswertheren ber dortigen Juden, eis 
nen Ruhm darin, fich der Ausübung des Juͤdiſchen Ri: 
tuals und Geremoniells zu entziehen, allen Offenbarungss 
glauben friſchweg fortzuleugnen und in einem lebensbe⸗ 
quemen Deismus ſich ihre eigene Bahn zu bilden. 

Wie überall, bildet zwar auch hier diefe Parthei bie 
Minderzahl, allein auch die Majoritaͤt — bie fogenannt 
Frommen — bieten keine erfreuliche Erſcheinung. Da 
ift e8 num wieder meift aͤußere Form, welche man im 
gewohnten Sciendrian nachahmt; das Leben — ber 
wahre Geift des Judenthums — fehlt, 

Brauche ih es nun nod zu fagen, daß auch ber 
religiöfe Kultus furchtbar vernacdläffige ift? Vor meni: 
gen Jahren wurde erſt eine neue, recht freundliche Sy— 
nagoge erhaut, aber audy den Gottesdienſt darin, auf 
eine feierliche, andaͤchtige Weife zu verrichten, daran 
wurde nicht gedacht. Wie in ben meiften Städten wer: 
den auch hier noch die Mizwot verauftionnirt, und bie 
Bott geweihte Stätte wird durch profane Unterhaltung 
und gemeine Scherze entweiht. Nicht felten muß der 
Chafan am Sabbate im Gebete innehalten, weil bie er: 
forderliche Perfonenzahl noch nicht da ift, und dann 
auch noch geht feine Stimme im Geraͤuſche der Privats 
unterhaltung verloren. 

Ih habe abſichtlich fo Lange bei der Schilderung bies 
fed Ortes verweilt, denn ich gebe Ihnen damit zugleich 
das Bild jüdifcher Zuftände in den andern größern Staͤd⸗ 
ten unferes Bezirks, und Sie dürfen flatt E..... nur 
einen andern Namen fegen, fo haben Sie ganz baffelbe- 


Gemälde in anderm Rahmen gefaßt. Wol giebt es im 
biefen Gemeinden auch Männer, bie mit wahrem Juͤdi⸗ 
fhen Sinne auch zeitgemäße Bildung verknüpfend, bem 
tiefen Verfall betrauern, in welchem wir ſchmachten, aber 
damit iſt's aud alles. Zu einer Verbeſſerung und Des 
bung ihre Kräfte anzuwenden, dazu fehle ihnen ber 
Muth. 

Wenden wir nun unfen Blick zu ben Pleinern 
Städten, ob ſich da uns Erfreulicheres bietet. Da fin 
den wie nun feit wenigen Jahren von vielen biefer Eleis 
nen Gemeinden neue Synagogen erbauet, und kann ich 
Ihnen in dieſer Veziehung namentlih: Regenwalde, 
Belin, Belgard, Tryſton, Bublitz, Neuſtettin, Ruͤgen⸗ 
walde u. a. m. anführen. Es iſt dies um fo mehr 
als ein Beweis religiöfen Sinnes anzunehmen, als alle 
biefe Bauten von den Gemeinden durch eigene Mittel 
mit bedeutenden Opfern für ben Einzelnen, bewirkt wure 
den. Allein hiermit fcheint auch ber erwachte Enthufins: 
mus wieder verfhwunden zu fein, denn von einer Der: 
befferung bes Kultus und Synagogalweſens iſt nirgend 
bie Rede. Da herrſcht noch in den meilten Gemeinden 
eine Unordnung, die zu befchreiben, meine Feder zu 
ſchwach ift; ein Lärmen beim Gottesdienfte, wovor feine 
Andacht auffommen kann; jeder fucht nur fo viel wie 
möglich ſich laut zu machen, und alles geht ben alten 
Schlendrian. Eine rühmliche, anerfennenswerthe Ausr 
nahme hiervon, macht das Städtchen Belgard. Man 
findet hier regelmäßige Leitung der Gemeindeangelegen: 
beiten, ruhige, feierliche Andacht im Gotteshaufe und res 
figiöfes Leben im häuslichen Wandel, Seit einiger Zeit 
ift da auch der Verkauf der Mizwot aufgehoben wor: 
den, und fo der Weg zu weiterer Hebung und MWerbeffer 
rung bes Gottesbienftes eröffnet. — In manchen Ge: 
meinden find die Zuftände wahrlih anachifh. Hier ler 
ben die Mitglieber getrennt, bilden zwei Gemeinden, 
bort find fie mit dem Schochet, gewöhnlich Mebbi ger 
nannt, entzweit, wollen von feiner Schlahtung nichts 
effen. Hier hört man Schlägerein im Tempel, bort 
verweigern twieber einige bie Zahlung ber Beiträge, kurz 
es ift eine völlige Auflöfung, weil niemand eine Autoris 
tät anerkennt der er ſich unterwerfen müßte. Es foms 
men babel manchmal feltfame Zuftände und ſpaßhafte 
Anekdoten vor So ward es vor kurzer Beit entdeckt, 
daß in bem Städten E**+*** ein Chriſtlicher Con⸗ 
vertit ziemliche Zeit hindurch die Stele eines un vers 
fehen hatte; indem es ihm gelungen war, bie Gemeinde 
glieder duch falfche mbap und Atteſte zu täufchen. 


188 


Spaßhafter ift ein jüngft in B.... flattgefundener Vor⸗ 
fall. Da hatte der Vorficher einem Mitgliede den An: 
kauf von men (Mizwot) verboten, weil er feine alte 
Schuld noch nicht berichtigt habe. Diefer aber ließ ſich 
dadurch nicht abhalten am Sabbate beim Verkaufe der 
Mizwot dennoch mitzubieten. Der Vorſteher ruft nun 
ihm zu, daß barauf eine Rüdfiht genommen werben 
koͤnne, weil er noch die frühern Beträge reftire und ba 


wirft nun unfer Kaufluflige den Betrag der Mizwa baar 


auf den znbw! Dies wollen aber die guten, frommen 
Leutchen auch nicht acceptiren und es entficht nun 
ein folder Lärmen und Skandal, daß die Polizei mit 
dem Bürgermeifter an der Spitze 
des Tumults in den Tempel gerufen werden mußte. 

„Was fol id dann aber nun,‘ fragte diefer, „ihr 
verfauft am Sabbat in Eurem Tempel, wollt aber kein 
Geld nehmen, Gredit wollt Ihr jenem nicht geben, 
wie foll er's nun bei feiner Kaufluft machen“?! 

Und fo Eönnte id Ihnen noch manches erzählen, 
wäre die Sache nicht zu bitterer Emft, als daß man 
darüber feherzen könnte, Wie es hierbei um die Bil: 
dung ber Jugend fleht, vermögen Sie nun fhon felbft 
zu ermeffen. Diefe waͤchſt mit geringen Ausnahmen in 
völiger Verwilderung, ohne alle Religion, ohne Kenntniß 
der heiligen Schrift, kaum es bis zum „Debräifd: 
Leſen“ bringend, heran. Es ift ſchauderhaft, wenn 
man «8 anfieht, und id frage: was fol daraus für die 
‚ Bufunft werden? Endlich wäre es Zeit, daß alle Reli— 
gioͤsgeſinnten ſich vereinigten, um einen beffern Zuftand 
zu Wege zu bringen, fol nicht alles untergehen in chao— 
tifcher Auflöfung,, nicht aud) das wenige noch verloren 
gehen, was mir gerettet von ber Religion unferer Väter, 

Pommern muß einen Rabbinen haben! eis 
nen Rabbinen von anerkannter Frömmigkeit mit That: 
Eraft verbunden , ausgerüftet ‚mit Gelehrſamkeit und mit 
der Macht des Worts bekleidet. Seine Autorität würde 
den unrubigen Gemeinden Frieden geben; die Beflerges 
‚ finnten würden fih um ihn als einen Mittelpunkt ſchaa⸗ 
ten, und mandye, die aus Unmuth über die Unordnung 
in unferm religiöfen Leben, ſich demfelben entfremdet ha: 
ben, würden zurückkehren zu dem Glguben ihrer Väter. 
Was aber die Hauptfache ift, er müßte bie Schulen 
reorganifiren, ober vielmehr welche gründen, bamit die 
Jugend nicht fürder aufwachſe wie das Wild des Fels 
bes. — Die Ausführung biefes Vorſchlages ift fo ſchwie⸗ 
rig nicht, und es bedarf nur thatkräftiger Anregung um 
die Sache ins Geleife zu bringen. ” Der Hauptort Pom: 
mern, Stettin, müßte ber Sitz des neuen Rabbinen 
fein, und von bort aus kann auch nur die erfte Anres 
gung ausgehen. Der bortige Vorftand müßte ein Eräfs 
tiges, das Bedürfniß - deutlich barlegendes Sendſchreiben 
an fämmtliche Hinterpommerns richten und fie zur Mit: 
aufnahme und verhälenißmäßigem Beitrage auffordern. 
Daß es nicht ohne Erfolg fein würde, dafür bürgt das 


zur Schlichtung, 


ſich täglich fühlbarer machende Bebürfniß, indem die Ge 
meinden , bei vorfommenden Fällen, jegt gar nicht mehr 
wiffen an wen fie ſich wenden follen. 

Ih fehe vorläufig hierin das einzige Mittel zur Abs 
bülfe der gefchilderten Uebel, die alle aus einer Quelle 
entipringen; Mangel an höhere Beauffihtigung und Aus 
torität, und bin überzeugt, daß das Gefagte genügen 
wird, den Eifer der Gutgefinnten dafür anzuregen. _ 
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Anzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegm 1 Gr. Geblihe 
ven für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift oder deren Raum 


aufgenommen, Die VBerlagshandlung. 


In dee Arnold'ſchen Buchhandlung in Dress 
ben und Leipzig ift fo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Eidesleiftung der Juden 
in theologifcher und biftorifcher Beziehung 


von 
D. 3. Frankel, 


Dberrabbinen ber ifraelitiihen Gemeinden zu Dresden 
und Leipzig. 


11 Bogen. gr. 8. Preis 21 Gr. 





Toleranz in Aurich. 


Zu Anfange des Februar d. J. tritt eines Abends 
ber in Ruheſtand verfegte biefige Senator Cramer. 
in die, fih im Wirthshauſe „sum ſchwarzen Bären ver: 
fammelnde Gefellfhaft. Kaum eingetreten mifchte er ſich 
in die Gefpräce der Anmelenden und erzählte: es habe 
fi jetzt endlich ein cheiftlicher Kaufmann (Namens 
Enner) zur Errihtung einer Lichtfabtik, gemeldet, 
welhem auch vom Magiftrate die Gonceffion ertheilt 
worden fei. „Es iſt mic gelungen,” fügte er hinzu, 
„die Sache fo lange zu verzögern, bis ein Chriſt 
ſich meldete; denn zwei Juden (Wolff und Hartog) 
welche ſich ſchon feit länger, denn Jahresfrift, um jene 
Conceſſion beworben hatten, mollte ich biefe nicht geben, 
da das Geſchaͤft zu einträglih für Juden iſt. — Die 
Sache ſpricht zu klar, als daß fie noch einer Erläute: 
rung bebürfe. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. Allgemeine No. 14. 


Zeitung des Judenthums 


Gin | 
unpartheiliches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, y Baumgärtnerd Buchhandlung 
tfraelitifher Prediger in Magdeburg: zu Rei p3i % 


(Mit Könige, Soͤchſiſcher allergmäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 4. April 1540. 








Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlich 96 Bogen in Quart inc. des Titeld, Regifters u. ſ. w 
umfaffen. In Gemäßheit bed Zweckes berfelben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, it ber Preis äußerfi niebeigt 
mit 3 The. für den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für feh6 Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhhand- 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpedition für beide Letztere hat fih bie Könige. Sädf. 

mohllöbl. Zeitungds Erpebition allhier unterzogen. . 








Zeitungsnadbrichten. fem Zweck im Unterhaufe vorgefchlagen wurbe, bie 
aber an ber Engherzigkeit der Firchlichen Eiferer 
Großbritannien. fheiterte. Gegen die Aeußerungen des Sun ift je: 





London, 9. März. Bei dem am 6. März von | doch zu bemerken, daß die Mechtsungleichheit der 
der Königin im St. IJameöpalafte gehaltenen Lever Juden im Grunde nur nod,in einer Ausichliefung 
überreichte Ifaat yon Goldſchmid im Namen der | von politifchen Rechten befteht, da fie in Beziehung 
Suden zu London eine Glüdwunfhadreffe. Die | auf bürgerliche Rechte fchon lange frei, und weber 
Suben, fagt der Sun, feien die einzigen Untertha= | in ber Erwerbung von Grunbeigentyum noch im 
nen ber Königin, die noch unter bürgerlichen Bes | Handel und Gewerbe befchränkt, und feit 1835 felbft 
ſchraͤnkungen zu leiden hätten, und es müfje ber | die Hinderniffe gehoben find, welche ihnen den Zu: 
Königin erfreulich fein, zu fehen, baf die Juden, tritt zu Gemeindeämtern in London ‚verwehrten. 
wenn ihnen auch MNechtögleichheit verfagt fei, doch j (2. %. 3.) 
nicht minder pflichttreu, nicht minder ergeben gegen 
fie und ihre Regierung feien. Keine Klaffe brififier Deutſchland. 

Unterthanen habe über fo weſentliche Beſchwerden Kaffel, 7. März. In der Sigung der Stände: 
zu klagen, und doch übertreffe feine Klafje die Ju: | VBerfammlung vom 3, d. eritattete der Bice-Präfident 
ben in willigem Gehorfam gegen das Geſetz und in | Bericht über das Geſuch des Weinhändlerd Haimann 
ruhiger Unterwürfigkeit gegen unverdiente Schmä: | zu Kreuznach und Genoffen um Aufhebung des ben 
bung und mittelbaren Drud. „Wir hoffen, diefe | Handel ausländifher Juden beſchraͤnken— 
Umftände werben vor der Königin in das wahre | ben Gefeges vom 29, Det. 1933. Der Antrag, 
Licht gefegt werben, und fie werde fi dadurch bes | die Regierung um Vorlage eined die Aufhebung dies 
wogen finden, ben Anfang dieſer neuen und Glüd | fer Beitimmung bezwedenden Gefeges zu erfuchen, 
verfündenden Zeit in ihrer Regierung dadurch aus- ward genehmigt. — 

uzeichnen, daß ihre hebräifchen Unterthanen binficht: j z 

* bürgerlicher Gleichheit mit ihren Landsleuten von Dresden, 3. März (Privatmitth. Schluß. 
allen Glaubenöbefenntniffen auf denfelben Fuß ge: Die Verhandlungen der vierzigften Sigung ber zwei: 
fest werden.” Es ift befannt, daß ſchon vor meh ten Kammer.) 

zen Jahren durch den verftorbenen Gouverneur von Präfident D. Haafe: Es ift ein doppelter Ans 
Bombay, Sir Robert Grant, eine Mafregel zu die: | trag Seiten der Deputation zur 7. $. gemacht wor: 
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den. Der erfte geht dahin, daß bie in Parenthefe 
ſtehenden Worte: („worin bie Stelle — — aufge: 
. fihlagen werden kann”) aus dem Gefege wegfallen, 
der zweite ift, daß ein Antrag in die Schrift aufge: 
nommen werben möchte, ‚welcher dahin gebt, daß 
die durch jene- Parenthefe beabfichtigte Belehrung: in 
die Ausführungsverordnung aufgenommen werden 
möge. Zuerft frage ih alfo: ob die Kammer ber 
Deputation beiftimme, daß bie in ber 7. $. befind: 
lichen parenthefirten Worte ausfallen? — Einftims 
mig Ja. — 

Präfident D. Haafe: Ferner frage ich: Iſt die 
Kammer damit einverftanden, daß der von ber De: 
putation bier angerathene Antrag in die Schrift auf: 
genommen werde? — Wird ebenfalls einhellig be: 


jaht. — 


$. 8. Diefe Eideöformel beginnt mit ben Worten: 2 


Bei Adonai, dem ewigen Gott Iſraels, ſchwoͤre 
ih, ohne Vorbehalt oder Ausflucht, in Aufrichtig- 
feit des Herzens, nicht nach meinen Gedanken, 
fondern nah dem Sinne, melden bad Gericht 
mit den Worten verbindet, daß ıc. ıc. 


unb fchließt mit den Worten: 


So wahr mir helfe Adonai, der Gott Iſtraels, 
Omen. 


Der Ausfprechung. bed Namens bed — 
in den Eidesworten bedarf es nicht. 


Die Deputation bemerkt hierzu: 


Bu $. 8. Die hier gegebene Eidesformel wird 
von der Deputation im Allgemeinen als einfach, 
würdig und ziwedentiprechend erfannt, und werben 
dabei nur folgende zwei Beine Abänderungen be: 
antragt. 


I) Die Worte: „nit nah meinen Gebanfen, 
fondern” find bier, in ber Eidesformel felbft, höchft 
flörend. 


An dem Augenblide, wo wirklich gefchworen wirb, 
wo Geift und Gemüth des Schwörenden ungetheilt 
auf das Hoͤchſte und Heiligfte gerichtet fein müffen, 
darf man ihn nicht daran erinnern, daß er andere 
Gedanken haben könne, noch weniger darf man ihn 
beihwören laffen, daß er wirflih andere Ge 
danken habe. Verbindet nämlich der Schwoͤrende, 
wie nothwendig bei jedem wahren Eide angenommen 


werben muß, mit ben Eibeöworten wirklich ben 
Sinn, der darin nad dem Willen des Richterd lies 
gen foll, fo find feine Gedanken die des Richters, 
und er ſchwoͤrt ſonach wider feinen und des Richters 
Willen falfch, wenn er ſchwoͤren muß, daß er nicht 

nad) feinen Gedanken ſchwoͤre. 

Es liegt daher im Weſen des Eides felbft, daß 
die angeführten Worte wegbleiben müffen, weil fie, 
flatt einen falfhen Eid zu bindern, unmittelbar 
dazu führen. 

Diefe Weglaffung ift um fo unbebenfticer, als 
eigentlich die ganze Glaufel: „nicht nady meinen — 
— verbindet‘ in bie vorhergehende Admonition, nicht 
in ben Eid felbft gehört, und als berjenige Gemwifs 
fenlofe, der fih einmal einen Vorbehalt gegen den 
Eid maden will, ed aud eben fo leicht hat, einen 
zweiten Vorbehalt fih gegen jene Glaufel zu ma: 
hen. Hierzu kommt, daß, wenn nur die Worte: 
„nach dem Sinne, welchen das Gericht mit den Wors 
ten verbindet’ in der Eideöformel ftehen bleiben, das 
burch jeder andere Sinn, den ber Schwörende nad) 
feinen, feiner Freunde oder Verwandten, Gedanken, 
oder nad den Gedanken irgend eined andern Men: 
ſchen auf der Welt damit verbinden koͤnnte, burch 
ben Eid felbft direct audgefchloffen wird, da es zur 
deutlichen Bezeichnung jedes Dinges in der finnlichen 
und geiftigen Welt ftetd genügt, zu beftimmen, was 
es ift, ohne hinzuzufügen, was ed nicht ifl. 

Aus diefen Gründen empfiehlt die Deputation 
ber Kammer aus ber Eidesformel die Worte: 

„nicht nach meinen Gedanken, ſondern“ 
in Wegfall zu bringen. 


2) Wenn in dem Worte: „Amen“ die hebräis 
fche Ausſprache mehr ein D als ein A hören läßt, 
fo ift dagegen in der deutichen Ausfprache feit Jahre 
hunderten der offene Laut des A in dem Worte 
Amen gebräudlih. Unter diefen Umftänden, und da 
die deutihe Schriftfprache Fein Zeichen für den Mit 
tellaut zwiſchen A und O bat, und jede falfche Pros 
nunciation eines fremden Wortes ftörend ift, duͤrfte 
eö wol angemeffener fein, die deutiche Ausfprache 
des Amen, welche in ganz Deutfchland das Bür: 
gerrecht erlangt bat, beizubehalten. Aud haben alle 
beutfche Gefepgebungen, mit alleiniger Ausnahme 
Hannoverd, Amen, nicht Omen. Die Deputation 
fhlägt daher der Kammer vor: 
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am Schluſſe ber Eidesformel das Wort: „Omen“ 
zu vertauſchen mit: „Amen.“ 


Referent D.v. Mayer: Im Allgemeinen erlebe 
ih mir nur noch zu bemerken, daß bie Deputation 
damit einverftanden war, baf ber Name aus ber 
Eidesformel durchaus wegfalle. Irre ich nicht, fo 
geht bie Abficht der hohen Staatsregierung dahin, 
bei einfliger neuer Bearbeitung ber Gerichtdorbnung 
auch die chriftlichen Eide fo abzunehmen. Die Kam: 
mer weiß, daß bei den Verpflichtungen neuer Kam: 
mermitglieder daſſelbe Verfahren flatıfindet; es wird 
der Eid auf die Berfaffungsurfunde befhmworen, ohne 
daß der Name genannt wird, und Sie find über: 
zeugt, daß dies genügt. Was die Weglaffung der 
Worte: „nicht nach meinen Gedanken, fondern‘ bes 
trifft, fo find in dem Deputationsgutachten die Gründe 
bierzu fo ausführlich entwidelt worden, fo daß ich 
dem. nichtd hinzuzufügen habe. Wie die $. felbft 
nunmehr lauten wird, fo wird dadurch wirklich jeder 
Borbehalt mit Flaren und deutlihen Worten ausge: 
ſchloſſen und es ift in der That zu wuͤnſchen, daß 
die Kammer fi beflimmen ließe, diefe Worte weg: 
äulaffen. 


Praͤſident D. Haafe: Tritt bie Kammer bem 
Deputationsvorfählage bei, wornach die Worte: „nicht 
nach meinen Gedanken, fondern‘ wegfallen follen? 
— Einftimmig Ia. — 


Präfident D. Haafe: Genehmigt die Kammer, 
bag am Schluffe der Eidesformel dad Wort: „Omen“ 
mit „Amen“ vertaufcht werde? — Ebenfalld ein: 
ffimmig Ja. — 

Präfident D. Haafe: 
8. $., fo wie fie fich jest geflaltet, an? — Ein. 
hellig Ja. — 


$. 9, Nach vorfiehenden Vorfchriften ift bei al: 
len Eibeöleiftungen der Juden ſowol in Eipil » als 
in Griminalfachen zu verfahren, jedoch mit der Aus: 
nahme, daß 

a) bei Eiden in geringfügigen Civilfachen, 

b) bei Eiden in minder wichtigen Griminalfachen, 
worunter bier Unterfuhungen wegen folder Ver: 
brechen zu verftehen find, die unter ben vorlie: 
genden befondern Umftänden eine härtere Strafe, 
als dreimonatliched Gefängniß, und was Geld: 


Nimmt die Kammer bie | 


firafen betrifft, eine Höhere Gelbftrafe, als von 
Sechszig Thalern, nicht nach fich ziehen können, 
ce) in dem Falle, wenn in größeren Givilfachen ber 
von einem Juden abzulegende Eid doch nur eis 
nen geringfügigen Gegenftand betrifft, 
- d) bei Beugeneiden, ingleichen bei eidlichen Ber: 
pflihtungen zu Abgabe eines — 
Gutachtens, 


die Zuziehung eines Rabbinen oder jübifchen Gelehr⸗ 
ten, ſowie zwei juͤdiſcher Mannsperſonen als Zeus 
gen, und die Anwendung eines Chummeſch oder der 
Zora wegfaͤllt, inſofern nicht etwa in den unter b. 
erwähnten Griminalfachen wegen befonderer Umflände, 
berenthalben bei einem Chriſten im nämlichen Falle 
bie Zuziehung eines Geiftlihen bei Abnahme des Ei: 
ded angeordnet werben würde, auf Beobachtung jes 
ner eierlichkeiten befonderd erkannt worden iſt. — 
Einftimmig Ja. — 


$. 10. Auch find bei Zeugeneiden und bei eids 
lichen Verpflichtungen zu Abgabe eines fachverftändi: 
gen Gutachtend aus der $. 8. vorgefchriebenen Ei« 
beöformel die Worte: „nicht nad meinen Gedanken, 
fondern nad dem, Sinne, welchen dad Gericht mit 
den Worten verbindet” wegzulaſſen, und ift hiernach 
auch die vorhergehende richterlihe Wermahnung 
(9$. 4. 5.) einzurichten. — Einhellig Ja. — 


$. 11. Bei Eidesleiftungen, bei ‚welchen bie Ans 
wendung eines Chummefch ober der Zora wegfaͤllt 
($. 9), hält der Schmwörende, indem er den Eid lei⸗ 
ftet, die rechte Hand zum Himmel aufgehoben. — 
Einftimmig Ja. — 


$. 12. Wo nad den Geſetzen anſtatt eines Ei- 
des bloße Verfiherung mittelft Handſchlags ftattfin- 
bet, wie z. ®. nad $. 27 des Geſetzes, das ges 
richtlihe Verfahren in Streitigkeiten über ganz ges ' 
ringe Civilanſpruͤche betreffend, vom 16. Mai 1839, 
da ift au von Juden ein Eid nicht zu erfordern. 


Die Motiven fprechen fih aus: 


Bu $. 12. Die Aufnabme diefer Beflimmung 
in dad Gefeg erfcheint nicht überflüffig, um jeden 
möglichen Zweifel darüber zu entfernen, baß bie 
Verfiherung mittelft Handſchlags von einem Juben 
ganz bie nämliche Glaubwürdigkeit in Anfpruch zu 
nebmen habe, wie die von einem chriftlichen Glau⸗ 
benögenoffen. — Einftimmig Ja. — 
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$. 13. Auch Verwaltungsbehörben, wenn in 
den zu ihrer Gompetenz gehörigen Sachen, worin fie 
richterliche Functionen ausüben und Entfceidungen 
erteilen, von Juden zu leiftende Eide vorkommen, 
haben das vorftehend vorgefchriebene Verfahren zu 
beobachten, wiewol ebenfalld mit den $. 9 unter 
a. b. c. d. bemerkten Beſchraͤnkungen, in-welcher Be: 
ziehung auch bei Verwaltungsbehörben zwifchen grös 
fern und geringfügigen Sachen unter analoger An: 
wenbung ber in dem Mandat, die Abftellung pros 
ceffualifcher Weitläufigkeiten in geringfügigen Rechts⸗ 
fachen betreffend vom 28, November 1753 $._ 1 und 
in dem Geſetz, das gerichtliche Verfahren in Streis 
tigfeiten über ganz geringe Givilanfprüche betreffend, 
vom 16. Mai 1839 $. 43 enthaltenen Beftimmuns 
gen, ingleichen zwifchen wichtigen und minder wich» 
tigen Straffällen nach der unter b. angegebenen 
Grenzlinie zu unterfcheiden if. — Einftimmig 
Ia. — 


$. 14. Bei allgemeinen Berpflichtungseiden, 
wie z. B. bei dem Bürgers und Unterthaneneid, 
wenn Juben bergleichen Eide zu leiften haben, findet 
weder bie Zuziehung eines Rabbinerd oder jübifchen 
Gelehrten und jüdifcher Zeugen, noch die Anwendung 
eined Chummefch oder einer Zora flatt. Der obrig: 
feitlichen Perfon, welche den Eid abnimmt, liegt ob, 
bevor fie dazu verfchreitet, den. zu verpflichtenden 
Suden im Allgemeinen über die Bedeutung ber zu 
übernehmenden Verpflichtung zu belehren und an 
die Heiligkeit und Unverbrüchlichkeit des Eides, fo: 
wie an bie ben Eidesbrüchigen treffenden göttlichen 
Strafen zu erinnern. Den Eid leiftet der Schwös 
sende mit bebedtem Haupt und zum Himmel auf: 
gehobener rechter Hand, und die Eideöformel lautet: 

Bei Adonai, dem ewigen Gott Iſraels, ſchwoͤre 

ich ıc. ıc, 
am Schluffe: 


So wahr mir helfe Adonai, der Gott Jfraels, 

Amen. 

$. 15. Der Befehl, die Eidesleifiungen der Ju: 
den betreffend, vom 11. März 1500, wird hierdurch 
aufgehoben. 


Urkundlich ıc. 


Präfident D. Haafe: Iſt die Kammer mit dies 


fer $. einverflanden? — Einftimmig Ja. — 
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Präfident D. Haafe: Es wirb nunmehr ber 
Namensaufruf bei Abflimmung über die Annahme 
beö Gefegentwurfs, und die Frage dahin zu richten 
fein, ob die Kammer das vorliegende Geſetz mit ben 
von ihr dabei beſchloſſenen Abänderungen und Ans 
tragen genehmigen wolle? Die Herren Föniglichen 
Gommiffare verlaffen den Sisungsfaal und es er: 
folgt hierauf der Namendaufruf, wobei fich die noch 
anmefenden 60 Kammermitglieder ſaͤmmtlich bejahend 
erklären. 


Dresden, 20. März. (Privatmitth.) Die 
Einweihung der neuen Synagoge fol, wenn nicht 
unvermuthete Hinderniffe eintreten, den 9. Mai 
[owrp ’> per] ſtatthaben. — Das hohe Minifte: 
rium des Gultus bat zu den Koften der erften Eins 
richtung des Cultus in ber neuerbaueten Synagoge 
einen außerorbentlihen Beitrag von 300 Thlr. aus 
der Staatöfaffe an die hiefige ifraelit, Gemeinde aus: 
zahlen lajfen. 

Der hieſige ifraelitifhe Arzt Dr. B. Hirfchel ers 
hielt ohnlängft die Erlaubniß in dem Lokale des 
Königl. Naturalienfabinet3 im Zwinger [wo zeither 
nur vom Staate angeftellte Docenten lafen] eine öfs 
fentlihe Vorleſung „über thieriſchen Magnetismus 
und Somnambulismus” halten zu dürfen, welche 
auh Sr. Majeftät der König mit Allerhöchfts 
ihrer Gegenwart beehrten. Die gehaltene Vorlefung, 
nah deren Beendigung ber Monarch Sich fehr 
wohlwollend gegen den Lector auszufprechen geruhete, 


iſt ſeitdem in Drud erfchienen. — Bor 30 Jahren 


durfte noch Fein Jude den Ort paffiren, wo bie 
fes vorging, ‚bei Gefahr verhaftet zu werben und 
jest — —! — So wechſeln die Zeiten! 


Frankreich. 


Paris, 14. März. (Privatmitth.) Seit lan: 
ger Zeit fchon fchreibe ich Ihnen nichts über die fich 
mehrende Zahl der Anftellungen würdiger Sfraeliten 
in Staatödienften, und zwar, weil ſich dies von 
felbft verfteht, und auch bie allgemeine Richtung 
überall befannt if. Die Eine jedoch wird Sie fehr 
intereffiren, die in biefen Tagen erfolgte, bie Ans 
flelung Munk's als Employe in ber Abtheilung 
der Manuferipte ber Föniglichen Bibliothef. — Bon 
welchem Geifte man fortwährend in Franfreich bes 


ſeelt fei, davon giebt ein eigenthämliches Zeugniß, 
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daß, als jüngft bedeutende Männer auf das Reftau: 
rationsgeſetz zurüdfamen, auf die Verlebung bed 
Sonntags eine Strafe zu feßen, man fich gegen fie 
auch bed Arguments bediente, ob die Siraeliten, 
wenn fie ihren Sabbat gefeiert, gezwungen fein fol 
Ien, am Sonntage auch zu ruhen. (S. Courr. france. 
vom 9. h.) 


Preußen. 


Pofen, 20. März. Die Leipz. Allg. Zeit. ent: 
hält folgenden, fonderbar fylifirten Artikel: Von 
der Warthe, 14. März. Die Emancipation ber 
Juden im Grofherzogthum Pofen hat viele Federn 
in Bewegung gefest, als dieſe Mafregel zur Aus: 
führung gebracht wurde. Seit mehren Jahren hat 
man nunmehr bereitö Gelegenheit, bie Erfolge zu 
beobachten, welche das diesfallfige Geſetz gehabt hat, 
und noch ift darüber wenig in dad Publifum gefom: 
men. Es dürfte daher an der Zeit fein, die Kefer 
Ihrer Zeitung damit befannt zu machen. Die Jus 
ben von Vermögen oder Bildung find jest bereits 
vollftändig emancipirt; aber auch ber Zuftand der 
andern ift verbeffert, obmwol fie noch manden Ein: 
ſchraͤnkungen unterworfen find. Sie dürfen nämlich 
nur in Städten wohnen, fein Schankgewerbe, kei: 


-tertbanen haben ald bie Juden. 


wird jest von den Wohlhabenden übertragen, und 
fogar geftraft, wenn feine Kinder die Schule vers 
fäumen. Es ift erfreulich zu fehen, wie fehr biefe 
mwohlthätige Gefeßgebung von ben Betheiligten übers 
all anerfannt wird, und der König mag wol in 
dem ganzen Großherzogthume feine dankbarern Un: 
Der Enthuſias⸗ 
mus für die preußifche Regierung ift fo groß, daß 
man öÖfterd Juden fagen hörtr „ES ift eine fo uns 
bedeutende Abgabe, womit wir und vom Militairs 
diente losfaufen, daß auf manden Familienvater 
oft nur 8 Gr. fommen, während er fünf Söhne 
ftellen müßte; und dennoch würden wir, wenn es 
uns freigeftellt würde, Soldaten zu werden, bies 
lieber tyun, als das Refrutengeld bezahlen, das fo 
unbedeutend iftz denn wir würden vorziehen, derſel— 
ben Ehre theilhaftig werden zu können wie die Chri⸗— 
fen und wie die Juden in ben andern Provinzen.’ 


Elbing,. 4. März. (Privatmittb.) Sie haben 
vor einiger -Zeit einige Gemeinden Preußens aufge: 
führt, in denen regelmäßig religiöfe Vorträge gehal: 
ten werben. Sch kann nicht umhin Ihnen zu be 
richten, daß auch in Elbing feit Jahr und Tag ber 
Dr. phil. Herr Sommerfeld als Prediger angejtellt 


nen Haufirhandel treiben. Aber alle gehören zu ei» | ift. Derfelbe predigt jeden vierten Sabbat und aufers 
ner jüdifchen Corporation, deren jeder Kreid wenig; | dem an ben Fefttagen, hält bei Hochzeiten unter 
ftend eine befist, die fich felbft verwaltet und ihre | dem Trauhimmel eine Rede und fegnet nad) vollen: 
eignen Verwaltungsbeamten und Stellvertreter hat, | deter Geremonie dad Brautpaar ein; beögleichen 
welche fie fich felbft wählt. Diefe fchreiben die Be: | fpricht bderfelbe bei Beichneidungen den Segen über 
bürfniffe für die Corporation, für Synagoge und | bad Kind und bei Beerdigungen eine angemeffene 
Schule aus, und obwol fie feinen Gehalt befom- | Grabrede. Auch Einfegnungen ſowol von ‚Knaben 
men, fehlt eö doch nit an Männern, welche ſich ald auch von Mädchen fanden fchon mehreremal in 
diefen Gefchäften ber Ehre wegen unterziehen. Noch | unferer geſchmackvoll erbauten Synagoge ftatt. Diefe 
bat fich fein Beifpiel einer Weigerung gefunden, auf | fammtlichen Functionen werben von Herrn Dr. Som: 


ber andern Seite aber auch fehr wenig Beihwerden 
über die Verwaltung diefer felbfigemählten Beamten. 
Auch werden die Beiträge zu den Gemeindebebürf: 
niffen nicht für groß gehalten, obwol davon jest die 
Wohlthat des Schulunterrichts felbft für den Aerm: 
ften beftritten wird. Die Lehrer werden geprüft wie 
die Seminariften der Chriften, von bdenfelben Be 
hoͤrden, und bie Ghriften fchiden hier und da ihre 
Kinder in die Judenſchule, damit fie mit Verwunde— 
rung fehen, daß die Kinder der Juden ihren Gurfus 


viel ſchneller machen. Der arme Jude, ber fonft | 





merfeld unter Zuftimmung und Beifall der ganzen 
Gemeinde verrichtet. Was die eben erwähnten Pre: 
bigten anbetrifft, fo find biefelben fireng religiös 
und athmen ein jugenbliches Feuer. 


Bonn, 6. März. (Privatmitth.) Die Rebaftion 
muß abermals ihren Grundfag geltend machen, eine 
gefchehene Wahl weder befämpfen, noch, bevor von 
dem Gemwählten mwefentlihe Schritte gethan find, be: 
loben zu laffen. Aus zmei, in den entgegengefette: 
ften Richtungen abgefaßten Berichten, die und vor 


feine Kinder ohne Unterricht aufwachfen laſſen mußte, liegen, heben wir daher nur hervor, daß am 3. I. 
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Vormittags 11 Uhr, von 17 (ftatt 25) gegenwärti- 
gen Notabeln mit 15 Stimmen gegen zwei, ber Herr 
. Yaron Auerbach zum Nachfolger feines Waters, 
des emerit. Oberrabbinen zu Bonn, erwählt wors 
den, welche Wahl nun höherer Beflätigung vorliegt, 


Breslau, 20. März (Privatmitth.) Es ift 
bier vor Kurzem von einigen Feinden bes Herrn 
Dr. Geiger ein heimtüdifcher, böchft infamer Ber: 
fuch gemacht worden, diefem Gotteölehrer die Würde 
der Moralität zu rauben, ein Verſuch, der in ben 
Annalen der finfterften, fanatifhen Verfolgung nod) 
immer hervorftechen würde, deſſen Details Sie aber 
übergehen werden. Iſt es dem Dr. Geiger leicht 
geworden, ben Trug aufzudeden, fo hat er doch 
offenbar), fo, viel fein Herz dabei auch gelitten haben 
mag, dadurch einen bedeutenden Sieg erfochten. 
Denn von nun an wird Niemand, ber moralifche 
Wuͤrde befist, fich ihm gegenüberftellen Eönnen, aus 
Beforgniß, mit jenen Betrügern verwechfelt und in 
eine Klaffe geworfen zu werden. 


Defterreich. 


Preßburg, 10. März (Privatmitth.) Nach: 
dem bie fi) hier befindlihe Deputation der Sfraelis 
ten Ungarns ben löblihen Ständen und hohen 
Magnaten fo wie ©. k. Hoheit dem Erzherzog Pa: 
latin eine von Herrn Rabbinen Schwab in Pefth 
meifterhaft verfertigte, ind Magyarifche überfeßte Pe: 
tition um Emanzipation überreicht hatten, wurde in 
der am heutigen Tage abgehaltenen Gircularjigung 
der löblihen Stände die Motion geftelt, den Jus 
den gleihe Rechte mit den übrigen nidt: 
adeligen Einwohnern zu verleihen, und 
einftimmig angenommen. Man fieht baber 
der Grörterung dieſes Gegenftandes in den wirk— 
lihen Reihötagsjigungen entgegen, und hofft, da 
die in den Gircularfigungen angenommene Bor: 
> fchläge gewöhnlich aud hier durchgehen, ber Vor: 
ſchlag werde aud ba feinen Widerftand erfahren. — 
Es bliebe und demnach nichtö weiter übrig, als daß 
fi) die hohen Reichsſtaͤnde auch unfrer geiftlichen 
Angelegenheiten annähmen, und durch Einfegung ei: 
ner höchften Rabbinenbehörbe, oder eines Konfifto: 
riumd mit feft befiimmten Reglements, auch dieſen 
wichtigen Gegenftand zu "gebeihlichftem —. 
braͤchten. 


Wesprim, 5. Maͤrz. (Privatmitth.) Wir 
hatten bis jetzt eine Synagoge, bie ber Gemeinde 
nicht eigenthümlich gehörte, fondern die durch Sr. 
Gnaden den Herm Grafen Sihy, Dombherrn zu 
Raab, der Gemeinde für einen unbebeutenden Zins 
vermiethet geweien. War fie durch den täglichen 
Anwachs der Gemeinde längft zu enge, fo hatte fie 
auch durch Baufälligkeit die unangenehmften Stös 
rungen zur Folge. Zunaͤchſt fuchte nun die Ge: 
meinde ſich die Synagoge eigenthümlich zu erwers 
ben, und die Hochherzigkeit des Grundherrn erleichs 
terte ihr died unter ben annehmbarften Bebinguns 
gen. Und fo gelang es den, allerdings oft und bei 
Vielen fruchtlofen Anftrengungen unfres Vorſtehers, 
des Herrn Wasz, den erften Grundftein zu einer 
neuen Synagoge zu legen. Wird aber auch dieſes 
äußere Werk zur Ehre Gottes zu Stande fommen, 
fo wird es doc wol noch lange dauern, troß ben 
Bemühungen unfres eben fo talmudiſch gelehrten, 
ald auch in aufgeflärtem Sinne firebfamen Rabbi— 
nen, ehe wir auch in innerer Beziehung einer ed= 
lern Gejtaltung unſtes Gottesdienftes entgegengehen 
werden. — Wir fünnen auch nicht umhin, bier die 
Verdienfte um und, bie väterlihe Huld und Fürs 
forge Sr. Eminenz des Herrn Biſchofs Joſeph von 
Kapäcky, gegenwärtigen Erzbiſchofs Fürften Primas 
von Ungarn zu rühmen, und die Yufmunterung, 
bie der hochwürdige Piariften:Orden unfrer fludiren- 
ben Jugend zufommen läßt, dankend hervorzuheben. 


Peſth, 15. März. (Privatmitth.) Als ein ecla⸗ 
tantes Zeichen, wie der Geiſt der Aufklaͤrung in uns 
garifchen Gemeinden immer mehr Wurzel faßt, diene 
die Nachricht, daß Herr Nabbinatstandidat M. Me: 
lis Dr. Philos. am 7. März in ber großen Syna: 
goge unfrer Nachbarftabt Dfen eine Gaftpredigt in 
hochdeutſcher Sprache hielt, der das einftimmige 
Lob und die volle Anerkennung bed anweſenden Aus 
bitoriumö, darunter auch mehrer Honoratiören, zu 
Theil wurde. — 


Es Außerte ſich allfobald der allfeitige Wunſch, 
diefen jungen, talenrbegabten Mann ald Gemeinde: 
Prediger angeftellt zu fehen, welches unter der Ae—⸗ 
gide des loͤbl. Gemeinde» Vorftandes (wo Herr Ma: 
thias Spiger rühmlid zu erwähnen) fondern Zwei⸗ 
fel als ein allgemein gefühltes Bebürfniß, bewerk— 
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ftelligt worden wäre, fo nicht Herr Dr. Melis, der 
an der Peſther Univerfität nach öffentlich dafelbft ab: 
foloirten Studien der Philofophie promovirte, feine 
Literarifchspraktifhe MWirkfamkeit feinem Vaterlande 
(Böhmen) zu weihen gefonnen wäre. 

Schließlich muß ich noch ber dafigen Normal: 
Schule gebenten, um deren Gründung, Zeitung, 
und glüdlihen Fortbeftand Herr I. L. Eohn Mag. 
Chirurg. nahmhafte Berdienfte bat. — ° H. Pik. 


. Aphorismen | 
aus dem Leben des Judenthums. 


Es ift ſchon öfter die Frage aufgeworfen worden, 
von den AntisEmancipiften: Würden wol bie Ju: 
den, fo fie einen Staat bildeten, Anderen dad Bürs 
gerrecht ertheilen‘, die fih unter ihnen aufhielten? 
Natürlich daß dieſe Leute diefe Frage verneinten, 
weil fie aus ber präfumtiven Negation der Frage 
einen Grund mehr für ihre Gegnerfchaft ziehen woll: 
ten. Ich habe nirgends eine fchlagende Antwort auf 
jene Frage gefunden, und das ift nicht gut. Selbſt 
eine foldhe fuppitive Frage muß entichieden fein. Wo— 


ber follen wir aber die Antwort ziehen, da wir bie 


Frage faktiſch nicht Löfen können? Ich kann auf eine 
völlig entfcheidende Stelle verweilen, bie dabei ganz 
überfehen worden. Der Prophet Ezechiel entwirft 
im Erile, im vierzehnten Jahre nad) der Zerflörung 
Serufalemd, am zehnten des erften Mondes, den 
Riß zu einem neuen Zempel und eine neue Verfaf: 
fung. In diefer neuen Verfaſſung Iſraels ift, als 
er von der Bertheilung ded ganzen Landes fpricht, 
als wefentliher Paragraph aufgeftelt und aufgenom: 
men, (ich citire bie Stelle nach der Ueberfegung eines 
chriſtlichen Gelehrten (de Wette), um ben Gegnern 
auch kein etwaiged Mißtrauen zur Zuflucht zu lafs 
fen, Ezech. 17, 21 — 23:) „dieſes Land nun follt 
ihr unter euch vertheilen, nah den Stämmen Sf: 
raeld. Und ihr follt es zur Beſitzung verlon 
fen euch und den Fremdlingen, die fi un: 
ter euch aufhalten, welche Söhne ergeuget 
haben unter euchz und fie follen euch jein 
wie Eingeborne, wie Söhne Yfraels, und 
follen ein Eigenthum erhalten in ber Mitte 
ber Stämme Iſraels. In dem Stamme, 


"bei welhem der $rembling ſich aufhält, bas 


felbft folle ihr ihm fein Eigenthum geben, 
fpricht der Herr, der Ewige.” Das verfuhe nun 
Jemand auszuftreiben aus unfrer heiligen Schrift, 

- Da ift alfo I) dem Fremdling das ganze Bürs 
gerrecht, ohne irgend eine Klaufel und Ausnahme 
ertheilt „wie Eingeborne, wie Söhne Jfraels follen 
fie euch ſein;“ 2) ift dies an Beine weitere Bebins 
gung gebunden, an feine Schutzgelder, an feine 
Kaufbriefe, an feine Zahl, an feine moralifhen Xes 
flimonia, an feine Glaubenäwechfel, es heißt: „bie 
Fremdlinge, die ſich unter euch aufhalten, die Söhne 
erzeugt haben unter euch,” alfo einfach durch mehr: 
jährigen Aufenthalt im Lande; 3) ift ed auch nicht 
an eine oder zwei Städte gebunden, ſondern „in 
bem Stamme, bei welchem ber Fremdling ſich auf: 
haͤlt;“ und endlich 4) fol ibm gar ein Eigenthum 
gegeben werden, nicht allein der Grundbefig geflats 
tet, fondern, bei Vertheilungen, gegeben werben | 

Das wäre alfo das Fremdenrecht unfres neuen 
Staates, und bie Frage, ob Fremde bei und emans 
eipirt werben würden? ift völlig gelöft: Nein, fie 
würden nicht emaneipirt, fie brauchten nicht emanci» 
pirt zu werben — fie wären ed fchon von vorn her⸗ 
ein, und nad mehrjährigem Aufenthalt. wären fie 
Bürger de jure und de facto „wie bie Göbne 
Ifraeld. 

Das widerfpriht nun freilich fehr ben blutigen 
Thränen jenes holtein’fchen Geifilihen, die dieſer 
weinte, daß die Städte, die feine Vorfahren gebaut, 
von den Juden mitbemohnt und mitbefeffen werben 
folten — worauf man ihn um feinen Stammbaum 
bat, da man doch nicht fo ganz gewiß fei, ob feine 
Vorfahren nicht auh am Jordan gewandelt. — 


Sch glaube, ein fehr weſentliches Moment im 
Charakter der Juden unfrer Zeit begriffen und auds 
gefprohen zu haben, wenn ich fage: Das relis 
giöfe Bewußtfein der Juden als folder hat 
fih vermindert, das biftorifhe Bewußs 
fein der Juden als folder ift im Wachſen 
begriffen. er 

Die Lehre, zur Offenbarung „von Gott auserfos 
ren gewefen zu fein, muß mit dem Glauben an Ofs 
fenbarung fteigen und fallen. Je unbebingter biefer 
Glauben ift, deflo klarer muß ſich auch jene Lehre 
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halten. Das religiöfe Bewußtſein Iſtaels ift dem: 
nähft unmittelbar an den DOffenbarungdglauben ge: 
bunden, und muß ſich mit letzterm ſchwaͤchen oder 
verfeſtigen. Nun ift aber, was nicht zu leugnen, 
der Glauben an die göttliche Offenbarung felbft un: 
ter den Ifraeliten jegiger Beit bedeutend ſchwaͤcher ges 
worden, in den Gemütbern Unzähliger wenigitens 
in ſolches Halbdunfel getreten, welches weder zu bes 
jaben noch zu verneinen wagt, auf dieſe Weife un: 
kräftiger und unwirkſamer geworben, fo daß das 
Attribut „das der göttlichen Offenbarung gewürbdigte 
Volk zu fein” an Bedeutung, Werth, Intenfität, 
Wirkung vielfach verloren bat. Auf diefe Weife, 
fage ih, hat fih das religiöfe Bewußtfein der Ju: 
den als folcher vermindert. 

Je mehr aber die Iſraeliten in das allgemeine 
Voͤlkerleben, je mehr fie in die Geſchichte eintreten, 
baut ſich an bdiefer ein neues Bewußtſein auf, ein 
biftorifches. Es tritt ihnen nämlich immer mehr. die 
Eriftenz des jüdifchen Stammes in einem .bereitd in's 
vierte Jahrtauſend tretenden Zeitraume ald ein ein: 
ziges Phänomen der Gefchihte entgegen, wie ed un: 
ter feinem Himmelöftrih, in keinem Welttheile wies 
der zu finden. Dabei zuvörberft als ein Wolf, wel: 
ches in dieſer weiten Zeitenfpanne ſtets fein hiftoris 
ſches Bewußtfein hatte, und feine Geichichte bis auf 
feinen Urſprung binauf befist. Dann als ein Volk, 
welches in dem Zeitraume feiner Selbitftändigfeit eben 
fo fehr auf materiellem, wie auf einem geifligen 
Grunde wohnte, feit dem Berlufte jener aber nur 
auf einer geiftigen Bafis beftand, auf einem überall 
angefochtenen Prinzipe. Endlich ein Volk, welches, 
von feinem heimathlihen Boden verdrängt, ohne ein 
Auferes Band der Einigkeit, durch alle Ränder ber 
Erde zerftreut, immerhin ald eine geiftige Einheit 
beftand, die in ihren Dauptmomenten die weltliche 
Givilifation mehrere Male aufzulöfen geſucht, aber 
nicht vermodt. Mögen nun auch Chinefen und Ins 
vier, Völker an der Gränze ber Kultur, oder in ifos 


lirter Civilifation begriffen, ihren Urfprung noch fo | 
hoch hinaufführen, in den eben angeführten Attribus | 


ten ift der jüdifche Name der einzige, wie er noch 
dazu mitten in die Kämpfe ber Givilifation hinein« 
gefchleudert war. . 

Dies ift ed, was ich oben das hiftorifche Be: 
wußtfein der Juden als folcher nannte, und das als 
lerdingd feit der Zeit erft wachfen fonnte, ſeit wel: 





her bie jübifchen Individuen in ber Mehrzahl ſich 
mit Gefhichte vertraut machten, und fo die Einzige 
feit ihrer Erfcheinung begreifen fonnten. Wohin nun 


dieſes hiſtoriſche Bewußtſein ald Surrogat des relis 


giöfen führen werde? 

Es bedarf nur eines Mittelgliedes, um zu bem 
berrlichften Refultate zu führen. Dieſes Mittelglied 
ift die Ueberjeugung: daß eine göttliche Vorfehung 
bie Menfchheit und ihre Produkte und Erfcheinungen 
nach beftimmten Zweden und zu fiheren Zielen’ führe, 
— Es ift aber die Zeit vorüber, wo man in ber 
Gefhichte der Menfchheit nur ein Gonglomerat ein: 
zelner, ifolirter Fakten gefehen, daß die ganze Kunft 
des pragmatifhen Geſchichtsſchreibers nur darin be: 
fand, ihre Urfachen_in den Charakteren der Indivi: 
duen, und ihre Wirfungeu in den Umwandelungen 
ber Staatögefchäfte nachzuweiſen. Die biftorifche 
Erkenntnig hat hierin MRiefenfchritte gethan, und 
nachdem dad ganze Wefen der neueſten Menfchheit 
fo wefentlihe Veränderungen erlitten, bat ſich auch 
der höhere Geift, der in derjelben lebt, fund gethan. 

Iſt ed alfo eine feftftehende, bei Gelegenheit nicht 
mehr nachzumeifende, fondern überall anerkannte Ue— 
berzeugung geworden, daß die Menfchheit und ihre 
Geſchichte der Lenkung Gottes zu einem Gefammts 
jiele und Gefammtzwede unterfteht: jo muß es auch 
alsbald Elar werden, daß bie eigenthümliche, einzige 
Erſcheinung des jüdifchen Stammes, ald Schale eis 
ned geiftigen Prinzips, dad nicht untergeht, nicht 
abftirbt, fondern in ewiger Frifche, in immer wie: 
berholter Verjuͤngung an der ganzen Menfchheit lebt, 


‚ ihre hohe, weltpiftorifche, ja göttlihe Beſtimmung 


umfaßt, welde in ber Gefammtheit der Menfchheit 
eine um fo größere Stelle einnimmt, ald um ihrer 
willen der jüdifhe Stamm erhalten, und ihm bie 
Elemente immerwährenden Beitandes gegeben wurden. 

Sit aber erft der Ifraelit wieder zu diefem Punkte 
gelangt, hat er wieder erkannt, daß feiner materiel 
len Eriftenz eine höhere, göttliche Tendenz zu Grunde 
liegt, und forfht nad dem Begriffe derjelben: fo 
muß er, bei der Einfachheit des Lebensprinzipes des 
jüdifhen Stammes, welches ganz allein die Religion 
des einigen Gottes iſt, wieder zu diefer zurüdgelans 
gen, und zwar dieömal um fo ficherer, weil er dieſe 
Erfenntniß. aus feinem materiellen Dafein gezogen 
hat. Das einfache Raifonnement ift demnach: Die 
Außerorbentlichkeit des jübifchen Dafeins iſt Zeuge 
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für den göttlichen Zweck in ihm; biefer göttliche Zwed | im aufs und abfteigender Linie, eine kompakte Traͤ⸗ 


fann nur im Lebensprinzipe bed Judenthums liegen; 
das ganze geiftige Leben des Judenthums befchränft 
fi) aber lediglich auf die Erfenntnig und Anbetung 
des einzigen Gottes; folglich muß diefe letztere Zweck 
des jübdifchen Dafeins fein. 

So erhebt fih aus dem hiftorifchen Bewußtſein 
von Neuem das religiöfe, in verjüngter, aber feftes 
rer Geftaltung. Wir werden biefen Gedanken recht 
bald weiter führen, und. ihn in feinem Zufammens 
hange mit ber gefamniten Menfchheit beleuchten. 


Es glauben jebt fehr Viele unter ben Iſraeliten 
fehr viel gethan zu haben, wenn fie fagen: Wir er 
fennen als das oberfte und einzige Prinzip des Ju— 
denthbums nur an: „Höre, Iſrael, der Ewige unfer 
Gott, der Ewige ift einig!’ Alles Uebrige gehört, 
ber Zeit und ihrem Wandel an. Wir geftehen, es 
ift eine erhabene Idee, fo fort und fort nur ald Traͤ— 
ger und Symbol eines einzigen Gedankens, eines 
einzigen Gates bazuflehen. So lange nun biefe 
Herren bloß von ihrem eignen Selbft, von ihrer ins 
dividuellen Perfon fprehen, mögen fie ganz Recht 
haben. Wer kann, wer möchte fie zu Anderem zwins 
gen? Nur dürfen fie fi nicht fo fehr als Eigen» 
thümer, als alleinige Inhaber biefer Idee heraus: 
fireihen, Unter welchem Bolfe, in welcher Zeit gab 
es nicht Individuen, die diefe Idee, diefe Lehre auch 


hatten, und aus fich felbft, nicht aus Uebertragung 


. hatten? Verſucht doch in jegiger Zeit die Zahl des 
rer zu meffen, welche, zu welchem Volke fie auch 
geftellt, zu welcher pofitiven Religion fie auch gerech— 
net, zu welcher Gonfeffion fie auch genannt find, 
diefe Idee ded einigen Gottes in ihrer ganzen Rein: 
beit haben? Ja, die Zahl derfelben waͤchſt aller Or; 
ten, und foll immerfort aller Orten wachen. 

Das Judenthum ift aber mehr, ald dieſe einzige 
Idee, und der Zube foll daher mehr, als dieſe eins 
zige Idee haben! RE 
» Das Judenthum hat den Beruf, als beftimmte, 
pofitive Religion dieſe Lehre bed einigen Gottes zu 
faffen und binzuftellen, nicht einzelne Inbivibuen, 
fondern eine Millionenmaffe ald Bekenner biefer Lehre 
zu halten, und fo unter den unzähligen Glaubens» 
und Lehrenönuancen ber Menſchheit, unter allen 
Meinungen, Anfichten und Spftemen der Menſchen 


| 


gerſchaft die ſer Lehre zu fchaffen, 

Es kann dem Judenthume daher nicht genug 
fein, einigen Individuen den bloßen Sat vom einis 
gen Gotte vertraulich in die Hand zu drüden, und 
dann davon zu gehen in Stolz und Selbſtgenuͤg—⸗ 
famfeit. 

Es muß mehr. Es muß diefe Lehre ausarbeiten 
nad allen Richtungen des geiftigen und materiellen 
Lebend, es muß alle Phafen bed menſchlichen Das 
ſeins, ale Stufen und Momente deffelben mit dies 
fer Lehre ausfuͤllen, es muß eine Moral, ein Recht, 
eine Gefellichaftlichkeit, endlich einen Gottesdienſt, 
und wo möglich auch eine Norm des materiellen Les 
bend, in der Lehre des einigen Gottes haben — das 
mit einen Theils dieſe Lehre ein vollpulfiges Leben ” 
werde, eine Welt, nicht für ſich, aber doch eine ganze 
Welt, wo möglich eine typiſche, eine prototypifche 
Welt ſei; und andern Theils bamit fie auch ihrer 
Maffe in beftimmter, georbneter Form entgegentrete, 
fich ihr immerfort zu erfennen gebe, ſich ihr immer 
wieder zum Bewußtſein bringe, und fie feſthalte mit 
allen Fäden und Seiten des menſchlichen Dafeins, 
mit der Anregung aller Kräfte des Menfchen, die 
den Sieg davon tragen fallen über bie Lockungen 
der Welt, über ben Andrang Außerer Gewalten, die 
fi gegen diefe Lehre erhoben und erheben. 

Das ift das Amt des Judenthums, feine Aufs 
gabe und fein Inhalt, und da ift die Ausfprache jes 
ned Satzes nur der hundertfte Theil von dem, was 
es zu vollführen hat. 

Und da ift denn auch die Aufgabe des Juden 
mehr, als bloß fih und Anderen zu fagen: ich bin 
ein nadted Symbol des Satzes vom einigen Gotte, 
weiter fuchet und weiter findet ihr nichtd an mir, 

Denn es ift nun die Pflicht, die Aufgabe bes 
Juden, nicht bloß in jenem Sage, fondern im gan: 
zen Jubenthume zu fehen, und durch die Hingebung 
an befjen Moral, Recht, Gottesdienft und Lebens— 
norm die Aufrechthaltung des Judenthums als der 
kompakten Belennermaffe des einigen Gottes,‘ als 
ber Ausarbeitung der Lehre vom einigen Gotte nach 
allen Phafen des Lebens, feinentheil3 zu bewirken. 
Dann ift er nicht mehr Symbol eines Satzes, nicht 
mehr der todte Pfahl, an welden ein Avertiffement 
an die Menjchen von ſechs Worten gebeftet ifl, fon» 
dern er ift ein Menfc des einigen Gottes, ein 
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lebendiger Athemzug und Pulsfchlag diefer Erkennt; 
niß, ein felbfithätiges Glied, ein Schaffner der Got; 


fen. Es iſt Zeit, zuvor an die Sammlung mate 
riellen Wiſſens in dieſem Bezuge zu geben, bevor 





teslehre! | die allgemeinen Urtheile gefällt werden. 
Hat man erft diefe Ueberzeugung ‚gewonnen, unb Es laſſen ſich aber auf biefem Gebiete folgende 
fi entfchloffen, an deren Verwirklichung Hand an: Fragen aufftellen: 


zulegen, fo wird man allerdings auch fich vergewif; | I) Wie verhält fi der Koran in feinen Meinungs« 
fern, daß das Judenthum in -jener Ausarbeitung feis | Außerungen über die heilige Schrift? 

ner Lehre, in der Bearbeitung feiner Moral, feines | 2) Wie verhielt er fich zu den damaligen Juden? 
Rechts, feines Gottesdienftes und feiner Lebensnorm | 3) Wie verhält er fi zum Judenthume, und zwar: 
immerfort begriffen ift. Er wird einfehen, daß a) was hat er demfelben entnommen? 

allerdings von jener Lehre beftimmte, unveränderliche, b) in wie hat er eine andere Richtung eingefchlagen? 
ewige, göttliche Ausftrahlungen ausgingen, die bie | Es kann hier nur unfre Abjiht fein, vorläufige Skize 
Grundlagen biefer Moral, dieſes Rechts, diefer Ges | zen zu entwerfen, nicht aber erihöpfende Beantwor: 
ſellſchaftlichkeit, dieſes Gottesdienftes und diefer Les | tungen zu geben. Wir legen daher’ in diefem erften 
bensnorm des Judenthums abgaben und auf ewige | Artikel die vier erften Suren, nad der jüngiten Bes 
Zeiten abgeben, daß aber um diefe ewigen Ausftrahs | arbeitung des Dr. Ulmann, zu Grunde. Die erfte 
lungen und Grundlagen herum fi immer zeitliche | Unterfrage von No. 3 hat Geiger in feiner befann« 
Gebilde lagerten und lagern mußten und lagern müf; | ten Preisarbeit fo behandelt, daß man nur Nachlefen 
fen, die nach den Wandlungen ber Menfchheit, nach | halten kann. 

den Wandlungen der jüdifchen Wirklichkeit und ih: Mohamed hat es für gut gefunden, fich eben fo 
rer Schidfale fih aud wandeln müffen. So hat er | an das Teſtament der Ghriften und an dad Teſta— 
denn einer Seits die Aufgabe, das Judentum auf: | ment ber Ifraeliten zu lehnen, wie ſich jenes an 
seht zu erhalten feinerfeitö, ambrer Seits an ber dieſes lehnt.” Es liegt Diefem die Nothiwendigfeit 
immerwährenden Ausarbeitung bed Judenthums mit: | zu Grunde, daß nur dur unfere heilige Schrift 





zuarbeiten feinerfeits. bie Idee einer unmittelbaren Offenbarung Gotted an 
Auch diefer Gedanke bedarf fpezieller Ausführuns | die Menſchen aufgeftellt und begründet worden ift. 
gen, und fie fol ihm nicht fehlen. Er mußte daher feine vorgegebene Offenbarung 
(Werden fortgefept.) eben fo auf die vorhandenen lehnen, da er bie 


ganze Idee feiner Religionsbegründung aus ihnen 

geichöpft hatte, wenn er auch nicht, wie der Stifter 

‚ber chriftlichen Religion, dur Abflammung von den 

€ b eonio 8 ie Iſraeliten darauf gemwiefen war, Er nennt daher in 
einer Anrede an die Sfraeliten, die wir weiter unten 
Das Judenthum und der Koran,*) | ganz mittheilen werben, feine Schrift „eine Be: 
in ihren Beziehungen. risuns eurer früheren Offenbarungen“ 

(Sure I.) Er nimmt daher auch alle Berichte der 

Erfter Artikel, |'d. Schrift in ihrem ganzen Umfange an, und ers 
In einer Zeit, wo die welthiftorifchen Bezie- | zählt fie, freilich meift ganz entftellt, theils aus Uns 
hungen bed Judentums immer klarer gelegt, und kenntniß, theild mit gehörten und felbft erdachten 
immer mehr zum Bewußtfein gebracht werden, | Fabeln verbramt und verunftaltet, wieder. Er ers 
muß aud das Verhaͤltniß des Judenthums zu jener | Eennt die h. Schrift ald Offenbarung Gottes an, 
großen religiöfen Abzweigung, welche ber Islam | und führt viele Stellen, aber oft mit verborbenem 
beißt, im größere Deutlichkeit geftelt werben. Dan Texte, aus ihr auf. Aber er fieht den Koran als 
begnügte fich bis jegt mit Raifonnements und Phras | die Beftätigung der Schrift an, und nennt ibn das 
— her auch „Schrift von Gott.“ Nun behauptete er, 
*) Das von Mohamed verfaßte Religionsbuch des | daß in der h. Schrift viele Stellen ſich auf ihn bes 
lams. zoͤgen, und von ihm, Mohamed, voraus verkuͤnde⸗ 
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ten. Die Juden aber hätten biefe Stellen theils leicht gemacht, er beburfte Feiner Polemik gegen bie 


geftrichen, theild verdreht. Er giebt nun vor, daß 
ber Engel Gabriel ihm dieſe feine Offenbarung ge: 
bracht, 'und fpricht das ganze Verhaͤltniß am beut- 
lichften aus in den Worten: „Wehe dem, ber ba ift 
ein Feind Gabrield, der dir (Mohamed), mit dem 
Willen Gotted, die Offenbarung (den Koran) eins 
gegeben, beftätigend die, welche fie (die Juden) ſchon 
befigen, als eine Richtſchnur und Verheißung den 
Gläubigen.” Es ift daher für ihn ein leichter Schritt 
zu der Behauptung: „die welche die Schrift, fo 
wir ihnen gegeben, fo lefen, wie fie gelefen werben 
fol, die werden auch glauben baranz die aber, fo 
nicht daran glauben, ftürzen ſich in’s Elend, Dies 
fem fuchte er nun eine biftorifhe Begründung zu 
geben, indem .er den Iſmael vor Iſaak in die 
Reihe ber Erzvaͤter freten läßt, (Iimael, von dem 
fi die Araber herleiten,) und von Abraham und 
Iſmael die Religion des einzigen Gottes begründen, 
ja aud die Knaben zu Mekka errichten läßt. Mo: 
hamed drang daher auch aller Orten auf die Aner: 
tennung feined Korans ald des Wortes Gottes, und 
kommt bald zum Endpunfte, indem er fpricht: „Die: 
jenigen, welche läugnen die deutliche Lehre und Lei: 
tung, die wir geoffenbaret und den Menfchen deutlich 
in ber Schrift (dem Koran) gelehrt, werden von Gott 
verflucht.“ Mohamed ftelte demnach feine Berufung 
in fo fern auf: „die Menfchen hatten einft Einen 
Glauben, und Gott ſchickte ihnen Propheten, Heil 
zu verfünden und Strafen anzubrohen;. durch fie of: 
fenbarte er die Schrift in Wahrheit, um die Streit: 
punkte unter den Menfhen zu entjcheiden.”” Aber 
nun geriethen die Menfchen in Streit über die Schrift 
aus Leidenihaft, und es warb nothwendig, in Mos 
hamed den höchften „Geſandten“ zu fenden, um als 
led Frühere auf die richtigſte Weife zu beftätigen. 
„Hat daher Gott früher die Zora und dad Evans 
gelium geoffenbart, fo offenbarte er 'nun den Koran,” 
und „der Islam ift die wahre Religion vor Gott.” 
(Sure II.) Den Juden wirft er vor, daß fie nicht 
an alle Propheten glauben, namentlich nicht an den 
Stifter der chriſtl. Religion und an ihn, den Chri: 
fien wirft er vor, daß fie ihren Propheten Gott an 
die Seite gefegt. Sie Ale follen ſich nun vereinen 
im Glauben an ihn, ald den letzten wahrhaften Pro: 
pheten Gottes. (Sure IV.) 

Auf diefe Weife hatte es fih Mohamed allerdings 


vorhandenen Lehren, fondern nur gegen Juden und 
Chriften, und dazu beburfte ed nur einer guten 
Lunge, die Mohamed auch befaß. Er konnte auch) 
ben Juden und Chriften zurufen: Ihr braucht eure 
Religion nicht zu verlaffen, nehmt nur meine Ergäne 
zungen und Beftätigungen an. Und dad thut er auch. 
Daß aber unter der Hand ein ganz Anderes hervors 
ging im Mohamedanismus, ald die h. Schrift giebt, 
läßt fich eben fo vorausfehen, wie doch auch die Glaus 
benslehren des Chriftentyums ganz Andere wurben, 
obgleich die der h. Schrift nicht aufgehoben und ges 
ändert fein follten. 

. (Sortfehung folgt.) 


Correfpondenzen. 





Serfen, Mär. 
(Schluß.) 


Das Verfahren, bei Einziehung und Aufnahme der 
Zoͤglinge iſt folgendermaßen beſtimmt, was bier zur Ber 
achtung von Familienvätern, welche ihre Kinder in die 
Anftalt zu bringen wuͤnſchen abgedruckt ſei. — I. Der 
Director führt ftatutenmäßig die Lifte der zur Aufnahme 
in die Jacobſonsſchule bei ihm angemeldeten Knaben. — 
I. Zur Einzeichnung in diefe Exſpectanten-kiſte ift vor 
Alem die Einfendung folgender obrigkeitlich beglaubigter 
Beugniffe erforderlih: — 1) über die Unbeſcholtenheit 
und Hülfsbedürftigkeit der Eltern des Angemeldeten. — 
Nur wenn die Eltern ermeislic außer Stande find, aus 
eigenen Mitteln den Ihrigen eine genügende Ausbildung 
zu verfchaffen, können ihre Söhne berüdfichtigt werden; — 
2) der Geburtsfchein des einzufchreibenden Anaben; — 
3) eim Ärztliches Atteft über den völlig befriedigenden Ges 
fundheitszuftand und die Baccination des Angemeldetenz 
4) muß das bisherige fittlihe Wohlverhalten des Aufjus 
nehmenden genügend dargetban werden. — III. Einbe: 
rufen wird ein Knabe, der nicht das neunte Lebensjahr 
zuruͤckgelegt hat und fertig Deutſch und Hebraͤiſch leſen 
und fchreiben kann, und find deshalb die Afpiranten 
dem Director bald möglihft zur Prüfung vorzuführen. 
Ausnahmsweiſe Eönnen entfernter Wohnende von ber 
Prüfung dispenfirt werden, falls genuͤgende Attefte über 
die erforderliche Worbereitung beigebracht find, auf bie 
Gefahr jedoch, daß, die ohne vorhergegangenes Eramın 
Einberufen zurüdgewiefen werden, wenn fie der Erwars 
tung nicht entfprechen. — IV. Aus der Lifte derjenigen, 
die den genannten Erforderniffen völlig genügen, fchlägt 
der Director bei eintretender Vacanz, ohne alle perfön- 
liche Begünftigung dem loͤbl. Guratorium ſolche Exſpectan⸗ 
ten. zur Aufnahme vor, welche durch Anlage und Hülfss 
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beduͤrftigkeit fi am meiften für die mohlthätigen Zwecke 
bee Anſtalt eignen. — V. Waifen und Knaben aus Eleis 
nen Orten, denen es an Bildungsanftalten fehlt, zumal 
aus der Mühe des Inſtituts, werden vorzugsweiße beach⸗ 
tet. Uebrigens giebt bei gleicher Befaͤhigung bie Anciens 
nitaͤt der Anmeldung und das für die Jugendbildung 
zwedmäßigfte Lebensalter des Aspiranten den Vorrang. — 
VI. Da die Anzahl der Freizöglinge nothwendig eine bes 
ſchraͤnkte ift und die Aufgenommenen in der Regel nicht 
vor dem Uebergange zur Berufsbildung entlaffen werden: 
fo ift es unmöglich allen oder auch mur den meiften Ge: 
ſuchen um Aufnahme in das Inſtitut, felbft wenn allen 
Bedingungen genügt wird, folge zu geben, und wird des⸗ 
bald burch die Einzeichnung in die Erfpectanten s Lifte 
und durch die überftandene Prüfung um fo weniger eine 
fihere Anwartſchaft oder ein Recht auf die Zulaſſung er: 
worben, da bei der Menge der Aspiranten nothwendig 
eine Anzahl derfelben erft dann an die Reihe kommen 
wird, warın fie das für die Erziehungsanftalt fi eig⸗ 
nende Alter bereits überfchritten haben. Man hält «6 
für nothwendig hierauf aufmerffam zu machen, um keine 
unbegründete Hoffnung zu veranlaffen. — VII. Die ein: 
tretende Zöglinge müffen mit Kleivung und Waͤſche ans 
ftändig verfeben fein, worlber das Mähere bei der Ein: 
berufung mitgetheilt wird, während ihres Aufenthalts in 
dem Inſtitute werden biefelben jedody mit Allem Erfor; 
derlichen verforgt. — 

Nun wollen Sie auch etwas über die Einrichtung 
unferes Gortösdienftes wiffen. Mit der Reorganifation 
der Schule follte eine wuͤrdige Geftaltung des Cultus 
verbunden werden, denn die frühern bei diefem hier ans 
gebrachten Verbefferungen hatten allmälig wieder dem ge: 
woͤhnlichen Schlendrian Pla gemacht. Alles kam num 
darauf an, von beſtimmten Principien auszugeben. Ob: 
gleich der Tempel ganz als Seitenftlüd zu der Erziehan: 


ftalt gegrimder war, um Erziehung und religiöfe Cultur 


in Einklang gu bringen, obgleich das Gotteshaus ganz 
aus den Mitteln des Inſtituts erhalten wird; fo follte 
doc; die Heine Gemeinde möglihft gefhont werden, ohne 
dabei anderfeitd der Jugend die Haupttüdfiht zu ent: 
ziehen. "Aber eben biefe Jugend fol ja für die Welt, 
für das praktiſche Leben gebildet werden, um fo meniger 
durfte man fih erlauben, Willkürlichkeiten einzuführen 
oder von dem üblichen Ritus ohne Noth auszuweichen; 
denn die Zoͤglinge dürfen nicht bei dem Uebergange zu 
ihren bürgerlichen Berufsarten in andern Gotteshäufern 
als Frembdlinge daſtehen. Wohl aber follen fie den 
Sinn für das Beſſere durch eigene Anfhauung und Ue- 
bung mit fid) nehmen. An eine Einführung des Dam: 
burger Ritus, an ein Abgkben von den allgemeinen Ge: 
betbüchern: war demnad aus diefen und andern Gründen 
nicht zu denken. Vielmehr wurde meift an diejenigen 
Einrihtungen, über die man ſich mehr verfländigt hat 
und die theilweiſe ſchon bei größern adıtbaren Gemeinden 


Eingang gefunden haben, gehalten, Daneben fand das 
feft, daß ein zunaͤchſt für die Jugend beredyneter Gottes⸗ 
dienft nicht übermäßig lang fein darf, daher muften bie 
Mebengebete und fpäteren Einſchiebſel um fo mehr weis 
hen, da nur dadurch Zeit gewonnen werden konnte, bie 
Haupttheile der herkoͤmmlichen Liturgie -mwlrdig vorzutras 
gen. Ferner war die regelmäßige Dinzufügung eines 
deutſchen Gebets und Chorald meift am Schluffe eines 
jeden Gottesdienfies hier Bedingung. Zum Predigen 
bat fih der Herr Dr. Wohlwill nur für Die eigents 
lichen Feſte, (mozu bier noch die Gedaͤchtnißfeier unferes 
Stifters und das ſtaͤdtiſche Brandfeft fommen,) verftans 
den. Die Wiedereinführung der bier fhon früher üblich 
geweſenen fogenannten Portugiefiihen Ausfprache hielt 
berfelbe aus vielen Gründen für rathſam, befonders weil 
dadurch die Benugung vieler Hamburger Tempel : Melos 
dien erleichtert, und die Harmonie mit dem grammati: 
[hen Unterriht im Hebraͤiſchen bergeftellt wurde. Ein 
dritter Grund, der auch wol anderswo Beachtung ver: 
dient, war, daß bie. Gemeinde bei diefer ungewohnten 
Ausſprache ſich leichter des vorlauten Mitfchreiers ents 
hält, und fürs Erſte den Chor gewähren laͤßt. Die 
Geſchicklichkeit unſeres Gemeindelchrers, des Deren Golds 
berg, erleichterte, fehe die neuen Einrichtungen, mie das 
mufitalifhe Talent und der ruͤhmliche Eifer des Herrn 
Rofenftein und der jüngern Gemeindeglieder, die den 
Schullehrer unterftügten. — So glaub’ ich denn, daß 
unfere Gotteöverehrung jest allen biligen Anfprüden ger 
nügt, bie man an die Stelle zu machen berechtigt iſt, 
von der der erfte Impuls zu vielen befferen Beſtrebun— 
gen ausgegangen if. Mit dem benorftchenden Peßach 
werden wir den erftien Jahreschklus durchgemacht haben. 
Auf Pfingfien ift die jährliche Gonfirmation angefegt, 
für die diesmal 8 Knaben und 3 Mädchen vorbereitet 
wurden. — 





Anzeiger. 
Sn bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh—⸗ 
ren für die gefpaltene Zeile aus Petit-Schrift oder deren Raum 
aufgenommen. Die VBerlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands ift zu bezier 
ben, in Liſſa auch durch Haufen, in Krotofhin durch 
Monafh, in Schrimm durch Meisner und in Wollſtein 
durch Alerander:: 


— Gebetbuch der Ifrae— 
liten für das ganze Jahr. Ins Deutſche 
überjegt und mit einigen Anmerkungen verfehen 
von H. Arnheim, - Preis 20 Gr. (25 Sar.) 
Der Verleger macht auf diefe neue und fchöne Aus: 
gabe wiederholt aufmerkfam , die mit der größten Theil— 
nabime überall, ſowol wegen ihrer vielfachen Borzüge, als 


ihres billigen Preifes aufgenommen worden. ’ 
Glogau 1839, H. Prausnig. 





Drut von J. B. Hirfchfeld, 


EV. Jehraang. Allgemeine No. 15. 
Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: ’ Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Hraelitifger Prediger in Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Königl. Saͤchfiſcher allergnätigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 11. April 1840, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wirb jährlich 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, it der Preis äußerfi niebeig: 
mit 3 Ahle. flr den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. flr ſechs Monate — 18 Gr. für das Bierteljahr angefegt worben. Ale Buchhand⸗ 
Lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beitellungen an; ber Pauptfpedition für beide Legtere hat fih bie Könige, Saͤchſ. 





wohlloͤbl. Zeitungs⸗ Ervebition allhier unterzogen. 
Zeitungsnach richten. eine neue Redaktion des Ordonnanzentwurfs zu be: 
3 — F er * wirken, getroffen ſind, in Kenntniß ſetzen. (Im 
Frankreich. Ober-⸗Rhein iſt Alles, fo zu fagen, bei verſchloſſenen 


Thuͤren gefchehen.) Das Schreiben lautet wie folgt, 


Straßburg, 15. März. (Privatmitth.) Mei: 
H. H.! Unterzeichnete Gemeinde: Rabbinen des 


nem Verfprechen gemäß fende ich Ihnen anbei bie 
Antwort ober Petition, welche die Rabbinen bed Be: | Depart. ded Niederrheind, von dem Entwurfe einer 
zirks Straßburg auf den Reformentwurf des Gen: | neuen Organifation des ifrael. Kultus, welchen das 
tral » Gonfiftoriums *) eingereicht haben. Der Herr | Gentrals Confiftorium der Prüfung der Departemen: 
Groß: Rabbine, Arnaud Aron, hatte nah Empfang | tal»Gonfiftorien übergeben, Kenntnig nehmend, und 
des Entwurfes fofort Gircularfchreiben an die Nabbis | gerechterweife beunruhigt, welche nachtheilige Folgen 
nen feines Sprengels, deren Zahl 18 ift, gelandt, | die Annahme dieſes Entwurfs für unfre Religion 
worin.er fie zu einer Generalverfammlung einlud, | haben könnte, fuchen deshalb ehrfurchtsvoll um die 
um bie Artitel, welche infonders die Religion betrefs | Uebergabe dieſes Schreibens an das Gentral: Gonfi: 
fen, gemeinfam zu berathen. Zu diefer Berfammlung | florium nad, in welchem fie ihre Wünfche darzules 
fanden fie ſich auch fammtlid ein, und famen, nad) | gen wagen, um bie Berwerfung jenes Entwurfs 
gewiffenhaftefter Diskuffion überein, im folgenden | und die Abfaflung eined neuen zu bewirken, der den 
Schreiben ihre Erwiederungen, fo weit ihnen diefe | Kehren unfrer Religion anpaffender, mit der moralis 
aus dem Gefegen unfrer Religion, und aus dem ſchen und intelleftuellen Stellung der Mehrzahl uns 
Stande der Dinge nothwendig ſchienen, dem Gen: | frer Glaubenögenoffen übereinffimmender und geeig— 
tral⸗ Gonfiftorium vorzulegen. Das Schreiben ift | neter wäre, das Biel zu erreichen, heilfame Verbeſſe— 
den 11. Nov. v. 3. abgefaßt. Ich glaube, daß der | rungen und fortjchreitende Umänderungen zu erlans 
Geift, der diefed Schreiben diftirte, nur ein wahr: | gen, die fo allgemein gewünfcht werden, und deren 
haft religiöfer ift, und wie er von Geiftlihen, denen | Nothwendigkeit nicht mehr fraglich ift. Deshalb fei 
die Forderung einer Garantie gegen maßlofe religiöfe | es den Unterzeichneten geflattet, die Artikel hervors 
Beränderungen Pflicht ijt, erwartet werden muß. zubeben, die fie in jenem Entwurfe für unzuläfjig 

In einem nächften Schreiben werde ih Sie von | halten, und gegen bie fie ſich energiſch auflehnen 
den weiteren Maßregeln, bie im Nieder: Rhein, um | müffen. 
_— Der 24, Artikel enthaͤlt den Satz: „Das Gen: 

) S. No. 8, 9, 10. tralsGonfiftorium wird, nachdem ed die Meinungen 
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der Departemental:Gonfiftorien eingezogen, Anord⸗ 
nungen feftfegen, welches es für bie allgemeine Auf: 
ficht im Gotteöbienfte, für die Dauer ber öffentlichen 
Gebete, für die Veränderungen im Rituale als noth: 
wendig erachtet zc. ıc.” Die Nothwendigkeit wol 
anerfennend, Verbefferungs » Mafregeln im Cultus 
und überhaupt in Allem, was die moraliſche Wie— 
verbelebung der Ifraeliten betrifft, einzuführen, koͤn— 
nen bie Unterzeichneten dem Gentral » Gonfiftorium, 
d. h. den Laien, welche darin figen, nicht die Kraft 
zugeftehen, in irgend einem religiöfen Punkte übers 
haupt, befonderd aber im Ritual etwas zu verän 
dern. Kann man etwa dad Princip in Zweifel zies 
ben, baß jede Mafiregel, die Veränderungen im Got: 
tesdienfte_bezwedt, von Männern ausgehen muß, 
die mit dem Gegenflande vertraut find? Kann das 
Gentral:Gonfiftorium diefen Anſpruch machen, da es 
doch nur ein einziges geiftlihes Mitglied hat? Nur 
den Verweſern des Gottesdienftes ſteht die Freiheit 
zu, etwas daran zu berühren, fie allein find fähig, 
die Verbefferungen zu eröffnen. Jede Veränderungs: 
Mafregel, wenn fie gefeglih fein fol, muß von 
den Rabbinen ausgehen, jeder andern Quelle ent: 
forungen ift fie gefährlich und verfehlt ihren Zweck. 
Sie ift gefährlich, weil Niemand uns bürgen kann, 
daß Männer, wenn aud von lobenswerthem Eifer 
belebt, die aber: nur unvolllommene Kenntniffe vom 
Gegenftande haben, welchen fie unter Händen haben, 
nicht unwillkuͤrlich irren müßten, fo daß fie das, was 
der Abfchaffung werth ift, mit dem vermengen, was 
beibehalten zu werben verdient; fatt heilfam zu fein, 
ftatt die Moralität unfrer Glaubensgenoffen zu he— 
ben, würbe nur die Gewiffensfreiheit beengt und be: 
unrubigt werden, würde nur unenbliched Laͤrmen ber: 
vorgerufen und bie Saat trauriger Zänfereien und 
unvermeidlihen Religions: Zmiftes ausgeflreut wer: 
den. Veränderungen, bie von Laien ausgingen, wür: 
‚ ben die Einheit benachtheiligen, welche fo ehrenvoll 
unfere religiöfe Verfaſſung charakterifirt. Wir refla 
miren feierlich gegen diefe Anordnung ‚und erfuchen 
vielmehr dad Gentral: Gonfiftorium, fie zu unter: 
drüden, und eine Synode zu berufen, bie 
aus allen Rabbinen Franfreihs befteht, 
oder einen andern Weg einzufchlagen, dem Geifte 
unferer Religion angemefjen, und geeignet, die Miß: 
- bräuche wegzuraͤumen, welche ſich mit ber Zeit in die 
Ausübung unfrer Religionspflichten eingefchlichen haben. 


Was die Artikel 37 und 38, in Bezug auf bie 
Verweſer ded Gottesbienftes, betrifft, glauben’ bie 
Unterfchriebenen folgende Bemerkung mahen zu muͤſ⸗ 
fen. Die Anordnungen dieſes Artikels compromittis 
ren ben Charakter ber meiften Gemeinde:Rabbinen 
im Elſaß. Mit Ausnahme einer fehr Eleinen Zahl 
würden fie fämmtlich eliminirt werden, ſaͤmmtlich ‚zu 
bloßen Vorſaͤngern herabfteigen. Und heißt dies nicht, 
fie degradiren, fie jebes geiftlichen Charakters beraus 
ben, da folden die Vorſaͤnger nie gehabt, weil ihre 
Funktion jeder unbeicholtene Ifraelit, der hebräifche 
Kenntniffe befist, vollziehen kann? 

Die Artikel 56 und 57 des Projected ſprechen 
über die Ernennung zu Groß »Rabbinen und Con» 
fiftorial » Rabbinen vermittelt Bewerbung. Die Uns 
terzeichneten können ſich nicht erklären, weshalb Gans 
didaten, welche ſchon einmal mit dem Zeugniffe ber 
Fähigkeit verfehen find, aufs Neue vor einer GComs 
mifjion von 9 ober 7 Mitgliedern den Forderungen 
eined Erlaffes genügen follen, welches vom Gentrals 
Gonfiftorium ausgegangen? Sie verlangen vielmehr 
in Betreff diefes Punktes, daß die Ordonnanz von 
1823, welche die Art der Erwählung feftftellt, in 
Kraft bleiben. 

Der Artikel 59 giebt den Zöglingen ber Gentral: 
Religionsſchule das alleinige Recht, die Stellen ber 
Rabbinen » und Unterrabbinen zu übernehmen, Die 
Unterzeichneten proteftiren gegen biefe Verfügung, 
die zum Nachtheile Andrer, welche vielleicht diefelben 
Verdienſte haben und biefelbe Sicherheit darbieten, 
gewiffen Gandidaten ein Vorrecht giebt. Sie verlans 
gen vielmehr, daß wirkliche Gemeinde  Rabbinen 
ebenfo gut um andre Stellen ſich bewerben können, 
die vakant geworben, und mit denen concurriren bürs 
fen, die dad Eramen bei den Profefforen genannter 
Schule beftanden haben. 

Der Artikel 68 befagt, daß die durch das Gens 
tralconfiftorium bezeichneten Prediger dad Wort füh- 
ren follen beim Gotteödienft. Die Unterzeichneten 
Eönnen nicht umhin, das Falſche diefer Mafregel 
darzulegen, und die ernften Folgen, welche unfehlbar 
daraus hervorgehen. Prediger follen fich da uns zei: 
gen, wo fie fremb find, mo fie weder Gebräuche, 
noch moralifhe und religiöfe Bebürfniffe derer ken— 
nen, zu benen fie fprechen, wo fie nicht Vorurtheile 
zu umgehen wiffen, die zu fchonen find; fie follen 
in den Synagogen das Wort führen, ohne die Guts 
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heißung des fungirenpen Seiftticen, fie follen Grund⸗ 
fäße auöfprechen bürfen, die der Ueberzeugung bed 
Rabbinen entgegen find, Grundfäge, bie fehr merk: 
ih das Gewiffen ber Gläubigen verlegen, deren Ans 
fihten doch immer etwas gefchont werben müflen; 
ift dies nicht eine Mafregel, aus der unfehlbar Un: 
einigfeit, Zänfereien und ftete Zwiftigfeiten hervor: 
gehen müßten; wandelt dies nicht die Kanzel, von 
ber nur Worte des Friedens ausgehen follen, in eis 
nen Schauplat voll Uneinigfeiten und Zwietracht ? 
Lieber mögen die Rabbinen angehalten werben, hau: 
figer fich des Predigens zu befleißigen, ihre Unter: 
gebnen zu erbauen, über ihre Pflichten zu belehren, 
und die Vorſchriften der Religion zu erklären in ih: 
rer edlen Einfachheit und Reinheit. Nichts iſt gerech 
ter und mehr erforderlich als dies. Aber die Zulaf- 
fung fremder Prediger flößt die gerechte Furcht ein, 
daß fie die Verbefferungen verzögern, welche bie Fort: 
ſchritte der Zeit von und erheifchen. 

Dies find, h. Herren! die Bemerkungen, welche 
die Unterzeichneten zu machen fich erlauben und ehr: 
furchtsvoll dem Centralconſiſtorium vorlegen; fie bit 
ten, in biefem Schritte nicht ein Streben anzuneh— 
men, bad dem Vorwärtöfchreiten entgegen fein foll, 
oder eine heilfamen Veränderungen hinderliche Abficht; 
die Unterzeichneten erkennen deren Nothwendigkeit, 
mit allen Kräften wuͤnſchen fie felbige, fie fühlen, 
daß ed dringende Pflicht fei, zur moralifhen und 
geiftigen Wiederbelebung unfrer Mitbrüder wirkfam 
binzuarbeiten, fie glauben auch, daß biefe Wiederbe— 
lebung Hand in Hand mit dem Jugendunterricht, 
und mit den Fortichritten der Aufklärung gehen muß, 
die über die Maſſe unferer Glaubensbrüder auf dem 
Lande ſich verbreitet, 

Sp voll Zuverfiht auf die Gefühle des Rechts 
und der Billigfeit, welche dad Central⸗Conſiſtorium 
beleben, wagen die Unterfchriebnen zu hoffen, daß 
ihren Reclamationen Recht widerfahren werde. 

Strasburg, d. 11. November 1539, 


Defterreich. 


Wien, 19. März. (Schlef. 3tg.) Der An: 
trag, die Emanzipation der’ Ifraeliten in Ungarn be: 
treffend, ift auch in der Reichs-Sitzung der Magna: 
ten durch den Zavernicus Baron Coͤtvos am 9. d. 
bei Verhandlung des zweiten Stände: Nuntiums in 
Angelegenheit des Urbariums zur Sprache gebracht 


und ‚allgemein angenommen- worben. Demgemäß 
wurde folgender Beichluß gefaßt: „daß die Iiraelis 
ten in Ungarn, wo fie bis jebt wohnen, und durch 
die Gefege nicht ausgefchloffen find (die gefegliche Aus: 
ſchließung erſtreckt ſich nicht weiter, ald auf bie Bergs 
ftädte), zu Urbarial- Grundbefik ebenfo wie jeder ans 
bere Unterthan befähigt fein follen. In der Stände 
tafel flügte der Abgeordnete des Peſther Komitats, 
Dubraviczky, feinen Antrag auf die traurige Lage 
des in ber ganzen Welt zerfireuten iſtaelitiſchen Bols 
kes. Er behauptete, daß es überall im Auslande 
gelinder behandelt werde ynd nur hier noch Bedruͤk— 
fungen aller Art erleive. Außerdem, daß die Iſrae— 
liten die allgemeinen Zaften, fo wie andere Kontri— 
buenten mittragen, werbe von ihnen noch eine Duls 
dungsſteuer gefordert. Sie feien aus Urfache verfchie- 
dener Borurtheile von ordentlicher und uneingefchränf: 
ter Erlernung der Handwerfe ausgefchloffen, auch) 
ald Soldat könne es der Iſraelit troß audgezeichnes 
ter Eigenfchaften und Verdienſte nicht bis zum Offis 
zier bringen, und kaum ein befferes Loos habe er zu 
erwarten, wenn er fich auf bas Feld der Wiffenfchaf: 
ten verlege. Daher fomme ed, daß das ifraelitifche 
Bolt bloß auf den Handel befchränft fei, und daß 
es in Ermangelung eines geregelten Verdienſtes auf 
Schacher und Wucher verfalle. Zwar dürfe der Ifraes 
fit jetzt fhon, wie andere Unterthanen, Urbarials 
Grundftüde Faufen und benugen, allein noch fei er 
vom Befige größerer Pachtungen ausgefchloffen, und 
er trage deshalb im Auftrage feiner Kommittenten 
darauf an,. daß die mofaifhe Religion in die Reihe 
der im Lande angenommenen Religionen geftellt, daß 
ferner die Ifraeliten in die Rechte der nichtabeligen 
Ungarn. gefegt und zu allen, nichtabeligen Chriften 
offenftehenden Bedienſtungen fähig fein follen, was 
natürlich auch auf den Militairftand. fich erftreden, 
und daß endlich die Ifraeliten, fo wie jeder Nichts 
abelige, in Folge ausgezeichneter Verdienſte follen ge— 
abelt werden können. Die, einflimmige Annahme 
dieſes Vorſchlages haben wir bereits gemelbet. Deaf, 
Hertelendy, Szegedy unterflügten den Antrag in fei: 
ner ganzen Ausdehnung und Letzteter ſetzte noch bei, 
daß dieſe Beguͤnſtigung der Iſraeliten auch auf die 
zu Ungarn gehoͤrigen Laͤnder, Kroatien, Slavonien 
und Dalmatien ausgedehnt werden moͤchte, was 
ebenfalls Annahme fand. 


Drag, 20, März. (2. U. 3.) Bemerkenswerth 
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ift folgende Thatfache. Nach unferen Studien » Bor: 
fehriften muß bis einſchließlich der Hörer der philofo: 
phifchen Wiſſenſchaften jeder Beſucher gelehrter An: 
falten, feien dieſe nun bumaniftifher oder realifti- 
fher Art, den Religions» Unterricht feiner Konfeffion 
befuchen. Die proteftantifchen Geiftlichen haben dies 
fen Unterricht bisher ohme irgend eine Remuneration 
geleiftet. Dagegen ift diefer Lage die Bewilligung 
afigelangt, dem Lehrer der mofaifchen Religion, Weſ— 
fely, eine angemeffene Jahre: Befoldung aus dem 
allgemeinen Studien = Fonds für diefen den ifraelitie 
ſchen Hörerm ertheilten Unterricht verabfolgen zu 
laffen. 


(Privatmitth.), Die Prager Zeitung vom | 


24. Zäner I, 3. (No. 14) enthält: 

„Die privilegirte ifraelitifihe Bruͤderſchaft für 
Krankenpflege hat, fo wie im vorigen Jahre auch in 
dem gegenwärtigen von Sr. fürftlihen Gnaden, 
dem bohwürbigften Herrn Herrn Alois Io: 
feph, Freiherrn von Schren? auf Nosing, 
Fürft Erzbifchofe zu Prag eine Spende von 100 
fl. Eonventiond » Münze erhalten, wofür dem groß: 
müthigen Geber im Namen ber betheiligten armen 
Kranken der wärmfte Danf gezollt wird.” 


Belgien. 


Brüffel, 25. März. Mit Vergnügen giebt die 
Redaktion folgendes, fo eben eingelaufene Schreiben 
des hochwuͤrdigen „Belgiſchen Konfiftoriums,’’ als 
Ermieberung auf die Privatmitth,. vom Il, Febr. 
d. 3. in No. 9., die übrigens aus einer fonft fehr 
achtbaren Quelle gefloffen, wie wir auf unfer Ehren: 
wort verfichern: 

Es ift nicht wahr, daß „ein trauriger, leiben, 
ſchaftlicher Zwift in ber hiefigen Gemeinde ausgebro⸗ 
hen.’ Daher ed nothmwendiger Weife auch nicht 
wahr fein fann, „daß er fich mitten im Gotteödienfte 
am Sabbat äußerte und weder burch die Ehrfurcht 
vor ben Heiligthümern, noch durch die Öffentliche Po- 
fizei gehindert werden konnte.“ Sonach auch dies 
endlich eine unverzeihliche Lüge, daß „die Folge war, 
daß die Synagoge und das Archiv gerichtlich ver: 
ſchloſſen und verfiegelt worden.” 

Das Confiftorium hatte im Intereffe der heiligen 
Sache für gut gefunden, einige Reformen in Bezie: 
bung auf die Adminiftration der Gemeinde zur Be 
ſchlußnahme vorzulegen. Diefe riefen in ber erften 


Zeit einige lebhaften Debatteh bervor, bie aber nicht 
im Geringften bergleihen unangenehme Folgen vers 


anlaßt haben, auch nicht veranlaffen konnten. 


Schließlih hat Ihnen das Gonfiftorium noch die 
ausdrüdliche Bemerfung hinzuzufügen, daß Gegen: 
wärtiges bie einzige und letzte Antwort auf Gorres 
fpondenz = Artifel von ungenannten Berfaffern 
fein wird, 

Genehmigen Sie, würdiger Herr, die Verſiche- 
rung ber vollfommenften Achtung. 

Im Namen des Gonfiftoriums. 
Der Sekretär 
3. Stein. 


Rußland. 


Petersburg, 21. März. Der birigirende Se: 
nat bat Fürzlich auf die Anfrage der Univerfität Dors 
par entfchieden, daß den inländifchen Juden, welche 
einen gelehrten Grad erlangen, das Diplom darüber 
ertheilt werben darf, doch müffen fie vorher die Bes 
freiung von der Kopffteuer (welcher die Graduirten 
nicht unterworfen find) ausdruͤcklich nachgefucht imd 
durch Dofumente das Geſuch unterftügt haben. Aus: 
laͤndiſche Juden dagegen dürfen auf ruffifhen Uni: 
verfitäten weder zur. Anhörung von VBorlefungen, 
noch zur Abhaltung des Gramens zugelaffen werden, 
da ihnen unter allen Umftänden verboten bleibt, ſich 
in Rußland anzufiedeln und in ruffifche Unterthanens 
ſchaft zu treten. (Pr. St. 3.) 


Preußen. 

Berlin, 26. März. (Privatmitth.) Die Mebe, 
welche Herr Lehmann (Rebaft. des „Magazin's 
für it. d. Aust.) ald Vorfteher im ber diesjährigen 
Verſammlung der Gefellih. der Freunde gehalten, 
enthält einige eigenthämliche Stellen, welche immer: 
bin ein allgemeines Intereffe in Anſpruch nehmen, 
und daher hier hergeftellt werden mögen. Folgende 
Stelle fpricht ſich zunächft in ſchoͤnen und gerechten 
Worten über den Geift der Gefellichaftlichkeit übers 
haupt aus: „Die Anziehungskraft der Gefellfchaft 
übt ja noch immer bie alte Macht aus, und diefe 
wird fich zu allen Zeiten bewähren. Denn der Hang 
zur Anfchliegung an Vereine, zur Verbindung mit 
Andern zu einem gemeinfamen Zmwede, befonberd " 
wenn ed gilt, Gutes zu thun und Tuͤchtiges zu fürs 
bern, iſt dem menfchlichen Herzen angeboren. Der 
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ſchwache und darum unthätige Einzelne vermag oft 
das fchmwerfte, das unmöglich fcheinende auszuführen, 
wenn er ſich durch die mitwirkende Gefinnung eines 
ihm verbündeten Kreifes unterftüst fühlt. Darum 
ift eine Gefelfchaft, wie die unferige, keine bloße 
&Summirung der Beitragöfräfte ihrer einzelnen Mit: 
glieder; fie befigt vielmehr eine moralifche Kraft, bie 
ihr von Peinem Theile ihrer Mitglieder, und wäre 
er auch noch fo anfehnlih und noch fo ausgezeichnet 
durch fittlihe Vorzüge, verliehen worden — eine 
Kraft, die, wie fie dad Ganze mit einem Achtung 
gebietenden Nimbus umgiebt, audy die Theile mora: 
lifh erhebt und fie fchon in dem Bewußtfein, einer 
ſolchen Gemeinſchaft anzugehören, ihre Befriedigung 
finden läßt. Deshalb ift auch die Gefellfchaft, deren 
Wohlthäter jebes ihrer Mitglieder genannt werben 
fann, als eine viel größere Wohlthäterin aller Ein: 
zelnen zu betrachten; fie gewährt ihnen einen jener 
fittlihen Mittel» und Anhaltspunkte, die in unferer 
Beit um fo mehr berufen find, auf die Gefinnung 
ju wirken, als ber religiöfe Indifferentismus den 
Einfluß, welchen fonft Kirche oder Synagoge übte, 
immer mehr befeitigt und das Herz doch eines fol: 
hen Anhaltspunftes bedarf, um fich feiner Ver: 
bindung mit Gott und dem Göttlichen in der Menſch⸗ 
beit bewußt zu bleiben.‘ 

Die folgenden Worte berühren aber einen indi— 
piduellen Gegenftand, und deſſen Rechtfertigung: 
„Zunaͤchſt habe ich zu erwähnen, daß die Stiftung 
zum Gebächtniffe unſeres verewigten Vorfteherd Mo: 
fer, bei welcher fi eine fo große Anzahl von Mit: 
gliedern unferer Gefellfhaft betheiligte, im Laufe des 
vorigen Jahres fonflituirt worden ift. inigen per: 
fönlihen Freunden des Verewigten, benen ſich Ihr 
Secretair und Ihr Vorfteher, als Deputirte der Ge 
felfchaft der Freunde, angeſchloſſen, bildeten ein Go» 


mite, dad zum heil in unferer Gefelfchaft und zum. 


größern Theil außerhalb derfelben Beiträge zum Be: 
laufe von mehr als taufend Thalern erhielt, die wir 
dem Senate-der hiefigen Univerfität ald einen Fonds 
zu einem immerwährenden Stipendium zum Anden: 
fen Moferd anbieten Fonnten. Auf die Anzeige, 
die wir dem Water bed Werftorbenen von ber auf 
dieſe Weife zu Stande gefommenen Stiftung gemadıt, 
bat berfelbe ſich erboten, noch 200 Thlr. hinzuzufüs 
gen, fo daß das Kapital fih auf 1250 Thlr. belau: 
fen wird, deren Zinfen zu dem ben, Univerfitätöftifs 


tungen ſtets geficherten Binsfuß vom 4 pCt., jährlich 
mit 50 Thlr. einem würdigen und bebürftigen Jürts 
ger der MWiffenfchaft durch den Senat zuerkannt wers 
den follen. Abmwechfelnd wird es ein Stubirenber 
jüdifher und ein Stubirender chriftlicher Konfefjion 
fein, dem diefe Wohlthat zu Theil wird; meldet fich 
jedoh ein Verwandter Mofer’s, fo fol diefer in 
jedem Fall den Vorzug haben. Der Senat hat mit 
bereitwilliger Anerkennung das Statut aufgenommen, 
das wir ihm in biefer Beziehung eingereiht. Es 
liegt jegt Sr. Maj. dem Könige zur Genehmigung 
vor und demnaͤchſt durfte bie erfte Zuerfennung des 
Stipendiums ſchon im folgenden Jahre flattfinden.” 

„Ich fage bei diefer Gelegenheit den achtbaren 
Freunden, die fih auf unfere Aufforderung dem Uns 
ternehmen vertrauendvoll angeſchloſſen, den herzlich 
fien Dank. Sie haben ſich die doppelte Genugthu— 
ung verfchafft, einerfeit3 das Andenken unferes durd) 
Humanität und Gelehrſamkeit auf ‚gleiche Weife aus— 
gezeichneten verewigten Vorſtehers im Geifte deffel: 
ben zu ehren und anbererfeitö in ber bei ber Univer: 
fität begründeten Stiftung ein Beifpiel der Liebe zur 
Wiſſenſchaft und des Nächften ohne Unterfchigb der 
Religion aufzuftellen. Wol darf die Gefellichaft ſich 
freuen und ſtolz darauf fein, im ihrer Mitte folche 
Gefinnungen gepflegt zu fehen — Gefinnungen, die 
den Beweis liefern, daß der Zwed der Begründer 
unſeres Vereins, mittelbar dadurch auch die ifolirten 
Stellungen bed Judenthumes zum Staate und zur 
allgemeinen Menfchheit immer mehr aufzuheben, er: 
reicht wurde. Ja, meine Freunde, wir wollen nie: 
mals vergeſſen, baß diejenigen, bie unfern Bund ge- 
fliftet, urfprünglich eine Vereinigung junger Leute 
waren, bie obwol fie, gleih den Meiften von uns, 
immer ihren Familien » Traditionen und ihrem ange⸗ 
bornen religiöfen Bekenntniſſe treu zu bleiben ent 
ſchloſſen waren, doch auch zugleich dad Beduͤrfniß 
empfanden, die Feſſeln nationaler Abſonderung nicht 
bloß in der Geſinnung ihrer chriſtlichen Nebenmen- 
ſchen, ſondern auch von ihrem eigenen Denken und 
Thun abgeſtreift zu ſehen. Meine Freunde! dieſes 
Beduͤrfniß, das ſchon vor einem halben Jahrhundert 
unter ben jüngeren Zeitgenoſſen bed edeln Mendels— 
fohn ſich kundgab, ift das allgemeine Erbtheil unfe 
rer Zeit geworden. Unfere Gefinnung und die Ge 
feltfchaft, welcher anzugehören wir uns freuen, find 
eben nur Manifeflationen dieſes allgemeinen über 
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ganz Europa fich verbreitenden Humanitätögefühls. 
Ja, Achtung der Familien: Tradition, Theilnahme 
dem Gemeinbewefen, feine falfche Schaam, fondern 
Ehrfurcht einer alten, wunderbar von Gott erhalte: 
nen Nationalität gegenüber — aber von unferer Liebe 
fei gleichwol fein Menſch ausgeſchloſſen, ſelbſt nicht 
der durch angebornes Vorurtheil noch befchränfte Un: 
glüdlihe, den wir bedauern aber nicht ſchlecht nens 
nen wollen. Glauben Sie nicht, daß es bloß fchöne 
Theorien find, die ich bier aufftelle; was jetzt in- 
nerhalb diefer Mauern unſer Gemüth ergreift und 
uns bewegt, das feht auch die ganze benfende und 


fühlende Welt in Bewegung; ja, wer den Pulsfchlag' 


der Zeit zu beobachten vwerfteht, der wird unter dem 
Gewirre von Selbftfuht und Eigennuß, die freitich 
überall obenauf und am lauteften find, bas ftille, 
allmälige, aber fichere Wirken echter Humanität und 
wahrer Bildung erkennen, das eben fo den Natio- 
nalhaß der Voͤlker tilgt, wie ed ben aller wahren 
Gotteöverehrung Hohn fprechenden Unterfchieb auf: 
hebt, der zwifchen einem Menfchen und dem andern, 
feiner Religion wegen, gemacht wird.” — 

Obgleich, nun hiegegen baran erinnert werben 
könnte, daß die Hülfsmittel für jüdifche Studie— 


rende noch die geringfügigften, und biefe von den 


meiften Landesſtipendien ausgefchloffen find, fo daß 
deren Bebürftigkeit befonders zu berüdfichtigen ift: 
fo ift es doch gewiß aufs beſte und dankbarſte an: 
zuerfennen, wenn auf diefe Weile bei vorkommenden 
Gelegenheiten unfrerfeitd dem Geifte ber Huma— 
nität, felbft bei unferen bürftigen Zuftänden, fein 
Recht eingeräumt und gehuldigt wird. 

Die Gefellihaft hat übrigens in gewohnter Weife 
auch im vergangenen Jahre, gewirft, und war im 
‚Stande, in ihrem Wittwens und Waifens Injtitute 
die jährliche Unterftügung von 100 Thlr. auf 150 
Thlr. zu erhöhen. 

Frankfurt a. Oder, 20. März. (Privatmitth.) 
Der Verein zur Unterftügung unbemittelter jüdifcher 
Handwerkölehrlinge hat am 14. h. wieder einen Ber: 
fauf von Arbeiten verheiratheter und unverheirathe: 
ter Damen, bie biefe auf den Altar edler Wohlthä: 
tigkeit mit Freuden nieberlegten, veranftaltet, welcher 
dem Vereine abermals 350 Thaler zuwandte. Welch' 
deutlichered: Zeichen wahrer Hochherzigfeit kann eine 
Gemeinde, von nicht zu großem Umfange, geben ? 
Mef., der anmwefend war, macht fi die Freube, auf 


diefes Inftitut und den fchönen Eifer, mit welchem 
feine Zwecke geförbert werden, aufmerffam zu machen. 
Da das Inftitut feine Unterftügungen auf feine Zögs 
linge, auch wenn jie bereit in felbitjtändigen Betrieb 
treten, ausdehnt, jo ift ibm um fo mehr ein immer 
währendes, anfleigendes Beftehen von Herzen zu 
wünfchen! ; H-l. 


Ziterarifche Nachrichten. 


Wien, 19. März (Privatmitth.) Ich ſchrieb Ih: 
nen vor einigen Monaten, daß unfer Oberkantor, Herr 
Sulzer, im Laufe diefes Jahres einen Cyklus gewähls 
ter Spnagogengefänge herausgeben würde. Ich melde 
Ihnen heute mit Vergnügen, dab das Werk bereits uns 
ter der Preffe ift, und nad wenigen Monaten vollendet 
fein wird, Da alle Verfuche, welche bisher im dieſer 
Beziehung gemadıt wurden, nur als Verfuche zu betrache 
ten find, und weder dem Inhalte, noch dem Umfange 
nad den Anforderungen entſprechen, welche man an eine 
volftändige Sammlung unferer liturgifhen Mufitftüde 
zu machen berechtigt ift;*) fo begrüßen wir in dem Sul: 
zer'ſchen Werke die erfie complete Zufammenftels 
lung aller fabbatlihen, feillihen und cafuas 
len Spnagogenmelodien, und es iſt gar nicht zu 
zweifeln, daß deffen Erfcheinen die neueren gottesdienfts 
lichen Beſtrebungen weſentlich fördern, und den Sinn 
für wahrhaft erhebende Synagogenmuſik in den weitelten 
Kreifen anregen und wecken werde. Herr Sulzer, als 
Menſch eben fo achtenswerth, wie als Künftler aners 
fannt, giebt fein Wert, in edlem Eifer für die heilige 
Sache, welcher er feit zwanzig Jahren, zur Erhebung 
und Bewunderung Aller, die ihn hören, dient, auf eis 
gene Koften heraus. Und — menn fi bisher jüdifche 
und chriſtliche Beſucher des biefigen Tempels von Sul 
zer's umfangreicher, Hangvoller Stimme, von beffen ers 
greifendem, gemüthlihem Vortrage entzüdt fühlten, fo 
wird ihm jegt ein größeres Publitum als genialen Coms 
pofiteur lieb gewinnen. Mas mich bei diefem Werke, 
wobei das ‚nonum prematur in annum forgfältig beobachtet 
wurde, befonders anſpricht, — und gewiß wird dies bei 
Dielen der Fall fein, — ift die liebliche, ich möchte fas 
gen wunderfame Harmonie, im welche der Derf, den als ° 
ten, aͤchten Spnagogengefang (mis) mit dem gebildes 
ten Zeitgefhmade zu bringen wußte. Cinerfeits tritt bie 
alte fonagogale Weife in ihrer antiken Eigenthuͤmlichkeit, 
mit all den weichen und feufjenden Tönen ganz deutlich 
hervor; anderer Seits wurde den alten Melodien bald 
durch eine paffende, angemefjene Mobdification des Tempo, 


*) Wir können vorläufig diefes Referat nur noch als ins 
dividuelles Urtheil gelten laffen, welches wir gern mit 
theilen, um auf den Gegenſtand aufmertfam zu zeden 

ebalt, 
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bald durch zarte Uebergänge eime folche Würde und Ma: 
jeftät gegeben, daß der Kenner leicht einfieht, der finnige 
Künftler habe hier nicht nur geordnet und gefeilt, fondern 
feinen Gegenftand durch und durch reproducirt, und dem 
felben fo zu der religiöfen, auch die rhothmiſche, wahrhaft 
Lünftlerifche Weihe gegeben. Jetzt erfi wird ſich die Sys 
nagoge des ſchaͤtzbaren Gutes bewußt werden, ‚das fie in 
ihrer herkoͤmmlichen Muſik befeffen, und fie wird gewiß 
Hrn. Sulzer als beren geift: und gemüthvollen Reftau: 
zator begrüßen. Sie wird dieß mit um fo größerem Rechte 
thun, als Hr. Sulzer eifrig bemüht war, die echten Sy: 
nagogenmelodien von Schnörkeleien zu reinigen, womit 
fie Gefhmadiofigkeit und Unverftand überladen, ‚und al 
les Fremdartige und Profane mwegzufhaffen, das ſich in 
Beiten des Verfalls eingefchlihen. An defjen Stelle wur: 
ben wahrhaft erbauende Stüde gefegt, in denen ſich ber 
Text mit all feinen Farben getreulich abfpiegelt. Sehr 
willkommen wird den WVorbetern die Angabe der vorzlgs 
licheren Recitativflüde fein, deren Mangel das im voris 
gen Jahre erfchienene Merk diefer Art beinahe unbraud)s 
bar macht. Für die, fehr oft wiederkehrenden, Lieder 
kommen zur Auswahl und Abwechslung mehre Melodien 
vor, welche ſaͤmmtlich als das Beſte vom Beſſern ge: 
wählt wurde, wie bies von dem feinen Geſchmacke des 
Herausgebers zu erwarten war, 

Es fei mir num nur noch geftattet, ſchließlich ben 
Wunſch auszufprehen, daß diefer herrlichen Ausgabe der 
Spnagogenmufit die Anerkennung und Verbreitung zu 
Theil werde, welche fie in fo hohem Grade verdient, und 
daß die Gemeinden Iſtaels einem Unternehmen freundlich 
entgegentommen, welches der Synagoge zum Ruhm unb 
zue Bierbe gereichen wird. Won ben vielfachen Bitten 
um, Partitur, welche nicht nur aus Deutfchland, fondern 
auch aus Polen und Ungarn an Hrn. Sulzer ergehen, 
laͤßt ſich mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit eine große Abs 
nahme bed Werkes vorher verkünden. Hr. Sulzer giebt 
daſſelbe nicht in dem jegt gewöhnlichen Wege der Sub: 
feription und etwa in Heften heraus; die Abnehmer em⸗ 
Pfangen daffelbe ganz vollendet. inzelne Gemeinden, 
die etwa früher in deffen Befig fein wollten, als es buch) 
den Buchhandel verbreitet wird, mögen fi unmittelbar 
an ben Hm. Derausgeber wenden, 


Wien, 10. März. (Privatmitth.) Der beliebte 
vaterländifche Dichter Dr. Ludwig Auguft Frankel“), 
hat diefe Tage bie Redaktion vs öfterreihifhen Mor: 
genblatte8 übernommen. 
Befugnis, ein Journal zu rebigiren, in Defterreich er: 
theile wurde. — Diefe Tage ift das vor Kurzem in Prag 
bei M. I. Landau erſchienene Werkchen „Virgo Filia Je- 
hudae,. sire excerpla inedito celeberrimi Jeludae Levitae 
Divano praefatione et notis illustrata a Samuele Davide 
Luzatto, in collegio rabbinico patarino Professore“ hier ans 


2 Seit drei Jahren Altuar der hieſigen Iſraelitenge⸗ 
nd. 


" diefen Gelehrten wieder hergeftellt werde. 


Er ift der erfte Jude, dem das |' 


gelommen. Bon dem Freunden der hebrälfchen Literatur 
wurde bie herrliche Gedichtefammlung von dem großen 
levitifchen Barden mit Enthufiasmus aufgenommen, und 
Prof. Luzatto dürfte fich veranlaßt fühlen, fein Vers 
fprehen, die im Divan enthaltenen Spnagogengefänge 
herauszugeben, in Bilde zu erfüllen. Er fpricht bie 
Hoffnung aus, daß ſich diefe einfahen und gemuͤthlichen 
geiftlichen Lieder bei der Unzulänglichkeit der gewöhnlichen 
midrafhifhen Piutim einen Weg in die Synagoge bah— 
nen werden, Jeder Freund des hebräifchen Gottesdien- 
fies wird die Erfüllung diefer Hoffnung vom Herzen 
wuͤnſchen. — 


Mit Befremben haben wir übrigens aus der Vorrede 
biefes Werkchens entnommen, daß Prof. Luzatto mit 
S. 8. Rapoport in Conflict gerathen. Er wirft dem 
Kritiker Neuerungsfuht und Ehrgeiz in-fehr flarken Aus: 
drüden, und mit italienifcher Deftigkeit vor. Es ift im 
Söntereffe der Wiffenfhaft des Judenthums gewiß fehr 
wuͤnſchenswerth, daß das gute Einvernehmen zwiſchen 
Der Grund 
des Zwieſpaltes kann, wie es fcheint, kein fehr erheblicher 
fein, wie den Leſern des vierten Bandes bes Kerem 
Chemed genugfam bekannt ift. 





Die 


-Ruffifche Berordnung über die Hebräer. 


(Sortfegung.) 





Zweites Kapitel. 
Ueber die Hebraͤer als Landbauern. 


$. 24. Jedem Hebräer wirb zu jeder Zeit ges 
ftattet, zum Landbauerftand nad) den unten beftimm: 
ten Regeln überzugehen. Bei Eröffnung einer neuen 
Volksreviſion oder Mefruten-Aushebung wird ein 
folcher Uebergang nur nad Beendigung berfelben 
vollzogen. 

8§. 25. Hebräer, melde zum Landbauerſtand 
übergehen, werden, indem jie der Gemeinde, in wel— 
cher fie bis dazu flanden, über den Ort ihrer Fünfs . 
tigen Anfiedlung Anzeige maden, aus biefer Ges 
meinde und aus dem bemgemäßen Orkad audges 
ſchloſſen, unverzüglid nad deren Anfieblung am 
neuen Orte. Darnach, wenn bie Zahl ber Ueberges 
gangenen 40 Seelen männlichen Gefchlechts und 
mehr beträgt, bilden fie eine bejondere Gemeinde; 


\ 
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im entgegengefeten Falle werben fie zu ber naͤchſten 
Gemeinde der hebraͤiſchen Landbauer zugeſchrieben. 


$. 26. Wenn bei einem Uebergang ber Hebräer 
zu einem Sandbauerftande ſich ganz eigentlich bei den 
Ueberzufiedelnden für die frühere Zeit ein Rüditand 
bei den Krond: Abgaben ‚und andern Steuern zeigt, 
fo wird derfelbe fowol ihnen perfönlih, wie auch 
der Gemeinde, zu der fie vorher gehörten, erlaffen. 


$. 27. Die Hebräer können fih zum Aderbau 
anfiebeln: 

a. auf ihmen nach Anordnung der Regierung aud 
den Krond: Gütern angewiefenen Ländereien, 

b. auf von ihnen durch Ankauf oder nach andern 
gefeglichen Akten zum Gemeindes oder PrivatEigen: 
thum erworbenen Ländereien, 

ce. auf von ihnen bei Privatperfonen nach gegen: 
feitigen Abmachungen gemietheten Ländereien. 


$. 28. : Kronsländereien werden ben Hebraͤern 
zur Anfiedelung angewieſen: 


a. auf deren Gefuche, 
b. nach den jaͤhrlichen Verzeichniſſen. 


$. 29. Die Hebräer koͤnnen um Anweiſung von 
Krondländereien aus leerliegenden und ObrofsLände- 
reien nach ihrer eignen Wahl. an allen zu deren blei⸗ 
bender Anſiedlung beſtimmten Orten nachſuchen. 


S. 30. Kronslaͤndereien werden den Hebraͤern 
nach ihren Geſuchen auf unbeſtimmte Benutzung nach 
folgenden Regeln angewieſen: 


1) In dem Geſuch muß angegeben ſein, wer na⸗ 
mentlich ſich auf dem nachgeſuchten Landſtuͤck zum 
Ackerbau anzuſiedeln wuͤnſcht. 

2) Es muͤſſen nicht mehr ald 25 Seelen männ: 
lichen Geſchlechts fein, die ſolches wünfchen. 

3) Der Antheil des nachgefuchten Landes muß 
abgetheilt von den Chriſtlichen, ſowol Krons» als 
Privat: Anfiedlungen (Dörfer und Kirch: Dörfer) ges 
wählt fein. 

$. 31. Die Hebräer müffen ihre Anfiebelung 
auf dem angewiefenen Sande nicht fpäter, ald im 
Verlauf zweier Jahre vom Lage der Anfieblung bes 
endigen; im entgegengefehten Fall wird dad Land 


— — — 


ihnen abgenommen, und ſie kehren zu ihren fruͤhern 
Gemeinden. zuruͤck. 


$. 32. Zur Einrichtung der Hebraͤiſchen Anſied⸗ 
lungen in großer Weiſe werden Krons-Laͤndereien 
nach befondern Verzeichniffen angemwiefen, welche den 
Hebräern vom Finanzminifterium beim Beginn eines 
jeven Jahres ſowol durch die Stadt: ald Landpolis 
jeien an den Drten ihrer Anſiedlung, ald auch durch 
Abdrud in den Zeitungen beider Hauptftäbte und in 
den Gouvernementd:Zeitungen, wo ſolche auögege: 
ben werden, eröffnet werden müffen. 


$. 33. Die Anweifungen von Ländereien nad 
ben Verzeihniffen Finnen auch aufer der Linie der 
Anfieblung der Hebräer, auf befondere Allerhöchfte 
Entſcheidung, geſchehen. 

$. 34. Die den Hebraͤern zur Anſiedlung ange: 
wiefenen Ländereien werben ald der ganzen auf ih: 
nen angefiedelten Gemeinde gehörig gerechnet. 


$. 35. Der Ankauf von Ländereien zur Anfied: 
lung von ber Krone oder Privatleuten wird den 
Hebräern nur innerhalb der Linie ihrer bleibenden 
Anfiedlung geftattet. Die Hebräer koͤnnen, indem fie 
folhe Ländereien nach dem vollen Eigenthumsrecht 
benugen, diefelben verfaufen, oder ſich ihrer auf an: 
dere Art entäußern, fowol an ihre Glaubensgenoffen, 
ald auch an Ghriften. 


S. 36. Die Miethe von unbewohnten Ländereien 
von Privatperfonen zum Aderbau wird ben Hebräern 
auch nur innerhalb der Linie ihrer Anfiedlung ge 
ftattet. Die Hebräer können fih auf folhen, nad 
gegenfeitigen freiwilligen Bedingungen, unter Ges 
nehmigung des Gouvernements»Chefs, abgetheilt 
von den Chriften anfieveln. Die Bedingungen in 
diefen Fälen müffen in vorfchriftsmäßiger Orbnung 
und nicht weniger ald auf 12 Jahre gefäploffen fein. 


$. 39. Die auf privaten Ländereien angefiedel: 
ten Hebräer, wie auch überhaupt alle Perfonen eis 
ned freien Abgabenflandes, befinden fi unter Com: 
petenz des Cameralhofs, werben zu ben hebräifchen 
Gemeinden der Landbauern angefchrieben, und koͤn⸗ 
nen in feiner Form Jemand gerichtlich zugefchrieben 
werben, j 


$. 40. Keiner von den Hebräern wird gemalt: 
fam zur Wahl des Landbauerftandes und zur Ueber 
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fiedelung gezwungen; wer "aber wirklich in dieſen 
Stand tritt, erlangt folgende Erlaſſe: 


1) Sie werden auf 25 Jahre von der Sur 
fteuer frei. 


2) Sie werben von ber Rekruten:Obliegenheit, in 
Grundlage des 30. $. des Reglements über biefelbe, 
befreit (Sw. der Gef. B. IV.), d. h. die in bedeu⸗ 
tender Zahl Angefiedelten auf 50 Jahr, und bie in 
Heinen Gemeinden Angefiedelten auf 25 Jahr. 


3) Sie werben von den Geld »Landespräftanden 
auf 10 Jahr befreit, 


4) Die auf in Obrof von Privatleuten genom: 
menen Ländereien Angefiedelten werben von ber 
Kopffteuer auf 5 Jahr befreit, von den Übrigen Ob: 
liegenheiten gemäß dem vorhergegangenen 2, und 
3. Punkt. 


$. 41. Die Erlaßiahre werben von der Beit 
gerechnet, von welcher bie Hebräer aud den Okladen 
nach ihrem biöherigen Stand audgefchloffen werben, 


$. 42. Nah Ablauf der Erlaßjahre tragen bie 


landbauenden Hebräer diefelben Obliegenheiten, melde |' 


auf den Leuten beffelben Standes aus ben Chriften 
liegen. 


$. 43. Die landbauenden Hebraͤer können ſich 
mit Gemwerbbetriebfamkeit und Handwerken in Gleich: 
heit mit ben andern Anfieblern befchäftigen inner: 
halb.ihrer allgemeinen Nieberlaffung ; die Betreibung 


der Arten des Handels und der Gewerbbetriebfamkeit" 


aber, für welche die Bauern Handelsatteftate neh: 
men müffen, ift den ‚Hebräern verboten, und ſolche 
Atteftate werben ihnen nicht audgeftellt. 


$. 44. Die Haltung von Branntweinäbrennes 
reien, Schenken und Getränkhäufern, wie aud ber 
Verkauf von flarken Getränken durch Herumfahren 
oder Herumtragen, ift den landbauenden Hebraͤern 
gänzlich verboten. Sie können ſich auch weber zu 
irgend welchen Arbeiten bei den erwähnten Anftalten 
bei Gutöbefigern oder Pächtern verbingen, noch ab: 
getheilte Krüge und abgetheilte Meiereien (xymoposs 
auf den Poflwegen haben. 


— 45. In den nicht weniger als aus 10 — 
beſtehenden hebraͤiſchen Dörfern iſt geſtattet, 
—— zum eigenen häuslichen Bedarf ‘zu brauen. 


Ein Hebräer, welcher auf eigenem Lande zehn 
ober mehr Familien feiner Glaubensgenofjen angefie; 
beit hat, exhält bad Recht zum Bier» oder Meth. 
Brauen und zum Verkauf des einen und andern an 
die oͤrtlichen Einwohner. 


$. 47. Wenn irgend einer von ben Hebräern 
Land Fauft und auf demfelben nit unter 50 Sees 
len feiner Glaubensgenoffen anfiedelt, fo erhält er 
das Recht eines perfönlichen Ehrenbürger; die aber, 
welche auf ihren Ländereien 100 Seelen männlichen 
Geſchlechts anfiedeln, fünnen nah Werlauf von drei 
Jahren von ihrer volllommenen Anfiedelung um 
Verleihung des Rechts eines erblihen Ehrenbürgers 
nachſuchen. 

(Fortſehung folgt.) 


Belletriftif. 


Hiftorifhepoetifhe Szenen. 


Alerander ‚der Große. Simeon ber Fromme, 
Hoherprieſter. Levitenchoͤre. 
(Tempel in Ierufalem.) 
©Simeon. 
Herr, Deine Gnade haben wir verfplrt, 
Und dankend bebet unfer Herz Dir zu. 
&o lang noch Iſraels Geſchlecht wird wallen, 
Wird ſtets Dein Name ſegnend ihm genannt. 
Drum haben wir die Opfer hier gezuͤndet, 
Um Sieg ju fleh'n dem ſieggektoͤnten Haupt, 
Alerander, 
Ihr Habt ein herrlich Helligthum gebaut, 
Fürwahr, ich ſah's in Afia noch nicht z 
Auf hohem Berg, bes Vorhofs weite Pracht, 
Der Säulen Glanz, der Hallen golbne Bier: 
Doc wen ber Götter habe Ihr es geweiht? 
Simeon. 
Du ſtehſt, o König, an des Einen Altar, 
Der Erd’ und Himmel ſchuf mit feinem Wort, 
Und über Erd’ und Himmel einig berrfcht. 
15* 


Alexander. 


Wer iſt der Eine? wie benennt Ihr ihn? 
Und welchen Goͤttern habt Ihr ihn geſellt? 


Simeon. 
Es iſt ber Einzig-ewig- einige, 
Und Goͤtzen ſtehen nimmer ihm zur Seite! 


Alexander. 
So ſollten nicht in jenen Himmelsraͤumen 
Der Goͤttermaͤchte Mehrere gebieten, 
Und auf getrennten Hertſcherſtuͤhlen ſitzen? 
&o follten nicht im Kreislauf der Natur, 
Alluͤberall die Götter felbften walten, 
Und jedes Dafeins innerlihe Kraft 
Ein eigner Gott mit eignem Willen leben? 


Simeon. 
&o hat ben Vätern Er ſich offenbart, 


Nachdem Er ihre Feffeln hatt’ gebrochen, 
Und wir verehren diefen Einen nur! 


Alexander. 
So laßt mich ſchauen dieſes Einen Bild, 
Daß ihn mein Geiſt ſich freundlich zugeſelle, 
Und der Gedanke feinen Ausdrud finde. 


Simeon. 
Nur was aus Staub Geftaltung hat gewonnen, 
Beut unfeem Auge ein willkommnes Bild, 
Doch unfichtbar bleibt Sterblihen der Geiſt. 


Alerander. 
Ha, biefer Gott! ic) ahne feinen Willen — 
Wie ih auf Erden will allein Gebieter, 
Atein der Erde Machtinhaber fein, 


Daß meinem Wort die Völker nur fi beugen: 


So mill er droben einfam hertſchend thronen ! 


Simeon. 


Was ift der Menfh, daß er fi Ihm vergleiche, 


Der Erdenfohn dem Allerheiligen! 


Alerander. 
As ih Eu’ Land im Siegerfhritt durchmaß, 
Ich fah.mih um nad) Tempeln und Altären — 
Vergebene — hielt für gottlos Euch doch ſchon, 
Für fo verfunfen in Unwiſſenheit, 
Daß Ihr nicht kennet des Olymps Bewohner — 
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Simeon. 
Der Eine kann nur eine Stätte haben! 
Und nicht auf hunderten Altären foll 
Der Poͤbel ihn zu eitlen Bögen wandeln. 
Alerander. 
Und doch ein winz'ger Gott, der ſich erfah 
Ein foldyes winzig Volk ihn zu verehren! 
Ihr fagt: Er ſprach zu Eurer Väter Schaar, 
Nachdem er ihre Feffeln hat gebtochen — 
Ein Gott der Sklaven — warum trat er nicht 
Auf des Parnaffos’ Höh’, und ſprach das Wort 
Zu Hellas, zu der ganzen Menfchheit Troß, 
Daß alle Welt ihn kenne und verehre? 
Warum, wie id mein glänzend Siegerſchwert 
Hinzude über diefes Erdballs Enden, 
Daß bebend fie die Flammenfchärfe fürchten: 
Warum erging fein Donnerwort nicht laut 
Bu allen Völkern in der Erde Kreife, 
Daß fie im Staube ihn allein anbeten? 
Simeon. 
Ein Andres ift des Erdenfohnes Kraft, 
Die jach auflodernd jach zur Zeit verlifcht, 5 
Ein Andres Gottes Dimmelsherrlichkeit, 
Die ewig nur für Ewigkeiten baut. 


Du zwingft die Völker, doch der Herr zwingt nicht, 


Frei in ber Bruſt fol ihn dee Menſch erkennen, 
Das frei ſich Löfe feiner Andacht Wort! 


Alerander. 
Mas nüge e8 Ihm, daß Ihr ihn Eennen folltet, 
In Eurem Thal, das meine Hand bededt, 
Indeß die Menfhen Wahngebilden opfern ? 
Simeon. 
Aus Meiner Wurzel fprieft der große Stamm, 
Des Laubwerk einft bie ganze Welt befcyattet. 
Sich , einmal ſchon ward meines Volkes Schaar 
Dinausgeführt in fremder Länder Streden — 
In Babylon, auf Mediens Gefilden, 
Auf: Perfis’ Höhen, bis zum Gangesftrom, 
Dort wandeln ſchon des Einigen Belenner, 
Verbreiten lei fein Wort und feine Lehre. 
Ich ahn' es wohl, wen mwiderfländen wir? ' 
Einft kommt der Sieger, der des Haufes Binnen 
Mit roher Macht zertrimmert , mit dem Schwert, 
Dem blutigen, der Deimath uns entreißt, 
Und wieder uns nah anderm Welttheil ſchleudert: 
Da unfre Saat in andre Furchen falle — 
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Alerander. 
So mürbdet Ihr erft reif, wenn ſchon die Frucht 
Vermodert fällt vom abgeftorbnen Stamm? 
&o mürdet fiegen Ihr, wenn Ihr befiegt 
Des Siegers Sohlen hingeworfen Füßt? 
&imeon. 
Faͤllt dann der Sieger: ſteht Befiegter auf, 
Und nimmt das Zepter aus der todten Faufl. 
Aleranber, 
Mo haft Du die Gewißheit, wo das Pfand, 
Daß Du nicht fabelft mit dem trunfnen Wort ? 
Simeon. 
Hier hinter diefem Vorhang ruht das Pfand, 
Das ewig uns gewiffen Sieg verbürgt. 
Alexander. 
Ich will es ſchau'n — 
Simeon. 
Verwegener, bleib’ zuruͤck! 
Nur der Geſalbte darf den Vorhang heben. 


Alerander. 

Wer ift auf Erden ein Gefalbter, wenn 

Nicht ih — 
Simeon. 

Geſalbt von Menfhen, nicht vom Herrn — 

Alerander, 

Ich bin gefalbt durdy Kampf und Schlacht und Sieg! 
. Simeon. 

An Deinen Händen Hebt Gefallner Blut — 
Aleranber. 

Ich being’ hinein, wagſt Du zu hindern mich? 

Simeon. 


Mie könnt’ ich dies, wenn es der Herr nicht thut? 
Doch wahre Dih, Du gehft nicht, wie Du kamſt — 


Aleranber, 


Ich fuͤrchte Nichts — es foll, es muß geſchehen! 
(Alerander bebt den Vorhang zum Aller⸗ 
heiligſten, und ſchreitet hinein.) 
Simeon. 
Du haſt's gewollt, fo trage felbft die Schulb! 
(Mlerander ſtuͤrzt geblender zurüd, und 
bleibt in fich verfunten ftehen, In 
demfelben Augenblide heben die Pr: 
vitenhöre an:) 


Erſtes Chor. 


Hinter des Vorhangs goldenem Teppich 
Lagert des Bundes ewiges Zeugniß — 
Ueber der Lade goldenem Deckel 
Breitet der Cherub fehattende Flügel — 
Ueber des Cherubs goldenem Haupte 
Ruhet des Einen himmliſche Ehre: 
Dunkel und dunkel wirbelt die Wolke 
Bis zum Gewölbe des Himmels hinauf! 


Bmweites Chor, 


Wolle das Göttliche nimmer ſchauen, 
Leicht gezimmerter Staubesfohn! 

Aus der Wolke fahren die Blitze, 
Die des Sterblihen Hülle verzehren, 
Aus der Molke drohen Gefichte, 

Die des Auges Blicke verwirren, 
Daß von nächtlichen Graufesfchreden 
Er verdüftert wandelt die Bahn! 


Erftes Chor. 
Haft Du das Göttliche frech getaftet, 
Bil Du dem Tode frühe verfallen, 
Deine Schritte, fie find gezaͤhlt! 


Zweites Chor. 


Haft Du das Heilige frech entheiligt, 
Haft Du des Lebens Ziel Die gefehet, 
Taumelſt trunken dem Tode zu! 


Beibe 


Hinter dem Schleier des Sichtbarwerbenden 
Thronet der unfichtbare Gott — 

Heilig, heilig ift er allein! 

Seine Herrlichkeit füllee die Wett! 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Anhoncen aller Art gegm 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
ven für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober bern Raum 
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Am Selbftverlag des Herausgebers iſt erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen vermittelft der Antiquarbuch⸗ 
handlung von B. Seligsberg in Bayreuth zu bes 
ziehen: 


NOW YAN 71T 7500 


Eine Sammlung der reinften und Eernhafteften Sit: 
tens und XAnftandölehren der älteften Rabbinen 
getreu überfegt und nach den Quellen erläutert 
von 3. Harburger, Rabbinatd:Candibat. - In 
Umſchiag brofch. gr. 8. Preis 8 gGroſchen. — 

Diefer Heine, aber am edlen und gediegenen Sits 
tenlehren reiche Tractat veihet fi genau an die Sprüche 
der Väter (max pre) an und verdient die größte Ber 
achtung aller Freunde der religiöfen Moral, weshalb er 
auch allgemeiner Verbreitung unter der ifrael. Jugend 


und ihre Lehrer, fo wie unter Erwachſenen befonders 
wuͤrdig ift! 





So eben ift erfchienen und. in allen deutſchen Buch: 
bandlungen buch ©. P. Aderbolz in Breslau, und 
den Berfaffer in Myslowitz Dberfchlefien zu haben: 


aramam brbb mus Hagadah oder Vortrag für die 
eriten beiden Peßach: Abende. Hebräifher Xert, 
neu überfegt (in deutfchen Lettern) mit Erflärun: 
gen bed Geremonield und Anmerkungen verfehen. 
(Ein Feſtgeſchenk für Iiraeld Söhne und Zöchter) 
— Jacobſon. In elegantem Umſchlage broch. 
gGr. — 


mar 0 Pirke Aboth oder rabbiniſche Gnomologie 
hebraͤiſcher Text mit neuer Ueberſetzung (in deut: 
fchen Kettern) mit einem deutfchen Kommentar und 
einer biographiihen Skizze des Verfaſſers ber 
Miihna, zum Schuls und Privatgebraude bear; 
beitet von J. Iacobfon elegant brod. 14 gGr. 


Bei 2. Fernbach jun. in Berlin ift fo eben ers 
ſchienen: 


Melo Chofnajim. Deutſch und Hebr. Biographie 
Joſef Salomo bel Medigo's deſſen Brief an Ses 
rach ben Nathan, enthält einen kurzen Leitfaden 
ber hebraͤiſch⸗ juͤdiſchen Literaturgefchichte, nad) dem 
bier zum erſten Male herausgegebenen Driginale 
überfegt und durch Anmerkungen erweitert, nebft 
einzelnen Anmerkungen zu andern hebraifhen hier 
zum erften -Male gedrudten Schriften, von Dr. 
Abr, Geiger. Preis 1 hir. 


„Indem ich einem verehrten Publikum anzeige, daß 
„Königlihe Hochloͤbliche Lamddroftei zu Aurich mir die 
„Haltung einer Garkuͤche für ifraelitifhe Badegaͤſte, wähs 
„tend der Badezeit auf dee Infel Morderney zu verftats 
„ten gerubete, bitte ich, daß diejenigen Sfeaeliten, welche 
„e> zu fpeifen wuͤnſchen, gefälligft ſich frühzeitig durch 
„feantirte Briefe bei mir melden wollen. In Erwar: 
„tung folder Meldımgen, welche bald erfolgen mögen, 
„verſpticht eine gute und reelle Behandlung.‘ 


Norden in Oflfriesland. 


David Goldftein, 
Eonditor, 





Drud von J. 8, Hirſchfeld. 


EV. Jahrgaus. Allgemeine No. 16. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
iſtaelitiſcher Prediger in Magdeburg. au Reipzi % 


(Mit Koͤnlgl. Saͤchfiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 18. April 1840, 


Diefe Zeitung. erſcheint woͤchentlich einmal, SonnabenbE, und wirb jährli 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Regifters u. f.w. 
umfaflen. In Gemäßheit tes Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preid Auferfi niebeig: 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — I Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buch hand⸗ 
lungen, Poſioͤmter und Zeitungsexpeditionen nehmen Bellelungen an; der Dauptfpebition für beide Reptere hat fih bie Könige. Saͤchſ. 

j wohlloͤbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. | felfhaft von gutem Erfolg, da ihre Geldeinnahme 
Paläftine dadurch bedeutend gewinnt. Ich werde mich beeilen 
. | Ihnen das Refultat diefer Lotterie mitzutheilen, und 
Bon der Donau. 25. März. (Privatmitth.) Hin fo frei, Ihnen ein Gremplar des zu diefem 
Zuverläffigen- Nachrichten zufolge bereitet die ifraelis | Zwecke an bie Straßburger Damen gerichteten Schreis 
tifhsdeutihe Gemeinde in Ierufalem den Bau | hend beifolgend zu überfhiden, um es gütigft in 
einer großen Synagoge vor. Diefelbe wird auf ders | der Allgem. Zeit. des Jud. mitzutheilen, damit in 
jenigen Stelle erbaut werden, auf welcher früher ; Zukunft das Inſtitut auch von auswärts Unters 
die Synagoge des ‚berühmten Jehuda Chafid | fügung gewinnt. Es lautet: „Wenn irgend ein 
fand. Diefe mit den dazu gehörigen Gebäuden | Inftitut auf ein inniges, wohlmwollendes Gefühl der 
wurden vor etwa 50 Jahren den Juden entriffen | Iſraeliten aller Länder und der wahrhaft erleuchteten 
und zerftört; feit drei Jahren find fie wieder im | Männer Anfprud machen darf, ift ed unftreitig bie 
Befige ihres alten Eigenthums, das ihnen von den | Gefellfchaft für Befoͤrderung des Handwerks, welche 
ägyptifhen Behörden reftituirt ward. Ein Bet: | in Straßburg vor 15 Jahren gegründet wurde. Sie 
Hammidrafch ift bereits errichtet, dad den Namen | trägt in ſich den Keim zu einer wahren Regenera: 
re ern führt. tion, ihr Zwed ift den fhimpflihen, zur Gewohn⸗ 
u heit gewordenen Handel (ein durch lange Verfolgung 
Frankreich. herbeigefuͤhrtes Uebel) für immer zu vernichten, ins 
Straßburg, 15. März. (Privatmitth.) Die dem fie dem Vaterland nüglihe Hände und tugends 
Geſellſchaft für Beförderung des Handwerks unter | hafte Herzen verfchafft. Nur dann, wenn bie frans 
den bebürftigen Ifraeliten, die durch ihre unermuͤd⸗ zoͤſiſchen Ifraeliten durch ihre Beftrebungen ſich ber 
liche Thaͤtigkeit für die Emancipation diefer zahlreis | Rechte würdig zeigen, bie fie genießen, auf dieſe 
hen Klaſſe ſchon fo viel Gutes geſtiſtet hat, kam Weiſe nur werden ſie ‚den Zeitpunkt befchleunigen, 
auf den glüdlihen Gedanken, ihren Wohlthas | in dem die andren Nationen das fchöne von Frank: 
ten einen größern Wirkungsfreis zu verfchaffen. In | reich ihnen gegebene Beifpiel nachahmen werben. 
biefer Abſicht eröffnete fie eine Auöftellung ber von Die ber Geſellſchaft für Handwerker zu Gebote 
ben Straßburger Damen verfertigten Gefchenfe, und | fiehenden Mittel genügen kaum 30 Lehrlinge zu ers 
um biefelben verloofen zu können, - errichtete fie zus | halten; und ‚was ift bied in Vergleich gegen bie 
gleich eine Kotterie. Diefer Gedanke ift für die Ge: . Übrigen Unglüdlichen, bie anklopfen, und welche 
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fie gern dem Verderben entreißen möchte. Soll fie 
fie verlaffen? Mein! — Sie richtet ihre Bitte an 
jebe mitleidige Seele, deren unerfchöpflihe Menfchen: 
liebe ihr bekannt ift, und ruft ihr zu: Sieh hier 
arme Waifen, die mich anflehn, fie brave Handwers 
fer werden zu laffen, hilf — ihnen! Und Sie, 
meine Damen, gerührt von dem Scidfale biefer 
Kinder, Sie legen Hand and Werk. 

In Folge der vielfeitigen Wuͤnſche und Aufmun— 
terungen von vielen Damen in Straßburg, Paris, 
Franffurt und anderen Städten bed Auslandes hat 
fich die Geſellſchaft entichloffen, eine Lotterie zu Gun: 
ften ihres Etabliffements zu errichten. 

Ueberzeugt, daß Sie meine Damen durch Ihre 
Güte die Zahl der Looſe verſtaͤrken werben, ſei es 
dadurch baß wir Ihnen Handarbeiten, ober fonft 
was Andres, da3 den Abſatz der Billette erleichtert, 
zu verdanken haben werben, ıc, ıc. 


Für die Gefelfchaft: Alphons Natisbonne, 


Paris, 27. März. (Leipz. Alg. Zeit.) Parifer 
Blätter enthalten ein Schreiben, worin Herr Abra- 
ham Wormfer fich beflagt, daß ihm in Dresden ber 
Aufenthalt verfagt worben, weil gr ein Jude ſei, 
und daß aud die franzöfifhe Legation dies in ber 
Ordnung gefunden habe, weil fächfiiche Geſetze es 
fo beftimmen. Es heißt in dem Schreiben: „Ber- 
gebend machte ich den Einwurf, daß er (ber. franzoͤ— 
fiihe Diplomat) nicht zu fragen habe, ob ich ein 
Jude feiz vergebens erinnerte ich ihn an den Artikel 
der Charter: „Ale Franzofen find vor dem Geſetze 
gleichz’’ vergebens wies ich auf meinen Paß hin, 
wo flanb: „Im Namen des Königs, wir ıc. geben 
bem ıc. auf, wo es nöthig, dem ꝛc. Hülfe und 
Schuß zu gewähren; Alles half nichts. Ich fragte, 
was Frankreih thun würde, wenn vielleicht der De: 
putirte Herr Fould oder ber Intendant Herr Worms 
de Romilly oder ſonſt Iemand zum  franzöfifchen 
Geihäftäträger in Dresden ernannt würde; ı er gab 
mir zur Antwort, biefer würde Frankreich, Se. Ma- 
jeftät, repräfentiren, und das ſei ein Anderes.” 


Deutſchland. 


Karlsruhe, 30. März. Unter fo manchen nuͤtz⸗ 
lichen Inſtituten, welche im Laufe weniger Jahre in 
unſerer Stadt errichtet wurden, verdient die vom 
großherzogl. Oberrath der Iſraeliten im vorigen Jahr 


zum Unterricht der iſraelitiſchen Schulzoͤglinge be— 
gruͤndete Anſtalt, gewiß einer ehrenvollen Erwaͤh— 
nung. Von der Nuͤtzlichkeit des Unterrichts in der 
Land- und Gartenwirthſchaft fuͤr ihren einſtigen Be— 
tuf als Lehrer überzeugt, hat derſelbe im Frühjahr 
1539 einen halben Morgen Garten. gemiethet, und 
ihn unter Aufſicht eines Technikers, fo wie eines 
Mitglieds des Raths von den Schulzöglingen bauen 
und pflegen laffen, wodurch diefelben nicht nur zur 
Kenntniß der Behandlung der meiften Feldfrüchte 
fondern auch aller Gemüfes und Suppenfräuter, fo: 
wie der Reben und Veredlung der Obftbäume, ge: 
langten. Obſchon bei den 15 vorhandenen Zöglins 
gen nicht alle Wuͤnſche ganz befriedigt wurden, fo 
bat fih doch der großberzogl. badiſche Oberrath 
bewogen gefunden, wenigftens den 3 Beften eine 
Belohnung von je einem Dufaten und den 4 Nach— 
folgenden. je einen Kronenthaler zur Aufmunterung 
überreichen. zu laffen, ‘was gewiß für die Zukunft 
gute Früchte bringen wird. (Karlör. Zeit.) 


Heidelberg, 35. März. (Privatmitth.) Es ift 
wol eines ber größten Verdienſte der Allgemeinen 
Zeitung des Judenthums, daß fie Alles, was it 
gendwo im Stillen für religiöfe Bildung gefchieht, 
durch ihre Spalten dem großen Publitum vorführt. 
Hierdurd fand ſchon manche loͤbliche Einrichtung 
Anerkennung und Nahahmung. Demgemäß beehre 
ih mid, Ihnen folgende Verordnungen unferes 
hochwuͤrdigen Bezirfd:Rabbinen mitzutheilen: 


Heidelberg d. 27. Febr. 1840, 
R.R.No.3 
Großberiogi. Badiſches Bezirks-NRabbinat Heidelberg. 


Es ift eine, nad den Grundſaͤtzen ber ifraelitis 
[hen Religion und der Ausbildung unferer Synas 
goge unleugbare, Wahrheit, daß nächft einer froms 
men Erziehung im Eltern »Haufe und dem Religions: 
unterrichte in den Schulen, eine dem Wefen der if 
raelitifchen Lehre gemäße, öffentliche Andacht, ges 
fchöpft aus den reinen Quellen der heiligen Schrift 
felbft, fowie aus unfern eben fo heheren, als durch 
ihre Einfachheit und Weihe Herz und Geift erheben: 
ben Gebeten, vorzüglich geeignet fei, den religiöfen 
Sinn der ifraelitifhen Jugend zu weden, zu erflärs 
fen und zu beleben, daß die Wernachläffigung bes 
Öffentlichen Gotteöbienftes aber ben religidfen Sinm, 
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befonders ber Iugend, einſchlaͤfert, exſchlafft und 
tödtet. — Je feſter diefe Wahrheit ſteht, und je 
färker unfere Zeit uns von derfelben überzeugt, und 
je reger dad Streben der neuern Zeit den Cultus 
durch Predigten, Choralgefänge ıc.. zu heben, befto 
fühlbarer mußte e3 werden, daß die weibliche Ju: 
gend bisher ber Ufentlichen Gotteöverehrung ganz 
entfremdet blieb. 

Um nicht unferer weiblichen Jugend noch länger 
die fo hohe und auch ihr fo-unentbehrliche Wohlthat 
der öffentlichen Andacht zu entziehen, und in Ermä- 
gung, baf nah $. 2. der allerhöchften Verordnung 
bes Großherzoglihen Hochpreistihen Staatöminijtes 
riumd vom 2, Januar 1524 No. 19, außer dem 
gewöhnlichen Gottesbienfte in der Synagoge, auch 
andere Betverfammlungen geftattet find, wenn wich 
tige Urfachen dafür vorhanden, die Erlaubniß der 
Rabbinen eingeholt, und in diefen Berverfammlun: 
gen bie Gebete durchaus nad) der in der Synagoge 
vorgefchriebenen Art verrichtet en wird hiermit 
beflimmt: 

1) E3 fol in allen Gemeinden dieſes Rabbinats⸗ 


Bezirks, jeden Sabbat und jeden Feſttag nad)‘ geen—⸗ 


digtem Gottesdienfte in der Synagoge, noch ein be: 
fonderer Gottesdienft für die weiblihe Ju— 
gend, im Schullokale, unter Aufjiht und Leitung 
des betreffenden Religionsſchullehrers ftatt finden. 

2) Diefen Gottesdienft zu befuchen, ift ſowohl 
die Elementarfhul: als die Sonntagsfhul:pflichtige 
meibliche Jugend gehalten. Ueber unentfchulbigte 
Berfäumniffe haben die Religionslehrer ein Verzeich— 
niß zu führen, und foldyes jeden Monat einzu: 
ſchicken. 

3) Die Liturgie dieſes Gottesdienſtes iſt Folgende: 

a) Derſelbe beginnt mit. einem Choralgefange. 

b) Hierauf verrichtet der Neligionälehrer ein kurs 
zes, eindringlices ſich auf den ad d erwähnten 
Vortrag beziehendes Gebet i in beuticher Sprade; 

c) fodann wird von ſaͤmmtlicher weiblicher Jus 
gend nrw nben in gehöriger Andacht verrichtet; . 

d) hat der Religionslehrer in einer ber Faffungs: 
kraft der Jugend angemeffmen, und fo viel mur 


möglich eindringlichen Sprache, in gebrängter Ueber 


ficht dem Inhalt des Abfchnitted der Zora, welcher 
in der Synagoge vorgelefen wurde, porzutragen, und 
daraus die göttlichen Lehren und Wahrheiten. zu ent⸗ 


mideln; die heilige Pflicht, denſelben treulich nach: 
zutommen, der Jugend and Herz zu legen; 

e) verrichtet der Religionslehrer das vorgefchrier 
bene Gebet für Zürft und Vaterland; 

f) wird von ber weiblichen Jugend nom nben 
mit Auslafjung von "opr mw und Jpyıp aıpı in 
gehöriger Andacht verrichtet. 

g) Den Beſchluß maht ein, auf den — 
ſich beziehender Choralgeſang. 

4) Die Religionslehrer haben monatlich die ad 8 
gedachten Gebete und Vorträge fchriftlih anber ein: 
zufhiden, welche von uns nebſt Gutachten an ben 
Großberzoglichen Hochlöblihen Oberrath befördert 
werben. 

5) Die Beflimmungen follen bis ben erften Tag 
des Pefachfeftes ind Leben treten. — 

Sämmtlihe Spnagogenräthe des Rabbinats wer: 
ben beauftragt, ‘biefe Anorbrung den Religionsleh— 
rern ihrer Gemeinden zur Nachricht und Nachach— 


tung zu eröffnen. 
Der Bezirks: Rabbiner: 
Fürst. 


Hierauf lieg Herr Rabbiner Fürft die ſaͤmmtlichen 
Meligiondiehrer am 1. März zu fih kommen, um 
ihnen. die nöthige Anleitung zur Ausführung Diefes 
zu geben. . Wie wichtig diefe Einrichtung für Bele— 
bung des kirchlichen Sinnes im weiblichen Geſchlechte 
fei, jieht man bald ab, und hat dadurch Herr Fürft 
feine bisher erlangten. vielfahen Verdienſte um fer . 
nen Bezirk bedeutfam vermehrt *), 


Leipzig, 5. April. (Privatmitth.) So eben 
find hier die Statuten eines Vereins „zur Unters 
ſtuͤzung bilföbedürftiger jüpifher Studis, 
renden zu Leipzig,” welcher fih den Namen 
„Jeschuat- Achim‘ gegeben, erſchienen. Mag hier 
fofort das Vorwort‘ zu den. Statuten eine, Stelle 


°) Wir erkennen bied mit befonderm Bergnägen an! 
doch müffen wie geftehen, daß, da diefer Gottesdienft für 
die mweiblihe Jugend doch immer eine neue Inſtitution 
ift, ein etwas freierer Geift dabei hätte vorwalten koͤn⸗ 
nen, um z. B. nicht die ganze Schadarit: Zefila,fons 
dern die michtigften Theile zu waͤhlen, und ihn dadurd) 
nicht: ermüdend zu machen, fonden dem dbeutfhen 
Bortrage einen geößern Raum zu gewähren, ’fo wie abk 
wechſelnd die Stüde hebraͤiſch umd deutſch ff. Redatt, 
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finden, dieſe felbft werden in nächfter No. befprochen 
werben. Es lautet: 

„Iſraels Hoffnung beruht auf feiner ftrebenden 
Jugend, auf feinen zu allem Höheren fich heranbil- 
denden, auf feinen ftudirenden Sünglingen. Diefe 
aber haben der Stürme von Außen gar viele zu 
' beftehen. 

Mangel an Hilfsmitteln hat fhon manden Stu: 
direnden von feiner Laufbahn abgebracht, bat fchon 
manche fchöne Geiftesblüthe geknickt, und die äußern 
Bedrängniffe haben ſchon manches vielverfprechende 
Streben im Keime getödtet. Biel zwar gefchieht da: 
gegen von einfichtövollen, mildthätigen Glaubensge— 
noffen; aber nod eine Worforge mehr kann nur 
nüsen. Diefe Betrachtungen nun und der befondre 
Umftand, daß bier in Leipzig die Zahl der jübifchen 
Studirenden feit einiger Zeit in einem erfreulichen 
Wachsthume begriffen ift, hat die Unterzeichneten 
bewogen, ein Unternehmen zu beginnen, beffen alls 
gemeiner Billigung und Unterftügung fie vertrauend: 
voll entgegenfehn. Sie haben naͤmlich, wenn auch 
mit Anfangs geringen Kräften, doch mit ſtarken 
Hoffnungen ed gewagt 


einen Verein zur Unterſtützung bilfsbe: 
dürftiger jüdifcher Studirenden zu Leipzig 


zu begründen, und bie Statuten, denen biefe Zeilen 
ald Vorwort.dienen follen, zu entwerfen. Und wie 
bie banfenswerthe Anerkennung, die ber Köblichkeit 
ihres Zweckes zunaͤchſt hier in Leipzig geworden ift, 
fie nur immer mehr in ihrem Streben beftärken kann, 
fo fprechen fie hier die freundliche Hoffnung aus, 
und glauben fiher darin nicht getäufcht zu werben, 
daß ihr Unternehmen bei allen wohlgefinnten Men: 
fhenfreunden, befonderd aber bei ihren Glaubens: 
brüdern Biligung und Unterflügung finden werbe. 
Und in biefer vertrauensvollen Hoffnung fagen fie 
mit der heiligen Schrift: 

Bar auch bein Anfang gering, fo wird 
doch bein Ende groß fein.” 


Preußen. 

Aachen, 23. März. (Privatmitth.) Ste werben 
in ben fübbeutihen Blättern in jüngfter Zeit über 
einen abermaligen grundlofen Verdacht eines Kinder: 
mordes, der auf ein unſchuldiges jüdiiches Ehepaar 
geworfen worden, gelefen haben. Sie haben mit 


Recht Nichts uber ſolch' Ekel erregendes Ding refe⸗ 
riren faffen. Da aber der Ober:Profurator es 
für wichtig genug hielt, über die ganze Angelegen- 
beit öffentlich Rechenfchaft abzulegen, fo werden Sie 
diefen Bericht, auch ald Zeichen der Zeit, in der 
Alg. Zeit. des Jud. nicht für überfläffig halten. Er 
lautet nach der Stadt» Aachener Zeitung vom geftris 
gen Zage folgendermaßen : 

„Ein Vorfall, welcher fih fürzlih in meinem 
Amtöbezirfe zugetragen, viel Aufichen erregt, und 
bereitd Stoff zu verfchiedenen Zeitungsartikeln geges 
ben hat, veranlaft mich zu folgender amtlicher Bes 
fanntmachung: 

Am 6. d. M. machte eine Frau zu Juͤlich dem 
dortigen Beamten der gerichtlichen Polizei die Ans 
zeige, ihr neunjaͤhriges Toͤchterchen, weiche fie Mor 
gend um etwa fieben Uhr nach Broich geſchickt habe, 
um dort kiniged Brod zu erbetteln, fei unterwegs 
von einem Juden angefallen und auf eine fchredliche 
Art gemißhandelt worden. Das Mädchen, in ges 
nauefter Uebereinftimmung mit ihrem fechsjährigen 
Bruder, welcher fie begleitet hatte, gab bei wieder; 
holten Vernehmungen, fcheinbar in großer Gemüths; _ 
bewegung, an, als fie hinter der Broicher Gaffe 
gewefen, fei ihr der Jude von Broich her entgegen« 
gefummen, habe ſich gefeßt, fie plöglich ergriffen und 
über die Knie gelegt und habe ihr dann, nachdem 
er ein Meffer gezogen und ihr die Kleider aufgehos 
ben, einen Stich in ben Unterleib verfest, Wirklich 
waren biejenigen heile bes Körperd, wohin ber 
Stoß nad der Verſicherung der Kinder geführt Ei 
follte, mit Blut befubdelt. 

Bald nach der Eröffnung der demnaͤchſt mit. vie 
ler Sorgfalt und Umficht geführten polizeilihen Un: 
terfuchung, erblickte das angeblich gemißhandelte Mäd: 
chen ein altes jüdifched Ehepaar, welches über ben 
Markt zu Jülich ging und rief, indem es ganz aus 
Ber fih zu gerathen ſchien: Da ift er, der mich ges 
flohen hat! Die Juden wurben fogleich feftgehalten 
und bei der Zufammenftellung mit ben Kindern mit 
der größten Beftimmtheit ald die Thäter anerkannt. 
Die Judenfrau, von welcher urſpruͤnglich Peine Ers 
wähnung geſchehen war, follte ſich nach der Wer: 
fiherung. des Kindes dem Mädchen auf das Geſicht 
gefegt haben, fo daß es nicht gut habe fchreien koͤn— 
nen. Im Berlaufe der verfchiedenen Bernehmungen ” 
wurde von den Kindern weiter angegeben, bei ihrem 
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Gefchrei fel ein alter Mann herbeigefommen, welchen | haben fie eingeftanden, gelogen und bie Juden auf 
ber Jude mit feinem Meffer todt geflochen habe, und | Veranlaffung eined andern, etwa 12 Jahre alten 
erfi nady dem Erſcheinen anderer Perfonen, - hätten | Mädchens, deren beide Eltern fich feit einiger Zeit 
bie Juden die Flucht ergriffen. wegen Diebftahls in dem hiefigen Gefängniffe befin« 

Nachdem mir die Verhandlungen zugegangen was | den, fälfchlich bezüchtigt zu haben. Aber auch ihre 
ren, veranlaßte ich eine gerichtliche Unterfuchung, zu | legten Angaben, die jedoch ohne öffentliches Intereſſe 
deren Behuf fih Einer der Herrn Inftruftionsrichter | find, enthalten augenfheinlih Unmwahrheiten ünb 
und Einer der Herrn Staatöprofuratoren am 12, d. | ftehen mit einander in Widerfpruch. 


M. nach Jülich begabden. Unter den mitgetheilten Umftänden find die vers 
Dad Refultat der geführten Unterfuchung ift nun | hafteten Juden fogleih entlaffen und das Königl. 
folgendes gewefen: - Landgericht hat jedes Verfahren wider fie eingeftellt, 


Leider ift es bis jest nicht gelungen, ben Urs 
fprung und Zweck des mitgetheilten Luͤgengewebes 
zu entdeden. Dem VBernehmen nach follen zwei 
Privatperfonen aus Düffeldorf' in einem Bierhaufe 
zu Jülich mit dem als Angeberin aufgetretenen Mäd: 
hen und beren Mutter ein Berhör abgehalten, bei: 
den Geld gefchenft und ihre Ausfagen aufgefchrieben 
haben. 
Jedermann wird ein foldhes Benehmen zu wir: 
digen wiffen, welches eine fchändliche, luͤgenhafte 
Anklage, wenn auch nicht hervorgerufen, fo doch bes 
lohnt hat. ° : 
Es wäre zu wuͤnſchen, baß biefer Vorfall dazu 
beitragen möchte, ein altes, bis jegt nie bewährt ges 
fundened Borurtheil zu befeitigen, deſſen Grundlofigs 
feit dem Aufgeklärten ſchon lange nicht mehr zweis 
felhaft ift. 
Aachen, ben 21. März 1840, F 
Der Ober-Prokurator. 
Fuͤr denſelben: Der Staats-Prokurator, 


Eine von einem gerichtlichen Medizinal-Beamten 
unter Zuziehung noch eines Arztes vorgenommene, 
ganz genaue koͤrperliche Unterfuchung des angeblich 
geftochenen Mädchens hat weder eine Verwundung, 
noch eine Geſchwulſt, noch eine Entzündung ber ih: 
rer Angabe nach verlegten Theile entbeden laffen. 

Die verhafteten Juden waren mit guten Paͤſſen 
verſehen; fie behaupteten. gar nicht in Broich oder 
auf dem Wege zwifchen Broich und Jülich geweſen 
zu Tein, fondern in ber Nacht vom 5. zum 6. d. M. 
in Aldenhoven (in einer ganz, andern Richtung von 
Juͤlich) gefchlafen und von dort auf der Landſtraße 
nad Jülich gegangen zu fein. Alles dies beftätigte 
fi volllommen durch das Zeugniß der (dhriftlichen) 
Leute, bei denen fie übernachtet haben wollten, und 
zweier Gensdarmen, melde am Morgen des 6. Ge: 
fangene von Juͤlich nad Aldenhoven geleitet hatten 
und unterwegs dem jüdifchen Ehepaare, welches in 
ber Richtung von Aldenhoven her kam, begegnet 
waren.. Eine Bergleihung der verfchiedenen Zeitbe: 
flimmungen ergiebt, ‘daß die Befchuldigten zur Zeit von Köfterig.” 
bes ihnen zur Laſt gelegten Attentatd allerwenigftend 
Eine, hoͤchſt wahrfcheinlich aber mehre Stunden von Berlin, 23. März Die Augsb. Allg. Zeit. 
dem Drte, wo es veruͤbt fein follte, entfernt geweſen enthält unter obigem Dato von bier aus folgenden 
waren. " Artikel: „Den „Börfennachrichten der Dſtſee“ zus 

Der von den Kindern ald ermordet bezeichnete | folge fteht näcftens den Juden in Breslau eine 
Mann wurde leicht ermittelt. Er war völlig unver: | ganz neue Art von Emancipation bevor, nämlich 
legt, und gab an, er habe die Kinder an dem Orte die — an die Börfe zugelaffen zu werden. Es ift 
ber angeblichen Mifhandlung angetroffen, wo fie | zwar unglaublid), aber doch wahr, daß in einer ber 
ihm weinend geklagt, was ihnen fo eben begegnet | erften preußiichen Handelsftädte eine große Zahl von 
feiz er aber, fo wie bie andern von ben Kindern | Bankiers, Kaufleuten und Fabrifanten, ihrer Relis 
bezeichneten Perfonen, verficherte, an jenem Drte | gion halber, an den Wortheilen einer gemeinfamen 
durchaus. feinen verbäctigen Menfchen gefehn zu | Hanbelsbörfe nicht Theil nehmen darf. Die Regie 
haben. | sung ift dabei gan) unbetheiligt; lediglich einige 

Ungeachtet aller diefer Ermittelungen blieben die Gommercienräthe in Breslau follen jene feltfame Art 
Kinder lange bei ihrer Audfage, und erſt ganz zulegt | mercantilifher Toleranz aufrecht erhalten haben. Hier 
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in Berlin gehört der von der fehr anfehnlihen Han: | Schuhmacher) zwar nicht Reichthuͤmer, aber doch ein 
belöcorporation gewählte Präfed der Kaufmannöälte: reichliches Auskommen gewähre. In dem Briefe 
ften dem mofaifchen Glaubensbefenntmiß an.’ freut er ſich befonderd des Umftandes, daß feine 
2 j ı Kinder Gelegenheit hätten viel zu lernen, und daß 
Aus der Altmark, 31. März. (Privatmitth.) | neben völliger bürgerlichen Freiheit der Ifraelit auch 
Daß die öffentliche Meinung, auf die man ſich Gelegenheit hätte, allen religiöfen Worfchriften unge: 
immer beruft, um das Berfahren gegen Die Juden hindert nachzufommen, indem drei Synagogen und 
zu bemänteln, durchaus nicht ſo gegen diefelben ges alle fonftige jüpifche Inftitute vorhanden wären. Er 
richtet ift, wie Viele wähnen, läßt ſich aus vielen adet ſeinen Bruder ein, auch hinzukommen, indem 
Factis, befonderd im preußiſchen Volksleben, erichen. | cr port gewiß fein Unterfommen finden würde. 
Man muß nur nicht nah dem Stande der Dinge 
in großen Städten urtheilen, wo allerdings bie lächer: Defterreich. 
liche Arroganz, die eitle Prunkſucht und dünfelhafte Preßburg, 15. März. (Privatmitth.) Folgen: 
bes ijt der genaue Inhalt der Motion, welche der 


Halbbildung vieler. reichen Juden oft Eiferfucht und 


Haß erregt, ſondern mehr auf Eleinere Ortſchaften Deputirte der Peſther Gefpannfchaft, Herr v. Dubra⸗ 
fein Auge richten, wo bie Menſchen näher an einan⸗ viezky, in der Zirkelfigung am 9.-März, für die 
der geführt werben. Go fuchte vor Kurzem ein bair | pürgerliche Gleichftellung der Iſraeliten geftelit Hat: 
rifcher Ifraelit die Niederlaffung an einem biefigen „Die löblihen Stände mögen die traurige Lage 
Orte nah, die Koͤnigl. Nedierung ließ desbalb die | per ifraelitiihen Einwohner Ungarn’s in Betracht 
Drtögemeinde befragen. (wie dies in Städten bei der nehmen, und die Thatſache nicht aus den Augen 
Stabtverorbneten : Berfammlung geſchieht) ob fie Ein: laſſen, daß die Ifraeliten Menſchen find. Ueberall 
wendungen zu machen habe und daß ſaͤmmtliche im Auslande wird diefes Vol günftiger behandelt; 
Bürger (die wenigen Ausnahmen hatten aud nicht | nur in unferem Vaterlande leidet es leider noch un: 
etwa religiöfe Gründe, fondern — merfantilifhe und | ger Bedrüdungen aller Art. Die allgemeinen Laſten 
verläugneten diefe nicht) waren mit ber Nieberlaffung trägt es wie alle Gontribuenten; außerdem wird von 
des fremden NIiraeliten unter ihnen einverſtanden. demfelben eine Duldungsfteuer erpreft. Vorurtheile 
Ta, ein noch vollgültigerer Beweis von jener öffent: verfchiedener Art fließen die Iftaeliten von ber 
lichen Meinung war, daß man fih hoͤchlichſt wun⸗ | freien und uneingefcränkten Ausübung der Hands ” 
derte, gar befragt zu werben umb von dem Aus» werke aus; denn wer nimmt einen ifraelitihen Knaben 
nahmegefeg gar nichts wußte. Ueberhaupt find viele, | im die Lehre? — Als Soldat hat der Ifraelit, wenn 
fowol Gebildete ald Ungebildete, im Preußen gar | gr auch der tapferfte Krieger ift, keine Beförderung 
nicht mit den die Juden noch betreffenden Beſchraͤn— anzufpreden; warum? weil er Ifraelit ift. Ich habe 
tungen befannt und wundern ſich, wenn fie von uns | feibft Einen gekannt, dem feine Zapferkeit durch 
‚gefähr davon Kunde befommen, daß biefer oder je: | mehre Denkmünzen bezeugt wurde; gleihwol Fonnte 
ner Zreund nicht Lehrer, Profeffor, Kreis: Phyfitus, | erg nicht weiter bringen, als zum Unteroffizier. 
‚Beamter u. dgl. werben könnte, weil er dem .altteftas | Warum? weil er Ifrarlit war. Seiner Aufführung 
mentlichen Glauben angehört. Ja, felbft vielen ein: | und feinen Heldenthaten nad) folte er längft Stabs: 
zelnen Negierungsbeamten müffen die Gefege wegen offizier fein. Betritt der Ifraelit die Bahn der Wil: 
der Juden oft erſt in's Gedaͤchtniß gerufen werben. \ fenfchaft, fo findet er auch da feiner Religion wegen 
Will man mehr Beweife von der das preußische Bolt | fein Fortlommen; wiewoi es ‚nicht. in Abrede zu flel- 
| 





beberrichenden Zoleranz ! len ift, daß es unter den Ifraeliten gelehrte und wif: 

Der oben erwähnte bairische Sfraelit zeigte ums | fenichaftliche Männer gebe, Diefes Volk ift alfo 
einen Brief von feinem aus Baiern nach, Neuyork | bloß auf den Handel befchränft. Daraus folgt, 
ausgewanderten Bruder vor, ber mit Weib und Kind | daß in Ermangelung des zu einem foliden Handel 
wegen der ibn im Waterlande treffenden Beſchraͤn—⸗ | nöthigen Betriebcapital’s der große Haufe zum Schacher 
kungen daffelbe verlaffen mußte. Er ruͤhmt ſehr jeine | und Wucher, und, we dies nicht gebt, zum Betrug 
jegige Lage, und dag ihm feine Profeflion (er. ift | gedrungen wird, Warum? weil er durch Vorurtheile 
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und Mißverftand, um feiner Religion willen, von al 
lem, was er vornehmen möchte, zurüdgeftoßen wird. 
Es ift wahr, daß auch die Sfraeliten ſchon jest, fo 
wie andere Unterthanen, Urbarial:Seffionen kaufen 
und . benüsen fönnen; aber noch immer werben fie 
von den größeren Pachtungen ausgeſchloſſen. 

Allem dem zufolge wünfchen meine Gormmittenten 
daß die ifraelitifhe Religion in bie 
Neihe der im Lande angenommenen Re 
ligionen geftellt werde; ferner, daß bie 
Ifraeliten in die Reihe ber übrigen 
Nichtadeligen geftellt werden, und als 
ler, nihtabeligen Chriſten offen ſtehen— 
der Dienfte und Aemter fähig fein fol: 
len. Dies foll natürlih auch auf den 
Militärkand ausgedehnt werden; wie 
denn überhaupt-die Sfraeliten, wenn 
fie fih durch Verdienſte auszeichnen, 
wie alle Nichtabelige behandelt werden 
follen.” 

Die Deputirten, H. H. Deak Hartelendy, 
Pulsky und Szegedy unterflügten diefen, Die 
f&hönfte, reinfte Humanität athmenden Antrag in feis 
nem ganzen Umfange. Letzterer fügte hinzu, daß 
derfelbe auch auf die Nebenländer, Kroatien, Sta: 
vonien und Dalmatien, ausgedehnt werde. Daß 
die Motion mit allgemeinem, beifälligen Ausruf an: 
genommen wurde, ift befannt. Der Enthufiasmus, 
mit welchem die Nachricht von diefer denkwuͤrdigen 
Sitzung aufgenommen wird, ift unbefchreiblih. Und 
— in der That — was ift mehr geeignet, den eb» 
len, gerechten, menfchenfreundblihen Sinn ber magyas 
rifchen Gefeggeber zu beurfunden, als jene Einftim: 
inigkeit, mit welcher für die Foderungen des Rechts 
und der Billigfeit votirt wurde? — Welche Wen: 
dung auch unfere Angelegenheit bei diefem Landtage 
nehmen möge, die Früchte des großherzigen 
Ständevotumd werden und nunmehr nidt 
entgehen. Und darum wird und ber 9. März 
1840 ewig unvergelich bleiben, fo wie die Namen 
der edlen Menfchenfreunde, die -für die Bedraͤngten 
mit fo vielem Eifer und fo vieler Liebe gefprochen, 
ſtets in dankbarer Erinnerung feiern werden. Wenn 
die alte Knechtfchaft längft von uns genommen, und 
die alte Schmach fchon längft vergeffen ift, wird ber 
Name des edlen Dubraveczky von jedem ungaris 
ſchen Ifraeliten ald ein theurer, geliebter genannt 


werben; bie Gefchichte Iſraels wirb ihn und feine 
Freunde mit Flammenzügen in ihre Blätter zeichnen; 


Prepburg, 25. März. (Privatmitth.) Die 
Emancipationd » Motion ift nunmehr aud 
in ber geftrigen Regnicolar-Sitzung durds 
gegangen. Umgehend Näheres, 


Preßburg, 1. April. (Privatmitth.) Die 
Emancipation der Juden ift auch im ber. geftrigen 
großen Reihöfisung der hoben Magnaten (Mag» 
natentafel) durchgegangen und ber Beſchluß ges 
faßt worden: „daß bie Juden überall, fogar in ben 
Bergftädten wohnen, Seffionen ohne Beſchraͤnkun—⸗ 
gen der Quantität Faufen und befisen dürfen, daß 
ihnen bie freie Ausübung aller Gewerbe auf bem 
Lande und in ben Städten eingeräumt fein unb- fie 
den Zünften: einverleibt werden, fodann daß fie von 
der Zoleranzfteuer gänzlich befreit fein follen. Die 
hohe Magnatentafel ift fonah dem ganzen Nuntium 
der Ständetafel — mit Ausſchluß nur der ‚einzigen 
Bellimmung, wornad) fie zu Aemtern zuzulaffen waͤ⸗ 
ren, beigetreten. Man zweifelt jedoch, daß bie Stans 
detafel fich mit diefer Ausſchließung einverflanden ers 
flären wird, weil ihre Schlußfaffung ſich für gar 
feine Ausnahme ausgefprochen hat, wiewol ed aud) 
in den Verhandlungen der hohen Magrtatentafel zu 
dem Berftändniffe kam, daß ed dem naͤchſten Lands 
tage vorbehalten bleiben möge, auch die Conceffion 
zu ben Aemtern zu bewilligen und man nur für jest 
nicht Alles auf Einmal zu beſchließen für angemeh 
fen halte. 


Auſßland. 


Petersburg, 25. März. (Privatmitth.) Ih 
werde Ihnen von jest an regelmäßig die Ufafen fen« 
ben, bie in Bezug auf die „Hebraͤer“ ericheinen, 
und bie, oft ſehr verftüimmelt, in den deutſchen Blaͤt⸗ 
tern irreführend fih produciren. Ich beginne, da 
doch die Sache des Judeneides fo viel Intereffe auf 
dem Gebiete der Allg. Zeit. des Judenthums eben 
erwedt, mit einem Altern Ukafe vom vorigen Jahre 
über den Kriminaleib, welcher jet überall in der 
Ordnung ift. 

„Ein Dirigirender Senat ließ fi in der allges 
meinen Berfammlung der erften drei Departements 
vortragen: erftend, dad vom Herrn Juftizminifter, 
Geheimenrath und Ritter Dmitri Waſſiljewitſch Daſch⸗ 
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kow zur erforberlichen Erfüllung in Antrag gebrachte 
Allerhoͤchſt beftätigte Neichsrathd: Gutachten folgens 


ben Inhalts: „Nachdem der Reichsrath im Depar:, 


tement der Gefebe und in allgemeiner Verſammlung 
ben Doklad der allgemeinen Verſammlung der erften 
drei Departements bed Dirigirenden Senates über 
die Form des Eides beprüft- hatte, wornach die He: 
bräer in Griminalfadhen zum Eide geführt werden 
müffen, befhloß er: das Erfenntniß bes Dirigiren: 
den Senats zu beftätigen.” Auf biefes Gutachten 
ift gefchrieben:e „Seine Kaiferlihde Majejtät 
haben geruht das in der allgemeinen Verfammlung 
ded Reichsraths erfolgte Gutachten über die Form 
des Eides "der Hebräer in Griminalfadhen Allerhoͤchſt 
zu beflätigen und befohlen felbiges zu erfüllen. Präs 
fident des Reichsraths Graf I. Waſſiltſchikow. 
Am 27. November 1833.” Und zweitens die Sprawka, 
wornach ſich ergab, daß das Erkenntniß der allge 
meinen beöfallfigen Berfammlung des Dirigirenden 
Senats, welches aus dem erſten Departement bes 
Senates, in Grundlage des Swod ber Gefeke Band 
1 Reichs » Einrihtung Art. 471, in Folgendem be: 
fland: Nachdem die allgemeine Verſammlung des 
Dirigirenden Senated dad Erkenntniß bed erfien De: 
partements wegen ber Nothwendigkeit der Heraus: 
gabe einer gleihförmigen Form, um darnach die He: 
bräer zu beeidigen in Qualität von Zeugen, und bie 
"dabei nach dem Mufter und den zur Beeidigung ber 
Rabbinen vorgefchriebenen Geremonien beprüft hatte, 
findet er auch feinerfeits bdiefe Form für zureichend 
und geeignet, um felbige allörtlich einzuführen die 
Allerhöhfte Genehmigung durch Unterlegung eines 
Allerunterthänigften- Doflads an den Herrn und 
Kaifer zu erbitten; welcher auch unterlegt wurde, 
Die betätigte Eidesform enthält Folgendes: Mit 
Willen des Allerhöchften ſchwoͤre ich fowol nach dem 
Geift des Besdin und der mich beeidigenden Chefs 
im Namen des lebendigen Gottes, des Gottes If: 
raels, daß ich die Wahrheit felbft anzeigen muf, 
worüber ich auch von ber Obrigkeit befragt werde, 
ohne etwas zu verbergen und bie Unwahrbeit gegen 
mein Gewiffen nicht anzeigen barf; wibrigenfalls, 
wenn ich wegen meiner Schwäde ober auf irgend 
eines Eingebung ben jest von mir zu gebenden Eid 
übertrete, ich dadurd von meinem Glauben abtrün: 
nig und nicht würdig fein werde ein Jude genannt 
zu werben, “und der Fluch möge auf meine Seele 


fallen und zugleich meine ganze Familie die Strafe 
Gottes treffen. Amen.” 
Vom 20. Januar 1539, 

—, Folgender Ukas, der nur fehr abgekürzt von 
Ihnen nad der Preuß. St. 3. gegeben worden, laus 
tet wortgetreu fo, aus der Senatszeit. No. 20. dies 
[es Jahres: - 

„Der Dirigirende Senat bat auf die Vorftellun: 
gen des Minifterd des öffentlichen Unterrichts die in 
der Verwaltung ber Dorpatihen Univerfität aufges 
regten Fragen geprüft: 1) follen den Hebräern, nad)» 
dem fie gelehrte Grade erlangt, Diplome darüber. 
ausgefertigt werben? 2) bürfen Hebräer aus dem 
fieuerzablenden Stande in ſolchem Falle zur Bes 
freiung von der Kopfiteuer vorgeftellt werden? und 
3) dürfen auch ausländifchen Hebräern freien Stan: 
des Diplome auf gelehrte Grade ertheilt werben? — 
und bei der Vergleihung diefer Fragen mit ben bes 
ſtehenden Verfügungen hat fi ergeben, daß biefe 
Fragen, und zwar die erſtern zwei in den Artikeln 
191 und 192 des V. Bandes des. Swod der Gefehe 
in dem Uſtaw über die Unterthanen in den Puncien 
79, 89 und 53, welche dem Art. 83 im 9. Bande 
des Swod der Gefehe über die Stände im Kaiſer— 
thume beigefügt find, entichieden worden. E3 heißt 
in denfelben, und zwar im Art. 191: die Studens 
ten, welche, nachdem fie aus dem fteuerpflichtigen 
Stande entlaffen worden, in die Univerjitäten treten 
und ſich entweder dem gelehrten, dem geiftlichen, dem 
Militair s oder dem Givilftande widmen, werden aus 
der Steuer entlaffen und der Kopfiteuer gänzlich ent: 
hoben, aber nicht eher ald nach völlig beendigtem 
Univerfitätö » Curſus. Im Art. 192, Eben dieſes 
Recht wird auch denjenigen ertheilt, welche in den 
mebdicoschirurgiihen Akademieen zu St. Peteröburg 
und Moskwa den vollen mebdicinifchen oder pharmas 
ceutifchen Gurfus beendigt haben, fo wie auch den: 
jenigen, welche zu Apothefergefellen oder zu andern 
pharmaceutifhen Graden durch ein Eramen beförbert 
werben, wenn fie auch nicht in der Akademie ftutirt 
haben. In den beigefügten Puncten, 79: die Kins 
der der Hebräer können, ohne allen Unterſchied von 
andern Kindern, im ben allgemeinen Kreis » und 
Pfarrfchulen, in den Gymnafien, Privat » Anftalten 
und Penfionen an den Orten, wo ihren Bätern ber 
Aufenthalt erlaubt ift, angenommen werden. 80: 
Denjenigen Hebräern, welche, nach beendigtem Gym: 


J 
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naſial⸗Curſus, Atteſtate erhalten und eine höhere 
Bildung zu erlangen wuͤnſchen, wird, erlaubt, zur 
Fortfegung der Wiffenfchaften in Univerjitäten, Afas 
demien und andere höhere Lehranftalten im ganzen 
Neiche einzutreten; und 85: Diejenigen Hebraͤer, 
welche durch Fähigkeiten und Fleiß ausgezeichnete 
Fortſchritte in den Wiffenfchaften beweifen, £önnen, 
nach der allgenteinen Grundlage für alle übrige Ruf 
ſiſche Unterthanen, gelehrte Grade. erlangen, Die 
letzte Frage ift entfchieden im Art. 693 des 9, Ban: 
des des Swod der Geſetze, in welchem es heißt: aus: 
laͤndiſche Hebraͤer, und auch die aus dem Koͤnigreiche 
Polen nicht ausgenommen, werben nicht zur Umſie— 
delung nach Rußland oder zum Eintritt in Ruſſiſche 
Unterthanfchaft zugelaffen. In Folge dieſer Berfür 
gungen vermeint der Dirigirende. Senat. nad ber 
Meinung des Minifters des öffentlichen ‚Unterrichts 
und. bed ftellvertretenden Minifterd bes Innern die 


Entſcheidung aufzuſtellen, daß diejenigen. Debräer, | 


welche Ruffifhe Unterthanen find, nach Beendigung 
bes vollen Eurfus auf Univerfitäten. und Akademien, 
und nad) Ertheilung von gelehrten und mebicinifchen 
Graden durd ein Eramen, daruͤber mit den vorge: 
fihriebenen Diplomen verfehen werben muͤſſen; vor 


der Ertheilung diefer Diplome; aber muß, laut dem | 


Urt. 194 im 5, Bande des Swod der Gefete in 
dem Uſtaw über die Untertbanen, bie Eingabe ge 
macht werben, um felbige. von ber Kopfiteuer aus: 
zufchließen, mit Beifügung. der -Documente, kraft 
deren. fie in Univerfitäten und Afabemien aufgenom: 
men worden; ‚was. aber die ausländifchen Hebräer 
betrifft, fo dürfen ‚felbige weber zur Anhörung der 
Vorlefungen, noch zum ‚Eramen zur Erhaltung ges 
lehrter und mediciniſcher Grade zugelaffen werben, 
da. ihnen, laut Art. 893 im 9. Bande des Swod 
der Geſetze uber die Stände, verboten ift, fich in 
Rußland, anzufiedeln, und in Ruſſiſche Unterthan- 
ſchaft zu treten.” es 


.. Riga, 26. März. (Privatmitth.), [Bir würs 
ben das folgende, an und erlaffene Schreiben nicht 
veröffentlicht haben, wenn nidt erftens dies der. auß: 
drüdlihe Wunſch der löblichen, unterzeichneten Stel: 
len gewefen, zweitens unfre getroffene Wahl damit 
gerechtfertigt wäre, -.endfih von dem fchönen und 
wahrhaften Streben der daſigen Ifraeliten Fein deuts 
licherer Ausdruck gegeben werden konnte, als überall 


aus. diefem Schreiben. hervorleudhtet. Dies bitten 
wir ganz .befonders zu berüdjichtigen, D. Redaft.} 

„Sottlob, wir find fo weit, daß wir unfrer Pflicht, 
unfern herzlichen Dank im Namen unfrer Gemeinde 
auszuſprechen, endlich nachkommen fönnen; und fo 
giebt fi) denn das Kahaldamt, die ermählte und 
obrigkeitlich beftätigte Schul» fo wie die beeidigte 
Synagogen: Commifjion die Ehre, hiermit der Dank 
und die Anerkennung für. Ihren. väterlichen Rath 
und Teilnahme Öffentlich abzuftatten, — Sie haben 
unferm Mühen und Streben die Krone aufgefebt, 
Sie. haben in der Aquifition, des Herrn Dr. Lilien: 
thal unfer Ringen nach dem Edlen, nach dem Schös 


‚nen belohnt. Died möge in Eurzen Worten den Char 


rafter diefes jungen Mannes bezeichnen, übrigens, 
wenn man nur bedenkt, wie er in Furzer Zeit von 
noch nicht zwei Monaten, die Achtung aller entges 
gengefesteften Partheien zu gewinnen, und noch mehr, 
wie er für fi Liebe und heißes Verlangen nad) feis 
nen Vorträgen  verfchafft hat, ſo iſt es zu bewuns, 
dern und wir: mäffen ausrufen: Iymrısob uam m 
ans m >> = aan 

Raftlos geht er in feinem Werke vorwärts, und 
es wird mit Gott dad große ‚begonnene Werk ihm 
gelingen, daß ‚auch unfern Iuben, den Juden Rußs 
lands die Sonne der Humanität und der Aufklärung, 
gepaart ‚mit reiner Religiofität, leuchten und ſie er⸗ 
wärmen werde. — Dank aljo, berzlihen Dank dem, 
welcher unfren Bedarf fo. richtig aufgefaßt und fo 
gewiffenhaft ihn uns in vollem Maaße dargereicht 
hat, — Möge Sie der Allvater und ewige Beſchuͤtzer 
Iſraels noch lange für fein Volk. erhalten, damit 
Sie die feegenreiche Frucht Ihrer mit Muͤhſeligkeit 
ausgeftreuten Saat erndten und diefe Himmelskoſt 
in, Freuden genießen. — Unfre Schule. fiehet offen, 
und 53 Knaben und 23 Töchter Ifraeld hoͤren tägr 
lich Jehova's Wort in der ihnen allen verftändlichen 
deutfchen Sprache; wann und wie unſre Schule er; 
öffnet. werben, ‚wird Sie Herr Dr. Lilienthal felbft 
benachrichtigt haben, und was von berfelben zu ers 
warten ftehet, hängt von der Gnade unires großen 
Monarchen und. dem Wohlwollen des Beſchuͤtzers 
derfelben, des Fürften Uwarow ab, bas zu erhalten 
wir uns mit Sehnfucht und Kraft, mit Leib und, 
Seele zu. beftreben geloben, und daß wir guten Wil 
len und Eifer für die Erziehung unfrer Jugend har 
ben, kann und wird ſtets von Freund und Feind 

16 ® 
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beflätigt werben. — Möge aber auch die Welt wifs | und ber Yüngfte, ber ein Gebet fpradh, brach im 


fen, daf der in Riga refidirende humane und hoch⸗ 
geſtellte Ruſſiſche Biſchof (Archirei) Irinarch, dieſer 
Schule zum Fuͤrſorger (Popetſchitel) von uns ſich 
erbeten laſſen und wir hatten die Ehre, daß Sr. 
Heiligkeit der Eroͤffnung dieſer Schule, geſchmuͤckt 
mit voͤlligem Ornate und Kaiſerlichen Orden liebes 
vol beimohnten und ſeitdem unferm jungen Lehrer 
und Prediger Dr. Lilienthal 'mit väterlider Liebe 
entgegenfömmt, was wir mit Dank und Ehrfurcht 
anerkennen. — Hochachtungsvoll empfehlen wir uns 
Ihrer fernern Gewogenheit und fließen mit der er: 
gebenften Bitte, diefen unfern Dank Ihrer Allgemeis 
nen Zeit. des Jub. einzuverleiben und fomit verhar: 
ren wir als 
Ew. Hochwuͤrden 

gehorſame. 

Dad Kahals-Amt: N. A. Scheinesſon. Beni. 
Nachmann. Noa Berkowitz. 

Die Schul⸗Commiſſion: N. A. Scheined: 
fon. Benj. Nahmann. Robert Hirfchfeld. 
Ezechiel Berkowitz. Feibufh Flyſch. 

‚ Die Synagogen»Commiffion: M. Micel: 
fon. M. Wulff. Robert Hirfchfeld. 

[Wir laffen aus dem Schreiben bed Herm Dr. 
Lilienthal hier noch Diefes folgen:) Ein ganzes Haus 
mit der Auffchrift: „Allerhoͤchſt beftätigte hebräifche 
Schule’ ift zu dieſem Zwede verwendet, Feierlich 
war ber Saal gefhmüdt, unter einem purpurnen 
Thronhimmel, befränzt mit-Epheu und Immergrün, 
ftand die Büfte des erhabnen Monarchen; freundlich 
blidte fie auf die Schuljugend, die um fie verfam: 
melt fland, freudig des Augenblicks harrend, wo fie 
ihr warmes Danfgefühl gegen den großen Kaifer 
audfprechen Fonnte. Die Akten der Gründung, ber 
allerhöchften Beftätigung zc. lagen in einer fchönen 
Mappe vor den Augen ber VBerfammlung, an beren 
Spige man ben hochehrwürbdigen, ebelgefinnten Rufs 
ſiſchen Bifhof Irinarh, der wie ein Water. der hie 
figen Gemeinde fih annimmt, den Superintenden« 
ten Thiel, den Generallieutnant Manbdelftierna, den 
Bürgermeifter und andre Notabilitäten im vollen Or⸗ 
nate mit allen Orden erblidte, Die feſtlich geſchmuͤckte 
Kanzel betrat ih dann, und hielt bie in aller Eil 
abgefaßte, beiliegende Rede; dann ſprach ein Knabe, 
die Büfte mit einem Lorbeerfranze [hmüdend, feinen 


Dank gegen ‚den erhabnen Kaiſer Rußlands aus, 


Thraͤnen aus, was einen tiefen Eindruck auf bie Zus 
börer machte. Beim fröhlihen Mahle brachten wir 
dann herzliche Toaſte, unter andern für unfern ehr 
würdigen Freund, den Werfechter des Judenthums, 
in Magdeburg aus, und die heißeften Gluͤckwuͤnſche 
und Segnungen mwurben in unferm Jubel laut. &o 
ward bie Schule eröffnet, die‘ mit ded Herrn Hilfe 
zu jener Blüthe ſich ſchwingen wird, die wir von ihr 
erhoffen; frei von jenen einfeitigen Richtungen, bes 
nen fo viele Schulen in unferm Deutfchland angehoͤ⸗ 
ren, nicht bloß nur fchaale Religionslehre, eine ober: 
flählihe Dogmatik, fondern vorerft eine gründliche 
Kenntniß der Bibel, der hebräifhen Sprache und 
tiefered Einführen vermittelft Studium des Talmuds 
und der Rabbinen in das Weſen unfrer Religion, 
dabei alle Realkenntniſſe, ruffiihe und fpäter die neus 
ern Sprachen umfaffend, wird fie ſich bald fo orga⸗ 
nifch gegliedert und vervolllommnet barftellen, daß fie 
dem nördlichen und weftlihen Rußland zur Mufters 
ſchule wirb dienen fönnen. Es find bis jest, außer 
mir, 3 Unterlehrer, wovon zwei mit freier Wohnung, 
angeftelt, und fobald wir die Erlaubniß des Minis 


1 flerd haben, werden wir und nod einen Ausländer 


mit 225 Zhlr. Pr, Et., freier Wohnung und Accis 
denzien von 30—40 Thlr. berufen, wo wir uns 
fhon im Boraus Ihre gütige Hilfe erbitten. Die 
biefige Gemeinde verdient ed wahrlih, daß Sie ihr 
ftetö Ihre Freundfchaft bewahren, ich habe nur Ideen 
zu bezeichnen, Worfchläge zu machen nöthig, und 
man beeilt fi von allen Seiten diefen nachzukom— 
men, Wir haben deutfche Predigt eingeführt, Maͤd⸗ 
den und Knaben werben confirmirt, ein Verein für 
jüdifche Geſchichte ift gegründet, wo jeden Sonna 
bend Nachmittag die ganze Gemeinde, gemifcht mit 
fremden polnifchen Juden aus Liebau, Wilna ıc. fich 
verfammelt, um Vorträge über jüdifche Gefchichte zu 
hören; Died alles will bier viel fagen. Noch find 
mir jedod die Gedanken nicht Mar genug, um Ih— 
nen ein Urtheil über die hiefigen Juden zu fchreiben, 
noch ift meine Feder nicht gewandt genug, um hs 
nen ein Bild zu zeichnen, in bem alle die Ertreme 
zu einem Ganzen fich vereinigen. 


Schweiz. 
Paris, 31. Maͤrz. Ein Schweizer Blatt, bie 


„Delvetie” von Prunfsut, meldet, daß der franzöfis 


Ihe Botfchafter an bie Regierung von Bafel»Land- 
Schaft in Betreff des durd den Landrath im vorigen 
Sabre erlaffenen Befchluffes, wodurch mehren ur: 
ſpruͤnglich franzöfifhen Juden befohlen wird, dieſen 
Ganton zu verlaffen, eine neue Note eingereicht habe. 
Der Botichafter verlangt. den unbedingten Widerruf 
bes befagten Belchluffes. 


Syrien. 


Damaskus, Ende Febr. (Allg. Augsb. Zeit.) 
In Jeruſalem ift die Peft ausgebrochen; bis jetzt hat 


fie ſich nicht allgemein verbreitet, fondern nur einige - 


Individuen befallen. Aus Damaskus fchreibt man, 
daß vor einiger Zeit ein fi) fhon 30 Jahr dafelbft 
aufhaltender Kapuziner plöglich verfhwunden fei; da 
alles Nachforſchens ungeachtet feine Spur von ihm 
zu entdeden war, fo fiel man auf ben Verdacht, 
daß ihn die Juden aus irgend einem unbefannten 
Grunde auf die Seite gefhafft hätten. Der Gou— 
verneur von Damaskus ließ fieben der reichflen und 
angeſehenſten Kaufleute diefer Nation einziehen. Da 
fie ihre Unfchuld betheuerten. und von dem Vorfall 
nichts wiſſen wollten, fo erfolgte das, was unter 
ſolchen Umftänden hier gewöhnlich gefchieht, fie er: 
hielten jeder eine tüchtige Anzahl Stodichläge, und 
man zog ihr Vermögen ein. Der Schreden hat ſich 
nun der Juden bemeiftert, fie glauben, vielleicht mit 
Net, daß eine Mafregel gegen fie im Werke fei, 
und man fie auderforen habe, bem Gelbmangel des 
Gouvernements abzuhelfen. Da hier Niemand Mit: 
leid mit den Juden hat, fo fagt der einfältige und 
fanatifche Pöbel, daß dies eine fehr Fuge und po: 
pulaire Mafregel Ibrahim's fei. So ift es aber in 
Syrien: nicht die Völker, fondern die‘ Religionen 
haſſen fih, und eine Sekte opfert willig die Hälfte 
ihred Eigenthums, wenn fie damit bewirken kann, 
daß eine andere Sekte um dad Ganze des ihrigen 
komme. Alle türkifchen Paſchas, die jemals in. Sy: 
rien berrfchten, haben. diefen Haß auf das befte zu 
benugen verftanden, und Ibrahim Pafcha, wie man 
fi) wol denken fann, nicht minder. 


Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 5. April. (Privarmitch.) [Anflate 
bee bisherigen bloßen Titelangaben ter uns eingefandten 
Schriften, werden wir, um, dem Publitum fofort eine 


Einficht zu fchaffen , fortan wenigftens ber bie kleineren 
Schriften einige kritiſche Worte hinzufügen, die größeren 
Werte näherer Beiprehung in den Literar. Ueberfichten 
übderfaffend.]  Angefommen: Die Aufnahme Iſtael's in 
ben Bürgerverband. Gottesdienftliher Vortrag 
zur Erinnerung an das Königl. Edikt vom 11. März 
1812, von Dr. X. Geiger. Breslau 1840, — Auf 
eine fehe angemeffene Welſe weiß” der Medner den Ges 
genftand, den er beſprechen und feiern will, mit der Feſt⸗ 
zeit (Purim) zu verbinden, im der er diefen MWortrag 
bielt, Was für Erinnerungen an frühere Zuftände, was 
für Gefühle und Entſchluſſe an jene Gabe ſich knüpfend, 
was für Hoffnungen für die Zukunft der Mebner hier 
bei ausdrüdt und anklingt, laffen ſich bald ermeffen. Er 
thut dies mit aller Wärme der Empfindung, und mit 
jener lichtvollen Ueberzeugung, welche den Glauben fs 
raeld erhalten, aber bie bürgerlichen Bezuͤge immer reis 
ner flellen will., Er erfhöpft feinen Gegenftand, ohne 
ihn zu überladen. Dagegen müſſen wir geſtehen, daß 
der Vortrag an homiletiſcher Kunft arm ift, daß er ber 
Form, Eintheilung und Anordnung ermangelt, und auch 
die Spracde zwar im Fluſſe, aber nicht im Schwunge 
fi erhaͤt. Würde der- vorliegende Vortrag den Mafs 
flab für alle Borträge Geiger's abgeben bürfen, fo 
könnten wir feine homiletiſche Entwidelung auch nicht 
als vollendet annehmen, Denn nur ber erfte Erguß des 


Redners ift formlos. Bei praktiſcher Ausbildung drängt 


fih die Nothwendigkeit geregelter Form immer wieder 
auf, um fowol den Hörern zu genügen, und ihnen durch 
Verftändlichkeit de8 Ganzen und bes Hauptgedanten zu 
erfegen, was. ihnen vielfah im Einzelnen entgeht, als 
auch der höhern Aufgabe der Rhetorik zu genügen, welche 
in der Belebung der Form, nicht in Formloſigkeit bes 
fieht, und Form und Wefen als eim lebendiges Ganze 
reprodueirt. — Rede bei der feierlichen Eröffnung der 
ifrael. Schule zu Riga, von Dr. Lilienthal. ige. 
1840, — In Harer, warmer, lebendiger Sprache wird 
ber Zweck der iſtael. Erziehung beſprochen, und beffen 
Verfhiedenheit in Ehemals und est auseinandergefegt. 
Der Redner ift von feinem Zwecke begeiftert, und ſpricht 
feine Wuͤnſche und feine Vorfäge mit der Gluth der Zus 
gend aus, — Der zeligiöfe Fortſchritt im deutfchen 
Zudenthume. Von Dr. S. Holdheim. Leipzig. 1840. 
— Diefe Beine, vom aͤchteſten Sinne, von wahrhaftem 
Eifer wirklichen, innerlidhen, und von innen nad) aus 
fen ausftrablenden Fortſchrittes ausgegangene Schrift bes 
fpricht zuerjt die Kultusreformen, und warum dieſe noch 
immer fo ungenügend erideinen? dann den religidfen Ju—⸗ 
gendunterricht, den er richtig als das weſentlichſte Vehi⸗ 
kel des Fortſchrittes bezeichnet, endlih das „Rabbinen⸗ 
inſtitut,“ welches er, gegen eine jüngft erſchienene, von 
uns ſchon beſprochene Broſchuͤre, allerdings der Beitbils 
dung befähigt. umd bedürftig darſtellt. Können wir die 
Worte und Argumente des Verf. durchaus als treffend 
und beherzigenswerth bezeichnen, fo iſt doch fein Gegen⸗ 
ftand nicht erfchöpft, und — vielleicht dem weſentlichſten, 


aber fehrsierigften Punkt hat er dbergangen: bem ber 
Ausgleihung. des ifraelitifchsreligiöfen Lebens mit dem 
Aufern, materiellen Leben : und deſſen Bewegungen, in 
welcher Ausgleihung die Hauptfrage der Zeit liegt," bie 
aus ihren Ertremen zur hoͤhern Löfung geführt werden 


muß, und darin gerade Fortichritte: zu thun dringende | 


Nothwendigkeit if. — Geſchichte der Juden in Sad: 
fen von 8. Sidori. Leipzig, 1840. (Bu näherer 
Belprehung.) 

'- Aus Ungarn, 25. Mär. (Privatmitth.) Der 
Umftand, daß meine Nachrichten über den Kulturzuſtand 
der Sfraeliten in Ungam aus Ihrem Blatte auch in an: 
dere Blätter übergegangen, beweifet zur Genüge, daß uns 
fere Angelegenheiten die Aufmerkfamkeit der deutſchen 
Leſer auf fich gejogen. Ich will mich bemühen, meinen 
Nachrichten immer mehr Volfländigkeit zu geben, um 
Shnen einen tiefem Blick im unfere wiffenfhaftlichen, 
artiftifchen -und induſtriellen Werhäftniffe zu geſtatten. 
Da fid) das Leben und Streben Auer im Leben und 
Streben hervorragender Individualitäten abfpiegelt, und 
ed anderer Seits begabtere Perfönticpkeit find, die bie 
Maffe weiter führen und vorwärts bringen; fo fahre ich 
zunaͤchſt in der Gharakteriftit der Beftrebungen Einzelner 
fort, welche der naͤchſten Vergangenheit oder der Gegen: 
wart angehören. Unter erfleren verdient vor Allen Elias 
Rofenthal aus Moor genannt zu werden. Sein 
Name wird von allen ungariſchen Sfraeliten mit Vereh— 
zung genannt. Bon feinem gelehrten Vater, Naphtali 
Rofenthal, einem Freunde Mofes Mendelsfohns, mit 
dem Naphthali in Briefwechſel ſtand, forgfältig erzogen, 
wurde er ausgezeichneter Talmudiſt, Mathematiker, gruͤnd⸗ 


licher Kenner der hebraͤiſchen Sprache und Literatur, und | 
befaß eine ungewöhnliche Belefenbeit in den Merken ber | 


Kabbala, von welcher er jedody kein Verehrer war. : Der 
Anblick der Abwege, auf welchen die Sabbathäer in Böh: 
men, Mähren, Polen und zum Theil auch in Ungarn 
gerathen, hat ihn fogar fpäter zum eifrigen Gegner der 
felben gemadıt. In dem Gebetbuche, welches er in Ofen 
herausgegeben, ließ ee alle myſtiſchen Gebetsformeln weg, 
welche fpäter Heidenheim und Andere fih nicht aufjus 
nehmen ſcheuten. Er ſchickte diefem Geberbuche, zu wel: 
dem er eine fhöne Einleitung fchrieb, worin er dem 
weiblichen Geſchlechte das Beten in der Landesſprache em: 
-pfiehlt, eine Heine grammatifche Propädeutif voran, welche 
“zu Ihrer Zeit fehe nüglih war. Auch bat er feine Glau: 
bensgenoffen bei mehren Gelegenheiten nah Außen mwür: 
dig vertreten, mie er denn überhaupt ducd eine Reihe 
von Fahren allen Gemeinden in Ungam Freund und 
Rathgeber war. Würdig zur Seite ftebt ihm fein jün: 
gerer Bruder, Hr. Salomon Rofenthal in Peſth. 
Wiewol diefer achtenswerthe Mann im hoben Greifenal: 
"ter Beinen Beruf haben mag, ſich mit jungen und rüfli: 
gen Gelehrten in eine literarifhe Fehde einzulaffen, für 
feine Glaubensgenoffen in Ungarn waren feine Beltrebuns 
gen fehr erfprießlih, und die allgemeine Anerkennung {ft 
‚denfelben nicht entgangen. Mit einer ausgebreiteten Be: 





leſenheit in Talmud und Rabbinen verbindet Herr Sal: ' 
mon Roſenthal Kenntnif alter und neuer Spraden, und 
feit einem halben Jahrhunderte ift ihm keine bedeutende 
Erfeinung auf philoſophiſchem und theologiſchem Gebiete 
ganz fremd geblieben. Wiewol glaͤubiger Jude im ſtreng⸗ 
ften Sinne des Wortes, nahmen dody die modernen Bes 
flrebungen feine ganze Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Fa, 
er verfolgte fogar die, duch das Strauß'ſche Buch anges 
regte Polemik mit warmem Intreſſe. Die Koften, mit 
welchen er alte und neue Bücher in verfchiedenen Spras 
hen fammelte, find für einen Privatmann wirklich uns 
geheuer zu nennen, und feine Bibliothet hat [don man: 
chem, in Peſth lebenden, jüdifhen Gelehrten wichtige 
Dienfte geleiftet. Den Meformbeliredungen der Neuzeit 
glaubte fidy Herr Rofenthal in feiner Gemeinde entgegen: 
ftelen zu muͤſſen; dod bat er auch bier eine ruͤhmens⸗ 
werthe Mäßigung gezeigte. Die Peſther Gemeinde ſchul—⸗ 
det ihm aud dafür ihren Dank, daß aud er die Aufs 
nahme des Herrn Loͤw Schwab *) zum Rabbinen mit 
allem Eifer betrieben. Diefer würdige Geiſtliche will noch 
immer ben Bitten feiner Freunde, einen Theil feiner 
Predigten erfcheinen zu laffen, nicht nachgeben, Wir 
wünfden aufrictig, daß er fi dazu entſchließe. Die 
Vorträge Schwab's, die das polemifche Gerede unferer 
Tage forgfältig vermeiden, find wahre Mufter echter Kan: 
jelberedfamkeit, vol Belehrung und Erleuchtung , durch⸗ 
derungen und belebt vom Geifte der jüdifchen Lehre, Eis 
genthuͤmlich ift dem geiftreihen Rabbi die Behandlung 
der hagadifhen Elemente, im welcher er eine ausgezeich— 
nere Gewandheit beſitzt. — Ich kann meinen heutigen 
Brief nicht ſchließen, ohne noch eines dritten Roſenthals 
ju erwähnen. Es iſt Dri S. Rofenthal,. der feit einer 
Reihe von Jahren das beliebte belletriſtiſche Journal „der 
Spiegel” und die Handelszeitung mit Geſchick und Ger 
ſchmack redigirt. 


Die 


Ruffiiche Verordnung über die Hebräer. 
(Sortfegung.) 





Dritted Kapitel. 
Von den Hebräern als Kaufleute, Meſchtſchanins 
und Handwerfer, 
$. 43. Die bebräifhen Kaufleute, Meichtfcha: 
nins und Dandwerfer geniefen an den ihnen jum 
bleibenden Domicil beflimmten Orten alle Rechte 
und Vorzüge, welche den andern Ruffifhen Unter: 
thanen Eines Standes mir ihnen zuftehen, fo bald 





) Früher Rabbine zu Gewitſch, dann zu Proßnig 
in Maͤhren. 
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fie nicht dieſer Verordnung wiberftreiten, und müfs 
fen. zu ihren Gemeinden in ben Städten angefchries 
ben fein, wenn fie auch in Fleden, Dörfern oder 
Kirchdörfern wohnen follten, 

$. 49. Den Hebräifhen Kaufleuten, Mefcht: 
fhanins und -Zünftigen aus den Meſchtſchanins wird 
geftattet, außerhalb den Städten, zu denen fie ange 
fhrieben find, und außerhalb den Orten, wo fie bei 
ber Revifion angegeben find (in den Gouvernements, 
wo ihnen diefes nicht verboten ift), nicht anders zu 
‚ leben, als auf, nah ben allgemeinen "Regeln für 
andere ftäbtifhe Bewohner beffelben Standes mit 
ihnen, vorgefchriebene Paͤſſe. Won der Verpflichtung, 
in dieſem Falle Päffe zu haben, find nur die Eig» 
ner und Meifterleute von Fabrikanftalten ausgenoms 
men, welde im Kreife derfelben Stadt, zu der fie 
angefchrieben find, ſtehen. 

$. 50. Hebräifche Kaufleute und Meſchtſchanins, 
welche einen erlaubten Handel treiben, bürfen jedoch 
ben Bauern Branntwein und andere ſtarke Getränke 
nicht auf Schuld verkaufen, bei Gefahr der Ber: 
nichtung der Schuld. Gleichfalls werben alle von 
Bauern, Arbeitern und Hofsleuten bei Hebräern, 


unter VBerpfändung von Kleidung, Hausgeraͤthe, 


Hausvieh, Landwerkjeugen und Getreide im Korn, 
gemachten Schulden. ald nichtig erachtet. 

$. 51. Den hebräifchen Kaufleuten erfter Gilde 
werben, außer den allgemeinen, ihnen innerhalb ber 
Niederlaffungs: Linie der Hebräer zuſtehenden, Hans 
delörechten, folgende befondere Rechte gegeben: 

1) Sie können zum Verkauf innerhalb dieſer alls 
gemeinen Linie en gros Waaren jeder Art aus ben 
Hauptftädten und Häfen verfchreiben, vermittelft dor: 
tiger Kaufmanns: Comptoire und Kaufleute ober 
durch Gorrefpondenz mit den Fabrifanten. Es wird 
ihnen geftattet, nach Moskau zu fahren zum Ankauf 
von Waaren, ihnen felbft, aber ohne Familien und 
mit Beihränfung eines Termins ihres temporairen 
Aufenthalts dort felbft auf ſechs Monate. In diefer 
Grundlage werben ihnen auch Fahrten nach ber 
Hafenftabt Riga geftattet, unter Beobachtung ber 
Örtliben Vorſchriften ruͤckſichtlich des Termins ihres 
Aufenthalts dortſelbſt. 

2) Sie koͤnnen auch in den Hauptſtaͤdten und 
Haͤfen durch Commis von den Chriſten und oͤrtlichen 
Kaufleuten einen Verkauf en gros aller Produkte 
ber Gouyernements, welche zu ihrer Nieberlaffung 


offen find, bewerkftelligen. Ein perfönlicher Verkauf 
von Waaren in den Hauptftäbten und Häfen, und 
die Eröffnung von Buden dortſelbſt, ift den Hebräern, 
ohne Moskau und Riga audzunehmen , verboten, 
bei Gefahr einer unverzüglihen Wegfendung derfels 


"ben und Gonfiscation der Waaren. 


3) Innerhalb der allgemeinen Niederlaffungslinie 
der Hebräer können fie nach Commiffionen von den 
Ehriften, welche Einwohner anderer Gouvernementd 
find, die von biefen letzten durch die Tamofchnen 
der Gouvernement3, welche den Hebräern zur Woh— 
nung eröffnet. find, verfchriebenen Waaren durch die 
Poſchlin frei machen. Der Verkauf der von ihnen 
felbft durch dieſe Tamoſchnen aus dem Auslande 
verfchriebenen Waaren, außerhalb den Dertern der 
allgemeinen Niederlaffung der Hebräer, auch fogar 
durch Ehriften, ift ihmen verboten, nur mit der Aus⸗ 
nahme, welche im untenfolgenden vierten Punkt feſt⸗ 
gefegt iſt. 

4) Ihnen. ift geflattet, nah den Jahrmaͤrkten 
zu Nifchegorod, Irbit, Koren, Charkow und Sumst 
zu fahren, fowol zum Ankauf von Produkten, als 
auc zum. Verkauf en gros. Der Termin ihred Auf: 
enthaltes an den Jahrmarkts-Oertern ift durch die 
Zeit des Jahrmarkts ſelbſt befchräntt. 

$. 52. Hebraͤiſche Kaufleute zweiter Gilde ge— 


nießen je nah Maaßgabe ihrer allgemeinen Handelds 


rechte eben daffelbe, was in dem vorbergegangenen 
$. den Kaufleuten erfter Gilde zufteht; in Moskwa 
tönnen fie aber zum Ankauf von Waaren nicht läns 
ger ald drei Monate bleiben. 

$. 53. Den Hebräifhen Kaufleuten ber erflen 


beiden Gilden ift geflattet zur Zeit ihres Aufenthalts ' 


außerhalb ihrer allgemeinen Niederlaffungslinie bei 
fi Diener aus den Hebräern zu Daben, aber jedens 
falls nicht über zwei. 

8. 54. Es ift den Hebräern in ben Gouverne— 
ments, wo fie wohnen können, geftattet, alle Arten 
von Fabriken anzulegen in derfelben Grundlage und 
mit berfelben Freiheit, wie alle Ruſſiſchen Untertanen, 

$. 55. Bei Anlegung von Fabriken für Wollen, 
Leder, Baumwollen, Seiden, Flachs, Hanf, und an: 
dere Arbeiten, wird die Regierung den Hebräern Er: 
munterung gewähren durch Anweiſung von Land 
und andere Unterjlügungen, nad befonderer Beprü: 
fung der Nothwendigkeit und des Nutzens diefer 
Etabliffements. 


5. 56. Zur Bewerkftelligung der Arbeiten auf 
den Fabriken können die hebräifchen Eigner derfelben 
nicht nur ihre Glaubensgenoffien nad Miethe ges 
brauchen, fonden auch Meifter und Arbeiter aus 
den GChriften miethen, gemäß dem 15. $, und he 


bräifche Meifter aus fremden Gegenden verfchreiben, ” 


in Grundlage des $. 121. 

$. 57. Hebräifhe Eigner von Fabrikanſtalten 
koͤnnen mit der Krone Verpflichtungen eingehen zur 
Lieferung von eigenen. Arbeiten, ohne durch ‚die Linie 
ihrer allgemeinen Niederlaffung beſchraͤnkt zu fein. 

$. 59. Hebraͤiſche Fabrifanten können zum Ber: 
kauf die Erzeugniſſe und Arbeiten ihrer eigenen Fa: 
briten auf-die Jahrmärkte zu Nifchegorod, Irbit, 
Koren, Charkow und Sumsk führen; ausländifche 
Arbeiten aber, welche den Zollftempel haben müffen, 
fönnen nicht von Hebräern nach den oben bezeichnes 
ten Iahrmärkten verführt werden, wenn auch biefe 
Arbeiten auf ihren Fabriken einige Veränderung in 
ber Bearbeitung erhalten. haben, als Berzierung 
u. dgl. 

s 59. Die bebräifchen Fabrifanten find im 
Laufe von 10 Jahren von der Emanirung. dieſer 
Verordnung von der Bezahlung der Krepoſt- Polch: 
lin für die von ihnen zu Fabriken uns Sawodden 
angekauften Gebaͤude frei. 

S. 60. Hebraͤiſche Fabrikanten und — E— 
Inhaber, welche das Recht zu genießen wuͤnſchen, 
ihre Produkte nach den Jahrmaͤrkten der innern Gou— 
vernements zu ſenden, find verpflichtet, dieſelben uns 
fehlbar mit eigenem Stempel zu verſehen. 
S. 61. Hebraͤer, welche aus eigenen Weingaͤr— 
ten Wein verfertigen, genießen alle, durch die Ver— 
ordnung fuͤr die Fabrikanten beſtimmten, Vorrechte. 

$. 62. Den hebraͤiſchen Handwerkern iſt es ge: 


flattet, an den Orten ihrer allgemeinen Anfiedelung | 


in eine Zunft angefchrieben zu werben, wenn dieſes 
nicht dem einigen Städten befonders gegebenen Pris 
vilegien entgegen iſt. 

$. 63. Die Hebraͤer koͤnnen zur Erlernung von 
Gewerben und ‚Handwerfen und Fabriken, um fich 
in denfelben zu vervolllommnen und um in Hand: 
werfen und Kabrifen eine befondere Gefchidlichkeit 
zu zeigen, nad den innern Gouvernements und 
Hauptftäbten reifen und fich in denfelben zeitweilig 
aufhalten, jedoch nicht anders, als: 1) außer ben 


Placatpäffen mit felhen von ben Gouvernements; | 


2) dieſe Päffe werden von den Gouverneuren nicht 
länger ald auf zwei Monate ausgeflelt; 3) nad 
Ankunft an dem Orte werden die Päffe der Stadts 
Duma mit der Erklärung probucirt, was der Anges 
fommene zu erlernen wünfht oder von weldem 
Handwerk er Meifter ift; 4) nachdem die Duma, zus 
fammt mit dem Handwerksamt, wo ein folces ift, 
die Paͤſſe beprüft hat, erlaubt fie, wenn fie fein bes 
fondered Hinderniß findet, in die Lehre zu treten; 
5) wenn die Duma findet, daß ein hebräifcher Meis 
fter eine befondere Kunſtſertigkeit befigt, welche in 
ber Stadt mangelt, oder welche den örtlichen Ans 
falten einen bedeutenden Nuten bringen fann, fo 
fiellt fie darüber mit ihrer Meinung der Gouvernes 
mentö>sRegierung vor, Wenn die Gouvernementd+ 
Regierung, nach Beprüfung diefer Vorſtellung, dies 
felbe beachtenswerth findet, fo erlaubt ſie dem He— 
bräer , in ber Stabt oder auf einer beſtimmten Fa— 
brit zu bleiben, auf eine beftimmte Zeit, jeboch ‚nicht 
länger ald auf ſechs Monate. Wenn aber beady 
tenöwerthe Gründe zur Verlängerung dieſes Aufents 
balts vorgeftellt werben, fo wird die deöfalljige Ent 
fheidung von ben Miniftern des Innern oder ber 
Finanzen erbeten, je nachdem wohin gehörig ; 6) wenn 
bis zum Eingang ber desfallſigen Entſcheidung der 
Termin des Pafjed abgelaufen it, fo kann die örts 
liche Obrigkeit Prolongationen geben, aber jedenfalls 
nicht über ſechs Wochen. 
$. 64. Hebräer können innerhalb der Linie ih- 
red bleibenden Wohnorts ($.3, 4), ohne zum Land: 
bauerftand überzugehen, außer Kändereien und nuß: 
| baren Plägen verfchiedener Art, auch wirthſchaftliche 
; Einrihtungen, Mühlen, Einfahrten, oder Krüge, 
| Schenken u. dgl., in Pacht oder Obrof-Unterhalt 
Pen: aber angejiedelte Güter in Arrende oder 
Poſſeß zu nehmen, wie auch Verwalter oder Com— 
mis auf dieſen Gütern zu fein, ift ihnen verboten. 
(Bortfegung folgt.) 








Nüdblide 
auf die frühern Zuftände der Juden im den 
deutſchen Ländern. 
1. 
Folgende Auflagen trafen noch im. Anfange dieſes 
SIahrhunderts jeden einzelnen jübifhen Hausva— 
ter in Franken: 


* 
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Um die Erlaubniß ſich haͤuslich niederlaſſen zu 
duͤrfen und Schutz im Lande zu haben 23 Fl. 

Wohnte er in einem Dorfe für Schutz, nebft 
Schatzung und Steuer für liegende Gründe, wie je: 
der andere Ortsnachbar, jährlich . 15 Fl. 

Bei Hochzeiten, Befchneidungen, Begräbniffen, 
ſtatt der fonft bei jedem Falle zu entrichtenden Stol: 
gebühren, eine jährliche Abgabe an den Pfarrer des 
Orts 


Zu gemeinfhaftlihen‘ Ausgaben ber gefammten 
Judenſchaft, nah einer von berfelben gemachten 
Schägung, von jebem 150 Gulden des Vermögens 
etwa . . .. Br. 
Die gefanimte Zudenfhaft "Hatte von 60,090 


‚ Gulden Schulden, welche fie meiftens, zur Beſtrei— 


tung ber Ausgaben, bei eingetretner Zwifchenregierung 
bed Domkapitels zu machen, genöthigt war, jährlich 
die Zinfen zu bezahlen; 

Den gemeinfhaftlihen Landbrabbinen zu unter: 
halten; 

An Neujahrsgefhenten jährlich eine beträcht: 
lihe Summe zu vertheilen ; 

Die Erlaubniß, Wein koſchern zu dürfen, mit 
36 Dufaten zu löfen; 

Abzugeben ald Beftallung an dad Jubenamt 150 Fl. 
. An den Actuar befjelben 41 Fl. 4 Sr. 

As Präfent bei Abhörung der Rechnung 


57 51. 30 Kr. 
An die Hoffammer, ohne Rechtsgrund oder Zi: 
tel, jaͤhrlich ». j “8051. 


Zum Straßenbau, nebft dem, was jedes einzelne, 
Guͤter beſitzende Mitglied, nach dem Anſchlage ſeiner 
Beſitzungen dazu zu entrichten hat, ehemals 600, 
fpäter, auf bittliche Vorftelung .  . 200 Zi. 

An den Stadbtcommandanten für die fogenannten 
Commandantenzeihen . . . . “Fi. 

An den Plaphauptmann . + B8. 

Und alle dieje gemeinfchaftlichen beträchtlichen Aus: 


- gaben mußten etwa nur 500 jüpifche Familien durch 


eine unter fie vertheilte Schagung beftreiten! 

Jede befondere Jubengemeinde mußte ihre 
eigene Synagoge, Schule und Schuldiener erhalten. 

Dabei war die Freiheit in dem einzigen Nahrungs» 
zweige, der ihnen erlaubt war, dem Handel, bes 
ſchraͤnkt. Durch Gefege, bie verboten, offene Bu: 
ben zu haben, mit gewiffen Artikeln zu handeln, 
z. €. Getreide, Wein, Gewürz, Zuder u, f. w. 


| und ſogar auf ältere Geſetze hinwieſen, worin ſogar 


alle Artikel beſtimmt werden, mit denen zu handeln 
erlaubt fein ſollte (Geſetze v. 13. Mai 1791. 20, 
Zul. 1805). Der Handel mit liegenden Gütern war, 
wenn nicht gänzlich verboten, doch fehr erfchwert. 
Noch viel drüdender war ber weitere Unterſchied, 
der zwifchen Juden und Ghriften, den Einwohnern 
eines und befjelben Landes, in Franken gemacht 
wurden. So mußte ber Jude die Sporteln an jes 
der Gerichtöftelle doppelt "bezahlen — fo mußte bie 
Erlaubnig, Wein kofhern zu dürfen (alfo nad) jüs 
diſchem Ritualgefeg überhaupt trinken zu dürfen) um 
30 Dufaten erfauft werden — fo warb an mehres 
ren Orten dem Juden an Sonn» und Feiertagen 
der Durchgang verweigert — fo durfte der Jude 
ohne Erlaubniß fein Haus kaufen; — fo mußte. ber 
Jude, wenn er auch bei öffentlichen Verganthungen, 
als der Meiftbietende, liegende Güter faufte, einen 
Immiſſionsbrief löfen und ſich verbinden, binnen 
Jahr und Tag diefelben wieder zu verkaufen; — fo 
mußte der Jude dem Ghriften auf erkaufte Häufer 
dad Auslöfungsrecht geftatten, wie es unter Chriften 
nicht flatt fand — fo forderte man bei Gontracten 
zwifchen Juden und. Ehriften mehrere Feierlichkeit, 
ald bei denfelben Gontracten zwiſchen Chriften und 
Ehriften, wodurch auch die Koften erhöhet wurden 
— fo galt der Jude nicht als Zeuge gegen einen 
Ehriften, — fo war der dem Juden von den Gerich⸗ 
ten auferlegte Eid auch feierlicher, und verurfachte 
befondere, fih auf 16 Gulden belaufende Koften; 
— fo hatte der Jube gegen Juben eine befondere 
Inftanz, nebft dem Rabbi aud den Juden» Amts 
mann, von dem erft an bie höhere Inſtanz appellirt 
werben konnte, — fo mußte der Jude mehrere Ars 
tifel, als es bei dem GChriften der Fall war, mußte 
gleichfam- fich felbft verzollen. Er hatte Leibzoll, Bruͤ⸗ 
ber : und Wafferzoll, Brauts und Sterbezoll zu ent» 
richten, — mehrere Ortfchaften, wo ſich Zünfte bes 
fanden, wollten dem Juden nicht einmal Vieh zu 
feinem Gebrauche ſchlachten laffen, — fo wollte man 
nie die Vermehrung der Judenfamilien, über bie eins 
mal hergebrachte Anzahl in den Orten geflatten, wo 
doch fonft Juden wohnen. durften; — fo durfte fein 
Jude, die Vorgänger. auögenommen, ohne einen vom 
dafigen BürgermeiftersAmte gelöfeten Erlaubnißſchein, 
über Nacht in Würzburg weilen; — fo mußte auch 
die Erlaubniß, eine Garkuͤche allda halten zu duͤr⸗ 
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fen, bezahlt werben, ba doch ber dahin hanbelnde 
Jude anderswo nicht effen durfte; — fo follte fein 
Chriſt bein Juden, und fein Jude beim Chriſten in 
einem und demfelben Haufe wohnen. — Hoͤchſt traus 
tig war die Sage der fehr großen Anzahl in ritter 
fchaftlihen, unmittelbaren freien Ortſchaften und 
Schlöffern ſich befindenden Juden, die fi allein in 
dem einzigen Ganten Röhn und Werra auf 1200 
belief. - Mehr auf eigenen Gewinn, als an Nachbar⸗ 
ſchaft und Menfchheit denfende freie Reichöritter, tru— 
gen fein Bedenken, in ihre Ortſchaften und einzelne 
freie Befisungen, die fie in fremden Ortſchaften hat 
ten, fo viele Juden aufzunehmen, ald der Raum 
nur immer zuließ, wo fodann zahlreiche Familien fo 
enge beifammen wohnten, daß ed ein Wunder war, 
wenn nicht mehrere Krankheiten von folhen Hütten 
des Elended ausbrachen, und weit herum Verwü- 
flungen anrichteten. Der Gutöherr war zufrieden, 
wenn er Schußgeld befam, und überließ es feinen 
Schüslingen, wo und wie fie das Geld, welches fie 
ihm entrichten mußten, und was fie fonft noch für 
ihre eigene Familie bedurften, auftreiben mochten. 
Hierzu kam noch, daß viele einzelne Juden, und 
ganze jüdifche Familien, ohne Heimath, ohne Bater- 
land, ohne Gewerbe von einem Orte zum andern 
herumirrten, der angefeffenen Judenſchaft ald Bett: 
‚Her von Profeffion hoͤchſt Iäftig wurden, das Rand 
mit Taugenichtſen bevölferten, da fie Kinder zeugten, 
ohne fie zu etwas anderm erziehen zu können, als 
zu eben diefer herumftveifenden Lebensart. Alle dieſe 
materiellen Laften und Beichwerden denke man ſich 
mit der zum heil daraus refultirenden geifligen Hin: 
derniffe, . wie fie zum Theil fhon aus dem Mangel 
an Erziehungs » und Bildungsanftalten hervorgehen 
mußten, verbunden, und man kann ſich ziemlich ges 
nau ein Bild von ber Lage der Juden in Franken 
im Anfang des Sahrhundertd machen. Intereſſant 
wäre ed und, wenn wir einen ausführlichen Bericht 
aus bortiger Gegend befämen, welche ber oben an: 
geführten Laſten jest, nach 40 Jahren und unter ber 
humanen baierifchen Regierung, der Judenſchaft ent: 
nommen find und wie ihr jebiges Verhaͤltniß in Bes 
zug auf die oben angegebenen Data fich geftaltet. 
. (Sortfegung folgt) ;; 


Anzeiger. | 
In bemfelben werden Annoncen aller Xrt gegen 1 Er. Geblihe 
ren für bie gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober deren Raum 


aufgenommen, Die Verlagshandlung. 


So eben iſt bei mie erſchienen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu beziehen: 


Die Aufnahme Ziraels in den Bür⸗ 


gerverband. 
Gottesdienftlicher Vortrag 
zur Erinnerung an das Koͤnigl. Edikt vom 11. März 
1812, gehalten am Sabbathe Pekude, 2, Adar ſcheni 
5600, den 7.. März 1840 
. von, . . 
Dr. Abraham Geiger, 
zweitem Rabbiner in Breslau. 
Preis 4 Gr. 


Breslau, im März 1840, 
Buchhandlung von M. Friedländer. 


Bei 2, Fernbacd jun. in Berlin iſt fo eben ers 
ſchienen: 
Melo Chofnajim. Deutſch und Hebr. Biographie 

Joſef Salomo del Medigo's deſſen Brief an Se— 

rach ben Nathan, enthaͤlt einen kurzen Leitfaden 

der hebraͤiſch⸗ juͤdiſchen Literaturgeſchichte, nach dem 
bier zum erſten Male herausgegebenen Deiginale 
überfegt und dur Anmerkungen erweitert, nebft 
einzelnen Anmerkungen zu andern hebraifchen hier 
zum erften Male gedrudten Schriften, von Dr. 
Abr. Geiger. Preis 1 Zhlr. 


Ss” Erflärung 9 

Obgleich ein Feind jeder Deffentlichkeit fehe ich mich 
in Folge einer. zu dem bereits mehreremals verbreiteten 
grundloſen Gerüchte von einer meinerfeits ftattgehabten ‘ 
Wirkſamkeit bei der-Oppofition gegen die Anftelung des 
Rabbinen Deren Dr. Geiger binzugefommenen Erdich⸗ 
tung, als waͤre ich bei einer neuern Gelegenheit eben⸗ 
falls thaͤtig geweſen, zu des öffentlichen Erklärung ein 
für alemal veranlaßt, daß meinerfeits bei diefen Veran⸗ 
iaſſungen weder „mittel“ noch unmittelbar irgend 
eine Einmiſchung ſtatt gefunden, und daß id die Urhe⸗ 
ber folder Verunglimpfungen auf dem geeigneten Wege 
zur Raifon zu bringen wiffen werde. 

Breslau, im März 1840, Saul, 


„Ein Lehrer, welcher beutfch, gemeinnüsige Kennt⸗ 
niffe, alle Zweige des Hebräifchen mit Einſchluß des Zals 
muds gründlich zu unterrichten verſteht, umd auch im 
erforderlichen Falle als Scächter fungiren kann, ſucht 
fogteic oder zu bevorfichendem Michaelis ein Unterfom; 
men. Naͤheres hierüber theilt die Redakt. diefer Zeitung 
mit, unter Chiffre B. B.’ 


—— ——— ——— — — — ——— —— — — — — — 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No, 17. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiifches Drgan für alles jüdifche Intereſſe. 


Medacteur: 


Dr. Ludwig Pbhilippfon, 
ifraelitifhee Prediger in Magdeburg. 


(Mit Könige. Soͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion) 


Verlag von . 
Baumgärtuerd Buchhandlung 
su Leipzig. 


Leipzig, den 25. April 1840, 





Dieſe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäßbeit des Zweckes berfelden bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, ill ber Preis Außer niebeig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — I Thir. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Er. für dad Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchhands 
lungen, Poflämter und Beitungserprbitionen nehmen Beſtellungen an; ber Paupffpedition für beide Leptere hat fih bie Könige. Sääf. 

wohlloͤbl. Zeitungs» Erpedition allhier unterzogen, 





@rflärunmg. 


Um- Konfurrenz zu vermeiden, bemerfen wir, daß, mit unfrer Bemilligung, ber Herr Berlin, 
Komponift des National: Theaters zu Amfterdam, Mitglied der muſikaliſchen Geſellſchaſt von Holland, 
die mufifaliihe Bearbeitung unfred Oratorium: „Mofes auf Nebo“ begonnen hat. 


Der Redakteur. 





Beitungsnachrichten. 
Defterreich. 


Preßburg, 1. April, (Privatmitth.) — In der 
geftern abgehaltenen Situng der hohen Magnatentas 
fel find die von der Ständetafel hinfichtlich der Ju— 
benemancipation gemachten Vorfchläge zur Sprache 
gelommen und dahin abgeändert worden, daß, ben 
Sfraeliten dad Recht verliehen werde, in allen freien 
Städten und Bergitäbten Ungarns zu wohnen und 
dafelbft Häufer und liegende Gründe zu erwerben ; 
2) daß fie alle Handwerke betreiben und’ das Mei: 
flerrecht erwerben können, die Zünfte aber follen ges 
halten fein, die jübifhen Meifter aufzunehmen; 3) 
daß es den Sfraeliten freiftehe, alle Pachtungen im 
Lande zu arrendiren. Was die Voleranz » Steuer 
betrifft, erflärte die Magnatentafel, fei fie zwar gaͤnz⸗ 
lich mit ihrer Abfchaffung einverflanden, behaupte 
aber, da dieſes nicht hieher, fondern unter die Zahl 
ber übrigen gravamina gehöre und unter deren Zahl 
Seiner Majeftät vorzulegen fei. Hierüber ift ein an 
die loͤbl. Ständetafel gerichtetes Renuncium abgefaßt, 


in ber heute abgehaltenen Sitzung verlefen, und an die 
obbenannte Zafel abgefhidt worden. Für gaͤnzliche 
Annahme der beiden Artikel ſprachen: Baron Joſeph 
Detved, B. Detves Tavernicus, Graf Carl Sechy 
Toͤleky, Graf Erdoͤdi und mehrere Andere. Hiemit 
wäre alfo der Grund zur Emancipation gelegt, und 
es hängt nun von den Sfraeliten ab, ſich Rn. geis 
flig immer mehr zu emancipiren. 

Wien, 1. April. (Privatmitth,) Seit — 
Jahren hat wol kein Ereigniß ſo viel Senſation in 
der hieſigen iſraelitiſchen Welt gemacht, wie die, heute 
hieher gelangte Nachricht, daß die, den ungariſchen 
Iſtaeliten das Buͤrgerrecht gewaͤhrende Motion 
auch bei der hohen Magnatentafel durchge— 
gangen ſei. Die heute angekommene Nummer der 
Augsb. Allg. Zeitung enthält eine Correſpondenz 
aus Peſth, in welcher mit aller Zuverſicht vorherges 
fagt wird, daf die hohe Magnatentafel den Geſetzes⸗ 
vorſchlag der Stände rüdfichtlih der Judenemancis 
pation nicht annehmen werde; um fo allgemeiner ift 
nun die Freude, daß die Prophezeihung jenes, fonft 
gut unterrichteten Correfpondenten, nicht in Erfüls 
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— Daß nun dieſer ſchnelle, rieſenhafte | mad von Ungarn aus dem Sigungd: Saale entfernt. 
30 


ritt der ungariſchen Gefepgebung vielfach bes 
ſprochen wird, brauche ich. Ihnen micht „zu fagen. 
Auch auf diejenigen, welche ihr Lebensfchiffchen den 
Wellen ded Curſes angetraut, machte die Nachricht 
vom Prefburg tiefen Einbrud; fie ging an der Börfe 
von Mund zu Mund, und allenthalben fammelten 
fi) Gruppen, um von dem Einen oder dem Andern 
dad Nähere zu erfahren. Den zuverläffigften 
Privatnachrichten von Preßburg zu Folge ift bie 
hohe Magnatentafel nur auf einen Theil der ftändi« 
fhen VBorfchläge eingegangen. Das denkwuͤrdige 
Nuncium der Stände memlich, welches Ihnen in 
diefem Augenblide wahrfcheintih ſchon befannt fein 
wird, wollte die jübifche Religion auf gleiche Linie 
mit ben chriftlichen Belenntniffen, und die Iiraeliten 
in die Gategorie der nichtadeligen Einwohner Ungarns 
geftellt wiffen, und in feiner Beziehung eine Be: 
fhränfung gelten laffen. Die hohe Magnatentafel 
geftattet in ihrem Renuncum ben Juden: Häufer 
und Güterbefig in allen königlichen Freiftädten, 
mit Einſchließung Kroatiend und Slavoniens, — 
UrbarialsSeffionen wurden ihnen bekanntlich ſchon 
durch frühere Beſchluͤſſe geſtattet, — Zulaſſung zu 
allen Zünften und Innungen, fo wie freie und un: 
umfhränkte Ausübung aller Hanbwerke, au bür- 
fen fie Apotheken haben. Ich glaube, daß diefe Bes 
flimmungen dem preußiſchen Staatsbürgerrechte der 
Sfraeliten ziemlich gleich fommen. Man ift fehr ge: 
fpannt, wie die Stände diefe Mobificationen aufneh—⸗ 
men und behandeln werben. Sehr merkwürdig bleibt 
es jedenfalls, daß beide Tafeln die Judenfrage von 
der rein menſchlichen und pölitifchen Seite behandelt 
haben, ohne auf theologiiche Disquifitionen einzuge: 
ben, welche in manchen beutfchen Kammern fo bes 
Hiebt waren. 

Wien, 1. April. (Schlef. 3.) Einer eben aus 
Preßburg eingetroffenen Nachricht zufolge, kam in 
der geftrigen Sitzung der Magnatentafel die Frage 
wegen Emancipation ber Juden, auf den Grund 
des diesfälligen Befchluffes der Ständetafel, abermals 
zur Berathung und trat erflere nach einer längeren 
Diskuffion dem Beſchluſſe der Stände bei: daß auch 
nit in Ungarn gebome Juden unter beflimmten 
Boraudfesungen dieſer Mechte theilhaftig werben koͤn⸗ 
nen. Bor ber Abflimmung hatten fih Se. Könis 
gliche Hoheit der Erzherzog Palatinus und ber Pris 


Es fehlt num nur noch die König. Sanetion. 

Aus Ungarn, 20. März. (Privatmitth.) Die 
Größe. eined Mannes und eben fo die eines Volkes 
zeigt ſich unftreitig in der Beharrlichkeit. In jede 
Lage ſich zu fügen wiffen, im Glüde nicht uͤbermuͤ⸗ 
thig, im Mißgefhide nicht Bleinmüthig zu werden, 
zeigt von Ausdauer und Ergebung. Kein Glauben 
bat ber Wechfelfälle fo viele erlitten, hat mit fo vies 
len Beichwerben und Ungemächlichkeiten gekämpft 
und glorreidh den Kampf beitanden, ald das Juden: 
thum. Faſt die Geſchichte jedes europäifchen Staa⸗ 
teö, wo Juben wohnen ober wohnten, liefert Belege 
biezu. Auch die Geſchichte Ungarns ift hierin frucht: 
bar, und darf nicht hintan geſetzt werden. Auch hier 
waren die Schidjale ber Juden ehr abwechſelnd. 
Im ganzen Mittelalter hindurh waren die Juden 
die einzigen, bie dad Münzwefen, die Gefehe des 
Geldumlaufs, und die Natur ded Handels fannten. 
Sehr oft nahmen Fürften und Könige ihre Zuflucht 
zu den Juden, und zur Zeit, ald König Andreas II. 
nah Paldftina zog, fcheint der Waaren und Gelds 
handel ein Monopol der Juden und Jsmaeliten ges 
weſen zu fein. Daß theild die eigene Schuld, theils 
der Neid, theild der Fanatismus ihnen Ungemäch: 
lichkeiten ‚bereiten mußten, läßt ſich leicht denken. So 
wurde ihnen nach ber Ruͤckkehr des Königs dur ein 
Reichögefeb (Art. 24, 1222 und Art.31, 1231) dies 
fer Erwerbözweig unterfagt. Unter demjelben König 
findet fi ein jübdifcher Kammerbeamte. So heift 
ed in einer Driginalurtunde des Königs Andreas 
vom Sabre 1232: Thea Comes Judaens terram suam 
Besseneo, quam pater ejus regia collatione possede- 
rat. Thea habe fein Dorf Beſſenyoͤ für 500 Mark 
mit Erlaubniß ded Königs verkauft, weil er in ber 
Verrehnung gemwiffer Kammergefälle nicht beitand, 
und zum Erfag verurtheilt worden war. Unglüd 
traf fie unter Ludwig dem Großen, unter welchem - 
fie dad Land meiden mußten. Sigismund rief fie 
zurüd, und verlieh ihnen manche Privilegien. Uns 
ter König Ludwig II. findet fih fogar ein jüdifcher 
Münzmeifter Namens Iſak, dem der König ein Ems 
pfehlungsfchreiben an die Stadt Kaſchau gab, datirt 
vom grünen Donnerflag 1524, und welcher Iſaciden 
prägen ließ. Im den darauf folgenden zwei Jahr⸗ 
hunderten hatten fie mit vielen Widerwärtigfeiten zu 
kaͤmpfen. 


Betrachten wir num die Zahl unferer Glaubend- 
brüder in biefem Sande, die ſich auf ungefähr 175,000 
beläuft; fo hat fie in einem halben Seculum bebeus 
tend zugenommen, und zwar am meiften zwiſchen 
1785 und 1505. Im Jahre 1755 betrug die ganze 
Zahl 75,059, im Jahre 1805 flieg fie fchon. auf 
127,816 Seelen. Faft im ganzen Königreiche findet 
man Juden, in manchen Gegenden mehr, in andern 
minder zablreih. So fol im Ungvarer Gomitate 
nad Angabe des Gomitatd» Deputirten auf bem Reichs: 
tage 1502 fchon jeder 13. Meni ein Jude gemwejen 
fein. Zerſtreüt leben fie in Slavonien, wo aud nicht 
eine einzige Gemeinde von 30 Familien. fich findet. 
Auch ift ihre Zahl im Seefüftenlande und der Mili- 
tärgränge nicht groß. 

Kroatien zählt auf einem Flächenraume von, 172 
OD nit mehr ald 7 — 300 jüdijche Seelen. Daß 
ihre Zahl in diefem Lande fo gering ift, rührt aus 
einem alten Statut, nad welcdem fie aus Dalmas 
tien, Groatien und Slavonien, gleichwie nach einem 
neuern Defrete 1729 Art. 19 von den Gränzen aus: 
geihloffen find. In fpäterer Zeit wurde durch ein 
Gefes v. 3. 1791 Art. 35 fefigefest, daß diejenigen 
Juden, welche am I. Januar 1790 in. andern fos 
wol, als privilegirten Städten, aud in Groatien, 
wohnten, einftweilen ber Aufenthalt unverwehrt ſei. 
Daß alfo hier keine großen Gemeinden, wie anders: 
wo, ſich bilden konnten, ift leicht erfichtlih. Es woh: 
nen jest in Warasdin 43, in Agram 40, in Karl- 
ftadt 7, in Kreug 5, in Kopreinig 6, in Sobobig 
1, in £ubring 1, in Kudminig 1, in Bodowa 1 
und in Rafinie 2 Familien. Noch einige wohnen 
auf verfchiedenen Dörfern. .Daß in ben kleinern Ge. 
meinden wenig für die Bilbung der Jugend und für 
Berbefferungen überhaupt geſchehen ift, läßt fich bei 
den beſchraͤnkten Mitteln, die zu Gebote fleben, leicht 
entfchuldigen; wenn wir aber eine Gemeinde wie 
Agram in Lethargie verfunfen, und faft noch auf 
derfelben Stufe wie vor einem halben, Menfchenalter 
ftehen fehen, muß ed und um fo aurjallender erfcheis 
nen, ald Warasdin mit fo löblichem Eifer und als 
lem Kraftaufgebot vorangeht und zum Mufter dient. 

Wir können daher nicht umhin, das Streben ber 
Warasdiner Gemeinde anzuerkennen und verbienters 
mafen zu würdigen. Die Gemeindeangelegenheiten 
find nach feftgefegten Statuten geordnet; der Gottes; 
dienft geläutert und bereits Ehoralgefänge eingeführt; 
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ber Herr Rabbine hält. Vortraͤge, die bes Einbrucks 
nicht verfehlen, und die Trauungen werben feierlich 
in der Spnagoge vollzogen. 

Für die Bildung der Jugend befteht eine Schule, 
die 1526 ind Leben getreten ift. Die Zahl der Schüs 
ler und Schülerinnen . beträgt 65, wovon 45 Kna—⸗ 
ben und 20 Mädchen. Die Schule fieht wie alle 
chriſtlichen, unter der mittelbaren Leitung bed. Herrn 
%. v. Kukulyevich de faccy und be Boflany, kgl. 
Dber » Schulendireftor im Königreiche Eroatien, Sla⸗ 
ponien und dem ungariſchen Geeküftenlande, kgl. 
Rath ıc. Unmittelbar wird fie geleitet von dem Hrn. 
2. Ebener, Magiſtratsrath, mehrer löbl. Comitate 
Gerichtötafel:Beifiger, der Warasdiner Haupt: Mäd: 
chenſchule tgl. Localdireftor, Verfaſſer der Zopogra: 
phie über Warasdin und ber Umgegend, Nur das 
Gute fördernd, alles Intereffe ‚bei. Seite fegend, und 
für Verbreitung von Intelligenz ſtets bemühet, bat 
biefer würdige Mann in ben Herzen Aller, bie ihn 
kennen, ein bleibendeö Denkmal fich geſetzt, und fehr 
undanfbar müßten die folgenden Generationen fein, 
wollten fie bie Verdienſte und dad Streben biefes 
gefeierten Greijed vergeffen. Die Leiftungen ber Schule 
fönnen unter folcher Leitung. nicht anders als befries 
digend fein, wie wir auch beim Befuche. der Klaffe 
des Hrn. Roſenmark freudig überrafcht waren. Schul: 
vorfteher find: der Herr Rabbine und Herr Phi 
Zeitner, welche beide fich Werdienft um die Schule 
erworben haben, und wahrſcheinlich aud dahin zu 
wirkten fuchen werben, den Gommentar on aud ber 
Schule zu verbannen. 

Dem erften Gemeindevorficher Hrn. Mofinger PR 

wol, als ben übrigen Borftehern und Gemeinbemits 
— gereicht es zum größten Lobe und Verdienſte 
für die Erhaltung einer fo trefflichen Anftalt thätig 
zu fein. Wir hoffen, wovon auch der neue Synas 
gogenbau Beweis gibt, daß die Energie des Hrn. 
Mofinger ſowol, ald der übrigen Herrn nicht nur 
nicht erjchlaffen, ‚fondern vielmehr immer größer und 
größer werben und man dahin fireben wird, einen 
Schulfond zu begründen; bamit bie geiftige Ausbils 
dung ber folgenden Gefchlechter nicht von den Schwanz 
ungen des Zufalls abbänge Gebe ihnen Gott hiezu 
Kraft, und der Allvater verleihe feinen Segen! 

Aegypten. 

London, 30. März. Die Times enthaͤlt fol— 

gende Nachricht, deren Richtigkeit noch auf ſich beru⸗ 


ben muß: „Sir Mofed Montefiore, ein reicher Jude 
aus London, machte vor kurzem eine Reife nad) Pa: 
läftina, und zog über alle biblifche Alterthümer bie 
genauefte Kunde ein. Nachdem er ermittelt hatte, 
daß die heiligen Ortſchaften der aͤgyptiſchen Regie: 
zung etwa 64,000 Beutel (?) an Steuern zahlen 
müffen, ging er nach Alerandrien und bot dem Bi: 
cekoͤnig an, dieſe aus eignen Mitteln herzugeben, wenn 
ihm erlaubt würde, ifraelitifche Colonien dort ‚anzu: 
legen. Mohammeb>Ali fol diefen Vorſchlag ange: 

nommen haben, unter ber Bedingung jedoch, daß 
die Golonien feiner Oberberrfchaft unterworfen feien 
und nicht unter. europäifchem Schuge ſtehen.“ 


Preußen. 

Potsdam, 14. April. Das Potsbamer Amts: 

blatt. vom 10. h. enthält Folgendes: 
. Potsdam, den 2. April 1840. 

Da File vorgelommen find, daß Juden aus dem 
Großherzogtum Pofen ſich nah Ablauf mehrerer 
Zahre zur Einlöfung der ihnen Seitend bed Königl. 
Minifteriums des Innern bewilligten Naturalifations- 
patente nicht gemeldet haben, fo wird auf Beranlaf- 
fung eined an uns ergangenen Reſcripts des Königl. 
Hohen Minifterii ded Innern, hierdurch zur öffentlis 
hen Kenntniß gebracht, daß in Zukunft jebeö Pa: 
tent, welches binnen einem Jahre nicht abgelöft wird, 
von ber betreffenden Behörde zur Kaflation an das 
gedachte König. Minifterium zurüdgereicht, und daß 
ein neued Patent nur auf anderweites Anfuchen bei 
der betreffenden Koͤnigl. Regierung und auf beren 
Antrag bewilligt, aud nur gegen Bezahlung ber 
doppelten Ausfertigungsgebühren ausgeantwortet wer⸗ 
den wird. E 

Königl, Regierung. Abtheilung bed Innern. 


Deutſchland. 


Kiſſingen, 8. April. (Privatmitth.) Am 26. 
d. Monats hatten wir die Freude, unſern neuen, 
von 6 Landgerichtd » Bezirken, gewählten und von 
Königl. Regierung im Namen Sr. Majeflät des Kö: 
nigs beftätigten, fehr würdigen Dijtrifts « Rabbinen, 
Herrn Dr. Adler aus Unsleben, welcher ald Heraus: 
geber der Zeitfchrift: die Synagoge, ber gelehrten 
Welt bekannt ift, amtlich und feierlich inftalliren zu 
fehen. Vierzehn Zage vor ber Inſtallation wurden 
alle ifraelitiihen WBorfteher der zum Rabbinate gehoͤ⸗ 
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rigen Cultus⸗Gemeinden von unſerem hochverehrten 
Landgerichtsvorſtand Herrn Freiherrn von Rotenhan 
zu dieſer Feierlichkeit eingeladen, und ein von dem— 
ſelben erlaſſenes Programm ordnete dieſe Feierlichkeit 
auf folgende Weiſe: 1) „Saͤmmtliche hieſige, ſo wie 
„die zum Inſtallationsakte hieher kommende fremde 
„Iſtaeliten verfammeln fich um 8; Uhr im hieſigen 
„Rathhausfaale, und erwählen bafelbft unter ſich 
„ine zum Abholen des Diſtrikts-Rabbinen beftimmte 
„Deputation von 6—B Männern. 2) Diefe De 
„putation begiebt fih um 9 Uhr in die Wohnung 
„des Diftrifts :Rabbinen, und führt denfelben von 
„ba nah dem Rathhausfaale.. 3) Wenn biefelbe 
„dortſelbſt eingetroffen, iund wenn fi aud bie Ges 
„meindeverwaltung ber biefigen Stadt im Saale eins 
„gefunden und auf eigends hiefür aufgeftellten Stuͤh⸗ 
„en Plag genommen bat, wird ſich auf vorherges 
„gangene Benachrichtigung bie Inftallationds Come 
„miſſion des Königl. Landgerichts dahin begeben. 
‚I Folgt nunmehr der Inftallationsaft von Seite 
„des Königl. Landrichters. 5) Hierauf begiebt ſich 
„bie SInftallations 3 Commiffion mit dem Diſtrikts— 
„Rabbinen, ber Gemeindeverwaltung und fämmtlis 
„hen anweſenden Jfraeliten in einem Zuge nach ber 
„Synagoge. 6) Die jüdifhe Schuljugend, der Leh— 
„rer an ber Spite, kommt von der Synagoge aus _ 
„dem Zuge bis zum Markte entgegen, tritt fodann 
„an bie Spige des Zuges, und ehrt mit ihm in 
„Die Synagoge zurüd, 7) Der Gotteödienft in der 
„Synagoge beginnt mit dem Abfingen eines paflens 
„den Liedes durch die Schuljugend. Hierauf folge 
„bie Antrittöprebigt des. Diſtrikts-Rabbinen, welche 
„mit dem Gebet für Se, Majeftät ben König und 
„das allerböchft Königlihe Haus endiget, worauf 
„zum Schluß ein zweites paſſendes Lied durch die 
„Schuljugend abgefungen wird.“ Eine große Menge 
Volkes verfchiedener Confeſſion wohnte dem Zuge 
und dem Gottesdienfte in der hiefigen Synagoge bei, 
und hörte die, näcftens im Drude erſcheinende, ins 
haltsreiche Antrittspredigt bed neuen Herrn Rabbis 
nen mit gefpannter Aufmerkfamfeit und mit: inniger 
Theilnahme zu. Die ganze Handlung währte von 
früh 9 bis Mittag nach 12 Uhr. Die erften Schritte 
unfereö würdigen Deren Rabbinen deuten ſchon auf 
mancherlei zweckmaͤßige dem religiöfen Sinne fürs 
bernde Schritte. Der Rabbinatöbezirf darf fich fo 
zu. feiner Wahl Gluͤck wuͤnſchen, und die Zukunft 
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vieled Erfprießliche von deffen regem Eifer, von feis 
nen hohen Einfichten und von feiner — Ge⸗ 
ſchaͤftskenntniß erwarten. S. 

Leipzig, 14. April. (Privatmitth.) Wir heben 
aus den Statuten des Defchuat » Achim » Vereines, 
zur Unterſtuͤtzung bilfsbebürftiger jüdifcher Studiren⸗ 
den zu Leipzig das erfte Kap. hervor, um aud aus: 
wärtige Theilnehmende zur Unterſtuͤtzung beffelben 
aufzumuntern. 

$&. 1. A. Der Berein zur Unterftügung huͤlfs⸗ 
bedürftiger juͤdiſcher Studirenden zu Leipzig befteht 
aus einer unbeflimmten Anzahl fleuernder Perfonen, 
unter ber Leitung eines Vorſtands (vgl. $. 10. B.) 
und eined von den Studirenden aus ihrer Mitte zu 
erwählenden, gleichfalls fteuerpflichtigen, Directorii. 
B. Sein Zweck ift: diejenigen jüdifchen Studiren: 
ben biefiger Univerfität, deren wiſſenſchaftliche Thaͤ⸗ 
tigkeit durch unverfchuldeten Mangel oder langwierige 
Krankheit gehemmt wird, moͤglichſt Eräftig zu unters 
flügen. Diefe Unterftügung ift zweifacher Art: 1) 
Es wird jedes Semefter nah Verhaͤltniß der Kaffe 
und ber Anzahl der bebürftigen Studirenden ein Stis 
pendium ausgeſetzt. Diefes kann auf Verlangen in 
“ Einer Summe oder in mehreren, aud monatlichen 
Raten ertheilt werben. — Es reicht jedoch ber Vers 
ein feine Unterftügungen immer nur ald Darlehn in 
meliorem fortunam dar. Es werden aber auch 2) 
nah Befinden außerordentliche Unterflübungen an 
Hülfsbebürftige gereicht. C. Die Beantwortung ber 
Fragen, ob und wann eine Unterftügung nöthig, und 
welche Summe dem Bedürftigen zu reichen fei, bleibt 
lediglich dem Ermeſſen des Directorü anheim geftellt, 
dem in den Berwaltungsangelegenheiten bed Verei⸗— 
nes das volllommenfte Vertrauen geſchenkt wird, $. 
2. A. Ein jeder, Studirende wie Nihtftudirende, 
Ans oder Ausländer, kann Mitglied des Vereins 
werden, wofern nicht erhebliche Gründe gegen feine 
Aufnahme fprechen. Die Prüfung der Zulaffungs: 
fähigkeit ift dem Directorio übertragen, welches je: 
doch von Zurüdweifungsfällen dem fpäter zu erwähs 
nenden Gomite Anzeige zu machen und deffen Ent: 
ſchluß abzuwarten hat. B. Einer Unterftügung durch 
ben Verein aber fönnen gemäß des in $. 1. B. er: 
mwähnten Zwedes nur jüdifche Studirende zu Leipzig 
theilhaftig werben, fobald ‚fie Mitglieder des Bereis 
ned geworden find. $.3. Entehrenve, ſchlechte Hand: 
lungen entziehen einem Studirenden dieſes Recht. 


Ebenſo zieht ber freiwillige oder gezwungene Aus—⸗ 
tritt aus der Zahl der, hieſigen akademiſchen Buͤrger 
den Verluſt jenes Rechtes nach ſich. Bei von Neuem 
erfolgter Immatriculation hieſelbſt iſt den Studiren⸗ 
den auch der Eintritt in alle Rechte der Mitglieder 
geſtattet. Solche, die früher ganz ausgetreten, zah—⸗ 
len alödann nur die Hälfte des im $. 5. A. zu bes 
flimmenden Gintrittögelded. $. 4. Die Aufnahme 
biefiger Studirenden gefchieht durch deren eigenhäns 
dige Namenseinzeihnung in dad Buch des Vereins, 
$. 5. A. Jeder hierorts Studirende zahlt bei feis 
ner Aufnahme in dem Verein zwar nad Belieben; 
doch ift das Minimum des Eintrittögeldes. auf einen 
Thaler feftgefegt. Außerdem verpflichtet fi ein je 
des Mitglied des Vereins, ftudirended, wie nicht 
fludirendes, freiwillig, nach feinen Kräften und feis 
nen Gefinnungen für das fegensreiche Gedeihen ber 
Anftalt, zu einem jährlihen Beitrag, deffen Minis 
mum gleichfalls Ein Thaler if. B. Die bewilligte 
Summe wird in monatlihen — bei auswärtigen 
Mitgliedern — vierteljährigen Quoten gegen Quits 
tung bed Directorii eingefordert. Etwaige Kündis 
gung ber Beiträge, wodurch der Austritt aus der 
Zahl der Vereinsmitglieder bekundet wird, muß bei 
ber legten Einforderung gefcheben. Iſt fie unterblies 
ben, fo ift die Verpflichtung als eine ſtillſchweigende, 
fuͤr das naͤchſte Jahr in Kraft gebliebene, anzuſehen 
und der Beitrag wird ferner eingefordert. Werabs 
Yaumt ein Studirender Leipzigs trotz mehrfacher Mah: 
nung drei Monate die Zahlung des Beitrags, fo vers 
liert er fämmtlihe Rechte. Bei Auswärtigen ift die 
Friſt auf fehd Monate feftgefest. 


Syrien. 


Paris, 10, April. Schon aus unfrer vorigen 
Nummer erfah man, wie die Habgier des Pafcha’s 
in Damaskus abermals einige reiche Kaufleute jüdi: 
fen Glaubens eingezogen, unter dem Vorwande, 
einen eben verfchwundenen Pater Thomas gemorbet 
zu haben. Diefe verrucdhte Handlung ift mit einer 
ausgearbeiteten Lift verfahren, melde dem Satan 
Ehre mahen würde, Wir theilen als 
folgende Piecen mit. 

Im Journal des Debats vom 6, April lieft man: 
„Die Korrefpondenz bed Sud enthält Detaild über 
den Tod bes Pater Thomas, der in Beyruth im 


Judenviertel ermordet worben fein foll, bie aller 
dings unglaublich find. Es heißt: 
Berruth, 12. Mär. 


Die Urheber des Mordes des ehrmürdigen Paters 


Thomas find endlich mit Hülfe ded Barbierd und 
Dienerd der Kaufleute Avari entdedt. Von neun 
Angeflagten haben fieben das Verbrechen befannt '). 
Sie haben ausgefagt, daß fie unfähig wären einen 
Mord zu begehen, allein daß fie der myſterioͤſen Bor: 
fhrift ihrer ‚Religion geboren müßten, welche vor: 
fhreibt , das ungefäuerte Brod zu Oftern mit chrift: 
lichem Blute zu bereiten ?). 

Nah übereinflimmendem Bekenntniß wurde ber 
Pater in das Haus der Avari gezogen, wo fieben 
andere der reichten?) juͤdiſchen Kaufleute der 
Stadt fi mit zwei Oberrabbinen, Namens Mouffe 
Abri Alafie und Mouffe Selinuli, befanden. Der 
Diener der Kaufleute Avari holte den Barbier, wel: 
cher bad Amt des Priefterd verfehen follte*). In: 
deß ſcheint ed, daß ber letztere ſich darauf beſchraͤnkte, 
das Opfer beim Barte zu halten, waͤhrend Avari 
ihm die Kehle durchſchnitt“), unter dem Beiſtande 
feined’ Bruderd Aron, der Diener faß auf dem Kör: 
per des Märtyrer, um ihm unbeweglich zu halten, 
und fobald dad Opfer ausgeathmet, wurde es an 
den Füßen aufgehängt, um mit größerer Leichtigkeit 
das Blut aufzufangen. Der Körper warb hernach 
zerftüdt, die Knochen zerbrödelt, die Kleider in 
Stüden zerriffen, und dann freute man die Reſte 
beö Opfers in die Kloaken der Stadt, wo ein Theil 
berfelben nad ber Anzeige der Angeflagten gefun- 
ben wurben. 


1) Mon kann alle diefe Nachrichten als höchſt unzus 
verläflig anſehen, und felbft im Falle der Richtigkeit, 
wie find fie geswungen worden zu befennen? 9, 
tuͤrkiſche Fuftiz! Redakt. 

2) O, ihr Eiſenmenger, Hartmann ff. wo, wo iſt die 
Spur einer ſolchen Vorſchrift, und ſei es im obſtuteſten 
Winkel einer obſkureſten Schrift?? Auf, fuchet.... und 
dennoch .... arme Juden des omindfen Damaffus ! 


Redakt. 
3) Da haben wir das ganze Raͤthſel — die reichſten! 
Redakt. 
4) O grauſame Laͤcherlichkeit, der Barbier der Prie⸗ 
ſter! und derſelbe Barbiet bekennt alles dies! Medakt. 
5) Freilich muß der angebende Barbier zuletzt un⸗ 
ſchuldig fein. Redakt. 


Das Verbrechen ſcheint unmoͤglich, ſo ſchrecklich 
iſt es, wenn man bemerkt, daß ſeine Urheber die 
Elite der juͤdiſchen Kaufleute von Damaskus iſt, 
Maͤnner, die bis jetzt wegen ihres Vermoͤgens und 
ihres Charakters die hoͤchſte Achtung verdienten 6). 
Ohne den Eifer des Herrn Ratil Menton, des franz. 
Konſuls, und Scheriff Paſcha's würden die Urheber 
bed Verbrechens nicht entdedt worden fein, 

Man fann-fih den Unwillen der Chriften und 
Muhamedaner in der ganzen Levante bei der Nachs 
richt von dieſem Verbrechen nicht vorſtellen. Bei 
den Muhamedanern noch mehr als bei den Chriſten. 
In Damaskus würde, ohne Intervention des franz. 
Konfuls bei Scheriff Paſcha, das Judenviertel und 
feine ganze Bevölkerung vernichtet worden fein. Der 
Zorn der Muhamedaner iſt darum fo groß, weil 
Pater Thomas ?), der Medizin ftudirt hatte, unent⸗ 
geldlich Medizin verteilte, und feine Börfe immer 
offen war. 

Nahfhrift. Der Kourrier von Damaskus, 
ber eben ankoͤmmt, meldet, baß im Augenblid der 
Hinrichtung David Avari's Herr Ratil: Menton diefe 
aufichieben ließ, um vielleicht noch neue Entdeckun⸗ 
gen zu machen. In ber That ift der Körper des 
Bedienten des Pater Thomas gefunden worden. Eis 
nige der WVerurtheilten find Tuͤrken geworden, um 
ber Zücdhtigung zu entgehen. Bald Mehreres.“ 

“ Auf diefen ſchrecklichen und abſcheulichen Bericht 
ließ Eremieur in das Journal des Debats vom 
8. April ein Schreiben einrüden, welches die Res 
daktion diefed Blattes mit folgenden Worten einleitet: 

„Wir haben, wie alle anderen Journale, nad) 
Berichten aus dem Driente, die Erzählung von dem 
Morde des Paterd Thomas, deffen man mehrere 
Juden zeihet, gegeben. 
gendes Schreiben an und, welches wir mittheilen, 
indem wir nur einige Ausdrüde mildern, die bei 
dem ehrenwerthen Vice Präfidenten des Konfiftoriums 
zweifellos nur die Aufregung eines fehr ehrenwerthen 
Gefühles hervorbrachte, bie aber die Berantwortlichs 
keit für jene Erzählung auf eine andere Glaubenss 
patthei als die feinige wirft, da wir diefe doch felbft 


6) D ihr bemweinenswürdigen Opfer türkifcher Hab: 
gier! Redakt. 

7) Durch wen, Unglüͤcklicher, magſt du als Opfer 
dieſer Intrigue gefallen fein Redakt. 


Herr Crémieux richtet fols 
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mit der Bemerkung gaben, daß fie und unglaublich 
fheint. Wir wuͤnſchen eben fo wie Herr Gremieur, 
daß die abfurbe Fabel bald aufgededt werde. Wir 
begreifen übrigens das lebhafte Gefühl des Unwillens, 
welches die folgenden Zeilen biktirt hat, und geben 
diefe mit Vergnügen.” 

Paris, 7. Aprit 1840. 

„Mein Herr! 

Iſt es wahr, daß in Franfreih, daß in Paris 
bie den Ideen bed Fortfchrittö und des Liberalismus 
ergebenften Sournale ebenfo mie die, welche in ben 
politifchen und religiöfen Ideen urifrer Zeit zurüdge: 
blieben find, mit demfelben bedaurenswerthen Eifer, 
ohne ein Wort der Widerlegung , die abjurden und 
monftröfen Detaild, aus Alerandrien und Beyrouth 
batirt, über den Morb bed Pater Thomas und feis 
ned Bebienten gegeben haben? 


Im Namen »eurer ifraelitifhen Mitbürger, im 
Namen aller fraeliten der Welt, welche in Maffe 
dagegen protefliren werben, infonderd im Namen je: 
ner Ifraeliten in Damasfud, gegen welche ſich viel: 
leicht in diefem Augenblide das Henkerſchwert erhebt, 
laſſet mich Allen das juͤdiſche Geſetz in bie Erinne— 
zung rufen, laſſet mich einige Erinnerungen aus ber 
Vergangenheit zurüdrufen, einer Vergangenheit, die 
folche Artifel bald wieder herbeibringen würden, felbjt 
in unferm Franfreid. 


Bor Allem, welches ift bad Faktum, bad fo 
ſchmaͤhliche Beſchimpfungen auf die jüdifche Religion 
aufpäuft? Ein Mord ift zu Damaskus an einem 
Geiftlihen und feinem Bedienten begangen. Gieben 
Juden, die reichften — merkt man wohl; bie reichs 
fen! — in einem Augenblide, wo die Konfisfatios 
nen ihrer Güter fo trefflich die zerflörten Finanzen 
des Vicekoͤnigs wieberherftellen würden, die geachtet 
flen der jüdischen Bevölkerung, die fih faft auf 
30,000 Seelen beläuft, laffen fih von einem Bars 
bier und einem Knechte helfen; fie haben den dhrift: 
lichen Priefter ermordet, fie haben in einem Gefäße 
fein Blut aufgefangen, deffen fie bedürfen, um das 
religiöfe Feft der Oftern zu feiern, um bamit ihre 
ungefäuerten Kuchen zu benegen! &ie haben ben 
Leichnam zerftüdt, dem Kopf bed Opferd in einem 
Mörfer zerftoßen, die Reſte in Säde geftopft, und 
die Säde in die Rennen ihres Viertels ges 
worfen .... 


Alle dieſe ſchrecklichen Details haben ſieben ber 
Angeklagten auf der Tortur bekannt, zwei nur, 
die beiden Rabbinen, haben nicht geſtanden. 

Iſt dies eine Geſchichte, ein Maͤhrchen, oder 
Wahrheit? Da man darin von dem gluͤcklichen Funde 
des franzoͤſiſchen Konfuls fpricht, fo habe ich mir 
die Freiheit genommen, fofort an den Herm 
Minifter des Auswärtigen zu fchreiben, um 
anzufragen, ob eine Depefche ihn in Kennt: 
niß von diefer f[hredlihen Kataſtroöphe ges 
fest: man bat nicht die geringite Kennt: 
nin im Minifterium weder durch den 
Konful, noch auf einem andern Wege 
erbalten. 

Setzen wir voraus, bad Verbrechen fei begangen: 
wer find die Schuldigen? Die Juden, welche man 
anflagt. Aber es find die wichtigften, die angefehen: ' 
ften, folglich die aufgeflärteften von 30,000 Juden 
zu Damaskus! Aber unter ihnen befinden fich zwei, 
von ihrer zahlreichen Gemeinde ermählten Rabbinen! 
Wie an ein folches Verbrechen glauben bei ſolchen 
Derfonen! Und warum ein Barbier, ein ze in 
ihrer Mitte? 

„Sie haben das Blut des Ehriften aufgefangen, 
um fich deffelben in dem ungefäuerten Brode zu be: 
dienen!....” Am erften März ift der Mord bes 
gangen, Oftern wird gefeiert am 18, April — bes 
greift man wohl, wie man dad Blut in den Gefä- 
Ben aufbewahren will funfzig Tage, faulend und 
derborben, um zur Nahrung der Würger zu dienen? 

„Sie haben den Leichnam des Priefters in bie 
Kennen ihres Quartierd geworfen, ben Leichnam 
bed Bedienten in den Keller eines Juden!.,..” 
Begreift man wohl ein ſolches Betragen? Wäre 
es ihnen fo ſchwer geweien, bie anklagenden Refte 
außerhalb ihrer Wohnfige zu fchaffen? 

„Sie befennen, daß fie dad Verbrechen began- 
gen, um ben Kultus ihrer Religion auszuüben!.... . 

Aber ihr Bekenntniß flammt aus ber Tortur, 
aber die beiden Rabbinen, welche ber Glaube flärker 
macht, ald die anderen, baben nicht befannt! Ihre 
Religion! gerechter Gott! aber wenn die jübifche Res 
ligion fo ben Mord und bad Vergießen menfchlichen 
Blutes beföhle, auf, jüdifche Philoſophen, Ehriften, 
Mufelmänner, laßt uns, felbft in den Menfchen, die 
fie ausüben, dieſen barbarifchen und gottedläfterlichen 
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Kultus abfchaffen, der ben Menfchenmorb unter bie 
göttlichen Vorſchriften ſtellt! 

„Ein Jude fol Blut vergießen, um Gott ange: 
nehm zu fein...” 

Iſt die juͤdiſche Religion nicht bie, welche aus 
dem Munde Gottes felbft die Worte tönen ließ: Du 
fonft nicht tödten! . 

„Gin Zube badt mit Blut das heilige Brodl“ 
Iſt es nicht zweimal im Gefege Mofis befohlen: du 
ſollſt fein Blut effen, denn dad Blut ift das Leben! 
Und wollet ihr wiffen, bis wie weit,ber Abfcheu ber 
Juden vor Blut geht? Fände fi in einem Ei nur 
ein Blutstropfen, fo darf das Ei nicht zur Nahrung 
des Menfchen dienen; wenn man mit ben Zähnen 
einen Biffen zerbeißt, und das Zahnfleifh hat eine 
Blutipur daran gelafjen, darf es nicht verzehrt wers 
den. &o weit wird das Gefeg Mofis, tu follft Fein 
Blut effen, von ben Gläubigen ausgelegt! 

‚Die Geheimniffe der juͤdiſchen Religion!‘ Un: 
fere Religion hat keine Geheimniffe. Der erfte Vers 
des Ditergebeted (bedenkt es wohl!) lautet: „bad ift 
dad Brod des Elendes, welches unfre Väter beim 
Auszuge aus Aegypten verzehrten; mögen alle Hung» 
rige fommen und miteffen, alle Durſtigen mit: 
trinken!” ‚ 

Mit Menfhenblut fol man bad Brod benetzen, 
das an die göttliche Befreiung erinnern fol? Blut 
fol man den Durftenden zu trinken geben, Blut be; 
nen, bie hungrig find? Die Geremonie des Pafjah 
ift fowol nationales als Familienfeft. Wenn unfre 
Sitten nicht mehr geftatten, die Häufer der Reichen 
den Armen zu Öffnen, fo vertheilt man folches Brod 
in die Hütten: ein- Geheimniß verbedt bloß die 
Hand, welche die Wohlthat dem Unglüdlichen reiht! 

·— (Schluß folgt.) 

Indem wir ben Schluß diefes herrlichen und bes 
rebten Schreibend der naͤchſten "Woche, machen wir 
darauf aufmerffam, daß Deutſchland in diefem 
Punkte das Uebergewicht über Frankreich hat. 
Das letztere, ungründli und unwiſſend, glaubt Bes 
fhuldigungen diefer Art noch immer leicht, Deutfch: 
land, welches das Judenthum beffer kennt, lacht 
darüber. Die deutfchen Zeitungen haben das Rich— 
tige fogleich eingefehen, und das ganze Faktum ald 
ein Erpreffungsmittel des Paſcha dargeſtellt. Wie 
dem auch fei — traurig, traurig, eine Störung für 
das gegenwärtige Feft! 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 9. April. (Privatmitth.) Die „Ges 
ſchichte der Juden in Sachſen“ von K. Sidori (Ifidor 
Kaim) maht einen eigenen, unangenehmen Eindrud 
auf den Leſer, fo wenig das Merk felbft hierfür verant⸗ 
wortlich if. Die Juden in Sachſen bieten nur ein Ger 
mälde von Rechtsverhaͤltniſſen darz zur Literatur und 
Theologie kann ihre Geſchichte Nichts beitragen, es fehlt 
dazu an Objekten. Wenn nun die Redhtsverhältniffe bes 


"reits zum Abfchluß gekommen wären, wenn die Zendenz 


der Zeit, die Forderung des allgemeiner Rechts bereits 
erfüllt worden: fo — finis coronat opus — würde das 
durdy über die früheren Vorkommniſſe ein helles, freu: 
diges Licht ausgebreitet, man könnte die Vergangenheit 
als eine ſchwere Pilgerung, deren Biel glüdlich erreicht 
if, betrachten. So ift aber dem nit, und, mie es 
denn auch in diefer Schrift überall geſchehen, das Aeltere 
drängt immerfort die Vergleihung mit dem SJüngern 
auf, umd bezeugt, daß das Ehemald noch nicht ganz 
durch das Jetzt verdrängt und vergütet iſt. Wie gefagt, 
es ift dies der Fehler des Gegenftandes, bin und wieder 
au der Behandlung, die ſich allerdings in Freimuth 
nicht mit einer allmähligen Berfchleifung der Verhaͤltniſſe, 
fondern nur mit einer volftändigen Tilgung befriedigen 
wil, Darum bat fie denn auch immerhin das Verdienſt, 
eine Mahnung zu fein, daß das Ziel noch nicht erreicht 
ift, für Freunde ein Wink, nicht ſtille zu ſtehen, und 
fih der Ruhe nicht zu überläffen. — Der Prof. Bü: 
lau bat eine Borrede gefchrieben, die gewiß erfreulich 
if. Won dem Gedanken ausgehend, daß der Schrifts 
ſieller felbft unterlaffen bat, Milderungsgründe im hiftos 
riſchen Verlaufe aufzufinden, thut e6 Herr Prof. B. 
felbft. Man bemerkte, daß dies dennoch ein Zugeſtaͤnd⸗ 
niß des Unrechts if, das am uns begangen worden. Und 
Herr Prof. B. drüdt dies auch nicht verblümt aus. 
Mir geftehen offen, daß es aud Schreiber Diefes ein 
Bedürfni des Derzens ift, in dem hiftorifhen Verlaufe 
die die Eden abfchleifenden Momente aufjufinden, um 
das Bild der Menfchheit zu keiner Zeit zu verlieren. Es 
fei uns baher erlaubt, die hierher gehörige Stelle bes 
Herin Vorredners herzuftellen: „Auf taufend Seiten fine 
den. wir im Mittelalter die einzelnen Abtheifungen bes 
Volkes von einander gefchieden durch einen Beſitz gewiſ⸗ 
fer Rechte und einen Mangel Anderer. Kein heute gangs 
barer Begriff war dem Mittelalter fo fremd als der ber 
Gleichheit der Rechte, mährend man von einzelnen 
Ausnahmen und Mißbraͤuchen abgefehen, nicht behaup⸗ 
ten kann, daß ihm bie Gleichheit des Rechts gerade 
fo fremd getvefen wäre. Es mollte auch Jeden in feis 
nem Rechtskreiſe gefhügt willen; im der Natur biefer 
Rechtskreife aber war eine unendliche Mannigfaltigkeit 
und nicht bloß darauf iſt zu achten, wovon der Miedere 
durch den Höheren ausgefchloffen war, fondern auch bars 
auf, was ihm wieder eigenthümlich war, und wovon er 
ben Höheren ausſchloß. Ueberall finden wir bie Mens 
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fen in jener Zeit in eine eigenthlimliche Sphäre ge— 
bannt, die fie ſcharf von Anderen unterfcheidet, im: ber 
fie Vieles miffen, wodurch Andere glänzen, in der fie 
aber auch eigenthuͤmlicher WVortheile, feien es ausdrück⸗ 
lich verliehene Rechte, ſeien es indirekte Folgen der Stel⸗ 
lung, des Zuſtandes, ſich erfreuen, von denen fie ihrer⸗ 
ſeits Andere ausfchliegen. Selbſt die Juden, wir fehen 
fie geächtet, verfolge, geplündert, von taufend Ehren und 
Genüffen des Lebens ausgefcloffen, ein Gegenſtand des 
Haffes und des Miftrauens, zumeilen zu Dünderten ers 
mordet, ihre Schäge geraubt, ihre Däufer in Flammen 
aufgehend, und immer wieder find fie in allen Ländern, 
duch ale Zahrhunderte des Mittelalter im vorjugs: 
weifen Befige der dämonifhen Macht des Reichthums 
und dadurdh den Großen wichtig und die übermürbigen 
Machthaber, die ſich duch die Beruͤhrung eines Juden 
befledt halten, müffen fie f[hügen, ihnen das Geheimſte 
vertrauen, dem heute Verfolgten morgen mit guten Wor: 
ten fhmeicheln; froh, daß ihm Klugheit verbietet den 
Triumph-zu: zeigen, den bie ftolge Seele wol im Ins 
nen empfinden, der ihr ein Troſt werden mochte für 
die gefammelte Unfumme der Kraͤnkungen und Eutbeh— 
rungen, Diefes Uebergewicht aber iſt nicht bloß, wie man 
gemeiniglih annimmt, der vorzüglihen Betriebſamkeit 
des jüdifhen Volkes beizumeffen; auch das hat feinen 


Theil daran, daß die Ehre des Lebens nicht im Erwerb 


durch Handel, fondern im Kämpfen und Gebieten, ges 
ſucht ward, daß das Streben und die Kräfte und Guͤ— 
- ter der Chriſten fidy vielfach abmendeten von dem Dan: 
dei, und ihn dem Volke überlirfen, das fie von ihren 
Lieblingsbahnen abwehrten. Und fo mag bie verglel⸗ 
chungsweiſe günftigere Stellung, deren fih, wie unfer 
Verfaffer gedenkt, die Juden am Rhein und im Eifaß 
vor denen in Sachſen erfreuten, nicht aber in einer vor: 
jugsweifen Unduldſamkeit der Sachſen, fondern wol darin 
zu fuchen fein, daß fih in jenen Gegenden theild der 
Einfluß und das Net des Reiches am längſten erhielt, 
theils eine reiche und ausgebreitete Judenſchaft fi ges 
bildet hatte, die, den damaligen Märkten nahe, einen 
gewinnreichen Handel treibend, mit vorzüglicem Erfolge 
"die Gelegenheiten ausbeutete, die aud den Juden zur 
Einfammtung eigenthlimlicyer Vortheite gelaffen waren, — 
Das Mittelalter war die- Zeit des Factums, der auf als 
ken Secten ſich mannigfad) geftaltenden Evolutionen. Bel 
feinem Ausgange ging der Belig in das Privilegium, 
in das ertvorbene Recht über und das Pergament übers 
nahm. es, den Zufland zu fügen, der die Zeit gefun. 
den hatte, wie fie der Bewegung ein: Nicht weiter! zus 
tief. Im dieſen folgenden Zeiten fand ſich auch allmds 
lig eine bewußtere Politi ein. und man bildete ein Sy⸗ 
ſtem aus, was feine innere Harmonie hatte, wenn es 
auch den heutigen Anſichten ſchnurſtracks entgegengefegt 
war. Es war Direkt gegen eine raſche und freie Zus 
nahme der Goncurrenz gerichtet. Man wies einem Je: 
den fein Gebiet der Arbeit und des Ermwerbes an und 
teachtete, ihn im dieſem Gebiete gegen jeden Webergeiff 
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von Außen zu fügen. Cinfuhrverbote, Zölle, bürgers 
liche. Gerechtſame, Marktordnungen, Zünfte und zahle 
reiche Ähnliche Eintihtungen waren darauf berechnet: das 
Inland gegen die Goncurrenz des Auslandes, die Städte 
gegen die des Landes,’ das Land gegen die der Städte, 
den einen Geſchaͤfts zwelg gegen die des Andern und der 
Ausgefhloffenen zu fhüsen. Es mufte ein Jedet fire 
die Befchräntungen, die ihn umgaben, ſich dadurch ents 
ſchaͤdigt halten, daß er feinerfeits wieder in feinem Kreife 
gefichert daſtand. Fuͤr die Juden aber war es ein lbs 
ler Umftand, daß ihre rechtliche Lage es ihnen nicht vers 
ſtattet hatte, "das Factum zum Recht zu madhen und 
daß geradei-für fie in den Wortheilen, die fie früher thats 
ſaͤchlich faft allein genoffen, eine gewaltige Concurtenz 
dutch die entſtehende Dinrichtung der Chriften auf Dans 
dei und Gewerbe, ſich erhob, während man doch keines⸗ 
weges gemeint war, fie in andern Arbeitskreife einzulafs 
fen. Sie vielmehr betrachtete man als gefährliche Con— 
eurrenten und bemachte fie mit dem aͤngſtlichen Mißs 
trauen. Inzwiſchen fie fanden ſich einmal -vor, und mie 
heftig auch die Wirkungen des Fanatismus und der 
Selbſtſucht ſein mochten, die Stimme der Menſchlich⸗ 
keit war doch nicht fo gaͤnzlich zu unterdrücken, daß 
man nicht die Nothwendigkelt gefühlt hätte, die Juden, 
wo fie einmal waren, weniaftens leben und ihre Nah— 
rung in dem hergebrachten Gleiſe fuhen zu laffen. Dann 
und wann’ kam ihnen aud wol das Bedürfniß einzelner 
Machthaber zu flatten, die ihre Dienfte brauchen konn⸗ 
ten. Aber miißtrauifh wurden fie von allen Seiten bes 
wacht, damit ihre Zahl moͤglichſt Elein bleibe und damit 
fie ja nicht die Schranken überfprängen, in die man fie 
eingeerige hatte. Darin waren fie ſchlimmer baran als 
alle Andere, daß zwar auch die Anderen in dem einmal 
ergriffenen Berufe mannigfach eingeengt waren, aber doch 
eine faſt unumſchraͤnkte, menigftens rechtlich faſt unum⸗ 
ſchtaͤnkte Mahl des Berufes hatten, waͤhrend die Juden 
auf die wenigen Geſchaͤftszweige, in die fie ſich einges 
bürgert, befchränft wurden. Auch biefe Zeit ging vors 
über oder lebe nur noch in Bruchſtuͤcken. Gleichheit der 
Rechte,’ Freiheit der Bewegung, Forderung”der Concur⸗ 
renz find Loͤſungsworte der neuen Zeit. Wenn eine ſolche 
Zeit no in dieſem einen Punkte die alten - Grundfäge 
beibehält, fo erwaͤchſt erft der Vorwurf zu ganzer Höhe. 
Wofür im Mittelalter, wofuͤr auch noch in der Epoche 
der Zerritorialhoheit fih mehrfache Analogien datboten, 
das ſteht im neunzehnten Jahrhundert im MWiderfpruche 
mit deffen ‚ganzen. Soſtem.“ 

So kümmt der Here Vorredner auch auf dem Wege 
der hiftorifchen Politik zur Forderung der Emantipas 
tion. Im der Folge bekennt er ſich zu der Anſicht, daß 
an eine Verfchmelzung der jüdifhen und chrißlichen Mes 
ligionsanſchauung nicht zu denken fei, und meint nun, 
daf, wenn unſte Staaten ein wirklidy chriſtliches Staats: 
leben hatten, die Juden nicht befübige wären zum Wirs 
fen darin. : So aber fei es, zwar. nicht ein wider 
chriſtliches, doch aber ein völlig außerchrifilides Staats 
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leben, das mit dem Chriſtenthume, mit ber Religion 
überhaupt gar wenig zu ſchaffen habe, es forge für feine 
Bedürfniffe nut aus dem jüriftifchen, politiſchen Gefichts« 
puntte, und fo fei gar nicht abzufehen, wie dem, Juden 
die Mitwirtung zu einem foldhen Staatsleben zu verfas 
gen ſei. Nach manderlei anderen Beiprehungen, endet 
dann der Here Prof. Bülau feine Vorrede auf würdige 
MWeife: „Wo aber, wie in Sadhfen, Regierung und 
Volksvertretung einen fo ernſten Witten bethaͤtigt haben, 
die Lage der Juden mehr und mehr zu verbeflern, da 
wird es doppelte Pflicht der Juden, fig durch Dankbar⸗ 
feit und Belcheidenheit der empfangenen MWoblthaten 
würdig zu zeigen, die meu eröffneten Bahnen fo zu bes 
nugen, wie eine väterlihe Staatsregierung es wünfdt, 
und eben dadurch die weitere Emancipation zu beflügeln, 
deren Vollendung ein Triumph der Humani— 
taͤt iſt.“ Werfen wir nun einige Blide auf das Wert 
ſelbſt. (Schluß folgt.) 

Magdeburg, 9. April. Angekommen: Ifraelitis 
ſcher Ehrentempel von €, B. Feder. Lief. I. Dintels- 
buͤhl, 1840. Nach einer kurzen Charakterifirung des 
jübifhen Charakters, allerdings nur die Lichtfeiten ber: 
vorhebend, werden biograpbifhe Skizzen berühmter Jus 
den (in dieſer Lieferung von 100 vor, bis 1677 nad 
der gem. Zeitreh., von Dyrkan I. bis Spinoza,) gege: 
ben, die leicht und fließend gefchrieben, zwar feine wil: 
ſenſchaftliche Bedeutung haben, dennod aber dem mis 
dem Gebiete unfrer Geſchichte Unbekannten einen guten 
Stoff zur Kenntnifnahme bieten, Iſt das Ganze, ob: 
wol aus einer chriſtlichen Feder gefloffen, rein apologes 
tiſch gehalten, fo iſt die Tendenz gewiß hoͤchſt anerken⸗ 
nenswerth, und das Unternehmen zur Unterflägung an; 
zuempfehlen. Ein Mebreres nad Vollendung des Ganzen. 

Berlin, 1. April, (Privatmitth.) Um mehrfeits 

ausgeſprochenen Wünfden zu genügen, wird von ber 
neuen Ausgabe ded Benjamin von Tudela eine 
beutfche Ueberfegung (mit Text) erfcheinen, welche auch 
die Noten der englifdyen Edition mittheilen wird, fo wie 
bie felbfiitändigen Abhandlungen der berühmten Mitarbeis 
ter am diefem Werke. Diefe deutſche Ausgabe wird im 
jeder Rüdjicht für Deutſchland und das deutfch verfle 
hende Puslitum berechnet fein. 
, Bonn, 2. April, (Privatmitth.) Der Licentiat 
Herr Gottfried Kinkel, durch feinen feelenvollen Vortrag 
wie buch feine 
ruͤhmlichſt bekannt, wird, nachdem er im Winterſemeſter 
die Gefchichte des Heidenthums vollendet hat, die Gr: 
fehichte des Judenthums beginnen, Er bat fieim Kata: 
log fo angezeigt: Synchronismus Nori Test. seu historia 
gentis et religionis Judaeorum inde ab exilio usque ad di- 
ruta Hierosolyma, 

Trier, 5, April. (Privatmitth.) Der Aufruf des 
Hamb, Telegtaphen nach den Mopifikationen, welche die 
Aug. Zeit. des Judenth. S. 70 in Vorſchlag brachte, 
findet aud hier die gebührende Theilnahme, und man 
wänjdt fehr, Daß der projektiste Verein bald in’s Leben 





toleranten Anfichten den Studirenden 


trete, wodurch nicht nur. den noch nicht angeftellten Ge; 
kehrten eime edele Beſchaͤftigung und die Gelegenheit, ſich 
auszuzeichnen, fondern auch der Literatur viel Vorſchub 
geleiftet würde. Sollten ſich nicht überall Kontribuenten 
und Agenten zu ſolchem edlen Zwede finden laſſen? 

: Mofes Def, Rabbine, 


Tages-Eontrole _ 





Petition 


der Deputirten der ungarifchen Sfraeliten 
an bie hoben Reichsſtaͤnde. 


(Aus einer ungarifhen Beitung treu überfegt.) 


Bol ift alles, was in neuerer Zeit von den hos 
ben, ebelmüthigen und hochherzigen NReichsftänden zu 
Gunſten der ifraelitifhen Bevölkerung diefed Landes 
gethan und gefprocdhen wurde; — vorzüglich die in 
allen öffentlihen Werhandlungen fich kundgebende 
Tendenz, bie Rechtöverhältniffe ſaͤmmtlicher Volks— 
Haffen nad humanen und vernunftmäßigen Grund: 
fägen zu orbnen — vollfommen geeignet, in den 
einheimifchen Juden die freudige Ueberzeugung feſt 
zu fielen, daß ed nicht erfi der gegenwärtigen Pe— 
tition bedürfe, um die fürforgende Weisheit einer 
hohen Reichöverfammlung auf den beflagenswerthen 
bürgerlihen und focialen Zuftand ihrer ifraelitifhen 
Unterthanen binzulenfen, und daß fie getroften Mus 
thed auch ohne bittlihes Einſchreiten die Hoffnung 
einer radifalen Verbeſſerung dieſes Zuftandes, auf 
die Weisheit, Humanität und Gerechtigkeit der er: 
habenen Landesftände, bes erlauchten Reichsverwe— 
ferd und des huldvollen Landesvaterd gründen koͤn—⸗ 
nen. Allein die in tieffter Ehrfurcht Namens ihrer 
Glaubensbrüder Unterzeichneten, können demungeadhs 
tet dem Drange ihres Herzens nitht widerftehen, 
und würden es als Hintanfegung ihrer heiligen 
Pflicht betrachten, wenn fie da, wo die Entfheidung 
ihres Gefhides von dem Wohlwollen ihrer ihnen 
von Gott gefebten Obern abhängt, es ihrerſeits an 
dem flehentlichen Anruf an dieſe fehlen ließen. Auch 
der himmliſche Water kennt in feiner Alwiffenheit 
die Bedürfniffe feiner Menſchenkinder, und will in 
feiner Allliebe ihnen abhelfen; dennoch ift Beten eine 
ber heiligfien Religionspflichten. Der Umftand vol 
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Iends, daß bad vertrauensvolle Haren unb Schwei: 
gen bei foldem Anlaß, im. Auslanbe fchon von fo 
manchem Gegner ber jüdifhen Emancipationsange: 
legenheiten gemißdeutet und zum Beweiſe gebraucht 
wurbe „daß der größte Theil ber Juden theild aus 
Superftition, theils aus Indolenz, theils aus Ar: 
beitöfcheu und Liebe zum Handel und Schacher je: 
ber Reform ihrer bürgerlichen Verhaͤltniſſe abhold if, 
und à der gegenwärtigen Lage gar nicht heraus; 
zukommen wuͤnſcht.“ Diefer Umſtand ift es befon- 
ders, wodurch die ifraelitifhen Unterthanen dieſes 
Koͤnigreichs ſich gedrungen fuͤhlen, ihrem bisherigen 
Brauche treu zu bleiben, und ſich der gegenwaͤrtigen 
hohen Reichsverſammlung mit einer unterthaͤnigſten 
Suplik zu nahen. Daß die buͤrgerliche und politiſche 
Lage der hierlaͤndiſchen Juden noch immer hoͤchſt 
traurig iſt, und dem in allen uͤbrigen Verhaͤltniſſen 
vorherrſchenden beſſern Geiſte ſchroff entgegenſteht, 
bedarf keines Beweiſes; — zwar iſt in dieſer Bezie⸗ 
hung, wie von uns dankbar anerkannt werden muß, 
hie und da ſchon manches Gute geſchehen, ſucht die 
duldſamere Praxis und der weltbekannte Edelmuth 
ber ungariſchen Ration manches Harte und Uner— 
traͤgliche zu mildern; noch aber tritt das Geſetz, die— 
ſes Lebenselement alles politiſchen Daſeins, dem 
Juden bei jedem Schritte hemmend und niederdruͤk— 
kend entgegen, überhäuft es ihn. im feinen vielfachen 
Ausfchliefungen und Beihränktungen mit Schmach 
und Schimpf, und entwürbigt ihn in ben eigenen, 
wie in feiner Mitmenfchen Augen. Noch beftehen in 
dieſer Hinficht alle geſetzliche Beflimmungen früherer 
finſterer Jahrhunderte, ja iſt fogar hiſtoriſch nachzu: 
weilen, daß ſich die Juden hier al$ im Mittelalter 
eines größern Mechtögebieted und seiner ehrenvollern 
Stellung zu erfreuen hatten; als jegt im Jahrhun: 
dert des Lichts und des Rechts. Noch immer ift ben 
Zuben der Erwerb von Grundeigentyum und Häu: 
ferbefig in Freiftädten, das. Pachten der Güter. und 


Mauten, der Aufenthalt. in manden Diftriften und- 


Ortſchaften des Bandes umterfagt, ift ihm der Weg 
zu Öffentlichen Anftelungen, zur Advofatur, ja jogar 
ber Eintritt im. alle chriſtlichen Bünfte und Innun⸗ 
gen’ veriperst. Dod wozu dad traurige: Bild in 
allen feinen düftern Zügen ausmalen? — Es ift mit 
dem Einem alles in ſich fallenden genug: nod im: 
mer wird ber Zube, ben bad Vaterland ſchon vor 
acht Jahrhunderten in feinen Schooß aufgenommen 


bat, ‚der mit allen Faſern feines innern und aͤußern 
Lebens in bem heiligen Bande biefes Vaterlands 
wurzelt, und bereit ift, ed mit Gut und Blut zu 
vertheidigen, als Frembling im Lande betrachtet, 
während jeder wirkliche Fremdling doch allenthalben 
nur, eine kurze Zeitfrift zur Naturalifirung bedarf. — 

Welche nachtpeilige Wirkung eine ſolche antiſociale 
Stelle in Mitten der bürgerlichen Geſellſchaft nad) 
allen Seiten und Beziehungen hin hervorbringt, wie 
ſehr fie auf ale Lebensverhältniffe der Niedergedrüd: 
ten, befonders aber auf die moraliſche und intellektuelle 
Bildung derfelben, den verderblichfien Einfluß aus: 
üben muß, bedarf noch weniger einer weitläufigen 
Auseinanderfegung. 

Und wahrlid mit herzerhebendem Gelbftbewußt: 
fein dürfen wir uns fagen, daß wir weit beffer und 
würdiger find, ald wir wol in natürlicher Folge des 
langwierigen Drudes fein follten. Bewußt find wir's 
und, daß wir an Treue und Ergebenheit gegen das 
erhabene Herriherhaus, an Liebe und Hingebung ges 
gen dad theuere Vaterland ben übrigen Untertyanen 
nicht nachfiehen; daß wir, felbit ohne gleihe Theil— 
nahme an den gemeinjchaftlichen Rechten aller Staats: 
bürger, dennoch an den ‚gemeinfchaftlichen Zaften der: 
felben bereitwilligft Theil nehmen uud gleih zur 
Hörderung gemeinnügiger Zwecke mit Freuden nad) 
Kräften beitragen. Bewußt find wir's und, daß uns 
ter aller erlittener Schmach und Erniedrigung, wir 
und den Sinn für Ehrenhaftigkeit und Menfchen: 
werth treu bewahrt haben; daß daher bie meiften juͤ⸗ 
diihen Väter ein fehnfüchtiged Verlangen tragen, 
ihre Kinder dem Shader und Kleinhandel entziehen, 
und dem Landbau und Ermwerbfleiß zuwenden zu 
können, und daß. wir unabläffig bemüht find, unfere 
innere Berhältnijfe zeitgemäß zu regeln und zu ords 
nen; Schulen, worin die vaterländifhe Sprache und 
Landkunde zu den wichtigſten und eifrigft betriebenen 
Lehrgegenfländen ‚gehört, und andere nuͤtzliche Inflie 
tute in unferen Gemeiuden ins Leben, zu rufen; aus 
dem Leben aber zu ſchaffen, Alles, was mit Recht 
ein Gegenitand des. Tadels oder Spottes zu fein 
verdient, Bewußt ſind wird und endlid, daß weder 
unfere Religion, noch unfere Denkungsart, noch ums 
fere Volksthuͤmlichkeit uns — wie unſere Gegner 
hie und da vorgeben — zu einem ſelbſtſuͤchtigen 
menſchenfeindlichen Separatismus praͤdisponite, daß 
wir bie Pflichten der Liebe und Gerechtigkeit keines⸗ 
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wegs blos auf’ die Brüder im Glauben, ſondern auf 
allen in Gottes Ebenbild geſchaffene Menſchen er: 
fireden, und bei aller religiöfen Abfonderung, in 
‚Allem, was den Menfchen ald Menſchen nahe gebt, 
was zur bürgerlichen. und gefelfhaftlihen Orbnung 
gehört, was in Bezug auf das gegenfeitige Werhält- 
niß Recht und Pflicht ift, mit. unfern chriftfichen 
Mitbrüdern ein Herz und eine Seele zu fein wuͤnſchen. 

Und dies Bewußtfein, wie der Umjtand, daß ſchon 
die. Reihsverfammlung vom Jahre 1791 die Noth: 
wendigkeit einer Verbefferung unferer Lage einſtim— 
mig anerfannte, und die Ausführung derfelben in 
Ausjiht auf den mächft folgenden Landtag ftellte, 
ſeitdem aber ein halbes Jahrhundert dahin gegangen 
ift, ohne daß dieje Angelegenheit weſentlich vorgerüdt 
wäre, dies ift ed, was und Muth und Bertrauen 
einflößt, eine hohe Reihsverfammlung in tiefſter Un: 
terwürfigkeit zu bitten: 

Sie wolle in ihrem göttlihen Berufe einen Act 
der Humanitit und Gerechtigkeit an uns vollziehen, 
und in Beherzigung ber Nothwendigkeit einer. Ber: 
beſſerung unferer bürgerlichen Berhältniffe, dieſe zum 

. Gegenftand der Berathung machen und die. Diskuf: 
fion-hierüber mit der Erklärung fchließen:. „daß den 
Sfraeliten des Königreichs. Ungarn die fiaatöbürger: 
lihen Rechte ertheilt werden ſollen.“ 

Wir enthalten uns jeder weitern Begrünbung 
dieſer untertbänigften Bitte, ſpricht Doch die Erfah— 

rung eben fo offenkundig wie Recht und Menfchlich: 
feit, zu ihren Gunften. — In allen Staaten, wo 
die Regierung ben jüdiſchen Unterthanen Bürger: 
zechte verlieh, haben bie wohlthätigiten Folgen den 
Nutzen dieſer Rechtöertheilung bewährt. Wenige De: 
zennien der Freiheit waren. dort hinreichend, ‚in ben 
Juden bie vererbten Spuren einer zweitaufenbjähri- 
gen Unterbrüdung zu verloͤſchen, und ben gebeugten 
aber noch nicht zerbrochenen Geift unferer Glaubens: 
brüder vom .neuen zu = Guten und Gemein: 
nügigen zu ‚erheben. — 

Der. Hinblid, auf England, Holland, Franfreich, 
Dänemark, Würtemberg,, Baden, Heſſen, Preußen, 
— Staaten in welchen die Juden den übrigen Lan: 
deöfindern völlig, oder body in den meiften Bezie— 
hungen, geſetzlich gleichgeftellt find, — widerlegt aufs 
Gruͤndlichſte die Befürchtungen von angeblichen Nadı: 
theilen,. ‚bie man hin. und. wieder aus Unfenntniß 
bed Judenthums und bes gegenwärtigen Zuſtandes 


ber Sfraeliten, ober auch kleinlichem Eigennuge und 
fonfligen unmwürbigen Motiven an die Erhebung ber 
Juden zu Staatöbürgern gefnüpft wähnte, oder zu 
wähnen vorgab. — Denn in all den genannten 
Staaten haben die für die Juden ergriffenen Mafre 
geln der Gerechtigkeit und Staatömweisheit nicht nur 
die davon bie und da beforgten Nachtyeile nicht zur 
Folge gehabt, fondern find nad dem einftimmigen 
Zeugniß aller unbefangenen, und den öffentlichen 
Aeußerungen berühmter Staatdömänner, wie: Merils 
hou, Winter u. A. ald in jeder Beziehung wohlthäs 
tig und das öffentliche Beſte fördernd, erwiefen. Je— 
ner Dinblid zeigt zur Genüge, daß da, wo die Jus 
den einen etwa ungünftigen Einfluß ausüben, dies 
einzig und allein von ihrer gebrüdten und befchränf: 
ten age herrühre, und daß ed daher höchft ungerecht 
fei, dasjenige, was natürliche Folge biöheriger Bes 
ſchraͤnkung ift, als Urſache und Vertheidigungdgrund 
des Fortbeſtandes dieſer Beſchraͤnkung anführen zu 
wollen. 

Selbſt in Rußland, wo bekanntlich die Maſſe 
unſerer Glaubensbruͤder auf einer weit tiefern Bil 
dungsitufe ſteht, als die in andern Laͤndern, verfehlt 
dad in neuerer Zeit für fie erlaffene, ihnen viele und 
bebeutende bürgerliche Rechte einräumende Juden⸗ 
reglement ‚nicht, bei ihnen auf dad wohlthätigite zur 
Wirfung und Bildung eines beffern bürgerlichen 
Sinnes einzuwirken. Thatſache ift ed, daß als ih: 
nen im Jahre 1835 Kronländereien im Gouverne— 
ment Zobolöf und in der Provinz Omsk zur Anſied⸗ 
lung angewiefen, und fie hiezu duch Unterſtuͤtzung 
bei der erjten Einrichtung aufgemuntert wurden, bie 
Eolonifation den beiten Fortgang hatte, bie Juden 
fi dort ausjchließend dem Aderbau widmeten, und 
der Andrang fo groß war, daß im Jahre 1537 die 
Auswanderung dahin verboten, und Dagegen neue 
Anfiedlungen in Beßarabien und Neurußland geftats 
tet wurden, wo jich die nämliche günjtigen Erfolge 
zeigten. Beweis ‘genug, daß es weder Arbeitsſcheu 
noch Geminnjuct ift, das den Juden an feinen ge 
wohnten Enverbözweig feflelt, und daß er mit Freu: 
ben gemeinnügigen Beichäftigungen fich hingibt, wenn 
fie ihm nur freigeftellt, und nit etwa an Bebin- 
gungen gelnüpft werden, deren Erfüllung ihm auf 
feinem. Standpunft unmöglich iſt. — 

Bir glauben daher in tieffter Unterthänigkeit, und 
ber freudigen Hoffnung überlafen zu dürfen, daß fo 


fehr auch weit wichtigere und umfaſſendere Landeb: 
angelegenheiten. die. Tätigkeit der hohen Meichöver: 
fammlung in Anfpruch nehmen, . unfere flehende 
Stimme nicht verhallen,: und in den für: alles Große 
und Edle fchlagenden Herzen ber erhabenen Oienge 
ber Anklang finden werde. — 


Die hufdreiche Gewährung — unterthänig« 
fien Bitte würde hunderttaufend treue Landeskinder 
zu einem neuen würdigen Leben weden, würde für 
fie ein neuer Grund. fein zur tiefflen Verehrung und 
innigften Dankbarkeit gegen die erhabenen' Reichs: 
flände, würde fie noch inniger und unauflöslider an 
das Vaterland knuͤpfen, und zu mod treuern und 
gehorfamern Unterthanen madıen, — 


Cinige Worte über. Publikum und Literaten 
auf dem Gebiete des Judenthums. 


Nichts gleicht der Pierät, mit welcher im früheren 
Zeiten vom jüdischen Lefepublitum Drudwerfe aufs 
genommen wurden. Fanden fich nicht irgend. bedeu: 
tend auf: und mißfällige Punkte, wurden fie von 
Horn herein gern und ‚mit Würdigung aufgenommen. 
Man war viel mehr zu übermäßigemkobe, als zu 
heftigem Tadel geneigt, und waren erft einige Des 
cennien über die Blätter einer Schrift geſchritten, fo 
hatte ed eine Autorität erlangt, die freilich. auch. der 
Kritik vielfach entbehrte. Eine -eigentliche Polemik 
fand felten flatt, und. Fehden wie die, welche Mais 
muni, welche Eibefhüger zu beſtehen, gehören. nur 
Beten. an,. wo fich ein Neues unter Kämpfen: gebä: 
zen wollte. Das jüpdifche Publikum ſelbſt theilte fich 
nur in zwei Läger. Das Eine beftand aus den „Un: 
wiffenden,” an. geiftigem Verkehr daher gar nicht 
Kheilnehmenben; das andre aus ſolchen, bie in der 
Jugend es zu Etwas gebradıt in der Kunde von 
den Schriften der Väter, und mehr oder minder 
firebfam geblieben. Diefe hielten es für Pflicht „. je: 
ben Tag ein Stüd. zu „lernen,“ und daß hieraus 
auch an neuen Produkten, ſo weit biefe. zu ihnen 
zu. bringen: vermachten, » ein lebhaftes Intereſſe .gezo: 
gen wurde, ift natürlich. : Es war ein beftimmtes 


ſchiedenen Geiſteskindern nur verfchieben machte. Im 
Grunde -lief es auf Eines hinaus. 

Ganz anders fieht ed im der. Jetztzeit aus. Die 
Zahl derer, die an den Entfaltungen des Judenthums 
in der. Zeit ein beſonnenes, bewußtes und: darum 
Bleibended -Intereffe nehmen, iſt ſehr Hein. _ Der 
übrigen Mehrzahl, theild von materiellen Intereſſen 
gefangen, -theild bon der. allgemeinen, ‚oberflächlichen 
Romanen» und Novellenfucht zum ZBeitvertreibe ver« 
wöhnt, höheren, und infonders- religiöfen Gedantens 
entwidlungen entfremdet, bleibt Alles — Zufall. 
Zufällig flogen fie auf Diefes oder: Jones, zufällig 
blättern fie darin, zufällig ſpricht fie. Diefes ober 
Jenes an, und nun koͤmmt es nur wieber auf aus 
genblidliche zufällige Stimmung an, ob fie es weis 
ter verfolgen, oder, nach Stillung momentaner Neus 
gierde, wieder: fallen Iaffen ſollen. An ein tiefere& 
Ergreifen, an.ein etnſtes Darangehen, aus dem Bes 
wußtfein heraus, du mußt zur Erweiterung ‚und 
Läuterung deiner Begriffe, zur Sicherftellung deines 
Gemüthes, und -zur Erhebung deines Geiftes Sols 
ches mit Muße und- zu verfolgen, if felten zu 
denken. 

Warum ſollen wir uns (denen, diefe Mangels 
haftigkeit, dieſes Gebtechen des jetzigen Geſchlechtes 
zu beſprechen und aufzudecken? Schont man etwa 
ber Vergangenheit? Zieht man nicht oft genug. die 
Väter, die doch auch ihren Theil gehabt haben wers 
den an: der göttlichen ‚Flamme des Lebens, vor ein 
felbfigenügfames Tribunal? -Wirft ‚man nicht oft 
genug Steine auf ihre Gräber, wo wir Denkſteine 
fegen ſollten? Im Gegentheile,. weil das jehige 
Geſchlecht nicht bloß Nachfolger und Nachtreter: bed " 
vorangegangenen fein fol, weil ed mit einem. geößern 
Fonds wiſſenſchaftlicher und weltlicher Bildung zur 
Loͤſung feiner Aufgabe. auftritt — gerade barum wirb 
der Zadel fchneidender, der daſſelbe trifft,. und ber 
Vorwurf glühender, der ihm- gemacht: werden muß. 
Die Zeit ift vorüber, wo man dem Judenthum ba$ 
alte Bettlergewand- abgenommen, und ihm. noch fein 
neues. Gewand gegeben hatte. Schon fehlägt ſich 
eine formenreiche. Hülle um daſſelbe, imd wadere 
Hände reichen, was gemangelt. Aber das efle Auge 
will fih noch nicht hinwenden, und der matte Blick 
lorgnettirt lieber mit lockenderen Geſtalten: darum 
bleiben alle größeren Unternehmungen auf. halbem 


Wollen, ein. feſtes Streben, das fich im den vers | Wege ſtehen, weil fie ber -Unterftüger 'ermangeln, - 


darum bleiben die Wirkungen ber froß dem bollendes 
ten halb und ungenügend, weil der Eine tadelt, der 
Andere abwartet, und die Mehrzahl — kalt davon: 
geht. Wenn in Etwas, fo. ift ed gerabe im Juden⸗ 
thume, wo die Seichtigfeit und Kühle der ſelbſtiſchen 
Zeit nachhaltig wirkt — wir fprechen vom großen 
Haufen. 

Werfen wir nun einen Blid auf die Literaten, 
fo tritt und auch bier eine bedeutende Unhaltbarkeit 
entgegen. Woran ed zuerft mangelt? An Zufams 
menwirfen, an weſentlicher Einhelligkeit. Jener ſte⸗ 
tige Geift des alten Judenthums, und die bie Ju— 
gend verbindenden Lehrfige der bedeutenderen Rabbi: 
nen find geſchwunden. Jetzt waͤchſt ein Jeder ifolirt 
auf, fchießt ifolirt empor, und bleibt ifolirt im Wire 
ten und Zreiben. Es iſt überall eine halbe Liebe, 
unb Einer will den Andern verdrängen. Thut ſich 
irgend ein Gebiet auf, fo greifen zehn Hände danach. 
Gut. Aber ohne Anerfenutniß deſſen, was der Ans 
dere geleiftet. Er will nicht ein eigenes Feld beſtel⸗ 
len, nein — dad auch, was fein älterer Nachbar 
beftellt, er will das Ganze in Befig nehmen für 
feine Perfon. Won der andern Seite der Geift des 
Berwürfniffes, der fich überall laut macht ; daß jede 
Idee fofort geharniiht auf.einen Kampfplag tritt; 
daß ein Jeder durch eine unbefonnen und unedel ges 
führte Polemik glänzen und fi berühmt machen 
will, nicht im Schweiße des Angefichts, fondern in 
einer kurzen Nachmittagsftunde. Alſo diefer Geift 
der Perfönlicpkeit und der Streitfucht, um es kurz 
und Har zu fagen, ber in ber Mehrzahl der Litera: 
ten hauſet, und der allerdings nicht bloß in den uns 
feren haufet, aber in den unferen, fo fur; und farg 
geftellten, am menigften haufen follte, dieſer iſt es, 
der oft die Literatur der Jetztzeit unerquidlich macht, 
und gewiß weniger Fruͤchte zeitigt, als er zeitigen 
ſollte und fönnte. 

Und warum nun bied in einer Zeit, bie an er: 
Habenen Momenten fo reich ift, die der geifligen Lo— 
Zomotiven feinen Mangel hat! In einer Zeit, wo 
Die Feſſeln des Vorurtheils gefprengt find, wo ein 
freies Walten ded Geified einer jeden Erſcheinung 
amd einem jeden Beftande die Lebensbebingungen ab: 
frägt. Im einer Zeit, wo bie Engherzigkeit des 
Nachbars den Daumen mir nicht mehr auf das Auge 
ſetzen kann, und Ale, was ‚Leben bat, jeinen Le 
benötreis findet. In der Zeit der Emaycipirung, 


bie niemals wiederkehrt, denn ber Sieg iſt mehr als - 


ber Friebe; das Errungene erfchlafft, aber bad Er 
singen ftählt und befähigt! ine ſolche Zeit, laſſet 
und nicht unnüs verderben, n t zerfplittern und 
— verkleinern, indem wir fie meflen mit Beinen 
Maßen! 

Zhöricht wäre ed, dem einzelnen Worte und dem 
Worte ded Einzelnen eine ummälzende Kraft zuzu— 
ſchreiben. Die Gewalt des Wortes ift ja fo gering 
geworden, dur den Mifbrauh und durch den Ue— 
berbrauch. Aber in der Bruft der Edelen klingt 
man doch eine verwandte Saite nicht vergebens an, 
und ber Ton, ber richtig angefählagene, Re 
lange nad. 

Wie wir es fhon mehrere Male — 
im Judenthume hilft die Halbheit gar Nichts. Und 
wenn ſie ſich immerhin in große Worte kleidet, und 
einen ſchillernden Mantel uͤber ihre Bloͤßen deckt, 
und mit wohlgelernten Floskeln um ſich wirft. Das 
Auge unfrer Zeitgenoſſen iſt ſcharf geworden, und fie 
fühlen hindurch die Wahrheit der Gefühle und bie 
Aufrichtigkeit der Gefinnungen. Bor Allem aber ift 
bie Zeit der Klage vorüber, und wenn auch noch 
lange nicht der Morgen des Triumphes gekom— 
men: fo hat fi doch unter der Hand die-Gemwißr 
heit ber Errungniffe fo verftärft, daß in Lieb und 
Wort eine männlice Freude fi fund thut und 
Bund thun kann. 

Barum alſo zuruͤckſtehen, Kämpfer und Zu. 
fhauer? warum müßig die Hand fallen laffen, währ 
rend fie bei ber Arbeit fo nöthig wäre? Ausgeſtreckt 
mit Kraft, und die Mäder in Bewegung geſetzt, bie 
zum Biele rollen follen! aber nur im Plane, in eins 
flimmigen Zweden, mit uneigennügigem Wollen — 
wo gezogen wirb nach allen Seiten hin, ein jeber 
für fich, bleibet das Gefaͤhrte ſtehen! 

Viele Anſchuldigungen, welche falfche Freunde 
und wahre Gegner in der neuern Zeit und machten, 
find verfhwunden und wiberlegt, man kann's be—⸗ 
wundern, in wie £urzer Zeit. Man brachte eine 
Zeit lang Klagen vor über juͤdiſche Gameraderieen, 
über jüdifche Werbindungen durch die. Länder hin; 
ed ift hinlämglicherwiefen, daß diefenur in den firen 
Ideen ihrer Erfinder beſtehen. Man bat ſich oft 
weiblich breit gemacht mit dem Tode und der Mus 
mienhaftigkeit des Judenthums: es ift ad absurdum 
geführt, und man geſteht bereits zu, daß, wenn ir⸗ 
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gendbwo, eine frifche Regfamkeit gegenwärtig. auf 
dem Gebiete unfred Glaubens und Lebens herrſcht. 
Bon äußeren Verhättniffen gar nicht zu reden, von 
den Nachtheilen, die wir, emancipirt, bringen follen, 
von ber Unverbefferlichkeit, Unbildfamfeit, Zaͤhigkeit, 
von ber geringen Anhaͤnglichkeit an Waterland und 
Bürgertum: fie find alle aufgelöfet, oder in ber 
Auflöfung begriffen, ja man fieht,. die Faͤulniß ift 
nur in allen diefert Anfichten, der Tod und die, Un: 
verbefferlichfeit in ſolchen ftereotypen Anfchuldigungen. 

Darum, Gleihgefinnte, gerade darum laßt uns 
ben Ernft immerfort mehren, die Kraft: concentris 
ten, den Willen ermäctigen, und dad Bewußtſein, 
was wir wollen und thun, immer mehr erhellen. 
So nur erft Freudigfeit an unferm Beftreben wies 
der in uns gekommen, werben die freubigen Reſul⸗ 
tate nimmer ausbleiben! 


Belletriſtie. 





Die Wanderung durch's Leben. 
Eine Zeit-Novelle. 
(Sortfegung.) 

Die legten Hasmonder, 
(Zwiſchennovelle. Fortfepung). 


Auch bier ſtanden ſchwere Prüfungdtage bevor 
und bie fonderbare Verknüpfung ber jegigen. Um: 
ſtaͤnde verwirrte alle Neigungen ihres - Herzens 
und zerriß ihr Innres. Aber bald fand fie ſich 
wieder und behauptete in ihrem aͤußern Erfceinen 
jene Würde, die Alles in gebührender Entfernung 
von ihr hielt und die felbfl für dad Unglüd Achtung 
gebot. Sie dankte dem Zetrarchen in herzlichen Wor: 
ten für ihre Rettung, der im Taumel der Freude 
dies ald Beweis ihrer Liebe annahm. Als er fich 
aber: nach Phafael und Hyrkan erfunbigte, als er 
den Tod feines Bruders und das Scidfal des Hos 
benpriefterö vernahm, da fland er mit fürchterlichen, 
flarren Bliden da, blaffes Entfegen verzerrte bie 
Züge feined Gefihtes, die Bruft kochte vor gewaltis 
gem Schmerz, die Zimmer der Burg dröhnten vom 
Wehgefchrei, welches er über Antigonus und bie 
Parther rief und mit fchredlichen Eiden gelobte er, 
ben Willen des theuren Bruberd zu erfüllen und 
feine Feinde den Tod dieſes Mannes buͤßen zu laf: 


' fen. 


Er ließ feine Treuen zufammenrufen und über: 
gab ihnen die Seinen, er ermahnte fie, eingedenk zu 
fein der Wohlthaten, die fich ein jeder von ihm zu 
erfreuen hatte, eingedene der ruhmvollen Thaten, zu 
denen er jie geführt, bis aufs Aeußerſte follten fie 
Mefada- vertheidigen und eher fich unter den Truͤm⸗ 
mern der Feſte begraben, als ſich den Feinden erge: 
ben. Bald wuͤrde er wieder unter ihnen fein und 
was bis jegt im tiefen Schacht feines Gemuͤths ver: 
borgen lag, das follte zu Lage kommen und bie 
Elenden ſchrecken, die 45 gewagt, dem Herodes zu 
widerftehen. So, von weniger Mannſchaft begleitet, 
zog er in ber Stille der Nacht der Wuͤſte zu und 
fuchte den Araberfürften in Peträa auf. , 

Der. widhtigfte. Gegner des Königs Antigonus 
war entfernt und Hoffnung vorhanden, von ihm 
nicht wieder beunruhigt zu werden. Nur Meſada 
blieb noch in der Gewalt feiner wenigen Anhänger, 
an deren Spite Joſeph, der Bruder des Tetrarden, 
ftand, mit dem feften Willen, das Schloß aufs dus 
Berfte zu verteidigen und dem Herodes dieſen Ans 
haltpunft zu neuen Unternehmungen zu erhalten. 
Außerdem enthielten ja die Mauern Meſada's die 
dem XZetrarchen theuerften Perfonen, feine Mutter 
und Mariamne. Antigonus Macht wurde indeß von 
den Parthern immer mehr befeftigt, und fo verhaßt 
auch den Judäern diefe Huͤlfe war, fo mußte doch 
der Einſichtsvollere erkennen, daß ohne aͤußere Huͤlfe 
das Feine Land nicht vermögend wäre, feine Selbft: 
fländigfeit zu erhalten. Ja, der Gedanke des HK 
nigs, aus dem mit Parthien verbundenen Judaͤa 
eine wichtige Vormauer gegen die Macht und die 
Eingriffe der Römer zu bilden und ſo den Werhälts 
niffen von Afien eine neue Geftaltung zu geben, war 
feinesweged bei der jetzigen Schwäche der Römer in 
Afien zu phantaſtiſch zu nennen und ohne politiſche 
Berechnung, nur daß ihm der höhere Wille der Nas 
tion und gerade der Parıhei, die ihn auf den Thron 
erhoben hatte, entgegen ftand, bie die laͤngſt verſchwun⸗ 
bene Zeit wieder herbeigeführt wünfchten, wo Judaͤa, 
von feinen alten Gefegen beglüdt und von feiner eigs 
nen Kraft im geiftiger Höhe gehalten, das Land eis 
ner heiligen Iſolirung war und die aus allen Pros 
pheten diefe Zeit für ganz nahe laſen. — 
«Fortifegung folgt) 


— — — nn 
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Anzeiger. 
Sn demfelben werben Annonten aller Art gegen 1 Or. Gebühr 
wen für bie gefpaltene Zeile aus Petit« Schrift ober dern Raum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 


Anfündignung. 


Im Verlage des Unterzeichneten erfheint zum Neu⸗ 
jahr der Sfraeliten 5601 (28. Septbt. 1840): 


Jeschurun, 
Taſchenbuch 


für Schilderungen und Anklänge aus dem 
Leben der Juden, 


auf 
das Jahr 5601. iſrael. Zeitr. 


Herausgegeben 
von Carl Maien und S. Frankenberg. 
Mir dem Porträt des Dr. ©. Rießer in feinſtem Stahlſtich. 


Preis für das Erempl. in elegantefter Ausfattung mit 
Goldſchnitt ꝛc. 2 Ihr. 


Novellen, Skizzen, lyriſche und erzaͤhlende Gedichte, Ler 
genden und Bearbeitungen bibliſchet Stoffe, biographiiche 
Motizen — infofern dies alles in das dufere und innere 
Leben der Juden eingreift, — bilden den Inhalt dieſes 
Taſchenbuchs, und deuten hiermit beftimmt genug ben 
Zweck deffelden an. ern von aller feparirenden Tendenz 
und jeder Polemik, welde nur Bitterkeit gegen den Wis 
berfacher, aber kein geläutertes Selbſtbewußtſein hervor: 
ruft, wendet es ſich mit den innerften Klängen unmittel: 
bar an das Herz und Gemitth der Beteiligten ſowol als 
der andersglaubenden Menfhenfreunde, und deffen bedarf 
«8 auch bei einem emporfirebenden Volke, welches den 
Willen der Macht, das Wort der That, bie Ge: 
finnung ber Anklage entgegenfegen muß, meil es 
dann, innen gefräftigt und erhoben, fib nach außen bes 
haupten kann. Ich glaube, diefe Grundfäge der Redaktion 
nicht durch anticipirtes Raifonnement anptelſen zu müf: 
fen, und erlaube mic nuc vom Unternehmen felbft zu be: 





merten , daß es durch die Mitwirkung der vorzliglichfien | 


Riteraten Deutſchlands unterftügt wird; auch darf ich wohl 
die Hoffnung ausfprehen, daß es jedem. beffergefinnten 
Iſtaellten daran gelegen fein wird, die gute Sache nad) 
Kräften zu fördern. 

Das Taſchenbuch wird ſich aud in Bezug auf’ bie 
äußere Austattung. den beften dee vorhandenen würdig 
anreihen, und ſich demnach zu einer, gewiß willkommenen 
Feſtgabe der Liebe und Freundſchaft eignen. Es wird 
Anfang Juli d. 3. verfandt werden, und nehmen fon 
jegt alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes Be: 
flelungen darauf an. 


Das 'vorteeffliche, im Stahl geftochene ‚Porträt. bes 
Dr. G. Riefier wird ‚auch einzeln, auf größeres Papier 
gedrudt, als eine. ſchoͤne Zimmerverzierung, zu 8 Gr. 
verkauft werden. 

Leipzig, im April 1840. 
L. Fort. 





Bei L. Fernbach jan. in Berlin iſt fo chen em 
fhienen: 


Melo Chofnajim. Deutfh und Hebr. Biographie 
Joſef Salomo del Medigo's defien Brief an Ses 
ra ben Nathan, enthält einen £urzen Leitfaben 
der hebraͤiſch⸗juͤdiſchen Literaturgeichichte, nach dem 
bier zum. erften Male herausgegebenen Driginale 
überfegt und durch Anmerkungen erweitert, nebft 
einzelnen Anmerkungen zu andern bebraifchen hier 
zum erſten Male gedrudten Schriften, von Dr. 
Abr. Geiger. Preis 1 Zhlr. 








Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands ift zu bezier 
ben, in Liſſa auh duch Haufen, in Krotoſchin durch 
Monaſch, in Schrimm durch Meisner und in Wollſtein 
durch Ulerander: 

Bollitändigftes Gebetbuch Der Sirae: 
liten für Das ganze Jahr. Aus Deutfche 
überjegt und mit einigen Anmerkungen verjehen 
von H. Arnheim, Preis 20 Gr. (25 Ser.) 

Der Verleger macht auf diefe neue und ſchoͤne Aus: 
gabe wiederholt aufmerffam , die mit der größten Theil⸗ 
nahme überall, ſowol wegen ihrer vielfachen Vorzüge, als 
ihees billigen Preifed aufgenommen worden, 

Gtogau 1839, 
H. Prausnig 





Sollten wohlhabende Eltern moſaiſcher Confeffion 
Wittens fein , ihre Söhne bei einem haͤuslich eingerichtet 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Iſraelitiſchen Lehrer in eis 
ner ſchoͤnen Landſtadt bes Königreichs Hannover zur weis 
term Fortbildung in Religion, Spradyen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in Penfion zu geben, fo werden die annehmbarſten 
Brdingungen verfprohen, und wird die Redaktion diefer 
Beltung die nähere Auskunft hierüber ertheilen. — 


Literatur. Hecht äologie. Homiletik. 


Der Chaffidismus in Polen. 
Zweiter Artifel®). 
Bon Julius Mareusſon B..... 


Haben wir nun die Prinzipien des Chaffidismus, 
die drei geiftigen Momente, erkannt, welche ihm das 
Dofein gaben und ausfüllen: fo wollen wir biefe 
nunmehr nach ihren ercentrifchen und traurigen Wir: 
fungen verfolgen, auf welhem Wege fie die bedau: 
rungswuͤrdigſten Wirkungen bervorriefen. 

Der Lichtfeite des erften Prinzips, naͤmlich der 
Hervorhebung der Perfönlichkeit'des Menſchen, und 
des großen Eräftigen Impulfes zum bewegten eben, 
ben es den damald — zunädhft in jenen ändern — 





erftarrten Formen des Judenthums ertheilte, haben : 


wir bereit8 mit Lob gedacht. 
zwar das Judentum in Polen nicht vorwärts und 
zeitgemäß bewegt, aber er hat das unendlihe Ber: 
bienft’eö bewegt, e3 aus feiner Erftarrung in felt: 
ftehenden Geremonien und Bräucen, die ihm den 
geiftigen Untergang drobeten, aufgerüttelt zu haben. 
Diefe Wahrheit findet man in ben polnifchen Pro: 
vinzen fo wol an Gemeinden als an Individuen. bes 
ftätigt. Wo der Chaffivismus reiner und intenfiver 
fid erhalten hat, ja ſelbſt wo er in feinem Phanas 
tismud, wenn nur mit aufrichtiger Selbftverläug: 
nung, am ftärfjten ſich zeigte, da erbrach auch früs 
her die Morgenröthe einer ſchoͤnen, Achten Aufklärung, 
weil der Gedanfe nur mit dem Gedanken ſich ver: 
brüdert, weil die Idee nur bei demjenigen Eingang 
findet, der für irgend eine Idee lebt; weßhalb 
viele ruͤhmliche Jünger der Wilfenfchaft öfter aud ber 
Chaſſidiſchen Schule in, Polen—hervorgegangen find, 
Es ift daher billig dem Bewegungsprinzipe des Cha: 
ſidismus feinen Werth in einer. Uebergangsperiode 
zuzugefteben, jedoch würde man wol Anftand neh— 
men müffen, ihn als fünftiges fletiges Moment in 
einem rationellen Judenthume aufzunehmen, ſchon 
darum weil er feine ſelbſtſtaͤndige reinvernünftige 


“ 


*} Erfter Art. in No. 99-108. vor. 3. Ned 


Der Chaffivismus hat | 





— — —— — — — 
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Zendenz hat, und nur vom myſtiſchen Gängelbande 
der Kabbala ſich leiten läßt. — So haben viele ab: 
furde Gebräuche (am), die felbft die fpäteften 
Minhag ihwangeren Rabbinen (mie 84) nicht Bann: 
ten, (mie die Nachtwachen am Schebuot (ms1aw 45) 
und Hoſchanna rabba (Ra xırwım bb), ja zum 
Theil ald pöbelhaft und talmudwidrig bezeichneten 
(wie Stra nme>) in der Chaffidifchereligiöfen Welt die 
größte theofosmiihe Bedeutung genommen. Welche 
Unzahl von mınbıs pen find nicht an die lächer: 
liben Einzelheiten diefer neugebadenen Mizwot ges 
knuͤpſt. Welche Bedeutfamkeit erhielt nicht jeder ein: 
zelne Geißelhieb des barbarifhen Braudhs von Mal: 
fot: Schlagen! Hingegen andere uralte, von Talmud 
und Nation geheiligte, an fi bedeutungsvolle Ge; 
braͤuche, wie jene der Erinnerung an den Fall Zion’s 
geweihete Tag (2x2 ron), der gewiß jedem für Nas 


N tionalgefühl und Nationalehre nicht erftorbenen Her: 


zen, noch immer bei erneuerter Wiederkehr verhäng: 
nißvoll entgegentritt, und es zu den wehmüthigften 
Erinnerungen fimmt — haben bei den Chaſſidim ihre 
Bedeutung und Würde gänzlich ‚verloren, bloß dadurch 
weil fie in das fabbaliftifhe Syſtem nicht gut paſſen 
wollten, ja oft nur im entgegengefegten Sinne darin 
aufgenommen werben konnten; und fo läßt fich es 
erklären, daß während des Vortrags der rührendften 
Zrauergefönge (S3 mp) wo alle unfere ehrlichen 
Borfahren Thränenjtröme vergoffen, in den fogenann: 
ten Chaſſidiſchen Bethäufern der muthwiligfte Scherz 
und die unanftändigften Schäfereien Statt finden. 
Aud das Falten widerftreitet, als jede Depreffion, 
dem Chaſſidiſchen Ercitationsprinzipe, und daher wurs 
den von ihnen viele Fafltage (wie rin Hasısı SH) 
der Bergeffenheit überliefert. Ueberhaupt bildet 
dielinterordnung der vernünftig religiöfen 
Reform einem myſtiſchen daher unvernünf: 
tigen Motive die Schattenfeite des erften 
Prinzips. Die Lichtfeite des zweiten Prins 
zips ift an ſich bedeutfam, verfhmindet aber gegen 
feine Schattenfeite, Allerdings findet mancher un: 
gluͤckliche Chaffid in der BVerfihrung feines Zadik 
(Rebbi) die ermunterndfte Poflnung, und den beften 
17 


* 


Troſt, indem der Zabif dad Vermögen befist, feine 
Chaſſidim durch ein ausgefprochenes Wort, ja durch 
einen Blid, zu jeder guten That anzufeuern , und 
von jedem Böfen abzuwenden, denn das autos pn 
ber Pothagoräer gilt in feiner ganzen Schärfe in al- 
len chaſſidiſchen Kreiſen. — Die haffivifhen Wall: 
fahrten (fogenannte rn wraw) gebören von ihrer 
beffern Seite auch hierher, weil dadurch eine herz 
liche Verbrüderung der Mitglieder genährt und ein 
trauficher Austaufh der Gedanken und Empfi nduns 
gen unter ihnen erhalten wird. Denn wie in jeder 
andern Korporation haben aud die Chaffidim eines 
Zadik's befondere Berbindungen zu einander, auf: 
richtig zu geftehen, ihr esprit de corps ift ein wah⸗ 
res Muſterbild. Wie oft ſieht man ſie nicht einan— 
der ſich mit den groͤßten Opfern unterſtuͤtzen. Kein 
Chaſſid darf Kredit und Exiſtenz verlieren, kei— 
ner vor Armuth darben, wo auch nur die Heinfte 
&affidifhe Gemeinde da if. Das Wohlthun und 
Wohlwollen für einander iſt wahrlich bei ihnen zu 
Haufe. Leider aber nur für einander, d. h. in 
dem befchränften Kreife der Mitglieder einer und 
derfelben afjidifhen Fahne. Denn der jüdifche 
Nicht:Chaffid fteht dem Chafjid eben fo wie der Nicht: 
jude überhaupt gegenüber, wenn nicht noch erfterer 
ald Antagonift (7:2) ihn feindlich berührt. Dies 
fer Mißverftand war daher die trübe Quelle unend: 
licher beflagenswerther Mißbräude; denn was ift 
ba noch au hoffen, wo fhon Haß im Spiele ift? 
Wo noch in fecliger Aufihauung zum Gotte der Liebe 
fhon die Schläge des Haſſes im Bufen fich regen? 
— Nun trat der kleinliche Egoismus, die bisher be: 
mäntelte Geld: und Ehrfucht vieler Rebi's, die in 
ihrer Verſtellung nur noch raſender wurden, an die 
Stelle einer urſpruͤnglich heilſamen geiſtigen Präpon: 
deranz. Obſkurer, gluͤhender Haß, Verfegerung und 
fanatifche Verfolgungsfuht gegen jeden Nichtchaſſid 
machten ſich auf die unleidlichite Weife geltend, Ues 
berdies hat die unmittelbare Folge des zweiten Prin: 
zip's nämlich der apa mas, Glaube oder viel: 
mehr Aberglaube an die Wundermacht des Zadif Die 
ü monſtroͤſeſten Geburten gezeugt. Er hat den Geiſt 
in bie tiefſte Unwiſſenheit verſenkt, indem er die Nas 
tur verfannte und ihre Wiffenichaft verfhmähete; er 
hat Gott geläftert, indem er den Weltenlauf meiftern 

wollte; er warb das Grab aller wilfenfchaftlihen Bils 
dung und Entwidelung, und erftidte diefe in ber 


Geburt, er erhob ſich bis zur Außerften Grenze bed 
Abfurden und Lächerlichen, indem er die Macht ſei⸗ 
ned Zadik zu einer Korreltionsanftalt der Natur er: 
bob, von deren DOrganifation auch nicht der Schat— 
ten eined Begriffd vorhanden war. De erhabener 
das dritte Prinzip des Chafjidismus, die Erhebung 
zu Gott (nm ’'na mipran) ift, um fo nachtheiliger 
feine Wirkungen in den rohen Händen feiner Ans 
bänger. — Bir haben oben ſchon die abergläubifche 
Buchſtabenvergoͤtterung (mamaası mırmap) hierin 
wurzeln gefehen. Aber ift fhon von einem Einzel: 
nen, felbft von Frömmigkeit und Idealitaͤt Durchs 
drungenen bie Forderung ſich immerfort im Niveau 
des hoͤchſten Geiſtigen zu erhalten viel zu groß, wie 
viel unthunlicher, ja abſurder muß es noch ſein, von 
einer ganzen, zumal ‚Angebliheten Gemeinfchaft dies 
ſes zu verlangen! — 

Iſt aber eine wahre Elevation des Geiſtes nur 
fuͤr wenige Momente des Lebens, fo iſt andrerfeits 
eine falfhe und erfünftelte um fo leichter; denn fie 
ift nicthts anderes als die abjolute Negation aller Thaͤ— 
tigkeit, ein Kosfagen von jedem Berufe, jeder Ar- 
beit und jedem thätigen Beſtreben nad außen, und 
weil hier jedes reelle fihtbare Maaß aufhört, fo ha: 
ben Trägheit und Betrug nur zu freien Spielraum 
gewonnen. Daraus läßt ſich der fchredlihe Müßigs 
gang, der bei ihnen gäng und gäbe ift, leicht erklaͤ— 
ren, und ift um fo verabſcheuungswuͤrdiger, als der 
Chaſſid zu bewirken glaubt, mit und durch dieſen 
Müfjiggang dad größte Werk — die Erhaltung des 
Ganzen (nmbır Zen arms ann). Mir Verach⸗ 
tung fichet er auf den ftrebfamen Familienvater her: 
ab, der treulich für Weib und Kind arbeitet, um 
ihnen ihr taͤglich Brod zu verfchaffen, denn er duͤnkt 
fi) unendlich höher, weil er feiner Meinung nach 
— [haft und wirft für die Ewigkeit und die Ges 
fammtheit. Sein fcheinbares Nichtthun, meint er, 
ift nur die Hülle eines thatenreichen geifligen Wir: 
kens; — und wer fann in das Herz ihm fehen, um 
fi davon zu Überzeugen, und wenn dies auch wirt 
ih wahr wäre, fo ift es ja mindeftens eine bes 
dauerndwerthe Schwärmerei. — 

(Fortfesgung folgt.) 


Ziterarifhe Ueberſichten. 


Zu ben Ausgaben und‘ Bearbeitungen älterer 
Scriftwerke gehört A) das jüngft erfchienene Melo 
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Ghofnajim von Geiger, welches fehr ſchaͤtzbare 
Beiträge zur Literaturgefchichte enthält. Nach einer 
kurzen, aber treffenden Skizzirung der Geſchichte der 
Philoſophie bei den mittelalterliben Juden, in der 
allerdings das Bermittelungsprinzip nicht genug ber: 
vorgehoben worden, nah einigen Nachrichten über 
die Inſel Kandia und die jüdifche Blüthe auf bers 
felben, erhalten wir eine ausführlidere Biographie 
des Joſeph Salomo bel Medigo, geb. 16. Juni 
1591, der durch feine mancherlei Irrfahrten begleitet 
wird, bis zu ſeinem Tode, der in Prag 1657 erfolgt 
fein fol. Sein Bildungsgang, feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zendenzen, die Herausbildung feiner Anfichten 
und feine Schriften werben auf die gründlichfte Weife 
erörtert. Von S. J. bis 40. wird nun ein Brief 
diefed bedeutfamen, aus Mangel an beftimmtem 
Standpunkte aber wirkungslofen Geiftes an den Ka: 
raiten Serad ben Nathan mitgetheilt, den wir bier 
kurz ſtizziren wollen, Zuerft befämpft er darin mit 
Waffen ded Spottes und der Verachtung die Kab: 
baliften, deren thörichte Klauberei, grundlofe Phan: 
tafien und trügerifche Vorgaben aus dem Alterthume 
ſtammen follender Schriften er fchonungslos und 
bitter aufdedt, und fie allfeitig Zügen firaft. Als— 
dann er den Mangel an Studium der Mathematif 
und XAftronomie unter den Juden, das früher fo 
fhön unter ihnen geblühet, er zählt die Wenigen 
auf, bie fich darin hervorgethan, und die Ueber: 
fegungen mathematifcher Werke: Won hier aus giebt 
er diejenigen Fächer an, in welcher ein rechter Mann 
fi einbürgern müffe, indem er dad Talmudſtudium 
nur für die nothwendig erachtet, welche Rabbinen 
werden wollen. a) Die Sprachkunde; er verlangt 
eine kurze Anmweifung in den grammatifhen Haupt: 
regeln, das Lefen des Pentateuch und ber Propheten, 
ohne die gewöhnlichen "Kommentare, Uebung im 
Verfertigen hebr. Gedichte, Unterricht in den Gebe: 
ten, aber nicht in den Piutim der Deutfchen, Auss 
wenbdiglernen von Stellen der own», Studium der 
Rhetorit und Poetif des Ariftoteles, und Kenntniß 
der Landesſprache. Alsdann gehe man über zur 
b) Philoſophie, wo er nad einigen andern Schriften 
infonders den More Nebuchim des Maim. empfiehlt, 
und beffen Kommentare Eritifirt, dann die Miſchne 
Zora des Maim, und andere. c) Eregefe; bier 
ſtellt er Aben Eöra oben an, ben er dringend ans 
rühmt, und ben er aus karaͤiſchen Schriften fchöpfen 


des Fabbaliftifhen Aberglaubens gewagt hat. 
das Buͤchelchen hat auch einen allgemeineren Werth 
| für die Gefchichte der Kabbala, welche dadurd viel 


läßt; dann Kimchi, weniger Rafchi, der mit Vorficht 
zu benugen ſtehe, Nahmani, der ihm nur zu viel 
zur Kabbala ſich neige, endlih Ralbag, Abarbanel, 
den er ſehr hoch ſchaͤtzt, zuletzt empfiehlt er noch die 
Lektüre einer Reihe von Schriften vermifchten Ins 
halts. Zum Schluffe giebt er einen Bericht. über 
feine eigenen Schriften bis zu 16 Nummern, Die 
Anm. des gelehrten Bearbeiters - geben über viele 
Punkte und Gegenftände, die in dem Schreiben ans 
geführt find, möglichen Aufichluß. In dem hebr. 
Theile unfrer Schrift wird das Driginal dieſes Schrei: 
bens gegeben, außerdem bie Vorrede zu Tachkemoni, 
einem Comm. zum B. Jezira von Schabthai ben 
Abraham Donolo (946.), ald ein fehr interefjantes 
Scriftitüd aus einer vielfach unbekannten Periode; 
drittend ein Gommentarjtüd Raſchi's, zwei Gedichte 
von Jehudah-ha-Levi- und Nahmani, das Dri: 
ginal des Schreibens des Priphot Duran an den 
abtrünnigen Bonnet Goren, ein kleines wibiges Lieb 
mit bem Afroftihon Joru. Endlich fünf Gutachten 
bes Maimuni in arab, Zerte und hebr. Ueber: 
ſetzung. Diefe gebrängte Ueberfiht wird verftändi- 
gen Lefern diefe Gabe willfommen machen. 

2) Ift hier Ari Nohem, Streitſchrift über die Echt: 
heit des Sohar und ben Werth der Kabbala von 
Leon Modenefe, zum erſten Male herausgegeben 
von Dr. Fürft, heranzubringen. 

Durch daſſelbe wird ein helles Licht verbreitet 
über den Gharafter des Verfaſſers, welcher fich nicht 
fcheuete, die damald (vorliegendes Werkchen ift im 
J. 1639 geichrieben) allgewaltige Kabbala offen ans 


| zupreifen unb dabei, von Liebe zur Wahrheit geleitet 


feibft feiner Verwandten, die Kabbaliften waren, nicht 
ſchonte; es wirb Licht verbreitet über einen Mann, 
der, vielfeitig gebildet, vom Standpunkte der Orthos 
doxie aus den Aberglauben befämpfte und babei 
muthiger und ehrlicher zu Werke ging, als fein bei 


| Weiten gelehrterer und aufgeklärterer Zeitgenoffe, 


Joſeph del Medigo, der doch in Wahrheit nur hier 
und da einen verftedten Angriff auf das Bollwerk 
Aber 


fach aufgeflärt wird. — In einer dem Bude vor: 
angeſchickten hebr. Einleitung (III bis KILL) berichtet 
der Herausgeber, daß ihm der Rebacteur ded Kerem 
Chemed vor drei Monaten das bier mitgetheilte Mf. 
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mif Anmerfüngen eines Anonymus, von welchen er 
‚ nur ben geringften Theil mit abgebrudt, zur Ver: 
oͤffentlichung übergeben habe, Statt einer Biogras 
phie ded Verf., die der Herausgeber geichrieben ha: 
ben würde, wenn er zu dem aus ben Bibliographen 
Bekannten Neues hinzuzufügen gewußt hätte, „wird 
eine Ueberfeßung von „Zunz Gotteddienftlihe Vor: 
träge pag. 402 bis 410% gegeben. Das Lob der 
‚Klarheit und fogar einer gewiſſen Zierlichkeit und 
Gewandtheit im Ausdrude, welches wir dem erften 
Blatte der Einleitung zuerkennen, läßt fich leider 
nicht auf die erwähnte Ueberfegung ausdehnen, da fels 
bige fo fehr in dem aus der Goncordanz fattfam befann- 
ten Style des Ueberfegers gefchrieben ift, daß ſie, felbft 
dem Kenner des Driginals, - unverfländlich bleibt. 
Zum Schluſſe derfelben macht der Ueberſetzer pag. XIII 
in der achten Anmerkung, der Kämpfe gegen die 
heutigen Kabbaliften, d. b. gegen die Sekte der 
Ehafidim, gedentend, eine dankenswerthe Mitteilung 
aus dem px zjm2. In der folgenden Anmerkung, 
bie ſich auf die Schlußworte der Einleitung bezieht, 
giebt der Herausgeber ein Regifler der Werke des 
Leo Modenefe, welches um fo intereffanter ift, da es 
von dem Berf. felbft herrührt und einem Mi. feiner 
Autographie entnommen if. Es folgt nun XVII 
bis XX des bereitö erwähnten Anonymus Borwort, 
welches den Leo Med. rühmt und zwar, fo wie die 
dem Buche angehängten Bemerkungen beffelben Bfs. 
“(pag. S1 bis 97), in nettem lesbaren Stole geichrie- 
ben find, aber, wie jene Anmerkungen, nichts Neues 
barbieten, Pag. XXI u. XXI enthalten ein Bor: 
wort des Verfs., nämlich einen kurzen Brief an Jo— 
ſeph Chamiz, an welden übrigens diefes ganze 
Schriftchen gerichtet if. Diefer ein früherer Schüler 
bed Leo Mod. ift von einem VBerwandten deſſel⸗ 
ben, Aharon Berechja Modeneſe, in der Kabbala 
unterrichtet und fuͤr dieſelbe gewonnen worden. 
Die durch dieſes Briefhen in dem Meier an: | 
geregte Begierde nah dem Buche kann erſt 


dann befriedigt werden, wenn man die unter dem | 


Titel nnen zwiſchen das Vorwort und das Bud 
-bineingefhobene bis p. XXXII. reichende Inhaltsans 





zeige der einzelnen Kapitel überfchlagen hat. °) Das 


Auch diefe Mittheilung ift eine werdienfilidhe, un: | 
fere Literatur bereichernde. 


ee — —— — — — 


Buch ſelbſt, 80 Octavſeiten umfaſſend, zerfaͤllt in 
drei Theile, deren erſter 10, deren zweiter 13, des 
ren dritter 8 Kapitel enthält. In dem eriten Theile 
zeigt der Bf. die Unmöglichkeit der Kabbala ihrem 
Begriffe nah, demgemäß fie etwas Traditionelles 
und zugleich etwas durch Denken Producirtes fein 
wil, was jich im fich felbft widerfpreche, Daneben 
Ipricht er ſcharf und treffend gegen den Uebermuth, 
die Thorbeit und die Intoleranz der Kabbalijten, 
melde fih in dem ausſchließlichen Beſitze der wah— 
ren Gottesetkenntniß glauben und allen Nichtkabba⸗ 
liſten den Antheil am ewigen Leben abſprechen, welche 
durch exegetiſche Spielereien, vermittelt man vor“ 
u. dgl., alles ihnen Beliebige aus der Schrift her⸗ 
auszudeuten wifjen, welche endlich ſich eine richtigere 
Erkenntniß Gottes beimeſſen, als ſelbſt Moſe befefs 
ſen. Im zweiten Theile zeigt er, daß die kabbaliſti⸗ 
ſchen Buͤcher juͤgeren Urſprungs ſeien. Im Talmud, 
bei den Geonim, bei ſpaͤteren Talmudinterpreten finde 
ſich Nichts von’ kabbaliſtiſchen Geheimniſfen; hätte es 
auch über dieſelbe eine mündliche Tradition gege⸗ 


ben, wie durfte man ſie niederſchreiben, da doch die 


Abnahme der Froͤmmigkeit unter den Menſchen zwar 
die ſchriftliche Abfaſſung der geſetzlichen Verrichtun⸗ 
gen gebieten, die der Geheimniſſe aber nur verbies 
ten konnte. Beſonders richtet er feine Unterfuhun: 
gen gegen das Buch Sohar, als deſſen Bf. er nad) 
einer Erzählung bei Zuchafin, die ſich jedoch nur in 
der conjtantinopeler Ausgabe findet, den MR. Mofe de 
ion nennt. In dem britten heile endlich fpricht 
er von dem Nachteile für das Volk durch die Ver: 
breitung der kabbaliſtiſchen Bücher und Künfte, ins 
dem jene bei der Aehnlichkeit des fabbaliftiihen Aber: 
glaubens mit chriſtlichen Dogmen die große Menge 
zum Abfalle von der väterlichen Religion verleiten, 
diefe aber, beſonders in den Händen betrügerifcher 


| geldgieriger Menfchen, den gemeinen Mann um fein 


Vermögen bringen, Der Bf, fließt fein Buch mit 
einer Nachfchrift, worin er den Iof. Chamiz bittet, 
nicht etwa in einer Erwiderungsfchrift die Belehrung 
feines Lehrers zu verſuchen, da berfelbe lange über 
diefe Dinge nachgedacht und feine Unterfuchungen 
darüber bereits abgefchloffen habe. — 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


— — — — — —— 
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umfallen. In Gemaͤßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Auferf niedeigt 

mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Xhlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wiertelfahr amgefegt worden. Ale Buchkand: 

langen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Pauptfpebition für beide Letztere hat fih die Könige. Saͤcht 
wohlläbl. Zeitungs» Exvedition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Syrien. 


[Ungelegenbeit der Juden von Damaskus] 


Magdeburg, 20, April. Wir theilen zuvoͤrderſt 
den Schluß ded Schreibens des Herrn Eremieur, 
das in vor. No. begonnen, mit. 


— „Und nun böret diefe Worte: „Wiſſet ihr, 
weflen man fie anklagt, um fie zu vernichten und fie 
zu Schlachten? Man klagt fie an, daß fie Chriſten— 
Finder töbten, Chriften, um ihr Blut zu fammeln, 
und bei ihren Oftermyfterien das ungefäuerte Brod 
damit zu kneten? Wiffet ihr, wad man thut, um fie 
des Landes zu verweifen und ihr Vermögen zu con: 
fisziren? Man wirft in ben Kanal bed von ihnen 
bewohnten Bierteld einen chriſtlichen Leichnam, unb 
dann tagt man fie an, dieſen Chriften erwürgt zu 
haben. Wiffet ihr, wie man babei verfährt, um fie 
deffen zu überführen? Man legt fie auf die Fols 
ter, fo baß ber Schmerz ihnen dad Geftändniß ent: 
reißf, wie man’s verlangt.’ 


‚‚Diefe Worte richtete der weife und fromme Ma: 
naſſe ben Iſtael in feiner Bitte an den Proteftor 
Grommell, worauf den Juden die Wiederaufnahme 
in den Schock Englands gewährt wurde, die unter 
der Regierung Eduards J. wegen gleichartiger unb 
auf dieſelbe Weiſe bewiefener Verbrechen vertrieben 








Beilen gefchrieben worden, aber der Mord von Da: 


mask im Jahre 1840 ruft die fälfchlichen Befhuldis 


‚ | gungen von 1640 von neuem hervor, 


„Die Givilifation, fagte Mendelsfohn ein Jahr—⸗ 
hundert fpäter, bie Givilifation hat ſich von allen 
biefen elenden Legenden noch nicht losgefagt, In 
Böhmen, Nürnberg, werden bie Juden in gewiffen 
Stunden bed Tages nicht eingelaffen ,. weil fie-Ehris 
ftenfinder flehlen würden, und auch des Nachts 
nichts,  infofern fie nicht beſondets bewacht werben, 
weil fie mit böfen Geiftern in Verbindung flehen: 
Nocd vor kurzem find zu Pofen die Juden eines ges 


| gen ein Chriftenfind verkbten Mordes angeklagt wor: 


den, und zwei fromme Rabbiner,‘ die Oberbäupter 
ihrer Gemeinde, find zu. Tode gemartert worden. 
Beim barmherzigen Gott! fie waren eben fo unſchul⸗ 
dig: wie ich, mie meine. 2efer. Zu Wien verfchwan: 
den unter dem Kaifer Friedrich drei Chriften, die 
Juden wurden der Ermordung berfelben angeBlagt, 
um ſich mit ihrem Blute zu dem ungefärrerten Brod 
laben zu tönnen. 300. wurden verbrannt. Einige 
Tage nach bdiefer Hekatombe fand man diefe drei 
Leichen in einem Sad ald es zu thauen anfing. Die 
Unglüdlihen hatten ſich unters Eis erfäuft. 

Und demungeachtet beruft man fich auf die Ge 
ftändniffe der Beſtraften, auf die unbezweifelte Ges 
vechtigkeit der Nichter; allein die Geftändniffe- erpreßt 
ihnen die Folter, die Richter vollfiteden das Geſetz 


worden waren. Bor zwei Jahrhunderten. find: dieſe in. feiner. ganzen Strenge, ihre Gerechtigkeit betrach⸗ 
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tet dieſe fchredlichen Strafen als ein zur Entbedung 
der Waffrheit legalifirtes Mittel.” 

So fprahen Manaffe und Mendelöfohn, biefe 
beiden Lichter des jüdifchen Glaubens, und als fie 
die Reinheit diefes Glaubens, begründet hatten, ber 
ald ber erfte, als der einzige während 4000 Jahre 
einen Gott zum Gegenftande feiner Anbetung hat, 
fagte Man.: „wenn alles dies, was ich angeführt 
babe, noch nicht genügt, die infame Gemeinheit dies 
fer Anflagen zu beweifen, nun! fo nehme ich in dies 
fer fchredlihen Lage, meine Zufluht zu einem 
Schwur beim Ewigen 2. Bud Mof. Kap. 22, „id 
fhwöre alfo beim höchften Gott, beim Schöpfer des 
Himmels und der Erde, der fein Geſetz dem Volke 
Sirael offenbart hat, ich fchwöre in meinem Namen 
und im Namen von ganz Iſrael, daß ich nie bis 
auf den heutigen Tag einen folhen Gebrauch in 
meinem Kultus gefehen habe, daß nie eine ähnliche 
Lehre zu finden war, weber in ber heiligen Schrift, 
noch in dem mündlichen Gefege, noch in den Schrifs 
ten von Gelehrten, noch in der Zradition, noch in 
irgend einem Gebrauh, daß fie nie weder ausge: 
führt noch verfucht wurde, daß ich nie fo was Schänds 
liches, nie eine folhe Graufamteit aus dem Munde 
eined Juden gehört habe, daß ich fie nie weder in 
irgend einem Buche, noch fonft in einer Schrift ge 
lefen habe, Und fo ich lüge, möge mich aller Fluch 
treffen, ber in der Zev. und in dem Deut. ausge: 
fprochen ift! So will ich weder den Segen noch den 
Troſt Zions fehen! So möge id aud gar feinen 
Antheil an der Unfterblichkeit der Seele haben!’ 
Und Mendelsfohn, - begeiftert von biefen erhabenen 
Worten, rief ebenfalld aus: „dieſen wichtigen Eid 
ber Purififation, den Manaffe in feinem und in 
Siraeld Namen abgelegt hat, leifte auch ich heute in 
der Reinheit und Unfchuld meines Gewiſſens!“ 

Und ich befchwöre heute alle Juden, die auf dem 
ganzen Erdkreis verbreitet find: haben wir in uns 
fern Schulen, in unferm Unterriht, in unfern Bü: 
ern, in unfern Schriften, in den Worten ber Greife, 
in den 2eidenfchaften der Jugend, in ben Betradh: 
tungen bes reifern Alters, in dem Geſetze Mofis, 
im Xerte oder im Kommentar, im Talmud, in den 
Erinnerungen, die in Betreff des jüdifchen Volkes 
fi bis auf die Schöpfung der Welt erfireden, ha: 
ben wir irgend etwas gelefen, gehört, erfahren, das 
biefer wilden und barbarifchen Vorſchrift glei wäre? 


„Das Blut eines Menſchen, das ihr vergiefet, foll 
euer Feft reinigen, dad ungefäuerte Brod, mit hrift« 
lihem Blute befruchtet, foll eurem Gott ein ange 
nehmer Weihrauch fein?” 

Nur noch ein Wort: Seit beinah 1250 Jahren 
hat der Islamismus feine Fahne im Orient aufges 
pflanzt, in der Stadt Damasf. 
langen Reihe von Jahrhunderten ift eine fo thörichte 
Anklage gegen die Juden noch nicht erhoben wors 
den. Nun fangen die Chriften an, ihren Einfluß in 
biefer Gegend fühlen zu laffen, und ed erwachen bie 
Borurtheile des Decidentd auch ſchon im Orient. — 
DO welch ein trauriger Stoff zu fchmerzlihen Bes 
trachtungen! Franzöfifche Chriften, wir find eure 
Mitbürger und eure Brüder! Ihr habt der Melt 
dad Beifpiel der mildeften, der reinften Toleranz ges 
geben. Dienet uns zum Schilde, nachdem ihr und 
zur Stüße gedient habt! Möge bie franzöf. Preffe 
mit diefem edlen Eifer, der ihr zum Ruhm gereicht, 
fi diefer heiligen Angelegenheit der Givilifation und 
der Wahrheit annehmen; es ift eine Rolle, die ihre 
fo gut fteht und die fie auf fo fchöne Weiſe ers 
fünt. — 


Die empörende Weife, mit ber bie franzöfifche 
und deutſche Iournaliftif diefen Gegenftand. behans 
belt bat, hat ihm eine allgemeine ‚Wichtigkeit zuges 
wandt, und wir halten es baber für unfere Pflicht, 
einen ausführlichen Bericht darüber zu geben. 

Der Semaphore de Marseille hatte zuerft jenen 
lügenhaften Bericht gegeben, ben wir in vor. Nums 
mer abdruden liegen, und welcher der Text zu der 
ganzen Verhandlung wurde, Die franz. Blätter 
gaben ihn faft fämmtlich wieder, nur das Journal 
des Debats mit der Vorbemerkung, daß er unglaubs 
lich fei. Die deutichen Blätter folgten, die Augsb. 
Alg. Beit., die Leipz. Allg. Zeit. f. Nur die 
Preuß. Allg. Zeitung machte eine ruͤhmliche Auss 
nahme, indem biefe nur berichtigende Artikel gab. 
Ih Marfeille hatte fofort der dortige Oberrabbis 
ne eine heftige Gegenerflärung erlaffen, die jedoch 
nicht zu und gelangte; bann folgte das Schreiben 
Gremieur’, welches die Leipz. Allg. Zeit., die Düffel: 
borfer Zeit., die Magdeb. Zeit, in der Ueberfegung 
gaben. Die Elberfelder Zeit. gab fofort einen bes 
richtigenden Artifel. Die Leipz. Allg. Zeit. enthielt 
in ber folgenden Nummer biefe Erflärung: 


Waͤhrend diefer - 
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„Die Beilage zu No: 103 der Leipziger Allges 
meinen Zeitung liefert in einer Privatcorrefpondenz 
aus Bairut die Detaild einer fchaudererregenden 
Morbthat, welche zwei dortige Oberrabbinen und 
fieben fehr angefehene jüdiiche Kaufleute an dem Pa; 
ter Thomas und zwar geftändlih „um bem geheim: 
nißvollen Gebot ihrer Religion zu geboren, wornach 
dad ungefäuerte Brod zu Dſtern mit Chriftenblut 
bereitet werben müffe,” verübt haben follen. 

Dergleichen Gefchichten find bekanntlich das ganze 
Mittelalter hindurch, namentlich kurz vor den Oſter⸗ 
feften, von den Kanzeln herab den Ehriften verfüns 
bet worden und Zaufende unſchuldiger Iuden haben 
in Folge diefer entjeglihen Beihuldigung unter den 
Schlachtmeſſern gläubiger Epriften verbiuten müffen. 
Daß bdiefelbe Verleumdung noch heutigen Tages 
durch eins der geachtetften deutſchen Blätter ins 
Publikum gebracht werden fonnte, muß jeben Freund 
beutfcher Bildung mit tiefer Betrübniß erfüllen: uns 
Unterzeichneten aber, die wir jenen Artikel am Fruͤ⸗ 
beften zur Anficht befommen, und möge es verflattet 
fein, ohne Verzug im Namen aller unjerer Glau: 
bensgenofjen in der Nähe und Ferne, und im Na: 
men unferer geheiligten Religion, die ihre Gebote 
niemals in Geheimniffe gehült hat, das vom Bes 
zichterfiatter angegebene, oben wörtli wiederholte 
Motiv zur Mordthat, auf das beftimmtefte und 
feierlihfie, als den jübifhen Geboten 
ſchnurſtracks entgegengefest, zuruͤckzuwei— 
ſen. Tauſend und aber tauſend Mal iſt erklaͤrt und 
bewieſen worden, daß die Juden nicht einmal das 
Blut von Thieren genießen duͤrfen; daß ihre unge— 
ſaͤuerten Oſterbrode uͤberall lediglich aus Mehl und 
Waſſer geknetet werden; daß eine Mordthat, an wem 
immer veruͤbt, von den Juden als das ſcheußlichſte 
aller Verbrechen geflohen wird; daß felbft der fana⸗ 
tiſchſte Jude niemals vergoffened Blut, und alfo 
auch nicht Ehriftenblut, als gottgefälliges Werk be: 
trachtet habe. Sollen bdiefe offentundigen Thatfachen 
noch immer wieder erhärtet und bewieſen werden? 
Bann wird Deutichlands edle Sprade, wann mer: 
ben Deutihlands humane Blätter aufhören, durch 
- WBerbreitung ſo offenbarer und fo gefährlicher Irr⸗ 
thuͤmer fich felbft zu befleden? 

Uebrigens haben wir bereits die nöthigen Schritte 
gethan, um auf biplomatiihem Wege die wahre 
Sachlage in Bairut zu ermitteln, und werben bie 


Refultate ber von und veranlaßten, amtlichen Nadys 
forfhungen ihrer Zeit der Deffentlichkeit übergeben. 
Leipzig, am 12. April 1940, 

(L. 8.) Die Judenſchaft zu Reipzig. 

Die geehrten Einfender fcheinen überfehen zu has 
ben, daß bie fragliche Nachricht nicht von einem uns 
ferer Gorrefpondenten erzählt wurde, fondern daß wir 
diefelbe einem ber marfeiller Blätter, dem „Semaphore,“ 
enflehnten, ber fie nicht allein enthält, indem nicht 
nur die andern in biefer Hafenftadt erfcheinenden 
und andere franzöfifhe Zeitungen, fondern das heute 
hier direct aus Konftantiriopel eingetroffene, in 
Smyrna erfcheinende „Echo de l'Orient,“ dieſes 
Greigniß, und zwar bad legtere mit noch fpeciellern 
Angaben erzählt. Hätten wir alfo auch nicht in dem 
Auszug aus dem marfeiller Blatte dieſe Nachricht 
ald „faſt unglaublich” bezeichnet, fo würden wir 
doch jeder Verantwortlichkeit für bie Veröffentlichung 
berfelben, welche die Reife durch alle Zeitungen mas 
chen wird, überhoben fein, und der obige Vorwurf 
als ungegründet und ungerecht erfcheinen. 

Leipzig, am 12, April 1840. 
Die Red. der Leipz. Allg. Zeit.” 


Auch wir hielten und bemüßigt, in ber Magdeb. 
Beitung, einem fehr verbreiteten Provinzialblatte, 
folgende Worte abdruden zu laſſen: 

Was hat das -Wiedererfheinen von Begeben- 
heiten, wie das Greigniß mit den Quden von 
Damajkus, für Bedeutung für ung? 
Ein Wort zum Verfländniß der Zeit. 

Nicht da in Damaskus, unter ber blutigen 
Herrſchaft des aͤgyptiſchen Ufurpatord, mod einmal 
eine Tragödie aus dem Mittelalter aufgeführt, und 
eine fchuldlofe, ruhige Bewohnerſchaft den gehäffig- 
ften Infinuationen, denen in Afien Brand und Morb 
fo leicht folgen, preißgegeben wird — nicht dies if 
ed, was ben tiefften Unwillen aller Freunde ber 
Menfhheit und Menfchlichkeit hierbei erregte: benn 
wo auf den Seufzern der Völker, auf den Ruinen 


von Nationen ein Thron aufgefchlagen wird, muß 


jede Menfchenklafje einmal an die. Reihe kommen, 
und ob es die Wechabiten Arabiens, bie Bebuinen 
des Sinai, die Kopten Aegyptens, bie Drufen bed 
Libanon oder die Juden von Damaskus gilt, wir 
baben nur ein Bedauern für Alle. Aber das war 
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+8, was bie innerfte Seele erbeben ließ, daß ber er; 
bärmliche, luͤgenhafte und fich. felbft widerſprechende 
Bericht eines feilen Söldlings der Aegyptiſchen Be 
brüder fofort von allen Zeitblättern Frankreichs und 
Deutfchlands ohne Auffhub, ohne Abwarten offiziels 
ler Kunde aufgegriffen und wiedergegeben ward, daß 
in Folge deffen die Religion Mofis abermald vor 
den Augen der Europäifhen Menfchheit mit bem 


gegeben werben, ſich glänzend zu rechtfertigen, und 
bis auf Stumpf und Stiel diefe immer noch in dem 
Sinne Unzähliger wurzelnden Vorurtheile auszurot⸗ 
ten, burd eine vollgültige Proteflation, durch eine 
offene und. allfeitige Darlegung diefen Feind ber 
Menfchheit und Wahrheit zu vertilgen, und mit bet 
zum Himmel erhobenen Hand zu befhwören: daß 
dad Judenthum nichts Anderes lehrt, ald: „Liebe 


fuͤrchterlichſten Schandflede gebrandmarkt ward, daß | deinen Nächften wie bich ſelbſt!“ (3. Buch Mof. 


dies in unferer Zeit noch einmal nur fo hingeftellt 
werden konnte — died mußte das Erftaunen und 


19, 18.) - Und weil man mit Vertheidigung und 
Einrede nicht immer auf offenem Markte ftehen kann, 


den höchften Grab des Unwillens und Abfcheus in | und weil das Reich der Verfinſterung noch immer 


allen Theilnehmenden erregen. 


Wie? nachdem die Orientalifhen Sprachen eine | 


fo weite Bearbeitung bei den Europäern gefunden, 
nahdem ein Tychſen, de Sacy, Gefeniuß, 
Hartmann, Gfrörerff. alle Winkel des Talmuds, 
der jübifchen Gobices, Kommentare u. f. w. burd): 
forfcht, Durchftöbert haben, oft genug ohne Berüd: 
fihtigung ber Zeiten und ohne Schonung, ſollte 
noch immer eine alberne, aber furdtbare Anfchuldis 
gung vorgebracht werden koͤnnen. Sollte nur eine 
Spur von einer Spur, eine Anbeutung von einer 
Anbeutung in irgenb einem Schriftwerfe, felbft des 
obſturſten Rabbinen, fi finden, die anklingen 
konnte, felbft aus ber Zeit des fürchterlichften Drußs 
kes, der dunkelſten Orthoborie, an eine derartige 
Anklage: hätte diefe Niemand angezeigt, und öffent: 
lich denuncirt? 

Aber wer wird gar an eine Vertheibigung ober 
Widerlegung benten! Diefe felbft wäre fchon ein 
Zugeftändnif, dad man den Haffern jener uralten 
Religion nicht thun darf. Sondern fragen wollen 
wir nur, was das Wiedererfcheinen folcher Beſchul⸗ 
bigungen zu bedeuten habe? 

Fern fei es fogar von und, hierbei Mangel an 
Aufrichtigfeit und Duldung, Ueberfluß an übel ver 
ſtecktem Borurtheil und .Haffe der Gegenwart vorzu⸗ 
werfen. Nein! wir erheben und höher. Wir ſchauen 
auf die Hand. bed Allgütigen und Allweifen, ber, 
wenn er züchtigt, wie ein Water züchtigt, der. mit 
einem Uebel nur ein Gutes bezwedt, daß jene ver: 
achteten jüdifchen Weifen von ihm fagen: „Auch für 
das, was uns ein Uebel fcheint, müffen wir dem 
Herrn banken!” Er hat feine Zwecke auch in folden 
Dingen. Es foll eben durch ſolche Ereigniffe nur 
dem gegenwärtigen Judenthume bie Gelegenheit 





fo weit, fo unendlich weit reichet: darum wirft bie 
Hand der Vorfehung ſolche Ereigniffe in die Mitte 


| ber Völker und Glaubensparteien, daß fie fich alfo 


verftändigen lernen! 

Iſt es nicht wunderſam, iſt ed nicht Zeichen der 
Zeit genug, daß, was in den Steppen Syriens an 
der Menfchheit gefrevelt worden, ausgefochten wird 
am Strande ber Seine, des Rheins, der Elbe? 
Barum alfo anflagen, wo ber ‚Finger Gottes’ fo 
fihtbar iſt? Nicht zur Trennung, fondern zur Vers 
ftändigung gefchiehet kB, und Verftändigung heißet 
Verbrüberung. Aber der Weg der Menfchheit ift 
lang, im Reiche der Liebe, wie im Meiche des Lichts! 

Dr. Ludwig Philippfon. 


Man wird die Zendenz dieſes Aufſatzes, die uns 
angenehme Aufregung überhaupt zu verwifchen, leicht 
erfennen. Aber ald mwohlthuend fann man es ans 
ſehen, als an dem Morgen, nachdem biefer Art, abs 
gedruckt gewefen, folgende zwei Briefe an und eins 
liefen : 

„Ich danke Ihnen, mein hochgeſchaͤtzter Herr Dr., 
für Ihre geift» und herzvolle, aus dem Elemente 


‚bes wahrhaftigen Lebens ſtammende Erklaͤrung, bes 


treffend das Ereignig mit den Juden von Damaskus, 
in ber erften Beilage der heutigen Magdeb. Zeit, 
und wünfche Ihnen den Hochgenuß alles des Se— 
gend, den ein foldher Standpunkt, wie Sie ihn inne 
baben, vermittelt. 

Magdeburg, ben 18. April 1540, 

Der Biſchof Dr. Oraͤſeke“ 

Zweitens: 

„Ew. Hochwuͤrden erſuche ich mit ber —— 
ben kleinen Gabe (einem Friedrichsd'or) zur Feier 
Ihres und meines Dſter⸗Feſtes einige arme Hung: 
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rige Ihrer Gemeinde zu erfreuen. — Nah Bernehs 
mung der angeblichen Ermorbung bed Pater Tho⸗ 
mas und einer ZelotensPrebigt. 
Magdeburg, d. 18. Apr. 1940, 
Ein ‚alter, nicht mittelalteriger, nicht mos 
dernfter Chriſt.“ 


Wie füß find folhe Stimmen in der Wuͤſte! 
Ueber den Gegenftand felbft enthielt die Alg. Preuß. 
Staatözeit. folgenden Bericht: 

Das Amfterdamfhe Handelsblad theilt Nachſie⸗ 
hendes als Auszug eines Schreibens mit, welches 
an ein geachtetes Niederlaͤndiſches Handelshaus ges 
richtet war: „Die Juden in Damaskus befinden ſich 
jetzt in einem beffagenöwerthen! Zuſtande. Pater 
Tommaſo, ein Kapuzinet-⸗Moͤnch und Guardian des 
Kloſters daſelbſt, ward am 9, Februar d. I. ver: 
mißt und alle Nachforfhungen, um ihn oder feinen 
ebenfalls vermißten Bedienten aufzufinden, blieben 
frudhtlos. Einige Zeugen erflärten, daß man Beide 
an jenem Zage in dem Quartier ber Juden gefehen, 
und fei ed nun, baß die Türken den Morb eines 
Chriften von ſich abmwälzen wollten, ober daß fie ſich 
der Schäße der reichen Ifraeliten bemaͤchtigen woll: 
ten, — genug man befchuldigte bie Juden, ben 
Mönd und feinen Diener ermordet zu haben unb 
dieſe Anfchuldigung fand bei der fanatifchen Bevoͤl— 
terung nur allzubald Glauben, befonberd da man 
damit die unfinnige Behauptung verband, daß bie 
Juden des Blutes eined Ehriften bedürften, um bie 
Mofterien ihres Oſterfeſtes, (welches übrigens erft 
‚am 18. April, alfo über zwei Monate fpäter ein: 
fallt) zu feiern. Die vornehmften jübifchen Einwoh⸗ 
ner wurden nebft zweien Rabbinen ins Gefängniß 


geworfen, wo fie auf bie unmenſchlichſte Weife ge: | 


foltert wurden und bie Xortur ihnen das Geftänd: 
nig einer Miffehat abzwang, an welcher fie, ber 
Natur der Sache nah, ganz unſchuldig find. Leis 
der war ed ber Franzöfiihe Konful, der das Verfah— 
ven der Syrifhen Behörden bei biefer Gelegenheit 
guthieß. Es iſt zu hoffen, daß man bie vermißten 
Perfonen nod zeitig genug auffinden werbe; im ent: 
gegengefegten Falle ift für die Juden in Damaskus 
und vielleicht in ganz Syrien das Xergfte zu fürdhs 
ten.” — ‚Ein Brief von fpäterem Datum (fügt bad 
Handelsblad hinzu) berichtet auch noch das Auf: 


‚finden der beiden Leichen. Eine Merkwuͤrdigkeit, bie 


wir biefem zweiten Schreiben entnehmen, ift, daß 
ein jüdifcher Arzt, welcher, ſich flellte, um zu bezeus 
gen, daß er ben Pater Tommaſo noch in der Nacht 
vom 9. auf den 10. Febr. auf einem freien Platz 
der Stadt gefehen, zum Lohn für dieſes Zeugniß 
ftehenden Fußes auf bie graufamfte Weife todtge⸗ 
ſchlagen wurde!” 


Die Magbdeb.-Zeit. enthielt, wir wiffen nicht, aus 
welcher Quelle, folgenden Artikel : 


Wien, 12. April: Amtliche Berichte aus Bai— 
rut vom 15. März berichtigen die Angaben ber 
Smyrnaer Blätter Über den angeblih an bem wür: 
digen Vorfteher des Spanifhen Kiofterd zu Damasf, 
Pater Thomas, begangenen Mord dahin, daß bie 
That keineswegs noch erwielen, die Thaͤter nicht 
ausgemittelt find, und die von ber Zocalbehörde zur 
Beaugenfcheinigung der in den Abzugsfanäten bes 
juͤdiſchen Stadtviertels aufgefundenen Knochen bes 
ftellten Aerzte und Chirurgen erffärt haben, es feien 
diefe Knochen ältere und uͤberdieß Thierknochen. 
Wenn, wie einige Nahrichten lauten, die aus Ans 
laß des obigen Mords Statt gefundene “Judenver: - 
folgung in Damask wirklich auf dem oft wieberge: 
kehrten Wahne beruht, daß die Juden zur Zeit ber 
Ofterfeier Chriftenblut verzehren, fo beweift dieß nur, 
wie durch Jahrhunderte ſich Meinungen fortſchleppen 
koͤnnen, welche der menſchlichen Natur widerſtreben, 
dem Buchſtaben des juͤdiſchen Geſetzes entgegen ſind 
und in dem gegebenen Falle jeder Wahrſcheinlichkeit 
ſchon dadurch Trotz bieten, daß die That im Fe . 
bruar begangen worden, während die juͤdiſchen 
DOftern, wie bekannt, viele Wochen fpäter, im April, 
fallen. — Aus dem nämlihen Wahne foll eben jest 
eine Subenverfolgung in Rhodus Statt gefunden 
haben, und zwar aus Anlaß des Verſchwindens ei: 
ned Griechiſchen Knaben. 


So fcheint denn felbft der Thatbeſtand fih in 
Nichts aufzuldfen, und. eine tüchtige Schlappe wird 
von diefer Sache auf lange Zeit nur davon getras 
gen haben — dad europaͤiſche Zeitungsweſen, wel 
ches bierbei unmillfürlich verrathen hat, wie es ſich 
leider! fo leicht zu Leitern gehäffiger Infinuationen 
madht. 
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Türkfei. 

Serred in Macedonien, 22, März. (Pris 
vatmitth.)*) Unter den Sfraeliten des nördlichen 
Europa's herrfcht die Meinung, die Juden befänden 
fi in der Türkei unter dem druͤckenden Joche eines 
unerträglichen Despotismus, ihre bürgerlichen Frei- 
heiten wären Außerft beſchraͤnkt. — Ich habe bei per: 
fönlihem Aufenthalte in Konftantinopel glüdlicher 
Weife Gelegenheit gehabt, mich zu überzeugen, welche 
humane Gefinnung unfer allerhöchfter Herrſcher, 
der Sultan, gegen bie ifraelitifchen Unterthanen feis 
ned Reiches hegt. Dafür folgenden Beweis, Am 
5. Zuli 1539 war ich im Palais des Finanz: Mini: 
ſters, St. Ercellenz; Said Paſcha's, Schmwagers 
des jest regierenden Sultans, und fand zur unges 
mwöhnlichen Zeit den Dragoman des Minifterd unge: 
mein beſchaͤftigt. Als ich mir deshalb eine Frage er: 
laubte, zeigte er mir einen Vorfchlag, den man an 
die hohe Pforte überreicht hatte, um fie zu bewegen, 
von ben Juden, die in vielen Staaten Europa’s für 
ihre bloße Duldung unter fehr befchränktem Genuffe 
bürgerlicher Freiheiten mit fehr drüdenden Steuern, 
ben fogenannten Jubenfteuern, belaftet werben, wo: 
hingegen diefe Nation in den ottomaniſchen Staaten 
der volllommnen bürgerlihen Freiheit gleich jedem 
andern rechtmäßigen Staatöbürger genießen, Häufer, 
Gründe, Dörfer eigenthuͤmlich bejigen dürfe, und nur 
+ fehr geringen Steuern, und zwar nur folden, die 
jeder andere Bürger zu entrichten hat, unterworfen 
fei — nunmehr ebenfalls Lichterzundungs- und Ko: 
fcherfleifchgefallfteuern aud hier abzufordern, und fo 
bemühte fich jener Philanthrop der dafigen Regie: 
rung zu erklären, daß fie zwei Millionen jährli: 
her Einkünfte durch Einführung eines ſolchen Steuer: 
gefehed genießen werbe., Oberwähnter Herr Drago: 
man ber hohen Pforte war nun befhäftigt, den Be: 
ſcheid, den dad Minifterium dem Plangeber ertheilen 
ließ, zu überfegen, er lautete: 

„Unfer fleted, befonders gegenmwärtiges 
Beftreben geht dahin, unferen Untertha: 
nen die beftehenden Steuern zu erleid: 


©) Die Stadt liegt am Strymon, und wird in den 
geogr. Handblchern zu 30,000 Einw. angegeben. Der 
von uns dafelbit gewonnene Gorrefpondent wird uns nd- 
bern Aufihluß über alle Angelegenheiten unſter Glaur 
bensbrüder in der europäifchen Türkei geben, und hat 
mit Obigem feine Berichte begonnen. Redakt. 


tern, ihre Freiheiten zu erweitern. Wir 
kennen keinen Unterſchied der Religion, 
und alle Religionen find uns gleich hoch— 
fhäsbar. Wenn die Juden nun ihre Ru 
ligionsgefege treulidh befolgen, find fie 
darum firafwürdig?‘ 

Mit diefem Beſcheide ward der Plangeber mit 
dem Bemerken zurüdgewiefen, ja fich nicht mehr mit 
ähnlichen, inhumanen uud eigennügigen Entwürfen 
zu befchäftigen. 


Defterreich. 


[Emancipationsangelegenheit der ungarifhen Sfeneliten.] 
(Wir theilen hier zunÖrderft dad Nuntium der 
Ständetafel, und das NRenuntium der Magnatentas 
fel, alödann Einiges aus den Verhandlungen der 
legtern von einem andern Berichterftatter mit. 
Redaft.) 

Prefburg, 1. April. (Privatmitth.) Folgens 
bes ift das dbenfwürdige Nuntium der ungaris 
fhen Ständetafel in Betreff der Emancipation der 
Juden, wörtlid alfo lautend: 

Jene Klaffe des Volkes, die Jahrhunderte hin— 
dur in der Gefehgebung und Staatöverwaltung 
bas jtarre Joch des Drudes im focialen Leben, das 
der Erniedrigung trägt, und bis jegt von der gefuns 
den Vernunft und ber Menjchlichkeit gleich vergebens 
um Erleichterung flehete, kann es mit Recht verlan- 
gen, daß die Gefebgebung jenes Staates, von dem 
fie bis jest nur Drud erfuhr, dieſelbe auch feiner 
Wohlthaten im gebührenden und gerechten Maße theils 
haft made. Die Stimme des 34. Gefeges 17901, 
die in dem Sturm der folgenden Zeit verhallte, ers 
hebt ſich ernſt im unferer, Fortichritte machenden, 
friedlichen Epoche und erinnere die Nation, daß fi 
jened Verſprechen Löfe, das fie vor einem halben Jahr⸗ 
hundert that, und Gerechtigkeit übe gegen die, bie 
dies zu fordern Feine legale Stimme, kein bürgerlis 
ches Recht haben. Ausgefhloffen vom Feldbau, von 
ber freien Ausübung aller Handwerke, von der Möge 
lichkeit ein Grundeigentbum zu erwerben, belaftet 
mit mehr als die gewöhnlichen Steuern, kaͤmpft uns 
ter taufend Entjagungen die Judenſchaft auf dem 
ihr einzig offenftehenden Weg des Handeld um bie 
Erhaltung des Lebens und den Genuß feiner Freus 
den, und verwiefen aus bem Reiche der übrigen Eins 
wohner des Landes, täglich verhöhnt von ihnen, be 
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mühet fie fidr den Händen biefer jene irbifchen Guͤ⸗ 
ter zu entreißen, deren Sammlung fie ihrer bürgers 
lichen Stellung zufolge für die einzige Aufgabe ih: 
red Lebens zu betrachten gezwungen ift. 

Fremd, audgefchloffen von bürgerlichen Rechten, 
belaftet mit dem Andenken taufendjähriger Verfolgung, 
ift es fein Wunder, daß fie auf dem Wege bed Fleis 
Bes und der Inbuftrie, das zu entgelten fucht, was 
bis jegt an ihr die Gewalt ausübte. Durch diefen 
Fleiß und ihre Einigkeit erhielt fie bis jest nicht nur 
ihr Dafein, fie fonnte fogar, triumphirend über alle 
Hinderniffe und Beſchraͤnkungen unter den übrigen 
Klaffen, fi ein Uebergewicht verfchaffen; ift es alfo 
nüslih, daß fie in Zukunft wie bis jest ifolirt bleibe 
von dem öffentlichen Intereffe? Diefem, auf dem 
Felde des Handeld lautlos aber mit tiefer Erbittes 
rung geführten Kampfe, biefem ifolirten Zuftande ein 
Ende zu fegen, verlangt das Intereffe des Staates; 
die Stimme der Menfchlichfeit mahnt, die jüdifche 
Bevölkerung zu verföhnen mit dem Vaterlande, mit 
dem fie lebt. Die Gerechtigkeit befiehlt, ih» 
nen jene Rechte zu geben, bie jedem Bürs 
ger gebühren, der die Öffentlihen Laften 
trägt. Es werde ber Judenſchaft jene Quelle des 
bürgerlichen Erwerbes geoͤffnet, ed werbe geöffnet für 
fie jeber Weg bes Fleißes und der Induftrie, und 
von ſelbſt ſchmilzt ihr Intereffe mit dem Intereffe ih⸗ 
rer Übrigen Mitbürger zufammen, denn fie ſteht dann 
unter dem gleichen Schuß des Geſetzes. Es möge 
aus bem Gefehe die entwürbigende Benennung ges 
flrihen werden, es möge die erniebrigenbe Verord⸗ 
nung der Adminiftration aufhören, bie den Juden 
aus dem Kreife der übrigen Staatäbürger verweilen, 
er möge nicht ald Fremder, als Eindringling betrach⸗ 
tet werben, als feindlicher Beftandtheil des Staates 
ber ihn fuͤrchten muß, und er wirb jenes Geſetz lie» 
ben, welches ſich feines verlaffenen Zuftandes erin- 


nerte, lieben jenen Staat, ber ihn feinem frühen 


traurigen Schickſale entriß, und gleich feiner übrigen 
Kinder in feine Arme ſchloß; möge man ihnen Rechte 
geben, möge man ihnen den Weg öffnen zur äußern 
Auszeichnung der Wilfenfchaft und der Tapferkeit, 
es höre alle außergewöhnliche Befteuerung auf, und 
er wird nicht aus Zwang, fondern freiwillig auch 
fein Blut dem Vaterlande und dem Schuß jener Ges 
fege opfern, welche nicht nur gerecht, fondern auch 
wohlthätig gegen ihn find, während in feiner jegigen 


Stellung weber fein Intereffe eins ift mit dem ber 
übrigen Bürger, noch feine Gefühle gegen dad Ba: 
terland oder die Geſetze, die er vertheidigen fol. Die 
am Lande wohnenden Juden nicht ald frembes fon« 
bern als ein religioͤſes Volk betrachtend, das wegen 
feined Glaubens von allen bürgerlichen Rechten aus» 
gefchloffen ift, glauben wir auch, daß der fiegende 
Geift der Auftlärung ſchon jebt größtentheild im fos 
tialen Leben jene Scharten ausgleichen, oder bod) 
nach und nach fie gänzlich ausgleichen werbe, die in 
dem langen Laufe der vorigen Sahrhunderte Worurs 
theile dem gegenfeitigen Wohlwollen zwifhen Juden 
und Ehriften fchlugen, body muß erft der Grundftein 
dazu gelegt werben. Die Gefeßgebung muß das 
große Wort der Verföhnung ausfprechen, und diefes 
Wort ift das Bürgerredt. 


In jenem Gefebe daher, welches wir in biefer 
Hinficht geben wollen, wuͤnſchen wir 2 Punkte feſt⸗ 
zuftellen. 


1. Daß bie Toleranz, weldhe ohne Mitwirkung 
ber Stände eingeführt, und ohne Einfluß der Ges 
richtöbarkeiten des Landes. eingetrieben wurbe, weder 
mit den Begriffen vom Staate im Allgemeinen, noch 
mit der Gonftitution des Landes insbefondere vereins 
bar fei, und abgefehen davon, daß fie eine Erinnes 
rung ber Jubenverfolgung früherer Jahrhunderte iſt, 
und den Grunbfägen einer rationellen Befteuerung 
wiberftrebt, deren einzige Grundlage der bürgerliche 
Nuten ift, demzufolge wuͤnſchen wir, daß bie foge: 
nannte Zoleranztare aufgehoben werde, 


2. Die ded Staatsbürgerrechtes umfaßt alle 
Nechte, welche nicht privilegirte Rechte find, wenis 
ger zu geben als biefe, hieße nur bie Feſſeln ber 
Duldung lodern, erleichtern den materiellen Zuftand 
ber Juden, doch würde dadurch jener Zwed nicht er- 
reicht, den wir bei ber Gefeßgebung zu erreichen fires 
ben, den nämlich, daß das Interefe der Juden mit 
dem allgemeinen Intereffe ded Staates verfchmelze. 
Wir wünfhen ed daher auszufprechen, daß die Yu: 
den aller Rechte ber Nichtadeligen theilhaftig werben. 

Andem die Stände die Repräfentation und Ge: 
feßesvorfchlag über bdiefen Gegenſtand den Herrn 
Magnaten mittheilen, bitten fie Seine k. k. Hoheit 
und fordern die Magnaten vertrauensvoll auf, daß 
fie dazu beiftimmen, und das Ganze Se. Majeftät 
unterbreiten mögen. 
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Gefebesartifel über die Juden. tighin nicht allein Urbarial Seffionen, fondern- auch 

Die jüdifche Religion wird im Zufunft für eine | in denen fämmtlihen Königlichen Freis oder priviles 
im Lande angenommene erklärt, und binfichetich id; | girten Städten Grundftüde frei anfchaffen können. — 
rer Gläubigen angeordnet. Da mit diefen Goncefjionen die Lage der Juden 

$. 1. Die Toleranztare wirb abgefchafft. nah ber Meinung der Hohen Magnaten bedeutend 

$. 2. Die Juden werden aller bürgerlichen Rechte | verbeffert wäre, glauben fie die hinſichtlich ihrer et» 
der übrigen Unabeligen des Landes überall unter dem | wan im reichlicheren Maße zu geſchehende Anord: 
Bereiche der ung. heiligen Reichskrone theilyaftig | nung der Eünftigen Periode der Gefeggebung zu 
gemacht. überlafjen. 

Auf diefed Nuntium der Ständetafel hat die Hohe Weil indeſſen fhon mit diefen Verfügungen bie 
Magnatentafel mit folgendem, den Gefeßesvorfchlag | Lage der Juden in Ungarn, gegen jene der in be 
der Stände modificirenden Nuntium geantwortet : nahbarten Provinzen um fo vieles günftiger wäre, 

Die hohen Magrtaten würdigen in vollem Maße | daß man mit Recht beforgen könne, daß, um biefe 
jenen edlen Vorſatz, welcher in ben Löbl. Ständen | Begünftigungen zu genießen, fi zahlreiche arme 
die Motivirung dieſes Gegenftandes zur gefeslichen | Juden hierher drängen würden; — um alfo die hier⸗ 
Verhandlung hervorbradhte, und auch fie felbft naͤh⸗ aus zu entipringenden möglichen ſchaͤdlichen Folgen 
zen dem fehnlichften Wunſch in ihrem Buſen, daß zu befeitigen, glauben die Hohen Magnaten für zweck⸗ 


die jüdifche Nation durch die vortheilhaftere Begrün. | mäßig, womit in der zu unterbreitenden Repräfens 
dung ihrer bürgerlichen Verhältniffe, an die Landes | tation die vollgiehende Gewalt darauf aufmerkſam 
Gonftitution und Öffentlichen Staat mit engeren Ban: | gemacht werden möchte, damit in Bezug auf die ins 
den gefeffelt werde; da jedoch, um biefes wie immer | Land einzumandernden und ſich hier anfäflig zu ma- 
heilfame Ziel zu erreichen, nur die zur flufenweifen | hen wuͤnſchenden Juden vorzüglich von Geite ber 
Entwidelung dienenden Mitteln, die rathfamften und | Burisdictionen außer der Moralität auch darauf eine 
fräftigften wären, haben die Hohen Magnaten jest | befondere Rüdficht genommen werbe, daß diefelben 
noch nicht für erwuͤnſcht gefunden über dies Sci: | entweder durch Beſitz irgend eined Wermögeris oder 
fal dieſer Volks-Claſſe in einem fo ausgedehnten | gewiſſer Profeffionen und Kuͤnſte Wiſſenſchaft dem 
Sinne, wie es durch die Loͤbl. Stände vorgefchlagen ; Sande nüglidh fein mögen, 
wird — zu verfügen, unb glauben, daß es für jest | In diefem concentriren ſich die Anfichten der He: 
Genug fei, daß die Juden außer der ihnen ohnehin | ben Magnaten über diefen Gegenſtand, und bezwei: 
im großen Theil freigeftandenen Ausübung der fammt: | feln nicht, die Löbl. Stände um die Annahme derfel- 
lihen Wiffenfchaften, fchönen und nuͤtzlichen Künfte, | ben mit freundfcaftlihem Vertrauen aufjufordern. — 
biefelben ungehindert ausüben dürfen follen; bann Preßburg, den 10, April- (Privatmittd.) Im 
a) daß die Abſchaffung der Toleranztaxe ftattfinde | Dfleh Europa’s geht jest dem Söhnen Jakobs ein 
und daß ihnen bie Pachtung Adeliger Güter zuges | neued Licht auf. Die hochherzige magyarifche Na— 
laffen werde, da dieß ohnehin nur in höhern An: | tion hat die Sache der in Ungarn wohnenden Ju— 
ordnungen fo gegründet ift, und fchon unter denen | den zur Berathung gezogen. Die Vorſchlaͤge der 
Landes: Befchwerden und Poftulaten fehr oft ſollici. Stände find Ihnen bereits befannt. Die Magnaten 
tirt wurde, \ haben fie abgeändert und auf Abichaffung der Tole— 
b) Daß es Gefeslich audgefprochen werbe, daß ranztaxe, freie Uebung der Gewerbe, Erlaubniß des 
die Juden fünftig hin in allen Städten und Gegen: | Grundbefiges, der Wohnung an allen Orten, und 
ven des Landes frei wohnen fünnen. aller Pachtungen befchränft, und fomit muß jene 
ec) In fofern fie ihrer Gefchidlichkeit nach taug: | Angabe, daß die Magnaten die Zoleranztare nicht 
lich wären, foll ihre Religion zu feinem Hinderniffe | abgeihafft, welche vor Ende der Sitzung mitgetheilt 
dienen, .in denen Handwerkszünften und Handelöge: | wurde, widerrufen werden. Allenfalls aber ift der 
felfchaften jeder Art aufgenommen zu werden; und | Edelmuth der magyariſchen Nation bewundernswetth 
fo wie diefed foll auch und in feinem Lande Europa’s, Frankreich ausge 
d) das Geſetzlich feftgefegt werden, daß fie fünf | nommen, wurden unfere Angelegenheiten fo vorur— 
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theilslos verhandelt. Einer einzigen Stänbefisung 
bedurfte e8, einer einzigen Sigung der Magnaten, 
und das große Wort ber Befreiung, die Anerkens 
nung ber Ifraeliten ald Söhne des Baterlandes war 
ausgefprochen, während in ben deutſchen Kammern 
über die geringfte Verwilligung oft Monate lang 
bisputirt wird. Man vergleiche die Verhandlungen 
in Sachſen, in Hannover, koſtete dort nicht ein Ge: 
feß, welches ber größte Judenfeind hätte annehmen 
koͤnnen, befonders in den untern Kammern, die lang» 
wierigften Debatten. Wie anders in Ungarn, Bei 
ber am 24. März abgehaltenen Ständejigung was 
ven nur wenig Opponenten gegen bie beiden Artikel 
und ber Ruf (maradjon, es bleibe!) antwortete all» 
gemein. Die Verhandlung der Magnaten überfchice 
ich Ihnen hiermit. Möge ganz Europa fehen, wie 
edel ein ungr. Magnat, vielleicht der reichfte Mann 
in Europa, fpricht, mögen die proteftantifhen Bis 
ſchoͤſe Englands einen fatholifhen Bifchof in Ungarn 
reben hören und von ihm Freifinnigfeit lernen. Möge 
Deutichland mit feiner Gelehrfamkeit, feiner Bildung 
bad ald roh verfchriene Ungarn achten und verehren 
lernen, und feine Toleranz nahahmen! 

Graf Bay. Für die Befreiung der Juden von 
ben durch blinden religiöfen Eifer ihnen angelegten 
Ketten, für bie Verleihung ber bürgerl, Rechte an 
diefelben zu kämpfen, ift eine der heiligften Pflichten 
ber Helden bes Zortfchreitend und der Duldſamkeit, 
dieß durchzuſetzen, ift eine ihrer hoͤchſten Aufgaben. 
Durdy die Unterdruͤckung diefes verwaiften Volkes, 
durch die Ausfchließung deſſelben aus allen bürgerl, 
Rechten wurden die ewigen Gebote der Naͤchſtenliebe, 
ber allgemeinen Rechte der Menfchheit verhöhnt, und 
in ihren tiefiten Grundfeften erfchüttert. Auch bier 
mußte ber heil. Name der Religion ald Vorwand zu 
ben gräßlichften Thaten und zur Bemäntlung jenes 
Verfahrens dienen, wodurd eine ganze Nation aller 
bürgerl,, ja aller menfchl. Rechte unwuͤrdig erflärt 
worden, ohne daß denfelben die menfchl, und bür- 
gerl. Pflichten erlaffen wären, Wie aber bei ber 
Auflöfung anderer Hauptfragen, fo werben auch bei 
der Verhandlung diefer Streitfachhe mehrere Gegen: 
einwendungen aufgeftellt, unter denen bie folgenden 
befondere Aufmerkſamkeit verdienen. 

1. Daß die mofaifhe Religion nicht mehr in ber 
urfprünglichen, den Staatöverfaffungen angemeffenen 
Form beftehe, fondern durch fpätere, dem Endzwed 


aller Staaten wiberftreitende neue Lehren umgeftaltet 
fei. Aber alle diefe Veränderungen betreffen nur ben 
äußeren Gottesbienft und find fomit nicht wefentlich, 
die aufgeflärten Klaffen des Judenthums bemühen 
fih, Ddiefe verberbten Auswuͤchſe auszurotten. Der 
Grund ber jüd. Religion ift wie vor Zeiten fo aud) 
gegenwärtig bad alte Teftament, deſſen gefehwibris 
gen Nebenfproffen gewiß verborren werben; dieſe fo 
pbiftifhen Lehren an deren unſchuldigen Beferinern 
rächen zu wollen, wäre eben fo viel, als die chrifll, 
Religion wegen Inquifition, unmenſchliche Werfols 
gungen ber Keber und Ausfchweifungen der Relis 
gionswuth verantwortlich zu machen. 

Ferner wird vorgeworfen, daß die Juden durch 
ihre Lebens» und Denfungdart von, den übrigen Res 
ligionsparteien, von denen fie fich freiwillig trennen, 
fehe verjchieden feien, ja es wird fogar behauptet, 
daß fie der Ehriften Erb> und gefchworene Feinde 
wären. Aber, wage ich zu fragen, fann es denn 
auch anders fein? Wenn ein Jude, ber mit der 
reinften Nächftenliebe, fich feinem Mitmenichen nähert, 
als eine unreine befledte Kreatur zurüdgeftogen wird? 
Wie kann man von dem gepeinigten Sklaven fors 
bern, daß er feinen Zyrannen liebe? Es wird auch 
behauptet, baß die Juden unabläffig über Betrüges 
reien brüten, daß Geiz und ſchlaue Hinterlift Haupts 
zweck und Hauptaufgabe ihred Lebens feit Aber 
wenn es auch fo wäre, fo find fie burch die tyrans 
nifchen Verordnungen hiezu gezwungen. Ausgefchlofs 
fen von ber Bearbeitung der lieben Mutter Erbe, 
von der Betreibung nüglicher Handwerke und Künfte 
das Leben zu friſten, ift ihnen faft nur der einzige 
Weg bed Handels übrig geblieben. Hier durch Ges 
winn gelodt, ſich vom Pfade des Nechted nicht zu 
verirren, dazu gehört eine unerfchürterlich reine Seele, 
die nicht einem jeden Sterblichen gegeben ift, und 
fomit ift e8, wenn mehrere von ihnen von bem Rechte 
abweichen, mehr der menſchlichen Gehrechlichkeit zus 
zufchreiben. Es wird auch gefagt, daß die Juden 
nach Verleihung der bürgerl. Rechte unfer Vaterland 
überfluthen und unfere Gonftitutiond» Berfaffung geis 
flig und materiell gefährden möchten. Geiftig, weil 


fie mit den übrigen Einwohnern beutjchen Urfprungs 


in unmittelbarer Berührung flehend, mit denfelben 

fi) verbinden und unfern erſt erwachten National: 

finn vernichten werden, ferner geiftig barum, weil 

durch fie die Mittel der Willkühr fih vermehren; ma: 
18 * 
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teriell aber darum, weil fie alle Handelsunterneh⸗ 
mungen in ihre Netze auffangend, in financieller Hin⸗ 
fiht das Mark des Baterlandes ausfaugen. Was 
nun das erfte, bad geiftige Gefährbden unferer Gons 
flitution anbelangt, fo ift ed, wenn die zum Erwürs: 
gen des Magyarismus gerichteten Beftrebungen des 
mit aller geiftigen und materiellen Macht bewaffne— 
ten deutſchen Sinnes, Jahrhunderte hindurch frucht: 
108 gewefen, jetzt da unfer vaͤterlich regierender Kös 
nig und ber hoch in Ehren ſtehende Palatin unferes 
Baterlandes die Hauptgönner der Entwidelung un: 
ferer Nationalität find, wo das hohe regierende Haus 
die Zauberflänge unferer Mutterfprache ſich zueignet, 
wo bie verwiefene Baterlandslofe ungarifche Sprache 
ihre urfprünglichen Rechte ſiegend erfämpft und bie 
ganze conftitutionelle Welt in der Entwidelung un: 
ferer Mutterfprache und Nationalität den treueften 
und mädtigften Beſchuͤtzer unferer Freiheiten erkennt, 
ift es, fage ih, dann nicht eine Eleinmüthige Be: 
hauptung, daß bie Einwanderung einiger taufend 
bedrängten Juden unferer Nationalität gefährlich fein 
tönnte? Auf jene Behauptung, daß die Juden der 
beöpotifchen Willkuͤhr ald Hilfsmittel dienen, ants 
worte ih, daß fie wegen ihrer ungemwiffen und hart 
bebrängten Lage ber größern Macht Gunft zu erwer: 
ben gezwungen wären, aber durch ihre Freifprechung 
in den Gefehen Schuß finden, und nur ihnen fich 
unterwerfen werden. Denn auch in ihrem Bufen 
find die Keime der bürgerl, Tugenden, die der auf: 
lebende Hauch der Freiheit zum volltommenen Auf: 
blühen befördern wird, Was aber das betrifft, da 
unfere Eonftitution durch die Juben materiell gefähr: 
det werben koͤnne, bie Befeitigung diefer Beforgniffe 
liegt fhon in den zur Einwanderung einlabenden 
Urfachen durch die bürgerl, Anfiebelung der reformirs 
ten Juden. Durd das Verſchmelzen ihrer Intereffe 
mit ber unferigen flirbt der alte Jude, der mofaifch 
Hlaubende Mitbürger wird auferftehen, welcher ent: 
weber fich gänzlich nationalifirt oder am Altar ber 
Freiheit und brübderlich die Hand reicht. 

Hochloͤbliche Magnaten! reichen auch wir jebt un: 
fern armen Mitmenfchen, die ihres Vaterlandes, ih: 
rer Selbfiftändigfeit beraubt, im der ganzen Welt 
zerftreut, gehaßt, verfolgt und bebrängt ihr Leben 
friften, die Hand der Nächftentiebe, fie‘ bleibe nicht 
“ immer auf unfern ungen liegen, fondern e3 öffne 
ſich derfelben auch unfer Herz. Sie follen im Chris 


ſtenthum nicht immer den Glauben der Unbulbfams 
feit und Unbarmberzigkeit, fondern die Religion ber 
Liebe betrachten und erkennen. So werden fie durch 
bie ewigen Bande der Dankbarkeit und bem eigenen 
Intereffe an unfer allgemeines Vaterland gefeffelt, 
und aus ben mit Freudenthränen benetzten Gräbern 
ihrer Unterbrüdung wachen für und immergrünende 
Lorbeerfränze! Ich meine ed mit den Ständen. 

Baron Barcozi*) ſtimmt für Aufhebung 
der Toleranz-Taxen, denn ed gehört ben heids 
nifhen Zeiten zu, jemanden barum, weil er fein 
Ehrift ift, Zaren aufjulegen, aber was bie Verleis 
hung der bürgerl, Rechte anbelangt, fo wuͤnſcht er 
nicht alles den Juden zu gewähren, was die Ständes 
Tafel fordert. Er gewährt ihnen die Ausübung ber 
Handwerfe und wuͤnſcht, daß bie Handwerker ſich 
nicht fchämen follen, einen, geſchickten Juden zum 
Mitglied ihrer Innung zu baben, wuͤnſcht ferner, 
daß fie ftädtifche Gründe faufen koͤnnen. Aber biefe 
Begünftigungen will er nur den hiefigen und nicht 
den in ber Folge erſt einwandernben Fremden zukom⸗ 
men laffen, im Gegentheil follen diejenigen, die heims 
lich hereinfommen, wenn fie felbft Rabbinen wären, 
fireng verwiefen werden. 

Preßburg, 10. April. (Privatmitth,) Am 
6. lauf. Monats wurde das 2, Nuntium ber Stände 
an bie Magnaten in. Betreff der Ifraeliten » Emanch 
pation befchloffen, lautend: „Die Stände hätten ges 
wünfcht, daß bie hohe Magnatentafel den zugefand» 
ten Gefet s Artifel angenommen hätte, woburd bie 
völlige Emancipation der Iſtaeliten ſchon fuͤr jest 
ausgewirkt worden wäre — Nachdem jedoch die hos 
hen Magnaten in.dem, was das Prinzip anbelangt, 
mit ihnen einverftanden, nur die Art der Wollbrins 
gung Stufenweife den Zeit:Umftänden angemeffen 
voranfchreiten laffen wollen, nehmen die Stände das 
Projekt der Magnaten als 1. Schritt zu dem Biele, 
welches fie in ihrem Nuntium fich auserforen, an, 
mit dem Zufage, daß die Bedingniffe für die ein. 
wanbernden Ifraeliten nicht nur in der Neprefenta: 
tion, fondern auch im Gefegartifel ausgefegt werben 
follen. Uebrigens hoffen die Stände mit Zuverfiht, 
daß die Zukunft die Gemeinnügigkeit dieſes Schrit- 
tes beweifen und im biefer fi die Mare Wahrheit 
jenes Satzes, daß nur ein Bürger ein fowol glüd. 


) &. H. Stuhlwelßenburger-Biſchof. 
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liches als auch nüsliches Mitglied der buͤrgl. Gefell: 
ſchaft fein kann, gänzlich entwideln wird. 

Gefesartitel, Hinfichtli der ſich in dem ifs 
raelitifchen Religionsverbande befindlichen wirb bes 
fchloffen: 

J. Die Zoleranztare wirb aufgehoben. 

2. Die Ifraeliten fönnen in allen heilen ober 
Gegenden bes Landes wie auch in allen Theilen, 
Städten, und beren allen Theilen ohne Einfchrän: 
fung wohnen. 

3. Es ift ihnen —* abeliche Güter. in Padıt 
zu nehmen und nicht nur Unterthand » Gründe, fons 
bern auch in Eöniglichen Freiftädten ſtaͤdtiſche Gründe, 
in welchen Theilen der Stadt immer, auf ewig zu 
kaufen. 

4. Sie dürfen binfichtlic ihrer Religion in Er: 
richtung einer Fabrik, in Betreibung eines Handwerks 
ober Handels unter feinem Vorwande gehindert wer: 
den. Die BWiffenfhaften und Künfte, in deren Ge 
nuß und Gebraud fie bid num lebten, können fie 
auch fernerhin uneingefchränkt bethätigen. 

5. Hinfichtli der aus andern Ländern nach Un: 
garn kommenden Juden wird befchloffen, daß jeder 
durch glaubwürdige ‚Zeugniffe zu bemeifen fchuldig 
ift, daß er entweder 1000 fl. E.M. befige, oder in 
einer Wiffenfchaft oder einem Handwerfe vollfommen 
bewandert fei. 


6. Wird jeder mit biefem Gefeb in Widerſpruch 


ftehende Gebrauch oder Rathfchlag aufgehoben und 
vernichtet. 

Prefburg, 10. April. (Privatmitth.) Herr 
Stanislaus Alba, einer ber berühmteften Fatholis 
fhen Prediger, hält bier die Faftenpredigten. In 
ber heutigen Predigt über. bie Nächftenliebe fpielte er 
auf die Jubenemancipation aber fo deutlich an, daß 
jeder, der nur deutſch verftand, bie Abficht des Red: 
nerd begreifen mußte. Er ſprach mit Feuer und 
Glut für bdiefelbe, und forderte den Reichstag auf, 
feine Beſtrebungen fortzuſetzen. Der Enthuſiasmus 
war fo groß, daß man den Ausruf eines élyens (er 
lebe), welches ihm mehrere anweſende Reichstagsmit⸗ 
glieder. bringen wollten, mit Mühe unterbrüdte, 


Ebiwa, 


Da durch die jüngfte, ruſſiſche Expedition biefes 
hochaſiatiſche Land die Aufmerkſamkeit auf fi gezo: 
gen, ſo wird folgende Notiz, die wir dem Auslande 


"vom 4. April. entnehmen, nicht unintereſſant fein: 


„Juden befinden ſich etwa 200 in Chiwa. Gie bes 
figen feine eigenen Häufer, fondern wohnen zur Miethe 
und befchäftigen fi mit Seidenzucht, Weberei und 
dem Faͤrben ſeidener und halbſeidener Stoffe. Hier, 
wie in Buchara, muͤſſen ſie ſich auf eine Art kleiden, 
daß man ſie augenblicklich von den Mitgliedern ans 
derer Nationen unterfcheiden fann. Niemand grüßt 
fie, und der Chan, wenn er ihnen begegnet, wen: 
det fih ab. Sie leben frieblich, aber ‘fpielen gern 
mit Karten und Würfeln um Geld.” Diefe Notiz 
ift nach Helmerfen gegeben, und frägt es ſich nur, 
wie viel Vertrauen diefelbe verdient. 


Deutfchland, 


Altona, im März. (Privatmitih.) Unfere Se 
meinde verlor in dieſen Zagen. eines ihrer ausge 
zeichnetften Mitglieder, den Herrn Meyer Benjamin 
Cohen, einen Mann von der gründlichften Gelehr: 
famfeit in allen Zweigen des rabbinifhen Wiſſens, 
befonder6 des juriftifchen. Obwol Geihäftsmann 
war er viele Jahre lang Beifiger und mehrmals ins 
terimiftifcher Präfes des biefigen jüdifchen Gerichts. 
Während feiner über 40 jährigen Amtöführung als 
Parnas unferer hochdeutſchen Gemeinde hat ex die 
verfchiedenften Zeitalter durchlebt, hat bäxtige ums 
deutſche Rabbinen und ftudirte, beutfch » predigende, 
wie unfern gegenwärtigen Oberrabbinen, eingeführt 
und war in allen dieſen verfchiebenen Zeiten feinem 
Charakter treu: fireng religiös für fich felbft und nach⸗ 
fihtövoN gegen Andere, ſtets bereitwillig zu Rath 
und That gegen Jedermann; ein Water der Waifen 
und ein Beifland ber Wittwen; leutfelig und mits 
theilend, wie helle Köpfe ed immer find. Als Gons 
cipient aller Arten von gefchäftiihen Auffägen. in 
deutſcher fowol als in neuhebräifcher Sprache bürften 
Wenige ihm gleichen. In allen Zweigen unferer Ges 
meindeverwaltung erwarb er fi die größten Wer: 
dienfte und ſtarb, 76 Jahr alt, allgemein: geachtet 


‚und betrauert.. Hätte die orthodore Partei überall 
viele folcher Perfönlichkeiten aufzuweiſen, fo flände 


ihre Sache weit beffer in Deutfchlahd, 

Schwerin, 11. April. (Hamb. Corr.) Am 6, 
d. hat hier die Wahl eines Großherzogl. medlenburgs 
ſchweriniſchen Land⸗Rabbinen ſtattgefunden, und iſt 
dieſelbe, in Gegenwart zweier Großherzoglicher Com⸗ 


miſſarien, des Kanzleiraths Müller und des Schuls 


260 


raths Meyer, auf den Dr. Holbheim, gegenwärtig 
Rabbinen in Frankfurt an der Oder, gefallen. Dr. 
Holdheim ift der. theologifhen Welt durch gebiegene 
Kanzels Vorträge und audgezeichnete literarifche Ar: 
beiten bereit8 rühmlichft befannt, und fieht man da⸗ 
ber der lanbesherrlihen Beſtaͤtigung dieſer Wahl 
hoffnungsvoll entgegen. 

Harburg, (Schwaben) 15. April. (Privatmitth.) 
An No. 70 und 83 vor. J. wurde Ihnen bereits 
berichtet, welche Hinderniffe in der Wahl eines eige: 
nen Rabbinen geftellt wurden. Nachdem wir unfer 
Recht dur die hohe Königl. Regierung verwahrt be: 
hielten, beeile ich mich, Ihnen durch Gegenmwärtiges 
die Nachricht mitzutheilen, daß in Folge der heute 
hier Statt gehabten Rabbinen: Wahl unter neun Be: 
werbern Herr Rabbinats » Kandidat Elfan Selz von 
bier, der ſich ſchon am mehrere Jahre in München 
aufhält, den Preis davon trug. 

Die hieſige ifrael. Eultus » Gemeinde ift ſchon län: 
gere Iahre ohne Seelenhirt, und fiehet daher mit 
Erwartung der Inftallation und. Funktions» Antre 
tung ihres künftigen Geiftlichen entgegen. 


Preußen. 

Trier, 12, April, (Privatmitth.) Am 9, dies 
ſes fegnete unfer Konfiftorial » Oberrabbine, Mofes 
Lazarus, dad Zeitliche. In einem Alter von 67 
Sahren, war er noch wenige Stunden vor feinem 
ode mit feinen gewöhnlichen Arbeiten befchäftigt, 
ald ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende machte. 
Die Gemeinde betrauert in ihm nicht bloß den treuen 
Geiftlihen, fondern auch einen Wohlthäter der Ars 
men, einen Vater ber Witwen und Waifen. Seine 
Nichtung war allerdings nicht der Zeit angemeffen, 
ohne daß er jedoch intolerant gewefen. Bor 13 Jah— 
ren war er von Weikersheim hierher berufen. Eigen 
ift es, daß feine Leiche bie erfte war, die mit dem 
nunmehr auch hier eingeführten Leichenwagen, ben 
wir bem Eifer des Vorfteherd H. S. Allweyer ver: 
danken, nach dem Beerbigungsplabe gefchafft wurde. 

Wir erwarten nun von der Loyalität unfrer eb: 
tenwerthen Borffeher, durch Andrer und eigene Ers 
fahrung belehrt, daß fie einen geeigneten Männ an 
unfre Spite ftellen werben, unter deſſen Förderung 
dad auffeimende Gute mit Gottes Hülfe zur Reife 
kommen wird, F 


‘ 


‚gefegten Stellen find uns befonders aufgefallen. 


Literarifche Nachrichten. 


London, 28. Mär. (Eingeſandt.) Bei Belegen: 
heit der neuen Ausgabe ded Benjamin von Tudela, has 
ben wir die Keitit diefes Schrififtellers in Joſts Geſchichte 
mit dem Text verglichen und die unten neben einander 
Mir 
haben mehrere der in der Bibliographie des B. v. J. 
erwähnten Ausgaben verglihen, und gefunden, daß bie 
Ueberfegung getreu if. Es muß demnach der ges 
lehrte Dere Verfaſſer der Geſchichte eine andre Ausgabe 
befeffen haben, auf deren Lesarten allein fic feine Cri⸗ 
tie gründen kann, und wir würden es dankbar anerken⸗ 
nen, wenn Sie uns buch Ihr viel verbreitetes Blatt 
über diefe Ausgabe nähere Nachrichten geben Eönnten. 

Mehrere Freunde der hebräifchen Literatur. 
Joſt's Geſchichte ter Iſtraeliten, Aſcher's Ausgabe ded Benjamin. 
6r Band, 


p. 377. Auffallenber Scheint p. 35. Mehrere der in Rom 


mir die Nachricht, das R. Je— 
chiel der Vertraute des Pabſtes 
geweſen ſei, ohne daß der 
Berfaſſer bes: Pabſtes 
Namen binzufept. 

p. 377. Die Nachricht über 
Amalfi it fat der deutlichſte 
Beweid von einer zu muthma⸗—⸗ 
Senden Compilation. R. Ben: 
jamin behauptet, fie fei eine 
Handelsſtadt, feſt, mächtig, uns 


lebenden Juden (morunter auch 
R. Jechtel) find Beamte im 
Dienfte bed Papſtes Xleys 
ander. 


-p, 44. Die chriſtlichen Eine 
wohne (Amalfiid) find großen- 
theild bes Handels befliffen, fie 
treiben feinen Aderbau, ſondern 
kaufen ihre Bebhrfniffe für Gelb, 
inden fie hohe Berge und fleis 


bezwinglich. nigte Hügel bewohnen. Früchte 
find jedoch im Ueberfluß da, denn 
bie Umgegenb ift reih an Weine 
bergen, Dliven = Frudt = und 
Dbftgärten, Niemand unternimmt 

Krieg gegen fie. 5 


Tages-Controle. 





Die ungarifhe Nationalität und die Juden. 
Eingefandt 


von 


Dr 8. 8, 


Die in neuerer und neuefter Zeit vielfach behan⸗ 
beiten Fragen ber Juden» Emancipation und ber ges 
mifchten Ehen haben, bei aller Verfchiebenheit ihrer 
Natur und ihres innern Weſens, das Gemeinfame, 
daß fie ein politiiches und religiöfes, ein ſtaatsrecht— 
liched und ein kirchliches Moment darbieten und nur 
im Principe einer unbefchränften Gewiffensfreiheit 
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eine rechtliche, befriedigende Löfung finden koͤnnen. 
Beide Fragen find von beiden Gefihtspunften / dem 
politifchen und kirchlichen, auf verfchiedene Weiſe be: 
antwortet und entſchieden worden. Auch die unga- 
rifche Geſetzgebung hat fich während des gegenmwärtis 
gen Landtages mit diefen beiden Fragen beichäftiget, 
und biefelben im Geifte der Gerechtigkeit und Hu— 
manität, im Geifte des Fortichrittes und ber Mens 
ſchenliebe erörtert und gelöft. Wie den ungarifchen 
Proteftanten in Beziehung auf die gemifchten Ehen, 
fo ift den ungarifchen SIfraeliten ruͤckſichtlich ihres 
ganzen politifchen Seind und Lebens ihr Recht ges 
worden; und biefes Refultat wirb mit beitragen, 
Europa zu zeigen, auf welcher Höhe der Geiſtes— 
und Herzenöbildung die magyarifche Nation ftehe. 
Deutfhe Stände und Kammern werben hoffentlich 
die Gelegenheit benügen, um aus den Verhandlun: 
gen der ungarifchen Stände: und Magnatentafel 
manche zeitgemäße und fruchtbare Nutzanwendung 
zu ziehen, und die Milde und Liebe, mit welchen 
zwei ber widtigften Fragen unſeres Jahrhunderts 
von ber ungarijhen Legislatur behandelt worden, 
werden überall die wohlverdiente Theilnahme und 
Anerkennung finden, wo nicht eine mißverftandene 
Redhtgläubigkeit, eine gefchraubte Philofophie und 
ein affektirter Nationalidmus den rechten Standpunft 
verrüden, und ein gefunder Sinn menſchliche Ber: 
hältniffe und Angelegenheiten menfchlicd zu beurtheis 
len weiß. 


Es ift nicht zu läugnen, daß die ungarifchen If: 
raeliten an den Fortichritten der Neuzeit, an ber geis 
fligen und fittlihen Hebung Theil genommen haben: 
Man begegnet allenthalben einem rühmlihen Stre— 
ben, dem fein Unbefangener feine Anerkennung ver: 
fagen fann. Aber anderer Seits ift es offenbar, daß 
das germanifche Element in aller und jeder Bezies 
hung über bie Gebühr vorwalte, und ber Entwide: 
lung und Fortbildung der magyarifchen Nationalität 
viele gefunde Kräfte entziehe. Noch immer iſt ber 
größte Theil der ungarifchen Juden der Begeifterung 
für die heimifge Sitte und Sprache fremd geblies 
ben, noch immer wird leßtere in den jüdifchen Volks: 
und Hauptfhulen nur fehr ſchwach, und gleichſam 
als geſchaͤhe es pro forma betrieben. Diefem unnas 
türlichen Uebelftande wird hoffentlich recht bald abges 
holfen werden. Züchtige junge Leute werben ſich 


mit Liebe und Begeifterung ber ungarifchen Sprache 
und Literatur zuwenden; es liegt hier ein weites, 
fruchtbares Feld vor ihnen, dad dem fleifigen, finni» 
gen Arbeiter reihe Saaten, verfpricht. Hie und da 
bürfte fi auch ein Rabbi finden, der, bed magyaris 
fhen Wortes mächtig, es verfuchen würde, zunaͤchſt 
bei befonderen Beranlaffungen, etwa bei vaterländis 
fhen Feierlichkeiten, .einen ungarifhen Kanzelvortrag 
zu halten.- In Orten, in denen bie magyarifche 
Sprade die gefprochenfte ift, finden fih ganze Ju⸗ 


bengemeinden, bie ungarifch verftehen, wie in Szeges 


din, Ketöfemet, und anderen Orten; Verſuche von 
der Kanzel herab wären! alfo nicht unmöglid, und 
ihr Einfluß auf Belebung und Erweckung bes echt 
magyarifhen Sinnes und Geiſtes wäre ohne allen 
Zweifel ein fruchtbringender, ſegensreicher. 


Was nun insbefondere die Sache der Juden be 
trifft, fo ift die Einhelligkeit und Einftimmigkeit, 
mit welcher ihnen die Ständetafel die vollfte und 
umfaſſendſte Emancipation zuſprach, beifpiellos “in 
ber Annalen aller gefeßgebenden Berfammlungen. 
Und — wiewol die Magnatentafel den Gefekeövors 


ſchlag modificirte, fo find doch auch bei biefer Tafel 


Reben gehalten worben, welche und berechtigen, bie 
volle Emancipation in richt gar ‚ferner Zukunft in 
Ausficht zu flellen. Wie fih nun aud die Sache 
allerhöchften Orts geftalten mag; die ungariihen Iſ⸗ 
taeliten bleiben in ber Öffentlihen Meinung emancie 
pirt, und bie reelle Emankipation fann im fchlimms 
ften Falle nur verfchoben werden. Die ungarijchen 
Staatömänner werden nimmer eine Sade fallen 
laffen, für welche fie einmal ihre gewichtige, einflußs 
reihe Stimme erhoben. Wie nun aber. jegliches 
neue Recht nır in Verbindung mit neuen, bem 
Rechte entfprechenden, Pflichten erworben werben 
kann;z fo haben, wie ſich von felbft verfteht, die If» 
raeliten mit dem ihnen geworbenen Rechte neue 
Pflihten übernommen. Ich fpreche hier nicht von 
ben, mehr Außerlichen, erzwingbaren Verpflichtungen, 
fo von ber, innern, rein fittlihen und patriotifchen 
Verpflichtung, ſich des Vaterlandes würdig zu zeis 
gen, daß ſie als ſeine Kinder anerkannt, ſich der 
Freiheit wuͤrdig zu zeigen, welche ſie von nun an 
mit ihrem wohlthaͤtigen Strahle beleuchten, erwaͤr⸗ 
men und beleben fol. Es iſt hier nicht von aͤußer⸗ 
lichen, bürgerlichen Leiflungen die Rede; ber Geift 
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muß ein echt patriotifher, ein ungriſch⸗nationeller 
werben, und diefer Geift muß fich auf dem verfchies 
denen Gebieten des Lebens fchaffend und waltend 
offenbaren. 


In anderen Ländern, namentli in beutfchen, 
ift die Nationalität der Juden öfters ald Hinderniß 
-ihrer bürgerlichen Gleichſtellung dargeftellt worden. 
Die Fragen, find die Juden Deutfhe, Holfteiner, 
u. f. f., wurden bald von der Engherzigfeit, bald 
von ber Arglift geltend gemacht, um die Foderun—⸗ 
gen des Rechts und der Gerechtigkeit zuruͤckzuweiſen. 
In Ungarn, wo feit Jahrhunderten mehre Nationas 
Hitäten die ungefhmälerten Rechte des Bürgers ges 
nießen, konnte die angebliche Nationalität der Ju— 
den nicht ald Argument gegen ihre Emancipation 
gebraucht werden, und es find in biefer Beziehung 
von außen feine fpeziellen Anfoderungen an fie ges 
ftellt worden. Aber die Betheiligten werben gewiß 
bedenken, daß nur durch das Eingehen in den mas 
gyariihen Sinn und Geift, nur dur dad Anfchlies 
gen an die nationellen Beſtrebungen, ihre Emanci— 
pation eine Wahrheit werden kann. Die Elfaßer 
Juden können ihnen hierin zum warnenden Beis 
fpiele dienen. Sie werben gewiß nie vergeflen, baß 
es bie Repräfentanten der magyarifhen Rationalität 
waren, bie ihnen die Feſſel der Knechtſchaft abge: 
nommen; die der germanifchen treten ihnen geraden 
gegenwärtig nicht gar wohlwollend entgegen...» » 
MWohlverfiandene WVaterlandöliebe, Dankbarkeit und 
das eigne Intreffe fodern fie alfo gleihmäßig auf, 
fi mit Geift und Sprade ber Ungarn immer mehr 
zu befreunden, immer mehr vertraut zu machen. 
Die Zeit, in welcher in Ungarn das Latein Staat: 
Altar: und Katheder: Sprache ift vorüber. Wie 
alle übrigen Voͤlker Europa's find fid) auch die Uns 
garn des hohen Guted bewußt worden, welches fie 
in ihrer, — wohlklingenden, biegjamen, — Sprade 
befigen, und der Fortbildung und Bervollflommnung 
biefer Sprache weihen fich die ſchoͤnſten, beften 
Kräfte. Mit dem Eintritte im bie bürgerliche Ges 
feufcpaft ift gewiß den Ifraeliten auch das Ohr ges 
öffnet worden für den magyarifchen Zon, und das 
Herz geöffnet für den magyariſchen Sinn. Die 
neue Zeit fodert neue Kräfte, die neue Stellung ein 
newed Streben, das neue Recht neue Anftrenguns 
gen. 


Aber die Kräfte müffen fih der Sache des 


Baterlanded weihen, dad Streben fei ein nationelles, 
dem gewonnenen Baterlande zugewendetes, und bie 
Anftrengungen leite ein glübend patriotiihes Ges 
fühl; denn nur burd die VBermählung mit 
ber ungarifhen Nationalität fann der uns 
garifhe Jude wahrhaft emancipirt werden. 


Am 8, April 1840, 
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By ma nem 29 nad am 
eye eig garni pa nm 
my Bag ar yen Dada 
Enz We dr ud my} 
enins > siob Kind mon 
‚mm Non Dyia22. eria> 
Mofed Mendelfon in Hamburg. ‘) 


°) Ausnahmsweife theilen wir, des Gegenftandes mes 
"gen, biefes ſchoͤne hebräifhe Gedicht mit. 
Redakt. 


————— — — — — ——— 


Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Urt gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
gen flir die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren Raum 


— Die Verlagshandlung. 


Anzeige. 


Ein junger verheiratheter Mann, der viele Jahre 
als Lehrer, Schaͤchter und Vorſaͤnger fungirt hat, 
im Deutſchen und Hebraͤiſchen gründlichen Unterricht 
ertheilen , auch öffentliche Vorträge halten kann, und 
einige Kenntniß der frangöfiichen und. ſchwediſchen 
Sprache befigt, wuͤnſcht zu Himmelfahrt d. 3. eine 
Anftellung. Portofreie Nachfragen an die Redaktion 
unter Chiffre E. T. 2 





Auf frühere Anfragen kann. ich jet erwiebern, 
daß ich vom künftigen Sommerfemefter an, fowol 
durch meine ermeiterte Wohnung, als aud durch 
die Hülfe eines tüchtigen jungen Theologen in den 
Stand geſetzt werde, noch einige Penfionaire aufzus 
nehmen. Auch habe ich die Einrichtung getroffen, 
daß die Schüler für einen geringen Preis im Elavier 
unterrichtet werben. 

Bonn, im April 1940, 

W. Sulzbach. 


In Aitona iſt erſchienen: 
Moſes ben-Esra aus Granada, 


Darstellung seines Lebens und 
literarischen Wirkens, 


R Nebft 
hebräifhen Beilagen und beutfchen Ueberfegungen 
von 
Leopold Dufes, 
8. Altona, (Hammerich in Com.) geheftet 16 gGr. 


Diefes Werk, welches bereits die Aufmerkſamkeit ber 
Literatoren in einem hohen Grade auf fih zog, und 
worüber ſich die competenteften Stimmen öffentlid) haben 
vernehmen laffen, (Vergl. Ag. Zeitung bes Judenthums 
1839. No. 83, Xelegraphf. Deutſchland No. 139, 
Joſt's Annalen No. 30. Jahrgang 1840, No. 3,7 u, 8.) 
ift durch alle Buchhandlungen in ganz Deutſchland, 
Deftreih, Ungarn, Rufland u. f. w. zu beziehen, 





So eben iſt erſchienen, und buch alle Buchhands 
lungen zu beziehen: 

Gefcbichte der Juden in Sachfen, mit be 
fonderer Ruͤckſicht auf ihre Rechtöverhältniffe. Zum 
Theil nach archivalifhen Quellen bearbeitet von 
K. Sidori, Mit einer Vorrede vom Profeffor 
Fr. Bülau. 8. geb. Preis 21 Or. 

SHoldheim, Dr. S., Rabbine in Frankfurt a. O., 
Der religiöfe Fortſchritt im deutſchen Ju: 
denthum. 9. geh. Preis 4Gr. Velinpapier 
Preis 5 Gr. i 

— 7 92T Worte Gottes oder gotteöbienfls 
lihe Vorträge, gehalten in ber Synagoge zu 
Frankfurt a. ©. Heft l.u. 2. 8, geh. Belinp. 
1 Zhlr. 8 Gr. 


Das dritte Heft diefer mit fo vielem Belfalle auf: 
genommenen Vorträge, befindet ſich unter ber Preffe 
und erfcheint binnen Kurzem. 


Leipzig im April 1940. 
€. 2. Fritzſche. 


Drud von G B. Hirſchfeld. 





UV. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des Judenthum 


No, 19. 


9 


unpartheiiſches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


. Rebactrur: 
Pr. Ludwig Philippfon, 


ifraelitifgger Prediger in Magdeburg, 


‚Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königl. Soͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 9; Mai 1840, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, SonnabenbB, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Megifterd u. ſ. w. 





umfaflen. In Grmäßheit des Zwedes berfeiben bie allgemeinfte BWerbreitung zu geben, iſt der Preid äußerfi niebeigs 

mit 3 Thlr. für den: Zährgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Gr. für Pad Vierteljahr angeſetzt worden. Alle Buhhahte 

lungen, Poftämter und Beitungserpeditionen nehmen Beflellumgen an; ber Pauptfpebition für beite Letztere hat fih- die Könige. Saͤchſ. 
‘ wohllöbl, Zeitungs⸗ Erpebition allhier unterzogen, 





Zeitungsnachrichten, 
Großbritannien. 
London, 14. April. Unterhaus. Gikung 


vom 11. April. Unter ben vorgelegten Bittichriften 
befand ſich aud eine von D’Eonnell Üübergebene für 
die völlige Emancipation der Juden, 


Frankreich. 


Straßburg, 1. April. (Privatmitth.) Es iſt 
nicht der Zweck der Allg. Zeit. des Jud., die Ver— 
haͤltniſſe des Judenthums und ſeiner Bekenner mit 
erborgten Farben zu uͤbertuͤnchen, ſondern ſie klar zu 
legen vor den Augen der aufmerkſamen Beſchauer, 
um ſo eher auch ihrerſeits eine Einwirkung darauf 
zu erlangen. Die Juden im Elſaſſe find längft nicht 
mehr, wie man fie vor geraumer Zeit kennen gelernt, 
und ſeitdem mit.gemeinfamen Attributen zu bezeich- 
nen pflegt. Sie haben ſich mächtig herausgebildet, 
aber die Infinuationen gegen diefelben find fish gleich 
geblieben. Zur Bezeichnung ihrer Verhaͤltniſſe wird 
Folgendes dienen. Die Rede Er&mieur’ vor dem 
Gerichtshoſe von Saverne, die einen fo glänzenden 
. Erfolg gehabt (S. No. 9. 10), rief eine Entgegnung 
im Courrier du Bas-Rbin hervor, worin. einerfeits 
die Beſchuldigung, daß das Eifaß nod voller Bor 
urtheile gegen feine ifraelitifchen Mitbewohner wäre, 
zurüdtgewiefen, die Juden felbft aber des Rüdfan- 
des in mancherlei Beziehungen gezeiht wurden. Hier⸗ 


gegen wurde eine Erwiederung der Redaktion biefes 
Blatted zugefandt, aber von berfelben nicht abges 
drudt. Hierauf erfchien diefe im Journal I’ Alsace, 
einem: halb = franzgöfifhen, halb = deutfchen Blatte, 
und lautet folgendermaßen: °) 

„Sn Ihrer Nummer vom 1. Februar letzthin fur 
hen Sie zu bemeifen, daß bie Vertheibigungsrebe 
des Hrn. Eremieur vor dem Gericht von Zabern 
fremdartige, unbeflimmte und ungegrünbete Auffas 
gen über die Vorurtheile enthalte, welche im Elſaß 
gegen die Juden beſtehen. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß die Thatſachen geeignet wären die edle Empfinds 
lichkeit zu rechtfertigen, die Sie ergriffen hat. 

Unglüdlicherweife ift e3 dem nicht alfo. Man 
wird fich durch folgendes davon überzeugen Eönnen, 
Eine Heine Stadt im Elfaße (%....) gab diefen Wins 
ter einen Ball auf Subfcription, zu Gunften ber 
Armen. Werben Sie glauben, mein Derr, daß 
die Subferiptionglifte feinem einzigen Ifraeliten vors 
gelegt wurbe, obgleich biefe Stadt deren fehr empfehs 
lenswerthe, fowol durch ihr Vermögen und ihre Mo— 
ralität, im fich ſchließt. Anderes Beifpiel: Es eris 
flirt in M.... ein gemiffer Zirkel oder Caſino. Ein 
einziger Jude wurde darin aufgenommen, unb ber 
ift noch dazu beeidigter Handeldcourtier. Vergebens 


®) Die Ueberfegung iſt dem Blatte ſelbſt entnom⸗ 
men, bie undeutſchen Ausdruͤcke fallen daher nicht uns 
jur Redakt. 
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hielten andere Ifraefiten, ehrbare Kaufleute und Fa: 
brifanten, um ihre- Aufnahme⸗ an, ihre Bitte iſt Ih: 
nen verweigert worden, eine Werweigerung, bie fi 
nur durch den Glauben erflären läßt, ven fie befen: 
nen, nad dem Beifpiel der vortrefflichen freien Stadt 
Frankfurt, welche. nicht einmal einem Rothſchild bie 
Thuͤren ihres Kafino’s öffnete. ..... Was ben bo: 
hen Grad von Sicherheit betrifft, welche die Sfraelis 
ten im Elſaße genießen, braucht“man nur an bie 
erneuerten Auftritte aus dem Mittelalter zuruͤckzuden⸗ 
en, welche in der Gemeinde von Berckheim, einige 
Jahre fogar nach der glorreichen Revolution von 1830 
fi zutrugen.. Wurden .nicht die Iſtaeliten biefer. 
Ortſchaft die Opfer eines ſchaͤndlichen Angriffs? Wurs 
den wicht ihre Papiere, ihre koſtbarſten Gegenftände 
geplündert? ihre Wohnungen zerftört? ihr Wein im 
die Keller, auögegoffen? Sind dieß nicht, wie Hr. 
Gremieur fih ausdrüdt, Xhätlichkeiten von 1539. 


eine 'politifhe Demonftration, als eine Huldigung 
des Primgip® der Gleichheit der Eulten. Die Woh— 
nungsentfhädigung, die der Herr Großrabbine jedes, 
Jahr auf das Budget. der Stadt erhält, ift Feine 
Begünftigung, wie Sie zu fagen belieben. Sie wifs 
fen gar wohl, Hr. Redakteur, daß dies eine von den 
Bewilligungen ift, die das Gefeß unter die obligas 
torifchen Ausgaben rechnet, auch würde der Munikis 
palrath dieſelbe um fo weniger verweigern, ald er in 
feiner hohen Sorgfalt für alles was gut und nüß: 
lich ift, freiwillig die Gefellichaft der Aufmunterung 
der Arbeit und die ifraelitiihe Communalſchule uns 
terftüst.. Warum follten aud übrigens die Rabbir 
nen die Wohnungdentihädigung nicht erhalten, da 
die Ifraeliten die der Pfarrer und Pafloren bezahlen 
helfen?’ 

„Bon allen Beſchuldigungen aber, welche bie 
Rede ded Hrn. Eremieur Ihnen gegen die Ifraeliten 


Ganz gewiß, ift ed nicht der Schuß des Geſetzes, der | einflößt, ift keine ungegründeter, als ihre worgebliche 
den Iſtaeliten im Eifaße fehlt, feine beilfame Eins | Sorglofigkeit für den Unterricht und die Erziehung 


wirfung befchirmt fie wie die übrigen Bürger; was 
aber der berühmte Advokat brandmarfen wollte, dieß 
find. die ſtets lebendigen Anfeindungen und Worurs 
theile, die noch gegen fie.in diefem Theile Frankreichs 
beftehen, der an das intolerante Deutſchland gränzt: 
Wahr ift ed, daß die Juden von Schiltigheim ſich 
ſehr wohlmollend gegen die Juden von Biſchheim bes 
wiefen haben, bei Gelegenheit der Erbauung ihrer 
Synagoge, doch ift auch bekannt, daß die Chriften 
von Biſchheim ſich bei diefer Gelegenheit ganz ent» 
fernt gehaltem haben... Es muß erinnert werden, daß 
bei einer, Verlehnung von Gemeindegütern die Juden 
aus. Biihheim gewaltfamerweife aus dem Saale vers 
jagt und außer Stand. gefeht, wurden zu fleigern. 
Es wäre mir ein leichtes, ‚die Liſte dieſer Beifpiele 
zu. vermehren, wenn ich nicht befürchtete, die Spal: 
ten. Shred Journals zu mißbrauchen. Ganz gewiß 
bildet: Straßburg, ſo wie mehrere andere, Gemeinden 
bed Elfaßes,. eine ehrenvolle Ausnahme. Die wohl: 
wollenden Gefinnungen, welche ohne Unterfchieb der 
Religion ihre Einwohner mit einander verbinden, find 
bekannt, und; haben ſich bei mehr ald einer Gelegens 
heit zw. erkennen gegeben. Ieboch darf nicht: unbes 
rüdfichtigt bleiben, daß Hr. Godſchaux erft nad) feis 
ner, Abſetzung, und. nachdem er. bereit5 von ‚der Stim⸗ 
menmehrheit verwarien: mprben, Kapitän ber Natios 
nalgarbe ernannt wurde;, feine Erwählung war. eher 





ihrer Kinder. Wenn Sie die Opfer fennten, die fie 
ſich im diefer Hinficht auferlegen, würden Sie ed bes 
dauern, eine ſolche Befchuldigung ausgeſprochen zu 
haben. Jeder Ifraelit, "der nur einigermaßen die 
Mittel dazu beſitzt, beeilt ſich, diefe heilige Pflicht 
zu erfüllen. Sie würdigen allzu fehr die Vortheile, 
die der Unterricht umb die Erziehung gewähren, als 
daß fie ihre Kinder von einer .fo großen Wohlthat 
berauben follten. Man kann fich nicht leicht einen 
Begriff von ihren fortwährenden Bemühungen mas 
hen, um Moralität und Berbefferung zu verbreiten. 
Auch ſcheuen fie feine Opfer, wenn es fi darum 
handelt, die Achtung ihrer Mitbürger der . übrigen: 
Kulten zu. erwerben, und fich immer mehr der Rechte 


| würbig zu machen, bie ihnen auf biefem ebien Bo« 


den Frankreichs, ihrem vielgeliebten Vaterlande, ges 
fihert werden. Wenn der Erfolg nicht immer ihren: 
Eifer frönt, wenn der Fortfchritt zuweilen nur langs, 
fam in Erfüllung gebt, fo werbe ich durch jene 
Worte ded Hrn. Eremieur antworten: „Die Wien 
dergeburt der Juden ſchreibt fich erit von 25 Jahren 
ber. Nun haben biefelben, meine Herren, in dieſem 
kurzen Zeitraum wahre Wunber bewirkt..." 

„Ich wage es von Ihrer Gefälligfeit und Ihe 
ser Unpartheilichkeit zu hoffen, daß Sie diefen verfpä« 
tetan Bemerlungen einen Raum. in der naͤchſten Rums 
mer Ihres‘ ſchaͤtzenswerthen Journals gönnen. werben, 
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„Genehmigen Sie, Herr Redakteur, die Verſiche— 
zung meiner — Hochachtung. 
G. 3. Blum.” 


Deutfchland. 


Mainz, 16. April. Das Comité des hiefigen 
ifraelitiihen Handwerkervereins hat Fürzli feinen 
Rehenfchaftsberiht von den legten brei Jahren ver: 
Öffentlicht. Darin kamen folgende interefjante, bie 
Wirkſamkeit des Inſtituts ehrende Erpectorationen 
vor: „Das Aufſuchen der Werkſtaͤtten, das Erler— 
nen von Handwerken gehoͤrt bei den heutigen Ju— 
den mit zu jenen anerkennungswerthen Beſtrebun— 
gen, die fie fo fehr zur bürgerlichen Gleichftellung 
fähig machen. Hätten die Juden Europas feine jüs 
difchen Handwerker‘ aufzumeifen, wie fie deren heut; 
zutage viele Zaufende aufzumeifen haben, fie wür: 
ben bei aller unverfennbaren Bildung und bei dem 
redlichſten Wandel dennoch bie Vorwürfe verdienen, 
die ihnen noch jest von Einzelnen fo ungerechterweife 
gemacht werden. Denn dad Handwerk eröffnet ber 
Maffe ſtets einen fehr ehrbaren Thaͤtigkeitskreis, um 
fo mehr, weil bier felten an Bereicherung, wol aber 
an einen reblichen Gebrauch der natürlihen Kräfte 
und an eine einfache Nahrungsquelle gedacht werden 
kann. Das ſah man überall ein, und die Hand: 
werfervereine, die auf allen Punften Deutſchlands 
entftanden, beweifen, daß mat es nicht blos bei ber 
Einficht bewenden ließ. Die Idee, die biefen Hand: 
werkervereinen zum Grunde Itegt, ift zugleich human 
und praftifch; die bemitteltern Juden fpenben . ihr 
Scherflein, auf daß die Unbemittelten dereinft einen 
ehrbaren Erwerb finden. Diefe Wohlthat ift fo ſchoͤn, 
daß fie obenan zu ftehen verdient in ber unendlichen 
Reihe von Wohlthaten, bie von ben Juden aus 
Drang und. Bebürfniß gegenfeitig geuͤbt werben.” 
Weiterhin heißt es im Rechenſchaftsberichte: „Der 
mainzer ifraelitifhe Handwerkerverein, wol einer ber 
älteften, die jest eriftiren, bat jtill und anſpruchlos 
ſchon fo unendlich viel Gutes bewirkt, daß wir und 
gebrungen fühlen, fowol den Gründern ald den un: 
ermübeten Unterflügern im Namen der Menfchheit 
und ber Bildung einen aufrichtigen Dank zu zollen, 
und anzuerkennen, daß ſich diefelben um bie hiejige 
Gemeinde mit diefem Verein ein unverwelkliches Ver: 
dienft erworben haben, das noch die fommenden Ger 


f&hlechter mit Pietät betrachten werben, Diefe Ans | 


flalt, bie im Werlauf ihres 24jährigen Beſtehens 
fhon Hunderte armer ifraelitifher Knaben Hand: 
werke erlernen ließ und ihnen bie Mittel an die Hand 
gab, eine ehrbare bürgerliche Exiſtenz zu erwerben, 
darf ſich kuͤhn allen hieſigen Wohlthätigkeitdanftalten 
an die Seite fegen, ja fie barf fie zum Vergleiche 
beraudfodern; denn die Wohlthat, die fie uͤbt, iſt 
nicht: momentan und vorübergehend, fondern fie greift 
tief in die bürgerlichen Verhaͤltniſſe ein und gibt ben 
urbaren Boden ber, worauf nod) vieles andere Gute 
gefäet werben kann. Mit bdiefem Inſtitute dürfen 
wir vor die Welt treten und fagen: Sehet, das iſt 
ein Werk freier Milde, dad feiner Misdeutung fä- 
big ift und für fich fchen den Grad der fittlichen und 
focialen Bildung der Beſſern in unferer Gemeinde ° 
documentirt.”” Im der That, die wenigen Yuben: 
haffer, die noch eriftiren, könnten an der Wirkfam: 
keit dieſes edeln Vereins eher eines Beſſern belehrt 
werden, als an ber lügenhaften, famöfen Geſchichte 
ber Ermorbung eines Pater durch Juden in Das 
maskus. (Leipz. Allg. Zeit.) 


Preußen. 


Berlin, 24. April. Die Preuß. Staatsz. ent: 
hält über die von uns ſchon ermähnte (S. No. 15.) 
Moſer'ſche Stipendium folgende Bekanntmachung. 

Um bad Andenken der feltenen Vorzüge des Geis 
ſtes und Charakters zu ehren, wodurd der am 15. 
Auguft 1839 zu Lippehne verftorbene hiefige Ban: 
quier Moſes Mofer fich die Liebe und Achtung ber 
Freunde erworben hat, welche mit ihm in näherer 
Verbindung geftanden: haben die Herren: Profeffor 
Dr. F. Benary, Profeffor Dr. A. Benary, 3. Lehr 
mann,, &. Leſſer und der feitbem verftorbene Herr 
M. Friedländer ein auf ihre Aufforderung von mehs 
reren näheren Freunden und Befannten bed Bere 
wigten gefammeltes Kapital von 4000 Rthlr., wel: 
ches der Water dejjelben, Herr J. Mofer zu Lippehne, 
um noch 200 Rihlr. erhöht hat, der hiefigen Koͤnigl 
Friedrich: Wilhelms » Univerfität, ald welche der Bere 
ftorbene immer befonders geehrt, und mit deren Echt 
tern und Böglingen er bis zuletzt den liebſten und 
lebendigften Verkehr unterhalten babe, mit der Bes 
ſtimmung uͤberwieſen, daß biefer, vielleicht durch fers 
nere Beiträge und Schenkungen noch zu vermehrende 
Fonds den Namen der Moferfchen Stiftung führen; 
und deſſen Bind» Ertrag zu einem ‘von bem Senate 
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der Univerfität abwechfelnd an einen Studirenden 
chriſtlicher und jüdifher Religion alljährlich zu ver- 
gebenden Stipendium verwendet ‘werden folle, mit 
Bevorrechtigung jeboch eines zur Perception geeigne: 
ten Verwandten des Berftorbenen. Nachdem Ge. 
Majeftät der König die Annahme diefer Schenkung 
Alterhöhft zu genehmigen geruht haben, fühlen wir 
und, den Urhebern und Beförderern jener wohlthäs 
tigen Stiftung den Dank der Univerfität öffentlich 
auszuſprechen, um fo lebhafter verpflichtet, je größer 
die Zahl ihrer Zöglinge ift, die fi in einem erfolgs 
reichen Streben nach höherer wiffenfchaftlicher Aus: 
bildung duch Dürftigkeit und Mangel an Mitteln 
gehemmt und gelähmt finden. 
Berlin, den 21. April 1840, 
Rektor und Senat der Königl. Friedrich: Wilhelms: 
Univerfität bierfelbft. 
Tweften. 


Defterreich. 


Preßburg, 20. April. Daß fih auch Stim: 
men gegen die Emancipation der Jiraeliten in Un: 
garn erheben würden, war vorauszufehen. Die 
Leipz. Allg. Zeit. bringt darüber unter dem 16. April: 
„Sm Presburg wohnen bekanntlich fehr viele Juden, 
und darunter die Mehrzahl nicht eben gewählten 
Standes, fo daß dieſe Stadt, in ber Beforgniß, 
nach den Zugeftändniffen des Landtages damit noch 
mehr uͤberſchwemmt zu werben, eine Deputation mit 
der Bitte hierher an den König fendete, daß derfelbe 
dem betreffenden Gefegentwurfe die föniglihe Sanc: 
tion ‚nicht ertheilen möchte.” — Die Allg. Augsb. 
Zeit. vom 15. April: „„Eine wichtige Angelegenheit 
befchäftigt jegt den Ungarifchen Landtag, nämlich die 
Einführung der Gewerbe: und Handelöfreiheit und 
die damit bedingte Aufhebung ded Zunft: und Ins 
nungsweſens in Ungarn. Die Stänvetafel hat den 
betreffenden Gefegentwurf bereits angenommen und 
man erwartet mit Ungebuld ben Beſchluß der Mag» 
natentafel. Alle Berftändigen würden ſich freuen, 
wenn endlid einmal den verberblihen Einflüffen der 
Bünfte, die in Ungarn mit allen ihren Mißbräuchen 
noch Beftand haben, ein Ziel gefeht würde. Indeſ— 
fen bat biefer Gegenftand unter den Bürgern ber 
Königlichen Freiftädte einen panifhen Schreden ver: 
breitet, und ed werben ihrerfeitö Seffionen über Sef: 
fionen gehalten und Deputationen angeorbnet, um 


bei Sr. Majeftät dem Kaifer bittlich dagegen einzus 
fhreiten. Auch von Peſth aus geht eine ähnliche 
Deputation ab, die zugleich gegen die den Juden 
zu bewilligenden Konceffionen wirken fol.‘ 

—. Hierüber ift uns felbft folgende Privatmite 
theilung zugelommen: : 

Preßburg, 10. April. (Privatmitth.) Leider 
zeigt fich auch bier der Spießbürgerfinn der Emans 
cipation feind. Die Bürger der freien Städte find 
über die Reihstagsbefchlüffe fehr entrüftet. Befon- 
ders aber zeichnen ſich auch hier die Prefburger Bürs 
ger durch Judenhaß aus. An 14 Straßeneden wur—⸗ 
den Zettel mit der Infchrift: Fluch den Juden und 
Ständen! angeheftet. Die Bürger der freien Städte 
folen au dem Vernehmen nad eine Bitte an Sr. 
Majeftät gerichtet haben, dem Gefete die Sanction 
zu verweigern. 


Rußland. 

Riga, 17. April. ‚(Privatmitty.) Ich beeile 
mih, Ihnen hiermit zwei Briefe Höflichft zu übers 
machen, die der allerhöchft beftätigten Gommiffion ber 
ifraelitiihen Schule als Erwiederung auf die überfens 
dete Einweihungsrebe birect von Seiner Eaiferlichen 
Hoheit, dem Großfürften Michael Pawlowitſch und 
Seiner hohen Ercellenz dem Herrn wirklihen Geheis 
men Rath und Minijter der Volksaufklaͤrung Uwa— 
row aus St. Peteröburg zugelommen find. 

An die Mitglieder der ebräifchen Schulcommiffion 
in Riga! 

Seine Faiferliche Hoheit der Großfürft, Michael 
Pawlowitſch haben, nach Empfang der bei dem Schreis 
ben der Glieder der in Riga allerhöchft errichteten 
Commiſſion der ebräifhen Schule vom 15. März 
d. 3. überfendeten gedrudten Eremplars, der bei ber 
Eröffnung diefer Schule (vom Oberlehrer Dr. Lilien: 
thal) gehaltenen Rede, mir den Befehl zu ertbeilen - 
gerubt, denfelben für diefe Weberbringung. den. voll 


kommenen Dank Seiner Hoheit zu erkennen zu geben. 


Welchen Willen Seiner Hoheit ich defmittelft zu 
erfüllen die Ehre habe, . 
Adjudant Seiner Eaiferlichen Hoheit 


brift R . 
No. 115. er. rn 


— — — 
Am25. März 1840, 


©t, Petersburg, 
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i 1. er s 
Minifterium An 
Bolksaufktärung bie Herren Glieder ber, Commif: 
Kanzlei, fion der ebraͤiſchen Schule in 
Am 26. März 1940, Kiga. ® 
—— Mit beſonderem Vergnuͤgen 
> babe ih die Nachricht ber die 
am 15. Januar ftattgehabte Eröffnung der ebräjfchen 
Schule in Riga, und die von dem Doctor Lilien: 
thal bei diefer Gelegenheit gehaltenen Rede empfan: 
gen. Jedes gute Unternehmen hat ein Recht auf 
meine Theilnahme; ‚die neue Anfalt in Riga aber 
nimmt um fo mehr meine Aufmerkfamkeit in An: 
ſpruch, als diefelbe eines ber. weientlichften. Bebürf: 
niffe der ebräifchen Jugend — deren geiftige und 
moralifche Bildung — befriedigen muß. Ich wünfche 
und hoffe, daß diefe nüßliche Anftalt immer mehr 
und mehr gebeihen werde, denn in bem lebhaften 
Eifer der Glieder der Commiſſion und des Derrn 
Lilienthal fehe ich. eine Buͤrgſchaft für die fernere 
Entwidelung ber gegenwärtig entftandenen Schule, 
welche mich. ftet3 bereitwillig finden wird, in Allem, 
was berfelben nüglich fein wird, mitzuwirken. 


Die Rede des Herrn Lilienthal wird, auf meine 
Anordnung, überfegt und dem Journale des Mini: 
flerii der Volksaufklaͤrung beigebrudt werden. — 

Minifter der Volksaufklaͤrung: 
Umarow. 
Director: W. Kamowsky. 


Syrien " 


u. Magdeburg, 26, April. Wir tragen noch Fol: 
gendes über die ungluͤckliche Wegebeiiheit zu Da: 
mascus nad. (Mach dem Defter. Beob. No. 106.) 
Der Oberrabbine von Smyrna, Hr. Pinkas de 
Segura, bat in feinem und der dortigen ifraelitis 
ſchen Gemeinde Namen nachſtehenden Auffas in das 
Echo de !’Drient einrüden laſſen „Die Ereigniffe 
von Rhodus und Damask haben zu Unorbnun: 
gen und Thätlichfeiten gegen’ die Zuden in Smyrua 
Anlaß gegeben. Der Unterzeichnete und die ifraelis 
tifhe Nation, die er repräfentirt, wollen keineswegs 
einige ihrer Glaubendgenoffen, über deren Häuptern 
der Verdacht des von ben Journalen gemeldeten 


Verbrechens ſchwebt, von der Schuld frei fprechen; 
wohl wiffend, daß es überall und bei allen Voͤlkern 
Leute giebt, die fähig find, Boͤſes zu thun; fie ers 
kennen demzufolge an, daß es ausſchließend den 
competenten Richtern zuſteht, die Inſtruktion des ' 
Verbrechens, und die Beſtrafung der Verbrecher weis 
ter zu verfolgen. Die Pflicht des Unterzeichneten, 
indem er gegen die ohne Zweifel unverdiente Verfol— 
gung, ber feine Glaubensgenoffen in Smyrna aus⸗ 
geſetzt ſind, ſich erhebt, beſteht darin, nicht bloß ber 
Behörden, fondern Allen und Jedem zu beweifen, 
daß die ganz und gar auf bie Bibel gegründete 
ifraelitifhe Religion nie Beweggrund irgend eines 
Verbrechens und namentlich nicht des bei den Ereig» 
niffen. von Rhodus und Damasf erwähnten 
Mordes fein Fann, und daß fih nie ein’ mehr aus 
ber Luft gegriffenes und grundloferes Vorurtheil der 
Leichtgläubigkeit des gemeinen Volkes ‚bemächtiget 
hat, als dasjenige ift, welches behauptet, daß ſich 
die Juden des Chriftenblutes ‘bei ihrer 
Ofterfeier bedienen. — Alle Religionsübungen 
der Iiraeliten find aus dem alten Zeflamente ge: 
ſchoͤpftz giebt es nun aber in diefem. heiligen, von 
Suden und GChriften gleich verehrten, Buche eine 
einzige Stelle, welche derlei Unthaten, derlei Opfer 
vorfchriebe? Nein, wahrlih nit, und. im Dekalog 
verbietet der Allmaͤchtige fireng den Todtſchlag, und 
bie Wohlthat dieſes Verbotes befchränkt ſich nicht 
auf die juͤdiſche Nation, ſondern erſtreckt ſich auf jes 
den Menſchen, der gleichfalls das Werk ſeiner heili— 
gen Haͤnde iſt. Das iſraelitiſche Geſetz verurtheilt 
jeden des Todtſchlags Schuldigen zum Tode, Leib 
um Leib. Ja, noch mehr; in verſchiedenen Stellen 
beſſelben Geſetzes iſt den Ifraeliten ftreng ünterfagt, 
Blut von Thieren zu genießen; wenn nun das Blut 
von Thieren verboten: if, um wie viel. mehr das 
Blut’ don’ Menſchen, weldye Religion fie auch: beten: 
nen mögen. — Diefe Grundfäge und diefe Mari: 
men, welche ber ifraelitifchen Religion zur Richt: 
ſchnur dienen, ſind den aufgeklaͤrten und unterrichte— 
ten Perſonen der verſchiedenen chriſtlichen Glaubens; 
bekenntniſſe bekannt, und werden von ihnen gewuͤr⸗ 
digt; aber das gemeine Volk, welches, ohne ſolide 
Kenntniſſe, ſich nicht darum kuͤmmert, auf. den 
Grund der Dinge zu gehen, hält ſich an bie Ucbers 
kieferung von Fabeln, bie aus Haß gegen die Ius 
ben geſchmiedet worden, einem Haſſe, der: fich: bei 
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jeden Anlaſſe gegen dieſe unglädliche und friedliche 
Nation Luft macht. 
Der Dberrabbine, Pinkas de Segura.” 


—, Man ann e3 allerdings diefem Schreiben 
“ anfehen, daß es in Aengftlichkeit und mit jener Scho: 
nung abgefaßt ift, welche die Nähe der herrſchenden 
Gewalten aufbrängte. | 

Wien, 15. April. (Privatmitth.) Die Das 
master Anfhuldigung hat nit nur in Rhodus, 
fondern auh in Smyrna zu Thaͤtlichkeiten gegen 
die Sfraeliten geführt: Der heutige Beobachter 
bringt ein, dem Echo de l'Orient entnommenes 
Schreiben des Smyrnaer DOberrabbinen Pinkas be 
Segura, in welchem berfelbe die Blutbefhuldigung 
zuruͤckweiſt. Einem hieſigen Handelshauſe iſt ein 
Schreiben zugekommen, welches die Bairuter Rab— 
binen an die Gemeinde zu Konſtantinopel gerichtet, 
worin die Verfolgungen in Damask beſchrieben wer: 
ben, die einen fürchterlihen Grad erreicht haben. 

—, Ein befanntes Finanzhaus fol fi mit allem 
feinem Einfluſſe ‚dafür thätig intereffiren, daß bie 
ganze Sachlage auf's genauefte unterſucht werbe. 


Literariſche Nachrichten. 


Wien, 15. April. (Privatmitth,) Der Rabbine 
H. B. Faſſel in Proßnig wird feinem Gegner die Ant. 
wort richt ſchuldig bleiben. Eine gründliche Entgegnung 
der Doftferipta von Hirſch iſt bereits fertig, und 
mird nächftens erfheinen. Unter den Gegnern iſt Herr 
Faffel der Einzige, der fi zu dem weſentlichen Anſichten 
in Hirſch's Schriften bekennt, und den Rigorism H.'s 
mit rabbinifhen Waffen zu bekämpfen firebt, mährend 
die anderen, ſelbſt Kohn im Hohenems nicht ausgenom: 
men, mehr ober weniger antirabbinifhen Tendenzen buls 
bigen.. Hr. Baffel ſteht alfo dem geiftreichen, nordiſchen 
Vorkämpfer des Rabbinism am naͤchſten; die theologis 
ſchen und Hiftorifhen Ueberzeugungen beider Gottesgelehr⸗ 
ten find, unerheblihe Differenzen abgerechnet, dieſelben. 
Anderer Seits bat Hirfch an Faffel in fo fern einen ſeht 
gefährtichen Gegner, da Letzteret in feinem- za Sun 
eine Kenntniß der rabbinifhen Quelle, beſonders bes 

ar mb zeigt, die der. Ben⸗ Uſiels offenbar überlegen 
n\ Indeſſen muß 9.5. fein Werkchen vor dem Drude 
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nit ganz durchgelefen haben, font würde er wahrſchein⸗ 


lich feinem humoriſtiſch-theologiſchen Herausgeber Chars 
bonah gefagt haben, mas z. B. Yanwm mambıs bedeute, 
sind Lepteren hätte feine Blöße gegeben. Es iſt fehr leicht 
einen deutfchen Auffag mit. talmudiſchen Floskeln zu übers 


laden, — ob es auch ſchoͤn ſei? — iſt eine andere 
Frage, — nicht fo Leiche iſt es, eime gründliche Real⸗ 
kenntniß des Talmud zu haben; aber es iſt gewiß nicht 
ſchwer, über einen Gegenſtand nicht zu ſchreiben, zu 
deſſen — Verſtaͤndniſſe man noch nicht ge: 
langt iſt. 


Magdeburg, 26. April. Angekommen: Das 
Gotteshaus eine Befoͤrderungs-Anſtalt des hoͤhern Lebens 
ff., zwei Predigten vom Rabb. Elias Willſtaͤtter. 
Karlsruhe, 1840. Dieſe beiden Predigten waren be 
fimmt, den Choralgefang, der in Karlsruhe einge⸗ 
führt worden, aud dem ungebiideteren Manne als. noths 
wendig, unb überhaupt den Standpunkt zu zeigen, aus 
welchem ſolche Neuerungen als im Bebürfniffe der Zeit 
liegend erfheinen, Diefen Zweck erfüllen diefe Predigten, 
in ihren Gränzgen, auf eine recht würbige Weiſe. — 
Florian's bifter. Roman (?) Kliefer und Mephtaly, 
überfege von Aler. Friedlaͤnder. Briten, 1840, (Der 
Ertrag ift der jüdifchetheolog. Fakultät beftimmt.) Wie 
um des Zwedes willen, fo auch um den Gegenftand, 
war die Movelle Florian’d gewiß nicht unwerth, einen 
Ueberfeger zu finden. Ein Feder wird zugeben, daß uns 
ter der großen Zahl der gewoͤhnlicheren Menſchen nody 
gar zu Viele an den Borurtheiten zu würgen haben, be: 
nen aud Florian diefe anmuthige, in dem befannten, 
oft allzuſuͤßlichen Zone Florian's gehaltene Novelle gegens 
uͤberſtellte. Beſonders that aber der Ueberfeger gut daran, 
auch die Vorrede Florian’s zu geben, bie noch immer 
ſehr intereffane if, Das Schriften leidet an Drudfeh: 
lern, die Ueberfegung ift meift fließend. — La Bible, 
T. X. Jeremie. (Schluß) Par S. Cahen. Paris. 1839, 
Die Fortfegung diefes bedeutfamen Unternehmens gewinnt 
immer mehr Terrain, und giebt das rühmtlichite Zeuge 
nif von der Ausdauer und dem Fleiße des Deren Gaben, 
Dieſem Bande find eine franz. Ueberfegung der Vorrede 
Abarbaneis zu Jeremias, noch einige Notizen zum juͤd. 
Kalender, und einige auszüglihe Bemerkungen von Dah— 
lee über die Anordnung der Reden Seremid, zugegeben. 
Bei der immer mehr mahenden "Vollendung des ganzem 
Werkes werden wir eine allgemeine Kritik deffelben geben. 


Hamburg, 15. April. (Privatmitth.) Binnen 
Kurzem erſcheint nach langem Stillſchweigen wieder ein 
Wort Rießer's in den Angelegenheiten der Juden. Es 
führt den Titel „Züdifhe Briefe,” und foll gegen Men» 
zel's, Pfizer’s und And. Anfhuldigungen,. daß die Zus 
den mit dem jungen Deutfchlande in Verbindung geftans 
den, kraͤftigſt zurüchweifen. . Diefem zur Seite erſcheint, 
wie Sie bereits in No. 3 d. J. gemeldet, die Broſchüre 
Steinheim’s über Mendelsfohn umd feine Schule. Zwei 
vollkräftige Produkte zweier vollkräftigen Männer in unfs 
er Mittel, 
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Tages-Eontrole 





Europa bat ben Belennern ber ifraelis 
tifhen Religion nie eine Thräne erfpart! 
Die Gefcpichte erweift, daß Europa feine rubigere, 
frieblichere, harmlofere Menfchenklafje.je befeffen, noch 
befigt, als die Juden. Iſt irgend ein finanzieller 
oder induftrieller Schaden aus den Juden hervorge⸗ 
gangen, fo war mur die Stellung ſchuld daran, in 
die man fie, zu ihrem eigenen Wehe, bineingebrängt. 
Sonft ift, aber Feine einzige öffentlihe Kalamität, 
Bein einziged Verbrechen an der Geſellſchaft in Eus 
zopa nachzumeifen, welches vom Judenthume und 
den Juden ausgegangen oder gethan worben,. obs 
fhon fie bereitö zwei Jahrtauſende in dieſem Welt: 
theile verweilen. Hingegen haben aber die Europäer 
ihren jüdifchen Mitbewohnern nie einen Schmerz, 
nie eine Kraͤnkung erfpart, im Gegentheile biefe 
möglichft befördert und herbeigeführt! Gewiß eine 
harte Anklage, mit blutenbem Herzen fchreiben wir 
fie nieder, aber fie ift zu wahr. Den Beweis hat 
die Tagesgeſchichte wieder geliefert. Als unter Mehr 
med Ali's Zepter in der Stadt bed Alteflen Juden: 
haſſes eine lügenhafte Befchuldigung die Juden traf, 
deren Zweck fo offenkundig lag — weifen Beruf war 
es, diefelbe fofort zurüdzumeifen, und mit dem gan: 
zen Gewichte und der ganzen Kraft derer, die für 
die Unfchuld fprechen, foforf dad dunkle Gewebe auf: 
zulöfen, weffen Beruf war bies, als des europäifchen 
Journalismus? Wie oft fhwatt diefer von der Ins 
telligenz, der er zur Stüße diene, wie oft beflamirt 
er gegen bie Regierungen, welche feine Falſchheit 
längft tennen gelernt — bier war ja eine herrliche 
* Gelegenheit, die vielrebnerifche Humanität zu bewei⸗ 
fen, und die Vertretung der Unſchuld wie bie Ber: 
folgung der Ungerechtigkeit, bie er fo oft als fein 
Eigentyum anfpricht, Fräftigft auszuführen — aber 
nein! es galt ja die Juden und das Judenthum! 
Oder folltet Ihr das Jubenthum immer noch zu’ 
wenig. tennen, um nicht ganz gewiß Über diefen Ges 
genftand zu fein? Ad, fpielt nicht die Unwiſſenden, 
da ihr fo oft die Wiffenben fpielt, und beides nicht 
ſeied! Und fo trafen Conrrier frangais, Leipz. Allge: 
meine Zeitung, Augsburger Allg. Zeitung, Deſter⸗ 


— — — — — — — — — — 


Anklage zu aſſeriren, die wirklich graͤnzenlos iſt. 
Entſchuldigt euch nicht mit Euren ſpaͤter erfolgten 
Entſchuldigungen und Bemaͤntelungen, keine war 
aufrichtig, Niemand erhob ſich dagegen, wenn nicht 
die Angeſchuldigten, die Juden ſelbſt. Und dann 
kennt Ihr doch wol Eure Einwirkung auf das Publi⸗ 
kum hinreichend, um nicht zu wiſſen, daß eine ein« 
mal fo beftimmt bingeftellte Behauptung nit fo 
leicht wieder durch nachherige zweifelhafte Flauſeln 
verwiſcht wird, Vielleicht aber haltet Ihr jest bie 
Juden binreihend mannbar, um ſich felbft zu vers 
theidigen — nun immerhin. 

Ungern wollen. wir die Anficht Bieler berühren, 
ald ob man es diesmal weniger auf die Juden, als 
auf dad Judenthum abgefehen, daß man biefem germ 
einen Auswifcher habe. geben wollen: fehet, das iſt 
eine Religion, die ſolches fähig iſt! Mein, das wäre 
zu feindlih und zu läcderlid, Denn wenn man 
erft die Waffen gegen einen im Lande beſtehenden 
md blühenden Glauben aus der Rüftlammer Meh⸗ 
meb All's holen will — fo müfjen die  heimifchers 
Waffen fehr verbraucht und nbgeftumpft fein! Und 
in ber That ergiebt fich für: den, der aufmerkfam 
den Bewegungen der Beit folgt, daß wirklich alle 
früheren Vorwürfe, Tadelsobjekte, Hintenanſetzungs⸗ 
momente gegen bad Judenthum fo oft in neuerer 
Zeit befprochen und abgethan find, daß fie in der 
jüngften Zeit verftummen mußten. Wie wilfommen 
mußte daher den Leuten eine ſolche Gelegenheit fein, 
wo man, ohne felbft etwas zu riöfiren, dad Juden⸗ 
thum in öffentlichen Mißkredit wieder einmal. brin⸗ 
gen: konnte, Ohne felbit etwas zu -risfiren? Bei 
Leibe nicht! Allerdings hat das Zeitungswefen dabei 
etwas riskirt — feine ‚Autorität, , ſein ganzes Ans 
fehen, die ſchon ſo wankend geworden find. Es hat 
allen Vernuͤnftigen, Pattheiloſen abermals erwiefen, 
wie wenig ‚man bei -Bertheidigung des Rechts auf 
eine fortgefegte Unterftügung bei ihm rechnen koͤnne, 
‚fotgtich wie wenig bad Mecht in ihm wohne! 

Die Sache ſelbſt Hat: eigentlich gar nichts: Auf⸗ 
fallendes. Won jeher. waren ſolche Borurtheile gegen 
die. ſchwaͤch ere Religionspartei im Schwange, und 
wurden lange Beit-fefigehalten. Wir. wollen nicht 
einmal an die erften Jahrhunderte des Chriſtenthums 
erinnern, eine nähere Zeit foll ums einen Beweis an 


reichiſcher Beobachter, mad wer weiß noch mer Alles: | her Hand geben... Noch vom Jahre 1761, der Beit: 
zufammen; mit einer Beſtimmtheit icher eime-fatfchel | des Gala sfchen Proceſſes berichtet uns Voltaite 
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(Diet. phil, Art. Criminel) aus. dem Languedoc: „Es 
war eine allgemeine Anficht, : daß die proteflan= 
tifhe Religion pofitiv den Vätern und Müttern 
befcble, ihre Kinder zu töbten, wenn fie katho— 
lifch werben mollten.. Diefed Borurtheil hatte fo. tiefe 
Burzeln in den Köpfen felbft der Magijtratöperio: 
nen, welche von dem öffentlichen. Gefchrei bingeriffen 
wurden, gefaßt, daß der Senat und die Kirde 
von Genf gendthigt waren, diefem unfeli: 
gen Irrthum öffentlih zu widerfpreden, 
und dem Parlement von XZouloufe eine juridifche 
Beicheinigung zujufenden, daß nicht allein die Pro. 
teftanten ihre Kinder nicht toͤdten, fondern fie ſogar 
Herren ihrer Güter laffen, wenn fie ihren Glauben 
mit einem andern vertaufchen. . Man weiß, daß. Gas 
las troß diefer Befcheinigung geräbert. wurde. Ich 
file Euch auch das Driginal her: „L’etoit. une opi- 
»ion: universelle que la religion protestante ordonne 
positivement aux peres et aux meres de tuer leurs 
enfans s’ils veulent ‚Etre catholiques. Cette opinion, 
avoit jet de si prolondes racines dans la t£te m&me 
des magistrafs entraines malbeureusement alors ‚par 
la clameur puhlique, que le conseil et l’eglise de 
Geneve fureot. obliges de dementir cette fatale er- 
reur et d’envoyer au parlement de Toulouse une 
attestation juridique que won seulement les protestaus 
ne tuent point leurs enfans mais qu'on ‚les laisse 
maitres de leurs biens quand ils quittent leur secte 
pour une autre. On sait que Calas [ut roue ‚malgre 
cette attestation.‘* — 

An ſolchen Proteſtationen hat es denn auch das 
Judenthum nicht fehlen laſſen, in Smyrna, Mar: 
feille, Paris, Leipzig und unzähligen Orten traten 
biefelben in die Deffentlichkeit, auf die fräftigfle und 
weihevolfte Weife, So gab dieſes ungluͤckſelige Er: 
eigniß nur abermald Zeugniß, wie nahe dem öffent: 
lichen Reben jest die Juden getreten find, wie inte: 
grirend fie jetzt demſelben angehören. 

Fragen wir und aber ernfihafter, woher kommt 
e3, daß gerade gegen die ſchwächere Partei immer 
dergleichen Borurtheile im’ Schwange find und fefts 
gehalten werben, da doch 5. B. Püdler-Musfau 
die Bemerkung macht, daß gerade die fchroächere, 


unterdrüdte Partei die aufgeklärtere ift — fo lieget 


darin dad Geftändniß, daß, bei dem urfprünglichen 
Gerechtigkeitögefühle ded Menſchen, der Gewalthaber 
ſtets eine Entfhuldigung feiner Gewaltthat für ſich 


und Andere fuchet, und diefe allerdings am feichteften 
in gehäffigen Infinuationen findet. Won der andern 


‚ Seite ift dies fetd der Tribut, den die Minderzahl 


der Mehrzahl für ihre Eriftenz und Excluſivitaͤt 


bezahlt... - 


Immerhin alfo. Je größer, je vollſtaͤndiget ge⸗ 


rade in dieſem Punkte unſere Unſchuld, deſto leichtet 


wollen wir uns troͤſten, und dem Gotte der Wahr: 
heit vertrauen. Defto größer ift aber auch die 


Schmach derer, welche ſolche VBorurtheile im großen 
| Haufen nähren und erhalten. Jeder, der Sol: 


bes nur in der Gefinnung eines Menſchen 
getban, hat eine fhwere Sünde an Gott 
und ber Menſchheit gethan, die er felbft tra: 
gen möge! \ 


2 


Hoͤchſt intereffant aber ift folgendes Gutachten 
der Leipziger theologifhen Fakultät im 
Sabre 1714, bei aͤhnlichen Vorfällen, für deffen 
Mittheiling man und dankbar fein wird, 

Nachdem gerwiffe vorfallende Begebnüffe, die Er 
örterung ber Frage erfordern: Ob zu erweifen, 
und zu glauben fiebe, baß dad Judiſche 
Bold nach denen Gefesen feiner Religion, 
oder-bey derfelben eingeführten Aberglau— 
ben Chriſten Bluth vonnöthen habe und zu 
ſolchem Ende durch heimliche Hinrichtung 
zarter Kinder deſſen habhaft zu werden 
ſuche? auch hierüber im Nahmen Sr. Koͤnigl. 
May. in Pohlen und. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen 
Unſer Gewiſſenhafftes Pflichtmaͤßiges Gutachten bes 
gehret worden; Alſo haben hiermit Unſer Allerunter⸗ 
thaͤnigſten Schuldigkeit gemaͤß Wir Unſer gewißen 
mit Verneinung dieſer Frage eroͤffnen, auch von 
ſolcher Unſer Verneinung nachfuͤhrende Gründe ans 
fuͤhren ſollen. 

J. Iſt dieſe dem Juͤdiſchen Volck beygemeßene 
ſchwere Klage eine bis in das 13. Seculum nad 
ChHrifti Gebuhrt unerhörte Sache, und würde mann, 
da mann doch fonft der Juͤdiſchen Nation nichts ges 
fhendet, in Seinen einigen Document dergleichen 
weder von bemen Juden in gantz orient noch occi- 
dent Bejahet finden. Warum folten aber die Tuben 
diefe gange Zeit über diefe graufamkeit unterlaßen 
und erft nad biefem angefangen haben? Warum 
folten Sie bey dem anfangenden Wachsthum des auff 
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ihren rain ſich gleichfarh auffrichtenden Chriftenthuni, 


ba die Eiferfucht und Bitterkeit weit größer geweſen, 
dergleichen nicht gethban haben? Warum jolten fie 
zu denen Zeiten derer Heydtniſchen Kayler, ba es 
mit mehrer ficherheit gefchehen können, foldes an- 
practiciret gelaßen, haben? Warum folten fie mit 
dergleihen Beginnen den Anfang gemacht haben, da 
ihre fo große gefahr; unter Chriſtlichen Regeuten dar 
bey gewartet? oder wie folten die Ehriften voriger 
Beiten, denen dergleichen VBornehmen nicht Verborgen 
bleiben koͤnnen, ſolches, da Sie fonft der Juden Haß 
gegen fi nicht genugfahm zu. beichreiben wißen, 
Verſchwiegen haben; Allein. in diefem lacto mit der 
Historie etwas weiter zu gehen und beßen Ungrund 
etwa deutlicher zu zeigen, ‚fo-bemerfen wir, daß 
umb das 13. Seeulum der Daß gegen die Juden in 
Zeutichland fonderlich fehr groß worden, und zwar 
hauptſaͤchlich durch Veranlaßung eines gewißen Muͤn⸗ 
nichs, nahmens Rudolphus, welcher allem Anſehen 
nach aus ambitieuser imitation derer Creutzfarth Pres 
Digten gegen die Ungläubigen in orient das Bold, 
Coͤlln, Sfeyer, Mayntz und Straßburg zu dergleis 
chen Greusfahrten gegen bie Juden auffhetzte und 
dadurch in Zeutichland fi) einen Nahmen wie Bern- 
hardus in Frankreich durch die Greugfahrt gegen die 
Mahometauer zu erlangen gedachte, aber eben ber 
Heil; Beruhardus Verdambte das von ihm gefliftete 
Morden und Blutvergießen derer Juden in einem 
an Henri, Ertzbiſchoff zu Mayntz gegebenen Send» 
Schreiben, welches unter deßen Epistelu anzutreffen. °) 
Nicht deitoweniger wurde von verfciedenen Pfaffen 
und Geiſtlichen in öffentlichen Predigten mit hefftigen 
Anklagen fortgefahren und ließen fich infonderheit die 


Mönche Zapffer gebrauchen, nicht nur Ihre Predigs - 


ten, fondern aud Ihre Bücher gewöpnlicher Maßen 
mit dergleichen tragischen Möncsfabeln gegen Diele 
Nation anzufüllen, welche das unverfländige Bold 
aufzubringen fähig’ feyn möchten. Unter folden 
Fabeln ift nun auch diefe von dem Gebraud des 
Ghriften Bluths zu allerhand Juͤdiſcher Religion oder 
Aberglauben : außgebreitet worden und koͤnte wohl 
fein, daß man die erſte Gelegenheit hierzu aus einem 
Ausipruche derer Juͤdiſchen Wenfen, melden Elias 
Levita in feinem Zisbi °*) erflähret, genommen hatte, 

*) Maheres hierüber f. bei Joſt: Geſchichte der Iſ⸗ 
raeliten VA. 237 igg. 

”) 5, v. D7. 


daß nemlich ‚berjenige im Gerichte nicht ſtehen, das 
ift eine Ehrenftelle befleiden fole, der nicht umm 
(welches wort fomohl Bluth ald Geldt bedeutet, und 
bier von Geld zu verftehen ift) habe. — 

Es gibt uns die Epoque der Fabel klaͤhrlich Pabft 
Gregorio IX. zu verftehen, ber nach genauer Unter, 
fuhung derer Jüdifchen Beihuldigungen dem Ber: 
gießen Juͤdiſchen Bluths zu feuern, Auno 1235 und 
alſo umb diefe Zeiten ein Paͤbſtiſches Schreiben aus— 
geben lagen, in welchen Er bie Juden dieſes und 
anderer angeichuldigten Verbrechen unſchuldig erfläh- 
vet und darüber klaget, daß ſolche Anklage von dem 
Geig ihrer Kläger, die nad Juͤdiſchem Guthe trach— 
ten und bie Chriſtliche Religion zu Beſcheinigung ih: 
zer Begierde nad) Reihthum mißbrauchen, herruͤh— 
re, bergleihen Er aud in einem Schreiben folgen: 
den Sahres, wie auch in einem andern an König 
Ludwigen den Heiligen in Frankreich —— 
Dem bat es anno 1247 Pabſt innocentius IV. 
feinen Schreiben ‘ad Archiepiscopos Allemanniae Bi 
getban, in welchen Er ausdrüdlich als eine falfche 
Aufflage verwirfft, daß die Juden Chriften Kinder 
tödten, und fich ihres Bluths bedienen folten: Undt 
die Römiihen Kayfer haben ebener maßen, feit Kay: 
ſers Friderici III. disfalls ergangenen Gebotts, die 
Juden wegen dieſer Beichuldigung unſchuldig er: 
fandt, Alermaßen foldes auf dem lormular derer 
beftätigten Juͤdiſchen Freyheiten, wie ſolches von des 
nen Neu: erwehlten. Kayfern gegeben zu werben pfles 
get, Beym Linneo T.1. addit,ad I. 3. c. mit meh⸗ 
rern erhellet. Mit gleichen Öffentlichen Zeugnißen 
feind die Juden gegen dieſe Lälterung won Gabazes 
und Sforzia, Herkogen von Meyland, von Petro 
Moncenigo, Hergogen von Venedig und andern. gros 
fen Fürften vertretten worden, welche leicht anzufühs 
ren feyn würden, wofern ſolches die Sache nicht zu 
weitläuffig machen möchte; Gehen Wir in der Hi. 
storischen Erwezung diefer Sache auff die Urtheile 
berühmter Männer von folchen facto; So hat Pe- 
trus Bleseusis contra perfid. Jud. c. 8. feinen Zweifs 
fel am dieſer Sache nicht undeutlih zu erfennen ges 
geben. D. Mart, Lutherus in den 11. Altend. Theile 
{. 323 diefe Fabel, daß, wenn die Juden Ghriften 
Bluth haben müßen, vor Längft ald Lügentheidyn: 
gen und Narrem Werf verworfen, deßgleichen hat 
auch Horenbeck in feinen Proleg. dei Buchs de con- 
vertendis Judaeis sehen, und der in Juͤdiſchen Sa: 
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hen Hocyerfahrne Professor Wagenseil hat in fei- 
nen infundibulo p. 99 und in einer befondern Wie— 
berlegung, daß .die Juden zu ihrer Beduͤrfniß Chri- 
ſten Bluth haben müften, hauptfächlih gegen dieſe 
ealumniae fi gelegt. So bat nur noch jüngftens 
ber berühmte Basnage im VII Bud feiner Histoire 
des Juils CAI viefelbe verworffen. Gefchweige was 
die Juden felbft, wegen diefer falihen Aufflage zu 
ihrer Bertheidigung gefchrieben, infonderheit R. Abar- 
banel über Ezech. 36. 14, der Jude Cardaso in ſei— 
nem Spanifhen Bude los Excell. decima Calumnia 
des los Hebr. p. 412; Isaaco Vira in Vindice San- 
guinis; die Juden zu Meg in einer Anno 1670 zu 
Paris an's Licht gegebenen fchrifft unter dem titul 
factum servant de Resp. au livre in tit. Abrege du 
Process fait aux Juifs de Mets, 

Wir haben, feitdem die Chriftlihe Religion ent: 
flanden, Biel 1000 Juden zu deren Befänntnif umb— 
treten fehen, unter denenfelben hat feiner ein Glaub: 
würbiged Zeugniß zu Beftättigung dieſer fabel ab: 
ftatten fönnen. Im Gegentheil hatt der Grundge: 
lehrte und mit Reblichen Herzen zum Chriſtenthum 
umgetrettener Jude Christian Gerson in der Vorrede 
feines Talmudts der Juden diefe Fabel wiederleget. 
Diefem tritt der Bekannte Pfefferform in dem Spec. 
adhort. Jud. part. I1 bey, wofelbft Er den guten 
Unterfcheid machet, Es könne wohl fein, daß e3 Qu: 
ben gegeben und noch geben die Auß Zorn, Haß und 
Rache heimlich Chriften Kinder erwürgen, wie mann 
unter allen nationen vor fein Bubenftüd ſtehen fönne, 
aber betheuert, baß dergleichen aus Uhrſachen, meil 
Sie Ehriften Bluth haben müften, nicht geihehen. 

Undt der Oben angeführte Hr. Wagenseil bezeu: 
get in. der angeführten Wiederlegung p. 163 bei dem 
Worte der Wahrheit und Gott und dem Bater Unfers 
Herrn JESU Christi, daß Ihm noch nie ein getaufter 
Sude unter fo vielen, mit denen Er umgegangen, 
fürfommen, ber geftanden. hätte, daß feine Gefchlechts: 
genogen Ehriften Bluth zu ihrer Bedürfniße gebrau: 
hen, ob er zwar alle beöwegen genau befraget. Wir 
möchten diefem allen dad Zeugniß des Thomas bey: 
fügen, welcher vor einem zum Chriſtenthum befebrten 
Juden gehalten wird, ber, alß er von dem König 
Alphonso in Spanien über diefe Sache befraget wor: 
den, bdiefelbe mit angeführten Gründen aus den Iüs 
diſchen Gefegen, die dergleihen Gebraud des Blutes 
einem Juden nicht geftatten, Werneinet, wie davon 


in Schevet Jehuda fol. 6. col. 2. und dahero in Eis 
fenmengers entdeckten Judenthum Tom. H. cap. IM. 
p- 226 ein mehreres nachgelefen werden kann. Zwar 
find die Kirchen Annales feit dem 13ten Seculo mit 
verichiedenen. Erempeln folder Jüdischen Mordthaten 
angefüllet, und aus denen find folder Exempeln Viele 
von Genebrardo in 4. Buch feiner Chronogr. wie 
auch in dem fogenannten Fortalito Fidei |, 3. und 
dem Autore des ſchwer zu befebrenden Juden Herkens 
zuſammen getragen worden; Allein es ift bey denens 
felben Dreyerley anzumerken, 1) daß die Umftände 
derer meiften von dieſen Historien dermaßen gegen 
einander lauffen und mit folchen Unterfchiede von ver: 
ſchiedenen Autoren erzehlet werden, daß fie fich felbft 
destruiren, wie foldyes der Berühmte Wagenseil, ins 
fonderbeit an der berühmten Historie von dem Tri- 
dentinifhen Knaben Simon, welden die Juden auf 
ſolchen Abfihten follen ermordet haben, ſattſam er: 
wiefen; 2) find ſolche Historien meiften Theil! auß 
denen Zeiten der Unwißenheit und Leicht Glaubigfeit 
hergeleitet, und: machen ſich mit denen zum Theil gar 
feltfamen Wundern, fo fie begleitet haben follen, ziem⸗ 
lich verdächtig, und ift dahero wohl in Acht zu neh: 
men, was Eisenmenger, ein fonft abgefagter Juden— 
\ feind, nachdem, Er unterfchiedene dergleichen Exempel 
angeführet, angemerfet: „Mann höre jego nichts 
mehr von folhen graufamen Thaten in 
Teutſchland, 1. c. p. 224, ohne Zweiffel weil in 
Zeutichlandt, nachdem ed mehr excoliret worden, fich 
die allzugroße Leicht Glaubigkeit von dergleichen Mehr: 
| fein, gleihmwie vor andere, die Wir Unß vor dieſem 
| weiß machen lafen, verlohren. 
Enndlich und 3) wird bey diefen Historien ber von 
| Pfefferforn gemachte Unterfcheid zu beobachten ſeyn, 
maßen die meiften bererfelben zwar geben, daß Chris 
oder deren Kinder von Juden ermordet fen, 


Keinesweges aber um der Uhrfachen willen, alß wenn 
Sie deren Blurbs zu ihrer religion oder Aberglauben 
vonnöthen hatten. 

Il. Aber Wir geben von dem Historischen Bes 
weife der Nichtigkeit diefer Anklage zu demjenigen 
fort, welche Unß diefe Anklage felbft an die Handt 
gibt, da mann dann offenbahrlichen fiehet, wie uns 
gewiß die Erfinder derfelben bey felben gewefen, ine ° 
dem Sie nit gemuft, wo Sie die Nothwendigfeit, 
zu welder die Juden Bluth haben müften, binbrins 
gen follen. Dann da fagen 1) einige, ed müften 
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"die Juden Chriften Bluth haben, damit Sie nicht 
flinden, andere 2), zu Ihren DfterKuchen und Ofter: 
Bein, 3) andere zu flillung des Blutes in der Bes 
ſchneidung, 4) zu Beftreihung derer Hände des Prie⸗ 


fterlihen Seegens, 5) andere zu Ginfeegnung Ber: 


lobter, 6) „andere zu Beſtreichung derer fterbenden, 
denen man zugleich die Worte in die Ohren ſchreye: 
Wenn Jesus der Wahre Messias iſt, fo fol tas 
Bluth diefed unfchuldigen Ghriften, der auff feinen 
Heyland geftorben ift, Dir gedeyen zum Emigen 
Leben, 7) noch andere zur Beförderung der Gebuhrt, 
8) andere zu Curirang heimlicher Krankheiten, und 
9) noch andere zu Bereitung gewißer Liebes Zränte; 
Es fällt aber niht nur der Unterfcheidt in dieſen 
Fürgeben klaͤhtlich in die Augen, fondern auch die 
Nichtigkeit: deffelben. :Denn fo viel das erfte betrifft, 
fo ift weder erweißlih, daß denen Juden ein befons 
berer- Geruch für andere Menſchen anhange, noch 
daß. derielbe durch Bluth, welches weder Fließend, 
noch Zroden einigen Geruch hat, geendert werden 
koͤnne. Das 2. 3. 4, 5. Fürgeben iſt gantz absurde, 
Denn diefe Heilige Handlungen würde das Menfchen 
Bluth verunreinigen, wovon bald ein mehres zu ges 
denken feyn wird, Das bte Fürgeben Bon Beftreis 
hung der fterbenden flehet gar nicht mit dem Glau- 
ben der Juden, die dad Bludt eines ermordeten Chris 
fien Kindes nimmermehr, am allenvenigften aber in 
Anfehung des. Bluthes Chrijti ald eine VBerföhnung 
anfehen können; Das Tte Fürgeben von deßen gebrauch 
in Kindes Nöhten Beruhet Bloß auff eines abfälli: 
gen Suden, Nahmens Brenzens Bericht, der nach 
feiner Unwißenheit und Boßheit viel andere offens 
bare fabeln spargiret; 8) die heimlichen und unbeil: 
baren Krankheiten derer Juden, zu denen das Chris 
fen Bluth dienen fol, find abermahl unerweißlich 
und haben Keinen Grund, alß ein’ fehr Albernes 
Büchlein mit dem mann fi trägt, darinnen die Bes 
fondere Krankheit eined jeden Stammes Belchrieben 
worden, da doch befandter Maßen der Unterfcheid 
derer Stämme Israel längft verlohren gegangen. 9) 
Kann fonft mad der Meinung derer, die ja noch 
von philtris respectivis etwas halten, fein Bluth zu 
Liebes Zränfen dienen, ald von der Perfohn ‚gegen 
welche Liebe erwecket werden fol, und ift nicht abzuiehen, 


was für Liebe die Juden mit Chriften Kinder Bluthe | 
anrichten wolten, daß alſo unwahrheit und Eitelkeit | 


an allen feiten bey allen biefen vorgeben hervorgudet. | 


IN. Kommen Wir nun aber auff die fandamenta 
und Grund Gefehe des Juͤdiſchen Glaubens, fo fann 
derjelbe » dergleichen Gebrauch des Bludtes von ers 
mordeten Kindern und daher attendirte ermordtung 
dererjelben Feinesweges vertragen; Anfangs ift bes 
fandt, mit wad vor Strenge die Juden über das 
Geſetze von reiner und Unreiner Speife halten und 
was fie über fih geben laßen, ehe fie nur e. g. 
Schweinen Fleifh egen. Nun aber ift Bluth übers 
haupt, und umb fo vielmehr Menfchen Bluth unter 
denen verbothenen Speilen Lev. 17. Ja ed wird 
ſolches ſogar unter denen Mösaischen Geboten, welhe . 
bey denen Juden im noch höherer - Achtung find, 
Verboten Gen. 9. v. 4 und fann alfe von feinen 
Juden, ed fey nun zur fpeyfe oder zur Arteney ges 
noßen. werden. Ich kann nicht umgang nehmen bie 
Worte des Thomae an den König Alphonsum aus 
dem Juͤdiſchen Schever Jehada anbero zu wiederho: 
len, Siehe wir haben gefehen, daß ein Jube 
fein Bluot ißet, von allen, was da lebet; Ja Sie 
haben auch verbothen, dad Bluth von denen Fiichen 
zu trinden, von melden die Talmudisten doch fagen, 
daß ed nicht Bluth genennet werde, und ift dafelbe 
bei ihnen ſehr verachtet und edelih, dieweil ein 
Jude nicht daran gewohnet ift, wiewohl er fiehet, 
daß viel Völder das Blud efen, wie vielmehr wird 
er dann vor dem Bluthe der Menfchen einen Abs 
fheu haben, da er Beinen Menfchen geiehen hat, 
welcher dafelbe efe; der König kann aud ſolches 
daran fehen, daß wenn ein Qude von einer Leber 
(oder einer Sache die hart zu beißen ift) iffet und 
ihm auß den Bahnen .oder feinem Zahnfleiih Bluth 
gehet, fo wird er felbiges nicht efen, biß daß er es 
abgefchabet hat. Nun ift befandt, daß der Menſch 
an andern Leuthe Bluth einen größern Efel bat, 
alß an feinem Eigenen Bluthe abfdyeu habe, dieweil 
Er dafelbe nicht gemwohnet ift, Ja es wird das Blut 
eßen von ihnen fo forgfältig vermieden, daß Sie 
nah Ihren Talmud nicht einmal ein- Ey, in dem 
Rothes Blut Aederlein zeiget, noch ein Thier, fo 
von einem Raubvogel ertödtet oder fonft nicht recht 
geiiplachtet worden, ‚genießen dürfen, auß Beyſorge, 
es möchte ſich etwas von Blute in felben, verhalten 
haben; Ia es iſt nicht nur das efen, fondern das 
anrühren des Blutes eines entſeelten Menſchen ver: 
boten, und wird zur hoͤchſten Unreinigkeit gerechnet. 
Wir haben davon das Sefepe Num. 19, nach wel- 
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chen das Anrühren alles defien, mas von einem 
Tobten Görper ift, unrein machet, Dahero Eie ſelbſt 
dad Bludt ihrer Martyrer nicht leiden, fondern. ed, 
wo ed etwa hingeſpritzet, Abwaſchen, Kratzen und 
Verſcharren; Wie genau nehmen Sie aber nicht die 
Geſetze der Reinigung, fonderlich bey Ihren Heilig: 
thümern, dergleichen vornehmlich daß Pascha und 
die Beichneidung find, in acht, und wie ungeräums 
iſt das Fürgeben, daß Sie bei denenfelben ſich des 
Ehriften Bluths bedienen folten; Wolte mann aber 
endlich darauff fallen,’ daß die Juden zwar nicht 
eben eine Notbwendigfeit ihrer Religion und Aber 
glaubens halber und zu einigen des biäher angeführs 
ten Nutzen, GhriftenKinder zu fchlachten, wohl aber 
auf verbitterten Daß gegen die Gbriften und ihren 
Glauben,. aus welhen Sie, umb folhen Glauben 
zu fpotten, Ghriften Kinder an's Greug fchlagen und 
zu Tode Martern, wie verfchiedene babin auslauffende 
 Historien angezogen werden, So würde fi damit 
bie Frage, wie Sie erft vorgebracht, endern, babey 
aber gleichwohl auch zu ermegen fepn, daß da denen 
Juden dergleihen Graufamfeit Ihre Religion nicht 
gebietet, noch suadiret, von felbigen auch fein Vor— 
theil vor diefelbe erwartet werden kann; hingegen dies 
jenige Kußelung, welche Zie von ihren Spott über 
die Ehriftlihe Religion bey einer folhen Tragüdien 
empfinden fönten, die Gefahr und das ungemach, 
den Haß und Berfolgung ihrer Religion, welchen 
Sie daher zu befahren hätten, bei weiten nicht com- 
pensiren, nicht wohl glaublidy fey, daß man bergleis 
ben entjeglihe Handlungen, denen ſich Vernunft und 
humanität wiederſetzen, vornehmen folte; 

Undt ich fann meines Orths nicht umbhin, den 





Verftändigen H. Basnuge am angezogenen Drte ıc. | 


1682 beyzupflicten,- wenn er faget: Er fürdte, daß | fiegel beftättiget. 


auch dieſe vorgegebene Greugigung junger Ehriften« 
finder in's Gemein nicht anders alß ungegründete 
praetexte gewelen, Könige und Bölker wieder die Zus 
den auffzubringen und ferner:c. 16%3. Es weren ihm 
dergleihen Historien daher fehr verdächtig, weil Dies 


felben allegeit mit offenbahrer Graufamteit und Uns- 


gerechtigkeit an feiten der Chriften verbunden find, 
die anjtatt, daß Sie nur diejenigen, welche nach einer 
genugiahmen Gerihtlihen unterfuhung ſchuldig bes 
funden werden, zur Straffe ziehen folten, einen tu- 
multuarischen Process angejtellet, und fhuldige und 


‚ unfehulbige, wenn Sie nur Juben geweien, umbs 


Leben gebracht; dergleichen Auffiauff des Volcks mache 
die Sache allezgeit ungewiß, alß weicher Sich auff 


ein ungewißes Gerichte zu erbeben, umd ehe es zu 


einer ordentlichen unterjuhung koͤmpt, die execution 
zu veruhrſachen pfleget; Wir können nicht umbhin, 
zu deßen Beftättigung ‚auf Bzevij Annalibus anzus 
führen, was fi im. Jahr 1305 zu Prage desfalls 
begeben; Es hatt ſich ein Ruff aufigebreitet, daß von 
denen Juden ein Chriften Kind gegeißelt, und ges 
freugiget worden, dad Bold war dadurch in bie 
geöfte Verbitterung gefet worden, und Weile mann 
befürchtete, Daß wenn des abweienden Königs Wen- 
eeslai Zuruͤckkunfft erwartet würde, derſelbe die Sache 
allzureifflich überlegen und unterſuchen möchte; Zus 
mahlen da Er ſich vernehmen laßen, man müße 
mitten in Zorn an die Barınherkigkeit gedenken, fo 
richtete mann ohne feine Gegenwarth zu erwarten, 
ein Großes Bludt Bad an und erimordete, was 
mann von Juden antreffen fünnte, Sie mochten 
ſchuldig oder Unſchuldig feyn, ohne einigen weitern 

Unterjheidt und Beobachtung; Zum wenigften würde, 

da von einigen Juden dergleichen Boßheit vorges 

nommen worden, ſolches der gangen Judenſchafft 
nicht bei zu Meßen fein, ald welches nad. denen 

Priocipiis Ihrer Religion nicht unternommen wors 

den, und Alß wie andere Verbrechen bloß an denen 

Tpätern obne weitere consequentz geahntet werden folte, 

Der Gott der Wahrheit und Gerechtigkeit laße 
an allen Drten jeden obne anfehen der Periohn ihr 
Recht wiederfahren, und richte hinwiederum die Rich⸗ 
ter auf Erden mit Barmhertzigkeit. 

Uhrkundlich Wir diejes unfer Theologisches Zeug: 
niß und Gutachten mit Unfern Theol. Facultät Ins 
So geſchehen 

Leiptzig, den Sten May Anno 1714. 

(L. 8.) Dechaud Senior auch andere Doctores und 
Professores der Theologischen Facultät bei 
der Universität Leiptzig. 

Concordat haec Vidimus in omaibus punctis et 
clausulis authentico verog, suo Originali, Id quod 
attestor Ego 

(L.S.) (L.S) Johann Sigmund Tellemann 
kwperiali Authoritate Notar. publ, 
in fidem. 
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Erflärung. 


Auf fih immer wiederholende Anfragen über die Verfaſſer einzelner Artifel, bemerfen wir, baf 
alle, nicht von einem beſtimmten Orte datirten, oder mit einer befondern Namensunterfchrift oder Chiffer 
verfehenen Auffäge und Artikel von dem Nedafteur felbit herrühren. — Bei det Stoffaufhäufung der 
legten Wochen mußten viele provincielle Nachrichten zurüdgelegt werden, welche in den nächften Nummern, 
nad) ihrer Bedeutung gegeben werden follen, 





mus und des aufgeregten Volkshaſſes die 


eitungsnachrichten. 
3 8 Srich Geſammtheit drücken zu koͤnnen. Wir leſen 
Syrien. Nachſtehendes in zwei Briefen von Beyrut an Hrn. 


Kehren, Präjidenten der Pekidim und Amarkalim 


[Ungefegenbeir der Juden zu Damasfus und Rbudus.] | . de bee e ba 
für die Iſraelitiſchen Gemeinden des heiligen Kan: 


Magdeburg, I. Mai. Wir fahren in ben 
Referaten über die unglüdlichen Juden von Damas: 
tus fort, deren Schidfalen ſich das ber Juden von 
Rhodus nun auch hinzugefellt hat. 


Das Journal des Debatd vom 21. April ent: 
bält folgenden Artifel mit Aftenftüden : 

‚Bir erhalten von verjchiebnen Seiten die betrü: 
benbften einzelnen Nachrichten über die jegt gegen 
die Juden des Drients ftatifindenden Verfolgun—⸗ 
gem, und über die graͤßlichen Martern, welche biejes 
nigen erduldet, die des Prieftermorded zu Damaskus 
angeklagt worden. Zahlreiche und unleugbare Nach⸗ 
richten thuen jetzt dar, daß die Angeklagten Opfer 
einer. haßerregenden Intrigue find, erfunden, um und Folter verurtheilt worden; viele Vornehmen 
ihnen ein betraͤchtliches Strafgeld . aufzuerlegen, | hat man ins Gefängnig geworfen, und der Pas 
wabsfheinlih um vermittelt des Zanatiss | ſcha erflärte, daß es viele Köpfe Eoflen würde, 


des, zu Amflerdam: 


Beyrut, den 20. Februar. 


Ihre Glaubensgenoffen in Beyrut find fehr zu be: 
Hagen. Der Pater Thomas, Gapuziner und 
Guardian des Klofterd, ift am 9. d. mit feinem 
Bedienten verf[hwunden, und trog allen Nadyfor: 
fhungen hat man ihn nicht ‚aufgefunden, Alles 
ift in Aufregung; Tuͤrken und Ghriften wollten 
die Juden erwürgen und ihren Stabttheil verbrens 
nen, weil man glaubte daß fie Schuld am Tod 
ded Pater fein; man hat fhändliche Gerüchte. er 
funden, und mehrere Juden find zur Baſtonade 


s 
F 


uXe. 


wenn in 49 Stunden fid) der Moͤnch ‚nicht fände, 


Nicht eine Stimme hört mar zu Gunften der Su: | 
den; mein heißefter Wunſch if, dag man ten 


Pater oder. feinen Bebdienten finde, damit der as 
natismus nicht größere Verbrechen verübe. 
E. Kilben.“ 


Beyrut, den 26. Februar. 


Ich muß Ihnen heute leider ferneres noch mitthei⸗ 
len; die Juden von Damaskus werden beichuls 
bigt, dad Blut des Pater Martin vergoffen zu 





haben, aber e& fcheint, daß alle Berfolgungen 


kein Refultat herbeigeführt haben; nichts deſtoweni⸗ 
. ger find die vornekmften Familienväter eingekerkert 
worden, und alle Nacforfchungen waren doc) 
fruchtlos. Ein junger zwanzigjähriger Iſraelit ift 
an den Folgen der empfangnen Schläge in ber 
Naht vom 18. zum 19. geftorben, er hatte ers 
Härt, daß er den Pater habe in ein Zürfifches 


Haus treten fehen. Mehrere vermuthen, daß die 


ganze Sache von der Regierurig ausgeht, um 
Geld von den Juden in Damaskus zu erpreffen, 


und daß beöhalb der Pater unfichtbar gemacht | 


worden. Die Folge wird lehren, wer diefes Mor: 
des zu beſchuldigen wäre, Pierre Laurella. 

Folgender Brief enthält noch umftändlicher alle 
Einzelnheiten über die Qualen, welche die vornehm: 
ften Juden erbuldet. Der Brief ift an zwei Ge. 
meinde: Mitglieder in Gonftantinopel, an die Herren 
Abraham Gonorte und Aaron Cohen gerichtet: 

Indem ih Euch Gluͤck und Segen wuͤnſche, 
fchreibe ich dieſe Zeilen betrübten Gemüthed, um 
Euch das Unglüd mitzutheilen, ° das unfre Brüder 
in Damasfus betroffen. 

Ich hatte Euch bereitd am 21. mit dem Dampf: 
boote geichrieben, und hoffte, Euch heute mittheilen 
zu fönnen, daß die Verlaͤumdung entdeckt fei; meine 
Hoffnung ift leider nicht erfüllt, fo will ih Euch 
die Sache berichten wie fie if. 

Am erften Adar Mittwody (9. Februar) ver: 
ſchwand ein Priefter, der, feit 40 Jahren in Da: 
maskus wohnt, mit feinem Diener. Diefer Priefter 
übte Ärztliche Prarid aus, und befuchte die Eatholis 
ſchen, juͤdiſchen und armenifchen Häufer, um Als 
mofen zu fammeln. Den folgenden Zag, nämlich 
Freitag, kamen Tuͤrken und Griechen in das jüdi: 
fihe Viertel, mit der Behauptung, daß fie den Tag 
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vorher den Priefter fammt feinem Diener dort ges 
fehen hätten; jie faßten einen juͤdiſchen Barbier und 
ſchleppten ihn vor den Paſcha. Diefer lieg ihm ſo— 
gleih 00 Stodyiebe auf die Ferſe geben; ba er 
nicht geftand, legte man ihm die härteften Qualen 
auf, die ein Tyrann nur erfinden kann. 

Während deſſen ertheilten ihm die Griechen ben 
Rath, die reihen Juden ald die Schuldigen des 
Verbrechens anzugeben; die Schmerzen der Zortur 
entriffen ihm zulest die Namen der reichften Juden, 
als: David Harary und feine Brüder, Irack, Ahron 
und Joſeph, Joſeph Laudiato, Moſes Abulafia und 
Moſes Dekarluda. Der Barbier erklaͤrte, daß ſie 
ihn rufen ließen mit dem Verſprechen, ihm 300 Pia⸗ 
ſter zu geben, wenn er den Prieſter toͤdten wollte, 
indem fie ſeines Blutes zum Dſterkuchen bedurften; 
er jedoch habe dies abgelehnt, und wife nicht, was 
mit dem Priefter geworden ſei. Der Paſcha voller 
Zorn und Wuth, ließ die fieben Juden fommen und 
ihnen Stodfchläge geben. Die Unglüdlichen fchrieen, 
fih auf ihre Unfchuld berufend, ynd fagten, daß 
die Juden, da fie fih nicht einmal mit dem Blut 
der Thiere nähern dürfen, um fo weniger eine That 


‚ begehen würden, bie der menſchlichen Natur wider: 





firebt. Der Paſcha, der nichts hören wollte, ließ 
fie in Ketten legen, und die härteften Strafen erleis 
den, indem er jie 50 Stunden lang fteben ließ, 
ohne ihnen etwas zu effen oder zu trinken zu geben, 
und nicht einmal zu fchlafen geftattete er ihnen. 
Hierauf ließ er die drei Oberrabbinen Jakob Antevi, 
Salamon Arari und Azaria Alphen zu fich berufen 
und fie dermaßen quälen, daß ihr Fleifh in Stüde 
flog, indem er fie fragte, ob fie wirklich ſich des 
Blutes zu ihren Oſterkuchen bedient hätten; worauf 
fie erwiederten, daß die übergegangenen Ju— 
den ſchon längft dies befannt gemadt hät: 
ten, wenn ed wahr wäre. Der Paſcha begab 
fih hierauf in die Schulen der Kinder, ließ fie ein: 
fperren und im Ketten legen, und verbot den Müts 
tern ihre Kinder zu beſuchen, indem er ihnen feine 
andere Nahrung geitattete, ald eine Unze Brod und 
ein Glas Waſſer täglich, alles nur in der Hoff 
Hung, daß die Eltern um Befreiung ihrer Kinder 
willen die Anklage beftätigen werden. 

Später trat: ein edelherjiger Jude vor und gab 
ben Pafcha' zu verſtehen, daß dieſe Verleumdung 
ſchon von allen Maͤchten Europa's widerlegt ſei, 
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und daß bie Theologen fie als unzuläffig entichieden 
hätten; übrigens fei es unbilig, eine ſolche Tyran⸗ 
nei auszuuben, in Folge eines Geſtaͤndniſſes, das 
ein Angeflagter mitten in feiner Tortur abgelegt 
bat, Der Paſcha ließ ibn fo dange fchlagen, bis er 
unter den Stodhieben den Geift aufgab. 

Der Pafcha begab fich hierauf perfönlih auf bie 
Stellen, mit 600 Mann, und ließ die Däufer ber 
angeflagten Juden niederreißen, um bie Cadaver zu 
findenz da er aber nichts entbeden konnte, ließ er 
fie von der Zwangs» Abtheilung in den Negierungds 
pallaft fchleppen der in der Nähe einer Cloake fteht, 
in bie fie bineingeworfen wurden. Da jie dieſe 
Strafen nicht mehr ertragen konnten, zogen fie den 
Tod vor, und erkannten die Berleumdung als 
wahr an. 

Der Stabthalter fragte fie, wo fie bad Blut der 
Mörder hingeſetzt hätten, worauf einer von ihnen 
erwieberte, 
Abalefia zur Bewahrung übergeben, Diefer behaup⸗ 
tete dad Gegentheil, nachdem er aber 100 Stodhiebe 
befommen hatte, ohne das Verbrechen einzugeftehen, 
ließ man ihm unerträglihe Qualen auflegen, die 
ihn zu der Ausfage nöthigten, daß er das Blut 
und die Flaſche in einen Schrank geftellt habe. Der 
Gouverneur befahl hierauf, daß er von 4 Mann auf 
ben Schultern getragen werde, (feine Füße ertrugen 
ihm nicht mehr) damit er felbit den Schrank öffne. 
Aber als er ihn geoͤffnet hatte, fah man nichtd darin 
als eine Summe Geldes... Und als der Stabthal: 
ter ihn fragte, wohin er dad Gefäß geſetzt habe, er: 
wiederte Abalafia, er babe ihm das Gold gezeigt, 
um fih aus dieſer Verleumdung zu retten. Man 
legte den Leibenden wieder auf bie Zortur, fo daß 
man ibn zwang, Tuͤrke zu werben, bamit er fein 
Leben rette. Go madhte man ed mit den Anbern; 
und fchon dauert bied einen Monat, Ein Aftrolog 
erklärte, ex habe entdeckt, daß die Angeklagten. den 
Driefter ermordet haben, und.daß die Diener getöds 
"tet. worden feien von Raphael Farko, Nathan Levi, 
Aaron Levi, Marbofai Tarki und Aarhes di.Liftone, 
und. man hat fogleih die beiden: Erftern eingefperrt, 
bie Andern hatten bie’ Flucht ergriffen. Seht alfo, 
liebe Freunde, wie die Gerechtigkeit hier waltet. 
Der Banquier Nekri hat endlich den Islamismus 
angenommen, ba er die Strafen nicht mehr 
konnte.‘’ 


‚er habe «5 in einer Flafche dem Mofes | 


‚Wir wollen fchließen, bemerkt ber Redakt. bes 
Journal ded Deb., mit der Darlegung des legten 
Beweiſes, der den volllommnen Charakter der Glaub—⸗ 
würdigfeit hat. Es ift ein an die jüdifche Gemeinde 
von Eonftantinopel von der Gemeinde zu Rhodus 
gerichteted Schreiben, die im biefem Augenblick wie 
die damasker Gemeinde. fich in dem Falle einer Mord; 
anflage befindet. 

Abſchrift eines Driginalbriefe, den bie Gemeinde 
zu Rhodus an die von Gonftantinopel und an 
den Oberrabbinen gerichtet hat. 

Bir -beeilen und, Sie von der traurigen Sage in 
Kenntniß zu fegen, im der fich unfee. Gemeinde bes ' 
findet, in Folge einer Verleumdung, deren Opfer 
fie if, Es iſt folgender Umſtand: 

Ein griechiſches zehnjähriged Kind, der Sohn eis 
ned Bauern, erhenkte ſich, wie man fagt, vor einis 
gen Zagen, und die Ghriften klagten uns feiner Er: 
mordung an. Die eurppäifchen Conſuln verfammels 
ten fih, um Aufihluß über die Sache ſich zu vers 
ſchaffen, und begaben ſich alle, mit Ausnahme des 
öfterreichifhen Gonfuld, zum Paſcha, mit. dem. Ber: 
langen, baß man ihnen ben Prozeß übergebe, was 
man ihnen bewilligte. Demzufolge, ließen fie vor 
ſich zwei griechifche Frauen. aus der Umgegenb der 
Stadt erfcheinen, die audfagten, daß Juden Diens 
flag aus dem Dörfern fi in bie Stabt begeben 
hätten, und daß dem einen von ihnen ein griechis 
ſches Kind folgte. Die Confulen ließen fogleidh den 
Juden vorfommen, und fragten ihn aus. Er erwies 
derte, er werbe durch Zeugen beweifen, daß er 
Dienftag in feinem Dorfe war, und baf er nur 
Mittwoch nad) der Stadt gefommen fei. Er fette 
zugleich hinzu, daß wenn felbft das Kind zu gleicher 
Zeit mit den Juden in bie Stabt gekommen märe, 
fo fönnte dies nichtd gegen fie ausfagen, weil fie 
ſich auf dem öffentlihen Wege befanden. Diefe 
Gründe wurden jebohb von den Gonfulen vers 
worfen. Der Angeklagte wurde im Stetten gelegt, 
und man ließ ihn. unerhörte Strafen erleiden. Man 
gab ihm Stodhiebe, man durhbohrte ihm bie Na; 
fenlöcher mit einem Drath, man legte ihm: brennen» 
bed Hol; auf das Gehirn, und. einen ſehr ſchweren 
Stein auf dad Herz, Qualen, bie dad Dpfer aufs 
aͤußerſte brachten. Zugleich wollte man ihn zu Ges 
fländniffen zwingen, und man fagte. ipm: wenn Sie 
den Griechifchen Knaben haben flehlen wollen, nur 
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um ihn dem Oberrabbinen zu überliefern, fagen Sie's 
offen, wenn Sie fi das Leben retten wollen.’ 
Ihre Abficht war, unfern Rabbinen und die ganze 
Gemeinde mit in die Klage zu verwideln. Dennoch 
bat der unglüdlie Jude mitten im feinen Strafen, 
um den Tod, und man erwiederte ihm immer mit 
der Ermahnung, fein vermeintliched Verbrechen ein: 
zugeftehen. Uebermältigt von Qualen, bie ein menic. 
licher Körper nicht ertragen fann, ließ fi das Opfer: | 
Verleumdungen gegen mehrere Juden entloden, von 
denen die Meiften ſchon feit einiger Zeit von 
Rhodus abwefend waren; man ließ diejenigen ver: 


daß fie das Kind dem Oberrabbinen und ben Bor: 
ſtehern überliefert hätten. Sieben Perfonen jind in | 
Todesgefahr in Folge der Qualen. Zum größten | 
Unglüd hat man den Ghetto gefchloffen, und ihn | 
dermaßen mit Wachen befeht, daß Niemand heraus 
kann, und dad Schickſal der Gefangenen erfahren. 
Ein Umftand, den ich Ihnen mitzutheilen für Pflicht 
halte, ift, daß während der Zeit, da Fein Ehrift, 
nämlich ein griechiſcher, nicht in die Straße der. Ju: 
den fommen fann, gehen fie immer um den Ghetto 
einher, um .verjtohlenerweife einen türfifchen oder 
griechifchen Gadaver in irgend einen Hof werfen zu 
können, und ihn von. der Regierung herausnehmen 
zu laſſen, um ihre Berleumdung befjer begründen 
zu können. 


So ift das Unglüd, das und allen Muth be: 
nimmt; man hat uns auch die Gnade verfagt, eine 
Bitrfchrift dem Pafcha überreichen zu fönnen. 


Während drei Tage hat man und jede Nahrung 
für unfere eingefchloffenen Familien verfagt, und 
nur mit großer Mühe, ift uns die Gnade zu Theil 
geworben, für einen hohen Preis gejalzene Fifche 
und ſchwarzes Brot zu erhalten. 


Was wir duch die Vermittelung ber. Europäer, 
die mit dem Paſcha in Berbindung fleben, haben 
erfahren können, ift, daß er nichts weiß von dem, 
wasd man und hat leiden laffen, ſondern daß alles 
von dem Adjudanten des Paſcha ausgeht, der mit 
den Gonfulen einverftanden if. Der oͤſterreichi— 
ſche Gonful, der und anfangs hat vertheibigen wol: 
len, ſah fidy zulegt genötigt, dem Beilpiel der An: 
bern zu folgen.’ 


l 


Das Journal des Debats fchließt mit der Ber 
merkung: „Es ift nicht genug zu wuͤnſchen, daß 
jene Borurtheile, die unfer Jahrhundert entehren, 
ausgerottet werden. Es ift Pflicht der Preffe, der: 
gleihen Ungerechtigkeiten nachdruͤcklich zu verbams 
men; es ift Pflicht einer jeden chriftlichen und civili« 
firten Regierung, dazu mitzuwirken, daß fie befeitigt 
werden und nicht wieder vorfommen. Wir wiſſen, 


| daß die Oeſterreichiſche Regierung ihrem Konſul in 


| 


Aerandrien und ihrem Botfchafter in Konftantinopel 
bereits die beftimmteften Vorſchriften ertheilt hat, 


Deſterreichs jüdifhe Unterthanen zu ſchuͤtzen und mit 
haften, die man finden fonnte, man nahm fie auch | Nahdrud bei den oberen Behörden auf Ueber: 
zum Verhör, um fie zum Gefländnig zu bringen, | wachung der von den Unter: Beamten ergriffenen 


Mafregeln zu beftehen. Wir hoffen, daß auch die 
' Sranzöfiihe Regierung bei diefer Beranlaff fung ihren 


| Einfluß geltend machen wird. Es handelt ſich nicht 


bloß darum, Europaͤiſchen Unterthanen, fondern 
vorzugsweife der Gerechtigkeit Achtung zu verfchaffen, 
und da Europa als politiihe Macht im Orient eins 
ſchreitet, jo wäre es gut, daß es dies auch als civi« 
lijirte Macht thaͤte.“ 
Das in Smyrna erfcheinende Echo de Orient 
vom 4. April enthält in Bezug auf die befannten 
Greigniffe in Damaskus folgendes Schreiben eines 
feiner Abonnenten aus Konftantinopel vom 31. März: 
„Herr Redakteur! Ich wollte Ihnen eben ein Schreis 
ben aus Bairut über dad Benehmen der dortigen 
Lokal-Behoͤrden gegen die unglüdlichen Ifraeliten, 
ein Benehmen, das fih auf eine ungerechter Weife 
über eine ganze Nation ohne allen Beweis verhängte 
Anklage gründet, mittheilen, als id Ihr ſchaͤtzbares 
Journal vom 28, März erhielt, worin ſehr vernünfs 
tig nach den Grunbfägen einer gefunden Moral ent: 
mwidelt wird, wie ſehr man fih in Acht nehmen 
muͤſſe, ein Urtbeil freventlih auszufprechen, welches 
die theuerften Intereffen der Menſchheit gefährden 
kann. — Und ıft ed nicht wahr, daß felbit unter 
ber Vorausſetzung ber Schuld. der Angeklagten das 
von einem oder mehreren Individuen vergoffent 
Blut nicht auf das Volk zurüdjallen kann, dem 
diefe Individuen angehören? — Ein jeder Menfch; 
welches auch fein Rang, fein Waterland oder feine 
Religion fein mögen, kann ohne Zweifel Verbrechen 
gegen den Staat oder feine Angehörigen begehen; 
aber muß man beshalb, die Unfchuldigen beftrafen, 
um die Schuldigen zu finden? Und doc ift man zu 


281 


Damaskus felbft gegen bie. Kinder der dortigen Is 
raeliten mit folder Grauſamkeit verfahren! — Das 
beifolgende, getreu nach dem Driginal uͤberſetzte 


Schreiben aus Bairut ſchildert genau die monftruds | 


fen Prozeduren der Behörden in Damaskus, und 
fie waren fo offenkundig, daß ich nicht zmweifle, daß 
fi alle mitleidsvollen Seelen, denen die Leiden ber 
Unterbrüdten nahe geben, ohne Saͤumniß damit be 
fchäftigen werden, die geeigneten Mittel aufjufinden, 
der Wiederkehr folcher tyrannifhen Mißbraͤuche vor: 
zubeugen. Sie, Herr Redakteur, werden bie 
Rechte der Menfchheit beffer zu vertheidigen willen, 
ald ich; ich rechne auf Ihren Eifer zur Vertilgung 
des graufamen Borurtheils, welches, das Verbrechen 
bes Individuums der Allgemeinheit zur Laſt legend, 
die Unfchuldigen ſtets mit den Sculdigen verwech— 
felt; ich rechne auf Sie, zur Ausrottung jenes eins 
gewurzelten Haſſes, der die ifraelitifche Nation feit 
Jahrhunderten verfolgt und feinen Urfprung zum 
Theil in dem abjurden Wahn hat, daß die Juden 
ihr ungefäuerted® Brod. mit Ghriftenblut vermifchen, 
während ihre Religion ihnen fogar ben Genuß des 
Bluts der Thiere verbietet! — Ich gebe hier dem 
in Damaskus rejidirenden Franzoͤſiſchen Konſul mei: 
nen Dank zu erfennen für den Schuß, den er den 
dreißig Unglüdlichen anerkennen ließ, Lie zum Tode 
verurtheilt worden find, und die vielleicht Alle, wes 
nigftend die Meiften, für ein Verbrechen büßen wer: 
den, welches fie nicht begangen haben. 
Einer Ihrer Abonnenten. €. 2. 
» Hierauf folgt das Schreiben, welches eben dem 
Sournal des Deb. entnommen worden, doch heißt 
es noh am Ende: „Ein Aftrolog hät erklärt, daß 
der Priefter von den Juden ermordet worden fei..:. 
Wehe dem Lande, wo die Juſtiz nad) aftrologifchen 
Angaben verwaltet wird! — Der jüdifhe Barbier, 
Negrin, ift auch zum Islam übergetreten, um ſich 
den Qualen der Zortur zu entziehen. — Dies ift 
die Lage der unglüdlihen Ifraeliten von Damaskus.” 
Zur Ergänzung der Berichte im Journ. des Deb. 
theilen wir hiermit wortgemäß ein Schreiben aus 
Paris vom 22. April an uns mit: „Ich erlaube 
mir, Sie auf das Journal des Debatd vom 21. April 
aufmerkſam zu machen, da felbes einen großen Theil 
der darüber geführten Gorrefpondenzen mittheilt, 
werde Ihnen bier aber jene Stellen mittheilen, bie 
ſelbes auszulaſſen für gut fand. In dem Briefe von 





Rhodus, den die Gemeinde: von Rhodus an Herru 
von Rothſchild fandte, befand ſich fülgende Stelle, 
die ih Ihnen bier im Driginale uͤberſende: „can 
questi detti lo reinproverarono, perché la loro in- 
tenzione era di calunniare H nustro Rabbina e 
cosi fare vendetta di tutta la commuita, e palesa- 
mente dicevano, che agivano in questa guisa per 
esterminare gli Ebrei da Rodi, o per fare lora 


| cambiare di Religione, per aver 'essi il vante in 


Europa di aver fatto cambiare di Religione ad una 


| Äutiera Commonita. — Im mehrern hebr. gefchriebe: 


nen von Beirut und Damasf hierher geichriebenen 
Briefen, die die Archives bes Hrn. Gaben volliiäns 
dig mittheilen werben, da ed mir unmöglich; war, 
felbe mehrmals zu Popiren, befinden ſich folgende, 
böchft traurige Stellen: mer on ma mm) am 
un mom'ber 8:90 mbsmo Taanı mo nor by 
jet, may ham 17 MTRD Uburm mn, 15 MY 
ab Damem 5 ass nenn Sara Din u Jar 
TORN DR, SI ar PO UT win Fe oma 
rs 5 a ER, IT 729 mo RI m Sgam 
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mws5 mei me, mr mmiab man DYmy 
5 ser, Baar Ten ara are Sasiı va "n 
my) Domip empm\:g yasmınm. cm. Br 
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Inayay Mersmb amd 19 277 MAR ORTS MIR 
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rm Bw mu 531 mE) Man. mad IR 
ERW? 309 17% 177937 591 MENT OT 157 EraaTh 
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3 123 d> Dianamı ont aaa 59 sur y7 a0 
Nn32027 mb -Mi23 DIADPT- pr. pre? Emma 
nor. Ich bitte Sie hervorzuheben, alles was 
wahrhaft erhebend im Benehmen unferer Glaubens⸗ 
Brüder war, um zu zeigen den fchändlichen Einfluß, 


—. 
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‚dad. die franzoͤſiſch-chriſtliche Civiliſation ſchon im 


Oriente hervorgebracht hat; denn es iſt jetzt ganz 
ſicher, daß dieſer Einfluß die Urſache dieſes Com; 


plotts iſt, dad über einen großen Theil des Drients 


ſchon ſich ausdehnt. Eine Stelle, die den günjtis 


| gen Ginftuß des preupifchen Gonfuls anzeigt, 


ber. verbunden mit dem Öfterreichifchen, allein ..bie 
Juden in Beirut vertheidigte, lautet: nun an> mar 
nass won bassıp Me yon ao "nunb Tun 


euun 55 19 Sams mans 739 en. 15 Sinsm 
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Sie in den Archives leſen, im welches felbe .abge- 
drudt fein werben. 


Hocherfreutich iſt es, daß die beiden Groß: | 


mädte Deutſchlands ed waren, welche zuerſt 
durch Fräftige Schritte der orientalifchen Brutalität 
Einhalt thaten. Im Ganzen aber glauben wir uns 
‚ in die Zeit des Mittelalters zurüdgefegt, wie mit 
einem Bauberfchlage: Juden werden auf die Folter 
gefpannt, um Bebrüdungen ein erzwungenes Ge 
ſtaͤndniß zu verfchaffen, bie. fchredlichiten Qualen 
werden für fie erfonnen, da fehlt ed denn auch nicht 
an jübifhen Märtyren, weldhe mit den. „Dom, 
Sfrael, ber Ewige Dein Gott ift einig!” auf den 
Kippen ihre Seelen aushauchen, Die. Zeiten der Ki: 
ot: Dichtung ift wieder da für jene, und fo nahe 
liegende: Gegenden! 

Die neueften Nachrichten, — —** Blaͤtter 
bringen, ſtellen nun Alles in's hellſte Licht, es heißt 
aus Trieſt vom 20. April: 

„Meber die Mordgefchichte in Damaskus gehen 
in Betreff. der eigentlichen Mörder noch Beine -gewil: 
fen Nachrichten ein; während in einigen Briefen der 
Barbier als alleiniger Mörder angegeben wird, nen: 
‚nen andere einen Drufen als ben Sauptoerbrecher. 
Alte ffimmen aber überein, daß die fieben 
‚Buben, welde 
anfhuldig waren.‘ 
Algen. Zeitung meldet aus Trieſt vom 22, April: 

„Bir erhielten am 19. u, 19. d. über: Li— 
vorno Briefe aus Alerandrien vom 26.0.M. 
bed Inhalts, daß die mehrfah erwähnten 
fieben- Juden in Damasfus hingerichtet 


bereitd hingerichtet find, 
Und ſelbſt bie Augsb. | 


‚worben find, nachdem man ihnen durch dir 
Tortur das Gefändnigabgezwungen hatte, 
ben Mord an Pater Thomas begangen zu 
haben, daß aber dann der wirkliche Mör; 
ber, ein Drufe, aufgefunden wurde, und 
daß man nun wiffe, daß auch nidt ein 
Jude an deu, ſchändlichen Verbreden Theil 
genommen habe, Die jüdiſche Gemeinde in 
Alerandrien will beim Vicelönig auf eine 
öffentlihe Ehrenerflärung antragen.” 





Um aber auch unfere Nachrichten über die Art 
und Weife, wie diefe Begebenheit ims Deffentliche 
getreten ift, zu vervollftändigen, bemerfen wir, daß 

| die Pr. Staatsztg. vom 27. April — Artikel 
bringt. 

„Koͤln, 21. April. Die hieſige Zeitung 
\ enthält einen längeren Artikel, ber ihr zur Veroͤf— 
fentlihung von dem DOberrabbinen zu Grefeld, Dr. 
Ulmann, zugegangen ift und ſich über das finnlofe 
mittelalterliche Mährchen von der Ermordung der 
Ghriftenkinder durch Juden verbreitet, das bei meh: 
reren Beranlaffungen jetzt wieder zur Sprache ges 
fommen, Nachdem über die Grunblofigkeit der 
Sage und den jeht fih mehr verlierenden Glauben 
an biefelbe geiprochen worden, heißt e3 dann: „Wir 
halten es aber dennoch nicht für überfläffig, zur 
gänzlihen Tilgung dieſes Wahnes in allem Ernfte 
die Hriftlihen Gelehrten, namentlich diejenigen, die 
früher dem Judenthum angehörten, und daher das 
jüdische Keben in allen feinen Theilen kennen, auf: 
zufordern, der Wahrheit und der Menſchenwuͤrde zu 
\ Liebe aufzuftehen und entweder die Begründung dies 
Ted fraglihen Verbrechens in unferen Religiond: 
Schriften nachzuweiſen, oder diefe gehäffige Verleum: 
dung als folhe zu brandmarken. Nur wenn Beste: 
res gejchieht, wird, da hier an eine befondere Bor: 
liebe oder Parteilichkeit für dad Judenthum nicht 
gedacht werden kann, jene lichtſcheue Sage auf im: 
mer und ewig aus dem Leben verbannt, und das 
begonnene fegensreiche Werk der gegenfeitigen Dul: 
bung und Achtung möglich, und nicht wieder auf 
ſolche verbrecherifche Weiſe vergeblich gemacht,” 


Aus London heißt es vom 24. April: Diefer 
Tage haben die biefigen Juden eine Verfammlung 
gehalten, die zum Zweck haste, Die Regierungen von 
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England, Frankreich und Düfterreich zw erfuchen, bei ı daß biefes in noch viel bedeutenderem Grabe mit den 


den Drientalifchen «Behörden, unter deren Autorität | 


die Werfolgungen gegen ihre Glaubensgenoſſen ſtatt⸗ 
gefunden, Vorſtellungen dagegen zu machen. 

Auch Herr Rabbine Aub in Münden hat 
wackere Aufſaͤtze gegen die von baierſchen Blättern 
ſehr beliebte Anſchuldigung, die ſich wenigſtens gern 


in Vermuthungen kleidet, in der Muͤnchner polit. 


Zeit. geliefert. 

Nicht ohne Intereſſe iſt folgender Aufſatz in der 
Haudes und Spener'ſchen Zeitung, von dem wir, 
ded Raumes wegen, bie ſchoͤnen Eingangsworte weg» 
laſſen?⸗In Europa lebt unter ben Gebildeten wol 
Keirier mehr, der ded alten Wahned „die Juden 
bedürfen zu ihrer DOfterfeier bes Chriſten— 
blutes,“ noch ernſtlich gedenken möchte; aber, wird 
Mandjer fragen, da jedes Worurtheil, jede Mythe 
irgend einen Grund hat, welches ift denn der Anlaß 
zu jenem im Mittelalter fo verbreitet geweſenen 
Wahne? Ein Anlaß findet ſich allerdings, aber ein 
entfernter, der grade dad Entgegengejegte von jenem 
finftern Worurtheile hätte bewirken müfen Was 
wir bier darliber mittheilen, entnehmen wir aus eis 
nem Werke: „Religion und Judenthum,“ beffen 

Berfafler, ein würbiger jüdifcher. Gelehrter (Ph. 
Hurmwiß), bier in Berlin lebt. Im zweiten. Theil 
diefes Werkes ſteht $. 67. bei. Gelegenheit der. Eroͤr⸗ 
terung. der von Pharao: befohlenen Erfäufung aller 
Märmlihgebomen des Volkes Iſrael Folgendes: 
„Mad. einer talmubifchen Sage, die bei den Ifraeli» 
ten noch jest im frommen Andenken fteht,. fol mwähs 
end biefer Schredendzeit ein aͤgyptiſcher König, der 
den Ausſatz hatte, eine Menge. jüdäicher Sinaben has 
ben aufgreifen und fchlachten lajien, um in ihrem 
Blute behufs der Heilung fi baden zu fönnen. 
Wahrlich diefe Sage ift nicht ſo grundlos, mie Dan | 
ber denken mag. - Viele alte Geſchichtsſchreiber ers 
zählen, daß diefe Graufamfeit (nämlich durch Baden 
in frifhem, noch warmem Menſchenblute Heilung: 
zu fuchen) im Aegypten nicht ſelten warz daß die 
Großen des Reihd, went fie von dem Ausſatze 
(Elephantiafis oder aͤgyptiſche Uebel, Machlot Miz- 
- ram, 2, Mof. Id, 26), befallen ‚wurden, Kinder 
kauften oder raubten, . ihnen die Kehlen abfchnitten 
umd in dem Blute berfeiben, ſich badeten. Wenn 
nun dazu die Kinder aus den unterften Kaflen ber 
Aegyptier felber geopfert wurden, fo läßt fich denken, 





Kindern ber fo unter Drud gehaltenen Siraeliten 
geichehen fein mußte. Da nun bie jübifchen Oftern 
die Beier des Auszugs und der Befreiung dieſes 
Volkes aus dem aͤgyptiſchen Joche darftellen, fo ift 
es etwas Matürliches und durchaus Angemefjenes, 
bei dieſer Feier alle die Plagen und Quälercien, 
welche die Sfraeliten in Aegypten ausgeftanden, durch 
Worte oder Symbole fih und den Kindern wies 
der in Erinnerung zu bringen, „Damit ber bem 
Allmaͤchtigen fhuldige Dank aus. rechtem. Herzends 
grunde zu ihm emporſteige. So: wurde benn. auch 
von den Talmudiſten vorgefchrieben, am heiligen 
Dfterabende fih nur des. rothen. Weins zu bes 
dienen, ber, um bad Schlachten. ifraelitifcher. Kin— 
ber zur Lieferung bes frifchen. Blutes. für die. dem 
Pharao nöthigen Bäder. wiederum in. Erinnerung 
zu bringen, gleihfam Kinderblut darftellen 
und bedeuten follen. (Secher ladam.)“ Daher 
nun jener Wahn, jener im Mittelalter verbreitete 
Glaube, daß die Juden amy Ofterabend Menfchenblut 
trinken, bad, da die Juden ihre eigenen Glaubens: 
genoffen nicht fchlachten werden, nur Ghriftenblut 
fein konnte!‘ 


NMußland und Holen. 


Warfhau, 24 April. (Privatmittb.) Herr 
Dr. Goldſchmidt ift hierher zurüdgekehrt, und bat 
am zweiten Pefachfefte, bei großem Zudrange, eine 
recht tüchtige Predigt gehalten. Bei ſolchen Anlaͤſſen 
ift der Meine Raum der Synagoge biefiger deutſcher 
Gemeinde fehr ftörend, und wird der fchon oft be: 
forochene Wunſch nad. einem Neubau derfelben im» 
mer lebhafter. Mit. demfelben wird, wie es verlaus 
= der Plan einer Induſtrieſchule für jübifche Hands 
werker und Berforgungs > und Ürbeitöhaufes für juͤ⸗ 
difche Arme zugleich projeftirt. Es follen zu diefem 
Behufe bereitö von dem hieſigen Familienvätern nahm⸗ 
hafte Summen gezeichnet ſein. Mag ein baldiges 
Gelingen dieſes Werk kroͤnen! 

Vor einigen Wochen erfolgte in dem hieſigen 
Rathhauſe die Inſtallation unſtes neuen Warſchauer 
Rabbinen in der Perſon bes Herrn Chaim Dawid⸗ 
ſohn. Derſelbe leiſtete in Gegenwart. Sr. Ercelleng 
des Stadt⸗Praͤſidenten, der hohen Municipalbeam⸗ 
ten und der Mitglieder des Synagogenvorſtandes den 
herloͤmmlichen Hemogial⸗ Eid, wobei ex bie feierliche 


den Puls zu führen. 
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Erklaͤrung that, daß er alle auf moraliſche Hebung 
der Iſraeliten abzwedende Beftrebungen auf das Eif 
rigfte unterftüßen wolle. Es fanden ſich aud die 
angeſehendſten Glieder der juͤdiſchen hieſigen Gemeinde 
zu dieſer Handlung ein. — j 

Wilna, 30. März. In ber Naht zum 25. 
März entftand im Ryndzinnskiſchen Haufe zu. Wilna, 
wo die hebraͤlſche Druckerei befindlich,. welche ben 
Hebräern Manes und Simel Rom gehörte, eine 
Feuersbrunft, welche, troß aller angewandten Un. 
firengungen bes Spriten:Commando’s, das Haus 
mit der ganzen Druderei und den gedrudten Bü: 
chern in Aſche legte. Bei diefem unglüdlichen Vor⸗ 
falle verbrannte Der Drüder Mowſcha Ryndzinnski, 
ein Hebraͤer, den man erſt drei Tage nach dem 
Brande unter Haufen verbrannten Papiers fand. 
Die Eigenthuͤmer der Druckerei, welche 25 Preſſen 
hatte, berechnen ihren Verluſt, mit Einſchluß der 
verbrannten Bücher, auf 200,000 Rub. Silb. 


Deifterreich. 


Wien, 79. April. Die Allg. Augsb. Zeit. von 
diefem Datum, enthält- die Notiz: „Man ift ber 
Meinung, daß die in Ungarn binfichtlich der Juden 


geſaßten Reichstagsbeſchluͤſſe die koͤnigliche Sanction 


nicht erhalten werden.” Mam wird ſich erinnern, 
daß die Augsb. U. 3. eben fo berichtete,‘ die Mag: 
natentafel würde fie nicht billigen. Die Augsb. Zeit. 
ift fo fehr geſchickt, gerade immer einer Meinung 
Möge fie fih diesmal eben fo 
etäufcht finden. 
nn Preußen. 

Berlin, 30. April. Nach dem fo eben erſchie— 
nenen fiebenten Jahresbericht über das biefige juͤdi— 


fhe Waifen » Erziehungs » Anftitut betrugen | 


die Ausgaben in den fieben Jahten feines Beftehens 
8128 Thlr., im vorigen Jahre 1836 Thlr. 9 gr. 
Die Anftalt erfreut fih, unter ihrem Gründer und 


Leiter, Hrn. B. Auerbach, des beſten Gedeihens, 


entließ im vergangenen Jahre 6 Waiſenknaben, wohl 
ausgeſtattet, in’ bad bürgerliche Leben, und unterhält 


gegenwärtig 16 jüdifche Waiſenkinder. Das baare | 


Bermögen der Anftalt ift bereitd auf mehrals 17,000 
Thlr. geftiegen. 

Magdeburg, 1. Mai. (Privatmitth.) Ges 
wohrit, wenigftend über die homitetifchen Aufgaben, 
die an ben’ Feften in»unfrer Synagoge befproden 





‚worben, zu referiren, bemerken wir, daß ber Dr. 


Philippſon am ©. bagadol in einer zweijtündigen 
Deraſchah eine tiefere Auffaffung des Pefahlammes 
in Aegypten, als Weiheopfer für Iſrael, und der 
Mazza ald Reinigungs: und Heiligungsfpeife uͤber⸗ 
haupt, und dies im Einflange mit dem Zalmub und 
Mivrafch, zu begründen fuchte, am eriten Feſttage 
über die rechte Freiheit ſprach, naͤmlich 1) über die 
rechte Bedeutung, 2) über die rechte Wirkung, 3) 
über die rechte Förderung der Freiheit; und am Schluß⸗ 
tage die Frage behandelte: warum die religiöfen Eins 
druͤcke im jegigen Menſchen fo ſchnell ſich verwiſchen? 
— Die Begeiſterung, die dieſer Redner uͤber ſeine 
Vortraͤge hauchet, machte ſich auch in dieſen mit ei⸗ 
ner beſondern Friſche geltend, und ließ bei den ſtets 
in berfelben Liebe und Eintracht verſammelten Bus 
hörern einen tiefen Eindrud zurüd. Der Redner ges 
ſteht ſich diefen jo gern, Da er ber wahrhaft: Lohn, 
einer völligen Hingebung ift, und wol jagen kann, 
daß er ihn ſich geſtehen darf. 


Deutſchland. 


Münden, 21. April. (Privatmitth.) Im 
den Angelegenheiten unfrer Gemeinde geht es jiem« 
li) ſtile her. Selbit das, was man in Bezug 
auf die Regulinung des jüdiihen Schulweſens bes 
ſprach, ſcheint längft in den Hintergrund getreten zu 
fein. — Die Synagoge brachte und während dei 
gegenwärtigen Peſachfeſtes einige fehr ſchoͤne neue Ges 
jänge, übrigens geht es im Gottesdienſte den alten 
Gang, der in vieler Beziehung wol ſehr loͤblich zu 
nennen iſt, in nicht wenigen Ruͤckſichten aber einer 
Keftauration beduͤrfte. — Die von ber Augdburger 
Allgemeinen Zeitung gegebne Nachricht von. der Er⸗ 
mordung eines fyriichen Geiftlihen duch Juden, ges 
gen welche ſchon ein franzoͤſiſcher Advokat energiſch 
auftrat, wurde in einem hieſigen Blatte von unſerm 
Kabbinen Herrn H. Aub beſonders von ber religiös 
fen Seite-aus befämpft. Es ift dies um fo lobens⸗ 
werther, da gerade hiefige Zeitſchriften jene grundlofe 
und verläumderifbe Erzählung unter das Volk auds 
zuftreuen, ſich fehr bereit fanden. — Die ifraelitifchen | 
Studirenden unfrer Ludwigs: Marimilians » Univerfis 
tät haben im Verlaufe dieſes Winterſemeſters einen 
neuen Beweis ihred guten und edlen Sinnes geges 
ben. Es flarb einer ihrer Gollegen, Namens Stern 
aus Hoidingsield bei Würzburg, von feinen Freun⸗ 
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den und allen, die ihm kannten, wegen feines bie 
dern Charakterd und feiner großen Xhätigkeit. im 
Fache tief betrauert. Bei Gelegenheit der feierlichen 
Beerdigung deffelben erhoben fie unter ſich eine Sub» 
feription zu Beiträgen, vermitteld welcher dem Da: 
bingefchiedenen feiner Zeit ein pajfender Grabflein 
gelegt werden fünne, In fürzefter Zeit und nod 
im Leichenhaufe war die Subfeription zu neun mos 
natlihen Beiträgen zur Dedung der Unkofien von 
und aus den Studirenden felbft vollendet. — . Die 
Situngen der diedmaligen Ständeverfammlung find 
geichloffen, der jüpdifchen Verhältniffe wurde während 
ihrer Dauer nicht gedacht; nur einmal geihah von 
einem ber Abgeordneten eine Bemerkung über bie 
Einfesung des Herrn Seligmann Beer Bamberger 
ald Nabbinen in Würzburg, welche aber als. nicht 
zur Sache gehörig, da, weder von der Bibel, nod) 
vom Talmud grade die Rede fei, zuruͤckgewieſen 
wurde. Uebrigens ift, wie die Nachrichten lauten, 
Herr Seligmann Beer ald Rabbine in Würzburg 
vom koͤnigl. Minifterium beftätigt. In wie fern noch 
eine Oppofition, die ſich im Beginne diefer Angeles 
genheit wol ergeben hat, noch etwas auszuführen 
vermag, fann aus dem Gange der Sache felbft er: 
" fchlofjen werden. Was die Verbefferung der bürger: 


lichen Berhältniffe der Ifraeliten in Baiern betrifft, 


fo müffen wir nunmehr von der naͤchſten Ständever: 
fammlung alles oder wenigftens etwas erwarten. 
Würden wir auch noc die Hoffnung- auf eine beſ— 
fere- Zeit von uns weifen, fo wäre unjre Lage uners 
träglih. — 

Hamburg, 30. April. (Privatmitth.) Geftern 
Abend ward bier die Wahl eines Zempelpredigers 
vollzogen. Sie fiel auf Heren Dr. Naphtali Frank. 
furter, bisherigen Dijtriftsrabbinen zu Braunsbach 


im Königr. Würtemberg, der ſich bier als einer ber. 
ausgezeichnetften Kanzelredner gezeigt halte. Seine 
Probepredigten über dad wıpR aııp2 und über bie: 


Opfer (in Verbindung gebracht mit den bekannten 
3 Geboten des Micha) erwedten einen fchwer zu be: 
ſchreibenden Enthufiasmus, der feine perfönliche Lie: 
benswürdigfeit noch auf das Beſte unterftügte, und 
wir dürfen auf die glüdlichften Folgen von diefer 
Wahl rechnen. 

Außerdem hörten wir auch den Rabbinen von 


Burgkundſtadt, Leopold Stein, deſſen Predigten ei⸗ | 


waren 2. 8. M. 27, 20 und Habafuf 2, 4. Sein 
inhalt» und bilderreicher Styl, die fharffinnige und 
geihmadvole Behandlung, die tiefe Kenntnig ber 
rabbiniihen Auslegung, vor allem aber die vermite 
telnde Liebe zu der ganzen Maffe unfererr Nation, 
die fih in jedem Worte dieſes würdigen Geiftlichen 
und in feinem ganzen Benehmen ausfprechen, haben 
ihm nicht nur im Tempel und außerhalb, bei denen 
die für ihn, wie bei denen die für feinen Mitbewers 
ber flimmten, die hoͤchſte Verehrung und Achtung 
erworben; fondern fie jichern ihm auch eine der hoͤch⸗ 
ften Stellen unter den gegenwärtigen jüdifchen Theo: 
logen Deutichlands, W 

Die Wahl war ſchwer, aber Gott ſei Dank nur 
aus embarras de richesse, und die beiden würdigen. 
Competenten, die zu gleicher Zeit bier waren, haben 
uns das fhönfte Beiſpiel gegenfeitiger Achtung und 
Freundſchaft gegeben, was ihren freilich, um fo leich- 
ter wurde, da fich feiner des andern zu fchämen 
hatte. Außerdem war befanntlidh noch Semand als 
Gandidat aufgetreten, deffen Aufnahme eine Galami: 
tät für den Tempel fowol als ein böfes Beifpiel für 
dad ganze Judenthum gemwefen wäre. Diefer wir: 
dige Alpoftel des dünfelhaftejten und lieblofeften Auf: 
tlärungsfanatismus hatte hier den einzigen Anhänger 
gefunden, den er in dem ganzen intelligenten Iſrael 
zählt, und diefem wäre es, bei der Apathie, die ans 
fänglich vorherrfchend war, faft gelungen, die ganze 
Zempelverwaltung zu einem fo unbeilvollen Schritte 
binzureißen, ‚hätte nicht eine gütige Vorſehung es 
anderd gefügt umd die Angelegenhe mit einer fo 
glänzenden Acquifition beichloffen. 


Bon dem gewöhnlichen Hamburgifchen Eorrefpondenten 
dieſer Blätter, 


— — — 


Literarifche Nachrichten. 


Warfhau, 24. April. (Privatmitth.) Binnen 
Kurzem wird bier ein Werk unter dem Titel Kwiaty 
Wschodnie (Blumen des Orients) erfhrinen, eine Samm⸗ 
lung ber in den Talmuden und Mideafhim ſich finden: 
den moralifhen, theologiſchen und ſocialen Grundfäge, 
Auegotieen, Metaphern und Sagen, herausgegeben vor 
%. Buchner, Lehrer der bebräifhen Sprache und der 
biblifchen Eregefe an. der Mabbinenfhule, Das Manu: 


| feript liege mie zur Einſicht vor. Der Verf. beabfihtigt 


nad dem Vorgange von Hurwig in England, Meil, 
Günssurg und Fürftenthal in Deutfhland, auch in Po: 


nen kaum minderen Beifall erlangten, Seine Xerte len das Yublitum mit den guten Tendenzen, moraliſchen 


20* 


‚einzelne Familien theild aus dem benachbarten Uns 
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Wahrheiten und portifhen Schönheiten unſtes Talmuds 
befannt zu machen, um einerfeits die kraſſen Vorurtheile 
gegen dieſes Werk unfrer Vorfahren zu vermindern, und 
die hin und wieder auftauchenden Eifenmengerfhen Ideen 
gegen die rabbinifhen Echriften zu bekämpfen, ander: 
feits die Nothwendigkeit nachzuweiſen, den Zalmud als 
Bafis bei der Exegeſe der Bibel feftzubalten. Diefe fleis 
ige Arbeit zeichnet fih vor den ausländiihen durch den 
großen Reichthum der aufgelefenen Stellen (über 1000 
fleigend) aus, wobei viele der in der Fürftenthalfhen Ans 
thologie, als dem angeſtrebten Zwecke nicht entiprechend, 
ausgelaffen werben mußten, und durch die eigenthümliche 
Anordnung der nady den Tractaten des Zalmud in ges 
wiffen Rubriken an einander gereiheten Sägen aus. | 
Durch Hinzufügung des bebräifchen Originaltextes wird 
fi) der Verf. dem Bedürfniffe einer rabbinifhen Antho— 
logie für die hiefige Jugend abzubelfen, das Verdienſt 
erwerben. — . 


Gefchichte der Juden Groatiens und Slavo— 
niens umd ihrer Kommunal: Zuftände, 


. Nofenmart, öf. Lehrer in Waracdin 

In den Königreihen Groatien und Slavonien 
durften ben frühern Landesgeſetzen zu folge, bis 1753 
feine Juden wohnen, und aufer ber Jahrmarktszeit, 
— welche gewöhnlich 8 Tage dauert — nicht län: 
ger als drei Tage da verweilen. Der fi über dieſe 
Dauer aufhielt, mußte täglich 20 Er. bezahlen, wo: 
von 13 fr. der ftädtifchen Kaffe und 7 Er. dem Stabt: 
richter, ohne weitern Grund als den von Altersher, 
zufielen. Nach dem von Joſeph dem Großen ein: 
geführten Zoleranzedifte, wanderten nad; und nad 





garlande, theild aber au aus Polen, Böhmen und 
Mähren ein, und beſtehen jest nah dem Schematid: 
mus bed Landes in den königl. Freiftädten 

Groatiend in MWarasdin Fam. 67 Seelen 385 °) 





s s Agram s 44 ⸗ 240 
s s Garljtabt ⸗ 6 3 27 
⸗ ⸗ Kreuz ⸗ 6 's 5> 
. s Kopreinig = 6 z 39 
2 ⸗ Doͤrfern ⸗ 20 ⸗ 156 
und in den Comitaten 
Slavoniens- Weroͤzer55 175 
» Pofleganr = 58 : 200 
, : Girmier J 5 25 


Summa Familien 267 Seelen 1352 


*) In dem Supematismus des Landes Croatien it 


Die Juden in letzterm Reiche find in 36 Ortichaften 
zerfireut wohnhaft. 

Der erfte Jude, der ſich in Groatien in ber Fönigl. 
Freiftadt Warasdin mit Befugniß, 1785, nieder 


ließ, war Hr. Mofes Jacobſohn. Allein fo manche 


Unbill, fo mande Leiden und Verfolgungen, die er 
da zu erbulden hatte, machten ihn anfänglich feinen 
Schritt bereuen. So 3. B. vermißte er eined Tas 
ges feinen Schachter, und nicht ohne Urſache wurde 
ihm um biefen fehr bange. Die Studenten, denen 
damals ein Jude mit einem breiedigen Hute eine 
feltfame Ericheinung war, hatten ihn beim Barte zu 
dem fo genannten, jest nicht mehr vorhandenen Stu- 
denthürl, bingefchleppt und ſchrecklich mißhandelt. 
Ihr boshafter Uebermuth ging fo weit, daß fie ihre 
Namen mit dem Blute, welches fie dur Nadelftiche 
aus dem Gefichte des umglüdlichen Schachters flies 
fen machten, in ihre Bücher einſchrieben. Sie blies 
ben aber deshalb, als man fie bei den Profefforen 
eingeflagt, nidyt- unbeftraft; allein Die erlittene Strafe, 
fo_ glimpflic fie auch war, reizte die Unbefonnenen 
noch mehr. Sie fmüpften daher eine geheime Vers 
ſchwoͤrung gegen den Mofed Jacobſohn an, und feßs 


ten ben Ausbruch deffelben auf den 1. Dfterabend 


feſt. Als an diefem Abend Hr. M. Iacobfohn zu: 
frieden und vertraut in dem Kreife feiner Familie 
am Peſſachtiſch ſaß, und mit gerührtem Gemüthe 
die einſtigen Leiden Iſraels und auf feine eigne den: 
fend, erzählte, Fam eine Nachbarin und fagte: „Herr 
Iacobfohn retten Sie fi fo ſchnell als möglid. Die 
Studenten haben was Schredlihes gegen Sie und 
Ihr Haus vor; der bei mir wohnende Stubent 'hatte 
ed mir anvertraut, Kaum war diefe gute Frau aus 


dem Haufe, fo flogen fhon Steine zum Fenfter hin: 


ein, und Hr. 3. fchäste ſich glüdlih, daß er noch 
fo viel Zeit gewann, Thuͤr und Thor zu verriegeln, 
und fich mit feiner Familie auf den Dachboden fluͤch— 
ten zu können. — Nach einer BViertelftunde war die 
ganze Studentenrotte zufammen, und bald darauf 


die Angabe der Serlenanzabl der Juden in Marasdin 
474. Nach unfrer eignen Zählung aber ift die oben ans 
gegebene. die richtige. Da es uns dis nun noch nicht 
gelungen, uns von der Genauigkeit der andern Angaben 
zu Überzeugen; fo können wir für deren Nichtigkeit nicht 
bürgen, werden aber nicht anſtehen, fobald wir 'ſolche 
genau ausgemittelt, und die Indifferenzen bedeutend fein 
folten, fie zu berichtigen. d. Berf, 
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bie Thuͤre gefprengt, die Möbeln zerfhlagen und 
Alles was in den Zimmern war, zuinirt. — Zum 
Gluͤcke beforgten die Nachbaren, daß die Wuth Fhnnte 
in Feueranlegung audarten, deshalb holte man ſchnell 
die Polizei herbei, der ed auch fogleih gelang, bie 
Rotte auseinander zu fprengen, und fo, den Haus: 
bewohnern wieder Ruhe und Friede zu vericaffen. 
— Da dad Audreißen der Jubenbärte ſchon viel frü: 
ber damals hier zu Lande gang und gebe war, und 
daher faft feine Marktözeit verging, wo nicht derlei 
empörende Auftritte vorfielen, fo erging fchon im 
Jahre 1763 unterm 29. Aprit No. 350 an die Lan: 
desgerichtsbarkeiten eine koͤnigl. ung. Statthalterei: 
Verordnung, wonach diefer Unfug flreng verpönt 
wurde. 

Unterm 20. November deſſelben Jahres wurde 
von Seiten der nun erwähnten oberſten Landesſtelle, 
dem Warasdiner Magiftrate No, 1056 anbefohlen, 
eing allgemeine Regulirung jener Juden vorzuneb: 
men, die da in Dinfunft einwandern follten, unb 
diefe Regulirung genau zu beachten, wobei, zugleid) 
ausbrüdlich bedeutet wurde: Neligionshaß forg- 
fältig zu vermeiden, und wo er Dennoch gehegt wirde, 
ihn firengftend zu ahnden. Die ruclofe That der 
obigen Studenten wurde daher auch firenge geahn: 
det. Biele wurden zum Militär genommen, und 
viele auögefioßen, und fo wurde dem zügellofen Haſſe 
einigermaßen Damm gefeßt. — Desungeachtet bras 
hen ähnliche Auftritte zu wiederholten Malen aus, 
und ber Verfolgungägeift ließ mehre Jahrzehnde nicht 
nad, und follen wir offen fein, zeigen fich noch jet 
bier und. da Spuren beffelben. — 

Um aber derlei Gewaltthaten ein für alle Mal 
Einhalt zu thun, jo nahm im Jahre 1766 das Wa- 
taddiner Comitat im Einvernehmen ded Stadtmagi- 
firated alles Vermögen Moſes Jacobſohns auf, und 
berichtete hierüber, fo mie über deſſen Erwerbsart 
an die Hochlöbl. königl. ungar. Statthalterei, wor— 
auf erft eine vollftändige Einfiedfungs »Befugniß ihm 
zu Theil wurde. Ein Ergebniß, welches um fo er 
freuliher fein mußte, da das von Weiland Ipieph 
U. im Sahre 1781 eingeführte Zoleranziyfiem bier 
landes noch immer nicht feite Wurzel faſſen konnte. 
— Da aber alle diefe Maßregeln noch immer nicht 
ben erwuͤuſchten Erfolg berbeiführten, fo wußte ſich 
der Huge Jacobſohn Ruhe und Frieden zu — eu 
faufen, indem er bie Studenten und Conſorten 


| 
| 
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mit Geld zu Papier, Büchern und dergl. befchenkte, 
und verfchaffte fo der Duldfamfeit immer mehr Ein: 
gang. — 

Unterdeffen wanderten immer nach und nad) mehre, 
ebenfalls ſehr achtbare Familien ein, fo daß die Zahl 
berfelben im zehnten Dezennium bes vorigen, und 
im erften dieſes Jahrhunderts bis auf 25 herange: 
wachſen war. In den Jahren 1800 bis 1508 in 
welchen Groatien, wie fo viele andere Länder, durch 
den franzöfiichen Krieg mit großen Leiden heimgefucht 
wurde, trugen auch fie, gleich den anbern Einwoh: 
nern, alle Zaften. Große Durch- und Rüdmärfche 
beläftigten und beuncuhigten fat täglich das Land, 
— Auch hatte man außer biefen Beſchwerden nod) 
viele ſonſtige Unannehmlichfeiten und Gefahren zu 
erbulden. Sp 5.8. wurden — 1805 — die gefuns 
den Soldaten aus» und bie kranken einquartirt, wos 
durch viele epidemifche Krankheiten entflanden, und 
die Sterblichkeit hierdurd fo groß geworden, daß 
man wagenvoll hingerafftes Militär und Civil ins 
Freie zur Beerdigung hinausfuͤhrte. Desungeachtet 
zogen ſich bie Juden bei diefer augenfcheinlichen Le: 
benögefahr nicht zuruͤck; vielmehr zeichneten fie fich 
bei diefer Gelegenheit, namentlich aber die Warasbi: 
ner Suden, befonders aus. Gie zeigten nur Sinn‘ 
für Pflege der leidenden Menfchheit, und thätige 
Liebe für dad damals fehr zerrüttete Baterland, und 
egten. fodurd dem Lande, das fie erſt vor kurzem 
aufgenommen, jo manchen fchönen Beweis ihrer eds 
len guten Herzen und ihrer warmen. Baterlandöliebe. 
Abermald ein Beifpiel, daß ed dem Juden an lies 
bendem Sinn für König und Vaterland nicht fehlt! — 
Dies edle Benehmen wurde aber auch vom hiefis 
gen Loͤbl. Magifteate dankbar anerkannt, indem er 
im Friedensjahre 1811 den 28 Familien ein Anſied⸗ 
lungsdekret ertheilte, das dahin laufet; daß fie und 
ihre Nachkommen nie aus Warasdin verwiefen wers 
den follen, und mit welchem man ihmen auch mehre 
Borrechte einräumte. Diefe Begünftung erregte aber 
auch fogleih den Neid beim hierortigen Danbelds 
ſtande. Die biefigen Juden hatten nun einen harten 
Kampf mit ihm zu beftehen, fo daß fie an Sr. Maj. 
den Kaifer, weiland Franz J. deshalb rekurriren muß: 
ten, und fiel das Necht, wie zu erwarten war, zu 
Gunften der Gereten, ber Juden, aus, und fo 
zwar, daß fie nur noch in ihren erlangten Gerecht: 
famen mehr. verfefligt wurden, 
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gen Juden, fo oft fich eine Feuerögefahr ereignete, 
von Seite des Löbl. Magiftrates, wegen ihrer mu: 
‚fterhaften Ihätigkeit hierbei, bald in fommune bald 
fpeziel Belobungsdefrete erhielten. Da ber 
Jude nach ben biöherigen Landesgeſetzen Fein Grund: 
eigenthum in Groatien erlangen kann; und noch 
überdied nicht überall in der Stadt - wohnen darf; 
fo find diefe Belobungsdefrete ein evidenter Beweis, 
wie fehr der Jude firebt, dem Lande, der Stadt, 
wo er wohnt, nüßlich zu fein, und-wie fehr ihn das 
Schickſal derfelben interefjirt. 

Dad oben erwähnte unglüdliche Jahr 1809 rief 
auch den oben befprodhenen Hrn. Mofes Iacobiohn, 
ben erfien in Groatien befugt anfäfligen 
Juden, in die befjere Welt ab. — Sein Name wird 
fletö in gutem und ehrenvollem Andenken bei feinen 
zahlreihen Nachkommen, bei der hiefigen Iſtaeliten— 
Gemeinde und bei den Ifraeliten Groatiens überhaupt 
fortleben. Er ftiftete viel Gutes für feinen Glauben 
und für die leidende Menfchheit, wozu ihm als Ge: 
meindevorfteher und £aiferlichen Lieferanten, die da: 
maligen drüdenden Kriegszeiten hinlängliche Belegen: 
heit boten. Sein Ältefter Sohn, Hr. Hirſch Moſes— 
fohn, war im BVorfteheramte, wie an Tugenden fein 
wuͤrdiger Nachfolger. Dieſer rechtſchaffene und thä- 
tige Mann war es, ber der hiefigen Gemeinde das 
‚oben . erwähnte. Incorporirungsdecret nebft mehren 
Borrechten auswirfte, und fein thätiges Streben eif: 
zig auf das Wohl und auf die Angelegenheit der 
‚Gemeinde richtete. Leider aber wollte es die göttliche 
Vorſehung, daß er nach achtjähriger, amtlicher Thaͤ— 
tigkeit (1917) zu fein aufhoͤre. — Die Gemeinde 
verlor an ihm einen eifrigen Vertreter ihrer Kommus 
nialamgelegenheiten, die. Armen einen Wohlthaͤter 
und Unterſtuͤtzer. Außer dem Anſiedlungsdekrete ver: 
danfte ihm die Gemeinde noch jest den Beſitz einer 
ſchoͤn gefchriebenen Zora, die er ihr gefchentt, ein 
Vermaͤchtniß von 500 fl., und dann ihm und feinen 
vier noch lebenden und bier wohnenden Brüdern zwei 
mep. >. vom feinften Silber, an 20. Pfund fchwer. 
Kurz. war : die Zeit feines Wirkens, feine Thaten 
aber werden lange leben. Einen fprechenden Beleg 
für all das Schöne, Edle und Vorurtheilsloſe an 
dieſem, damals bier feltnen Manne, und das daher 
mit vollem Rechte gerühmt zu werben verdient, lie: 
fert feine legtwillige Anordnung, in der er einem 


— — — — — — — — — — — — — — —ñ — — — — — — — — — —— —— — 


iſtaelitiſchen Schule Director ıc. ıc. zum Vollſtrecker 
feined Teſtamentes, und zum VBormund feines eins 
jigen Kindes, Herrn S. Mofinger, beftellte, und 
ferner für alle chriftlichen Kirchen,! Kapellen und 
Wopithätigfeitsanftalten in Warasdin fromme Ver— 
mächtniffe ftiftete, und fo den biefigen chriftlichen 
Bewohnern ein Beifpiel gab, wie fehr der Jude feis 
nem Glauben treu anhängen, und bennoch gegen 
fremde Religionsbefenner tolerant denfen, und vol 
(ed Zutrauen haben fann. — Es folgten feiner Reiche 
hunderte von Chriften aus den vornehmften Stäns 
den, unter den man auch alle Gomitats: Magiffrats: 
und Geiftlichfeitäherren erblidte. Das erfte Beifpiel 
der Annäherung von Seiten unferer chriſtlichen Mits 
brüder zu und in Groatien. — 

Her S. Mofinger, jetziger Gemeindevorfteher, 
ift der einzige Sohn Diefes würdigen Ehrenmannes, 
und wie er fein Vorfteheramt verwaltet, haben wir 
bereit8 im zweiten Sahrgange diejer Zeit. Seite 40 
befprochen. 

Herrn Hirih Mofesfohn folgte im Vorſteheramte 
Herr Jacob Eohn, 1818. Im zweiten Jahre feines 
Vorfteherats, 1920, flieg abermals in einigen Uns 
ruhkoͤpfen und verfolgungsfüchtigen Herzen der Ger . 
danke auf, die Juden, zuerft die aus Warasdin, 
und, dann auc) die übrigen aus Groatien gänzlich 
über „die Bruͤcke (über die Drau) wie fie ſich aus— 
drüdten, zu jagen.” Diesmal aber waren es nicht 
die Kaufleute, wie anno 1811, fondern die Zünfte, 
die fchriftlih fich zu dieſem Vorhaben verbanden. 
Der Thätigfeit des Herrn I. Cohn gelang es indefe 


fen, daß die Ruhſtoͤrer, ehe fie ſich's verſahen, ſchon 


eine derbe Naſe von allerhoͤchſtem Orte bekamen, und 
ſo hatte es die Gemeinde ihm zu verdanken, daß 
Friede und Ruhe wieder in ihre Mitte einkehrten. 
Auch ließ er ein recht ſchoͤnes und bequemes Bad— 
haus mpn, welches bis nun noch gänzlich der Ge: 
meinde mangelte, errichten. Nach zwölfjähriger amts. 
licher Thätigkeit legte er AlterShalber das Vorſteher⸗ 
amt, (am 21. November 1330) in Ehren ab. Er 
ift ebenfalld Stammvater, gleich Herrn Mofes Ja— 
cobfohn, einer hiefigen zahlreichen und honorabeln 
Familie, Nun ein fehr ehrwiürdiger Öreis, und was 
uns an ihm merkwürdig fcheint, ift, daß er, troß 
dem, baß er der alten Schule angehört, dennoch 
nicht im geringften der neuen Reform abhold ft. 


289 


Meberhaupt haben wir diefe Bemerkung an vielen 
ehrenwerthen Graubäuptern gemacht, und ums durch 
viele Beifpiele überzeugt, daß gerade jene Mittel: 
binge aus der jüngern Generation, bie mit einem 
Fuße noch in der alten, und mit dem andern in ber 
neuen Schule fiehen, und folglich weder der. einen 
noch der andern recht angehören, die eigentlichen Gegs 
ner -von der Cinführung der nothwendig gemordnen 
Berbefferungen jeien, und zwar, weil fie dabei kei— 
nen Antheil nehmen fönnen als Sofraten, fo 
wollen jie fich wenigitens bemerkbar machen ald He: 
roftraten. — Nicht alfo von diefer, fondern von 
der jüngften Generation, haben wir uns eine voll: 
fommene innere Emanzipation zu verfprechen. — 

Mir kehren nun zu unjerer Öefhichte zurüd, Im 
Sabre 1812 traf die Gemeinde dad Unglüd, daß 
ihr dad Gotteshaus abbrannte. Doch gelang es ihr 
durch eigne willig dargebrachte Opfer, und durch bie 
großmuͤthige Unterflügung eines Edelmannes, bes fe: 
ligen Herrn Georg von Dominich, ein neued zu ers 
. bauen, und weldes auch noc jest befteht. Diefes 
it aber, da die Familienanzabl von 25 bis auf 67 
herangewachfen, nicht mehr geräumig genug, und 
überdies auch noch den Anforderungen bes jetzigen, 
aͤſthetiſchern Geichmades, nicht entiprechend, Die 
Gemeinde kaufte daher vor zwei Jahren auf einem 
Platze, der nicht erwuͤnſchter fein fonnte, ein großes, 
einfiodhohes Gebäude mit einem dazugehörigen, hart 
" anliegenden Grunde von fehr großem Umfange, um 
den aͤußerſt billigen Preis von 6060 fl. C. M. In dies 
jem Gebäude befinden jich einjtweilen die Judenſchule, 
der Kahald:Saal xc. und auf dem erwähnten, lee: 
ren Raum follen fih in ein Paar Jahren — we: 
nigftens ift dies der fromme Wille der Gemeinde — 
die Synagoge, die Lehrſchule, ein Spital, dann Woh: 
nungen für den Rabbinen, für die Echrer und Vor: 
beter erheben. — 

kanztienung folge.) 


Belletriftik, 


Die Wanderung durch's Leben. 
Eine Zeit-Novelle. 
ı (Bertfegung,) 


Die legten Hasmonder. 
(Bwifchennovelle, Forrfepung). 


welche die Belagerungskunft der damaligen Zeit dar⸗ 
bot; weder das Untergraben der Thürme und Wälle, 
noch die Kraft der Wurfmafchinen vermochten die 
Hefte zu ſchwaͤchen und das Wurfgeichoß der galiläis 
(hen Schleuderer, fo wie die herabgeworfenen Bals 
fen jiredten immer mehr der jubäifchen Belagerer zu 
Boden. Selbſt die Gottheit fchien für fie zu ſtrei⸗ 
ten. Denn als fhon Mangel an Zrinkwaffer den 
Joſephus beftimmt hatte, mit zweihundert der ihm 
Ergebenften nad Arabien zu flüchten und den letzten 
Zufluchtsort der Herodianer dem Antigonus zu übers 
laffen, als fie fih fhon auf dem Hofe des Kaftelld 
verfammelt hatten, um mit den Frauen in ihrer Mitte, 
beim Dunkel der Nacht abzuziehen, fiehe, da übers 
309 fih der Himmel mit Wolfen und nad). langer 
Dürre träufelte der Spätregen hernieder und füllte 
die Gifternen. Unter Jubelruf gingen die Zapfern 
von neuem voneinander, friicher Muth befeelte “alle 
und immerfort war ihr Blid nach. Weften gerichtet, 
von wannen man Hülfe in der Noth erwartete. So 
verging Monat nah Monat, Boten brachten bie 
Nachricht, dag Herodes umfonft den Araberfürften 
um Hälfe gebeten; uneingedenk der Gaſtfreundſchaft 
die ihn einft mit dem Vater des Zetrarchen verbun— 
den, ließ er ihm, in Furdt vor den Parthern, durch 
entgegengeſchickte Eilboten befshlen, fobald als mög: 
lich fein Land zu verlaffen. So nahm er den Weg 
nady Aegypten, wo er in Alerandrien ftattlid von 
der Gleopatra empfangen wurde; fie hoffte ihn zum 
Anführer des Krieges zu erhalten, zu welchem fie 
fich rüftet: doch er fchlägt das Gefuch der Königin 
aus und ohne fich weder vor der rauhen Witterung 
nody vor ben kriegeriſchen Unruhen in Italien zu 
ſcheuen, ſchiffet er ſich ein — nach Rom. 

Und unter ſolchen Umſtaͤnden waͤre es möglich 
gewefen, fich durch einen allgemeinen Sturm ber 
Sefte zu bemeiftern, wenn nicht den Feldherrn Malie 
chus felbft eine innre Stimme von dem Unternehmen 
abhielt, denn wilfet, denn wiffet, die Braut des He 
rodes, eingeſchloſſen im Kaftell, — es war feine erſte 
Liebe. Erzogen am Hofe Hyrkan's feſſelte ihn von 
fruͤheſter Jugend Freundſchaft an Antigonus und das 
Gefuͤhl aufkeimender Liebe an die Prinzeſſin. Als 
nun politiſcher Haß die hasmondifhe Familie zerriß, 
als ſich Hytkan von feinem Bruder trennte und die 


Die Eroberung Meſada's wurde Malihus über: | fer mit feinem Sohne in Gefangenſchaft geführt 


tragen. 


Vergebend wurden alle Mittel aufgeboten, | wurde, da wurde er dem jungen Fürften, ber den 


1 
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väterlichen Thron zu erlangen firebte, ber treuefte 
Freund, die Harmonie in ihren politifhen Anfichten, 
die Liebe zur griechiihen Wiſſenſchaft verband fie uns 
auflöslih, wenn aud das raſche, feurige Weſen und 
der glühende Weltbürgerfinn des Malihus wenig 
den befchränften Meinungen der alten Paläflinenfer 
entipradhen. Aber indem er treulid beim Freunde 
hielt, wurde die Kluft immer größer, die ihn von 
Mariamnen trennte. Diefe, in der Nähe des belei: 
digten Oberpriefterd, in ber Nähe der idumaͤiſchen 


. Günftlinge, von Herodes als der koͤſtlichſte Preis ſei⸗ 


nes Ringens nach Herrichaft angelehen — wie im: 
mer ferner, ferner wurde fie dem liebenden Jüngling 


und wie immer tiefer fan die Hoffnung, fie je zu 


beiten. Und jest fand er fogar ald Feind dem 
Plage gegenüber, in welchem fie fi befand. Daf: 
felbe Schidjal, welches er den Belagerten zubachte, 
ed mußte auch fie treffen. Wenn die Dürre durch 
Mangel an Waſſer eine baldige Uebergabe erwarten 
ließ, fo nagte der "Gedanke fürchterlich an feinem 
Herzen, daß auch fie vielleicht vor Durſt verfhmachte, 
wenn die Balliften einen Steinregen auf das Fort 
fchleuderten, konnte nicht fie Davon getroffen werden, 
wenn fie vielleicht auf dem Altane des Schloffes nad 
Rettung ſchauete. Umd fie ben Gefahren ausjufegen, 
die der Sturm, von erbitterten Kriegern auf die Fefle 
vollführt, drohte, wie felten vermag bier des Felds 
herrn Wort das Graufamfte zu verhüten! nein, es 
mußte noch anders gehen. Lange fonnte die von 
Breſchen durchloͤcherte Mauer nicht mehr ftehen, wer: 
den die Herodianer wol den vollen Sturz abwarten 
und fich nicht ergeben, wird nicht endlich der Muth 
finten, wenn die Hülfe immer länger ausbleibt und 
wenn erft dad Gerücht des Todes des Tetrarchen fich 
verbreitete, oder, was bafjelbe wäre, wenn er ver: 
gebens von Band zu Land um eine Krone gebertelt, 
würde der Kleine Haufe der in Meſada Eingeichloffes 
nen nit aud die Macht des Antigonus anerkennen 
und ſich bereitwillig dem angeflammten Fürften un: 
teewerfen. . D, dann wäre ja auch Mariamne befreit, 
und würde nad Ierufalem geführt und die Gefühle 


Könnten wieder lebhafter werden, die in ihrer Jugend | 
Diefe Träume bielz | 


fih ſchon ahnungsvoll regten. 
ten den fonft fo raſchen Arm des jungen Feldherrn 
zurüd, er träırmte von einem nahen Glüde, wäh 
end Herodes an feinem fpätern arbeitete. 





Denn, borch! wie in ftiller Nacht Kriegeslärm 
von Joppe herübertönt, Eilboten auf ſchnellen Rof 
fen fprengen nach SIerufalem, die feltfame Kunde 
bringend, daß er wieder gelandet, den man verbannt, 
den man vernichtet glaubte, gelandet ald König. 
Rom, Rom felbit hat ihm die Krone Judäa’s aufs 
gelebt, Nom ſchickte ihm feine Cohorten voraus, die 
ihm den Weg nach Ierufalem bahnen, die den Par, 
ther im feine Berge zurüdprängen follen. Und das 
erfte Zeichen feiner Anweſenheit ift das brennende 
Ioppe, das ihm ben Weg nach Mefada verfperrt, 
wo er bie neue Koͤnigskrone Mariamnen zu Füßen 
legen will. Bald wußten fi auch die bedrängten 
Belagerer die Nachricht zu verfchaffen und neuer 
Muth, neue Hoffnungen befeelten fie wieder. Iſt 
doch num der Preis aller Mühfeligfeiten erlangt und 
die bewährte Zreue feiner Kriegögefärten wirb ber 
König wol zu befohnen willen. Aber auch im Lager 
der hasmonaͤiſchen Schaaren regt es fi, allgemein 
wird der Sturm gefordert, ehe Herodes zum Entfaß 
eilet, man wirft bem Feldherrn die Milde feiner Ges 
finnungen vor, man fchreiet über Verrath; befonders 
find ed die Altgläubigen und unter ihnen Pappus, 
die dem Könige Anrigonus die Früchte feines Ber: 
trauens gegen einen Jüngling von griechiſcher Sitte 
vorbhalten, und die es für eine Schande Judaͤa's er: 
flären, daß ein Haufe Abtrünniger ſchon Monate 
lang den basmondifchen Kriegern widerfteht. Da 
begiebt jich Antigonus felbft in's Lager, fragend ſieht 
er feinen Freund an, ein Blid reicht bin, ihn zw 
verföhnen, ihn zu überzeugen, daß der Grund feines 
Verhaltens tief in der Seele des Malihus liege. Es 
war hohe Zeit, ben allgemeinen Sturm anzuordnen, 
Schon beunruhigten einzelne Reiter des Herodes bie 
Belagerer, die Truppen deffelben wurden immer ftär- 
ker an Anzahl, denn wenn aud der größte heil 
der Eingebornen treu an Antigonus hing, fo hatte 
Judaͤa doch ſchon damals das-Unglüf, von einer 
Maffe Ausländer aus allen Gegenden Aſien's über: 
ſchwemmt zu fein, die begierig die Gelegenheit ergrif: 
fen, fi unter die Fahne des Herodes zu flellen und 
von dem Glüde des Emporfömmlings befchirmt zu 
werden. Außerdem fchloffen fih die Schaaren des 
Roͤmers Silo an Herodeö an, der, obgleich als per: 
fönlicher Feind des Heroded nur ungern für ihn kaͤm⸗ 
piend, doch den höhern Befehlen der roͤmiſchen Wacht: 
haber gehorchen mußte, 
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Am Tage nad) eiriem Neumonde rüdten die Schau: 
ren des Antigonus gegen Meſada an, er ſelbſt war 
Herodes nach Joppe zu entgegen gegangen und 


ſchwaͤchte unnöthigermeife fein Heer durch Dinterhalte,' 


die dem Feinde fehr wenig ſchadeten. Die Anfüh: 
rung der Stürmenden war Malihus Überlaffen, der 
dem Volke erniten Willen zeigen mußte, wenn er 
nicht der Wuth deffelben Preis gegeben werden follte. 
Aber zu mehreren Malen verfuchten fie vergebens, 
den Wall zu erflimmen, ungeheure Steine, von den 
Belagerten niedergeworfen, zermalmten die tapfern 
Krieger, fiedendes Del herabgegoffen, verbrannte ihre 
Glieder und feste fie in ohnmaͤchtige Wuth, ein Re: 
gen von Pfeilen ſtreckte ganze Neihen darnieder. Da 
endlich bemerfte Malichus eine große Breſche in der 
öfllichen Mauer. Mit auserlefener Mannfhaft dringt 
er übet Leichen der Gefallenen nah dem Walle und 
dem fhadhaften Theile der Mauer und dringt in die 
Feſte, lautes Yubelgefchrei folgte ihm nach, ed ent: 
fteht ein Kampf zwifhen Mann und Mann; ſchon 
ift ein großer Theil des Kaftelled beſetzt und erobert, 
in blinder Wuth rennt Hanfe gegen Haufe und es 
wälzt fih der Strom nah dem Innern der Burg. 
Mariamne zu ſchuͤtzen ift jetzt einziger Gebanfe des 
Juͤnglings. Er dringt in die Frauengemaͤcher, fprengt 
die Thüren und ruft den bebenden Frauen Muth zu. 
Da wirft ſich Iofephus mit dem Kern der Truppen 
ihm entgegen und die Hellebardtere eines Galilderd 
firedt den Malichus leblos zu den Füßen der Für: 
flin nieder. Mariamne erfennt ihn, fie fleht um 
Schonung und hält ihre Arme ſchuͤtzend über Den 
gefallenen Malichus. 
Und während biefer Zeit geht bie Frucht des kuͤh— 
nen Eindringens völlig verloren. Antigonus wird 
von Herodes gefchlagen. Dieſer dringt gegen die 
Burg, ein wilded Gemetzel treibt die Schaaren aus: 
einander und die Streiter des Herodes dringen durch 
diefelbe Brefche ein, die den Malichud dem Weg des 
Verderbens geführt. In Verzweiflung werfen bie 
Hasmonder die Pechkraͤnze umher, ein erflidender 
Dampf hält fie alle ein, aber Herodes eilt nad) 
dem Innern, und während um ihn Thuͤrme, Thore 
und Bruftmehren flürzen, Mauern in fich einfinken, 
elangt er zu den Seinigen, und führt fie in fchred: 
hen Triumph aus dem brennenden Kaftell. 
aufhaltfam wälzt ſich der Strom der flüchtigen Has: 


ji 


monäer gen Serufalem. 
(Forrfegung folgt.) 


wirklich erfreulidy, 


Un: | 
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Eorrefpondenyen 


Ueber Provinzialzuftände in Deutfchland. 


II. 
Aus den Rheinprovinzen. 


Düffeldorf, Maͤrz 

In No. 7 der Allgem. Zeit. des Judenthums ver— 
miſſen Sie Nachrichten über deutſche, gottesdienſtliche 
Vorträge in Rheinpteußen. Was mir davon bekannt 
ift, beeile ih mid, Ihnen mitzucheilen. 

In Elberfeld wohnen nur wenige Juden. Die 
Mehrzahl find feine, gebildete Leute, Die aber wenig die 
Spnagoge befuhen. An deutſche Vorträge, an einen ges: 
läuterten Gottesdienſt ift ſchon der geringen Zahl wegen 
nicht zu denken, die daran ntereffe nehmen. Die Zu: 
den Eiberfelos tragen nichts zur Befoldung eines Mabbi: 
nen bei. Die jüdifhen Einwohner der Städte. Mülz: 
beim an der Ruhe, Effen, Duisburg, Nubrort, 
Rees, Wefel, Emmerich tragen zur Befoldung des 
büffeldorfer Rabbinen bei, und folgen daher dem 
Beifpiele dieſer Gemeinde. Der junge Rabbine. hielt 
früher in biefigem Dete bäufige Predigten, die er für fein 


Pudblikum angemeffen bielt, die aber nichts deito weniger - 


wegen der verfehlten Korm und des zumeilen jübdifchs 
beurfhen Ausdrudes vielen feiner Zuhörer mißbebagten. 
Segt auch das feltner, Es ift alfo noch ſehr die Frage, 
ob mir hier deutſche gotersdienftlihe Worträge haben. 
Die übrigen Gegenftände des Gultus find verwahrtefl, 
und flatt des geringſten Fortſchrittes, ſtatt der geringften 
Verbefferung nur trauriger Stillſtand, Rüchſchritt und 
ftumpfe Lethargie. — B 

Das linke Mheinufer Hat die Städte Crefetd, 
Geldern, God, Gleve, Jülich und Machen mit 
jüdifhen Gemeinden, und bietet. faſt durchgehends ein 
ganz entgegengefegtes Schaufpiel dar. Der Gonfifiorials 
Radbine Hr. Dr. Ulmann ward duch den Widerfland, 
den feine‘ beabfichtigten Reformen fanden, mir zu ſchnell 
davon abzuftchen gezwungen. Wei -Antritt-feites Amtes 
hielt er eine ſchoͤne, klate und inhaltsreihe Rede, die zu 
ben beiten Erwartungen berechtigte. Auch predigte er 
auf feinen Rundreifen in feinem Gonfiftorial ; Sprenget 
an vertchiedenen Orten, Seine anfanglichtn Gegner ba: 
ben ſich zwar mit ihm verföhnt, und es mare bies 
da Hr. Dr. Ullman ein wiüsdiger 
Minn und auch der Gelehttenwelt rühmlichft bekannt ft, 
wern nicht Leben und Reform dabei geopfert worden 
wäre. Deutſche gottesdienſtliche Vorträge merden ale 
auch bier immerhin nur als Seltenheiten angrflaunt, 
und keineswegs als wefentlih beim Gottesdienfte betradhs 
tet, „Die einzige Bemeinde Machen bat eimen durchs 
aus verbefferten Gortesdienft und regelmäßigen Choral 
gefang. — 

(Sortfegung folgt.) 
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Anzeiger. 
Sn demfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühs 
zen für die gefpaltene Zeile aus Petit Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Sn Altona iſt erfhienen: 


Mofes ben Esra aus Granada, 


Darstellung seines CLebens und 
literarischen Wirkens. 


Nebft 
bebräifchen Beilagen und deutfchen Ueberfegungen 
von 
Leopold Dufes, 
8 Altona, (Hammeridy in Com.) geheftet 16 gGr. 


Diefes Werk, welches bereits die Aufmerkſamkeit ber 
Literatoren in einem hohen Grade auf fih zog, und 
worüber fich die competenteften Stimmen öffentlih haben 
vernehmen laffen, (Vergl. Ag Zeitung des Judenthums 
1839. No. 83. Xelegraph f. Deutfhland Mo, 139, 
Joſt's Annalen No. 30. Jahrgang 1840. No. 3,7 u. 8.) 
ift durch alle Buhbandlungen in ganz Deutſchland, 
Deftreih, Ungarn, Rußland u. f. w. zu beziehen. 





“x &o eben iſt erſchienen, und bdurd alle Buchhand⸗ 

fungen zu beziehen: 

Gefcbichte der Juden in Sachſen, mit be 
fonderer Rüdfiht auf ihre Rechtöverhältniffe. Zum 
Theil nad arhivaliihen Quellen bearbeitet von 
K. Sidori. Mit einer VBorrede vom Profeffor 
Fr. Bülau. 9. geh. Preis 21 Gr. 

SHoldheim, Dr. S., Rabbine in Frankfurt a. O., 
Der religiöfe Fortfchritt im deutſchen Ju— 
dentbum. 8. geb. Preis 4Gr. Belinpapier 
Preis 9 Sr. 


— 27T Worte Gottes ober gottesdienft: 


liche Vorträge, gehalten in der Synagoge zu 
Frankfurt a. ©. Heft l.u. 2. 8. geh. Belinp. 
1 Zhlr. 8 Gr. 


Das dritte Heft dieſer mit fo vielem Beifalle auf: 
genommenen Vorträge, befindet ſich unter der Preffe 
und erfcheint binnen Kurzem. 

Leipzig im April 1840, 

C. 2. Fritzſche. 


In allen Buchhandlungen find zu haben: 
Südifche Briefe 
von 
Dr. Gabriel Riesser. 
Zür Abwehr und VBerftänbigung. 
Erites Heft, 8. Rthlr. 3. 


Berlin, Mai 1540, 
Veit & Comp. 


Bei Aug. Schul; & Comp. in Breslau ift 
erfhienen und durch folide Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Legitimität nach dem alten Teftament 

von M. B. Friedenthal 8. geh. n. 16 Er. 





Anzeige. 


Ein junger verheiratheter Mann, der viele Jahre 
ald Lehrer, Schädter und Vorfänger fungirt bat, 
im Deutjhen und Hebräifhen gründlichen Unterricht 
ertbeilen, auch Öffentliche Vorträge halten kann, und 
einige Kenntniß der franzdjiihen und ſchwediſchen 
Sprache befigt, wuͤnſcht zu Himmelfahrt d. 3: eine 
Anftelung. Portofreie Nachfragen an die Redaktion 
unter Chiffre E. T. 


Auf frühere Anfragen kann ich jeßt erwiebern, 
daß ich vom Fünftigen Sommerfemefter an, ſowol 
durch meine erweiterte Wohnung, als aud durch 
die Hülfe eines tüchtigen jungen Theologen in den 
Stand gefegt werde, noch einige Penfionaire aufzu: 
nehmen. Auch babe ich die Einrichtung getroffen, 
daß die Schüler für einen geringen Preis im Glavier 
unterrichtet werben. 

Bonn, im April 1540, 

W. Sulzbad. 


Drud von J. 8, Hirfchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 21. 


geitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheilfches Drgam fir alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludia Philippfon, 


iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtner Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Köntgl, Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion) 
Leipzig, den 23. Mai 1840. 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifterd u. ſ. w. 
umfoflen. In Gemaͤßheit bed Zwechets derfelben die allgemeinfte Verbreitung zw geben, iſt der Preid äußerfi niebeig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Ihlr. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhands 


lungen, Poflämteo und B 


bitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat ſich bie Königl, Saͤchſ. 
mwohllöbl. Zeitungs⸗ Erpebition allhier unterzogen, 





Beitungsnachrichten, 


Syrien. 


Magdeburg, 10. Mai. Die Angelegenheit der 
Juden in Damaskus hat bereits eine zwiefache Seite 
befommen, die orientalifche und bie europäis 
ſche, jene ift die Konftatirung der Thatſachen, dieſe 


‘dad Referat über die Bemühungen der europäifchen 


Sournale und der europäifchen Juden. In letzterer 
Beziehung haben wir bis heute noch Folgendes ber: 
anzubringen. 

London, 28. April. Am 21. April fand eine 
Berfammlung der angefehenften Juden bier ftatt, 
worin befchloffen wurde, die Megierungen von Eng: 
land, Frankreich und Defterreich anzugehen, fie moͤch⸗ 
ten Alle anwenden, um ben fchrediihen Werfolgun: 
gen Einhalt zu thun, denen fidh die Juden zu Das 
maskus audgefest fehen. Der bekannte parifer Abs 
vokat Gremieur wohnte der Verfammlung bei. ‚Eine 
Deputation, aus dem Baron v. Rothſchild, Sir M. 
Montefiore und einigen Andern beftehend, wurde ers 
nannt, um muͤndlich mit dem Miniſter des Auswärs 
tigen fih in Vernehmen zu fegen. 

Sranffurt am Main, 30, April, Die Didask. 


i bringt einen fehr fchön gefchriebenen Auffag von Herrn 


Dr.3. Weil, überfchrieben: „Morgenländifcher Des; 
potismus und abendländifche Leichtglaͤubigkeit,“ deſ—⸗ 
fen Schluß wir hierherſtellen: „Soll es jedem Des: 
poten, jedem Mörder in andern Zonen möglich fein, 


den verpefteten Hauch ber Gräber in reinere Hims 
melöftriche dringen zu laffen, und jeben Tag wieber 
neu in Frage geftellt werden, was mit Hexengerich⸗ 
ten und Folterfammern, mit Auto da fe und andern 
Gräueln auf ewig verfhwunden ſchien? Sollen Mäns 
ner, denen man Ehre und Bildung nicht abfprechen 
wird, fi zu ber Selbfterniedrigung bequemen müfs 
fen, die Ihren gegen Anklagen zu vertheibigen, bie 
nur Bahnfinnige ausheden, nur Mörder benutzen 
können? Wir feiern bald das fhöne Feft der Säcus 
larfeier der großen Erfindung, welche der Wahrheit 
Flügel gab und ed auf ewig unmoͤglich machte, daß 
die Menichpeit in frühere Nacht zurüdfinte. Die 
Zeit, in welder Beihuldigungen diefer Art gegen 
Juden und Ketzer Anklang fanden, ift die, in deren 
Sinne Fauft, der Verbreiter des Licht dad ber 
Preſſe entfirömt, ded Umgangs mit den finfteren Mächs 
ten. beſchuldigt und als ein Teufelsbanner verfchrieen 
war. . Mögen die Männer, welchen dieſe große Ers 
findung dad Mittel gibt, durch Schriften und Tas 
gesblätter auf Zaufende zu wirken, ihres großen Be: 
rufed eingeben, ſich ſtets ald Arbeiter im Reiche des 
Lichte bewähren, und den müßigen Erfindungen_des 
Unfinnd, dem albernen Geſchwaͤtze der Philifterei, 
den boshaften Einflüfterungen des Fanatismus nie 
ein Organ in ihren Spalten geſtatten.“ 
Augsburg, 30. April. Halten fih nun auch 
bereitö alle vernünftigen Männer jeder Glaubenöpars 
thei überzeugt, daß die ganze Beihuldigung in das 
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Bereich der Höllenmährchen gehöre: fo, ſieht man fie 
doch. off genug mod bie Achſeln zuden, indem fie 
meinen, man wiſſe nicht, was map ſich von „oriens 
talifchen Juden zu denken habe!’ Diefen gegenüber 
heben wir aus der Augsb. Allg. Zeit. obigen Das 
tums folgenden Artikel heraus: „"So begreiflih wir 
es finden müffen, daß das plößliche Verfchwinden 
des Priord der Franciöcaner, oder, wie andere Be: 
richte fagen, ber Gapuciner in Damaskus, wegen 
feines tragifchen Intereffes ein Gegenſtand werben 
fonnte, der in vielen öffentlichen Blättern befpröchen 
wurde, fo unbegreiflich ſcheint es uns, daß ber Nach: 
ball eines barbarifchen unfinnigen Mährchend des 
Mittelalterd, über die Art, wie jener Verſchwun—⸗ 
bene burch die Juden ermordet worden fei, von den 
Tuͤrken zu uns Ehriften des 19. Jahrhunderts über: 
gehen und unter und ohne Weiteres nachgelprocen 
werden Fonnte. 
riftlicher Reifender die Juden des Orients genau 
Sennen gelernt, und er Bann mit vollefter Ueberzeu: 


Der Einfender diefer Zeilen hat als | 


rin aus Alerandrien, durch ben öfterr. Conſul Herrn 
Merlato in Damascus, fo wie durch den Weil der 
Juden in Alegandrien, Herten Iſrael Madfis, übers 
fandten Berichten jegt wollftändig ar, daß der fran— 
aöfifhe Eonful, Graf von Rattimenton, geleitet 
durch die Miffionäre des Hospizes vom heiligen Lande, 
bie Urſache von Gräueltbaten ift, die Alles übertrefe 
fen, was unfere VBorältern im Mittelalter in Europa 
zu erbulden hatten. Hier folgen Auszüge aus allen 
Depeicen, zuerft vom oͤſterr. Gen. Conſul an Herrn 
v. Rothihild, am den überhaupt die ganze Corte 
ſpondenz jich richtet, der mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln und Kräften darnach firebt, das Loos 
unferer Brüder im Driente zu verbeſſern. In dem 
Berichte vom 31. März aus Alerandrien find folgende 
Stellen: „Indem ich bier felbft bei dem Paſcha das 
Nöthige eingeleitet habe, um dem brutalen Prozeffe 
eine menfchlichere Form zu verfchaffen (Mehemet Ali‘ 
fagte mir geflern, daß 2 der Imquifiten unter den 
Schmerzen der Zortur bereit geftorben waren) er 


gung fagen,ı daß jenes wunderlich grauenhafte Mährs | fuche ih hochdiefelben dienftfreundlich, einen kraͤftigen 


hen mit den Gefinnungen, uralten Sitten und uns 
verbruͤchlich ſtreng gehaltenen religiöfen Gebraͤuchen 
derſelben, ſo wie aller Juden uͤberhaupt in einem ſo 
gaͤnzlichen Widerſpruch ſtehe, daß, wenn die tuͤrkiſche 
Tortur auch noch an zehn andern Orten dergleichen 
Ausſagen aus den Gemarterten erpreſſen, oder noch 
zehnerlei leichtglaͤubige Correſpondenten ſolche Dinge 
vom Hoͤrenſagen berichten ſollten, ſie alle dennoch 
unter die Unwahrheiten zu verweilen wären. Ueber⸗ 
haupt kann es der Einfender nicht läugnen, daß er 
noch immer daran zweifelt, daß jene Mordthat (wenn 
fie anders ſich beftätigen follte) durch die Juden ges 
ſchehen fei. G. H. v. S. 

Leipzig, 2. Mai. Die Leipz. Allg. Zeit. ſah 
fih bemüßigt, die Stelle aus Eifenmenger abzubruf: 
fen, worin felbjt Diefer gefteht, daß die Sache nicht 
erwiefen werben könne. 


Ueber den Thatbeftand felbft laffen wir eine zweite 
Korreſpondenz aus Paris an und folgen: 

Daris, 1. Mai. (Privatmitth.) Zu den Ihnen 
vorige Woche mitgetheilten Notizen babe ich über 
bad traurige Ereignig in Damascus noch einiges 
hoͤchſt Betrübende und manches für: die Zukunft Erd: 
ftende mitzutheilen. Es ift aus den hier burch ben 
dfterreihifchen General» Eonful, Herrn von Lau: 


Befehl bei dem franz. Minifterium zu erwirten, wo: 
mit der franz. Conful in Damascus, Gomte de Rat 
timenton, der durch fein wenig gemeffenes Bench: 
men bie türfifhen Behörden zu Gewaltmitteln vers 
mochte, und bie chriftliche Bevölkerung gegen die Im 
quifiten aufgereizt, auch fo viele orbnungswidrige 
Handlungen gegen das Kaif. Gonfulat in Damascus 
fih erlaubt haben fol, und worüber in dem eben 
erwähnten Berichte mit vollem Rechte unfer Gonful 
fih beklagt, ernftlih zu Recht gewieſen zu werben. 
— Diefes ift um fo dringender, als zu beforgen fleht, 
daß die bisher erzeugte Mipftimmung der nicht: jüdis 
fhen Bevölkerung in eine foͤrmliche Judenverfolgung, 
bie fich leicht über die heiligen Orte in Paläflina auss 
behnen könnte, ausarte.” Bom 5. April aus Alex⸗ 
andrien: „Mehrere im Prozeſſe angeführte Ums 
ftände beſtaͤrken mich mehr und mehr in der bereits 
auögeiprohenen Meinung, daß die Anjchuldigung 
feinen legalen Grund hat, daß die Geftändniffe 
durh den Schmerz ber Folter, der Einfhüchterung 
und durch Liſt erzielt worden find. Im Intereffe der 
Humanität, als insbefondere in. dem unferer ‚dortie 
gen Untertbanen, welche die Gefahr laufen, unfhuls 
biger Weife den Tod zu erleiden, unterlege ih Em, 
Wohlgeb. eine Abfchrift davon, mit dem Beifage, 
daß ich meinerfeitö hier alles aufbiete, um von Mes 
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bemet Ali eine Ordre des Inhalts zu erwirken, daß 
menfchlichere Formen bei ber Unterfuhung angewandt 
und das Urtheil von vorurtheilfreien, felbftftändigen 
und erleuchteten Richtern gefprochen werde. — Ich 
bin überzeugt, daß die Prefie einen Schrei des Ent 
fegend über die namenlofen Graufamkeiten erheben 
wird, welche angewendet wurden, um grundfofe Ge- 
fländniffe von den unglüdlichen Opfern zu erpreifen, 
in einem Lande, wo Mebemet Ali Givilifation ver: 
breitet, - und das Hattifcherif von Gulhane publicirt 
worden if.” Vom 6. April aus Alerandrien: 
„Ich habe mit dem Pafcha geſprochen, und wird in 
der bemußten Proceßfahe ein Benehmen eingehalten 
werben, welches ich ihm anzurathen für gut befinden 
werde. Es ift hiermit viel gewonnen.” — Sie fehn 
alfo, daß erft am 6. April der Befehl von Alerans 
drien nah Damascus ging, dort wahrfcheinlich nicht 
vor dem 19, eintraf, und alfo vom 12. Febr. bis 
18. April jene fchrediihe Verwuͤſtung flatt fand. — 
Einige Auszüge aus den Briefen Hrn. Merlato's, 
bes oͤſterr. Conſuls in Damascus werden Ihr 
nen dies fchredlihe Schaufpiel noch klarer zeigen: 
vom 23. Mär; „Qualora poi il Governo egiziano 
vorra chiariroi di buon fede sullo strano avverimento 
nomatole, non ha che a richiamare costi i processati, 
assogitandoli ad un nuovo rigoroso esame da prati- 
carsi pero su d’un piede piu conforme agli usi adot- 
tati dalle nazioni civilizzate, altrimente, secondo il 
mio debole avviso, folte tenebre lo nasconderanno ü 
contemporanei ed alla susseguente generazione.“ — 
Vom 24. März „Lei scordal mio rapporto a colpo 
d’occhio la condizione calamitosa, in cui si trova 
buona porzione degl’ abitanti di questa cittä per 
opera. di questo Sig. Console di Francia, Conte di 
Rattimenioo, Lo non mi avrei mai figurato che 
sotio forne si sene per lui potesse celarsi un animo 
saperlativamente ignivomo. — A qualunque ora, ed 
in qgualsiasi casa ebrea, e mei modi i piu superbi 
potea introdursi e s’indrodusse il Sig. Conte. Non 
nome rispeitato, non fortuna riverita, non debilita 
compatita appresso gli Ebrei furono da esso lui 
tenute in conto. Di tutti ne fece um’erba fuscio, 
Stante la cattura, e la fuga degl’ indiziati, tutte per- 
sone agiate fra gli Ebrei, la permanenza nelle pro- 
pise abitazioni del maggior numero di quelli.di me- 
dia e povera classe per non esporsi agl’ insalti dei 
Cristiani, la cui concitazione gl’ induce ad aggirarsi 


sfaccendati. per Je pubbliche vie, od a racoogliersi & 
singolari convegei per raccontarsi l’uno à l’altro le 
piu stravaganti inezie in pregiadizio dell’ odiata 
setta. — Ed in luogo di reprimere ‚queste Sevrazze, 
il Sg. Conte di Rattimenton lanciava fra le turbe 
una traduzione in arabo d’alcune ferali massime ap- 
poste agl’ Ebrei, ricavate del libro latine Prompta 
Bibliotheca di Lucie Ferrario, favoritogli a quest’ 
oggetto della fervorasa carita cristiana di questi no- 
stri zelanti missionarii espagnuoli dell’ ospizio di 
Terra santa. Una, copia di quest’ estratto tradotto 
fü anche inviata a S, A, Ibrahim Pascia. — Vom 
26. März „Le confesso, S. Cons. General., che il 
mio animo non regge pilı oltre a questi orrori, ä 
quali vi prende und attio publica parte questo Sig, 
Console di Francia, e sotte maho i frati latini, 
con pareechi Religiosi Christiani del Paese, assecon- 
dati dal cieco fauatismo di questa ciurma di se di- 
centi zelanti Cristiani, — La delazione ® organiz- 
zata e sostenuta con pubblici bandi di ricompensa 
pecaniaria, di talche anche quelli il di cui cuore si 
schiuderebbe alla commiserazione sulle calamita de’ 
loro simili, in quest occasione in vece s’infiogono 
di pensare alla faggia della moltitudiue, e conlorma- 
mente all’ intenzione degl’ amminastratori. Aus dem 
jüdifchen Briefe von „muosse , om wenbs’s or 
ar DWIO Brueun Dina 107 wor 55 "mat 
yon DIDI MOD 9 ma n>n Duanmb 
Jap nm nopb 07 DIImE Brmimo MORD Tyan 
BMIK INopıo mE Diammam ba Dam 73 Diembr 
mean > barma EMI 22007 YTp muss bar 
''n'nı ‚rn bo maras ins Dmik Sb Daı Sram 
man 3 Dmb sınnbh PT bias oma abb mir 
JSaNYD nme nam Bin) momb mus 79 "mat 
ns anan > miymb ya bay 59 Dun ums mb 
> Io mm ma Denn Dwpn nen Da 
TOR DYerm ham mo bban Dank nımsb may 
BPNITIMD ann 1OYBHT JRD2D HYbasi 12 jN23 MID 
son mamma ann, om baaı mdp bay DT DIIMmE 
ponmo DYoaaap byoskprm bar mm , Dimmn b> 
— Imb3 79 OR RIND Dwym bom 

Der offizielle Charakter diefer Korcefpondenzen, 
bie wir deshalb, und aus mehrfachen Gründen, in 
den. Urſprachen mitgetheilt, läßt feinen Zweifel 
übrig. Um fo tiefer fühlen wir und vom Bedauern 
und fchmerzlichfter Theilnahme an dem Schidfale un: 
frer Religions = und Stammgenoffen ergriffen, um 
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fo eher mifcht fih uns das Gefühl ber Bewunderung 
für die ein, welche mit wahrem Heldenmuthe allen 
Qualen trogten, und der Wahrheit und dem Glaus 
ben treu blieben — was uns aber für Gefinnung 
gegen die Urheber foldyer Frevelthaten an der Menic: 
beit befeelen muß, wir wollen fie nicht zur Aus: 
fpradhe bringen! - 

Dank übrigens, taufendfachen Danf ben beiden 
oͤſterreichiſchen Konſuln, den Herren von Lau: 
rin und Murlato, welche unerfchroden für die Un: 
ſchuld und Gerechtigkeit wirkten, und die Ruchloſig— 
keit offen gebrandmarft haben! 


Preußen. 


Aus Hinterpommern, 25. April. (Privat: 
mitth.) Das heutige Amtöblatt ber Hochlöbl. Koͤnigl. 
Regierung zu Coͤslin enthält eine Weberficht über die 
Leiftungen der erwählten Schiedömänner; ımb 
heben wir baraus nur hervor, daß ed gerade ein Jude 
ift, welcher das bei weitem größte Refultat, in die 
fer, nur durch Vertrauen feiner Mitbürger erlangten 
Stellung, erzielt hat. Herr Kaufmann 3 
Yo. m B bat ſaͤmmtliche bei ihm ein: 
gereichte, fich auf 269 belaufende Proceffe, bis auf 
3, welche von den Partheien zurüdgenommen wor: 
den, gefchlidhtet, und fo wiederum einen Beweis 
geliefert, zu der fchon in No, 16, dieſes Blattes mit 
Thatfacyen belegten Behauptung, daß die Volks: 
fimmung in. Preußen keinesweges gegen bie 
Juden ift, und die völlige Emankipation der letzteren 
‚garnicht ungerne fehen würbe, 


Defterreich. 


Oimutz, 31. April. (Privatmitth.) Ich liefere 
Ihnen heute die verſprochene Fortſetzung meines Rei: 
feberichtes, bitte Sie aber inftändigft, meine Nach— 
richten und Beichreibungen für bie eines Reiſenden 
zunehmen, der, bei aller Mühe, Werbältniffe und 
Buftände unbefangen zu beobachten und redlich zu 
beurtheilen, in Ginzelnheiten bie Wahrheit verfehlen 
kann. In mander Beziehung ift, wie öfters bemerkt 
morden, gerade ber Fremde mehr geeignet, fociale 
Zuftände zu beurtheilen, da ihn Erziehung und Ge: 
wohnheit nicht manches Eigenthuͤmliche überfehen laf- 
fen, was bei dem einheimifchen. Beobachter beinahe 
unvermeidlih if. So hat Ihnen noch. fein Gorres 
foondent aus Mähren die traurige, beflagenöwerthe 


.meo.e® 


| 


Lage ber dortigen Judengemeinden nah der Wahr 
beit gefchildert. Das unnatürlihe Matrikelmefen, 
das die Vermehrung der Juden verhindern foll, wie 
fih die Gefeggebung ganz deutlich ausfpricht, ift hier 
auf eine noch brüdendere Weife durchgeführt als in 
Baiern; babei ift aber die Auswanderung fo er: 
fchwert, daß es den Bedrängten beinahe unmoͤglich 
ift, für die Dauer die Judengaffe zu verlaffen, in 
melde fie in allen Orten Maͤhren's gebannt find, 
In einer Gemeinde des hiefigen Kreiſes hat ed einige 
Jahre gedauert, bis dem jüdifchen Familien auf we 
nige Jahre die bürftige Gonceffion wurde, einige im 
Rayon der Judengaffe gelegene Ghriftenhäufer zu bes 
wohnen. Die, bdiefer Goncefiion vorhergegangenen, 
commiffionellen Unterfuchungen und Erhebungen was 
ren aber für viele Mitglieder jener Gemeinden mit 
Kränfungen und Medereien verbunden, die wahr 
lich jedes menfchliche Herz empören. Die refignirende 
Hingebung, welche fi) durh den langen und ges 
wohnten Drud der Gemüther bemächtigt, erregt das 
tieffte Mitleid und die innigfte Theilnahme. 

Bei fo verwandten, traurigen Verhaͤltniſſen ift 
der geiftige Fortichritt in den Gemeinden ein Wuns 
der zu nennen. Daß aber biefer Fortfchrirt wirklich 
Statt finde, habe ich mich bei meiner diesmaligen 
Reife aufs deutlichfte überzeugt. In Nifolsburg, 
der zahlreichiten Judengemeinde der Provinz, ift eine 
wohl eingerichtete Lehr⸗ und Induftriefchule, die fchon 
jest die fchönften Früchte trägt. In Proßnitz ſteht 
ber Bibel: und Religionsunterricht höher, und wird 
befonderd der Zalmub auf eine höchft methodifche, 


| dentübende Weife gelehrt.) Man muß ed dem Tal⸗ 


mubdlehrer Hrn, Hirſch befonderd nachrühmen, daß 
er die Schnörkfeleien und bie fingende Manier ganz 


‚abzefhafft hat; es iſt befannt, welch’ einen fchädlis 


hen Einfluß diefe Dinge auf die Ausſprache der Zus 
den ausgeübt. Auch die Gultusangelegenbeiten find 
in dieſer Gemeinde, die mit Recht den Ruf der ins 
telligenteften in der Provinz behauptet, einen Schritt 
vorwärtd gekommen; aber aucd' nur Einen Schritt. 
Es wird nemlid in der hebr. Schule mit Choralges 








°) Bu den Schulinfpeftoren gehört auh Hr. Gis 
beon Bredyer, ber ald Arzt, Schriftfteller und Menſch 
gleich adjtenswerth if. Die literarifhe Welt hat naͤchſt 
feiner Bearbeitung des Kufari noch viel Treffliches von 
ihm. zu erwarten, 
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fang gebetet; der thätige Rabbine Faffel, - bekannt 
durch feine Fehde mit Hirſch, ift fehr eifrig bemuͤht, 
dem Chor die Pforten der Synagoge zu Öffnen, er 
bat aber biöher noch nicht von allen Seiten die ers 
forderlibe Unterftügung gefunden. Schöne Fort: 
ſchritte macht der, vor einem Jahre gegründete Ar: 
beitöverein, ber bereit 16 Zöglinge zählt, bie bei 
verfchiebenen Meiftern in der Lehre find, Hr. Mo: 
ris Schreiber bat ſich dur einen Beitrag von 
500 fl EM. um biefen Verein ein befonderes Ver⸗ 
dienft erworben. fo wie fich fein Bruder, Hr. Aler: 
ander Schreiber, durch feine Amtörhätigkeit als 
Borfteher ein ewiges Dentmal in feiner Gemeinde 
gelegt hat. In Boskowitz iſt gerade während meis 
ner Anwefenheit einmüthig der Beſchluß gefaßt wor: 
den, bad Schulmefen zu verbeflern, und es ift zu 
diefem Zwede an einem Zage die Summe von 1200 
fl. C. M. zufammengeihoffen worden. Diefe Ges 
meinde hat dem menfchenfreundlihen Wirfen des eds 
len Oberamtmannes Hrn. Möferiger Vieles zu 
danken. Es fehlt den Gemeinden nicht an Eifer und 
guten Willen; möchte doch recht bald ihre politifche 
Lage verbeffert werden! 

Bon der Donau, 1. Mai. (Privatmitth.) 
Am 19. April wurde, wie in allen chrifilihen Kir: 
chen, aud in den Synagogen Ungarns ber Geburts: 
tag des Kaiferd und Königs gefeiert. Der Peſther 
Ober-Rabbine, Hr. Löw Schwab, hat die bei 
diefer Gelegenheit gehaltene Rede herausgegeben, und 
ben Ertrag davon. dem, unter dem Namen Jofephis 
‘num zu errichtenden Waifenhaufe in Pefth gewidmet. 
Der geift: und gemüthvolle Rebner hat bei Gelegen: 
beit der _zwiefachen Feier, des Peßach's und des Ge: 
burtsfeftes den Zuſtand der Iiraeliten in Egypten in 
Bergleihung mit dem heutigen Zuſtande betrachtet, 
und fih dann über die Foderungen ber Baterlands: 
liebe ausgeſprochen. Die Weije, wie fich der wür: 
dige Rabbi über die magyarifhe Sprache ausgeipro: 
hen, verdient alle Anerkennung. „Beſonders aber,” 
fagt er, „iſt es die vaterländifche Sprache, der diefer 
oberfte Rang mit unbezweifeltem Rechte gebührt, des 
ren Kenntniß unter und zu fördern und zu verbreis 
ten, wir aus allen Kräften fuchen müffen. Es: ift 
nicht bloß der materielle Nutzen, die äußere Noth: 
wendigkeit, die uns hiezu auffodern; es ift in einem 
noch höhern Grade die Pflicht, die innere Nothwens 
digkeit, die Dankbarkeit gegen unfere Wohlthäter, es 


ift die Liebe zum Vaterlande, bie dies mit allem Nach: 
brude von und verlangt, und ald unerläßlihe Be 
dingung unfrer Würdigfeit, an des Vaterlandes Seg⸗ 
nungen heil zu nehmen, feitftellt. Nicht die tobte 
Natur, nicht der Grund und Boden allein, bildet 
das Vaterland, fondern die Menjchen, die darauf 
leben und wirken. Der treueſte Abdruck diefes Le— 
bens und Wirkens aber ift die Sprache. In ihr 
legt ein Volk alle Schäge feiner Erfahrung, feiner 
Weisheit, die Summe feiner Gefühle, feiner Gefin: 
nung und. Gefittung, feines Exrnftes wie feines Scher⸗ 
zes nieder, und es verſteht fi von daher von ſelbſt, 
daß unfere Kenntniß des Vaterlandes hoͤchſt dürftig 
und mangelhaft ijt, wenn wir nicht mehr davon wil: 
fen, als was die Karte oder Tabelle uns zeigt, nicht 
aber feine Sprache, worin der Geiſt fih uns ents 
büllt, reden und verftehen; wenn: bad mächtige Bins 
demittel, dad ſaͤmmiliche Staatsangehörige zu Glie— 
dern Einer Familie vereinigt, nicht auch unſre Der 
zen umfchlingt und zu unferen Brüdern hinzieht.“ 
Ic entnehme diefer Rede, welcher nur etwas mehr 
Lebenöfrifche zu wuͤnſchen wäre, noch folgende, fehr 
beherzigenswerthe Stelle: „Worurtheile von der Be: 
f&haffenheit, wie fie nod immer bie und da gegen 
uns herrfchend find, koͤnnen nicht wegdiiputirt, nicht 
durch eine Fluth von Schriften weggeſchwemmt, fon« 
dern nur durch das Leben, dur Thatſachen wider: 
legt werden. Weiſet 3. B. noch fo oft hin auf die 
£ehren der Liebe und Gerechtigkeit, die in Mofed 
und den Propheten und in ben Schriften unſerer 
Weifen enthalten find; wiederholet es noch ſo oft, 
daß eine Lehre, die da befichlt, du follft den Egyp— 
tern nicht feind ſein, denn du bijt ein Fremdling in 
ihrem Lande geweſen, d. h. gebenfe ihnen nicht die 
Gewaltthat, den Drud, den Hohn und die Verknech— 
tung, die fie gegen dich geübt, fondern nur das Gute, 
das du unter ihnen genoſſen; eine Lehre, Die ba an: 
orbnet: „Und wenn ein Fremder — ein Nichtifraelite 
— fih in eurem ande aufhält, fo- dürft ihr ihn 
nicht druͤckenz der Fremde, ber bei euch wohnt, foll 
euch fo gut al3 der Einheimische fein, du ſollſt ihn 
lieben. wie. dich ſelbſt,“ wiederholet noch fo oft, daß 
eine ſolche Lehre unmöglich ihren Belennern Haß 
und Keindfhaft gegen Anderöglaubende einflößen 
fann; das Vorurtheil bringet ihr dadurch nie zum 


"Schweigen, wenn ihr nicht zugleich auf eure Werke, 


auf euren Wandel in Liebe und Gerectigfeit, in 
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Treue und Wahrheit gegen jeden Menfchenbruber, 
binmweifen könnt. Und ſchon darum, m. T., dürfen 
wir uns nicht mit dem Gewöhnlichen und Mittel: 
mäßigen begnügen, müffen wir nad einer höhern 
Stufe religiöfer und fittlicher Bildung fireben, muß 
fih unfer Gottesglaube inniger, unfere Sittlichfeit 
reiner, unfere Gewiffenhaftigteit firenger, unfer Wort 
zuverläffiger, unfere-Menfchenliebe thätiger, kurz uns 
fer ganzer Charakter nah allen Beziehungen und 
Richtungen hin tadellofer und vollkommener zeigen 
und darſtellen.“ Möchten folhe Worte in 
allen iſtaelitiſchen Gotteshäufern Ungarn’s gehört 
werden! : 

Wien, 3. Mai. (Privatmitth.) Die Prefburs 
ger Zeitung vom J. Mai enthält die Repräfentation 
der- Stände: und Magnatentafel an Sr. Majeftät 
den Kaifer und König rüdfichtlih der bürgerlichen 
BVerbefferung der Juden. Die Ausſicht auf völlige 
Gleichſtellung ift aud darin ausgefprochen, wie denn 
überhaupt das Actenftüd in fehr eindringlichen, war: 
. men Worten abgefaßt ift. Die Erwartungen der uns 
garifhen Sfraeliten haben ſich in allerneuefter Zeit 
etwas herabgeftimmt; indeß fleht mit aller Zuverficht 
zu erwarten, daß das Votum des Reichstages nicht 
erfolglos bleiben wird, Die Stimmung des Pöbels, 
der keinem Lande und keinem Volke fehlt, ift in Folge 
diefed denkwuͤrdigen Votums etwas gereizt worden, 
und e3 fehlt nicht an judenfeindlichen Demonftratio: 
nen. Die Gefebgebung wird hoffentlid hierin einen 
neuen Grund finden, die Betheiligten vor jeder Will 
kuͤhr unter den Schuß des Geſetzes zu flellen. 


Deutſchland. 


Hamburg, 10. Mai. [Die Wahl eines Pre: 
digerd an dem hamburger Tempel bat, indem ſich 
ber Stand der Gefinnungen daran vielfach zu erken— 
nen giebt, ‚ein allgemeines Intereffe, und fo laffen 
wir bier einen ausführlichen Artikel eines andern 
Korrefpondenten folgen. D. Redakt.) 

Unfere Zempelgemeinde, die, fo fehr fie durch 
Errichtung ihres Gotteöhaufes den erfien Impuls zur 
Gultusreform gegeben hat, feit biefer Zeit in der 
Freude über das Erreichte dem Werdenden fein gro: 
ßes Intereffe mehr zumandte, und darum gar fehr 
außerhalb des Kreifes der rüftigen theologifchen Be: 
firebungen unfrer Glaubensgenoffen ftand, ift durd 
die Wahl eined neuen Predigerd an die Stelle des 


abtretenden Herrn Dr. Kley einigermaßen wieder in 
das gemeinfhaftlihe Intereffe hineingezogen worden. 
Iener eroterifche Standpunft beurfundete fich. deut: 
lid genug durch das Erftaunen darüber, daß ed auch 
auswärtd Männer gäbe, die den Anfprüchen unierer 
Gemeinde etwas Befriedigendes zu liefern im Stande 
wären, und fo hätte denn, trotz der Gewoͤhnung ders 
felben an Befferes, jeder erfte Gandidat, der nur den 
allgemeinften Anforderungen der Bildung genügte, 
einer günftigen Aufnahme gewärtig fein können, Die 
Wahl felbft befchränkte fih auf die Entiheidung zwis 
ſchen 2 Gandidaten, den Herren Rabbinen Stein und 
Dr. $ranffurter, da Herr Rabb. Dr. Heß feine Mel: 
dung fofort,“ nachdem die Zulaffung aud andrer 
Gandidaten zur Probepredigt ausgeſprochen war, zus 
rüdnahm. 

Was nun jene beiden Herren betrifft, fo mußte 
ed freilid auch der, von dem Standpunkt unferer 
Theologie und unferer Theologen günftiger Denkende 
zugefteben, daß wir gar Züchtiges gehört haben. - 
Herr Dr. Frankfurter, für den die Wahl entſchied, 
befist alle Zalente eines ausgebildeten Redners, ein 
fonored, männliche Organ, einen, namentlich bei 
fräftigeren Erhebungen ergreifend wirkenden Vortrag 
mit dem belehrenden Zone des Volksredners, die los 
giſche Gewandheit, die ihrem Gegenftand durch er 

| fchöpfende und in einander pafjende Dispofition die 
| verfchiedenften Seiten abzugewinnen weiß — melde 
| Kunft ſich trog einiger, fogar harter Verſtoͤße gegen 
ihre Vorfchriften dennoch glänzend zu bewähren wußte 
— und endlih ein lichtvolles Erfaffen des ganzen 
Tertgedankend. Dagegen traten bei Herm Stein 
‚mehr bie Zalente des Prediger hervor. Ein blühen: 
der, durch wahrhaft überrafchende Bilder gebobener 
Stil, eine bichtgebrängte Phalanr von Gedanken, 
weniger durch bie äußerlich hinzukommende Künftlich 
feit der Dispofirion, ald durch die innere Einheit des 
zu behandelnden Thema's zufammengehalten, und ein 
immerwährendes Anfchließen an den Zert und Er: 
läutern beffelben bi® zu den einzelnen Worten, be 
zeichneten feine Vorträge. So ftanden fich zwei, in 
verfchiedenen Sphären glänzende Talente gegenüber, 
| die Wahl erſchien Iedem als eine ſchwierige und ed 
| galt für eine nicht geringe Erleichterung berjelben, 
als die beiden Gandidaten durch ein, mindeſtens ver: 
| meintliches Hervorheben von einander fehr divergis 
render Anfichten den ganzen Streit der Bewerbung 
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zu einem Streit ber Prinzipien machten und ihm bas 
durch den Werth lieben, der feine ausführliche Bes 
ſprechung in diefem Organe eines allgemeineren In; 
tereſſe's rechtfertigt. 

Herr Dr. Fr. bezeichnete in feiner zweiten Wahls 
predigt die 3 Zugenden: *) als die Surrogate ber 
verfhiedenen Arten der Opfer, und zugleich ald die 
Hauptftügen der Religion. Dagegen könne man ihm 
zwar einwenden, daß diefe Lehren eine Religion bil: 
ben, die für Alle pafle, aber grade das fei der Triumph 
ber unferen, daß fie diefe Fähigkeit einer allgemeinen 
in fi trage und dieſer Entwidelung müffen wir 
durch Fortbildung bed Geiftes und burch Aufhebung 
der Schranfen, die die Form fee, verarbeiten. Diefe 
legteren Gedanken, die nur eine Schlußbetradhtung 
ber Predigt ausmachten, hätte man vielleicht zum 
Theil auf den leicht entzündlichen homiletiſchen Eifer 
für die, zu behandelnde Sache fchieben können, der, 
begeiftert von der Bebeutfamkeit feines Gegenftandes 
im Augenblide nur Sinn für ihn bat, und in die: 
fem Falle das, freilih für eine. pofitive Religion 
nicht ganz unmefentlide Dogma ganz überfah. Ins 
deſſen wurden diefe Anfichten von der Gemeinde ald 
Bezeihnung eines Syftemes, dem Hr. Dr. fr. ans 
gehören zu wollen erfläre, genommen, fie waren es, 
die die Oppofition der anders Denkenden fefthielt und 
die [hen deshalb in bdiefer Angelegenheit der Wahl: 
ſpruch der Gleichgefinnten werden mußte. Es ift an- 
zuerfennen, daß Hr. St. zum Theil wol auf biefe 
Beranlaffung hin in feiner nächften Predigt Gelegen- 
heit nahm, den ganz verfchiedenen Weg zu bezeich- 
nen, ben er einzufchlagen gedenke. Er ſprach von 
einem breifachen Bande, das die felbftftändige Ein- 
heit Iſraels zufammen halte, der Erinnerung an eine 
große Vergangenheit, der Hoffnung auf eine erlö: 
fende Zukunft und dem gemeinfamen Streben in der 
Gegenwart. Und um bdiefe Einheit zu erhalten, be: 
dürfe ed von der Grundlage der Vergangenheit aus 
einer felbfiftändigen, organifhen Entwidelung, nad) 
ber Zukunft hin einer Heranbilbung zum Allgemei: 
nen und für die Gegenwart eines aufopfernden Stre: 
bens. Bor Allem hob er die Vereinigung jener bei: 
den Gefichtöpunfte hervor, der Annäherung an das 
Allgemeine, aber von der Grundlage der Specialität 





?) Gerechtigkeit üben, die Kugend lieben und in De: 
much wandeln vor Gott. 


aus, grade bier verlangte er vor Allem ein gemeinfas 
med Streben, und warnte davor, fid loszureißen 
von dem Boden, auf dem wir wurzeln, und es für 
Bortichritt der Allgemeinheit zu halten, wenn Eins 
zelne die gewählte Bahn mit reigenden Schritten vers 
folgen und verrätherifch unbefümmert um die Mafs 
fen fie hinter ſich zurhdlaffen. Er freute ſich des An« 
theiles, der bem Judenthume wieder an der allgemei: 
nen hiſtoriſchen Entwidelung geworben und bezeichs 
nete ihn als‘ die Beflimmung, für die wir aufbes 
wahrt feien. 

Was ift von beiden ber rechte Weg? Iſt uns 
nicht der Geift der Kern und die Form die Schaale, 
die wir, wenn wir mit dem Geifte von Mund zu 
Munde verkehren, fühn genug von uns werfen bürs 
fen? Iſt uns nicht das rein Menſchliche das Höchfte 
und Bann der. Zube ein Höheres und Anderes vers 
langen, als Menſch zu fein? Soll uns nicht die 
Wahrheit das Ziel alled Strebens fein und ift fie 
nicht eine unmittelbar zum Geifte redende, die der 
Bermittelung durch die Vergangenheit nicht bedarf, 
die und mit dem Gefchehenen und Abgefchlojjenen 
brechen lehrt? Diefe Betrachtungen, dem Laien zum 
eriten Male in ihrem Gegenfage [hroff gegenüber vors 
geführt, überrumpeln ihn, der reine Aether der Aufs 
flärung, in dem wir wie die Engellein ſpielen koͤnn⸗ 
ten, bat fo etwas Verlodendes und es möchte doch 
jeder fein Händchen im Spiele haben, wenn es für 
die Zeit zu wirken gilt, in ber man weder Kreuz, 
noch Gefegestafein vor den fie umfchattenden Rofen 
jieht. Aber was fie tagtäglich erfahren und erkun⸗ 
den, dad vergefien fie, wenn es über das Tägliche 
hinausgeht. Du, der du Gelehrter, Künftler, Hand: 
werker oder Kaufmann bift, empöre dich gegen die 
Einfeitigkeit deined Berufes, du willft nicht bloß Ge: 
lehrter, Künftler, Handwerker oder Kaufmann fein, 
wie viel weniger nur Einem Zweige dieſer Gattuns 
gen angehören, du willft Menſch und dies Alles auf 
gleiche Weife fein, die allgemeine Bildung geht dir 
über Alles, und du wilft all die Strahlen der Sonne 
in deinem Einem Geijte concentriren. Unb nun bilde 
die eine Welt vom Menfhen, wie bu bift, voll AU: 
feitigkeit und mit Vernichtung alled Unterſchiedes — 
und wirb dann dad Höchfte erreicht fein? D nein, 
beine Alles » Bermögenden werben Nichts vermögen, 
weil fie nit Einem ihr Streben - zugewandt haben, 
und bie Maſſe der Beftrebungen zerfplittert die Kräfte 
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in Tauſend Ohnmädte. Aber nicht bloß das Werk 
des Tages, auch bad Werk aller Jahrhunderte, das 
Werk der Gefchichte, beruht auf der Theilung ber 
Arbeit, nur daß bier Nationen und Religionsgemein: 
f&haften an bie Stelle der Individuen treten. Die 
Wahrheit und das legte Ziel der Gefchichte find Feine, 
unmittelbar mit der Hand greifbare, fonft hätte Adam 
auch der letzte Menſch fein dürfen, aus unzähligen 
Gedankenfpänen fest fih der Bau zufammen und 
Zahrhunderte leben der Realifirung Einer Idee. Aber 
grade in diefer Einfeitigfeit, im befferen Sinne bes 
Wortes, in diefem Feſthalten Eines Gefidht» und 
Standpunftes befteht die Energie der Kraft, die ſich 
ohne fie fruchtlos zeriplittern würde. Und glaube 
man darum nicht, daß durch diefe Förderung viel: 
leicht deö allgemeinen Intereſſe's die allgemeine Bil: 
dung des Einzelnen gefährdet werde. Befonderheit 
und Allgemeinheit find Feine fich ausfchließenden Ge: 
genfäge,. Die allgemeine Bildung, die jede Specialis 
tät verichmäht, die f. g. Aufklärung, ift nur eine 
negative, die zwar die Schranken einer verfnöcherten 
Form bricht, aber fein neues Gebäude aufführt; bie 
wahre pofitive Bildung erfcheint als eine individuell 
gegliederte, als eine nothwendig befondere. Das If 
die Bedeutung des Berufed, die Bedeutung der Nas 
tionalität und bie der pofitiven Religion, daß fie uns 
nicht nur den Standpunkt zum Wirken für das all: 
gemeine Wohl, fondern aud den Gefichtöpuntt zum 
Auffaffen ber allgemeinen Wahrheit geben follen. 
Welches Recht hätten wir, uns Juben zu. nennen, 
wenn wir nicht einen jüdifhen Ausgangspunkt für 
unfere Beftrebungen hätten und nicht durch Hifteri- 
ſches Anfchließen ihn bethätigten? Und die Form? 
Entbehren kann ihrer für den pofitiven Gottesdienft 
nur jene in's Nebelhafte verfhwimmende Auftiärungs: 
allgemeinheit, aber nicht die gegliederte Einheit des 
Gedankens, die dem einzelnen Geijte auch feinen ein: 
‘zelnen Leib vindicirt. Ich will nicht jener Form das 
Wort reden, bie, zugleih mit dem Gedanken jtagni: 
rend, nur Schranfe und nicht auch Geftalt geben 
will, ein treues Ebenbild diefes foll jene mit ihm 
wachfen und fi umgeftalten, aber. 'jo foll fie fein 
ein Zeihen und ein Symbol unſers Zufammenhan: 
ged und ein integrivender Theil der Religion bleiben, 
wie auf bem ethifchen Gebiete die Sitte ein integri: 
render Theil der Sittlichkeit. 
Auch die Aufklärung, die fih doc das Allge— 








meinfte zu fein bünft, und doch nur ein einfeitiges 
Feſthalten am Verjtande ift, bat ihre Zeit gehabt, 
in der fie zu begen war, unfer Tempel felbft if ein, 
aus bloßem Widerftande und nicht aus einem pofi: 
tiven Boden erwachfened Inftitut und ed war ihm 
nicht zu verargen, daß er dem ftarren Fefthalten an 
dem Gegebenen gegenüber glei ſtarr war in ber 
Idee der Ummälzung. Aber die Zeit jener Starrheit 
ift vorüber und feit die Synagoge felbjt vom Gedan⸗ 
fen des Fortfchrittes lebhaft ergriffen ift und das alls 
gemeine Bedürfnißg neben dem Anfhluß an die Ges 
ſchichte auch zeitgemäße Weiterbildung verlangt, ges 
jiemt ed auch und, einzulenten und nicht mehr zu 
glauben, daß im Niederreißen, fondern daß im Fort 
bauen des unvollendeten Haufe die wahre Foͤrde⸗ 
rung liege. 


Referent, der auf dem theologiichen Gebiete gar 
fehr Laie ift, glaubte fein Urtheil deshalb um fo wer 
niger zurüdhalten zu müffen, da es die Beurtheilung 
einer, nur von Laien auögegangenen Wahl betraf, 
bei der der Anficht unferer Herren Prediger, alfo ber 
einzigen Männer von Fad in der Gemeinde, aller 
Einfluß mindeftend auf das wählende Collegium als 
ſolches durdy die Verwaltung des Tempels entzogen 
war. Er darf deshalb befto freier fein Bedauern 
über dieſen Ausſpruch der Zempelgemeinde hinfichts 
lich des Principes aͤußern, fo fehr er diefer auch zu 
der Perfönlichkeit, dem Talenten und ber jugendli— 
den Energie des Hr. Dr. $r., von ber jede Anficht 
das Heil der zu pflegenden Anftalt erwarten darf, 
Gluͤck wuͤnſcht, und fo wenig er felbft davon über: 
zeugt ift, daß bderfelbe der Aufflärungsparthei anges 
hört. Die Wahl des Predigers gefchieht zwar ſta— 
tutengemäß bier auf eine höchft tadelnswerthe und 
ihon vor Jahren gemißbilligte Weife, nämlich durch 
Direktion, Deputation — die zufammen aus 9 Per: 
fonen beftehen — und 15 durch das Loos gezogene 
Mitglieder ded Tempels, indefjen hätte, nach der 
großen Stimmenmehrheit in diefem Collegium für Hr. 
Dr. Fr. zu fchließen, vermuthlih aud eine Abftim- 
mung unter ſaͤmmtlichen Mitgliedern ein gleiches Res 
fultat gegeben. Dabei ift freilich nicht zu verkennen, 
daß Indifferentismus und religiöfer Keichtfinn fich 
am liebften der mehr negirenden Parthei der f. g. 
Aufklärung anſchließen und daß Mancher ſich zu dies 
fer Parthei zählen zu können glaubt, beffen Gemein» 
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fchaft ihre wuͤrdigeren Vertreter ſtark genug zuruͤck⸗ 
weifen müffen. Dr. B....... 


Strelig, 3. Mai. (Privatmitty.) Im Laufe 
des vorigen Jahres wurde ber befreffenden Behörde 
eine von fämmtlichen Gemeinden unterzeichnete Bitts 
ſchrift überreicht, in welcher die Nothwendigkeit auss 
einandergefegt wurde, ben Juden Erlaubniß zum 
Ankauf von Grundeigentbum, zur Erlernung von 
Handwerken und zur beliebigen Wahl ihre Domis 
cils zu ertheilen. Bis jett ift jedoch über den Ers 
folg officiell no nichts befannt geworben. Jeder, 
dem die geleglihen Beftimmungen: Deutfchlands im 
Allgemeinen und die Localverhältniffe von Meklen— 
burg: Strelig insbefondere befannt find, wird mit 
mir in ber Nothmwendigkeit einer zeitgemäßen Reform 
uͤbereinſtimmen. Wir würden einer ſchrecklichen Zus 
kunft entgegenfehen, wenn nicht die vielfach bewie 
fene Milde und Einjiht. unferer Regierung uns zu 
ben fchönften Hoffnungen berechtigte. Das jüdifche 
Schulweſen liegt fehr im Argen. Es fehlt einigen 
Gemeinden freilih an großen Mitteln, aber weit 
mehr noch — und dies iſt ein harter Vorwurf — 
an Einigkeit und gutem Willen, fürs Erſte auch 
nur etwas. in Diefer Hinfiht zu thun. So ift z. B. 
in Fürftenderg jest gar feine Schule, obgleich we: 
nigftend vierzig Kinder fhulfähig find. Eine ehren 
merthe Ausnahme von dem eben Gefagten macht je: 
doch die Gemeinde von Strelig, deren Öffentliche 
und Freifchule in Folge ihrer innern. und äußern 
Drganifation feit 14 Jahren die erfreulichften Refuls 
tate aufſtellt. Sie ift eine. Vermittlerin des: Him⸗ 
‚meld. und der Erde; ſie will nicht nur dem Geifte 
Nahrung, fie will auch dem Gemüthe und den Sit 
ten jene. Vollendung geben, . die. und des großen 
Bieled der bürgerlichen Freiheit würdig macht. Möge 
nie.eine Spaltung, mögen.nie äußere Hemmun— 
gen dem fegensreihen Werke flörend begegnen! 
Eine vortrefflihde Einrichtung iſt es, daß jeden 
‚Sonnabend, mad dem Schluffe des Gotteödienftes 
in der Synagoge, religiöfe Vorträge indem Schul: 
‚Iofale und zwar von den Lehrern gehalten werben. 
Obgleich dieſe Vorträge nur für die Jugend beflimmt 
‚find, fo ziehen ſie doch auch — und das iſt ein gus 
tes Zeichen der Zeit — ſehr zahlreiche Zuhörer aus 
der Gemeinde herbei und ‚haben: alſo “einem ſehr 
gluͤcklich erweiterten Wirkungskreis. Namentlich 


zeichnen ſich die Reden des Herrn Klein beſonders 
aus. Sie find von jener ungeſuchten und natürs 
lihen Froͤmmigkeit des Gemüths durchdrungen, 
welche keine Sophismen der Zeit jemals in uns wers 
den ertödten können; fie find ein Band, welches 
das geoffenbarte Wort mit dem Leben verbindet und 
die Deutung ded Erſtern fo wie tief empfundene 
und wohl gewählte Erfahrungen des Letztern zu eis 
nem ſchoͤnen Ganzen vereint. Dabei verihmäht Hr. 
Klein jeden rhetoriſchen Kunftgriff, jede ſchwuͤlſtige 
Floskel und ergreift ſeine Zuhoͤrer nur durch die 
Macht ſeines einfachen Wortes. Die Gemeinde hat 
die ‚Fähigkeiten dieſes Mannes und feine tuͤchtigen 
klaſſiſchen und theologiſchen Studien, die er theils in 
Bamberg theils in Prag gemacht hat, bereits ge— 
buͤhrend anerkannt und ihn zum Rabbinatsaſſiſtenten 
erwaͤhlt. 

Dresden, 7. Mai. (Privatmitth.) Morgen, 
ald am 8. d. M. findet die Einweihung unſrer 
neuerbauten Synagoge ſtatt. Die Feierlichkeit, die 
einfach und ohne alles uͤberhaͤufte Sepränge vor 
ſich gehen wird, beginnt Nachmittags 5 Uhr. Nach 
einer einleitenden Mufif ‚werden abwechielnd -von ' 
Chor und Vorbeter gefungen: 4 Moſ. 24, 5. Pfalm 
5, 8.: 26,8. 95, 6. 69, 14. Hierauf der. 24ite 
Pſalm. Alsdann beginnt der Zug mit den Geſetzes— 
tollen, und der DOberrabbine fpriht rw, Unter 
Hoſianna's geichieht der fiebenmalige Umgang, nach 
deren Ende der Dberrabbine das sc jpricht, wor⸗ 
auf no mehrere Gefänge folgen. Nach der Predigt 
wird; ein deutſcher Choral gejungen, dem Pf. 117. 
folgt. Alsdann beginnt das Abendgebet für. dem 


‚Eingang des Sabbats, mit Pf. Bo, 


Abyffinien. 

Wir haben zur Zeit einige Nachrichten über bie 
jübijchen Bewohner -von Abyffinien ;. welche kurzen 
Mitipeilungen bed Reifenden, Herrn von Katte, 
in: Der Augsb. Allg. Beit, entnommen waren, gege: 
ben. Da nunmehr die Reiſe des Herrn von Karte 


vollſtaͤndig erſchienen vor uns liegt, ſo entnehmen 


wir; daraus den ganzen. Artikel (S. 99. fig.) Die 
Juden oder Falafhas, mie fie genannt werden, 
wohnen: in. der Provinz Simien, am Zzana: Ser, 


‚in der nähern. Umgegend von Gondar und, in. den 


uörblichen Gebirgen der. Provinz Dembea. In Zigre 
giebt es durchaus keine; zuweilen kommen ſie nach 
21° 
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ua, um fich dafelbit durch Arbeit etwas zu vers 
dienen. Bor fünfzig Jahren bildeten fie unter eiges 
- nen Fürften einen Staat in Simien. Die hohe Fels 
fenburg Ainba Gideon war der Hauptfiß ihrer 
Fürften. Seitdem warb aber diefem Staat durch 
den chriftlichen Beherrfher von Simien ein. Ende 
gemacht, und nun leben fie von biefem in gewiſſer 
Abhängigkeit. Ihre Zurüdgezogenheit jedoch unb 
der Ruf der Zatıberei fhüst fie beffer als alle Wafı 
fen gegen willfürliche Bedruͤckung. Man läßt fie 
gern in Ruhe fobald fie den unbedeutenden Zribut 
zahlen, der ihnen auferlegt ifl. Won ihren Sitten, 
Gebraͤuchen und ihrer innern Verfaſſung weiß man 
wenig. Jedoch find fie weit arbeitfamer, als bie 
übrigen Abyflinier; man kann fagen, fie find bie 
müglihften Einwohner des Landes. Sie bauen bie 
Häufer in Gonda, ſchmieden das Eifen und follen 
jogar einige Metallcompofitionen - fo. wie chemiſche 
Präparationen kennen. Ihre Häufer follen die. beften 
fein, die man in Abyffinien findet, fie halten fie ſehr 
remlih, erlauben aber niemald einem Gheiften ben 
Eintritt; übrigens find fie in Bezug auf die Bibel 
ehr unmiffend und kennen faum die. fünf Bücher 
Moſes. Es würde fehr intereffant fein wenn man 
hiſtoriſch nachweifen Fönnte, daß diefe Falaſchas wirk⸗ 
lich Abkoͤmmlinge von in früherer Beit aus Judaͤa 
“eingewanderten Juden find, Die überall bie Juden 
hatakterifirende National:Phyfiognumie, die fie in 
allen Glimaten und unter allen Voͤlkern ſogleich wie: 
“der erfennen läßt, fehlt dieſen abyffinifchen Juden 
‚gänzlich. Ihr Phyſiſches -unterfcheidet fie in nichts 
von den uͤbtigen Abyffiniem. Sie find ſchwarz wie 
diefe und tragen ebenfalls den eigenen afrifanifchen 
Zug um Mund und Nafe, während die Juden in 
Yemen, alfo unter gleicher geographifcher Breite und 
in einem weit heißern Klima ſich deutlich von ben 
Arabern unterfcheiden und: gar nicht ald Juden zu 
verkennen find. Es giebt in Abyſſinien noch viele 
Ablömmlinge der dort angeficdelt geweſenen Portus 
gieſen, diefe Abkoͤmmlinge zeichnen ſich noch immer 
trotz ihrer Vermiſchung 'mit ‚den Abyffiniern von dies 
ſen durch eine weniger fehwarze Färbung und durch 
‚eine mehr europäifche Gefichtöbildung aus. Es wäre 
daher völlig unerflärbar, wie ein weißer in Abyffinien 
'eingewanderter Volksſtamm bei einem von den Eins 
gebornen völlig zurüdgezogenen Beben und bei der 
Sorge, ſich niemald mit ihnen zu vermifchen, fich 
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fo verändern koͤnne, daß im einem fo milden und 
wenig heißen Klima, wie das abyffinifche, aus der 
weißen Farbe die ſchwarze und aus einer afiatifchen 
Race die afrifanifche entftehen fönne, während man 
fiebt, daß derfelbe Voͤlkerſtamm in allen andern 
Ländern und in jeder Zone feine Eigenthümlichkeiten 
beibehalten bat. Aus dieſen Gründen fcheint es 
wahrſcheinlich, daß fi nur dad Judenthum mit ſei⸗ 
ner ganzen Abgefchloffenheit in Abyſſinien verbreitet 
bat, daß aber Feine förmliche Einwanderung der 
Juden ftatt gefunden habe. Gegen eine ſolche Eins 
wanbrung fpricht auch ſchon die natürlihe Beſchaf⸗ 
fenheit des Gebirgslandes fowol, als die fpätere 
fchnelle Verbreitung des Chriſtenthums ſelbſt. Und 
wann follten die Juden eingewanbert fein? Sie 
felbft behaupten, nad der Einnahme Serufalemd 
durh Titus nad Abyſſinien geflüchtet zu fein und 
dort ſogleich einen eignen Staat gebildet zu haben. 
Kine ſolche Flucht aber oder foldhe Emigration ift 
bei einer fo weiten Entfernung ſehr fchwer zu. bes 
werfftelligen.. Denn in ber damaligen Zeit eine 
Menge Familien von Ierufalem nad Abyffinien zu 
transportiren, daß fie, dort angefommen, fich gleich 
in foldyer Anzahl finden, um einen ‚eignen Staat zu 
gründen und ſich ald ſolchen zu behaupten, ift durd) 
die unfägliche Menge vorher zu befeitigender Schwie⸗ 
rigkeiten nicht anders zu begreifen, ald wenn man 
eine Wiederholung der Wunder annin.mt, welche die 
Kinder Iſrael aus Aegypten -nah Kanaan geführt 
haben. Mögen fi einige Individuen dort hinge⸗ 
flüchtet und Kinder erzeugt haben, ſchwerlich aber 
ftammen die jegigen abyſſiniſchen Falafdyes von. ben 
eigentlihen Juben ab... Man hat in neuern. Zeiten 
eine andere jonderbare Hypotheſe aufgeftelt und bes 
bauptet, das eigentlihe Vaterland der Juden fei 
Abpffinien geweien. Bon bier wären fie nah Se 
naar, Nubien und Xegypten unter dem Namen 


Hykſos gezogen, hätten dieſe Länder eine Zeitlang 


beherrfcht, wären aber nachher wieder unterjocht und 
zulegt_ von Moſes nah Kanaan geführt worden. 
Diefe Hypothefe entbehrt aber fo gänzlich alles hifkor 
rifchen Grundes, daß fie gar nit annehmbar ift. 
Nicht nur die Geſchichte, fondern auch bie noch 
übrig gebliebenen Monumente. Aegypten's beweifen, 
daß in frübern ‚Beiten ein. Theil diefed Landes, nas 
mentlich Ober⸗Aegypten, von einem ſchwarzen Volke 


beherrfcht ward, ‚das einen großen heil der Prachts 
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werke erbaut Hat, deren Truͤmmer und nod mit 
dem hoͤchſten Erflaunen erfüllen. Diefe Trümmer 
finden fih durch ganz Nubien hindurd bis tief in 
den Senaar. Wäre aber dieſes ſchwarze Wolf aus 
Abyflinien erobernd ausgezogen, fo hätte ed unftreis 
tig fein fhöned Vaterland, das fchöner ald alle ums 
liegenden Länder ift, mit ähnlichen Werken der Bau: 
funft geſchmuͤckt, aber auch nirgends ift in Abyffinien 
eine Spur davon aufjufinden. Nur in Arum fieht 
man Ruinen in alt: ägpptifchen Gefhmad, aber 
ihre griechifchen Infchriften beweifen , daß jie von 
ben Ptolmäern herftanimen. Dieſes fhwarze, in 
Aegypten herrſchend gemwefene Bolt mag daher wol 
ſchwerlich aus Abyſſinien flammen, fein Vaterland 
find wahrfcheinlich die Ebenen Dongola’8 und ber 
Senaar gewefen. 


Andere Hypotheſenmacher behaupten, bie jeßigen 
Abyſſinier fein Nachkommen ber. Urjuden und be: 
weifen dies aus den jüdifchen Gebräuchen, bie ſich 
noch in: Abyffinien vorfinden. Zwar haben fie die 
Feier des Sabbatd, die Beſchneidung, bie Vereh— 
rung der Bundeslade u. f. wi, allein daraus folgt 
immer noch nicht, daß fie die Abkoͤmmlinge der Ju: 
den find, - Auch die Araber haben viele jüdifche Ges 
braͤuche. Es ift überhaupt ein merkwuͤrdiges Zeichen 
unfrer Zeit, überall Juden zu entdeden. Lernt man 
‘irgend ein nod wenig bekanntes Volk kennen, fo 
gleich macht man Juden aus ihnen, finden ſich in 
weit entlegenen ändern Voͤlker von auffallenden 
‚Bitten, eigenthümlicher Sprache, fo beweiſt man, 
"daß es die Nachkommen der zehn verlornen. Stämme 
fein müffen. So bewied dem Berf. ein beutfcher 
Rabbine, ver fih 15 Jahre in Indien aufgehalten 
und ed anf allen:Seiten bis nad der chineſiſchen 
Grenze bereift hatte, daß die Ehinefen die Nachkom⸗ 
‘men der Suden wären. Denn, fagte er, da bie 
Shinefen Dinge verfertigem, die ihnen ‚die Europäer 
ſelbſt nicht nachzumachen verftehen, fo können fie 
“dies nicht anders gelernt haben, als von den Juden. 
Da aber die Juden niemanden ihre Künfte lehren (1), 
fo 'müffen folglich die Chinefen feibft Juden fein, 
die nur die Religion ihrer Väter verlaffen haben. 
Nicht viel beffer iſt das Räfonnement des Amerika: 
ners Gultou, der die norbamerifanifchen freien In: 
dianerftämme zu Nachkommen der verlornen 10 jüs 


fahlih auf bem tiefen Kebllauten ber indianiſchen 
Sprache. 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 10. Mai. Angekommen: Zwel Pre. 
digten, auf Beranlaffung des Hinttitts weiland &. M. 
des Königs Frederik des Sechſten, glorw. And., in ber 
Syn. zu Copenhagen gehalten vou Dr. A. A. Worff. 
Gopenh. 1840. Selten [prechen Predigten, die bei fol 
chen Gelegenheiten gehalten werden, in Klarheit und An» 
muth, in Fülle der Gedanken und Reichthum der Spräs 
che, in reiner Liebe und Derzlichkeit und Wahrheit der 
Gefühle, ohne alle Uebersriebenheit und Kriecherei, das 
Rechte aus, was an Königsgrüften zu denken und ju 
fühlen fei, wie diefe. Selbſt der, jenem Lande Fremde, 
jenem Könige an ſich Gleichgüͤltige wird aus diefen Wors 
ten empfinden, was ber Redner in den Gemüchern fels 
ner Hörer amklingen wollte und felbft empfand — und 
das iſt der größte Ruhm folher Vorträge. Die Form 
ift einfach, die Dispofition logifh und regelmäßig. — 

Reipzig, 8. Mai. Nah dem DOflermeßkataloge ers 
[einen nachſtens: Delitzſch's Herausgabe des Sp 
ſtem's der Religionsphilofophie von Ahron ben Elia 
dem Karder, nad zwei Dandfchriften der Bibl. zu Leip⸗ 
39 und Münden, Der Herausgeber verfpricht fubfidia- 
riſche Beiträge zum leichtem Verſtaͤndniß, reichhaltige 
Mittheilungen aus hebr. und arab. Handſcht. und hiſtor. 


Prolegomena über die peripat. Philofophie unter den Ju⸗ 


den und Arabern. Herner: Hirſchfeld's talmudiſche 
Eregefe, deren erfter Band über die halachifche Ereg. hans 
beit, eine fehr gründliche Arbeit, die ohne Vorarbeiten 
originaliter vollendet fein wollte. 

Magdeburg, 10, Mai. Wir geflatten uns bie 
Bemerkung, daß, bei den wenigen completen Eremplaren, 
die von dem Iſrael. Predigt: und Schul: Mas 
gazin, drei Bände, noch vorräthig (ind, Eeine mehr 
duch den Buchhandel verabfolgen, fondern nur, wenn 
man fidy direft an uns, mit Einfendung oder Anmweis 
fung des Preifes, wendet. Lehrern erlaffen wir das 
comp. Erempl. zu 3 Thaleen, Schuls Bibliothefen 
zu 4 Thalern, allen Uebrigen können wir fie nur zum 
vollen Ladenpreife — 6 Thle. Pr. Er. abgeben. 


* 


Fortlauſende Berichte über Gemeinde- und 
Synagogen «Reformen, 


Vorbemerkung der Redaktion. Wir finden 
und veranlaßt, die obige neue Rubrik einzurichten. Es 
kommen uns ſehr oft Nachrichten über Beinere Refor⸗ 
men im Synagogen⸗- und Gemeindewefen zu, die als 
Beitungsnachrichten oder Korrefpondenzen zu geben nicht 


difchen Stämme macht. Sein Beweis beruht haupt⸗ | genug allgemeines Inteteſſe befigen, und die dennoch für 
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bie. Localitaͤt, und als Anſpornung zu welteren Schrit- 
ten, der Deffentlichkeit anzunotiten, ſehr thunlich iſt. 
Haben daher andetweitige politiſche und theologiſche Zeit: 
ſchtiften, und zwar die bedeutendſten, wie die Alig. Augsb. 
Beit., die Leipz. Aug. Zeit, die Berliner Kirchenzeit. u. A. 

beſondere Artikel fuͤt „Perſonalnachtichten,“ wird man uns 
bie obige Rubrik ſehr gern geſtatten, und mit Dank an: 
erkennen wollen. 


Deßau. Zrog vielen Hindeeniffen, die man freis 
.fidy bierorts nicht vermuthen ſollte, ift es dem Landrabb. 
Herrn ©. Hirfch gelungen, zu bewirken, daß fortan 
die Trauungen in der Synagoge vollzogen werden, 
Alerdings. leidet der neue Trautitus etwas an. Ueberlas 
dung. Eine Trauung ift ein Familienakt, zu viel Ge: 
peänge, Geſaͤnge atc. find bei einem folden weniger paf: 
ſend. Die Verkefung der Segensfprüde und. des Trau⸗ 
briefes in hebr. und, deutfcher Sprache will audy nicht 
gefallen, da bie Predigt doch ſchon über den Inhalt der 
Ehe belehrt, umd entweder. — oder. Die hebräiſchen 
Segensſpruͤche dürfen nicht aus dem jüdiihen Trautitus 
weichen, der. Zraubrief fann dafür in angemoffener Fotm 
deutſch abgelefen werden. HDiegegen. finden wir jetzt noch 
:bie beibehaltene Vertheilung der Segensſprüche unange— 
meſſen. 


Penzlin (Meklemburg.) Die Gemeinde bat in ef: 
ner am 22, April gehaltenen Gigung den Verkauf der 
Mizwot aufgehoben, und die Miſchebetach bloß auf den 
‘zur Zora Gerufenen und ben *2 beſchraͤnkt. 
Stettin. Unter den vorzuͤglichſten Verbeſſerungen, 
welche die wirklich wuͤrdigen Herren Reptaͤſentanten der 
hiefigen jüdiſchen Gemeinde angeordnet, verdient wol ber 
fih am 12, dies Monats auf Beranlaffung derfeiden 
‚gebildete Wohlthätigkeitsverein zur Pflege der 
Kranken und Berrtigung der Xodten, ben 
Vorzug. FE 
“Die Statuten diefes Vereins find von den Mepräs 
"fentanten entworfen werden, und ohne das Ritual und 
Geremonial zu verlehen, find fie ganz der jetzigen Zeit 
angemeſſen. Bereits iſt cin großer Theil dem Vereine 
"beigetreten, und giebt fo au etkennen, daß fie das Bef: 
‚fere, zu thun gefonnen iſt. Matürlich wird dieſes den 
"Mipräf, zur Freude gereichen, und ihren Eifer zur Er— 
fuͤllung ihrer mühevolten Aemter noch mehr unfpornen. 

Wie man ſagt, ſollen genannte Hetren die baldige 
Abſchaffung der Mismwor » Auction beſchleſſen haben, aber 
noch nicht ganz darüber einig find, wie bies zu bemerk: 
fleliigen .fei, ohne die. Einnahme. der Gemeindecaffe zu 
ſchmaͤlern, und etwaige Zwiſtigkeiten in der Gemeinde zu 
veranlaffen; da ihnen nah den Statuten der Gemeinde 
nicht erlaubt ijt, cine neite Auflage an Abgaben. zu mas 
Gen, fo iſt dies alierdings ſchwierig. 

Der Auffag aus „Hinterpommern“ in No. 13 der 
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zuzuſchreiben. 
folgung der Juden in den Jahren 1349 und 1350, 


Der Vorfchlag, bier einen Rabbinen mit Hülfe der 
Provinz aufzunehmen, fol, wie man fagt, in der naͤch⸗ 
fin Sefjion dee Mepräfentanten in Erwägung gejogen 
werden. Gott gebe daß dies zu Stande kaͤme, dies könnte 
wahrlich mandem Uebel abhelfen. 

Aoyovo. 





NRückblicke 


auf frühere Zujiände der Juden in dem 
deutjchen Ländern, 
(Zörtfegung.) 
III. Zudenverfolgungen im Jahre 1349—1350. 


Eine ſehr fchredlihe Wirkung der Volksvorur—⸗ 
theile bei Gelegenheit einer in den Jahren 1345—1350 
dur ganz Europa wuͤthenden Seuche, die man den 
ſchwarzen Zod nannte, möchte man lieber der Nacht 
der Vergeſſenheit übergeben, als fie zur Schande 
ber Menichheit an Tageslicht bringen, wenn es nicht 
Die Treue ber Geſchichte nothwendig machte, auch 
biefe traurige Wirkung ‚der finfterften Barbarei zu 
entwideln, befonderd, da wir dergleichen Unfinn felbft 
in newerer und neuefler Zeit immer von neuem res 


‚produciren fehen und manche fi nicht fcheuen, die⸗ 


fem Mittelalter, in welchem Barbarei, Graufamkeit, 
die größte polizeiliche und politische Unordnung, Las 


‚fer aller “Art vorherrfchten, eine Tiefe gemüthlicher 
‚Empfindung und beroifhe Auffaffung des Lebens— 


zwedes, fomit Vorzüge vor. unfrer indifferenten Zeit, 
Wir reden von der allgemeinen Vers 


mozu das, gemeine Volk durch den Verdacht gend« 
thigt wurde, daß die Urjache der Peſt in der Vergifs 
tung der Brunnen liege, welde die Juden auf Ba 
fehl ihrer Rabbinen vorgenommen hätten. Dur 
einen großen heil von Europa, wenigitens in 
Deutſchland und. Frankreich, war es allgemein ala 
eine gewiſſe Wahrheit verbreitet worden, daß alle 
Juden ohne Ausnahmen Theil an diefem Verbrechen 
genommen hätten, ‚Das einzige Litthauen , blieb ihr 
ficherer Zufluchtsort, den. ihnen eine Juͤdin Efther, 
in die ſich Gafimir der Große. verliebt hatte, vers 


Beit. des. Judenthums bat bier große Senfation exrege, | TWaffte (Basnage hist, des Juifs liv. IN, ch, 24. 
jedenfalls fagt der. Verfaſſer deſſelben Wahrheit, jedoch v. 35.). Sonſt wurden fie in. den meiften übrigen 


zeichnet ev ziemlich: ſchatf umd- bitter, 


Laͤndern gemartert, lebendig verbrannt, alle ihre Gü« 
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ter eingezogen, und ihre Häufer zerflört. Man vers | jener Beihuldigung ganz frei, und ermaßnt alle 
fuhr hierbei mit einer Unmenfchlichkeit, wovon die | Chrijten, ſich der Graufainkeit gegen ein Volk zw 


Geſchichte wirflih arm an Beifpielen ifl: und bie 
Furcht vor der Vergiftung bed Brunnenwaffers war 
fo allgemein, daß man an vielen Orten bloß Regen« 
und Flußwaffer tranf. Auffallend war es hierbei, 
daß überall diefe Verfolgung von der unterften Hefe 
bed Pöbels ausging und daß die Obrigfeiten auf 
alle Art und MWeife die Wuth der rohen Volksmaſſe 
zu befänftigen fuchten, allein faft nirgends ihren 
Zweck erreichten. Man braucht wol nicht für fehr 
ungläubig gehalten zu werden, wenn man biefe 
ganze Beihuldigung für ein Gewebe des National: 
bafjes und der Dummheit anfieht und es flimmen 
die unterrichtetfien Schriftfteller felbft jener Zeit über: 
ein, daß die Juden ganz unfhuldig gewefen. Man 
begreift fehr leicht, daß eine Krankheit, wie die 
Pet, deren Urjprung aus China man. mit Beflimmt: 
beit angeben Eonnte, gewiß nicht aus einer Vergif— 
tung der Brunnen, welche doch nit an allen Orten 
geſchehen konnte, "abzuleiten war. Ueberdies bedien: 
ten ſich ja die Juden derjelben Trinkwaſſer', wie Die 
Ehrijten, und würden ſich aljo ihren eigenen Unter: 
gang auf gleiche Art bereitet haben (Trithem. amnal. 
Hirsaug. Vol. II. p. 206). Wenn wir in der Folge 
von gerichtlichen Ausfagen Nachricht finden, Kraft 
deren die Juden fich felbft für ſchuldig erklärten, 
und alle Umftände angaben, fo muß man bies. zum 
Theil auf Rechnung der Tortur jchreiben, die wol 
ein faliches, Bekenntniß auszupreifen im Stande war, 
und zum Theil muß man fih an bie Deren» Pros 
ceffe erinnern, in welchen auch befannt wurde, was 
doch unmöglich geſchehen konnte. Auch ber berühmte 
Arzt Chauliac hält die Juden für unfhuldig; er 
erzählt, daß ber Verdacht fo allgemein auf diefe 
Nation gefallen, daß man an vielen Orten die Thore 
der Städte forgfältig bewacht, und Jeden, der hins 
ein wollte, genau unterfucht habe, -ob er auch Gifte 
bei fi führe. In Avignon hatten indeß die Juden 
“eine große Stüge an Papft Clemens Vl., der in 
der ganzen Ehrijtenheit fie fichern fonnte, wenn die 
Wuth des rohen Volkes bier nicht mehr vermocht 
hätte, ald alle Bullen des Papftes. Clemens, ein 
für fein Zeitalter aufgeflärter und fehr wohlwollender 
Mann, gab im Sunius 1350 die erfte, und im 
September deö Jahres die zweite Bulle für die Ju— 
den. In der legtern fpricht er fie indbejondre von 


# 


enthalten, welches in diefer Nücjicht ganz unfchuls 
dig fei. 


In Lönigshovens Eifaffifcher und Straßbur⸗ 
gifcher Chronik Fommt eine fehr umſtaͤndliche Erzaͤh⸗ 
lung von allen diefen Begebenheiten vor, wobei zu: 
gleich die Acten der darüber geführten Proceffe vor⸗ 
gelegt werden. In etlihen Städten, fagt diefe Chros 
nie (S. 296), verbrannte man die Juden mit, in 
andern ohne Urtheil. Auch findet man einen Brief 
der Stadt Köln an die Stadt Straßburg, worin 
fie fih Auskunft über die Beſchuldigung ausbittetz 
da fie gehört hätten, daß Die Stadt Bern dem Mas 
giſtrat in Straßburg Nachricht davon gegeben. Ein 
anderer Brief der Stadt Köln vom 12. Januar 
1349, worin der Magiftrat befennt, er glaube, die 
Juden feien unfhuldig: allein er wuͤnſche doch zu 
erfahren, wie dem tollen Volkshaufen zu widerftehen 
fei.. Drei Briefe von den Städten Bafel, Schlett: 
ftadt und Zehringen geben uͤberdies Nachricht von 
den wiederholten Ausfagen der Juden, daß fie wirks 
ih die Vergiftung der Brunnen vorgenommen häts 
ten. Dann folgt ein umftändliher Bericht des Ka— 
ftellans zu Chillon am Genfer See, und eine Copie 
des dort geführten Proceffes gegen die Juden, worin 
es die letztern nicht allein ausfagen, das Trinkwaſ⸗ 
fer vergiftet zu haben, fondern wo man felbft das 
Gift noch, in Beuteln genäht, in den Brunnen ges 
funden haben will — ein Beweis, wie leicht man 
damals fand, was man fuchte Was es für Gift 
wäre, ift nirgendS angegeben. An manden Orten 
breitete man aus, die Juden hätten die Aſche vers’ 
brannter giftiger Thiere in die Brunnen geworfen 
und diefelben dadurch vergiftet; ein Vorgeben, beffen 
Falſchheit ſchon die Natur der Sache lehrte, denn bie 
Aſche aller giftigen Schlangen der Welt ift nicht im 
Stande eine Maus zu vergiften. Hin und wieder 
war es gar auffallend, welche Abficht man bei biefer 
Verfolgung der Juden erreihen wollte. Cine alte 
Chronik fagt, man wollte fich. ihrer Reichthuͤmer bes 
mächtigen, und ihre Häufer ſich zueignen, wenn 
died nicht die Fürften thaten, fo that es der Pöbel, 
Die Juden wußten bied und geriethen dadurch im 
ſolche Verzweiflung, daß fie fih zu Hunderten, mit 
Weib und Kindern und allen Habjfeligkeiten, in ihre 
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Häufer und Synagogen einfperrten, und fie fich über 
den Köpfen anzündeten (Pistor. script. rer. German. 
Vol. II. P. 1. p. 890. P. IL. p. 325). In Bafel 
war eine Empörung bed Volks gegen den Magiftrat 
die Folge von der Weigerung des legtern, bie Jus 
den zu mißhandeln und zu verbrennen. Das Bolt 
zwang feine Obrigkeit wider ihren Willen, unmenſch⸗ 
lich zu fein. Es wurde ein eigenes hölzernes Haus 
am Rhein gebaut, worin die Juden am freitag 
nad Hilarii 1349 zufammen getrieben und zu Aſche 
verbrannt wurden. Eben fo ging es ihnen in Ulm, 
Augsburg, Bamberg und an unzähligen andern Or: 
ten. In Elſaß wurde zum Theil auch dieſes Volks- 
wahns wegen ein Gonvent der Landflände zu Bens 
feld gehalten, wo Berthold, der Biſchoff von Straf: 
burg, die Baronen bed Elſaſſes und die Abgeorbnes 
ten der Stadt Straßburg ſich verfammelten, um ſich 
zu berathichlagen, was bei der Stimmung des Bol: 
tes, eine unfchuldige Nation wider Willen der Obrig: 
Beit zu verfolgen, zu thun ſei. Man kam dahin 
überein, daß es rathfam fei, mit Güte das verblens 
dete Volk auf andere Gedanken zu bringen, doch fo 
viel ald möglich, dem allgemeinen Sturm der Leis 
denfchaften nachzugeben. Die beiden Stettmeifter in 
Straßburg, Conrad von Wintertur und Goſſo 
Strum, fo wie der Ameifter Peter Schwaber, 
fuchten die tolle Wuth des Volkes zu. befänftigen. 
Aber vergebens! Der fouveräne Pöbel verſchaffte ſich 
felbft Gerechtigkeit, weil er ſich vorftellte, daß ber 
Magiftrat von den Juden beftohen worden. Faft 
waren jhon am folgenden Tage die meiften Zünfte 
befänftigt, nur die Zunft der Fleiſcher widerſetzte fich, 
“und erreichte ihren Zweck. Der Magiftrat wurde ab- 
gedankt, und ein Fleifher, als ein Achter Sandcu: 
‚lotte zum Ameifter gewählt. Nun ging ed an ein 
Brennen und Morden. Das KRevolutiond» Tribunal, 
welches den Buben von 1793 Ehre gemacht haben 
würde, verurtheilte zweitaufend Juden zum Scheiter: 
haufen. Sie wurden zufammen auf ihren Begräb: 
nißplag geführt, verbrannt und ihre Güter eingezos 
gen. Selbft der Kaifer konnte diefem Unfug nicht 
feuern. Schon Konrad IV, hatte 1234 den Ju: 
den dad Privilegium als kaiſerlichen Kammer: 
Enechten gegeben. Darauf berief ſich jest Karl IV. 
und fchrieb im Julius 1349 in fehr gemäßigten Aus: 
drüden an die Stadt Straßburg. Er beklagte ſich 
in diefem Briefe, daß man feine Kammerknechte ver: 


folge, und daß feine Einkünfte dadurch gefchmälert 
würben. Diefer Brief verurfachte aber große Unruhen 
in Straßburg: der Pöbel glaubte, Wunder wie fehr 
feine Rechte beeinträchtigt würden, wenn er bem - 
Kaifer gehorchte. Und Karl IV. mußte, um die Un: 
ruben zu dämpfen, in einem zmeiten Briefe den 
Straßburgifhen Fleiſchern gleichſam Abbitte thun, 
wenigftens ihnen völlige Amneftie zufichern (Königs: 
boven S. 1051. Laguille hist. de la province W’Al- 
sace liv. XXV. p. 259). Die Juden felbft rühmen 
biefen Kaiſet, als ihren großen Freund und Wohl 
thäter (Salomon ben Virga trib. Jehud, p. 151). 
Aber in Böhmen mußte er, um fich beliebt zu ma— 
chen, die Schuldforderungen der Juden an die Edel: 
leute für null und nichtig erflären. 


Der Pfalzgraf Ruprecht nahm ſich ebenfalls, wie: 
wol ‘ohne fonderlichen Erfolg, der Juden an: er ward 
bafür befchuldigt, von ihnen beftochen zu fein. Det 
Herzog Albert von Deftreich ſchuͤtzte fie weit thätiger, 
ohne fih an Verleumdungen zu fehren. Er belegte 
bie Stadt Krenis, die ebenfalls die Iuden verbrannt 
hatte, mit ſchweren Brandſchatzungen, und plünderte 
ſogar die Städte aus, die fich dergleichen Graufams 
feiten fchuldig gemacht ‚hatten. In Kyburg Hatte er 
430 Juden aufgenommen, und ihnen Schuß ver 
fproden. Allein die Stadt ſetzte ſich hartnädig da: 
gegen, und fchrieb dem Herzog: er müßte die Juden 
verbrennen, oder fie wollten e8 thun. Auch geſchah 


das letztere, troß der Ahndung, womit er ihnen ges 


droht hatte. 


In Mainz hatten fih die Juden zur Wehr ge: 
fett, und ed waren bei 200 Ghriften in einem Ge; 
fecht geblieben. Daher war hier ihre Strafe defto 
ſchrecklicher. Zwölftaufend Juden wurden verbrannt, 
und von der Dite des nahen erfchredlihen Feuers 
fhmolz dad Blei an den Fenfteriheiben der Stifts- 
firche. 

(Sortfegung folgt.) 
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Aphorismen 
über 


die Gefhichte der Iſraeliten in Uugarı, 
Bon 
Leopold Löw, 
(Zortfegung.) 
v1. 
Der Judeneid in Ungarn. 

Da der Eid mgre judaico in ber neueſten Zeit 
fo vielfach befprochen, und ben Meihtögelehrten wie 
den jüdifchen Geiftlichen gleich viel. zu ſchaffen gab; 
fo dürfte es wol nicht ohne Intreffe fein, die Aus: 
fprüche der verfchiedenen Gefeßgebungen bierüber zu 
vernehmen, und bie in verfchiebenen Ländern herr: 
fhende Praris zu erfahren. Man hat hiebei die Ei: 
desformel an fi, und die.bei der Ablegung des Ei: 
des zu beobadhtenden Formalitäten zu unterfcheiden ; 
denn nur erftere muß von dem Sfraeliten, zumal 
vom ifraglitifhen Geiſtlichen unbedingt zuruͤckgewie— 
‚fen werben, wenn fie, — wie bied in dieſen Blät: 
‚tern (No. 5, S. 66) von, der fächfifchen Eidesfor⸗ 
mel gefagt ift, — erniedrigende und brandmarkende 
Vorurtheile gegen das Judenthum enthält, und les 
terem alle Moral und Sittlihfeit abfpricht, da eine 
ſolche Eidesleiflung einer Seits die Anerkennung je: 
.ner Vorurtheile einthalten, und anderer Seitd bie 
‚Form den Eid zu einem. falfchen machen würde. 
Was aber die in manchen Ländern vorgefchriebenen 
Formalitäten betrifft, von denen der Judeneid bes 
gleitet wird, und die mitunter bemüthigender Art 
:find; fo wird der wernünftige juͤdiſche Geiſtliche der 
Behörde das Unpaffende veralteter und barbarifcher 


Ceremonien vorftellen, und feine vernünftige Ber 


hörde wird Anftand nehmen, inconviente und beleidis 
gende Schnörkeleien zu befeitigen. In Ungarn 
hat man bievon viele Beifpiele Auch hier 
Mt nämlich für den Judeneid eine Formel. vorge: 
ſchrieben, die, wiewol nicht gefeßlich,. doch her— 
koͤmmlich iſt, (Trip. P. III. Tit. 36.), übrigens 
aber nichts Ehrenruͤhriges, Juden oder Judenthum 
Verletzendes enthaͤlt. Der Beeidete ſchwoͤrt „beim 
lebendigen, heiligen, allmaͤchtigen Gotte, dem 
Schoͤpfer des Himmels und der Erde;“ nur in den 
Nachſaͤtzen, welche auf dad „Et si reus sum“ fols 
gen, find die Farben, nah altem Gefhmade zu 


ſtark "aufgetragen. ormalitäten ſind folgende vors 
geichrieben: Judaeus juramentum praestarex volens, 
contra solem verti, et nudipes stare debet, chlamide 
vel pallio indntus et pileum. judaicum in capite spg 
habens (Trip. 1. c.)*).” Indeffen haben ſich biefe 
Sormalitäten in einem großen Theile Ungarn's antis 
quirt, und es braucht weder der Beredſamkeit eines 
Abvokaten, noch der grünklichen Abhandlung eines 
Zheologen, um dad Störende und Anconveniente 
der veralteten Form in’d gehörige Licht zu ftellen. 
Die einfahe Erklärung verftändiger Rabbinen ges 
nügte. In der That wäre an manden Orten in 
Ungarn die Verlegenheit um ein pileum judaicnm, 
worunter bekanntlich das alte Barett verflanden 
wird, nicht geringe. Merkwuͤrdig bleibt es übris 
gend, daß in allen Ländern die Bedeckung des 
Haupted gefodert wird, da fchon der gelehrte und 
orthodore Verfaſſer des Meil Zedaka dem Abnebs 
men des Hutes während der Eidesleiſtung fein kirch⸗ 
liches Hindernig entgegen zu fegen hatte, 


(Bortfegung folgt.) 


°) „Der Jude, der den Eid leiften will, muß fi 
gegen die Sonne (foll wol heißen Sonnenaufgang) wens 
den, mit bloßen Füßen ſtehen, mit dem Mantel (fol 
wol heißen Gebetmantel) bekleidet fein, und den jüdls 
ſchen Hut (das Barett, Breitel) auf dem Kopfe haben.’ 





Anzeiger 


In demfelben werden Annoncen aller Urt gegen 1 Gr. Gebühr 
ren für. bie gefpaltene Zeile aud Petit» Schrift oder deren Raum 


qufpmammm. Die Berlagshandlung. 


Auf frühere Anfragen kann ich jegt erwiedern, 
dag ih vom fünftigen Sommerfemefter an, ſowol 
durch meine erweiterte Wohnung, als auch durch 
die Hülfe eines tüchtigen jungen Theologen in den 
Stand gefeht werbe, noch einige Penfionaire aufzu: 
nehmen. Auch babe ih die Einrihtung getroffen, 
daß die Schüler für einen geringen Preis im Glavier 


unterrichtet werben, 


Bonn, im April 1840. 
W. Suljbad, 
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Ein geprüfter Meligionstehrer, ber auch zum Abhal⸗ 


tem von MWorträgen approbirt, und außerdem Franzoͤſiſch 
und die kaufmaͤnniſchen Wiſſenſchaften gruͤndlich lehtt, 
auch bereits zehm Jahte im dieſer Eigenſchaft mit Erfolg 
gewirkt hat, wünſcht im oder außer Deutſchland zu 
Micarli einen angemeffenen Wirkungskreis. — Sollte 
die Gemeinde nicht zu groß fein, fo würde derſelbe auch 
als Schochet fungiren. — Adreſſen nimmt bie Verlags: 
handlung biefes Blattes unter L. C., feantirt, an. 





So eben ift bei A. W. Hapn in Berlin erfchienen 
und dafelbft, fo wie in allen Buchhandlungen, zu haben: 


Neun: udbäm 


Entwurf zum Wiederaufbau eines 
felbftändigen jüdifhen Reiches. 
Bvo. geh. Preis 4 gÖr. 


Der Verfaffer ſtellt in feiner Abhandlung in fern 
hafter Kürze, abet mit überzeugender Wahrheit, eine 
neue kühne Idee aufz er weiſt nad, wie die politifche 
Miedergeburt des jüdifhen Volkes geichehen fann; er 
zeigt zugleich, daß der feit achtzehn Jahrhunderten er: 
wartete einzige günftige Zeitpunkt zu dem welthiflorifhen 
Unternehmen gerade jegt erfhienen fei, der, verabfäumt, 
nimmermeht wiederfehten wird. j 





In Altona ift erfchienen: 


Mofes ben Esra aus Granada. 


Darstellung seines Lebens und 
literarischen Wirkens, 


Nebſt 


hebraͤiſchen Beilagen und deutſchen Ueberſetzungen 


von 
Leopold Dukes. 
8. Altona, (Hammerich in Com.) geheftet 16 gGr. 


Dieſes Werk, welches bereits die Aufmerkſamkeit ber 
giteratoren in einem hohen Grade auf ſich zog, und 
worüber ſich die competenteften Stimmen öffentlid haben 
vernehmen laſſen, (Vergt. Allg Zeitung des Judenthums 
1839. No. 83, Telegraph f. Deutſchland Mo. 139, 
Joſt's Annalen No. 30. Jahrgang 1940. No. 3,7 u. 8.) 
ift durd alle Buchhandlungen in ganz Deutſchland, 
Deftreih, Ungarn, Rußland u. f. w. zu beziehen. 


Ankündigung. 
Im Verlage des Untetzeichneten erſcheint zum Neus 
jahr der Iſtaellten 5601 (28. Septbr. 1840): 


Jeschurun, 
+ Rafchenbuch 
für Schilderungen und Anklänge ans dem 
Leben der Juden, 


auf 
das Jahr 5601. ifracl. Zeitr. 





Herausgegeben 
von Carl Maien und S. Franfenberg. 
Mit dem Porträt des Dr. ©. Rießer in feinftem Stahlſtich. 


Preis für das Exempl. in elegantefter Ausftattung mit 
Goldſchnitt ıc. 2 Thle, 


Movellen, Skizzen, lyriſche und erzählende Gedichte, Les 
genden und Bearbeitungen biblifdyer Stoffe, biographifche - 
Motigen — infofern dies alles im das dufere und innere 
Leben der Juden eingreift, — bilden den Inhalt diefes 
Taſchenbuchs, und beuten hiermit beflimmt genug ben 
Zweck deffelben an. Fern von aller feparicenden Tendenz 
und jeder Polemik, weldye nur Bitterkeit gegen den Wis 
derſacher, aber fein gelaͤutettes Selbſtbewußtſein hervors 
ruft, wendet «8 fi mit den innerfien Klängen unmittels 
bar an das Herz und Gemüth der Betheiligten fowol als 
der andersglaubendin Menfhenfreunde, und deffen bedarf 
es aud bei einem emporjtcebenden Volke, welches dem 
MWilten der Macht, das Wort der That, die Ges 
finnung der Anklage entgegenfegen muß, meil es 
dann, innen gefräftigt und erhoben, ſich nah außen bis 
haupten kann. Ich glaube, diefe Grundfüge der Redaktion 
nicht dur anticipirtes Raifonnement anpreifen zu müfs 
fen, und erlaube mir nur vom Unternehmen felbit zu bes 
merken, daß es durch die Mitwirtung det vorzüglichften 
iteraten Deutſchlands unterftügt wird; auch darf ich wohl 
die Hoffnung ausfprehen, daß es jedem beffergefinnten 
Sfeaeliten daran gelegen fein wird, die gute Sade nad) 
Kräften zu fördern, 

Das Taſchenbuch wird ſich auh in Bezug auf bie 
äußere Austattung den beften der vorhandenen würdig 
anreihen, und fi demnach zu einer, gewiß willtommenen 
Seftgabe ber Liebe und Freundſchaft eignen. Es wird 
Anfang Zuli.d. 3. verfande werden, und nehmen ſchon 
jest alle Buchhandlungen des In- und Auslandes Bes 
flelungen darauf an. 

Das vortrefflihe, in Stahl geſtochene Porträt des 
Dr. ©. Rießer wird aud einzeln, auf größeres Papier 
gedruckt, als eine ſchoͤne Dimmerverzierung, zu 8 Wr. 
verfauft werden. 

Leipzig, im Aprit 1840, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Fahtgang. Allgemeine | No, 22. 


geitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtiers Buchhandlung 
iſtaelitiſcher Prediger in Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Königl, Saͤchfiſcher allergnätigfter Gonceffion) 
Seipzig, den 30. Mai 1540, 







Diefe Beitung erfcheint — einmal, ansehe Er y- jährlich 96 Bogen i in u Ommt inct. des Titels, Regifters u. u. ſ. w. 
umfaſſen. In Gemoͤßheit des Zweckes derfelbeh bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis Auferfi niedrig 
mit 3 Ihe. für den Jahrgang; — I Tr. 12 Gr, fir ſechs Monate — 15 Gr. für das Vierteljahr: angefett worden. Nile Buotant- 
lungen, Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftelungen an; der Pauptfpedition für beide Letztere bat fi die König S 

wohlloͤbl. Zeitungs» Erwetition alipier unterzogen. 
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Seitungsnachrichten. | gegen die unglüdlihen Juden durch einen folden 
Schritt zu vermehren.” Was kann wol eine größere 


Shriem. Unwiſſenheit mit der Sache erweifen. Man überiegt 

Magdeburg, 15. Mai. Die Nachrichten über | den Zalmub, in ein Zimmer eingefperrt! Ebenſo 
den Vorfall in Damaskus häufen ſich fo fehr, daß | erzählt daffelbe Blatt von Reformverfuhen unter den 
man fie um fo weniger allefammP zu regiffriren Juden. in Smyrna, die fih auf dieſes Ereigniß 
braudt, ald auch bie meiften durchaus nicht den | fügen (?!). Unter allen Zeitfchriften hält die Allg. 
Stempel der Wahrheit tragen. So z. B. nad) der | Augsb. Zeit. die Behauptung der verruchten Infinua: 
Euccaer.Zeitung bat, wie es fcheint, bie bereits | tion vom wirklihen Mordgebote am längften feſt, 
angeordnete und auch als wirklich gefcheben verfün: und fpricht fie am oͤfterſten aus. Welcher Unfinn 
| 





dete Hinrichtung der Juden in Damasfus noch nicht | dabei zum Vorſchein koͤmmt, fieht man 3. B. aus 
flatt gefunden. Lächerlihe Mittheilungen werben | folgender Stelle: „Man hat fi einer Menge auf 
überdies genug gegeben, wie 5. B. die L. U. 3. fich | die juͤdiſche Religion Bezug habender Schriften be: 
aus Beirut vom 7. April fchreiben läßt: „Die | mächtigt, unter andern des Tora, eines jeltenen 
Kriegsrüftungen und Bertheidigungsanftalten dauern | Buches, in welchem man dad Gebot der Menfchen: 
fort, aber die allgemeine Aufmerfjamfeit bleibt dem | opfer entdedt haben will.“ Es ift fcheußlich, wie 
großen Judenproceh und deſſen Folgen in Damaskus Falſchheit, kraſſeſte Unwiſſenheit und bodenloſe Keckheit 
zugewendet. Auf Befehl des dortigen Pafcha wird , fich verbinden, und Blätter, die ſich für den Pulsfchlag 
nämlich jest der Talmud überjegt. (No. 110.) Drei | der deutichen, wo möglich europäifchen Bildung aus: 
Nabbinen find damit beauftragt, welche in verfchiede: geben, dies fo hinfchreiben und in ale Welt verbrei: 
nen Gemächern eingefperrt figen, und denen Todes: ten laffeg! Die franzöjifche Preſſe Eonnte ſich einen 
ſtrafe angedroht ift, wenn fie ſich dad mindefte Fal- Augenblid hierin verirren, aber nicht zum zweiten Mate! 
fum zu fchulden kommen lafjen, welches aus ber Herr Gremieur hat den franzojiichen Blättern den 
Vergleihung bervorgeben muß. Von einem Theile | vollftändigen Bericht des öfterreihiihen Konfuls, 
biefer Ueberfeßung, worin die Ueberfeger ganzlih | aus welchem wir als Privatcorrefpondenz Mehreres 
übereinftimmen, ift bereits Bericht erftattet, aber ; in den vorhergehenden Nummern mitgetheilt, zuges 
nur Audzüge daraus find bis jegt veröffentlicht, und : fandt. ‚Der Univers beftreitet denfelben. Wir behal: 
die allgemeine Meinung ift verbreitet, der Pafcha ten uns daher feine volftändige Mittheilung vor, 
fürchte die Erbitterung der Chriſten und Moslemin | bis derfelbe noch einmal beftätigt worden. Vorerſt ift 
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dadurch Folgendes bewirkt worben, was wir mit ben 
Morten des Courr. franc. vom 8. Mai bierheritellen. 
„Man weiß, daß die franzöfiiche Negierung, ge: 
rechterweife von den gegen die Juden unter verfchie: 
denen Vorwänden zu Rhodus und Damaskus aus: 
geuͤbten Verfolgungen bewogen, Heren von Pontoid 
(dem Gefandten zu Konftantinopel) und Herrn Coche— 
let (franz. Konful zu Alerandrien) Inftruftionen er: 
theilt hat, um in Konftantinopel wie in Alerandrien 
den Abfcheu zu bezeugen, den diefer barbariiche Pro: 
cebur ihr einflöße. Aber es fcheint, daß das Betra: 
gen des franzöfifchen Konfuld zu Damaskus, auf 
energifche Weife durch einen Bericht des oͤſterreichi⸗ 
fchen Konfuls denuncirt, der Gegenfland einer firen: 
gen Prüfung fein werde. Der Moniteur Fündigt 
an, daß die Regierung einen Bice:Konful 
nah Syrien gefandt. Wir fünnen diefer Maß: 
regel nur unfern Beifall ſchenken; Frankreich, wo 
mehr ald "irgendwo die religiöfe Xoleranz ausgeübt 
wird, muß nad außen mit Menfclichkeit, nicht bloß 
mit Energie repräfentirt werden. Wenn ein franzöf. 
Agent diefe Pflicht vernachläffigt oder verfannt hat, 
fo kann ihm die Regierung feine Vollmacht nicht 
laffen. Die Zurüdberufung unfres Konfuls 
zu Damaskus, fobald man erfannt hat, daß er 
die fehredlichen Foltern, denen man die Juden uns 
terworfen hat, hervorgerufen oder autorifirt habe, 
wird nur eine gefeßmäßige, aber dennoch ungenü: 
gende Entgeltung für das vergoffene Blut fein.’ 
„Aber die Verfolgung hat ſich nit auf Da: 
maskus befchränft; zu Rhodus haben die türfifchen 
Behörden diefelbe Graufamkeit begonnen und noch 
weiter getrieben. Wird die franz. Negierung ihre 
Unterfuchungen nit auch dahin ausdehnen? Wir 
befhüsen das türfifche Reich; find wir deshalb nicht 
auf gewiffe Weife verantwortli für die Greuelthas 
ten oder Thorheiten, bie diefe Regierung in biefer 
Beziehung begeht? Iſt es nicht Zeit, daß die Völker 
des Drients unfern Einfluß an den VBerbefferun: 
‘gen erkennen mögen, bie wir bereiten? Iſt es die 
Civilifation, welche die Spuren der Barbarei verwi: 
fchen fol, oder fol die Barbarei die Givilifation bes 
zwingen? Sollen wir Bebuinen im Driente wer: 


— — — — — —— — — — 


den, oder bie Drientalen Europäer? dies iſt die | 


ganze Frage. Die Initiative des Minifteriums, 
aber eine weite und großmüthige Initiative kann es 
in der Gunft Europa's befefligen. Es ift fchon ein 


großer Fehler, ſich darin von einer andern Regie: 
rung zuvorkommen zu laſſen.“ , __ 

Warum hallen folche Fräftige Demonftrationen 
nicht bei und wieder? 

Aus London vom 2, Mai hieß ed: Eine De: 
putation der Englifchen Juden hatte geftern im aus» 
wärtigen Amte eine Unterredung mit Lord Palmers 
fton in Betreff der Juden sBerfolgungen im Drient. 
Lord Palmerfton erwiederte der Deputation, daß un: 
verzuͤglich Inftructionen an Lord Ponfonby in Kon: 
ftantinopel und an den in Alerandrien beglaubigten 
Brittifhen Repräfentanten abgehen follten, um bie: 
felben- aufzufordern, Alles anzuwenden, daß fo grau: 
fame und ungerechte Vorfälle fich nicht wiederholten. 
Die Morning Poft äußert großes Erflaunen dar: 
über, daß ber Brittifche und andere Konfuln in Das 
masfus und Rhodus die Barbareien gegen die Jus 
den mit angefehen haben, ohne zu ihrem Schuß ein- 
zufchreiten. 

Wir theilen hierüber aus dem Fr. 3. das Spe: 
zielle mit: In Beziehung auf den Artikel aus Kons 
don vom 1. Mai in unferm geftrigen Blatte, theifen 
wir hiermit die Antwort wörtlich mit, die Lord Pal: 
merfton ‚ber aus den Herren 9. G. Hendrigues, 
3. 2. Goldjmid, Sir Mofes Montefiore, Baron 
von Rothſchild, F. H. Goldfmid, D. Salomons, 
A. A. Goldfmidt, Jacob Montefiore rc. ıc. beftehen: 
den Deputation gab. Diefe hatten ihm nämlih Do: 
fumente vorgelegt, woraus fomwol die unerhörten 
Graufamfeiten, welde in Syrien gegen ihre Glau— 
bensgenoſſen geübt worben, als auch die völlige 
Grundlofigfeit der gegen diefelben vorgebrachten Ans 
lagen hervorging. 

Der Minifter fagte hierauf: „Nichts würde ihm 
innigere Befriedigung gewähren können, als wenn 
er fih im Stande fehe, den Herren der Deputation 
in ihrem gerechten Verlangen behüfflich fein zu koͤn— 
nen. Es erſchien ihm faum glaublich, daß bei der 
jest herrfhenden größern Bildung in der Welt noch 
folhe Unwiffenheit, Leichtgläubigkeit, und Barbarei 
möglih wäre. Da bad aber leider außer Zweifel 
fei, fo wäre ed Pflicht für. die Nationen, deren Ei— 
pilifation nicht zugebe, daß fie folhe Graufamfeiten 
ruhig mit anfähe, Alles zu thun, was in ihrer 
Macht ftände, diefem ein Ende zu machen. Er gebe 
den Herren ber Deputation fein Wort, daß fogleich 
dem englifhen Gefandten zu SKonftantinopel, Lord 
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Ponſonby, fo wie dem Repräfentanten ber engliſchen 
Regierung in Alerandria, Inftructionen audjefertigt 
werden follten, welche fie ermächtigten, Alles zu thun, 
was in ihrer Macht ſtuͤnde, um der Fortſetzung fols 
her Grauſamkeit und Ungerechtigkeit Einhalt zu thun.“ 
Die Times macht folgende Adreffe bekannt, 
welche die Juden in Alerandrien Mehemed— 
Ali zu Gunften ihrer ungluͤcklichen Religionsgenof- 
fen in Damasfus überreicht haben. — Man fagt, 
daß der Paſcha die juͤdiſche Deputation mit größtem 
Wohlwollen empfangen und fi gleich darauf fämmt: 
liche Acten, welche fich auf dieſen Vorfall beziehen, vorle— 
gen laffen, um fie zu prüfen. — Folgendes ift die Adrefie: 
„Hoheit! das Volk Ifrael hat keinen Fürften, kei⸗— 
nen Staat; fein Ruhm liegt begraben in den Ans 
nalen bed Altertbums, feine Nationalität ift erlos 
fen. Die Religion beherrſcht das Gewiffen, aber 
fie darf die Völker nicht trennen: die Sfraeliten 
von Damaskus find Eure Kinder, denn Gott bat 
fie Eurer Regierung anvertraut. Niederträchtigfeit 
hat fie verläumbet, Grauſamkeit hat fie bedrüdt! 
Bon wen könnten fie Gerechtigkeit verlangen, 
wenn nicht von ihrem rechtmäßigen Beherricher ? 
Der Name Mehmed: Ali ift berühmt in der Welt, 
denn in der einen Hand trägt er den Ruhm und 
in der andern die. Gerechtigkeit! Die Ifraeliten in 
Damaskus find eined abfheulihen Verbrechens 
befhuldigt, eines Verbrechens, welches ber Ber: 
nunft, ben religiöien Grundfägen, der Wahrheit 
und noch mehr der Gefchichte entgegen if. Die 
Juden waren bie erften, denen Gott verboten 
bat, Blut zu vergießen, die erſten, welche das 
menfchliche Blut vom Altar deö Herrn verbannten. 
Es ift wahr, dad Volk Ifrael iſt unglüdlich gewe— 
fen, aber fein Benehmen im Unglüde war bewun⸗ 
dernswuͤrdig; Männer, wie Ew. Ercellenz, welche 
Gott mit hohem Geifte begabte, beklagen es, aber 
fie verachten ed nit. Weſſen find unfere Brüder 
in Damaskus angeklagt? Einen Menfchen. getödtet 
und fich feined Blutes zur Bereitung des unge: 
fäuerten Brodes bedient zu haben. Die jübifche 


Religion befteht feit mehr ald 4000 Jahren. 


Könnte man feir 4000 Jahren in den Annalen ib: 
rer Inftitutionen ein einziges Wort finden, wels 
ches folder Schänblidkeit zum Vorwurf diente? 
Schmah, ewige Schmad demjenigen, welcher es 
glauben kann! Die Ifraeliten, Ercellenz, verab: 


— — — — —— — — — — — — — — — — "= 


ſcheuen das Blut, und verſtaͤrken die Vorſchrift 
ihrer Religion, welche es ihnen zur Pflicht macht, 
ſich deſſelben zu enthalten, bis aufs Aeußerſte. 
Sie verwerfen das der Thiere, und thun alles 
Moͤgliche, damit das Fleifh, welches ihnen zur 
Nahrung dient, davon befreiet fei. Wie koͤnnen 
wol dieſe Eleinlihen Borfchriften welche bei ber 
Zubereitung des Fleiſches beobachtet werben, mit 
ber fchredlihen Beihuldigung, einen Menfchen 
ermordet zu haben und ſich von feinem Blute zu 
nähren, in Einflang gebracht werden? Es ift dies 
ein außerordentlicher Irrthum, aber die alte Feind- 
ſchaft einer zu mächtigen Perfon in Syrien gegen 
unjere Religionsgenoſſen verbreitet biefe Zügen; 
und daher fommt es, daß die ehrbarfien Männer 
der Zortur, den fchredlichiten Schlägen überliefert 
wurden, daß fie Qualen von ganz neuer Grfin: 
dung erdulden mußten. Solche Mittel wandte 
man an, um ihnen Gefländniffe zu entreißen. 
Sole jchredlihe Qualen mußten ohne Zweifel 
einigen von ihnen zu falihen Erklärungen. zwins 
gen. Wenn es auch viele Menfchen giebt, die 
Kraft genug befigen, um einem plöglihen Tode 
trogen zu fönnen, fo giebt e8 doch wenige, welche 
folche Qualen erdulden können, und zu Damaskus 
ift die Zortur fchredlicher ald irgendwo in ber 
ganzen Welt. Es war fihon der Fall, daß Ju— 
den ihre Schuld zugeftanden, und nachher wurde 
ihre Unfchuld bemiefen. Mehr als hundert Kinder 
fterben vor Hunger im Gefängniffe: fo wird die Gerech⸗ 
tigkeit bei Eurem Volke in Damaskus gehandhabt! 

Wir haben erfahren, daß Briefe angefommen 
find, nicht von Sfraeliten, fondern von ehrbaren 
Chriften aus Damaskus, deren Gemwiffen durch 
ſolche Graufamfeit betrübt if. Diefe Briefe vers 
fünden bie Unſchuld der Juden, und die Ungerech: 
tigkeit der Diener Eurer Hoheit. Die Confuln 
von Deftreih und von Dänemark haben biefe 
Erklärungen’ empfangen; von allen ben Berichten, 
die in fo theilnehmenden Ausdrüden abgefaßt find, 
und in Händen unferer Religionsgenoffen fich bes 
finden, wollen wir gar nicht reden. 

Hoheit! Wir fordern nicht Mitleiden, fondern 
Gerechtigkeit für unfere Religionsgenoſſen, aber 


firenge Gerechtigkeit möge Em. Hoheit ausüben. 


Ihnen allein hat Gott, feine Macht über diefe 
Unglüdlihen übergeben, Sie allein haben das 
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Recht, fie zu beherrfchen. Befehlen Sie, daß fie 
vor Ew. Hoheit geführt, verhört und beftraft wer: | 
den, wenn fie firafbar find, aber wenn fie unſchul⸗ 
dig find, möge ihre Unfhuld verfündigt werben. 
Die Frage betheiligt eine alte Religion, welche 
man jerflören will, und es fceint, daß Gott | 
Ihnen einen neuen Sieg bewahrt hat, nämlich | 
den, ein unterorhdted Volk zu befreien.” — 

Auh Her Salvador hat in dem Journ. des 
Déb. vom 12, Mai ein Schreiben erlaffen, worin er 
einige Stellen aus den chriftlihen Kirchenvätern ci— 
tirt, die erweiſen, daß in den erften Jahrhunderten 
der Chriftenheit ganz diefelben Beſchuldigungen mit 
denfelben Beweisführungen von den’ Heiden erho: 
ben wurden, und daß fie ſich nur auf diefelbe Weife 
vertheidigen fonnten, wie jegt die Juden — durd) 
Hinweifung auf ihre Neligionsbücher. 

Paläſtina. 

Jeruſalem, im Febr. Die Berliner Kirchen: 
zeitung giebt, wahrfceinlih aus unzuverläfigen, 
franzöfifchen, theologifhen Blättern, (fie giebt ihre 
Quelle nicht an,) mehrere Nachrichten von bier, aus 
denen wir folgende hervorheben, 

„Der englifche Conſul bemüht fih, die Juden 
für den Anbau des Landes ihrer Väter, unter Be: 
günftigung von Seiten Mehmed Ali's zu gewinnen, 
und es find für fremde Einwanderer bedeutende 
Duantitäten Aders gefauft worden. Es fol ir: 
gendwo ein talmudiſcher Ausſpruch fein, daß, 
wenn im heiligen Lande wieder 25,000 jüdiiche Ein: 


wohner fein würden, diejenigen Gefege und Eins |- 


richtungen wieder in "Wirkfanikeit treten müßten, 
welche zu jener Zeit galten, als Paläftina noch ein 
jüdifher Staat war. Die NRabbinen in der Zürkei 
arbeiten dahin, durch Golonifirung des heiligen Lan— 
des diefe voHe Zahl herbeizufchaffen, was auch wirf: 
lih durch den kraͤftigen Schug Englands nicht 
fhwer wird. Einige reihe Juden in London und 
Stalien gehen auch damit um, in Serufalem und ei: 
nigen andern bedeutenden Städten Paläftina’s unter 
englifchem Schutze Faktoreien und Fabriken anzule⸗ 
gen. Die engliſche Regierung bat in Jeruſalem eis 
nen Bice- Conful für ganz Paläftina angeſtellt.“ 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 9. Mai. (Pr. Et. Ztg.) Der 
dem Fürften 2. Nadziwill gehörende Fleden Now: 


| gorodok im Gouvernement Minsk wurde in ber Nacht 


vom 4. zum 5. d. M. von einer Feuersbrunſt heim: 
geſucht, welche 475 Haͤuſer verzehrte, worunter die 
Griechiſch-Ruſſiſche und die Roͤmiſch-katholiſche Kirche, 
jo wie die Synagoge. 

Nach einer im Bulletin scientifique der Akademie 
enthaltenen Ueberjiht leben in 17 (weſtlichen und 


| füdlichen) Gouvernementd des Ruſſiſchen Kaiferftaas 


teö 1,054,349 Juden beiderlei Geſchlechts. Da bie 
Gejammtbevölferung im diefen Provinzen 16,235,600 
Seelen beträgt, fo ergiebt died ein Verhaͤltniß, wie 
1:15,15 d. h. ed machen die Juden etwa 6", pGt. 
der gefammten Bevölkerung diejer Landestheile aus, 
während in den übrigen Kandestheilen (mit Ausnahme 
Sibiriens) Feine Juden fib aufhalten. Nur in 
Trans-Kaukaſien leben noch unter etwa zwei Mils 
lionen Einwohnern 10,452 Juden. Im Gouverne 
ment Wolhynien befinden ſich verhältnigmäßig, die _ 
meiften Juden, indem ihre Zahl dort unter 1,314,100 
Einwohnern 195,030 beträgt und fich alfo zur Ges 
fammts Bevölkerung wie 1:65,73 verhält. Es folgen 
demnaͤchſt Bialyftod (1 :6,95) Grodno, Mint, Mo: 
bilew, Podolien und Wilna, wo dad Verhaͤltniß 
wie 1:10 if. Im Königreih Polen ift dad Vers 
haͤltniß wie 1:9,60, indem ſich unter 4,3593,509 Ein⸗ 
wohnern 453,646 Juden finden. In der Stadt 
Warſchau iſt ungefähr jeder vierte Einwohner mofais 
ihen Glaubens (36,390 unter 139,671). Dem Ader: 
bau bat fich bisher erſt ein verhältnißmäßig fehr 
Eleiner Theil gewidmet. 


Deutſchland. 


Dresden, 15. Mai. (Privatmitth.) Die Ein: 
weihungsfeier der neuen Synagoge hat Freitags 
d. 8. d., am Vorabende des Sabbats, an welchem 
bie Hauptgrunbiehren der mofaifchen Religion [Seid 
heilig! Liebet den Nächften! Liebet den Fremden!) 
aus der heiligen Zora vorgelefen werden, (aruıp ') 
flattgefunden und fowol die Feier felbjt, die Orb: 
nung, Ruhe und Andacht, welche dabei herrfchten, 
als die.innige Theilnahme daran, welche die gebilde: 
ten Einwohner Dresdens aller Stände und Confeſ— 
fionen zu erfennen gaben, übertraf alle vorher ges 
hegten Erwartungen. — Es war nicht nur ein Feft 
ber religiöfen Erhebung für die ifraelitifche Gemeinde, 
fondern die Stadt Dreöden feierte gleichfam ein 
Bundeöfeft der folennen Aufnahme des ifraeliti- 
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ſchen Cultus unter den übrigen gefeglich anerfannten 


bis gegen 5 Uhr, theils im dem Schiffe und deſſen 


Gotteöverehrungen des Bandes. — Bereits mehrere | Seitengängen, theild in den beiden Ballerieen des 
Tempels verfammelt. Das Allerheiligſte und die daſſelbe 


Tage vor dem Fefte war die Aufmerkjamfeit Aller 
mit Spannung und Sehnfucht daranf gerichtet; wer 
nicht zu den offiziell Eingeladenen gehörte, fuchte ſich 
Eintrittöfarten zu verfchaffen. Auch der Acht gottes: 


fürchfige und brüderliche Sinn mancher hrifttichen | 


Ginwohner Dresdens bewährte ſich bei diefer Gele 
genheit. So fendete ein geachteter Bürger und früͤ— 
herer Stadtverordneter am Morgen des Einweihungs: 


tages an den Vorſtand der iſrael. Gemeinde einen | 
Beitrag von Funfzig Thalern zu den Koften | 
chassdecha etc., worauf der Chor wieder mit dem 
; dritten Verſe einfiel und fo fort; 


ded Zempelbaued mit dem finnigen Motto: Liberte 
eivile et religieuse pour tout le monde, und dem 


ſchriftlich ausgedruͤckten Wunſche, „daß fortichreitende 


Auftlaͤrung und Bildung die Iſtaeliten auch noch 
zu dem fordern mögen, was ihnen noch zur gaͤnz— 





lichen Gleidftellung fehlt!“ — Die Beſcheidenheit 
des Gebers verbietet feinen edlen Namen öffentlich | 


zu nennen. Gin andrer Biedermann driftl. Gonfeh 
fion überjendete ebenfalls einen Beitrag mit dem 
Motto: Wir glauben Ale an Einen Gott! — 
Doch der Nachmittag nahete heran, allmaͤlich 
zeigte fi im ganzen Stabdttheile, worin der neue 
geſchmackvoll erbauete Tempel ſich befindet, eine feft: 
lihe Ruhe; ein in der Nachbarſchaft jtattyabendes 
Gartenconcert wurde auf Befehl, der Polizeibehörde 
fufpendirt, fogar das Königl. Hoftheater lieg ankuͤn— 
digen daß das Schaujpiel diefen Abend erft nad 
Beendigung der Einweihungsfeier beginnen werde, — 
"Bon 4 Uhr an wogte die Elite der Bewohner Dred- 
dens über die Zerraffe und Prontenade nach bem 
neuen ifraelit. Tempel hin, defjen äußere Pforte die 
Aufſchrift in hebraͤiſchen Charakteren führt: „Mein 
Haus fei Haus ber Andacht für alle Böl: 
ter!” — Sämmtlidye Staatdminifter, faft alle Mit: 
glieder beider ftändifchen Kammern, die Oberhof: 
chargen, die fremden Gefandten, die Generalitaͤt, 


die Präfidenten der Juflizcollegien, der Magiftrat, | fit von Xorarollen ſich befinden. 





umgebende Ejtrade, worauf Kanzel und Betpult des 
Vorbeters ſich befinden, war mit ben feltenjten morgen» 
ländifchen Pflanzungen und wohlriehenden Gewächien 
herrlich gefchmudt und der ganze Tempel glänzend ers 
leuchtet. Da begannen die Accorde des reichbe 
festen Orcheſters und ber in der zweiten Gallerie — 
dem Allerdeiligften gegenüber — befindliche Chor 
fiinmte daS Ma tobu ete. an, ber WBorbeter er 
wiederte mit dem andern Berfe, Wa-ani berob 


ein mufifalifches 
Intermezzo leitete fobann den Uebergang zu Palm 24, 
ein, deſſen erfte beiden Verſe der Vorbeter hebraifch 
recitirte. Ein Disfant: Solo ſchien gleichlam aus 
erhabner Höhe herab die im dritten Verſe enthaltene 
Frage aufzuwerfen: „Wer darf den Berg des Herrn 
befteigen? ıc. (ara mr 9) und ein Baßfolo ers 
wiederte das folgende: „Wer reinen Herzens ıc.' 
(327 are> "p8), worauf der ganze Chor in den Se 
genswunfch einjlimmte „Jissa bracha etc.“ und der 
Vorbeter den Schlußſatz diefer Pſalmabtheilung Seh 
dor dorschav etc. mit erhabner Stimme ausſprach. — 
Eine Beine Paufe erfolgte; Engeltönen gleich ers 
fihallte e8 nun von der Höhe zswan vura XD 
(Erhebet ihr Pforten das Haupt ꝛc.); ein himmel: 
blauer Vorhang öffnete fih, und die Gefesrollen 
famen herein. Zuerſt zwei jüngere Gemeindeglieder 
als Gommiffarien mit brennenden Kerzen, fodann 
der Oberrabbine; ein früheres Mitglied des Ge: 
meinbevorflandes, welches 25 Jahre hindurch diefen 
Poften chrenvoll bekleidete; der ältefte Vorfteher der 
heiligen Brüberfchaft, ein Greis von SO Jahren und 
allgemein geachtet; die gegenwärtigen Mitglieder des 
Gemeinde-VBorjtandes; die Mitglieder des Gemeindes 
Ausfhuffes; die übrigen Hausväter, welde im Be: 
Diefen aus 23 


die Stadtverorbneten, die höhere Geiftlichfeit (morun: | Toraträgern beftehenden Zug befchloffen wieder zwei 


ter auch der Wicepräfident und Oberhofprediger Dr. 
v. Ammon), viele andre Honoratioren und anges 
fehene Fremde, fowie fammtliche Mitglieder der 
hief. ifraelitifchen Gemeinde, Männer und Frauen, 


Gommiffarien mit brennenden Kerzen. Die Zora’s 
waren fajt alle mit filbesnen Schildern und reichges 
ſtickten Gewändern aufs geſchmackvollſte verziert. 
Der Zug umging nun zuerft ale Gänge der Synas 


Knaben und Mädchen, ingleichen eine bedeutende | goge, wendete ſich dann durch den Mittelgang zu 


Anzahl von Leipzig mit dem Dampfwagenzuge ‚her; 
beigeeilter Ifraeliten aus vielen Ländern hatten fich 


\ 


| 


| 


der Eſtrade vor dem Allerheiligften, wo er ſtill jtand, 
Inzwiſchen hatte der Chor den 2Aſten Palm ganz 


514 


beendet. Nach einer kurzen Paufe beftieg ber Ober: | Rache oder Feindfchaft gegen Andre athmen, bürften 
rabbine die Stufen des Allerheiligften und fprach in | darin nie vernommen ‚und überhaupt müffe dahin 
feierlihem Zone wre n>n2 („Gelobt feieft du, | geflrebt werden, den Glauben in feiner Reinheit, 
Ewiger unfer Herr, Beherrfher der Welt, der du von manden Schladen geläutert, unferen 
und erhalten, uns haft erleben und erreichen Laffen | Nachkommen zu überliefern. Auf die Vorurtheile 
diefe Zeit!”), welches ber Chor mit Amen trwies | vergangener Zeiten übergehend fand der wuͤrdige 
derte. — War nun dem innerften Gefühle genügt | Redner Gelegenheit auf treffende Weife auch der 
und dem Heren der Welt ein kurzer Dank geipendet, | neueften graufenden Scenen in Damasf 
daß er und dieſe Zeit hat erreichen und das ſchwie- zu erwähnen, indem er hinftelte, wie die allgemeine 
rige Unternehmen bat gelingen laffen, fo war jest | Indignation, womit die Gebildeten Deutſch— 
wol der erfte Gedanke Aller auf die Zukunft gerichs | Lands jene fchredliche Kunde aufgenommen haben, 
tet, daß der Algütige und auch ferner beifiehen | für eine beffere Gefinnung unſrer Zeit bürge. Der 
und wenn wir bier ihn rufen, uns erhören möge! — | Predigt fügte ſich ein inbrünftiges Gebet für König, 
Alle Herzen waren baher voll Rührung und den | Vaterland, Stände, Obrigkeit, Gemeinde und für 
meiften Augen entfloffen Thränen ald nun fogleih | alle Menfdhen, die dad Gute wollen und das 
der Chor das 'm ER Rechte thun, paflend an. 

mon Jetzt ertönten wieber die Bladinftrumente, einen 


m: von dem Lehrer an biefiger ifrael. Gemeindefchule 
(D Ewiger, Hilf doch! ıc.) mit der am Gefegfreude: | pye. phil. W. Landau gedichteten deutfchen Choral in 


fefte üblichen on er — a AN: | 5 Strophen intonirend. Alle Anwefende ohne Un: 
ſtimmte und während eines nun folgenden fiebenma: | terfchied der Gonfejlion waren von dem Gottesdienfte 


ligen Umzugs mit den Geſetzrollen ie die Efirade | fo ergriffen, daß fie inögefammt in den Gefang, ber 
vor dem Allerheiligften mehreremal wiederholte. — | unter Andern den Wunſch ausſpricht, daf 


Doch die ſich losbrechenden Gefuͤhle ſollten ſich zur „Weit in die Fern’ ertöne 
Klarheit erheben; die Anwefenden follten fich bewußt Bon diefem Heiligehum 


werden, wem eigentlich diefe Feier galt, was ihre An alle Erdenföhne 

Bedeutung fei: Gott — den Einzigen — zu Herr! deine Macht, dein Ruhm; 
heiligen! — Kaum waren daher die legten Accorde u. Aue deine Einhbrit 

des Chord verflungen, da ertönte wieder von dem innen, nah' und fern, 


Sin Debmuth und in Reinheit 
Anbeten Gott den Derm!’ 
; laut einftimmten. — Wie einft Salomo bei der 
Tempelweihe für alle Völker der Erbe betete, daß 
' fie den Namen Gottes erkennen mögen und ihm 
ehrfuͤrchten, fo fchloß auch der heutige Weihe:Gottes: 
gleichfam den uralten ie Glaubensbund aufs | = j —* ge u 
Neue öffentlich bekräftigten ! | Schlufivers „‚ewiglich währt feine Treue ꝛc.“ mit dem 
Unter den melodiihen Zönen des ax 227, im mannichfahen Nuancirungen wiederholten Halle: 
wurden nun die Gefegrollen in die heilige Lade ge- luja von Pofaunen begleitet, die unbejchreiblichfte 
ftelt, und der Oberrabbine Dr. Frankel betrat , Wirkung zurüdließ. — 
die Kanzel. Es folgte nun, nad kurzer. Paufe, bie Liturgie 
In einer dem Zwecke fehr entiprechenden Predigt, | für Zreitag Abend, mad der nunmehr für immer 
die nächfiend im Drude erfcheinen wird, fuchte Der: | eingeführten Weiſe, mit Choralbegleitung. Der Bor: 
felbe darzuthun, daß Anhaͤnglichkeit an Gott, Ein» | beter recitirt ganz mam> 725, ber Chor fällt beim 
heit, Treue und Liebe die Stügen bdiefes neuen Hau: | Anfang» und Schlußverfe jeden Pfalmd ein mab 
feö, weldyes wir dem ‚Herrn erbauet, feien müßten, | ir iſt abwechſelnd Gefang und Recitativ von Chor 
wenn es auf feften Säulen ruhen folle. Gebete, die | und Vorbeter. Pf. 92. fingt hierauf der Chor nad 


Allerheiligften herab die Stimme des Dberrabbinen 
und die Gefegrole hoch emporbhaltend rief er dem 
Volke zu: mar nur I Sam Su 

(„Höre Iſtael, der Ewige unfer Gott ift der einzige 
Gott!“), weldes denn aud der Chor und mit ihm 
alle frommen Siraeliten laut ermwiederten und dadurd) 
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einer ſchoͤnen Melodie bis mit V. 6., worauf ber 
Vorbeter den Pf. bid zu Ende recitirt und der Chor 
mit Pf. 93. bu ’ wieder einfällt. Eben fo wird 
sn abmwechfelnd vom Worbeter und Chor recitirt. 
Erhebend ift im Allenugebet bas-oı>7>. 112m? und der 
Schluß "27 Tbeb welches der Chor mit Be: 
geifterung fang. — Gegen 8 Uhr endete der Gottes— 
dienſt mit dem fanft verflingenden Jigdalgefang, 
und „erfreuet in bem Herrn, ob bed vollendeten 
Werks’ verließ Alles in wonniger Aufregung den 
fhönen Zempel, um ihn am folgenden Morgen in 
frober Feſtſtimmung wieder zahlreich zu betreten. — 
Auch der Morgengottesdienft ded Sabbats ward mit 
der größten Andacht, Ordnung und Präcifion abge: 
Halten; einen hoͤchſt rührenden Eindrud machten die 
Kinderftimmen, ald fie das den Engeln abgelaufchte 
dreimal heilig melodiſch anflimmten. Mit feier: 
licher Würde wurden die Pforten der heil, Lade ge: 
öffnet, die Zora herausgehoben, felbige unter Ghorals 
gefang, vom Oberrabbinen und dem fungirenden 
Vorſteher gefolgt, um die Ejtrade berumgetragen 
und dem Volke gezeigt. Alles, von Anfang bis zu 
Ende, athmete frommen Ernſt; alles Ungeordnete, 
Laͤppiſche, welches fich leider feit den legten Jahr: 
hunderten in bie ifraelit. Synagogen eingeichlichen 
und die wahren Beter daraus verfcheucht hatte, 
war entfernt und es fchien wirklich „ein Gefchlecht, 
das Gott verehrt, fein Antlig zu fchauen ſich ſehnt,“ 
neu erftanden. Daß nun aber diefe Wiederbelebung 
des öffentlichen religiöfen Sinned auch auf das Fa: 
milienleben vortheilhaft einwirfe und jede Diſſo— 
nanz in häuslichen Kreifen verſtumme, fuchte die 
beim Morgengotteödienfte vom Oberrabbinen gehaltene 
Predigt, die fich fehr finnreih über den gewichtigen 
reinmoralifchen Inhalt des Wochenabfhnitts nur 


verbreitete, befonders zu bezweden. — Sp gebe denn: 


. Gott, der Beſchirmer alled Guten, daß das mit 
ſchwachen Kräften begonnene, mit faft unglaublicher 
Anfirengung und inniger Liebe fortgefegte und vol: 
Iendete Werk auch jene heilfame Früchte trage, welche 
der denkende Ifraelit fromm und fih bewußt 
davon erwartet: Reinheit im Glauben, Ber: 
edelung im Thun, Anerkennung nah Au: 
Ben! — !vun wımpı mar TR B. B. 


Hamburg, 12, Mai. (Privatmitth.) Am letz⸗ 
ten Sabbat hielt unſer Dr. Kley bei feinem freiwil⸗ 


. 


ligen Audtritt von dem Amte eine Predigers an 
dem vor 22 Jahren vorzüglich von ihm mit begrüns 
beten neuen Zempel feine Abfchiedsrede, welche auf 
das zahlreich verfammelte, das ganze Haus aufs 
Aeußerſte anfüllende Menge den binreißendften, er: 
fhütterndften Eindrud der Rührung und der Theil- 
nahme machte. Alles, was ber fcheidende Kehrer, 
der warnende Vater, ber fegnende Priefter, der bes 
geifterte Volksredner, was der weile Berather, der 
gläubige Schrifterklärer, der rejignirte Iſraelit, ber 
bingebende Freund aus tiefiter Seele ausdrüden 
fönnen, das alled warb und in biefer unvergeßlichen 
kunſt- religiond» und gefühlvollen Rede vorgeführt, 
die nädhitens auf den allgemeinen Wunſch gedrudt 
erfcheinen und befonderd an alle Mitglieder bes 
Zempelvereind zum langen, langen Andenken vers 
theilt werden wird, 

- Mittags fand fich die Verwaltungsbehörbe bes 
Tempels in der Wohnung des Abgegangenen ein, 
überreichte ihm im Namen der Gemeinde ein koſtba— 
red Ehrengeſchenk, eine filberne Aftrallampe mit bes 
züglihen Figuren, Emblemen und Injchriften, und. 
trug demjelben auch den Sig ayf der Predigerbant 
auf Zeitlebend an, melden Antrag er gern geneh— 
migte. Der ganze Vorgang bildete ein merkwürbis 
ges, vielleicht in Iſrael in neuerer Zeit nie Statt 
gehabted Ereigniß. 

—. Das Heinejche Geſchenk eines Gapitald zum 
Bau eined neuen Hospitals ift jest vervollftändigt, 
indem der Senat unferer Gemeinde den dazu er: 
betenen Platz gefhentt bat. Das neue Ge 
bäude wird demnach nahe an Altona (hinter der 
Regerbahn unweit des Klütjenftieges errichtet wer: 
den, und da fich unfere beften Abminiftratoren , fo 
wie eine Anzahl unferer geachtetiten Aerzte mit ber 
Einrihtung befchäftigen, zweifeln wir nicht, etwas 
Mufterhaftes herzuftellen. 

Um Herrn Heine ein ſchwaches Zeugniß von 
dem Eindrud. dbarzubringen, den fein großmüthiges 
Gehen? auf das ganze Publitum gemacht hat, ift 
ihm vor einigen Tagen eine von 64 unferer ausge 
zeichnetften Damen eigenhändig geilidte Fußdede 
überreicht worden, nebſt einem Schreiben, in wel 
chem biejer weibliche Verein außer dem allgemeinen 
Gefühl der Dankbarkeit auch noch bas der Anerfen: 
nung jener rührenden Liebe ausdruͤckt, mit welcher 
er. durch diefe Gabe feine verftorbene Gattin ein 
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Denkmal jest. (Sp drüdt ſich nämlich die Schen: 
fungsurfunde aus, in welcher auch verfügt wird, 
das Haus folle den Namen Betty» Deines: Hospital 
führen.) 


allen Bierbänfen wird jebt die Blutfrage verhan— 
delt; ich meine die Frage, ob die Juden Chriſtenblut 
in ihre DOfterfuchen miſchen. Nun ift, gottlob, der 
Sinn unſrer Glogauer Bürger im Allgemeinen zu 
gefund, als daß der leifefte Anhauch jener gräus 
lichen Befhuldigungen in ihrem Gemüthe fi ats 
fegen koͤnnte. Sie wiffen ed zu gut, daß jene Lüge 
vom mittelalterlihen Fanatismus ausgeheckt und 
von räubrifher Habfucht gepflegt worden fei. Ihr 
frommer Seufjer, Herr Superintendent, hat uniern 
wadern Bürgern das fchönfte Zeugniß gegeben: 


Preußen. 


Glogau, im Mai, (Privatmitty.) Wir leben 
wahrlih in einer bunten Zeit. Das Leben fchillert 
in fo mannigfaltigen Farben, daß dem geblendeten | 
und verwirrten Auge kein beftimmtes Bild ſich her: | 
ausftellen will. Vom Driente ber fliht uns bie 
Blutröthe ind Auge. Das Herz zudt wie durch— | Aber wie, wenn hie und da ein fchwachköpfiges und 
flohen unter den intereſſanten Berichten der Zeis-| leicht erregbares Sihäflein unter Ihrer Heerde die 
tungen, die es mitunter ſchmunzelnd und bebaglich | Vorftellungen von unfeligen Juden und von 
genug erzählen, wie Mehmeb Ai’ Henkersknechte Ehriftenblut in Oſterkuchen mifchen mit eins 
die Juden dem Mammon opfern. Aus dem Süd: | ander kombinirte; wenn diefe Gedanken, wie Amels 
dften Europa’s fteigt Dagegen eine Morgenrötpe | fen in feinem kraͤnklichen Gehirne und feinem wars 
des menſchlichen Rechts, der menſchlichen Liebe her: | men Blute herummwimmelten — wollen Sie Hr. Dr.! , 
auf. Erfriſchend und belebend wie dad Grün des | die Folgen vertreten? Daß diefe Beforanif nicht ein 
Lenzes fallen die Worte eines katholiſchen Bi- reines Phantom fei, davon möge eine Thatſache 
ſchofs in. der ungarifhen Magnaten: Verfammlung, | zeugen. Eine priftlihe Dienftmagd vom Dorfe, die 
auf das ermattete und befümmerte Herz. Ein ka- | kurz vor den jüdifchen Oſtern bei einem Juden in 
tholiſcher Biſchof fpricht mit Eifer für die Ent: | Dienft getreten war, äußerte gegen ihre neue Gebies 
Enechtung der Juden in Ungarn. Aber num treten | terin: „Die Leute haben mir zwar bang. gemacht, 
wir in die evangelifche Kirche zu Glogau am Sonn: | daß ich mich beim Juden vermiethe;z aber Sie find 
tag, dem 3. Mai, und hören einen proteftantifchen | zu [hmud, Madamchen, Sie werden mir wol an 
Prediger, den Superintendenten ff. Dr. Köhler mit | Ihrem Oſtern Fein Leid thun.” — Wie, wenn Ihre 
großer Salbung den Beweis führen, daß Heiden | Seligfeitötheorie mit folhen Elementen der Gefins 
und Juden nicht felig werden fönnen;. im ihrem | nung ſich verbinden würde, wollen Sie, Herr Dr., 
Gemütbe ſei feine Ruhe und könne feine fein; wie | für das Reſultat der Gährung einſtehen? — Wehe, 
er leider nur zu gut wiffe, daß der größere Theil | der Welt des Aergerniffes halben! Es muß ja Aers 
feinee Gemeinde diefem feinen Glauben ſchenke gerniß kommen. Doch wehe dem Menfchen, durch 
u. ſ. w. — Was für eine Farbe ift nun Das? | welden Aergerniß kommt! fagt Ihr Evangelift, 
Ein matted, langweiliged Grau. Nicht freundlich | Matıhäi 18, 7. 
enug zum Wohlgefallen, nicht gebäffig genug zum 
ofen. Höher ald zum Efel kann fie es nicht Frankreich. 
bringen: Herr Doctor, es ſei fern von mir, mich in Straßburg, 8. Mai. (Privatmitth.) Ich er: 
einen bogmatifchen Streit mit Ihnen einzulaffen; | fülle mein (No. 16) gegebenes Verſprechen, indem 
aber die Frage darf ich ald Menſch und als Bür: | ib Ihnen die Schriften ſchicke, die Uber den Erfolg 
ger Ihnen vorlegen: Geziemte es Ihnen, dem ver: | unfrer Lotterie zum Beften der Gefelfchaft zur Bes 
ftändigen und gefreuen Staatödiener, dem Berkün: | förderung der Handwerke unter den Juden Bericht 
der der Religion, die vorzugsweiſe ald Religion der | erflatten. Die Eine ift der Gefellfchaftsbericht über 
Liebe auftritt, dem Jünger eined Meifters, der Ih: | Die Detaild dieſer Lotterie, die Andere No. 74. des 
nen einfhärft: Seid Hug wie die Schlangen und | Courr. du Bas-Rin, in deffen Feuilleton Sie einen 
ohne falfh, wie die Tauben, geziemte es Ihnen, ſehr intereffanten Bericht über die Lotterie felbft fin 
frag’ ih, um dieſe Zeit ein ſolches Thema zur | den. Es waren 585 Arbeiten zur Verloofung einge: 
Sprache zu bringen? Im allen Schenkftuben, auf | jandt. Unter diefen fanden obenan zwei von der 





317 


Königin ber Franzoſen Mai. (ein geftictes Kifs | 
fen und ein geftidter Obftforb), eine von ber Her 
zogin von Orleans KH. (ein Papierkorb.) Aus | 
Deutichland waren Gefchenke eingegangen aus: Stuttz | 
gart, Frankfurt, Ditweiler, Hannover, Karlörube, | 
Köln und Hamburg; außerdem aus Livorno, Brüß 
fel und London. Auch Dem. Rachel hatte ein Kifs 
fen mit Blumen auf weißem Grunde und der Chiffre 
der Geberin gefandt. Verkauft wurden 6500 Billette 
zu 2 Fr., und dieſe Summe war durch Geldgefchenfe 
auf 14,072 Fr. (3752 Thlr. 16 Sgr.) geftiegen. 
Davon verzehrten die Koften der Lotterie 1378 Fr., 
300 Fr. wurden ‘an wohlthätige Anftalten vertheilt, 
fo daß der Gefellihaft 12,393 Fr. (3305 Thlr.) zu 
Gute fommen, wofür das Comité derfelben innigen 
Danf ausfpriht. Die phiiharmonifche Geſellſchaft 
hatte ihren Saal dazu abgetreten. Das Lokal war 
glänzend geihmüdt, und die Ziehung der Gewinne 
zu einer angenehmen Abendunterhaltung eingerichtet, 
wie wir aus mehreren Stellen des gedachten Feuille: 
tonartifeld hervorheben. So heißt ed unter Anderm: 
„Folgen wir ber Menge, die fich nady dem fchönen 
Hotel drängt. Bediente in eleganter Livree öffnen 
uns die Pforte eined großen Saaled. Hier find auf 
einer Eftrade, mit Kunft und Gefhmad die Koofe- 
geordnet und aufgeftellt, die die Spiegel in's Unend: 
liche vermehren. Jedes Loos trägt an einem blauen 
Bande eine Fleine Etifette mit dem Namen ber Ge: 
berin oder des Geberd. Ihr habt am Eingang Euer 
Loos, der Wohlthätigkeit wegen gekauft, bier innen 
fühlet Ihr Euch veranlaßt, dem Gefhmade noch ein 
Opfer zu bringen.” j 


Deiterreich. 
Preßburg, 15. Mai. (Privatmitth.) So eben 
ift die Enticheidung Sr. Maj. des Königs in Bes 
treff der ungarifchen Ifraeliten an die hoben Stände ' 
eingelaufen, die wörtlich aljo lautet: 
Nro. 140. 
A’ Zsidök irunt költ Kegyelmes 
Kirälyi Välasz. 
6994 
472 1840. | 
Sacrze Caesareae et Regio - Apostolicae Majesta- 
tis, Domini, Domini clementissimi numine, Serenis- | 


norabilibus, Spectabilibus ac Magnificis, Magnificis 
item, Egregiis et Nobilibns, nec non Prudentibus 
ac Circumspectis Inclyti Regni Hungariae, et Par- 
tium eidem adnexaram Dominis Statibus et Ordivi- 
bus, qui vel io persona, vel etiam ablegationis mu- 
nere füngentes, nomine Principalium suorum pro 
praesenü, generali Diaeta Regni, per Altefatam 
Suam Majestatem Caesareo-Regiam clementissime 
indieta, congregati sunt, benigne intimandum: Ad 
demissam Domineram Statuum et Ordinum sub do, 
24-ae Aprilis anui currentis de Israelitis exhibitam 
Repraesentationem, Altefatam Suam Majestatem Sa- 
cratissimam lisdem Dominis Statibus et Ordinibus 
sigoificari jussisse: Eandem illam DD, SS. et 00, 
propositionem, ut Israelitae in respectu taxae tole- 
rantialis ab onere actualis sui, juxta dispositionem 


vie concernentibus Dicasteriis benigne expensuram, 
ac subin desuper Resolutionem Suam edituram, 
$-phum proinde projectati Articuli l-um exmitten- 
dum esse; intaita reliquorum vero benigne annnere, 
ut Israelitis intra ambitum Regni Hungurine, Par- 
tiumque adnexarum degentibus, qui nempe isthic 
pati, aut indultum figendi isthic domicilii legitimo 
modo adepti, beneque morali sunt, quos tunen om- 
nes certo stabiligue dehine nomine et cognomine uti, 
nascituros vero ducendo per Administros Religionis 
matrieulari Libro inferri oportet, pro praesenti eo- 
ram cultarae gradu, quoad modos etiam per agricul- 
toram, artiamque mechanicarum exercitium, — jü- 
ribus et praerogativis, quae ex praevigente disposi- 
tione Legum aut Privilegiis habentur, acquiruntur- 
que, horsum non intellectis — sequentia jam nunc 
lege asserantur: ut nempe praeter Civitates Regias 
montanas articulo 39: 790,1, attactas, ac loca, a 
quibus ex respectu fodinarum et montanisticarum 
manipulationum ex untiquo legitimo usu arcentur, se- 
cus per Regnum, Partesque adnexas, ubicunque ha- 
bitare, Bona porro uobilitaria in arendam recipere, 
non tamen etiam usulructnationem sessionum coloni- 
calium emere.valeant, In quantum porro iidem in 
usa liberae emtionis fundorum civilium essent, ut 
usus hic in iisdem Civitatibus vigens lege etiam sta- 
biliater, benigne admittii, quaestione concedendi pro 
re niuta similis ia aliis Civitatibus indultus, his via 
Dicasteriorum auditis, in singillativis quibusvis ca- 


simo Archiduci, Reverendissimis, ‚Reverendis, Ho- sibus pro ratione subversantium circumstantiarum per 


22 * 


» Articali 38: 1790/1 status releventur, auditis prae- 
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Soam Majestatew. Sucratissimam ex justo et acquo 
determinauda. Assentiri porro Suam Majestatem 
Sacratissimam, ut iidem sub conditionibus secus prae- 
scriptis fabrieas erigere, honestas questuarias artes 
exercere, opificia seu ad propriam mauum, seu ad« 
scitis sodalibus judaeis tractare, et juvenes suos ar- 
tem hujusmodi edocere, scienlias porro, artesque il- 
las liberales, in quarum exercitio hacdum praefue- 
runt, dehine quogue exercere valeant; Testimoniales 
tamen, prout et in genere quasvis contractuales Lit- 
teras idiomate ia Regno, Partibusque adnexis usi- 
tato exarare teneantur. In recipiendis caeterum alie- 
nigenis Israelitis praevigentes cautelas, iisdemque 
ohaerentes, quae in projectatae Legis $. 5. conti- 
nentur, dispositiones per Consilium R. Locumtenen- 
tiale districtim manutenendas, et ubique observandus; 
vagabundos igitur, et sine Passualibus oberrantes 
ad locum originis irremisse reinviandos, cneterum 
rubrum articuli hujus verbis „De Israelitis“ inscri- 
bendum esse, Horum itaque in nexu non restare 
aliud, quam ut DD. SS, et 00. Articulum hunc 
in sensum redigendum exhibeant, in solita Concer- 
tatione pertractandum. In “religuo Summefata Sua 
Majestas Caesareo Regia Apostolica Iisdem Domi- 
vis Statibus et Ordinibus Regni Gratia Sua Cnesa- 
reo-Regia clementissime ae jugiter propensa manet, 
Per Sacram Caesaream et Regio- Aposto- 
licam Majestatem Posonii die 10-a 

mensis Maji 1840. 


Matthaeus Stettner m. p. 


Ab Extus, 
0002 
472 
Sacrae Cnesareae et Regio-Apostolicae Majesta- 
ts Domini, Domini clementissimi nomine, Se- 
reuissimo Archiduci, Reverendissimis, Reve- 
rendis, Flonorabilibus, Spectabilibus ac Magni- 
fivis, Magnificis item, Egregiis et Nobilibus, 
nec non Pradentibas, ac Cireumspeetis J. Regni 
Hungariae, et Partium eidem adnexarum Do- 
minis ‚Statibus. et Ordivibus, qui vel in persona, 
vel etiam. ablegationis munere fungentes, n0- 
mine Prineipalinm suorum pro praesenti gene- 
rali Diaeta Regni per altefatam Suam Majesta- 
‚ tem Caesareo-Regiam clementissime indicta, 

congregati sunt, consignandum. 

Ex Ofticio: 


1940 


Posonii. 


(In 8.) 


> 
' 


—, Bir bemerken daher in aller Eile, daß dem: 
nächft die Zoleranztare aufgehoben, daß die Sfraelis 
ten aus ben Bergftädten und ſolchen, aus benen fie 
bis jest ausgefchloffen waren, auögefchlöffen bleibefl, 
fonft überall wohnen, adelige Güter zur Bearbeitung, 
nicht aber die Nutznießung von Bauerngütern kaufen 
fönnen. Es wird ihnen ferner geftattet, Fabriken zu 
errichten, Künfte und Handwerke auszuuͤben; über 
die auslaͤndiſchen Juden verbleibt es mie bidher. 
Morgen ein Weiteres. 

Aus Galizien, 1. Mai. (Privatmitth.) Wer 
hätte e8 wol vor wenigen Monaten geglaubt, daß 
die Erneuerung der abfurden und nieberträchtigen 
Beihuldigung des Blutbeduͤrfens zum Paſſah-Feſte 
fo viele Organe zur Verbreitung, obne die mindefte 
Rüge, ja in manchen Orten in Europa fo vielen 
Glauben finden werde, und doch, mit biutenbem 
Herzen fagen wir's, it dem fo. Kaum ift die fchänds 
liche, augenfceinlich zum Behufe der Gelderpreffung 
der Juden in Damaskus zur Laſt gelegte Mordbe— 
fhuldigung fund geworben, als man foldye in allen 
Sournalen Europa’d, auch den liberalen, ‘und mit 
einer hundsfoͤttiſchen Treue und ernften Glaubens: 
miene wieder fand, daß einem babei das Blut in 
Stoden geräth. Und die Folge davon war, daß diefe 
der Hölle entftiegene und zu ihr bereits zurüdgefehrt 
geglaubte Schändlichkeit, manchen Orts Glauben 
fand, und der Judenhaß Nahrung gewann, ja in 
einigen Landen, wie Piemont, iſt's fogar zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten gefommen! 

Herzerhebend und benfwürbig iſt's zwar, daf 
manche ebelgefinnte Juden fich gegen dieſe Beſchul— 
bigung auflehnten, ob's aber auch von erwünfchten 
Erfolg geweien, dad ift die Frage. Und wenn aud 
die ganze Judenheit eine feierliche Proteftation ein: 
legte, fände dann ihre Stimme, die der Wahrheit 
und des gefränkten Selbftgefühld, ba Anklang, wo 
die Lüge und Abfurdität, zum Schaden unferer Brü: 
ber und zum Schaden der Menſchheit, offene Ohren 
und Herzen gefunden?! — 

Auch bier zu Lande, wo bie Aufklärung erft im 
Auspuppen begriffen ift, und mithin die Sußenfeind: 
lichkeit noch in manchen, fogar betreften und bebän. 
derten Herzen fpudt, hat diefe Mähr bejammerns: 
werthe Senfation erregt, und in einer der aröften, 
volföreichften und bebeutendften Städte fteigerte der . 
Haß ſich dermaßen, daß er in Schlägereien ausar: 


tete. 
Eie ein Pröbchen ihrer loyalen Gefinnung: Vor ei: 
nigen Wochen wurbe bei einem der Honoratioren ein 
geliebtes Kammermädchen vermißt. Auf gelegentli- 
her Verwendung wurde der firenge Auftrag ertheilt; 
man folle alle aufwenden, es noch vor 
DOftern ausfindig zu machen. Dieſem hoͤchſten, für 
Juden tiepfräntenden Auftrage wurde puͤnktliche Folge 
geleiftet. Man forfchte, kundſchaftete, fuchte, und 
am Ende fand man dad Kammermaͤbchen — in eis 


nem Bordelle, die Welt mit einem unehelichen Kinde 


beglüdend! Und als man bei diefer Gelegenheit ei⸗ 
ner hohen Magiſtrats-Perſon ein bei der. bortigen 
Gemeinde aufbewahrted Atteft von Papft Gregor, 
das firafbrohend unterfagt, Juden mit fo was zu 
behelligen, vorlegte, gab fie zur Antwort: „Ehrliche 
Leute bedürfen Feines Zeugniſſes!“ 

Wiffen Sie, daß in Tarnow unlängft eine Chris 
fin ausfagte, Juden hätten fie lange in einem SKel: 
ler eingefperrt gehalten, und ihr Blut abgezapft. 
Auf diefe Ausfage hin fand eine polizeiliche Un- 
terfuhung ftatt, und es zeigte fich, daß diefed Weib 
beim Baue eines, einem Juden zugehörigen Hauſes 
unglüdlicher Weife verwundet wurde, und ber Eigens 
thümer fie menfchenfreundlich pflegte. Auf Anrathen 
des Arztes ließ man ihr au, um Gefahr vorzubeu: 
gen, zur Aber. Daher die Ausfage aus purer Dank: 
barkeit! — 

Es fcheint wirklich, ald hätte ein Dämon, neis 
bifch auf unfer ſich als civilifirt ausfchreiendes Sä- 
fulum, diefe, dem Mittelalter angehörige Beichulbis 
gung, aus dem Pfuhl der Bergeffenheit heraufbe: 
fhworen, um bie Stichhaltigkeit und Oberflaͤchlich⸗ 
. keit der fogenannten Givilifation zu erproben. Und 
wie mußte er ein höllifches Gelächter ausgeſtoßen ha: 
ben, da es ihm unbeftreitbar gelungen, fie zu Schan: 
ben zu machen! — 


Cages-Eontrole, 


Aus dem Galenbergifchen, db. 1. Mai. — 
Erfter Axtikel. — Ih kann mir die Berwunderung 
denken, welche ein Bericht aus dem Königreiche Hans 
nover bei Ihnen erregen muß. Ihr erfier Gedanke 
ift wahrfcheinlih, daß man auch hier endlich ange: 
“ fangen babe, unfre Glaubendverwandten zu berüds 


Und die Ortöobrigkeit? — Nun, da haben ! fichtigen, und wenn bie Nothwendigkeit zu ſolchem 


Anfange den Maafftab gäbe, jo würde biefe Hoff: 
nung Sie nicht in dem Grade täufchen, wie es leis 
ber der Fall it. Es ift und bleibt bier Alled beim 
Aten, und mit gewiß zu billigendem Gefühle des 
Neides bliden wir auf unfre benachbarten Religionds 
genoffen in Heſſen und Preußen, für welche die Sonne 
bürgerlicher Freiheit immer glänzender fich erhebt, 
während bier unfer Standpunct von einem Dunkel 
umnachtet ift, welches, dem Anfceine nah, noch 
lange das erfehnte Morgenroth entfernt halten wird, 


‚Im verwichenen Monat legte die Regierung der all: 


gemeinen Stänbeverfammlung den Entwurf zu dem 
neuen Staatögrundgefege vor. Daß darin nicht zus 
gleich. die Verhältniffe ber Juden auf erlebigende 
Weiſe feftgeftellt fein würden, ſtand zu erwarten; 
wol aber gab man fich der Hoffnung hin, deren Res 
form, ald nothwendig erachtet, darin erwähnt und 
einen befondern Gefegentwurf darüber angekündigt 
zu fehen. Wir wurden, wo nicht eines Beſſeren, 
doch vom Gegentheil belehrt, und wenn ich den Par 
ragraph, daß den im Staate gebuldeten Gonfeffionen 
freie Religionsübung und häusliche Andacht zuftehe, 
ausnehme: fo findet ſich auch nicht ein Wort in Bes 
ziehung auf die zehntaufend ifraelitifche Seelen, welche 
im ande leben. Neues alfo, wenigftens in politis 


ſcher Hinficht, dürfen Sie in meinem heutigen Schrei-⸗ 


ben nicht erwarten; über dad Beſtehende aber will 
ih Ihnen Einiges berichten, wäre ed auch nur, um 
zu zeigen, wie viel Grund wir haben, eine baldige 
Aenderung herbeizuwuͤnſchen. 

Mit dem Schugverhältniffe der Juden im König: 
reih Hannover und der daraus ermwachfenden Ab: 
gabe ift noch der aggravirende Umſtand verknuͤpft, 
daß einer großen Anzahl unter ‚ihnen diefer Schuß 
nicht auf lebenslänglih, fondern immer nur auf 
ein Jahr bewilligt if. Mit jedem erſten Juli bes 
darf berfelbe, freilich nur pro forma, der Erneuerung. 
Es ift vielleicht ber Mühe werth, dad Refcript, wel⸗ 
ches zu dem Ende alljährli von den Landdrofteien 
an bie königlichen Aemter ergehet: und von diefen den 
ifraelitifhen Gemeinden infinwirt wirb, kennen zu 
lernen. Ich fehreibe das vom letztern Jahre hier ab, 
und um Irrthuͤmern vorzubeugen, wieberhole ich Ihe 
nen, daß es bie Jahreszahl Eintaufend achthundert 
und neun und dreißig trägt. „Da vorkommenden 
Umftändeu nad beliebt worben ift, bie mit dem 
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erften Juli dieſes Jahres ablaufende Schutzzeit der 
nahbenannten vergleiteten jüdifhen Ginmwohner, 
alö N. N., rubricirt mit Rtbirn. ıc., vorerft auf ein | 
Jahr zu verlängern: fo ertheilen wir dem Koͤnigli— 


chen Amte hiermit -die Anweifung, ermeldeten jübi« 


fhen Einwohnern foldes, und () daß ſie auch für 
dad Jahr vom erſten Zuli 1539 bis dahin 1540 das 
vorbemerfte Schutzgeld . . . an die dafige Rentei zu 
erlegen haben, ad protocollum zu eröffnen.” u. f. w. 

Wie leer und bedeutungslos diefe Förmlichkeit ift, 
geht daraus hervor, daß die Eincaffirung des Schuß: 
gelded, ganz unabhängig von biefem Refcripte, von | 
Seiten der Renteien gefhieht, und bie jüdifchen; Bor: | 
fteher daher in ber Regel das letztere nah Empfang 
ruhig liegen laffen, ohne den Gemeinden befannt zu | 
machen, daß fie „‚vorerft auf ein Jahr” feine Erili- | 
rung zu befürdten hätten. Für dieſe Abtheilung ber 


Schutzgenoſſen fowol, als auch für die, welde auf | 
Lebzeiten als folhe angefehen find, giebt der Schuß | 
Daher 


allemal Fein Recht auf deſſen Vererbung. 
kommt es, Daß junge Männer, welche durch Ernäb: 
rungsfähigkeit in den Stand gefebt find, ſich zu vers 
heirathen, troß dem oft Jahre lang mit unfäglidyen 
Koften follieitiren müffen, ohne ihren Zweck erreidyen 
zu können. Es fommt hierbei viel auf hie individu- 
ellen Gefinnungen der Unterbeamten an, nad) deren 
Bericht die Landprofteien gewöhnlich befcheiden. Un: 
ter diejen erftern befinden ſich — ich fage es mit Freu: 
den — nicht felten edle und tolerante Männer; oft 


aber auch zeigt fi das Gegentheil ziemlich ſchroff. 


Die Erwerbung. von Grundfiüden ift auf das Mi: 
nimum von Haus und Garten” beſchraͤnkt und auch 
hierin häufig erfhwert. Handwerkern wird auf dem 
Lande allenfalls die Beſatzung geflattet, und trifft 
man deren auch fchon recht viele; in den Städten 
hingegen wird ihnen durd die Innungen ein Etablif: 
foment faſt gänzlich unmöglich gemadt. Aerzte je: 
doch und Advofaten trifft man in Hannover, Hil⸗ 
desheim, Peine und einigen andern Orten; auch ha— 


ben, was als Anomalie zu betrachten ift, in der 


Hauptſtadt einige ifrnelitifche Kuͤnſtler eine Anftellung | 
an der königlichen Kapelle gefunden. 

Nach diefer Skizze des Allgemeinen hebe ih aus 
befondern Momenten das bed Judeneides hervor. 
Kraͤnkend und betrübend ift, das mittelalterliche Miß— 
trauen, welches. fich. hier vielfach ausſpricht. Abgeſe—⸗ 


fher Zeugen, ber ald correct conflatirten Zora, der 
Anlegung der j’sen und der Verwarnung des Rab: 
binen oder Religionslehrers, ift ed noch vorzüglich die 
präliminative Anrede des Richters, worin für ben 
gebildeten und fühlenden Iſraeliten faft in jedem 
Sape eine Welt von Bitterkeit liegt. Urtheilen Sie 
ſelbſt. Da beißt es zuerft: „N. N. (ald Name des 
' Schwörenden), ich bezeuge Euch mit Wahrheit, daß 
wir Chriften dienen und anbeten den einigen allmaͤch— 
tigen Gott Himmeld und Erden..... Das fage 
ih Euch darum und aus der Urfache, daß Ihr nicht 
meinet, Ihr wäret entichuldiget vor Gott eines fal— 
| fehen Eides, indem daß Ihr aus Irrthum meinen 
möchtet, wir Chriſten wären Ovedim av6do ſoͤro und 
beteten als Ungläubige fremde Götter an.” Und fers 
ner: „Darum N. N. frage ich Euch, ob Ihr das 
| glaubet, daß ein Jude mechareph umgaddeph ums 
hallet Haſchſchem, indem fo er ſchwoͤrt einen fal— 
hen und umwahrhaften Eid, und daß Gott denfel: 
ben gewiß firafen und verfluchen wolle” ꝛc. Dann 
folgt weitläufig die Eregeſe des Kol Nidre; dann die 
ı naive Frage, ob der Schwörende glaube, der dhrijt: 
| Tichen Obrigkeit Unterwerfung ſchuidig zu fein und 
noch recht viel dergleichen mehr. Das umdallet 
| werden Sie bemerkt haben. Es iſt diefes nicht der 
| einzige Fehler in den hebräifhen Worten. Auffallen: 
ber und fajt lächerlich iſt der in allen Untergerichts⸗ 
ordnungen von 1827 befindliche, daß der Schwoͤ— 
rende glauben und bejahen muß, daß ſein Eid nicht 
durch Menſchen Mältir i. e. nn, aufgelöft werden 
könne. Daf die Eidesformel felbft diefem Eingange 
entipricht, Fönnen Sie denten. Sie if reichlich ver: 
fehen mit I und dyn und verwundet das innerfte 
Gefühl des Hörerd. Der würdige Landrabbine in 
Hannover hat im Jahre 1837 bei der allgemeinen 
Ständeverfammlung um eine zeitgemäße Abänderung 
ı in dieſem Acte angeſucht und einen Entwurf dazu 
angeichloffen. Mit dem damaligen Emuncipationds 
geſetze aber trat auch diefe Maßregel, wir wollen hof— 
fen, nur für's Erfte, wieder in den Hintergrund, — 
' So viel für heut über unfre rechtlichen Verhaͤltniſſe. 
| Daß unfer Troft, in der geiftigen Emancipation nicht 
mit der bürgerlichen gleihen Schritt halten zu muͤf— 
| fen, fein ganz ungegründeter fei, hoffe ich Ihnen 
naͤchſtens in einem zweiten Artifel zu beweifen. 





hen von den Erforderniffen zehn gefeßreifer ifraelitis | 
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Aus dem Calenbergiſchen, d. 8. Mai. — 


Zweiter Artikel. — Das Beſtreben der Juden, ſich 


in bürgerlicher, intellectueller und religiöfer Beziehung 
auf die Höhe der Zeit emporzufchwingen, ift auf 
zweifache Weife in Deutfchland rege geworden. In 
einigen Staaten tbaten die Regierungen die erften 
Schritte, kamen ihren jüdifhen Unterthanen mit Be: 


günftigungen und Freiheiten entgegen, bemüheten - 


ſich, das feit Jahrhunderten ihnen zugefügte Leib wie: 
der gut zu machen und bie moralifhen Wunden zu 
heilen, welche, in ihren Vorgängern, fie felbft ihnen 
geſchlagen. Der Balfam verfehlte nicht feinen Zweck. 
Entgegengefeßte Urfachen brachten entgegengejeste Wir: 
tungen hervor, freudig und banfbar Üüberichritt der 
Sube die gefallenen Schranken, die neue Kreife, die 
fi ihm aufgetban, entflammten feine Begier, den 
Anforderungen derfelben Genüge zu thun, das Be: 
dürfniß war erfannt, ber Eifer, ihm abzubelfen, er: 
weit, und es ift anerkannt durch Staatömänner, 
wie durch die öffentliche Stimme, daß der Erfolg 
faft überall jede Erwartung übertraf. Anders ver: 
fuhr und verfährt man in andern Staaten. Der 
Jude fol reif fein zur Emancipation. Er fol ſich 
erheben, troß der Laſt der Befchränfungen, die ihn 
zu Boden drüdt. Er foll zeigen, daß fein Geift, 
auch in Feffeln gefchlagen, frei fein könne und Ge: 
fundheitsftoff genug ihm inwohne, um ohne aͤußre 
Hilfe feine Wunden zu heilen. Iſt es Elar, daß die 
Juden jener zuerft bezeichneten Staaten glüdlicher 
find: fo gönnen wir denen der zulegt genannten den 
Ruhm, daß ihre Bemühungen einen größern Kraft- 
aufwand beurfunden und daher, felbft bei weniger 
glänzendem Erfolg, noch lobenswerther find! — Im 
Königreihe Hannover find, wie gezeigt worden, mit 
geringen Ausnahmen die Aufßern Verhaͤltniſſe der Zus 
den noch ganz fo, wie zu Ende des vorigen Jahr: 
hundert. Ihre innern Inftitutionen, ihr Gottes: 
bienft, ihre Bildungsanftalten find es nicht mehr. 
Mehr oder weniger hat ſich in allen Theilen ein Forts 
fhreiten gezeigt. Es thut mir leid, Ihnen keinen 
gleih ausführlichen Bericht über fämmtlihe Rabbi: 
natöbezirfe geben zu fünnen. Ich habe nicht Gele: 
genheit genug gehabt, mit dem zu Hildesheim gebö: 
rigen genau befannt zu werben, doch weiß ich, daß 
ber dortige Landrabbine, ein wiffenichaftlich gebilde: 
ter Mann, mit löblihem Eifer für das Beſſere wirft 
und recht viel ded Guten auch ſchon bewirkt. hat. 


| 


Bon Oflfriedland, wo gegenwärtig ber Nabbinatd: 
fig erledigt ift, dürfte im Allgemeinen am wenigften 
zu berichten fein. Was jedoch den Bezirk Hannover 
betrifft, welcher beinahe die Hälfte des Landes in fich 
begreift, werbe ich Ihnen dad Wiffendwerthefte mit: 
theilen. Seit mehr ald zehn Jahren fteht dafelbft 
ber Dr. Adler, früher Großherzogl. Oldenburgiſcher 
Rabbine, an der Spige der geiſtlichen Angelegenheis 
ten. Seine ausgezeichnete talmudiſche Gelehrfamteit, 
verbunden mit philofophifcher Ausbildung, machen 
ihn fähig, dad Rechte zu erkennen, während Men: 
fchenfenntniß und eine feltne Milde des Characters 
iym die Mittel an die Hand geben, ed zu erreis 
hen. Er liebt nicht die Reformen & la hussarde, 
fondern ‘geht von der Ueberzeugung dabei aus, daß 
ſelbſt die Heilfamften Einrichtungen, wenn fie aufge: 
drungen find, ihre heilfame Kraft verlieren, und zieht 
es daher vor, durch Wort und That das Bebürfniß 
einer beabfichtigten Verbeſſerung fühlbar zu machen, 
und erfi dann bie Berbefferung folgen zu laffen. Bei 
Antritt feines Amted war in feiner Brandye feines 
Wirfungskreifed audy nur irgend Etwas geordnet, 
In Hannover felbft feine Religiunsfchule, ‚der Uns 
terricht in ber Provinz der Willkuͤr preiögegeben,. und 
nicht beffer ſtand es um den Gottesbienft und bie 
Gemeindeverwaltung.. Hier nun muß mit Danf ans 
erfannt werben, daß die Regierung, wenn auch nicht 
durch materielle Mittel, doch durch Beftätigung und 
thätige Aufrechterhaltung alle Mafregeln in folden 
Beziehungen auf das bereitwiligfte unterftügt. So 
ift e8 3. B. von nicht unbedeutendem Gewichte, daß 
die Rabbinen ihre Gehalte. nicht direct von den Ge 
meinden beziehen. Die Aufbringung berfelben ift pro 
rata bonorum auf bie einzelnen Mitglieder repartirt, 
und der Beftand wird durch die Landdroſteien in eis 
ner befondern Gaffe verwaltet. Aus eben biefer Gaffe 
werden auch die Koften der Infpectiondreifen, welche 
bie Rabbinen jährli in ihrem Diftricte vornehmen, 
beftritten. Diefe Reifen find von vielfahem Nugen. 
Durd die dabei vorgenommenen Eramen werben 
Lehrer und Schüler angefeuert; die Schädhter, denen 
bei ihren oft geringen Gehalten die Reife nach dem 
Wohnfig des Rabbinen verhaͤltnißmaͤßig foftfpielig 
fein würde, benugen dieſe Gelegenheiten, ‚durch wies 
derholt abgelegte Prüfung ihre Autorifation (rTz3P) 
erneuern zu laffen; vor Allem aber werben ſehr haͤu⸗ 
fig Streitigkeiten in ben Gemeinden dabei. gejchlichtet, 
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weiche ohne das oft im Wege Rechtens entſchieden 


werden mußten. Kehren wir nach Hannover zuruͤck. 
Schon im Jahre 1831 erſchienen daſelbſt „Beſtim— 
mungen wegen bed juͤdiſchen Schulweſens.“ Die 
wefentlichften Puncte berfelben find: „Die jüdifchen 
Eltern und VBormünder des hiefigen Kandrabbinens 
Bezirks find verbunden, ihre fehulpflichtigen Kinder 
zum- ununterbrocdhenen Befuche der jüdifchen Schule 
ihres Orted anzuhalten. — Zu dieſem Unterrichte ift 
der Knabe vom 5. Jahre an bis zum 14., dad Maͤd⸗ 
chen vom 5. bis zum 13. ſchulpflichtig. Wenn dies 
felben aber bis zu diefem Alter die nothwendigen 
Kenntniffe nicht erlangt haben, fo müffen fie den 
Schulunterricht noch fortfegen. — Der juͤdiſche Leh— 
ver ift nur dann zu unterrichten befugt, wenn er 1) 
Zeugniffe über feinen frühern unbeſcholtenen Lebens: 
wandel beigebracht; 2) infofern er Ausländer ift, bie 
erforderliche Genehmigung der hohen Königl. Land: 
droftei erhalten und 3) mittelft einer Prüfung des 
Sandsabbinen feine Tüchtigkeit nachgewieſen bat. — 
Der Lehrer darf neben dem Schullehrergeichäfte wes 
der Handel, noch fonft ein bürgerliches Gewerbe trei- 
ben” u.f.w. Der $ 12. enthält die Vorfchrift 
der Unterrichtögegenftände mit Fefiftellung ber dabei 
anzawenbenden-Schulbücer. Diefer legtere Umfiand 
ift, wie ich glaube, an andern Drten noch nicht ges 
nug’ beachtet worden, obgleich er wegen ber daraus 
entfpringenden Uebereinftimmung fowol, ald auch vor: 
nebmlih um Mißgriffe von Seiten des Lehrerd zu 
verhüten, nicht unwichtig if. Der dritte Abichnitt 
der „Beltimmungen” fpridt von der Difciplin, der 
‚Außern Einrichtung -der Schule und der Infpection 
der Vorſteher. Der vierte endlich. ftellt die Rechte 
des Lehrers feſt. Manche ber darin getroffenen An- 
orbnungen mußten jeboch leider bis jest noch pia 
desideria bleiben. Dahin gehört befonders die Schei⸗ 
dung des Lehramts von der Schächterfunction, welche 
uberall nur in größern Gemeinden zu bewerkſtelligen 
war, während folche,. die 4 oder 5 Mitglieder zählen, 
und beren giebt es ſehr viele, ſchon hoch genug durch 
die Erhaltung eines fähigen Subjectes befteuert find. 
Deffen ungeachtet hat fich feitdem der Religionsun: 
terricht im Ganzen fehe gehoben, in vielen größern 
und Heinern Orten wurden öffentliche Eonfirmationen 
eingeführt und in Hannover felbft entitand eine regel- 
mäßige und wol eingerichtete Religiomöfchule, an welcher 


Zür die Hebung des Gottesoienſtes erfolgte bier: 
auf einige Jahre ſpaͤter eine allgemeine Synagogen: 
ordnung, welche, wenn auch feine Grundreform des 
zweckend, doch Ruhe und Feierlichkeit herzujtellen 
und zu erhalten geeignet if. Der Verkauf der Miz— 
wot hörte auf, die Miſcheberach-Toaſte verfchwan- 
den wenigftend zum Theil und manche andre Unords 
nung, welde die Gewohnheit geheiligt hatte, wurbe 
befeitigt. Die Vorſteher find berechtigt, in Gontras 
ventionsfällen Geldftrafen zu erkennen, welche nad) 
Betätigung des Landrabbinen von den Ortöubrig: 
feiten eingezogen werben. 


Schließlich noch ein Wort über die Stimmung 
des Volkes gegen die Juden, welche faft überall weit 
beffer ift, ald man es vermöge der Stellung Letzte— 
rer erwarten follte, Der gebildete Jude wird geach: 
tet und gewöhnlich germ in die chriftlichen Zirfel und 
Gefellichaften aufgenommen. Der Kaufmann genießt 
des beiten Zutrauens, bei dem jüdifchen Handwerker, 
wenn er feinem Geſchaͤfte gewachfen ift, läßt man 
gern arbeiten, und ben jüdifchen Rehrern vertrauen 
häufig chriftliche Eltern ihre Kinder zum Unterrichte 
und zur Erziehung an. Sch kenne zahlreiche Bei: 
fpiele, -wo Juden zu Guratoren und Bevollmächtig: 
ten von Ehriften erwählt wurden, und könnte Ihnen 
fogar einen Fall nennen, wo fid ein Chriſt mit feis 
nem ganzen Vermögen für einen unfrer Glaubens:. 
verwandten verbürgt hat, um ihn in feinem Wohn: 
orte zu erhalten. Dagegen macht ſich der Jude aber 
auch felten dieſes Vertrauens unwuͤrdig, und felbft 
ber wenig Gebildete und auf den Kleinhandel hinge— 
wiefene befist in der Regel einen lobendwerthen Fond 
von Geradheit in feiner Handlungsweife und fett fel- 
nen Ruhm darin, Vertrauen zu befigen und «3 zu 
rechtfertigen. 


Aphorismen 
aus Dem Leben des Judenthums. 
(Zortfesung.) 
Unter allen neueren Menſchen find mir Die Yu 


ein talentvoller Lehrer, Herr Frensdorf, angeftellt if. ! den die werächtlichften, welche in namenloſer Arro⸗ 
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ganz auf bie im Fluge erhafchte moderne Bildung 
zuruͤckſchauen auf die Vergangenheit mit unbefchränf: 
ter Verachtung, welche, wie es in dieſen Blättern 
fhon mehrere Male ausgebrüdt worden, ſich nicht 
fheuen, bie erften zu fein, die auf bie Gräber 
ihrer Väter Steine werfen. Solder jüdifchen 
Eifenmenger giebt es jebt Viele. Iſt mir fchon an 
und Für fih Feine Bildung von großem Werthe, 
welche nicht ſelbſt hiſtoriſch durchgebildet ift, ift ſelbſt 
eine philofophifche Bildung, ohne hiftorifchen Unter: 
bau, nur eine fehr ſchwankende: wie viel mehr eine 
ſolche erklufive, -gefellfchaftliche Politur. Es ift bas 
ein leuchtendes Zeugniß der Menfchheit, daß bei gro: 
Ben Borurtheilen, bei vieler geiftigen Beſchraͤnktheit 
dennoch große Tugend und viel Einficht beftchen 
koͤnne, und diejenigen nun, welche die lehteren ver: 
kennen und verwerfen, weil fie in unfceinbares Ges 
wand gehüllt waren, bezeugen, daß fie eben auch 
aoch Vorurtheilen unterworfen und geiftig befchränft 
ind. Bei der tiefften materiellen Benachtheiligung 
'ebten die alten Juden einem geifligen Prinzipe, bei 
der demuͤthigendſten Schmach bewahrten fie einen 
hohen Stolz; auf den innern Werth ihres Glaubens, 
bei den fchmerzlichfien Verwundungen von aufen er: 
hielten fie ſich ein überlaufendes Maaß von Liebe 
und Gemüthlichfeit, wenn auch, immer zurüdgemwie: 
fen in ihren eigenen Kreis, diefe meift innerhalb ih: 
res Kreifed. Fraget doch, wo irgend ein Sklaven: 
volk je gelebt, das dennoch auf Büchern, d. h. auf 
Gedanken und Geiftesproduften eriftirte? das, -an: 
fatt immer- tiefer und tiefer zu finfen, fich immer 
noch eine hohe eigene Geifteswelt ded Himmels in 
die engen vier Wände feiner Erde hineinbauete? 
Und wenn Euch alles dies Nichts gilt, woher habt 
Ihr denn die Kraft genommen, die Errungniffe von 
Jahrtaufenden fih in Jahrzehenden anzueignen, 
wenn nicht aus dem Geiftesfond, ben Eure Väter 
zu bewahren und zu überliefern verflanden? Aber 
die Undanfbarfeit der Kinder gegen die Väter ift die 
empörendfte! Wenn man oft unbärtige Juͤnglinge 
über die alten Bärte ihrer Großväter urtheilen hört, 
weil fie unfrifirt und unrafirt gemwefen, follte man 
-wahrlid den Lenker der Gefchichte fragen, - warum 
er die Vorfahren-fo dumm gelaffen, und bie junge 
Gegenwart fo Hug gemacht? 


Diefer jungen Gegenwart, ihr Kuͤchlein, gehoͤrt 


Schreiber Dieſes auch an,’ er hat bie alten Ge 
fchlechter faum gekannt, aber er hat cin Herz für 


ſie, und weil er einft als Knabe an der Hand eines 


Großvaterd gewandelt, ber ein Heros an Tugend, 
Barmderzigkeit und Milde geweſen, will et deffen 
Grab und Angebenten vor Eurem Schmube bewah— 
ven. Der Herr hat Erkenntniß und Recht durch 
alle Zeiten geſtreut, Feines Zeitalters Menfchen 
entbehren des Herzens und bed Verſtandes, ber 
Blüthe und Frucht; aber Er läßt fie wachen auf 
einander und aus einander, und wenn nun eine 
Bolgezeit ihren Gipfel höher flredt und ihr Gezweige 
weiter dehnt, fo vergeſſe ſie nimmer, daß fie nur 
auf einem Stamme wachſe, den eine frühere Zeit 
getrieben. Jene Juden vergeffen das! 


Es ift eigen, daß, je weiter ich in der Aus: 
fprache einzelner Bemerkungen in diefen Aphorismen 
ſchreite, deſto öfter meine Worte fich gegen die fo 
genannten „Modernen“ richten. Es kümmt bies 
aber lediglich daher, weil ed, meinem Bebünfen 
nach, gegen die „Alten“ zu kämpfen, mir ziemlich 
ein Don Quirotefampf fcheinet. Die Zeit kaͤmpft fo 
gründlich gegen diefe, fie entzieht ihnen fo rafend 
und raſch ganze Gefchlechter in einem Jahrzehend, 
daß ihre Reihen viel zu ſchnell fich von feibften 
lichten. Wir müffen daher rüfliger gegen die „Mo: 
berhen” zu Felde ziehen, um was aus ihnen zu 
machen. Denn dad iſt eben bad Leidige, daß noch 
fo wenig aus diefen geworden. Zur Sache. 


Es ift offenbar, daß die Modernen, wie wir fie 
nun einmal nennen, jebt der Synagogenreform 
viel hinderlicher find, als die Alten. Und warum? 
Weil jene theils aus Prinzip, theild aus Bequem: 
lichkeit alle Form über Borb werfen, und die Syna: 
goge fi ihrer Unterftügung auf feine, Weife zu er: 
freuen hat, fie mag bleiben oder gehen wollen. Ich 
fenne Orte, wo bie Synagogenreform längft durch: 
geführt wäre, wenn — die Modernen wollten, aber 
fie wollen nicht, weil fie Nichts wollen. Für wen 
foll reformirt werden, ba fie weber den refonmirten 
noch den. nidätreformirten Gottesdienft beſuchen? 


Sie warfen alle Form über Bord theild aus 
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Prinzip, theils aus Bequemlichkeit! Ich habe bas 
„theild aus Prinzip‘ faft ganz nur ber Vollftändig: 
feit wegen bierbergeftellt. Denn wenn die Thorheit 
ein Prinzip hat, darf man ed fo nennen? Wenn 
mir nun diefe Leute erft nachwiefen, daß fie irgendwo 
die Form entbehren und entbehren fönnen, daß der 
menfhlihe Geift überhaupt der Form ermangeln 
tönne, fo lange das Denfen felbft nur eine, Form 
ift, daß dad menſchliche Herz die Anregung und 
Aufreizung von außen nicht erfordere, dann will ich 
zugeben, daß fie ein Prinzip haben. Eine Zugend 
ohne Gott — ift Inftinft, und Beide bedürfen zu 
ihrem Leben im Menfchen einer äußern Eriftenz, eis 
ner fichtlihen Darftellung, eines Fingers, der von 
der Erde zum Himmel weift. Es giebt allerdings 
etliche Geifter, die fich im ein geifliges und religiöfes 
Leben fo volftändig eingefponnen, und Minute auf 
Minute darin verleben, daß fie äußere Mittel nur 
ald eine angenehme Divergenz in Anwendung zu 
“ bringen nöthig hätten — aber wie viele kleine Geis 
fter, die auf ihrem irdifchen Kram Stunde für 
Stunde verbringen, wollen fi) zu jenen. rechnen? 


Diejenigen aber, welche aus Bequemlichkeit bie 
Form von fih halten — nun, diefe beweifen wie 
nöthig, wie umentbehrlid die Form der Religion für 
fie wäre! 


Wir haben Prediger, die, anflatt die religiöfe 
Form fir ihre Zuhörer immermehr zu beleben, nach: 
dem fie jene veredelt hätten, gegen diejelbe zu Felde 
ziehen. Wenn es mit rechten Dingen zuginge, fo 
müßten eigentlich dieſe eines ſchoͤnen Morgend — 
vor leeren Baͤnken predigen. Denn ba ihr Amt 
auch zur Form der Religion gehört, zur äußern Dar: 
fiellung der Religion,” fo fallen fie mit dieſer. 
Nun — ed mag Manchem ſchon fo gegangen fein! 


Daß die jüdifhen Handwerfervereine noch 
lange nicht ein eigentliches Biel erreicht haben, daß 
ed ihnen überhaupt noch am rechten Leben fehle, 
diefe Bemerkung drängt fih wol Jedem auf. Gie 
leben nur fo numerifch weiter, und auf Nummern 


„dem wirklichen eben, ba. 


reduzirt fi ihr Refultat. Woher das komme? Um 
Großes zu bewirken, bedarf ed großartiger Mittel, 
Wo diefe irgend vorhanden find, müßten fie in Ans 
wendung gebracht werden. Diefe Dandwerkervereine 
ftehen fo abgeriffen, fo ohme lebendiges Band mit 
Da fie noch dazu bloß 
für Arme find, gleichen die Handwerfe an vielen 
Drten nur noch. einem Hofpitale für die Juden, wo 
die an Gütern Schiffbruͤchige hinkommen. Die Hand: 
werfervereine müßten Induftrieichulen , polytechntiche 
Anftalten für Ale, für die ganze jüdifhe Jugend 
gründen, wo der Knabe vom Beginne an in das 
induftrielle Leben eingeweiht, und es ihm eingeimpft 
wird, wo ihm ein tüchtiged Gewerke nicht als letz— 
ter Rettungsanfer, wenn alle übrigen Mittel fehl 
ſchlugen, fondern als einzige Lebensaufgabe hinge— 
ben, wo er dazu und darin erzogen würde. Ham— 
burg, Frankfurt am Main, Breslau, Prag könnten 
folhe Induftriefchulen ſicherlich aufftellen. 


Ich babe heute dieſen Gedanken nur ald ein 
punctum salis hinſtellen wollen, ich werde mid be 
müben, ihn zur Reife zu bringen, und den Theil— 
nehmenden mit Händen greifbar zu machen. 


(Werden fortgefegt) 
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Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich ein 
umfaffen. In Gremöfheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Auferft niebeig: 
mit 3 Ihlr. für ben Jahrgang; — 1 XIhlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bas Wierteljahr angefegt worden. Alle Buhhands 
lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpebition für beide Leptere hat fi bie Königl, Soͤchſ. 

ö wohllöbl, Beitungs= Erpebition allhier unterzogen, 





Beitungsnachrichten. dortigen Ifraeliten geantwortet haben, daß er, fo 
— lange er regiere, nie eine Spur ſolcher Grauſamkei— 
yrien. ten, die man den Juden zu Laſt lege, wahrgenom⸗ 


Magdeburg, 24. Mai. Die Angelegenheit der | men habe, und daß er die Sache perſoͤnlich unterfus 
Juden von Damaskus fährt fort, eine Unzahl von | chen wuͤrde.“ 
Beitungsartifeln hervorzurufen, bie, anftaft zur Auf: Man hat viel von ber Verwendung ber englis 
klaͤrung oder zum Vergeſſen des traurigen Greignifs | [hen Regierung gefproden: Allein biefe- fcheint 
ſes beizutragen, .. die Gehäffigkeit au) nah Europa | nichts weniger ald gewiß zu fein. Denn in ber 
übertragen, und in diefem Augenblide namentlich in | Sigung des DOberhaufes vom 15. Mai wünfchte 
‚ber Leipz. Allg. Zeit. Eifenmengerifche, ebenfo von | der Marquis von Weftmeath zu willen, ob der 
Ignoranz als Feindfeligkeit zeugende Artikel bewirken. | brittifche Konful in Aegypten von dem Minifterium 
Wir können und wollen allem diefem nicht folgen, | beauftragt worden fei, fi in Bezug auf die Verfol: 
fondern nur ſolche Berichtt heranbringen, die ald | gung der Juden in Damaskus bei dem Bice» König 
Data und Fakta anzufehen find. zu verwenden. Seiner Meinung nad), fei jeder chrift: 

Die Vertheidigung der Juden von. Seiten bes | lihe Staat verpflichtet, einzufchreiten, um Vorfaͤlle 
englifhen Mifjionsvereins jft gewiß eine eigenthüm: | biefer Art zu verhüten, und er halte ſich überzeugt, 
. liche Erfcheinung; der Bericht lautet wie folgt: „In | daß ein einziges Wort von Seiten der britifchen Re, 
der diefer Tage gehaltenen Verſammlung der Gefell. | gierung jenen Gräueln ein Ende machen ‚werde, Lord 
{haft zur Verbreitung des Chriftentbums unter den | Melbourne beantwortete dieſe Frage mit einem 
Suden wurde die Adreffe einer Deputation der Mit: | einfahen Nein. 
glieder der Schottifchen Kirche in Alerandrien an Meh: Daß auch die franzöfifche Regierung wenig 
med Ali verlefen, worin fie ihn fragten, ob er ir: | zu thun, geneigt fei, erfieht man aus folgender Pas 
gend ein Hindernig in ben Weg legen würde, wenn | rifer Korrefpondenz; der Augsb. Allg. Zeit. vom 7. - 
man ſich darum bemühe, daß die Juden ſich nach | Mai, die auch außerdem intereffant ift. 
Palaͤſtina begeben und dort Grundbefis erwerben „Die heutigen Parifer Blätter bringen einen Bes 
könnten. Mehmed Ali fol darauf eine beifällige Ant: | richt des k. k. öfterreichiichen Gonfuld zu Damaskus 
wort gegeben haben. Denfelben Berichten zufolge, | an den E. £. öjterreichifchen Generalconful in Alerans 
fou fi Mehmed Ali die Ereigniffe von Damaskus dria, in Bezug der Damascener Juden, deren Mar: 
fehr angelegen fein laffen und auf eine Abreffe der | tyrthum am die bunfeljten Zeiten des Mittelalters ex 
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innert. Mährend wir in Europa die Mährchen befs | e$ wirb darin ganz beftimmt behauptet, daß bie Ju— 


ſelben, als poetiſchen Stoffr bearbeiten und und an 
jenen ſchauerlich naiven Sagen ergögen, , womit un⸗ 


ſeit Vorfahren ſich— nicht wenig aͤngſtigten; während” 
bei und nur noch in Gedichten und Romanen von ı 


jenen Heren, Wehrwölfen und Juden die. Rede if, 
die zu ihrem Satansdienſt das Blut frommer Chri- 
ftentinder nöthig haben; während wir laden und 
vergeffen, fängt man an im Morgenlande fich jehr 
betrübfam des alten Aberglaubend zu erinnern und 
gar ernfthafte Gefichter zu ſchneiden, Gefichter des 
duͤſterſten Grimmd und der verzweifelnden Todesqual: 
der Henker foltert und der Jude gefleht, daß er, bei 
dem. herannahenden, Pafchafefte etwas Chriſtenblut 
brauchte zum Eintunfen? für feine trodenen Ofter: 
bröde, und daß, er zu diefem Behufe einen. alten Gas 
puciner abgefchlachtet habe! Der Türke ift dumm 
und-fchnöde-und ſtellt gern feine Baſtonnaden⸗ und 
Zorturapparate ‚zur -Berfügung ber Chriſten gegen 
die angeklagten Juden z denn beide Seeten find ihm 
verhaßt, er betrachtet fiei beide wie Hunde, er nennt 
fie auch mit diefem Ehrennamen, ‚und: er freut ſich 
gewiß, wenn ber chriftlihe Giaur ihm Gelegenheit 
gibt, mit„einigem Auſchein / von Recht: den juͤdiſchen 
Giaur zu. mißhandeln. Wartet. nur, wenn ed mal 
des Paſcha's Vortheil fein wird und er nicht mehr 
den ‚bewaffneten Einfluß der Europäer zu fürchten 
braucht, wird. er auch dem ‚befchnittenen Hunde Ge 
hör ſchenken, und ;diefer wird unfere chriftlichen Bruͤ⸗ 
ber. anklagen,. Gott weiß; weſſen! Heute Amboß, 
morgen Hammer!-— ‚Aber für ben Freund ber Menſch⸗ 
heit wird bergleihen immer ein Herzleid fein, Er: 
fcheinungen dieſer Art find ein Unglüd, deſſen Fol: 
gen unberechenbar. Der Fanatismus ift ein anftel: 
kendes Uebel, bas ſich unter den verſchiedenſten Fors 
men ‚verbreitet, . und am Ende gegen uns alle yol- 
thet., Ders franzöfifche. Conful in Damaskus, ber 
Graf RattisMenton, bat fih Dinge zu Schulden 
kommen aſſen, die: hier. einen allgemeinen Schrei bes 
Entſetzensn erregten. Er iſt es, welcher den occiben: 
taliſchen Aberglauben dem Orient einimpfte, und: uns 
ter dem Pöbel: von Damaskus eine Schrift auss 
theilte,: worin. bie: Juden bes Chriſtenmords bezichtigt 
werben... Diefe haßſchnaufende Schrift, die der Graf 
Menton.von feinem geiftlichen Freunden zum Behufe 
der Verbreitung! empfangen: hatte,. ifburfprünglich der 
Bibliotheba prompta a Lucio Perrario entlehnt, und 


den zur Feier ihres Pafchafeftes des Blutes der Chris 

ften beduͤrften Der edle Graf huͤtete fich, die damit 

verbundene Sage bes! Mittelalterd zu wiederhdlen, 
daß nämlich die Juden zu demfelben Zwede auch 

confacrirte Hoftien ftehlen und mit Nadeln fo lange 

ftechen, bis das Blut 'herausfliege — eine Unthat, 

die im Mittelalter nicht ıbloß durch beeidigte Zeugen: 

ausfagen, ſondern auch dadurch and Bageslicht ges 

fommen, daß uͤber dem Judenhauſe, worin eine je: 

ner geftohlenen Hoftien gefreuzigt worden, fih ein 

Lichter Schein verbreitete. Mein, die Ungläubigen, 

die Mohammebaner, hätten dergleichen nimmermehr 

geglaubt, und der Graf Menton mußte, im Inte 

reffe feiner Sendung, zu weniger mirafulöfen Hiſto⸗ 
rien feine Zuflucht nehmen. . Ich fage im Intereffe : 
feiner Sendung, und überlaffe diefe Worte dem wei: 

teften Nachdenfen. Der Hr. Graf ift erft feit kurzer 
Zeit in Damaskus; vor ſechs Monaten ſah man ihn 

hier in Paris, der Werfftätte aller progreffiven, aber 

auch aller retrograden Verbruͤberungen. — Der hies 

fige Minifter der ‚auswärtigen Angelegenheiten, Hr. 

Thiers, ber fi ‚jüngft nicht bloß ald Mann der Hus“ 
manität, fondern fogar ald Sohn der Revolution 

geltend zu machen fuchte, offenbart bei Gelegenheit ; 
der Damasdcener Vorgänge eine befremdliche Lauheit. 
Nach dem heutigen Moniteur fol bereits ein Vice⸗ 
conful nah Damaskus abgegangen fein, um daß ı 
Betragen bed dortigen franzöfifhen Confuls zu uns“ 
terfuchen. Ein Viceconſul! Gewiß eine untergeorb- 

nete Perfon aus einer nachbarlihen Landfchaft, ohne - 
Namen und ohne Bürgfchaft parteilofer Unabhän: 

gigkeit!” 

Eine Gorrefpondenz in ber Leipz. Allg. Zeit. wollte 
bie Berichte des öfterreich. Konfuld, H. Murlato,., 
verbächtigen, weil er ein Jude ſei. Diefem wird + 
aber gänzlich widerfprochen ! 


Malta. 


London, 9. Mai. Briefe aus Malta melden, 
wie ber Morning Herald fagt, daß daſelbſt alle 
chriſtliche Dienftboten der Juden auf dad Geheiß der 
Geiftlihen ihren Dienft verlaffen hätten. 


Ftranfreich. 


Paris, 11, Mai. (Augsb. Allg. Zeit.) : Vor: 
einiger: Zeit fprachen die hieſigen Blätter von einem 
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ıfrangöfifchen  Ifraeliten, Namens. Wormfer,, der Ge: | foldet. 


»Eige jede der fünf Gemeinden hat auß ih— 


ſchaͤfte halber nah. Dresden. gekommen, dort aber aus- ren Mitteln einen tüchtigen Religionölehrer zu beſol⸗ 


gewieſen worden war, nach Maaßgabe der dortigen 
Geſetzgebung, wonach ein auswaͤrtiger Iſtaelit ohne 
beſondere obrigkeitliche Erlaubniß ſich dort nicht auf— 
halten darf. Wormſer beklagte ſich beim Miniſterium 


| 


der auswärtigen Angelegenheiten über bie in feiner | 


Perfon einem franzöfiihen Bürger zugefügte Beleibdi: | 


gung; Hr. Thiers hat ihn aber abjchläglich beſchie— 
den, indem man in Sadjen nur das bort gegen alle 
Iſraeliten beftebende Gefeß auf ihn angewendet habe. 
Nunmehr hat er fi mit einer Bittſchrift an die Des 
putirtenfammer gewendet. 
geneigt, die Bittfchrift an das Minifterium zu ver: 
weifen, um biefes zu nöthigen, vom Auslande zu 
verlangen, daß es auf franzöfifhe Bürger keine Di: 
flinctionen anwende, bie in Frankreich nicht beftehen. 


Deutfchland. 


Worms, 12. Mai. (Franff. Journ.) Für die 
Reorganifation ber ifraelitifchen Religiondgemeinden 
bes Kreiſes Worms ift ein bedeutender Schritt ges 
ſchehen, und zwar in Folge der thätigen Bemuͤhun⸗ 
gen bed großherzoglichen Kreisrathes Heren Staͤdel, 
welcher auf feinen höchften Ortes erftatteten Vortrag 
zum ferneren Handeln in biefer Sache ermaͤchtiget 
wurde. Aus feinem desfallfigen unterm I. Mai er 


Die linke Seite ift fehr | 





laffenen Ausfchreiben erficht man zur Genuͤge, daß 


die große Mehrzahl der ifraelitiichen Religionsgemein: | 


den als ſolche ſich in einem wenig erfreulichen Zus 
ftande befanden. Die Zahl diefer Gemeinden mar, 
im Verhältniß zu der Menge ihrer Mitglieder und 
der Größe ihrer Mittel, viel zu groß, ald daß die 
meiften unter ihnen eine den Bebürfniffen des relis 
giöfen Kultus entfprechende Einrichtung hätten er» 
halten können. Es fehlte daher meift an Synago— 
gen, hinreichend botirten NReligionslehrerftellen und 
andern unentbehrlichen Hilfsmitteln. Nur durch die 
Vergrößerung der Gemeinden und-die Goncentrirung 
ihrer finanziellen Mittel Eonnte dieſem immer fühl 
barer werdenden Uebelftande abgeholfen werden, Hier 
nach find nun ſaͤmmtliche ifraelitiiche Bewohner, des 
Kreifes Worms zu den fünf Hauptgemeinden Worms, | 
Monsheim, Wefthofen, Mettenheim und Dfihofen 
vereiniget worden. 


1 


den. Auch ſoll an jedem Hauptorte eine geraͤumige 
Synagoge erbaut werden. 

Kaiſerslautern, 15. Mai. . (Privatmitth.) 
Unter vielen Beweifen der Toleranz können wir als 
nahahmungswürdiges Beifpiel von bumaner und 
pbilanthropifcher Gefinnung ber Stadt Kaiferslautern 
Folgendes aufitelen. Die ifr. Gemeinde daſelbſt, 
welche früher nur aus wenigen Familien +beftand, ift 
feit einigen Jahren zu einer nicht -unbebeutenben Ges 
meinde herangewachſen, und daher entſchloß fie ſich 
vor zwei Jahren eine eigene öffentliche, von der kgl. 
Regierung anerkannte Religions » und Elementar— 
Schule zu bilden, wo fie den jährlichen ‘Gehalt bes 
Lehrers mit 200 fl., fo wie die Heizung umd ‚die 
Miethe des Locals aus ihren eigenen Mitteln 'beftritt. 
Auf das Anſuchen des dortigen Bezirfs-Rabbinen 
wurde im vorigen Jahre von dem föblichen Stadt: 


rathe alljährlich drei Klafter Holz zur Heizung des 
‚Schullocald, und in diefem Sabre ein jährlicher Bei: 


trag von 25 fl. zum Miethzinfe beffelben, und dem 
mit gebührender Treue und Liebe ſeinem Lehramte 
obliegenden Lehrer Walz auf deſſen Geſuch 50 fl. 
jährlich aus der Stadt» Gemeitide:Gaffe zuerkannt. 
Man glaubt die dankbarſte Anerkennung dieſes Hu: 
manen Werkes des Wohlloͤblichen Stadtrathes und 
beffen achtbaren Borftandes nicht würdiger an ben 
Tag legen zu Binnen, als dieſes der Publichtät durch 
die vielgelefene Allgemeine Zeitung des Judenthums 
mit dem innigften Wunfche zu \übergeben, daß auch 
andere hriftlihe Gemeinden diefem fthönen Brifpiele 
von Loyalitaͤt und Menfchenliebe folgen, und ihren 
iſrael. Mitbürgern, die doch in allen "Staats: und 
Gemeindelaften in feinem Betrachte 'zurüditehen, bie 
Koften bei der Errichtung ihrer Religionsſchulen und j 
die Kultusausgaben durch angemeffene billige Bils 
träge mildern helfen, und ihnen auf dem Wege zu 
ihrer bürgerlihen Erhebung kraͤftigen Vorſchub 1de 
| jten mögen! 

Hamburg, 22. Mai.. (Berichtigung. ein. 
gefandt.) Die unterzeichnete Verwaltungsbehoöͤrde 
bed biefigen neuen ifraelit.. Tempelvereins hatt“ &, 
dem „gewöhnlichen Hamburgifchen Gortefpondehten 


Der in Worms angeftellte Rab; dieſer Blaͤtter“ gegenuͤber, unter ihrer Wuͤrde, ſich 


bine wird zur Hälfte von ber daſigen Gemeinde, zur | gegen deſſen Infinuationen, die Prebigerwahl am 
andern Hälfte aber von den vier Landgemeinden bes | Zempel betreffend (5. 235, Sp. 2), zu vertheidigen, 


328 


i Iverhandlungen 
Sie darf diefelbe um fo mehr verachten, als ſolche verwaltung bat bie gefammten Wah 
jedem Unbefangenen, der die Verhandlungen bei jes | zu einem Schluffe geführt, welcher allgemein ald ein 
ner Wahl kennt, in ihrer ganzen Verwerflichkeit ers | erfreulicher anerkannt wird. 


feinen müffen. Es genügt ihr, für Entfernte fo Indem der BVerichterftatter fih ald das Organ 

viel aus den Protocollen des Vereins mitzutheilen, | des ‚ganzen intelligenten Iſrael“ binftellte, hätte er 

als zur geſchichtlichen Darftelung der fraglihen Ans | feine Befangenheit beherrfchen und in feiner Relation, 

gelegenheit hierher gehört. die doch einen gefcichtlichen Werth haben müßte, 
Nachdem der Dr. M. Heß aus Lengöfeld am 15. weder die Wahrheit, noch die Gerechtigkeit fo moto: 

und 22. Februar d. 3. als der erfle Aſpirant in uns riſch verleugnen follen. 

ſerm Tempel gepredigt hatte, erflärte er unter dem e i 

— deſſelben 5* in einer Zuſchrift an bie Dis | — * 22. Mai * 

rection des Tempelvereins, daß feine bisherige amt: Die Deputirten: Die Directoren: 

liche Stellung ihn noͤthige, ſchon jest eine Enticheis | 3. Ph. Nee Dr. M. Fraͤnkel. 

dung über feine Bewerbung zu verlangen, indem er Siegm. Robinow. €. I. Jonas. 











: : : S. iger. J. G. Cohen. 
im Falle einer fortzuſetzenden Concurrenz ſich veran: S Danziger J 

laßt ſehen wuͤrde, ſeine Bewerbung zuruͤckzunehmen. Adolph Arnold. J. Warendorff. 
Das Wahlcollegium (aus 4 Directoren, — von wel⸗ W. J. Goldſchmidt. 

cher zur Zeit Einer abweſend war, —,5 Deputirten 

und einer Gomite von 15, dur das Loos beftimm» | Defterreich. 


ten Mitgliedern des Tempelvereins beftehend) befchloß 
hierauf einftimmig, daß in diefem Augenblide feine 
Wahl vorzunehmen fei, fondern die Goncurrenz noch 
fortdayern müffe; daß aber der Dr. 9. im Namen 
der Verwaltungsbehörde und ber außerordentlichen 
Comité erfucht werden folle, feine Bewerbung vor 
‘der definitiven Wahl nicht zurüdzunehmen. Der Dr. 
H. wiederholte jedoch in einer fpätern Zufchrift, daß 
er von der Goncurrenz gänzlich zurüdgetreten fei, und 
nicht mit den übrigen Afpiranten zur‘ Wahl vorge: 
f&hlagen fein wolle. Da bie Goncurrenz am 16. April 
für gefchloffen erklärt wurde, fo hatte dad Wahlcols | der evangelifchen Schulen geweſen, — fann natür: 
legium am 29, befielben Monats nur zwiſchen dem | Lich hier nicht befprochen werben; aber es ift heilige 
beiden andern Afpiranten, dem Dr. Frankfurter und , Pflicht der Dankbarkeit hier rühmend zu erwähnen, 
bem Rabbinen 2. Stein, zu entfcheiden, und bie | daß der felige Scheverlay in allen feinen Borlefun: 
Wahl traf ben Erftern. | gen jede Gelegenheit menfchenfreundlich benußte, um 

Die Angabe in dem erwähnten Berichte, daß in | vorgefaßte Meinungen gegen Judenthum und Bor: 
der Wahlangelegenheit anfänglich eine Apathie vor: | urtheile gegen Juden zu berichtigen und zu miderles 
geherrfcht habe, und es einem Einzelnen faft gelun: | gen. Er befaß eine, den chriftlihen Gelehrten in 
gen fei, die ganze Tempelverwaltung zu einem „un: | Ungarn nur felten eigene, gründliche Kenntniß ber 
heilvollen Schritte” hinzureißen, ift völlig erfonnen. | bebräifchen Kiteratur, und war in Sachen des Ju: 
Ein folder Einzelner fand fich nicht in unferm Ver: denthums fompetenter Richter. Er behandelte auch 
ein, und die Verwaltung hat feinen Augenblid das | feine juͤdiſchen Schüler mit der ihm eigenen Humas 
Intereſſe des Zempeld aus den Augen verloren. Eben | nität, und ed ift gewiß erwähnenswerth, daß er ben 
fo wenig war von dem Beginne der Goncurrenz an | Unterricht feines einzigen Sohnes einem KRabbinatd: 
bier eine Spur von Anvathie zu finden; im Gegen: | Kandidaten übertragen. Die Verhandlungen über 
theil zeigte ſich in diefer ganzen Angelegenheit Die res | die Judenemancipation bei dem Reichstage verfolgte 
gefte Theilnahme von allen Seiten. Die Tempels | er mit befonderer Theilnahme, und mehr denn in 


Prefburg, 30. April. (Privatmitth.) Unter 
den Männern, welche ruͤckſichtlich der Juden auf die 
öffentlihe Meinung einen wohlthätigen Einfluß auss 
geübt, verdient mit befonderer Auszeichnung genannt 
zu werden der vor wenigen Zagen verblichene öffent: 
liche ordentliche Profeffor der Theologie am hiefigen 
evangelifhen Lyceum, Hr. Matthias Schever: 
lay. Was er als freifinniger Theolog der evangelis 
fhen Kirche in Ungarn, ald ausgezeichneter Lehrer 
der philologifhen und theologiihen Wiffenfchaften 
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Einem Kreife hat er die Gefegesvorfchläge der Stände: 
tafel gegen Mißverftand und Uebelmollen vertreten. 

Bien, 29. April, (Privatmitth.). Folgende 
Thatfache, die ih Ihnen ohne alle und jede Vor: 
und Nachbemerkung mittheile, verdient gewiß,. in 
größeren Kreifen befannt zu werben: Der als Arzt 
und orthodorer Theolog befannte Domprediger 
Veith legte bei Gelegenheit einer, in der Stephand: 
kirche gehaltenen, Predigt einen fehr feierlichen Eid 
ab, daß die „Blutbeſchuldigung,“ die den Juden fo 
viele Berfolgungen zugezogen, falſch und’ grundlos 
fei. Er berief fi darauf, daß er früher felber Jude 
gewefen, und dad Judenthum genau kenne. 

Brünn, 8. Mai. (Privatmitth.) Der Gemeinde 
zu Boskowitz gereicht e8 zum großen Ruhme, daß 
zur Begründung einer Religiond: und Bibelichule, 
die an dem letverflöffenen Peßachfeſte zur Sprache 
gefommen, durch freiwillige Beiträge bereitd die 
Summe von 4000 fl. C. M. zufammengebracht wurde. 
Befondern Eifer haben bei dieſer Gelegenheit die 
Herren Mofes und Samuel Lum:Bär und £. 
3. Löw an den Tag gelegt; doch find aud die an— 
deren Gemeindemitglieder nicht unter den billigen 
Erwartungen zurüdgeblieben, die die conftituirende 
Schulcommiffion von ihnen gehegt. Hoffentlich wird 
die Schule im Laufe dieſes Sommers organifirt 
fein, und fo dürfte die Boskowitzer Gemeinde den 
"Ruf wieder erringen, deffen fie fi in unferem Bas 
terlande zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu ers 
freuen hatte, als Hunderte von Jünglingen herbei: 
* firömten, um dem belehrenden Worte des fiommen, 
eblen und anfprucslofen Rabbi Samuel Halevy 
zu laufen, deſſen populäre und gemeinnügiges 
Bet Mahazit:Hafhekel, — ein fehr Bar ge 
fchriebener, fortlaufender Gommentar zum Magen 
Abraham, — bereits vier Auflagen erlebte. Eine, 
in neuerer Zeit bei einem rein rabbinifhen Werke 
nur höchft felten vorfommende Erfheinung. In eis 
nem Auflage „die öfterreichifchen Rabbinen der näch: 
ſten Vergangenheit,” den ich Ihnen naͤchſtens ein: 
zufenden gebenfe, werbe ich Gelegenheit haben, Ih: 
nen über diefen Nabbi, deffen Name bei und noch 
immer ein gefeierter ift, fo wie über deſſen ges 
Iehrten Sohn R. Wolf Halevy Näheres mitzu: 
theilen. 

Predburg, 14. Mai. 


(Privatmitth). In der 


am 11. abgehaltenen Ständefigung ift das d.d. IO. LI. | 





herabgelangte, bereit mitgetheilte k. Reſtript nicht 
angenommen, fondern S. Maj. eine Repräfentation, 
worin die Stände um gänzlihe Einwilligung Sr. 
Majeftät in Die vorgefhlagenen Gefegartikel bitten, 
unterbreitet worden, worauf am Abende des 12, eine 
koͤnigl. Reſolution erfolgte, des Inhalts, S. Majeſt. 
beharren auf allerhoͤchſtdero am 10. bereits gegebes 
nen Refolution. Demnach bat der Reichstag in der 
um 12 Uhr Abends abgehaltenen Sigung..beichloffen, 
wohl die im derfelben enthaltenen Wergünitigungen, 
nicht aber deren Beichränfungen anzunehmen. Am 
13. hat auch Dieſes die allerhoͤchſte k. Sanktion ers 
halten. Welches die Vergünftigungen find, ift bis: 
her nicht genau zu ermitteln, und fchwerlich dürften 
diefe fich weiter ald freies Wohnen in allen Orten 
mit Ausnahme der Bergftädte erftreden; erſt nach 
einigen Wochen, wenn die Landtagsgeſetze im Drude 
erjheinen, wird es möglich fein Ihnen hierüber Auss 
fuͤhrliches mitzutheilen. Doch aud dieſe wenigen 
Verguͤnſtigungen, nehmen die Buͤrger, denen ſie nur 
nuͤtzen koͤnnen, da ihre Haͤuſer an Werth gewinnen, 
mit Unmuth auf, und erlauben ſich ſogar rohe Ges 
waltthätigfeiten. Hoffentlih aber wird ſich dieſe 
Aufregung bald legen. Aber auch die Iſtaeliten wäs 


‚ ren zu ermahnen, ſich in ihrem aͤußern Betragen, 


befonders an Öffentlichen Orten, eines paſſendern Ans 


ſtandes und einer reinern Sprache zu befleißen, bes 


fonderd aber müßte dies den Bachurim der Jeſchiba 
eingefchärft ‚werben, die durch ihr unanftändiges 
Aeußere, durch ihr häßliches Kauderwelſch und ben 
ungenirten Pilpul an öffentlichen Orten zu Infolens 
zen und Beleidigungen von Seiten der Chriften Ans 
laß geben, die fodann auch andere Juden erdulden 
müffen. Auch für die Gemeinde wäre es jest an 
ter Zeit, den Gultus zu verbeffern, um nidt von 
diefer Seite zu Schinähungen und Spöttereien Ans 


laß zu geben, und der Nation zu zeigen, daß der 


Ifraelit gerne fi der Bildung und Gejittung fügt. 
Sapienti sat. — B. 


giterar ifche Machrichten. 


Magdeburg, 24. Mai. Angelommen: ao ven 
von Dr. Somersbaufen in Brüffel. Amfterdam 1840, 
Das erfte Bändchen der hebräifhen Epigramme, deren 
bereits öfter Erwähnung gefhah. ine ſehr angenehme 
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Lekture für den Freund hebräifcher Lekture Ar er bier 
weils bekannte Einfälle in das 'paffendfte Hr raͤlfch ge: 
‚leidet wieder. findet, theils eigene, oft feht fharfe Witze 
vorgetragen werden. Zuerſt koͤmmt der ‚ärztliche. Stand 
daran, mir eitiren als nett und kurz: 


seyn „gg „ag Siaatı Dran 
ne} ‚any ‚Rz Reian Oman 


Diefem folgt die juriftifche Fakultät, dann ber. Lehrers 
'und Schriftftelerftand, dem mit folgendes Epigramm an 
‚den Kopf werfen! 4 


Ip ‚pie vxa win ad 
gen ea 2 an STE TER 


Frauen, ‚Geizige ff. empfinden außerdem bie ſcharfen 
Dfeife des Berfafferd, dem wir von Herzen bie bals 
dige Möglichkeit, uns das ziveite Bänden zu liefern, 
wuͤnſchen. da 


Magdeburg, 24 Mai. Das laufende Jahr ift 
ſehr fruchtbar an naͤrriſchen Erzeuigniffen firer Ideen, bie 
“die Juden betreffen, und alten Sauerteig wieder aufju: 
"Yodrimen. So ift unter dem Titel: „Neu⸗ Judaͤa. Ent: 
wurf zum Wiederaufbau eines ſelbſtſtaͤndigen juͤdiſchen 
Reiches von E. 2. K. Berlin. 1840.” fo eben der fteund⸗ 
‚[haftliche Math ertheilt worden, daß die Juden in Mif: 
 fourf, Midigan, Arkandas ff. , alfo in Nordamerika ſich 
ein Land kaufen, und bafelbft einen Staat bilden mö: 
gen. Es wird biefer Staat fogleih mit dem Grundge⸗ 
fetz befchentt> Nur Juden dürfen als Bürger zugelaffen 
werben. Auch foll bie hebräifhe Sprache Landesſprache 
fein, „fie iſt noch immer die geehrte, wohlgepflegte Mut: 
terſprache der Nation” — ein Beweis, daß der Verfaſ⸗ 
fer fein Jude iftz. denn wenigſtens 4 ber Juden willen 
jetzt nicht einmal auf hebräifh zu fagen: „Ich habe 
Hungerl“ oder „Schade um's Papier!’ — — Neben: 
bei könnten, wenn. wirklich die Juden ein Staat -in 
Morbamerifa würden, nah ber Anſicht des Verf. fie 
fpäter den Sultan zwingen, ihnen Serufalem und bas 
Welchbiid abzutreten. Ich fürchte aber, daß dies bie 
orientalifche Angelegenheit noch verwidelter machen wuͤrde. 
Mir wollen daher die Sache noch mit anfehen. — 


Magdeburg, 25. Mai. Die ach te Lieferung des 
großen Bibelwerkes wird in dieſen Tagen verfenbet, 
“und die neunte Lieferung wird in naͤchſter Woche fer: 
tig. Diefelbe beendet die dritte Sidrah des zweiten 
Buches Mofcheh. Unter Anderm fommen aud merk: 
würdige Zeichnungen aus einem Grabgewölbe bei Theben 
darin vor, welche die Arbeiten ber gefnechteten Iſtaeliten 
in Aegypten (mit mehr als Vermuthung) barftellen. Die 
achte Fieferung enthält auch die „Schlußbetrachtung‘’ zum 
erften Buch Moſcheh. 


her hieſigen Verhältniffe zu geben, 





Correfpondenz;em., 





Warfhau, 10. Mai. 


Die Nabbinerfchule. 


Um dem lefenden Publitum ein treues Bild man; 
und die Rabbiner: 
ſchule wegen der ihr öfters gemachten Vorwürfe zu rechts 


‚fertigen: fiebet ſich Referent genöthigt, einen etwas aus: 


führlihen Bericht abzuftatten. 


Es wäre bier überflüffig, dem niedern Stand der 
polniſchen Ifraeliten in allen Fächern des Wiſſens zu 
ſchildern. Salomon Maimon's Biographie und Peter 
Beer's Befchreibung der Secte der Chafidim, geben hier⸗ 
über hinlaͤngliche Aufklärung. Referent könnte nur noch 
binzufegen, daß ſich der intellectuelle Zuftand der Iſrae⸗ 
fiten Polens, mit dem Anwachſen der Zahl der Chafidim, 
immer mehr verfhlimmerte. —, Diefes immer tiefere 
Sinken Seiner Unterthanen jüdifher Confeſſion, zog nun 
die ganze Aufmerkfamkeit des hoͤchſtſeligen Kaifers. Alerxan⸗ 2 
ders I. gefegneten Andenfens auf ſich. Diefer gütige 
Monarch hoffte der Bildung bei den polniſchen Iſraeli⸗ 
ten am leichteften Zugang zu verfhaffen, wenn erſt bie 
Lehrer des Volkes gebildet waͤten. Er befahl demnach 
im Jahre 1825 die Eröffnung einer Rabbinerſchule, in 


welcher mächft der hebräifhen Sprache und den Talmu⸗ 


diſchen Wiffenfhaften, auch polniſche Sprache, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik und Naturgeſchichte gelehrt 
werben follten; mit dem Bemerken: dab In Zukunft 
Niemand zu einem Rabbinate zugelaffen. werben. darf, « 
der nicht den fünfjährigen Curfus in ber Rabbinerfchule 
durchgemacht, oder vor den Lehrern biefes Inſtituts in 
oden gedachten Wiffenfhaften mit Etlaſſung der Mathe: 
matit ein Eramen beftanden hat. — Dabei blieb aber 
die Wahl eines Nabdinen den ‚Gemeindegliedern überlafs 
fen, und weder die Functionen noch Attribute des Rab: 
binen feftgefegt, folglich der Zweck gebildete Männer als 
Rabbinen fungiren zu fehen verfehlt. — Denn gewoͤhn⸗ 
lich geben hier die jübifhen Vorfteher nur folhen Rab⸗ 
binen ihre Zuſtimmung, von denen fie überzeugt find, 
daß fie ganz im ihrem Sinne handeln und nur von ih: 
nen abhängig fein werden. — Alle Andren werden als 
falſche Propheten verſchtien. Schon die Erfahrung hat 
gelehrt: daß nur gebildete Gemeinden, einen in ben 
Miffenfhaften vorgefchrittenen Rabbinen ſuchen. — Ihr 
Deutſchland liefert hiervon ein auffallendes Beiſpiel. — 
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So lange bei Ihnen’ die Bildung noch nicht fo allge: ' 


mein war, fuchten fie Ihre Rabbinen' ebenfalls unter 
den fanatifchen Juden Polens. Wie miırde es Ihnen 
dann erſt ergangen ſein, haͤtten Sie wie wir in jeder 
Gemeinde beinah 3 der Mitglieder Chaſidim. — Sie 
feben, daß mir für die erften 3 Decennien darauf ver: 
zichten muͤſſen, gebildete Rabbinen bei uns angeftellt zu 
fehen, bis fih auch unter den Sfraeliten Polens das 
Licht der Aufklärung mehr ausgebreitet haben wird. — 

Beinah gleichzeitig mit der Gründung der Rabbi: 
nerſchule, verfolgte in demfelben Jahre (1825) eine Kais 
ferliche Verordnung, zur Bildung eines Comites für Iſ⸗ 
raeliten, beftehenb aus seinem Director und zwei Affelfo: 
ren chriſtlichen Glaubens, dem eine rathende Kammer 
von 8 -jüdifhen Mitglledern beigegeben wurde.  Diefer 


Gomitd hatte die Aufgabe zu loͤſen, wie die buͤrgerliche 


Lage: ber Juden im Polen zu verbeffern fei, befonders 
. aber follte in Zukunft nichts die Iſraeliten Betref— 
fendes unternommen werden, ohne daß es hierüber” 


fein Gutachten gegeben, mit einem Worte die Juden 


erhiekten dadurch eine völlige Repräfentation. — Zugleich 


wurde die Rabbinerſchule unter der Oberaufficht des Co⸗ 
mites geftellt. — Leider fiel auch bier, wie Immer, die 


Waͤhl der juͤdiſchen Mäthe meiftens auf Obfeuranten, fo 
daß diefe die Mehrzahl‘ ber rathenden Kammer bildeten. — 
Diefe hatten nun nichts Eiligeres zu thun, 


der Gelegenheit, wo" ed um bie Jfeäeliten "betreffende 


Vrrändtungen ging, bie Meligion als‘ Hindernif borjus' 


fäteben. — Dieſes Verfahren der Raͤthe brachte die 
Chriſtlichen Mitglieder des Comltes, nachdem fie dem 
Abe Chiarini zugezogen Hatten, auf bie unglüdlicde 
Ideie: die reim politifche Frage; bie buͤrgerliche Lage 
der Juden zw verbeffern, in eine Religlonsfrage 
jur'verwandeln, und meinten, man müffe, bevor man 
mit! den Juden etwas unternehmen’ könnte, erſt ihre 
Religion refotmiren und fie auf den reinen Mofaismus 
zurädbringen. — Dazu erbot ſich der Abbe Chiarini 
den Talmud ind Franzoͤſiſche zu überfegen, bamit bie 
Mitglieder der Regierung im "Stande wären‘, bie ſich je: 
der Meuerung twibderfegenden und auf den Talmud hin: 
jeigenden jüdifchen Mäthe zu refutiren. — So hat uns 
die Halsſtarrigkeit der Zeloten um eine Inftitution ges 
bracht, die zum Heile von 400,000 Iſraellten werden 
konnte, und um die und unſre Glaudensgofftn in 
alten Staaten benelden mußten. Ya ſolte man es glau⸗ 


Rabbinerſchule erfonnen wurden, Eennt, 


ald gegen 
mehrete ſchon fruͤher vom Minfftetium ‘zul Rabbiner: 
ſchule ernannte Lehrer aufzutretin und uͤberhaupt bei je⸗ 
Regierung es ‚einfehen mußte, 





ben, daß es Leute giebt, bie ſichs zum Verbienfte anrechs 
nen, bazu beigetragen zu haben, daß der Gomite aufs 
gehoben wurde! — So wenig können bier die Meiften, 
feider die Einflußreicheren ihr eignes Intereffe! — Daß, 
die Rabbinerſchule, dei den alle Bildung, ſcheuenden 
Obſcuranten verhaßter werden mußte, da fie unter ber, 
Oberaufſicht eines Comites geſtellt war, welcher nun erſt 
ſich das Ziel ſetzte, die Religion zu reformiren, verſtehet 
ſich von ſelbſt. — Von dieſer Zeit ab, reihet ſich eine 
Folge von Klagen, Denunciationen, Unterſuchungen und 
Declamationen gegen dieſes Inſtitut und gegen einzelne 
Individuen, bie zu ihm gehören, befonders aber gegen 
ben Schulvorftand, fo da das Fehrerperfonal kein Jahr 
in Ruhe zubringen fonnte. Ja man ſcheute ſich nicht, 
ſie politiſcher Vergehen verdaͤchtig zu machen und deshalb 
anzuffagen. — Wer alle bie Chicanen und Iniriguen 
der Obſcuranten und ihrer Helfersheifer, die gegen die, 
ber wird, gewiß 
die Behartlichkelt der Regierung, in Erhaltung des Ins 
ſtituts und die Ausdauer der Lehrer bewundern müffen, 
die trog ber vielen Tuͤcken und Berfcmigtheiten ihrer 
Widerſacher, dennoch ſo enorm viel geleiſtet haben. Es 
wird ſich hier gewiß einem Jeden die Frage aufdrängen : 
Mas that denn bie gebildetere Klaffe dagegen ? Nichts! — 
Es rührte ſich Kelnet, es ‘wurde feine Feder für bie 
gute Sache eingetauht, man blieb gleichguͤltig. 

Die vielen Intilguen der Zeloten gegen die Nabe 
binerfhule brachte jedoch dieſes Gute hervor, daß die 
wie ſeht gefähtlich es ſei, 
ſolchen Leuten irgend eine Einmifhung in Bildungsans 
flaften zu ertauben — und biefem hauptfädzlich verdankt 
die Schule ihre bisherige Eriftenz und ihe Gedelhen. — 
Zwar war ber berftorbene Rabbine zum Viſitator des 
Inſtituts von der Regierung ‚ernannt; und da er in den. 
Händen ber einflußreichen Froͤmmlet ein bloßes Werkzeug 
war, fo konnte er der Sache der Aufklaͤrung ſchaͤdlich 
werden, hätten “fi fie ihn zu benugen verftanden, allein fo, 
oft diefes geſchah, thaten fie dieſes immer glücklicherweiſe 
mit fo vieler Ungeſchicklichkeit, daß die Bosheit gleich 
zum Borfheln kam. — Uebrigens glaubten fie der 
Schule bei ben Iſtaeliten hinlaͤnglich zu ſchaden, wenn 
fie ſowol, als der Rabbine ſich gaͤnzlich von ihr entfernt 
hielten; ſo daß Lebteret während 13 Jahre kaum ſechs⸗ 
mal bei den Prüfungen zugegen war, und das nur bann, 
wenn es höhren Ortes verlangt wurde. — Daß dadurch 
ber Zwed ber Froͤmmlet: einen zahlteichen Beſuch der 
Schule zu hindern, zum Theil in — ging, iſt 


3352 


leicht einzufehen. — Die Regierung kennt dieſe Hinter: 
ſchliche, daher fie der Schule, deren Reiflungen ihr ges 
nau befannt find, nichts zur Laſt legt, denn ſchon ein 
früheres Verfahren der Finfterlinge zog die Aufmerkfams 
keit der Regierung auf fi. — Naͤmlich: bereits im 


Sabre 1818 eröffnete die Regierung vier Elementarfhus | 


fen für Sfraeliten, in melden polnifche, deutſche und 


bebräifhe Sprache, Bibelüberfegung nad) Mendelsfohn, 


Kalligraphie und Rechnen gelehrt wurden, die Unterrichts: 
zeit aber auf fehs Stunden Taͤglich feftgefegt war. — 
Um nun biefen Schulen eine um fo beffere Aufnahme 
bei den Juden zu fihern, emannte die Regierung eine 
SAnfpeetion der Züdifchen Elementarfdule, deſſen Mit: 
glieder nur aus Iſtaeliten beſtanden, 
fit diefe Schulen ausſchließlich geftelle wurden. — Es 
verſtehet ſich von ſelbſt, daß die Froͤmmler und Egoiften 
die Mehrzahl der Mitglieder der Inſpection bildeten, und 
das Dringendfle, was biefe zu thun hatten, war — bie 
Schulen in Verfall zu bringen. — Als fie naͤmlich fa: 
hen, daß der Zudrang zu den Elementatſchulen immer 
größer ward, kamen fie bei der Regierung mit dem Vors 
ſchlage ein, daß die hebräifhe Sprache und Bibelübers 
fegung aus dem Lehrplane der Schulen megbleiben, die 
Unterrichtszeit aber blos auf vier Stunden täglich bes 
fhräntt werden möge. — Denn fagten fie: die Kennt: 
niß des Talmuds ift die Grundlage der Meligion und 
zur Mendelsfohnfchen Bibellberfegung müffen die Schüler 
erft die Deurfhe Sprache. erlernen. (Das Gegentheil 
hat ſich in der Rabbinerfchule erwiefen, durch die Bibel: 
überfegung erlernen, die Zöglinge defto eher das Deutſche.) 
Die Schüler der Elementarfhulen verfäumten alfo zufolge 
der Herten Infpectoren zu viel Zeit um bie Religions: 
oder Talmudſchulen beſuchen zu können, und man er: 
ſchwere ihnen den Unterricht durch Bibelüberfegungen, 
die ihmen wegen des erwähnten rundes zu nichts nügen. 
Wolle aber die Regierung darauf eingehen, den Unter: 
richt in den Elementarfhulen bloß auf profane Gegen: 
flände zu beſchraͤnken, und die Unterrichtägeit auf vier 
Stunden täglich herabſetzen, fo mwäre.diefem abgeholfen, 
denn die Schüler könnten mährend der übrigen Zeit dee 
Zages die Talmudſchulen befuhen und ihre Religion 
gründfih einüben. — Als aber die Regierung einwil: 
ligte, richteten fie bie Unterricytsgeit fo ein, daß es ben 
Schuͤlern unmöglich wurde, nebenher noch andre Schu: 
len zu befuchen, naͤmlich da der Talmudunterticht durch: 
aus einen Zeitraum von einigen hintereinander folgenden 
Stunden erfordert, fo waren für die Elementarfhulen 


- 


| 





unter deren Aufs | 


zwei Bormittagsftunden von 9 bis 11 und Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr beflimmt, wann folten alfo die Zoͤg⸗ 
linge die Talmudſchulen befuhen? Etwa in der Nacht? — 
Freilich zogen nun die Beſſern oder diejenigen, die nur 
irgend im Stande waren, für den Untereicht ihrer Kins 
ber etwas zu zahlen und fhidten fie lieber zu den jüdis 
[hen Privatlehrern ormbn. In den Elementarfchulen 
hingegen blieben nur die Allerärmflen und die Ausgelafs 
fenften, an deren Befferung die. Eltern verzweifelten und 
diefe, den größten Theil bes Tages ſich ſelbſt überlaffen, 
ohne Erziehung von Seiten ihrer Eltern, ohne Ehrges 
fühl, folen auch ohme Religion heranwachſen! &o ift 
der hiefige Zeldte; er opfert Alles, ſelbſt die Religion, 
die er bejtändig in dem Munde führt, um nur feinen 
Starrfinn zu behaupten. — Möge diefes als ein Kleines 
Ptoͤbchen der großen Zahl von Intriguen der hieſigen 
Zinfterlinge dienen. — Alle Vorftelungen wider. biefed 
Verfahren von Seiten derjenigen Gebildetern, die nicht 
zugleich indifferent find (devem Zahl hier leider nur allzu: 
geringe ift), mußten die unzähligen und einflußreichen 
Gegner zu befeitigen. — Zum Unglüde giebt «6 bier 
auch einige Deutſche Sfraeliten, die zwar mit Eifer und 
in mandyen Fällen zum allgemeinen Vortheil fi den 
jüdifchen Intereffen widmen , bie jedoch theils duch Eis 
telkeit theild durch Eigennutz geleitet, in Bezug auf 
unfre Bildungsanftalten nicht immer dad wahre Wohl 
ihrer Glaubensgenofjen im Auge haben, und daher meift - 
binderlihh und auf das Gute jtörend einwirken. Diefe 
Männer werden von den. Beloten als Helfershelfer bes 
nugt, um ben Deutfchen Sfraeliten eine Deutſche Oppo⸗ 
fition bei der Regierung entgegen zu flellen. — Gottlob 
daß ihre Zahl fehr geringe ift, Leider aber haben wir ih— 
nen troß der großen Anzahl gebildeter und einflußreicher 
deutfcher Iſtaelitiſcher Männer, keine gleiche Zahl t haͤ⸗ 
tiger Individuen entgegen zu flellen die nicht duch 
Gonvenienz, Familienverhäftniffe u. ff. von einem wohl⸗ 
thaͤtigen Einwirken zurüdgehalten wären, um Handlun: 
gen zu verhindern, bie mit ihrer eignen Ueberzeugung 
im Widerfpruche ftehen müffen. — 

Aus allem dem vorbergegangenen kann man es 
leicht einfehen, welchen geringen Vorſchub die Zoͤglinge 
der Rabbinerfchpule bei ihren Glaubensgenoffen zu ermwar: 
ten haben, und wie lau fie felbft für die Sache der Sf: 
taeliten werden müfjen, und daß die Meiften, da fie 
nie hoffen dürfen ihren Zweck, Rabbinen zu werden, zu 
erreichen, das Studium des Talmuds als für fie unnüg 
und Zeitraubend meift in der That vernachläffigen. — 
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Diefes Alles war Teiche vorausjufehen, und glei im 
Anfange bei Eröffnung der Mabbinerfchule war es das 
riftigſte Beſtreben des Schulvorſtehers, dem Inſtitute 
noch eine andre Tendenz zu geben als Rabbinen zu bil: 
den. — Er bewirkte alfo noch im Jahre 1827 bei ber 
Regierung, daß die Rabbinerſchule, ſowol Mabbinen als 
auch Lehrer für jüdifche Elementarfhulen zu bilden ‚habe. 
Letztete follten nad) beendigtem fünfiäheigen -Gurfus im 
Inſtitute noch ein Jahr Pädagogik in der Paͤbagogiſchen 
Schule zu Warfhau hören. Es wurde nunmehr ber 
Unterricht in dee Rabbinerſchule durch folgende Gegen⸗ 
ſtaͤnde ausgedehnt, naͤmlich: Deutſche und Branzöfifche 
Sprachen, Literatur und die Naturhiſtoriſchen Objecte in 
etwas erweltertem Sinne. — Alle Bemühungen, bie 
man fi gab, um bei der Megierung die Erlaubniß auss 
zumirten, auch die Lateiniſche Sprache einführen zu dürs 
fen, oder das Inſtitut in eine Theologiſche und in eine 
Phitologifhe Abtheilung zu theilen, damit audy die die 
Gymnaſien befuchende Jugend eine vorbereitende Schule 
babe, in ber fie einige Kenntniffe ihrer Meligion erreis 
Ken: bfieben fruchtlos, und zwar aus folgendem Gruns 
de. — Alle öffentliche, hohe und niedere Schulen in 
Polen find verpflichtet audy Juden aufzunehmen, fobald 
fie die für die Schulbeſuchende Jugend vorgeſchtiebene 
Kleidung tragen, obme daß man ihnen die mindefle 
Schwierigkeit in dem Wege legen darf, und es befuchen 
auch über 150 Juden die Öffentlichen Chrifllihen Schu: 
Im*). Ja das Gpmnafium in Ploch ging noch weiter, 
und .geftattete zweien Sfraelitifhen Sünglingen die erften 
4 Glaffen in ihrer jüdifchen Kleidung zu befuchen, und 


fhüste fie argen die Sarcasmen ihrer Mitſchüler. — | es 


Belde haben den Schul⸗Curſus beendigt und einer von 
ihnen bat nachher bie juriftifhe Facultaͤt beſucht. — 


®) Herr Dr. J. gel bat alſo in feinem Berichte A. 
3. d. 3. den Heren 3. nicht recht verftanden,, ivenn 


— in feinem Art. in der Gazetta Codzienna fagt daß 


80 Juden die Gomnafial:Claffen beſuchenz er verſtehet 
darunter die 4 Oberen GClaffen, da bie hiefigen Gym— 
naſien 8 Glaffen haben,-nämlih 4 untere und 4 Gym: 
nafial:Glaffen. Die größere Anzahl in ben höheren Klaſ⸗ 
fen koͤmmt daher, weil viele Schüler ber Rabbinerfchule 
nach diefen übergehen, während bie unteren Glaffen ber 
Gpmnafien nur von Deutſch-Iſraelitiſchen Kindern bes 
fucht werben. Die polnifhen Juden aber erft dann, wenn 
fie einen Grad von Bildung in der Rabbiner: Schule ers 
langt haben, zum Gpmnafium übergehen. . 

© &orrefp, 


Man made demnach in Polen gar keine Ausnahme mie 
Juden, wenn fie Schulen befuhen wollten. Es bedarf 
alſo dei einer fo humanen und toleranten Regierung, wie 
die Unfre ift, Peiner befondern Schulen für Iſraeliten, 
follte aber eine eriftiven, ‘fo dürfte es nur eine Speclal⸗ 
ſchule fein und auf einem ganz. befondern Lehrplan bes 
ruhen. — Nichts wäre aljo den Beloten eriwlinfchter, als 
die Umftaltung ber Rabbinerfhule in eine Real: oder 
Volksſchule, wie Herr J. B. vorfhlägt: dann konnte 
fie als überflüffig, bald gefchloffen fein. — Diefes wiffen 
unfre Ftoͤmmler ſehr gut, und haben bie Veraͤndrung 
des. Namens bereits mehrere Male nachgeſucht, ja fie 
traten mit dee auffallendften Unvetſchaͤmtheit bei der Re⸗ 
gierung mit der Behauptung auf: daß die Rabbiner 
ſchule ihrem Zwecke nicht entfpricht, indem fie keine Rabs 
binen hervorgebracht, da body die Wahl zum Rabbinen 
nur von ihnen abhängt und nur von ihnen verbindere 
wird, — Mögen fie es doch erwelſen, daß nicht manche 
zum Rabbinate fehr fühlge Subjekte, die ſelhſt in den 
Zalmudifhen Wiſſenſchaften die meiften ihrer Rabbinen 
übertreffen, und noch bis jegt den Talmud mit Eifer 
ftudiren, aus der Rabbinerſchule herdorgegangen ſelem, 
allein wie gefagt, fie werden feinen Rabbinen zulaffen, 
der nicht in ihrem Sinne handeln, und nicht ganz von 
ihnen abhängig fein. wird, — Es find zwar von einigen 
Gemeinden Bitten bei ber. Meglerung eingegangen um 
die Anftelung eines Mabbinen aus der Nabbinerfchufe, 
allein nie war der Anzuftellende genannt, welches 
body, wenn fie «6 ernſt meinten, durchaus gefchehen 
müßte, da die Wahl vom dee Gemeinde abhaͤngt, und 
es geſchah nur jebesmal. da, wo bie Chafidim mit ben 
Misnagdim in der Wahl eines Rabbinen nicht einig 
werden konnten. Dann ergriff die ſchwaͤchere Partei ime 
mer bdiefes Mittel, um ſich an ber flärtern zu raͤchen, 
und ben von biefer Begünſtigten zu verdrängen. — 
Denn obgleich die Chafidim gar feine Mabbinen anftels 
Ien, fondern wunderthaͤtige Hduptlinge, ja fogar bie 
Rabbinen verfolgen, ſo wollen fie doch bei den Wahlen 
ihren Einfluß behaupten, und lieber einen aus ihrer 
Mitte zu ber Rabbinatswuͤrde erhoben fehen, um bas 
jüdifche Publikum: defto Leichter zu Chafidificen. — 
Aus dem früher erwähnten Grunde, daß es * 


Polen keine beſondre Schulen für Juden beduͤrfe, wenn 


ſolche micht auf eimem beſondern Lehrplan beruhen; iſt 

auch den Zöglingen der Rabbinerſchule die Ausſicht bes. 

nemmen, als Elementariehrer angeftellt zu ‚worden, obir 

vielmehr ift den -Ifraeliten die Ausfiht benommen, daß 
23* 
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für, fie noch neue Clementarfhulen amgelegt werden. 
- Denn da bie bebräifhe Spradye und Bibelüberfegung 
aus bem Urterte bereitö zweimal von den Juden felbft aus 
den, jübifchen Clementarfhulen verdrängt worden find, 
und in denfelben blos Polnifh, Deutſch, rechnen und 
Kalligraphie gelehrt wird, was man im den Chriftlichen 
Elementarfhulen auch erlernen kann, fo fiehet man hoͤh⸗ 
ven Orts nicht ein, wozu befondere Schulen für Iſtae⸗ 
liten anzulegen wären, da fie ihre Kinder in bie Chriſt⸗ 
lichen ſchicken können. — Sonderbar muß einem jeden 
Sachkundigen der Vorwurf vorkommen, ben Herr Dr. 
J. B. den Zöglingen der Mabbinerfhule macht, daß 
diefe Fieber in Warfhau bfeiben, wenn fie die Schule 
beendigt haben, und nicht Elementarfhulen in der Pros 
vinz anlegen. Denn erftens giebt es in der Provinz 
Beine jüdifche Elementarfhulen, und es ift auch nicht zu 
erwarten daß fo bald ſolche angelegt werben, es fei denn 
daß viele Gebildete zufammentreten und ber Regierung 
die Lift ber Obſcuranten erweiſen, zugleih aber auch die 
Nothwendigkeit ber Miebereinführung ber Hebräifchen 
Sprache und ber Bibelüberfegung in bie jüdifchen Ele 
mentarſchulen darthun, welches ſich bei ber Lauigkeit ber 
meiften biefigen Gebildeten. für jüdiſches Intereſſe und 
ihrer ſtrengen Beobahtung von Gonvenienz und Rüd: 
fihten für Familienverhaͤltniſſe nicht leicht hoffen laͤßt. — 
Winkelſchulen ohne Wiffen der Megierung wird kein nur 
einigermaßen Gebildeter anlegen, dieſes ift das ausfchließs 
liche Privilegium der Talmudlehrer (armbn). — 
Zweitens. Fühlen bie Sfraeliten in der Provinz noch 
weniger als bie in Warfhau mwohnenden das Bedürfniß 
Schulen anzulegen. Findet ſich zumeilen Einer, fo ift 
es ihm zu Eoftfpielig, allein einen Lehrer zu unterbals 
ten. — Endlich 

Drittens. Iſt es der größte Beweis, wie möthig 
bie Zöglinge ber Rabbinerfhule bier in Warfhau fein 
müfien, wo 40,000 Zuben wohnen, ba body beinah alle 
ein fehe gutes Unterfommen fanden. — 

Nun etwas über die innere Einrichtung der Rab: 
binerfchule, über, das Perfonat und deffen Lelftungen. — 

Die Schule hat außer 5 Kiaffen eine Worbereitende, 
in ber die ganz unwiſſenden Zöglinge erft das Lefen und 
Schreiben erlernen. In einer jeden Klaffe dauert ber 
Curſus ein Jahr. 

Die Grgenftände, bie hier unterrichtet werben, find 
Folgende: 
4. Religion, nad dem Catechismus des Herm A. 

Buchner; 


2. BVibelüberfegung, fo daß man in 5 Jahren alle 
Bücher durchgeht; 

3, Hebräifhe Sprache im EURE Sinne und 
Literatur ; 

4 Polniſche Sprache und Literatur; 

5. Ruſſiſche Sprache und Literatur, anſtatt dee früher 
gelehrten franzoͤſiſchen Sprache; 

6. Deutſche Sprache und Literatur; 

7. Die Landesgeſchichte, die der. Jfraeliten und allge: 
meine Gefchichte ; 


"8, Geographie, die Neuere und die des Alterthums; 


9. Mathematil; 

10. Zoologie in der erfien und zweiten Kaffe; 

11. Botanik in der erften und dritten Klaffe; 

Phyſik in der erſten und vierten Kiaffe; 

13. - Chemie 

14, Mineralogie 

15, Mathematifhe Geographie 

16, Calligraphie. — Alle diefe Gegenftände nehmen bie 

vier VBormittagsftunden ein. 

Zalmud. Diefer Gegenſtand befchäftigt die Schle 

ler täglih, mit Ausnahme Freitags , den Nachmit⸗ 

tag von 2 bis 4 Uhr und wird in allen 5 Glaffen 
zugleich vorgetragen, daher auch zu bdiefem Unter» 
richte befondere 5 Lehrer angeftellt find. Viele Schüs 

ler, bie das Inſtitut beſuchen, kommen mit fehe 
großen Kenntniffen des Talmuds vom Haufe aus 

- in bie Schule, und biefe allein find bie fpäterhin 

zum Rabbinate Fähigen. — 

18, -Seit einigen Wochen ift mit Bewilligung ber Res 
gierung, auf Koften einiger Privatleute das Singen 
in der Rabbinerfhule eingeführt. Es haben ſich 
bis jegt 92 Zöglinge freiwillig dazu gemeldet und 
nehmen am dieſem Unterrichte Theil. Mac ber 
kurzen Dauer und dem ſich zeigenden Fähigkeiten der 
Schüler zu urtheilen, haben wir ein ſchoͤnes und 
zahlreiches Chor zu erwarten. 

Das Lehrerperfonal beftehet aus 1 Schulvorftand, 9 
Dberlehrern, naͤmlich 4 Juͤdiſchen und 5 Chriſtlichen 
Glaubens und 7 Gollaboratoren. Letztere alle uud einer 
ber Erſtern find Böglinge dee Rabbinerfhule. Die Mei: 
ſten diefer Lehrer haben ſich in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 


in ber fünften Klaffe*); 


°) Die ER werden bier anders als in Deutſch⸗ 
land gezählt, nämlich bier iſt die erſte die Be bie 
fünfte bie hoͤchſte. 


555 


ausgezeichnet und von den Lehrern Ehriſtlichen Glaubens 
find bie amgefehenften ber biefigen Gymnafien auch an 
der Rabbinerfchule angeftellt: denn es war von jeher bas 
Beftreben des Schulvorftandes, ber das Verdunkeln nicht 
fheut, — bie ‚ausgezeichneteften Lehrer für das Inſtitut zu 
gewinnen. — Beinah alle Oberlehrer haben Reifen nad) 
dem Auslande gemacht, um ihre literarifchen Kenntniffe 
zu erweitern. Die Regierung bat fih fo human bes 
währt, daß fie ben Lehrern der Mabbinerfchule, felbft ben 
jübifhen, gleichen Rang und Uniform mit den Lehrern 
der Gymnaſien einräumte,. und fie fämmtlic in den Eme⸗ 
siturs Verein mitaufnahm. — 

Die Schüler beflehen aus: 

a) 32 Stipendiaten, von denen ein jeber Jährlich — 
flor. 200 erhält. 

b). Aus Bahlenden, von denen ein jeder hafbjährig 25 
pol. flor. zahlt und 

e) aus armen Schülern, bie gegen eim erlegtes Armens 
Atteftat den Unterricht Gratis erhalten. — 

Einen Vorzug, Auszeihnung oder ein Stipendium 
erhalten bloß diejenigen, bie ſich buch Fleiß, Drbnung 
und gute Aufführung hervorthun. Unter biefen Schüs 
fern werben jährlich durch ein Mitglied der Regierung 7 
bis 8 Prämien und 15 die 18 ſchriftliche Acceſſits oͤf⸗ 
fentlich vertheilt, und die Namen in dem Zeitungen bes 
tannt gemacht. — Die Zahl der Schüler vermehrt ſich 
jährlich, doch bei den vielen Hinderniffen, Burldfeguns 
gen und Abfonderungen von Seiten ber‘ Beloten nur 
ſchwach. Die Schule wurde im Detbr, 1826 mit 14 
Schülern eröffnet. Gegenwärtig zählt fie 163. Die Zoͤg⸗ 
linge beftehen gewöhnlihd aus $ Armen und felten find 
mehr als 27 Zahlende. Denn da bie hiefigen deutſchen 
Sfraeliten ſaͤmmtlich ihre Kinder nach den Gymnaſien 
ſchicken, die Chaſidim noch kein Beiſpiel lieferten, daß 
eins ihrer Kinder eine oͤffentliche Schule beſuchen ſollte, 
bie reichern polniſchen Juden aber, die zugleich bie Rolle 
der Froͤmmler fpielen, e8 unter ihrer Würde halten, ihre 
Söhne mit Kindern armer Leite zufammen gehen zu lafs 
fen: fo beftehet die ſich jegt bildende Claſſe der poln. Je 
eaeliten meiftens aus Armen, deren Umftinde und Klei: 
dung, befonders der Schüler in den 2 untern Glaffen, 
bevor fie durch Unterricht eriheilen etwas erwerben kön- 
nen, fehr bürftig find. — Wer polnifhe Iſtaeliten kennt 
— befonders arme polnifche Sfraeliten, ber wird fiche 
leicht vorftellen, daß ihre Kinder, wenn fie In die Schule 
tommen, nicht den mindeften Begriff, fogar von ben 
meiften fie zunaͤchſt umgebenden. Gegenftänden haben, 


dazu ihr Jargon, der jebe Ausfprache laͤhmt. — Shre 
Eltern, felbft hoͤchſt unwiſſend, den ganzen Tag meiftens 
auf den Straßen mit Handel beſchaͤftigt, uͤberlaſſen ihre 
Kinder fich felbft und kommen nicht im mindeften den 
Lehrern in der Erziehung zu Hülfe, im Gegentheil fie 
verderben gewöhnlich Abends dasjenige, was biefe den 
ganzen Tag Über mit vieler Mühe gewonnen haben. — 
Es verſuche es Jemand, fi) diefe Mühe zu geben, folche, 
im firengften Sinne des Wortes ungezogene Kinder, bie 
erften 2 Claffen durchzuführen, ihnen Gehorfam, Ord⸗ 
nung, Attigkeit und Anftand beizubringen; dann möge 
er ein Urtheil fällen. 

Die befte Vertheidlgung ber Ordnung und bes Ans 
ftandes ber Zöglinge der Rab. Schule wird wol biefe 
fein: Wenn ſich Referent auf das Zeugniß aller reſpect. 
Hm. Directoren der Gymnaſien beruft: Daß es nie 
ber Fall war, daß einer von den vielen Schüs 
lern der Rabbiner= Schule, die nad den Gym 
nafien übergingen, in eine niedrigere Kiaffe 
kam, im Gegentheile kamen fie alle, mit ſehr 
geringer Ausnahme, eine Klaffe höher, als 
fie in jener Anflalt waren, und daß fidh dieſe 
Kinder gewöhnlich burh Fleiß, Ordnung und 
Anftand auszeihnen. — Dergleihen wird dem Hrn. 
Dr. 3. B. als redlichem Manne einleuchten, und ihn 
in Zukunft in feinem Urtheilen behutfamer machen. — 
Denn mwenigftens bei der gebildeten Glaffe follten bie Leh⸗ 
ver der Rabbinerfhule Anerkennung finden, dba doch ihre 
Stellung gewiß nicht die glänzendfte ift und fie bloß Ei: 
fer für das allgemeine Befte mit fo vielen Widermärtigs 
keiten und Chicanen von Seiten der Froͤmmler kämpfen 
läßt, und fie zur Ausdauer und Beharrlichkelt aufmun— 
tert. — Der ganze Fond, den bie Regierung für die 
Rabbinerſchule jährlich beſtimmt, beträgt ohngefaͤht 6260 
Thlr., davon gehen circa 2260 Thlr. auf Stipendien, 
Miethe, Verheigung, Bedienung u. f. f. Es bleiben 
alfo zur Befoldung der 17 Lehrer circa 4000 Thlr. — 
Was die Leiftungen der Schule bis 1839 betrifft, fo 
mar ihre Tendenz, da ihrer Beflimmung von allen Geis 
ten Dinderniffe in den Weg gelegt waren, bloß darauf 
beſchraͤnkt: fo viel Bildung als möglich unter den hieſi⸗ 
gen poln. Iſtaeliten zu verbreiten. Im Allen verließen 
das Inſtitut feit dem Ende des Jahres 1828 bis 1839 
ſolche Schüler, die nur 2, 3 und 4 Glaffen geendigt 
hatten . » » a u.a 
den ganzen Gurfus haben beembige 0.0. 80 

In allem 252 
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Bon biefen 252 geweſenen Schuͤlern find: 

a) Als Öffentliche Lehrer angefllt » . » .. 13 
nämlich 8 bei der Mabbinerfhule und 5 bei ben hie 
figen juͤdiſchen Elementarfhulen, die trog dem, daß 
biefe Schulen ganz unter ber Aufſicht der größten Geg⸗ 
ner der Rabbinerſchule ftehen, dennoch von der Me: 
gierung und zwar auf Anempfehlung der Hrn. Gene: 
ral« Bifitatoren, bie fi von ihren Fähigkeiten genau 
überzeugten, angeftellt wurden. — ao . . 13 

b) Nach den Gpmnafien find übergegangen 48 

©) Auf Univerfitäten flubiren . » 2. 2.0. 6 

d) Agranomifche Snflitute befuhteen . . . . 3 

e) Als Privatlehrer eriftiren in Warfhau und in ber 
DENE 0 et 

f) Als Mitrebactoren arbeiten in Zeitungsburaus 2 

8) kannte - o 2 0 0. 1 

h) Bandfabellant » » 2 2 2 0 0 nn. 1 

i) Mit Handel befhäftigen . . .» » ... 36 

k) In Comptoirs und Handlungen find angeſtellt 59 

Privatiſireen.. 4 

m) Geſtorben ſin. 214 

n) Zur CEhriſtlichen Religion find uͤbergegangen durch Be; 
mühung der Enge. Miffionaie , . 2.» 2 

Totalſ. 216 

Der Aufenthalt und die Beſchaͤftigungen der uͤbri— 
gen 36 find unbekannt. 

Bon den in dieſem Jahre die Schule befuchenden 
163 Zöglingen endigen den ganzen Gurfus: 11, 

Bon ben oben benannten 216 geweſenen Schülern 
der Mabbinerfchule haben fi 19 (unter dem keiner ber 
fpäterhin nod andre Schulen beſucht hatte) durch literas 
riſche im Drude erfchienene Arbeiten ausgezeichnet. Mehr 
ald 150 haben die Deutſche Tracht angenommen, .58 
find verhelrathet, alle, trog ihrer frühen Armuth, in 
fehe adıtbare Familien und ziemlich wohlhabend. Man 
ſiehet hieraus, daß trog dem, was Mifgunft über bie 
Böglinge der Rabbinerfchule fagen mag, fie dennoch ih: 
zer guten Aufführung, Bildung und Anftands wegen ge: 
fucht werden. — Diefe Zöglinge bringen aus der Schule 
einen Eifer für die Verbreitung der Bildung unter ihre 
Blaubensgenoffen, den nichts zu hemmen im Stande 
ft, und fie tragen das Ihrige treuli bei, um das 
Licht der Aufklärung immer mehr leuchten zu laffen. — 
Sie erteilen Unterricht bei den reichern polnifchen Zus 
ben, die, damit ihre Kinder den Armen in Bildung 


nicht nachſtehen, gezwungen find, fie etiwas lernen zu 
laffen. — Dann find fie es, die die polniſchen Iſtaeli⸗ 
ten befuhen, von denem ſich die Übrigen Deutichen des 
verfhiedenen Bildungsftandes wegen entfernt haften. Ihr 
Wirkungskreis dehnt ſich täglich mehr aus, umd wer die 
Ifraeliten Warfhaus vor 14 Jahren kannte, d. b. vor 
Eröffnung der Rabbinerfhule, und fie mit der jegigen 
vergleicht, der wird einen fehr geoßen Unterſchied in the 
rem Benehmen finden und diefes hauptfächlich dem Eins 
fluffe der Rabbinerfchule zuſchreiben müſſen. — Man 
bat die Einkünfte der Schüler, die im ſolchen Haͤuſern 
Unterricht ertheilen, die fonft nie einen Groſchen für Dies 
fen Gegenftand ausgaben, auf 20,000 pol. fl. jährlich 
berechnet. — Daß die meiften Eleven der Rabbinerſchule 
fid) Lieber deutſch als jüdifch Eleiden, ift freilich ein Stein 
des Anſtoßes bei den Alten und Froͤmmlern, aber uner⸗ 
klaͤtlich bleibt es, daß bei all dem bie Deutſchgekleideten 
fogar bei den Zeloten leichter Unterkommen finden, 
und mit mehr Achtung behandelt werden, als die juͤdiſch 
gekieideten. Was Wunder alfo, daß fie eine Mode nach⸗ 
abmen, in ber fie einigermiaßen imponicen koͤnnen. — 
Wenn alfo Hr. Heringer in einem Artikel der Gajeta 
Codcienna von dem Hm, Dr. J. B. ind. A. 8. d. J. 
Nro. 7 e. erwähnt; die Jugend an das Feſthalten am 
verjährte Gebräuche mahnt, fo hat er keinesweges von 
Sereligiofität der gewefenen Zoͤglinge der Rabbinerſchule, 
zu benen auch er gehört, etwas gefagt, wie Hr. J. B; 
faͤlſchlich berichtet; die Schule giebt ihren Böglingen eine 
Sereligiöfe Richtung! — 


DE — — — — 
Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühs 
ren für bie gefpaltene Beile aus Petit« Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


„Ein noch unverheiratheter Vorſaͤnger, der von ber 
„Natur mit einer flarten und ſonoren Stimme begabt, 
„muſikaliſch ausgebildet, als Lehrer ſcientifiſch gebildet it, 
„Dabei die Fähigkeiten befigt deutfche Vorträge zu halten, 
„auch wenn es gefordert wird, als Schochet fungiren 
„tan, wünſcht zu Michaelis dieſes Jahres einen grös 
„seen Wirkungskteis. Fidencitte Zeugniffe wegen moras 
„Kid religiöfen Betragens und bisherigen Leiſtungen find 
„darüber aufzuweiſen. Anfragen erbittet man in porto: 
„feeien Briefen an die Verlagshandlung diefer Beitung 
„unter Schiffre H, D.“ 


Drud von J. B. Hirfchfeld, 


EV. Jahrgang. Allgemeine No, 24. 


geitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtnerd Buchhandlung 
iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. Ä $ zu Leipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Eonceffion) 
®eipzig, den 13. Juni 1840, 











Diefe Zeitung erſcheint wöchentlih einmal, Sonnabenb3, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤhheit bed Biveded berfelben bie atlgemeinfle Werbreitung zu geben, ift ber Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — I Zhle. 12 Gr. für fehd Donate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhande 
kungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Letztere hat fi bie Könige, Soͤchſ 

mwohlldbl, Beitungd- Erpebition allbier unterzogen, 
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nicht nur Strafloſigkeit, ſondern fogar eine Belohs 
3 eitun son“ ch richten, nung und ein Sicherheitd» Geleite zu erwarten.” 
Syrien. Bon -Wichtigfeit und Intereffe ift auch: Parlas 


! , j ments-Verhandlungen. Oberhaus. Sitzung 
Magdeburg, 81. Mai. Wir fahren mit Her | zum 19. Mai. Der Marquis von Weltmeath 
anbringung thatſaͤchlicher Berichte fort. Hoͤchſt wich: fragte den Premier-Minifter, ob es wahr fei, daß 
tig iſt Folgendes: Das Journal de Smyrne, | gr auf die Frage, ob die Brittifche Regierung ihren 
welches von allen Blättern zuerft die greuelvollen | Agenten’ bei dem Paſcha von Aegypten beauftragt 
Detaild über Ermordung des Paterd Thomas in ' habe, zu Gunften der verfolgten Juden einzufchreis 
Damaskus mitgetheilt hatte, findet ſich jetzt veran⸗ ten, mit Nein geantwortet.“) Da ed eine fehr 
laßt, feine früheren Meldungen zu mobifiziren, ins | nachtheilige Wirkung auf die Intereffen der Juden 
dem ed den (au von Franzöfifchen Blättern gebrach⸗ haben muͤſſe, wenn man glauben muͤßte, daß der 
ten) Bericht giebt, den der Defterreichifche Konful | Einfluß des Brittiſchen Namens bei einer für die 
Herr Merlato über dad Ereigniß „abgeftattet, und Juden fo wichtigen Angelegenheit nicht angewendet 
von welchem bad Journal de Smyrne fagt, daß es | werben folte, fo halte er es für nöthig, ben edlen 
derjenige Bericht fei, den es ald offiziell bezeich | Viscount aufzuforbdern, fi) hierüber zu erklären. 
nen fünne. . Lord Melbourne erwieberte, daß ihm in bem 
Ein neuerer Bericht ift: Der Defterreihifche | Blättern gerade dad Gegentheil von bem in ben 
Beobachter meldet: „Aus Damask vernimmt man, | Mund gelegt worden fei, was er bei der erwähnten 
daß der Prozeß wegen des bdafelbft im Februar d. 3. | Gelegenheit gefagt. Er habe nämlich nur gefagt, 
an dem Pater Thomas verübten Mordes in vollem | daß er nicht wife, ob ben Konfuln in Damaskus 
Gange ift und durch die Geftändniffe des befannten | und Syrien wirklich ſchon Inftructionen zugefandt 
Barbierd eine für die Sfraeliten, die jener Mord: | worben ſeien; aber er wiſſe jest, daß biefelben bereits 
that befchyldigt worden waren, günftige Wendung | abgegangen. (Die Limes bemerkt hierzu: „Der 
zu nehmen ſcheint. Gedachter Barbier hat nämlich | edle Biscount beantwortete die an ihm gerichtete 
auögefagt, er fei zur Beſchuldigung der neun ifrae: | Trage neulich mit einem einfachen „Nein, weldes 
litiſchen Kaufleute nur durch die Drohung verleitet . 
worden, daß, wenn er-leugne, er bis zum Tode 
werbe gefoltert werben; geſtehe er aber, fo habe er *) S. vorige Nummer. 
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den Irrthum unferes Berichterftatterd, fo wie aller 
übrigen , veranlafte.‘) 

Eine ſehr bedeutungsvolle Gorrefponden; bringt 
die Alg. Augsb. Zeit. aus Paris vom 14. Mai: 
„Während aber der kluge Pröfident des Confeild bie 
Nationaleitelkeit unferer lieben Kächenäer, der Maul: 
auffperrer an der Seine, mit Erfolg zu figeln und 
auszubeuten weiß °), zeigt er fich fehr indifferent, ja 
mehr als inbifferent in einer Sache, wo nicht die 
Intereſſen eines Landes oder eined Volks, fondern 
die Intereffen der Menfchheit felbjt in Betracht kom: 
men. Iſt ed Mangel an liberalem Gefühl ober an 
Scharffinn, was ihn verleitete, für den franzoͤſiſchen 
Gonful, dem in der Tragödie von Damaskus bie 
ſchaͤndlichſte Role zugefchrieben wird, offenbar Partei 
gu nehmen? Nein, Hr. Thiers ift ein Mann von 
großer Einfiht und Humanität, aber er ift auch 
Staatdömann, er bedarf nicht bloß der revolutionären 
Spmpathien, er bat Helfer nöthig von jeder Sorte, 
er muß tranfigiren, er braucht eine Majorität in ber 
Pairsfammer, er kann ben Elerus als ein gouverne— 
mentales Mittel benügen, nämlid jenen Theil des 
Elerud, der, von ber Altern bourbonifchen Linie 
nichts mehr erwartend, ſich der jekigen Regierung 
angefchloffen hat. Diefer Theil des Clerus, melden 
man le elerge rallie nennt, und der ein Journal, 
Namens Univerd, zu feinem Organ hat, erwartet 
das Heil der Kirche von Hrn. Thierd, und dieſer 
fucht wieder in jenem feine Stute. Graf Monte: 
lembert, weldyer Mitglied einer gemwiffen Schule ift, 
auch eine Lebenöbefchreibung ber heiligen Eliſabeth 
herausgegeben hat, und "fich feit dem erften März 
als einen Seiden ded Hrn. Thiers aufgethan, ift 
der fihtbare Vermittler zwifchen dem Sohn ber 
Revolution und den Vätern des Glaubens, zwifchen 
dem ehemaligen Medacteur bed National und den 
jetzigen Redactoren des Univerd, die in ihren Colon: 
nen alles Mögliche aufbieten, um ber Welt glauben 
zu machen, die Juden fräfen alte Gapucirier und 
der Graf Matti: Menton fei ein ehrlicher Mann. 
Graf NattisMenton, ein Freund, vielleicht nur ein 
Werkzeug der Freunde ded Grafen Montalembert, 
war früher franzöfifcher Gonful in Sicilien, wo er 


) Es ift vorher vom Transport ber rl * 
Leiche die Rede. Red 


zweimal Bankerott machte und fortgeſchafft ward. 
Spaͤter war er Conſul in Tiflis, wo er ebenfalls 
das Feld raͤumen mußte, und zwar wegen Dingen, 
die nicht -fonderlich ehrender Art ſcheinen; nur fo 
viel will id bemerken, daß damals ber rufjiiche Bots 
fchafter zu Paris, Graf Pahlen, dem biefigen Minis 
fler der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Mole, 
die beflimmte Anzeige madıte: im Fall man ben 
Herrn Ratti:Menton nit von Tiflis abberufe, 
werde bie faiferlih ruſſiſche Regierung denfelben zu 
entfernen wiffen. Man hätte bad Holz, womit man 
Flammen fhüren will, nidt von fo faulem Baume 
nehmen follen! Zwifchen dem Univerd und der Quos 
tidienne, welche ſich von erjterem durch einen etwas 
chevaleresken Charakter unterfcheidet, hat fih in Be 
treff der Damascener Vorgänge eine Polemik ents 
fponnen, die fehr wunderlicher, faft ergöglicher Art 
ift: die Quotidienne, ein Organ der reinen Zegiti» 
miften, der Anhänger ber älteren Linie, fteht in nas 
türlicher Fehde mit jenem Theil ded Elerus, welcher 
fih der jüngeren Linie der Bourbone, ber berrichens 
den Dynaftie, anſchließt.“ 

Aus Alerandrien wird (in ber Allg. 3tg.) 
gemeldet, daß auf das energifhe Einſchreiten des 
DOefterreihifhen Konfuls Mehmed Ali den Befehl 
nad) Damaskus ergehen ließ, daß die Unterfuchung 
gegen die des Mordes an dem Pater Thomas an— 
geflagten Juden nicht mehr nach der älteren Prozeßs 
form geführt werden folle. Der Vice: König unters 
fagte den Richtern jede fernere Anwendung von fürs 
perlihen Zmwangsmitteln zur Erpreſſung des Ges 
ftändniffes und gebot ihnen, in dem menfchlichen 
und aufgeflärten Geifte zu verfahren, den der Hatti« 
Sheriff von Gülhane athmet. Der. Franzöfifche 
Konful, Graf RattisMenton, fcheint zu der harten 
Behandlung, der die armen Juden unterworfen 
worden, viel beigetragen zu haben. Die zmeimalige 
Anwendung der Zortur foll auf Veranlaffung deffels 
ben flattgefunden haben. — 

Die Leipz. Allg. Zeit, hat ſich in Folge biefer 
Geſchehniſſe in eine bittere Streitführung über einige 
Zalmudftellen eingelaffen, die wir, als jur Sade 
nicht gehörig, und von beiden Seiten mit Ungefhid 
geführt, gänzlich übergehen, 

Magdeburg, 1. Juni«- Der fhimpflihe Streit 
in ber Zeipg. Allg. Zeit, wegen einiger falfchen Tal— 
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mubftellen ift burdh Dr. Zunz fiegreich zu Ende 
geführt, und der Gegner vollftändig entwaffnet wor⸗ 
ben. Weniger angemeffen, ja tadelnswerth ift die 
Erklärung bed Dr. Geiger ausgefallen. Er bat 
feinen Privathaß gegen die Talmudiſten in dieſe all« 
gemeine Angelegenheit hinübergetragen. Diefer Mann 
vergißt, daß über dreizehn Jahrhunderte unfres 
Stammes auf dem Talmud bafirten, und daß for 
mit biefe dreizehn Jahrhunderte feines Beftandes zu 
rechtfertigen waren. Er ſcheint aber ſolche national; 
biftorifche Intereffen gar nicht zu hegen. Mit Recht 
bat er aber die unbefcheidenen Aufforderer zurüdge 
wiefen, auf bie ed mun zurüdfällt, wenn fie ſich in 
ihm — getäufcht haben. 


Nußland und Polen. 


Riga, 921. Mai. (Privatmitth). Es ift bei 
ber ifraelitifchen Schul-Commiſſion dahier neuerdings 
wieber folgende Schreiben eingelaufen: j 

Den Herren Gründern der in Riga Allerhoͤchſt 
beftätigten Schule für die Ebräifche Jugend! 

Ihr an mich gerichtete Schreiben vom 5. April, 
fo wie die demfelben beigelegte von dem Dr. Liliens 
thal gehaltene Rede hatte ih dad Wergnügen zu 
empfangen. Es war mir außerordentlich angenehm, 
von bem Fortſchritte Ihres fo lobenswerthen und fo 
vielverfprechenden Unternehmens zur Bildung Ihrer 
Jugend in Kenntniß gefeßt zu werben: ich wünfce 
aufrichtig, ‚daß Ihre Schule unter der Leitung eifti: 
ger Fürforger blühe, und daß die Fortfchritte diefer 
Anftalt Ihren Mühen und Beſtrebungen entfpräche. 

No, 64. 
am 1. Mai 1840. Prinz Peter von Oldenburg. 

Am 21. April d. 3. beging die biefige ifraelitifche 
Gemeinde auf Veranftaltung des Dr. Lilienthal zum 
erften Male, von allen ruffifshen Gemeinden auf eine 
feierliche und ber Würde des Tages entfprechende 
Weife das hohe Namensfeft Ihrer Majeftät, unferer 
allergnädigften Kaiferin. Um 11 Uhr Morgens ver: 
fammelte fih die Gemeinde in der feſtlich erleuchte: 
ten Synagoge, die noch überdieß von hriftlichen Zus 
börern überfüllt war: drei Pfalmen wurden gebetet; 
mit ber Zora im Arme ein neuer hanoten teschuah 
vorgetragen und eime Predigt gehalten, in der Dr. 
2. die Frauen ber biefigen Gemeinde aufforderte, 
zum Andenten an die erfte Feier dieſes Tages einen 


Brauenverein zu fliften. Am Abende bei einem fell 

lichen Mahle redete Derfelbe mit mehreren frommen 

Müttern den Zag zu einer Verfammtlung ab; und 

drei Tage darauf traten 95 Frauen zur Gründung 

biefed Vereines zufammen, der nun conflituirt iſt, 

und folgende fromme Zmwede hat: 

a) Unterftügung armer kranker Frauen und Wöchnes 
rinnen; 

b) Unterftägung arıner Gelobedürftigen: 

c) Unverzinsliched Darleihen eines Fünfteld des Kas 

pitald auf Pfänder, nur folhen Familien aufzus 

beifen, die fein Geſchenk wollen, fondern in eis 

ner augenblidlihen Berlegenheit find, und bie 

mit einem. Darlehen wieder aufgerichtet werben 

können. i 

Unterflügung zweier Bräute in jedem Jahre bei 

ihrer Verheirathung. 


Die Direction des Vereines ift der Leitung des 
Dr. &, und eined Ausfhuffes von 5 Frauen übers 
geben. Die am Namenstage gehaltene Rebe lieh 
Dr. £. druden,. und fchenfte den Ertrag als Fonds 
dem Bereine, — 

Bei den Zrauungen hat Dr. &, alle die polni- 
fhen Eeremonien, die den heiligen Akt wahrhaft ents 
weihten, mit Zuftimmung unferd hochgelehrten Herrn 
Rabbinen Elfan, abgefhafft, und bei dem: deutfchen 
Theile der Gemeinde ganz auf deutfche Weiſe einges 
richtet. Vorerſt eine Trauungsrede, bei ber Braut 
und Bräutigam um ihr Jawort gebeten morben, 
(eine Einrichtung, die man in ganz Rußland ber 
frühen Verheirathungen wegen wünichen follte); bar 
auf der Zrauungsaft, wobei alle Segensſpruͤche 
blos vom Herrn Rabbinen gefprochen werden, und 
alle Laien auögefchloffen find; dann vom Prediger 
ein Gluͤckwunſch und der Prieflerfegen, ber den Alt 
fließt. — So unwichtig died Alles in Deutfchland 
ift, fo ungeheure Fortichritte find das hier, wo man 
um ganze Jahrhunderte noch hinter Deutichland zu> 
rüd if. Doch, mit Gottes Hülfe, wird ſich die ine 
nere moralifhe Bildung, wie die Verherrlihung des 
äußeren Gotteödienftes auch hier immer mehr Bahn 
machen, und dann unfer Glaube nicht bloß im 
Schriften herrlich dargeftelt, fondern an Leben götte 
lich hergeftellt fein. — 

Im Laufe dieſes Sommers geht eine große 


d 


— 


‚Anzahl armer juͤdiſcher Familien unter ben vom ber 
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Krone zugeflandenen Bortheilen nah Kolonien Allergnaͤdigſt geftattet, daß dieſer Gebrauch in jenen 


ab, um dorten fi bem Aderbau zu widmen, 
Warſchau, 24. Mai. Durb eine Kaiferliche 
Verordnung vom 28. v.M. ift dem Präfidenten des 
befonderen Kuratoriums des hiefigen judifchen Hofpis 
tals, Jakob Epftein, ehemaligem Offizier der Polni— 
fhen Armee, mit Rüdficht auf deſſen ausgezeichne— 
ten Verdienfte, auf Vorftellung des Fürften Statt: 
halters, das erbliche Ehren: Bürgerrecht mit den 
daran gefnüpften Privilegien, nämlid Befreiung 
von allen Perfonal: Abgaben, von der Militair:Epn: 
feription und von Leibeöftrafen, Zheilnahme an ben 
ſtaͤdtiſchen Werfammlungen und Wahlfaͤhigkeit zu 
Munizipal-Aemtern, verliehen worden. 


Deiterreich. 


Prefburg, 16. Mai. Wir geben heute bie 
wörtliche Ueberfegung der von und dem Terte nad) 
fhon gegebenen Allerhöchften Refolution: „Se. 
Majeftät werden binfichtlihh der Befreiung ber Ju— 
den von der Toleranz⸗Taxe den Vortrag der Reichs: 
fände, nachdem die betreffenden Dikafterien darüber 
vernommen worden, in Allerhöchfle Erwägung ziehen 
. und fodann eine Adlergnädigfte Reſolution ertheilen; 
es ift fomit der erfte $. dieſes Geſetzentwurfs weg» 
zulaffen; übrigens genehmigen Se. Majeftät, daß 
fammtliche im Königreih Ungarn und in den Ne: 
benländern geborene Juden, wie auch jene, melde 
den Gommovationd: Schein nach Vorſchrift erlangten 
und gute Sitten haben, ferner diejenigen, welche be: 
flimmte Vors und Zunamen führen, wie auch die 
Neugeborenen in ein durch ihre Religions: Diener 
zu führendes Matrikularbuch eingefchrieben werden, 
und hinſichtlich der Erwerbmittel durch den Aderbau 
und Profeffionen — ohne jene Vorrechte dahin zu 
rechnen, welche die ſchon beftehenden Gefege und 


Vrivilegien gemähren — dermalen nachſtehende Be: 


günftigungen gefeglich genießen follen: die Juben 
dürfen, mit Ausnahme der Koͤnigl. Bergftädte (39. 
Art. 1791) und folcher anderen Orte, von denen fie 
nach altherfömmlichem Gebrauche, des Bergbaues 
und der Metall: Manipulation wegen, ausgeſchloſſen 


— — — — — — — 





find, im ganzen Koͤnigreich und in den Nebenlaͤn- 
dern überall wohnen, auch adelige Güter in Pacht | 
nehmen, jedoch die Nugniefung der Urbarial: Anfäfz | 


figkeiten nicht anfaufen. 


Städten, wo er bisher üblih war, nunmehr gefehs 
ich beftimmt werde: ob aber diefe Begünftigung 
auch in anderen Städten zu geftatten fei, behalten 
fi) Se. Majeftät vor, nach den Meinungs: Aeufes 
rungen ber Difafterien in jedem bejonderen Falle 
nad ‚gerechter und billiger MWeife zu entſcheiden. 
Auch duͤrfen die Juden unter den fonft uͤblichen Bes 
dingniffen Fabriken errichten, ſchicklichen Handelsver⸗ 
fehr und Handwerfe auf eigene Fauft oder mit Ges 
hülfen treiben und Lehrjungen darin unterrichten. ° 
Auch koͤnnen fie jene Wilfenfchaften und Künfte, 
welche fie bisher ausübten, auch ferner betreiben. 
Ale Zeugniffe, und überhaupt alle Verträge find fie 
übrigens verpflichtet, in einer landesüblichen Sprache 
auszuftellen. Dinfichtlich der Aufnahme fremder Ju⸗ 
ben hat die Königl. Statthalterei die vorgefchriebes 
nen Borjihtömaßregeln und die damit im Einflänge 
fehenden Verfügungen des Gefekentwurfd im $. 5 
überall fireng zu beobachten und zu überwachen. 
Sene Juden alfo, die ohne Paß umbherftreifen, find 
ohne Ausnahme in ihre Heimath abzufchieben. 
Schließlich foll der Gefebartifel „von den Sfraes 
liten“ überfchrieben werden.” 

"Aus Salizien, 15. Mai. (Privatmitth.) Ich 
uͤbermache Ihnen hiermit ein, meines Wilfend bis 
lang unbekanntes, für die jüdifche Gefchichte Auferft 
wichtiged Dokument, das mir von einem meiner lichs 
fen Freunde, einem edelherzigen, gebildeten Mann, 
zugefandt, und für deffen Authenticität Bürge geleis 
ftet wurde, und werden Sie auch einigen paffenden 
einfchlagenden Bemerkungen gefäligft Aufnahme göns 
nen wollen, 

If das Auffinten und Veröffentlichen alter, der 
Bergeffenheit übergebenen Documente an und für 
fih fchon verdienftlih und wichtig genug zur Aufs 
hellung mancher font dunfeln Parthien in der Ges 
fchichte, wie zur Kenntnißnahme des damaligen Zeits 
geiftes; fo gewinnen fie nody bedeutend an Wichtige 
keit, wenn felbe, bem Mittelalter angehörend, einen 
Beitrag zu den Verkehrtheiten dieſes finftern Zeitals 
terö liefern, wo dad Martern und Verfolgen Anders: 
gläubiger als eine gottgefällige That erachtet wurde, 
um fo mehr: wenn man zugleich die traurige Bemers 
fung macht, wie die Gegenwart mit all ihrer weit 


Was die Erlaubniß ded | und breit auspofaunten Givilifation und Humanität 


freien Antaufs ftädtiiher Gründe anbelangt, fo wird | nicht vermochte, die damals fehnöderweife gefchlagene 
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Wunde zu heilen, und ihre, ‚der Menfchheit zur 
Schmach gereichenden Fehler durch Gutmachung aus⸗ 
zugleichen. — Und ſolches iſt wirklich mit dem hier 
mitzutheilenden, vom Kaiſer Marimilian dem J. ber: 
rühtenden, die Vertreibung ber Juden aus Steyer« 
mark, in Folge der in damaliger finfterer Zeit gaͤng 
und gäbe gewefenen Beichuldigung bes Chriftbiut 
Beduͤrfens betreffenden Documente der Fall. Kön: 
nen und dürfen wir audy aus diefem barbarifchen Er: 
Laffe feinen gegründeten Vorwurf gegen dieſen aller: 
dings großen Monarch fchöpfen, ba er im Geifte feis 
ned Jahrhunderts gehandelt; fo möchten wir doch 
vermeinen, daß ed von großer Wichtigkeit ift, hinzu: 
zeigen, von wannen Erfheinungen gefommen, die 
noh bis in die Gegenwart hineinragen, und noch 
jest von Geltung find, 

Ich laſſe hier das betreffende Dofument in treuer, 
buchftäbliher Copie folgen: Wir Maximilian, von 
Gotted Gnaden Kom’s König, zu allen Zeiten meh: 
rer bed Meichd, zu Hungeru, Dalmatien, Croatien 
und König, Er&herzog zu Oestreich, Hertzog zu Bur- 
gund, zu Brabant, zu Geldern, und Graf zu Flan- 
dern, zu Tyrol. 

Belennen für und und unfere Erben und Nach— 
kommen offentli mit diefen Brieff und thun kund 
allermännigli. Als wir nah Abgang weyland un: 
ferd lieben Herrn und Vatters bei Rom. Kayfers 
w. löbl. gebachtniß in das Regiment unfer Erblichen 
Fursteuthumb und Lande Vestr. Steyer, Kärnten und 
"Crain gegangen, feyn uns zu mehrmalen merklich 
unb ſchwer Unehre, lafter un ſchwach, fo unfer Züs 
difchhait in benfelben unfern Fürstenthamben und 
Landen gefeffen die b. hochw. Sacrament zu vielmah: 
len erzeigt, daß fie auch junge Christenliche Kinder 
jaͤmmerlich gemartert getöbt vertilgt ja blut v. jene 
‚genommen und zu jrem erftodten verbamlichen Wes 
fen gebraucht fürfommen. Uns aud baneben unſer 
Landſchafft von Praelaten, Herrn, Ritterfhaft Stats 
ten und Markten gemanniflih des abbewürten uns 
ferö Furstenthumbs Steyr anbradht, wie biefelb Jüs 
difchhait ihr vorfordern und fie mit falfchen Brieffen 
und Infiegeln in andern wege inn u außerhalb rech— 
tend in manigfaltige weife betragen u vil mächtiger 
u ander Gefchleht damit in gant verderben un Ar: 
mut geſetzt hatten darums etlich gefangen, ſolch jbel 
an jr gefunden, um ber ainstheils mit painlichen 
Rechten geftrafft,. derfelben Befhwerung fie jr Erben 


und Nachkommen wo ‚bad durch uns nit verhut 
wurde taglich von jr gemartert worden. Und uns 
ald iren Herm u Landesfuͤrſten dbemütiglihen ange: 
roffen und gebetten fie in ſolchem gnädiglicy zu vers 
fehen und wann wir nun als ein Romis König und 
Christlicher Fürst. und Liebhaber ber Ehre Gottes 


‚und feines hailigen Glaubens, folches groben erfchräfs 


tihen u unleydlihen Handeld nit unbillichen merk: 
lich mißfallen und Beihwärung tragen, Haben wir 
Gott zu loben u unfern Unterthanen die uns zu Ab: 


legung u ergeßlichfeit unfer Nutz u Rente fo wie 


v. ber gemelten Juͤdiſchhait Zärlichen Gehalt hatten ' 
mögen im Summa Gelts zu unfern Handen geftellt 
und geben haben den uns wol berüget zu gnabden, 
un damit füran folich jbel in bem obgenannten Fur- 


-stenthumb und Lande nit mehr liefhehn mit: gatter 


vorbetradhtung geiftigem Rath und auf vollkommen⸗ 
beit unfers Eöniglihen u Furstlichen Gewalts und 
Nechterwilfer, dieſelb unfer Juͤdiſchhait allet— 
halben auß dem abbevärten unſern Land 
Steyr auch von ber Newenſtatt und Newen— 
firhen in ewig Zeit geurlaubt, und zwifchen 
bie u. der heil. 3 Konigstag, ſchwerſt kräftig aus: 
zutreiben zugefagt Urlauben un zu fagen ihn fols . 
ches zu, ald Romis König u- regierender Herr u 
Landesfürft, wiffentlic mit diefen Brieff mainen- fegen 
und wöllen das nun für den gemelten den heil. 3 
Konigtag kain Zub in die obbevärten unfer Land 
Steyr Newenstatt u Newenkirchen nit mehr kom— 
men noch darinnen einerlei Handlung mit Wucher 
noch in andre geftalt über noch treiben fondern dar: 
auß gantz ausgefchloffen u ja verbotten ſeyn 
follen. Es ware denn ob derfelben Juden ainer oder 
mehr wo wie unfere Erben ober Nachfommen unfere 
foniglihen oder Furftlihen Hofe, in dem jetzt ges 
nannten unferm Furstenthumb Steyr hielten, feiner 
Nottorft nach und befuchen oder mit unfer oder uns 
fern Regenten oder Anwält in Steyr ficherhait und 
gelait zu und durchziehen wurden, dad foll ja nit 
gewört werden, doch das fie ſich darinnen glaitlic) 
halten und wefentlid nit bleiben. Es fol auch fain 
Sud wo der wohnhaft ift, kainem Steyern noch je: 
nen armen leuten, nach Datto des Brieffes, auf Brieff 
grund noch pod, bie innen oder außer u Lande Steyr 
gelegen feyn nit leyhen. -Wo fie aber das thaten, 
und ſollich Brieff durch fie oder Christen den fie die 
übergeben, innen ober außer Lands fürbracht wurs 
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ben, die follen gantz Frafftloß und vernicht fen, Wie 
unfer Erben und Nachkommen wöllen und jellen auch 
die oberört unfer Landſchaft bei felbichen u Gnaben 
und freyhaiten allzeit gnädiglih halten, handhaben, 
fhusen u firmen u dawider nit drengen, bekuͤm⸗ 
mern noch befchwören, nod das jemands andern zus 
thun geftatte, in kain Reiche ungefehrlich mit erkend 
dieß Brieffs. Geben zu ſchwebiſchen werbe am Frey- 
tag vor dem Sonntag Judica in ben Faſten, nad 
Christi Geburt 1496; unſers Reichs des Roͤmiſchen 
in vimlifften und des Hungarischen im 6. Jahren. 
Commissis Domini Regis 
I ii) in Consilio. 
Maximilian, 

Es eriftiren auch 2 gleichlautende Briefe für Grain 
und Kärnthen, und belief fi die Summe Geldes, 
auf den im biefem Briefe Bezug genommen wird, 
von den Steyerfhen Ständen auf Rthlr. 39,000 von 
den Grainfchen und Kärnthenichen je auf Thlr. 4000, 
— Diefe Briefe find von fol bindender Kraft, daß 
auch heute, im fogenannten erleuchteten 19. Jahr: 
hundert, unfern Glaubensgenoffen der Aufenthalt in 
dieſem Lande ſtreng unterfagt ift, und nur einer 
einzigen jüdifhen Familie, Namens Heymann, 
hats zur Zeit der franzöfifchen Revolution geglüdt, 
fih in Steyermarf, Crain und Kärnthen landſaͤßig 
zu machen. Auch ihr wurde das Recht jahrelang 
vielfeitig beftritten und angefochten, bis es ihr durch 
Mühe, Beharrlichkeit und Koftenaufwand endlich ges 
lungen, die kaiſ. Sanftion zu erhalten. — Ob fih 
Steyermark dadurd in blühenderen Zuſtande befin⸗ 
det, mögen bie beantworten, bie es kennen! 


Deutfchbland. 


Hamburg,. 25. Mai. XAbfeiten E. E. Raths 
und ber heut verfammmelt gewefenen Erbgefefferien Bürs 
gerfchaft wurde unter anderen Gegenftänden zur Mits 
genehmigung vorgelegt: -IV, Die Beſtimmung: daß 
in Zufunft ein oder zwei Mitglieder der hiefigen ifs 
raelitifchen Gemeinde, falls fie im Uebrigen dazu quas 
lificirt, zu Notaren gewählt werben können, die übris 
gen Notare dagegen Chriften fein müffen; und bie 
demgemäße Modificirung des $. 1 der Notariatös 
Drbnung vom 19, Dec. 1815. 

Die Erbgeſeſſene Bürgerfhaft erteilte diefem Pa« 
ragraphen ihre Mitgencehmigung. 

Speyer, 19. Mai. (Privatmitth.) Heute grub 


man allhier auf einem Ader, ber ber Stabt angrängt, 
einen Grabftein mit hebräifcher Infchrift, welcher 456 
Jahre alt ift, aus. Da der Stein mit ber Schrift 
auf einem Gewölbe lag, fo ift die Schrift außerom 
dentlich gut erhalten. Die hiefige Gemeinde hat ihn 
beöhalb an ſich gekauft, unb nad unferm — 
gebracht. Die Inſchrift lautet: 
wyporr TOR Mala mer 
m2 mwın mronm Mmanb 
mon Mmuvp "un na 
ar mm '4 na mar "a 
ro aaa Nor Da meapn mans 
Yan avom nbab Top n30 
m5D DN 
Diefe Frau ift demnaͤchſt 1394 geftorben; im 
Jahre 1349 aber fand nach Lemans Ehronif eine Jus 
benverfolgung ftatt, wie bie legte im Jahre 1435, 
fo daß in dem Zwifchenraume von 86 Jahren bie 
Gemeinde wieder fehr zahlreich geworben war, und 
berühmte Rabbinen befaß, wie Burtorf von R. Nas 
than. Spira, R. Meir Spira fpridt. Die Frau 
konnte fomit die erfte Verfolgung, welche 35 Jahre 
vor ihrem Ableben flatt fand, erlebt haben. *) 
Harburg (Schwaben), 20. Mai. (Privatmitth.) 
Am geftrigen Tage wurde unfer Rabbine, Herr Selz, 
feierlich inftalliet, wozu außer den meiften Iſtaeliten 
biefiger und ber zum Diftrifte gehörenden. Gemeinde 
Deggingen, bie chriftliche Gemeindes Verwaltung unb 
von Seiten der Hocfürftlichen Herrſchaft ein befon« 
berer Inftallationd » Gommiffarius und Inftallationds 
Aktuarius fih einfanden. In der Synagoge in feiers 
lichen Zuge angelommen wurde nad Abfingung 
beö All. Pf, und eines -deutfchen Chorald durch das 
von bem Sculverwefer Berolzheimer trefflich geleis 
tete Schulhor, vom SInitallationd » Kommiffarius 
eine fhöne Anrede an Rabbinen und Gemeinde ges 
halten, das koͤnigl. Regierungsdekret verlefen, und 
dann vom Rabbinen eine fehr angemefjene und ges 
diegene Antrittöpredigt gehalten. Ein Halleluja ſchloß 
die Zeierlichkeit, an bie fih Nachmittags ein fröhlis 
ches Mahl ſchloß. 


°) Wir ef ben Be 
— —* r en n Berichterftatter auch um bie 
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Literariſche Machrichten. 


Prefburg, 15. Mai. (Privatmitth.) Ein talent: 
" voller ungarifcher Kiterat, R. ch, bat, auf 
Aufforderung mehrerer Religionsgenoffen und Chriſten, 
bei Gelegenheit der heutigen NReichstagsverhandblungen zu 
Prefburg über die Emancipationsfrage einen in bee 
Landesfprache gefchriebenen, ungemein kraftvollen, von det 
Nation hoͤchſt beifällig aufgenommenen Aufruf erlaffen, 
dem, in gedrängter Kürze, die widtigften Momente aus 
dee Gultur und Profangefhichte unfrer Nation beigefügt 
find. Bu biefen intereffanten Umriſſen ſchrieb H. Pe⸗ 
ter Vajda, einer der erften ungarifchen Literaten chriſt⸗ 
lichen Glaubens, eine Vortede, auf die ih Ihre Auf: 
merkfamfeit binzulenten ‚mir erlaube. — Denn, bei ber 
Unbekanntſchaft des Auslandes mit der ungarifchen Liter 
ratur läßt fich vermuthen, baß dieſe Brochure wol nicht 
bie Gränzen ihres Heimatlandes Überfchreiten merde; ja, 
ed ſteht zu glauben, daß bdiefes Werkchen felbit einem 
großen Theile der ungarifchen Juden — aus Mangel 
an Sprachkenntniß — unbefannt bleiben werde; was um 
fo mehr zu bedauern ifl, als eben dieſe Blätter — zum 
mindeften das berührte „Vorwort“ als ber Ausbrud 
der Gefinnung anzufehen find, welche ber gebildete und 
hochhetzige Magyare in diefer fo wichtigen Angelegenheit 
eined Theiles dee Menfchheit begt: in der Emancipas 
tionsfrage! — Darum halte ich «8 ſowol für das Aus: 
land, als auch für die ungarifhen Sfraeliten für fehr 
wuͤnſchenswerth, im dieſen vielgelefenen Blättern die heil: 
famen Rathſchlaͤge zu vernehmen, die H. Vajda in je 
nem Vorworte gibt. . 

Ich weiß wol, bie Ideen, bie hier vorgebracht mer: 
den, find nicht neu, nicht originell; es wird bier beis 
nahe daffelbe wiederholt, was aller Orten, aller Zeiten 
bie Freunde der Menfchheit, die Freunde der Wahr: 
heit fhon hundertmal — — tauben Ohren geprebigt 
haben. Was aber follte, was könnte Neues gefagt 
werden? Iſt die Wahrheit am Strande der Donau eine 
andre als die an ben Ufern dee Seine, als bie am Ge: 

ade der Themſe? Was könnte Neues gefagt werden 

er einen Gegenftand, der durch ein Jahrhundert fchon, 
nad allen Seiten, in allen Beziehungen, Berbältniffen 
und Einzelnheiten ift unterfucht, erforſcht und dargelegt 
worden?! — Aber, daß biefe noch fo unglaublichen als 
ten Wahrheiten gefagt werden, gefagt in dem Lande, 
frei, unverhoblen, in bem_-Xone der Wärme, der Hin: 
gebung und Ueberzeugung: das [dien mir der Beachtung 
und Kundgebung werth. " 

Bevor ich fchließe, will ih Ihnen noch eine Nach— 
richt mittheilen, die das Intereffe aller unfrer Glaubens: 
genoffen in Ungarn in hohem Grade verdient. Bes 
kanntlih ift die Auftechthaltung der Nationalität, vors 
zuͤglich durch Wiederbelebung der Landesfprahe, das 
Dauptaugenmerf der Ungarn, gegenwärtig. Nichts als 
billig. ift e8 demnach, wenn fie von den Juden, als Pfand 

und Zeichen ihrer aufrichtigen Gefinnung und des zeitges 


mäßen Eingehens in bie Natlomalintereffen verlangen: 
felbe mögen fich der Landesſprache befleißigen, — ja, 
durchaus bedienen. Andrerfeits Ift das Streben ber Zur 
den, biefer Forderung nachzukommen, ein thatfächliches 
und fehr lobenswerthes. Um nun dem Sfraeliten die 
Mittel an die Hand zu geben, ſchon der zarten Jugend, 
bei dem erften Unterrichte, den fie genießt, ‚die Klänge 
der Mutterſprache mit einzuprägen, und fo ſchon frübs 
zeitig das Nationalband um fie zu ſchlingen, unternimmt 
es eben der Verfaſſer des obberührten Werkchens (ein 
Mann nicht minder der neuern, als der alten Spradyen, 
des Talmuds und der rabbinifchen Literatur mächtig) für 
jegt den. Pentateuh, und, im Falle einer günftigen 
Aufnahme und gehörigen Unterftügung bie ganze Heilige 
Schrift in's Ungarifche zu uͤbetſetzen. Der Verfaffer, ber 
gegenwärtig im Pefth lebt und, die Arbeit bereits begon⸗ 
nen, will das Wert auf dem Wege der Subfeription, 
lieferungsmeife erfcheinen laſſen. Wahrlich ein ſchoͤnes, 
gluͤckliches, zeitgemäßes Unternehmen, zu deffen Ausfühe 
rung wir dem Verf. Alles Glück wuͤnſchen. Won meld’ 
mwohlchätigen, heilbringenden, fegenvollen Folgen kann 
bie gluͤckliche Löfung dieſer Aufgabe begleitet fein! Die 
ungarifhen Juden, vielleiht Ungarn Überhaupt befigt 
kein ähnliches Unternehmen: und doch find es die Bibel 
überfegungen, die die Keime der edlern Herzensbildung 
und mit.ihe die fchönere Morgenröthe der Menſchheit ges 
weckt haben. — — Aber au in politifh: nationaler Bes 
ziehung ſcheint dies Unternehmen der befondern Beachtung 
werth. Die Nation erfehe daraus, wie bereitwillig bee 
Jude ihren Wünfchen und Forderungen, im ntereffe 
des Gemeinwohls, nachzukommen ſtrebt, indem er 
den heiligſten und erſten Unterricht in der National⸗ 
Sprache beginnen laͤßt; und dadurch eben wird auch den 
Juden Gelegenheit gegeben, den regen Gemeinſinn aufs 
Neue zu bewaͤhren und dem tief gefuͤhlten Bedürfniſſe 
eines ſolchen Werkes abzuhelfen. — Wir glauben keinen 
Fehlſchluß zu thun, wenn wir hier die Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, daß, bei dem Edelfinne unſter Glaubensgenofs 
fen in Ungarn, ein fb fchönes Unternehmen, burdy leb⸗ 
bafte und liebevolle Unterftügung zur glüdtichften Loͤſung 
gedeihen werde, und daß nicht das edle Wollen der Ei: 
nen an der Engherzigkeit dee Andern fcheiterm dürfe; 
d, 5. um recht pofitiv zu ſprechen, daß zahlreihe Sub⸗ 
feriptionen ben Berfaffer in den Stand fegen werden, 
das begonnene Werk zu Ende zu führen, 


(Vorwort des Deren Vajda.) Ih ſchaͤtze mich 
gluͤcklich vorliegendes Werken Über dig Emancipation der 
Juden in Ungarn — auf Veranlaffung des geſch. H. 
Verfaffers, meines Freundes — mit einigen Bemerkun⸗ 
gen eröffnen zu bürfen. Lange fchon und lebhaft regt 
ſich in der Bruft eines jeden Gebilderen und Menſchen⸗ 
freundes ber edle Wunſch, «daß die Schranken, melde 
um einen Theil unfrer Brüder gezogen find, fallen mös 
gen; daß der einzig rechtmaͤßige Zuftand der Gleichheit 
alle Kinder der Erde begtäden und fo ſymboliſch jener 
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tes erheben wird, unter dem allein Heil und Frieden ers 
blühen kann. Was den Beften und Edelften bisher nur 
als Ideal erſchienen, wird dann zur ſchoͤnern Wirklich⸗ 
kei. Nach ſolcher Erlöfung ſchmachten die Juden und 
erwarten mit Recht ihren Mefjias. Zerſtreut auf dem 
ganzen Erdenrunde, waren fie überall und nirgend zu 
Haufez trugen aller Orten die Bürden des Tages, ohne 
des Gluͤcks eines ruhigen Abends fi freuen zu dürfen; 
fie, die Niemandem eine Hufe Landes verkürzten, wur⸗ 
den von jeder Mubeflätte verbannt. Und warum? Meil 
fie von den tprannifchen Römern fid wol Freiheit und 
Vaterland, nicht aber der Väter Sitte und Tugend raus 
ben ließen; weil fie fih nicht, nah der Willtühr eines 
Herrn, wollten an’ der Leine führen laffen; meil fie die 
erhabene Idee der Freiheit und die Hoffnung endlicher 
Ertöfung in, ihrem Bufen zu bewahren und heilig zu 
achten mußten. — O, fonberbares Gefhid: Aus eben 
dem Grunde, um befjen willen die Berftändigen ſie ſchaͤtz⸗ 
ten und. hochachteten, wurden fie von ben Unvernünftis 
gen und Barbaren verfolgt. 


Sch kann nicht umhin, bier die Bemerkung zu ma— 
hen, wie viel Aehnlichkeit zwifden den Juden und 
Ungaen aufjufinden fi: wenn aud der fchroffen Ge: 
genfäge mehr find, als der ganz gleihen Momente, 
Aus Afien flammen beide ber; ja, eine auffallende 
Sprachaͤhnlichkeit läßt auf irgend eine Verwandſchaft oder 
doch Nachbarſchaft fchließen; das Mittelalter brachte beide 
nah Europa und nur, unter glei heißen, bittern 
Kämpfen wird «8 ihnen möglih, ſich bier zu erhalten, 
Aber bier verliert der Ungar num jedes Äußere Zeichen 
feiner afiatifhen Abflammung, dem Juden bleiben 
feine Geſchichte, feine Bücher, feine Sitten; der Ungar 
teite ald Mation und erobernd auf; huldigt aber neben: 
bei europäifcher Gultur; der Jude fchleicht vereinzelt ein; 
will nur Aufenthalt, aber dabei feine frommen Gebräuche 
und alten Gefegrollen; der Ungar berefcht über Landge⸗ 
biete; hebt ruhmvolle Könige auf feinen Thron, das Ju: 
denvolk lebt, zerſtreut und ohne Oberhaupt; aber durch 
Thätigkeit und Ausdauer erringt es eine, faft furchtbare 
Macht und erzwingt fi auf diefe Weife fein Vaterland 
an den Geftaden des Meeres, am Rhein und an ber 
Donau. Der Unger ift flolz auf ffin Schwert und 
den eignen Ader; der Jude freut fih des Geldes und 
des Handels, auf den Er befchränft wird, und nicht fel- 
ten red er mächtiger, denn jener. Endlich, nachdem 
ſich beide Jahrhunderte lang feindfelig gegenübergeftanden, 


dämmert der Tag des Lichtes; fie erkennen das gegenfeiz | 


tig.wahrhafte Intereffe und nennen fih Mitbürger. 
Und doch mag es nice Wenige geben, die, für dieſe 
wahren Vortheife noch immer blind, ein folches zeitge— 
maͤßes Vormwärtefchreiten nur ungern fehn. Bevor ic 
daran gehe, bdiefen Herren zu beweifen, wie nothwens 
dig und heilſam ber zu thuende Schritt. fei, will id 


prüfende Blicke auf dem ehemaligen Zuftand der Juden | 


Nationen, werfen. 

Die Unterdrädung der Juden. war, ohne Zweifel, 
die größte Ungerechtigkeit. Jeder Menfd; ift ein Kind 
der Erde und keinem Andern fleht das Recht zu, feinem 
Naͤchſten diefe® angebornen, natürlichen Rechtes zu bes 
rauben. Die Geburt gibt das unveraͤußerliche Recht zu 
leben, und zwar dort zu leben, wo er geboren warb, 
und fo muß denn ein Jeder, weil er ein Geburtsland, 
aud ein Vaterland haben; ein Waterland, das auf dem 
Einzelnen Rechte, über ihn Macht, aber auch Pflichten 
gegen ihn hat» Allein alle diefe Verhaͤltniſſe betreffen 
mehr den dufern, als den innern Menfchen. Das 
Baterland kann Handlungen anordnen oder verbieten: 
aber die innere Ueberzeugung, das geiftige Leben liegt aus 
fer den Schranken aller äußerer Gewalt. Nur die Er— 
siehung hat auf fie einen Einfluß. Dem zu Folge 
fällt der Glaube und deſſen Offenbarung aufer bem 
Gebirte der bürgerlihen Gelege und teitt in bies nur 
bort ein, wo er zu Dandlungen wird und als foldhe mit - 
den Handlungen, Rechten und Pflichten Anderer in Ber 
rührung koͤmmt. Wer wird aifo nicht die Verweifung, 
Belhimpfung und böswillige Verfolgung der Juden, bie 
fie um ihres Glaubens willen zu ertragen hatten, eine 
Ungerechtigkeit nennen, die weder vor dem Midhters 
ftuhle der Vernunft, noch dem des Herzens verantwortet 
werden fann. 

Und das Schidfal hat fie gerät. Die Ruͤckwitkung 
für die Unterdrüder blieb nicht aus und war fchmerzhaft. 
Die menſchliche Gefeufhaft, beſonders der bürgerliche 
Derein bedarf der Hände, der Tätigkeit; — ift es da 
nicht Unfinn, ſchaͤdliche Thorheit, Hände zu feffen?! 
Dder glaubt Ihr, da ein mühiger Menfh das Land 
nicht ſtuͤrzen, eim thätiger feinen Flor nicht heben kann: 
würden hundert Zaufende es auch nicht koͤnnen?? Dber 
glaubt Ihr, daß die erzwungene Arbeit fegensreicher 
fein werde? Laden würdet Ihr, wenn Jemand forderte, 
daß die Söhne des Homers und Sokrates Dichter 
und Weiſe werben, oder die Kinder der Aftronomen wies 
ber Sternguder fein follten! Aber das fcheint Euch vers 
nünftig, daß eine Maſſe Menfchen, ſammt Kindern und 
Enten, blos Kaufmannfhaft treidel! Der Ochs und 
das Pferd arbeiten im gewohnten Zuge und Joche; müfe 
ſen's, weil fie fonft gar nichts koͤnnten; ber Menſch aber 
entwickle die ihm gegebene Fähigkeit frei und nah Wil: 
führ und wende fie, zum Wohle Anderer, aller Orten, 
aller Wege an. Wer fagt denn, daß der Jude nur . 
ein guter Handeldmann fein könne; oder, daf er zu ets 
was Anderm kein Zalent befige? Nimmt die Natur, 


ı wenn fie Geiftesgaben vertheilt, auf Glaubensverſchieden⸗ 


beit Rüdfihe? Ich babe unter den Juden fo fchlechte 
Kaufleute gefunden, daß fie wahrſcheinlich tüchtigere Aerzte, 
Geometer, Rechtsgelehrte oder Feldherry geworden wis 
ven. Und fo denke id aud von mandem chriftlichen 
Urzte, Gelehrten und Krieger, daß er eim viel bedeutene 
deres kaufmaͤnniſches Talent befige: 2 


Ganz ſicher gerieth es den Juden zum Nachtheil, daß T ihm, wie einen thenern, ben übrigen gleichen Sohn, 


fie ihre Kräfte und Talente nicht dort im Thaͤtigkeit 
fegen durften, wo fie am zweckmaͤßigſten gedient hätten: 
aber diefer Schaden rüdwirkte aud auf das Land, deffen 
Geſammtwohl - von dem Wohle der Einzelnen abhängig 
bleibt. Ja, noch mehr; nicht nuc daß beide Parteien, 
Sud und Chrift, nicht einträchtiglih zufammenmwirkten: 
flelten fie vielmehr ihre beiderfeitigen Intereffen in Oppo— 
fition. Der Unterdrüder will tprannifien: der Bezwun⸗ 
gene hingegen augfiloutiren; jener ift gewaltthätig : diefer 
nimmt zur Lift feine Zuflucht. Dee Borti wird micht 
vol, wenn der Eine ausleert, während ber Andre ein: 
ſchoͤpft; der Wagen koͤmmt nicht von der Stelle, wenn 
die Pferde im emfgegengefegten Richtungen ziehen: ber 
Staatszweck wird nicht erreicht, wenn die Parteien fireng 
gefonderten ımd entgegengefegten Intereſſen nad): 
jagen. 

Der Berftand findet auf dem Gebiete, imdufkcieller 
Thaͤtigkeit keine Gränzen. Raſtlos forſcht, emtdedt und 
combinirt er Das durfte ber Jude nicht; er war ger 
zwungen Geld und Verſtand auf den Handel zu wen: 
den, und fo kam es, baß, bei der chriſtlich-thotenhaften 


Anfiht, als fei der Handel ein unehrenhaftes Gewerbe, 


derfelbe zum Monopol der Juden ward, in deren 
Händen fih nun das beweglichſte, angenehmfte und heiß: 
gefuchtefte der Güter: das Gold, befand. Die monopole 
Stellung aber ift, dem KäufersPublicum gegenüber , ger 
“führlih. Der gebrüdte und aller bürgerlichen Rechte 
ſchmaͤlich beraubte Jude bereicherte fih auf Koften der 
übrigen Bürger. So entfland jenes vielfahe Unheil der 
BVerarmung, des Schuldverfals und der Werpfändung, 
das-fo mandyen Bürger und Grundheren traf; - ein Uns 
heil, mittelbar von den Unterbrüdern angeregt. 

Doch, weg von diefen Betrachtungen! ich will ja 
von der Morgenröthe ſprechen, welche durch die Gerech⸗ 
tigkeitöliebe der Ungarn, an dem Himmel jener uns 
gluͤcklichen Nation fol herangeführt werden. Mit Stolz 
will ich ſprechen von jener Nation, die an ben Gefladen 
dee Theiß und Donau wohnt; von jener Nation, 
die viel Bittres aus dem reihen Schickſalskelche gefhlürft 
bat, da Äußere und innere Feinde ihrem’ Derzen blutige 
° Wunden geſchlagen; die von der großen Voͤlkerchatte beis 
nahe verfhmwunden wäre, well dee Ruf ihres - Seins 
nicht Über die Landesgraͤnzen erflang. Doc eg glänzt 
bas ewige Leben an ihrer Stine! 

Es lebe der Randtag des Jahres 1840! Ich will das 
viele Gute, das diefem gleidy duftenden Pflanzenkeimen 
der jungen Erde, entfprießen wird, unberührt laffen und 
zum Gegenftande zurückkommen. — — Der jüdifche und 
der chrifttihe Bewohner Ungarns, fie haben gleiche 
Urfache, ſich der neuen Lage der Dinge zu freuen. Der 
Jude ward Bürger: alfo Menfh, mit allen beffen 
Sreiheitsrehten. Die Schranken find ihm alle geöffnet; 
er trete eim feine Kräfte zu üben, zu fireben, zu wirken. 
Bon feiner Stirne ift das Brandmal der Verachtung 
genommen; ihm ift ein Vaterland gegeben worden, das 


freudig begrüßt; unter den Lebendgütern wähle er nad) 
Wunſch und BVerftand, nah Tauglichkelt und nah dem 
Bewußtſein feiner Kraft, und genieße in dem Bemufts 
fein feines Rechtes! 

Diefen Genuß werden die Juden wol zu fehägen 
wiffen; fie werden bald den Werth Freiheit fhägen ler⸗ 
nen. So freut man fid) der Gefundheit doppelt, nad 
überftandner Krankheit; fo liebt der den Reichthum 
defto mehr, der in Kummer und Noth geſchmachtet: — 
fo auch verehrt der die Freiheit defto wärmer, der kurz 
zuvor, an Leib und Seele Feffeln trug. 

Ic halte es für nothwendig, nod einige Worte an 
meine chriftlihen Mitbürger in Ungarn zu richten. 

Wenn irgend ein krankes Glied des menſchlichen 
Körpers geheilt wird, gewinnt der ganze Körper dadurch; 
ebenfo verhält es fi mit dem großen Staatskörper. 

Die Juden waren der wunde Punkt unſres Staats: 
vereind; ‚ihre nunmehrige Emancipation ift als Heilung 
anzufehn, die fiher vom beften Erfolge für das Ges 
ſammtwohl fein wird, Das Land gewinnt an ben freien 
Juden Zaufende thätige Menfchen, die, dem Müfig- 
gange fern, unmittelbar ſich, mittelbar das Bürgers 
Mohl fördern werden. Mir befigen ein gluͤckliches, 
von der Vorſehung reich begabtes Land; aber die Wohls- 
that der Natur muß duch menſchliche Thaͤtigkeit belebt 
werben; und bazu find freithätige Hände ebenfo noths 
wendig, als der fruchtbare Schoos der Muttererde. Die 
Natur war bei Schöpfung unfres Landes freigebig, bis 
zur Berfhwendung: doch es fehlten bisher noch die bes 
teiebfamen Hände, die ihre Wohlthaten zu Tage gefoͤr⸗ 
dert hätten. — Es fehlte die Freigebung der Arbeit, durch 
welche, unter dem Schuge der Perſons⸗ und Eigenthumse 
Sicherheit, goldne Aehren aus dem ſchwarzen Boden ges 
zaubert, gediegene Metalle aus den Bergeingeroeiden ges 
wonnen, Eöftlihe Reben auf den Karpathen gezogen, 
herrliche Kunftwerke auf den Ebenen werden ausgeführt 
werden. Vermehrung der Bevölkerung ift, unter ſolchen 
Umftänden, Vermehrung des allgemeinen Wohlftandes. 

Die Emancipation der Juden wird aud dem Vor—⸗ 
theilbaften Umfag des Geldes zu Hilfe kommen. Der 
Aderbau liegt großen Theils darnleder; Neun Zehntheile 
der Bevölkerung entbehren das Grumdbefig: Recht; und 
das aͤrmere Landvolt hat kaum das, zum Feldbau ndr 
thige Capital zu Händen. Der neue Wechſel der Dinge 
kann und wird bier fo manches Gute fliften. Viehzucht 
und Aderbau, beide fo eng verwandt, werben wieder _ 
aufblühn. Daſſelbe Schidfal flieht dem Gewerbsweſen 
bevor. Zum Staunen ift es mol, aber doch wahr, 
daß unfre Gewerke — troß dem wir beinahe in Euros 
pa's Mitte wohnen — hoͤchſt unvolllommen und, im 
Bergleihe zu denen anderer Nationen, fehr zuruͤck find. 
Sa ein Theil derfelben koͤnnte fih gar nicht halten, 
wenn Zünfte und Gränzmauthen fie nicht ſchuͤtzen wuͤr⸗ 
den, und wir möchten, fo wie das Tuch aus Mähren 
und England, fo auch Lederwaaren, wohlfeiler und 
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beffee von Leipzig beziehen. Kein Zweifel, daß ein 
großer Theil der Juden nun fih den Gewerken zumwens 
den werde; nur wäre zu wünfhen, daß fie keine Din: 
derniffe , von Seite der Zunft oder anders woher, in ber 
freien Handthierung zurüdhalten möge, damit auch wir 
bald eine Handwerks:Induftrie haben könnten, die dieſes 
Namens würdig if. — Was den Handel betrifft, fo 
glaube id, daß auch diefer unter den neuen Verhaltnifs 
fen nur/gewinnen ‚könne, da er von vielen, dazu uns 
tauglihen und fomit zum Berrügen gezwungenen Men: 
ſchen befreit wird. Medlichkeit it die Grundſtütze des 
Handels im Großen und der mäßige Gewinn mus dem 
Eugen Kaufmanne, dem an Ehre und Zutrauen, d. h. 
Gredit liegt, genügen. Der Betrug und Wucher — 
bis auf 200 pro Cent, — war bisher unter den Juden 
nicht felten, weil zu Viele auf den einen. Etwerbszweig 
gedrängt waren. Jetzt, da fih die Zahl der Hauficer 
und Dorfgeher vermindern wird, ift zu erwarten, daß 
der Handel einen fefleren Grund gewinnen wird. Heft: 
gefegte Preife können das Zutrauen dis Kaufens bedeu: 
tend fihern. Und dadurch, daß die Anzahl der Kauf: 
leute beſchraͤnkt wird, ift dee Betrug entbehrlich. — 

Ich zefumire das Ganze, bisher Gefagte in folgen— 
dem: So wie jeder gut: und rechtſchaffene Menfc ſich 
nothgedrungen freuen muß, Die unmürdigen Feſſeln 
feines Mitmenſchen gelöft zu ſehen: fo mus es aud der 
Ungar, in dem ftelzen Bemuftfein, jest eine menfchliche 
große That in feinem Vaterlande vollbtacht zu -haben ; — 
fo wie die Entfeffelung gebundener Kraft überall zur 
Schöpferin gluͤcklicher Werke ward: fo wird «8 auch in 
unftem theuern Waterlande mit der Befreiung der Juden 
der Fall fein; — fo wie die Umthätigkeit aller Orten 
Acmuth, die Arbeitſamkeit hingegen Wohlſtand berbei: 
führt: eben fo wird die freie Thatigkeit der Juden für 
fie und unfer Vaterland zur Quslle des Reichthums 
werben, Denn es bleibt Thatſache, daß die Wohlhaben: 
den die thätigen Armen bereichern, während die müßigen 
Bettler auch die Neichen zu Grunde richten. Der Wohl: 
habende beichäftige den Producenten, den Handwerker, 
Künftter und Kaufmann: aber der Arme iſt fih und 
Andern zur Laſt. — — Recht und Arbeit find das 
Zofungswort des menſchlichen Heils. 

Und nun, zum Schluffe, noch einige Worte an unfre 
neuen Mitbürger. — — 

Ju den! oder befer gefagt, Ihe Ungarn, bie hr 
zum moſaiſchen Glauben Euch bekennt, Euch bat fich 
ein neues Vaterland zugewandt, deffen Freuden Ihr ges 
nießen, deffen Leiden auch Ihr theilen ſollt. Nicht feid 
Ihe mehr die Stieflinder. dieſes Landes. 

Bedenket, daß, was uns nüglih, auch Euch heil: 
bringand, was uns nachtheilig, auch Euch gefahrdraͤu—⸗ 
end ſei. Seid Kinder der Nation mit Herz und Seele; 
erfotſchet den Gang der Nation und ſchreitet vorwärts 
auf dem aufgefundenen Pfade, Das Vaterland verlangt 
von Euch feine Opfer, aufer denn ed wäre die Zeit der 
Gefahr daz der Gefahr, die eine allgemeine ift; denn 


was bas Vaterland beteifft, das betrifft ja uns ſelbſt; 
und was uns widerfaͤhtt, das miderführt dem Water: 
lande. — — Glaube aber nicht, daß das Merk ſchon 
vollendet fei und Ihr am Ziele: der Zeitgeift it im Vor⸗ 
wärtsichreiten begriffen; bier ift jeder Halt dem Vers 
lufte gleih zu achten; das Bellere das Zweckmaͤßigere, 
das „Gerechtere“ muß ohne Raſt geſucht werden; um 
es zu erforfhen, müjfen alle Sinne wach, muß unfte 
Aufmerkſamkeit rege, unfer Urtheil rege erhalten werden. 
Wir find nice ſchlechter als andre, warum follten wie 
binter ihnen zurückdleiben?? Ich glaube, es naht ſich 
fhon die Zeit, wo wir glüdtich fein werden; denn wit 
begannen eben unfer wahres Intereſſe zu erfaffen. Auf 
Eines, neue Mitbürger, will ih Euch hbauptfächlich 
aufmertfam machen. Betrachtet die ungarifhe- Sprade 
als den Leitftern und Scyugengel der natiönellen Eins 
heit. Seid eifrig in dee Magparifirung Es if 
das einzige, was Euer Vaterland, zu feinem, zu Eu 
erm eignen Heile, von Euch verlangt. Bildet und be— 
treibt die neue Sprache, die der Moſis's fo nahvers 
wandt iſt und deren Wiege nicht weit vom Ararat zu 
ſuchen. Gorfei die ungariſche Sprache für uns jener 
Ararat, an welchem wir das Schiff unfrer bürgerlichen 
Verfaffung, das mit allen Scägen der Gerechtigkeit, 
Thaͤtigkeit und Nächftenliebe reich ausgeftattet iſt, ans 
Enüpfen wollen. Peter Vajda, 
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Ueber das Judenweſen im Großherzogthum 
u Poſen. 
Erſter Artikel. (Eingeſandt.) 
Es iſt eine anerkaunte, durch Erfahrung beſtaͤtigte 
Mahrheit:' 
daß Geſetze einen vortrefflichen Geift haben, und 
doch ihren Zwed nicht erreichen, ja ihren endlichen 
und Ichten Zwei ganz und gar verfehlen können, 
wenn der lebendig machende Geift bei denjenigen 
ermangelt, die jie handhaben und ausführen follen 
und daß die allerbefte Einrichtung an der Unkunde, 

Unwiffenheit und Traͤgheit derer, die fie verwirflie 

chen follen, ebenfo, ja oft weit mehr, ald an its 
rem böfen Willen. fcheitert. 

Das Gefeß vom 1; Juni 1833: „die neue Or: 
ganifariom des ifraelitifchen Gemeinweſens im Große 
herzogthume Poſen betreffend, legt die Verwaltung 
des iſraelitiſchen Gemeinweſens in die Hände ber, 
aus der Mitte der Corporation ſelbſt erwählten 
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Vertreter, und öffnet ihrer Einfiht, Gefinnung und 
Handlung einen weiten Wirfungs + Kreis. Es ent: 
hält eine reihe Saat deö Guten, bie aber einen ges 
eigneten ‚Boden fordert, um Wurzel faffen, und 
wachen zu fönnen. Es bedingt und fegt zum Be: 
greifen und Ergreifen feines eigenthuͤmlichen Geiftes 
und zum Berftehen und Ausführen feines heilfamen 
Zweckes einen gewiffen Grad von Bildung, gelunde 
Ans und Einfihten, die Kenntnig der gemeinfamen 
Sutereffen, die Kenntniß der vielfach. verflochtenen 
Verhältniffe ber Gemeinwelgns Verwaltung und ber 
Beit in der Vergangenheit und Gegenwart, bei den 
Betheiligten voraus; nimmt aber bejonders die räth: 
liche und thätige Einwirkung, und den Gemeinjfinn 
ber Iiraeliten in Anfprucd. 

Aechter Gemeinfinn ift: die wahrhafte Liebe 
für die allgemeine Wohlfahrt, und der freus 
bige Eifer zur immer wirfjamern Förde 
rung derjelben unter Unterordnung alles 
Einzelnen, alles Perfönlihen: dem Ge 
meinen. 

Eine ſolche Fähigkeit und Wuͤrdigkeit im Commus 
nal: Wefen, fowie eine folhe Kiebe und den Eifer 
für dafjelbe findet man überall eher in der Klafje der 
wohlhabenden und gebildeten, -oder auch nicht begüs 
terten, doch würdigen und fenntnißreichen, als ber 
unbemittelten’ und ungebildeten Siraeliten. 

Letztere beſitzen gewöhnlich gar feine, ober nur 
Außerft fparfame Kenntniffe von den Bedürfniffen 
der Gemeine und deren Injtituten; es fehlt ihnen 
an allen feften und entfchiedefien Anfichten, fie haben 
feine Einfiht von Mafregeln, welche über die ges 
wöhnlichen Beziehungen hinausgehen, haben entwe⸗ 
* keine Zeit oder keinen Sinn und keine Luſt ‚nm 
—— wollen oder koͤnnen nicht begreifen 
ergreifen ben eigenthümkichen Geiſt und den heil— 
famen Zweck des Gefeßed vom 1. Juni 1833, und 
daher kann eine Vertretung und Berwaltung aus ih: 
zer Mitte nur bie bershbeubfien Befuitate für. bie Ge: 
meine gewähren. 

Ganz anders aber muß % um 603 Gemeinweſen 
und um die entſcheidenden Lebensfragen der Gemeine 
ſtehen, wenn ſolche Maͤnner — an denen es wol 
keiner iſraelitiſchen Gemeine im Großherzogthume feh⸗ 
ien wird — aus ihrer Mitte zu geſetzmaͤßigen Or: 
ganen ihres Gemeinwillend ‚gewählt werben, denen 


das gemeinfame Wohl’ wahrhaft am- Herzen. liegt; 
bie ihre Ehre und Freude daran feßen, ‚den geifkis 
gen und materiellen Zufland der Corporation zu 
beſſern, denen es Ilediglih um Wahrheit und ihre 
Berwirklihung im geſellſchaftlichen Leben zu thun iftz 
die jich nicht feindfelig befehden, vielmehr ruhigen 
Sinne: Alles, was zu Haf und Zwiefpalt führt, 
entfernen, mit Offenheit — das befte Gewand der 
Wahrheit und ihr wuͤrdigſter Empfehlungsßrief — 
fich gegenfeitig ihre Wuͤnſche, Anz und Abfichten 
über die Beſſerung des Gemeinwefens in allen Zus 
gen, fowie über die Hinwegraͤumung von Mängeln 
und Fehlern, die bier und dort deſſen voller Ents 
widelung im Wege fiehen, redlich mittheilen, und 
frei und unpartheiifh austaufhen; die fih wohlwol⸗ 
lend und vertrauend über alle gemeinfamen Angeles 
genheiten berathen; befonnen und vorurtheilsfrei alle 
Aeußerungen und Meinungen prüfen, mit Einſicht 
und Muth dem Eigennutz, der Selbftfucht und ber 
Engherzigkeit Eräftig entgegentreten, die ein offnes 
Ohr und eine offne DHand_für jegliche heilfame Ber: 
befferung haben, ſich willig jedem großen Zwecke an: 
fließen, nichts angelegentlicher, als die Wohlfahrt 
der Gemeine in allen Beziehungen wünfdhen, zum 
gedeihlichen Erfolge derſelben in wechfelfeitiger Eins 
tracht zufammenwirken, und nur dad Gute und Nach: 
ahmungswerthe ins Leben bringen. Es hängt for 
nah die Wahrung und Förderung der einflußreich: 
ften Intereffen der Gemeine zu ihrem Heile, und fo: 
mit die richtige Anwendung und Ausführung ' des 
Geſetzes vom 1. Juni 1933, das dieſes Heil bedingt, 
lediglich von würbiger Vertretung und Verwaltung 
berjelben ab, deren Wahl aber nicht das Mefultat 
der Macinationen von Partheigängern, fondern des 
freien Yusdruds der öffentlichen Meinung fein, und 
letstereö wiederum nur dann ftatt finden kann, wenn 
die Quelle verftopft wird, aus ber jene Machinatios 
nen und Factionen entfpringen, die ihren Grund fin; 
den in der zu weit ausgedehnten Stimmbe& 
rehtigung und Wählbarkeit, fowie in der 
beftehenden Wahlreform und dem Wahlver: 
fahren, welches bem Bählrecrutiren zu 
ſehr allen Vorſchub leiftet. 

Das angehaͤngte, mit den noͤthig geſchienenen Er: 
läuterungen verfehene Wahlproject für bie iſtaeli⸗ 
tifche Gemeinde zu Poſen, das. fehr leicht von je 
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mit nur geringen, ben örtlichen Verhaͤltniſſen anzu⸗ 
paffenden Mobificationen benust werden kann, bes 
zwedt, allen bei den Wahlen der Repräfentanten 
und Berwaltungd: Beamten hervortretenden Uebel: 
ſtaͤnden möglichft abzuhelfen; einer unwuͤrdigen und 
nachtheiligen Gemeinevertretung vorzubeugen, ohne 
ben geeigneten, wenn gleich unbemittelten Gorporas 
tionds Mitgliedern den Eintritt in die Wahlverfamms 
lung zu verfchließen, jeder Confpiration einer Faction 
nad Umftänden zu begegnen; bad Mecrutiren der 
Wähler, wo nicht unmöglich zu machen, doch mög» 
lichſt zu erfchweren; den Wählern das Wahlgefchäft 
zu erleichtern, fo daß fie nad) eigenem Willen, und 
nicht nad) "den von Parteigängern ihnen zugetheilten 
 Stimmzetteln ihre Stimmen abgeben, die Wahlzeit 
abzukuͤrzen, und uͤberhaupt den Wahlen ſelbſt einen 
freien gefeglichen Spielraum zu. gewähren. 


Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß bei Ers 
reihung dieſes, mit dem gebachten Wahlprojecte er⸗ 
zielten Zweckes, die Majoritaͤt der iſraelitiſchen Cor— 
porations⸗Collegien aus ehrenwerthen Männern 
beſtehen würde, von denen mit Gewißheit vorausges 
fegt werden Fann, daß fie ihren ehrenvollen Beruf 
mit lebendiger Theilnahme erfaffen und redlich erfülz 
len, und im liebevollen Einverftändniffe und eintraͤch⸗ 
tigem Sinnen nah Einem Ziele: das wahre Ge 
meinwohl fortfchreitend zu fördern und dau— 
ernd zu begründen, ſich unabläffig mühen wer: 
den, dieſes Ziel gemeinfchaftlih zu erfireben. Bei 
folhen Männern, wo Vertrauen zu offener redlicher 
Abfiht gegründet und lebendig ift, kann aud Rath 
und Beiftand, Beifall oder Zabel, Unterftügung der 
Beſſeren und Einfichtövolleren, ihren Zweck nicht vers 
fehlen. Und fo werben ſich auch alsbald die wohl: 
thätigen Folgen des Geſetzes vom 1. Juni 1833 im: 
mer wirffamer erweifen, und es wird immer treffli: 
her um das ifraelitifche Gemeinwefen ftehen. Mit 
der Steigerung ber Zrefflichkeit ded Gemeinmwefens 
wirb ein glüdlicheres, kraͤſtigeres Leben unter den 
Iſraeliten hervorgerufen, ihrer Erlangung wahrer und 
ebler bürgerlicher Freiheit deſto ficherer vorgearbeitet 
werben, und fi) unausbleiblicher fortwährender Wohl: 
fand über die Gorporations: Verwaltung verbreiten. 


Es erheifcht fonach das eigene Intereffe der ifrae: 
litiſchen Corporationen, mehrgedachtes Wahlproject 
zu prüfen, und wenn fie es beruͤckſichtigungswerth 





finden follten, bei dem Herrn Ober: Präfidenten ber 

Provinz Pofen den Antrag zu ftellen: 

1. Diefes Wahlproject vor der Hand, und bis nad 
erfolgter Beftätigung des vorfchriftämäßig zu vers 
faffenden Gemeindeftatutö, welches über die Gegen: 
flände des Projectd nähere Beflimmungen enthals 
ten fol, zu genehmigen, oder eventuell die Geneh— 
migung beffelben hoͤchſten Orts zu vermitteln; je: 
denfalls 

2. Bis zur Genehmigung die neuen Wahlen noch 
auszuſetzen. 

Es laͤßt ſich rechtlich praͤſumiren: 

daß der Herr Ober-Praͤſident in Analogie der 
$$- 6. und 7. des Geſetzes vom 1. Juni 1833 
wohl befugt fei, die gedachten fo nothwendigen 
Mobdificationen in Betreff der Verminderung der 
Bahl der Vertreter und Verwalter, und der Bes 
ſchraͤnkung der Stimmberechtigung und Waͤhlbar⸗ 
keit allein fejtzuftellen, weil demfelben doch diefe 
Feſtſtellungen für das erfte Mal anheimgeftellt wur: 
den, und die biesfällige Befugniß legaler Weife 
fo lange fortbeftehen müfje, bis ein Gemeinftatut, 
welches über gedachte Angelegenheiten die näheren _ 
Beflimmungen aufnehmen fol, vorſchriftsmaͤßig 
wird verfaßt, und höheren Ortes beftätigt fein. 





Wablproi. jeet. 
$. 1. 
Stimmberedtigung. 
Stimmfähig in der Wahlverfammlung find 
unter den im $. 2. und 3. beftimmten Ausnahmen 
alle Diejenigen einen eignen Hausftand bildenden Cor— 
poration: Mitglieder: 
1. welche bei vollendetem 30. Lebensjahre völlig un: 
befcholten leben; und 
2, aus deren Beihäftigungs» und Lebensweiſe, fo 
wie aud deren Befteuerung bei der Corporation 
mit mindeftens 5 Thlr. jährlich mit Sicherheit die 
. wirklich felbftftändige Ernährung ohne fremde Uns 
terftügung auf birectem oder indirectem Wege zu 
präfumiren ift. 

Doch Binnen Individuen auch bei niedrigerer Bes 
fieuerung ald 5 Thlr. jährlich, aber bei perfönlis 
er Würdigkeit durch gemeinfchaftlichen Beſchluß 
ber Verwaltungs: Beamten und der Repräfentans 
ten: Berfammlung als flimmfähig erklärt werden, 
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4.2. 
Auönahmen. 

Ausgefchloffen von ber Wahlverfammlung find: 
3) Factoren oder eigentliche Lohndiener; Hauſirer; 
Trödler, die ihre Zrödelei nicht in einem offenen Lo— 
cale betreiben; Flickſchneider; Hanbdelöbefliffene, welche 
Zifchgenoffen der Principale der Handlung find; und 
Diener ohne Ausnahme; 2)auh Beamte, welche 
nicht neben etatömäßig feftgeftellten Emolumenten einen 
Gehalt von 350 Thlr. jährlich beziehen, find nicht 
fimmfähig. 

&. 3. 
Beihränfung. 

Ein von anderen Orten hierher gezogened Indi— 
viduum kann auch beim Befige aller im $. 1. vor: 
gefchriebenen Erforderniffe: doch erft alsdann auf 
Stimmfähigfeit Anfpruh madhen, wenn es [don 3 
volle Jahre die active Mitgliedfchaft in der Corpora⸗ 
tion erworben, und zu allen Bebürfniffen berfelben 
verhältnißmäßig beigetragen hat. 

Erläuterung zu $$. 1—3. 

Die forgfältige Beobachtung der 23jährigen Er: 
- folge feit der Einführung der alten Stäbteordnung 
im Jahre 1505 bis zur Emanirung ber revidirten 
Stäbteorbnung im Jahre 1831 hat gelehrt: 

wie gefährlich es fei, der niedern Volksmaſſe eine 

unbefchräntte Theilnahme an dem öffentlichen We: 

fen und dem großen Haufen eine unmittelbare Ein: 

wirtung auf die Vertretung und Berwaltungs: 

Verhaͤltniſſe zu geftatten; 
denn gewöhnlich macht diefe niedere und unbemittelte 
Klaffe in der Wahlverfammlung die Mehrheit aus, 
die dann nur aus ihrer Mitte die meiften Vertreter 
wählt. Dagegen aber bleiben ausgefchloffen viele be: 
güterte Haudväter, deren Wohlhabenheit durch den 
Betrieb eines flehenden Gewerbes mit Auszeichnung, 
oder burch ein fichtbar genügended Auskommen fich 
fund thut, und die durch eine gewiffe Unabhängig: 
keit, die ihnen das Vermögen oder Einkommen giebt, 
mit ihren Pflichten nicht ind Gebränge, oder ihre 
Privat: Rüdfichten mit den Gemeinen: Intereffen in 
feine unangenehme Golifion zu fommen brauchen. 

Ebenjo bleiben ausgefchloffen viele, zwar nicht 
begüterte, aber tüchtige und talentvolle Männer, 
denen die Gunft der Wähler öfter abgehet. 

Es muß hierdurch ganz natürlich das Inſtitut 
einen Zweck verfehlen, und feine Achtung verlieren; 


‚teren Klaffe vorzugsweife erhalten werde.“ 


denn nicht die Maſſe, ſondern die Einficht. beftimmt 
ben Werth einer Berfammlung, und- diefe findet ſich 
überall eher in ber Klaffe der mohlhabenden und 
gebildeten, als ber .unbemittelten und ungebildeten 
Iſraeliten. 

Aus dieſem Grunde hat die revidirte Staͤdteord⸗ 
nung von 1831 nad $$. 15. 16. 50, 56. 59. 60. 
die Stimmberedhtigung und Wählbarkeit be 
deutend befchränft, 

Unter Beruͤckſichtigung biefer eben allegirten $$. 
der revibirten Stäbteordnung haben fi die $$.1—3 
des Projects die Löfung der Aufgabe geftellt, von. 
der einen Seite durch die Ausfchliefung der Unges 
eigneten zu bewirken: 

Daß die Einrihtung im Ganzen auf einer ge 
wiſſen Höhe erhalten, und von ber andern Seite eis 
nen binlänglicdy freien Spielraum zu lafen, „damit 
nicht etwa befonderd fähige und würdige Einzelne 
durch den zufälligen Mängel gewiffer materiellen 
Eigenfhaften auögefchloffen werden.” 


Während der $. 1. des Projects auch nicht 
ganz begüterten, doch wirklich ſelbſtſtaͤndi— 
gen Gorporationd: Mitgliedern, um dieſe Individuen 
durd Gewährung einer Zheilnahme an gemeinfamen 
Angelegenheiten zu heben, und fie bereitwilliger zu 
machen zum Mitwirken der Aufrechthaltung der Ger 
meineorbnung, die fie oft vielleiht nur darum fiös 
ren, weil ihnen fein Recht würbiger Theilnahme ger 
flattet ift, billigermaßen einräumt, befchränkt derfelbe 
die Wähler durch die bazu vorgefchriebenen Eigen: 
fhaften, und gewährt burch biefe Beſchraͤnkung wol 
hinlängliche, Sicherheit dafür: „daß die Vertretung 
der Corporation in der wohlhabenderen und gebilder 
Auch 
geſtattet diefer $. hinwiederum, in Erwägung, daß 
auch unter den Unbemittelten Cinzelne fein fünnen, 
deren Ausſchließung für die Corporation ein wahrer 
Verluft fein würde, die Zulaffung eines unbemittel: 
ten, aber perfönlich würdigen Individuums, In der 
Beſtimmung: „daß ein folches Individuum nur 
bann flimmberechtigt und Repräfentant werden kann, 
wenn feine Aufnahme durch Uebereinftimmung der 
Verwaltungs: Beamten und ber MRepräfentationg: 
Verſammlung gebilligt wird,‘ liegt wieder eine hin⸗ 
laͤngliche Bürgfchaft gegen jeden Mißbrauch gedach⸗ 
ter Ausnahme. 
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Die Ausſchließung dagegen derim $.2. Punkt J. 

benannten Individuen von der MWahlverfammlung 
wird dadurch gerechtfertigt: 

daß ſie bei ihren ſchwankenden und unfihern Nah: 
zungözweigen, aud wenn fie von ber Gorpora> 
tionds Armenfaffe Feine Unterftübung direct bezie: 
ben, doc ihren Unterhalt und die Erfüllung der 
ihnen obliegenden Pflichten nur mit andermeiter 
fremder Unterftüsung möglich machen fünnen, und 
fonah in einem folchen abhängigen Verhältniffe 
leben, das fih mit der im $. 4. des Geſetzes 
vom 1. Juni 1533 bedingten Selbſtſtaͤndigkeit 
nicht verträgt. 

Der Mangel dieſer Selbftftändigfeit muß ſelbſt 
dann vorausgefegt werden, wenn ber betheiligte 
Wähler auch eine Einfommenfteuer von weniger, ald 
5 Thli. jährlich zahlt, weil die Geringfügigfeit des 
Steuer-Anſatzes, der zum Theil dur die fogenann: 
ten Fleiſchmarken gededt wird, und ber verbleibende 
Heft Faum den Betrag bes früher feparat erlegten 
jährlichen NRecruten: Geldes erreicht, dafür fpricht: 

daß die Schaͤtzungs-Commiſſion das Gewerbe des 


Beſteuerten ald zum vollftändigen Lebensunterhalte | 


unzureichend beurtheilt hat. 


Weberhaupt fehlt es meiftend ſolchen Individuen | 


— deren Kopf und Herz von Nahrungsforgen nies 
dergebrüdt ift — an unabhängigem Sinne, an Ehr: 
gefühl und Gemeinfinn, an Gefühl für Anftändigkeit 
und Selbftahtung; es geht ihnen befonders ab alle 
beffere UWeberzeugung und jener edit Aufſchwung, 
dur feine Kräfte und fein Wiſſen feinen Mitmen: 
ſchen zu dienen, und fie bringen Eeinen Begriff mit 
von. der. Wichtigkeit des. ihnen anvertrauten Wahl: 
manbats:. Solche Menſchen find leicht zugänglich, 
leicht zu beftimmen, leicht einzufchüichtern, noch leich⸗ 
ter durch Vorfpiegelungen von Bortheilen zu täu: 
fhen, und es muß bei ihnen mit Wahrfcheinjichkeit 
borausgejegt werben: 
daß fie das. Wahlgefchäft ohne alle Aufmerkfamkeit 
und Theilnahme als eine. bloße Laſt oder als ein 
bloßes Spielwerf betrachten, und gleichgültig ober 
abſichtlich die erften beiten Subjecte vorfchlagen, 
oder in. der Ausübung. des Wahlrechtes nur eine 
Gelegenheit fehen, ſich dienſtbar parteigängeriichen 
Sweden hinzugeben, und in allen Zällen eine 
Repräfentation bilden, welche die Achtung und 
Würde der Gemeine verlekt. 








S. 4. 
Waͤhlbarkeit. 


Zu Repraͤſentanten und deren Stellvertretern, fo: 
wie zu Verwaltungsbeamten und deren Beiltänden 
fönnen nur diejenigen iüfraelitifhen Hausvaͤter ge⸗ 
wählt werben, welche neben dem Beſitze ber Natus 
ralifation und eines völlig unbefcholtenen Lebens: 
wandelö: 

1. das dreißigfte Lebensjahr zurüdgelegt haben, 

2. des deutichen Leſens und der beutfhen Schrift: 
Iprache anerkannt mächtig find, 

ein GrundeigentdHum über 3000 Thaler 
Werth haben, oder ein ausgezeichnetes of: 
fened Gewerbe treiben, oder font ein Ein: 
fommen befigen, deſſen geringfter Betrag 
fih auf 600 Thaler jährlich beläuft, und 

in ber Gorporations: Einfommen : Steuer: Rolle 
mindeflens von ber neunten Klaffe ab aufwärts 
(d. h. achten, fiebenten u. ſ. w.) in Anfag ge: 
bracht find. 

Niedriger oder gar nicht befteuerte Mitglieder, 
alfo beim Mangel der Erforderniffe zu 3 und 4 koͤn— 
nen durch übereinftimmenden Beihluß ‚der Verwal: 
tungsbeamten und der Repräfentanten-Berfammlung 
unter den Wählbaren nur alsdann aufgenommen 
werben, wenn fie befondere geiftige Wuͤrdigkeit, vor: 
züglihe Bildung, ausgezeichnete Talente befigen, 
und fi das öffentliche Vertrauen erworben haben. 


3. 


Erläuterung, zu $. 4. 


Zwiſchen ber Fähigkeit zu wählen, und einen 
tüchtigen Gewählten zu repräfentiren, iſt ein 
großer Unterfchied. Wenn im Art. 7. der ‘Ober: 
PrafidialeInftruction vom 14, Januar 1934 die Be 
flimmung (ald Analogon der alten Staͤdteordnung 
von 1503 im $$. 84 und 55) aufgenommen ift: 

„Nur die .Stimmberedtigten: find wahl: 

fähig,” 
fo kann darunter nur verſtanden werben’: 

daß Nichtſtimmberechtigte zu Gemeindevertre- 

tern nicht gewählt werben duͤrfen; 
aber diefer Artikel fchließt keinesweges hinſichtlich der 
Waͤhlbarkeit bei der ifraelitiihen Corporation die an: 
nähernde Beobachtung der dafür in der revidirten 
Städteorbnung $$. 56. 59. 60 enthaltene Borichrif: 
ten aus, welche vielmehr in Analogie des $. 7. des 
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Gefehes vom 1. Juni 1833 auch auf die ifraelitifchen 
Corporation fubfidiarifch anzuwenden fein dürften. 


Wenn man auf den Geift aller collegialifchen 
Berfammlungen zurücdgeht, fo find diefe dazu berus 
fen, durch Berathung und Mittheilung eine Einficht 
und Ueberzeugung höherer Art hervorzubringen, als 
in ben Einzelnen vorhanden if. Darum ift Eins 
flimmigkeit der Zweck aller Berathung, und. wenn 
man aud Stimmenmehrheit zuläßt, fo gefchieht dies 
nur aus Noth, und weil jedes Gefchäft einen Aus: 
gang haben muß; der eigentliche Zwed aber ift dann 
immer nicht volljtändig, fondern nur annähernd er: 
reiht. Allein jeves Streben nach ſolchem Zwecke ift 
nur möglih unter Boraudfehung einer gewiſſen 
Gleichartigkeit der Mitglieder, die eine geiftige Mit: 
theilung möglih macht; wo dieſe Borausfegung 
fehlt, da iſt ein Inbegriff einzelner Meinungen mög: 
lich, aber nicht die organifche Einheit, die allein als 
Zwed gedacht werden kann. Es follen alfo gerechter 
Weiſe die Vertreter und Verwalter ber Corporation 
nur aus den geeignetiien Individuen gewählt werben. 


$.5. 
Beſchraͤnkung. 


Diejenigen Individuen, die von andern Orten 
hierher gezogen ſind, koͤnnen ſelbſt beim Beſitze der 
Stimm: und Wahlfaͤhigkeit H. 1—4. doch innerhalb 
der erften auf einander folgenden ſechs Jahre, feit: 
bem fie bad Corporations-Recht erworben haben, zu 
feiner Gemeine: Bertretungss oder Berwaltungs: 
Stelle gewählt werden. 


$. 6. 


‚Beränberung ber gewerblihen oder Ber: 
mögens-Berhältniffe. 


Repraͤſentanten, die bereit3 gewählt find, follen 
durd) "Verminderung ihred Vermögens, oder Verrin: 
gerung ihres Gemwerbe:Betriebes, wodurd fie entwe: 
der in eine niedrigere, als die beflimmte Wahl: 


firte behalten, und feinen Manifeftations : Eid in 
Schuldſachen abgeleiftet haben. 


8.7. 
Zahl ber Repräfentanten. 
Die Anzahl der Repräfentanten für die ifraelitifche 
Gorporation in Pofen wird auf 15 beſtimmt. 
Gleichzeitig mit den Nepräfentanten: werden 10 
Stellvertreter gewählt, welche beftimmt find, in. Bes 
binderungsfällen oder bei dem Abgange einzelner 
Repräfentanten deren Stelle einzunehmen. 


Erläuterung zu $. 7. 


Die ifraelitifche Gemeinde zu Pofen. zählt 6072 
Seelen, und circa 1400 Familienväter, darunter fich 
ungefähr 00 Stimmberehtigte befinden. 

Es wird angenommen: 

Daß jedes Hundert ohne” Beeinträchtigung ber 
Selbftftändigfeit der Gemeine durh Ein Mitglied 
repräfentirt werde,  unb dazu das: funfzehnte 
Mitglied zur Vorbeugung fchwieriger Entfcheidungen 
bei getheilten Meinungen binzutreten fol. 

Die Anzahl von 15 Repräfentanten und 10 Stells 
vertretern dürfe befonders in Betracht auf den Ans 
ſpruch ber nöthigen Befähigung, auf die Möglichkeit 
des Wechfeld, und auf die Nothwendigfeit der Wahl 
geeigneter Mitglieder zu Verwaltungs» Beamten und 
andern unbefoldeten Aemtern um fo binlänglicher ers 
feinen, als die Stabtgemeine bei einer Seelenzahl 
von 25,000 nur 21 Stadtverordnete wählt. | 

In dem angegebenen Berhältniffe von 1 zu 100 
wird auch in Zukunft bei Vermehrung oder Vermine 
derung der Zahl der Familienhäupter die Anzahl der 
zu wählenden Repräfentanten zu reguliren fein. 


J 8.8, 

Lifte der Stimmfähigen und Wählbaren. 

Die Verwaltungsbeamten follen 4 Wochen vor 
dem Wahltermine, die von ihnen entworfene und 
von ber Repräfentanten:Berfammlung beftätigte, und 
zum Beweiſe der Nichtigkeit von beiden Gorporas 
tions:Gollegien vollzogene Lifte der ftimmberechtigten 
und wählbaren Gorporations> Mitglieder — in wel⸗ 


«cher kein nah HJ. 1 u. 4, flimmfähiges und wähls 


one Mkitali re 
SteuersKaffe ($. 4) verfetst, oder von directen Abs | bares Gorporations: Mitglied ausgeichloffen fein darf 


gaben ganz befreit werden, ihre Stelle nicht verlie: | 
ren, fo lange jie nur die Eigenfchaft als Naturalis | 


— im Gefchäftslocale öffentlicy auslegen. Wer ſich 
darin,mit Unrecht Üübergangen fieht, hat feine Recla— 
mation bis fpäteftens 8 Zage vor dem MWahltermine 
bei den Verwaltungs: Beamten anzubringen und zu 
‚befcheinigen. Die Berwaltungsbeamten find ver 
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pflichtet, folche forgfältig zu prüfen, fchleunigft zu 
erledigen, und eventuell darnach die Liſten zu ber 
richtigen. 

Fällt die Erledigung nicht zu Gunften des Re: 
clamanten aus, und will fi) Letzterer dabei nicht 
beruhigen, fo. fieht ihn zwar bie Bejchwerde bei der 
höheren Behörde offen; dieſe Beſchwerde kann aber 
die Wahl nicht hemmen, und die Wahlhandlung 
felbft alsdann nicht ungültig machen, wenn nad) 
Vollziehung derfelben die Verzeichniffe geändert wers 
den follten. Es fol jedoch in legterem Falle zur 
Beruhigung der Reclamanten bie bewirkte Aende— 
rung durch Anfchlagezettel an den Synagogen:Thüs 
ren befannt gemacht werben. : 


$.9. 


Wahlzeit, Wahltag und Belanntmahung 
i berfelben. 

Die Wahl wird ein für alle Mal auf den Mo: 
nat December vor Ablauf jeder Wahlperiode an 
einem Sonntage, welchen bie Berwaltungs-Beamten 
im Einverftändniffe mit dem Deputirten Regierung» 
Wahlcommiffarius beftimmen, feftgefest, und die 
Corporation davon, ſowie auch von ber öffentlichen 
Auslegung ber Liften ($. 9) mittelft Ausrufens in 
der Synagoge durch 4 Sonnabende, und mittelft 
Aushängens an den Thüren ber Betihulen in Kennt: 
niß gefeßt werden. ° 

(Schluß folgt.) 


— —— — — CGs— — — — — — 


Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebüͤh⸗ 
ren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift oder deren Raum 


— Die Verlagshandlung. 


„Ein noch unwerheiratheter Vorſaͤnger, der von ber 
‚Natur mit einer ftarken und fonoren Stimme begabt, 
muſikaliſch ausgebildet, als Lehrer ſcientifiſch gebilder iſt, 
„‚babei die Fähigkeiten befigt deutfche Vorträge zu halten, 
„auch wenn es gefordert wird, als Schochet fungiren 
„fann, wünfht zu Michaelis diefes Jahres einen groͤ— 
„‚seren Wirkungskreis. Fidencirte Zeugniffe wegen moras 
iſch religiöfen Bettagens und bisherigen Leiſtungen find 
„dariiber aufzuweiſen. Anfragen erbittet man in portos 
„freien Briefen an die Verlagshandlung diefer Zeitung 
„unter Schifire H. D.“, 


Eine Meine Gemeinde in dem unterzeichneten Rab: 
binate ſucht fofort einen guten Lehrer, Vorſaͤnger und 


Schaͤchtet. Frankirte Anmeldungen werden baldigfl ges 
wuͤnſcht. 
Olbenburg. Landtabbine Hirfch. 


An der Andreäiſchen Buchhandlung in Frankfurt 
a. M. iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 


gen zu haben: 
J. Johlson: 
m»bn 799 
Biblifchsbebräifches Wörterbuch. 
Mit Angabe der entiprechenden Synonymen. 


Nebſt Anhang: Erklärung der in rabbinifhen Schriften 
üblihen Abbreviaturen. 


fl. 1. 12 ggr. oder fl. 2. 42 &r. rhein. 





Bei L. Fernbach jun. in Berlin ift fo eben erſchie— 
nen und für 8 Gr. in allen Buchhandlungen zu 
haben: Ueber den Urfprung der wider bie Juden 
erhobenen Beihulbigung, bei der Feier ihres Dfler: 
feſtes ſich des Blutes zu bedienen, nebſt volljtän: 
diger Darftelung des jüdifchen Rituald in Bezie— 
hung auf den Genuß des Blutes. Hiſtoriſch Fri: 
tifcher Verfuch von Dr. 8. 3. Corvé. 


Der Verfaffer diefes Werkchens hat fich durch gründ« 
liche und volftändige Löfung eines religiöfen und, hiftori= 
[hen Problems um die Sache der Auftlärung und Ci: 
vilifation ein nicht genug zu lobendes Verdienſt erworben, 
bie Gemwandheit, womit er in den engen Raum meniger 
Bogen ein unermeßlicheß Material zu bemeiltern gewußt 
hat, erregt wahrhafte Bewunderung, und es bürfte wol 
wenige Flugſchriften geben, worin eine fo profunde Ges 
lehrſamkeit mit fo zierliher Darftellung vereint wäre. 
Gelehrte vom Fach, wie jeder Gebildete überhaupt, ters 
ben dem Heren Berfalfer Dank wiſſen, daß fie endlich 
über einen -fo bedenklichen vielfach befprochenen Gegen: 
‚ftand ſich vollkommen au fait gefegt fehen. 


Drud von I B. Hirfchfeld, 
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Beitungsnachrichten, 
Paläftina. 


Konftantinopel, 13. Mai. (Leipy. A. 3.) 
In diefem Augenblide beſchaͤftigen ſich mehrere vors 
nehme Sfraeliten aus England, aus Italien und aus 
dem Driente damit, auf verjchiedenen Punkten in 
Palaͤſtina Manufakturen und Fabriken zu begründen, 
in denen nur jüdifche Arbeiter angenommen werben 
follen. In der Zürfei find die Rabbinen, wie es 
heißt, aufs eifrigfte damit befchäftigt, junge Leute 
für bdiefe Unternehmungen zu gewinnen. (Was mag 
hieran Wahres fein? Red.) 


Rhodus. 
Rhodus, 2. Mai. Der ſo ſehnlichſt erwartete 


Ferman in Bezug auf die Angelegenheit der Juden 


iſt endlich aus Konſtantinopel angekommen. Es fol: 
len ſich drei unter den Griechen erwaͤhlte Primaten 
als Anklaͤger nach der Hauptſtadt begeben, die Ju— 
den haben dagegen drei ihrer Glaubens-Genoſſen 
als Vertheidiger eben dahin zu ſenden. 

Smyrna, 9. Mai. Aus Rhodus find auf dem 


„Seri Peroas“ drei Griehen und drei Ifraeliten | 


nebft der Mutter des Unglüdlihen angelommen, def 
fen Verſchwinden eine frenge Unterfuhung herbei 


führte, 


bort die ihnen bekannten Thatfachen in Bezug auf | 


jene unglüdliche Angelegenheit darzulegen. 


Syrien, 


Magdeburg, 9. Juni. Ueber die Angelegen« 
heit der Juden zu Damaskus fahren wir fort zu be: 
richten. Im Journ. de Smyrne vom 1. Mai heift 
ed: „Das Schidfal der Syrifchen Juden ift feit dem 
Verſchwinden des Paterd Thomas wahrhaft befla: 
genswerth. Sie werben überall, namentlich aber in 
Damaskus, aufs heftigfte verfolgt. Auf Verlangen 
ber Juden felbft wird diefe Angelegenheit in Alerans 
drien unterfucht werden. 

In der Leipz. Allg. Zeit. aus Aleranbrien 


vom 6. Mai: „Geftern hat ber Pafcha von den Kon: 
fuln der fünf Mächte Vorfchläge verlangt, um den 


| Prozeß des verihmwundenen Pater Thomas zu Das 


maskus auf Europäifche Weiſe von einigen Rechts« 
gelehrten der fünf Mächte, unter dem Vorfige des 
Scherif-Paſcha, von neuem inftruiren zu laffen; die 
unglüdlihen Juden werden dann wol in Ruhe ges 
laffen werben. Es ſcheint, ald wenn ihm diefer &e- 
danfe von Frankreich eingeflößt worden, indem er 
ganz entgegengefegt von dem iſt, den er früher ges 
gen den Dejterreihifchen Konful im Ausbruche feines 
Zornes geäußert hat.” 

Aus Trieft vom 21. Mai enthält die Augsb. 
Allg. Zeit. folgendes Schreiben: Bei dem Intereffe, 


Sie begeben fih nad Konftantinopel, um | welches der blutige Juden-Proceß in Damasfus al: 


gemein erregt, können Dokumente, welde den Gang 


| der traurigen Sache erhellen, nur willfommen fein. 
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Als ein foldhes Dokument betrachte ich auch den Brief 
des Defterreihiichen Konfuls in Damaskus, Herm 
Merlato, an feinen bier anfäffigen Schwiegervater, 
den geachteten Kaufmann Premuda. Ich verbanfe 
Freundes Hand, mit der Erlaubniß zur Veröffentlis 
hung, eine Abſchrift des Italiaͤniſchen Driginals, 
welches. ich im wörtlicher Ueberfegung unten folgen 
laffe. Was in diefem Schreiben nur kurz angedeutet 
ift, wird durch den ‚officiellen Bericht ded Herrn Mer: 
lato Harer, und aus beiden Schriften geht deutlich 
bervor, wie man bei dem ganzen Prozeffe zu Werke 
gegangen. — Ich überlaffe es dem gefunden Urtheile 
deö Leſers, zu enticheiden, ob es denkbar fei, daß 
fich die Ifraeliten des Bluted, und zumal bed Men: 
fhenblutes, zu ihrer Mazzah (ungefäuerted® Brod) 
bedienen, die nach der Borfchrift ded Talmuds aus 
nichts als reinem Quellwaffer und Mehl, ohne ir: 
gend eine andere Zuthat, beftehen’barf. Ich glaube 
dem 2efer fagen zu müffen, daß der Haupt» Rädeld- 
führer und der eigentliche (leider einflußreiche) Blut: 
richter der Damadcener Juden Hanna Badari iſt. 
Hanna Badari, in oder bei Damaskus geboren, 
hatte fich unter Abdallah Paſcha, dem früheren Pa⸗ 
fha von Acre, mander Unterfchleife zu Schulden 
fommen laffen und wurde bed Landes verwiefen. 
Bewaͤhrt durch feine Mittel, den Kevantinern fo. zu 
fagen dad Blut auszuſaugen, wurde er fpäter von 
Mehmed Ali und von Ibrahim Paſcha um fo eher 
und williger mit offenen Armen aufgenommen, als 
man fich feiner auch zu anderen Zwecken gegen Ab: 
dallah bedienen fonnte. WS er von Abdallah ent: 
fernt wurde, da jubelten Chriften und Juden, eines 
fo fhändlihen Menfchen los geworben zu fein; aber 
diefer Menſch hatte ihnen damals blutige Rache ge: 
fhworen. Der Zeitpunkt, biefelbe zu üben, iſt ge: 
fommen, und ba er gegen jene nicht aufzutreten 
wagte, fo läßt er nun fein ganzes Gift an biefen 
aus. Diefed Scheufal fol die Juden richten, und 
wer wirb Gnade oder Recht von ihm erwarten? 
Schreiben des Konfuls Herrn Merlato 
an Herrn Premuda in Trieſt. Damaskus, 25. 
April. Werthgeſchaͤtzter Schwiegervater! Ungewöhn: 
liche und ernfte Berufs-Gefchäfte hinderten und hin: 
dern mich noch immer, Ihnen, fo viel ich wollte, zu 
ſchreiben. — Der hiefige General:Gouverneur, Sche: 


Konful, Herr Berry, Herr Beaubin und zwei oder 
brei andere Europäifche Chriſten, die Franziskaner, 
die Arabifhen Priefter und Mönde und die ganze 
biefige fanatifche hriftliche Bevölkerung wollten alle 
hier anfäfjige Ifraeliten, zuoörderft aber die wohlha: 
benften derjelben unter dem Vorwande hinopfern (sa- 
crificare), daß fie aus religiöfen Urfahen den Kapu: 
ziner» Mönch und beffen Bedienten, welche ploͤtzlich 
am Abend bes 5. Februar I. I. verfhmunden wa- 
ren, aus dem Wege geräumt haben. — Mit zu den 
14 des Mordes bezüchtigten Individuen wollte man 
aud den Defterreihiichen Unterthan, Iſak di Pics 
ciotti, Neffen unferes General: Konfuld in Aleppo, 
zahlen. — Schon aus Philanthropie mochte ich an 
einem geheimen, unmenfhlichen Bunde (orrida trama) 
nicht Theil nehmen, der gegen diefe Unglüdlichen 
gefchloffen wurde. Außerdem hielt ich es auch für 
meine Pflicht, unferem Landsmann jeden möglichen 
Schuß angedeihen zu laffen, und trat freimäthig 
und offen gegen das barbarifhe und unnatürliche 
Vorhaben auf. Darob hatte ich aber viele Beleidi: 
gungen und große Unbill auszuftehen. Der gemeine 
riftlihe Haufe (la turba eristiana) überhäufte mich 
mit Fluͤchen, aber Gott verlieh mir Kraft, den ſchwe—⸗ 
ren Kampf zu beſtehen, und mit feiner Hülfe hoffe 
ich den beiten Erfolg, und ich wage es zu fagen, 
den verdienten Triumph. In Folge diefed eigenen 
und außergewöhnlidyen Ereigniffed wird mein armer 
Name (il mio povero nome) in den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern und in den gefchichtlihen Memoiren, welche ger 
genwärtig gefchrieben werden, ins Gerede fommen, 
und meine Handlung je nad ber. verfchiedenen Den: 
fungsart ber Verfaſſer verfchiedenartig gedeutet und 
ausgelegt werden. Der Defterreichifche Konful, Herr 
Laurin in Alerandria, hat indeß alle meine Schritte 
gut geheißen. — Ein geiftreicher in dieſem Augen: 
bli@ hier lebender Deutfcher Schriftfteller will meine 
Rechtfertigung in der Allg. Zeitung von Augsburg 
‚ übernehmen.) — Ein proteftantifcher Miffionair 


———— ng nn 





°) Die Redaction hat nichts erhalten; indeſſen bö- 
een wir, der Koͤnigl. Baierifhe Major von Heilbronner, 
fhon dur ein früheres Reiſewerk befannt, babe ſich zu 
jener Beit gerade in Damaskus befunden. Wir find bei 
feiner für die nähften Monate wol bevorftehenden Ruͤck— 
kehr aus dem Orient auf fein Urtheil — als das eines 


rif Paſcha, der Hanna Bachari Bey, der Franzöfi: hoͤchſt undefangenen, erfahrungsreihen Beobachters — 


ſche Konful, Herr von Rattimenton, ber Englifche . begierig. 


(Anmerk. der Aug. Btg.) 
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beabfichtigt eine Denkfchrift zu biefem Behufe zu ver: 
Öffentlichen; endlich wollen mehrere Gelehrte zum 
Frommen der Menfchheit die ganze Geſchichte in ih— 
rem wahren Lichte darzulegen ſuchen. Die unglüds 
lihen Juden fegnen meinen Namen, und beten zu 
Gott für mid. Ja felbft die vornehmften Mufel: 
männer diefer Stadt geben mir ähnliche Gefinnuns 
gen bed Danfes zu erkennen: fie fagen, meine Recht» 
liebe habe den nichtigen Religionshaß zu verlöfchen 
gewußt. Weber ſtolz auf dad mir werbende Lob, 
noch gebeugt von ben erlittenen Befchimpfungen, ges 
nügt mir dad Bemwußtfein, meine Pflicht als Menſch, 
als Beamter getreu erfüllt, mit Gotted Hülfe das 
Leben mehrerer Unglüdlichen gerettet, und viele Fa⸗ 
milien vor den VBerfolgungen gefchüst zu haben. Ich 
danfe endlich der göttlichen Vorſehung, mir einen fo 
großen Troſt gerade in ber Britifchften Lage meines 
Lebens bereitet zu haben. G. ©. Merlato.” 

Aus London vom 27. Mai wird berichtet: Die 
Aelteften der Judengemeinde von Portfea hatten 
fi) an Lord Palmerfton um feine Verwendung für 
ihre unglüdlichen Brüder im Driente gewendet. Der 
Globe theilt folgende Antwort mit, bie ihnen ber 
Minifter durch feinen Secretair zufertigen ließ: „Meine 
Herren, ich bin von Viscount Palmerfton angewies 
fen, Ihnen in Entgegnung auf Ihr Schreiben vom 
4. Mai bekannt zu machen, daß Se. Lordſchaft bes 
reitö den britifchen Botfchafter in Konftantinopel und 
den britifchen Agenten und Generalconful in Aegyp⸗ 
ten beauftragt, Jeder für fich der Pforte und Mo; 
hammed Ali Vorſtellungen wegen ber Berfolgungen 
zu machen, benen fi bie Juden zu Rhodus und 
Damaskus jüngft ausgeſetzt ſahen. Ich bin ıc. Les 
vinſon.“ 

— Die ſpaͤter widerrufene Nachricht, daß Lord 


Melbourne im Oberhauſe die Frage, ob die brittiſche 


Regierung etwas für die Juden in Damaskus ges 


than habe, verneinend beantwortete, veranlafte ben ' 


Ausfhuß der brittifchen Juden am 18. Mai zu einer 


Anfrage an Lord Palmerfton, ob die Angabe bes 


Lords Melbourne richtig fei, mit der Bitte, in bie 
fem Falle doch jest noch und recht bald einzufchreis 
ten, wie Lord Palmerfton ed bereit in einer fruͤhern 
Aubienz dem jübifchen Gomite verfprochen habe. Der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ließ uns 
- term 28. Mai antworten, daß bereit# am 5. Mai 
fowol über Damaskus wie über Rhodus Inftructios 


nen nach Konftantinopel und nad Alerandrien ab» 
gefendet worden, die wahrfcheinlih am 25. Mai dort 
eintreffen würden. 

Er&mieur bat neue Berichte in den franzöfi- 
fhen Journalen veröffentlicht, und heben wir fol 
gende Stellen heraus: Die erwarteten Briefe haben 
wir mit dem Levanter Padetboot erhalten. Nachriche 
ten über Damask werden und aus Gonftantinopel 
und Alerandrien mitgetheilt. Der Advofat Darmon, 
der in Gonftantinopel bei, der franzöfifhen Gefandt« 
haft fungirt, hat auf Anfuchen der ifraelitifchen Ges 
meinden zu Gonftantinopel und Damask und ber Ab: 
georbneten des gelobten Landes, Herrn von Pontois 
eine Bittfchrift überreicht wegen des unregelmäßigen 

| Verfahrens des Grafen von RattisMenton, des frans 
| zöfifchen Gonfuls in Damask. Herr v. Pontois hat 
‚den 27. April dem Generalconful Cochelet den Bes 
fehl ertheilt, dem v. RattisMenton aufzugeben, daß 
er alles einftelle. (Laut den Berichten des Gonfuls 
Merlato hat die Tortur den 23. April aufgehört.) 
Aus Alerandrien haben. wir folgende zuverläffigere 
Nachrichten: „Mehemet Ali hatte anfangs gericht: 
liche Verhandlung anbefohlen, aber ohne Xortur. 
Diefer Befehl kam entweder nicht an, oder er blieb 
erfolglos. Hierauf traten europäifche und aͤgyptiſche 
Juden zufammen, und wir richteten an Se. Hoheit 
Mehemet Ali eine feierliche Bitte, die jeboch frei von 
aller Kriecherei und Erniebrigung war. Wir fpras 
chen als folde, die Gerechtigkeit forbernd, aber nicht 
Mitleid; ald Unterthanen, die ihm Gott um regiert, 
nicht um gewürgt zu werden anvertraut. °) Se. Ho: 
heit, einer folhen Sprade zwar ungewohnt, nahm 
fie dennoch wohlgefällig auf, ohne darüber unmillig 
oder beleidigt zu feinen; und übte Gerechtigkeit, 
indem er fofort die Aufhebung ber Torturen anbe 
fahl und: fämmtliche Prozeßakten forderte. . Diefer 
nahbrüdliche und beflimmte Befehl hatte eine uns 
mittelbare gute Wirkung zu Folge. Aus Damask 
ſchreibt man und, daß die Juden wieder frei athmen.“ 
„Am erften diefed Monats bat der Eonful Mer: 
lato in feinem dem Generaltonful abgeftatteten Bes 
richte um eine Drbre ded Vice: Königs für Scheriffe 
Paſcha, damit bie Plagen, bie VBerfolgungen und bie 





®) Senza abbiezone ne umiltä, comme uomini che chie- 
dono giustizia, mon pietä;5 comme uomini dati da Dio per 
essere governali, non per esseı> trucidati. 
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Leiden der unglüdlichen Ifraeliten ein Ende nehmen. 
Den 2, gab Se. Hoheit den Befehl, den wir felbft 
durch einen auf einem Dromedar reitenden Courier 
befördert haben. Mehemet's Worte lauten: wie wir 
erfahren, verfolgen gewiſſe Chriften, die Macht in 
Händen baben, unfre jüdifchen Unterthanen zu Das 
mask, worüber vergebens bei Ihnen Klage geführt 
worben ift. Dergleihen Angriffe mißfallen und, und 
flimmen nicht mit unfrem Wunfche überein, Ic be: 
fehle ihnen daher dafür zu forgen, daß ſich diefelben 
nicht wiederholen.” . 

„Ein aus Se. Hoheit, und aus den öfterreichis 
ſchen, ruffifchen, preußifchen und englifhen Gonfuln 
beftehendes Tribunal wird das Urtheil fprechen. Man 
behauptet, daß ber franzöfiihe Conſul Cochelet es 
verfuchte, Einwand gegen diefen Plan zu erheben; 
Se. Hoheit blieb aber dem Entſchluſſe treu.‘ 

Was man mir von allen Seiten über bad Be 
tragen des Grafen Ratti-Menton fchreibt, mag ich 
nicht der Deffentlichkeit übergeben. Ich habe ben 
Bericht des öftreichifchen Gonfuld Merlato veröffent: 
liht. Der Fehdehandſchuh ift dem franzöfifchen Con⸗ 
ful zugeworfen, und er wird ihn gewiß nicht ver: 
ſchmaͤhen aufzuheben, Eine Schamröthe bededt und 
wenn wir in allen unfren Briefen die Ausdrüde les 
fen, die für Frankreich fo ehrenvoll find, feinen Res 
präfentanten in Damask aber zur Verzweiflung brin: 
gen müffen. — 


Bericht bed Herrn Merlato, oͤſtr. Konfuls in Da: 
maskus, an Herrn von Laurin, oͤſtr. Generalfonful 
in Alerandrien, vom 17. April. 

„Es gewährt mir eine angenehme Beruhigung, 
daß ich die von Ihnen dargelegten Anfichten gleich 
im Anfange mit Ihnen theilte, ald ich die gegen die 
unglüdlihen Ifraeliten feit dem Verſchwinden bes 
Baterd Thomas erhobene Anklage vernahm. Ihre 
eblen Gefinnungen rühren zwar von den gefchichtlis 
hen Erinnerungen ber, mit denen Ihr aufgeflärter 
Geiſt fehr vertraut ift; meine Meinung aber beruht 
auf moralifhen Folgerungen, benen ber gefellihaft: 
liche Zuftand der Angeklagten, und die barbarifche 
Behandlung, die fie ertragen mußten, zum Maß: 
ftab dienten. 


„Ew. Ercellenz haben aus meinen frühern Be 


richten erfahren, wie 7 ber vornehmften Iſraeliten, 
bie bed Mordes angeflagt wurden, ben fchrediichiten 


| 








Torturen preiögegeben worden find; wie man auf 
dieſe Weife, trog ber Betheuerung ihrer Unfchuld, 
ihnen dad Gefländniß eined Verbrechens entloden 
wollte, dad fie von fich ablehnten, wie endlich 2 bies 
fer Unglüdlihen unter den graufamften Strafen ih— 
ren Geift aufgaben. Die barbarifhen Martern, die 
die 5 andern erleiden mußten, find fo entieglih, daß 
nur ein Wunder Gottes ihnen den Kebensodem noch 
erhalten konnte. Man hat ihnen Spießruthen geges 
ben, man bat fie Stunden lang in kaltem Waſſer 
ſtehen laffen, man hat ihnen die Gefchlechtätheile auf 
eine graufame Weife eingeflemmt und fie in Stüde 
geriffen. Ach! man hörte weit dad Geſchrei und die 
Seufjer der Leidenden. Man bat ihnen die Obren 
adgefchnitten, das Geſicht ihnen abgeihunden, mit 
einem warmen Eifen das Kinn, den Bart und bie 
Nafe gebrannt. Soldaten ftampften laut dem ihnen 
gegebenen Befehle auf ihren ausgeftredten Körpern. 
Einem dieſer Unglüdlihen, Muffa Salonicli, hat 
man eine andere Strafe beftimmt, man hat ihm Heine 
Zangen in das Fleiſch geftedt, zwifchen den Nageln 
der Füße und der Hände.” 

„Und alle diefe Zorturen hat man bis jum Ges 
ftändnig der Strafbarkeit angewandt, wenigftend des 
größten Theild. Salonicli hat inmitten der heftige 
fien Schmerzen, den Henkern bis Freitag Abend hins 
gegeben, unerfchroden feine Unſchuld behauptet; er 
bat immer mit einer heroiſchen Entfchloffenheit die 
Erfiirung abgegeben, daß fein Schmerz; ihm das 
Geftändniß eines Verbrechens entloden wird, bad er 
nicht begangen, und das feine Religion ſehr ftreng 
verbietet.” 

Ih komme zu ben 7 andern, bie bed Mordes 
ded Domeftiten angeklagt werben, worunter man 
Iſaac de Piccioto, einen öfterreichifhen Unterthan, 
zählte. Ich hatte ſchon die Ehre Ihnen zu fchreiben, 
wie man zur Verhaftung des Aftan Tahri kam, und 
wie man durch Martern diefem armen und ſchwaͤch—⸗ 
lihen jungen Mann fein abfurbes Bekenntniß ers 
prefte. In meinem Berichte No. 102 merden Em. 
Ercellenz die Detaild der Arretirung Meyr Farhi's 
gefunden haben. Vergebens hat man ihm gedroht, . 
ihn fo wie die Andern zu behandeln, er bat fo fchön 
geantwortet: Das Verbrechen, deſſen ihr mich bes 
fhuldigt, ift mir nicht einmal befannt. Ich bin im 
vorgerüdten Alter; nie habe ich Iemandem, wer es 
auch fei, einen Grund zur Anklage gegeben, mein 
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Sohn eben fo wenig ald ich. Ich zittere, wenn ich 
benfe, daß man bad fchredlichfte Werbrechen in den 
Augen eined Chrenmanned mir zufhieben kann. 
Was die Behauptung betrifft, daß dies Verbrechen 
von einem religiöfen Gebot herrührt, dies ift eine 
unglaublihe Niedrigkeit, ed ift Unvernunft, es ift 
Berleumdung in den Augen jedes aufgeklärten Men: 
fhen. Wie könnte man nur auch zugeben, daß 7 
Kaufleute Gemeinfchaft gemacht haben, um eine fulche 
Lafterthat in Gegenwart gined niedrigen Domeftiten 
auszuüben? 

Nach diefer Erklärung ift er auf 25 Tage einges 
fperrt worden, ohne daß man fonft noch eine Frage 
an ihn richtete; fei ed, daß nach ber Meinung ber 
Verfolger Beweis genug gegen ihn da war, fei es, 
daß man die 4 andern Angeklagten zu ermitteln hofft, 
fei es, daß ber Gouverneur felbft die lebten Be 
richte ber beiden Denuncianten für unwahrſchein⸗ 
lich halt. 

Das Gerücht verbreitet ſich wirklich, daß Se. 
Ercellen; insgeheim den Mohamed Effendi vorkom: 
men ließ (es ift Muffa Abulaffa) den einen der an: 
geblihen Sträflinge, ber fein Verbrechen bekannt 
bat und zum Islam übertrat. Er hat ihn mit Sanft: 
muth ausgefragt, er hat ihn von neuem gefragt, ob 
dad Verbrechen wirklih begangen worden if. Ef: 
fendi hat anfangs fein Geſtaͤndniß beftätigt. Hier: 
auf hielt Se. Ercellenz fein Schnupftuh hin als 
Beichen des Schußed, und die rechte Hand auf dem 
Koran, er ſchwur bei biefem heiligen Buche und 
beim Leben Se. Hoheit des Vicefönigs, dem Moha— 
med Effendi, daß er auch nicht ein Haar aus dem 
Kopfe verlieren würde, wenn er die Wahrheit fagt. 
Hierauf nahm der Unglüdliche alles zuruͤck; er fagte, 
daß die Macht der Qualen ihm unmahre Erklaͤrun— 


gen erpreßt habe; daß er in der That auch nicht ein | 


Wort von dem vermeintlihen Morbe wife, daß er 
fein Alibi beweifen fann in Hinfiht der Stunde und 
bes Orts, wo dieſes Verbrechen begangen worden 
fein fol. 

Man fpriht von einer aͤhnlichen Widerrufung 
eines andern Angeklagten, aber ich kann biefen Um: 
fland nicht pofitiv behaupten. 

Soweit ift der. Prozeß gefchloffen, geftaltet und 
verbeffert, der Hauptredafteur ift der berühmte Sciblis 
Aab, der unter dem Vorwande ber Peft in dem 
franzoͤſiſchen Gonfulat eingefchloffen blieb, Es würde 


mich nicht wunbern, wenn man in dem gewiffenhafe 
ten Berichte nicht die geringfte Erwähnung von ben 
gehäffigen Zorturen that, welche die Angeklagten er 
leiden mußten. Aber man braudt nur diefe entftell« 
ten Körper zu fehen! Ach! wenn man fie fieht trifft 
nicht blos ihren Obern der Tadel, fondern eine öfs 
fentlihe Schande harret der Inquifitoren. Die Hus 
manität, die Philantropie, die Gerechtigkeit fordern 
vom Bicelönig ein Ende für alle dieſe Schreden. 
Der perſoͤnliche Haß, die blinde Leidenfchaft, das 
Privatintereffe, der kaufmaͤnniſche Neid haben nur 
einen zu freien Spielraum gehabt. 


Andrer Beriht vom 22, April. 


Die Qualen der befchuldigten Unglüdlichen has 
ben aufgehört. Sie erwarten künftig ihren Troſt in 
ber Wahl eines unpartheiifchen Zribunals; fonft würs 
ben fie- ſchwerlich aus der tiefen Schwermuth fi ers 
bolen, in bie fie die Erbitterung ihrer Feinde verfegt 
hat. Es vergeht fein Tag, daß die Juden nicht von 
dummen Ghriften ſchwer verlegt werben, die zu fehr 
auf Hanna Bahary Bey rechnen. (Hier führt ber 
Conſul mehrere Thatjahen an, beren Erwähnung 
nuslos wäre) Den 21. dieſes Monatd dachte der 
franz. Conful und der Generalgouverneur an eine 
neue Verififation: der angeblichen Refte ded Vaters 
Thomad, Man hat dazu zum franzoͤſiſchen Gonfus 
lat die 3 erften Aerzte berufen, die im Anfange ber: 
beigeholt waren; man will die ausgegrabenen Refte 
in eine Kifte legen, bie verſtegelt ber mebizinifchen 
Akademie zu Paris übergeben werden foll, damit bes 
ftimmt werde, ob es menſchliche Gebeine ober thieris 
fche find. Diefe Mafregel hat der gelehrte Arzt M. 
Legnaſſo im Anfange in Vorſchlag gebracht, nehmlich 
in dem Augenblid, wo er frei und offen erklärte, 
daß ed Knochen von Thieren find. Der Graf von 
\ Ratti-Menton fing Darauf zu laden an, und fagte: 

Ab! Bapı 
Auszug aus einem Schreiben bed Herrn von Laurin. 
Alerandrien, 26. April. 
Der Proceß nimmt für die Juden eine fehr guͤn— 
fige Wendung. Der Barbier erflägt, daß zu feis 
ner Erklärung gegen bie ifraelitifchen Kaufleute, er 
durch Mohammed el Telli verleitet worden. Diefer 
hatte ihm erklärt, daß, wenn er zu leugnen fort: 
führe, er bis zum Tode gemartert werben wuͤrde, 
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wenn er aber nach feiner Anleitung befennen würbe, | Fermans ift den Patriarchen der beiden chriftlichen 
fol er unbeftraft bleiben und belohnt werden. — — | Parteien, fo wie auch dem juͤdiſchen Oberrabbinen 
In der Deputirtentammer fam am 1. Juni diefe | (Chaham Baſchi) durch Bujurildi’s befannt gemacht 
Angelegenheit zu Stande. Thiers äußerte ſich bil» | worden.’ 
ligend in Bezug auf ben franz. Konful in Damas: 
tus. Wir werden in näcjfter Nummer die Verband: Defterreich. 
lungen geben. Ungarn. Die Allg. Augsb. Zeit. enthält in 
2 einem größern Auflage, „die Refultate des Landtags 
Türkei, in Ungarn“ betitelt, folgende Worte: „Weniger 
Die neuefte nach Berlin gefommene Nummer | glüdlic war der Landtag mit zwei andern Geſetzes— 
der Zürkifhen Zeitung Takwimi Walaji- vom 


vorfchlägen, deren Ruf längft über die Graͤnzen ges 
1. Rebizelserowel (29. April) enthält folgende Artikel: | drungen war, die aber beinahe ohne alle Refultate 
„Wenn zwifhen Raja’s zweier/Religionen wegen res | blieben — ich meine die Religionsfrage und bie Ju: 
ligiöfer Intereffen ein Streit entftand, fo war es früs | benemancipation. Der Geift der Gerechtigkeit, bes 
ber herkoͤmmlich, daß ber Patriarch der Einen Par: | Wohlwollens und der Verföhnung wehte in beiden 
tei ‘ein unterthänigeds Gefuh um Beilegung und | Gefegen: der eine war auf vollkommene Reciprocität 
Ausgleihung des Streites bei ber hohen Pforte eins | zwifchen den chriftlichen Gonfeffionen gebaut, während 
reichte, worauf dann ein Großherrlicher Ferman ers | der andere ſich auf. die Humanität- gründete, und 
laffen zu werben pflegte. Da aber die Gegenpartei | die Erniedrigung, die nur Jahrtaufende alte Ges 
bisweilen eine Streitfache folder Art in anderem | wohnheit dem Juden erträglich macht, mildern follte. 
Lichte darftellte, fo konnte ed nicht fehlen, daß die | Doc) die kirchlichen Wirren in Mitteleuropa waren, 
Entſcheidung ſchwierig und verwidelt wurde. Die | wie ed fcheint, die Urfache, daß bei dem erften bies 
Boͤlker der drei Religionen (fatholifhe Armenier, | fer Geſetzesvorſchlaͤge eine königliche Refolution ers 
Griehen und Juden) gehören alle zu den Unterthas | folgte, während die engherzige, der jetzigen Zeit wis 
nen Sr. Hoheit, und es ift ihnen nicht geftattet, | derjtrebende Reaction, die fi in den föniglichen 
einander zu -unterbrüden ober ihre Streitigkeiten | Freiftäbten, namentlich in Preßburg, gegen bie Ju: 
bartnädig zu verlängern. Darum wurbe nadhmals, | den beinahe auf brutale Weife kundgab, den andern 
wenn eine Religionspartei ein Geſuch einreichte, das | Artikel verhinderte und zu ber einzigen Gonceffion 
die Intereffen einer anderen benachtheiligen konnte, | zufammenfchrumpfen ließ, daß die Juden in Zufunft.in 
die Unterfuchung der Sache ben Patriarchen überge: | allen Städten und Theilen des Landes, aus denen 
ben und ihnen zur Pflicht gemacht, bie Ergebniffe | fie nit aus Rüdficht der Bergwerke ausdruͤcklich 
ihrer Verhandlungen der hohen Pforte anzuzeigen. | ausgefchloffen find, das Incolat erhalten.‘ 
Allein die Erfahrung lehrte, daß die Ausgleichung 
einer’erheblihen, den Patriarchen allein anvertraus Sranfreich. 
ten Streitfache fich fehr in die Länge zog, und alfo Paris, 27. Mai. Unter diefem Datum enthält 

die Allg. Augsb. Zeit. einen Artifel über die Stels 

| 


der beabfichtigte Zweck nicht ganz erreicht wurde. 
lung ber franzöfiihen, und infonderd ber Parifer 


Dann und wann ging ed aud wol aud der Natur 

der Sache hervor, daß bie eine Partei nicht im | Juden, welcher;, wenn auch bier und da die Farben 
Stande fein würde, Die andere zufrieden zu ftellen. | ein wenig ſtark ‚aufgetragen find, dennoch fehr bes 
Diefe Gründe haben nun Se. Hoheit zu folgender | merfenswerth if. Wir laffen ihn bier ganz folgen. 
Verfügung beftimmt: „Wenn binführo zwifhen den | „Ueber die Blutfrage von Damaskus haben nord: 
Belennern zweier von ben brei Religionen eine auf | deutſche Blätter mehrere. Mittheilungen geliefert, 
Sachen ber Religion ſich beziehende Streitigfeit aus: | welche theild von Paris, theild von Leipzig datirt, 
bricht, fo fol diefe dem oberften Juftiz: Kollegium | aber wol aus berfelben Feder gefloffen find, und, im 
übergeben und entweder in ben Situngen diefes | Intereffe einer gewiffen Clique, das Urtheil bes 
Kollegiumd oder durch Bevollmächtigte deffelben ges | deutichen Publikums irre leiten follen. Wir laffen 
f&lichtet werben.” Der Inhalt bes Großherrlichen | die Perfönlichkeit und die Motive jened Berichterftat- 
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ters unbeleuchtet, enthalten und auch aller Unter | der, während in Syrien, auf Anreizung eines frans 
fuchung ber Damadcener Vorgänge; nur über das, | zöfifchen Conſuls, feine Glaubendbrüder gefoltert und 


was in Beziehung derfelben von ben hieſigen Juden 


und der biefigen Preffe gefagt wurde, erlauben wir ' 


und einige berichtigende Bemerkungen. Aber auch 
bei biefer Aufgabe leitet und mehr das Intereſſe ber 
Wahrheit als der Perfonen; und was gar bie Jus 


den betrifft, fo ift es möglich, daß unfer Zeugniß 


eher gegen fie als für fie ſpraͤhe. — Wahrlich, wir 


würden die Juden von Paris eher loben als tadeln, 


wenn fie, wie die erwähnten norbbeutfchen Blätter 
meldeten, für ihre unglüdlichen Glaubensbrüber in 
Damaskus einen fo großen Eifer an den Zag legten 
und zur Ehrenrettung ihrer verleumbeten Religion 
feine Geldopfer ſcheuten. Aber es ift nicht der Fall. 
Die Juden in Frankreich find ſchon zu lange emans 
cipirt, ald daß die Stammesbande nicht fehr gelof: 
kert wären, fie find faft ganz untergegangen, ober, 
beſſer gefagt, aufgegangen in der franzöfifhen Nas 
tionalitätz fie find gerade eben ſolche Franzofen wie 
die andern, und haben alfo auch Anmwandlungen 
von Enthufiasmus, bie 24 Stunden, und, wenn 
die Sonne Heiß ift, fogar drei Tage dauern! — 
und bad gilt von den Beffern. Viele unter ihnen 
üben noch den jüdifhen Gerimonialdienft, ben Außer: 
lichen Gultus, mecdanifh, ohne zu wiſſen warum, 
aus alter Gewohnheit; von innerm Glauben feine 
‚ Spur, benn in ber Synagoge ebenfo wie in ber 
hriftlichen Kirche hat die wigige Säure ber Voltaire‘; 
fhen Kritif zerftörend gewirkt. Bei den franzöfifchen 
Juden, wie bei den übrigen Franzofen, ift dad Gold 
der Gott des Tages und die Induftrie ift die herr 
ſchende Religion. Im diefer Beziehung dürfte man 
die hiefigen Juden in zwei Secten eintheilen : in bie 
Secte der rive. droite und bie Gecte ber rive gauche; 
diefe Namen haben nämlich Bezug auf die beiden 
Eifenbahnen, melde, Lie eine längs dem rechten 
Seineufer, die andere dem linken Ufer entlang, nad 
Berfailled führen, und von zwei berühmten Finanz: 
rabbinen geleitet werden, bie mit einander eben fo 
bivergirend hadern, wie einft Rabbi Samai und 
Rabbi Hilel in der Älteren Stadt Babylon. — Bir 
müffen dem Großrabbi der rive droite, dem Baron 
Rothſchild, die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß 
er für das Haus Ifrael eine edlere Sympathie an 
ben Zag legte als fein fchriftgelehrter Antagonift, 
ber Großrabbi der rive gauche, Herr Benoit Foul, 


‚ fiftorium, 


gewürgt wurden, mit ber unerfchütterlichen Seelen» 
ruhe eined Hillel, in ber franzöfiihen Deputirtens 
kammer einige fchöne Neben hielt über die Converſion 
ber Renten und den Didconto ber Bank. — Das 
Intereffe, welches bie hiefigen Juden -an ber Tas 
gödie von Damaskus nahmen, reducirt fich auf fehr 
geringfügige Maänifeftationen. Das ifraelitiihe Gons 
in ‚ber lauen Weiſe aller Körperfchaften, 
verfammelte fi und beliberirte: das einzige Refultat 
biefer Deliberationen war bie Meinung, daß man 
bie Actenftüde ded Proceffes zur öffentlichen Kunde 
bringen müffe. Herr Gremieur, ber berühmte Advo⸗ 
cat, welcher nicht bloß den Juden, fondern den Uns 
terbrüdten aller Gonfeffionen und aller Docrrinen, 
zu jeder Zeit feine großmüthige Beredſamkeit gewid⸗ 
met, unterzog fich ber obenerwähnten Publication, 
und mit Ausnahme einer fchönen Frau und einiger 
jungen Gelehrten, ift wol Herr Gremieur der einzige 
in Paris, der fih der Sache Iſraels thätig ans 
nahm. Mit der größten Aufopferung feiner perföns 
lihen Interefien, mit Verachtung jeder lauernden 
Hinterlift, trat er den gehäfligiten Infinuationen 
ruͤckſichtslos entgegen, und erbot ſich fogar nad) 
Aegypten zu reifen, wenn bort der Proceß der Da: 
madcener Juben vor dad Tribunal ded Paſcha Meher 
meb Ali gezogen werben follte. Der ungetreue Be: 
richterftatter in den erwähnten Norddeutſchen Blät- 
tern infinuirt, mit perfider Nebenbemerfung, baß 
Herr Eremieur die Entgegnung, womit er bie fals. 
ſchen Miffionsberichte in den hiefigen Zeitungen zu ” 
entkräften wußte, ald Inferat drudte und die übliche 
Gebühr dafür entrichtet. Wir wiffen aus ficherer 
Quelle, daß die Iournalredactionen fich bereitroillig 
erflärten, jene Entgegnung ganz gebührfrei einzus 
rüden, wenn man einige Tage warten- wolle, unb 
nur auf erlangen des ſchleunigſten Abdrucks ber 
rechneten einige Rebactionen die Koften eines Sup: 
plementblatteö, die wahrlich nicht von großem Bes 
lange, wenn man bie Gelbkräfte des ifraelitifchen 
Gonfiftoriumd bedenkt. Die Geldfräfte der Juden 
find in der That groß, aber die Erfahrung lehrt, 
daß ihr Geiz noch weit größer ift, : Eines der hoch 
geſchaͤtzteſten Mitglieder des hiefigen Conſiſtoriums — 
man fchägt ihn nämlich auf einige 30 Milltonen 
Frans — Hear W. de...... ‚ gäbe vielleicht keine 
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100 Franken, wenn man zu ihm. täme mit einer 
Gollecte für die Rettung feines Stammes! Es ift 


eine alte, Elägliche, aber noch immer nicht abgenugte- 


Erfindung, daß man bemjenigen, ber zur Verthei⸗ 
digung der Juden ſeine Stimme erhebt, bie unlau— 
terften Gelbmotive zufchreibt; ich bin überzeugt, nie 
hat Ifrael Geld gegeben, wenn man ihm nicht ge: 
waltfam die Zähne ausrif, wie zur Zeit ber Balois. 


Als ic) unlängft die Histoire des Juifs von Baönage | 


durchblätterte, mußte ich herzlich lachen über bie 
Naivetät, womit der Autor, welchen feine Gegner 
anklagten, als habe er Geld von den Juden em: 
pfangen, ſich gegen ſolche Beihuldigung vertheibigte; 
ich glaube ihm aufd Wort, wenn er wehmüthig bin: 
zufegt: le peuple juif est le peuple, le plus ingrat 
qu’il y-ait an monde! Hie und da freilich gibt es 
Beifpiele, daß die Eitelkeit die verftodten Taſchen 
der Juden zu erfchliefen verftand, aber dann war 
ihre iberalität noch widerwärtiger ald ihre Knicke— 
rei. Ein ehemaliger preußifcher Lieferant, welcher, 
anfpielend auf feinen hebräifhen Namen Mofes 
(Mofes heißt nämlich auf Deutſch „aus dem Waffer 
gezogen,“ auf Stalienifch „del mare‘) den dem letz⸗ 
tern entfprechenden klangvolleren Namen eines Bas 
ron ...... angenommen hat, fliftete hier vor einiger 
Zeit eine Erziehungsanftalt für verarmte junge Ade⸗ 
lige, wozu er uͤber anderthalb Millionen Francs 
ausſetzte, eine noble That, die ihm im Fauxbourg 
Saint⸗Germain ſo hoch angerechnet wurde, daß dort 
ſelbſt die ſtolzaͤlteſten Douairieren und die ſchnippiſch 
jüngften Fräulein jegt nicht mehr laut über ihn 
fpötteln, Hat biefer Edelmann aus dem Stamme 
David aub nur einen Pfennig beigefteuert bei einer 
Gollecte für die Intereffen der Juden? Ich möchte 
mich dafür verbürgen, daß ein anderer aus dem 
Waffer gegogemer Baron, ber im edlen Faurbourg 
den Gentil-homme catholique und großen Schrift: 
ſteller fpielt, weber mit feinem Gelbe noch mit feiner 
Feder für die Stammesgenoffen thätig war. Hier 
muß ich eine Bemerkung ausfpredhen, die vielleicht 
die bitterfte. Unter den getauften Juden find viele, 
die aus feiger Hypokrifie über Ifrael nod ärgere 
Mipreden ‘führen, als beffen geborne Feinde. In 
derfelben Weife pflegen gewiſſe Schriftfteller, um 
nicht an ihren Urfprung zu erinnern, fich über die 
Suden fehr fchlecht oder gar nicht auszufprechen. 
Das ift eine bekannte, betruͤbſam lächerliche Erichei: 


nung. Aber ed mag nütlich fein, das Publikum 
jest befonderd barauf aufmerffam zu maden, ba 
nicht bloß in ben erwähnten norbdgutichen Blättern, 
fondern auch in einer weit bedeutenderen Zeitung, - 
bie Infinuation zu lefen war, als flöffe alles, was 
zu Gunften der Damascener Juden geſchrieben wor— 
den aus jüdifhen Quellen, als fei der öfterreichifche 
Gonful zu Damaskus ein Jude, als feien die übris 
gen Gonfuln dort, .mit Ausnahme des franzöfiichen, 
lauter Juden. Wir Eennen diefe Taktik, wir erlebs 
ten fie bereit3 bei Gelegenheit des jungen Deutſch⸗ 
lands, Nein, fämmtlihe Gonfuln von Damaskus 
find Ghriften, und daß der öfterreichifche Gonful dort 
nicht einmal jüdifhen Urfprungs ift*), dafür. bürgt 
und eben die rüdjichtölofe, offene Weife, womit er 
die Juden gegen den franzöfifhen Gonful in Schug 
nahm; — was ber legtere ift, wird die Zeit lehren. 


Deutſchland. 


Hamburg, 5. Juni. (Privatmitth.) Am 
25. Mai ward hier dur Rath» und Buͤrgerſchluß 
gefeslich beftimmt: daß zu der Zahl der hiefigen No» 
tarien Einer oder Zweie von jüdischer Religion zus 
läffig fein follen; eine Conceſſion, die uns nit uns 
wichtig erfcheint, weil es bie allererfte ift, die wir 
erlangen und die wegen des Zufammentreffens mit 
Erpropriationsgefeg und Eifenbahn«Gonceffion  viels 
leicht ein Anzeichen abgibt, daß Hamburgs Bürger 
endlich einmal vom alten Schlendrian abgehen wols 
lien. Bon unferen 4 Kirchfpielen war nur Eines 
dagegen, weil ein alter Jurift darin argumentirte, 
died wäre der erſte, wenn aud nur Beine Schritt 
zur Emancipation, und man müffe ſchon den Keim 
erftiden. Gebe Gott, er habe recht geichaut! 

Daß der „gewöhnliche biefige Gorrefpondent dies 
fer Zeitung‘’ auf den vehementen Ausfall der 9 Tem: 
pelherren nicht vollftändig antwortet, werben bie 
efer ihm hoffentlich verzeihen. Da bier in Ham⸗ 
burg Jedermann den Hergang kennt, fo weiß aud 
jeder, wer hier „Wahrheit und Gerechtigkeit verlaͤug⸗ 
net” hat. Ueberdieß: warum follte man nidt fo 
menfchlic fein, den, ich wollte fagen dem Bes 
fiegten die kleine Retirade zu gönnen? 





®) Neuere Nachrichten verfichern mit Beſtimmtheit, 
Herr Merlato*fei keineswegs Jude, fondern Katholik. 
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Preuſßen. 
Wollſtein, J. Juni. (Privatmitth.) Es wuns 
derte und laͤngſt, daß in der Allg. Zeit. d. Jud., 
die mit ſo vieler Umſicht die Geſchehniſſe im Kreiſe 
unſrer Glaubensgenoſſen kontrollirt, und den ehr: 
wuͤrdigen Lehrern unſrer Religion ſo gern ein Wort 
bed Andenkens ſpendet, dad Abſterben unſres Rab: 
binen, des Herrn Samuel Meyer Munk, das be— 
reits am 11. Januar d. J. ſtatt gefunden, und ſo 
tiefe Betruͤbniß bei unſrer Gemeinde, wie in der 


“ ganzen Provinz, ermwedte, fo ganz unerwähnt ge: 


blieben. Diefer Greis, im SOften Lebensjahre, im 
27ften feiner hiefigen Rabbinatsverwaltung verfchie: 
den, war eine ber jest ſchon feltenen Erfcheinungen, 
die mit tiefer talmubdifcher Gelehrfamkeit die unend: 
lichſte Wohlihaͤtigkeit und lauterfte Frömmigkeit ver: 
binden. Vom weltlichen Leben entfernt, nur feinen 
"Studien und Andacktsübungen hingegeben, Gutes 
wirkend, wo es fich darbot, tolerant in Gefinnun: 
gen, lebhaft in feinen Vorträgen, bie er felbft be: 
dauerte nicht in reiner Sprache halten zu können, 
bat er und zwei Denkmale noch hinterlaſſen, einen 
Wohithätigkeitöverein, der mit Talmudvorträgen ver: 
bunden ift, und den Wiederaufbau unfrer baufällig 
gewordenen Synagoge, den er infonderd bewirkte. 
Leider vermochte er nicht mehr der Grundfteinlegung 
(am 2. Mai v. 3.) beizumohnen, obgleich es ihm 
fpäter eine kurze Wiedergenefung geftattete, die Baus 
ftelle zu befuchen. Bei feinem Leichenbegängniffe fand 
zum erſten Male bie eingeführte Trauerordnung ihre 
Anwendung. — Jetzt ſteht die Gemeinde in Unter: 
handlung mit einem norbdeutfchen Rabbinen, wird 
aber bier wol nicht. ihren Wunfch realifirt fehen. 


Ziterarifche Nachrichten. 
Magdeburg, 9. Juni, Angelommen: Zehn Worte 


des Bundes oder die fogenannten zehn Gebote ff. von 


©. 2. Liepmannsfohn. Detmold, 1840. Eine 
durchaus paffende , Eatechetifche Erklärung der zehn Ge: 
bote, Anleitung für Lehrer, diefen Gegenftand zu einem 
fruchtbaren für des Kindes religloͤſen Sinn zu machen, 
bei jedem Gebote mit anderen Bibelfprüdhen zum Aus: 
wendiglernen verfehen. — Pirke Abuth ober rabbinifche 
Gnomologie, aus dem Hebräifhen neu überfegt, mit 
deutfchem Commentar, von J. Jacobfon, Breslau, 
1840. Der Berf., in Mislowig (Oberſchleſien) Lehrer, 


‚als in diefer Brofclire , 


2 


für feinen Beruf begeiftert wie thätig witkſam, iſt in 
feinem Löblihen Streben, bei oft ungünftigen Verhaͤlt 
niffen, fehr zu ermuntern. Die vorliegende Ueberfegung, 
wie auch die erflärenden Anmerkungen zeugen von tuͤch⸗ 
tigem Studium, von Scharfſinn und Gemüth, und, 
mas feltener ift, von Geſchmack. Sie werden dem Leh— 
ver Winke und Fingerzeige geben, wie er fid nicht. mit ° 
nacktem Ueberfegen bei feinen Schülern begnügen folk, 
fondern ethiſche und religiöfe Auseinandetfegungen mit 
dem Gegebenen vorzunehmen habe, um Luft und Liebe, 
und den Trieb, weiter zu gehen, zu erweden. — Ueber 
den Urfprung der wider die Juden erhobenen Beſchuldi— 
gung, bei der Feier ihrer Oſtern ſich des Blutes zu bes 
dienen. Bon Dr. Corvé. Berlin, 1840, Selten ift 
in neueren Zeiten mit mehr Gruͤndlichkeit, mit mehr 
Klarheit der Gedanken und ſchoͤner hiſtoriſcher Anfhauung 
ein Gegenftand des Tagesgeſpraͤches behamdelt worden, . 
für die wir dem Verfaſſer den 
beiten Dane wiffen müffen. Es hat hier weder Partei 
lichkeit für oder wider, mod die ungeflüme Hitze, bie 
verwundet anftatt zu heilen, die Feder geführt, fondern ' 
eine geſchichtlich gebildete, philoſophiſche Ruhe der Unter: 
fugung, die in gewiſſenhafter Berüͤckſichtigung aller Mo. 
mente zu den ficerften und in die Augen fpringendften 
Refultaren führt. Der Verf. weift zuerft hiftorifch nad, 
wie bei allen alten heidniſchen Voͤlkern Menfchenopfer 
im Schwange waren, die erſt fpäterer Kultur wichen. 
Alsdann daß feit der Alteften Zeit dem Blute eine ge: 
wiſſe Hellktaft zugefchrieden wurde. Dierauf zeigt er, 
wie das Heidenthum, aus jener Ideenaſſociation heraus, 
dem entfichenden Chriſtenthume Menfchenopfer bei feis 
nen geheimen gottesdienftlihen Bufammenfünften ans 
dichtete, und wie das fiegreiche Chriſtenthum, dem Yus 
denthume gegenüber, dieſe Anfhuldigungen auf das [es 
tere übertrug. Endlich bringt der Verf. noch als drittes 
Moment die Sittenlofigkeit des Mittelalters heran, die 
fi mit dem Glauben an Zauberei, Magie die fürdhters 
lichſten Verbrechen geftattete, und die im Dunkel ausges 
führten, bei dem abſcheulichen Zuftande der Juſtiz, leicht 
den gehaften Juden, deren Glauben Allen unbekannt 
war, unterfhob. Dierauf erweiſt der Verf., daß, ohne 
die Juden von allen Laſtern freizuſprechen, den— 
noch die Sittenloſigkeit vermöge ihres firengen Geſetzes 
bei ihnen nicht in dem Maße vorhanden war, und daß 
neben vielem Aberglauben, ihnen dennoch der Glaube an 
Zauberei abging. Mit tüchtiger Quellenkenntniß weiſi 
der Verf. nun das hohe Alterthum ſolcher Anfchuldis 
gungen gegen die Juden nah, und führt die talmudi— 
ſchen und rabbinifhen Gefege an, wodurch den Juden 
der Genuß des Blutes ganz unmoͤglich war. Bufegt 
führt er die Anjiht an, daß, da die Juden am Oſter 
abende vier Becher Weines zu geniefen haben, die mögs 
lift aus rothem Wein beftehen follten, zur Erinnerung 
an Pharaoh's blutigen Drud, dies ein Anknüpfungs« 
punkt jener gehäffigen Beſchuldigung war, um fo mehr, 
da der Ture-Sahab ausdrüdlih den Gebrauch rothen 
25 e 
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Weines hierzu unterfagt, um jenen Anfhulbigungen aus 
dem Wege zu gehen. Das Refultat iſt demnaͤchſt, daß 
fit) die Juden ſolches Verbrehen nie haben zu Schulden 
kommen laffen, und die Juden zu Damaskus als Ju: 
den nimmer haben den Pater Thomas tödten können. — 


Hamburg, 3. Juni (Hamb. Gorrefp. über Rießer's 
jüdifche Briefe Heft L) Der wiffenfhaftlihe Streit, ob 
die Juden zu emancipiren feien oder nicht, ruhet fängt; 
die Acten darüber find gefchloffen. An der Aufhellung 
der Ucbergeugungen, an der Einſicht, daß «8 früher oder 
fpäter gefchehen wird und muß, fehlt es: nicht mehr, 
fondern bloß am guten Willen, nicht der Einzelnen, 
fondern der Majorität der Bellimmenden. Der Kampf 
wird jegt mit offenem Viſir geführt; was recht ift, mif: 
fen Ale, die es wiſſen wollen; es frage ſich nur, wie 
Diele es Über fich gewinnen können, der Stimme ber 
Ehre und des Rechts Gehör zu geben. 

Der Berf. diefee Schrift ift einer der wenigen Mäns 
ner, die ein Leben am diefen geiftigen Kampf gewagt, eis 
ner der Wenigen, die ibn fortführen, anftatt das Wag- 
niß zu bedauern umd, die lange behauptete Schanze im 
Stich zu laſſen, weil fie die Feſtung für uneinnebmbar 
halten, oder gar den leichteren Weg einzufhlagen und — 
zu deſertiten. Die vorliegenden WBlätter verdanken dem 
merkwürdigen Umftande ihre” Entftehung, daß man in 
neuefter Zeit dem Judenhaß nicht mehr gegen wirklidye 
Zuden, fondern in Streitfsagen gegen Chriften, bie theils 
ihrem jüdifhen Glauben entfagt hatten, theils ſich ſchein⸗ 
bar der Juden: Metamorphofe unterziehen mußten, auss 
hauchte, indem man das Unheil, das ihre Schriften 
verbreitet haben follten, den vermeintlihen Juden in ihs 
nen zuſchrieb. Wir fehen «6 als ein gutes Zeichen ber 
Zeit an, daß der Haß ſich in diefen entiegenen Schlupf- 
winkel verkeiehen muß, um von bier aus ungeflört ver: 
dächtigende Schmähungen bervorfenden zu können, weil 
er dann, wenn er ſich verſteckt und offen hervorzutreten 
fi fhamt, feinem Verfheiden nahe fein muß. Dies 
Vorſchieben der Juden gebt fo weit, daß ihnen zulegt 
auch Lobenswerthes — natürlich ohne: Abſicht — zuge: 
rechnet ward, mie z. B. das Berliner politiſche 
Wochenblatt, nad Anführung des Verf., früher Au: 
ferte, daß das hannöserfche Staatsgrundgefeg nur noch 
von liberalen Juden vertheidigt werde. Verf. hat fi 
nun die Aufgabe gefegt, Die verfchiedenen Lügen und 
Verbächtigungen, die von einzelnen literarifchen Wort: 
führern theils in Journalen, theils in größeren Werken 
ausgefprohen worden, ans Licht zu ziehen und in ihrer 
Schaamloſigkeit darzuftellen. Er folge Pfizer’s und 
Menzel's dahingehörigen Ausipragen Schritt für 
Schritt, des Erſteren, bei Gelegenheit feines Aufſatzes 
über Deine, wobei die Stelung der Juden zu Drine 
und die angeblihen Beziehungen feiner Dichtungsweiſe 
zu jüdifhen Weſen far dargeftelle und gezeigt wird, dab 
feine fogenannte Berriffenheit, fein Ideenmangel gerade 
mit dem idealen Zreiheitsftreben der Juden contraſtitt; 


des Lepteren, in Bezug auf „das Votum, „die jeune 
Allemagne,“ und das junge Deutſchland felbft. Diefen, 
fo wie einigen dahin gehörigen Aeußerungen Gfrörer's 
und Marggraf’8 entgegnet er mit behartlicer und eins 
dringlicher Widerlegung, wobei intereffante äfthetifche und 
pſychologiſche Wahrheiten einaeflocdhten werden; mir wols 
len hoffen, daß die Angegriffenen fo viel Ebrgefühl bes 
figeen, um ihr Untecht, wenn «8 anderd Verblendung 
und nicht Bosheit ift, einzugeftchen. 


Tages-EControle. 


Ueber das Audenwefen im 
zogthum Pofen. 
ESchluß.) 
$. 10. 
Einladung und Form berfelben. 

Vierzehn Zage vor dem Wahltermine müffen die 
in den Liften der Stimmberectigten bezeichneten 
Corporationsmitglieder durch bie zeitigen Verwal—⸗ 
tungd: Beamten vermittelft eined von ihnen eigens 
haͤndig zu unterzeichnenden Umlaufichreibens in fie 
ben nah den Straßen einzuridhtenden Abs 
theilungen zur Wahl eingeladen werden, und ben: 
felben eine Lifte der Wäplbaren und die Inftruction 
für dad Verfahren vor und bei der Wahl beiges 
fügt fein. 

Das Umlauffchreiben muß den Zwed, ben 
Tag, die Stunde, den Ort der Berfamms 
lung beflimmen, und die Anzahl der zu wäh: 
lenden Repräfentanten und Stellvertreter 
vermerken. In dem Umlauffchreiben 'muß aber zus 
gleih auch der Gemeinfinn ber Mitglieder aufgeregt 
und fie ermuntert werben, aus Pflichtgefühl dem 
Rufe in die Wahlverfammlungen zu folgen ; folche 
als eine ehrende Auszeichnung zu betrachten, und 
von den Wahlen ſich nicht abfichtlid entfernt zu 
halten. Hiernähft muß daſſelbe die Comination 
enthalten: 


1. daß die ohne geſetzliche Entſchuldigung ausblei⸗ 
benden Waͤhler als des Gemeinſinnes entbehrend 
werden regiſtrirt, und bei Wiederholung dieſes 


Großher— 
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Falles des Stimmrechtes auf gewiſſe Zeit verluftig 
erklärt werben, und 


2, daß für die Ausbleibenden das Wahlvorfteher: 
Amt die Stimmen abgeben wird, an die fie unbe 
dingt gebunden erachtet werben. 


Die folhergeftalt volzogenen Currenden werden 
ber Wahlverhandlung beigefügt. 


$. 1. 


Erfheinen zum Wahltermine. 


Im Bahltermin ift jeder Stimmberechtigte in 
der für ihn beflimmten Abtheilung in Perfon zu er: 
feinen verpflichtet, infofern er nicht gefetliche Ent: 
fhuldigung für fih hat. Die Ausgebliebenen Fön: 
nen an der Wahl weder durch Bevollmächtigte, noch 
Durch zu uͤberſchickende ſchriftliche Abſtimmung Theil 
nehmen, find aber an der Abſtimmung des Wahl: 
vorfteher- Amtes ($. 10. Punkt 2) gebunden. ' 


. Sollte Jemand fo wenig Gemeinfinn befigen, 
baß er ohne eine gefeßliche Entfhuldigung zu haben, 
nicht erfchiene, fo find die Repräfentanten:Berfamm: 
lung und die Verwaltungs: Beamten mit Genehmi: 
gung ber Königlichen Regierung befugt, ihn vom 
Stimmredte und der Theilnahme an der Gorpora; 
tions» Verwaltung auf eine gewiffe Zeit auszu— 
Schließen. h 
$. 12, | 

Gottesdienft und Wahleröffnung. 


Jeder MWahlverfammlung geht ein feierlicher 
Gotteödienft mit befonderer Beziehung 
auf das Wahlgefchäft voran. Nach vollendetem 
Gottesdienſte hält das ifraelitifche kirchliche Ober: 
haupt, deſſen Stellvertreter, oder eine von ihnen bes 
auftragte Perfon an die Wahlverfammlung eine Er: 
Öffnungsrede, worin er auf bie hohe Wichtigkeit des 
Wahlgefchäftes zur Bildung einer Repräfentation, 
der die Gemeine ihre wichtigſten Intereffen anver: 
traut, fowie darauf aufmerkffam zu machen hat: 

daß dad Anfehen und die Achtung der Gemeine 

nad innen und außen von der Wahl der Mit- 
glieder der Repräfentanten bedingt fei. 

Es werben daher die Wähler ded Gemeinwohles 
und ihres eigenen bamit verbundenen Beſten willen 
ermahnt : 


bei der Wahl ohne Leidenſchaft, Freundfchaft ober 
Feindſchaft zu verfahren, alles Privatintereffe und 
alle Privatrüdfichten zu befeifigen; nur das Ges 
meinbefie vor Augen zu halten, und Männer zu 
Repräfentanten zu wählen, die mit Erfahrung 
und Kenntnif des Gemeinwefens lebendiges In: 
tereffe und thätigen. Eifer für das Gemeinbefte vers 
binden, als Pflichtergebene und Freunde alles 
Guten die Rechte der Gemeine und deren Inſti— 
tute würdig vertreten werden, unb denen man fo 
mit voller Ueberzeugung dad Vertrauen fchenfen 
fonne 


Unmittelbar nach den Vermahnungen und Eröff: 
nungsreden des Firchlichen Oberhauptes und des Kir . 
niglihen Regierungd- Wahlcommiffarius, der eben: 
fals die Wahlverfammlung auf die Wichtigkeit des 
Wahlgeſchaͤftes aufmerkſam macht, und zur gewiffen: 
haften Erfüllung ihres Berufes ernfllih ermahnt, 
werden die Thuͤren des Verſammlungs-Locales ges 
fhloffen, und fobald zwei Drittel der eingeladenen 
Stimmberedhtigten verfammelt find, wird das Wahl: 
geſchaͤft felbft eröffner. 


$. 13. 


Bahlvorfteher: Amt, Pflihten deffelben und 
Leitung des Wahlgefchäftes. 


Bor jeder neuen Repräfentantenwahl werden 
fünf der älteften und achtbarſten Gemeinde: 
Mitglieder durch die zeitigen VBerwaltungs:-Beam- 
ten, fowie ein vereideter Schreiber ernannt, welche 
Ernennung der Beitätigung Einer Königlichen Hoc: 
löblihen Regierung unterliegt. Diefe Gewählten 
nebft dem Herrn Oberrabbinen oder demjenigen, der 
deſſen Stelle repräfentirt,. werden dem abzuorbnen- 
ben Königlihen Regierungs:Wahlcommiffarius als 
Gemeines Deputirte beigegeben, und bilden mit dem: 
felben das Wahlvorfteheramt. 

Es können auch Ein Verwaltungs: Beamter und 
Ein Repräfentant als Mitglieder des gedachten Wahl: 
vorfteher: Amtes zugefellt werden ; jedoch müffen die⸗ 
felben zuvor protocollarifch erflären: 

daß fie fih alles und jedes Einfluffes auf bie. 
Wahlangelegenheit enthalten werden. 

Der abgeorbriete Königliche Regierungs » Wahl 

commiſſarius leitet ald Wahlvorſteher dad ganze 
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MWahlgeihäft, und die bemfelben beigegebenen De: 
putirten leiften dabei die nöthige Hülfe und befor: 
gen alle bei der Wahl vorkommenden fpeciellen Fälle. 
Alefammt aber haben auf die Legalität und Ord— 
nungsmäßigkeit ber Wählung und Wahlverhandlung 
zw fehen; die Richtigkeit der Abftimmung durch Ber: 
gleihung der abgegebenen Stimmzettel mit der Zahl 
der anweſenden Gorporationd: Mitglieder zu prüfen; 
die Namen der ohme gültige Entfchuldigung Ausge⸗ 
bliebenen im Protocolle zu verzeichnen, und darauf 
zu achten, daß dad Protocol richtig geführt werde, 
welches Alle mit zu unterzeichnen verpflichtet find. 


§. 14. 
Wahlhandlung. 

Bei jeder Wahlverſammlung werden diejenigen, 
welche ſich eingefunden haben, mit der Stimmliſte 
verglichen. Sollte Jemand erſchienen ſein, der nicht 
ſtimmfaͤhig iſt, ſo wird er deshalb bedeutet, und 
muß ſich ſofort entfernen. 


5. 15. 
Verfahren bei der Wahl. 

Jeder erſchienene Stimmberechtigte giebt ſeine 
Stimme mittelſt Stimmzettels ab, den er in der 
Wahlverſammlung ſelbſt ſchreibt, oder, wenn er 
nicht ſelbſt ſchreiben kann, durch den vereideten 
Schreiber des Wahlvorſteher⸗Amtes (5. 13) ſchreiben 
läßt. Fuͤr die Ausgebliebenen giebt dad Wahlvor⸗ 
fieher: Amt als die fubftituirte Abſtimmungs⸗· Commiſ⸗ 
ſion die Stimmen ebenfalls ſchriftlich ab. 


$. 16. 
Stimmzettel. 

Jeder Stimmberechtigte hat nur Drei Repräfen: 
tanten und Zwei ÖStellvertreter in Vorſchlag zu 
bringen, unb barüber Einen Stimmzettel an ben 
Wahlvorſteher abzugeben. 


Erläuterung zu $. 16. 

Gemeindemitglieder, die .bei ihrem Gemwerböges 
f&häfte gern der Mühe überhoben fein wollen, fich 
einen Stimmzettel von 18 Perfonen in jedem Be: 
zirfe, wie es bisher der Fall gemefen, felbft zu 
ſchreiben oder fehreiben zu laffen, nehmen einen fol: 
den von dem erften beiten Gorporationd:Mitgliebe, 
das ſich mit der Austheilung befchäftigt, mit deſto 


größerer Bereitwilligkeit an, als fie ber Meinung 


leben: 
baß die Stimmzettel im Intereffe ber Corporation 
angefertiget, und bie Schreiber und Bertheiler 
derfelben zu dieſen Gefchäften autorifirt wären. 


$. 17. 


Bahlurne, Bergleihung der Stimmzettel 
mit ber Zahl der Wähler, und ferneres 
Berfahren. 


Die Stimmzettel werben von dem Wahlvorfteher 
in Empfang genommen, und in eine Wahlurne ge 
worfen. Sobald die Abgabe von fämmtlichen anwe— 
fenden Wählern der refp. Abtheilungen erfolgt ift, 
werden die abgegebenen Stimmzettel mit ber Zahl 
der erfchienenen Wähler verglichen, und nad richtis 
gem Befund erftere der Reihe nah unter lauter 
Vorlefung der Namen der Gewählten von den Wahl: 
beifigern in den refpectiven Wahlliften eingetragen. 


$. 18. 
"Bildung der Waphlbezirke. 


Sobald alle Stimmzettel in allen ſieben Abthei⸗ 
lungen von den Erſchienenen, und für die Ausge— 
bliebenen von dem Wahlvorfteheramte abgegeben, 
und in die Wahlurne eingeworfen find, werden aus 
den Stimmzetteln fo viele Wahlbezirke ge: 
bildet, foviel mal die Zahl der Wahl: Abthei: 
lungen in ber Zahl der Wähler enthalten 
ift. Wenn 5.3. eine Gemeinde, wie die zu Pofen, 
840 Stimmberechtigte zählt, fo werben: diefelben in 
fieben Abtheilungen gebracht. Diefe 7, ald die Zahl 
der Wahlbezirke, wird in 840, als die Zahl ber 
Stimmberedtigten, bivibirt, und der Quotient 
120 als die Zahl ber Stimmberechtigten in jebem 
Wahlbezirke feftgeftellt. 


Zur Bewirtung diefer Handlung werben bie in 
die Urne gelegten fämmtlihen Stimmzettel ſtark um: 
gefhüttelt, und aus derfelben durch den Oberrabbi: 
nen ober beffen Stellvertreter einzeln Stimmzettel 
bis 120, als die Stimmzahl der reſp. Bezirke her: 
ausgezogen. Die auf ſolche Weife geloften erften 
120 Stimmzettel werben von dem vereibeten 
Schreiber ($. 13) mit der Bezirksnummer I. (rs 
mifh) und mit den fortlaufenden Orbnungszaplen 
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in Bezirke von 1—120 (arabifch) bezeichnet, und 
fobann von dem Königlichen Regierungs-Wahlcom⸗ 
miffarius mit dem Petichaft des Wahlvorfteher: Am: 
ted verjiegelt, und im eine zweite fogenannfe Be» 
zirks-Wahlurne gelegt. Auf gleiche Weiſe wers 
den die übrigen Stimmzettel immer zu 120 Stüd 
geloofet, mit der fortlaufenden Bezirksnummer oder 
fortlaufenden Ordnungszahl in Bezirk bezeichnet, 
verjiegelt und damit überhaupt gebachtermaßen ver: 
fahren. Sobald die fämmtlihen 540. Stimmzettel 
in 7 Bezirken a 120 Stüd verlooft und vorgefchries 
benermaßen bezeichnet find, werben nah ber Reihe— 
folge der refp. Bezirke immer .nur die Stimmzettel 
eined derfelben geöffnet, und nicht eher zur Eröff: 
nung eines andern Bezirkes gefchritten, als bis die 
ihm vorgegangenen Bezirközettel zu Protocoll vers 
zeichnet find. 


Erläuterung zu $. 18. 


Durh die Bildung ber Bezirke erft nah und 
nicht vor erfolgter Abgabe fämmtliher Stimmzettel 
in allen 7 Einladungs sAbtheilungen wird nicht nur 
die Erfhwerung des Stimmenrecrutirend, fondern zu: 
gleich auch die mögliche Zerfplitterung der recrutirten 
Stimmen bezweckt. 

$. 19. 

Proclamation ber gültig Gewäplten. 

An jedem Bezirke wird derjenige, welcher die ab: 
foluten Stimmen für ſich hat, ald Repräfen: 
tant erwählt, und diejenigen 14 Individuen, welche 
nad den dermaßen gewählten 21 Nepräfentanten bie 
meiften relativen Stimmen für fich haben, werden * 
Stellvertreter proclamirt. 


In dem Falle, wenn die Wahl in den resp. Be: 
zirken für die Gewäblten feine abfolute Mehrheit ers 
giebt, fo find diejenigen, welche die meiften Stim: 
men haben, auf eine engere Wahl mittelft Ballote: 
ments mit weißen (bejahenden) und fchwarzen (ver: 
neinenben) Kugeln zu bringen, weldes Verfahren 
fo lange fortzufegen ift, bis bie abfolute Mehrheit er 
reiht worden. Genauere Beflimmungen hierüber, 
fowie beſonders für den Fall, wenn durch wiederholte 
Verſuche eine abfolute Mehrheit nicht zu bewirken 
fein follte, find vor der Abftimmung von dem im $. 
13. angeordneten Wahlvorſteher-Amte nah Stims 
menmehrheit feftzufeben. 


Bei gleihen Stimmen der Ermwählten entfcheibet 
das 2008, und bei Ausfcheidungs- Fällen durch vers 
botene Verwandtſchafts-Grade oder gefehliche Recu⸗ 
fationd » Gründe, rüden diejenigen Individuen heran, 
welhe nad den Ausgefchiedenen die meiften Stim: 
men in ben resp. eg für ſich gehabt haben. 


NEE TIER 

In den erften 3 Graben verwandte oder verſchwaͤ⸗ 
gerte Perfonen dürfen nicht zugleih Mitglieder der 
Repräfentanten s Berfammlung fein. 

$. 21. 
Wahlprotocoll. 

Bei jedem Wahltermine wirb nad efoiger 2 AWb⸗ 
ſtimmung der resp. Wahlverſammlung ein Wahlpro⸗ 
tocoll aufgenommen, worin hauptſaͤchlich enthalten 
ſein muß: 

a. die Art der Einladung zur Wahlverſammlung: 

b. die Zahl der in jeder einzelnen Wahlverſammlung 
erſchienenen Mitglieder und Waͤhler; 

c. die Reſultate der Wahlverſammlung und bie da: 
bei beobachteten Formen; 

d, die Namen der durch die groͤßte Stimmenmehrheit 
zu Repraͤſentanten und Stellvertretern gewaͤhlten 
Individuen nach der Rangordnung ihrer Stimmen⸗ 
zahl, und bie Bemerkung, daß das Protocoll der, 

Berſammlung laut und deutlich — und ge⸗ 
nehmigt worden. 

$. 22. 

Prüfung und Beftätigung der Repräfen- 

tanten= Wahlen. 

Die Wahlprotocolle müffen: von allen Anweſen⸗ 
den mit Ausnahme der gewählten Mitglieder, fowie 
zugleih auch von dem Wahlvorfteher und den Des- 
putirten vollzogen, dann den Verwaltungs: Beamten 
und demnaͤchſt der Repräfentanten: Berfammlung zur 
Prüfung vorgelegt werben. 

Wenn diefe beiven Gollegien gegen die Legalität 
ber Wahl: Protocolle nichts zu erinnern haben, oder 
die Erinnerungen erledigt worden, müffen biefelben 
ungefäumt der Königlichen Regierung zur Beſtaͤti⸗ 
gung eingereicht werben. 


$. 23. . 
Berpflihtung der Repräfentanten. 
Die BVerpflihtung der Repräfentanten gefchieht 
in ber Art, daß fie durch Handfhlag an Eides Statt 
geloben: 
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Daß, nachdem fie durch * ifraelitifhe Gemeinde 
hierſelbſt zu Gemeinde:Repräfentanten erwaͤhlt wors 
den find, fie alle ihnen in diefer Eigenfchaft, vers 
möge ber Allerhöchften Verordnung vom 1. Suni 
1833 und der zur Vollziehung derfelben erlafjenen, 
oder noch zu erlaſſenden Inſtructionen obliegende 
ppflichten gewiffenhaft und treu erfüllen, und jich 
daran durch nichtö abhalten laffen wollen. 


i $. 24. 
Bon den von den Nepräfentanten vorzus 
nehmenden Wahlen. 


Gleich nah erfolgter amtlicher Einfegung und 
Verpflichtung der Repräfentanten und deren Stellver: 
treter, werden Letztere entlaffen und Erſtere wählen 
unter Vorſitz ded Königlichen Regierungs » Commif: 
farii und unter Beobachtung der im $. 4. für die 
MWählbaren vorgefchriebenen Bedingungen ber perfons 
lichen und geiftigen Befähigung durch abſolute Stim⸗ 
menmehrheit: 


J. aus ihrer Mitte: 
a. einen Vorſteher ber Repräfentanten-Berfammlung; 
b. einen Protocollführer, und 
c. einen Stellvertreter für den Vorfteher und ei: 
nen für den Protocollführer, fowie 

U. aus der Mitte der Corporation unter Beobach— 
tung der im $. 4. vorgefchriebenen perfönlichen 
Erforderniffe und Fähigkeitd: Bedingungen: 
a. einem. Gorporations = Verwaltungs » VBorfteher, 


b. 4 Verwaltungs: Beiftände, von welchem ber 


erfte, und in deſſen Abwefenheit oder in andern 
Behinderungd: Fällen der nah der Stimmenreihe 
feiner Wählung ihm Folgende, der Stellvertreter 
des Vorftchers wird; und 
c. 3 Stellvertreter der Beiftände. 

Di. Die Verwalter für die Gorporations » Inftis 
tute und : 

IV. die Mitglieder der Schatungs » Gommiffion, ſo⸗ 
wie bie der Reclamationd » Prüfungs » und Ent» 
ſcheidungs⸗Commiſſion. — 


* 


Die ferneren Beſtimmungen in Betreff: 

a. der Amtsdauer und der theils unentgeltlichen und 
theils beſoldungsweiſen Vertretung und Verwal⸗ 
tung der Gemeine, und 


b. der Stellvertretung der Repraͤſentanten und Ver— 
waltungs⸗Beamten, u. ſ w., 

ſowie der ferneren Erlaͤuterungen der projectirten Be— 

ſtimmungen, welche einer etwaigen Erörterung noch 

bedürfen, werben vorbehalten. — — 


Zu r Beachtung. (Eingefandt,) 


Gin der Beachtung wichtiger Gegenftand ift das 
Kellerquellbad der Siraelitinnen. Wenn ſchon bie 
und da Berbejl ſerungen dieſer Baͤder Statt finden, ſo 
iſt man doch noch immer in den kleineren Gemeins 
den zurüdgeblieben, Hand an Veränderungen diefer 
Art zu legen. Ich erlaube mir daher, Ihnen einen 
Auszug aus „Dr. Moft's ausführlicher Encyklopaͤ—⸗ 
bie der gelammten Staatsarzneitunde“ einzuſchicken, 
der wuͤrdig genug iſt, in der Zeitung des Juden⸗ 
thums veroͤffentlicht zu werden. 


„Ein wichtiger Gegenſtand, morauf erft in neuern 
„Zeiten die Gefundheirspoligei aufmerkfam geworden, ift 
„das Bad der Juͤdinnen, was ſich gewöhnlid in einem 
„Keller befindet, gemeinfhaftlih son den jüdifchen Frauen 
„einer ganzen ifraclitifhen Gemeinde nach gehabter Wen: 
„ſtruation und nad) dem überftandenen Wochenbette, wo 
„das motaifhe Geſetz das Baden vorſchreibt, benutzt 
„witd, aber oft fo unzweckmäßig eingerichter iſt, daß 
„manche Judenfrau ſich dadurch den Tod zugezogen bat. 
„Mombert hat das Verdienſt, dieſen, ſowol für die mes 

„‚Dieinifche Polizei, als, für den practifhen Arzt in Atios 
„logifdher Hinſicht fo wichtigen Gegenftand zuerft behan- 
„delt zu haben, (&. Henke's Zeiefhrift für Staatarzes 
„meitunde), nachdem ſchon früher Schneider denfelben 
„angedeutet hatte... Mombert's eine Schrift: Das Kels 

„lerquelibad ber —— 1828, erregte die oͤffent⸗ 
licye Aufmerkſamkeit. J datin, daß dieſes Bad 
„aus perſchiedenen Urfachen der Gefundheit der darin Bas 
„senden nachtheilig werden könnte, Das religiöfe Gefeg 

„verpflichtet alle Judenfrauen nad jeder Menftruation, 
nad). jedem Wochenbette in Quellwaffer zu baden. So 
„lange dies die Frau nicht gethan, iſt fie unrein, und 
„der Mann darf nice allein nicht im engen ehelichen 
„Umgange mit ihr leben, fondern aud auf feine andre 
„Weife fie berühren, ihr die Hand nicht reihen, weil 
„fie unrein if. Die Quellen befinden ſich in größeren 
Gemeinden neben der Synagoge, in den kleinern Dr: 
„ten, in Privatlelleen. In großen Städten find fie zus 
„weilen gut, bei weitem die melften aber find erſchrecklich 
Ichlecht, befonders in Bleinern Städten, wo die Gemein» 
„Den fehr arm find. Wenn man bier in dem meiſt Eals 
„ten, miebrigen, tiefen Keller — iſt, gehen von 
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„diefem aus erſt 8, 10.u. me fleinerme Stufen in das 
„Babdegerölbe hinab, ehe man zu dem Mafferfpiegel 
„kommt; bier muß die nadte Frau hinabfteigen, ift fie 
„unten angetommen, fo muß fie bis Über den Kopf uns 
„tertaudyen, bleibt ein Därdyen unbenegt, fo ift das Bad 
„ungültig, und muß wiederholt werden; daher befindet 
„ſich meift auf der unterftien Stufe eine Frau, die den 
„Kopf der Badenden untertaucht, falls durch Uebung fie 
„dies nody nicht felbft erlernt hat. Eine ganze Gemeinde, 
„uweilen die Zudenihaft einer ganzen Gegend befigt 
„oft nur ein Bad. Das Waffer hat keinen Abfluß, da: 
„her die Meinigung nur mit hoͤchſter Mühe auch dann 
„nut unvoljtändig möglih iſt. Krägige, Phthiſiſche, 
„Herpetiſche, Gichtiſche, Syphilitiſche befuchen erfahrungss 
„gemäß das Bad und können Anſteckungsſtoffe verbreis 
„ten. Das bringt den Gegenftand vor das Forum der 
„mebicinifhen Polizei. Das Waffer kann im Winter 
„und in fihlechteren Anftalten in der Regel nicht er: 
„waͤrmt werden, daher entftehen alle Krankheiten, die 
„von einem Ealten Bade, in einem £alten Keller, bei zu 
„Rheumatismus und Gicht Geneigten, bei Derpetifchen,” 
„bei zu Blut: und Schlasflüffen Disponirten, bei Ner— 
„venfhwachen, WBerzärtelten und in vielen andren Ums 
„ſtaͤnden, ja oft bei ganz Gefunden zu entfichen pflegen; 
„dadurch wird der Gegenftand für den practifhen Arzt 
„wichtig, obwol auch der erflere Punkte ihm nicht glei» 
„gültig fein kann. In Heineren Orten bleibt das Walz 
„fer oft Sahrelang für alle Badende daffelbe, die ſchmu—⸗ 
„siofte Frau aus der Hefe des Volkes bemupt es, fo 
„wie die Reinlichkeit liebende ‚und dieſe muß nothwen: 
„dig ſchon vor Ekel krank werden, wenn fie bedenkt, daß 
„fie in einer Gloafe, Die oft den Schmutz einer ganzen 
„Beneration enthält, baden fol. Drei Punkte find es 
„alfo, durch welche vorzüglih die Schaͤdlichkeit dieſet 
„Bäder entſteht, I) duch Ekel, I) durch Erkältung, 
„Ul) durch Mittheilung eines Gontagiums. 


„Doß eine jede gut erzogene Sfraclitin beim Cintres 
„ten in ein ſolches Kellerbad, wenn fie anders die Der 
„bältniffe Eennt, Ekel empfinden müffe, ifl ebenfo ein: 
„uctend, als dad fir ſich auch darin erkaͤlten Eönne, 
„jumal nad; üderſtandenem Wochenbette, bei reijbarem 
„Hautſyſteme, bei fAlehtem Wetter und im Winter, 
„bei nicht hinreichender Erwärmung des Waffers. Auch 
„Sind Säle bekannt geworden, wo durch ſolche Bäder vr: 
„neriſche Anſteckung erfolgte. Vor allen Dingen, müffın 
„ſich die Regierungen der Sache annehmen, die Phyſiker 
„müflen die Bäder unterfuhen und über die ſchlechten 

- „berichten und auch die jüdifchen Geiftlichen müffen zur 
„Verbefferung des Bades durch richtige Aufflarung. über 
„das Geſetz ıc. das Ihrige beitragen. 
„könnte nad. Mombert auf folgende Weiſe geſchehen: 


„D Es müffen durchloͤchette Badewannen ins Wafr 
„ser binabgelaffen werden, die jedesmal, wenn fih Je: 
„mand badet, herausgehoben und gereinigt werden fönnen. 








Die Berbefferung |' 


„I) Es muß eine Pumpe ängebracht werden, wo— 
„mit das Waſſer öfters ausgepumpt wird, worauf dann 
„die Quelle von Schlamm u. dgl. befreit werden kann. 
„Veſſer noch würde ein Ableitungscanal vom Grunde 
„der Quelle aus bierzu dienen, doc) ift die Ausführung 
„meift unmoͤglich. 


„IN, Es muß durch irgend eine Vorrichtung fo viel 
„erwatmtes Maffer binzugegoffen werden können, daß 
„eine mittlere Temperatur herauskömmt. Die zwei les 
„ten Punkte find an manden Orten fhon eingeführt; 
„bei weittm in .den meiften Quellbaͤdern aber fchlittet 
„man bloß einen Keffel voll heißen Waſſers hinein, das 
„im Winter oft nicht binreicht, bie Eisdede über der 
„Duelle zu fchmeljen. Die angegebenen Reinigungsaps . 
„patate können indefjen die Gefahr einer möglichen Anz 
„ſteckung vermindern, aber durchaus nicht befeitigen, be= 
„fonders da, wo fehr viele Frauen ein und daffelbe Bad 
„beſuchen; e8 müßte daher aud, nach ber Größe der Ges 
„meinden, die Anzahl der Bäder beſtimmt werben. 


„Dr. Braun giebt an, daß das Kellerbad der Iſrae— 
„ltinnen nicht fo nadırheilig fei, ald Mombert angiebt, 
„und fagt: Wahrſcheinlich war es jedesmal nur der zu: 
„‚fälige Raudy der das Bad beheizgenden Feuer, ober der 
„Dunft der Kohlen, der dur Ungefhid der Märter 
„ine ober die andre Frau beläflige hat. Uebrigens 
„wünfde er, daß auch Reinigungsbaͤder für chriſtliche 
„Weiber erbaut würden, und lobt mit Recht das Ba— 
„den. Der Reinigungstrieb — fagt er — ift mebr oder 
‚weniger jedem Lebenden eigen. Während ſich das nie— 
„dere Thier im Schlamme wälzt, ſucht das edlere flies 
„sende Waffer, ja Quellen zur Abkühlung und Erquif: 
„tung. Der Menfh will bei foldyer Reinigung nicht 
„bloß eine koͤrperliche Waſchung, fondern auch einen 
„Sinnengenuß, und findet dabei noch eine ſymboliſche 
„Beziehung auf die Seele. in ſolches Bad foll eine 
„Wiedergeburt von Eörperlichen und phyſiſchen Verſchlak⸗ 
„kungen fein; das Erfchlaffte fol erfriſcht, geſpannt, zum 
„Geſchlechtsgenuſſe vorbereitet und tücdtig gemacht wer= 
„den an gerveihetem Drte und auf religiofe Weiſe. Hat 
„ſich aber einmal die Meligion als Inſtitut der Gultur 
„bei den Iſtaeliten dieſes Reinigungsbades bemächtigt, 
„fo muß jie auch demfelben alle Eigenfchaften erteilen, 
„die von jener gefordert werden. Der Drt des Babdens 
„darf ein verborgener, doch nicht eine Höhle des Schrek⸗ 
„tens fein, der Aufenthalt in ibm fei freundlich einla= 
„dend, damit die zu Meinigende fröblid die Umarmung 
„Ihres Mannes fuhe, um deren willen fie ſich gereinigt 
„bat. Die berefherifhe Alte, beftimmt fie ein — und 
„wenn ein Härchen unbenegt bleibt, zweimal unterzutaus 
„en, werde mit einer mwohlmollenden Begleiterin, die 
„mitbadet, vertaufcht; das Ans und Entkleidungsgemach 
„ſei mit weichen Sitzen verfehen, und gefondert von dem 
„Badezimmer, in dem ſich immer ein feuchter Dunft be« 


‚Anden wird, dem duch Definung der Genfier Abzug 
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„u verſchaffen iſt. Ein auf biefe Weife gebautes Bad 
„oicd feinen Zweck erfüllen, wo es aud immer fei; bie 
„alle Monate zu Reinigende wird in Fülle ihrer Schön: 
‚seit dem Babe entfleigen, um Fruchtkeime empfangen 
„zu können.” 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebüh- 
gen für die gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober beren Raum 


aufgenommen, Die Berlagshandlung. 


In der Andreäifhen Buchhandlung in Frankfurt 
a. M. ift fo eden erfchienen und in allen Buchhandlun⸗ 


gen zu haben: 
3. Iohlson: 
Dm»bn yı>» 
Biblifchsbebräifhes Wörterbuch. 
Mit Angabe der entfprechenden Synonymen. 


Mebft Anhang: Erklärung der in rabbinifhen Schriften 
üblichen Abbreviaturen. 


fl. 1. 12 ggr. ober fl. 2. 42 &r. rhein. 





„Ein noch umverheiratheter Worfänger,- der von ber 
„Natur mit einer ſtarken und fonoren Stimme begabt, 
muſikaliſch ausgebildet, als Lehrer ſcientifiſch gebildet ift, 
„dabei die Fähigkeiten befigt deutſche Vorträge zu halten, 
„auch wenn es gefordert wird, als Schochet fungiren 
„kann, wimſcht zu Michaelis dieſes Jahres einen groͤ⸗ 
„‚seren Wirkungskrels. Fidencitte Zeugniffe wegen mora, 
„uſch veligiöfen Betragens und bisherigen Leiſtungen find 
„darüber aufzumeifen. Anfragen erbittet man in porto: 
„ferien Briefen am die Verlagshandlung biefer Zeitung 
„unter Schiffre H. D.“ 





Eine Heine Gemeinde in dem unterzeichneten Rab: 
binate ſucht fofort einem gutem Lehrer, Votſaͤnger und 


Schaͤchtetr. Frankirte Anmeldungen werden baldigft ges 
wuͤnſcht. 
Oldenburg. 


Landrabbine Hirſch. 


Concurs. 


„Bon Seiten der Peſther iſraelitiſchen Gemeinde 
„wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß in 
„dem mit Choralgefang beftebenden ifraelitfihyen Tempel 
„u Peſth in Ungarn, die Stelle eines eriten Borbeters 
„su befegen ſei. Diejenigen , welche ſich dieferwegen be: 
„werben wollen, nmiüffen außer jener zu diefem Amte er: 
„forderlichen Gefangsfertigkeit, ſich auch «über muſikaliſche 
„Kenntniffe, ſo wie mit glaubwürdigen Zeugniſſen über 
„ihhten moralifden und veligiöfen Lebenswandel, und 
„Aber ihre Fähigkeit zum correcten Vortrage der üblichen 
‚bebräifchen Gebete aller Art, wie auch deutfcher Ges 
„bete, genügend ausweifen Binnen, und einer Probe un: 
„terziehen. — Mit diefem Amte ift nebft freiem Wohn: 
„guartiee, ein jährlicher firer Gehalt von Schshundert 
„Bulden in Zwanziger Münze, verbunden. — Die Zeit 
„des Goncurfes wird auf den 22. Juli 1. J. anberaumt. — 
„Bis dahin haben- alle Bewerbeluftigen, in Peſth zur 
„Probeleiftung auf eigene Koften einzutreffen, und ihre 
„Sbriftlichen Geſuche, mit obigen Ausweifen verſehen, 
„bei der Peſther ifraelitifhen Gemeinde „einzureichen. — 
„Es fteht jedoch jedem Bewerber frei, zu dieſer Probe: 
„keiftung fhon früher in Peſth einzutreffen, oder feine 
„Deugniffe‘ zur vorläufigen Prüfung portofrei zu übers 
„ſenden.“ — 





Unterzeichneter erfucht alle Herren Vorfteher der vers 
ſchiedenen Gemeinden wohin biefes Blatt gelangt, daß 
wenn Sie einen Härbergefelen Namens Meyer Lucas 
Goldfhmidt von bier ausfindig machen könnten, dems 
ſelben fofort gefälligft wiffen zu laffen, daß deffen Muts 
ter am 29, dieſes Monats einem beffern Leben entfchlas , 
fen ift, und weßhalb ſich derfelbe auf feiner Brüder 
Verlangen fobald als möglih auf die Ruͤckteiſe hierher 
begeben foll. 

Wigenhaufen am 31. Mai 1840, 


Der Kreisrabbine 
Dr, Frenkel. 





Drud von J. 8, Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des Judenthums. 


unpartheifches Organ fin alles jüdifche Intereſſe. 


Medacteur: 


Dr. £udwig Philippfon, 
iſtaelitiſcher Prediger in Magteburg. 


Verlag von 
Baumgärtner Buchhaudlung 
su Leipzig. 


(Mit Königt. Gichftfer allergnaͤdigſter Gonceffion) 
Leipzig, den 27. Juni 1840, 





Diefe Beitung erſcheint wöchentlich ein mal, Sonnabenb#, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inc. des Titels, Regifterd u. ſ. w. 
umfaflen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Außer niedeigt 
mit 3 Zhlr. für den Jahrgang; — I Xhlr. 12 Gr. für fehs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr angelegt worben. Alle Buchhand- 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Dauptfpedition für beide Letztere hat fi die Könige. Süd, 

wohlldbl, Beitungs= Erpebition allhier unterzogen. : 





 Beitungsnacdrichten. 
&pyrien. 


Magdeburg, 15. Iuni. Wie wir bereits ge 
meldet, veranlaßte die Angelegenheit der Damasker 
Siraeliten eine Debatte in ber franz. Deputirtenkam⸗ 
mer, Gigung vom. 2. Juni. Als nämlid vom 
Derfonal der Konfuln die Rede war, bat Hr. Fould 
fd das Wort aus. Er lenkte bie Aufmerkfamkeit 
der Kammer auf die Angelegenheit der Juden zu 
Damask, indem er fih über dad Betragen bed 
franzöfifchen Agenten aufs eifrigfte beklagt. Diefes 
Betragen, ſprach er, erbitterte dermaßen bie Reprä: 
fentanten der andern Mächte, daß fie unter fich eine 
Berathung hielten, die aus dem öfterreichifchen, rufs 
ſiſchen, preußifhen und englifhen Agenten bejtand, 
obne daß Frankreich dabei vertreten war. Die franz. 
Regierung mußte fih mit dieſer Angelegenheit be: 
fhäftigen. Der Herr Gonfeil» Präfident hat einen 
neuen Agenten auf den Schauplat der Ungerechtig: 
keit gefandt. Unglüdticherweife aber ift diefer ein 
Subalternbeamte, ber zu rüdfichtsvoll oder zu uns 
terwürfig fein wird. 

Was die Sache felbft anbelangt, fo bebürfen die 
Zuden in Damask erft meiner Rechtfertigung nicht. 
Es ift zu befannt daß das Chriſtenthum in ben er: 


ſten Sahrhunderten von den Heiden ebenfalls Anfech- - 


tungen durd gleiche infame Anklagen zu erleiden 
hatte. Ich glaube, daß alles Sträfliche und Ruch⸗ 


bare biefer traurigen Angelegenheit von ber Regie 
rung anerfannt und beftraft werden wird, 

Der Eonfeilds:Präfident. 
heit der Juden in Damask hat eine unglüdliche 
Berühmtheit erlangt. Die meiften Details wiffen 
wir fon, dennoch würde ich's für Uebereilung ers 
achten, eine Meinung über das Gefchehene hier aus« 


‚zufprechen. Ich habe alle Dokumente gelefen, und 


ich würbe flrafwürbig fein, wenn id über die Uns 
ſchuld der Juden oder über ihr Verbrechen hier ents 
ſchieden urtheilen wollte. Welche auch meine per« 
fönlihe Meinung fei, ich darf fie nicht auf der Zri- 
bune äußern. Soviel aber erfläre ich, daß das Bes 
tragen unfred Agenten: bis jet noch nicht den ge 
singften Vorwurf zu verdienen fcheint. Da er mit 
ben fremden Agenten zu Fämpfen hatte, hielt ichs 
für Pflicht ihn zu unterflügen, was ich gethan 
und thun werde bis feine Schuld, wenn er welche 
hat, Mar zu Zage liegen wird, 

Der Minifter bezeichnet bier das Verhaͤltniß ber 
Sache, indem er fagt, daß unfer Agent Feines: 
mweged die Zortur begünftigt habe, wenn eine 
ſolche nämlich ftattgefunden hat; und da Herr Coche⸗ 
let, unfer Generalconful in Aegypten, für unfern 
Agenten ſprach, fo wäre Bein hinlaͤnglicher Grund 
ihn bloß, wegen ber vom oͤſtreichiſchen Agenten bean: 


fragten Beſtrafung und Denuncirung zu verur 


theilen. 
Ih Habe einen Vice-Konſul abgefandt, fagte 


N. 26. 


Die Angelegen: 


‘ 


iı m 


der Minifter, zur Unterfuhung ber Sache, um ſo 
ſchnell als moͤglich zu einem Reſultat zu gelangen, 


und einen —434 von ha great zu ver⸗ 


meiden. er 

Graf de la Borde — daß die juͤdiſche 
Nation im Drient einer wohlverdienten Achtung ge— 
nöffe, und daß. er wie Hr. v. Bamartine bie ber;: 
lihfte und offenfte Gaſtfreundſchaft in den bedeutend: 
ften Familien derfelben getroffen hätte, „Ich wurde 
daher fehr fchmerzlich bei der Nachricht bewegt, weld) 
ein Loos eine achtungswerthe Familie, die ich in 
Damasfus Eennen lernte, getroffen, und beſonders 
von dem Verdacht, der nah dem Gerücht unfern 
Gonful’wegen der Theilnahme an den Marterh ber: 
felben traf. Diefer Verdacht kann auf einem Fran: 
zofen und einem fo achtungswuͤrdigen "Mantı, wie 
der Gonful, nicht laften bleiben. Man muß baber 
dad Gefchehene genau unterfuchen; der Mebner 
wuͤnſchte, daß der franzofiiche. General: Gonful in 
Aegypten ſich dem Repräfentanten»Gomite der Mächte 
anſchließe. 

Herr Iſambert citirt einen vom 7. März 1540 


aus Damask vom apoftolifhen Miffionar an feine‘ 


Obern erflatteten Bericht, worin gejagt ift, daß der 
Paſcha Befehl ertheilt hat, die Juden auf die Zor: 
tur zu legen; außerdem heißt es: „die Bemühung 
und ber Eifer des franzöfifchen Gonfuld bei dieſer 
Sache überfteigt alle Begriffe.” Ufo, fährt Herr 
Iſambert fort, der franzöfiihe Gonful kannte die 
Torturen, und er beging. das große Unrecht bei ei: 
ner fo infamen Behandlung mit thätig zu fein, 
während es doch von ihm Pflicht gewefen, dagegen 
aufzutreten. 

. Der Gonfeild:Prafident. Ich febe in die 
Dokumente über diefe Angelegenheit, nicht ſolches 
Vertrauen wie Hr. Iſambert; dem bied gar nicht 
bedenklich fcheint, anftatt ich damit fehr zurückhaltend 
bin. Ich ehre meine Stellung als Minifter, und 
ich wuͤnſchte daher, daß ein Deputirter feine Stel: 
Jung aud in Ehren halte. (Gemurmel), Die Ju: 
den verdienen Theilnahme, befonders wenn die Hu: 
manität an ihnen verlegt worden iſt; aber gebührt 
nicht einem franzöfiichen Agenten, der gegen die Ne 
präfentanten aller Mächte allein daſteht, ebenfalld 
Schutz? Ich glaube der Wahrheit näher ald Sie zu 
fein; nun! fo fage ih, es ift Uebereilung, ein Ur 
theil zu fällen. Ich habe die Protokolle der türkiz 
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(den. Juſi geleſen, die gewiß nicht mit der rn 


Juſtiz zu vergleichen ift; aber obgleich -in biefem 
Protöfolk ſo manches Verfahren fi vorfindet, das 
nicht‘ zu” rechtfertigen iſt, To ſtimmt doch Nichts 
barin mit dem überein, was man fagt, und es ift 
in der Verhandlung kein Grund vorhanden, weh: 
balb-biejenigen, über welche fie-aufgenommern wurde, 
getöbtet werben follten. 

Ich ſehe in dem Betragen unfres - Agenten einen 
legitimen Eifer, der der Größe des Verbrechens ans 
gemeffen if. Ich fage'nicht, daß ih Alles weiß, 
denn ich bin nicht fo verwegen wie Sie! Nur Ge: 
duld, bis man das Mefultat der Miffion kennen 
wird, die dem neuen Agenten anvertraut wurde. 
Sie reclamiren im Namen der Juden; ich reclamire 
im Namen eined Franzofen, ber bis jest alle feine 
Pflichten erfüllt hat. A 

Herr Ifambert. Ich habe nicht übereilt ges 
fprohen, mich nidt auf Privatnachrichten aeftüst, 
fondern auf ben Bericht, der von dem Milfionar 
berrührt, der dem Water Thomas nacfolgte; ich 
fhöpfe meinen Beweis aud den Darlegungen eines 
Beindes der Juden. Ich habe mic aud auf dem 
Bericht des oͤſterreichiſchen Gonfuls geſtuͤtzt, der nicht 
verdächtig fein fann, - da er in ber —— die 
Meinung unſres Agenten theilte. 

Ich ſage nicht, daß gar feine Uebertreibung ba: 
bei flatt finde; ih kann nicht dafuͤr ganz buͤrgen; 
(Gemurmel im Gentrum), allein ic fage, daß vier 
Perfonen auf der Zortur ihren Tod fanden; ich fage 
nicht, daß unfer Agent Mitfchuldiger diefer Infamicen 
war, allein ich fage, daß, als er von einem fo ent: 
feglihen Verfahren im Kenntniß gefegt wurde, es 
feine Pflicht wäre, Dies der höchften Behörde vor: 
zuftellen. 


Der ConfeildsPräfident fagt, daß nicht nur 
Hr. Cochelet, der General:Gonful, unfren Agenten 
unterftüßt hat, fondern daß auch der englifche Gon: 
ful auf feiner Seite war, Der Minifter fügt binzu, 
daß die Juden von ganz Europa durch. diefe Bes 
wandtniß aufgeregt. worben, daß fie fib an alle 
Staatsfanzler gewendet haben, und dadurch bewei— 
fen, daß fie nicht fo wenig Einfluß haben, wie man 
vorgiebt. Gegen ein fo wohl fombinirted und weit 
ausgedehnte Angriffsfgftem bat der franzöfifche 
Agent nur den Minifter der auswärtigen Angelegens 


3 


heiten Frankreichs zur Stüße, die ihm aber nicht 
fehlen wird. 


Dies die Debatte in der franz. Deputirtenfams 
mer. Hält man diefe mit den Thiers'ſchen Korre: 
fpondenzen der Leipz. Allg. Zeit. zufammen, fo ges 
ben fie Beranlaffung zu vieler Betrübnif. Man 
will es den europäifchen Zuden zum Verbrechen mas 
chen, in diefer Sache einige Schritte getyan zu ha: 
ben. Und doch war ed für dieſe eine allgemeine 
Angelegenheit, da zunaͤchſt ihre Religion mit einer 
tiefen Gehaͤſſigkeit eines ſchrecklichen Verbrechens an: 
geflagt worden. Man fagt uns, Eure Religion ge: 
bietet Euch Menfhenmord, und wir follen dies ge- 
duldig hinnehmen! Was hätte man aber gefagt, 
wenn wir fill geihwiegen! — — Zu bedauern ift 
es aber, daß die Angelegenheit einen politifhen 
Charakter zwifchen den Agenten der verfchiedenen 
Maͤchte angenommen — denn dann iſt nicht abzu« 
fehen, wie die Sache zu Tage fommen fol. Wo 
die Politif anhebt, hat die Humanität ein Ende, 
und jede Partei will ihre Meinung und ihr Intereffe 
dertheidigen. Die Oppofition, die zwiſchen Herm 
Thiers und den großen Financiers in Paris be: 
kanntlich flatt findet, koͤmmt noch hinzu, um ber 


Sache einen guten Ausgang zu nehmen, da jene 
Financier3 ſich für die Juden intereſſiten. Wir 


muͤſſen es der Lenkung des Hoͤchſten uͤberweiſen! 


Trieſt, 2. Juni. Der Oſſervatore Trie— 
ſtino — in feiner heutigen Nummer nachſtehende 
Anzeige: „Da einige Zeitungen irrthuͤmlich mitge: 
theilt haben, daß der Defterreichiihe Konful in Das 
maskus, Herr Merlato, ein Jude fei, fo werben 
wir eingeladen, authentifch zu erklaͤren, daß erwähn- 
ter Herr Merlato in der zum Trieſter Gubernium 
gehörigen Stadt Luffin geboren und ſich zur Rd: 
miſch⸗katholiſchen Religion befenne, jo wie auch def: 
fen Familie, welche ſich gegenwärtig in Trieft befin: 
det, katholiſch i.“ 


Algier. 


Der Giviletat der Iſraeliten in Algier vom 1. 
Januar bis zum 31. Dezember 1839. zählt 244 Ge: 
burten, 177 Todesfaͤlle und 22 nn auf 
— isr.) 


fi 


1 
Frankreich. 


Paris, 8. Juni. Wir entnehmen dem zweiten 
und dritten Hefte der Archives israelites des Heren 
Gaben, die fo eben uns zugelommen find, Mehreres, 
was die Privatcorrefpondenzen bis jest nicht gebracht - 
hatten, 


In der Sitzung des Wentral- Konſi ſtoriums vom 
23. Februar dieſes Jahres kam ein eigener Vorfall 
zur Sprache, der, da er ein Prinzip enthaͤlt, mit 
einigen Worten beſprochen zu werden verdient. Am 
Sabbat vor dem Roſch-haſchana-Feſte bemerkte der 
Rabb. von Muͤhhauſen in Zittsheim (Ober-Rhein) 
drei juͤdiſche Fleiſcher Fleiſch verkaufen. Auf ſeinen 
Bericht entzog der Großrabb. von Kolmar den Flei— 
ſchern ben Schochet, und legte. ihnen reſp. 40 und 
240 Fafttage und ein feierliches Verfprechen vor der 
heil, Lade, desgleichen nicht wieder zu thun, auf, 
doc könnten fie jeden Faſttag durch 45 Gentimes 
an die Armenkaſſe abfaufen. Die Fleifcher petitio— 
nirten an das Minifterium. Dieſes jandte die Bes 
ſchwerde an das Gentral: Konfiftorium, welcdes ent 
fchied, daß der Großrabb. nicht das Recht habe; 
eine religiöfe Strafe oder die. Ablegung eines. Ver 
ſprechens aufzulegen, daß er aber ‚allerdings das 
Recht habe, ihnen den Schochet zu entziehen, bis 
auf Weiteres. 

—. Das Perfonal ber Konfiftorien Frankreichs 
beftehet jet aus acht GroßsRabbinen,, einem zwei: 
ten Rabbinen und 38 Laien, unter denen zwei Fu: 
riften, ein Arzt, ein Oberit, ſonſt — Eigen⸗ 
thuͤmer, Fabrikanten. 

— Am 26. Februar fand ſich eine Deputation 
des ifraelitifchen Konſiſtoriums von Paris bei Hrn. 
Gremieuf ein, . und überreichte ipm, als Anerken⸗ 
nung wegen ſeines beredten Plaidoyer’d über den 
Schwur more judaico (f. No.9, 10,), eine praͤch⸗ 
tige ‚goldene Medaille, auf welcher die Infchrift ſich 
befindet: „Die Mitglieder des ifraelitifchen Konfiftos 
riumd von Paris dem Heren Gremieur, Advokaten 
am koͤnigl. Gerichtshofe, Vicepraͤſident des Gentrals 
Konjiftoriums. Ein Zeichen der Dankbarkeit für 
feine Reden gegen den Schwur more. judaico.’’ Auf 
der Kehrfeite lieft man: „den 10, Januar, 1. Zuni 
1827. 31. Dezemb. 1539.” als die Daten der Res 
den Créemieur. Der Präfident des Konſiſtoriums, 


Herr Dr. Gaben, hielt eine lobreiche Anrebe an Hrn. 
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Gremieur, und biefer antwortete mit Wärme und 
Liebe für die Sache der Emancipation. — Einen 
andern Schritt der Anerkennung that das ifraelitifche 
Konfiftorium zu Marfeile; es richtete unter dem 
13. Febr. ein Dankſchreiben an Herrn Cremieur, 
worin es unter Anderm bemerkt, daß es Sorge ges 
tragen, Eremplare der Rede Er&mieur’ nach Calcutta 
und Bombay zu fhiden. 

—. Edmund Halphen, Mitglied des ifraelitifchen 
Konfiftoriums von Paris, Jumelier, ift zum Mit: 
gliede des GeneralsKonjeild der Hofpitäler und Ho⸗ 
fpicien von Paris ernannt worden. 

—, In Bezug auf den von uns (No. 8-10) 
mitgetheilten neuen Orbonnanzentwurf für ben ifrael. 
Kultus laufen bei dem GentralsKonfiftorium viele 
Berichte und Gutachten der verfchiebenen Provinzial: 
tonfiftorien ein, die ſich allefammt mehr oder minder 
Dagegen ausfprechen. Zuerſt die „Reklamationen“ 
des Groß: Rabb. Lambert von Mes. Er fpricht 


ſich überhaupt gegen alle Reform aus, indem er 


zugleih Kultus und Religion, Gebrauch und gött: 
liches Geſetz fo untereinander mengt und vertaufcht, 
daß damit auch der kleinſte unbebeutendfte Minhag 
eine Ewigfeit erlangen mwürbe, mit beren Ende bie 
Religion fallen würde. Inſonders proteflirt er ges 
gen die abfolute Obergewalt, die fi das Central: 
Konfiftorium aneignen will, ein Konfiftorium, das 
aus einem Geiftl. und 7 Laien beſteht, und barin 
flimmt ein Jeder mit ihm überein. — Alsdann die 
„Bemerkungen” des Groß:Kabbinen Cahen von 
Marfeille. . Derfelbe proteflirt infonderd dagegen, 
daß die Rabbinen allen Einfluffes auf die Synagos 
gen beraubt, und überhaupt neutralifirt werben fols 
len, fo wie daß eine Majorität von 5 Laien ben 
Kultus zu regeln hätte, was nothwendiger Weiſe zu 
Schiömen und Aufregungen führen würde. — Am 
audgearbeitetften ift ber „Bericht des Groß⸗Rabbi⸗ 
nen von Straßburg, Herrn Aaron Arnaub*®). 
Derfelbe beantwortet die Frage, ob eine neue Or⸗ 
ganifation des ifraelitifhen Kultus noth— 
wendig fei? entfchieben bejahend. Hingegen 
häuft er feing Bemerkungen über den vorliegenden 
Gefegentwurf auf eine umfaffende Weiſe. Der 





— — 


*) Detſelbe iſt uns abſchriſtlich ſchon von Strasburg 
in extense zugekommen. R 


Artikel 13 giebt keine Gewähr, daß der unterrichtete 
Iſtaelit, der nicht Wähler, Offizier ff. ift, unter bie 
Notabeln treten könne. Ein vollftändiges Ausfcheis 
den aller Zaiengliedver nah dem Quabdriennium, ans 
ftatt jährlichen Ausfcheidens eines Viertels derfelben, 
ift unſtatthaft. Was foll der Ausdrud sacrificateur 
(Opferer) flatt Schächters? Gegen den Art. 24, daß 
dad Gentral » Konfiftorium den Gottesdienft nach feis 
ner Willfür orbnen fol, volftändige Proteftation. 
"Keine UntersRabbinen, fondern erfter, zweiter ff. 
Klaffe. Das Eramen der Rabbinen nur von Laien 
vollzogen, ift dDurhaus ungenügend. Die Kreirung . 
ambulanter Prediger völlig verworfen. (Aber feiner 
der proteflirenden Rabbinen ſchlaͤgt ald nothwendigen 
Art. vor, daß die Rabbinen predigen müffen.) 
Schlüßli verlangt Herr Arnaud eine Synode, oder 
Verfammlung fämmtliher Rabbinen, um die zu 
treffenden Berbefferungen zu berathen. 


Preußen. 


Berlin, 12. Juni. Wir entnehmen der Haudes 
und Spener'ihen Zeit, folgenden Artikel: Es ift un« 
ftreitig eine fhöne und fromme Sitte unferer Bors 
fahren gewefen, die Stätte, an welcher irgend eine 
ausgezeichnete Perfon geboren ift oder gelebt und ges 
wirkt bat, in fchlichter Weife, etwa durch einen Denk 
flein oder eine Infchrift, zu bezeichnen. In unferen 
Tagen fehlt ed nun zwar nicht an großartigen Mor 
numenten auf die Helden des Jahrhunderts, mögen 
fie den Lorbeer errungen haben im Kriegsgetümmel, 
ober in ben harmloſen Künften des Friedens, fehlt 
ed aud nicht an Grab» Dentmalen der finnigften und 
ſchoͤnſten Art — aber was ber Fremde 5. B. in um 
ferer Stadt vermißt, das find jene Denkzlichen, wenn 
man will, gemüthlicher Art. Wie wenige giebt es 
z. B. unter und, welche nicht Rebe ftehen können, 
wenn man fie fragt, wo haben Leſſing, Ramler, 
Mendelsfohn, Spener, Spalding, wo haben Voltaire, 
Bernoully, Lagrange, Delrihs, Zeller gewohnt und 
doch hat das Wiſſen von ſolch' fcheinbar aͤußerlichen 
Notizen auch fein Gutes, fei ed auch nur, daß das 
durd dad Andenken an ſolche Perfonen ein lebendi⸗ 
gereö bleibt. Je feltener nun, wie gefagt, bei uns 

| dergleichen iſt, deflo mehr fcheint es Pflicht, die Auf⸗ 


; merffamleit darauf hinzulenfen, wenn etwas der Art 


geſchieht. So bemerkt man feit einigen Tagen an 


edakt. dem unfcheinbaren Häuschen Spandauerfttaße 68, 


-fand bier die 5. Konfirmation (feit 1834) von 9. 
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in welchem ber Freund Leſſings, mit dieſem ernfte 
Stunden der Weihe gelebt, in welchem Moſes Men: 


. beisfohn den größten Theil feines Lebens geweilt hat 


und geſtorben ift, eine, dem Vernehmen nach, von 
dem itzigen Befiger ded Grundſtuͤcks, geftiftete Ins 
fchrift,, welche bemüht ift, das Andenken an jenen 
Weltweifen bei Mit» and Nachwelt zu erhalten, fie 
lautet folgendermaßen: 

In diefem Haufe lebte und wirkte Unfterb» 

lihed Moſes Mendeldfohn. 
geb. in Deffau 1729, geftorben in Berlin 1766. 


Magdeburg, 14, Suni. (Privatmitth.) Geftern 


Mädchen und 4 Knaben, in ihrer einfachen, würbis 


"gen aber tief ergreifenden und wirkſamen Weife ftatt. 
Mach einer Predigt, deren Einleitung auf das in dies 


fer Woche erfolgte Abfterben unfres verehrten Königs 
hinwies, und die mit den Worten des fterbenden Kö: 
nigd David an feinen Sohn (1 Chr. 25, 20) über 
den - „Ernft des Lebens” ſich ausfprach, folgten die 
Religionsprüfung, das Glaubensbefenntniß, die Eins 
fegnung und die Abfingung von Halleluja’3 und deut- 
ſchen Chorälen. 
ner hohen Eönigl. Regierung zugefertigte kirchliche Bes 
Tanntmadhung über das Ableben Sr. Mai. des Kö: 
nigs Friedrich Wilhelm III., und der Regierungsans 
tritt Sr. Maj. des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
Der Tempel war, wie immer bei folden Akten, auf's 
Außerfte von Theilnehmenden aller Konfeffionen ans 


gefüht. 


Trier, 10. Juni. (Privatmitth.) Ueber bad 
biefige Rabbinat und deſſen baldige Wiederbefehung 
laßt fi) noch wenig Zuverläffiges mittheilen. Gewiß 
ift, daß unfere Vorfteher ſich Zeit nehmen wollen; 
denn fie wünfchren fogar ein Interregnum von einem 
halben Luſtrum einzuführen. Die Lönigliche Regie: 
sung will indeffen nur ein mehrmonatliches zugefte: 
ben. Leider muß ich Ihnen berichten, daß auch hier 
bei einer fo wichtigen Verhandlung niedrige Keiden: 
ſchaften rege werden, und fo will man den würdigen 
jungen Gelehrten, M. Heß in Trier, auf die Seite 
fchieben, und zwar nicht aus dem Grunde, weil ders 
felbe in einem der zu biefer Amtsführung gehörigen 
Fächer nicht das Nöthige zu leiften im Stande fei, 
nein, weder feine Wiſſenſchaften, noch feine rabbini- 
ſchen Kenntniffe werden in Abrebe geftellt, weder fein 


Zum Schluffe erfolgte die von eis. 


Charakter, noch fein biöheriger Lebenswandel bieten 
feinen Gegnern eine wunde Stelle dar; auch hat ders 
felbe fchon oͤfters mit großem Beifalle gepredigt, was 
die fehr bedeutende Gemeinde zu Kaffel demfelben bes 
jeugen wird. So fchrieb mir damald Dr.B. „wenn 
das BVorfteheramt überhaupt einen Rabbinen aufzu—⸗ 
nehmen gebäcdhte, fo hätte Hr. Heß gegründete Hoffe 
nung zu. diefer Stelle, fo gut gefielen feine Reden 
in beiden Synagogen.” 


Defterreich. 


Lemberg, 5. Juni. (Privatmitth.) Bei der 
nun bevorftehenden, vorfchriftmäßigen und herkoͤmm⸗ 
lihen Wahl eines Rabbinen, der Vorfteher und Spi- 
talverwefer im September I. J. würde ed von nicht 
unerheblichem Intereſſe für unfere Gemeinde fein, in 
Ihrem weitverbreiteten und dad Wohl aller Mitbrüs 
der in Sfrael fürdernden Blatte die Leiſtungen der 
jest verwaltenben Gemeindeälteften in Kürze zu bes 
ſprechen. Unfere Progreffiften, die das vorläufige 
Innehalten auf dem bereitd gewonnenen Terrain vers 
wünfcden, und mit ungebuldiger Haft das noch fehr 
ferne Biel einer echten Reform herbeiwuͤnſchen, ſchei⸗— 
nen zu vergeffen, daß e3 einer unendlid großen Ans 
firengung und Geduld bedarf, um Mißbraͤuche abzu: 
ftellen, die beim Volke, dad in Finfterniß wandelt, 
bis in Mark und Bein gebrungen und ihm mit Re 
ligionsprinzipien faft identifh geworben. Und bieß 
war bie erfle und fchmwierige Aufgabe diefer an Hu: 
manität und Bildung gleih ausgezeichneten Män- 
ner, welche vor zwei Jahren von der hohen Regie 
rung auf Beranlaffung des um's allgemeine Befte 
ded ganzen Bandes, wie nicht minder um's phyſiſche 
und geiftige Wohl der galizifchen Judenfchaft fehr ver: 
dienten Polizei Direftord und G. N. Ritterd von 
Sacher-Maſoch zur Leitung, Verwaltung und Re 
gulirung des hiefigen Gemeindewefend ehrenvoll be 
rufen wurden. Wahrhaftig! ein ſchwieriges und mit 
Hemmnig mannigfacher Art verbundenes Gefchäit. 
In einer der größten und zahlreichſten Gemeinden 
GEuropa’s, wo der geiflige Tod, der Indifferentismus *) 


®) So nenne ihm der gelehrte Goreefp. in U. 3. , 
db. Jud. diefes Jahres No. 1, 2, einem nn Auf: 
fage, dm In vielen Kreiſen vielen "Anklang vn 

orzefp. 
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der Gemüther fih gewaltig bemächtiget hat, wo alle 
die Angefehenen und Auserlefenen, die da an bie 
Spise ſich zu fielen und das Gute und wahrhaft 
Nüsliche zu üben und zu fördern berufen find, aber 
in den ftarren Mantel des Egoismus gehuͤllt, alles 
beffern Gefühls theils unfähig, theild fich deffen ſchlau 
enthebend, dem gewaltigen Nufe bes fortichreitenden 
Zeitgeiftes, der in allen Landen und in allen Hers 
zen flarken Anklang und mächtigen Wiederhall fin 
det, ihr Ohr verfchliefen, und ihre von Armuth und 
Elend und Unglayben gleich gedrüdten Brüder gerne 
zur mittelalterlichen Zeit zurüdführen möchten, in ber 
der jüdifhe Glerus die Geißel handhabend, das Ana: 


thema über jeden ausfprach, der dem Lichte der Ber: | 


nunft nur von ferne folgte; in einer foldhen Gemeinde 
ift es wahrlich ein großes Problem, das Unfraut des 
Aberglaubend zu jäten und die Saat des Guten zu 
befördern. Und doch haben diefe Männer ſich nicht 
unbefonnen dem Fanatismus, der in vielen und an 
irdifchen Gütern fehr reichen Familien eine Stätte ge: 
funden, troßig entgegengeftellt, fondern vielmehr Flug 
und mit Vorficht, befonnen, ernft und unermüdlih 
den Sturm des Mißbrauches befhmworen, um die 
leicht entzündlichen Gemüther auf die Redlichkeit ih: 
res Streben binzumweifen, um dann mit vollem Ber: 


trauen der Gemeinde audgerüftet, Die geblendeten Geis ' 


fter an das erquidende und befeligende Licht der Bil: 
dung und Aufflärung zu gewöhnen. Sie haben das 
fon Beſtandene unter ihrer Leitung nad Kräften 
mit Aufopferung des Eigenen noch beſſer bedacht. 
‘So z. B. das iſrael. Spital allda erreichte jonft früs 
ber die böchfte Ziffer der Einnahme 6000 fl. C. M., 
nun liegt uns der dießjährige gedrudte Ausweis vor, 
der die bei weiten größere Ziffer von 13,200 fl. EM. 
Einnahme zeigt, alfo einen Ueberfhuß von 5000 fl. 
G. M., welches die jegige mit Biederfinn und Recht: 
fchaffenheit an’s Werk gehende Spital: Verwaltung 
in den Stand febte, dad unentbehrliche Inftitut zu 
erweitern, und e5 fanden aud in diefem Jahre ſchon 
einige Hundert Leidende mehr Zuflucht darin. ine 


andere Thatſache ift die Stellung des betreffenden | 
Gontingentes, die fonft der Gemeinde durch die ver: 


zögerte Dauer in vieler Hinficht fehr beſchwerlich und 
läftig war; nun ift fchon zweimal die alljährliche 
Stellung pünktlich in einer erſtaunlich Furzen Zeit 
gefchehen. Und dieſes Alles verdanken wir dem thä: 
tigen und unermüpdlichen Zleiße und Eifer des Hrn. 


| Leib Sternklar,“) einem Manne, ber für alles Ger 
rechte und wahrhaft Gute mit jugendlichem Eifer er: 
glüpt, dem nicht" nur eine durch langjährige Erfah— 
rung gereifte Sachkenntniß, jondern auch ein uners 
ſchuͤtterlicher und redlicher Wille zu Gebote ftehen, 
womit er dad Heil feiner Brüder fo oft, und befons 
ders zur CholerasZeit gefördert, welches auch von 
der betreffenden Behörde geziemend gewürdiget wurbe, 
Herr Meier Rachmiel Miefes hat die Beforgung 
des Gemeindeſteuerweſens übernommen, und mit wel: 
cher Rechtlichkeit und wohlerwogenem Rathe übt. er 
feine Pflicht, daß feine Klage über ungleiche Repeti⸗— 
| tion laut werde, welched aud von einem Manne zu 
erivarten war, der an echter Herzens: wie Geiftesbils 
dung, Humanität und Biederjinn gleich ausgezeich 
net der höchsten Achtung in unferer Gemeinde fchon 
lange ſich zu erfreuen hat. 

Der helldenkende Hr. Fiſchel Dubs beforgt das 
Armenweſen und verfchiedene Eleinere Funktionen mit 
| gewohnten rechtlihem Sinne. 

Hr. Oſias Meier Goldbaum haben wir gar Man: 
ches zu verdanken, und befonders die Minjanim bes 
‚ treffend, welches wir nur ſtillſchweigend hier leile ans 
deuten, um dem fernern Wirken nicht ein Hinderniß 
zu verurſachen; ebenfo dem in literarifcher Beziehung 
ausgezeichneten Hrn, Meier Münz, der leider durch 
viele eigene Beſchaͤftigung dem Gemeindeweſen nicht 
noch mehr Muße ſchenken fann, und dem Hrn. Da: 
wid Herz Sofal**) Männer, die nah Kräften alles 
zum Wohle der Gemeinde anwenden. 

Möge uniere weile und milde Negierung, ber 
wir jo vieles Gute und Edle ſchulden, und aud fer: 
ner ihren Schug und ihre Gnade angedeihen laffen, 
und diefe Männer noch fürder an unjerer Spige be: 





°) Die Hrn, Vorſteher theilten unter ſich bei Uebers 
ı nahme die Verwaltung der Gemeindegeſchaͤfte, jeder hat 
' fein Fach zu beforgen und bei der einmaligen wöcentlis 
hen Sigung wurde jedes Geſuch nah Stimmenmehrheit 
entſchieden; und fo iſt Spitalwefen und Netrutirung das 
Fach des Genannten. Correſp. 


Es wäre großes Unrecht, wenn wir des Vaters 
dieſes Vorſtehers Hrn. Nathan Sokal nicht ruͤhmlich Hier 
erwahnen; er iſt einer der ſechs vom lool. Kreisamte ers 
naunten Spital-Ehrenkuratoren und mit gewohnter Hu— 
manitat widmet er mit Eifer trotz feiner vielen Geſchafte 
und feines vorgerudten Alters einen geoßen Theil feiner 
Zeit dieſem edlen Berufe, Gorrefp. 
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bälten, damit ber Zwed ber Negierung, das wahr: 
haft Gute zu fhirmen und zu fördern, erreicht werde. 
Auch an Euch, Ihr edlen Männer, ergeht unfer Ruf, 
daß Ihr, troß der zwar mühevollen und läftigen Be: | 
f&bäftigung, dennoch zum Heile Eurer gedrüdten Brüs | 
der, von der Leitung nicht zurüdtreten möchtet! — 


Deutfichland. 


Aud dem Calenbergiſchen, 9. Juni. (Pri⸗ 
vatmitth.) Sch beeile mich, Ihnen eine Nachricht 
mitzutheilen, welche zunächft für die bierländifchen | 
Quden, um des Prinzips willen aber für Alle, die 

mit und für Iirael fühlen, von Wichtigkeit if. Ich 

hege mit Grund die VBermuthung, die Klagen, welde 
ih vor Kurzem über unfre rechtlichen Verhältniffe in | 
diefen Blättern äußerte, in Bälde zurüdnehmen zu 

müffen. Und wie gern widerruft man ſich in einem 

ſolchen Falle! — | 
„. Vor wenigen Wochen begab fich der Herr Band: 
tabbine Dr, Adler zu Sr. Majeftät dem Könige, 
ſchilderte mit lebhaften Farben die beſchraͤnkte Lage 
der ifraelitifchen Unterthanen in unferm Staate und | 
bat in deren Namen und im Namen der Menfchheit, 
dag Er. Majeftät geruhen möchten, durch ein geeig— 
neted Gefeg den ifraelitijchen Einwohnern des Landes 
eine zeitgemäße und ehrenvollere Stellung zu verleis 
ben. Der Monard; antwortete in den huldreichften 
Ausdrüden, erfundigte ſich genau nach vielen einzel: 
nen Umftänden und entließ unfern würdigen Vertre— 
ter endlich mit dem allergnädigiten Verfprechen, daß 
die dargelegten Wünfche recht bald in ſo weit als 
thunlich erfüllt werden follten. Dem königlichen Worte 
folgte die Erfüllung auf dem Fuße, Nod in derfel- 
ben Woche wurde dem Gabinet der Auftrag, unter 
Sr. Majeftät höchfteigner Leitung einen Gefeßentwurf 
zur ‚Verbefferung unſres Standpunktes zu bearbeis 
ten. Schon ift diefer feiner Vollendung nahe, und 
man weiß mit Beftimmtheit, daß, wenn bei ber 
Menge bereits vorliegender Arbeiten die Zeit e8 nur 
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irgend geflattet, der in Rede ſtehende Gefegentwurf 
noch im Laufe der gegenwärtigen Diät- der allgemei: | 


nen Ständeverfammlung zur Berathung vorgelegt 
werben fol. Wie weit fi; derfelbe erſtreckt, ift noch 
nicht befannt und ich glaube, daß für diefen erften 
Anfang wir unfre Hoffnungen nicht zu hoch fpannen 
dürfen. So viel jedoch iſt ziemlich gewiß, das Schuß: 
verhältnig wird aufhören und unfern Glaubensgenofe 


fen der Eintritt in die Zünfte und Innungen geftat: 
tet werden. Hiermit iſt uns alfo die freudige Auss 
fit eröffnet, endlidh auch in Hannover, wo biäher 
am wenigiten geſchah, die drüdendften Beſchraͤnkun—⸗ 
gen ſchwinden zu jehenz bie wenigen Staaten Deutfchs 
lands, wo ber Name Schugjube noch Geltung hat, 
werben von biefem neuen Beilpiele hingezogen wer: 
den, und unfre Kinder, welche mit des Herrn Hilfe 
in allen deutſchen Landen das theure Bürgerband 
umfchliegen wird, bürften einft, wenn man ihnen 
von Schußjubden erzählt, wol dieſelben Regungen 
fühlen, die wir, wenn wir von Kammerknechten 
hören: ich meine die Regung des fheuen Rüdblids 
auf eine fummervoll durchlebte Nacht und das Ge 
fühl des Dankes gegen Ihn, „der die Erde erleuch⸗ 
tet und bie, fo darauf wohnen. ” ’ 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 15. Juni. Angekommen: Archives 
israelites de France, par 3. Cahen. Paris 1840. No. 
2.3. Es iſt ein ſeht erfreuliches Zeichen für das Wie⸗ 
deraufleben ded Intereſſes für das Judenthum aud bei 
den Sfraeliten Frankteichs, daß diefe Monatsfhrift einen 
gluͤcklichen Erfolg, und ihr Erfceinen einen fihern Bes 
ftand erhalten hat. Außer den Nachrichten und Berich- 
ten, von denen wir unter dem Art. Paris Mehtetes 
auszüglich mitgerheilt, enthalten die angefommenen Nums 
mern eine poetiſche Verſion von Hiob 38, 2, über bie 
Konkordanz der Juͤd. und Julianiſchen Zeitrehnung, über 
die Kabbila von Prof. Frank (wir behalten und darüber 
Mittheilung vor), und über die Anklage der Juden zu 
Damaftus. — Die Synagoge. Zweit. Jahrg. Heft VL. 
Auch dicfe jüd. Monatsfchrife hat einen verdienten Forte 
gang. Außer einem Gedichte von Stein enthält dieſes 
Heft eine Kol: Midres Predigt von A. Kohn; über Beer: 
digung der Kodten; Recenfionen von Schulbüdern; Züge 
der Humanitit (aus der Aug. Beit. des Jud.) und über 
das Erloͤſchen des Patriachats (ein kurzes, ungenügendes 
Wort). — . 


Fortlanfende Berichte über Gemeinde» und 
Stnagogen » Reformen. 


Magdeburg. Es iſt Hier ſeit faſt zwei Jahren 
eingeführt, daß am die Stelle des SHanoten tefhun .. 
an jedem Sabbat, am welchem nicht geprebigt wird, ein. 
freie® deutſches Gebet vom Geiftlichen der Gemeinde ger 
halten wird, welches, fih am die Sidra ober Haftora 
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anſchließend, einen religiöfen Gedanken Burg entwickelt, 
und das Gebet für den König mit dem Gegen der Ges 
meinde daran knuͤpft. Auf Mebrerer Geſuch bat fi Dr. 
Ppitippfon entihloffen, von nun am diefe Gebete, fo 
weit dies möglich ift, aufzuzeichnen. Vielleicht daß eine 
fpätere Publikation einer Beinen Sammlung derfelben für 
Beinere Gemeinden ein Hülfsmittel ſchafft, diefe kurze 
Erkauung, beim Mangel anderer Hülfsmittel, anzus 
nehmen. 

Dresden, 11. Zuni. Das Wochenfeft in der 
neuen Synagoge zu Dresden. Nachdem der Got: 
tesdienft nun bereits mehrere Wochen in der meuerbaueten 
Spmagoge gehalten wird, zeigt fi) immer mehr die Zweck⸗ 
maͤßigkeit der getroffenen Einrichtungen, Insbefondre find 
mie, ehe wir in das Naͤhere eingehen, die Vorbemerkung 
ſchuldig, daß die hieſige ifr. Gemeinde, — einige wenige 
Sndifferente abgerechnet, welche weder von altem noch 
von neuem Gottesdienfte etwas wiſſen wollen und bie 
man füglic das leere Blatt zwifhen dem alten und neuen 
Teftamente nennen könnte, — faſt ganz aus fogenann: 
ten frommen Iſcaeliten beftehet, deren Hausweſen noch 
nad den Vorſchriften des jüdifhen Ritus eingerichtet iſt; 
die vorgenommenen gottesdienftlidhen Verbeſſerungen find 
daher auch von dieſem Geſichtspunkte aus zu beurtheis 
Ien. Erwaͤgt man, daß die zu Hamburg, Wien, Prag 
und wol. au felbft im Kopenhagen eingeführten Refors 
men lediglich von den Neuerern — mit mehr oder mins 
derem Widerſpruch der Alten — ausgingen, andrerfeits 
aber die in mehreren größeren Städten z B. Paris, Bere 
iin, Münden, Mainz und felbft in Brüffel gemachten 
fogenannten Berbefferungen diefen Namen kaum verdies 
nen, indem bafelbft neben einigen fhönen Gefangpartien 
das laute Beten, Plaudern und andre Unarten beibehals 
ten find, auch fogar von Gaffel berichter wird, daß die 
Reform allda fih nur auf verbeffertes Rezitiren einiger 
weniger Geberftüde und Abfingung eines Chotals vor 
und nad der Predigt befchränfen, nicht aber die ganze 
Drdmung des Gottesdienſtes umfaffen foll, fo dürfte, die 
Gemeinden MWürtembergs etwa ausgenommen — bei des 
ren Melodien jedoch das ifcaelitifch = charakteriftifche mit: 
unter zu fehe verwilht if, — Dresden die einzige 
aus eifeigen und fleifigen Synagogenbeſuchern, worunter 
auch talmudifch:gelehrte Greife ſich befinden, zufammen: 
gefegte Gemeinde fein, deren Mitglieder insgefammt, 
ältere und jüngere, mit Freude und Anhaͤnglichkeit an 
dem neuen Gultus theilnehmen. — 

‚Wir geben bier nur eine Beſchreibung des Gottes: 
bienftes am jüngften Wochenfeſte, wovon man auf bie 
titurgifhen Einrihtungen an den Übrigen Tagen, weldye 
diefen analog find, fließen kann. — Ein Worbeter bes 
ginnt des Morgens mit 517 jr und rezitirt "PIOD 
ars bis nuaıerna bar in ſchlichtem, kraͤftigem Vor: 
trage; hierauf betritt der andre Vorbeter die Efirade, 
[ein fogenanntes 71127 beftehet nicht, fondern die Gebete 
fowie run np werden von dem auf der Eſtrade 
vor der heil. Lade befindlichen jmow verrichtet] ſingt in eis 


nem ber alten Melodie ähmelnden, jedoch neugefegten Mer 
eitativ 57 Sa bis Man“, betet dann allein laut wei » 
ter bis snw natnp; bei den Mefponfen, lals vw me 
‚wm aa 777 By msn m ma , 101 dem 
29 FI937 RT Ina, Jar ‚Ran "20 RT OR 
197 , OP Op BP , 1aıpan 'n mas fäut 
jedesmal der ın der 2. Gallerie dem Allerheiligſten gegene 
über poftirte, aus 20— 30 Sängern, Erwachſenen und 
Knaben, beftehende Chor harmoniſch ein. Hamaı uw 
rezitiet der Vorbeter, dann miederholt der Chor dieſen 
Bers, von SID Dr m die zu Ende des wo fagt bie 
Gemeinde leife, der Vorbeter beginnt dann ba wer ' 
n2R und rezitirt bis bamwı bs, mo der Chor durch 
ein fanft verklingendes jox bie Gemeinde zur ftillen Ans 
dacht der "0 hinleitet. Die Piutim vor Twr mm 
waren fämmtlidy mweggelaffen, worden ; aber mit dem Ber 
ginne der Wiederholung des 2W⸗Gebets erinnert der Bor: 
beter, durch Intonirung des braan Ton an die befon: 
dre Bedeutung der heutigen eftesfeier, die Gemeinde 
fagt dann leiſe die erflen Piurftüde bis Sınam "rmy 
es folge dann [ogleid 12977 mar mp 7 3221, man 
bereitet ſich durch wuͤrdevolles Rezititen der finnigen Pas 
rabel, wie die Tora vom Anfang der Geſchlechter keinen 
Sterblihen für geeignet fand ihm offenbart zu werden 
bis zu Mofes, auf den großen Act der Gefeggebung vor 
und, ſchon von innerer Seelenfreude über die unfeen Bis 
tern gewordene himmliſche Wohlthat erfüllt, fleigert ſich 
diefe zu lauten Ausbruch in dem plöglih von der Höhe 
herab erfhallenden, Chorgefang des ‚us 53 Immo 
21 099 ON nnmws; 

man gehet nun in den näheren Inhalt dee offenbarten 
Zehn Gebote ein, und nad dem vom. Worbeter rezitirs 
ten Schlußfage jeder Abtheilung des Zehngebot-Piut faͤllt 
der Chor mit dem betreffenden Stichworte ein, als 
‚armer arm , yon ’m Ser u. ſ. w.; dem erbebens 


den Schluß Tarın mn mann yımp bildet ein ſchoͤn⸗ 


fomponirter Wechſelgeſang zwifden Chor und Worbeter, 
wobei befonders einige Soloparthien eine rührende Wir: 
fung hervorbrachten. Es folgte nun msn 751 jaaı 
mup und, mit Hinweglaſſung des Siluk-Piuts, fos 
gleih morıp. — Das Hallel wird vom Vorbeter nach 
einer paffenden Melodie gang durch rezitirt bie zu 1bbrr 
vu ba 'rmns, weldes der Chor vortrefflih fang. Tım 
und NR finge der Vorbeter und der Chor wiederholt 
es. — Die Tora's werden, unter melodifdyer Anſtim⸗ 
mung bed 10:2 7, herausgenommen und jedes: 
mal vom Oberrabbinen und dem fungirenden Vorftcher 
feierfih um die ganze Eftrade herumgetragen. np 
mmnm und mmmer ift wie gemöhnlih, jedoch darf 
niemand etwa laut mitfagen. — Bor Anfang der Vor: 
lefung aus dem Pentateucd war heute das bdreimalige 
Rezitiren des "727 "m 'm fehr erhebend; erft — nad eir 
ner eignen Melodie — vom Vorbeter, dann vom Chor 
und nun wiederholt vom Morbeter, worauf die Gemeinde 
in bie flille Andacht des 801 So am Überging. — 
Da ber Gottesdienft für die ganze Gemeinde ift, fe 


- 


mußte die Anhaͤnglichkeit Vieler an das durch Altır ge: 
heiligte Herkommen berücfichtigt werden; es ward darum 
aud der mizıpr: Gefang nicht mweggelaffen, fondern 
blos die Einrichtung getroffen , daß derfelde von den beis 
ben Vorbetern, die alte Melodie kurz andeutend, wech: 
felweife vezitirt wurde, — Nachdem die Tora's im die 
heil. Lade geftellt und das DES = wer des Chors 
verflungen war, beftieg Herr DOberrabbine Dr. Frans 
el die Kanzel, verbreitete fi in einem kurzen aber in: 
baltvollen Vortrage über die Bedeutung des heutigen 
Feſtes, und ſuchte befonders die gewählten Textwotte 
‚Abe follt mir eim Priefterreih und ein heiliges Volk 
fein’ darauf anzuwenden, wie wir unfre Gefinnungen 
adeln follen und unfer Streben dahin zu richten haben, 
bie und gewordene Offenbarung auf unſte Kinder über: 
‚zutragen, damit. das Mort Gottes durch unfre Nachkom— 
men einft das Gemeingut aller Menfchen werde und 
von Erkenntniß Gottes voll werde die ganze 
Erde, welches das Biel unfrer heil, Religion fei. Paf: 
fend ging er von da zur Gonfirmation der Kinder 
über, welche bei uns jährlich am Wochenfeſte erfolgt. 
Zwei Anaben und fünf Mädchen wurden heute konfir— 
mitt. Nah Beendigung der am fie geftelften, die we— 
ſentlichſten Punkte der ifraelitifchen Glaubens: und Sit- 
tenlehte enthaltenden Fragen, entließ der. Dberrabbine 
jedes Kind mit einer feinem künftigen Lebensberufe ent: 
fpredyenden Anrede und beendigte fodann feinen Wortrag 
mit einem allgemeinen Segenfprudye, worauf ein, dem 
Johlſon'ſchen Gefangbudye entnommener deutfcher Chos 
ral abyefungen wurde, der Alte fehr ergriff, fo daß auch 
viele Zuhörer chriſtl. Gonfeffion laut mit in den Gefang 
einflimmten. — Es folgte nun TER, das Muffafge: 
bet, in deſſen Wiederholung der Piut nbrnsm Fr weg: 
gelaffen wurde und der Vorbeter ſogleich mit dem lehz⸗ 
ten Sage minn Co TR begann. Aber was die ergreis 
fendfte Wirkung hervorbradhte, follte noh kommen. — 
As der Vorbeter mit erhobner Stimme, die zukünftige 
Hertlichkeit von Iſtaels Gottesdienfte erflebend, die Worte 
auefprah onmas5 01342 Sem, da öffneten ſich die 
Flügelthüren der Seitenhalle und mit gemeffenem Schritte 
teaten 14. Cohanim herein, in ſchwarzer Kleidung, 
Kappchen und weißen Zalaren, nabeten ſich paarweife 
dern Alerheiligften, weiches fie andaͤchtig beſtiegen, fich 
dafelbft angemeifen gruppirten und zur Segenertheitung 
vorbereiteten. Das aD des Vorbeters erklang, der 
Sfeaeliten: Chor in der Höhe ermiederte ed mit den Mor: 
ten MORD Tromp 07; ber Cohanim: Chor am Aller: 
heiligſten ließ harmoniſch- wohltönend das mWT7 TON 
+07, vernehmen, wobei der Jfraeliten:Chor mit ma 
aD rar RYT und an einfie. Und fo ging es im 
MWechfelrezitatıv und Geſang des Vorbeters, des Cohanim⸗ 
und des _Sfraeliten:Chors bis zu dem Schlufworte why | 
fort. — In welche tief andaͤchtige Stimmung diefer frer | 
fenvolle, in dem fchönen Gebäude lang wiederhallende 
Geſang der beiden ſich abwechſelnden Chöre alle Anwe- 
ſende verſetzte, laͤßt ſich nicht beſchreibenz Thraͤnen der ' 


ö————— —— ——— — — —— — — — ———h — — — — ———— — 
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innigſten Ruͤhrung entfielen faſt allen Augen. Die zahle 
reich anweſenden Nichtifcaeliten aller Stände ftugten; fo 
etwas hatten fie nicht erwartet. Man konnte es wol 
Manchen anfehen, wie der Gedanke in ihnen aufftieg: 
„It dies das Volk, das trog zweitaufendjähriger 
Schmach und Unterdrüdung mit aller Würde ſich 
wirder erhebt und den Gegen feins ewigen Gottes fo 
mild und warm aushaucht? Kann in Gefolge einer 
ſolch chrwürdigen Religion wol etwas beftehen, das den 
Grundfägen der ewigen Liebe miderfprihe?” — 


Und auch ber denkende Sfraelit ward im fich gekehrt, 
einen flillen Seufjer Eonnte er nicht erwehren und bie 
Betrachtung nicht unterdrüden: Imabes yp mn =3 'n 
„O Emiger, wenn ift endlich das Ende der Leidenszeit? 
Zhun wir nicht das Unfre? Streben wie nicht mit uns 
fern geringen Kräften nad Möglichkeit dahin, Deinen 
Namen zu heiligen vor den Völkern, auf daß fie nicht 
mehr mit Schmahen und Verachtung auf uns und 
Deine heil. Religion heradfehen? — D Allgewaltiger, 
ſchaue herab: auf diefe Schaar von SJünglingen und 
Jungfrauen, die mit thrinenden Bliden in warmer Ber 
geifterung für Deine Religion, die Du uns offenbar 
teft, täglich bier in diefen Tempelhallen weilen, find fie 
je — feit Zions Zertrümmerung — ſo emfig, fo gotteds 
fürtig in fo dichten Reihen vor Dir erihienen? Keh— 
ren wir nicht jegt innig und wahrhaftig zu Dir zurüͤck? 
Und noch kehrſt Du nicht zu uns wieder; noch läffeft 
Du Barbaren fi erheben und graufige Anklagen wilzen 
auf Dein Votk? Noch ift der Schlund des rohen Mits 
telalterd nicht geichleffen; felbft ein mir befreundetes 
Volk, von dem die Sonne der Aufklärung aufging, — 
ein Bolt, das zuerft unfre Feſſetn brach, auch bdiefes 
finnt wider mid) und ſtehet zurüd, wenn ih um Schug 
ed flehe! — Darum fei fortan Gott allein unfer 
Dort, dann wird kein Feind über ung ſich flürzen und 
wir ewiglich vor ihm uns auftechterhalten!“ 


Der Gottesdienft am zweiten Fefltage war ganz dem 
des erſten gleich; nur ward ftatt der Predigt ein kurzes 
deutſches Geber gehalten, fodann Pfalm 23 m ’m 
"127 nor 85 ergreifend vejitirt, worauf maw) mmatT 
folgte. — Bor der Einfegung der Tora's in die heilige 
Lade ward am zweiten Tage Pf. 24. nad) der bei der 
Einweihung erecutieten Weiſe abmechlelnd vom Chore 
mit angebradhten Solopartiven fehr treffend gefungen, 
auch mar die Ausführung des Gohanim: Segen an dies 
ſem Zage wo möglidy noch präcifer als am erſten Tage 
zu nennen. — So flehe uns Gott ferner beil 


Dresden, den 10. Juni 1840, 8.8. 


378 


rabbinifchen Gebetvorfchriften auffallend wiberfpres 

z b ep» Io 8 ie. chen, doch eigentlich nur auf ber Verſchiedenheit der 
haffidifchen Grundanfiht über dad Mefen und den 
Zweck ded Gebete überhaupt, beruhen. Naͤmlich, 

Der Ehaffidismus in Volen. ob dem Gebete hauptſaͤchlich ein fubjectiver Zweck 
für den Betenden ald Mitglied einer religiöfen Ges 





Zweiter Artikel. meinde — zu vindiziren ſei? — Bekanntlich nahm 
ber Talmud das Gebet ald einen Gottesdienft, d. h. 

ulins m re & „dee“ r . .u.r .. 
v3 ER als eine Öffentlihe Beurkundung des jüdifch=religids 
(Bortfegung aus Ro, 17.) fen Lebens, das Gotteshaus als ein liebendes Band 


für alle Gemeindeglieder, worin fie ihre religiöfe 


leute, die anſehnliche Gefchäfte betreiben; doch wer: Gemeinſchaft feiern, ihre Andacht an den Tag le 


den diefe jebem chaffibifen Ereigrliffe in der Ge: gen, und einer würbevollen Erbauung, durch den 
meinde, wie der Ankunft des Zadif's, ja des Soh— barmoniſchen Attord des Ginzelnen mit dem Ge⸗ 


nes ober Enkels des Zadik's, oder der Wallfahrt ſammten genießen mögen. Das Gebet war ihm, — 


. . c * dem Talmud —, wie jede religiöfe Feier ein Akt 
I) — ae — uhr der Deffentlichkeit, der nur als folcher feine Bedeus 
. Neger ig ee tung hat, nicht blos ald Herzensbebürfniß des Ins 
ohne Anftand bintangefegt;z dann müffen die jüdi: |... . * * 
* bei “ar : — dividui. Das Individuum war im Gotteshauſe als 
(en Seiber bon gr& mal grs jedoch meiſtentheits ein — zwar integrirender — Theil des Ganzen, es 
über Chaſſidim und Chaſſidismus ſcheltend im Ge— 
— — wurde in ſofern beachtet, aber auch nicht mehr. Da: 
ſcaͤfte vifariren, um nicht daſſelbe, wie es leider oft ber fuchten die Rabbinen den Betenden, durch frifte 
geſchiehet, Bund) Bernadläffigung ” Grunde zu VBorfchriften, in Stellung, Haltung felbft Mienen 
—— age en ng F und Empfindungsäußerungen?) zu einem aͤſthetiſch⸗ 
’ h 009 i wohlgefäligen Gegenftand zu formiren; damit er als 
— * Vertrauens (mra2) auf Bott und feine Bor: folher auf den Zufchauer beftend einwirke. Denn 
ſehung, das dem Chaſſid von der andern Seite «in ber Betende war im Gotteöhaufe nicht nur da um 
ſe * „u * ’ 
ee > m a für fich zu beten, fondern vielmehr um in der Ber: 
Bes WIEN \ IEIENAE fammlung mitzuberen, (al$ Remes , "mann 5” 
entgegentreten, verſchafft. Wie Schade, daß ber 


; 8*— MITER MITUR yorn I 1077). Dieſe richtige Ans 
Chaſſidismus neben ——* großen Beltanfhauung fiht fonnte dem u der das She 
nicht zu den Begriffen einer praftifhen MWeltbildung 5 


gelangen Tonnte! als ben hoͤchſten Zwed feiner felbft (immer, 


Es giebt zwar unter ihnen auch viele Handels: 





Wir haben nun die Haupt: und Grundprinzipe 
des Chaſſidismus, fammt ihren Licht: und Schat— 
tenfeiten genauer bezeichnet; und fo Eönnen wir jeßt 
um fo leichter zu einigen einzenen merkwürdigen 
Differenzpunften des Chaſſidismus vom Mabbinis: 
md Inwmb) übergehen. — 


°) dahin gehören: n>wa TOR 0394 ann Iran 
nwop 3 700% ınbpn Don (75 mama) Hbonm 
Tas (HT 50) ır ba 7 753m 7797 5 (2) Tarımb 
13537 49) manb 5 Dyn TOR“ MOD 
‚nes 135 57 1777 ren (fo nina) Sbsnb mm 
msmNa 139 eb 7395 70171 , missen 59 nun 
(R pre nao) a mer. Was die Ehrfurcht vor 
dem Gotteshaufe betrifft, biene als Beilpiel: na 
yu> van mp Da Jar PR rro e nr ro 
ymo pm pam par mus Mm inm pro 
ſchen Lebens; — bekanntlich erfcheint e8 hier in | nupwr nossn mas ppm (‚da man) 01 ma 
ganz eigenthümlichen, auffälligen Geftaltungen, bie | (Sa mıs“3) Tann. Gegen Lesteres fündigen bie 
kin ganzes Wefen durchkreuzen, die nur zu oft den Chaſſidim ſtuͤndlich. 


. Bir wollen num zuerft das tägliche Beben 
des Ghafid betrachten. — i 


Hier tritt nun das Gebet (MmSon) zuerft ehtges 
gen, denn biefes ift ein Hauptmoment des Chaffidis 


— — — — — — — — — — — 
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nur ald das abfolut Subjeftive) einmal bezeichnet 
hat, durchaus nicht zufagen. — 


Dad Gebet nimmt er daher, ald Bebürfniß, als 
Seelennahrung (wer zır=) des Indivibui, als Er: 
hebung des Menfchen zu Gott, wo er nichts ande: 
res bezweden will ald eben biefe feine — fubjeftive 
— Erhebung. — Sie — die Chaſſidim — legen 
zwar auf gemeinfcaftlihes Beten (mama n>en) 
einigen Werth, weil ed den fubjektiven Geiftesauf: 
fhwung mehr befördert, doch durchaus nicht in dem 
Sinne, wie ed der Talmud that. Denn immer 
bleibt ihnen dad perfönlihe Fürsfich: beten das 
Michtigfte. Ihr theo kosmiſches Syſtem mußte fie 
in diefer Anficht nur noch beftärfen; denn jedeö An: 
dividuum fchafft und belebt ja durch jedes im Ges 
bete andächtig ausgefprohene Wort Welten über 
Melten, und welcher andere Zweck fönnte höher als 
diefer fein? — Nicht das feierliche Gebet fol erft 
zur Andacht flimmen, — wie ed der Zwed.ded Ge: 
beted, ald Kultus, als Gotteödienft iſt; vielmehr 
muf die reinfte Andacht und feierlichfte Stimmung 
jedem Gebete ald conditio sine qua non voran: 
geben, (alö Remes hiezu aud dem Talmud uısson 
> brobenm nme MIO Pd Ta DITORSM 
‚(ermob aa) ram 


Diefes nennen fie ein Sich> Anfhiden zum Ge: 
bet („Fen nom) ). Daher konnte ihnen das täg: 
lihe Gebet nicht an beftimmte Stunden (men yar) 
gebunden fein, weil ja der Geift über alles Zeitliche 
erbaben ift, und weil das tiefe Gemüth nur von 
fi felbft (ae mmmennm), aber nicht. von einer 
Außerlich zufälligen Stunde, die oft gar die entge 
gengelegte Stimmung mit fi führt, zum inbrün: 
ftigen Gebet, zur freien Herzenserhebung, die noch 
vor dem Beten ſich einftellen muß, angeregt zu wer: 
den vermag. Sie fühlen ſich alfo nicht an vorge 
fhriebene Betftunden gebunden; fondern jeder von 
ihnen hat wörtlich feine eigene Betftunde; nämlich 
diejenige, in ber er für biefen heiligen Alt am Be 


— — — 


*) Es gehet fo weit, daß manche Chaſſidim von ih: 
rem Zadik erzählen: er bete foͤrmlich vor dem Beten, 
daß ihm feine Inbrunſt und Andacht während deſſelben, 
aicht geſtoͤrt werden moͤge. Correſp. 


* 


— — — — — —— — — — — — — 


ſten geſtimmt iſt. Hierdurch weichen ſie nur zu ſehr 
vom talmudiſchen Ritus (y nbw) ab, da dieſer 
das Beten außer der vorgeſchriebenen Zeit nicht nur 
wertblos, fondern fogar als fündenhaft bezeichnet. 
so> a] nene nben bbenmb TOR mE man) 

‚(up "od rk sin sin zer [Rouen 


Wahrſcheinlich würden fie in ihrer Gonfequen; 
weiter gegangen fein, und fih aud nicht an ein 
tägliches Beten ferner gebunden haben, dagegen 
war aber erfilih, die Furcht vor einem zu tiefgreis 
fenden und offenen Bruch mit dem Rabbinismus, 
zweitens ihre verehrte Kabbala, in welcher jeder Tag, 


‚wie in der ehemaligen Aftrologie, feine eigene, von 


feinem andern zu vertretenden kosmiſchen Funktionen, 
und gewiffermaßen wieder als ein Individuum feine 
eigenen Bedürfniffe hat. — 


Die Gebrechen dieſer mißverfandenen Auffafs 
ſungsweiſe des Gebetwefens ftellt fich leider, in ih— 
ren Gebethäufern (fogenannten „Chaſſidim⸗Stuben““) 
nur zu deutlich heraus. Denn erflend vermißt man 
bier die geziemende Einheit im Beten, die jederzeit 
die erfie Bedingung eines geregelten Gotteödienftes 
fein muß. Jeder betet da für ſichz und ed ift gar 
feine Seltenheit, daß in einem großen vollgepfropfe 
ten chaſſidiſchen Bethaufe kaum zehne (Tu) der 
Anwefenden, mit dem Borbeter (Tr) gleichen Schritt 
halten. — Zweitens ift das unſtete Herumtreiben, , 
automatiihe Schaufeln und die mwunderfichften Ge:' 
flitulationen, - bie man im ihren Bethäufern bald zu 
Gefichte befommt, dem befonnenen Zuſchauer hoͤchſt 
abftoßend. — 


Es iſt voͤllig unbeſchreiblich, wie mancher arme 
Menſch, daſelbſt, ſeinen Körper durch alle möglichen 
Biegungen und Kruͤmmungen fo fehr entftellt, daß 
dadurch nicht felten permanente organifche Fehler 
entfiehen. — Der myfliihe Grund biefer Unfitte 
liegt in dem’ mißgebeuteten Bibelverd (Inner 55 
m> m 'n mon) ®). 





) Wir finden im Talmud bierzu einen entſprechen; 
den Beleg im folgender Stelle; ' br bs amım 
‚wonsa bbonn voaxa bboma Mmos. Marpy 


REIT Ta Im Dim ‚mas bbarm Muiroan 


„([mara) mmnnom mım=> non mn mr 
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Sie hielten ſich am die woͤrtliche Auslegung, daß | „forderlichen Gefangsfertigkeit, fi; auch Uber muſikaliſche 
jedes Glied des Körpers beim Beten in Thaͤtigkeit „Renntniffe, fo wie mit glaubwärdigen Zeugniffen über 


. verfeßt werben muß; und ein uͤbel angebrachtes — 
ja felbft obizönes — kabbaliſtiſches Motiv *) be: 
ftärkte fie in ihrem Wahne. — Die Chaſſidim haben 
überdied für ihre Frauen feine, nach ihrem Ni: 
tus °°) eingerichtete Frauenfchule, (vw muy), 
fondern diefe müffen mit den nichtchaffidischen Wei: 
bern zufammen beten. 
dem Vorhergehenden gut erflären, weil erftlich bie 
Chaſſidim, wie wir gefehen, feinen Kultus für das 
Bolt — wohin fie ihre Weiber mitzählen — be: 
ſitzen; zweitens, weil fie die fabbaliftiihen Formeln, 
an die man während ded Betens unabläffig denken 
muß, obne welde fie ihre Gebete profanirt glauben, 
doch ihren Weibern nicht anzuvertrauen wagen. — 

Außer der Zeit des Betens, ift in der Vorberei— 


Diefes läßt ſich auch aus 


„ihten moraliſchen und religiöfen Lebenswandel, und 
„uͤber ihre Faͤhigkeit zum correcten Vortrage der uͤblichen 
„hebtaͤiſchen Gebete aller /Att, wie auch deutfcher Ge: 
„bete, genügend ausweifen koͤnnen, und einer Probe uns 
„‚terziehen. — Mit diefem Amte ift nebft freiem Wohn: 
„guartier, ein jührlicher firee Gehalt von Sechshundert 
„Gulden in Zwanziger Münze, verbunden. — Die Zeit 
„des Goncurfes wird auf den 22. Zuli 1, 3. anberaumt. — 
„Bis dahin haben alle Bewerbsluftigen, in Peſth zue 
„Probeleiſtung auf eigene Koften einzutreffen, und ihre 
„ſhriftlichen Geſuche, ‚mit obigen Ausweifen verfehen, 
‚bei dee Peſther ifraclitifhen Gemeinde einzureihen. — 
„Es ſteht jedod jedem Bewerber frei, zu diefer Probe: 


' „keiftung fhon früher in Pefth einzutreffen, oder feine 
| „Zeugniffe zur vorläufigen Prüfung portofrei zu über 


tungsweiſe dazu zwiſchen Chaſſid und (Lamdan) | 


Rabbinift, eine große Differenz erfichtlich. — 


In diefen Präliminarien fpielt die koͤrperliche 


Reinigung, durch Entleerung (Evacnatio alvi-n17p>) 
eine bedeutende Rolle. Diefe wird überhaupt in 


dem ganzen chaffidifchen Leben nicht blos als heil: 


fame Sanitätövorfchrift; fondern felbft als religiöfe 
Pflicht geboten, und deren Unterlaffen als Sünde 
bezeichnet. s 


*) ern mb mm , mn wıpb vw 
Ban mr” 
“,) Was den qaſſidiſchen Ritus betrifft, 


unten. — , 
(Bortfegung folgt.) 





Anzeiger. 
In demfelben werben Annoncen allee Urt gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
zen für bie gefraltene Zeile aus Petit» Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Concurs. 


„Bon Seiten der Pefther ifraelitifhen Gemeinde 
„wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß in 
„den mit Choralgefang beftehenden iftaelitiſchen Tempel 
„zu Peſth in Ungarn, die Stelle eines erſten Vorbeters 
Au beſehen fei. Diejenigen , welche ſich dieferwegen be: 


| 


nn.'397 mbenm nrw Ybennm | 


ſiehe 


| 
| 
| 
| 








Wethen wollen, müffen außer jener zu dieſem Amte ec: | 


„Senden. — 


— — — — 0 — — — — 








Unterzeichneter erſucht alle Herren Vorſteher der vers 
fhiedenen Gemeinden wohin diefes Blatt gelangt, daß 
wenn Sie einen Färbergefellen Namens Meyer Lucas 
Goldſchmidt von hier ausfindig machen könnten, dem: 
felben fofort gefüligft wiffen zu laffen, daß defien Mut: 
ter am 29. diefes Monats einem beffern Leben entfchlas 
fen ift, und weßhalb fich derfelbe auf feiner Brüder 
Verlangen fobald als möglich auf die — bierher 


' begeben foll. 


Witzenhauſen am 31. Mai 1340, 


Der Kreisrabbine 
Dr. Frenkel. 


Zur höchſt wichtigen Beachtung. 


Ein gewiſſer Louis Davidfon, angeblih aus Odeſſa 
gebürtig, welcher feit mehreren Jahren viele Städte Nord 
deutſchlands als E70 befuchte, und im diefer Eigenſchaft 


| mehrere Arbeiten verfertigte, hat auch in biefiger Ges 
| meinde vor vier Jahren in diefem Fade Mehteres geam 
| beitet, mamentlid Tom angefertigt, verbeffert und ver 
| kauft. — Es hat ſich jege bei Eröffnung mehrerer von 


ihm gearbeiteten und verkauften Poorn ergeben, daf dies 

felben gar keine myvwnn enthielten. Dies Ergebniß halte 

ich mid) verpflichtet, zur Öffentlichen Kenntni zu bringen. 
Halberftade, den 5. Juni 1840. 


Mathias Kevian, 
Rabbiner Affeffor. 


Literatur. Archäologie. Homiletik. 





Literaetur, 


leber einige Apoeripben.®) 


In den erjten hriftlichen Jahrhunderten gefiel man 
fi) darin, Bücher unter dem geheiligten Namen bib: 
lifcher Schriftfteller zu verbreiten, weil man ihnen 
auf diefe Weile den leichteſten Eingang verichaffen 
konnte. Die Gonftitutt. apoft. (Vl, 16,) nennen 
Bücher, weldye man Adam, Henoh, Mofes, David 
und Sefaiad zufchrieb, und verdammen fie ald ver: 
berblich und luͤgneriſch. Schon Drigines erwähnt. der 
Apofryphen des Jeſaias unter einem allgemeinen 
Namen ‘Houtag anixougog, und die fpäteren Kit: 
chenväter fprechen fchon beflimmter von einem’ Arapu- 
zıx0ov Hodlou. Seit dem 5. Jahrhundert ift aber 
diefed untergefchubene Werk faft wieder vergeffen, und 
man glaubte nicht, daß das Griechiſche Original oder 
die Lateinifche Ueberfegung Ascensio Jesuiae noch 
vorhanden fei. »Dagegen führt Theodor Peträus 
eine Aethiopiſche UWeberfegung dieſer Himmelfahrt 
des Jefaiad an, von deren Erhaltung man aber aud) 
nichts wußte, bis vor kurzem dieſe Ueberfegung in 
England aufgefunden und von Richard Yaurence 
unter bem Zitel herausgegeben wurde: Urgata Esais 
Nabi. Ascensio Isaine Yatis, opusculum pseudepi- 
graphum, multis abhinc seculis; ut videtur deper- 
ditum, nunc autem- „pud Aethiopas compertum, et 
eunı versione latina anglicanaque publici juris ſactum 
a. R. Laurence etc. ° 


Derfelbe Laurence gab im Jahr 1538 ein ande 
red apokryphiſches Buch heraus, das ſich noch in der 
Aethiopifchen Sprache erhalten hat, das Bud He 
noch nämlid. Es erfchien unter den Titel: Met- 
schaf Enoch Nabi. The book of Euoch the pro- 





*) Aus dem Mag. f. Lit. d. Ausl. 
Redakt. 


phet, an apoeryphal production, suppofed for ages 
| to have been lost, but discovered at the close of 
the last century in Abtssinia. Now first translated 
from an Ethiopiau M. S. in the Bodlajan Library 
by Richard Laurence D. D. Archbischop of Cashel. 
Oxford. 1838. " 


In demfelben Jahre erfchien von unferem Lands⸗ 
manne, Profeffor Hoffmann in Jena: Das Bud 
Henoch, in vollftändiger Ueberfegung mit fortlaufen- 
dem Gommentar. 2 Bde., und bot die Gelegenheit, 
die Leiſtungen beider Gelehrten zu vergleichen. Eine 
folhe Vergleihung ftellt in der That ein Englijcher 
Kritiker in dem neweften Hefte der Foreign Quaterly 
Review an, indem er von dem erfteren Werfe des 
Laurence (der Himmelfahrt des Jeſaias) ausgeht. 
Da diefes Buch felbit in England felten ift, fo glau— 
ben wir, daß es der Lefer nicht ungern fieht, wenn 
wir einen binreichenden Theil der Auszüge unferes 
Originald bier wiedergeben, damit man ſich ein deut: 
liches Bild von dem literariichen Werth des apofry: 
pbifhen Buches felbft und dem Verdienſte des Her: 
ausgebers entwerfen fann. 


‚Einige der erften Kirchenväter,’ fagt Laurence, 
„kannten diefe Himmelfahrt. Juſtin, welcher den 
Maärtyrertod unter Mark Aurel litt, fpielt in jeinem 
Dialog mit dem Juden Trypho auf einen vorzüglis 
chen Fall an, der darin beſprochen wird, nämlich) 
daß. Iefaiad entzweigefägt wurde.” Auch Zertullian, 
in demfelben Jahrhundert, legt dem Buche einige Au: 
| torität bei. Drigines in feinem Briefe an Aſtikanus 

und feinem Kommentar zu Matthäus beruft ſich 
ebenfalld darauf. Epiphanius führt Stellen daraus 
an; daffelbe thut Ambrofius im Kommentar zum 
‚ 118. Pfalm; und endlich ift deffen in dem Kommens 
tar zu Matthäus ermähnt, der im den Werfen des 
| Ehryjoftomus ſteht, und deffen Abfaffungszeit Mont 
‚ faucon in die zweite Hälfte des >. Jahrhunderts fett. 
' Dr. Laurence fährt fo fort: „Die Sage vpn der To: 
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desart des Jeſaias wirb durch Uederlieferungen bei 
den Juden beflätigt. 
Talmudiſchen Traktat Sebamot (Gap. IV. fin.). 
Dort heißt es nämlih, man habe zu Ierufalem eine 
Rolle von Genealogien gefunden, in welcher unter 
Anderem auch geftanden habe: „Manaſſe tödtete den 
Jeſaias. Rebba fagt: er hielt Gericht über ihn, ehe 
er ihn hinrichten ließ. Er fagte ihm: Moſes, dein 
Meifter, fprah, Niemand fieht mich und bleibt les 
ben (2 Buch Mof. 33, 20), Du aber ſprachſt: Ich 
fah den Heren auf einem hoben, erhabenen Throne 
(ef. 6, 1) Da fagte Iefaiad zu fich felbit: 
Sch weiß, er wird nicht auf das hören, was ich 
ihm entgegne, ich würde ihn dadurd nur zum ab: 
fihtlichen Böfewicht machen.“) Er ſprach einen (wun⸗ 
derthätigen) Namen aus, wodurch er von einer Ge: 
der verfchlungen wurde. Man legte die Säge an 
die Ceder. Als die Säge feinen Mund traf, vers: 
ſchied/ er.” 


Diefelbe Tradition findet fih in einer noch uns 
gedrudten Chaldaͤiſchen Paraphrafe, die handſchrift— 
ih zu Rom aufbewahrt wird. Affemani theilt dar: 
aus folgende Stelle mit: „Als Manaffe die Worte 
der ihn zurechtweifenden Prophezeihung hörte, wurde 
er von Zorn gegen ihn (Iefaias) erfüllt. „Ergreift 
ibn!“ (hieß e8). Man fette ihm mach, ihm zu greis 
fen. Und er floh vor ihnen. Und ſieh, da öffnete 
ein Sohannisbrodbaum feinen Mund und nahm ihn 


*) Laurence hat bier die Worte bes Xerted falſch 
Aberſetzt mit: if I tell him to jevel his pride. Gerade 
fo überfege auch ein berühmter deutſcher Drientalift in 
feiner Einleitung zum Jeſaias diefe dort im Driginal 
angeführte Stelle: um feine Vermeſſenheit zu beugen. 
Beide Gelehrte fheinen von einem treulofen Führer bes 
trogen zu fein; und einen Führer müffen die jegigen 
Gelehrten haben, wenn fie fi eine Chaldäifche Gegend 
anfehen wollen. Das Geſchlecht der Burtorfe fcheint uns 
tergegangen zu fein. 

Anm. des Ueberſ. 


Die Stelle (Jebam fol. 49, 2) heißt: am 
wu wı 5 Raw Im bapn ab ma "mw 
‚ra ab 5 

Redakt. 


2 
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‚auf. Da kamen aber die Zimmerleute und zerfägten 
Eine ſolche findet fi in dem | 


ben Baum, und das Blut Iefaias flog.’ 


Der Herausgeber fchreibt bem Buche ein hohes 
Alter zu, und zwar führt er für diefe Meinung Au: 
fere und innere Gründe an. Der VBerfaffer war 
nach feiner Meinung ein Juden: Chrift, da die An— 
nahme von fieben Himmeln, der Name Samael für 
Satan nicht in der Bibel vorfümmt, dagegen aber 
beides bei den fpäteren Quden. °) 


Er behauptet, das Buch wäre im Jahre 69 des 
erften Jahrhunderts gefchrieben, und zieht daraus eis 
nen Beweis gegen bie Unitarier, die behaupten wol 
len, ed fäme im. erften Jahrhundert nichts von der 
Gottheit Chriſti und vom beiligen Geifte vor. 


Wir geben einige Auszüge aus der Viſion bed 
Jeſaias. 


Kap. 4. 

V. 6. Indem nun Jeſaia ſich mit Hezekia uͤber 
Gerechtigkeit und Glauben unterrebete, börten fie 
Alle ein Thor ſich — und die Stimme des 
Geiſtes. 


V. 10. Indem ſich nun Jeſaia mit dem heili— 
gen Geiſt unterredete und Alle ſchweigend lauſchten, 
wurde feine Seele über ihre gewöhnlichen Anfchau- 
ungen erhaben; auch gewahrte er die nicht mehr, fo 
vor ihm fanden. 


V. 11. Seine Augen waren weit geöffnet, fein 
Mund ſtumm und ſeine ſterbliche Seele über ſich ſelbſt 
erhaben; 


V. 12. (Doch hoͤrte er nicht auf, zu athmen), 
denn er hatte ein Geſicht. 


V. 13. Der Engel, der ausgeſandt war, es 
ihm zu zeigen, war nicht von dieſem Firmament, 
noch von den herrlichen Engeln dieſer Welt, ſondern 
er kam vom ſiebenten Himmel. 


®. 14. Und das Volt, das dabei fland, aus— 
genommen bie Schaar der Propheten, dachte, der 
heilige Iefaia wäre emporgenommens 


*) Und nicht auch bei den chriſtlichen Kicchenvätern. 
Redatı. 
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B. 15. Das Geficht aber, bad er ſah, war 
nicht von biefer Welt, fondern von ber Welt, bie 
vor ber menfchlihen Erkenntniß verborgen iſt. — 
:c. 114, 116, 

Kay. 6. 

V. 2, Es gefhah, fagte er, ba ich prophezeis 
bete, nachdem, wie ihr ed gehört habt, daß ich einen 
herrlichen Engel fah, beffen Herrlichkeit nicht war 
wie die der Engel, die ich gewohnt bin, zu" fchauen, 
ſondern er befaß eine fo große Gerrügteit und Würde, 
daß ich es nicht ſagen kann. 

V. 3. Ich fah.ihn, indem er mich bei der Hand 
ergriff, und ich ſagte: Wer biſt du? Wie iſt dein 
Name? Und wohin willſt du, daß ich emporſteige? 
Denn mir war die Gewalt gegeben, mit ihm zu 
reden. 

DB: 4. Er antwortete: Wenn ich dich emporges 
hoben habe und dir gezeigt das Geficht, das ich bir 
zu zeigen ausgefendet ward, wirft du alsbald erfah: 
ren, wer ich bir; aber meinen Namen wirft du nicht 
erfahren; 

8.5. (denn du Br, in beinen fterblichen Leib 
zuruͤckkehren), du wirft aber erkennen; wohin ich dich 
bringen fol; denn dazu wurde ich zu dir audgefandt. 

B.9 Wir fliegen nun zum Birmament empor, 
ih. und er, wo ih Samael und feine Mächte fchaute. 
Großes Blutbad warb von ihm angerichtet und teuf⸗ 
liſche Thaten, indem ſie Einer gegen den Anderen 
ſtritten. 

V. 10. Denn wie es oben iſt, ſo iſt es unten, 
weil eine Aehnlichkeit deſſen, das am Firmament ge: 
ſchieht, auch auf Erden ſtattfindet. 

V. 13. Darauf ließ er mich über das Firmas 
ment in ben Himmel emporfteigen. 

B. 14. Da ih fah einen Thron in der Mitte, 
und Engel, beideö zu rechten und linken Hand. 


8.15. Auch waren feine den Engeln gleich, 
die zur rechten Hand flanden; denn biefe zur rech— 
ten Hand hatten einen fehr großen Glanz, Und fie 


priefen alle mit einer Stimme des Preifes (indem 
der Thron in der Mitte fand) den nämlichen Ges 
genftand. Nach ihnen auf gleiche Weife die zur Ein: . 
fen, aber ihre Stimme war nicht wie die Stimme 
derer zur Rechten, noch war ihr Glanz; wie der Glanz 
der anderen. 


V. IL Wieder führte er mid empor in den 
zweiten Himmel, deffen Höhe war wie die Höhe von 
der Erde zum Himmel und zum Firmament: 

8.19. De erfte Himmel war unterfchieden 
durch eine rechte und linfe Seite, durch einen Thron 
in der Mitte und dur den Glanz der Engel. Al— 
led diefed war auch im zweiten Himmel; aber der 
auf dem Thron faß im zweiten Yimmel, befaß einen 
größeren Glanz denn Alle. 


V. 20. Ueber bie Maßen in Wahrheit wahr bie 
Herrlichkeit des zweiten Himmels, aber der Glanz 
der Engel hierfelbft war nicht wie ber Glanz berer, 
die im erſten Himmel waren. 


B. 24. Dann hob er mid) in den-dritten Hims 
mel empor, wo ich im gleicher Weife die ſah, die 
zur Nechten und Linken waren, und wo aud ein 
Thron in der Mitte war und einer, ber auf ibm 
faß; aber diefer Welt warb hier nit Erwähnung 
gethan. 

Auf gleiche Weile wird V. 23—33 der vierte 
Himmel befcprieben, nur daf er höher und herrlicher 
ift als die vorhergehenden. Ganz 'gleih, nur noch 
herrlicher, if der fünfte Himmel befchaffen. 


Kap. 8. 

8.1. Darauf nahm er mich in den Aether des 
fechften Himmeld empor, wo id, wie ich empor« 
flieg, alsbald einen Glanz gewahrte, wie ich ihn im 
fünften Himmel nicht geſehen hatte. 

V. 2, Die Herrlichkeit der Engel war ſehr groß. 

B. 3. Ein heiliger Glanz und ein Thron war. 
auch hier, . 
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B.6. 3 fragte ihn aber, indem id fagte: 
Sind hier Feine Genoffen der Engel? 


3.7. Und er fagte: Ia, im fehlten Himmel 
und darüber, wo nun feine linfe Seite mehr ift, 
noch ein Thron in der Mitte, fondern er ift mit 
der Gewalt des fiebenten Himmels verbunden, wo 
er wohnt, ben fein Name nennt, und fein Ausers 
forner, beffen Namen verborgen ift, und ben alle 
Himmel nicht zu enthüllen vermögen. 


3. 19. Darauf nahm er mich in den fechften 
Himmel empor, wo feine linke Seite war, noch ein 
Thron in der Mitte, fondern fie waren Alle gleich 
in ihrem Anfehen und in ihrem Glanz Fein Un: 


terſchied. 


Der Schluß iſt ein Wunſch oder Gebet, daß 
das Herz des Schreibers erfreut werden moͤchte mit 
— einem Geſchenke von gutem Tuche, fein in Fa— 
den und Gewebe, 12 Maß lang und 4 breit. 


Unvergleichlih höher ficht das Buch Henoch. 
Dieſes Buch war in den letzten zwei Jahrhunderten 
oft Gegenſtand kritiſcher Unterſuchung. In der Epi— 
fiel Judaͤ wird es zum erſten Mal erwähnt. Es 
erhielt fih bis in's achte Jahrhundert und war 
dann verfhwunden, bis Scaliger in der Chronogra: 
phie des Syncellus, damals noch ungedrudt, einen 
Theil entdeckte und ihn in ſeinen Noten zum Kanon 
des Euſebius drucken ließ. In dieſem Theile war 
die bei St. Juda angefuͤhrte Stelle nicht enthalten. 
Man vermuthete laͤngſt, das Werk ſei in einer Ae— 
thiopiſchen Verſion erhalten. Der beruͤhmte Deut— 
ſche Gelehrte Ludolph ſuchte es aber vergebens in 
den nach Europa gebrachten Aethiopiſchen Buͤchern. 
Endlich entdeckte es Bruce auf ſeiner Reiſe in Ae— 
thiopien und brachte es in drei verſchiedenen Exem—⸗ 


ungenau von Woide abgeſchrieben und zum großen 
Theile von De Sach uͤberſetzt. Auch der beruͤhmte 
Geſenius hat ſich eine Abſchrift davon genommen, 
um eine Ueberſetzung davon zu veranſtalten. Die 
Grundlage für die Laurenceſche Arbeit bildet das zu 
Orford befindliche Manufeript *). 


) Bon bier am giebt der Englifche Kritiker Aus— 
züge und Enüpft Bemerkungen daran. Er bat diefe 
Auszüge nicht der Laurencefhen Englifhen Ueberfegung 
entnommen, fondern aus der Hoffmannſchen Deutſchen 
ins Engliſche überfegt, und zwar, meil, wie er gefteht, 
Hoffmann weit bibliſcher fprihe als Laurence. Da 
nun unfere deutſchen Lefer felber den Doffmann ver 
gleichen können, die an die Auszüge gefnüpften Betradh: 
tungen aber nichts Neues bieten, fo haben wir nicht 
für nöthig gehalten, fie damit befannt zu machen. Die 
Betrachtungen des Kritikers gehen auferdbem für zwei 
Augen viel zu weit. Da das Bud bei-den Aethiopiern 
gefunden worden iſt, wirft er die Frage auf: wer waren 
die Aerhiopier? und fpendet uns eine Geſchichte dieſes 
Volkes. Eben fo wird mit den Medern und‘ Gelten 
verfahren, weil zufällig dieſer Völker bei Laurence ges 
dacht wird, Unſer Hauptzweck aber war, das Publicum 
mit der Geſchichte der beiden Apokryphen und dem jegi- 
gen Standpunkte der Kritik darüber befannt zu machen, 
nicht aber mit der Geſchichte der Aſiatiſchen, Aftikani— 
fhen und Europaͤiſchen Völker des Alterthums. 

Anm. des Ueberf. 


Aus den mitgetheilten Proben kann man ben Geift 
bes Pfeudonnmen erkennen, man kann aber aud daraus 
entnehmen, wie Pfeudonymen zu arbeiten pflegen, und 
das belichte Kapitel moderner Kritik: untergefchoben, 
Pſeudoſchriftſteller — in der heil. Schrift ein wenig zu 
befchneiden geneigt werben. 


Redakt. 
\ 


plaren nad Europa, von welden er eines der Pas | 


vifer, eines der Oxforder Bibliothek überreichte und | 
Das Parifer Eremplar ift | 


eines für ſich behielt. 
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Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifters u, ſ. w. 


umfaffen. In Gemäßdeit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis äußerfi niebeig: « 
mit 3 Ihe, für den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. flr bad DVierteljahe angefegt worden, Alle Buchdands 


lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen 





nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Letztere hat fih bie Koͤnigl. Saͤchſ. 
wohllöbl. Beitungs+ Grpedition allhier unterzogen. . 


Vacanz. 
Das vakante Landrabbinat fuͤr ſaͤmmtliche iſraelitiſche Gemeinden Oſtfrieslandes, mit Wohnſitz des 
Landes-Rabbinen in Emden, iſt zu beſetzen. Die Bewerber um dieſe Stelle haben, außer ben beizubrin- 
genden erforderliben Beweiſen ihrer Befähigung zum Rabbinen, noch vorzüglich die Nachweiſungen zu 


leiften: 


1) daß fie Gymnafialbildung erlangt und 


2) auf einer deutfchen Univerfität den Studien der Philoſophie ſich gewidmet haben; 
3) daß ſie mit der Paͤdagogik in genaueſter Bekanntſchaft ſtehen und 
4) alle erforderlichen Talente eines geiſtlichen Redners beſitzen. 
Wer dieſe Bedingungen zu erfuͤllen im Stande iſt wolle ſeine Anmeldung binnen vier Wochen 
den unterzeichneten Parnaſſen, mit Beifuͤgung glaubhafter Zeugniſſe zur Entſprechung vorerwaͤhnter Anfor— 


derungen portofrei zuſtellen. 
Emden, den 24. Juni 1840. 
S. M. Valk. 


Der Vorſtand der iſraelitiſchen Gemeinde zu Emben. 


J. 3. Pels jun, 


2. J. Nordheimer. 





BZeitungsnachrichten. 


Syrien. 


Magdeburg, 21. Juni. Ueber die Damaffer 
Angelegenheit koͤnnen wir heute nur Folgendes her: 
anbringen: 

. Alerandrien, 25. Mai. (Morning Chro— 
nicle.) Es gebt bier das Gerücht, daß die Aegyp⸗ 
tiſche Frage ihrer Entſcheidung näher fei, als bisher 
und daß biefelbe in _Konftantinopel ohne fernere Eus 


\ ropäifche Einmifhung auf freundſchaftliche Weife 
werde erledigt werben. Bis jest ift dies Gerücht we: 
der bejtätigt, moch widerlegt worden. Ueber die legte 
Unterredung der Konfuln mit dem Paſcha verlautet 
weiter nichtö, ald daß der Englifche General: Kon: 
ful Hodges, unterflügt von den Repräfentanten der 
anderen Mächte, Borftellungen gegen die graufame 
Verfolgung der Ruden in Damaskus gemacht und 
der Vice: König offen feine Ueberzeugung ausgelpro: 
hen hat, daß ber Morb des Pater Thomas nicht 
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den angegebenen Urfachen zuzufchreiben fei. Allein 
er hat natürlich viel zu Fämpfen mit den eingewur: 


jelten Meinungen.feined Volkes; auch muß man er⸗ 


wägen, daß die Juden in Syrien nicht die Juden 
des neunzehnten Jahrhunderts in Europa, fondern, 
natürlich mit einigen Ansnahmen, ein verberbted und 
fanatifcyes Volk find, das wirklich Schriften befigen 
fo (2),°) welde die graufamen Gebräuche, deren 
man ed befhuldigt, vorfchreiben. Die Verfolgungen, 
melde die Juden in Damaskus erbuldet, find indefi 
in dem gegenwärtigen Zeitalter faft unglaublich und 
es ift zu hoffen, daß die unfchuldig Leidenden in furs 
zem Genugthuung erhalten werben. 

—. Einiges Intereffante liefert noch folgende 
Korrefp. der Leipz. Allg. Zeit. aus Dresden vom 
11. Juni: Der Univerd hat über die blutigen Ereig: 
niffe in Damaskus einen Siegesgefang begonnen 
und, um ihn defto vernehmlicher zu machen, die Toͤne 
‚„Mationalität” und „Beſtechung“ darin hören lafs 
fen. So hat ber beliebte Vorwurf der Abfonderung 


bald die Runde gemacht, indem er felbft bis nach 


Frankreich gedrungen ift, nur England wird wol da: 
von frei bleiben, fo lange man dort nicht gefonnen 
ift, aus Gemüth, Glauben und Staat einen einzi: 
gen politifhen Brei zu bereiten. Auch die Anklage 
der Beftehung findet taube Ohren, weil felbft die 
Atenftüde, die Hr. Thierd ‚‚gegen Den und Jenen“ 
befist, von feinen eignen Agenten immer noch her: 
rühren. Das Gefpenft der Politik, welches mir gleich 
anfangs im Hintergrunde zu fpufen ſchien, hat ſich 
noch immer nicht verdrängen laffen. Statt der Re: 
ligion ſchwebt mir dort das Bild der „Coloniſation“ 
vor Augen, welde größere Zortfchritte macht, als 
man gewöhnlich in Europa denft. Ich bin im Be, 
fig eines Briefes aus Ierufalem, welcher den vorjäh: 
rigen Beſuch Montefiore'3 fchildert, den dieſer in Ge- 
jenfhaft feiner Gemahlin Judith dem gelobten Land 
abftattete. „Kaum, fagt dieſes Schreiben, war ber 


*) Was hier von der Red. des M. Chr. mit einem 
Fragezeichen bezeichnet worden, können wir nur mit ei: 
ner vollftändigen Peugnung bezeichnen. Wer die theolos 


sifche Literatur der Juden kennt, weiß, daß die Mittheis | 


lung der Schriftwerke unter ihnen nie aufgehört, daß 
wir die Schriften der aflatifhen Juden, fie die meiften 
unfrer (bebräifchen) Literatur brfigen, jedenfalls aber Ge- 
feg und Ritus aller rabbinifchen Juden * Gegenſatz 
zu den Karaͤern) dieſelben find. Redakt. 


edle Fuͤrſt (Naſſi) auf dem Oelberg angelangt, um» 
geben von der Wache, welche der Gouverneur ihm 
ſogleich zugeſendet hatte, als die Aelteſten der deut⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Juden ihm entgegenzogen, wor—⸗ 
auf auch viele Moslemin ihre Aufwartung machten. 
Er ließ ſich fofort ein Namenverzeichniß von allen 
in und um Serufalem wohnenden Juden anfertigen, 
und verlangte, daß man feine Gefuche bei ihm an« 
bringe, welche er nach Kräften erfüllen würde. Er 
geftand frei, daß er die Abficht habe, Erlaubniß zum. 
Grundbefis und Städtebau für die paläftinaifchen 
Juden beim Vicekoͤnig auszuwirken. Am dritten 
Tage, jobald die Peft nachgelaſſen hatte, befuchte er 
die Stadt in Gefellichaft des Gouverneurs, und ver 
weilte lange in den Akademien der fpanifchen Juden 
und des H. ehren. Bor feiner Abreife ließ er Speife 
und Trank verabreihen, und fo beträchtliche Geldge: 
fchenfe an die Armen ohne Unterfhied des Glaubens 
verabreihen, daß jeder einzelne Theil 22—70 Rea⸗ 
len betrug! Mehren Juden ertheilte er dad Verfpre 
hen, fie zu Auffehern über das Baumefen und bie 
zu erwerbenden Grundftüde zu machen. Diefe Sce 
nen wiederholten fih in Tiberias, Hebron und an« 
bern Städten.” Ermägen Sie nun, daß der Ber 
faffer des Schreibens dem niedern Stand angehört, 
und mehr bie Geldgeſchenke als bie höhere Abficht 
Montefiore'5 im Auge hat, fo werben Sie begreiflich 
finden, daß mich auch die Reden in der Deputirten« 
fammer nicht ‚irre führen, zumal Hr. Thiers auch 
bei feinem legten Eintritt in dad Minifterium bes 
Auswärtigen eine jüdifche Angelegenheit, die Wahl; 
fhen Verhandlungen, vorfand, die er durch. billigen 
Vergleih bald zu Ende brachte, Wielleicht denkt er 
dieſes Beifpiel jebt wiederholen zu können. 


Preußen. 


Berlin, 12, Juni. (Leipz. A. 3.) Der erfte 
Boll der Verehrung wurde ben Manen des Königs 
am 8. Jun. am Wochenfefte (Feſt der Offenbarung) 
auch bei dem Gottesdienft in der Knabenfchule der 
jüdifhen Gemeinde hier auf eine würbige Weife bar: 
gebracht. Bei der an biefem Tag üblichen Todten⸗ 
feier wurde das Seelenamt zuerft für den hohen Ente 
ſchlafenen vollzogen. Einen erfhütternden Eindrud 
brachte eö hervor, als die zahlreich Verſammelten bei 
Nennung des geliebten Namens in. einem Nu in tiefe 
ſter Ehrfurcht jich erhoben, Die darauf folgende Feſt⸗ 
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predigt, im welder Hr. Dr. Auerbach zur Zreue ge, 
gen die Religion fehr eindringlich ermahnte, ſchloß 
ungefähr mit folgenden Worten: „Dieſer Vorſatz fei 
bie vom Gefege gefoderte Opfergabe des heutigen Tas 
ges, bed heutigen Tages, an dem nicht nur die Res 
ligion an euch ald Ifraeliten, fondern auch bas Bas 
terland als Unterthanen fo bedeutungsvoll redet; das 
Baterland in feiner zwiefachen Empfindung, in. fei- 
nem trüben Schmerz über den großen Verluft, in 
' feinem troftreichen Hinblid auf den Gottgefalbten, ber 
die Hoffnung der beginnenden neuen Zeit in ſich 
fließt. Welches mwürdigere Zeichen der Verehrung 
könnt ihr dem Gebächtniffe deö hohen frommen Hin- 
gegangenen weihen, in beffen erhabenem Charakter 
Religipfität der Grundton war, welche edlere Huldi⸗ 
gungsgabe vermöget ihr dem neuen Serrfcher darzu⸗ 
bringen, in ber bie innigfte Liebe, der wuͤrdigſte Ge: 
horfam zugleich ſich ausſpraͤche, ald wenn ihr den 


Vorſatz faßt: Judenthum in feiner Hoheit und Hei: | 


ligkeit euch das Heiligfte fein zu laffen. Gibt es 


doch in bürgerlicher wie in fittlicher Hinficht nur Ei: | 


nen Weg des Heild, den Weg ber echten, zu einem 
innigen Leben gekommenen Religiofität ic.““) 
‚Deiterreich. 


Defth, 6. Jun. (Augsb. %. 3.) Die neuen 
Landtagsgefege dürften in wenigen Wochen publicirt, 


“und die meiften gleih in Wirkſamkeit gefegt werben. | 
Das wichtige Gommercialgefeh aber, dad größerer 


Vorbereitungen bedarf, fol erft mit 1. Ian. 1841 
ind Leben treten. Das Gefek in Betreff der Juden 
ift in feiner endlichen Abfaffung fo fümmerlich zuge: 
ftust worden, daß in den Verhältniffen diefer Nation 
ſchwerlich eine nur irgend merkliche Veränderung wahr: 
zunehmen fein wird. Man verfpricht fi allerdings 
von fünftigen Landtagen weitere Progreffe, indem 
die weife Regierung es für gerathen hält, bei einer 
Angelegenheit, die fo viele Intereffen berührt, nicht 
mit der Thür ind Haus zu fallen, aber für jest 
ift fo viel wie nichts gefchehen. Die Juden fünnen 


nah wie vor nicht einmal Bauergründe auf — 


°) So war auch in Magdeburg (allerdings zufaͤllig, 
da der Sonnabend vor den Sonntag fällt,) die Syna⸗ 
goge das erfte Gotteshaus, wo die allerhoͤchſte Bekannt: 
madhung von der Kanzel verlefen, und Worte der Trauer 


gefprochen wurden. 





Sande, viel weniger Grundftüde in ben Städten be 
figen; fie önnen feine Bauern, geſchweige denn Buͤr⸗ 
ger fein — von Aemtern und Würden ift gar feine 
Rede. Gewerbe treiben burften fie ſchon vorher, aber 
auch jest ift ihnen nicht geftattet, chriftliche Arbeiter 
zu halten. Die einzige merkliche Gonceffion befteht 
darin, daß fie jest in einigen Orten des Landes, 
wohin fie früher nicht zugelaffen wurden, domiciliren 
können; das ift aber auch alles, was an einem Ges 
fege gelaffen wurde, das urfprünglih die voll: 
fändige Gleichſtellung der Juden mit den Chri: 
ſten forderte. 


Deutfchland. 


Kaffel, 15. Juni. (Privatmitth.) Vor einiger 
Beit glih unfre Gemeinde einer Jungfrau, die im 
beften Rufe fteht, d. h. fie hatte gar feinen, und 
wirkte im Stillen nad) eigener Weiſe fort. Jetzt 
aber vernimmt man in diefem und jenem Blatte 
Mandyes, was dem auswärtigen Beobachter über 
den Stand ihrer fynagogifch-religiöfen Verhaͤltniſſe 
falſche Anfichten beibringen koͤnnte, und wir fühlen 


| uns berufen, zur Berichtigung berfelben und zur 


| 








Sichtung des Wahren vom Falſchen ein Scherflein 
beizutragen. Die Animofität, mit welcher man über 
unften Seelforger von mehren Seiten herfaͤllt, ift fo 
groß, daß man jest, nach einem Jahre, auf die, bei 
Einweihung unfrer Synagoge flattgehabte Feier zus 
rüdgeht und in einer in Heidelberg gedrudten „Be 
leuchtung“ unfren Landrabbinen zu f[hmähen fucht. 
Wer biefes im allerfchlechteften Style gefchriebene Pams 
phlet gelefen hat, wird freilich beim erften Anblide 
gewahren, daß dem gewiß nicht fehr erleuchteten 
anonymen Berfaffer dieſes elenden Machwerkes kein 
authentiſches Urtheil über unfre religiöfen Angelegen: 
heiten zuſtehe und daß er lieber die vom Lichte der 
Wahrheit ausftrömende Beleuchtung fuchen follte, 
ald mit trüb dampfender Dellampe das redliche Stres 
ben eines nach wahrer Beleuchtung Strebenden zu 
umnebeln. Zeider hat aber heutiges Tages der Schwei« 
gende Unrecht, und darum glauben wir im Sinne 
ber Beflergefinnten unfrer Gemeinde — und bdiefe 
find ©. f. D. in überwiegender Majorität — erklaͤ⸗ 
ven zu dürfen, baß die „Beleuchtung,“ fo wie 
andere Fraubafereien über Kaffel unfre Anficht über 
unfren verehrten Herrn Landrabbinen durchaus nicht 
zum Schwanfen gebracht haben, daß wir vielmehr 
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das vor demfelben gewirkte Gute mit gebührendem 


Der Wahrheit gemäß können wir — daß 


Dante anerkennen und und zu ſchoͤnen Hoffnungen | unfer Gottesdienſt aufs ſchoͤnſte geordnet iſt und den 


für die Zufunft berechtigt fühlen. 

Mir fü nd weit entfernt, dad Streben unfrer Zeit, | 
in dem wir felbft befangen find, zu tadeln und un: 
hiftorifch zu beklagen; find vielmehr der feiten Webers 
jeugung, daß es zum Guten führen werde. Die re: 
ligiöfen Anfichten unfrer Zeit find, wie die politifchen, 
noch nicht zur gehörigen Confolidation gelangt; auch 
die Gedankenwelt muß ihren chemifchen Proceß durch: 
machen, und diejer gebt, für unfer kurzſichtiges Auge, 
wahrlih nicht vor fih in wunderbar regelmäßigen 
und bligfchnellen Kryftallifationen. Da gibt es Streit 
und Kampf, Erbitterung und Zeindfeligfeit, Ver: 
daͤchtigung und Schmähung, welche — wir wollen 
es liebevoll nehmen — großentheild aus gutem, wenn 
auch falſche Mittel ergreifendem, Streben entfpringen. 


Immer aber ift es, fo irrig ed auch fein möge in’ 


der Wahl feiner Mittel, die ficherfte Garantie einer 
regen Lebensthätigkeit, bewahrt vor der Berfumpfung 
des Indifferentismus, vor Stilftand und Ruͤckſchritt 
und führt am Ende gewiß zum Belfern. Darum 
aber: ift der, welcher mit Worten ſchweigt, aber mit 
Thaten fpricht, gewiß nicht ald unthätig zu betrach- 
ten, und wenn unfer Landrabbine auf die Heraus: 
forderungen fo mander anonymen Laternenanfteder 
nicht eingeht, fo fünnen wir das nur billigen. Wol 
ift es Pflicht eines Nabbinen, die Principien, nad 
denen er wirkt, zu verteidigen und zur Begründung 
der guten Sache dad Wort zu nehmen; aber. muß 
dad gerade in Erwiderungen auf ſeichte Beſchuldi— 
gungen, deren Ungrund den ihm Näherjiehenden jo- 
‚gleich ind Auge fällt, gefchehen? — Gewähren denn 
— geflehen wir ed und offen — bie von bittern 
Perfönlichkeiten wimmelnden theologifchen Katbalge: 
zeien einen fo angenehmen Anblid? Muß ein Seel: 
forger feine Würde einzubüßen nicht befürchten, wenn 
‚er, zum koͤſtlichen Spaß der gleichgültigen und boͤs⸗ 
‚willigen Zufchauer, in bie Arena tritt und fich mit 
jedem Unberufenen herumbalgt? Dat er nichts Bei: 
ſeres zu ihun? — Darum pflichten wir unfrem and» 
rabbinen völlig bei, allen Invectiven mit Stillfchwei: 
‚gen zu begegnen, und ſprechen zugleich die Hoffnung 
aus, daß er, eben weil er feine Kräfte nicht zerfplits 
tert und ſich an der Tagespolemik noch Feinen Ekel 
gegeſſen hat, fpäter auch durch das öffentliche Wort 
um fo fegendreicher und nachhaltiger wirken wird. 


Erwartungen, zu welchen die architektonische Schön: 
heit der Synagoge berechtigt, völlig entſpricht. Mit 
‚ Ruhe und Anftand verrichtet die Gemeinde die ber 

| koͤmmlichen Gebete, mit anzuerfennendem Fleiße if 
unfer Borjänger, Herr Schwarz, bemüht, bie 
Recitative würdig und angenehm vorzutragen; erhe⸗ 
‚bender Chorgefang tönt durch die heiligen Räume 
und — die fogenannten Alten laufen nicht davon, 
fondern erbauen fich beſſer, als mancher nicht fo to: 
lerante Neuerungsfüchtige. Dem Herren Horn: 
thal, Gefange und Mufifiehrer an der biefigen if 
raelitifihen Schule, gebührt bier ein befondereö Lob. 
Er hat den Chorgefang mit vieler Mühe und Aufs 
opferung ins 2eben gerufen und wirkt zur Hebung 
des Gottesdienfted unermübdet fort. Unter feiner Lei 
tung werben bei pafjenden Gelegenheiten dann und 
wann ſchon großartigere Gefänge ausgeführt und et 
fowol, ald auch befonderd Herr Kammermufitus P. 
Mofenthal Haben die Partitur mit jchönen Ge 
füngen ‚bereichert. Das Aus: und Einheben ber 
Zora am Sabbat geſchieht unter herzerhebendem Ge 
fange mit erfchütternder Feierlichfeit. Einen Sabbat 
um den andern fpricht der Herr Landrabbine in fräf: 
tigen, berzlihen Worten zu feiner Gemeinde, und 
wer in wahrhaft religiöfer Abficht die Synagoge bes 
ſucht, verläßt fie gewiß nicht, ohne fo manches den 
irdiſchen Sinn verflärende, himmelanführende Mo: 
ment gefunden zu haben. 

Iſt nun zwar noch Mandyes der Berbefferung 
fähig, fo dürfen wir deshalb dem bereits Geleiſteten 
unfre Anerfennung nit werfagen. Iſt das nicht 
das Loos alles Irdifihen, und follen wir aus zu 
haſtigem Ringen nad dem Beljern das Gute übe: 
ſehen? — 

Wer unfre religiöfen Zuftände mit Unporteificheit 
zu würdigen verfieht, der wird unfren Landrabbinen 
gewiß nicht der Stabilität zeihen, wer in den Annas 
len der Gefchichte auch nur geblättert hat, der wird, 
‚auch ohne den Montesquieu ‚gelefen zu haben, ein 
allzu raſches Fortfchreiten als zum jähen Rüdfall 
führend nicht gut heißen, und wer einen Rabbinen 
verlangt, der mancher ifraelitiihen Kaufleute Ges 
Tchäftöthätigkeit am Tage des Herrn durch fein Wort 
fanctionire und fich über manche Geſetze des Juden: 
thums binausfege, ber weiß nicht, was er will. 
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As Prediger ift unfer Landrabbine gewiß eine 
feltene Erfdyeinung. Gedankenreichthum, Kraft und 
Wohlflang der Stimme vereinigen fi in ihm und 
deuten auf ben angebornen Beruf. Nur dürfte fich 
feine glänzende Beredſamkeit mannigfaltigern Stoff 
wählen, mehr in individuelle Zebensfituationen ein: 
geben und ‚überhaupt bad Gemüth feiner Zuhörer 
mehr zu ‘ergreifen fuchen. Uns bat er biß jetzt mehr 
jur Bewunderung ald zur Nührung  bingeriffen. 
Wir meinen, es müffe ihm in hohem Grade gelin: 
gen, die Herzenövereblung feiner Gemeinde zu be: 
fördern und ein feiner herrliden Gaben wuͤrdiges 
Ziel zu erreichen. Doch dürfen wir aud in biefer 
Beziehung von einem Manne bad Befte hoffen, ber 
jung, Fräftig und firebend daſteht und muthig und 
felbfivertrauend in die Zukunft blickt. Nur dürfen 
wir, ald Mitglieder feiner Gemeinde am menigjten 
in den Zon einſtimmen, den einige Uebelwollende 
aus gewiſſen, vieleicht nicht ganz lautern, Gründen 
anzugeben feit einiger Zeit unabläffig bemüht find. 
Warum follen ‚wir der Meinung Anderer, wenn fie 
aus Herzensgrunde entipringt und nicht erheuchelt 
ift, feindfelig entgegentreten ‚und nicht. vielmehr und 


jener Objektivität befleißigen, die bei aller Charakter: | 


feftigkeit, fremde Gefinnung zu ehren weiß? — Iſt 


e3 nicht der allerhärtefte Egoismus, unfre Meinung | 


als vie einzig richtige hinzuftellen und bie bavon 


Abweichenden ald Heuchler zu bezeichnen? — Wahr: | 
lich, die alte Intoleranz ift noch nicht verihwunden; | 


fie hat nur die Fahne verlaffen, ift von den Ortho— 


doren zu den ſich felbft aufgeklärt Nennenden übers | 


bie religiöfe Bildung der weiblichen Jugend verdient 
gemacht. - Die meiften der Geprüften befuchten näm: 
lich die unter ber Direction der Frau Dr. A. Büs 
dinger von dem hieſigen Mädchenvereine gegründete 
Maͤdchenſchule für arme ifraelitifche Kinder, in wel: 
her Herr Dr. Büdinger den Religiondunterricht 
feit ‘vielen Jahren unentgeldlich vertheilt. 


Durch dad Zufammenwirken der Gefellichaft der 
Humanität mit dem Mäbchenvereine hat dieſe Schule 
vor einiger Zeit eine zweckmaͤßige Umgeftaltung ers 
litten, und ed verdient in diefer Ruͤckſicht die hu= 
mane Wirkfamkeit des Herrn Philipp S, Gold: 
fhmidt und bie feiner Frau, der dermaligen Dis, 
vectrice des Mädchenvereind die bankbarfte Anerken⸗ 
nung. Die Mädchen erhalten einen ihrer künftigen 
Bellimmung angemeffenen regelmäßigen Schulunter: 
richt und werden, je nad Mafigabe ihrer Fähigkei: 
ten und ihres Alters, in weiblichen Arbeiten geübt. 


Die Gef. der Humanität, deren in biefem Blatte 
fhon früher Erwähnung geihah, wirft noch immer 
im Sinne ihred edlen Stifter fort. Sie forgt für 
Bekleidung, Pflege und Unterricht armer Knaben, 
gibt diefe nach vollendeten Schuljahren zu tüdhtigen 
Meiftern in die Lehre, unterftügt firebende -Jüng: 
linge in ihren Studien, ift Handwerkern, die es 
verdienen, zum Meifterwerden und Etabliffement bes 
Hifi; und ſucht auch feit einiger Zeit die Liebe 
zum’ Aderbau unter den Ifraeliten unfres Vaterlan— 
des, durch Prämien für die tüchtigften Leiſtungen in 
diefem Fache, zu befördern. Herr Samfon Ru: 


gegangen und hat die Zeit wecht gut werftanden. | ben Goldſchmidt, der als Director ſchon feit pie: 


Sie ift eine Weberläuferin, die der Mehrheit folgt, 


und untreu fämpft fie nun gegen ihre alten Freunde. | 


Mag wer "da. will hierin die rächende Nemeſis er: 
kennen — fo viel ift gewiß: fie muß verfchwin- 
den, fol das Reich Gottes auf Erden begründet 
werben. — 


5 i 
Am zweiten Pefachtage fand in unfrer Gyna: | 


goge eine Feier flatt, deren wir bier erwähnen müf: 
fen. Acht Mädchen legten in Gegenwart der Ges 
‚meinde Beweife ab von ihrer Kenntniß der Religion 


dem, als Religionslehrer, dieſe Öffentliche Prüfung 
vom Herrn Landrabbinen übertragen wurde, hielt 
‚eine herzliche Anrede an die Gemeinde und an bie 


„Kinder, und ‚zeigte Auch ‚bier, wie fehr er fi um | 





len Jahren ‚der Gefellfchaft vorfteht, fährt, trotz ſei⸗ 
ned vorgerüdten Alters, fort, mit ungeſchwaͤchtem 
Eifer und regem Wohlwollen im Intereſſe der Hu: 
manität zu wirfen und verdient gewiß unfer Aller 
Anerkennung. 


An mwohlthätigen Anftalten, am Sinne für das 
Gute und an Theilnahme an allem, was Quden: 


thum betrifft, fehlt es überhaupt unfrer Gemeinde 
ı nicht, und wir dürfen einer befriedigenden Entwide: 


ihrer Wäter. Herr Oberlehrer Dr. Büdinger, | lung ber in berfelben vorhandenen Elemente zum 


Guten frob entgegenfehen. 1. 
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Literariſche Machrichten. 


$ranffurt am Main, 10. Juni. Ein von eis 
nem Juden gedichtetes, von einem Juden komponittes, 
und einen Gegenftand aus einer fchidfalsreihen Periode 
des jüdifchen Wolkes betreffendes Oratorium verdient ges 
wiß, wenn bie Gediegenheit des Kunſtwerks dazukoͤmmt, 
die Relation im dieſem Blatte. Am 1. Juni kam es 
allhier zue Aufführung, und wir entnehmen ber Kritik 
der Didaskalia nad der Aufführung folgende den Did: 
ter und Komponiften betreffende Stelle: Was zunörderft 
den von Dr. Steinheim verfaßten Text des meuen 
Dratoriums betrifft, fo ift es ein vorzüglich gelungener 
und durch die Wahl feines Gegenftandes intereffanter. 
Der Berfaffer deffelden hat dem Komponiften Alles ge: 
boten, was er bevarf, um mit Zönen zu malen, bier 
elegiſche Empfindung, dort erhabener Ernft, bier gewals 
tige Leidenſchaften, dort mächtige Gedanken, bier Sehn⸗ 
fucht und Hoffnung, bort Furcht und Mitleiden, bier 
Trauer und tiefe Wehmuth, dort Heroismus und Bes 
geifterung für das Vaterland, hier Klagen, dort Jubel, 
bier Vertrauen auf den Herrn und dort prophetiſche 
Schwaͤrmerei. Es mag nicht leicht einen Text geben, 
welcher fo viel Wechſel, fo viel Reichhaltigkeit ber Em: 
pfindungen und Situationen darböte, und dabei iſt Als 
{e8 mit einer Einfachheit und Würde behamdelt, wie fie 
die Größe des Gegenflandes verlangt. Im erften Theile 
fehen wir Serufalem von dem Könige Babylons bedrängt; 
die Juden geben ſich wechfelnd der Zucht und der Hoff: 
nung hin und fpreden ihren Schmerz und ihre Klagen 
aus. Da erfcheint dee Prophet Jeremias, ermahnt zur 
Meue und Buße und daß fih das Bolt Iſtael unter 
werfen müffe und fügen in ben Herrn. Man nennt 
Jeremias einen Vertaͤther am Baterland und wirft ihn 
in den Kerker, worüber feine Jünger und Anhänger in 
Trauer verfinten. Im zweiten Theile ift die Stadt Je: 
rufalem belagert und es nahen des Feindes gewaltige 
Heerfchaaren. Der König und feine Diener opfern den 
Gögen und erwarten Hülfe und Errettung von ihnen, 
während Jeremias mit feinen Getreuen auch in deſſeln 
ben rechten Glauben nicht aufgibt und zu Jehova, dem 
Gotte Ifraels, fleht. Unterdeffen wird die Gefahr drin: 
gender und Zedekia bietet dem Propheten bie Freiheit an, 
damit er Jerufalem befreie. Doch gefällt iſt det Spruch 
des Herrn und Judas alte Stadt muß fallen. Schon 
flürmen die Feinde heran, nehmen die Stadt in Befig, 
belaften die Söhne Iſtaels mit Ketten und führen fie 
ab zur Gefangenfhaft nad Babylon. Seremias . allein 
bleibe muthvoll und preift aud noch im Ungemach den 
Willen und die Wege Gottes, der fein Volk durch Nacht 
und Finfternig zum Lichte und zur Verherrlihung führ 
ven till. 

Der Komponift °) bat fich diefem Zerte angefchloffen 


— — 


) Here Ferdinand Hiller aus Frankfurt am Main. 


"Literatur überlaffen. 


und bie durch benfelben gebotenen Momente, Empfin⸗ 
dungen und Leidenfchaften aufs Trefflichſte benugt. Com⸗ 
petente Muſikkenner ſprechen ſich mir der größten Aner⸗ 
kennung über dies Werk aus und ruͤhmen nicht nur die 
edle, mürdevolle Haltung des Ganzen, die Kraft und 
Fülle der Chöre, die Schönhelt der meiften Sotoftellen 
und die harmoniſche Behandlung, fondern auch den Fleiß 


und die gediegenen muſikaliſchen Kenntniſſe, welche Hil⸗ 


ler bier bekundet hat. Cine genaue kritiſche Analyſe ges 
hört nicht in den Bereich diefee Blätter und wir müflen 
eine ſolche den Zeirfchriften für Mufit und muſikaliſche 
Nur einige /allgemeine Andeutung 
gen feien uns verftattet, welche die Aufmerffamleit des 
größeren Publitums auf dies Merk hinlenken und dem 
Komponiften als eine Huldigung gelten follen, welche 
wir feinem bier bewährten Talente ſchuldig zu fein 
glaubten. 


Magdeburg, 22. Juni. Die neunte Lieferung 
des Bibelwerks wird im diefen Tagen verfandt. 
eigenthuͤmliche Bearbeitung wird man in biefer Lieferung 
junädft bemerken, nämlich die Bearbeitung des Ger 
feges, mie fie ſich bei Gelegenheit des Peßachgeſetzes 
zundchft zeigt. Es werden naͤmlich alle Geſetzesſtellen der 
heil. Schrift über einen Grgenftand zufammengeftellt, 
dann in der Trad. weiter ausgeführt, fo daß man bie 
zwiefache Einfiht in das erhält, was Alles die heil. 
Schrift über einen Geſetzesobjekt ausfpriht, und wo 
die Scheidungslinie zwifhen den Ausſprüchen der beit. 
Schrift und denen der Tradition liege. So bringe biefes 
Merk allerdings Alles heran, was dem Forſcher und Lehr 
rer zur Erleichterung, was dem Bibelfreunde zur Beleh— 
ung dienen fann, und made fi Vielen unentbehrlich. 


- 


Eine ' 


‚Fortlaufende ‚Berichte über Gemeinde» und 


Synagogen-Reformen. 
Schwerin an der Warthe. 


tes in der Mutterſprache gepredigt wird, iſt auch die uns 
fere zu rechnen, da der Mabb. Herr Joel immer den 
vierten Sabbat mit waderen Predigten feine Gemeinde 
erbaut. 


Burgpreppad in Unterfranten. Herr Diſtr. Rabs 
bine Adler dahier, erfreute uns am 7. Juni d. Is., 
als am erften Tage des Geſetzgebungsfeſtes, mit einer 
Herz und Geift anſprechenden Predigt, die in Ihrem 
gefhägten Blatte rühmend zu erwähnen, 
nicht erwehren fann, ob des tiefen Eindrudes, den ſolche 
auf das ganze Auditorium machte. — Das erſte ber 
zehn Gebote zum Texte wählend, fprad; der Redner, im 
erften Theile, über die Wichtigkeit der wahren Gotteser⸗ 


Bu ben von Ihnen 
aufgezöhlten Gemeinden, wo regelmäßig das Wort Got⸗ 


Referent fih 
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kenntniß; fegte, im zweiten Theile, ben praktiſchen Eins | bie preußifchen Suben eine wefentliche Veruͤnderung 


fluß, welchen diefe Erkenntniß auf Gift und Herz des | ihrer Stellung erfahren. 


Menfhen übe, in falbungsvoller Rede auseinander; und 
warnte zum Scluffe, mit hinreißender Beredſamkeit, 
gefteigerter Energie und heiligem Eifer, mit Bezugnahme 
anf Lokal⸗Verhaͤltniſſe, vor dem fo ſchaͤdlichen als ges 
faͤhrlichen Lafter des Haſſes ohne Urfahe (by nazD). 
". , Dittenheim (Mittelfranken). Die Konfirmation, 
bie bei Meinen Gemeinden noch zu ben feltnerm Erſchei⸗ 
nungen in unferen Gegenden gehört, iſt bei der hiefigen 
"duch den Difteiftsrabbinen Veitel eingeführt morden. 
VUeberhaupt gefhieht hier mehr für Verbefferung des Kul: 
tus als in der ganzen Umgegend. So ift z. B. in ber 
neuen Synagogen-Ordnung für Mittelfranken vorgefchries 
ben: daß man die Spnagogen» Stände durch Subfelien 
erfegen,. oder menigftens die Stände fümmtlih gegen 
Dften kehren und befeftigen fol. Die hiefige Gemeinde 
ging nun mit deni guten Beifpiele voran, ließ Subfelien 
errichten, die Tribuͤne zweckmaͤßig abändern, und über: 
haupt das Innere ber Spnagoge, fo gut es fich bier 
nur thun ließ, einem Gorteshaufe angemeffen, berflellen. 


Tages-Eontrole. 


Friedrich Wilhelm II, König von Preußen. 


Der Tod dieſes vielfach verehrten Monarchen hat 
in ben Herzen feiner Unterthanen ein tiefes Bedauern 
gewedt. Gr ift in ber Zeit ber Ruhe, des Friedens 
aus dem Leben gefchieden, und fo wirb ber einge: 
tretene Regentenwechfel ohne eine bezeichnende Aufre: 
gung, ohne tiefgehende Veränderung bleiben. Dens 
noch aber ſchauen auch die ifraelitifhen Bewohner 
ber preußifchen Staaten erwartungsvoll auf die Hand 
ihres neuen Königs, und melde Richtung fortan 
ihre Angelegenheiten nehmen werben. Es wird darum 
von Intereffe fein, einen Blid rüdwärtd auf die 
Schidfale zu werfen, die uns unter der Regierung 
bed verblichenen Königs betreffen, um ſich den Stands 
punkt Har zu machen, den wir jegt einnehmen, um 
die Wünfche fi zum Bewußtfein zu bringen, bie 
ſich in diefem Augenblide in unferen Herzen bilden. 


1. 


Bei dem Megierungsantritt Friedrih Wilhelm's 
11. im Beginne des Jahres 1797 hatten auch ſchon 


——— ———— ——— — ——————— —— ——— —— — —— — — — 


Viele Schriften uͤber die 
Emancipation der Juden, eine ſchnell verbreitete Kuls 
tur, eine fidh hebende Bildung durch Schule und 
Univerfität und Theilnahme an den Beftrebungen 
ber Zeit, dad Beifpiel Nord» Amerifa’3, wo in den 
meiften Staaten der Vereinigten Staaten der Jude 
völlig Bürger war (feit 1783), das Beifpiel Frank: 
reich's, wo (1791) jeber den Bürgereid leiftende 
Jude zum Achten Franzofen erflärt ward, das Beis 
fpiel Holland's, das (am 2, September 1796) die 
Juden in jeder Hinfiht für, Bürger erklärte, alle 
dieſe Momente hatten auch in Preußen fchon darauf 
bingewiefen, daß die Juden in den Belchränfungen 
nicht verbleiben könnten, daß ed dem Staate felbft 
zum Bebürfnig geworden, diefe zahlreiche Glaubens» ° 
genoffenfhaft zum bürgerlihen Standpunkte zu ers 
heben. So hatte Friedrih Wilhelm II. bereits 1787 
ben Leibzoll für die einheimifhen preußifchen Juden 
aufgehoben, eben fo mie die abfcheulihe Porzellan 
Ausfuhr, melde auf jedem jüdifchen Ehepaare bei 
feiner Verheirathung fo brüdend lag. 1790 hatte 
ber König eine Gommiffion ernannt, welche über 
die Vorfchläge zur Einbürgerung der Juden berathen 
ſollte, 1792 hatte er ſich einen beſchraͤnkten Reform: 
plan vorlegen laffen, der, der politiichen Ereigniffe 
wegen, liegen blieb. Er’ bob aber unterbeß am 5. 
Suni 1792 die folidarifche Verbindlichkeit der Juden 
auf, und unterbrüdte allen Synagogenzwang und 
die Gerichtöbarkeit der Rabbinen. — 

In der Regierungszeit des verftorbenen Königs 
haben wir für die jüdifchen Angelegenheiten drei 
Perioden zu unterfcheiden. Die erjte, vorbereitende, 
bis 1812, die zweite, allgemein emancipirende, bis 
1822, die dritte, wieder befchränfende, bis jest. In 
ber erftien, politiſch fo vielfach bemegten Zeit blieb 
zwar gefeßlic der status quo, aber deſto Iebhafter 
war das innere Streben der Juden, defto reger bie 
geiftige Entwidelung bderfelben, fo daß fie dem 
Werke der Emancipirung zugereift waren, bevor die— 
fes felbft vollzogen ward. Mit dem Edikte vom 11. 
März 1512 unter Harbenberg’s Einfluß promul- 
girt, erfüllten fih ale Wünfhe und Hoffnungen, 
und eine neue Aera eröffnete fich für die Quden 
Preußen’d. In demielben wurden biefe für Einläns 
der und Preußifhe Staatsbürger, erflärt ($. 1.), 
und bad Staatöbürgerreht nur an die Annahme eir 


ried Familiennamens gefnüpft (585. 2-6), fie fol: 
ten gleiche bürgerliche Mechte und Freiheiten mit den 
Chriſten genießen! ($. 7.), akademiſche Lehr⸗ und 
Schul⸗ auch Gemeinde: Aemter befleiden koͤnnen 
($. #8), inwiefern fie zu anderen StaatdsXemtern 
zugeläffen werben koͤnnten, ſollte nod näher be. 
ſtimmt werden ($: 9), fie erhielten das Recht, ſich 
überall niederzulaffen ($. 10), Grunoftüde zu erwer: 
ben, und alle Gewerbe zu betreiben ($$. I1—13), 


von allen befonderen Abgaben befreit (9.14), follten | 


fie gleiche Zaften, ausgenommen die Stolgebühren, 
tragen ($. 15—16), die privatrechtlichen Werhält: 
niffe wurden ganz fo georbnet, wie bei anderen 
Staatöbürgern (K$. 20— 24), zur Gültigkeit der 


Ehe gehöre die Zuſammenkunft unter dem Zraubims | 


mel und dad Anfteden des Ringes‘, wie au bas 
Aufgebot ($. 235), gleicher Gerichtöftand ($. 29), 
fremde Juden müffen fich erft das preuß. Staatd: 


bürgerreöht erwerben ($. 31), der kirchliche Buftand 
blieb noch ganz unbeftimmt. ($. 39). — Somit wa: 


ren alle bürgerlichen Schranfen gefallen, und nur 
zwei Punkte blieben noch näher zu beftimmen, 
naͤmlich die Zulaffung zu Staatdämtern, und bie 
Regulirung der Firchlichen Werhältniffe, indem ‚den 
jüdifchen Geiftlihen dur dieſes Edikt gar Feine 
Stellung gegeben, ja fogar dad alleinige Recht der 
Trauung genommen worden (Neffr. vom 23. März 
1825). Die Juden Preußen's mußten die Rechte, 
die ihnen verliehen worden, die Stellung zum Ba: 
terfande, in die fie num eingetreten, angemefjen zu 
würdigen, und in dem bald darauf hegonnenen 


Kampfe wider die Fremdherrfchaft firömte auch bie 


jübifche Jugend zu den Fahnen, und brachte in 


feurigem Enthufiasmus Gut und Blut zum Opfer 


für das Vaterland. Gleih nach dem Frieden wur: 
den den Juden der wieder erworbenen Provinzen 
ihre bis dafigen Nechte bewahrt, und follten fie nad) 
den Beſtimmungen des Fürften Hardenberg bei Eins 
wanderung in die anderen Provinzen den Bewoh— 
nern diefer ganz gleihgeftellt werden (Reffript vom 
24. März 1814), aber die fuͤdiſchen Bewohner der 
neu acquirirten Ränder wurden fpäter bei Beſetzung 
in anderen Provinzen ald fremde betrachtet, Dagegen 
die Einwanderung ausländifcher Juden, Die unter 
weltphälifcher Herrfchaft frei geftellt war, nicht ges 
ftattet. (Neftr. vom 10. Juli 1518, 19. Sept. 1520). 
Die jüdifhen Bewohner des ‚Großherzogtbums Po: 


! fen blieben, vielfach auf eigenen’ Betrieb, in den al: 
| ten Verhältniffen, ohne Staatsblrgerrecht. 

Nah den erften Friedensjahren, bei der Entfal: 
| tung der bürgerlichen Verhältniffe und bei dem neu 
ı erwachten Streben der Juden auf dem Gebiete der 
ı Religion und des Kultus, erhob ſich eine Menge 
Fragen im Detail, die in dem obigen Edikte nicht 
berührt waren, welche num feit den Zwanziger Jah: 
ren ziemlih in befhränfendem, und zum Theil 
die Beftimmungen jenes Edikts wieder auflrebenden 
Entſcheidungen erledigt wurden. So wurde ber 
S. 8, nad welchem die Juden zu afademifchen Lehr: 

und Schulämtern zugelaffen werden. fonnten, durch 
‚ eine Gabinets:Drdre vom 19. Aug. 1922 gänzlich 
aufgehoben; bei erhobener Anfrage zu den Stellen 
der Auftionsfommiffarien und Feldmeffer die Juben 
für unzuläffig erklärt (31. San. 1820. 17, Aug. 
| 152755 ferner dag Juden wegen geleifteter Kriegs: 
dienfte auf eine Verforgung im Staatsdienfte feinen 
Anfprud haben (28, Nov. 1526), daß, obſchon zu 
Kommunal» Yemtern befähigt, die Juden zu Sciebss 
männern nicht gewählt werden können (29. April 
1535); fo follten auch die Juden Feine chriftlichen (?) 
Vornamen führen (30. Nov. 1525), und feine an— 
dere Bezeichnung für fie ald „Bekenner der jüdifchen 
Religion” getroffen werben (19. Jun. 1836), ob 
fhon auf Addreffen durbaus eine Bezeihnung als 
Jude wegfallen muß (1. Oft. 1836), fo wie eine 
Cabinets⸗Ordre vom 15. Oft. 1836 ſelbſt beftimmte, 
daß durch diefe Verordnungen durchaus Feine Gering- 
ſchaͤtzung befundet werden follte. 

In gemeindliher Beziehung wurde wiederholt 
beftimmt, daß Grundftäde zu Synagogen nur auf 
Grund befonders nahgefuchter Erlaubniß erfauft wer: 
den koͤnnen (20. Sept. 1821. 5. Nov. 1622), klei⸗ 
nen Gemeinden fol die Errihtung von Synagogen 
ftatt Betftuben nicht geftattet werden (16. Ian. 1830), 
Rabbinen und fonftige Spnagogendiener wurden als 
nicht zur Kategorie kirchlicher Beamten gehörig er: 
klaͤrt, und deren Beftätigung in ihren Aemtern, wie 
Beauffihtigung von Staatöfeiten abgewiefen 124. 
April 1521. 14. Febr. 1923 und öfter), daher bie 
Gemeinden die Abhaltung‘ der Aufgebote und Eides— 
| leiftungen übertragen Fönnen, wen fie wollen (10. 
\ Nov. 1523. 29. Juli 1825). In Beziehung auf 
den Kultus wurde jede Neuerung in Sprache, Gere: 
monie, Gebeten und Gefangen unterfagt, und Alles 


| 393 


ganz nah dem Herlommen zu halten beflimmt (9. | 


Dez. 1923), in Folge deffen auch der neue Tempel 
zu Berlin gefchloffen, wohingegen in den ehemals 
weftphälifchen ändern die gottesdienftlihen Veraͤn⸗ 
derungen bes weſtphaͤliſchen Konjiftoriums geltend 
blieben (8. Aug. 1830). Was das Schulweſen 
betrifft, fo wurben fämmtliche Kinder jüpdifcher EI: 
tern nad) den allgemeinen Beftimmungen fchulpflich- 
tig gemacht, und verordnet, daß die jüdifchen Lehrer 
geprüft fein müffen, bie jübifchen Religionslehrer 
zwar nicht in den eigentlich jübijchen Religionsfennt: 
niffen, doch in den anderweitigen Lehrfähigkeiten ge: 
prüft werben follen (15. März 1824), daß hingegen 
die jüdifchen Religionslehrer von- öffentlichen und Kom: 
munallaften nicht zu befrein feien (12. San. 1625), 
Jedoch wurde am 29. April 1827 verorbnet, daß 
kein Lehrer ohne Genehmigung der Behörde aufge: 
nommen, zuerft nur proviforiich auf hoͤchſtens 3 Jahre, 
und alddann nur mit Genehmigung ber Behörde feſt 
angeftelt, eben fo wenig aber ohne Genehmigung 
der Behörde entlaffen werden könne. 

Am 1. Juni 1833 wurden nun auch die. Ver: 
hältnifje der Juden im Großherzogthume Pofen ge: 
ordnet, und zwar nad folgenden Grunbfägen: bie 
Judenſchaft jedes Ortes bildet eine Korporation (5. 1), 
die ſtimmfaͤhigen ($. 4) Mitglieder wählen eine Ans 
zahl Repräfentanten, und diefe die Verwaltungsbeam⸗ 
ten ($. 5). Die Verwaltung der Bermögensverhält: 
niffe fteht unter Auffiht der Regierung. (9. 9). 
Die Korporation bat für den Schulbeſuch aller Kin: 
der, und für Erlernung eines Gewerbes, das nicht 
im Handel mit Umherziehen befteht, von Seiten der 
Knaben zu forgen ($$. 9— 13). Die Juden kön: 
nen freiwillig in den Militairdienjt treten, fonft müf: 
fen fie die bisherigen Rekrutengelder zahlen ($. 14). 
Dahingegen follen unter gewiffen Bedingungen bie us 
den naturalifirt werden, und dann freie Niederlaffung 
im Großherzogthbume und Freiheit ber Gewerbe befigen, 
zu Staatöämtern, Deputitten auf den Landtagen, 
zu Magiftratödirigenten fönnen fie nicht zugelaffen 
und gewählt werden (HJ. 16 — 20). Nicht naturas 
lifirte Juden ded Großherzogthums werben mit Ger: 
tifitaten  verfehen, dürfen vor dem 24, Jahre nicht 
heitathen, find vom Handel mir Baufmännifcdyen Rech⸗ 
ten auögefchloffen, und dürfen feine chriftlichen Dienſt⸗ 
boten und Lehrlinge halten ($$. 24 — 28). 

Hiegegen traf am 20. Sept. 1836 bie Juden in 
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den Kreifen Paderborn, Büren, Warburg und Hör 


ter die ausnahmsweiſe Befhräntung: 1) nur Grund: 
flüde auf dem platten Sande erwerben zu Zönnen, 


‚wenn fie diefe felbft und mit juͤdiſchem Gefinde be: 


wirtbfchaften, 2) daß alle Schuldverfchreibungen ber 


"Bauern an Juden nur dann eine Klage zulaffen, 


wenn bdiefelben von dem perfönlichen Richter des 
Schuldners audgeftellt find. Zwar wurde am 5. 


San. 1939 ihnen wieder geftattet, die Grundftüde . 


‚mis chriſtlichem Gefinde zu bewirthfchaften, die übri- 


gen Mipftände blieben jedoch in Kraft. 

So haben wir denn ſchließlich nur noch die eine 
Verordnung vom 14. Oft. 1838 zu ‚erwähnen, wo: 
durch dem jüdifchen Gefellen aus den Bundesflaaten, 
in welche dergleichen aus Preußen zum Arbeiten zu: 
gelaffen ‚werben, auf je zwei bis drei Jahre der Aufs 
enthalt in Preußen geftattet wurde. 

Dies ift die Gefchichte der Juden in Preußen un: 
ter der Regierung bed verewigten Königs. Ueberblik: 
fen wir bie Refultate im Ganzen, fo haben wir ins 
nerhalb dieſer Zeit gewonnen: bie freie Niederlaffung 
innerhalb der einzelnen Provinzen, das freie Gewerbe 
(mit wenigen Ausnahmen), bie Zulaffung zu Kom: 
munalsAemtern, eine gleiche Befteurung, gleiche Pri: 
vatrechte, Militairpflichtigkeit und der Titel ald Staats: 
bürger. Allerdings viel im Vergleich zu früheren 
Zuftänden, natürlich nicht genug den Wünfchen des 
erwachten und verebelten Selbſtgefuͤhls. Darum 
bliden wir dankbar auf die Hand des hohen Gebers 
zuruͤck, fühlen bei feinem Tode ein’ tiefftes Mitge: 
fügt, weihen feinem Andenken eine Thräne wahrhafs 
ter und lauterer Empfindung, und beten für feine 
Ruhe in der Gruft, für feine Seligkeit am Throne 
des Allbarmberzigen. 

U. 

Mit dem Blick in bie Zukunft aber verbindet firh 
zunäct die Frage: Was fehlt und noch? 

Uns fehlt noch: 1) bie Zulaffung zu Staatsaͤm⸗ 
tern. — Die allgemeine Moralität der Juden, fo 
wie ihre Anhänglichkeit an Staat und König, erlei: 
ben feinen Zweifel mehr, fo daß bei angemefiner 
wiſſenſchaftlicher Borbildung das Hindernif nicht abs 
zufehen ift, ba$ von der Theilnahme auch an diefem 
Zweige des Staatöverbanded und abhalten koͤnne, 
um fo mehr, da wir während des Beſtandes biefer 
* Zeit. des Jud. wol hinreichend die Erweiſe her⸗ 
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anzubringen Gelegenheit hatten, baß bie allgemeine 
Volksſtimmung uns durchaus nicht entgegenfteht, fon: 
dern die legten Reſte der Antipathie durd einen Akt 
der Geſetzgebung diefer Art hinweggeräumt würden. 

2) Die freie Niederlaffung innerhalb des ganzen 
Preußifchen Staates. Es würde durch diefe gerade 
eine gleichmäßige Vertheilung der jübiihen Glaubens» 
genoffen innerhalb der einzelnen Provinzen bewirkt 
werden. Da wo dieſelbe überzählig iſt, würde eine 
häufige. Emigration flatt finden, und fomit eine 
gleihmäßigere Theilnahme an den Arbeiten und La: 
ſten der einzelnen Provinzen erzielt werden. Der 
praftifch Erfahrene weiß, wie gewaltſam förend ſolche 
Barrieren innerhalb eines und beffelben Staates fich 
in die Privatverhältniffe und deren freie Bewegung 
legen, und bie induftriellen Benachtheiligungen, bie 
man oͤfters den Juben unterlegt, laſſen ſich gerade | 
da nachweiſen, wo man fie dur einen Bann in 
‚eine enge Umgränzung einfchließr. 

3) Eine Organifirung unfrer kirchlichen Verhält: 
- niffe. Mit Recht hat der Staat die, jüdische Gerichts⸗ 
barfeit aufgehoben. Er kann fein Geſetz über fein 
Geſetz, fo weit ed bürgerliche Verhältniffe betrifft, 
dulden. Er entichlägt ſich aber eines Rechts, ja läßt 
eine Pflicht unerledigt, ſobald er die religiöfen und 
fichlihen Verhältnijfe einer Maffe von 200,000 Uns 
terthanen in völlig unorganiſchem Zuftande läßt. Der 
aufgeftellte Grundfag, daß der Staat feine Seftire: 
rei unter den Juden zulaffen will, ift anzuerkennen. 
Diefem Grundfage handelt er aber felbft' entgegen, 
wenn er bie kirchlichen Verhältniffe nicht beauffichtis 
gen läßt. Denn dadurch bilden fi hunderte von 
Selten, anftatt zwei oder drei. Der Staat bat dar: 
auf gerechnet, und darauf hingewirkt, daß ber allge: 
meine moralifche Geift der Juden, der durch die Be: 
ſchraͤnkungen der Jahrhunderte niedergedrüdt wurde, 
durch die gegenwärtige Freiheit fich frei erhebe und 
rein entfalte. Es ift aber nur eine febr zweifelhafte | 
Moralität, die fi nicht auf die Religiofität begruͤn⸗ 
bet, welche legtere fi) aber dann nur frei und edel 
entfalten fann, wenn fie an einen veredelten Kultus 
und an einen reinen Religiondunterricht fich lehnet. 
Alles dies kann dem Staate die Beichaffenheit und 
Drganifirung der Geiftlichkeit, ded Kultus und Res 
ligionsſchulweſens nicht gleichgültig laffen, und die 
Befuͤrchtung, daß aus einem veredelten Kultus der 
Juden eine purbeiftifche Sekte hervorgeht, geht bei 
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fi) ſelbſt füberlaffenen und theilweiſe beſchraͤnkenden 
Verhaͤltniſſen in die Wirklichkeit einer adeiſtiſchen, 
d. h. irreligiöfen Maffe auf. Nicht eine jüdische Hie— 
rarchie ift zu fchaffen, wol aber eine Behörde, welche 
erftend die Geiftlichen der juͤdiſchen Gemeinden prüft, 
fie, bei freier Wahl der Gemeinden, beftätigt, und 
ihre Amtsthätigkeit beftimmt und beauffichtigt; welche 
zweitens eine allgemeine Synagogenordnung zu 
Stande bringt, und ihre fletige Fortbildung berüds 
fichtigt; welche drittens in jebe Gemeinde einen ges 
regelten Religiondunterricht einführt und beauffichtigt. 
Wo dann die Mittel der Gemeinden nicht ausreichen, 
muß die Munifizenz ded Staates moͤglichſten Beis 
ftand leiten. ‘ 
Dies fehlt und, und — wie natürlich — Dies 
wuͤnſchen, dies erhoffen wir von ber väterlichen Fürs 
forge des erlaudten Nachfolgerd, und unter feiner 
weiſen Regierung von ber Fürforge des preußiichen 
Staates, der im ruhigen Fortſchritt, in gemäßer Weis 
terbildung fein Lebensprinzip gefunden, Geftehen 
müffen wir aber offen, daß wir unfrerfeit3 noch 
mehr Gewicht auf die kirchliche und religiöfe Orga: 
nifirung legen, als auf die und noch fehlenden polis 
tiihen Rechte. Denn der Mangel Kegterer macht 
fih immer nur Einzelnen fühlbar, fo gewichtig er 
auch der Gefammtheit it, der Mangel Erfterer aber 
betrifft die ganze Gefammtheit in ihren innerften, hei- 
ligften Intereffen, die um fo theurer find, je wenis 
ger fie materielled Glüd betreffen. 
Wir legen dieſe Wünfhe und Hoffnungen am ° 
Throne Sr. Majeftät, unfres Königs, nieder! Die 
Erfüllung ſteht in feiner königlichen Rechte! 


Tbeolpogie, 


Der Ebaffidismus in Polen. 
Zweiter Artifel, 
Bon Julius Mareusfon B. ++... 
(Zortfegung.) 

Im DOriente, dem Waterlande bed Talmuds und 
ber urfprünglichen Kabbala, nämlich, wo eine tiefe 
und lebendige Anfhauung die ganze Natur burd: 
dringt; wo die Dinge nicht durch die Reflerion im 
ihrer äußerlihen Endlichkeit (als Mittel für Anderes) 
betrachtet; fondern unbewußt, in ihrer innerften Uns 
endlichkeit (ald die Werke Gottes d. h. als Zwecke 
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ihrer felbft) angeichauet werben; wo noch fein Un: 
terfhied zwifchen Gutem und Anftändigem, zwiſchen 
Böfem und Unanfländigem *) ftatuirt iſt; ift auch 
bad Reinlichkeitöwefen viel bedeutungsvoller, als es 
bei uns zu fein. pflegt. Denn indem das Unreine 
(mie menschliche Ercremente, Haare, Nägel) hier blos 
als etwas Ekeles, und Sanitätöwidriges — für den 
Körper — gilt, wird es dort ald wirklich Unheiliges, 
Boͤſes, Zeuflifches (in Pabbaliftifcher Sprahe muon 
xzaxudoꝝa) angefehen, dad man fliehen muß, um 
nicht die Seele damit zu befleden. — 


Es liegt ein großer Gedanke darin, daß man bie 
Abgänge (lüces) des menfchlichen Körpers, weit mehr 
verabfheute, als die eines andern lebenden Wefens; 
nämlid der, daß man alle Stoffe, die aud dem 
Kreife eined höher potenzirten, individuellen Lebens 
(voltommenern Organismus) heraudtraten und in 
dad Gebiet des tiefer flehenden allgemeinen Naturles 
bens (Herrſchaft der phyfifalifhen und chemifhen Ge: 
fege) übergingen, als entweihete und von ihrer Höhe 
berabgefuntene Dinge betrachtete. *°) — De höher 
früher der Standpunkt eined Dinges im Univerfum 
gewefen iſt; deſto tiefer mußte es fpäter beim Wer: 
Iufte deffelben finfen. Mit dem Verluſte der beffern 
Form (mız : pro DEE) ging der Materie (miaın) 
ihr befferes Theil, d. h. ihre Göttlichfeit verloren. 
(Siehe Xu mrı9). Man fiehet, wie lebensvoll, klar 
und beutlih hier dad Verhaͤltniß des Mikrokosmus 
zum Mafrofosmus gezeichnet if. Jedes Materiens 





) Siehe ’3 po ’xR porn oraıa> am. Der Grund 
biervon laßt ſich leicht erklären, wenn man erwägt, daf 
wir das Gute und Böfe, in Dingen die eine Beziehung 
des Menfhen zu Bott, hingegen das Anftindige und 
Unanftändige, in denjenigen, die eine Beziehung des Men: 
[hen zu feinen Mebenmenfhen ausdrüden, gebrauden; 
der Drientale aber beine andere Beziehung des Menſchen 
als die zu Gott kennt; weil das Goͤttliche ihm ſtets ges 
genmwärtig ift und unmittelbar im feinen Lebenskreis tha⸗ 
tig eingreift. Jenes große Wort — Natur, bat er noch 
nicht kennen lernen... Die bebräifhe Sprache giebt die 
fhönften Beiſpiele hlezu. Alte Ereigniffe gehen unmit. 
telbar von Gott aus (Dmwn ’m um, Ybpa na ’m). 
Alles mußte daher nur auf's Göttliche zuruckgefuhtt und 
bezogen werden, und ba konnte es nur entweder Gutes 
(Goͤttliches Heiliges) oder Boͤſes (Teuflifches und Unhei⸗ 
liges) geben. — Corteſp. 


Daher konnte man ſich nur an einem menſchli⸗ 
chen Leichname verunreinigen. 


theilchen (mollecule) mußte daher beim Verluſte ſei⸗ 
ned Antheils an geiſtiger Subjectivitaͤt (im menſchli— 
chen Organismus) nothwendig ſeine Goͤttlichkeit (Hei⸗ 
ligkeit⸗ orıp) einbuͤßen; es mußte, dem Antigoͤtt⸗ 
lichen, (Unheiligen : sun, Teufel: 0%p) anheim⸗ 
fallen. Nicht etwa, weil die objective finnliche Na: 
tur, dad Reich des Zeufels wäre — wie die finftern 
Moͤnche des Mittelalterd in ihrer Verbiendung glaub: 
ten — denn wo koͤnnte die Gottheit anders, als bei 
diefer ihrer einzigen Tochter — Natur angetroffen 
werden? vielmehr darum, weil jeder Berluft der Rea⸗ 
lität — und was ift realer als individwelle Subjec: 
tivität — ein relativer Tod ift, und ber Tod nicht 
im Himmel, nur in der Hölle thront. °) 
Wo alfo der Name Gottes angerufen werben fol, 
mußte alles Unreine, Zodre oder Uebelriechende (m 
>) zuerft entfernt werden, und ein unreiner Körs 
per (73 DD m) reicht, nah talmudiſcher Bor: 
fchrift, allein hin, um vom — fonft unabänderlichen 
Gebote — des täglichen Betend und Zefilins Legend 
zu dispenfiren, (bonn ja Iso pI nn 15 RD m 
(mmpa manımı mama , n3D , ybenn m. Ja, 


°) Wir können jest kaum begreifen, mie ein Reichs 
nam, ber Urgroßvater (Urquelle) alter Verunreinigung 
(HH orrop , antun mar a) wie fid der Talmud 
ausprüdt, fein konnte? — Wie derjenige, der feine abs 
geſchnittenen Nägel auf offner Strafe hinauswitft, ein 
Böfewide (U pr) genannt werdet — Wie das 
abgefchorene Kopfhaur fo verabſcheut werden könnte? — 
Ja, der Ehaſſidismus, von feimer Kabbala geleitet, ging 
noch meiter. Er verabſcheuete Kopfhaar und Magel noch 
während fie an dem Organismus find, und fo muß jes 
der Chaſſid wenigſtens monatlıh ſich den Kopf glatt 
ſcheeren, und die Nagel wochentlich abnehmen ; denn — 
fagen fie — dieſe beiden Beflandtheile des Körpers er: 
mangeln des edelſten Kerns des Lebens, nämlich der Em: 
pfindung, ja fie follen feibft nad dem Tode fortwuchern, 
daher fie nicht als imtegeirende lebendige Theile des anis 
malifhen Drganismus; fondern als paraſitiſche Acceſſo⸗ 
rien einer tiefen organifhen Bildung, betrachtet werben, 
und jenem gegenüber als relativen Todes gelten müffen. 
In der That kann im Univerfum eben fo wenig ein ab- 
folut Todtes als ein abfolutes Nichts erifticen; weil ja 
Eriftenz felbft ſchon das konkrete Leben it; und das Mis 
neral, als Mineral, der Leichnam, als Leichnam, lebt 
dushaus nicht minder als der Menſch als Menſch. Im 
Gebier des Univerfums — und was kann nod außer 
dem felten fein? — giebts nur relativen Tod, wie rela⸗ 
tive Leben, umd daher iſt die kabbaliſtiſche Anſicht ge: 
wiſſermaßen gerechtfertigt. — Correſp. 
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wer unter biefen Umfländen doch betet, iſt verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdig. 


Hierin ſtimmt das chaſſidiſch-Kabbaliſtiſche mit 
dem Rabbiniſch-Talmudiſchen aufs Vollkommenſte, 
weil beide Kinder des Drientes find. Freilich pro— 
jectirt fich im Erftern Alles noch farbiger und bebeus 
tungövoller, da in ihm jedes auf das Univerſell⸗kos⸗ 
motheiftifche zurücgeführt wird. 


Gerade das Gegentheil findet beim Prozeſſe ber 
Verzehrung und Affimilation der Nahrungsmittel 
ftatt. Betrachten wir dieſen Prozeß genauer, fo ift 
er nichts anderes, als die Umwandlung organifcher 
Stoffe in animalifch=belebte Theile. — Die Nah: 
rung wirb im belebten Organismus in Succum et 
sanguinem aufgenommen; bafjelbe, was z. B. erft 
. Pflanze war, ift jet ein integrirender von Leben 
durchdrungener Theil eines thierifchen Weſens; was 
früher unter der Herrſchaft der allgemeinen mafros 
kobmiſchen Geſetze ftand, gehorcht jegt einer weit hoͤ⸗ 
hern mifrofosmifhen, 300 »biotifchen Gefegmäßigfeit, 
und mit Recht nennen die Phyfiologen die Aſſimila— 
tion eine fletig ermeuerte und vervielfachte Zeugung 
(multiple Generation). °) Diefe Erhebung eines Din: 
ges in eine höhere Sphäre des Dafeind (animalifche 
Belebung) wurde als ein heiliger, unter bem unmits 
telbaren Beiſtand ber göttlichen Schoͤpfungskraft, 
vor ſich gehender Akt gefeiert; — denn, ſagten ſie, 
wie kann man ſich irgend eine neue Belebung einer 
bis jetzt unbelebten Materie, ohne die unmittelbare 
Aſſiſtenz des, der die alleinige Quelle des Lebens 
ift, wol denken? (arpıı= So una 53 a7 sspn) 
"Daher erklären ſich die unzähligen — bis ind Kas 
fuiftifche verfolgten — Segensformeln beim Genuffe 
jeglicher Nahrung. Daher bie Heiligkeit der Tafel 
als Opferaltar arpna jnbw , au wIpam nav Dın) 
nam). Daher die durchgängige Anweſenheit des Se: 
genskelch's (mama So d1>) bei den feierlichften relis 
giöfen Geremonien. Der bebeutungdvolle Sabbat 
und die hohen Feittage wurden mit dem Segenskelch 
empfangen (ar nsaps wırp vo 212); und wie 
anderöwo, die läutende Glode fo begleitet im tal 
mudiſchen Zudentyum, der ſchaͤumende Segenskelch, 
den Menſchen von der Wiege an (Hama mans vo 012) 
durch die bedeutungsvollſten Akte feines Lebens, wie 
Trauung und Kopulation (Tom mans 
yarası) bid zum dunkeln Grabe hinab. (w 12 


orsar nama)*) Diefes alles ift im Chaſſidismus 
im höchften Grade ausgebildet. — Der Zadik ift wäh: 
tend der Mahlzeit andaͤchtiger, ald Mancher Andere 
beim Beten. Der Zadik hält feine myſtiſch-kabbaliſti⸗ 
fhen Vorträge (fagt min) bei der Tafel (zumal bei 
den mım>o wbo) während nie ein Prediger (am) 
ihre Kanzel befteigt, um im Gotteshaufe Worte der 
Erhebung auszufprehen. — Der Tag des Anden: 


| tens an geliebte Eitern, f. g. Jahrzeit, kann bei ih- 


nen nicht beffer ald durch das beliebte ZifunsZrin 
fen gefeiert werden, und fo iſt ihnen der Kelch eine 
unerfchöpfliche Quelle des Lebens, der Begeifterung, 
der lieblichften Verbrüderung, und — der VBermef- 
fenheit. — 

(Sortfegung folgt.) 


) Dies ift der wahre eigehtliche Sinn von: wo ına7 
‚MOR2 Maya mn Dyı 523 Gorrefp. 





Anzeiger. 


In bdemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 ®r. Gebühr 


‚een für bie gefpaltene Beile and Petit» Schrift ober beren Raum 


aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


„Sin von Königl. Preuß. Regierung approbirter Leh⸗ 
„ter der auch die Functionen als Gantor und Schaͤchter 
„bevorftehen kann, im Hebräifhen und der franzoͤſiſchen 
„Sprache unterrichtet, über feinen religiös moraliſchen 
Charakter Zeugniffe beibringen Bann, wünfdht auf Midyaes: 
„lis d. 3. eine Stelle bei einer Gemeinde. Naͤheres ers 
„heilt auf frankirte Briefe unter Chiffre T. B. die vers 
„ehrliche Redaktion d. Bl.’ 


Aufforderung. 


Die hieſige Iſtaelitiſche Gemeinde beabfidhtiget zu - 
Dftern 1841 dei ihrer neu erbaueten Spnagoge, einen 
Gantor und Schaͤchter welcher aud zugleich: 

a) einige Muſikaliſche Kenntniffe, um das Vorbeten 
mit einem melodifhen Vortrag aufzuführen ; 
b) etwas Kenntniß im Zalmud und Commentaren 
befigen muß, anzuftellen. 
Mur ſolche, die fi dazu qualificiren, belieben fich 
frantirten Briefen an Unterzeichneten zu melden. 
Stolp in Hinterpommern, L. Cohn, 
im Suni 1840 BVorfteher. 


* 


Drud von J· G. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 


Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fir alles judijche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


ifraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


Berlag von - 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher allergnädigfier Gonceffion) : A 
2eipzig, den 11. Juli 1840, 
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Zeitungsnachrichten. 
Sprien. 


würden, um mit Herren Gremieur gemeinſchaftlich 


zu operiren. 


3. Die VBerfammlung ift ferner überzeugt, daß 


Magdebu tg, 28. Juni. Mit wahrhafter Ruͤh— | Sir Mofed Montefiore vermöge feiner hohen Moras 


rung referiren wir heute über die Bemühungen unf: | 


utat, feines Eifers und feines Einfluſſes ganz beſon⸗ 


rer Glaubensbrüder in England und Frankreich für } derd dazu geeignet fei, die Juden Englands am 


unfre leidenden Brüder im Driente. Es ift und 


darüber Folgendes mitgetheilt. 

London, 18. Juni. (Privatmitth.) Berfamm: 
lung des Londoner Comity of british Jews (Bereins 
der brittifchen Iuden) und Anderer, gehalten in der 
Vorhalle der neuen Synagoge great St. Helens am 
Montag Abends den 15. Juni Anno 5600, 

Sir Moses Montefiore F. R. 8. Präfident. 
Es wurden folgende Refolutionen angenommen: 

1. Nachdem die Verſammlung mit befonderer 
Aufmerkfamkeit verfchiedene Briefe aus dem Orient 
vernommen hat, welche die Notwendigkeit eis 
ner fernern Dazwiſchenkunft der europäis 
fben Iſraeliten zu Gunften ihrer verfolg: 
ten Brüder in Damaskus darthun, und ba 
diefelbe in Erfahrung gebracht hat, daß das ifraeli- 


tifche Gentral:Eonfiftorium in Paris den Herrn Gre; 


mieur vermocht hat, als fein Abgefandter die Sache 
ber angeflagten Juden in Damaskus zu vertheibigen ; 

2. ift die Verfammlung überzeugt, daß es hoͤchſt 
zwedmäßig wäre, wenn einige Derren von Rang 
und Zalent von den Londoner Juden abgefandt 


Hofe des Palhad von Aegypten zu repräfentirem, 
und unfere verfolgten Brüder im Orient zu verthei- 
digen,. und erfucht benfelben daher dringend bie er 
wähnte Miffton anzunehmen. 

4 So wie die Verfammlung ferner auch Sir 
Montefiore ermächtigt, jeden jnriftifchen ober fonfti« 
gen Beiftand mitzunehmen, ben er für nuͤtzlich ers 
achtet, um den Zweck feiner Sendung zu förbern. 

5. ‚Daß eine Subfeription zur Entſchaͤdigung 
berjenigen Herren, bie Herm Montefiore begleiten 
werben und zur Beftreitung fonftiger vorlommender 
Ausgaben eröffnet, und das eingehende Geld zur 
Berfügung ded Sir Mofes Montefiore geftellt werde. 

6. Daß Herr Baron Lionel von Rothſchild ame 
gewiefen werde bie in Folge obiger Beichlüffe ein 
gehenden Beiträge in Empfang zu nehmen, 

7. Daß am Dienftag den 23. biefed um 4 Uhr 
Nachmittags in der großen Synagoge Ducksplace 
eine Öffentliche Werfammlung Statt finde, um den 
Erfolg ber heutigen Zuſammenkunft zu berichten, 
und deren Gegenftände zu befördern, und baf bie 
Secretairs ber verfhiebenen Gemeinden augewieſen 
werben, beren Mitglieder dazu einzuladen, dieſer 
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Verſammlung beizumohnen, fo wie dag am naͤchſten 
Sabbat in den‘verfchiedenen Synagogen eine desfall⸗ 
fige Bekanntmachung erlaffen werden follte. 

8. Daß dieſe Verfammlung tief gerührt von 
dem Edelmuth, der Humanität, dem Gifer und ber 
Selbftverleugnung, die Sir M. M. bei diefer Gele: 
genheit bewiefen, ihm biemit ihren wärmften Danf 


votirt, ald einen Beweis ihrer Bewunderung feines | 
ſprochen, 


Benehmens. 


In derſelben Verſammlung zeichnete Sir Moſes, 


außer feinen perſoͤnlichen Reiſekoſten — 100, feine 


Gemahlin eben fo viel, die drei jungen Herren 
Rothſchild jeder £ 200, Herr Ifaac Cohen £ 100 u. ſ. w. 
In Manchefter wurde eine ähnliche VBerfammlung 


von dem Vereine zur Verbreitung bürgerlidyer und | 


religiöfer Freiheit unter dem Präfidium der jüdifchen 
- Gefellihaft (Hebrew-Association) gehalten. 
Unterhaus. Sigung vom 19. Juni. (Börſ. 
Halle) Nachdem im Anfange der Sigung eine 
Menge Petitionen über die verfdiedenartigften Ges 
genftände eingebracht worden waren und Sir Ro: 
bert Peel angezeigt hatte, daß er bei erſter Gele 
genheit eine Anfrage an den Minifter der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten, der nicht anmwefend war, in 
Betreff der Judenverfolgungen in der 2evante rich: 
ten werde, bei welcher chriſtliche Behörden, Konfuln 
ſchmachvoller Weife betheiligt zu fein fehienen, war 
bie Berathung der von Lord Stanley eingebrachten 
Irlaͤndiſchen Regiſtrirungs-Bill an der Tages: 
ordnung. 


Aud dem Haag, 18. Juni. Das Journal 
de la Haye berichtet, daß die Niederländifche Res 
gierung eine der erſten Europäifchen Regierungen 
gewefen fei, welche ihren Gefandtichaften und Kon; 
fulaten im Orient den Befehl ertheilt habe, mit Be: 
zug auf.die fanatifhe Verfolgung der Juden in 
Damaskus und an amderen Orten alle diejenigen 
Maßregeln zu treffen, welche zur Beſchuͤtzung dies: 
feitiger Untertbanen moſaiſchen Glaubens nothwen⸗ 
dig ſein moͤchten. 

—. Ueber den Verlauf der Thatfachen felbft be: 
richten franz. Blätter aus Alerandrien unter dem 
16. Mai: Eine aus vier Europäifhen Konfuln ge: 
bildete Kommiffion ift beauftragt worden, die Ange- 
legenheit der Juden von Damaskus zu unterfuchen 


I 





‚| 





und einen regelmäßigen Prozeß einzuleiten. Da fi 
diefe Herren jedoch in einer fo vermwidelten Angele⸗ 
genheit nicht für fompetent halten, fo haben fie 
durch Wermittelung des Defterreichifchen Generals 
Konfuld nah Wien gefchrieben und nachgeſucht, daß 


| vier Deutfche Kriminaliften nach dem Drient geſchickt 


würden, um in diefer Sache fo regelmäßig als mög« 
lich zu verfahren. Mehmed Ali hat im Voraus ver 
fih ihrer Entfcheidung zu unterwerfen. 
Die Anfiht der Mufelmänner hat fih übrigens fehr 
zu Gunften der Juden gewendet. An Scerif Paſcha 
ift der Befehl gefandt worden, die Siraeliten in 
Damaskus nicht mehr zu verfolgen. Auch if ihm 
eine Berftärfung von WO Mann zugegangen, um 
nöthigenfalls die chriftliche Bevoͤlkerung im Zaum 
halten zu fünnen. Herr von Rothſchild hat denjenis 
gen feiner dortigen Glaubensgenoffen, die durch bie 
legten Berfolgungen um ihre Habe gefommen find, 
eine Unterftügung von 20,000 Fr. zugelandt. 
Smyrna, 30. Mai. Das hiefige Journal 
enthält ein aus Alerandrien vom 16, Mai datir— 
te8 Schreiben von Herten Georg Wildon Pierig, 
Mitglieds der Londoner Gefellihaft zur Verbreitung 
bed Chriſtenthums unter den Juden, worin über bie 
befannten Greigniffe in Damaskus ein Bericht er 
ftattet wird, welcher, wie dad Kournal de Smyrne 
binzufügt, um fo mehr Glauben verdient, als der 
Verfaſſer deffelben durch feine apoftolifche Thaͤtigkeit 
ruͤhmlichſt befannt fei. Es heißt darin unter Andes 
rem: „In Ierufalem, wo ich mid ald Kommiffar 
der Gefelihaft zur WBerbreitung des Ghriftens 
thums unter den Juden befand, erhielt ich die Nach« 
richt von den Vorfällen in Damaskus. Ich kann 
Ihnen nicht fagen, welchen Eindrud died auf die 
unmiffende und abergläubifhe Bevölkerung dieſes 
Landes machte, Alle hier befindliche Juden ſchwebten 
in der größten Gefahr. Es war mir um fo ſchmerz⸗ 
licher, Ddiefen Zuftand der Dinge und diefe Stim— 
mung ber Gemüther zu fehen, je mehr ich die Ueber⸗ 
zeugung hegte, daß bie bei diefer Gelegenheit gegen 
die Juben erhobene Befhuldigung auf einer falſchen 
und abgefhmadten Borausfegung beruhe; denn es 
ift durchaus nicht wahr, daß die Juden bei irgend 
einem ihrer Neligionsgebräuche fich des Chriftenblu: 
tes bedienen. Dbgleich jebt ein Chrift, bin ih tod 
ald Jude geboren und zum Rabbiner erzogen. Ich 
kann daher aus Erfahrung: über dieſe Angelegenheit 
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forechen und ich muß bier dad Ungerechte der gegen 
die unglüdlihen Opfer von Damaskus erhobene 
Beſchuldigung erflären. Bei der Miffion, zu wel: 
cher ich gehöre, wurde befchloffen, daß ich mich nad. 
Damaskus begeben follte, um bafelbit, wenn bie 
Europäifhen Konjuln mid unterftüsten, nad) mei: 
nem Gewijfen und meinen Studien zu Gunften der 
tabbinifchen Geſetze, die jeden Gebrauch ded Blutes 
abfolut verbieten, Zeugniß abzulegen, die Frage we— 
gen des Mordes jedoch der ſpaͤteren Entſcheidung 
durch die mit Eifer betriebenen Unterſuchungen zu 
uͤberlaſſen. Am 30. Maͤrz kam ich in Damaskus 
an, das ich am 7. April verlaſſen mußte, ohne mei— 
nen Zweck erreicht zu haben; ich konnte jedoch wäh: 
rend biefer Zeit mehrere Dokumente und. die betail- 
lirteften Nachrichten in Bezug auf jene traurige An: 
gelegenheit fammeln. Ich bin überzeugt, daß feiner 
ber angeflagten Juden von dem ihnen aufgebürbeten 
Attentat etwas gewußt, oder an demſelben Theil ge— 
nommen bat. Der Pater Thomas war. in ber That 
bei den Juden in Damaskus beliebt, da er ihnen 
in ihren Krankheiten Beiftand leiftete und ihren. Kin- 
bern die Poden einimpfte. Am fiebenten begannen 
bie Unterfuchungen auf folgende Weife: Zuerft wur: 
ben bie mufelmännifchen Scheichs vorgefordert, eine 
Art fanatifcher Betrüger, die vermittelft übernatür: 
licher Kräfte, die fie zu befigen vorgeben, herausges 
bracht haben wollten, daß der Priefter- und fein 
Diener in dem Judenviertel ermordet worden feien. 
Sa, fie trieben ihre Frechheit jo weit, daß fie fogar 
die Häufer bezeichneten, in denen beide Körper ver: 
borgen fein follten. Auf dieſe Berfiherungen bin 
wurden die genaueften Nachforſchungen angeftellt, 
die indeß zu keinem Rejultate führten. Zu gleicher 
Zeit wurden in Damasfus 70 erwachſene Juden 
und 63 jüdifhe Kinder verhaftet. Was anfangs 
den Erklärungen des Scheichs einen Anſchein von 
Wahrheit zu geben ſchien, war ber Umſtand, daß 
andere Perfonen den Pater Thomas und feinen 
‚Diener am 5. Februar. in dem von den Juden bes 
wohnten Stadttheil geliehen zu haben behaupteten. 
Zwei Perſonen indeß, Pharah Katafh und Iſaak 
Dſchawoh bezeugten, daß ſie die Genannten gegen 
Sonnenuntergang außerhalb jenes Stadtviertels ges 
fehen und namentlich behauptete der Letztere, daß er 
auf dem Wege von Saladhia, eine Viertelftunde von 
dem Judenquartier mit dem Diener des Paters ges 


‘ 


fprochen habe. Wegen diefer Ausfagen wurden Pha- 
tab Katajch eingekerfert und Iſaak Dſchawoh auf die 
Folter gebracht, der er unterlag. Diefer entfeßliche 
Mißbrauch der. Gewalt, dieſe abfolute Berleugnung, 
aller Gerechtigkeit hielten andere Perfonen ab, als 
Zeugen aufzutreten. Ich muß bier bemerken, daß 
der Pater Thomas, einen oder zwei Tage vor feis 
nem Verfhwinden, auf dem Plate Chan Haffad' 
Paſcha einen heftigen Streit mit einem Tuͤrkiſchen 
Maulthiertreiber hatte, der den Schwur that, daß 
der Pater nur von ſeiner Hand ſterben ſolle. Die— 
ſer Streit war ſo heftig, daß der Diener des Paters 
ſich hineinmiſchte und den Tuͤrken ſo ſtark bei der 
Kehle faßte, daß Blut floß. Zugleich beleidigte der 
Pater die Religion des Türken; das mißfiel allen 
dabei anmwefenden Mufelmännern, unter Anderen eis 
nem Kaufmann, Aba Zeſchia el Dichafar, der, als 
dad Gerücht von dem Verſchwinden des Paters ſich 
verbreitete, in feinem Laden erhängt gefunden wurbe- 
Alle diefe Umftände erregten indeß feinen Verdacht, 
niemand wurde befragt und Feine Nachforfchung dies 
ferhalb angeftellt, alle Unterfuhungen waren. viel 
mehr gegen die Juden gerichtet, als ob in der gan« 
zen Stadt Damaskus nur fie diefes Mordes fähig 
gewefen wären. (E3 folgt nunmehr der Bericht über 
die Einziehung, die Zortur und die Angaben bes 
befannten Barbiers). Darauf begannen die fürdhters 
lichſten Martern für die angeflagten Juden. Zwei 
von den fieben Angeflagten farben bald, nämlich 
David Arari, ein Greis von SO Jahren und Joſeph 
Leniado. Der Letztere führte zu feiner Vertheidigung 
an, daß er zu der Zeit, wo ber angeblihe Mord 
follte verübt worden jein, im Gefelfchaft zweier 
riftlichen Handelöleute geweſen fei; allein ehe einer 
der Zeugen aus Didasbia, drei Tagereiſen von 
Damasfus,' ankam, hatte Leniado bereits aufgehört 
zu leben. Diefer Zeuge hatte feine Ausfage- fchrifte 
lich eingefandt, allein der Paſcha weigerte fich, - dies 
felbe zu fehen und ließ die Tortur nicht unterbrechen, 
Ein Jude von der Wache bei dem Kanal, in dem 
die angeblichen Reſte des Paterd Thomas gefunden 
wurden, fagte aus, daß er feinen der Angeklagten 
an jenem Drte gefehen habe; er wurde gefoltert und 
gab unter den Qualen feinen Geift auf. — Ih 
habe dad Vergnügen hinzuzufügen, daß ich durch 
den Dberften Hodges, Brittifhen General: Konful 
in Alerandrien, dem Vicckoͤnig vorgeftellt worden 
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bin, bem ich eine Petition im Bezug auf bie Ereig⸗ von Rhodus, welche bekanntlich des Raubes und 


niſſe in Damaskus uͤberreichte, die er mit großer 


Mordes eines Chriſtenknaben beſchuldigt worden 


Aufmerkſamkeit las und worauf er verſprach, daß ſind, wird, wie man aus Konſtantinopel berichtet, 
ber Prozeß von neuem unterſucht werden ſolle. Ich | in dieſer Hauptſtadt und zwar in oͤffentlichen Sitzun⸗ 


erfahre zu gleicher Zeit, daß bie Franzöfifche Regies 
zung ben Herm von Melvize, Ataché bei dem hiefi- 
gen Franzöfifchen Konfulate, beauftragt hat, ſich 
nad Damaskus zu begeben, und bort eine Unter 
fuchung jener Angelegenheit vorzunehmen. Es ift 
zu bedauern, daß die Wahl der Megierung auf eis 
nen Mann gefallen ift, deffen Charakter und Gefin« 
nungen zwar ehrenwerth, befien Alter und Unerfah⸗ 
renheit aber der Michtigkeit feiner Miffion nicht ans 
gemefien find; Here von Melvize hat einen niedris 
geren Rang ald ber Konful in Damaskus, ift erft 
25 Sabre alt und fein Juriſt. Zu einer fo wichtis 
gen Angelegenheit bedurfte ed ber Erfahrung und 
ber Ruhe eined gereiften und in dergleichen Prozeſſen 
erfahrenen, Mannes. Die Humanität ift bei ben 


Borfällen in Damaskus zu fehr fompromittirt, als 


daß man der Vertheibigung der unglüdlichen Juden 
nicht jede münfchendwerthe Garantie geben ſollte.“ 

—, Sowel die Augsb. ald Leipziger Allg. Zeit. 
enthalten jett fehe oft Korrefpondenzen über biefen 
Gegenftand, die zu verfiehen geben, daß bie bortis 
gen Juden durch Geldgeſchenke den Lauf der Gerech⸗ 
tigkeit hätten hemmen wollen, und noch zu hemmen 
ſuchen. Den Lauf folder Gerechtigkeit, wie fie 
dort mit Stod und Folter gehandhabt wird, zu 
hemmen, bei ber großen Aufregung der Bevölkerung 
wiber fie, wer möchte es den Juden verdenken! Wie 
oft hat auch in Europa dad Geld ber Juden, fo 
viele Verfolgungen ed ihnen zuzog, biefe auch von 
mau abgehalten, und den Arm des Tyrannen zur 
Ruhe gebracht! — Uebrigens beruhen jene Anfchul: 
digungen von Beſtechungen immer nod auf bloßem 
Sagen, Thatſaͤchliches hat noch Keiner heranzubrin: 
. gen gewußt. Man will damit die Unfhulb der Ju— 
den verbächtigen, aber bei dem erſten tiefern Blick 
erjicht man dies, und beöfallfiges Bemühen wird 
vergeblich ſein. 


Hhodus. 


Magdeburg, 28. Juni. Auch hier wird bie 
Epifode der Damasker Blutgeſchichte weiter gefpielt. 
Die Schlefifche Zeit. berichtet, von der Tuͤrk. Gränze 


gen unter dem Borfige ded Muſteſchars Rifat Bey, 
verhandelt werden. Gin pofitiver Beweis für die 
ſchreckliche Beſchuldigung liegt nicht vor, und wirb 
faum, erzielt werden koͤnnen, obmwol vier Zeugniffe 
darunter die ber Konfuln von Schweden und Nea—⸗ 
pel beflätigen, baß nad ben über ben Thatbeſtand 
abgegebenen Beugenausfagen fein Zweifel beftehe, 
ber Knabe fei im Jubenquartier verfhwunden. Der 
Kabi von Rhodus ift, von der Regierung berufen, 
bereit3 in Konftantinopel angefommen und ed wird 
eine eigene Unterfuhungs: Kommiffion ernannt werben. 
—. Es ift eine alte Bemerkung, daß, wenn bie 
Leidenihaften des Volkes erft in Aufregung- find, 
Niemand befiimmen kann, wo fie ftille ſtehen wer⸗ 
ben. Einen Beleg hierzu bietet folgender Artikel: 
Rhodus, 25. Mai. (Journ. de Smyrne.) 
Es hat ſich bier unter ben Türken dad Gerücht ver 
breitet, baß die hier anföfligen Griechen und Euro- 
paͤer fi bewaffnen wollten, um ſich des Kaſtells zu 
bemächtigen und bie Mufelmänner zu vertreiben. 
Zwei, offenbar unſchuldige Griechen wurden von ber 
Behörbe ind Gefängniß geworfen, indeß bald mie 
der entlaffen. Den Nahforfhungen mehrerer Eurom 
päer ift ed gelungen, herauszubringen, daß dies ab« 
geihmadte Gerücht von einem feit kurzem hier ame 
fäffigen Aegypter verbreitet worden iſt, der bei feiner 
Ankunft in Rhodus mit Empfehlungsicreiben von 
Boghos Bei, verfehen war‘, in deſſen Dienſten er in 
Alerandrien fand. Zu gleicher Zeit erheuern fich die 
Bwiftigfeiten zwiſchen den Juden und Ehriften und 
zwar find die Erfieren, ermuthigt buch ihre. Anhaͤn⸗ 
ger, jet die Angreifenden. Man bat gefehen, daß 
fie fi in Maffen auf Perfonen flürjten, bie durch 
ihren Bafar gingen. So fah fi der Drogman bes 
Ruſſiſchen Vice-Konſulats, ald er vor einigen Tagen 
mit einem jüdifhen Krämer in Wortwechſel gerieth, 
plöglih von etwa 50 Juden umgeben, die ihn ger 
wiß todtgefchlagen hätten, wenn nicht mehrere Jo> 
nier erfchienen wären ‚. welche die Juden in bie 
Flucht ſchlugen. Am nädften Tage begab fidy der 
Ruſſiſche Vice-Konſul zum Paſcha und verlangte 
Genugthuung für die feinem Drogman wiberfahrene 


unter dem &, Juni: Die Angelegenheit der Juden | Beleidigung, die ihm auch fofort zu Theil wurbe, 
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Uebelgefinnte Perfonen benugen biefe Unorbnungen, 
um bie Zürken gegen die Chriften aufzureigen. Die 
biefigen Mufelmänner find zwar im Allgemeinen 
fehr friedlich gefinnt, indeß giebt es doch auch. unter 
ihnen Individuen, die noch am alten Vorurtheilen 
Pleben, und einige berjelben begaben fih zum 
Muhafil, um die Europäer und Griechen anzuflas 
gen, daß fie die öffentlihe Ruhe flören wollten, 
Der Muhaßil wurbe durch alle bie Demonftrationen, 
deren Zeuge er war fehr beunruhigt, verbürgte ſich 
jedoch, auf die Vorftellungen des Brittifchen Vice— 
Konſuls, für das gute Betragen der Mufelmänner 
und Juden, während ber Bice-Konful bdiefelbe Ver⸗ 
pflichtung für bie unter ſeinem Schutze Stehenden 
übernahm. 


England. 


London, 20. Juni. Die englifhe Gefellfchaft 
zur Abſchaffung der Sklaverei hat eine Sitzung ges 
halten, in ber fie ſich infonderd mit ber Sklaverei 
in den franzöfifchen Kolonien befchäftigte. Es fan» 
ben fich zu berfelben Kommiffarien der franzöfifchen 
Geſellſchaft ein, nämlich der Deputirte Herr Ifams 
bert, ber Deputirte Herr Gorbier, bie Herren von 
Saint: Antoine und Alcide Laure, bie der Doctor 
Bowring einführt. NNachdem dieſe Herren unter 
ben Beifalleufe der Gefelihaft in den Schooß der 
Gefelichaft aufgenommen worben, führt Her Dr. 
Bowring aud Herrn Eremieur ein, den er mit ben 
Borten vorftellt: „Ich ftelle Ihnen gleichermeife 

en Gremieur vor, ein ausgezeichnetes Mitglied 
der franzöfifhen Barre, ber, wenn auch Iſraelit, 
die Proteftanten gegen heftige Verfolgungen vertheis 
digt hat.” (Beifal.) Nachdem Iſambert gefprochen, 
nimmt Gremieur dad Wort, und ſpricht zuvor einige 
Worte zum Lobe Dconnell's. Nach Burzer Unter 
brechung fährt er fort: „Ich wünfde mir Glüd, 
im dieſer Gefellfchaft mich ausſprechen zu dürfen; 

Abkoͤmmling der Juden, welche zuerft die Abſchaf⸗ 
fung der Sklaverei proflamirt haben, laſſe ich heute 
nur. Grumdfäge proflamiren, die von ben Hebräern 
zu aller Zeit angenommen waren ; und dennoch was 
ren diefe felben Juden Sklaven in den chriftlichen 
Ländern. Nicht allein haben die Juden zuerſt die 
Sklaverei abgefchafft, fie haben auch die Menſchen⸗ 
opfer unterdrüdt; und dennoch beſchuldigt niedrige 


jien im Orient vergoffen zu haben; .aber in. Erigs 
land, in biefem Bande der Givilifation und des 
Lichts Hat die Nation, die Preffe, die Regierung 
mit gerechtem Unmillen auf diefe Berläumbung ges 


‚antwortet.” (Lauter Beifall.) 


Deutfchland. 


“Magdeburg, 8. Juni. Wir fammeln mit 
Fleiße bie Beifpiele, welche die traurigen Wirkungen 
der Damaffer Angelegenheit thatfächlich darftellen, 
Warum follen wir und ben Standpunkt nicht Far 
machen, ben wir jebt einnehmen, fei es auf dem Ges 
biete der höhern, allgemeinen Kultur, fei ed auf der 
Leiter der Volksbildung? Warum follen wir es und 
nicht zum Bewußtfein bringen, daß wir im Eldo— 
vabo allgemeiner Gerechtigkeit und Xoleranz gegen 
und nod lange nicht angefommen find? Aus bem 
Bahne, daß wir Juden bereitö fertig wären mit 
den Schtediniffen ber Vergangenheit, daß fie zu Sches 
men geſchwunden, bie Plagegeifter unfrer Vorzeit, 


iſt fo vieles Irrige entfprungen, fo viele Nachläffige 


keit, fo viele Gleichguͤltigkeit, die Hände in den Schooß 


zu legen: es iſt Zeit, diefen Wahn zw zerfireuen, 


und ben wankenden Boden zu zeigen, auf dem wir 
noch ftehen! — Die Didask. berichtet „vom Rhein, 
6. Juni“ „Die Vorgänge in Damaskus, ohne Zwei⸗ 
fel eine fchredliche Frucht des türkifchen Aberglaubens, 
riefen. recht lebhaft ein Ereigniß in unfere Erinnerung 
zuruͤck, welches fih vor einiger Zeit in dem Dorfe 
B*° ereignete. Cine ifraelitifhe Krämerin, “eine 
Frau, bie des beften Leumundes genoß, bezeigte ſich 
immer fehr freundlih gegen ber Zandleute Kinder, 
welche Waare bei ihr holten, und gab ihnen öfter 
Zucker oder fonft etwas Achnliches, was dem jugend» 
lien Gaumen fehmeicelte. Eines Tags hatte bie 
neunjährige Zochter eines dafigen Landmannes in 
dem Laden der Frau S°* Waare geholt und von 
ihr gebörrte Zwetichen zum Gefchen? erhalten, welche 
die Kleine gleich auf der Stelle gegeffen hatte. Am 
Abend beffelben Tages erfrankte das Kind und machte 
die feltfamfien Geftifulationen und Gliederverdrehun⸗ 
gen. Schreden und Entfegen ergriff die ganze Bas 
milie; man eraminirte die Kranke und erfuhr obiges 
Faktum noch mit dem befondern Zufage, daß die Ju— 


| denfrau bei Verabreihung der Zwetfchen dreimal ges . 


fpuft habe. Jetzt war es richtig — Fein Zweifel 


und graufame Gehäffigteit fie, das Blut der Chris ! mehr, daß die Krämerin das unfhuldige Chriftenfind 
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bebert hatte. Die fürchterlihe Geſchichte drang wie 
ein Lauffeuer in dad Dorf und man freuzigte und 
fegnete ſich. Ein vernünftiger Landmann fuchte den 
Eltern diefe Dummpeiten auszureden und rietb ih: 
nen, ohne Verzug einen Arzt aus der Stadt fom- 
men zu laffen. Diefe aber, welche glaubten, ihre 
Tochter fei entweder behert oder habe fonjt etwas 
Schaͤdliches von der Sfraelitin erhalten, waren nur 
mit Mühe zu diefem Schritte zu bereden. Der Arzt 
fam, unterfuchte dad Kind und fand — daß es ben 
St. Veitstanz hatte. Das Räthiel war nun zwar 
gelöft, aber das Vorurtheil der Menge gegen bie 
unfchuldige Judenfrau dauerte nod fort. U sancta 
simplicitas, ‘’ 

Frankfurt am Main, 23. Juni. (Magdeb. 
Zeit.) Vorgeſtern gab ein großer Theil der hiefigen 
Judenſchaft, befonderd des gebildeten und gelehrten 
Theils derfelben, dem nach Hamburg zurüdfehrenden 
Dr. Gabriel -Riefer ein großes Abichiebsmahl, bei 
welchem auch Deputationen von Karlsruhe, Manns 
heim und Heidelberg erſchienen waren. Rießer folgt 
einem Rufe als Notar in ſeine Vaterftadt. °) 

—, Im Franff, Journ, vom 16. Quni finden 
wir folgenden Aufruf: „An die Wähler der ifraelitis 
fhen Gemeinde. Heute und morgen finden die Wah— 
len zur Ergänzung des Gemeindeausfhuffes ftatt. 
Möge der Geift, der in ber vorigen Wahl alle ge: 
bildetern Gemeindeglieder befeelt, fie auch bei der 
jegigen leiten. Dann wird die Wahl nur auf ſolche 
Männer fallen, die, wenn die Zeit reif ift, zur 
Herbeiführung wahrhafter Verbefferungen, wie fie 
die Zeit und das Leben fordern, die Hand bieten, 
nicht aber durch Einführung einiger fcheinbaren, un; 
wefentliben Berbefferungen die wejentlichen Maͤn— 
gel und Gebrecyen überdeden, ja diefelben nur von 
Neuem heiligen und befeſtigen.“ 


Preußen. 

Magdebu 19, 2%, Juni. Die Damafter Bor: 
gänge find wie ein Stein, der, in ein ruhiges Ges 
wäfler geworfen, Wafferringel in immer. weiteren 
Kreifen bervorbringt, die zuleßt auch das friedlichſte 


— — — 


°) Wie wir No. 25. berichtet, iſt in Hamburg von 


Senat und Bürgerfcaft geftattet worden, daß ein oder 


zwei Notare mofaifhen Glaubens gewählt werden können. 
j Redakt. 


Ufer beruͤhren. 


Darum huͤte ſich Jeder, den Daͤmon 
des Vorurtheils und Wahnes von Neuem hervorzu⸗ 
rufen, denn die Folgen find oft unberechenbar, und 
wirken bis in Gegenden nach, wohin dergleichen nims 
mer vermuthet worden. Es ijt died aber auch bie 
Nachtſeite der Zagespreffe, die mit Begierde jeden 
Gegenftand, und. oft auf unlautere Weiſe, ergreift, 
der dem Publitum ein Intereffe abzugewinnen fcheint. 
Sp, fhleudert fie Dinge in die Kreife des Volkes, 


die dafelbjt nur traurige, unmoralifche wie irreligiöfe 


Wirkungen haben müfjen. Die Preuß. Staatsz. bes 
richtet unter dem 19. Juni aus Bromberg: „In 
Schwetz hätte faft die durch die Zeitungen bekannte 
Ermordung des Patet3 Thomas in Damaskus zu 
einem Erceffe Beranlaffung gegeben. Ein .bei einem 
Suden dienender chriftlicher Knecht hatte heimlich den 
Dienft verlaffen; ohne daß der Dienfiherr fich weiter 
um feine Wiederergreifung kümmerte. Piöglich ver 
breitete fih das Gekuͤcht, die Juden hätten dieſen 
Knecht ermordet, um fein Blut bei der Anfertigung 
des ungefäuerten Oſterbrodes zu benugen. Die dur 
geiftige Getränke aufgeregte Menge wurde nicht früs 
ber beruhigt, als bis der Magiftrat jenen Knecht, 
der fih im Kulmifchen aufhielt, nah Schwetz brin- 
gen ließ, worauf fie mit Beſchaͤmung auseinander ' 
ging. 

Graudenz, 22, Juni.. (Privatmitth.) Am 18. 
d. M. wurde in der Synagoge allhier zur Gebächts 
nißfeier unſres hochſeligen Königs. ein folenner Gots 
teödienft auf Beranlaflung des Vorſtehers Herrn 
Cronbach, Ritters des eif. Kreuzes und St. Geors 
genordens, gehalten, Bei dem Mangel eines Geift: 
lihen in dieſer Eleinen Gemeinde — in biefiger Stadt 
durfte früher Fein Jude wohnen — hielt Herr Grons 
bach (Lotterie sEinnehmer) felbft einen fehr beredten 
Vortrag, der auch gedrudt (24 Sgr., die Einnahme 
für die Stadtarmen) erſchienen. Es waren auch fehr 
viele priftliche Zuhörer anwefend, die namentlich durch 
dad ſchoͤne Gebet für die Seele des Dahingefhiedes 
nen fief erjchüttert wurden. Man wird es daher un: 
jerm Borfteher nur innigen Dank wiffen, das ehren: ° 
volle Amt, unfere Gejinnungen zur Ausſprache zu 
bringen, übernommen zu haben. 

Königsberg in der Neumark, 20. Juni. Der 
Oberrabb, Caro hielt am 13. uni eine Zrauerrede 
zum Gedächtniffe unfres hochfeligen Königs, die eis 
nen fehr tiefen Eindrud hinterließ, 
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Breslau, 20. Juni. (Eingefandt.) Die Re: 
baftion wird dringend erfucht, folgender Rüge ein 
Plaͤtzchen zu gönnen: „Die Predigten des Herrn 
Dr. Geiger fuͤhren oft eine ſolche Anzahl von Zu— 
hoͤrern herbei, daß ber loͤbliche Synagogen-Vor— 
ſtand, zur Herſtellung der erforderlichen Ruhe und 
Ordnung während derſelben, eigends dazu befol: 
dete Kirchenbedienten anzuſtellen für noͤthig fand, 
Der Erfolg dieſes ſchoͤnen Zweckes ſtellt ſich aber in— 
ſofern unguͤnſtig heraus, als die Beamteten genug 
zu thun glauben, wenn fie ſich ihre dreieckigen. Hüte 
aufſetzen, und ſich phlegmatiſch voran hinſtellen, um 
an den geiſtigen Genuͤſſen mo möglich eben ihre An: 
theile zu haben, während deß fuchen fich aber die in 
den hinterſten Räumen des Zerzeld ohne Aufficht Bes 
findenden einen Weg nad vorn durch ewiges ‚Her: 
‚vorbrängen zu bahnen, was allerdings ohne einiges 
Geräufh und mithin ohne Störung, ſowol für den 
Redner als Zuhörer, nicht ablaufen kann. Die quäft. 
Auffeher würden demnach, durch beffere, tuͤchti— 
gere Verwaltung ihrer Poften fih den Dank 
und bie Anertennung Vieler erwerben. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 28. Juni. Angekommen: Auswahl 
hiſtoriſcher Stüde aus hebräifhen Schriftſtelletn vom 
zweiten Jahrhundert bis auf die Gegenwart. Berlin, 
1840. — So redit einen bejlimmten Charakter hat diefe 
Sammlung allerdings nit. Eine Auswahl hiftori: 


fher Stüde fol fie. fein, aber die Midrafdrim über 


Joſeph's Gebeine, Über Mofes und Aron vor Pharao ıc. 
koͤnnen nicht biftorifdhy genannt werden, aud bewegen 
fi die meiften Stüde in dem engiten Kreife, in ber 
Biographie und Eelbftbiographie, die auf den Titel bis 
ſtoriſch feinen Anfpruh maden können. Literaͤr-hiſtotiſch 
ift diefe Sammlung auch nicht, da viele Piecen fih au: 
Gerhalb der Literärgefchichte halten, wie Fiesko's Verſchwoͤ⸗ 
zung, die Femgerichte, der Aufitand der Kofaden ıc. 
Man könnte fie alfo füglih nur als eine Zuſammenſtel⸗ 
fung von Proben (nicht biftorifhen, fondern) des erzähs 
lenden Styls in neuhebraͤiſcher Sprache bezeichnen. Dies 
iſt wol auch -die eigentliche Abſicht des Verf. gemefen, da 
er eine aͤhnliche Zufammenftelung von poetifhen und 
phitofophifhen Stüden veriprict, wobei denn auch bie 
Proben aus der halachiſchen Literatur, der flärkiten Pars 
tbie unfrer Literatur, nicht zu vergeffen wären. Eine eis 
gentliche Anthologie haben wir daher nit vor und, und 
der Gedanke, der diefee Sammlung zu Grunde liegt, iſt 


etwas beſchtaͤnkt. So wie im Allgemeinen jegt das lie 
teraͤt⸗ hiſtotiſche Intereffe für unfre Literatur vorherrfcht, 
weniger das tiefer liegende nationalz und religiös: hiftos 
riſche Moment — und daran, haben wir abermals ein 
vollſtaͤndiges Ertrem gegen die frühere völlige Geſchichts— 
Lofigkeit der jüdifhen Gelehrten, die bei der tiefiten Kennts 
niß der Schriftwerke meift nicht einmal die Lebenszeit 
ihrer Autoren kannten — ſo ift dies auch der Geſichts— 
punkt diefer Sammlung: eben nur Stpiproben zu geben. 
Wie dem auch fei, fo fol dies durchaus nicht dieſer Schrift 
ein herzliches Willkommen und den Wunfd der Forts 
fesung nehmen. Für die Nichtkenner unfrer Literatur 
wird es angenehm fein, daraus zu entnehmen, zuerft 
daß diefelbe fi aud außerhalb des nationalen Intereſſes 
bewegte, dann wie weit und tief und in’s Detail Die: 
felde ging. Der Schüler wird, bei der jegigen Schwier 
tigkeit des Erlernens und Fortfhhreiteng in einer, Jahr⸗ 
hunderte hindurch nur auf einer traditionellen Lehrme— 
thode beruhenden Literatur, auch durch diefe Sammlung 
febe gefördert werden, da die Vokalifation des Textes 
und die gegenüberfiehende Ueberfegung ihm Erleichterun: 
gen verfhafft. Die binzugefügten, ſachlichen Bemerkuns 
gen geben mandyen Fingerzeig, auch für den Gelehrten, 
obgleich ſprachliche Bemerkungen für den Schüler bier 
und da ſehr nuͤtzlich geweſen wären, infonders da, wo 
der Styl ſchlechter und weniger zu empfehlen ifl. Die 
Ueberfegung iſt fehr lobenswertb, nicht zu weitſchweifig, 
und nicht dunkel kurz, dem Texte ſich angemeffen ans 
ſchmiegend. Ueber Einzelnes zu rechten iſt bier nicht 
ber Ort. 


— — —— f} 


Gefchicht e. 





Aus der altern Geſchichte der Juden in Böhmen. 
Bon Selwe. 


Die Geſchichte der Juden im Mittelalter ift nur 
eine lange Leidendgefchichte, ein unaufljörliches Wan: 
bein auf Schmerzensmwegen, mit mehr als einer Dor: 
nenfrone auf dem Haupte. Sie bietet, außer dem 
Schmerze, nur immer eine Seite dar, das tieffte 
Bemwundern, wie haben dies diefe Menfchen aushal— 
ten können! Welch' ein Märtyrervolf! Welch’ eine 
Berfammlung von folden, die ein andrer Glaube 
unter bie Heiligen verfegt hätte! Denn mit der Tren⸗ 
nung von ihrer Religion war überall die Trennung 
von ihren Qualen gegeben, wenigftens ganz und gar 
für ihre Nachkommen. 
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Menfchenfreunbe ziehen gern den Schleier über 
diefe Vorgänge, aber die Gefchichte fordert ihr Recht. 
Hat die Menfchheit felbft mit chernen Füßen bie 


Menfchheit getreten, muß ber Griffel der Geſchichte 


auch ehern fein, und ihre Buchſtaben ätend in bie 
ehernen Tafeln graben.  Infonders ift die Gefchichte 
der Juden in Böhmen noch eine vielfah unbe 
kannte und unerforfchte Parthie, und fo flehen wir 
nicht an, Mehreres für die ältere Gefchichte unfrer 
Glaubensgenoffen in dieſem Lande heranzubringen, fo 
wenig erbaulich es im Ganzen aud) iſt. 

Unter den böhmifchen Geſchichtsſchreibern fteht 
Wenzel Haget von Libotihan an der Spige, ber 
gewöhnlich der boͤhmiſche Livius genannt wird. Seine 
weitläufige Chronik ift für die fpäteren Geſchichtsfor⸗ 
ſcher die unerfhöpflihe Quelle, und auch die Dich: 
ter holen durftig ihren Stoff aus ihm zw ihren zahl 
lofen Dichtungen vom Czechenvolke. ine hagekifche 
Chronik wird wie ein koſtbarer Familtenfchag- von 
Bater auf Sohn vererbt, im Schreine wie ein Heis 
ligthum von Feiertag zu Feiertag forgfältig aufbes 
wahrt, Ob und in wie weit diefer zweideutige Ges 
lehrte des 16, Jahrhunderts eine folhe Würdigung 
verdient, ift hier nicht der Ort zu entfcheiden. Nur 
fo viel kann man mit Recht behaupten, obgleich Has 
get die erforderlichen Eigenfchaften eined Gefchichts: 
ſchreibers durchaus nicht befaß, fo hat feine Chronik 
dennoch in Böhmen fortdauernd den Samen des Ju: 
denhaffes audgeftreut, fo daß biefer infonderd durch 
Hagek's Hülfe noch lange fortdauern wird; denn alle 
Beſchuldigungen, welche diefer Chrpnift mit dem uns 
erhörteften Leichtfinn nachfpricht, und womit. er, im 
Sinne der verruchteften Thäter, die an ben Juden 
verübten Graufamfeiten übertüncht, ‚fie werden vom 
großen Haufen noch heute für Wahrheiten genommen, 
und ftellen fich wie Gefpenfter, die aber Fleiſch und 
Blut, ja fogar. Schwert und Dold haben, zwiſchen 
die Söhne eines Landes! 

Einige Iahre nah dem Tode Hagek's hat ein 
gewiffer Johann Sandel im Jahre 1596 deſſen 
Chronik in's Deutſche überfest. Aus diefer Ueber: 
feßung ziehe ich die folgenden Stellen. 

Unter der Regierung Boleslaus war noch der 
größte Theil der Böhmen heidniſcher Religion, 
und die geringere Anzahl Chriften hatte oft harte 
Kämpfe gen die Heiden zu beftehen. Daher heißt 
eö bei Hagel: 


„Auno 995: Da verfammelten bie Ehriften al’ 
ihre Macht, nahmen auch die Juͤden gu Hülff 
und überfielen bie Heyden mit ſchneller Eil, Und 
ehe fie zu ihren Bogen und Pfeilen kamen wurben 
fie von den Ghriften trefflich darniedergeſchlagen. — 
— — — Und dieweil die Jüden den Chris 
fien wider bie Heyden einen folden rittew 
lihen Beyftand gethan, ald wurde ihnen er— 
laubt, unter den Ghriften am Ufer der Mulda eine 
Schul zu baten — — —“ 

Ein guter Anfang! Ufo haben bie Juden doch 
auch einiges Anrecht auf den Boden des Böhmifchen 
Baterlandes? Alſo haben fie ſich diefes Anrecht mit 
dem Schwerte in ber Fauft erfämpft? Sie find 
nicht bloß Eindringlinge, fie find Eure Waffenge 
fährten, die Euch den Sieg erkänrpfen halfen! Und 
dies gefteht dev zu, ber faſt mit Freude bie nachhe⸗ 
rigen Gräuelfcenen berichtet. Schade, daß diefer Sons 
nenblid fo kurz ift; denn ſchon 58 Jahre fpäter fin 
den ſich alle jübifchen Uebel auf einem Punkte zus 
fammen, Wir wollen diefe Stelle, da fie uns ben 
Anfang diefer Scenen giebt, in extenso berftellen; fie 
ift fo brutal dumm und einfältig babei. 

„Anno 1053 unter Bryetislaus: Die Juden, 
welche in ber Altern fonft Eleinen Stadt Prag ges 
wohnt, kamen in ihre Synagogen zufammen und 
rathfchlagten, wie fie der Chriften aus derfelben Stadt 
loswerden und biefelbige felbft beſitzen möchten, Dies 
fer ihr Rathſchlag war dem Herzogen Brzetislaus 
durch einen Juden geoffenbaret, aber er ald ein güs 
tiger Herr that deſſen nicht groß achten, Nach Fur 
zer Zeit fam ein großes Sterben unter die Einwoh— 
ner diefer Stadt, und bie Aerzte verwunderten fich 
nicht wenig darüber, daß alle Menſchen mit einerley 
Seuche beladen und hinfturben. Etliche aber nah: 
men ed in Acht, daß die ganze Zeit über fo lange 
ed in ber Kleinen Stadt, wo die Juden wohneten, 
geftorben, Fein einziger Jube farb. Mittlerweile bes 
gab fih’s, daß ein Jude an einem Abend für eines 
Ehriften Haufe ein Kind erwifchte und trug es unter 
dem Mantel davon. Solches hat ein Chriſt aus fei- 
nem Stubenfenfter gefehen, lief ihm eilends nad, 
Hahm ihm das Kind und ließ ihn in des Herzogen 
Gefängnüs fteden. Als diefes für den Herzogen 
fam, hieß er ben Juben peinigen und er bekannte, 
daß er dad Kind umbringen, dad Blut davon auf: 


| fangen, "und foldes ins Wälichland jeinem Vetter 
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einem ſchicken, welches er zur Zauberey wider bie 
Chriften brauchen wollen. Daneben befannt er auch, 
daß fich die Juden erftlich in ihren Schulen entfchlofs 
fen, nachmals ein überaus vergiftetes Pulver aus 
Waͤlſchland bringen zu laffen, welches fie in ber Chris 
fien Brunnen geftreut hätten. Als dieſe Dinge bie 
Juͤden inne wurden, verliefen ſich ihrer viele in ans 
dere Länder, und die andern fo Wiſſenſchaft hierum 
hätten lied ber Herzog etliche verbrennen, die Chris 
fien aber nahmen ihre Brunnen wahr, fauberten dies 


felben aufs fleißigfte und biemit nahm das Sterben 


ein Ende.‘ 


Hier haben wir alfo ſchon Alles: Brunnenvergif: 
tung, Kindermord, Angeberei, Peinigung, d. b. 
gräßlichfte Folter, Geſtaͤndniß auf der Folter, Ver: 


brennen der Juden u. f. w. Wären bie Juden als. 


lein gefoltert worben, bann wehe uns! allen Ges 
ftändniffen, die Schwädlingen auf der Folter ent: 
fuhren, um fi von der Todespein zu befreien, wäre 
die vollkommenſte Glaubwürdigkeit zugeftanden wors 
ben. Zum Glüd wurden auch die Heren gefoltert, 
und geflanden auf der Folter alle möglichen Zaube— 
reien, daß man ſich fchier wundern muß, wie unfer 
Herrgott nicht fiher war vor fothanen alten Weibern 
— und fo muß man mol nolens volens die Geftänd: 
niffe ber gefolterten Juden und die Geftändniffe der 
gefolterten Heren zufammenthun, und die trefflichen 
Mittel des Mittelalters, die Wahrheit herauszubrins 
gen, ald Folie der Geſchichtsſchreibung dieſer Zeit 
unterlegen. Denn aus ben Protofollen der Folter: 
gefländniffe wurde dad Referat der Gefchichte gezo— 
gen, an bem nun kein wahres Wort war, außer bie 
Folter der Gepeinigten und bie Verbrennung „etlis 
er” Andern. — Welch' eine Dummheit, die Jus 
den rathichlagten, wie fie die Chriften aus ber gro: 
fen Stadt loswerben. könnten; was bad Häuflein 
dann darinnen follte, und ald ob ed weiter feine 
Chriſten im Lande gäbe! Dann die Procedur: ein 
Chriſt giebt an, daß ein Jude einen Chriſtenknaben 
geftohlen, der Jude wird auf bie Folter gefpannt, 
er gefleht, die anderen werben verbrannt und vers 
jagt. Eine Anzahl böhmifher Trunkenbolde, mit 
ihrem: Viehe in einem Stalle lebend, vor Schmuß 
umlommend, flerben an einer Epidemie; die Juden, 
reinlih und nüchtern, enthaltfam, wie ihr Geſetz es 
ihnen gebietet, bleiben verwahrt — fie haben bie 


Brunnen vergiftet! 
mal für allemal, 

Sechs Jahre fpäter, 1059 unter bem Herzoge 
Spitipniew wurde, ba mehrere Kirchen (Holzkas 
pellen) abbrannten, ihnen dies zur Laſt gelegt, zwei 
Juden wurden gefoltert, fünfundvierzig verbrannt, 
die anderen verjagt, nachdem ihnen alle Habe abges 
nommen wurde, 85409 Mark an baarem Gelde! 

Ueber ihre baldige Wiederbefegung ſtellen wir fols 
gende Berichte Hagek's zufammen: 

„Anno 1064 unter Wratislaus: Ed kamen 
viele Juden gen Prag und baten, daß fie bie Boͤh⸗ 
men zu wohnen bei ihnen aufnehmen wollten, dann 
man fie dazumal faft aus allen Ländern von wegen 
ihren böfen Thaten verjagete. Urfache daß fie wider 
die Ehriften foldhe und dergleichen boshaftige Thaten 


Das ift Alles, und barum ein: 


„begingen, davon wohl billich gedenkwuͤrdig (ſich vor 
ihren zu hüten) gefchrieben wird, derweil aber ber 


Geſchichtſchreiber Fontalecius hievon weitläufige Mel: 
bung that (?) fo habe ich allhier unterlaffen wollen. 
Die Prager fahen ihre große und hohe Bitte auch 
reiche Gefchenke und Gaben an, meldeten e3 ihrem 
Herzogen und thäten für fie mancherley Fürbitte, 


“Der Herzog aber wollte fich feines Weges lenken lafs 


fen, und fie weder in bie kleinere noch die größere , 


Stabt aufnehmen und wandte für: Diemweil fie ſich 
in andern Kaiferlien Landen unter den alten Ehri: 
ften nicht verhalten, fo wäre es auch nicht billich, 
daß fie allhier unter den Böhmen wohnen follten 
und geboth, daß fie fi) alle miteinander bei Verluſt 
bed Leibe und Lebens innerhalb dreyer Lage aus 
dem Lande machen follten. Als die Juden ſolches 
vernommen wandten fie ſich nad Aufgang der Sonne 
in Griechenland, bdafelbft trieben fie ihre Bubenflüde 
mit Vergiftung ber Chriſten nichts defloweniger als 
wie zuvor in denen Landen fo gegen Niedergang ge: 
legen geſchehen war. Ald man aber deffen inne wor: 
den, ſeyend ihrer eine große Anzahl in Griechen Kras 
baten Sklavonien mit Feuer verbrennet.” 

- „Anno 1067 unter bemfelben: „Es find abers 
mals fehr viel Juden zu Prag angelommen und ha> 
ben große Gefchenfe mit ſich gebracht, welche fie 
Herzogen Wratisl. und Bifhofen Gebharden an: 
bothen und hielten heftig an, daß man fie in Die aͤl⸗ 
tere, fonft . Feine Stadt Prag. genannt, annehmen 
wollte, mit Verheißung, daß fie fich allerfeits ehr: 
lich getreuli und aufrichtig verhalten und Feine Bi: 
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fierung treiben wollten. Daneben erboten fie fi 
jährlichen in die fürftlihen Kammer 200 Mark gute 
gemeine Münze und alle andere Steuer und Gaben 
gedoppelt jo viel ald die Chriſten zu geben mit bie: 
fem überflüffigen Gedinge dafern fie fi in dem Ge: 
tingften nicht nach der Gebühr verhalten, fo follte 
man fie nkht allein aus diefer Stadt, fondern aud) 
aus dem ganzen Kande verjagen und alle ihre Güter 
nehmen. Der Herzog bewog neben dem Biſchof ihre 
Bitt und rechtmäßiges Erbieten, und erlaubte ihnen, 
daß fie aufn Augezd zwölf (!) kleine Häufer und 
nicht mehr kaufen und diefelben bewohnen ſollten.“ 

„Die Juden faumten fich nicht, Eauften diefelbe 
Haufer-und baueten fie in die Erben und über fich 
ziemlich hoch und wurzelten barinnen bermaffen ein, 
daß ihrer innerhalb dreier Monaten 700 und etliche 
darüber befunden worden. Da der Herzog vernahm, 
daß ihrer alfo viele darinnen waren, gebot er ihnen, 
daß fie feinen Juden mehr annehmen follten. Aber 
fie hielten das Verboth nidyt, fondern nahmen ihrer 
je länger je mehr an, doch in Geheim.: Sommers; 
zeit aber betrachtete der Herzog, daß ihrer nicht wes 
niger wurden, fondern vielmehr zunahm, wollte be: 
zowegen die fleinere Stadt Prag ferner mit ihnen 
nicht befchweren, und befahl, daß fich ihrer der halbe 
Theil in die größere Stadt in die Gaffen wo zu vor 
bin auch Juden gewohnet begeben und den Chriften 
nicht mehr als 12 Haufer um baare Bezahlung abs 
kaufen ſollten. Und ed gefhah alfo, daß fie ihnen 
Haufer gekauft und zogen den 14. July aus ber 
Bleinern im großern Stabt Prag. Und bei diefer Fort: 
ziehung begab ſichs, daß fie einem Bürger mit Nas 
men Blahaut. ein Kind, fo ein ſchoͤnes Knäblein von 
3 Jahren geweien, geftohlen hatten. 
fuchten das Kind mit allem Fleiße, funntend aber 
nirgends erfundigen. Endlich vermeldete ein Fiſcher, 
daß er neben andern juͤdiſche Kinder einen Knaben 
welcher ſolche ꝛc. ze. Kleidung hatte übergeführt, wels 
cher kein jüdifches Zeichen naͤmlich ein Ringel (?) wie 
die Juͤden fonft zu tragen pflegten, nicht gehabt. Als 


Seine Eltern, 


| 


denſelben fchaffen und was ferner mit ihm hätte fols 
len fürgenommen werden. Er befannte in: und ats 
Berhalb der Marter, daß er bad Kind zu Beinen 
Stüden zerfchneiden, das Blut auffangen und es 
feinem Freunde heimlicher Weife gen Trier ſchicken 
follen. Der Herzog befahl alsbald, daß man ihn 
in einen leinwanten Sad fteden und in die Muldau 
werfen follte, wie dann gefchehen. Und find auf den 
Morgen andere fünf Juden fo darum Wiffenfchaft 
gehobt, neben ihm erfaufet worden.” 

„Auno 1076 unter demfelben: Die Juden find 
von wegen ihrer Büberei faft aus allen Landen ver: 
trieben worden. Deromwegen ihrer bei nächtlicher Weile 
in die größere und kleinere Stadt Prag in die 700 
eingefchlichen waren, und hielten fich bei dem einheis 
miſchen Juden verborgen, aus Urſachen, baß ber 
Herzog kurz zuvor ernſtlich verboten keine fremde Ju⸗ 
den zu ſich einzunehmen, fonbern ob einer oder ihrer 
mehr vom Fremdes herfämen, allda nicht länger als 
einen Tag verwarten follten, um biefer Urfache wils 
len daß von wegen des verichienenen Jahres große 
Dürre ein Mangel des Getreides vorfiel und die Chri⸗ 
ſten das Brod theuer faufen mußten. Als aber bie 
Prager fpüreten, daß die Juden vielmehr Brods 
dann zuvor einfaufeten, Hagten fie es dem Herzogen 
mit Vermeldung, daß die Zuden fo in andern ans 
ben vertrieben ſich allda- aufpielten Affen tränfen und 
alfo große Theuerung anrichten und wären den Pra- 
gern zu ihrer Nahrung nichts nuͤtzlich. Der Herzog 
fandte aufm Morgen alsbald feine Amtleute und bes 
fahl alle Juben in beyden Städten Prag zu zählen 
wie dann geichahe. Da wurden außerhalb ber zwey⸗ 
jährigen Kinder und drunter Juden, fo alle Brob 
ejfen mußten, befunden und gezähler 5250. Als fol: 
ches dem Derzogen vermeldet ward, verwunberte ex 
fi darüber, um wie viel Geldes werth. diefes juͤdi⸗ 
Ihe Volk alleine täglih Brod haben müffe, und ge 
bot, daß fie fi bis auf ein Taufend aus dern Bande . 
machen follten, und wollte ihrer auch nicht mehr 
denn Tauſend leiden, fintemal das Böhmerland mit 


diefer Handel für den Herzogen Wratisl. Fam, bes | diefer Anzahl genug zu fchaffen, daß fie mit Brod 


fahl er, daß man ihre Haufer mit allem Fleiß nach⸗ 
ſuchen follte, weldyes gefchehen und das Kind wurde 
lebendig funden bei einen Juden mit Namen Reis 
mann, biejen ließ der Herzog in ein ſchweres Ge: 
fängnüs legen ihm alle Marter antbun und fragen, 
warum er biefen Knaben flehlen dürfen, wohin er 


| 





’ 


unterhalten würden. Und biefern ihrer mehr als tau⸗ 
fend befunden, fo wollte er fie alle vertreiben laſſen, 
und forthin nicht einen im Lande dulden. Die Yu: 
ben hörten es ungerne, dennoch mußten fie ſich alfo 
verhalten. ‘ 

Der legte Bericht zeugt von dem Elende ber Ju: 
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den und -von der Anhänglichfeit, bie unter ihnen 
flatt fand, da fie ihr Afyl willig ihren flüchtigen Bruͤ⸗ 


bern öffneten. Daß fie aber, faum unfäglicher Noth‘ 


entflohen, kaum daß fie ihre geächteten Häupter un: 
ter jein Obdach wieder legen Zonnten, auf Kinder: 
mord, ber überall zur Entſchuldigung fchredlichfter 
Berfolgung und Vertreibung gebient hatte, finnen 
folten — es ift-zu dumm, ald daß ed Menfchen: 
möglid wäre, und wenn fie Teufel felbften wären 

Im folgenden Iahre fchon würden zwei Juden 
bed Kirchenraubs, und im folgenden andere zehn des 
Prieftermorbed befchuldigt, -die Wahrheit wurde mit 
ber Folter erwiefen, und bie Strafe auf dem Rabe 
- und Sceiterhaufen vollzogen. 

Aus dem Jahre 1124 unter Herzog Wladis— 
laus 1. erzählt Hagek die Gefchichte eined reichen, 
angefehnen Juden, der, um beim Herzoge zu flei- 
gen, ſich taufen lief. Bald aber, beſonders vom 
Neide der Hofbedienten verfolgt, bereuete er biefen 
Schritt, und full heimlich in feiner Kapelle die Sym— 
bole des Chriſtenthums zerbrochen haben. Man zeigte 
bied dem Herzoge .an, ber ihn in dad Gefängniß 
werfen, alle feine Habe confisciren ließ, ihn aber 
auf Werwenben' feiner früheren Glaubensgenoffen, ber 
Quden, die eine Summe von 3000 Mark Silbers 
und 100 M. Goldes zufammenfhoffen und dem Her: 
zoge übergaben, nur des Landes verwies. 

(Sortfesung folgt.) 


Eorrefpoudengenm 


cher Provinzialzuftände in Deutfchlaud. 
(Zortfegung und Schluß aus No. 20.) 


Zum Sprengel des Bonner Eonfiftorial-Rabbinen 
gehören auf dem rechten Rheinufer noch die Gemeinden 
dee Staͤdte Mülheim, Deus, Königswinter, 
Neuwied, auf dem linken Köin, Bonn, Koblenz 
und Kreutznach. Es ift wenig darüber zu fagen und 
bie allgemeine Zeitung des Judenthums hat Bürzlich eis 
nige Artikel in betreff einiger derfelben geliefert. Kob⸗ 
Lenz bat für pinige Feiertage Choralgefänge in der Sy: 
nagoge, doch vermeint man, hiermit Altes gethan zu 
haben. In den Übrigen Städten findet man bie Keime 
zu einem bereinftigen Sortfchritte, doch noch nit das 


erſte Eproffen deffelben. So viel mie bekannt iſt, mer: 
den in biefen Städten, fo wie in Kreuznach, das eis 
nen eigenen Rabbinen hat, Beine deutfche gottesdienfts 
lichen Vorträge gehalten. Bei Betrachtung dieſes Zu- 
flandes drängt fih dem Beobachter unmilltärli der Ger 
danke auf, an ten das koͤnigl. Minifterium ſich wenden 
follte,, im Falle man bei einzuführenden Werbefferungen 
ber bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden Über einzelne jüs 
difhe Dogmen ungewiß wire, und mie hemmend die 
Auskunft inzelner vielleicht ausfallen könnte. Die 
neueften Verhandlungen der fächfifhen Kammern haben 
bewiefen, welchen Einfluß ein tuͤchtiger Rabbine noch im⸗ 
mer üben kann. 

Wohlthuend dagegen iſt ein Blick auf das nachbar⸗ 
liche Rhein⸗Heſſen, und vor allen andern Städten. zeich⸗ 
net fh Bingen aus. Es darf freilich nicht verfannt 
werben, daß bie Regierung bier jeder innern Verbeſſe⸗ 
rung der jüdifchen Verhaͤltniſſe helfend entgegentritt, al: 
lein dies fchmälert nicht das Verdienſt der edlen Män: 
ner um die Miedergeburt des verfuntenen Glaubens und 
des zerriſſenen -religiöfen Verbandes. An der Spige je: 
ner Ehrenmänner ſtehen die Herm Sigismund Fried: 
börig und Simon Schag. Erſterer darf als die Seele 
des Ganzen betrachtet werben. Es ift faft rührend, wie 
ber Mann, den die härteften Schläge des Schickſals in 
dem Berlufte feiner Gattin und Söhne getroffen, alle 
feine Sorgfalt und Mühe nun auf: die Bedürfniffe der 
Gemeinde übertrug, und wie er harrend und hoffend, 
fhaffend und wirkend, raftlos das Ziel der Erhebung ber 
Juden verfolgte. Solche Charaktere find felten, und es 
ift wohlthuend, bei ihnen Länger zu verweilen. 

Gleich nad Verleihung einer neuen jldifhen Ge: 
meinde:Drdnung von- Seiten der Großherzog. Deflifchen 
Megierung wurden die Derrn S. Friebbörig und ©. 
Schag mit noch drei andern Gollegen zu Borftehern ber 
Gemeinde Bingen gewählt, und von biefer Zeit an, wie: 
wol fie ſchon früher dur Gutachten über die Verbeſſe— 
rung jüdifher Zuflände ſegensteich gewirkt hatten, datirt 
fib der Beginn aller der erfreulichen Werhältniffe, worin 
jene Gemeinde lebt. Eine neue Begräbnifordnung, um 
diefer Handlung den fo nötbigen, oft fehlenden Ernſt 
und die gehörige Feierlichkeit zu ertheilen, erhielt die Bes 
ftätigung und Garantie der Regierung, und war bie- 
erfte Frucht ihres Wirkens. Die thätige Dumanität des 
Kreisrachs und fhindifhen Abgeordneten Herrn Wieger, 
fo wie die Bereitwilligkeit, mit der er diefen unb allen 
folgenden VBerbefferungen entgegen kam, fie beförderte und 
Eräftig unterflügte, verdient hier ehrenvolle Erwähnung 
und von Seiten der Juden Bingens bankbare Anerfen- 
nung. Weitere Bemühungen hatten ben Erfolg, daß 
ein neuer. Reichenwagen angeſchafft wurde, wozu aus 
ftäbtifhen Fonds 200 Gulden beigetragen wurden, 

\ Die Juden erhalten ihren Antheil an dem ftädtifchen 
' Waldungen. Das Finanzfoftem der jübifhen Gemeinde 
wurde geordnet, fo daß die Beiträge jegt, wie die chriſt⸗ 
liche Kirhenfteuer, durch die Großherzogl. Steuer 
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Baffe eingezogen werden. Mer meiß, was ba für Muft 
und Mängel wegjurdumen und abzufhaffen find, ber 
wird folhe Bemühungen und Erfolge zu würdigen wifs 
fen. Ebenfo wurde ein fchöner regelmäßiger Choralges | 
fang in der Synagoge eingeführt, und Mißbrtaͤuche aller 
Art beim Gottesdienſte abgeſchafft. Wald darauf wurde 
die alte Spnagoge felbft neu erbaut, von innen und aus 
fen würdig geſchmuͤckt, und nun erft eigentlidy ein durch⸗ 
aus fchöner umd zeitgemäßer Gottesdienſt eingeführt. 
Die ftadeifche Kaffe trug abermals 1600 Gulden 
zum Bau der Epnagoge bei. Vor einem Jahre ungefähr 
ftarb der bisherige Rabbine Herr Jonathan Euinger, der, 
aud ein feltenes Beifpiel, ſich allen diefen Reformen 
willig anſchloß, und nian ermäblte den Herrn Dr. So— 
bernheim, einen talentvollen jungen Prediger, ber bie 
Würde feines Amtes kennt, und deſſen Pflichten übt, 
zum Rabbinen. Und jegt werden dort regelmaßig deutſche 





gottesdienſtliche Vorträge gehalten. — 


Das find die Werke jener Männer, und fie find bis 
jegt mit einer Aufzählung ihrer Thaten hervorgetreten; 


lihen Mitbürger ehren ihn, und ein Zeichen davon ift 
feine Erwählung zum Stadtrath, Wenn «6 erquil: 
end iſt, foldyes Schaffen zu berichten, wie mag das eis 
gene Gefühl belohnen, wenn man in zufriedenem Selbſt⸗ 
bewußtfein daſſelbe überbliden kann. — 





Anzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 


ren für bie gefpaltene Beile aus Petit= Schrift ober deren Raum 
aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Concurs. 


„Von Seiten der Peſther iſtaelitiſchen Gemeinde 
„wird hiermit zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, daf in 
„dem mit Chorafgefang beftchenden iſtaelitiſchen Tempel 
„ga Peſth in Ungarn, die Stelle eines erften Borbeters 
„gu befegen fei. Diejenigen, welche ſich dieferwegen be: 
„toerben wollen, müffen außer jener zu dieſem Amte er: 
„forderlichen Gefangsfertigkeit, ſich aud über muſikaliſche 
„Kenntniffe, fo wie mit glaubwürdigen Zrugniffen über 
‚Äheen moralifhen und religiöfen Lebenswandel, und 
„uber ihre Faͤhigkelt zum correcten Vortrage der üblichen 
„hebraͤiſchen Gebete aller Art, wie auch deutſcher Ges 
„bete, genügend ausweiſen fönnen, und einer Probe un⸗ 
„terziehen. — Mit dieſem Amte ift nebft freiem Wohns 
quartier, ein jährlicher fire Gehalt von Schehunbert 





das ift dag Wirken jenes Mannes, und er bat bis heute 
befcheiden fein Werdienft verborgen. Selbſt feine chriſt⸗ 


„Bulden in Imanziger Münze, verbunden. — Die Beit 


| „des Goncurfes wird auf den 22. Juli 1. J. anberaumt.— 


„Bis dahin haben alle Bewerbsluftigen, in Peſth zur 
„Probeleiftung auf eigene Koften einzutreffen, und ihre 
„ſchtiftlichen Geſuche, mit obigen Ausweifen - verfeben, 
„bei der Peftber ifraelieifchen Gemeinde einzureichen. — 
„Es fteht jedoch jedem Bewerber frei, zu biefer Probe: 
„leiſtung fhon früber in Peſth einzutreffen, oder feine 
„‚Beugniffe zur vorläufigen Prüfung portofrei zu Übers 
„ſenden.“ — 


Unterzeichneter erfucht alle Herren Vorfteher der vers 
ſchledenen Gemeinden wohin biefes Blatt gelangt, daß 
wenn Sie einen Färbergefelen Namens Meyer Lucas 
Goldſchmidt von bier ausfindig machen könnten, bems 
felben fofort gefaͤlligſt wiſſen zu laffen, daß deſſen Muts 
ter am 29. diefes Monats einem beffern Leben entfchlas 
fen it, und weßhalb fi berfelbe auf feiner Brüder 
Berlangen fobald als möglich auf die Ruͤckreiſe hierher 
begeben foll. " 

Wigenhaufen am 31. Mai 1840, 


Der Kreisrabbine 
Dr. $rentel. 





Geſuch. 

Ein Lehrer, ber bereits ſieben Jahte einer öffentlis 
hen Schule bevorgeflanden, in allen an einer höheren 
Buͤrgerſchule erforderlichen Gegenfländen, befonders auch 
in den neueren Sprachen, Unterricht ertheilen ann, und 
mit guten Beugniffen verfehen ift, wuͤnſcht gegen Seps 
tember db. 3. eine andere öffentliche oder Privat: Stelle 
anzutreten. Hierauf Reflectirende wollen ſich guͤtigſt 
recht bald unter N. V. in portofreien Briefen an die 
Redaktion diefes Blattes wenden. 


— —t —— — — — ———— — 


Ein mit guten Schulkenntniſſen verſehener junger 
Manſch, Sohn rechtlicher Eltern, kann, unter annehm⸗ 
baren Bedingungen, in meinem Fabtikgeſchaͤft ein bal⸗ 
diges Unterlommen als Lehrling finden. — 

Das Nähere auf frankirten Briefen. — 

H. M. Bon jun, 
in « 


Muͤhlhauſen in Thhringen. 


— — 


Literatur. Archäologie. Homiletik. 


Literatur. 





De Thessalonica ejusque agro, dissertatio geogra- 
pbica. Scripsit Theoph. Luc. Frid. Tafel Phil, 
Dr. Literarum antiquaram in regia Univers. Tu- 
bingensi P. P. O. etc. (Berolini apud Reimerum) 
1839. (IX et 553. 

Appendix (cap. V) Benjamini Tudelitani itinerarium 
(Specimen novae editionis) 467 —520. 


Diefes Wert, von dem Herr Profeffor Hefele 
in ber Tübinger Quartalfchrift mit Recht fagt, daß 
es mit ungemeiner Gelehrfamteit verfaßt fei, und 
um fo dankbarer aufgenommen werben müffe, je grö« 
Ger die Erubdition, der Fleiß und die Aufopferung 
ift, woburd ed zu Stande fam, verdient auch in 
hohem Grade die Aufmerkfamkeit bed Publikums dies 
fer Zeitung, ſowol durd das Licht, welches in ber 
eigentlichen Abhandlung über die Geſchichte der Ju: 
den in Theffalonich verbreitet wird, als in’d befon- 
dere durch ben obenangeführten Theil des Anhanges, 
in welchem ein Stüd aus dem Reiſeberichte deö bes 
rühmteften jüdifchen Reifenden, mit einem trefflichen, 
ungemein gelehrten biflorifch geographifchen Gommen: 
tare verfehen, gegeben wird, Was nun die Iſraeli⸗ 
ten in Theſſalonich betrifft, fo verfolgt der Hr. Verf, 
ihre Geſchichte, fo weit die Spur berfelben irgend 
erkennbar, von dem erjten Jahrhunderte der hrifll. 
Zeitrechnung an, wo fie in biefer Stadt fehr zahl: 
reih waren, und ihre eigene Synagoge hatten, 
(XIV aqgq.) Im vierten Jahrhunderte fcheint ihre 
Lage eine fehr günftige gewefen zu fein, da eine Juͤ⸗ 
bin, deren Mann (doch wahrfcheinlich auch ein Jude) 
einen der erften militärifhen Poften der Stadt bes 
Beidete, ihre Magd (die Martyrerin Matrona), wel: 
he flatt mit ihrer Gebieterin in die Synagoge zu 
gehen, an der Thuͤre umkehrte, und-in die Kirche 
eintrat,. fo hart zu beftrafen und fo graufam zu 
züchtigen wagte (151). Daß im Verfolge der Zeiten, 


I unter der Herrfchaft der chriſtlichen Byzantiniſchen 
Kaifer, der Zuftand auch der Juden diefer Stadt ſich 
verfhlimmert haben dürfte, vermuthet der Hr. Verf. 
mit vollem Nechte. Denn mochten auch die Griechen 
unter den verfchiedenen fremden Völkern und Glaus 
bensgenoffenfhaften in der That die Juden am we: 
nigften haffen (XVII), fo konnten fie dod am leichs 
teften, und ohne die mindefte Furcht vor Repreffalien 
ihren Haß gegen dieſelben auslaffen. (514) Spuren 
und Beweiſe diefes Haſſes mochte auch Benjamin 
von Tudela gefunden haben, ald er Theſſalonich be: 
fuchte, (224) daher er von biefer Stadt berichtet 
dm Sa mıba our (475), welche Worte offenbar 
nichtö anderes fagen wollen, ald daß die Juden bort 
in großer Bebrüdung leben, und dem Herm Berf., 
dem es nicht befannt zu fein fcheint, daß mıba in 
den rabbinifhen Schriften aud in ber Bebeutung 
oppressio gebraucht werde, alfo vergebliche Mühe ges 
macht haben. (S. 497 coll. c. 514) *). Trotz die 
fer Bebrüdung waren die Ifraeliten in Theſſalonich 
doch immer ſehr zahlreich, und hoben durd ihre Be: 
triebfamfeit den Handel und die Gewerbe der Stabt 
(224). Belonderd war dies im fiebzehnten Jahr: 
hunderte der Fall, wie dies Hadſchi Chalfa, ein tür: 
kiſcher Schriftiteller aus jener Zeit berichtet. 


Wir geben hier bie von dem Herrn Berf. 
(S. 6) mitgetheilte Hauptftelle aus befien Werke 
(Rumeli et Bosna geographiich befchrieben von Mu: 
ftafa Abdalla Hadſchi Chalfa aus dem Tuͤrkiſchen 
von 3. Hammer), fo weit fie zu unferem Zwecke 
gehört, ganz wieder, ba ihrer, fo intereffant fie auch 
ift, in keinem Gefchichtöwerke über bie Juden Er: 
wähnung gefchieht. „Meben bem Marktplage Londſcha,“ 


) Diefelden Worte gebraucht R. Petachla, um den 
Buftand der griechifhen Juden zu ſchildern, und Der 
Garmoly überfegt fie ganz richtig: les Isratlites sont re- 
duits & une dure captivit. S. Nour, Journ, Asiat, T. 
VIII. ©. 408, 
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heißt es darin, „wo bie Zücher verfauft werben, ift ! 


db. h. die biftorifch »geographiihe GCommentation ded 


„ein Befeftan und einige Dane; die größten find: | Inhaltd dieſer Reiiebefchreibung, als die kritiſche 


„Sülidſche Han, Muftafa Pafha Han und Milta 
„Han. Die meiften Häufer find jüdifche. Die aus 
„der Chriftenheit heimlich entflohenen Juben retteten 
„Sich meiftens hieher, und mietheten die Hane und 

„Wohnungen auf lange Termine, Wiewol ‚nun bie 


Verbeſſerung des Zertes fein, da der Herr Verfaffer, 
obgleich überzeugt, daß der letztere vielfach verborben 
fei, fi ohne handſchriftliche Vorlagen einer lediglich 
fritiihen Ausgabe nit unterziehen will. Wo indef: 
fen der Zert entichieden corrupt ift, wird die Emen: 


„Stadt durch das Ungluͤck, fo mit Juden überhäuft [ dation defjelben doch nicht ganz aus den Augen ge: 


zu fein, gebrandmarkt ift, „(man fieht Hadſchi 
„Shalfa ift Fein Freund der Juden) fo wird* biefe 
„Schande doch durch ben ‚weltlihen Nuten diefer 
„Bewohner wieder ausgelöfcht. Sie verfertigen nam: 
„lich die weitberühmten vielfarbigen Fußteppiche, bie 
„Sonft nirgends fo gut gemacht werben; ferner gute 
„Tuͤcher. Eine der größten. Merkwürbigfeiten Sa— 
„onit's ift im Judenviertel die Schule berfelben, 
„Hora genannt, in deren oberen Stodwerken viele 
Buͤcherſaͤle ſind. Es find bier mehr ald 200 Leh— 
„rer angeftellt, von ben erften Elementen der Sprache 
„bis zur Geſchichte, und die Schüler, Knaben von 
„4-5 und Männer von 30-40 Jahren, fiben an 
„der Zahl über 1000, nad ihren Graben, und leh— 
„ren die Schrift und Vernunft» Willenichaften. Die 
„reichen Juden verwenden vieles, Geld-auf Wohl: 
„tbaten und fromme Stiftungen , und der Zag, wo 
‚Aährlich umter die Armen Kleider und Geld ausge⸗ 
„theilt wird, ift für die ganze Stadt ein Feſt.“ 


Dieſe Schilderung des Zuſtandes der Juden und 
ihrer Verhaͤltniſſe in Theſſalonich findet ihre Beftäti: 
gung in Dapper's Descriptions des isles de l’Ar- 
chipel, nach welchen (S. 347) die Juden in Th. 35 
größere Synagogen haben, und Leakes Travels in 
Northern Greece, worin (Vol. 3 ©. 249) bie juͤdi— 
fhe Bevölferung diefer Stadt auf 13,000 Seelen 
angegeben und von ihr gefagt wird, daß fie fich 
durch Sparſambkeit und Betziebiamteit auszeichne. 
(155 ff.). 


Nah; diefer Bufammenftelung des im Haupt: 
werke über die Gefchichte der Iſraeliten in Theſſa— 
lonich Gefagten wenden wir uns zum Anhange Gap. V. 
Es enthält diefes Kapitel, wie wir fchon berichtet °), 
die Probe: einer neuen Ausgabe des Benjamin von 
Tudela. Zweck dieſer Ausgabe wird mehr die Eregefe 
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°) No. 103 d. 0. J. 


laffen werden. Der fchon gegebene Theil enthält die 
Reiſe von Barium nad) Abydus in bebräifchem Texte 
mit unten angefügter Ueberfegung von L’Empereur 
und darauf folgendem Gommentare; fobann den Be: 
riht über Konſtantinopel, bei weichem jedoch der he⸗ 
braͤiſche Text hinweggelaſſen iſt. 


Mit großem Fleiße und ſeltner Kenntniß der Ge⸗ 
ſchichte und Geographie des Mittelalters werden die 
wahren Namen der von Benjamin beſuchten Plaͤtze 
zu ermitteln geſucht, und wir find hiefür dem Hrn. 
Berf. um fo mehr Dank fchuldig, ald ed gewiß eine 
Wahrheit if, daß die Namen zu den Thatſachen ges 
hören, bie bei einer Reiſebeſchreibung ficherlih am 
eheften ihre Anwendung finde, Die Mühe des Hrm. 
Verf, war im Allgemeinen von einem glüdlichen: 
Erfolge gekrönt, Einzelne .wollen wir nicht heraus⸗ 
heben, da ed uns zu weit führen wuͤrde. Meben 
diefem hat fi der Herr Verf, das Verdienſt erwors 
ben, aus andern Quellen nacdgewiefen zu. haben, 
daß die Zuflände, weiche Benjamin fchildert, um: 
bie Zeit feiner Meife in der hat feiner Beſchreibung 
gemäß geweſen fein, daß alfo B., abgeſehen von 
minder wichtigen Dingen, deren Entitellung (307, 510) 
und Uebertreibung (511), nach unferem. Dafuͤrhalten 
mit Unrecht, feinem Glauben und Stande (?) zugen 
fhrieben wird, volle Wahrheit, fo weit fie ihm zu⸗ 
gaͤnglich war, berichtet Habe, Bei Amalfi .(477) if 
died, wie wir ſchon berichtet, hinlänglich, in Bes 
ziehung auf die Wachen (490) ‚wenigftend theilmeife 
gelungen, und befonderd belehrend und zugleich ihre 
vollfonmene Richtigkeit beweifend Find die. Bemer⸗ 
fungen zu B. Nachrichten über Konftantinopel (503 ff.). 
Zwiſchen zingeftreut finden ſich auch intereffante No⸗ 
tigen über die Juben des übrigen Griechenlands. 
(456 u. 457). Im Ganzen hält übrigens der Hr. 
Berf. dad. Itinerarium des R. Benjamin nur für 
einen Auszug aus einem größeren Werke, für welche 
Vermuthung außer ben (S. 469) angeführten Grün: 
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den die Analogie der Reifebefchreibung des R. Petachia 
fpriht (Garmoly a. a. D. ©. 258). 


In den hebräifchen Zert haben fich einige Fehler 
eingeihlihen: S. 472 follte es heißen 1 ftatt ‘7 
und 474 au flatt msn; fonft iſt Drud und Aus: 
flattung fchön. 


Literaturgefchichte. 





Biographifche Notizen von jüdifhen Gelehrten 
und - Künftlern, 
von 
Garmolp 
zu Bruͤſſel. 
(Gertſehung des Art. Berr [Berr:Ifaac] aus No. 8.) 


Bald darauf wurde er zum Mitgliede des Mu— 
nicipalrathes von Nancy erwaͤhlt, nachher zum Mit: 
gliede der Ifraelitiichen Berfammiung in Frantreich, 
zum Rathe im großen Sanhebrin zu Paris. Cinige 
Zeit nachher berief. man Herrn Berr zum weltlichen 
Mitgliede und zum Aelteſten in das fraelitifche 
Gonfiftorium ded Sprengels Nancy. Da eine König- 
liche Ordonnance ihn ermächtigt hatte, mit feinem 
Namen den Zitel Turigue zu führen, welches ein 
Gut feined Beſitzthums bei Nancy war, fo erhielt 
er bald darauf die Würde eines Pensionnaire des 
Königs. Er farb im Jahre 1328 in einem Alter 
von FD Jahren, unb hinterließ ben Ruf eines ehrens 
vollen, rechtlichen und aufgeflärten Mannes. Bert 
von Turique iſt Verfaſſer mehrer ſchaͤtzbaren Schrif: 
ten über feine Neligionsgenoffen, deren Zitel hierbei 
folgen: 

1, Brief des Herrn BerrsIfaac, Kaufmanns zu 
Nancy, eined naturalifirten Juden, kraft eines 
Patented Seiner Majeftät einregiftriret in das 
Parlament zu Nancy, Deputirten ber Juden 
in Lothringen, an ben Herrn Bifhof von 
Nancy, Mitglied der National:Berfammiung. 
Parid 1790. 8. 

2. Brief eined Bürgers, ehemaligen Mitgliedes 

“der Xelteften der Gemeinde Lothringens, an 


Dr. 


feine Religionsgenoffen, bei Gelegenheit des ins 
Leben tretenden Bürgerrechtö, becretirt. ben 28, 
September 1791. Nancy 1791, 9 

3. Belrachtungen über die Wiedergeburt der Juden 
in Sranfreih, von Berr: Ifaac Berr, Mitglied 
des Municipal: Nathes im Departement der 
Meurthe, bei der Verfammlung der Juden, zu: 
ſammenberufen durch das Kaiferlihe Dekret vom 
30, Mai 1506. Paris 1806. 8. 

4. Brief des Herrn Berr + Jfaac, Manufacturiften 
an den H. Gregoire, Senator zu Paris, Nancy 
1506. 8, 

5. Rede, gehalten den 19, October 1759 bei der 

- National:Berfammlung im Namen der Ifraelis 
ten von Frankreih, eingerüdt im die Motions 
‚zu Gunften der Ifraeliten von H. Gregoire, 
Paris 1759. 8, 

6. Rede, gehalten bei der Ifraelitifhen Verſamm⸗ 
lung au Paris, veröffentlicht von Diogene Tama 
in feiner Sammlung von Actenftüden der Ber: 
fammlung der Siraeliten von Frankreich und 
des Königreiches Italien. Paris 1807. 8. 


25. Gremieur (Abraham) hebr. ==> genannt, 
ein iterator, geboren zu Garpentras, woſelbſt er 
ald NRabbinatd: Richter aufgenommen wurde. Gre 
mieur genoß in feinem Vaterlande den Ruf eines 
geiftvollen Mannes; er hatte fein Leben hindurch ſich 
mit der Ausbildung der hebräifchen Poeſie befchäftigt, 
aber unbefümmert um feine Verſe, vertraute er dies 
felbe feinen Freunden an, ohne fi über deren 
Schidfal eben jehr zu beunrubigen. Daher kommt 
ed, daß und Abraham Gremieur nur wenig geijtige 
Producte gedruckt hinterlaffen. 


26. Gremieur (Mardochée) Sohn bes Borigen, 
geftorben zu Air im Jahre 1925. Er war einer der 
gefehrteften Rabbinen Frankreichs, der fich durch feine 
literarifchen Arbeiten einen bedeutenden Ruhm ers 
warb. Nicht weniger zeichnete berfelbe fich aber 
auch durch den Abel feiner Gefinnungen, und durch 
die ſtrengſte Moralität in feinem Character, als 
durch die Uneigennüsigkeit in feinen Abfichten aus. 
Wir befißen von ihm 2*52 “uam ober Gommentar 
über ben ie ıny nbw £ivorno 1784. Folio. und 
eine Menge anderer Schriften biefer Art. Der größte 
Theil . feiner inebirten Werke find in den Händen 
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feines Sohnes Chonaniel Eremieur von Air, welche 
alle einen Schag rabbinifcher Wiffenfchaft enthalten. _ 


27. Gremieur (Salomon Heim) Bruder bed 
Vorigen, wurde nach dem Tode feines Vaters zum 
Rabbinen zu Garpentrad ernannt. Achtzehn Jahre 
alt, verfaßte er ſchon Erläuterungen über die Com: 
mentare des Raſchi und ber Midrafhim über ben 
Pentateuch, welche unter dem Titel mabw pwrt ver: 
öffentlicht worden find. Der Sohn biefes trefflichen 
Rabbinen ift Mofed Eremieur, Verfaſſer verfchiede: 
ner Gommentare über die Gebote und über Aben 
Efra. 


28. Soloma (Elie), ein ausgezeichneter Rab: 
bine zu Marfeille und BBerfaffer der Rabbinifchen 
Entfheidungen und der Nachrichten über den Tal— 
mud, ber Mifchna» Zora, des Maimuni, weldye zu 
Livorno im Jahre 1821 in Folio -gedrudt wurden, 
und zwar unter dem Zitel: mer janp "od. Gein 
Sohn Soloma, Secretair des Kreis:Gomite, hat 
mehre intereffante Berichte über die Schule der A; 
raeliten zu Marfeille herausgegeben. 


29, Mellaud (Mofes) Deputirter von Vaucheſe 
bei der Berfammlung ber Sfraeliten von Frankreich 
und vom Königreih Italien, Mitglied de3 großen 
Sanhedrin zu Paris, wurde zu Garpentrad, wo» 
felbft fein Vater, Michel de Mellaud,- einer der im 
Gemeinberath der Ifraeliten Präfidirenden war. Der 
junge Mellaud, deffen gluͤhende Einbildungskraft fuͤr 
alles Außerordentliche in Feuer gerieth, wuͤnſchte 
lebhaft die Geheimniſſe in der Wiſſenſchaft der Kab: 
bala Fennen zu lernen. Da aber Abraham Gre: 
mieur, welcher ihm ald Mentor diente, fich weigerte, 
ihn in dieſe Geheimniffe einzumweihen, ehe er nicht 
dur dad Studium der Moral: Philofophie fich zur 
Kabbala vorbereitete, umfaßte der feurige Juͤngling 
bald diefe mit einem foldhen Eifer, daß er bald die 
Kabbala und ihre Geheimniffe vergaß. Seine Muße— 
ſtunden wurden ber hebräifhen Dichtkunſt geweihet, 
mit welcher er lange bie Iſraelitiſche Jugend ent: 
züdte. Unter feinen Werfen führen wir an: 


a) num vown “no oder philofophifche Geſpraͤche 
uͤber die Vorſehung nach dem Buche Hiob, 


und ſeinen vorzuͤglichſten Commentatoren. Li⸗ 
vorno, 1787. 8. 

son man, Poetiſche und philoſophiſche Medi⸗ 
tationen in Verſen. Livorno, 1787. 8, 

die Geſchichte der Ruth in Verſen, als eine 
Fortſetzung des vorhergehenden Werkes. 

Ode auf den Geburtstag Napoleons des Gro— 
fen, Kaiſers der Franzoſen und‘ Königs von 
Italien. Diefe Gedichte wurden fämmtlich ind 
Franzöjifhe von dem berühmten Sylveſtre de 
Sach überfebt. 


30. Horwig (Salkind), geboren zu Semlin in 
Lithauen im Jahre 1738 im. Schooße einer fehr zahle 
reichen jüdifchen Gemeinde, deren Mitglieder aber 
größtentheild in Elend und Unwiſſenheit aufwuchſen, 
wie faft allentbalben in dieſem Lande. Mit einem 
ungemeinen Scarffinn von der Natur begabt, und 
von einem brennenden Berlangen, ſich zu unterrich 
ten angetrieben, verließ er fein Vaterland, und ging 
nad) Berlin, wo er von dem berühmten Mendelsfohn 
einer liebevollen Aufnahme fich erfreuete, und begab 
fih bald darauf nah Nancy, Met und Straßburg, 
wo andere gebildete und geachtete Juden ihn mit 
Wärme aufnahmen, ungeachtet der Sonderbarkeit 
feiner Sitten und feiner Erziehung. Zuletzt kam 
er nach Paris, wo er fich nieberlieh, und feinen 
Unterhalt in ben Handel von alten Kleidern fand, 
die er in der Straße während des Tages haufirte, 
und beim Scheine einer Lampe in einer elenden 
Armlichen Wohnung feine gewohnten Stubien fort: 
fegte. Mit der franzöfifchen Sprache wurde er bald 
vertrauet, und fein Name war ſchon durch einige 
Artikel in den Iournalen bekannt, welche einen Bau: 
ſtiſchen und eigenthuͤmlichen Character an ſich tru⸗ 
gen, und oft merkwuͤrdige Thatſachen ans Licht 
brachten, als auf einmal ein wichtiger Umſtand ihm 
Gelegenheit verſchaffte, ſeinen Geiſt an einen Gegen— 
ſtand zu uͤben, den er freilich zu behanbeln , berufen 


zu fein fchien. 


(Sortfesung folgt.) 


nn —ñ—— —— — nn nn 


Drud von J. B. Hirfchfeld, 


Mebft einer literariichen Beilage von €, 


8, Fritſche in Leipjie. 


IV. Zıhrgang. 


Allgemeine 


Ro, 29. 


Zeitung des Qudenthums, 


Gin 


unpartheiifches Organ 
Rebacteur: 
Dr. Ludwig Bbilippfon, 


ifeaelitifher Prediger in Magdeburg. 


für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Verlag von 
Baumgärtnerd Buchhandlung 


. - zu Reipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher allergnätigfier Conceſſton) 
Leipzig, den 19. Juli 1540, 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, des Ziteld, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis äußerf niebeigs 
mit 3 Ihe. für ben Jahrgang; — I Thlr. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. flr dad Vierteljahr angeſetzi worden. Alle Buhhande 
lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpebition für beite Lettere bat fih Die Königl, Soͤchſ 

mobllöbl. Zeitungs» Erpetition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 
Syrien. 


London, ben 23. Juni, In der Unterhaus: 
Sigung vom 22, Juni brachte Sir Robert Peel, bie 
Anwefenheit bed Lord Palmerfton wahrnehmend, bie 
vielbefprochene, ſchmaͤhlige Judenverfolgung in Das 
maskus wieder zur. Sprache, beren er ſchon Freitag 
Erwähnung gethan. Er fei, fagte er, von Perfonen, 
bie ber größten Achtung genöffen und dem jübifchen 
Glauben angehörten, zum ‚Reben ‚aufgefordert wor: 
ben, und biefe hätten dem Unterhaufe dad Gomplis 
ment gemacht, daß ed wol .nur ber Erwähnung bies 
fer Sache bebürfe, um die Erreihung bed großen 
Zweckes ber Gerechtigkeit und. Menfchlichkeit zu ers 
leichtern. (Hört! Hört!) Die Umflände in der Kürze 
feien biefe: Der Pater Thomas, ein Sardinier und 
atholifcher Priefter, dem Orden der Gapıziner ans 
gehörend, ber feit 1507 in Damaskus gelebt. habe, 
fei gegen das Ende Februard diefed Jahres nebſt fei- 
nem Diener vermißt worden, und es fei allerdings 
Urfache zu dem Verdacht vorhanden, daß fie gemalt 
fam um’d Leben gebracht fein. Bald nachher wur: 
den bie Juden erwähnter Stabt angeklagt, dieſen 
Morb verübt zu haben, um ſich des Bluted zur Bes 


zeitung bed ungefäuerten Brodes beim Ofterfeft zu, 


bedienen. Gin Zube, feines Gewerbes ein Barbier 
und ungefähr 20 Jahr alt, warb gefangen genoms 
men, weil der Pater Thomas zulegt vor. feinem Haufe 


gefehen worben fein foll, wo berfelbe einen Anfchlag 
an der Mauer befeftigt habe. Zwei Tage lang wurde 
ber Angeklagte aufd Graufamfte gemartert, doch fand: 
haft behauptete er, daß er von dem verübten Morbe 
durchaus nichts wiffe, bi er, unfähig die Folter läns 
ger zu ertragen, aufs Außerfie gebradht und dem 
Tode nahe, fieben ber reichften Juben von Damas: 
tus der That beſchuldigte. Diefe fieben, die nad 
feiner (Sir R. Peel's) Meinung unter die angefehen: 
fien und geacdhtetften Einwohner von Damaskus ges 
zählt würden, feien fofort ihrer Freiheit beraubt und 
Qualen unterworfen worben, durch beren Befchreis 
bung er dad Gefühl ber Mitglieder. bed Haufes nicht 
empören wolle. Zwei von ihnen feien, wie er glaube, 
biefen Martern unterlegen, beren natürliche Folge es 
war, baß einige ber Unglüdlihen, nachdem fie Tag 
auf Zag und Stunde auf Stunde der fchredlichften 
Xobeöpein auögefest worden, geflanden, an dem 
Morde Theil genommen unb das Blut bes Paterd 
zu bem oben erwähnten Zwede verwanbt zu haben. 
— Eine große Anzahl anderer Juden wurbe barauf 
gleichfals in Verwahrſam gebracht, und dba die aͤgyp⸗ 
tifchen Behörden die Anklage unterftügten und felbft 
chriſtliche Bevollmäcdhtigte, wie ich zu meinem Leid⸗ 
wefen befennen muß, fi in die Sache miſchten, fo 
war es nicht zu verwundern, daß ber Haß ber Bes 
völferung von Damaskus und ber Umgegend ſich ges 
gen die Juden richtete, deren ganze Gemeinde mit 
dem Tode bedroht ift, bis ein Fräftiges Mittel ergrifs 
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fen wird, fie zu beſchwichtigen. Alles was er (Sir 
R. Peel) erwarte und wünfde, fei das Einſchreiten 
Englands; er wiffe wol, daß dies nicht officiell fatt: 
finden koͤnne, doch das Vertrauen in England und 
der Einfluß feiner Regierung feien binreihend, um 
von jenem Einſchreiten, felbft in befchränktem Maße, 
die fegendreichften Folgen-zu erwarten, Er traue feſt 
darauf, daß der edle Lord in den Stand gefeßt fei, 
ihn zu verfichern, daß biefer Einfluß geltend gemacht 
werben folle. Die Juben Englands, die aller Rän: 
ber, welche mit Europa in Verbindung flehen, vers: 
trauten feft darauf, daß Englands Dazwiſchenkunft, 
ob officiel oder nicht, zur Entdeckung der Wahrheit 
führen und fie vor Gewaltthätigkeit und Ungerechtig: 
keit ſchuͤzen werde, wenn fich die Anklage ald unge: 
gründet ausweifen ſollte. (Hört! hört!) Er glaube, 
der öfterreichifche Conful fei fhon zum Schuge ber 
Angeklagten eingefchritten; er wölle dad Haus nicht 
weiter beläftigen, doch halte er feine Bemerkungen 
für gerechtfertigt, ba das Intereffe.der Menfchlichkeit 
fie gebiete; er hoffe, ber edle Korb werde ihm fagen, 
daß er, was zu thun möglich war, gethan habe, um 
bie brittifchen Bevollmächtigten in jener Gegend zu 
veranlaffen, ihren Einfluß anzuwenden, daß eine Hare 
Auseinanderfegung ber Sache flattfinde; daß bie An: 
gefiagten überführt würden, wenn fie ſchuldig; daß 
fie befhügt würben, wenn fie unſchuldig feien, und 
wenn bied nicht durch ein gerichtliches Verfahren nach 
englifhen Gebräucen herbeigeführt werden koͤnne, 
daß es mindeftend auf eine menfchliche, rechtliche Weife 
geſchaͤhe. (Hört! Hört!) Auf dieſe Weife würde 
ber edle Lord einen großen Theil der Bevölkerung 
Großbritanniend, bie Juden, bie in jedem Rande, 
wo fie lebten, burch ihren häuslichen Lebenswandel 
fi) die öffentliche Achtung und bie gute Meinung 
ihrer Mitbürger erworben hätten, von einer Anklage 
reinigen, bie, auf Borurtheil begründet, fie den größ: 
ten Ungerechtigfeiten ausſetze. (Beifall!) — Lord 
Palmerfion entgegnete, daß der Gegenftand, auf wel: 
hen ber hochachtbare Baronet fo eben das Haus auf: 
merkſam gemacht, vor längerer Zeit fhon zur Kennt: 
niß der Negierung gebracht worden, bie feinen Au: 
genbli verloren, um diejenigen Mafregeln zu ergrei: 
fen, die ber Baronet begeichnet habe. (Hört! Hört!) 
Es fei außer Zmeifel, daß, wenn die Berichte, die 
nad) England gefommen, wahr wären, fie einen Be, 
weis von Barbarei gäben, von ber man nicht erwar: 


tet hätte, heutigen Tages aus Rändern zu bören, bie . 
mit der gefitteten Welt in Verbindung fländen. (Hört!) 
Er (Lord Palmerfton) habe ſogleich, nachdem er bie 
mebhrerwähnten Thatfahen in Erfahrung gebracht, 
dem. Obriften Hodges, GeneralsConful in Alerans 
dria die Weifung ertheilt, die Sache der ernften Aufs 
merffamfeit des Paſcha von Aegypten anzuempfeblenz 
ihm vorzuftelen, welche Wirkung die Kunde folder 
Graufamfeiten in Europa hervorbringen müßte, und 
ihm in feinem eignen Intereffe anzuliegen, die Sache 
fo zu unterfuchen, daß die Schuldigen, wenn ſolche 
vorhanden, zur Strafe gezogen, und bie unglüdlis 
chen Schlachtopfer entfchädigt werben möchten, wenn 
dies noch möglich fei. (Hört! Hört!) Er (Lord Pals 
merfton) habe aud dem Gonful 3. DM. in Damads 
kus, Verhaltungsbefehle gefandt, damit er bem Ge 
fchehenen nachforfhe und einen genauen Bericht dar: 
über, fo wie über den Antheil, den die europ. Cons 
fuln an ber Sadye genommen, einſende. Es wäre 
feitbem noch nicht Zeit genug verfloffen, um Ant 
wort vom Öbriften Hobged und vom Gonful in Das 
masfus, zu haben, doch fobald diefe angekommen 
fein werde, werde er einer etwaigen Motion, bie des 
ren Borlegung im Unterhaufe forbre, feine Schwies 


'rigkeiten in ‚ben Weg legen. — O' Connel bemerkte, 


daß das befte Mittel, die Juden von dem auf fie 
geworfenen Schandfled zu reinigen, dad wäre, bie 
in England anfäffigen in jeder Hinficht den übrigen 
Bürgern gleich zu fielen. Kräftiger und dringender 
würben bie gemachten Bemerkungen (aus fo achtbas 
rem Munde fie auch gelommen) gewefen fein, wenn 
ein Mitglied diefed Haufe, dad bem Glauben ber 
Angeflagten angehöre, fie hätte ausfprechen können. 
(Beifall auf den Bänken der Minifter). Er wünfchte 
zu wiffen, ob es bie Abficht der Regierung fei, ein 
Geſetz vorzufchlagen, das bie völlige Gleichftellung 
ber Juden bezwecke. — Lord Afhley fagte, daß er 
fi gebrungen fühle, dem Eifer und der Thaͤtigkeit 
feines edlen Freundes, des Secretaird der auswärti» 
gen Angelegenheiten, in Verfolgung feiner Bent: 
bungen zum Beften der Juden von Damaskus und 
ber Juden im Allgemeinen, öffentlich feine Achtung 
zu zollen. Er (Lord Aſhley) habe kürzlich Briefe 
aus dem Drient erhalten, welche die Gelderpreffung 
als ben einzigen Zwed ber gegen die Juden verübs 
ten ſchauderhaften Gräueltyaten bezeichnen. Hiemit 
endete die Didcuffion über ben beregten Gegenjtand. 
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Hamburg, 3. Juli. (Privatmitth.) Sonntag, 
ben 5, h. findet hier eine große Gemeindeverfamms 
lung in Betreff der Damafter Angelegenheit ftatt. 
Ich werbe über den Erfolg fofort berichten. 

Ingolftadt, 25. Juni. (Privatmitth.) Der 
in Ihrem Blatte v. 23. Mai aus der Allg. Augsb. | 
Beitung entnommene, mit der Namens: Chiffre 0. | 
H. v. S, unterzeichnete Artikel ift aus der Feber bes 
ebenfo durch fein, Gemüth als feinen Geiſt ausge 
zeichneten Gelehrten Gotthilf Heinrich von Schubert, 
Profeffor xc. zu München gefloffen, der bekanntlich 
bei feiner Reife im Orient den Eharacter der Juden 
zu Damaskus perfönlih kennen zu lernen Gelegen: 
beit hatte. 

Die competenten Urtheile eined Schubert, Lamar⸗ 
tin und Grafen de la Borde find wahrlich gemwichtis 
ger als taufend feindliche Artikel beutfcher Zeitungs: 
feribler. — 

Konftantinopel, 3, Juni. Bor einigen Ta— 
gen. warb bei Muftapha Refat Bey eine öffentliche 
Sitzung über die Sache der fompromittirten Juden 
von Rhodus und Damaskus abgehalten; fie hat ins 
befien wegen Mangelbaftigkeit der faktifhen Daten 
kein Refultat gehabt. 

London, 15. Juni. (Privatmith.) Ein be 
kannter englifcher Religionsfhwärmer, Joſeph Ha: 
milton, bat in Bezug auf die Damaſker Begeben⸗ 
beiten ein Schreiben „an alle Herrſcher, Prälaten 
und Staatömänner der Chriftenheit” bruden laffen, 
worin er fie um Schuß für die Juden unb Ghriften 
Syrien’ bittet. Einige Stellen, die den Zufland | 
derfelben betreffen, und namentlid Mehmed Ali's Los | 
keranz erweifen follen, hebe ich. Ihnen heraus: „Ad 
im Jahre 1832 die Agypfifhen Truppen Paldftina | 
und Syrien überfhwernmten, richtete ich einen ehrer- 
bietigen Brief an Mehemets Ali, die Juden und Chris | 
ften im heiligen Lande betreffend. Seitdem habe ich | 
mit großem Vergnügen bad großmüthige Betragen | 
feiner Hoheit bemerkt; und es ift gerecht, daß bie 
Chriſten erfahren Alles was er gethan hat. 

Im Jahre 1933 zog er und fein hochbegabter 
Sohn, Ibrahim, fih den Haß ber Bewohner von 
Damasdcus zu, indem er 30,000 Juden und eine 
gleiche Anzahl Ehriften aus dem ſclaviſchen Zuſtande, 
in den fie lebten, befreite. Nach dem Siege, wels 
chen Ibrahim über den Groß: WBezier bei Conia das 
vonteug, als Sheriff Ben, ber egyptiſche Statthalz | 





— — — — — 


ter von Damascus, dieſe Stadt verließ, beſtimmte 
er die vorzuͤglichen Kaufleute, Juden, Ehriften, Ar 
menier und Muhamedaner, um mit dem General der 
Zruppen bie Stadt gemeinfchaftlich zu regieren. In 
einem Briefe von einem ber brittifchen Gonfuln ber 
forifchen Küfte, den ich 1%36 erhielt, heißt ed: es 
wird Ihnen lieb fein zu hören, daß gegenwärtig bie 
jüdifchen und chriftlihen Bewohner Syriens unter 
ber Regierung bes Bice» Königs fih eines Grades 
ber Zoleranz erfreuen, der in biefer Hinficht wenig 
zu wuͤnſchen übrig läßt, In ver That find feine juͤ⸗ 
diſchen und chriftlichen Unterthanen im Algemeinen . 
mit der muhamedaniſchen Bevölferung auf einen gleis 
hen Fuß geftelt, ſowol im bürgerlichen als Firchlis 
hen Rechten. Mein intimer Freund, Mr. Waghorn, 
bat mir, muͤndlich und fchriftlich, eine ähnliche Vers 
fiherung gegeben, und mein gelehrter Freund Dr. 
Löwe, erfuhr die größte Güte von Mehemet Ali wähs 
rend feiner langen Reife durch Egypten. 

Dr. Wilde fagt, der Bicefönig hat eine Toleranz 
ber religiöfen Meinungen hervorgebracht, welche fonft 
in mohamebanifhen Staaten fremd ift, und felbft 
dem armen, elenben, jübifchen Volke Schub gewähs 
ret. Syrien, fagt er, befindet fih in fo ruhigem 
Zuftande, daß eine weit größere Anzahl Ifraeliten 
nach Ierufalem wandern, als je feit bem Tage feis 
ner Zerſtoͤrung. 

Die Mittheilung, welche Herr de Lamartine von 
ber gefährlichen age macht, in welcher 30,000 Ju: 
den und eben fo viel Chriften in Damascus fich bes 
finden, ift fehr betrübend; aber ich hoffe, daß bie 
Zeit kommen wird, daß Gonfuln der chriftlichen Höfe 
in dieſe Stadt zugelaffen werben; wo fie dann wits 
fen können für bie Entdedung der Schulbigen und 
den Schuß der Unfchuldigen. ” 


England. 


London, 27. Juni. O' Connell hat fi in eis 
ner der Sisungen des Konvents, ber jeßt hier ver: 
-fammelt ift, um über die Ausrottung ter Sklaverei 
und des Sklavenhandels zu 'beratbichlagen, unter Anz 
derem auch mit Abſcheu über die Vorfälle in Das 
maskus auögefprochen, wo, wie er fagte, Borurtheil 
in Verbindung mit Geldfucht zur Erfindung ven Ans 
Hagen geführt, von denen er faum glauben koͤnne, 
daß fie hier und da auch nur den geringften Zweifel 
über ihren Urfprung erregt haben follten. Er ver 
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theidigte dann bie Juden aufs lebhafteſte gegen jene 
Beſchuldigungen, und mit Hinſicht auf die von den 
anweſenden Franzoſen, Herren Cremieux und Iſam⸗ 
bert, an die Verſammlung gerichtete Aufforderung, 
daß fie auch. zur Emanzipirung der Juden ihre Kräfte 
verwenden möchte, Außerte er fein Bedauern darüber, 
dag die Juden in England noch nicht emanzipirt 
feien, meinte aber, die Schuld liege nicht am englis 
ſchen Volke, fondern an ben Juden felbft, die eine 
beifpiellofe Apathie in Betreff dieſes Punktes zeigten, 
‚denn fobald die Juden nur bad Geringfte für ihre 
Sache thun wollten, fo würbe im Unterbaufe bald 
eine Majorität für fie fein, der dad Oberhaus bann 
auch würde nachgeben müffen, 


(Ber D’Eonnel’3 Beſtreben für- fein Volk Eennt, 
wird diefe Aeußerung in feinem Munde nur fehr ge: 
recht finden. Außer einigen Verſammlungen Einzel: 
ner, geringer Subffriptionen und perfönlihem Ber: 
wenden bei einzelnen Parlamentömitgliedern in früs 
beren Sahren ift von Seiten ber "englifchen Juden 
für ihre Emancipation Nichts gefchehen. Anftatt 
jährlicher Petitionen, unermüdlichen Anforberns, Eräf: 
tiger Affociation — Dinge, die in England nicht 
den Gefegen zumiberlaufen, und auch ſtets, wenn 
auch langfam, dort zum Ziele führen — hat man 
die Hände in den Schooß gelegt, und wartet man 
immer no, bis dad Manna vom Himmel fallen 
werde. Seht da, die Blößen, welche fich feit De: 
zennien bie Einflußreiheren unter ben Juden aller 
Länder für das Judenthum gegeben haben, kommen 
jest mehr als je zum Borfchein,. und die eiternden 
Beulen werben ihnen läftig werden. Nun, kömmt 
auch die Reue fpät, fo kann fie noch immer zur rech⸗ 
ten Zeit fommen! Red.) 

London, 1. Juli. (Privatmitth.) Am 3, Juli 
wird eine große Verfammlung chriſtlicher angefe: 
hener Männer aus dem Handelö: und anderen Stän: 
den im Manfionshoufe wegen ber. Damafter Angele: 


‚genheit gehalten. Die Einladungsaddreffe ift von 210 
ber erfien Namen unterzeichnet. 


—. Dr. Löwe, bes Verfaſſer der Briefe aus bem 
Drient im vor. Jahrg. diefer Zeitung begleitet Mon: 
tefiore und Gremieur nach Alerandrien. 

Franfreich, 
Paris, 5, Juli, Wir entnehmen dem fo eben 


und zugelommenen 3. Hefte”) ber Archiv. israel. 
de France des Herm S. Gaben folgende Nachrichten: 

—. Nicht ganz unintereffant wird es fein, aus 
einem längern Aufſatze biefer Monatsfchrift zu erfe- 
ben, daß am 9. Mai ber Altefte Sohn von James 
von Rothſchild konfirmirt worden ift, wobei der junge 
R. eine Parafchah aus der Sidra felbft vorlas, und 
dann eine Religionsprüfung mit: hebr. Terten erſtand. 
. — Am 11. Mai verftarb hier der auch in Deutfchs 
land vielfach befannte S. M. Dalmbert, Ritter 
der Ehrenlegion, im Alter von 64 Jahren. Gebo: 
ren zu Musig (Nieders Rhein) hat er an ben erſten 
Feldzügen des Kaiferreihes, in ber Kavallerie und 
Infanterie, Theil genommen. Seit 1909 befand er 
fih in Kaffel, wo er Maire-Adjoint und Mitglied 
bed ifr. Konfift. war. 1813 Lehrte "er nach Paris 
zurüd, und ibm verbanfte man eine etwas beffere 
Einrihtung des Gotteshauſes. An feinem Grabe 
fprach Here Polak eine beredte Gedaͤchtnißrede. 

—. In ber Rebe, bie Herr Crémieux, ald Vice 
Präfident bed Konfif., gewöhnlich am 1. Mai, dem 
Namendtage bed Königs, am bdiefen richtet, bat er 
diesmal den König auch um Verwendung für bie 
Damaffer Angelegenheit. Der König antwortete auf 
diefen Paffus: „Ich Eenne bie Begebenheiten nicht, 
von denen Sie fprechen. Aber wenn unglüdtiche Ju⸗ 
den irgendwo ben Schug meiner Regierung anfuchen, 
und meine Regierung vermag Etwas, fo werde ich 
Ihrem Wunſche entfprechen.” 

—, Trotz ber vielen Reflamationen beharrt das 
Gentral:Konfiftorium auf feinem Ordonnanzentwurf. 
Gewiß wäre denfelben aufzugeben von großem Nach— 
theil, wenn nur die einzelnen Paragraphen det Um— 
arbeitung unterworfen würben. 


Algier. 


Aigier, im April. (Nach den Arch. isr. de 
France.) Die Iſraeliten Algiers ſtehen allerdings - 
noch auf einer niedern Stufe der Entwidelung. In 
religiöfer Beziehung felbft bem Stubium ber alten 
Theologie wenig ergeben, und im Kultus auf's kraſ⸗ 
fefte roh, ift von weiterer Intelligenz noch weniger 
Spur. Keineswegs verdienen fie aber die Vorwürfe 


®) Das 4. Heft (April) fehlt uns noch. 
Redakt. 
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in moralifcher Beziehung, welche ber propaganbiftis 
ſche Toulonnais ihnen macht. Den beften Beweis 
liefert die Kriminalftatiftit des vorigen Jahres wies 
der; unter 119 Angellagten befanden fih nur 4 
Iſraeliten, in polizeilicher Beziehung fand fich kein 
einziger Jude angeflagt während des ganzen Jahres. 
Und dennoch ift die Lage der Juden jetzt fehr befla: 
genswerth. Denn fanden fie auch unter der maho: 
mebanifchen Derrfchaft bürgerlich auf ber unterften 
Stufe, fo hatte doch die arbeitende Klaſſe Brod, ins 
bem fie dad Maffenfchmieben, Zifchlerbandwerk, bie 
Gold» und Seideftiderei betrieb, welche jetzt ſaͤmmt⸗ 
lich aufgehört haben. Diefe Leute find daher dem 
größten Elende auögefeht, da die Armenkaffe von 
Schmarogern und .nichtöthuenden, fogenannten Rabs 
binen geleert werden, fo daß authentifch jüngft drei 
Individuen vor Hunger geftorben find. Die Bemit: 
telteren befchäftigen fich jebt mit dem Verſchleußen 
englifcher Manufakturen an bie Araber. Die Ju— 
gend übrigens giebt zu ben beften Erfolgen Hoffnung, 
viele Knaben befuchen dad College, und fprechen 
das reinfte Franzöfifh. Die ganze Gemeindeverfaf: 
fung ift aufs fehlechtefte befchaffen, und die Regie— 
rung bat noch nicht dad Geringfte gethan, 


Nußland und Polen. 


Warſchau, 30. Juni. (Privatmitth.) Am 28, 
d. M. fand in einem Stadtviertel unfrer zahlreichen 
Gemeinde — dem vor dem eifernen Thore, — 
eine Beier ftatt, zu der Tages früher die Mitglieder 
unfree Gemeinde eingeladen worden waren. Nach— 
dem biefelben zur beftimmten Zeit in zahlreicher Menge 
fi eingefunden hatten, ließ Sr. Excellenz der Praͤ⸗ 
fident ber hiefigen Stadt, im Beifein aller hohen 
Stabtbeamten, Gemeindevorftcher und Kommiffäre, 
ein in polnifcher und hebräifcher Sprache verfaßtes 
Protokoll von dem Sekretär bes hiefigen Cenſur⸗Co— 
mite's3, Herm 3. Tugendhold, vorlefen, bad fo 
lautete: 

„Am heutigen Tage, dem 22. bed Monats Gi: 
wan im 3. d. W. 5600 und den 11/23. Juni 1840 
hriftt. Zeitr. wurde -unter der glorreichen Regierung 


des Kaiferd Nicolaus I., Selbſtherrſchers aller Reu: | beſtimmt. 


fen, Königs von Polen, umter der Leitung bed 8. 
KR. Stadthalters, des General: Feldmarfhalld, Für: 
ſten von Warfhau, Grafen Paskewitſch Erywanski 
von Sr. Ercellenz, dem Präfidenten ber Stadt War: 


fhau, im Beifein aller hoben Stabtbeamten und ber 
Mitglieder der hiefigen ifraelitifhen Gemeinde der 
Grundſtein zu einem Gotteshaufe gelegt, welches aus 
freiwilligen Spenden zur Ehre Gottes erbaut wird, 
Bum ewigen Anbenten und zum Beweis ihres Dans 
kes gegen ben Allergnäbigften Kaifer und bie hohe 
Landed: Regierung wird gegenwärtiges Protokoll von 
bem biefigen Ober:Rabbinen und den Hauptfliftern 
dieſes Gotteöhaufes eigenhändig unterfchrieben.” Es 
folgten nun auch fämmtliche Unterfchriften der anmwe: 
fenden hohen Perfonen, worauf die in einem gläfers 
nen Gylinder verwahrte Schrift nebft einer Blechtas 
fel mit der Jahreszahl und vielen in diefem Jahre 
geprägten Münzen in eine fteinerne Buͤchſe gethan, 


diefe verfiegelt an den Drt des Grundfleined gelegt 


wurde, worauf Sr. Excellenz der Stadf» Präfident 
und bie anderen hohen Anwefenden ber Reihe nach 
bie Mauerkelle ergriffen und ben alıf die Urkunde 
gelegten Stein, nad herfömmlicher Geremonie, mit 
Kalk und Mörtel bewarfen. Das hierauf angeftimmte 
Hanoten tefhua limlachim beſchloß die Feierlichkeit. 
Sie erfehen hieraus, mie biefesmal die hiefige 
beutfche Gemeinde, - die von dem Neubau ihrer Sys 
nagoge biöher blos noch immer das Project auf dem 


Papiere hat, fich von einer der hiefigen Stadtviertel 


Gemeinden den Vorrang ablaufen ließ. Bedenkt 
man Überbies, daß das Stadtrevier vor dem eifers 
nen Thore gerade nicht zu den an jübifchen Bewoh- 
nern zahlreicheren gezählt wird, und daß bie Vorſte⸗ 
ber berfelben nur mit geringen Mitteln und Protef- 
tionen amd Werk gingen, fo muß man e& benfel- 
ben doppelten Dank wiſſen, daß fie fowol dem all- 
gemein gefühlten Bedürfniffe eines geräumigen Got- 
teöhaufes abgeholfen und biefes in der Stille, ohne 
Geräufh, aber mit energifcher Schnelligkeit ausge— 
führt haben. Das Gebäude wirb, fo weit man es 
jegt fhon merken kann, aus einem vieredigen, bo: 
ben, burd vier gothiſche Bogenfenfter hell erleuchtes 
ten Betfaale, mit einem Balkon feitwärtd, ber zu 
der f. g. Frauenſchule führt, beftehen, baneben bes 
finden fich zwei Zimmer, eines zur Aufnahme einer 
Bücherfammlung, das andre für ben Sculdiener 
i Dr. J. B. 


Deutſchland. 
Dresden, 22. Juni. In dem Landtagsabſchiede 


| für die Ständeverfammlung werben als zur Ausfüh- 


— 
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zung gefommen bemeldet: 1) die Aufhebung bes 
Mandats vom 4. Aug. 1811, die Beſchraͤnkung des 
jüdiihen Wuchers betreffend, dur das Geſetz vom 
13. Febr. 1640; 2) in Betreff des bei Eidesleifluns 


gen der Juden zu beachtenden Verfahrens, durch 
das Geſetz vom 30. Mai 1840, 
Frankfurt am Main, 29. Juni. (Privat: 


mitth.) Am 16. und 17. d. M. fanden bie Wahlen 
von neun Perfonen zur Ergänzung des Gemeinde: 
Ausſchuſſes ftatt — ein Ereigniß, worüber im vori: 
gen Jahre fo bittere Kämpfe geführt wurden. Daß 
fih die Parteien fo ziemlich noch gegenüberftehen, 
erfehen Sie aus folgenden zwei Schreiben, die in 
Umlauf gefegt wurden, und bie ber Zeitgefchichte 
wegen hier wol einen Plab verdienen. 


Bon Seiten der fogenannten Orthodoxen: 


“ „P. P. In Gemäßpeit einer Bekanntmachung 

Seiner Hohmohlgeboren des Herm Senatd:Commifs 
ſaͤrs des ifraelitifhen Vorſtandes findet am 16. und 
17. d, M. eine Wahl von neun Perfonen zur Er 
gaͤnzung des Gemeinde-Ausfhuffes Statt. 

Die Wichtigkeit dieſes Wahlaktes in Beziehung 
auf das religiöfe Leben wird wol einem jedem hieſi⸗ 
gen Gemeindegliede einleuchtend fein. 

Werfen wir einen Blid auf dad Ergebniß bes 
abgelaufenen Jahres, fo können wir und nicht ver 
hehlen, daß ber Erwartung eined großen Theiles der 
Gemeinde, deſſen Herz nicht burch Indifferentismus 
erſtarrt ift, hinfichtlich unferes Eultus und Synago— 
genwefend nicht entfprochen worden ift, indem ber 
oft geruͤgte, bedauernswerthe Zuftand berfelben noch 
immer fortbauert, während das Bebürfniß einer zeits 
gemäßen Reform allgemein tief gefühlt und täglich 
fehnlichfter gemünfcht wird. 

Um nun möglihft dahin zu wirken, daß biefer 
paflive Zuftand aufhöre, und um dem Wunfde Ei: 
ned Hohen Senats (d. d, 12, Febr. 1939), da wir 
„uns ohne Berlehung ber väterlihen Re: 
ligion, vielmehr zu deren Befeftigung, 
fahgemäßer Berbefferungen befleißigen 
follten,” entgegenzufommen, müfjen wir fireben, 
die bevorftehende Wahl auf folhe Männer zu Iens 
ten, deren Prinzipien und Gharafter uns bafür bür: 
gen, daß fie mit raftlofem Eifer und unabläffiger 
Thätigkeit fi bemühen werben, jene große Aufgabe 
zur Zufriedenheit Aller zu Iöfen. 


Wir find daher fo frei,” Ihren einliegend eine 
Lijte von Neun achtbaren Männern vorzulegen, der 
Sie gewiß Ihre Zuftimmung ertheilen werben, und 
bitten Sie folhe unverändert in dem Stimmzets 
tel abfchreiben zu wollen.” 

Bon Seiten der ſ. g. Modernen: 

„P. P. Die rege Theilnahme der Gemeinde: 
glieder, die fi bei den Wahlen des Ausichuffes im 
verfloffenen Jahre gezeigt hat, und der richtige Takt, 
mit welchem die große Mehrheit das wahre Belle 
der Gemeinde zu würdigen wußte, bat ben guten 
Geift, der diefelbe befeelt, auf's Schönfte bewährt. 
Sie hat ſich dadurch die Achtung ber gebildeten und 
wohlgefinnten Männer ihrer und anderer Gonfeffios 
nen in und außerhalb ber Vaterſtadt erworben und 
bie Stufe der Bildung beurfundet, auf bie fie ji 
erhoben hat. Eine Frucht diefed befonnenen Berfah: 
rens ift die Verhinderung jedes Rüdfchrittes, fo wie 
die Erhaltung der Eintracht und bes Friedens im 
Innern der Gemeinde. Soll aber diefer erworbene 
Ruf fih ‘behaupten und das begonnene Werk feinen 
Zwed erreichen, fo darf der Eifer nicht erfalten, 
fondern muß bei jeder neuen Wahl ſich eben fo warm 
und thätig erweifen; bie Beſſern müffen ſich immer 
fefter aneinander ſchließen; Niemand darf fi ber 
Fleinen Mühe des Abflimmens entziehen und jeder 
muß in feinem Kreife mit Zhätigkeit wirkten, bamit 
durch übereinflimmended VBerfahren ein glüdliches 
Refultat herbeigeführt werde. 

Zu biefem Zwecke erhalten Sie beiliegend ein Ver⸗ 
zeihniß von neun achtungswerthen Männern, bie, 
mit Unbefangenheit und Sorgfalt aus den Gemeinde: 
gliedern gewählt, bereitö einer bedeutenden Stim— 
menzahl verfichert find und denen Sie mit dem ber 
fien Gewiffen Ihr Vertrauen fchenten und das In— 
tereffe der Gemeinde anheimftellen dürfen. Und follte 
auch Ihre Anficht mit bdiefer vorgefchlagenen Wahl 
nicht ganz übereinftimmen, fo glaubt man doch ſich 
ber Hoffnung bingeben zu dürfen, daß Sie, nur 
das Wohl des Ganzen im Auge habend, eine jede 
Berfplitterung ber Stimmen zu vermeiden, dennoch 
Ihre Zuftimmung nicht verfagen und zur Erreichung 
des von allen gebildeten Freunden bes Fortfchreitens 
gewünfchten Erfolgs mitwirken werben.” 

Die Theilnahme war übrigens in biefem Jahre 
lauer, als im vorigen. Während im vorigen 650 
Stimmen abgegeben wurden, haben diesmal nur ca 
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- 450 Mitglieder geftimmt. Auf die f. g. Orthodoren 

fielen ca. 150 Stimmen, wohingegen die Gegner 
270 zählten, fo daß alfo letztere eine bedeutende Mas 
jorität hatten. 

Dresden, 5. Juli. (Privatmitth.)*). Sie ha: 
ben vor Kurzem über die Ausweilung eines Frans 
zofen mofaifchen Glaubens, Namens Abraham Worms: 
ſer, referirt. Dergleihen Ausweifungen von Ges 
fhäftsbetreibenden dieſes Glaubens aus biefiger Ne: 
ſidenz, felbft nah Erlangung von Gewerbefcheinen 
für die fachfifhen Lande, waren feit einiger Zeit fehr 
gewöhnlich. Ich freue mich daher, Ihnen von einer 
Veränderung in biefen Maßnahmen berichten, und 
davon auch dad Publitum in Kenntniß fegen zu 
können, 

Es waren auch gegen Herrn Ph. 2. Feiſt aus 
Sranffurt am Main, der ſchon öfter im Betrieb feis 
ned Meingefhäftes ſich allhier aufgehalten, gegen 
Ende vorigen Jahres polizeiliche Mafregeln zur Auss 
weifung, natürlich bloß weil er Ifraelit, genommen 
worden. Derfelbe beruhigte ſich aber hierbei nicht, 
fondern proteflirte und‘ recurrirte an bie höhere Bes 
hörde unter dem 5. Dez. v. I. Hierauf ift nun 
folgender Befcheid erfolgt, ber erft vor wenigen Ta⸗ 
gen in die Hände bed WBetreffenden gelangte, und 
für Viele vom wefentlihften Intereffe fein wird. 

„Die Königliche Keisdireftion hat beim Vortrag 
des von dem ifraelitifhen Hanbelsreifenden P. 2. 
Feift aus Franffurt am Main gegen die von ber 
StabtpolizeisDeputation auf fein Gefuh um Ges 
ftattung eines achttaͤgigen Aufenthalts erhaltene ab: 
fällige Beicheidung ergriffenen von der Stabtpolizeis 
deputation mittelft Berichtd vom 6. Dezember voris 
gen Jahres mit Beziehung auf die beöfaljige frühere 
allgemeine Berorbnung vom 17. Zuli v. 3. angezeigten 
Kecurfes die Frage, ob ſolchen ausländifchen ifraeli- 
tifhen Handelöreifenden, welche bie Gefchäfte eines, 
in einem der Bollvereinsftaaten etablirten Handels⸗ 
haufes, Behufs des Aufnehmens von Waarenbeftel: 
Jungen beforgen, fofern fie durch Paͤſſe und Ge: 


werbes Steuerfcheine gehörig legitimirt find, ber Auf: 
enthalt allhier von der Stadtpolizeibeputation auf 


Zeit geftattet werden könne oder ob ber Geflattung 


eines folchen Aufenthalts bie $. 1. ber Verorbnung | 





°) Nicht von unferm gemöhnlihen Correfp. Med, 


vom 6. Mai v. 3. ben Aufenthalt ber auslaͤndiſchen 
Juden betreffend, entgegenftehe? anberweit in Ers 
wägung gezogen und hierüber an dad Königl. Minis 
flerium des Innern Vortrag. zu erftatten fich bewo⸗ 
gen gefunden.” " 

„Daffelbe findet hierauf — in Berfolg des am 
Schluſſe von $. 1. der Verordnung vom 6. Mai 
1339 gemachten Vorbehaltd — für angemeffen, bew 
gleichen vereinslänbifche Handblungsreifende, wenn 
fie blos für dad von ihnen betriebene Geſchaͤft Ans 
fäufe machen oder nicht Waaren felbft, fondern nur 
Proben berfelben bei fich führen, um Beftellungen 
zu fuhen*), und fi hierüber gehörig ausmweifen, 
von ben nah mehrgebadhtem $. 1. den jüdi: 
[hen Reifeverkehr treffenden Befhränfun- 
gen auszunehmen.” 

„Der Stabtpolizeibeputation bleibt unter Remifs 
fion der Alten ff., mit der Anweifung unverhalten, 
in kuͤnftig vorfommenden und hier einfchlagenden 
Fällen obiger Beſtimmung gemäß die erforderlichen 
Verfügungen zu treffen und der obgedachten frühern 
Anordnung vom 1. Juli v. J. nunmehr Feine 
weitere Folge hierunter zu geben.’ 

Dreöden, ben 14. Mär; 1840. 
K. ©. Kreis: Direction. 


v. Zezſchwitz. 
An bie Rofberg. 
Stadtpolizeideputation N 
allhier, 
Preußen. 


Sranffurt a. d. O., 29. Juni. Am 23, b. 
fand in hiefiger Synagoge ber Zrauergottesbienft 
für den hochfeligen König ftatt. Der Zempel und 
die Zora waren ſchwarz befleidvet, und Dr. Holds 
heim hielt eine treffliche Gebäcdhtnißrede, die bereits 
im Drud erſchienen. 


Oranienburg, J. Juli. (Privatmitth.) In 
ber biefigen Gemeinde zeichnet fih ein Verein ber 
unverheiratheten jungen Männer aus, ber ſchon bei 
ber vor zwei Jahren buch Herrn I. Auerbach voll⸗ 
zogenen Einweihung einer neuen Synagoge eine 


°) Was allgemeine Bedingung für Handelsceifende 
if. Red. 
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ſchoͤne Krone, und jest eine neue Zora mit filber: 
nen Umhängen in bdiefelbe verehrte. Zweck deſſelben 
ift infonderd, die Mitglieder zu einem moraliihen 
und religiöfen Lebenswandel zu verpflichten. Bir 
fprechen bier nur den Wunſch aus, daß bdiefer Vers 
ein ſich auch das Geſetz ſtelle, daß jedes Mitglied, 
welches den Gotteödienft durch Plaudern und wies 
derholtes Hinauss und Hineingehen ftören werde, 
in eine beftimmte Strafe, .verfalle. Ih bin über: 
zeugt, daß es nur biefer Anregung bedarf, um bad 
Gewünfchte in Vollzug zu bringen. W. 


Literariſche Nachrichten. 


Warſchau, 30. Juni. (Privatmitth.)., In dieſen 
Tagen verläßt bie Preffe das erfte Bändchen eines hebr. 
Werkes, das ald Ergänzung der bekannten Didtung 
unſtes Weſſely Schir Thifereth betradhtet werden kann, 
und deshalb die Aufmerkfamteit aller Liebhaber der hebr. 
Poeſie auf ſich zu lenken verdient: Es führt dem Titel 
os ner, Berf. ift T. Schiffner. Es enthäft 
eine poetifche Paraphtafe der legten ſechs Sidrot des er: 
ſten B. Moſcheh. Alle die das Manufeript geleſen, und 
denen ein Urtheil zufteht, ſtimmen in dem Lobe biefer 
Dichtung überein, von der hier einige Strophen als 
Probe folgen mögen. 
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Königsberg, 3. Juli, (Pr. Stztg.) Der bibliſche 
Geograph, Here Jacob Kaplan aus Minsk in Rupland, 
befindet ſich gegenwärtig bier, um die Reſultate feiner 
Forfhungen, die er mit Beruͤckſichtigung der neueften juͤ⸗ 
difhen und chriſtlichen Schriftftellee meift aus den zahl: 
reichen rabbinifhen Alterthumsquellen geihöpft und in eis 
nem alphabetifdy geordneten Hebräifchen "Werke, nebſt eis 
ner ganz neuem Karte von Paldftina, niedergelegt bat, 
in weiteren Kreifen befannt zu machen. Er beabfichtigt, 
zu diefem Ende und um meue literarifche Verbindungen 
anzufnüpfen, die Hauptſtaͤdte Deutſchlands zu bereifen. 
Seine außerordentliche Beleſenheit in der rabbinifchen Liz 
teratur und fein kritiſcher Scharfjinn machen nad) einer 
Anzeige des Dr. M. Freiftade diefes Werk nicht nur für 
feine Glaubensgemoffen, fondern für jeden Hiſtoriker, 
Theologen und Drientaliften dußerft brauchbar, wovon ſich 
Seder [dom durch dem blofen Vergleich diefer verbefjerten 
Und mit vielen neuen, felbft von einem Gefenius nidt 
erwähnten Ortſchaften, vermehrten Karten mit den älter 
ren überzeugen kann, während natürlich das Buch ſelbſt 
ben größten Theil der neuen Forſchungen giebt und wor 
bei fich ſogleich herausftellt, welch' eine neue rg, er 
der Zalmud und die Midrafhim auch für biefen Theil 
ber Alterthumskunde in fi enthalten. 


Ebenfalls zur Beachtung. 


In Ermiderung auf den „Zur Beachtung“ ein: 
—— Artikel des Herrn K. . . in R.t uͤber 
as Kellerquellbad der Iſraelitinnen (No. 25. Ihres 
Blattes) moͤchte es dem Herrn Einſender und wol 
auch dem übrigen Leſern Ihrer Zeitung nicht unans 
—— fein, zu erfahren, quf welche Weiſe den im 
enannten Artifel ausgefprochenen mannigfachen und 
roßentheil® begründeten Uebelftänden könne abgehol: 
en werben, nämlich durch die Einrichtung eined Bar 
ded duch gefammelted Regenwaſſer. Es iſt 
naͤmlich befannt, daß Regenwaſſer, in einer 
Grube (oder wad einer Grube entiprehend gehalten 
wird) gelammelt, in Hinfiht auf Reinigungsbäder 
dem Quellmaffer völlig Aquivalent ift. Es in Ge 
fäße, wie z. B. in Badewannen, zu fammeln, ifl 
nicht geftattet; hört aber die Wanne durch irgend eine 
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Vorrichtung, wie dur. das Bohren eined Loches im 
diefelbe, auf, Gefäß zu fein, fo fann, nachdem man 
dieſes Loch felbft wieder mit Malt und Steinen 
geſchloſſen hat, diefelbe füglich angewendet werden, 
um in dem in ihr aufnefangenen (nicht mittelbar 
eingegoffenen) Regenwaffer zu baden. Auf dieſe Bor: 
rihtung hin (die freilid noch ein genaueres Einge 
ben in die hieher gehörigen, Obſervanzen erfotdert, 
die hier zu detailliren weder meine Abſicht iſt, noch 
auch am Orte waͤren, und woruͤber man ſich eines 
Naͤhern im Jore Dea, Kap. 201 und an andern be: 
treffenden Stellen belehren mag), fann den berühr: 
ten Uebelftänden der bisher meiſt üblichen Kellerquells 
bäber —— werden, dadurch, daß man ein 
ganz gehoͤriges uͤber der Erde befindliches Badezim⸗ 
mer mit Badewannen, denen durch Rinnen das Res 

enwaffer zufließt, einrichte. Ich fpreche bier nicht 
blos von einem möglichen, fondern von einem ſchon 
zur Wirklichkeit gediehenen Falle. In Bamberg naͤm⸗ 
lich befindet fich ein derartiges Bad, das nicht nur 
allen mebiziniihen Anordnungen, fondern au allen 
rituellen Vorfchriften in dieſer Dinficht auf das Ges 
nauefte entfpriht, und den Beifall Aller, die es ge: 
fehen, felbft der ftrengft orthodoren Sfraeliten, erhals 
ten hat.-- Früher befland-in Bamberg ebenfalls nur 
ein Kellerquellbad, dad faft alle die im berührten 
Artikel beiprochenen Mängel an ſich trug. Herr 
Stadt: und Diftrifts » Rabbine Roſenfeld, der 
fhon früher durch zwedmäßige Anorbnungen und 
Einrichtungen in Synagoge und Schule ſich um bie 
Gemeinde verdient gemacht hatte, richtete nun auch 
fein befonderes Augenmerk auf die Abhilfe des er: 
wähnten Uebelftandes, und ed gelang ihm, nad einer 
geriffenhaften Durchforſchung aller hieher einſchlaͤgi⸗ 

en Kafuifien, um felbft der geringften Obfervanz in 
— Bezuge nichts zu vergeben, in einem parierre 
gelegenen geräumigen und gefunden Zimmer im Ges 
meindehaufe zwei nach oben genannter Vorrichtung 
ubereitete Wannen anzubringen, die durch vom 
Pace hergeleitete Rinnen ihr, Regenwaffer erhalten, 
durch einen Hahn mit einander in Verbindung ſte— 
hen und Jahr aus Jahr ein Regenmwafler in gehös 
tigem Quantum enthalten. Daß, während die eine 
anne gefüllt ift, die andere durch zweckmaͤßig ans 
gebrachte Rinnen kann entleert und gereinigt wer: 
den, verfteht fich von ſelbſt; eben fo, daß es bei häu« 
figem Regen (mie in diefem Jahre) nie an friſchem 
Kegenwalfer fehlt; auch find, damit die Wannen 
nicht überfüllt werden, am Bande derfelben Ablei: 
tungörinnen angebracht. " Aber jelbft in Zeiten „ wo 
es am Regen mangelt, fann nad $$. 52,53 u. a. m. 
des. erwähnten Kapitel im Jore Dea ein -gehöriges 
Wafferquantum zugeführt werden. Das Badezimmer 
ift mit den nöthigften Utenfilien verfehen, der Raum 
zwifchen beiden Wannen durch Vorhaͤnge geſchieden 
und nebenan befindet fich eine Küche, wo in einem 
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Keffel anderes Waffer kann gewaͤrmt und zugeführt 
werben. So fehlt diefer Badeeinrichtung nichts, z 
fie zu einereben fo gefunden und bequemen, als voll: 
fommen dem Ritual entipredend zu machen. Und 
diefe ganze Einrichtung hat, wenn ich nicht irre, an 
00 fl. ch. — und iſt gemäß ihrer zweckmaͤ⸗ 
gem Einrihtung eine wahre Wohlthat für die 
rauen. 

Obgleich in Baiern durch die Aufſicht der Aerzte, 
welche polizeilich angewieſen ſind, fuͤr geſunde Rei— 
nigungsbaͤder bei dem ifraelitifchen Frauen Sorgfalt 
zu hegen, ſelbſt die meiften Quellenbäver in gutem 
Zuſtande find, fo findet doc die Einrichtung, wie 
fie in Bamberg getroffen ift, ſchon manche Nachah⸗ 
mung in der Umgegend, und aud Entfernten wird 

ewiß (ih bin deſſen überzeugt) Herr Stadts und 
iftriftö. Rabbine Rofenfeld bei feiner zuvorfom: 

menden Güte und Gefälligkeit gerne auf desfallſige 

Anfragen den nöthigen nähern Aufichluß geben. 

So könnte, nit nur in groͤßern Eee FR 
fondern auch in Heineren, mit verhältnigmäßig gerin: 
gen Koften der „auch meinerfeit3 zur Beachtung“ 
gegebene Gegenſtand, das Reinigungsbad der Iſraͤe— 
litinnen, geſund und wohlthaͤtig eingerichtet werden 
und noch uͤberdieß mit dem nicht geringen Vortheile, 
daß ein ſolches Bad nicht auf einzelne mit Quellen 
verjehene Keller, beſchraͤnkt ift, fondern: in jedem 
Haufe bequem eingerichtet werden kann. 


Strelitz. Klein. 


Die 
Auffifche Verordnung über die Sebräer. 
(Bortfegung aus Ro, 16.) 


Vierteds Kapitel. 
Bon den bebräifhen Land» und Stadtgemeinden. 


$. 65. Die Landgemeinden der hebräifchen Land: 
bauern werben abgetheilt von den Bauern anderh 
Glaubens errichtet; die Ordnung der Verwaltung 
biefer Gemeinden wird aber nad Beiſpiel anderer 
Gemeinden deſſelben Standes mit ihnen eingerichtet. 
$. 66. In den Städten, wo Hebräer angefchries 
ben find, find fie. Glieder der dortigen Gemeinden; 
zur Verwaltung der fie befonderd nach Repartition 
ber ganz eigentlich ben Hebraͤern obliegenden Abga, 
ben und Obliegenheiten betreffenden Sachen, erwäh- 
len fie aus ihrer Mitte befondere Bevollmächtigte, 
drei bis fünf, welche ven Kahal bilden, . 
” * 29* 
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$. 67. Das Amt bes Kahals ift, unter firen: 
ger Verantwortung darauf zu achten : 

1) daß die eigends zur Gorporation ber örtlichen 
bebräifhen Einwohner gehörigen Vorſchriften 
der Obrigkeit mit Genauigkeit erfüllt werden; 

2) daß von jeder Perfon oder hebräifchen Familie 
richtig die Kronsabgaben, Steuern und ftäbdtis 
fihen und Gemeinde-Revenüen einfließen; 

3) daß die am die Kreid:Renteien und andere Be: 
börden abzugebenden Gelder ohne Säumniß, 
wohin gehörig abgelchidt werben; 

4) daß die der Corporation der Hebräer feiner Jus 
risbiction obliegenden Ausgaben auf die erfor: 
derliche Weiſe erfüllt werden; 

5) daß die an den Kahal fließenden Summen uns 
verfehrt aufbewahrt werden. Deshalb werden 
die an den Kahal fließenden Gelder unter Ber: 
ſchluß des Empfängers, aber unter Siegel aller 
Glieder aufbewahrt. 

8. 69. Der Kahal giebt über fein Verfahren 
bei den Steuern und Revenuͤen der örtlichen Corpos 
ration der Hebräer eine jährliche Rechenfhaft und 
ftellt überdies ausführliche Rechenſchaften mit Schnur: 
büchern über Einnahme und Ausgabe an den Kame: 
ralhof vor. 

$. 69. Die Kahald werben von ber örtlichen 
Gorporation der Hebräer aus den vorhandenen Glie— 
dern derfelben, welche das Ruſſiſche oder die Sprache, 
in welcher an dem Drte die Gefchäfte verhandelt 
werben, zu lefen und zu fchreiben verſtehen, erwählt, 
Sie werden von ber Gouvernement3:Regierung auf 
je drei Zahre beftätigt. Die Gefchäfte werden unter 
ihnen nad) eigener allgemeiner Uebereinftimmung ge: 
theilt. Der von ben Kahald, dem die Einnahme 
und Ausgabe und die Führung der Rechnungen und 
Kaffenbücher übertragen ift, hat den Namen eines 
Kaſſirers. 

8. 70. Die Kahalsmaͤnner genießen während 
ber Zeit ber Beforgung ſolchen Amtes die Ehrenrechte 
von Kaufleuten zweiter Gilde, wenn fie nicht zu eis 
ner höhern gehören; die Handelsrechte haben fie je- 
"doch nicht bloß durch ſolches Amt, ohne Bezahlung 
der Gildenfteuer. 

$. 71. Der Kahal kann miethweiſe einige 
Schreiber und die nothwendigen Diener halten, mit 
einem Gehalte je nach der Beſtimmung der örtlichen 
Gorporation ber Hebräer., 


$. 72. Die hebräifchen Land: und Stabtgemeins 
den, welde an ber Bezahlung der Abgaben und 
anderer Gemeindefleuern Theil nehmen, machen nad) 
der Zahl ber Revifionsfeelen die innern Repartitio⸗ 
nen unter ſich nad einem allgemeinen Urtheil, ges 
mäß dem Stande und ben Mitteln eined Jeden. 

$. 73. Bei den Repartitionen werden die abge 
gangenen, alten, verftümmelten und armen Hebräer 
zu den Gemeinden zugezählt, zu denen irgend einer 
von ihnen nach deffen Geburt gehört; wer aber kei⸗ 
nen Verwandten hat, wird zur Bezahlung der Abs 
gaben bei allen hebräifchen Gemeinden bed Gouver: 
nements vertheilt, nah Maafgabe ber Seelenzahl. 

$. 74. Hebräifhe Kaufleute nehmen bei ber 
Stadt, zu ber fie angefchrieben find, an Bezahlung 
ber Abgaben und DObliegenheiten für Meſtſchanins 
Theil, wenn die Gilden »Obliegenheiten diefer Kaufs 
leute weniger betragen, als fie nach dem Beſchluß 
der Gemeinde Meſtſchanins Oklads mit dem Zufhuß 
für die Unbemittelten zahlen müßten. In dieſem 
Fall erhebt die Gemeinde von ihnen bloß das, was 
ihre Gildenfteuerzahlung uͤberſteigt. 

$. 75. Außer biefen Steuern und Abgaben, 
welhe von den Hebraͤern nah den Ständen ber 
Stadt» und Land »Einwohner feftgefegt find, wird 
von ihnen nody eine befondere Steuer unter dem 
Namen der Korobna erhoben. Ueber diefe Steuer 
wird eine befondere ausführliche Verordnung ange 
fertigt werden; bis dahin bleibt fie nad den bis 
bieher für fie vorgefchriebenen Regeln, 

$. 76. Die hebräifchen Landgemeinden und 
Stabtcorporationen müffen, außer den oben auseins 
andergefegten Verpflihtungen, I) in Gleichheit mit 
ben Gemeinden andern Glaubens, für ihre alten, 
verflümmelten und kranken Glaubensgenoffen Sorge 
tragen. Zu biefem Zwede wird ihnen geftattet, bes 
fondere Kranken» und Armenhäufer zu erbauen; das 
bei werden, je nach Ermeffen ber Obrigkeit, auch 
Unterfihgungen aus den Gollegien ber allgemeinen 
Fürforge geftattet; 2) zur Vermeidung des Vaga— 
bondirend Sorge tragen, indem fie Anftalten einrich- 
ten, in benen bie Armen Arbeit und Unterhalt fihs 
den können. 

$. 77. Die hebraͤiſchen Stabtcorporationen nehs 
men an ben Wahlen zu den Gemeinde: Aemtern 
Theil; dabei Fönnen die Hebräer,, welche Ruſſiſch zu 
lefen und zu fchreiben verfiehen, zu Gliedern ber 
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Stadtdumen, Magifträte und Rathhaͤuſer erwaͤhlt 
werden, in der Grundlage, wie Perſonen anderen 
Glaubens zu dieſen Aemtern erwaͤhlt werden. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Bon den Glaubens: Saden und Ceremonien. 


$. 78. Die Hebräer koͤnnen an ben Orten ihres 
allgemeinen Wohnjiges gemeinfchaftlihe Gebete und 

Gotteödienft verrichten. 

weber buch Wort noch That daran zu hindern. 

Anmerkung. Unter dem Namen eines gemeins 
ſchaftlichen Gottesdienftes ift die Vereinigung von 

nicht weniger ald 10 erwachſenen Hebräern, d. h. 

welche über 13 Jahr alt find, vor der Lade, welde 

die fünf Bücher Mofis (Tora) enthält, zu verfiehen. 
$. 79. Die gemeinfchaftlichen Gebete und ein 
folher Gotteödienft können nur in befondern dazu 
beitimmten Gebäuden verrichtet werben: in Synago: 
gen (Befaküffen) und Gebet:Schulen (Befamedram). 

Wenn irgend einer dergleichen in feinem Haufe ohne 

Genehmigung dee Gouvernementd Obrigkeit verrich- 

tet, fo werben von ihm 1000 Rbl. Strafe zum Be: 

ften des Collegiums der allgemeinen Fürforge erhos 
ben, oder wenn das Haus weniger als diefe Summe 
werth ifl, eine dem Preife des Haufes gleiche Summe. 

$. 80. Die Synagogen und Gebetfchulerr wer: 
den nicht anders new eingerichtet, als unter Geneh⸗ 
migung der Gouvernements » Obrigkeit; dabei wird 
beobachtet: 

a) daß die dazu beflimmten Gebäude nicht nahe bei 
chriſtlichen Kirchen find; 

. b) daß neue Gebäude nad einem von ber Obrig» 
feit genehmigten Plane und Facade erbaut 
werben; 

©) daß die Zahl derfelben nicht das in dem folgen: 
den Artikel diefer Verordnung beftimmte Erfor: 
derniß uͤberſteige; 

d) auf ben Privatguͤtern wird zur Erbauung der 
bezeichneten Gebäude die Einwilligung der Eis 
genthümer gefordert, denen au bie Beprüfung 
des Plans und ber Faxade zuſteht; 

e) die ohne Beobachtung diefer Regeln erbauten 
Gebäube werben, nach, Erlaubniß des Minifters 
des Innern. entweber zum Abreißen beftimmt 
oder, bei ‚einer Abweihung vom. Plane, auf, 
Rechnung der Schuldigen verbeſſert. 


Keiner hat das Net, fie 


$. 81. Im jeder Stabt oder jebem Dorfe, wo 
die Zahl ber hebräifchen Häufer nicht dreißig uͤber⸗ 
fleigt, wird geflattet, Cine Gebetſchule zu haben; 
wo. die Zahl ber Häufer nicht achtzig uͤberſteigt, koͤn⸗ 
nen fie, außer ber Gebetihule, Eine Synagoge has 
ben; dort aber, wo die Zahl der Häufer über achtzig 
ift, wird geftattet, für ‘jede dreißig Häufer Eine 
Schule oder Eine Synagoge für jede achtzig Häufer 


zu errichten. 


Anmerkung. Diefe Beſchraͤnkungen haben Feine 
Ruͤckwirkung auf die Schulen und Synagogen, welche 
bis. bieher eingerichtet waren und mit Wiffen ber 
Obrigkeit beftanden, 

$. 82. Die von den Spnagogen und Gebet: 
fhulen eingenommenen Gebäude find von der Milis 
tair= Einguartirung frei. 

$. 3. In den Synagogen und Gebet» Schulen. 
ift firenge verboten: 

a) jede Verfammlung zu andern Sachen außer 

Gebeten. und Verrichtung von Glaubens »Gere- 
monien; 

b) die Aufbewahrung aller andern Sachen, außer 
ben zum Goͤttesdienſt gehoͤrigen. 

$. 84. Alle ſich beſtaͤndig in dieſer oder der an⸗ 
dern Synagoge oder Schule verſammelnden Hebraͤer 
zur Verrichtung ber Glaubens⸗Ceremonien und Ge— 
bete, bilden eine Betgemeinde der Synagoge oder 
Schule. 

$. 85. Jede Betgemeinde der Hebraͤer erwaͤhlt: 
I) einen Gelehrten zur Erklaͤrung der auf den Got: . 
teödienft oder die Glaubens» Geremonien fich beziehen- 
den Zweifel 2) einen Aeltefter ‚(Hoby) ber Syna⸗ 
goge oder der Gebetfchule und 3) einen Gaffirer 
(Neumon), Aus diefen drei Perfonem wirb bei der 
Synagoge oder Schule eine befondere Verwaltung 
gebildet. Die Glieder derſelben werden, nach Beſtaͤ⸗ 
tigung von, ber Gouvernementö: Obrigkeit, in Ger 
genwart der Rabbiner und eines Polizeibeamten nady 
dem Schema sub. Litt. A. beeibigt. 

$. 86. Die Verwaltung ,. weiche: basinnere We—⸗ 
fen und die Oekonomie der Synagoge ober der Ge 
betſchule beforgt, iſt verpflichtet: 

3) Sorge zu tragen für die Erhaltung: der ſchul⸗ 
digen Dsbnung und bed Wohlverhaltens in der⸗ 

ſelben; 

2) über die, die Einnahme. der Synagoge odev 

Schule bildende, Summe zu bißponiren und. 
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über diefelbe ber Betgemeinde Rechenſchaft zu 
geben ; 
.8) bei der Synagoge oder Schule, . wenn eö fi 


noͤthig erweilt, Diener, Eantoren,. Lefer und | 


Waͤchter anzuftellen; 
9 ein Schnurbuch zu halten, in welchem der Ael⸗ 
— teſte alle Glieder der Betgemeinde einfchreibt, 
unter Angabe der Audgetretenen und neu Zuges 
fommenen. Bon bdiefem Buche werben jaͤhr⸗ 
lich Abfchriften eingereicht: eine am die Polizei 
Obrigkeit, eine andere an den oͤrtlichen Rabbiner. 
—8. 87. Der Rabbiner ift der Auffeher und Ers 
Hörer des hebraͤiſchen Geſetzes. Zu dieſem Amte 
werden gelehrte und in Achtung ſtehende Hebraͤer bes 
ſtimmt, nach Wahlen der ſtaͤdtiſchen Corporationen 
und Landgemeinden ihrer Glaubensgenoſſen. Die 
Wahlen werden für je drei Jahre bewerkſtelligt. Die 
Ermwählten werben zur Beflätigung der Goupverne: 
ments Dbrigfeit vorgeftellt und nad Erfolg berfel: 
ben in Eid genommen nach der Form sab Litt. B. 


g Beim Cintritt. ded Rabbinerd in dad 
Amt wird zwifchen ihm und der ihn mwählenden Ge: 
meinde oder dem Kahal ein Contract abgeſchloſſen, 
mit Angabe der dem Rabbiner von der Gemeinde 
zugeftandenen Bortheile, als: des Gehalts, der Zah: 
lung für BVerrihtung der Geremonien, wenn eine 
ſolche als nothwendig anerfannt wird, und von dem 
ähnlichen, wie auch ber Verpflichtungen nach dem 
angenommenen Beruf. Diefer Vertrag wird von 
ber Gouvernements- Obrigkeit beftätigt, 


9. 59. Dort, wo die Hebräer feine Synagoge, 
noch eine Betfchule haben, oder wenn fie auch eine 
haben, doch wegen ihrer Armuth feinen befondern 
Rabbiner unterhalten können, werben fie zur Juris: 
diktion des Rabbinerd der nächfien Stabt ober des 
naͤchſten Dorfes zugezählt, und fiehen in Glaubens» 
ſachen unter deffen unmittelbarer Gompetenz. 
$. MW. Die Verpflichtung des Rabbinerd ift: 
1) Darauf zu achten, daß bei dem allgemeinen 
Gotteödienft und den Glaubens »Geremonien bie 
vorgefchriebenen Regeln bewahrt werben; ben 
SHebräern ihr Geſetz zu erklären und bie in 
demfelben aufftoßenden Zweifel zu entfcheiden ; 
ben wahren Sinn des Gefeßed ihnen beizubrin: 
gen, aber babei feine andern Mittel zu gebrau: 
en, außer Ueberzeugung und Ermahnung. 


” 


2) Die Hebräer zur Beobachtung ber ſittlichen Ver⸗ 
pflihtüungen, zum Gehorfam gegen das allge: 
meine Reichsgeſetz und gegen die eingejegten Ge: 
walten zu leiten; 

3) ausſchließlich in ihrer ganzen Jurisdiktion die 
Geremonien der. Beichneidung und der Namens 
ertheilung an die Kinder, der Ehe, Scheidung 
und Beerdigung zu verrichten. 

Anmerkung. Wenn wegen der großen Volkszahl 
in einer Stadt oder wegen anderer Urjachen bie Ber: 
richtung ber erwähnten Geremonien durch den Rab« 
biner felbft befchmwerlich fein follte, fo fann die Ges. 
meinde oder der Kahal ihm zur Unterftüsung einige 
gelehrte Hebräer erwählen, denen auch das Recht zus 


fteht, dieſe Geremonien in feiner Gegenwart, oder 


nach einer fchriftlihen Erlaubnig von ihm zu ver: 
richten. Im letten Falle müffen fie nach Werrich: 
tung der Geremonie jedesmal ihn darüber benach⸗ 
richtigen. 

4) In feiner ganzen Jurisdiction Metrifbücher 
(über die Reugebornen ıc.) zw führen und jähr: 
lih Ertracte aus denfelben der Gouvernement3: 
Obrigkeit Horzuftellen in bebraifcher und ruffi- 
fher Sprade. 


$. 91. Der Rabbiner kann zw jeder Zeit in bie 
ihm untergeorbneten Schulen und Synagogen gehen, 
in benfelben Zehroorträge halten oder Iefen und bei 
der Berrichtung der Gotteöverehrung oder der Glaus 
bendsGeremonien zugegen fein. Er nimmt immer 
den nädften Platz bei der Lade ein und ſtellt die 


'erfte Perfon in der Verfammlung vor. 


$. 92. Der Rabbiner hat nicht dad Recht, bie 
feiner Belehrung untergebenen Hebräer mit Pönen, 
Verwuͤnſchungen und Ausftoßen aus der Gemeinde 
zu beftrafen, oder irgend einem von ihnen die Ver: 
richtung der Glaubend:Ceremonien zu verweigern. 
Für Uebertretung deſſen wird er, aufer dem daraus 
entftehen koͤnnenden Berluften, zum erflen Mal ber 
Strafe von 50, zum weiten einer von 100 Rub., 
zum Beften des Collegiums der allgemeinen Kürforge, 
unterworfen, für eine Webertretung zum dritten Mal 
geht er feiner Würde verluffig, und wird babei, 
wenn er drei Mal einer Verwuͤnſchungs-Ausſpre— 
dung übermwiefen iſt, zum Rektuten ohne Abrechnung 
abgegeben. In jebem Hall werden die von ibm aus: 
geiprochenen Berwünfhungen und Feftfegungen über 
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Ausftoßen aus der Gemeinde als vollkommen nich ſelbe Auflöfenben,. und der. babei geweſenen Beugen, 


tig erachtet. 

$. 9. Benn er die Ceremonien "gemäß ben 
Glaubensregeln und Geremonien verrichtet, beobadh: 
tet der Rabbiner: 

1) daß die eheliche Verbindung ber ankommen⸗ 
den Hebräer nicht anders geftattet werde, als unter 
Schriftlicher Genehmigung des Rabbinerd der Stadt, 
oder ded Dorfes, zu dem bie in die Ehe Tretenden 
gehören. Diefe Erlaubniß muß von ber örtlichen‘ 
Polizeis Obrigkeit atteftirt feinz 

2) daß eine zmeite Ehe nicht anderd geftattet 
werde, als mach erforderliher Vergewiſſerung, daß 
die in diefelbe Eintretenden nicht weiter eine Ber: 
pflihtung nad ihrer frühern Ehe haben; 

3), daß die Beerdigung der Verſtorbenen nicht 
zur Nachtzeit gefchehe, und micht früher, als brei 
Tage nah dem Tode. Sm Fall eines plöglichen To— 
des aber, oder wenn Verdacht ift, daß er gemalt: 
fam mar, gefchieht bie Beerdigung nad einer Be: 
fihtigung und unter Erlaubniß der Polizei: Obrigkeit. 

$. 94. Bei einer Ehefcheidung zwifchen Hebräern, 
fowol mit als ohne Zurüdgabe des Heirathöguts, iſt 
eine Enticheidung des Rabbinerd oder eines andern 
gelehrten Hebräerd, dem nach der Wahl und ber Be: 
flimmung der Gatten bie Auseinanderfegung zwi⸗ 
fen ihnen anheimgeftellt ift, erforderlich. 

$. 95. Bei den am ben Orten ber allgemeinen 
Anfievelung der Hebräer (5. 3. 4.) angemwiefenen bes 
fondern Gottesädern können mit Erlaubniß der Obrig- 
feit Gebäude fein zur Bereitung der Zobten, zur 
Beerdigung und zur Aufbewahrung der dabei erfor: 
derlſchen Sachen. Diefe Gebäude umtenliegen ben: 
felben Regeln, welde für Synagogen. und. Betichus 
len feſtgeſetzt find. 

$. 9%. In die durch biefe Verordnung. (Punct 
4. 8. 90.) beflinmten Metrik⸗ Bäder trägt ber Rab; 
biner ein: 

a. Die Beſchneidung eines ‚jeden Kindes alas: 
lichen Geſchlechts und die Namenertheilung eines. jeden 
Kindes weiblichen Geſchlechts, umter Bezeichnung ih⸗ 
ter Aeltern und des Geburtötages, nad) dem Schema 
sob Lit. C. 

b. Jede eheliche Werbinbung und jede Scheidung 
unter Angabe der Namen und Zunamen des Alters 
und Standes ber eine Ehe Schließenden oder. die: 


nad) dem Schema sub Lit. D. ımd E. 

c. Die Beerdigung. der 'Werftorbenen jeben Ges 
ſchlechts und Alters unter Angabe der Namen und 
Bunamen, des Alters, Standes und der Krankheit, 
an. ber: einer verftarb,. nach dem Schema sub Lit. F. 

$. 97. Wenn der Rabbiner aus Verſehen einen 

ber Eintragung in das Metrikbuch unterliegenden Ars 
tikel nicht eingefchrieben hat, ſo unterliegt er zum 
Beften des Gollegiums ber allgemeinen Fürforge für 
jebe ausgelaffene Seele männlichen Geſchlechts einer 
Strafe von 50,. und weiblichen Gefchlechts von 25 
Rol.z wenn er aber einer abſichtlichen Auslaffung 
eined Metrit» Artikels überführt. ift, unterliegt ex dem 
Gericht und der Beftrafung für Betrug. - 
88, Der Rabbiner, welcher untadelhaft in 
Amt beforgt hat, und. aufs Neue nach Wahl der 
Gemeinde in demfelben beftätigt iſt, genießt am dem 
Drten der Anfiebelung ber Hebräer perfönlich die Eh⸗ 
renrechte der Kaufmannfchaft erſter Gilde; mit dem 
Handel kann er fich jedoch nicht anders befchäftigen, 
als in Grundlage der allgemeinen, für die handeln: 
ben Hebräer vorgefchriebenen, Regeln. 

$. 99. Rabbiner, welche die Ehrenrechte von 
Kaufleuten erfter Gilde erhalten’ haben, und darnach 
untadelhaft ihre Verpflichtungen nicht weniger als 
® Jahre beforgt haben, werben mit goldenen Me: 
baillen belohnt. 

$. 100. Die Kopffteuer- Abgaben und Landes» 
DObliegenheiten für die Rabbiner werden von bem fie 
erwählenden Gemeinden getragen. 

5. 101. Der Rabbiner Hat nicht dad Recht, für 
Verrichtung und Geremonien, welche in die Metrik: 
bücher eingetragen werben, mehr ald bie Zahlung zu 
fordern, welde in dem mit ihm geſchloſſenen Con⸗ 
tract beſtimmt iſt. Ueber dieſe Zahlung wird eine 
Tabelle in Hebraͤiſcher Sprache angefertigt, welche 
zur allgemeinen Wiſſenſchaft bei jeder Synagoge und 
jeder Gebetſchule angeſchlagen wird. 

$. 102. Der Rabbiner wird im Fall von Eri- 
minab: Verbrechen, wie auch alle Hebräer, in ben 
allgemeinen eingefehten Gerichtsbehoͤrden gerichtet; 
wenn er ſich aber bed Mißbrauchs feiner Gewalt, 
eines dem Gefege widerſtreitenden Unterrichtes und 
anderer Verbrechen feines Amtes ſchuldig zeigt, fo 
befimmt die Gouvernements:Obrigfeit auf bie Ber 
ſchwerden der Gemeinde‘ Zeit und Ort der Verfamm: 
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lung von. nicht weniger ald brei Rabbiner. bed Kreis 
ſes oder der nächfibelegenen zur Beprüfung der Be 
fchwerben und Sprechung. de Urtheild. Diefe Wer: 
fammlung fann außer. Remarquen. und Berweifen 
den Schuldigen auch feines Amtes verluftig aburtheis 
len; dieſes Urtheil wird mit Beflärigung der Gou— 
verriementö» Obrigkeit: erfüllt. 

..$. 10, . Wenn in irgend einem Drte eine Sec: 
tens Zheilung entfteht, und eine Lehre nicht in Einer 
Betgemeinde mit den andern fein mag, ſo fann in 
diefem Fall ihnen auch geftattet werben, eine beſon⸗ 
dere-Schule einzurichten, jeboch wird biefe Erlaub; 
niß nicht anders gegeben, als mit Entſcheidung des 
Miniſters des Innern, nach gefchehener Audeinander: 
fegung, worin die Verſchiedenheit der. Lehre von dem 
gewöhnlichen Unterricht bed Hebräifchen Glaubens 
befteht, und nach gewonnener Ueberzeugung von ber 
Unſchaͤdlichkeit derfelben für die Sittlichkeit und all: 
gemeine Ruhe. . 


“ 


Sechſtes Capitel. 


Bon dem Unterricht — der Bildung der 
Hebraͤer. * 
$. 104. Die Kinder der Hebraͤer koͤnnen ohne 
allen Unterfchied von andern Kindern in ben allge 
meinen Kreis » und Kirchfpielöfhulen, Gymnafien 
und Privatfchulen, und Penfionen der Orte, an de 
nen ihren Vätern zu wohnen geftattet ift, angenoms 
men und gebildet werben. 
$. 105. Die, von den Hebräern, welche, nad: 
dem fie den Gymnafial»Eurfus beendigt haben, Ats 
teftate erhalten, und eine höhere Bildung zu erlan⸗ 
gen wünjchen, können zur Hortfegung ber Studien 
in die Univerfitäten, Alabemieen und andern höhern 
Lehranftalten im ganzen Reich eintreten. 
$. 106. Wenn die Hebräer ihre Kinder in chrijts 
lihe Schulen abgeben, find fie verpflichtet, ihren Glau⸗ 
"ben anzuzeigen, bei Gefahr einer Strafe wie für Bes 
trug. Die in die Schulen eingetretenen Kinder der 
Hebräer werben nicht zur Veränderung ihred Claus 
bens gezwungen, und find nicht verpflichtet, die Lec⸗ 
tionen zu befuchen, in benen bie Lehre des hriftlis 
hen. Geſetzes vorgetragen wird. 
&. 107. Kinder der Hebräer, welche bie Kirch: 
(pield« und Kreisfchulen an ben Orten ihrer Anfiede: 


fitäten unb andern hoͤhern Lehranftalten gebildet wers 
ben, muͤſſen fie fich rüdfichtlich ihrer Kleidung nach 
ben örtlichen Sitten und Verordnungen richten. 

$. 109. Wenn Hebräer, welde in bie mebicinis 
ſchen Facultäten der Univerfitäten und in die Mes 
bico chirurgiſchen Akademieen eingetreten find, auds 
gezeichnete Fähigkeiten zeigen, können fie mit Ents 
ſcheidung des Minifteriumd in die Zahl der Kronds 


. Studenten angenommen werben. 


$. 109. In den, den Kindern ber Hebräer über 
den Unterricht ausgeftellten Atteftaten in allgemeiner 
Grundlage wird ihr Religionsbekenntnig bezeichnet. 

$. 110. Die von den Hebräern, welche durch 
Fähigkeiten und Fleiß ausgezeichnete Fortfchritte im 
ben Wiffenfchaften zeigen, koͤnnen gelehrte Grabe in 
allgemeiner Grundlage mit- allen übrigen Ruſſiſchen 
Unterthanen erlangen. 

$. 111. Hebräer, welde von Univerfitäten und 
Akademieen gelehrte Grabe erhalten haben und von 
ben Afademieen der Künfte Atteſtate als Kuͤnſtler, 
haben folgende Rechte: 

1) Welche den Grab eines Studenten, Candida— 
ten, Magifterd oder Künftlers (der Akademie der Kün« 
fte) erhalten haben, fünnen um das perfönliche Eh⸗ 
renbuͤrgerthum nachfuchen. 

2) Wer den Grad eines Doctord erhalten hat, 
fann um den Stand eines erblichen Ehrenbürgers 
nachſuchen. 

3) Wer uͤberdieß den Grab eines Doctors erhal: 


ten bat, kann nad Atteftirung des Minifters der ' 


Volksaufklaͤrung über feine ausgezeichneten Fähigkeis 
ten, in ben Lehr» und Civildienſt eintreten, aber nicht 


‚anders, ald nad Allerhoͤchſter Entſcheidung. 


4) Wenn Einer, der gelehrte Grade im Mebici« 
nalfach erhalten hat, in Dienft tritt, wird er in dies 
fem Fach namtentlih im Gleichheit mit ben übrigen 
Ruſſiſchen Untertbamen befördert und erhält "das Recht 
auf eine frei Praxis im Neih. Die aber vom ih: 
nen, welche nicht in den Dienft zu treten wünfchen, 
können, wenn fie den Zitel eines Doctors oder Me: 
bicodhirurgen haben, um ben Stand eines erblichen 
Ehrenbürgers nachſuchen; bie aber, welche nach Been⸗ 


| bigung des mebicinifchen Curſus zu Aerzten (.Iexapu) 


und pharmaceutifhen Functionen beftimmt find, has 
ben ein Recht auf den Stand eine& perſoͤnlichen Eh— 


lung bejuchen, Eönnen Hebräifche Kleidung tragen; | venbürgers, 


wenn fie aber in Gymnafien, wie auch auf Univers | 


5) Wem ber Eintritt in den Lehr: und Eivil- 
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bienft .geftattet wird, hat bad Recht, ſich in dem ins 
nern Gouvernementd und in den Hauptftädten auf: 
-zubalten. 

$. 112. Kinder der Hebräer weiblichen Geſchlechts 
koͤnnen nur die chriſtlichen Lehr-Anſtalten beſuchen, 
welche von ber Regierung oder von Privat-Perſonen 
eingerichtet find, und in welche überhaupt Kinder 
weiblichen Gefchlechts zugelaffen werben. 

$. 113. Außer der Erlaubniß für die Kinder 
der ‚Hebräer, die Krons- und Privat: Schulen der 
Chriſten zu befuchen, können die Hebräer ihre eiges 
nen Privat: oder Gemeinde» Schulen gründen, zur 
Bildung ihrer Jugend in den Wiffenfchaften und 
Künften und zur Erlernung der Regeln ihres Glau: 
bensbefenntniffes. 
5. 114. Hebräifhe Schulen für Kinder beider: 
lei Geſchlechts werben unter Erlaubniß der Schul: 
Obrigkeit, nach Beprüfung ber ihre Unterhaltung 
fihernden Mittel, zugelaffen. Die Drbnung ber Eim: 
zichtung, die Gegenftände des Unterrichts, die Be: 
fegung der Lehrerftellen, die jährlichen Prüfungen 
und die Verpflichtungen ber Aufficht in dem bezeich: 
neten Schulen unterliegen ben Regeln des allgemsi: 
nen Schul: Reglementd. Anlangend die Unterrichtö: 
Gegenftände, muß aber eine befondere Aufmerkſam⸗ 
keit. auf die Ruſſiſche Sprache gewandt werben. Gie 
muß in jeder Schule gelehrt werden. 

$. 115. Die Lehrer ber Wiffenfchaften und 
Künfte werden für die Hebräifhen Schulen ohne Un: 
terſchied des Glaubens ſowol aus den Hebräern, ald 
aud aus den Chriften ernannt. 

$. 116. Der Vortrag der Wiffenfchaften in ben 
Hebräifhen Schulen geſchieht nicht anders, ald nad 
den von der SchulsObrigkeit genehmigten Büchern, 

$. 47.:. Die in Hebräifher Sprabe in Ruf» 
land herausgegebenen und aus dem Auslande einge 
führten Bücher unterliegen den allgemeinen Genfurs 
Gefegen; wenn aber dort, wo ein Buch zur Durd 
fiht eingegangen ift, Feine der Hebräifchen Sprache 
Kundigen find, fo wird ed an bie Haupt»Genfurs 
verwaltung, oder wohin von biefer beſtimmt wird, 
vorgeftellt. 

Siebentes Gapitel. 
Bon den nah Rußland kommenden ausländis 
{hen Sebräern. 


Rußland kommen, find verpflichtet, bie auslänbifchen 
Päffe vorzuftelen, welche von andern Ausländern, 
welde in Einer Unterthanfchaft mit ihnen ftehen, ges 


"forbert werben. 


$. 119, Hebräer, welche nah Rußland in Han⸗ 
belöfachen kommen, können ihren Aufenthalt an den 
Orten ber allgemeinen Anfiedelung der Hebräer für 
die Dauer eined Jahres nehmen, in Gleichheit der 


für eine gewiffe Zeit angereiften ausländifchen Kauf: 


leute, in den Hafen » und Gränzftädten bei der Börfe 
oder innerhalb der Zoll-Linie; dabei wird für bie 
legte Hälfte des Jahres‘ ihres Aufenthaltes von ih: 
nen bie vorſchriftmaͤßige Obliegenheit nad dem Ats 
teftate der Kaufleute zweiter Gilde, wie auch bie 
Stadt» und LandedsObliegenheiten, erhoben. 

$. 120. Ausländifche Hebräer, welche in Ruf: 
land Immobiliars Vermögen erwerben, werben ber 
für die Hebräifchen Unterthanen vorgefchriebenen Re— 
gel unterworfen. 

$. 121. Aus der Zahl der ausländifhen He— 
bräer werben zur bleibenden Anfiedelung innerhalb ' 
der Niederlaffungss Linie der Hebräer nur unten fol: 
gende Perfonen- zugelaffen: 

1) die, welche die Regierung für nöthig erachtet, 
zur Beſetzung eines Rabbiner > Poftens zu ver 
fchreiben. 

2) Nah Ermeffen der Regierung für Militair 
und See : Juridbiction verfchriebene Aerzte. 

3) Die, welche mit der Abficht anreifen, Fabri⸗ 
fen und Savobben zu errichten, mit Ausnahme von 
Branntweinds Brennereien, und dazu ein Capital 
von nicht weniger als 50,000 Rubeln nachweifen. 
Diefe Hebräer geben bei ihrer Ankunft in Rußland 
ein Reverfal darüber, daß fie die erwähnten Anftals 
ten unfehlbar im Verlauf von drei Jahren errichten. 
Bei Nichterfüllung deffen werden fie in's Ausland ges 
ſchictt; nach defjen Erfüllung fonnen fie aber in die 
Unterthanfchaft angenommen werben und müffen eis 
nen gefeglihen Stand erwählen. 

4) Meifter, die von bebräifchen Fabrifanten zur 
Beforgung der Manufacturs Arbeiten verfchrieben wers 
den. Sie werben zugelaffen, nachdem fie vorgewies 


' fen haben: a, ben gefeßlichen Paß, b. ein Atteftat 
von den Ruffifchen Miffionen oder Eonfulaten über 


| ihren Stand, die Art ihrer früheren Befchäftigungen, 


$. 118. Ausländifhe Hebräer, welche in. Hans | ihre Meifterfchaft, und darüber, von wen und wozu 


dels ober Forderungs⸗ und Prozeß » Sachen nach 


fie verfchrieben find. 
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Diefe Meifter werben zu einer bleibenden Anfies 
delung an den Anfievelungd» Orten ber Hebräer und 
zur eiftung des Unterthanen » Eideö nicht anders zu: 
gelaſſen, ald nad) ihrem fünfjährigen Aufenthalt auf 
‘den Fabriten, wenn fie dabei von den Fabrik» Inha: 
bern und der örtlichen Obrigkeit ein Atteftat über 
ihre Kunft und untadelhafte Führung haben. 

Am Original unterfchrieben: Präfident des Reich: 
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a demſelben werben Anmonten aller Art gegen 1 Gr. Seblih- 
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J Tess eben iſt erfhhienen: men meD Erfter Band 


Gap. 1—39 wars mwIamı -bamnm fo wie mit on 


‚um punn, man rpm von Dr. I. Heinemann | 
Der jweite Band erſcheint 


in Berlin. Preis 1 The. 
beftimmt Ende d. J. Der Berfaffer ſchmeichelt fich des | 
Beifalls der Kenner, 


co” Maschine gegen Pollutionen. 


Anterzeicdmeter hat eine Mafchine erfunden, welche, 
alte beim Anlegen und Tragen Schmerz; oder fonftige 
Unannehmiicpkeiten zu verurfahen, durchaus feine 
Pollutlon zuläßt. 


-Drud ven J. 


‚Diefelbe wird Jedem, der fie | 


verlangt, . gegen portofeeie - Einfendung von Wier Ahle. 
Pr, Gt. unter menge Adreſſe, zugefchiede werden. Das 
Honorar wird Demjenigen jurüdgezahlt, welcher die Un. 
zmemäfigkeit oder Unwitkſamkeit der Maſchine nachwel⸗ 
fen würde. Von den Aerzten, die mir belobende "Gut: 
achten überliefert, begnüge ich mid, ven Herrn Medi: 
zinalsath Dr, Ebart in Sondershaufen und Germ Dr. 
Herbig ebendafelbft namhaft zu machen, und nur Ein, 
vom Heren Dr. von Bloͤdau, Leibarzt des Durchl. Für 
ſten von Schwarzburg » Sondershaufen, ausgeftelltes Zeug⸗ 
niß am Schluſſe Diefes wörtlich beidruden. zu laſſen. 
Indem ich mid glücklich fühle, eine Erfindung ges 
macht zu haben, welche ſchon lange vor diefer Ver: 
Öffentlihung des befien Erfolges ſich zu em, 
freuen gehabt, bin-id überzeugt, daß gewiß «uch bie 
jüdifchen Leidenden diefer Art die Gelegenheit benugen 
werden, um fih von einem Urbel zu befreien, welches 
die edeiften Kräfte des Menfhen angreift und langſam 
jerftört. 
Sondershaufen, dem 2. Juli 1840; 
6G. V. 
Atteſt. 
Ä. 
Die Maſchine gegen nächtlihe Pollutionen ift Au: 
Ferft finnteih und zwedmäßig, fo daß fie allen an dieſem 
gefährlichen Uebel Leidenden fehr empfohlen zu werden 
verdient. 
Dieß atteflirt der Wahrheit gemäß 
Hofmedicus Dr. von Blödau. 


2.28. Juni 1840.  (L. S) 


B. 

Daß der Here Hofmedicus Dr. von Blödau fi u. zu 
bem Inhalte und der Unterfchrift des vorftehenden eine 
bier zu befommende Mafdyine betreffenden Attejtates bes 
kannt hat, bezlaubigen wir unter Gerichts-Hand und 
' Siegel. , 

| Sondershaufen, den 1. Jull 1840. 


I 
Fuͤrſtl. Schwarzburg. Regierung dafef 
G. von Biegeler. 


Hümmert. 


Sondershaufen, 


'(L.S) 








Ein mit guten Schulkenntniſſen verfehener junger 

Menſch, Sohn rechtlichet Eltern, kann, unter annehm: 

\ baren Bedingungen, in meinem Fabrikgeſchaͤft ein bat: 
diges Unterlommen als Lehrling finden. — 

Dus Nähere auf frankirten Briefen. — . f 


H. M. — jun, 
| — ——— in Toringen - 


& ⸗7 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 30. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteut: 


iſraelitiſcher Prediger in Magbeburg. 


Verlag von 
Baumgärtuers Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffon) 
Leipzig, den 25. Juli 1840. 





Diefe Zeitung erfcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und mwirb jährlih 96 Bogen in Quark incl, bed Titels, Kegiſters u. ſ. w. 
umfoilen. In Gemaͤßheit des Zweckes derſelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Außer niebeig: 
mit 3 Ahle. für ben Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poſtaͤmter und Beitungderpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Pauptfpebition für beibe Letztere hat fih bie Könige. Sädf. 

wohllöbl, Beitungds Erpebition allhier unterzogen, 





Beitungsnachrichten, 
Großbritannien. 


- Magdeburg, 12, Juli. (Privatmitth.) Es 
find und mehrfadhe Einfendungen über die bedeutfas 
men Schritte, die allfeitig in England in Bezug 
auf die Damasker Angelegenheiten gethan worden, 
aus London zugelommen, diefelben find, fo wichtig 
und erbhebend, und für und von fo unendlicher Be: 
deutung, baß wir fie fammtlicy geben müffen, jedoch 
des Raumes wegen nicht auf einmal geben können. 
Wir werden fie daher unter befonderer Rubrik vers 
folgen, und regiftriren fie einftweilen: 

1) Die Beſchluͤſſe des Londoner Gomitd ber Yus 
den (f. No. 28.) 3 

2) Die Rebe Sir Robert Peel’s (f. No. 29.) 

3) Die Verhandlungen der Gemeinden zu Lonbon. 

4) Das große Meeting über die Damasker Ans 
gelegenheit, — Indem wir diefe Stüde nach einan: 
ber geben, bemerken wir zuvor ald Fakta noch Fol: 
gendes: daß Herr Montefiore ſich bei Ihrer Majes 
ftät der Königin bereitd beurlaubt hat, und daß 


diefe ihm ein koͤnigliches Dampfboot zur Ueberfahrt, 


nad Boulogne zur Verfügung geftellt; bie Reife 
geht über Marfeille und Livorno. E3»ift, laut 
Briefen, die Abfiht, in Alerandrien und Damasf 
fogleich mit Ausſetzung mehrerer Prämien von 1000 
Liv. Sterl. für Angabe der wirklichen Mörder aufs 
zutreten. — In Manchefter wurde in dem fdhon ger 


meldeten Meeting ber Yuben von ben Paar Leuten 

500 Liv. Sterl. gefteuert, und alle chriftlihen Fa⸗ 

brifanten, Kaufleute und Gelehrte fchloffen fih an.— 

Das große chriſt liche Meeting über unfere Ange: 

legenheit wurbe burch folgendes Schreiben bewirkt: 
„An Sr. Hocebeln ben Zorb Mayor. 

Wir Unterzeichnete, Kaufleute, Banquierd und 
Handelsleute aus ber City von London erfuchen 
bierdurh Em. Hochedeln, eine öffentlihe Verſamm⸗ 
fung zu berufen, um unfre Gefühle, und unfern 
heißen Antheil an den graufamen Bedrüdungen der 
Juden in Damaskus auszufprehen, fo wie unfre 
ernfte Hoffnung, daß die Miffethäter vor Gericht ge: 
bracht werben, unfern Abſcheu gegen die Anwens 
dung ber Xortur in gerichtlihen Verhandlungen, 
und unfre Hoffnung, daß fie künftig völlig abge: 
ſchafft werden wird.’ 

Folgen 210 Unterfchriften, worunter: 

A. W. Roberts, John Young M. P., John Bar- 

clay, George Carr, Glyno, M. Attwood M. P., 

John Chowne, H. C. Roberts, John Allistone, 

R. S. Wilkinson, Barnett & Co., John Rae 

Reid. Bar., Baring Bro & Co., Lemme & Co., 

H. S. Mildmay Morris Prevost & Co, J. Ü. 

Beerbohm, J. H. Schröder & Co., @. H. J. 

Wulf, C.S. Hanter, Alderman, Bar., M. Wood 

M. P., W. Evans, Lewis Cloyd, W. Master- 

man, Abel Smith, John Colmann, T. H. Eimen- 


horst, 
Gandoli & Co,; Siordet Meyerd; Co., 
Freudentheil & “. y. .Schemiek Sonchay & Co., 
Suse & Sibeh, 5 M. Morlet, F. de Lizerdi 
& Co., Godeffroy 2 Simson , Benj. Greene, Ja- 
mes Berkeley & Co, 


In Folge deſſen machte der Lord-Mayor befannt: 
„Gemäß obiger Aufforderung anberaume ich hiermit 
eine Verſammlung in der ägyptifhen Halle Man: 
fion: Houfe auf Freitag den 3. Juli, zwei Uhr Mit: 
tags. C. Marſchall, Mayor.” 


. —. Diefem fügen wir nun noch -vorläufig zwei 
hoͤchſt intereffante Schreiben der Rabbinen Herſchel 
und Meldola an Sir Moſes Montefiore hinzu. 
Das erfte lautet: 

Mein würdiger Freund! Bevor Sie Ihre wich: 
tige und fromme Miffion antreten, wünfche ich ‚eis 
nige Bemerkungen an. Sie zu richten, die meine 
Amtöpfliht mir abnöthigt, und die bewandten Ums 
fände unumgänglich machen. 

Da es Ihnen natürlich genau bekannt ift, daß 
die Juden an den ſchaͤndlichen und blutigen Ber: 
brechen, deſſen man fie zeiht, völlig ſchuldlos find, 
fo werden Sie leicht mit Ihrer zeitlichen Ehre und 
künftigen Seligkeit ed verbürgen koͤnnen, daß fein 
jüdifcher Religionsgebrauch, welcher Menfchenblut 
verlangt, in Iſtael eriftirt oder eriftirt haben kann. 
Aber nach allem, was feit Eurzem gebrudt worden 
ift, werden unfere Verläumber Ihnen vielleicht ges 
rabezu fagen, ein folcher Ritus Fönne eriftiren, ohne 
daß Sie ed wüßten, weil nach ihrer Behauptung 
„dies ein Geheimniß ift, welches nicht allen Juden, 
fondern den Rabbinen allein mitgetheilt wird“ und 
dag Ihre Behauptung daher in Bezug auf Ihre 
eigne Kenntniß der Sache volfommen wahr fein, 
und doch in Bezug auf die ganze Nation unflatthaft 
fein könne. 

Es ift meine Abſicht, biefem Einwurf hier ent: 
gegen zu treten, Ich bin ein Rabbine. Durd bie 
Gnade der Borfehung bin ich feit vierzig Jahren 
der geiſtliche Führer der großen Gemeinden Eng: 
lands, und früher bekleidete ich ein ähnliches Amt 
in Deutfhland. Mein geehrter Bater — gefegneten 
Andenkens — bekleidete diefelbe Stelle in London, 
Berlin und andern berühmten Städten, eben fo fein 
Vater vor ihm, und fo haben meine Vorfahren feit 
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— brothers, Schaezler & Co, ‚| mehr als er Generationen mit großem Ruhme 
wdadelızen ’| unfere, hoͤchſten kirchlichen "Würden belleidet. Ihre 
Lehren wurden von Vater auf Sohn bis auf mich 


ſelbſt fortgeerbt, fo daß; wenn es einen Mann ‘gibt, 
der vermöge feined Amts, feiner Erziehung und feis 
ner Abflammung vollkommen bewandert fein muß 
in allen unfern Geſetzen, Vorfchriften, Sitten, Ri« 
tualien und Obfervanzen, fo ann ich ohne die ges 


ringſte Eitelkeit der ſtrengſten Wahrheit gemäß be 


haupten: ich bin dieſer Mann, ’ 

Ueberdieß bin ich fehr bejahrt; für meine Perfon 
babe ich nichts mehr auf Erben zu wuͤnſchen, ers 
warte aber in Kurzem vor bem hoͤchſten Weltenrich 
ter, vor dem Heiligen Iſtael's zu ftehen, der auf 
Sinai verfündigt hat: „du ſollſt nicht tödten‘ und 
„du folft den Namen bes Herrn beines Gottes nicht 
vergeblich anwenden.” 

Und nun komme ich im vollen Bewußtſein mei⸗ 
ner Verantwortlichkeit freiwillig heran, und ohne ir: 
gend eine Zweideutigkeit noch Mentalrefervation 
fliege ih mid dem furchtbaren -Reinigungs:Eide - 
an, welden vor faft 200 Jahren im Namen ber - 
ganzen jüdifchen Nation über diefelbe Anklage von 
dem berühmten und frommen Rabbi Manaffe ben 
Iſtael abgeleiftet worden ift, dem die Juden ihre 
Aufnahme in England verdanken, und ben er in 
feinem Werke Vindiciae Judaeorum aufgezeichnet hat. 
Mit ihm und in. feinen eignen Worten fage ih: ba 
diefer Gegenftand von unferer Seite lediglich verneis 
nend behandelt werden, und. baher nicht durch Zeu⸗ 
gen bewiefen werden fann, bin ich genöthigt zu eis 
ner anderen, für biefen Fall von dem Emwigen, ge: 
lobt fei er, vorgefchriebenen Beweisführung zu fchreis 
ten, nämlich zu einem Eide. Sch ſchwoͤre daher 
ohne irgend eine Dinterlift oder Betrug bei bem Al: 
lerhöchften, Gott dem Schöpfer des Himmels und 
ber Erbe, welcher auf Sinai fein Gefes feinem 
Volke Iſtael -geoffenbart hat, daß ih nie und bis 
zu dem heutigen Tage nicht, irgend einen Gebrauch 
ald das Gebraucen des Menfchenblutes bei irgend 
einem Religionsgehrauche unter dem Volke Iſtael 
gefehen habe und baß fie Feine, derartige Vorſchrift 
weder aus dem göttlichen Geſetze ſelbſt noch durch 
irgend eine Verordnung ihrer Weifen haben, und 
daß fie mie eine folche Schändlichkeit begangen, noch 
zu begeben gefucht haben, (fo viel ich weiß oder auf 
glaubliche Weife gehört oder in irgend einem juͤdi⸗ 
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ſchen Schriftfteller geleſen habe.) Und wenn ich in 
diefer meiner Behauptung die Unwahrheit fage, fo 
mögen mid; alle- die. Fluͤche treffen , die im zweiten 
und fünften Buche Mofis verzeichnet fliehen, fo möge 
ih nie die Segnungen und Zröftungen Zions fehen 
noch die Auferſtehung der Todten mich erreichen. 
Dieſen meinen feierlihen Eid, welchen der tus 
gendhafte und hochbegabte Mendelsſohn fich bereit 
erflärte dem Rabbi Manaffe nachzuſprechen, lege ich 
mit vollem Bewußtfein in Ihre Hände nieder, obs 
‚gleich die wichtigen Autoritäten, die ich anführe, 
feiner Beftärtung durch mein. Wort bedürfen, fo 
wie ich überhaupt feft überzeugt bin, baß in diefem 
erleuchteten Lande jede ſolche Erklärung unbegehrt 
und überfläffig if. Allein felbft da, wohin Sie 
gehen, follte, und wird wie ich hoffe biefe Werfich- 
zung alle Freunde der Wahrheit befriedigen. 

Meine beften Wünfche begleiten Sie, mein wür: 
biger Freund! Zieh hin und fei gluͤcklich; möge der 
gerechte und barmberzige Gott Ihnen allen Erfolg 
verleihen, den bie Gerechtigkeit unferer Sache er: 
beifcht, damit unfere Reinheit allen Bölfern ber 
Erde fund werde. 


Ewig ber Ihrige 
Salomon —*** Oberrabbine. 
No.õ. Bary Court . 29.Sivan . 
. (80. Juni) A. M 
FR 


An Sir Mofed Montefiore, Ritter F.R.S., Praͤ⸗ 
fident des Londoner Comitẽs der Deputies of the 
British Jews. 

Geehrter Herr! In Betracht der empdrenden Be 
ſchuldigungen, die man verſucht auf unſere heilige 
Religion zu werfen, halte ich. es für meine Pflicht, 
als Oberrabbine derjenigen Gemeinde, zu der Sie 
als ein fo ausgezeichnetes Mitglied gehören, unges 
fäumt und amtlich zu erklären, daß ich ohne Rüd: 
halt und. feierlichft dem ide beitrete, ben ber ehr: 
würbige Salomon Herſchel auf jih genommen bat, 
Und- als Abkoͤmmling einer Familie, welche feit brei 
Jahrhunderten hohe kirchliche Anftelungen bei ben 
größten jübifchen. Gemeinden als London, Livorno, 
Mantua’ıc., ſo wie ba mein’ feliger Water ber ge: 
lehrte Dr. Raphael Melbola 25 Jahre lang bad 
hohe und wichtige Amt eines Chathamd bei unferer 
älteften. hiefigen Gemeinde: von Beris Marks (ton 


bon), mit Recht: durch ganz Europa wegen feiner 
tiefen Kenntniß unferer Geſetze, Sitten und Ein; 
richtungen, bekleidet hat, erklaͤre ich es für unmöge 
lich’ daß irgend ein folcher abfcheulicher Gebrauch je 
unter ben Juden hätte. eriftiren ‘ober. durch irgend 
eine Autorität hätte fanctionixt fein fönnen, ohne daß 
er ed gewußt hätte. 

Ich erwarte daher mit Zuverficht, daß Ihre Be: 
firebungen die Religion unferer Voraͤltern von ber 
niedrigen Berläumdung, die auf fie geworfen ift, 
zu reinigen, mit göttliher Hülfe einen vollklomme⸗ 
nen Erfolg haben werde, daß der Schub des Als 
mädtigen Sie auf allen Ihren Schritten leiten: und 
fein Segen auf allen Ihren Handlungen ruhen wird, 
bies ift das inbrünftige. Gebet Ihres ergebenen 

David Meldola, 
Oberrabbine der Gemeinde von Beris Marks. 
Beris Macks, City 29. Sivan (30. Juni) 5600, 


—, Beriht über die Gemeinden:Ber: 
fammlung zu London. Eine Verſammlung ber 
verfhiebenen Gemeinden Zondoner Juden, zufam: 
menberufen, um: bie Mittel zur Vertheidigung bet 
Juden: in Damaskus zu berathen, wurde am 23, Juni 
in ber großen Synagoge in London gehalten, 

Nach Beendigung ber Abendandacht warb auf 
Beranlaffung des Herrn H. H. Eohen, Synago: 
genvorficherse, Sir Mofed Montefiore, Bor: 
fteher der Londoner Comite der Deputirten Englis 
fher Suben, zum Borfig berufen. 

Derfelbe fagte, daß diefe Verfammlung zur Be: 
rathung über bie Befchläffe einer frühern Verfamm: 
lung ftatt fände, welche Befchlüffe dann von dem 
Sekretair, Herrn Sampfon Samuel vorgelefen 
wurden. 

Es ſind da unter Anderm Brieſe aus dem Drient 
erwaͤhnt, welche mit waͤrmſter Dankbarkeit der huͤlf— 
reihen Dazwiſchenkunſt des Lieutenant Hodges, 
Konfuls I. M. in Alerandrien, des Fürften Met: 
ternich Durchl., des Öfterreichifhen Konfuls in 
Damaskus Merlato, bed Herrn Laurin, öfter. 
General: Konfuld in Alekandrien, gedenken; auch er 
Eennen fie dankend ben Eifer, die Energie, bie 
Herr James Rothſchild zur Unterflügung der 
unglüdlicen Glaubenögenpfien ‚aufgewendet, an. 

Des Bericht fhloß damit, daß dieſe Berfanm: 
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lung, welcher der ehrwürbige Oberrabbine Dr. Her: 
fchel, wie auch der berühmte Advokat Eremieur beis 
gewohnt), nad Prüfung ber ihr vorgelegten Do: 
fumente es für nöthig erachtet habe, einen Bevolls 
mächtigten der englifchen Iuben‘ nah Syrien zu 
fenden, welcher den Herm Gremieur, der vom frans 
zöfifchen Gentral: Konfiftorium der Ifraeliten zu dies 
fer Reife erwaͤhlt worden, zu begleiten habe, daß fie 
ben Herrn M. Montefiore diefen Auftrag zu übers 
nehmen erfucht habe, und daß biefer, fo wie Herr 
Crémieux fich bereit erflärt, zum Schutze und zur 
Bertheidigung der Angeklagten nad Alerandrien zu 
geben. . 
Auf den Vorſchlag ded Herrn Meyer Anfelm 
von Rothſchild ward hierauf befchloffen: daß dieſe 
Berfammlung auf's wärmfte dad Benehmen der Des 
putirten billigt, welche fo eifrig und raſch die zur 
Vertheidigung der verfolgten Juden in Damaskus 
nöthigen Schritte gethan haben, und völlig .den zur 
Förderung dieſer Zwecke von ihnen gefaßten Reſo— 
lutionen beitritt. 

Herr. Barnard van Dven nahm bei .diefer 
Gelegenheit dad Wort, er bemerkte unter Anderm 
in feiner gehaltvollen Rede: „Wahr ift es, daß bie 
Verfolgung bis jebt nur in einer Stabt Afien’s 
wüthet; wer aber will behaupten, daß es bei den 
- dortigen Auftritten fein Bewenden haben wirb? bis 
nicht durch die Wirkfamkeit diefer und ähnlicher Ber: 
fammlungen bie gegen und vorgebrachte Befchuldi: 
gung vollftändig widerlegt, die Bosheit unfrer Feinde 
bewiefen und die niedrigen Beweggründe ihrer Hand: 
lungen aller Welt dargelegt find, , bis es bemiefen 
ift, daß dieſe ſchrecklichen Beſchuldigungen nicht nur 
nicht wahr find‘, fondern auch nicht wahr fein Fön: 
nen! (Beifall.) — daß diefe Dinge nicht nur der 
Prarid, fondern aud den erften Grundfägen unfrer 
Religionsvorfhriften diametral entgegen find. — Ich 
weiß, daß viele Männer, deren Urtheil ich achte, 
der Meinung find, daß es nicht nur unnöthig, fon: 
dern auch unpolitifch fei, "eine MWiderlegung der An: 
Mage zu verfuchen, daß man fogar die Gemeinde be: 
ſchimpfe, wenn man eine ſolche Widerlegung veröf: 
fentliche, ja, ich geftehe, daß ich mich felbft zu dies 


*) Auch Deutſchland war durch den Herem Dr. Löwe 
tepräfentirt. Eorrefp. 


fer Anficht hinneigte —; feitbem ich aber. gefchen; 
wie in Frankreich, dem heutigen aufgeflärten Fran 
reih, im dieſem Hauptſitze der Freifinnigfeit und 
Wiſſenſchaft, die Regierung, wenn fie auch nicht ges 
radezu fagt, daß fie glaubt, fich doch weigert, its 
gend eine Manfregel zu ergreifen bie beweiſt, daß 
fie nicht glaubt, ich fage, feit ich gefehen, daß Frank: 
reihd Konfuln unfre eifrigften Feinde find, und daß 
die Regierung in ihrer Balten Klugheit ed vorziebt, 
ihre Agenten in Schuß zu nehmen, flatt die Sache 
der Humanität zu ‚ergreifen, — feit und felbft Herr 
Grömieur erklärt bat „La France est contre nous“ 
Frankreich ift gegen und — feit ich diefe und aͤhn⸗ 
liche Zeichen ber Leichtgläubigkeit der Menfchen ger 
fehen, bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
biefe ſchreckliche Beihuldigung nicht nur fo, weil fie 
die Juden von Damaskus betrifft, zurüdgewiejen, 
fondern volllommen widerlegt werben müffe, daß 
unfre Rabbinen —alle berühmten Rabbinen und Res 
ligionslehrer Europa's ſich eidlich erflären müßten, 
baf fie fie für unmahr halten, daß unfre Ankläger 
Öffentlich aufgefordert werden müßten, die Bücher 
vorzulegen, die bergleihen Vorſchriften enthalten; 
endlih, daß die öffentliche Aufmerkfamkeit auf die 
Geſchichte früherer Zeiten hingeleitet werden muß, 
wo in verfhiedenen Ländern zu ähnlichen Zwecken, 
ähnliche Beſchuldigungen erfonnen worden! Es ift 
nur zu wohl bekannt, daß auch England Zeiten 
hatte, wo ben Juden Verbrechen angedichtet wurs 
ben, die denen von Damaskus an Graufamleit 
nicht nachftehen, und diefelben Urſachen haben die: 
felben Anklagen hervorgerufen. Bigotter Religionshaß 
und habfüchtige Begierde nach ihren Beſitzthuͤmern 
— nicht Gründe fügen gegen ſolche Feinde, und, 
nähmen wir.felbfi an, daß fie felbft damals einen 
Theil der Schuld trugen — ihre Habe trug gewiß 
den übrigen Theil. — Es find biefelben Motive, 
die wir auch jegt-in Bewegung gefeht fehen. — Der 
treffliche Redner ſchloß mit einer Aufforderung zur 
Unterftügung der beabfichtigten Reife. „Darum; 
fagte er, daß einem Jeden Gelegenheit gegeben 
werde, feine Meinung darzulegen, unb fein Scherfs 
lein beizutragen, feid Ihr zufammenberufen;: ich fage 
fein Scherflein , denn nicht. auf der Wage des Geld; 
werths laßt fie. uns wiegen — des Armen geringe 
Gabe wiegt auf ber Wage der Barmherzigkeit: gleich 
ber bebeutenbfien des mit Reichthum Gefegneten. 
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Laßt und einig und. behartlidh fein in biefer großen 
Sache, und Jeder gebe, was er zu ihrer Förderung 
beitragen Tann.” 

Herr D. Salomons unterftüßte dieſen Antrag, 
indem er nicht allein die dringende Wichtigkeit des 
Gegenfiandes, fondern aud die Zweckmaͤßigkeit der 
Weiſe heraushebt, wie berfelbe in England zur Be: 
rathung gebradht fei. Hierauf fährt er fort. Herr 
van Dven hat Ihre Aufmerkfamkeit auf das allen 
vernünftigen Erwartungen entgegengefegte Benehmen 
ber franzöfifchen Regierung geleitet. Gin Benehmen, 
das ich im ntereffe der Humanität, Frankreich's 
felbft und auch der Juden beflage. Dennoch dürfen 
wir nicht bad Benehmen bed franzöfiihen Minifters 
für dad Benehmen ber franzöfifchen Nation nehmen, 
benn ich bin überzeugt, daß dieſe die Empfindung 
der englifhen Nation bei diefem Anlaß völlig theilt. 
Bedenken Sie aber, daß ed Frankreich, wo nicht je: 
bermann dad Recht hat, eine Öffentlihe Zufammen: 
Funft zu berufen, an der Gelegenheit mangelt, ſich 
fo auszuſprechen wie wir hier; denn die heutige 
Berfammlung befchränft ihre Wirkung wahrlich nicht 
auf und, die zunaͤchſt dabei intereffirten! Den franz. 
Gonfeilspräfident möchte ich heute bier fehen und ihn 
fragen, ob er nicht über bie Weiſe erröthet, wie bie 
Sade in der franzöfiihen Kammer genommen ift. 
Und dennoch haben die franzöfiihen Juden einen 
Vortheil, um die Aufmerkfamkeit ihrer Kammer zu 
erweden, der und mangelt. Dort wurbe die Sache 
von einem ifraelitifchen Mitgliede der Deputirten- 
Kammer vorgetragen, welcher ald Franzofe und als 
Jude diefelbe aufforderte, feinen geängfteten Glaus 
benögenoffen zu Hülfe zu edlen. Als der Erz Minis 
fler erwiderte: „Sie greifen einen Erz Beamten an, 
ich bin verpflichtet demfelben beizuftehn.” Da redete 
er vielleicht richtig als Minifter; als Menfch aber 
war ed feine Pflicht, die Scheußlichkeiten zu verdam⸗ 


men, bie bort gegen die Juden geübt worden find. 


Sch befhuldige ihn vor dem civilifirten 
Europa des Mangel an Menſchlichkeit. 
Ich bin überzeugt, daß dieſer unfer Ruf überall wie 
derhallen wird, weil der Charakter dieſes Landes 
mädtig von jedem andern abweicht. Unſer Vater: 
land ift immer ‚bereit, Partei gegen Tyrannei zu 
nehmen, und fo werden wir ohne allen Zweifel bie 
‚Unterftügung des ganzen Brittifhen Volkes haben. 
‚Unfere hriftlihen Brüder werben fih und mit Eifer 


' 


anſchließen, um ben Zuſtand bes ganzen ‚menfchlichen 
Geſchlechts verbeffern zu helfen, und da dies bie Ab: 
ſicht Ihrer Miſſion ift, fo Hoffe ih (zu Sir Mofes 
gewendet) fie wird erfolgreich fein; ich füge nicht 
hinzu, als den Wunſch: Gott möge fie auch bes 
ſchleunigen! 

Herr Iſaak Cohn ſchlug, unterſtuͤtzt von H. 
2. v. Rothſchild, vor, den Lord-⸗Staatsſekretair der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten um Unterſtuͤtzung der 
Reiſe anzugehen. (Angenommen.) 


Darauf erhob ſich Sir Moſes Montefiore, und 
fprah: Meine Herren! Dies ift keine Gelegenheit, 
Schmeicheleien zu fagen oder zu empfangen. Wie 
fehr ich mich auch geehrt fühle, die einfachfte, klarſte 
Antwort ift: Halten Sie mid für fähig, den Auf: 
trag zu übernehmen, fo fee ich jede andre Ruͤckſicht 
beifeite, und fage: Ich will gehen! (Kauter Beifall.) 
Ih fühle das ganze Gewicht der Werantwortlichkeit, 
die ich auf mich nehme. Ich fühle tief, von welcher 
Wichtigkeit für unfere Nation die Schritte find, die 
ich thun werde, und Eines nur mäßigt meine Be 
forgniß, die Betrachtung, daß Herr Gremieur, ein 
Manm begabt mit den größten Xalenten, diefen 
Auftrag mit mir theilt, deffen ganzen Umfang ich 
fühle. Wir gehen, um die Forderungen der Menſch⸗ 
lichkeit zu vertheidigen, bie in unferen verfolgten 
und leidenden Brüdern beleidigt iftz wir gehen, um, 
wo möglih, das dunkle Gewirre teuflifcher Thaten 
aufzubellen, die Verihwörung zu entdeden, bie Ver⸗ 
ſchworenen zu befhämen; wir gehen, unfre Brüder 
im Oſten von dem Scanbflede zu reinigen, den 
Unduldfamkeit und Bigotterie auf unfere Nation zu 
werfen verfudht haben —: Fanatismus, Betrug und 
Raubſucht, von charakterlofen Berfolgern ausgeübt. 
Noch mehr wollen wir verfuchen, den öftlihen Res 
gierungen aufgeklärtere Grunbfäge der Gefehgebung 
und Gerichtäpflege einzuflößen; fie zu vermögen, die 
Tortur abzuſchaffen, und das ewige Recht body über 
die partheilihe Gewalt zu fegen, und, m. H., 
ich hoffe, daß unfre Bemühungen mit Erfolg ge 
Erönt werben; ich hoffe zuverfichtlih, daß wir unfre 
Brüder von ber unlinnigen Berläumbung reinigen, 
den Regierungen des Drients begreiflic machen wer; 
den, daß fein Herz in England von dem Leiden 
unfrer Brüder ungerührt geblieben, daß Feine Hand, 
feine Stimme in England ift, die ſich nicht unfrer 
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Sache gegen Ungerechtigkeit und Unterbrädung ars 
nimmt. — Leben Sie wohl, meine Herren! ich bete 
zu dem Gott unfrer Väter, daß er unfre Schritte 
leite, in feine Hände befeble ih meine Sicherheit, 


ich baue auf feinen allmaͤchtigen Schutz — fo blide 


iauf meine Ruͤckkehr in der gewiſſen Hoffnung, 
Ken dann fagen zu können, daß ber Richter ber 
Melt unfrer Sache den Sieg verliehen, Könige und 
Herrſcher unter feinem Willen gebeugt hat, und fo 
vereinige ich mich zum Schluſſe im Gebete mit Ih: 
nen für den Frieden Jeruſalem's, im eifrigen Ges 
bete, daß der Herr, der Heilige in Ifrael fie ſchuͤtzen 
moͤge! (Große Bewegung herrſchte beim Schluß die⸗ 
ſer Rede.) 


Herr Louis Lukas ſchlug vor, daß die Verſamm⸗ 
lung dem Sir Moſes Montefiore ihren Dank fuͤr 
feinen Eifer und- feine Selbſtverlaͤugnung abftatte, 
zum Schluffe fagte er: Sie fehen hier einen Mann, 
gefegnet mit allen Gütern des Lebens, durch Reichs 
thum Anſehn Würden und feiner Stellung in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft bereit, fein Vaterland zu 
verlaffen, und die Sache der Menfchheit zu ergreis 
fen; findet Troft in der Ueberzeugung, daß er feine 
Pflicht gegen Gott, fein Vaterland und bie Ges 
meinde erfüllt, zu ber er gehört! 

Sir M. Montefiore erwiderte, daß er fih au: 
genblicklich unfähig fühle, ihnen zu Danfen, wie er 
folle, er hoffe indeffen, fie in einigen Monaten wies 
der zu fehen und dann beffer, zu reden, ald er es 
jetzt vermöge, 

Herr A. Mocatta ſchlug vor, den Beſchluß zu 
faſſen. 

„Daß die Verſammlung mit Dank die ſchnelle 
Intervention der Englifhen Regierung zu Gunſten 
ihrer unglücklichen Brüder im Orient anerkenne.“ 


Diefer Beſchluß wurde einftimmig angenommen. 

Hierauf. wurde gleichfalls den Nicht : Ifraeliten, die 
fi der Sache angenommen, ber Dank der Berſamm⸗ 
lung votirt. 
Der Baron Rothſchild nahm ſofort ‚die Unter 
föpriften zur Unterflügung ber Reife entgegen und 
die Verfammlung wurde aufgehoben, nachdem fie 
Sir Moſes Montefiore für den Vorſitz gedankt 
hatte, — 


# 


Syrien. 


Magdeburg, 12. Juli. Da wir von heute ab 
die Schritte, welhe in England für die Damasker 
Angelegenheit gefchehen, unter ber Rubrik Großbrite 
tanien befonders liefern, fo haben wir hier Folgendes 
nur zu berichten, 


Berlin, 9. Juni, (A. Augsb. Zeit.) Auf bie 
Aufforderung eines hiefigen Buchhändlerd an den 
Gonfiftorialrath Prof. Neander (früher Jude) über 
die Blutangelegenheit der’ Juden in Damaskus au 
feinerfeits ein Votum abzugeben, das im nörbliden 
Deutſchland von demfelben Gewicht fein würde wie 
das von dem berühmten Prediger an der Stephands 
Eiche in Wien, Hr. Veith, im füblihen war, hat 
Herr Prof. Neander durch ein vortreffliches Schrei⸗ 
ben geantwortet, in welchem er, den. Fanatismus 
der Beſchuldigung des Blutgebrauchd beim Juͤdiſchen 
DOfterfefte als folchen bezeichnend, zugleich die Ucbers 
zeugung ausfpricht, daß es für das intelligente Deutſch⸗ 
land feiner weitern ‚Zeugniffe bebürfe, um ſolche Be 
ſchuldigung zu widerlegen, wobei er befcheiven Zweis 
fel hinzufügt, daß feine Stimme aud fo weit reihen 
fönne, um in den £ändern, wo jener Fanatismus 
noch herrſcht, von Einfluß zu fein. * 


Paris, 26. Juni. Hr. Montefiore, der in Ge 
feufchaft des Hrn. Eremieur nach Damascus zu reis 
fen beabfichtigt, ift von London ſchon wor: mehreren 
Tagen bier angelommen.: Diefe beiden Herten, die 
zur Beftreitung der Neifekoften und zu einer ergiebis 
gen Unterftügung der Sache der in Unterfuhung fi 
befindenden Damascener Juden eine Eollecte verans 
ftaltet haben, fcheinen von großem Eifer befeelt; man 
darf’ fich daher der Hoffnung überlaffen, daß die Hu: 


'manität des Jahrhunderts kraͤftige Vertreter an ib: 


nen finden werbe. 


Schweben. 
Stockholm, 9. Juni. (Privatmitth,) Man- 


wird ſich der Bervegungen und Anflrengungen der 


ſchwediſchen Oppofition gegen die koͤnigliche Verfuͤ⸗ 
gung, bie Emancipation der Ifraeliten betreffend, 
aus dem Jahre 1838 erinnern. Die Pöbelaufläufe 


zwangen den König, dad ohne Berathung mit dem 


Ständen angenommene Gefeg wieber aufzuheben.” 
Die Oppofition verfolgt die Sache mit firenger Kons 
fequenz, und da fie, fiegreich gegen bie früheren Mi— 


\ 
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nifter, dieſe in Anklageſtand verſetzen will, - fo hat 
das f. g. Eonflitutiond » GComite unter. 31 Klage 
punkten oben an „bie Verorbnung, ‚die Emancipa⸗ 
tion der Ifraeliten betreffend’ geftelt. Wir, wollen 
immer noch glauben, daß die fchwebifche-Oppofition 
es ehrlih mit der Sache der Freifinnigkeit meine, 
Sie hat aber. die heilige Pflicht jedenfalls uͤbernom⸗ 
men, für die Emancipation der Sfraeliten felbfithäs 


tig aufzutreten, da fie jenes koͤnigl. Geſetz doch als 


wider die Reihögrundgefege laufend nur infofern bes 
zeichnen und anjehen kann, als es ohne Berathung 
mit den Ständen promulgirt worden. Die ſchwedi⸗ 
fhe Oppofition hat alfo, wie die Oppofitionspars 
theien fo vieler Kinder, auch an der Emancipation 
ber Jfraeliten den Prüfftein, ob fie es reblich meint, 
ober nur — ben Wechſel der Perfonen! 


Deutſchland. 


Dresden, 7. Juli. (Privatmitth.) Die Ber: 
beſſerungen des Verfahrens bei Eidesleiſtungen der 
Juden waren, weil man gewiſſe feierliche Formen 
bei dieſen nicht aufgeben wollte, die naͤchſten Veran: 
laffungen, daß Berbefferungen bei Eidesleiſtungen 
ber Ehriften gewuͤnſcht und in's Werk gefegt wur: 
den. Man erfieht auch hieraus bie flete Wechfelwir: 
tung’ fortfchreitender Zuftände, N, 
Hamburg, 8. Zuli. (Privatmitth.) Am Don⸗ 
nerſtag den 3. Juli wohnten wir in dem benachbar⸗ 
ten Wandsbeck (einem Holfteinfchen Fleden, deffen 
ifraelitifche Gemeinde ehemals: zu unferen berühmten 
ik momp wbo zählte) der Einweihung der neuers 
bauten Spnagoge bei, welche ben Namen bes Stif: 
ters Iſaak Hartwig trägt. Die Einweihungdfeier 
begann mit einer Prozeflion mit den GSifre Zora 
unter ‚einem Baldahin in Begleitung eined Muſik— 
Corps, welde vor dem Gebäude Halt machte, wo 
dann ein junges Mädchen eine Anrede an Herrn H. 
bielt und er mit den ihm überreichten Schlüffeln die 
Synagoge öffnete, worauf dann die Prozeffion mit 
der ganzen. Gemeinde und ben aud Hamburg und 
Altona zugeladenen Gäften, unter denen bie ſaͤmmt⸗ 
lihen Vorſteher aller 4 Gemeinden dieſer Städte 
(nämlih einer Deutfhen und einer Portugiefifchen 
auf jede Stadt) und viele fonftige Honoratioren, : fo 
"wie aud die Wandsbedifchen Regierungs- und Kir 
chen » Behörden, hineinzogen. Gefüngen wurde durch 
einen .eingeübten Chor mehrere Palmen, das mu 


an? ‚ vorzüglich ſchoͤn aber ein. von dem hochw. Herrn 
DOberrabbinen Ettlinger (von Altona, zu deſſen Sprene 
gel jedoch auch Wandsbeck gehört), eigends gedichte 
tes. und von einem: talentvollen Dilettanten compo⸗ 
nirtes Ebraͤiſches Feſtlied mit Choͤren. Derſelbe Geiſt⸗ 
liche hielt ſodann eine erbauliche, der Bedeutung des 
Tages angemeſſene Predigt und nah dem Schluß— 
gelang ward zum erftenmale ber a Bea 
in dem Gebäude gehalten. * 

Herr Hartwig, ber diefe Synagoge aus eig enen 
Mitteln hat erbauen laffen, ift aus Copenhagen ges 
bürtig, feit mehreren Jahren bier in Hamburg wohn⸗ 
baft und. bereits, Mitglied unſeres Vorſteher-Eolle— 
giums. Wenn wir nicht fürdteten, dem befcheidenen 
firengreligiöfen Manne zu nahe zu treten, fo koͤnn⸗ 
ten wir bier ein, Regifter von allen feinen Schenfuns 
gen und Stiftungen hier und in Altona anfüllen, 
dad Staunen erregen würde. So wollen wir denn 
diesmal nur noch erwähnen, daß vor einigen Wo— 
chen in Altona ein ebenfalls von ihm gefchenktes 
neued® Schulhaus für die Zalmud» Zora Schule, dad 
fpäterhin. auch mit zum Waifenhaufe benugt werben 
fol, eingeweiht und auf. deffen Flur das Portrait 
ded Geberd ald Ehrendentmal placirt wurde. 

Bon den Gaben, mit benen er biöher unfere 
Gemeinde bedacht, und von denen, die ex bereitd zus 
gefagt hat, ſchweigen wir für jegt, erwähnen jebod) 
blos, daß von ihm hauptſaͤchlich die erfie Anregung 
zu der von- unferem Gemeindevorflande und Eultud- 
Collegium am Sabbat Schelah Pecha b. I. in uns 
feren 3 Gemeinde-Spnagogen eingeführten Synago: | 
gen⸗Ordnung herruͤhrt, deren DHauptzüge in ber Be 
feitigung aller anſtandswidrigen Unordnungen, in 
Abfbaffung der Mizwotverfleigerung, in Leitung ber 
Gemeinde, wenn auch nod). nicht durch einen Chor, 
doch fürs erfie durch den Unterhafan und endlich im 
ber Einfegung einer neuen mit hefonderen Dienern 
verfehenen Synagogen⸗Inſpection von 16 Männern 
befteht, von beren Wirffamkeit wir und bie erfprieße 
lichften Folgen verfprechen. Eebe Gott vielen iftae 
litiſchen Gemeinden ſolche Hartwigs; dem Unfrigem 
aber ein langes und frohes Leben. 


Preußen. 


Erfurt, 14. Juli (Privatmitth.) Am I0Otch 
d, fand für die hiefige Gemeinde eine fehr erhebende 
und bebeutungsvolle Geier flatt, die Einweihung ih⸗ 
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rer neuen Synagoge, Indem ich mir vorbehalte, 
über die Gefchichte und den Zuftand diefer Gemeinde 
mit Naͤchſtem ausführlich zu berichten, bemerkte ich 
nur, daß mit diefer Feier, da die Gemeinde die Er: 
langung der Korporationsrechte erft binnen Kurzem 
erwartet, biefelbe wenigftend von kirchlicher Seite als 
Gemeinde Israels conftituirt werden. Auf klaſſiſchem 
Boden, nämlich auf dem, wo vor ber großen Mord: 
verfolgung im Jahre 1347, die Hauptfonagoge ber 
6000 Seelen fafjenden Gemeinde ftand, ſich erhebend, 
in einfachem, aber fehr gefhmads und würbdevollen 
Style, warb diefe Synagoge der Gemeinde ein gros 
Bed Opfer, welches allein den Bemühungen des Bor: 
ſtehers, Herrn Engel, zu verdanken flieht. Es war 
die Abficht, ‚der Gemeinde durch eine recht wuͤtdevolle 
Feier die Einweihung zugleich zu einem Wendepunfte 
der Entwidelung der Gemeinde zu mahen. Daher 
berief fie zu dem Acte den Dr. Philippfon aus 
Magdeburg, und die Kantoren Königäberger aus 
Deffau. Lesrere hatten die ifraelitifche Jugend zu 
einem Chore gebildet, welcher dad Möglichfte leiftete. 
Der Feier in dem finnig geihmüdten Tempel wohnte 
die Generalität der Befagung, der ganze löbl. Ma: 
giftrat, eine Deputation der Herren Stadtverorbne: 
ten, die höchften Mitglieder der Gerichte u. ſ. w. bei. 
Mehrere der Honoratioren einzuladen: geftattete der 
Raum nitht. Won der hohen koͤnigl. Regierung 
fonnte fein Mitglied zugegen fein, da zufällig die 
feierliche Vereidigung der Herren Landraͤthe um bie; 
felbe Stunde flatt fand. Bon der Geiftlichkeit der 
Stadt war Niemand erfchienen, da der Superinten- 
dent fich veranlaßt gefühlt, Tags zuvor bie Herren 
durh ein Girfulair darauf aufmerkfam zu machen, 
daß fein chriftlicher Geiftliher nach einer koͤnigl. Ga: 
binetsordre vom Jahre 1821 eine Synagoge befuchen 
darf. Dagegen fanden fi die Herren Profeſſoren 
des Gymnafiumssein. Won der Umgegend waren 
viele Iſraeliten zufammengeflrömt. Nach einer ein: 
leitenden Muſik begann ein Duett und Chor ab "m, 
worauf die Gemeinde in Refponforien Pf. 105, 1— 
®. fang. Alsdann trat ber oben genannte Geiftliche 
vor das Pult, und. hielt dad Weihegebet nad 1. Kön. 
8, 23 ıc. Die Gemeinde fuhr in Refponforien mit 
Pi. 33, 13—22 fort. Hierauf wurden die Tora: 
rollen in feierlihem Zuge abgeholt, "und bei ihrem 
Eintritt vom Worbeter und Chor mit Pofaunenber 
gleitung osmro mo angeflimmt. Der Geiftliche 


fprah mrema, und bie fieben Umzüge begarmen, 
welche in feierlicher Haltung ein -Xerzett ohne Mufif 
mit Hofianna’d begleitete. Dem erhebenden vom 
Geiftlihen gefprochenen #nw antwortete dad Chor 
mit Ss mne. Alddann betrat der Geiftliche die Kans 
zel, und ſprach über 1. Mof. 25, 17. vom Zmede, 
von der Beflimmung und von der rechten „Heiligung 
dieſer Stätte. Ihr folgten ein fchöner, deuticher Eho: 
tal, dad Gebet für König und Vaterland, eine Weib: 
arie, der Segen, und Pf. 150. vom Chore mit Pos 
faunen trefflichft exekutirt. Vor Lesterem fprach noch 
Herr Dr. Unger über die Gefhichte der Gemeinde 
und Synagoge kurz, aber in gebiegener und bejon: 
ders freimüthiger Haltung. Diefe ganze Feier wurde 
mit wahrhafter Erhebung und im flimmendften Zacte 
vollzogen, und die Gemeinde dadurch auch zu wer 
fentlihen Schritten auf den Wegen der Fortbildung 
beftimmt. Auf die Aufforderung eines Buchhaͤnd⸗ 
lers allhier überließ der Dr. Philippfon. feine Predigt 
demfelben zum Drude. , 


Gefchichte. 


Aus der ältern Geſchichte der Juden 
in Böhmen. 
Bon Selwe. 
(Sortfegung.) 

Der Anfang der Kreuzzüge begann auch auf 
die Juden Böhmens feinen Einfluß zu üben. Fol— 
gendes aus dem Jahre 1096 unter Herzog’ Bryetis: 
laus II. bezieht ſich wahrfcheinlih auf die Horden 
des Grafen Emido zur Zeit des erften Frengngeh 
unter Peter dem Einfiebler. 

„Ad dazumal der Herzog Bazet außerhalb des 
Landes war, zog viel Volks aus Deutfchland durch 
Böhmen nah Serufalem und thäten auf den Dör- 
fern großen Schaden bis daf fie einsmals die Juden 
überfielen, diefelbe fingen und ließen fie wider ihren 
Dank taufen und welche ſich deſſen weigerten diefel- 
ben wurden getödtet. Als aber Biſchof Cosmos ges 
fehen, daß ſolches wider des Geifklichen Rechts und 
feine gezwungene Taufe fern follte, fandte er zu den 
Teutſchen und ließ ihnen fagen, daß fie es nicht thun 
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follen. Dieweil er aber wohl fpürte, daß ihrer eine 
große Menge denen er feinen Widerftand thun möchte, 
mußte ers alfo gefchehen laſſen. Nach kurzer Zeit 
aber legten die Juden die Taufe ab, und hiengen 
fi wieder an das moſaiſche Geſetz, denn ed war nie 
mand ber fie in ber chriftlihen Lehre unterweijete. 
Solches geſchah alles durch des Biſchofs umd ber 
Prälaten Nachläffigkeit.‘ 

Anno 1097, „Es wurben dem Herzogen Brze: 
tislao vermeldet, daß die Süden bei maͤhlich aus Prag 
fchliechen und ihre Güter, was fie von Gold und 
Silber gehabt heimlich in Hungern und Pohlen ver: 
fchleifeten. Darüber erzürnte fich der Herzog B. fehr 
heftig und fandte aldbald feinen Kämmerer mit Na: 
men Benedict fammt etlichen Rittern zu ihnen, mit 
bem Befehl ihnen alles was fie allba hätten zu neh: 
men. Da biefe dahin kamen erforderte fie die Elti: 
fin für fi und Benedikt fing an dieſes ihnen ans 
zuzeigen: O ihr bofen Zeut und Iſmaelittiſche Hu: 
renfinder (1?) der Herzog läßt euch fragen warum 
ihre ihm fein Land rauben euch von dannen ſtehlen 
und fliehen duͤrfet, da euch doch von ihme noch von 
feinem andern Menſchen einigerlei Unrecht geichieht. 
Warum dürfet ihr das Gold und Silber fo ihr all 
bier überfommen und feines ind Land gebracht in 
fremde Laͤnder fchleppen? Ihr ſeyd ledig herein kom— 
men ledig follet ihr auch wieder von hinnen- ziehen. 
D ihr verruchten Verderber diefed berühmten Landes! 
Billig hat Vespasianus euer 30 um einen Pfennig 
verkauft. Haben ſich doch euer ein Theil kaufen lafs 
fen, deffen Gott ein Zeuge ift, was nehmet ihr dann 
wider Gott für, daß ihr euch wiederum an die jübdis 
chen Gebräuche gehangen? Bifhof Cosmas wird 
es einmal verantworten müffen. Sobald ber 
Kämmerer dieſe Rede vollendet, wurden der Juden 
Güter von des Herzogen Diener überfallen und ih: 
nen alled was man angetroffen außerhalb der effen: 
den Speifen genommen. Es ift auf diefen Tag ben 
armfeligen Süden ein folcher treffliher Schatz genom⸗ 
men worben und für den Derzogen gebracht, darüber 
er und alled Volk fi vorwundert.“ 

Der Bifhof Cosmas, felbft Gefchichtsfchreiber, 
erzählt Died mit folgenden Worten: „Man wollte die 
Juden zwingen, die aufgebrungene Zaufe beizubehal: 
ten, aber bie Juden entſchloſſen fich lieber, Böhmen 
‚zu räumen, ald ihren Glauben zu’verlaffen. Zu dem 
Ende padten fie ihre Reichthumer und baren Gelder 


(die fie mit fo vielem Fleiße gefammelt, Ueberf.) 
zufammen, fie. waren ſchon zur Abreife fertig, als 
der Herzog alle ihre Güter mit dem Bedeuten ein 
ziehen ließ, baf fie aus dem Judenlande feinen Reich: 
thum mitgebradt, und wie fie arm nah Böhmen 
gefommen, fie eben fo wieder wegziehen mögen.” 

Und fo hatten abermals bie Juden Heimath und 
Gut geopfert, um dem väterlihen Glauben treu zu 
bleiben! Und dennoch wollt ihr fie niedriger Habs 
fucht zeihen? Solcher Gefchichte gegenüber hat jebes 
Borurtheil, jede Beihuldigung Grund: und Boden: 
lofigteit! 

Aus dem Jahre 1161 unter Wladislaus IT. has 


‚ben wir folgenden, die Verfinfterung aufs Höchfte 


dofumentirenden Bericht, in weldhem Folter und 
Scheiterhaufen wieber die beredteften Zeugen abgeben, 
beranzubringen. „Dieſes Jahrs fieng dad Volk in 
Böhmen an durch die vergiftete Luft fehr zu flerben, 
und waren dazumal und kurz vor diefem etliche vor: 
nehme gelehrte und ben Leuten zuträgliche Uerzte ges 
florben, und war niemand ber diesfalls den Kranken 
gedient hätte. Nun famen zu Prag etliche Juden 
dar die fich für Aerzte auögaben, halfen vielen Men: 
fhen zur Gefundheit und. nahmen nicht allein zu 
Prag fondern aud in andern böhmifdhen Städten, 
Markten und Dörfern trefflich zu. Die andern Juden 
aber befuchten alle Kranken wo fie nur einen wuß—⸗ 
ten, und hielten bey ‘ihnen an, daß fie fich den juͤdi— 
hen Aerzten in ihre Cur geben follten. Nach furs 
zer Zeit Fam unter bie Chriften, ein groß ungewoͤhn⸗ 
lih Sterben oͤbſchon Feine peſtilenziſche Drüfen zu 
fpüren waren ift das Volk gleihwohl dahin gefallen. 
Die Juden gaben vor, es kämen diefe Krankheiten 
aud der Zufammenfügung ber Sternen und Plane: 
ten und die Krankheiten wären nicht außen fondern 
inwendig. Und fo lange dieſes Sterben währte war 
doch hierann Fein Jude frank worden, viel weniger 
geftorben, darob man ſich nicht wenig verwunderte, 
Mittlerweile kamen aus Wälfchland zween vornehme 


Böhmen, einer mit Namen Waczlam von Choduow 


und der andere Jaroſch Pozdensky, welche ſich für 
ſechs Jahren dahin zum Studio begeben hatten, und 
brachten von ben Wälfhen Doctoren ihre Kundfchafs 
ten, daß fie beyde in ber Arzney wohlerfahren wäs 
ren. Die Kranken und _befonders die Vornehmen 
hatten ihre Zuflucht zu ihnen und ließen fich kuriren. 
Sie nahmen fi der Kranken mit Fleiß an, und 
30* 
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fagten fie koͤnnten allda feine Peftilenz, fondern als 
lein eine Vergiftung fpüren, jedoch haben fie vielen 
Leuten geholfen. Bei welchen Kranken aber die jüs 
difhen Aerzte aus und ein gingen biefelben farben 
gemeiniglih, und famen felten einer auf. Die neuen 
böhmifchen Aerzte traten vor König Wladisl. und 
baten, daß er den jübifchen Aerzten das Guriren oder 
vielmehr das Vergiften der Chriften einftellen wolle. 
As der König den Bericht nah Nothdurft einge: 
nommen ließ er den Jüden auferlegen, daß fie von 
ihren Arzneyen ablaffen folen. Die Juden durften 
fih nun forthin deſſen öffentlih nicht unterftehen, 
trieben doch ihre Buͤberey heimlicher Weife, und hat: 


ten mit ihrer Meifterfchaft einen vornehmen Herrn 


mit Namen Bozeslaum getödtet. Der König wurde 
nun von Zag zu Tag beffer berichtet, was die Ju: 
den unter den Ghriften für eine Schalfheit trieben 
und ließ unverzüglidhen einen Juden mit Namen 
Mayer, welcher unter den Aerzten für den Vortreff: 
lichiten gehalten wurde, berufen. Als berfelbe vor: 
fam wurde er biefelbe Stundt gepeinigt, welcher 
auf die andern Süden fo er nahmhaftig machte fehr 
viel befannte. Der König ließ deren zu Prag 27 
fahen und alle mit Feuer verbrennen. Diefelbigen 
befannten, daß fie mit ihrer Arzney mehr ald 3000 
Menſchen getödtet hatten, dann fie fich verbunden, 
daß fie einem helfen dagegen zween umbringen 
wollten. Sie befannten daneben, daß fie die Leute 
nicht allein mit Traͤnken fondern auch mit der Luft 
in ber Stuben vergiftet hätten und dazu auc König 
Wladisl. umbringen follen. Als man fie fragte wer 
fie alfo angeführet hätte gaben fie Bericht, daß es 
niemand anders gethan als ihre eigene Bosheit, welche 
fie in ihrem Herzen wider die Chriften hätten. Alfo 
ließ der König Wladisl. der Juden fo an biefer Bos: 
heit Theil hatten vor des Wiſchehrads Thor 86 ver: 
brennen. Es blieben folche Aerzte dazumal in ben 
Städten und Märkten gar- wenig, denn fie fih alle 
verlaufen hatten. Der König ließ dieſe Geſchichte 
zur kuͤnftigen Gedaͤchtnuͤs in das Gedenkbuch oder 
in die Anales genannt, verzeichnen, und gebot dar: 
neben allen Böhmen daß fich Feiner mehr bei Verluſt 
ber Nafen kuriren follte laffen... Man follte ihnen 
auch weber Brod noch andere u ober Trank ab: 
kaufen.“ 

In wie vielen Laͤndern giebt dieſer Bericht noch 
jetzt den Spiegel der Verhaͤltniſſe des juͤdiſchen Arz⸗ 


tes ab, ber vorzugsweiſe den Kabalen feiner Kolle— 
gen ausgeſetzt iſt! Wie muß der juͤdiſche Arzt durch 
die glaͤnzendſten Eigenſchaften ausgezeichnet ſein, um 
ſeinen Standpunkt zu behaupten, und wie richten 
Verlaͤumdung und Brodneid nicht wirkungslos ihre 
Pfeile gegen ihn! 

„Anno 1187 unter Friedrich: In dieſem Jahre 
ift abermals eine große Finſternuͤs geweſen, darauf 
ein groß Sterben erfolget in der ganzen Chriſtenheit. 
Und als ſich dieß Sterben zu Prag anfinge zogen 
die vermoͤglichern Juden alle aus Prag, die armen 
allein allda geblieben denen die Reichen ihre Guͤter 
vertrauet hatten. Einsmals in der Nacht verſammel⸗ 
ten ſich etliche Chriſten und uͤberfielen die armen Jus 
ben famt ihren vertrauten Gütern und nahmen ihs 
nen biefelben glatt hinweg, und liefen ihnen. nicht 
mehr ald was des Ihrige eigen war (großen Dank! 
Es müffen gute Rechner dabei gewefen fein, die fo 
ſchnell die Inventur hatten). Als die Dinge für ben 
Herzogen kamen ließ er. mit allem Fleiß nachfor⸗ 
ſchen wer diejenigen wären, fo es gethan, aber man 
mochte nicht8 erfunden, denn es der alte Niemand 
gewefen. 

Man fieht, die Folter wurde fehr gern gegen 
die Juden aber nicht für die Juden angewandt; 
galt ed, etwas gegen diefelben herauszubringen, fo 
wußte man geeignete Mittel herauszufinden, aber zu 
ihren Gunften vermochten die geflrengen Herten Rich: 
ter Nichts. 

Auch eine Meſſias-Geſchichte follte den Ju— 
ben Boͤhmens nicht fehlen, und zu großem Schaden 
ausfallen. Anno 1235 unter Wenzel I: „In diefem 
Jahre find geen Prag anſehnliche Briefe, welche bes 
bräifh geichrieben und mit großen Sigillen befiegelt 
waren fommen, und ſtraks in die Jubengaffen ge 
tragen worden. Die Eöniglichen Geleits-Leute oder‘ 
Zöllner zeigten dem Könige an es hätte ſolche Briefe 
ein Jude gebracht. Der König ließ für ſich den Gain 
bes Joſephs Sohn und andere Eltiftin fordern und 
fragte fie, von wannen die Briefe fommen wären, 
oder was fie in fi enthielten. Sie gaben zur Ants 
wort ed wären ihnen Beine Briefe zu fommen, ber 
König Wenzel ließ fie auf dasmal bei ihrer Antwort 
verbleiben. Des dritten und vierten Tages aber wurde 
dem König vermelbet, wie die Juden alfo trefflich 
ſcheu und wuͤthend worben wären, Item fie verkau— 
fen viel und mancherley Ding und befonderd was fie 
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nicht fortbringen möchten und Fauften ihnen für das 
Geld allerley Rüftung nicht anderd als wann fie 
wollten in den Krieg ziehen, der König antwortete 
und ſprach: Wann fie fih dann nun gleid wider 
uns rüften wir find ihnen doch flarf genug. Den 
16. Tag hernady ald die Geleitd.Leute dem Könige 
von den Briefen gefagt hatten, waren alle Juden 
alt und jung, Weib, Mann und Kind auf, und 
zogen unter einer aufgerichteten rothen Fahne darauf 
des königlichen Propheten Davids Schild und Salo: 
monis Sigill angemahlet war, aus der Stabt, ver: 
ließen aud ihre Häufer und alle Fahrnuͤs, was nicht 
fortzubringen war und .lagerten ſich über der Kirchen 
St. Ioannis bei der großern Stadt Prayela Bo: 
gifchti genannt. Der König fandte zu ihnen, ließ 
fragen was das bebeute? Sie gaben zur Antwort: 
Es wäre nichts als dieſes. Sie hätten eine Prophe: 
zeyhung wann die Chriften die Stadt Serufalem ers 
obern würden, fo follten fie ihnen biefelbe möchtig 
abtreten, deromwegen wollten fie an diefem Orte ihre 
Freude haben einen Monat lang, und wann fie dies 
felbe verbracht wollten fie alsdann wieder in die Stabt 
gehen. Der König bewog es mit feinen Räthen, fin 


temal fie ſich hierinnen weder ihm noch feinem andern, 


angemeldet, und überbies diefe ihre Freude ihn, und 
mit der Kriegs» Rüftung vorgenommen fie muͤß— 
ten etwas anderes vorhaben. Deromegen ließ er ber 
Juden Vorfteher für fih aufm Wifchehrad erfordern 
und fragte endlich was fie doch vor hätten, daß fie 
ihnen folches in der Wahrheit vermelden follten. Sie 
wollten aber. feinen andern Bericht geben denn wie 
zuvor. Der König ließ fie mit Feuer und Pech pei— 
nigen. Erſt bekannten fie, ed wären ihnen von 
Obriften Regenten der Juden fo in ben mittäglichen 
Landen wohnen Briefe fommen, darinnen ihnen ver: 
meldet wird, daß ber Meſſias nunmehr gewißlich ge: 
boren jey, und habe allbereit feines Alters dreißig 
Jahr und Gog und Magog, welcher zur Zeit vom 
großen Alerander in dem Gadpifchen ‚Gebirge vers 
fohloffen waren, nun herfür kommen und begehrten 


andern aber allefamt ernftlich befehlen, daß fie fich 
At und Jung Klein und Gros davon maden, und 
feiner mehr nach Prag kommen follte. Alſo verzos 
gen fie bafelbft etliche Zage lang und haben fich nach— 
mals in den Märkten und Dörfern hin und ber im 
Lande zerftreut.” 

(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Urt gegen 1 ®r. Gebuͤh⸗ 
ren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren Maum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 


Gefud. 


Ein Lehrer, der bereits fieben Jahre einer öffentlis 
hen Schule bevorgeflanden, in allen an einer höheren 
Bürgerfhule erforderlichen Gegenftänden, befonders auch 
in den neueren Spraden, Unterricht ertheilen kann, und 
mit guten Zeugniffen verfehen iſt, wuͤnſcht gegen Sep: 
tember d. 3. eine andere öffentliche oder Privat Stelle 
anzutreten. Hierauf Meflectirende wollen fi gütigft 
recht bald unter N. V. in portofreien Briefen an die 
Redaktion diefes Blattes wenden. 





Ein mit guten Schultenntniffen verfehener junger 
Menſch, Sohn rechtlicher Eltern, kann, unter annehms 
baren Bedingungen, in meinem Fabrikgefhäft ein bal 
diges Untertommen als Lehrling finden, — 

Das Nähere auf frankieten Briefen. — 


HM. Bon jun. 
in 
Muͤhlhauſen in Thüringen. 





In der Jacobfonsfhule zu Seefen im Herzogthum 
Braunſchweig fol die Stelle eines ordentlichen Lehrers zu 
Michaelis d. 3. befegt werden. Dazu wird ein unver: 
heiratheter Mann. gefucht, der regelmäßige Studien ge: 


an die Juden, welche in ben mitternachtlihen Lanz | macht hat, im Face des Unterrichts und der Erziehung 


den wohneten, baß fie fih zu ihnen begeben follten. 
Der König ließ die Schreiben für fich bringen und 
vorlefen, da wurde bewogen und befunden, daß es 
nichtd war nur daß ihnen bdiefelben Jemand zum 
Spott müßte zugefandt haben, und ließ die gepeis 
nigten Juden wiederum in ihr Kriegäheer ziehen, den 


geübt ift und den Befig aller für lein ſolches Amt uner: 


| täglichen Erforderniffe volftändig nachweiſen kann. Ges . 


wuͤnſcht wird auch bie Fähigkeit gründlichen Unterricht 
in der Englifhen Sprache zu ertheilen. Das Honorar 
beträgt 300 Thlr. Pr. Cour. jährlich neben freier Mohs 
nung und Feuerung. Das Nähere über die Organifas 
tion ber Anftalt und die Stellung ihrer Lehrer enthalten 
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die Statuten, . welche durch die Schulbuchhandlung tn 
Braunſchweig zu beziehen find. Man melde ſich bei dem 
Unterzeichneten. 
Seeſen im Zuli 1840. 
mm. Wohlwill, Dr. 
Director. 


Preisherabfegung eines fehr g 
hbebräifhen Werts! 


Durch das Ableben des Verlegers (Rud. Lahmül: 
ler in Bamberg) babe ich nebft andern Verlagsartlkeln 
deffelben, aud) den ganzen Vorrath von 


Martinet, A., hebräische Chrestomathie der 
biblischen und neuern Literatur. Bamb. 1%37. 
264Bogen mit ganz neuen, fchönen hebräifchen 
Lettern auf weiß Drudpapier gr. 8. (Ladenpreis 
2fl. oder IThlr. 4 Or.) j 


kaͤuflich an mic) gebracht und um bald damit aufzuraͤu⸗ 
men mic entf&loffen, dieſes gehaltvolle Bud für dem 
äuferft geringen Preis von nur 54 fr. oder 
12 gGroſchen abzulaffen, wofuͤr es durch alle Buch 
bandlungen von mir gegen baar zu beziehen ift! — 
Der als Prof. der Philofophie, wie als Lehrer ber 
bebräifhen Sprache ruͤhmlichſt bekannte Here Verf. hat 
in diefer Chreftomathie einige der widtigften Abfchnitte 
aus den heiligen Schriften ſowol, als die gehaltvouften 
Produkte der neueren hebrälfhen Literatur zufammen: 
geftellt, worunter fi nad einer mine von Luzzato, 
im profaifhen Theil die Schriften eins Pleſiner, 
J.S. Reggio; im Lehrvortrag: Auffäge von A. Wolls- 


——— 


uten 


sohn, D. Friedländer, Weſſely, Rappoport; im poeti⸗ 


fhen Theil: Didptungen von E. Luzzato, Mendelsfohn, 
Meffely, und andern berühmten Namen auszeichnen 
und das Ganze mit einem, nad) den Stämmen geords 
neten Wörterbuch verfeben, weshalb! ſich dieſes, noch 
nicht fehr verbreitete Buch ſowol für Studirende, als für 
bie Jugend in höheren Lehranftalten, fomie überhaupt 
für Jedermann, der ſich mit der bebräifchen Literatur in 
ihren Fortſchritten bis in die neuefte Zeit befannt machen 
will, hoͤchſt willlommen fein dürfte! Ich darf daher bei 
obiger bedeutender Preisherabfegung auf raſchen Abfas 
meines Vortaths boffen und ‚würde Lehranftalten und 
Sammlern von Beſtellungen aud auf 10 Eremplare ein 
Freieremplar bewilligen. 


Ferne offerire ih: 

Martinet, A., volftändige Tabellen aller Zeit: 
wörter, Subftantive und Partikeln der hebräifchen 
Sprade. gr. 4. Bamb. 1837. (Radenpreis 
27 &r. oder 6 gGr.) für 15 &r, oder 34 gGr. 

Bayreuth, 2. Juli 1840, 

Antiquariats-Buchhandlung von B. Seligsberg, 


Im Verlage des Unterzeichnetem iſt erfchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Der VBentateuch. 
Hebräifh und deutſch, 


mit erläuternden Anmerfungen 
von 
M. Arnheim. 
Erfte Lieferung. 
Nn’ONN2 DD 
Preis 114 Ser. 

Der Pentateuch wird in diefer fchönen Ausgabe mit 
ber trefflichen Ueberfegung des Deren Oberlehrer Arnheim 
und deſſen Scholien in fünf Lieferungen a Il} Ser. 
ausgegeben. Bei der fünften Lieferung erhalten die Sub⸗ 
feribenten eine zierliche Lithographie, melde einen ange: 
meffenen Gegenftand aus dem alten Xeftamente darftels 
len wird als Praͤmie. Mac Erfcheinen des Ganzen fällt 
diefe Prämie weg und tritt unbedingt ein erhöhter La: 
denpreis ein. 

H. Prausnitz, 


⁊ 


In der M. J. Landau'ſchen Buchdruckerei in 
Prag iſt fo eben erſchlenen, und durch Unterzeichneten 
in jeder Buchhandlung zu befommen: 


“DD 
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Außer allen Beigaben der Prager Ausgabe von 1785 
ift bier noh Haan 157 von dem berühmten Prager 
Rabbinen Ezedyiel Landau, und ap" pr über das Paſſa⸗ 
ritual hinzugefügt. 

Dieſe Ausgabe erſcheint in groß Folio, auf eben fo 
fhönem Papier, wie die neue gr. 8. Ausgabe des Tal: 
mud, und wird um ben Ankauf zu erleichtern in 18 Hef- 
ten, Drudpapier a 7 Gr. Belinpapier a 103 Gr, aus: 
gegeben, fo dab das Ganze, mweldyes 240 Bogen enthält 
und fpäteftens im Januar 1841 fertig fein wird, im 
Drudpapier 5 Thle. 6 Gr, Velinpapier 7 Thlr. 21 Gr. 

koſtet. 

Erſchienen iſt bereits das erſte und zweite Heft und 
wird bei Empfang des eriten Heftes auf das Letzte präs 
numerirt, weldes dann gratis geliefert wird, 


Leipzig im Juli 1840, 
C. L. Fritzsche. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Zahrgang. al l ge m £ i ne Ro. 31. 


Zeitung des Iudenthums, 


Ein 
unpartheiiiches Organ fin alles juͤdiſche Jutereſſe. 
£ Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtner Buchbandlun 
»ifraelitifher Prediger in Magteburg. su Reipzig. . 


(Mit Koͤnigl. Saͤch ſiſcher allergnätigfter Gonceffion) 
Leipzig, ben I. Auguft 1840, 





Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, SonnabentB, und wird jährlih 96 Bogen in Quart mel, des Titels, Begifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemteinfte Berbreitung zu geben, if ber Preid äußerft ‚niedeig: 
mit 3 Ihle. für.den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buch hand⸗ 
lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat ſich bie Könige. Sädf. 
wohllöbl, Beitungds Erpebition allhier unterzogen. “ 





Beitungsnachrichten. | zu bezeugen, für die gemachten Mittheilungen zu 
, danfen und um deren Fortfeßung zu bitten, 
Syrien. * 2. dem Sir Moſes Montefiore für deſſen edelmuͤ—⸗ 


Hamburg, 14. Juli. (Privatmitth.) Das Lon⸗ thigen Entſchluß, ſich perſoͤnlich wegen der frag: 
doner Juͤdiſche Comité für die Damascener Angele⸗ lichen Angelegenheit nach Aegypten zu begeben, 
genheit hat hieher und nad. Altona Aufforderungen ben wärmften Danf abzuftatten, 
zu Beitritt und Unterftügung erlaffen. In Altona | 83. die Bemühungen bes Consistoire central des 
bat ber Gemeindevorftand eine namhafte Summe Israelites in Paris und indbefondere die Reife . 
bewilligt und nach gefegmäßiger Einwilligung ber bed Mr. Eremieur nah Damaskus für hoͤchſt 
Funfzehnmänner auf die Gontribuenten repartirt. Hier verbienftliche, ded Dankes ber ganzen Menfchheit 
in Hamburg wurde von einem dazu erwählten Go: würbdige Handlungen zu erflären. 
mite eine öffentliche Berfammlung ausgefchrieben, die | 4: Eben fo votirt fie den aufrichtigften Dank auch 
am 5. Juli unter Vorſitz des Herrn Adolph Embs alfen nichtifraelitifchen Glaubensgenoffen, die in 
den Statt fand und in welder. die folgenden Mes diefer Angelegenheit ihre menſchenfreundliche Ge: 

folutionen einftimmig gefaßt wurden: finnung und Gerechtigkeitsliebe an den Zag legen; - 

- ; ’ i befchließt ferner 
„Die Berfanmlung, im Gefühle ber . | 5. -fofort ‚eine Subfeription zur Unterftügung jener 
ben Gharafter und die Ehre unferer Religions: | Zwede zu eröffnen und den gefammten Betrag 
lehre unſerer Vorfahren ſo wie der geſammten dem Herrn Baron Lionel v. Rothſchild zur Ver— 

Iſraelitiſchen Mit- und Nachwelt zu vertheidigen ar Fre 

: — wendung fuͤr dieſelben zu uͤberſenden. 
ſchließt ſich mit Eifer allen geiegmäßigen Bes 6. Endlich auch: den obigen Refolutionen zur Ber: 

Rrebungen derjenigen an, bie ed fi vorgeleht meidung jeder falfhen Auslegung bie groͤßtmoͤg⸗ 

haben, feine Anftrengungen zu ſcheuen, um ben liche Deffentlichkeit J 
zu geben. 

Tpatbeftand aufzuklären, bie Anſchutdigen zu = | Die demzufolge eröffnete Subfeription hat einen 

retten, bie Verlaumder zu beſchaͤmen uns die namhaften Erfolg gehabt und der Betrag wurde dem 

wahren Verbrecher 3 zu ziehen Beſchluſſe gemaͤß nach London abgeſchickt. 
und beſchließt Paris, 12. Juli, Parifer Blätter melden: 
1. dem -Committee of british Jews in London | Herr Gremieur hat in diefen Tagen. mehrere .Gons 
die Anerfennung- feines lobenswerthen Wirkens | ferenzen mit dem Gonfeilöpräfidenten in Betreff der 
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Angelegenheit von Damascus gehabt, und war bei 
einer derfelben von Herrn Odilon Barrot beglei» 
fet, ben mehrere Iſraeliten aufgefordert hatten, beim 
Minifter die Sache der Humanität und Civilifation 
zu unterflügen. 

Herr C. verläßt morgen Parid um fih in Ge 
felfhaft des Herrn Moſes Montefiore nad Aleran: 
drien zum Paſcha von Aegypten und von da nad 
Damascus zu begeben. Er überbringt Depefchen an 
den franzöf. Conſul in Damaskus und, wie ed beißt, 
bat er auch vom Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten perfönlihe Inftruction erhalten, um im 
Namen der Regierung bei Mehemet Ali aufzutreten. 

Paris, 11. Juli. In der Sigung der Pairs: 
fammer vom 10. brachte Mounier die Damaffer 
Angelegenheit zur Sprache. Er fagte: „Ich will ein 
Wort über die Juden in Damaskus hinzufügen. 
Der Here Gonfeilöpräfident hat in ber Deputirten 
kammer gefagt, daß man nicht im Voraus über bad 
Betragen unfred Konfuld urtheilen könne, und daß 
bis zum Gegenbeweife es feine Ueberzeugung fei, 
dag Herr Ratti:Menton verläumdet worden. Ich 
bin auch diefer Meinung. Indeß hat man von Graus 
famteiten, von Foltern geſprochen, die auf bie Ans 
reizung des franz. Konfuld geſchehen. Ich hoffe, daß 
die darüber begonnene Unterfuhung mit Sorgfalt 
zu Ende geführt werde, und wuͤnſche, daß fie zu 
Ehren unfred Agenten ausfallen werde.“ 

Der Eonfeilöpräfident. „Die Kammer kennt 
die Vorgänge. Ein Moͤnch war ermordet worden; 
ber franz. Konful hat, indem er Nachforſchungen ans 
ftellte, feine Pflicht gethan; im biefen Nachforſchun⸗ 
gen mußte er fi ben Formen der dortigen Juftiz 
anfchließen, *) die leider nicht mit ben franzoͤſiſchen 
übereinflimmen, Aber ii es wahr, baß, wenn er 
felbft die Folter bewirkt hat, er ſich dadurch zum 
Theilnehmer an den Graufamkeiten gemacht, deren 
die Angeklagten zum Opfer wurden? **) Hieruͤber 


*) Da liegt die ganze Falſchheit begraben! Here 
Thiers würde alfo die Tortur auch anwenden laffen, 
wenn fie in einem Lande gebtaͤuchlich ware, anſtatt ſich 
ihe zu widerfegen! Red. 

°*) Allerdings, Here Thiers! Ken Menſch muß 
die Folter zur Anwendung bringen hriien! WBegreift 
man wol, wie ein Manz fo fragem kannt Mir verr 
weifen auf unfern Artiket aus Großbristanien. Redakt. 
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erkläre ih, daß ich aus allen Protofollen, die mir 
zugefommen find, bis jegt noch. Feine gegründeten 
Vorwürfe gegen unfern Konful wahrgenommen habe. *) 
Wir haben daher um fo mehr zu berüdfichtigen, daß 
feit langer Zeit eine erklärte Feindfeligfeit gegen ben 
franz. Konful von Seiten ber fremden Agenten 
ftatt fand, , 

„Webrigens verſteht es fih, daß, wenn die bes 
gonnene Unterfuhung einigen wahren Vorwurf ges 
gen den franz. Konful darthun würde, bie Regierung 
fih von feiner Sache trennen würbe. Aber bis ba: 
bin, fo ehrenvoll, fo refpektabel auch die jüdifche Ber 
völferung in meinen Augen ift, vermag ich nicht, 
ihr die Ehre eined franzöf. Agenten preid zu geben, 
gegen ben noch fein Beweis vorliegt.‘' 

Diefe Erklärung Thiers' giebt dem Journ. bed 
Deb. zu folgender Anklage WBeranlaffung: „Wie, 
fragt dieſes Blatt, man hat die unglüdlihen Juden 
in ihren Häufern verhaftet, ihren Familien entriffen 
und zu den ſchrecklichſten Qualen verurtheilt. Einige _ 
find diefen erlegen, Andere entgingen ihnen zwar, 
aber verflümmelt und ald Krüppel. Solche Grau: 
famfeiten fanden unter Begünftigung und vor ben 
Augen bes franzöfifchen Conſuls ſtatt; Frankreichs 
Conſul ließ ed gefchehen, ohne gegen dieſes ſchauder⸗ 
bafte Verfahren zu proteftiren. Er hörte dad Schreien 
der Opfer, und hat nicht zu den Henkern gefagt: 
„Haltet ein!’ Durd feine Gegenwart und feine 
officielle Stellung hat er diefe Gräuel begünftigt und 
geihügt. Hat nun, fragen wir, Frankreichs Gonful 
auf diefe Art feine Pflicht gethban? Iſt das die Rolle, 
bie dem Bertreter eined Landes geziemt, das allen 
andern in ber Eivilifation, Toleranz und Humanis 
tät vorangelchritten ift? Man fagt, der Eonful von 
Frankreich fei mit der Unterfuchung biefes beffagens: 
werthen Borfalld beauftiagt geweien, und er habe 
fi nicht weigern fönnen, nach den Urhebern be3 an 
einem Katholifen begangenen Mordes zu forfchen. 
Allerdings, und wir tadeln Hrn. de Ratti:Menton 
auch nicht, daß er die Nachforfchungen veranlaft hat. 
Wir fragen nur, ob die Zortur zu den Mitteln ge 
hört, die der Repräfentant Franfreihs anwenden 
oder befehlen laffen konnte, um zur Entdeckung der 


) Das ift nice fehr zu verwuadera — von wem 
gingen biefe Protokolle aus!! Rev. 
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Schuldigen zu gelangen. Wir fragen, ob ber frans 
zoͤſiſche Conſul nicht gefühlt hat, daß er ſich in ges 
wiffer Beziehung zum Mitfhuldigen und Werkzeuge 
bed Fanatidmus, der Unwiſſenheit und ber elendeften 
Leidenichaften gemacht hat, denen der Mord des Pa: 
ters Thomas zum Vorwande diente, um ein unſchul⸗ 
diged Volk, deſſen religiöfer Glaube am Ende doch 
Bibelglaube ift, zu Achten und zu berauben. Wir 
zögern nicht, das Verfahren bed ‘Hrn. Ratti: Men: 
ton ernſtlichſt zu tadeln. Wir hätfen-gewänfcht, in 
ben Worten des Gonfeilpräfidenten einige Zeichen bies 
ſes Gefüpls zu finden, und bedauern, daß er in dies 
fem fuͤrchterlichen Vorfalle nichts ſieht als eine arm⸗ 
ſelige Frage der Etikette und eine Verwaltungsehren⸗ 
ſache. Einige edelmuͤthige Worte zu Gunſten der 
Vernunft, ber Humanitaͤt und Toleranz wuͤrden 
auf der franzoͤſiſchen Rednerbuͤhne beſſer geklungen 
haben als die unglaublichen Worte: „Jedes Land 
hat ſeine Juſtiz; die orientaliſche iſt nicht die unſere!“ 


Die Dürre dieſer patlamentariſchen Sprache ſteht in. 


auffallendem und trautigem Widerfpruche mit ben 
beredten Proteftationen, die Lord Palmerfton und Sir 
R. Peel auf der englifhen Zribune zu Gunften der 
verfolgten Juden in Damaskus ausgefprochen haben.’ 

Aber auch der Courr. franc., der bekanntlich ein 
Vertheidiger des jehigen Minifteriumsd ift, tadelt 
Thiers fehr bitter, daß er auf biefe Weife nicht bloß 
den franz. Agenten, fondern auch die Tortur ver 
theidige. 

Alerandrien, 19. Juni. (Morning Ehros 
niche). Die in mehreren Europäifchen Blättern ents 
baltene Nachricht, daß der hiefige Britifche Generals 
Konful, Oberſt Hodges, von dem Vicekoͤnig dıbel 
empfangen worben fei, ift durchaus ungegruͤndet. 
Der Oberſt hatte im der legten Beit häufige Bufam: 
menkuͤnfte mit dem Pafcha und wurde von demfelben 
fietö freundlihd empfangen und mit großer Achtung 
behandelt. Auch dürfte von den hier anmefenden bis 
plomatifchen Perfonen wol Niemanden bereitwilliger 
der Zutritt zu Mehmed Ali geftattet werben, ald dem 
Britifchen General: Konful, obgleich die Mittheilun: 
gen, bie er zu machen bat, oft nicht die angenehm: 
fen fein mögen. Er war ed aud, und nicht ber 
Defterreichifche Generals Konful, der bie Angelegen: 
beit der unglüdlichen Juden in Damaskus zuerft bei 
dem Vice: König zur Sprache brachte und auf feis 
nen Antrieb wurde bie befannte Kollektiv⸗Note ber 


Konfuln entworfen und unterzeichnet. Der Defter: 
reichifche General» Konful ift hierbei allerdings direkt 
beteiligt, indem einer der angeklagten Juden, Hert 
Iſaak Picciotto, ein Defterreichifcher Unterthan iſt, 
ber Oberſt Hodges handelte dagegen nur im Intereffe 
ber beleidigten Menfchheit, denn Britiſche Unterthas 
nen find in jene Angelegenheit nicht verwidelt. 


Außland. 


Petersburg, 9. Juli. Den Juden bed Rei: 
ches iſt durch Senatsulas vom 12. (24.) Juni uns 
terfagt worden, bie Einkünfte berrichaftlicher Güter, 
oder die von den Bauern zu leiftenden Zahlungen, 
in Pacht oder Arrende zu nehmen. 

—. Ein Ukas des dirigirenden Senats vom 20, 
Suni (2. Iuli) enthält Nachflehendes: „Auf Befehl 
Sr. Majeftät des Kaiferd iſt es ſowol den Ruffifchen 
Unterthanen aller Klaffen, ald auch ben Ausländern, 
bie ausländifchen Juden nicht ausgenommen, ver: 
ſuchsweiſe auf 3 Jahr, db. h. bis zum Jahr 1843, 
erlaubt worden, längs bes ganzen Lauſes des Die: 
ſters, durchaus freien Handel mit auslaͤndiſchem Holze 
treiben zu dürfen, und zwar nicht nur im Großen, 
fondern auch im Detail; nur haben fie von fih aus 
in den ZollsAemtern die Angaben zu machen und 
den im Xarif fefigefegten ZoU zu bezahlen.” 


Großbritannien. 


London, 15. Juli. - (Privatmitth.) Alle eng: 
lifchen Blätter flimmen darin überein, dem Sir Ro: 
bert Peel wegen feiner Audfprache über die Damafı 
Ber Angelegenheit im Parlamente das hoͤchſte Lob zu 
fpenden, fänmtlic aber laffen fie fich auch gegen 
Thiers und feine cyniſche Gkeihgültigfeit aus, mit 
der er die Sache der Menfchtichkeit weit unter die 
Vertheidigung eines franzoͤſiſchen Agenten, den Nies 
manb angegriffen hatte, geftellt. Herr Thiers ift fo 
Plug, daß er fich leicht verredhmet haben Fann. Die 
Menfchheit hat fängft aufgehört, einer herzloſen 
Politik anheim gegeben zu fein. Die allgemeine Stim: . 
mung im England über unfere Sache ift erhebend. 
Sie erweift hinlänglich, daß im englifchen Wolfe al: 
lein in Europa bie reine Liebe zur Humanität am 
folideften und meienhafteften wohnt, und überall gleich 
feft zum Vorſchein koͤmmt. Hätte bloß die engfifche 
Regierung fi der Juden angenommen, fo würde 
man darin nur eine Demonftration wiber bie franz. 
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Politik in Afien, bekanntlich der englifchen (antis | Aldermen gegenwärtig zu fein, und zugleich anzeigte, 
Mehmed-Ali-ſchen) entgegengefegt, erblidt haben: fo | daß fein Freund, der Alderman Thompfon, fich bes 
hat aber das engliihe Volk Parthei für die Juden | reit ’erflärt habe, feinen Pla einzunehmen. Auf 
genommen, Meetings, Subferiptionen folgen ſich | den Antrag bed Mr. Wire wurde dieſer Platz auch 
da ift die Politit nur Schaum dagegen. Wohlen, durch Ald. Thompſon unter lautem Beifall beſetzt. 
zum Refultate: in Frankreich hat das Bekannt: Der ftellvertretende Präfident fagte, daß ihm ges 
werben ber Damaſter Greuelthaten nur Kopffchüts‘) genwärtige Verſammlung zur befonderen Freude ges 
teln, in Deutfchland Anklagen, in England | reihe, unb er in -berfelben gern den Worfig führe, 
Bertheidigung hervorgerufen! Alfo fehet zu, und | und namentlich befmegen, weil dieſe ehrenwerthe 
wahret euch! Geſellſchaft nicht etwa fich verfammelt habe, um eine 
London, 15. Zuli. (Privatmitth.) Hier folget ' Frage zu erörtern, über welche man verſchiedene 
nun ber Bericht über das große, auf Verlangen vom Meinungen hören würde, (bört!! Beifall!) und 
210 bedeutenden hriftlihen Kaufleuten ıc. gehals | auch nicht etwa aus politifhen Gründen, fondern 
tene Meeting. Ich gebe Ihnen denfelben wörtlic | lediglih um. ihre Theilnahme zu bezeugen für bie 
nah dem Morning Herald, Leiden, die Ungerechtigkeit, bie Graufamkeit, und 
Am 3. Juli fand in der Egyptian Hall, Manfion | die tyrannifche Verfolgung, welche man gegen einen 
Houfe, eine öffentliche Verſammlung Statt, deren | fehr ehrbaren Theil ihrer Nebenmenfhen ausgeübt, 
Zweck es war, bad Mitleiden ber chriftlichen Bewoh: | und in der vollen Hoffnung und Erwartung, daß 
ner für die Juden in Damaskus anzuregen, da Leb: | diefer Ausdruck und Beweis bes Mitgefühls feine 
tere in jenem Orte der graufamften Verfolgung uns | Wirkung auf diefe entfernten Länder nicht verfehlen 
terworfen waren, ‚und zugleich die graufamen Bes | werde und fo diefe Unglüdlichen vor ferneren Leiden 
fhuldigungen, welche man gegen fie erhob, im ihrer | behüten werde, (hört!! Beifall!!) Es fei nicht feine 
ganzen Gehäffigfeit zu zeigen. Sache, fuhr ex fort, fondern die Sache derer, welche 
Zur beftimmten Zeit, um 2 Uhr, war der Saal | verfchievene Befchlüffe zur Sprache bringen werden,’ 
gefüllt; man bemerkte auch viele Damen von | die Einzelheiten der Schredtensfcenen, auf welche er 
Stande. Auf der Zribune bemerkte man Alderman | anfpiele, zu befchreiben ; aber er nehme fich die Freis 
Thompfon, M. P., 3. A. Smith Esq. M. P., | heit zu fagen, daß, fo weit feine Nachrichten ihn zu 
DB. Evans Esq., Sir Denham Norreys, M. P., | einem. Urtheile berechtigen, nad feiner Meinung 
James Morrifon, Esq. M. P., W. Attwood, Esq. die Juden von Damascus in ihren Handlungen 
M. P., Dr. Bowring, Martin Smith, Esq. M. | eben fo achtenswerth und lobenswerth ſeien, als die, 
P., W. Tooke Esq., Sir E. Forbes, Sir JIeremiah | welche unter ung in England wohnen. (hört, hört!) 
Bryant, Thomas Campbell Esq. (der Dichter), | Und er erlaube fi) von biefen zu fagen, daß Keis 
Horöleyg Palmer Edg., David Salomond Eög., | ner unferer Mitbürger eifriger bemüht fei, Humanität 
Samuel Garney Esq., Dr. Zurnbull, T. A. Curtis | zu befördern, Armen und. Bebrüdten zu helfen, 
Eög., John Maftermann Esq.,, G. H. Larpent | Waifen zu befchägen, und Literatur und Wiſſen⸗ 
Esq., ©. Trowort Esq., Thomas. Deal Esg., ſchaft zu befördern, (Beifall!) und daß fi ihre 
Sohn Dillon Esq., Captain Scheppard, John | Wohithaten nicht bloß auf die befchränkten, welche 
Plowben Esq., Lord Howden, den Hon. und Rev. | ihres Glaubens feien, fonbern dag auch Chriſten fo 
Baptift Noel, Sr. Ehrwürden N. Gilbert, Sir | wie die Bekenner jedes Glaubens fich derſelben ers 
Bruges Carnac, Sohn Capel Esq., John Travers freuen. Um die Hochachtung zu zeigen, welche man 
Esq. und viele angeſehene Banquiers und Kaufleute | ihnen zollt, führe er nur an, daß Einer aus ihrer 
ber Eity, deren Namen wir nicht angeben. Mitte, Mr. Salomons, kuͤrzlich zu einem der hoͤch⸗ 
‚Einige Minuten nah zwei Uhr begann- Mr, | fien Aemter, zu welchem bie Bürger London's ihn 
Wire einen Brief vom Lorb Mayor vorzulefen, in | wählen konnten, berufen fei — hört! hört! -— und 
welchem dieſer ſehr bedauerte, feinen Platz als Praͤ. er auch daſſelbe Amt in einer der reichſten, einfluß⸗ 
ſident nicht einnehmen zu koͤnnen, ba er durch wich: | reichfien Grafſchaft — Kent — bekleibe. Er tönne 
tige Amtögefchäfte gezwungen ſei, im Gerichte der | noch andere Männer der jübifhen Nation anführen, 
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welche zur Ehre und Wohlfahrt der Stabt London | 
beigetrageni haben, und er braudye nur den Namen 
Rothſchild anyuführen, einen Namen, der fo lange 
dauern werde, ald die Stadt London jelbfl. (Kauter 
Beifall!) Er wolle, endigte er, die Zeit nicht fers 
ner verftreichen laffen, aber ‘bevor die Beſchluͤſſe bes 
antragt würden, glaube er, daß Mr. Wire einen 
kurzen Bericht zu lefen habe, welcher bie Gegen: 
ftände. der heutigen Verhandlung deutlicher darlegen 
würbe. 

Mr. Wire fagte, um die Sachlage bdiefer An: 
gelegenheit darzutbun, thue er am beften, die Worte | 
bed Sie R. Peel anzuführen, welche diefer-im Un: 
terhaufe über die Verfolgung der Juden gefprochen. 
Er führte an, die Umftände wären in ber Kürze 
diefe: ein roͤmiſch⸗katholiſcher Priefter, er glaube 
vom Orden ber Kapuziner, ein geborener- Sarbdinier, 
mit Namen Thomas, der feit 1507 in Damascus 
lebte, fei am Anfange des Monates Februar d. 3. 
verfhwunden und zugleich fein Diener, und daß der 
Verdacht eines Mordes vorherrfchend war. Kurz 
nachher wurde gegen bie Juden biefer Stadt eine 
Anklage vorgebracht, welde in ber That unglaub: 
lich war: ber Priefter folle namlid von ihnen er: 
morbet. worden fein, weil fie von feinem Blute zur 
Feier des Feftes der ungefäuerten Kuchen Gebraudy 
machen wollten. Ron einem Juden, welcher bas 
Geſchaͤft eines Barbierd betrieb, einem jungen Manne 
von zwanzig Jahren, wurbe gelagt, daß man ben 
Moͤnch vor feinem Haufe gefehen habe, als er einen 
Anfchlag an baffelbe geklebt habe; und er glaube, 
daß diefer Mann, weil man den Mönch zulegt bei 
ihm gefehen habe, von den Behörden Damaskus in 
Anfpruc genommen wurde. Der Mann beftand 
auf feine Ausſage, nicht das Geringfle "von dem 
Morde zu wiflen, aber er mußte dennoch drei Tage 
lang die größten Qualen. erbulden. Zuletzt fonnte 
er fie nicht mehr ertragen, und als fein Leben beis | 
nahe ſchon erlofben war, wälzte er den Mord auf 
fieben der -Angefehenften Einwohner Damaskus. 
Diefe fieben Perfonen, welche nad. der Meinung 
des Sir N. Peel Männer von einem fehr achtens:. 
werthen Garalter waren, wurden ſogleich ergriffen, 
und auf eine Weiſe gemartert, daß er (Sir R. Peel) 
es nicht näher bezeichnen wolle, um bad Mitgefühl 
des Haufed nicht zu fehr zu erſchuͤttern. Zwei ders 
felben ftarben unter den Qualen, und bie Folge das ! 





von war, wie man erwarten fonnte, baß einige von 
ihnen, nachdem fie Tag für Tag und Stunde für 
Stunde die hoͤchſte Todesangſt ausgeftanden hatten, 
eingeftanden, an dem Morde Theil genommen zu 
haben, um bad Blut der Chriften zu dem erwähns 
ten Zwecke anwenden zu fönnen. Darauf wurde 
eine große Anzahl Juden feftgefegt. Da die ägyptis 
hen Autoritäten die Anklage gebilligt, und fogar 
einige chriftlihe Behörden — wir müffen e3 mit 
Kummer eingeftehen, derfelben ihre Zuflimmung ges 
geben hatten, war die Folge davon, daf die größten 
Vorurtheile hegen die Juden unter ber ganzen Bes 
völferung von Damadfus und ber Umgegend ver: 
breitet wurden. Dieſes Vorurtheil greift alle Juden 
auf der ganzen Erde an, wenn nicht nadhbrüdliche 
Schritte gethan werben, biefelbe zurüdzumeifen. 
Der wirklihe Zuftand der Leiden der Juden in Da— 
maskus, welcher in einer Borftellung, welche diefe 
Gemeinde an ihre Glaubendgenoffen in Konftantinos 
pel richtete, mitgetheilt ift, und durch biefe an eins 
flußreiche Perfonen dieſes Landes überfchidt wurde, 
ift fhon dem Publitum dur die / gewoͤhnlichen Käs 
näle der Mittheilung befannt geworden. Diefer Er: 
zaͤhlung der Graufamfeiten, welche die Juden erbuls 
den mußten, mag noch eine genaue Darlegung bers 
felben von dem Rev. Mr. Pierig, einem Geiftlichen 
bei der in Jeruſalem fich befindenden Miffion, bins 
zugefügt werben; berfelbe richtete unter dern 13. Mai 
einen Bericht an die Juden Alerandriens, aus wels 
chem ich Ihnen Folgendes mittheilen will. 

„Als wir, nämlid die Miffion, von Serufalem, 
zu der ich die Ehre habe, zu gehören, von ber ver⸗ 
läumbderifchen Anklage hörten, welche fo oft gegen 
Eure Nation erhoben wurbe, namentlid im breis 
zehnten Jahrhundert, fogar in den drei erften Jahrs 
hunderten von ben Heiden gegen die Chriften, uns 
ter welcher Anflage die Juden von Damaskus jegt 
leiden, wurde von den Mitgliedern unjerer Miffion 
fogleih der Beichluß gefaßt, beſonders aber von 
unferm Hochwuͤrdigen Herrn Superintendenten, 
daß ich fogleih nad. Damaskus gehen folle, um 
mit Zuftimmung der Europäifhen Gonfuln, zu be 
zeugen, daß Eure Religion, weit entfernt, Mord 
und Gebrauch des Blutes zu gebieten, beides ſtreng 
verbietet, und in meinem eigenen Namen - den 
fürchterlihen Eid Eures berühmten Manaffesben: 
Ifrael zu wiederholen.” 
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„Db die Juden einen Morb begangen haben, 
ober nicht, koͤnnen wir in biefer Entfernung nicht 
entfcheiden; wir wünfden nur zu permeiben, daß 
aus diefem Werbrechen ein National» Berbrehen ges 
macht werde.“ 

„Ich ward zu diefer Sendung beftimmt, ich war 
ein geborener Jude, und in den rabbiniſchen 
Wiſſenſchaften ſehr bewandertz und da ich jetzt in 
keiner Hinſicht ein Freund oder Vertheidiger des 
Rabbinismus bin, ſo ward ich bereitwillig angenom⸗ 
men, ein Zeuge in dieſer Sache abzugeben. 
ch will nicht befchreiben, was id empfand, 
als ic in Damaskus war. Ich fah ein, daß bie 
ganze Anklage gegen die Juden ein bloßes Mach⸗ 
wer? war, und daß man ihnen jedes rechtliche Vers 
theidigungömittel verweigert, während man bie graus 
famften Qualen anmwanbte, ihnen falfche Geftänd: 
niffe der Schuld auszupreflen, welche auch einige 
von ihnen feig genug waren zu machen. Gie find 
nun im Befig des Reſultats meiner Bemühungen 
zu Damaskus und China, und wiſſen aud, was 
ich in Alerandrien thue und im biefer Sache zu thun 
gedenke.“ 

Folgende find die Qualen, welchen das ver— 
folgte Volk ausgeſetzt war: 

1) Sie wurden gepeitſcht. 

2) Man tauchte ſie mit ihren Kleidern in große 
Gefäße Falten Waſſers. 

3) Dur eine Mafchine preßte man bie Augen 
aus ihren Höblen. 

4) Man zerrte an die zarteften Theile des Körpers, 
(Senitalien) und befahl den Soldaten fie zu 
zwiden und biefe Theile folher Maßen zu vers 
drehen, daß fie vor Schmerz fat wahnfinnig 
wurben, 

5) Drei volle Tage lang mußten fie aufrecht fie: 
hen, ohne daß man ihnen eine andere Stellung 
geftattete, fie durften fich nicht einmal gegen bie 
Mauer lehnen; wenn fie vor Mattigkeit nieder: 
fielen, zwangen fie die babeiftehenden Schild» 
wachen vermittelft ihrer Bayonette, wieber auf: 
zuftehen. 

6) In einem weiten Hofe wurden fie an ben Oh⸗ 
ven umbergezogen, bis dad Blut floß. 

7) Man ftedte Dornen zwifchen die Nägel und 
das Fleifh an Fingern und Beben. 


8) Die Bärte wurden ihnen abgefengt, fo baß bie 
Haut mit verbrannte. 

9) Man hielt Lichter unter ihre Nafen, fo daß bie 
Flamme in die Nafenlöcher flieg. 


Gez. 6. M. Pierita.“ 


An fieben der reichften Juden von Damaskus 
wurden diefe Graufamfeiten verübt, und Hunderte 
von Kindern wurden ins Gefängniß geworfen. 

Sohn Abel Smith Esq. M. P. fagte, indem 


I er fi erhob, um den erſten Beſchluß vorzuſchlagen, 


daß Niemand mehr empfinden könne dieſe Ehre, 
welche man ihm durch biefe Erlaubnif erwies, denn 
er wiffe wol, daß in dem ÖStaate, in weldem fie 
lebten, taufend und zehntaufend Stimmen wären, 
welche zu ängftlich feien, fich zu Gunften ber ver 
folgten Juden zu erheben. Es fei ihm fehr ehren: 
vol, daß man ihm geftattet habe, heil an ihren 
Verhandlungen zu nehmen, aber er nähere fich dies 
fer Aufgabe mit der aufrichtigen Ueberzeugung, daß 
er nicht im Stande wäre, eine fo hohe Aufgabe ge: 
börig zu erfüllen. Die Frage fei wichtig, nicht bloß 
für alle Juden, fonden auch für alle Ghriften, 
nicht nur wichtig für Syrien, fondern für jedes 
Land; denn ah! wo wäre das Land, wo Fanatid: 
mus, Unmifjenheit und Aberglaube nicht einmal 
feine blutigen Banner erhoben hätte! Und obgleich 
die meiften glauben, daß im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert diefe Banner fich nicht wieder erheben fönnten, 
mußten doch unglüdlicherweife die verfolgten Juden 
diefelben Gefahren, dieſelben Schreden erbulden, 
welche in früheren Jahrhunderten in Europa Statt 
fanden, und man ſah, daß Fanatismus, Unwiffens 
beit umd Aberglaube noch in einigen Ländern ihren 
Einfluß ausüben. Sie haben den Bericht, fuhr 
der Mebner fort, welcher von dem Sekretär vorgele: 
fen wurde, gehört; derſelbe theilte Einzelheiten mit, - 
welche nicht nur das menfchlihe Gefühl aufregen, 
fondern ed fogar mit dem größten Unwillen erfüllen. 
Der Zon der Mäßigung, welcher in dem Bericht 
vorherrfcht, ift ein Beweis. ber Wahrheit. (Mr. 
D’Connel erfhien in biefem Augenblide auf- ver 
Gallerie und wurde mit lautem Beifall empfangen.) 
Benn wir unfern Abfcheu über die neueften Ereig: 
niffe zu. Damaskus ausdrüden, "it. ed noch nicht 
einmal nöthig, überzeugt zu fein, ob die Anklagen, 
welche iman ihnen zur Laſt legt, wahr oder. falich 
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find. Ich glaube, daß dieſe Anklagen eben fo falfch | werden? Dan wollte ja nur eine vollkommene, 


find, als die Natur derer, welde fie erfanden, grau: 
fam und fchlecht ift, ich bin gewiß, daß das game 
Land fid mit einer Stimme, mit einem Willen er: 


heben mürbe, ob diefe Graufamkeiten , diefe Greuel, 


welche in Damaskus in folhem Grade begangen 
murben, zu unterbrüden. Diefe Graufamteiten fans 
den .umter ber Regierung eined Mannes Statt, dem 
ich als Krieger ftet3 meine Achtung zollte; bedenken 
wir, daß bdiefer Herrſcher für einen Freund der Ei: 
vilifation gehalten zu werden wünfcht, daß berfelbe 
ganz Europa aufforberte, ihn dafür zu belohnen, 
indem man ihm dieſes Land, im welchem folche 
Graufamkeiten Statt finden, ald Erbbefig uͤbergebe. 
Ich hoffe, daß man feine Hoffnungen vereitlen werde. 
Der Bebrüder der Juden von Damaskus war ein 
Mann, der alle Wölkerrechte verlegte, um feine 
Traͤume von Eroberungen und Ehrgeiz zu realifiren. 
Aber welches ift das Wolf, welches folchen Beiden 
unterworfen war? (hört, hört!) Ein Bolt, das 
durch Alles, was bie Religion Theures und Heilis 
ges bat, verbunden ift, (hört!) ein Wolf, deſſen 
Glaube ſich auf die Geſchichte gründet, - das feine 
fünftige, politifhe und religidfe, Wiederherftellung 
mit unbezweifeltem Vertrauen erwartet, ein Volk, 
dad auf ber ganzen Welt mit den Fortfchritten des 
Handeld und der Givilifation eng verfmüpft ift, daß 
mit der ganzen Welt in freundfchaftlichem: Verkehr 
flehet; ein Volt, das friedlicher Gewerbe fich beflei: 
figt, und — wie es hinlaͤnglich befannt ift — ſich 
nie mit ſolchen verbindet, welche fih gegen die 
Regierung ded Landes auflehnen. Früher waren fie 
bie, welche die Erziehung des Menfchengefchlechtes 


feiteten, früher übten fie felbft gegen Andere dieſe 


bürgerliche und religiöfe Freiheit aus, melche fie ge: 
genwaͤrtig für fi fordern, Es ift ein Wolf, das 
den beften Beweis gegeben bat von dem Werthe, 
dad ed auf Freiheit feut, indem es durch fein Be— 
nehmen zeigte, wie fehr es diefe Principien auf Ans 
dere angewendet, ohne Unterfchied des Glaubens; 
es hat das größte Recht auf die hoͤchſte Zoleranz, 
die Beichlüffe, melde bereits ihrentwegen gefaßt 
wurden, forderte nur eine rechtliche Unterfuchung der 
Graufamkeiten, derem Opfer fie waren; es iſt noth⸗ 
wendig, daß die Anfhuldigungen, welche man ihnen 
auferlegt, genau umterfucht werden. Konnte wol 
eine gerechtere, bermänftigere Forderung gemacht 


freie Unterfuhung. Ich hoffe übrigens, geſtuͤtzt auf 
dad Anfehen ber civilifirten Nationen, daß biefe Uns 
terfuhung zeigen wird, wie bie Berichte, welche 
mir über dad Benehmen ber Repräfentanten bes 
Europäifhen Mächte in Damaskus zugegangen, ums 
gegründet find. Ich hoffe, daß der Franzoͤſiſche 
Conſul im Stande fein wird, fich zu reinigen vor 
den Augen der civilifirten Welt von den Beſchuldi⸗ 
gungen, weldhe man gegen ihn machte, baf er 
nämlich, mindeftend burd feine Unthätigkeit dieſe 
Graufamfeiten gebilligt habe, (Lauter Beifall!) 
Ich denke, daß die Anfchuldigungen, welche man gegen 
die Juden in Damaskus ausgeſprochen, ihre eigene 
BWiderlegung ſchon mit fih führen, denn dieſe Bes 
fhuldigungen find fo gräuelhaft, daß Niemand fie 
glauben kann. (Hört!) Nach meiner Meinung ift ed 
unmöglich, daß wenn ein Volk — nidt ein Jahr, 
fondern hunderte von Jahren, nicht eines Mordes, 
fondern einer Reihefolge von Mordthaten — fich 
fhuldig gemacht, ſolche Thatſachen bis jetzt unbes 
kannt und unentdeckt geblieben wären. (hört!) Ein 
einziged foldhes Werbreihen, wie bad, bdeffen man fie 
gegenwärtig befchuldigt, würde ein lautes Gefchrei 
des Unmillens hervorgebracht haben, einen Aufruf 
zur Bellrafung ber Juden in ben Ländern, bie ih: 
nen Schu und Schirm bemwilligten. Das Berbres 
hen ift unglaublih, aber ich fühle, daß die Juden 
von Syrien und England ein Recht haben, bie Ur: 
heber diefer Verlaͤumdung zur Rechenfchaft zu ziehen. 
Die ganze hriftliche Welt will ich anrufen und fra— 
gen, ob fie nicht Vertrauen haben zu den Vorfchrife 
ten ihrer Religion, nicht Achtung vor Gerechtigkeit, 
nicht Dankbarkeit gegen die Vorfehung, welche fie 
in einem ande wohnen läßt, das frei von Verfol⸗ 
gung iſt, ich will fie auffordern, ihren lauten Uns 
willen “über dieſe Sache zu erkennen zu geben. 
(Beifall.) Diefer Aufruf wird eine Quelle des Tro⸗ 
fleö fein für Ddiefed unglädliche Volk in feiner Be 
trübniß, in feinem Kerker; es wirb den Tyrannen 
auf feinem Throne ſchrecken, e3 wird bem Volke 
eine Erleichterung fein, wenn ed weiß, daß aud in 
der Ferne dafür geftrebt wird, daß ſolche Gräuek 
thaten fich nicht wieberhofen, bie nicht allein allen 
Vorſchriften der Moral und der Religion entgegen 
find, ſondern auch dem erften und wichtigften der 
Voͤlkerrechte. (Lauter Brifall!) 
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Darauf warb folgender Antrag vorgelefen: „Da 
diefe VBerfammlung mit ber tiefften Bewegung und 
mit dem größten Schreden die Mittheilung der Grau: 
famfeiten vernommen, welde man im Dflen gegen 
die Juden verübte, brüdte fie hierdurch ihr hriftliches 
Mitgefühl für die Leidenden aus, und hoffte ernft: 
lich, daß eine fchnelle und unpartheiifche öffentliche 
Unterfuhung Statt finden wird, um vor dem An- 
gefichte der ganzen Welt dieſe ſchrecklichen Verläums 
dungen zurüdweifen zu können, welde von ihren 
Berfolgern erfunden und begünftigt wurden, als ein 
Vorwand, um ſolche Gräuelthaten gegen fie begehen 
zu können, welche bis jest in der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit unbefannt waren.” 

Kohn Maftermann Esq. erhob fih zum zweiten 
Antrage. Er ſprach ungefähr Folgendes: „Ich halte 
ed nicht nur für durchaus nothwendig, in Ueberein: 
flimmung mit allen Engländern, der Unterbrüdung 
ein Ende zu machen, fondern id wünjcde auch, bei 
der Gelegenheit darzuthun, welche Achtung ich gegen 
ben freifinnigen und einflußreihen Theil der Juden 
babe, welche in diefem Lande wohnen, — hört! — 
für eine Körperfchaft, welche ſtets den Herrichern bed 
Landes treu ergeben war und. durch Beförderung jes 
des guten Zwedes ihre Ergebenheit ſtets dargelegt 
bat. Ich kann nicht umhin, der Gefelfhaft Gluͤck 
zu wünfcden zu der Erwählung dieſes Mitgliedes, 
das bereit ift, fih nad Syrien einzufchiffen, um die 
Wünfche der Freunde des jüdiihen Volkes in Auss 
übung zu bringen. (Hört!) Niemand ift der Wahl 
würbdiger ald Sir Mofed Montefiore, und fein Mann 
ift mehr geachtet wegen feiner Zugenden im- öffent: 
lichen wie im Privat-Leben.“ Sir C. Forbes trat 
vor, um ben zweiten Antrag zu unterflügen. Sch 
fühle, iprady er, daß ich nicht viel Zeit in Anſpruch 
nehmen kann, meil mehrere Andere bier find, bie 
beffer die Gefühle darlegen koͤnnen, welche wol Jeder 
empfunden hat bei diefen Graufamfeiten, die die Ju: 
ben in Damascus erbulden mußten. Indeß wollte 
ih nur eine Thatjache mittheilen, welche zur Ge: 
ſchichte des jüdiihen Volkes gehört: der größte 
Theil der Indifhen Armee befteht aus Ju— 
den. (Beifal!!) Diefes ift eine Thatſache, die 
nicht allgemein befannt fein dürfte. Eine der vor- 
- züglichften Nationen in Bengalien beftand beinahe 
ganz aus Juden, und ein halb Dutzend Offiziere 
minbeftend wurden aus dem jübifchen Volke erwaͤhlt. 


— Ich wollte nur diefed fagen, und fchließe, indem 
ich folgenden Beſchluß beantrage: „2) daß biefe Ver: 
fammlung es für Recht hält, öffentlich ihren Abfcheu 
zu erkennen zu geben über die Anwendung ber Tor⸗ 
tur, um von den unglüdlichen Angeklagten Geſtaͤnd⸗ 
niffe zu erzwingen, daß man ſolche Geftändniffe nicht 
für beglaubt halten könne; bie Berfammlung. hofft 
ernftlih, daß diefer Ueberreft einer barbarifchen Zeit 
für immer vertilgt werden wird, und daß nur ſolche 
Prineipien verfolgt und in allen Ländern der Welt 
audgebreitet werben, ‘welche die größte Unpartheilich⸗ 
keit an den Zag legen.” 

Darauf trat Dr. Bowring auf, um dieſen zweis 
ten Antrag zu unterflügen, und warb mit großem 
Beifall empfangen. „Ich denke, ſprach er, daß man 
es nicht unfcidlih oder unbefcheiden finden wird, 
daß ich den Antrag, welcher eben ber Verfammlung 
zur Annahme vorgefchlagen wurde, unterjlüge, ich 
barf ed mir wol um fo mehr erlauben, da ich mit 
ben Dertlichkeiten des Landes, wo biefe Verbrechen 
begangen wurden, vertraut bin, und ſogar einige 
ber Unglüͤcklichen perſoͤnlich kenne. (Beifall!) Man 
hat mir in dem Kloſter, in welchem Pater Thomas 
der ausgezeichnetſte und wohlwollendſte Bewohner 
war, Gaſtfreundſchaft erwieſen. (Beifall!! Ich 
weiß, wie ſehr die Chriſten uͤber ſeinen Tod betruͤbt 
waren, wie ſehr fie durch die Umſtaͤnde feines Bodes 
aufgeregt waren. (Hört, Beifall!) Ich babe auch 
bie Ehre, einige der Männer, welche diefe Leiden er: 
dulden mußten, perfönlich zu kennen, und in diefem - 
Augenblid habe ich ein Document in Händen, das 
in Damascus geichrieben ift, aus welchem die Mich: 
tigkeit ber jüdifchen Bevölferung hervorgeht, da «3 
mehr ald zwanzig Kaufleute in Damascus giebt, 
welche mit England mit einem Fonds von 16— 18 
Millionen Piafter in kaufmaͤnniſchem Verkehr ftehen. 
Außerorbentlih groß wird meine Freude fein, wenn 
ich glauben darf, daß eine Fräftige Fuͤrſprache diefer 
Sendung des Wohlwollens und der Zoleranz (deö 
H. Montefiore) Beiftand Teiftet, denn ich kann nicht 
alle in ihrem ehrwürdigen und heiligen Auftrage bie 
Schwierigkeiten, welche fie treffen werben, verhehlen, 
und wie gefährlich es iſt, für die Sache der unter: 
brüdten Juden in der Gegenwart. ihres Bedrüders, 
in diefem Lande des aͤrgſten Fanatismus, ‚zu reden, 
(Beifall!) Es ift eine fonderbare Thatſache, aber 
nicht fonberbarer ald wahrhaftig, baß ber Often, das 
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heilige Land, Mecca, Medinah, Damascus und Je: 


rufalem, Pläbe die dem Chriſtenthume geheiligt find, 


diejenigen Orte find, wo das Chriſtenthum am me: 
nigften getrieben wird. (Beifal.) In Damascus, 
barf ich wol fagen, ift etwas für die Ausbreitung 
eined toleranten Geiftes gethan, denn früher fonnte 
ber Brittiſche Conſul es nit wagen, aus Furcht 
vor Beleidigungen, in europäifher Tracht auszuge: 
ben, und noch nicht ‘vor zehn Jahren durften bie 
Chriſten auf dem Bazar in diefer Tracht erfcheinen; 
aber jetzt bin ich fo glüdlich zu jagen, daß Dies nicht 
mehr der Fall if. Wenn man jebt den Zuftand der 
* Dinge im Often gehörig beurtheilen will, muß man 
einige Jahrhunderte zurüdgehen, und das Land zu 
damaliger Zeit kennen gelernt haben. Die gegenwärs 
tige Frage ift nicht nur in politijcher, fondern auch 
in religiöfer Hinficht verwidelt, und man darf nicht 
vergefien, daß die Lage der franzöfiihen Regierung 
in Syrien fehr ſchwierig ift. Um zu zeigen, wie güns 
flig der Herricher Egyptens der gerechten Sade if, 
will ich nur anführen, was ich felbjt vor einigen 
Sahren erfahren habe. Ungefaͤhr vor drei Jahren 
verfchuldeten ſieben fyrifche Chriften dem Herrſcher 
von Egypten ungefähr 130,000 +., und da fie nicht 
‚im Stande waren zu zahlen, wurden fie zu den Ga: 
leeren verdammt Um diefe Zeit hatte Lord Prudhoe 
die Reife durch diefen Staat gemacht, (und diefe 
Reife hatte manchen wohlthätigen Erfolg); der gries 
chiſche Erzbiſchof erfuchte ihn und den Conſul, ihren 
Einfluß bei Mehemed: Ali anzuwenden, um Berge: 
bung oder wenigftend Erleichterung der Strafe zu 
erlangen. Diefe redeten darauf mit dem- Pafcha, fie 
fagten ihm, daß er wol die Macht habe, daß ed 
aber edler fei, gerecht zu. fein. (Lauter Beifall!) 
Sie verficherten ihm, daß fie nicht zu ihm gefommen 
wären, für diejenigen zu reden, welche unrechtlich ges 


gen ihn gehandelt haben, nur ‚für die Thränen der | 


Frauen und Kinder, welche fie in deren Augen ja: 
ben, wenn fie an den hülflofen Zuftand dachten, in 
welchem fie fich befinden würden. Der Paſcha ging 
in feinem Palafte auf und nieder, und fagte, daß 
ſie fich getäufcht hätten; denn es fei nothwendig, aim 
Erempel an denen zu flatuiren, welde ihn fo fehr 
beleidigt haben. Sie wiederholten noch einmal, daß 
fie nicht gefommen wären, für bie Schuldigen zu 
bitten, fondern für die Unfchuldigen, nicht für bie 
Väter, welche fich gegen ihn vergangen haben, fon: 


bern für die unfchuldigen Wittwen und Kinder. — . 
Drei Tage nachher ſchickte ihm der Pafcha einen 
Brief, und theilte ihm mit, daß er den Ehriften ver 
geben habe. (Beifall!) Ich erwähne dies, um uns 
fere Freunde zu ermuthigen, welche jest in ihre Fußs 
ftapfen treten wollen. 

(Schluß folgt) 


Dentfohland. 


Hannover, 19. Juli, (Privatmitth.) Ihr 
Correfp. aus dem Galembergifchen hat Ihnen Mebs 
rereö mitgetheilt, welches unfere Ausfichten auf fo- 
dringend nothwendige Verbefferungen in unferer bür: 
gerlichen Lage zu erhellen ſcheint. Der Inhalt feiner 
Mittheilung ift wahr, aber feine Hoffnung theilen 
wir nicht. Zuerſt wird die jegige Stände: VBerfamm: 
lung zu Ende gehen, bevor nur an uns gedacht wors 
den. Alsdann können Sie die Färbung der Concefs 
fionen, die wir erwarten dürfen, daraus erkennen, 
daß der $.31. der neuen Berfaffungsurkunde fo laus 
tet: „Jeder Bandeseinwohner genießt völlige Glau: 
bens- und Gewiffensfreiheit, und ift zu Religions: 
übungen mit den Seinigen im feinem Haufe 
berechtigt. Die Mitglieder der evangelijchen und roͤ— 
miſch⸗ Fatholifchen Kirche genießen gleiche bürgerliche 
und politifche Rechte. Hat der König andere chriſt— 
liche Sekten aufaenommen, fo genießen fie die bürs 
gerlihen Rechte, und haben das Recht zum Privat 
gottesdienfte ıc.‘ Abgeſehen davon, daß man 
eine Zahl von 12,000 Landeseinwohnern (in einem 
fo Heinen Staate) rein überfieht, als eriftiren fie gar 
nicht, fo erfieht man hieraus, daß den Juden erftens 
die bürgerlichen und politifchen Nechte, zweitens bie 
Religionsuͤbung, wenn nicht im eigenen Haufe, ver 
fagt werden, ba felbft vom „Privatgottesdienfte” 
nur bei recipirten „anderen chriftlihen‘ Sekten die 
Rede if! Warum hat ‚man nicht mit wenigen Wors 
ten hinzugefügt: „die Stelung der Juden foll durch 
ein beſonderes Geſetz georbnet werben‘’ oder bergl. 
Zum Gluͤck wollen jegt Worte auf dem Papier noch 
Nichts fagen, und-das Stabilitätsipftem findet für 
Worte jebt nirgends mehr flat. Wir find daher 
abermals beftimmt — zu-warten. Warten wir, 
weil ed doch nicht anders geht. 

Nürnberg, 8. Juli. (Privatmitth.) Es ift 
wirklich herzzernagend, wenn man fi in ben beuts 
fhen Zeitblättern umfieht, und überall die Falfchheit, 
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die Gerechtigkeitölofigfeit, mit der man wiber bie Jus 
den verfährt, wahr nimmt, Haben denn die Leute 
gar Fein Gewiſſen? 
und gar nur darauf an, einem aͤußern Schein zu 
huldigen, dieſen durch Trug und Liſt zu retten? 
Wahrlih, nit um der Juden willen allein, noch 
mehr um der Bosheit der Menfchen, um ber Ber: 
derbtheit der Preffe willen betrübt es mich. So giebt 
der Nürnberger Gorr., und aus ihm die Augsb. Allg. 
Zeit. einen Artikel, worin man zeigen will, daß man 
aus Mittelfranken nicht auszumandern braude. Da 
heißt ed: „So fonnten die Vorfpiegelungen der Ge« 
winnfucht, die allgemein verbreiteten Nachrichten über 


die glüdfeligen Zuftände Nordamerika's größtentheils | 


nur unverheirathete-Perfonen beiderlei Geſchlechts, bes 
fonderö aus dem Stande der Dienftboten, und mit: 
tellofe Ifraeliten werben, welche ungeduldig, einen 
eigenen Heerd zu begründen, den Muth nicht befas 
Gen, ihn durch ausdauernden Fleiß und Entbehruns 
gen im Baterlande zu gewinnen.” Welcher Abgrund 
von Falſchheit! Alles wird im Artikel belobt, Alles 
ift vortrefflih — nur die Ifraeliten nicht, weil fie 
es fich einfallen laffen, in ziemlicher Zahl auszuwan⸗ 
dern, So oft hat man ihnen gefagt: Geht! eine 
hohe Perfon hat fi einmal geäußert: Und wenn 
auch Fein einziger Jude im Lande bleibt! — und 
nun fie gehen, nun fie mit blutendem Herzen ſich 


von Eltern, Gefchwiftern, Heimath loöreigen, ſchimpft 


man ihnen noch nad, und beſchuldigt fie des Man- 
geld an Fleiß, Ausdauer und der Kraft, Entbeh— 
rungen auszuhalten. Der-Jude und keine Ausdauer 
— der Jude und feine Entbehrungen! Aber man 
berührt mit großer Gerechtigkeit, daß die Juden, die 
ausgewandert, ſich feinen Heerd gründen konnten. 
Eiche da, warum fonnten fie feinen gründen? Da 
liegt nun das punctum salis! — Weil, daß ein Jude 
in Baiern einen Heerd begründen dürfe, eine Mas 
trikel dazu gehört, die beftehenden Matrifeln zu ‚vers 
mehren auf’ firengile verboten ift, die jungen Leute 
alfo nie einen Heerb begründen fönnen, wenn nicht 
durch Ausfterben einer ganzen Familie eine erledigt 
wird, Nachdem alfo ein Ifraelit ein Handwerk er: 
lernt bat, gewandert ift, alle Bedingungen erfüllt 
bat, ift er verdammt, Gefelle zu bleiben, bid es ihm 
vielleicht im 40ſten oder 5Often Jahre gelingt, irgend 
wie eine Matrikel zu ergattern oder au nicht! Und 
das vergleihe man nun mit ber obigen Beſchuldi⸗ 


Kommt es ihnen denn ganz | 


gung. Herr Abfaffer des Artikels, ich wünfche Ih: 
nen, aus Rache, Nichts, ald daß Sie ein folder Is 
raelit feien, der eine Matrikel fucht! 


Münden, 5. Juli. (Privatmitth.) Bei Gele 
genheit der Feier des Stiftungstages der Ludwig— 
Marimiliand:Univerfität dahier wurden, wie gemöhn: 
lich, auch die Refultate der im verfloffenen Jahre ges 
gebenen Preisaufgaben mitgetheilt. Der mebizinifhen 
Fakultät waren auf ihre die Transplantation der Eors 
nea (Keratoplaftif) betreffende und durch Berfuche an 
lebenden Thieren zu löfende Aufgabe drei Bearbeis 
tungen eingeliefert worden. Die Fakultät erfannte 
einem jeden von den brei Verfaſſern derfelben, wors 
unter auch ein Sfraelit, Theodor Königshöfer, cand. 
med. von hier, den ehrenvollen Preis zu. — So je 
ben wir denn fortan, daß ſich jüdifhe Juͤnglinge 
ſtets bemühen, Acht wiflenfchaftlihen Studien fich 
hinzugeben und wünfden nur, daß dieſes beffere 
Streben, das unter den Juden fchon geraume Zeit 
und in umfaffenderen Kreifen tiefe Wurzel gefchlas 
gen, auch recht bald einer allgemeineren Anerkennung 
ſich erfreuen möchte. 








Preußen, 


Erfurt, 19. Juli. (Privatmitth.) Indem durch 
die jüngfte Einweihung der biefigen Gemeinde wol 
einige Aufmerkſamkeit zugelenkt worden, geftatte ich 
mir einige Bemerkungen über diejelbe. Bekanntlich 
fand im Jahre 1349 eine heftige Judenverfolgung 
bier flatt, wodurd eine, mehr ald 6000 Seelen faſ⸗ 

fende Gemeinde mit Stumpf und Stiel ausgerottet 

| wurde. Ueberreſte aus diefer Vorzeit find noch haus 
fig ausgegrabene Grabfteine, von denen einer der 
älteften aus dem Jahre 1137 für drei Brüder, bie 
| in bemfelben Jahre nah und nah am Neumondss 
| tage dreier aufeinanderfolgenden Monate verftarben, 
einer der jüngften aus dem Jahre 1310; und in der 
hieſigen Synodal-Bibliothek bewahrte, den Juden 

ı abgenommene Godiced, morunter vier Zorarollen, 
vier hebr. Zert und Zargum Vers um Vers durchs 
einander, mit fpäter hinzugefügter Maffora, Punk: 
tation und rabbinifhen Randgloffen, eine Gemara 
Maff. Berachot ff., die allefammt einer neuern kri— 
tiſchen Durchſicht bedürften. Bor 26 Jahren wohns 
ten hierfelbft nur zwei Samilien, biö in den franzoͤ— 
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fiihen Zeiten ſich bie meiſten, jest bier anfäffigen 
Familien anfiedelten- Gegenwärtig zählt die Ge- 
meinde ungefähr 120 Seelen. 
fie fei, fann man daraus erfehen, daß der Herr 
Oberbürgermeifter auf Anfrage einer hohen Regie; 
rung in Bezug: auf das der Gemeinde zu verleihende 
Korporationsrecht ihre Unbefcholtenheit in jeglicher 
Beziehung, ihre Sitt. und Rechtlichkeit in einem 
« trefflihen Berichte zu rühmen nicht anftand, Einer 
ber vorzüglichften Mitglieder der Gemeinde ift der 
ald Mathematiker und Schulmann ruͤhmlichſt be: 
Pannte Herr Dr. S. Unger, der an der Spike ei: 
‚ner, auf Anregung höherer Seitd begründeten Real: 
ſchule fleht, die nur von wenigen Knaben mofai- 
fhen, wol aber von ca. 100 chriftlihen Glaubens 


beſucht wird, und am ber zwei chriftliche Religions: | \ 
' Gefühle zu Seinem Königlihen Nachfolger hinaufs 


Ichrer den Kindern ihrer Gonfeffion den Religions: 
unterricht ertheilen. Die Schule ift fehr regelmäßig 
organifirt, und genießt eined vorzüglicen Rufes. 
Herr Dr. Unger ift auch Stadtverordneter. — Die 
Gemeinde flieht im Begriff, fich einen tüchtigen Re 
ligiondlehrer zu erwerben, und dann einen georbne: 
ten Gottesdienft zu inftituiren. 


Gneſen, 2. Juli. (Privatmitth.) In der hie: 
figen Synagoge wurde am 13. Juni der erfte deut: 
fhe Vortrag, und zwar zur Gedbächtnißfeier des 
Hochſel. Königs, vom Herrn I. 9. Caro, ber fo 
eben als neuerwählter Rabbine nach Pinnow geht, 
gehalten. Der Redner verftand die innerften Saiten 
feiner Zuhörer anzufdlagen, und forderte unter Ans 
derm biefelben auf, zum Andenfen an diefen Tag 
den fo oft ihon in Vorſchlag gebrachten Neubau der 
baufälligen Synagoge beftimmt zu befchliefen. 


Magdeburg, 20. Juli. (Privatmitth.) Am 
19. h. wurde in allen Kirchen der Monarchie ein 
Traugrgottesbienft um Se. hochſelige Majeftät ge: 
halten. Die hiefige Synagoge blieb nicht zurüd, 
und um 15 Uhr ward berfelbe vor .einer großen 
Berfammlung aller Konfeffionen vollzogen. Einfach 
und würdig, ohne Gepränge und Ueberladbung, wie 
hier alle gottesdienftiihen Feierlichkeiten verrichtet 
werben, beftand berfelbe in Abfingung einiger Chos 
räle, in Recitirung mehrerer Pfalmen, dem Seelen: 
gebete (El male rach’mim) und der Predigt. Die: 
felbe befprady die Bedeutung der allgemeinen Trauer 
beim Tode ded Königs ald Zeugniß fuͤr König und 


Welches Charakters | 





Bol, und als Mahnung für König und Volk. 
Die Säulen der heil. Lade, die Adler über derfelben, 
die Kanzel waren ſchwarz umzogen, und ein fchwar: 
zer Katafalk trug ein Seelenlicht. 


Berlin, 18. Juli. Se, Majeftät der König 
gerubten geftern im biefigen Koͤnigl. Schloffe einer 
Deputation der Aelteften der jüdifhen Gemeinde von 
Berlin Audienz zu ertheilen. Diefelbe drüdte im 
Namen ihrer Glaubensgenoffen, als religiöfer Gore 
poration, den tiefen Schmerz aus, von welchem 
diefe durch das Hinfcheiden Sr. hodhfeligen Majejtät 
erfült worden, Allerhöchfimelher Seine jüdifchen 
Unterthanen zu Bürgern erhoben, die mit dankba— 
rem Herzen das Andenken des Berflärten auf ewige 
Zeiten bewahren würden und nun mit erhebendem 


blidten. Se. Majeftät geruhten, dieſe Aeußerungen 
auf dad Hulbreichite aufzunehmen und die Deputas 
tion durch die Zuſichrung Allerhoͤchſter Gnade und 
fortdauernder Theilnahme an dem Wohl auch Ihrer. 
jüdifhen Unterthanen zu beglüden. 


—. Die am 17. d. bier. erfchienene No. 1. bes 
Minifterials Blatted entbält auch eine Miniſterial— 
Verfügung über die Vollziehung jüdifher Trauun: _ 
gen. Jeder Jude, welcher eine jüdifhe Trauung uns 
ternimmt, ift in Beziehung auf diefe Handlung Bes 
amter, und folglich für feine Handlung gleich einem 
hriftlihen Pfarrer der Behörde verantwortlich, 


— —— — — — — — r — — j 


Anzeiger. 
In demſelben werten Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
von für bie gefpaltene Zeile aus Petit+ Schrift oder deren Raum 


aufgenommen, Die Verlagshandlung. 


So eben ift erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 

gen zu haben! 

Holdheim, Dr. ©, Gedaͤchtnißrede zu ber 
bem glorreihen Andenten Sr. Hochſeligen Maje: 
ftät des Königs Friedrih Wilhelm All, in der 
Synagoge zu Frankfurt an d, Oder am 23, Juni 

„1840 gehaltenen Zodtenfeier. 


Leipzig, den 18. Zuli 1840, 
* C. L. Fritasche. 


. A 


. In ber M. 3. Landau'ſchen HBuchbruderei in 
Prag iſt fo eben erfchienen, und durch Unterzeichneten 
in jeder Buchhandlung zu befommen: 


ed 
“as ındo 
Bm maıR 


Außer allen Beigaben der Prager Ausgabe von 1785 
iſt bier noh aan 3357 von dem berühmten Prager 
Rabbinen Ezechiel Landau, und pp über das Paffa: 
ritual hinzugefügt. i 
Dieſe Ausgabe erfheint in groß Folio, auf eben fo 
fhönem Papier, wie die neue gr. 8, Ausgabe des Tal- 
mud, und wird um den Ankauf zu erleichtern in 18 Drf- 
ten, Drudpapier a 7 Gr. 
gegeben, fo daß das Ganze, welches 240 Bogen enthält 
‚und fpäteftene im Januar 1841 fertig ‚fein wird, im 
Drudpapier 5 Thle. 6 Gr, Velinpapier 7 Thlr. 21 Gr. 
koſtet. 


Velinpapier a 10; Gr. aus: | 
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bei der hiefigen Gemeinde Anftellung erhalten. Hierauf 
Reflektirende haben baldmöglicht in portofreien Brie— 
fon bei den Unterzeichneten ſich anzumelden, und glaub: 
mwürdige Zeugniffe über ihren religidfen Lebenswandel, 
fo wie über ihre muſikaliſche Ausbildung beizulegen, 


Die Repräfentantensber mofaifchen Gemeinde 
in Kopenhagen. 


— ———— ———— 
Geſuch. 


Ein Lehrer, der bereits ſieben Jahre einer oͤffentli⸗ 
hen Schule bevorgeftanden, in allen in einer höheren 
Bürgerfihule erforderlichen Gegenftänden, befonders auch 
in den neueren Sprachen, Unterricht ertheilen kann, und 
; mit guten Zeugniffen verfehen ift, wuͤnſcht gegen Sep⸗ 
| tember d. J. eine amdere öffentliche oder Privat » Stelle 

anzutreten. Hierauf Meflectirende wollen fic) gütigft 
tet bald unter N. V. im portofteien Britfen an bie 
Redaktion dieſes Blattes wenden, 


Erſchienen ift bereits das erfte und zweite Deft und | 


wird bei Empfang des erfien Deftes auf das Letzte präs 
numerirt, welches dann gratis geliefert wird, 
Leipzig im Juli 1840, 

C. L. Fritzsche. 











Vaeanz. 


In der Jacobſonsſchule zu Seeſen im Herzogthum 
Braunſchweig fol die Stelle eines ordentlichen Lehrers zu 
Michaelis d. I. beſetzt werden. Dazu wird ein unver: 
heitatheter Mann gefucht, der regelmäßige Studien ge: 
madıt hat, im Face des Unterrichts und der Erziehung 
geübt ift und den Befig aller für ein ſolches Am uner: 
laͤßlichen Erforderniffe vollſtandig nachweiſen kann. Ge⸗ 
wuͤnſcht wird auch die Fähigkeit gründlichen Unterricht 
in der Engliſchen Sprache zu ertheiln. Das Honorar 
beträgt 300 The. Pr. Cour. jährlich neben freier Woh⸗ 
nung und Feuerung. Das Mäbere Über die Drganifas 
tion ber Anftalt und die Stellung ihrer Lehrer enthalten 
die Statuten, welche durch die Schulbuchhandlung in 
Braunfhweig zu beziehen find. Man melde fid) bei dem 
Unterzeichneten. 


Seeſen im Juli 1840. 
Imm. Wohlwill, 


Director. 


Dr. . 





Ein Subjekt, das mit einer ſtarken Stimme ber | 


gabt, und im Beſitze der erforderlichen mufikalifchen 
Kenntniffe zur Leitung des Choralgefanges, fo wie der 





J 
— 





So eben ift erfchienen und wurde an bie Befteller 


ber erften 3 Bände gefendet: 
der Ate umd lebte Wand des 
mar DD 


Das Buch Kufari, 


welches Jehuda Halevyi im arabiſcher Sprache ver⸗ 
faßt, uno Jehuda Jbn-Tibon aus Granada ing 
Debräifche Übertragen; die Hebraifche Uebertragung mit 
| einem neuen eregetlfchekeitifhen bebräifchen Commentar, 
und mit einer hiſtoriſchen und pnilofopbifhen Einleitung 
beuleitet von Gedalja Brecher, Mag. Chir. Prag 


1 


1540. 8. br. 20 Gr. Velinpapier 1 Thlr. 


Preis aller 4 Bde. Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. 
Belinpapier 3 Zhle. 4 Gr, 


Zugleich benachrichtige ‚die geehrten Abnehmer des 
bel M. 3. Landau in Prag erfheinenden " 
| gr. 8 Talmud 


daß der Tre und Ste Band (Joma und Suka) an bie: 
felben verfendet wurden, 


| Leipzig im Juli 1840, 
E. 2, Fritzſche. 


übrigen nothwendigen Requifiten eines Chafans ift, kann 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des Judenth 


Ein 


No. 32. 


ums. 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. | 
Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


ifraglitifcher Prediger in Magdeburg. 


«mit Königt. Sächfifcher allergnädigiter Gonceffion) 
Leipzig, den 8. Auguft 1540, 


® 





‚Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 





Beitungsnachrichten. 


Großbritannien. 


2ondon, 15. Juli. Lord Lyndhurſt hat dem 
Oberhaufe eine Petition des Herrn Salomons vor: 
gelegt, worin diefer um Aufhebung gewiffer bürger: 
licher Hinderniffe bittet, die ihm als Juden im Wege 
fiehen. Herr Salomons hat ſchon mehrere bürger: 
liche Aemter bekleidet und ift unter Anderem auch) 
Sheriff von London und Middleſer geweien. Als 
er indeg im Jahre 1835 zum Alderman von London 
gewählt wurde, erklärte man feine Wahl für null 
und nichtig, weil er ſich weigerte, die durch bie 
Akte 9 Georg's IV. vorgefchriebene Erklärung zu 
unterzeichnen,- und es warb ein Andertr an feiner 
Stelle zum Alderman beftellt. Here Salomons wandte 
fi an den Gerichtshof der Queen’d Bend, und 
diefer entfchied, daß er hätte in fein Amt eingejekt 
werben follen; es wurde aber gegen dies Urtheil ap: 
pellirt, und das Schagfammergericht ſtieß es um. 
Nun bittet Herr Salomons das Oberhaus, daß ihm 
geftättet fein möge, ftatt jener Erflärung die durch 
die Alte 1 Victoria's, Kapitel 5, vorgefchriebene ab-, 
zugeben, und Lord Lyndhurſt will eine Bil einbrin: 


fien braucht und dann, wenn er ihm nicht fo zu leis 
fen im Stande ift, wie bie Vorſchrift es verlangt, 
durch die Indemnitaͤts-Akte gefhüst wird. Früher 
bezweifelte man zwar überhaupt die Wählbarkeit ei: 
nes Juden zum Sheriff» Amt; vor vier oder fünf 
Sahren aber entihied das Parlament dieſe Frage 
bejahend. Lord Lyndhurſt bezeichnet es hiernach als 
einen Widerfpruh, daß ein Jude nicht auh Mit: 
glied eined Gemeinde:Raths follte fein fönnen, fei 
es als Stadtrath oder ald Alderman. Auch hier 
fann das Hinderniß zwar durch. Nachgiebigkeit des 
Gemeinde » Rathd3 umgangen werden, wenn biefer 
ihn nämlich nicht vor feinem Amtsantritt zur Eid- 
leiftung nöthigt; denn ift er einmal im Amte, fo 
wird er burch die Indemnitätss Akte darin erhalten; 
fo find denn in der That in Southampton und Bir: 
mingham Juden unter den Mitgliedern der Muni: 
zipalität. Lord Lyndhurſt's Bill fol diefen Wider: 
ſpruch zwifhen Theorie und Prarid aufheben und 
den Juden nur eine folche eiblihe Erklärung vor: 
fhreiben, welche fie mit gutem Gewiffen zu unter: 
zeichnen im Stande find. Lord Brougham und Lord 
Holland erflärten, daß fie eine folhe Bil von Her: 
zen unterftügen wollten, fie zweifelten aber fehr, ob 


gen, um zu befeitigen, was er für einen Wider: | fie fonft noch Unterflügung im Oberhauſe finden 


ſpruch in dem jetzt beſtehenden Geſetze haͤlt. Es kann würde. 


nämlich ern Jude allerdings Sheriff einer Grafſchaft 
fein, weil er ald folder feinen Amtseid erft ſechs 


London, 15. Juli. (Privatmitth.) Es wird 
Ihnen gewiß angenehm fein, zu erfahren, wie die 


Monat nach dem Antritt feiner Amtsführung zu leis | englifchen Ifraeliten jegt fo rührig find, überall, wo 
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es gilt, nach außen Eräftig und bürgerlich aufzutre- 
ten. Ich theile Ihnen daher die Addreſſen mit, 
welhe das Comité der brittiichen, Juden bei dem 
neulichſten Unfall der Königin durch den wahnfins 
nigen Orford, an die Königin, an Prinz Albert 
und an die Herzogin von Kent. richteten und beim 
legten ever überreichten. Die dazu abgefertigte De: 
putation beftand aus Sir Moſes Montefiore F. R. 
S. Präfident, und den Herren Hananel de Gafiro, 
Henry Heiman Cohen, Jakob Montefiore und Si: 


London, 15. Juli. (Schluß des im vorigen 
Städt Abgebrochnen Berichts Über das große Meeting). 
Noch einen andern Fall kann ich mittheilen, aus 
welchem hervorgeht, daß Mehmed Ali wirklich fehr 
liberal und tolerant if. Vor einigen Jahren hatten 
die Chriften in Keng, Mecca gegenüber, eine Kirche 
erbauet. E3 war dies eine Unbefonnenheit der Ehris 
fen, weil diefe Kirche gerade auf dem Wege zwi: 
[hen Mecca und Medina fand, in der Fluth des 

| Fanatismus und Aberglaubensd, in der Mitte der 


mon Samuel, und wurde fehr gnädig aufgenom- Pilgerungen nah Mecca und Medina. Diefe Kirche 
men: „Wir, Ihrer Majeftät treuefte und ergebenfte | ward durch Mahomedanifhe Pilgrimme zerftört. Die 
Unterthanen, die Londoner Comité der Deputirten | Chriften erbaueten diefe Kirche zum zweiten Mal, 
der britifchen Juden, (für unfre Gemeinde, wie für | und wieder ward fie von den Pilgrimmen zerfört, 


die übrigen, die wir repräfentiren), bringen Ihrer 
Majeftät unterthänigft den berzlichften Glüdwunfd 
dar, zu der glüdlichen Rettung Ihrer Majeftät von 
der Gefahr, welcher Ihre Majeftät jüngft ausgeſetzt 
war. — Bir find von Schreden und Unwillen ers: 
füllt über den höchft abfcheufichen Morbverfuh, um 


Ihrer Majeftät und Ihres verehrten Gatten Eoftbas, 


red Leben zu rauben. — Hoͤchſt gerührt bringen wir 
in tieffter Ehrfurdt dem Allmächtigen unfern Dank 
dar, welcher Ihre Maj. im Augenblide ber Gefahr 
befhüst, und inbrünftig flehen wir zu ihm, daß, 
während Ihre Maj. der Liebe und Treue Ihres ers 
gebenen Volkes bewahrt worden ift, er in feiner 
Gnade alle Machinationen vernichten möge, welche 
die anfpinnen, die wider dad Leben Ihrer Mai. fins 
nen. — Möge der göttlihe Segen Ihre Maj. wähs 
rend einer langen und glüdlien Regierung zur 
Ausuͤbung aller jener hoben Pflichten, welde Ihre 
Mai. fo. meife, fo fegensreich und fo ruhmvoll ers 
füllen, erhalten. 


Sir Moſes Montefiore F. R. S. Präfident, Ba: 
von Lionel de Rotbichild, Mr. S. Cohen (High: 


bury), 9. H. Cohen, S. Cohen (P. S.), &. Co: 


ben, 9. de Caſtro, 3. Davis, H. Hyams, H. 
Guedallu, 3. ©. Henriques, H. Hyams, I. 
Levy, U. Levy (P. S.), 8. Lucas, %. Levy, 3. 
Montefiore, M. Mocatta, 
querra, 2. Samuel, S. Samuel, L. Salomons, 
©. 3. Worley, Sampfon Samuel Hon, Sec. 


Sn ähnlichem Style waren die Addreſſen an die 
Herzogin von Kent (Mutter) und den Prinzen Al: 
bert (Gemahl der Königin) abgefaßt. 


’ 


8. Myers, ©. Se: | 


| und eben fo geſchah «3, als die Chriften die Kirche 
zum dritten Mal wieder aufbaueten. Man fchidte 
eine Deputation nach Gairo, welche berichtete, daß 
die Chriften fi ein Net angemaft haben, das fie 
nicht befigen, daß fie fein Recht hätten, chriftliche 
Kirchen zu erbauen und daß fie fo gegen das Gefeg 
des Landes handelten. Diele Deputation fam vor 
das hohe Tribunal, und dieſes erklärte, daß bie 
Chriſten Fein Recht haben, Kirchen zu erbauen, Ins 
def fagte der Paſcha, daß, da die Ghriften dad Ges 
ſetz übertreten hatten, ohne es zu willen, fo befehle 
er, daß ihnen ihr Schaden erfegt werde. (hört, 
hört!!) Nachher befuchte ich wieder den Drt, und 
erfuhr, daß fie das Geld wirflih empfangen hatten. 
Ich erwähne diefen Umftand, weil ed außer Zweifel 
ift, daß der Charakter des Herrichers von Aegypten 
voll Zoleranz und Liberalismus iſt, ja daß fogar 
aus diefem Falle feine Klugheit und Weisheit her: 
vorgehet. (hört, hört!!) Mit dem letzten Paket 
habe ich von einem hochgeftellten Manne einen Brief 
erhalten, in welhem man: mir Folgendes mittheilt: 
| Man hatte dem Paſcha vorgeftellt, daß es durchaus 
nothwendig fei, eine vollftändige Unterfuhung in 
| diefer Sache anzubefehlen, er fagte, daß er felbit 
dieſe Unterfuhung lebhaft wünfche, und es fei fein 
| Wille, daß diefer Vorfall von einem Tribunal uns 
‚terfucht werden folle, das der Brittifche Gonful ge ° 
billigt habe. (Beifall!!) Ich hoffe übrigens, fuhr 
Dr. Bowring fort, daß die Leiden, welche die Aus 
den in Damaskus erbulden mußten, dazu dienen 
werden, bie Lage ber Juden in der ganzen‘ 
| Welt zu verbeffern. Ahr Charakter kann freilich 
fhon gar nicht mehr beffer fein, und daher darf ich 
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auch wol hoffen, daß bie Gerechtigkeit, welche wir | genommen werben wird. (Beifall!) Er machte nun 
ihnen im Oſten verichaffen werden, im MWeften wie: | folgenden Vorfchlag: 
derhallen wird, und da man fiehet, daß wir und | 3) „Diefe Berfammlung druͤckt ihr hohes Bedauern 


% 


der Sache der Juden annahmen ba wo fie fo wenig 
Macht haben, wird man ihnen überall Gerechtigkeit 
erweifen. 
zweite WBorfchlag ward einjtimmig genehmigt. — 
©. Garney Esq. trat vor, um den dritten Be: 
ſchluß zur Sprache zu bringen, unb ward .mit lau« 
tem Beifal empfangen. Ich rechne es mir als eine 
große Ehre an, fprach er, daß es mir vergönnt if, 
an den Verhandlungen diefer Berfammlung Theil 
zu nehmen. Es ift ein großer Vorzug für alle: die, 
welche in diefem Lande und in diefer Stadt leben, 
daß da, wo für Dumanität gefirebt wird, wo für 
Arme und Bedrüdte geforgt wird, die Stimme des 
Volkes nicht verhallt. 


In Beziehung auf die befondere Gelegenheit, bie 
Verfolgung der Juden in Damaskus, bin ih er: 
freuet, daß mein geehrter Freund, Sir Mofes Mon: 
tefiore, im Begriff ift, nach jener Gegend zu reifen, 
um feinen unterdrüdten und verfolgten Brüdern beis 
zuftehen; ich kann nicht zweiflen, 


(Lauter und anhaltender Beifall.) Der 


daß der Erfolg | 





| 


feiner Sendung eben fo vortheilhaft ald mohlthätig | 


fein wird,. nicht nur für die Bewohner der Stadt | 


Damaskus, fondern auch für alle Juden der Erbe, 
und daß er jedenfalls dazu beitragen wird, ihnen 
eine rechtliche Stellung als Mitglieder des Staates, 
in welchem fie wohnen, zu verfchaffen. (Beifall.) 
Ein großer Vortheil geht aus diefer Verſammlung 
hervor: die Verfolgung, welde man nicht nur ges 
gen Juden fondern auch gegen Chriften ausübte, 
mozu felbft Ghriften die Hand bieten, ‚(obgleich folche, 
die an dergleihen Verfolgungen Theil nehmen, den 
Namen Ghriften nicht verdienen,) wird aufhören. 
(Beifall!) Sir Mofes Montefiore ift im Begriff, 
fein Geburtöland zu verlaffen, und in folche Länder 
zu gehen, die leicht einen nachtheiligen Einfluß auf 
feine Gefundbeit ausüben fünnen. Mögen die Ge: 
bete, welche alle Bewohner jener großen Stadt für 
ihn zu Gott richten, erhört werden. (Beifal!) Und 
möge er zuruͤckkehren, mit der hohen Befriedigung, 
feine Bemühungen gekrönt zu fehen. Ich halte mich 
uͤberzeugt, daß der Vorſchlag, den ich jegt machen 
werde, nicht nur von den Gliedern diefer VBerfamm: 
Iung, fondern auch von ber ganzen Hauptftadt, ans 
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aus, daß in diefem erleuchteten Zeitalter, eine 
Verfolgung gegen unfere jüdifchen Brüder Statt 
finden konnte, welche durch Unmiffenheit ents 
ftanden, durch Frömmelei entflammt wurde; es 
ift das eifrigfte Bitten derfelben, daß, troß ber 
Berichiedenheit der Grundſaͤtze in jedem Bande, 
alle Menichen doch bevenfen mögen, daß fie 
Alle gleich berechtigt find ded Schußed und ber 

Wohlthat gerechter, unpartheiiſch verwalteter 

Geſetze.“ 

J. Morifon Esq. M. P., unterftägt dieſen 
Beſchluß. Ich betrachte es, ſprach er, als einen 
großen Vorzug, daß ich zur Verſammlung gezogen 
wurde. Ich kann das, was bisher geſprochen wurde, 
nur wiederholen; nur die Worte, die der Redner ſo— 
wol als die der gefaßten Beſchluͤſſe, halte ich fuͤr zu 
ſchwach, um ben tiefen Abſcheu auszudruͤcken, wels 


| hen Alle empfinden müffen über das ſchaͤndliche Bes 
I nehmen zu Damasfus, 


Denn ich fann den Cha: 
rafter der Juden nicht mehr lobendb erheben, aber 
fo lange ich lebe, habe ich Fein ehrbares, 
nuͤtzlicheres, patriotifcher gefinntes Volt 
fennen gelernt, als die Juden. (Beifall.) 
Sie find es daher wol würdig, daß wir uns lebs 
haft für ihre Wohlfahrt bemühen, und daher flimme 
ich gern dem Beſchluſſe bei. 

G. Lapent Esq. beantragte ben nächlten Vor— 
ſchlag. Ich betrachte es als eine große Ehre, ſprach 
er, auserwaͤhlt zu ſein, bei dieſer Gelegenheit einen 
Beſchluß zu beantragen. Wir ſind hier nicht nur 
zum Heilẽ unferer verfolgten Brüder verſammelt, 
fondern auch zur Beförderung der großen Principien 
„buͤrgerliche und religiöfe Freiheit!” (Beifal.) Ich 
hoffe, die Stimme Englands, die Stimme Europa’s, 
wird ſolchen Gräuelthaten, melde eine Schmacd für 
die Menichheit ift, ein Ende maden. — Der Be 
ſchluß, welchen ich beantrage, iſt folgender: „Die 
Verfammlung kann nicht auseinandergehen, ohne ih: 
ren Danf auszudrüden, daß jo manche Perfonen 
von ausgezeichnetem Range und hoher Stellung, 
und ebenjo die Regierung diefed Landes, fo viel gu— 
ten Willen gezeigt haben, die Sache ber leidenden 
Menfchheit zu führen; und hierdurch flattet die Ges 
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felfchaft ihren Dank dem Right. Hon. Lord Pal: 
merfton für feine fchnele Verwendung ab, und eben 
fo dem Right. Hon. Sir Robert Peel, und andern 
Gliedern der Gefebgebung für die gütige Theilnahme, 
welche fie in diefer Angelegenheit zeigten.” 

Samuel James Capper Eög. unterftüßte diejen 
Beſchluß. England, fagte er, hat fich noch nie fo 
bereit gezeigt, die leidende Menfhheit von dem 
ſchmachvollen Einfluffe der Graufamleit, Verfolgung 
und der Zortur zu befreien. (hört!) Es war er: 
freulich zu fehen, wie Männer, wie Lord Palmerfton 
und Sir Robert Peel fih der guten Sache annah: 
men. Es waren Männer von det Juſtiz gegenwärs 
tig, und ed gewährte ihm mehr Vergnügen zu feben, 
daß fie jedweden Unterfchied vergaßen und ihm Bei: 
fall zollten, als er für die wahre und gerechte Sache 
die Hülfe in Anfprud nahm. — Der Beſchluß ward 
einflimmig angenommen, Der Right. Hon. Korb 
Howden fagte, daß er gleichen Antheil nehme an 
allen den Empfindungen, welde von diefen Herren 
mit fo vieler Gefhiclichkeit und mit fo vielem Ge: 
fühl in dieſer Verfammlung ausgefprochen worden 
und daß. es ihm eine angenehme Aufgabe fei, ben 
Vorſchlag, welden er in Händen habe, vorzubrin: 
gen. (Beifall.) Nach allem dem, was ſchon ge 
fprochen wurde, bleib mir nichts mehr zu fagen 
übrig; aber in den geheimnißvollen Wegen der Vor: 
fit finden wir oft, daß das Gute aus dem Böfen 
entflehet, und.darum hoffe ib, und mit mir alle 
chriftlichen. Freunde der Menfchheit, daß die Geſetz⸗ 
gebung dieſes Landes nun die abfolute Nothwendigs 
keit einfehen wird, ihren Unwillen zu erfennen zu 
geben über die Graufamkeiten, welche man den Qu: 
ben zugefchrieben, und ihnen für die Leiden, welche 
dieſelbe Geſetzgebung ihnen in früheren Zeiten zu: 
fügte, Erſetz zu ſchaffen. (Beifall!) Ich tröfte mich, 
mit der Hoffnung, daß diefes ohne Aufſchub gefche: 
ben werde, und daß die Wirkung diefer Vermitte— 
lung auf einen großen Theil unferer Landsleute fehr 
mwohlthätig einwirken wird. 

Der Hon. und Rev. Baptift Noel, welcher mit 
enthufiaftifhem Beifall empfangen wurde, fagte, daß 
er vollfommen übereinftimme mit dem edlen Lord, 
welcher ben letzten Vorſchlag vorbrachte, und aud 
überzeugt wäre, daß aus den Uebeln, welche wir 
jest fo fehr beflagen, Gutes entftehen wird. Es ift 
dies ein Verbrechen von fo abfcheulichem Charakter, 


daß man faum in den Zeiten bes gtößten Barbas 
rismus etwas Aehnliches findet. (hört, hört!!) Aber 
um diefe Handlungen gehörig würdigen zu fönnen, 
bitte ih um die Erlaubniß, mir während einiger 
Minuten geftatten zu wollen, die einzelnen Umftände 
diefer Thatfachen genauer mitzutheilen, als es von 
denen, die bisher gefprochen haben, geichehen if. 
Bor fünf Monaten am 7. Februar ging nämlid ein 
lateinifcher Priefter, welcher von feinem Klofter dazu 
abgejandt war, ber Pafcha, und ber franzöfiiche 
Eonful, und eine Menge Perfonen, welche zu diefem 
gehörten, in das Judenquartier, um über ben ans 
geblihen Mord des Priefter Thomas Nahjuhungen 
zu halten. Der franzöfiihe Conſul und der Paſcha, 
welche in ganz Syrien als die aͤrgſten Judenfeinde 
befannt find, begegneten einem Juden, Der bei ih— 
rem Anblid zitterte und erblaßte. Sie ergriffen ihn 
fogleih, fchleppten ihn vor den Paſcha, und ließen 
den armen Unglüdlichen die härteften Qualen zu 
dulden, um ein Geftändnig der Schuld von ihm zu 
erpreffen. Als dieſes Mittel ſich nicht bewährte, er⸗ 
griffen fie die Frauen, in der Hoffnung, das von 
deren zarteren Natur zu erringen, was fie von dem 
ftarfen Manne nicht erlangen Fonnten. Zulegt fans . 
den fie einen Juden, welder durch die hoͤchſte To⸗ 
desangft dahin gebracht wurde, einzugeftehen, daß 
er durch mehrere wohlhabende Juden in Damaskus 
veranlaßt wurde, den Prieſter zu ermorden, und 
daß fein Körper nachher in Stüde zerfchnitten und 
in einen Abzugögraben geworfen, bie Kleider ver: 
brannt und jede Spur ded Mordes vertilgt wurde, 
Diefe Anklage gegen die Juden von Damasfus war 
fo unwahrfcheinlih, daß ed wunderbar ift, wie der 
Conſul ed im Angefidhte Europa’d es wagen konnte, 
ed zu behaupten. (Beifal!) 
Der hon. und rev. Herr bezog fich dann auf das 
mofaifhe Gefeß, und bewies deutlich, wie es gänz« 
lich unmöglich, fei, daß ein Volf, dem es freng ges 


boten fei, das Blut aus dem Paffah: Opfer zu zies 


ben, menſchliches Blut zum Opfer anwenden follez 
und noch meht Umwahrfcheinlichkeit: wenn fie ver: 
anlaßt wären, ein fo ſchaͤndliches Verbrechen zu be— 
gehen, würden fie wol fchwerlih ihr Opfer aus eis 
nem Stande gewählt haben, in weldem der Ber 
mißte alfobald bemerkt und, aufgefuht wird. — Und 
denn, was für Beweiſe konnte man barbringen? 
Nicht der geringite Beweis war dargebracht, hoͤch— 
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fiend fonnte man fagen, daß man den Pater Tho: 
mas gefehen habe, den Weg nah dem JudenBier- 
tel einſchlagen, und nicht wieder zurüdfehren. Aber 
ift.das genug, um beweifen zu koͤnnen, baß ber 
Barbier den Mord begangen und die reichften Ju: 
den ihn dazu veranlaßt haben? (hört!) Der Prie— 
fier verjhwand, das ift wahr! Angenommen, er 
murde ermordet: iſt es nicht wahrfcheinlicher, daß 
fein Diener, welder Geld in feinem Beſitz fah, eine 
gute Gelegenheit benuste, feinen alten und ſchwachen 
Herren in die andere Welt zu fpediren (to despatohe) 
- und während der Nacht zu entfchlüpfen. Da bie 
Koftbarkeiten entwendet waren, und der Diener ver: 
ſchwunden war, ift es doch gewiß wahrfcheinlicher, 
daß bderjelbe den Mord begangen bat, als die Ju: 
den; oder, vielleicht hatte er einen Feind in der 
Stabt: man weiß ja, wie gering das Keben eines 
Menfhen bei den Zürken gerechnet wird, und wie 
fie fogleich bereit-find, die Schuld auf einen Quden 
oder Chriften zu werfen! — Die Ueberbleibjel des 
Leihnams follen fih in Heinen Stüden in einem 
Abzugskanal gefunden haben. Sicherlich haben fie 
auch einige Spuren gefunden, und wenn dies nicht 
der Fall war, ift es gewiß, daß dad ganze auch eine 
Verlaͤumdung war. Ueberhaupt, „obgleich die Ent: 
fernung von uns bedeutend ift, kann man vernünf: 
tigerweife behaupten, daß Alles nur eine Erfindung 
ihrer Hafjer war. (hört, Beifall!) Und wenn Ihr 
fragen werdet: wer find die, welche fie haſſen? 
Sole; die den Namen Ehriften tragen. Wären es 
folhe, die Goͤtzen von Hol; und Stein anbeten, 
die nicht glauben an unfern Erlöfer, ich würde nicht 
diefe tiefe Scham empfinden, daß diefe fich des Fre: 
veld fhuldig gemacht haben. Um das Chriſtenthum 
von ſolchem Verbrechen zu befreien, damit man 
nicht glauben Fönne, daß der Name Jeſus folde 
Verbrechen fanctionire, halte ich es für meine Pflicht, 
meine Stimme zu erheben, und meinen Abfcheu ges 
gen ſolche ungegründete und ſchaͤndliche Anklage zu 
erheben, Ich glaube, daß die Wirkung diefer unge: 
rechten Anklage, welche in Damaskus fo lange fühl: 
bar war, vorübergehen wird. Bor fünf Monaten 
legten die armen Juden fih mit Schreden nieder, 
ftanden mit Furcht wieder auf, zitterten für fich und 
ihre Kinder, die in den Händen einer despotifchen 
Macht waren, litten unter der Anklage eines Ber: 
brechend, vor welchem ihre ganze Natur zurüdbebte. 
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Mr. Pierig hat ausgefagt, daß in Serufalem bie 
Katholifen, Griechen und Ghriften mit verbächtigen 
Bliden auf die benachbarten Juden blidten. So 
falfch wie die" Anklage war, konnte fie doch unter 
einem leicht aufregbaren Wolfe fürchterlihe Wirkuns 
gen hervorbringen. Denn erinnern wir uns, baf 
das ganze jüdljche Wolf beſchuldigt wurde, Chriften 
zu tödten, um mit diefem Blute das ungefäuerte 
Brod zu, bereiten. Erinnern wir und, daß nicht 
nur im Often, fondern in der ganzen Ghriftenheit, 
in den Straßen von Parid Blut vergoffen wurde, 
und ein Mann vom Pöbel in Stüden zerriffen 
wurbe, weil man glaubte, daß er zur Zeit ber Cho— 
lera die Brunnen mit Arfenik vergiftet hätte; im 
Dften wurde einer ihrer Landsleute, nur weil er ei» 
nem meblichen Kinde die Wangen Flopfte, von dem 
aufgeregten Wolke bdeffen Rache geopfert. Wenn 
nun ein’ Volt, unwiffend, noch unwiffender und 
entarteter, als das niedrigfte der Europäilhen Voͤl— 
fer, fo handelt, kann man fich leicht denfen, wie 
die Juden gequält und verfolgt wurden. (hört!) 
Es ift daher unfere Pflicht, die Abhülfe ihrer Leiden 
zu befchleunigen, mit dem Schilde der Brittifchen 
Menfcplichkeit fie zu fhüsen. Der Gedanke, daß 
unfere Bemühungen die Herzen derer, welche jet in 
Trauer find, erfreuen und tröften, wie erfreulich ift 
er! So haben wir unfere Pflicht gethan als Chri— 
fin und gute Bürger. 

Ein Gentleman aus ber Mitte der Verſammlung 
wünfchte noch einige Worte zu fagen. Ich glaube, 
ſprach er, daß Niemand die jüdifhen Gebraͤuche und 
Gewohnheiten fo gut kennet, ald ih. Ich habe alle 
ihre Bücher gelefen,. war bei Ausübung ihrer Gere: 
monien gegenwärtig, und in Allem dem ift feine 
Ahnung, daß ihnen ein einziger Zropfen Blut noͤ⸗ 
thig wäre. — (Hinter dem Redner fanden einige 
Unterbrehungen Statt, ba man benfelben nicht gut 
verftehen fonnte). Der Gentleman fuhr fort: Ich 
will nur noch in der Kürze anführen, daß, fobald 
ein Jude einen Zropfen Blut Eoftet, er aufhört, 
Jude zu fein. Mit den Worten Shakspeare's kann 
man fagen: es ift eine Lüge, eine ſchmutzige, nies 
berträchtige Lüge. (Beifall!) Der Beihluß ward . 
einflimmig angenommen. 

Mr. Wire fagte, daß er während ber Dauer der 
Verſammlung mehre Entſchuldigungsſchreiben erhal: 
ten habe von einigen Mitgliedern, die nicht erfcheis 
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nen Fonnten. Die Mitglieder bed Court of Aber, | brechen ift zu unglaublich, ald daß es begangen wor: 


men wurden dort zurüdgebalten; indeß find einige 
von ihnen jest angekommen, wie z. B. ber Lord: 
mayor. Diefer nahm auch feinen Pla unter lautem 
Beifall ein. 

Mr. O’'Connel ftand auf, und wurbe mit lauter 
Beifall empfangen. Eine oder zwei Perfonen waren 
fo ungegogen, zu zifhen; aber der Beifall wurde 
nur um fo lauter. Er fagte: ih kann der Ber: 
ſammlung die Berficherung ‘geben, daß der Beſchluß, 
den ich beantragen will, fo einfach ifl; daß er feine 
Verzögerung veranlaffen wird. Es iſt dies nur eine 
Dank: Adreffe an den Lordmayor, welcher die Ges 
feufhaft verfammelte, und an den Ald. Thompfon, 
welcher den Vorſitz führt. Und jest kann ich mich 
wieder fegen! (man ruft: nein, mein!) Wohl benn, 
fo habe ich eine andere Pflicht zu erfüllen, nämlich 
die Meinungen eben foldyer demüthiger Mitglieder 
auszudrüden, als ich felbft bin. Als ich. in's Zim: 
mer trat, hatte ich ein Papier in der Hand, das ein 
ganzes Bud) voll Gründe enthielt, um die Anklage, 
welche man gegen die Juden gemacht hatte, zu ent: 
Eräftigen. Aber follten Gründe hier nothwendig 
fein? Ich halte die Anklage für entfchieden falſch! 
Und wenn’aud die Beweife nur ſchwach find, jedes 
menſchliche Gefühl zeuget gegen. Diefe fchändliche 
Lüge. Nach den dargelegten Zeugniſſen, welche den 
moralifhen Werth der Juden von England zu er: 
Tennen geben, koͤnnte ein Menfch fo entartet fein, 
und glauben, daß fie des Bluts bedurften zu ihren 
Gebräuchen? Iſt nicht der Jude ein Mufter 
in jeder Beziehung bes Lebens? ft er nicht 
ein guter Vater, ein guter Sohn! Sind fie nicht 
treue Freunde! (Beifall!) Sind fie nicht red: 
Th, fleigig! Sie find reich und in unferm Lande 
konnten fie e3 ohne Fleiß nicht werden. Es beweift 
alles dies, wie unwahrſcheinlich die Klage gegen die 
Auden if. — Man könnte einwenden, daß die Ju: 
den in Damaskus nicht die Juden unfered Landes 
find, daß man dort einen fehlechtern Charakter fände, 
und daher dad Verbrehen glaublich if. Darauf be: 
darf ed aber nur der einen Antwort: die Verlaͤum— 
dung iſt gegen die Religion gerichtet. — Der ge: 
ehrte und gelehrte Gentleman fuhr fort, die Unge— 
rechtigkeit, deren Opfer die Juden in Damaskus 
waren, zu beflagen. Man Fann nicht den gering: 
ften Zweifel im ihre Unſchuld feben. Das Ber: 
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ben wäre; der einzige Beweis iſt das Zeugniß eines 
ſchlechten Mannes, das ihm noch dazu durch die 
Tortur erpreßt wurde. Nehmen wir nur einen Au- 
genblid an, daß die Zortur in England angewendet 
würbe, und benfen wir an die Folgen folhen Ver— 
fahrens. Würde nicht Jeder der Anwefenden gegen 
ſolches Verfahren laut protefliren. Aber unfer Ges 
fühl erftredt ſich auch noch auf die unglüdlihen Ju⸗ 
den, alle Engländer rufe ih auf, ihre Stimme we 
gen der Opfer dieſer fchändlichen Bedruͤckung zu er- 
heben. Der Ruf möge gehen von einem Ende ber 
brittifchen Infel bis zum andern, (hört, hört) und 
wenn ber Beifall eines Irlaͤnders noch fehlt, (Bei: 
fal und Gelächter!) fo bin ich daflır da! Mr. W. 
Attwood unterftüßte den Beſchluß. Er flimmte den 
Gefühlen derer bei, bie vor ihm gefprochen hatten, 


und fagte, daß es ihm eine große Ehre fei, an dies * 


fer Berfammlung Theil zu nehmen. Da es ihr 
Vorrecht, fei ed auch ihre Pflicht, die jüdifche Reli- 
gion von diefer Beihuldigung zu reinigen. Ich bin 
überzeugt, fagte er, daß die Wirkung der gegenwär: 
tigen Verſammlung fein wird, die Meinung des 
Landes über diefen Gegenftand laut audzufprechen, 
und bie Regierung wird nicht-länger zögern, folche 
Mafregeln zu ergreifen, welche den Gegenftand ord⸗ 
nen werden. 

Die Beſchluͤſſe wurden einftimmig angenommen. 
Der Lorbmayor fagte feinen Dank. Er verficherte 
der Verfammlung aufrichtig und wahrhaft, daß es 
ihm das größte Vergnügen gemacht habe, . Diefe Ge: 
fellichaft zujammen gerufen zu baben, -und' er fühle 
wohl, daß man ben begangenen Gräuelthaten ein 
Ende machen muß. Auch Mr. Alderman Thompſon 
fagte feinen Dank. Ich glaube, fprach er, daß die 
gegenwärtige Verſammlung bezweden-wirb, ein Ges 
fühl gegen diefe Graufamkeiten im Bande aufzures 
gen, dag man die Verbrecher, die Urheber deffelben 
zur Strafe ziehen wird. 

Kurz nah 5 Uhr trennte fich die Berfammlung. 


Frankreich. 


Lyon, 5. Juni. (Nach den Arch. isr.) Unſere 
Gemeinde iſt eine junge, und darum lange Zeit uns 
entwidelt gebliebene. Unter ber eifrigen Verwaltung 
des Heren Heyman-de-Ricgles gewinnt fie jetzt 
eine ganz andere Geftalt. Er hat ein Gemeindeitas 
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tut entworfen und vom Präfekten beftätigen laffen, 
hat einen Wohlthaͤtigkeitsverein geftiftet, eine iſrael. 
Schule eröffnet, an deren Spitze fi Herr Worms 
befindet, und Predigt in die Synagoge eingeführt, 
bie Herr Charleville proviforifch, aber mit vielem 
Talente hält. 

Avignon, 20. Suni. (Mad den Arch. isr.) 
Je forgfältiger in der Allg. Zeit. des Jud. uͤber den 
Ritus der Synagoge zu Avignon ıc. ‚berichtet wor: 
ben, befto näher liegt es wol zu erwähnen, baf das 
felbt ein mannigfacher Streit herrfht. Im Jahre 
1759 wanderten viele Ifrgeliten, da Avignon noch 
nicht franzöfifh war, nah Frankreich aus, fo daß 
die Gemeinde fehr dadurd litt. Als aber in Frankı 
reich felbft die Stürme der Anarchie losbrachen, 30: 
gen wiederum andere Ifraeliten nad Avignon, und 
erhoben dadurch die Gemeinde von Neuem. Nun 
aber bradyten die Ankömmlinge den Ritus von Gars 
pentrad, Nismes und Air mit, und ba ie die reich 
fien und einflußreihfien waren, forderten fie die Aus— 
übung des legtern, wohingegen bie eingeborenen Avig: 
nefer ihren alten Ritus beibehalten wollten. So 
koͤmmt ed, daß hieraus oft Streitigkeiten entftehen, 
die vor Kurzem fogar einen trefflichen Mann, ber 
20 Jahre unentgeldlih die Synagogenverwaltung 
verfah, zwangen, abzutreten, fo daß feine Stelle durch 
einen andern, der befoldet wird, verfehen werden 

‚muß. Wie nothwendig ift alfo eine allgemeine got: 


tesdienftlihe Reform, in die die Verſchiedenheiten der. 


Ritus, wie auch des deutſchen und portugiefiihen 
Ritus aufgingen! 

— 11. Juni. Vor einigen Zagen entftand in 
unferm Zempel eine Feueröbrunft dicht an der heil. 
Lade, die Zorarollen waren in Gefahr ju verbren: 
nen. Eine junge Ifraelitin, Dem, Blanquette Ba: 
labregue, Näherin, ſtuͤrzte fich mitten in die Flams 
men, um bie Rollen zu retten. 

Hagenau, 1. Juni. Herr M. Cahun, Di: 
rektor der hiefigen.ifr. Schule, hat in l’Alsace, ein 
zu Strosburg erfcheinendes Blatt, ein Schreiben ein» 
züden laffen, worin er bie Errichtung eines Arbeits: 
hauſes für ifraelitifhe Bettler aus dem El— 
faß vorfchlägt, und will gern eine detaillirte Abhand— 
lung darüber ber öffentlichen Prüfung unterbreiten, 
und worin beſonders erwiefen wird, daß mit ben 
Geldern der f. g. Abfertigungs-Kaſſen der Bettler 
und der Wohlthaͤtigkeitsvereine dad oben gedachte 


Inſtitut leicht erhalten werben koͤnnte. Wir -fehr 
eine ſolche Anftalt auf die Moralität dersunteren Klafs 
fen einwirken würde, erjieht der Verſtaͤndige leicht. 
Straßburg, 17. Juni. Daß durd) die fiegreis 
hen Plaidoyers Crémieux' noch nicht alle Gerichts— 
böfe des Elſaß geneigt find, den Schwur more ju- 
daico fallen zu laffen, erſieht man aus einem jüngs 
Ken Borfal. Das Geriht zu Straßburg hatte dem 
9. Eliad Heymann den Schwur more judaico auf: 
gelegt. Der Großrabbine Arnaud Aron proteftirte 


gegen biejen Schwur, ald gegen die religiöfen Prinz 


cipien laufend, und wollte nicht dabei adminiftriren, 
Der Gegner trug darauf an, den H. Heymann zu 
verurtheilen, weil er den Schwur nicht geleiftet, und 
ber Gerichtshof hat wirklich demgemäß entichieden. 
Um fo mehr kann dieſes Urtheil verworfen werden, 
ald nicht der Heymann, fondern der Groß: Rabbine 
die Schuld trägt, daß jener den Schwur nicht leis 
fiete. Man iſt auf den weitern Verfolg der Sache 
fehr geipannt. 

Straßburg, 19. Juli, (Privatmitth.) In ber 
Nummer vom 27. Juni a. c. wird in einer Zufaßs 
note zu dem Berichte über die Proteftationen der 
Rabbinen gegen den Drdonnanzentwurf des Gentral: 
Konfiftoriums gefagt: „Aber Reiner der proteflirenden 
Rabbinen fchlägt ald nothwendigen Art. vor, daß 
die Rabb. predigen müffen.” Sie erlauben mir 
zur Widerlegung dieſes Vorwurfes auf die Addreffe 
ber Gemeinderabbinen bed Niederrheins zu verweifen, 
die die Allg. Zeit. des Jud. vollſtaͤndig mitgetheilt 
bat, und worin es beißt: „Die Rabbinen muͤſſen 
gehalten fein, häufig zu predigen, ihre Anvertrauten 
zu erbauen und über ihre Pflichten zu belehren, ih— 
nen die Vorſchriften unferer Religion in ihrer edeln 
Einfachheit zu erklären; Nichts: ift angemefiner, Nichts 
nothwendiger,“ — Ich koͤnnte auch, um die Großs 
Rabbinen von Metz, Marfeille und mich zu rechtfers 
tigen, mid hinter die Ueberflüfjigkeit einer ſolchen 
Vorſchrift fluͤchten; in.der That, fo lächerlich es fein 
würde, in ein Gefeg über die Lehrer eine befondere 
Beftimmung aufzunehmen: „die Lehrer find gehalten’ 
zu unterrichten,” eben fo wäre zu fagen: „Die Rabs 
binen follen predigen,” ein Pleonasmus oder Anas 
chronismus; aber ich ziehe ed vor, Ihnen das wahre 
Motiv anzugeben, warum id Nichts von ber Bers 
pflihtung zu predigen gejagt babe. Ein jedes Ges 
feß, nach überal| angenommener Regel, muß, um 


. 
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nicht unverftändlich zu werden, ſich allgemein halten, 
und den Spefialinftruftionen überlaffen, die einzelnen 
Fälle, die fidh darbieten, zu ordnen. Wirklich wäre 
e3 unmöglich, in einem Gefete alle Spezialitäten zu 
beftimmen, die dod in die Reglements und erklären: 
den Girculaire gehören. Bon diefem Grundfage aus: 
gehend, fagte id mir: der Ordonnanzentwurf Art. 
54. befiimmt: „die Kultdiener lehren die Religion,” 
dies ift die allgemeine Regel. Was heißt nun, bie 
Religion lehren? Diefe Frage, wie andere, welde 
der Entwurf noch frei läßt, wirb ohne Zweifel ber 
Gegenftand einer Spezialinftrüftion des Gentral-Kons 
fiftoriums fein, fobald der Entwurf in ein Geſetz 
verwandelt worden. — Uebrigend, H. R., befteht 
eine ſolche Verbindlichkeit zu predigen für die Rabbi: 
nen feit langer Zeit. In einer Konfiftorials Verfü: 
gung vom 24. März 1519 ladet dad Konfift. von 
Straßburg die Rabbinen förmlich ein, öfter Reden 
zu halten, um bie Zuhörer über die Pflichten, welche 
unfre Religion gegen den Schöpfer, unfre Neben. 
menfchen und das Vaterland vorfchreibt, aufzuklären. 
Der Art. 16. des organifchen Reglement der Rab: 
binenfhule vom 21. Aug. 1829, lautet: „Nach dem 
dritten Studienjabre follen die Schüler fih im Pre: 
digen durch Reden über moralifhe und religiöfe Ge: 
genftände üben.” Der Paragr. 3. des 14. Art. des 
innern Reglem. biefer Schule vom 7. Febr. 1830: 
„Nah dem Gebete und Frübftüde vereinigen fich 
die Schüler, um eine Vorlefung oder eine Rebe von 
einem Schüler zu hören.” Der Art. 31: „Bevor 
ein Kandidat dad Diplom erhält.... muß er an ei: 
nem Sabbat in der großen Synagoge eine Predigt 
gehalten haben.” Alle diefe Dispofitionen zufammen: 
genommen find bie klarſte Widerlegung aller derer, 
bie vorgeben, daß in den Augen ber franzöf. Rab: 
binen die Predigt nicht wefentliher Theil des Got: 
tesdienftes fei. — Ich habe die Ehre ic. 
Arnaud Aron, 

; Otoß⸗Rabbine. 

(So erfreulich die obige Widerlegung iſt, fo ſehr 
und innig wir inſonders die ſegensreiche Thaͤtigkeit 
des Herrn Groß-Rabb. Aron hochſchaͤtzen, ſo iſt es 


doch nicht minder wahr, daß die iſraelitiſche Kanzel | 


‚ in Frankreich meift — ſchweigt. Der Ordonnan;: 
entwurf, indem er Prediger nach den einzelnen Ge: 
meinden fenden will, beweift, daß die meiften Rab: 
binen — nicht prebigen. 





| bradht. 


tion der Juden. 


Und fo Pönnen wir den | 


Gedanken nicht aufgeben, daß es der Natur eines 
Gefeges durchaus nicht widerfpricht, in einem Art. 
zu fagen: dann und dann müffen die Rabbinen 
predigen, um fo mehr, ba bdaffelbe Geſetz fehr weit: 
läufig über ihre Gehalte fih ausipriht. Red.) 


Dänemarf. 


Kopenhagen, 20. Juli. (Privatmitth.)‘ Am 
23. November 1539 hatten ſich die Stände zu Noes: 
kilde für die Wählbarkeit der mofaifhen Glaubens— 
genoffen in die Ständeverfammlung entfchieden, und 
eine desfallſige Petition an Se. Mai. befchloffen (f. 
No. 130. 153. 138 und No. 6. 1839.) Leider find 
die Wuͤnſche der hochherzigen Stände nicht in Er: 
fülung gegangen, und auch bier hat das Jahr 1840 
eine VBerneinung auf die Forderungen der Stände 
in Bezug auf die ifrael. Glaubensgenoffenfchaft ges 
Der Landtagsabfchied an die Provinziale 
ftände der Infeln für 1838 ift fo eben erfchienen, 
und ausdrüdlich wird darin bemerft, „daß Se. Mai. 
auf den Antrag der Stände wegen der Wählbarkeit 
der Befenner des mofaifchen Glaubens zu den Stände: 
Verfammlungen nicht eingegangen.” Es war eine 
große Hoffnung, die in unferen Herzen ruhete, fo 
wenig feft wir aud auf deren Realifirung rechneten. 
Es wäre ein großer Schritt vor den Augen Euros 
pa's gewefen, wefentlih einwirkend infonders unter 
den jesigen Verhältniffen. Alein er füllte nicht ges 
ſchehen, und fo auf Jahre wieder zurüdgeitellt fein, 
was dennoh im Baufe der Entwidelung gefchehen 
wird, Muthlos darf man nimmer werden; denn 
wer bie Mefultate der vergangenen Zeit berüdjichtigt, 
müßte ſehr Eurzfichtig fein, follte er nicht ruhig, aber 
thatkräftig, die Zukunft mit dem, was fie bringen 
wird, erwarten wollen. Gut, laßt ed uns ſchwer 
werden: im Nirgen wachjen die Kräfte! 


Deutfchland. 


Karlsruhe, 18. Juli. (Schw. M.) Heute 
fand der Schluß des Landtages flatt, nachdem geftern 
bis tief im die Nacht die Kammer mit Erledigung 
der noch ruͤckſtaͤndigen Petitionen fich befchäftigt hatte. 
Unter diefen Petitionen hatte nur eine ein allgemei- 
ned Intereſſe, naͤmlich das Gefuch über Emancipa—⸗ 
Die Kammer ging jedoch diesmal 
auf eine Diskuffion des ſchon fo oft beſprochenen Ge: 
genftandes nicht ein, fondern fchritt aldbald zur Ab- 
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flimmung. Nur Ein Umftand war diesmal neu, 
daß nämlich die Kommiffion, die darüber Bes 
richt zu erftatten. hatte, der Majorität nah auf 
bie Emancipation wirflih antrug, was frü- 
ber noch nie der Fall war. Berichterflatter war der 
Abgeordnete Kuenzer, welcher alfo auf Emancipation 
der Juden antrug, allein die Kammer verwarf mit 
31 Stimmen gegen 17 den. Antrag. 


Preußen. 


Berlin, 17, Juli. Die Leipz. A. 3. theilt fols 
gendes Nähere über die Audienz ber jüdifchen Aelte— 
ften bei Sr. Maj. ‘dem Könige mit: So eben haben 
die Aelteften der biefigen Judenſchaft, und zwar 
der Bankier Salomon Meyer, der Fabrikenbeſitzer 


Joel Wolff Meyer und der Buchhändler Dr. Veit, 


eine Gondolenz » und Gratulationsaudien; beim 
Könige gehabt; und der huldreiche Empfang, den 
fie gefunden, fowie die überaus gnädigen und troft: 
reihen Worte, die der Monarch an jie gerichtet, has 
ben einen fo tiefen Eindrud gemacht und die ange: 
flammte Liebe zu demſelben zu einer fo begeifterten 
und hoffnungsvollen Dingebung gefleigert, daß bie: 
fem Ereigniffe mehr ald ein momentane Intereſſe 
‚ gefichert ijt, indem es dazu beitragen muß, die gro: 
fen Erwartungen, welde das preußijche Volk und 
die gefammte civilijirte Welt von»Friedrih Wilhelm 
IV. Regierung begt, auch in Beziehung auf die Ber: 
bältnifje feiner jüdifchen Unterthanen zu rechtfertigen. 
Die erſte Anrede des eintretenden Königs war gleich 
.fo freundlihd wohlwollend, daß jede Befangenpeit, 
bei einer folchen Gelegenheit fo nmatürlih, alsbald 
verfcheucht ward; und nachdem Dr. Beit feine Rede 
(in welcher er Dad, was die jüdifchen Unterthanen 
Preußens als ſolche dem verftorbenen Könige ver 
danken und was fie vom jetzigen hoffen, auseinan: 


derſetzte, ſowie die VBerficherung anzunehmen bat,’ 


dag wenigſtens in Beziehung auf Königs: und Va: 
terland3liebe die jüdifchen Unterthanen den riftlichen 
Mitbürgern gleihzuftehen unter allen Wechjelfällen 
ſich beeifern würden) beendigt hatte, erwiderte ber 
König, der aufmerfiam zugehört hatte, etwa Folgen: 
des: „Mit Vergnügen habe ich die ſchoͤnen Worte 
vernommen, bie Sie, meine Herren, eben an mid 
gerichtet. Sie follen bei mir gut aufgehoben fein. 
Bei dem Patriotiömus, dem bie jüdijchen Gemeinden 


meines Staates und befonders die Berlins zeigen, 
läßt ſich ſchon weiter bauen, und es fol, verlaffen 
Sie fih darauf, weiter gebaut werden, Wenn der 
felige König dad Werk, das er begonnen, nicht vol: 
Iendete, wenn in einzelnen Provinzen die bürgerlis 
hen Verhältniffe der jüdischen Unterthanen, wie z. B. 
in Poſen, noch zuruͤckſtehen, fo lag dies in Umſtaͤn—⸗ 
den, die man, ohne ungerecht zu feim, nicht beſeiti— 
gen konnte. Doc freut es mich, daß, wie ich höre, 
aud dort die Juden fih immer mehr der bürgerlis 
hen Gleichllellung würdig machen. Meine Herren, 
ich bin, glauben Sie es mir, fein Anhänger ber 
blinden Vorurtheile früherer Sahrhunderte.” Es ver: 
ſteht fich von felbft, daß diefe Worte, aus dem Ge- 
bächtniffe mitgetheilt, nicht ganz genau die der Eönis 
glihen Rede find, aber der Sinn und Inhalt, wie 
er ſich umverlöfhlih den Zuhörern eingeprägt, ift 
treu wiederholt; nur ift noch Vieles ausgelaffen, was 
ber Monarch huldreich hinzufügte. Er ließ ſich die 
Namen der Deputirten nennen, fragte, ob die bei: 
den Herren Meyer miteinander, und ob Hr. Veit 
mit den Malern verwandt fei, wie viel Mitglieder 
die berliner jüdifche Gemeine zähle, ob es wahr fei, 
daß die Synagoge einer baulichen Erweiterung be 
dürfe, kurz ed ſprach ein königlicher Water mit feis 
nen Kindern. Zum Schluffe fügte er nod hinzu: 
„Meine Herren , es war mir ſehr fhmeichelhaft, daß 
Sie mich perfönlich zu fprechen gewuͤnſcht haben, ob: 
wol Sie ald Bürger bereitd? vollkommen durch die 
Deputation des Magiftrats repräfentirt worden find.” 
Als hierauf Dr. Veit eine Eingabe der hiefigen Ju— 
denfchaft auf den Tiſch niederlegen wollte, foderte 
fie der König huldreihft mit den Worten: „Es ift 
wol.beffer, wenn Sie mir-fie felbft geben.” So 
endigte die Audienz. Die Kunde über den Erfolg 
dieſer Audienz verbreitete ſich mit reißender Schnel- 
ligfeit unter den Mitgliedern der hieſigen jüdifchen 
Gemeinde; Dank, Freude und Hoffnung erfüllt die 
Gemüther; und die in diefem Augenblide nad dem 
Tempel zum Sabbarögottesdienfte zahlreicher ald ge 
wöhnlih wallenden Juden werden ihr Danfgebet 
zum Heren emporfteigen laffen, daß er die gerechte 
Trauer, in die uns der Verluſt unferd zur Ruhe 
und Seligkeit eingegangenen Königs verſetzt hat, 
durch die nicht minder gerechtfertigte freubige Zuver: 
ficht zu deſſen geliebtem Nachfolger milder, Sein 
allweifer Wille hat uns einen guten König genom⸗ 
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men, feine allgütige Liebe hat und wieber einen-gus | 
ten ‚Rönig gegeben. ‚ 

Dttweiler (bei Zrier) 14. Juli. (Vrivatmitth.) 
Bald werde ich Ihnen mehreres Angenehme von bier 
mitzutheilen die Ehre haben, denn unfre neue Sp 
nagoge.ift im Ganzen fertig zu nennen, fie ift zu: 
gleich eine Zierde der Stadt. Sobald num bie Sub: | 
fellien ıc. völlig eingerichtet fein werben, bereiten wir | 
und zum Einweihungdfefle vor. Im Berbindung 
mit diefem ſchoͤnen Gebäude ſtehen auch das Schulz | 
lokal für die ifraelitifche Jugend und die Wohnung 
für den Lehrer und Vorfänger. 

Sehr verdient. um bdiefen neuen Bau machte fich 
unfer Lehrer Hr. Levy, denn nur durch feine Anftrens 
gung und Beharrlichkeit ließ die Gemeinde ſich zu 
einem ſolchen Werke bewegen. ‚Hier konnte man auch 
die Humanität unfrer Behörde und chriſtlichen Ein: 
wohner wahrnehmen, fie wetteiferten mit den Iſtae— 
liten in unentgeldlicher Herbeiführung von Holz und 
Stein und fonftiigem Baumaterial zur Synagoge. 
Es war aber auch nicht anders zu erwarten; Denn | 
als bier vor ſechs Jahren eine Fatholifhe Kirche er: 
baut wurde, da beftrebten fich ebenfo die Ifraeliten, 
«3 den Ghriften in unentgeldlicher Herbeifchaffung ber 
verfchiednen Baumaterialien zuvorzuthun außer ben | 
freiwilligen Geldbeiträgen. 

Ueberhaupt findet man bier ein fehr ſchoͤnes pas 
triarchalifches Leben bei den Ifraeliten, Jeder bes 
baut feinen Ader und felbft die Vermögendern, 
welche fünfzig und hundert Morgen Landes beftellen, 
arbeiten mit eignen Händen auf dem Felde und in 
der Scheune gemeinfchaftlih mit ihren Dienftboten 
und Zaglöhnern. Von Gehäfjigkeit zwifhen Chriften 
und Juden ift bier Feine Spur zu finden, im Ge: 
gentheil, man nimmt ben lebhafteften Antheil gegen: 
feitig bei Freuden und Leiden, die hriftlichen Leichen 
werben ebenfo von den Sfraeliten, wie bie Ifraelitis 
ſchen von den Chriften begleitet. Dennoch herrſcht 
allenthalben dafelbft Achte Religiofität, fo daß biefes 
Betragen feineswegs die Folge eined Indifferentid- 
mus fein fann. ’ 

Die geiftige Bildung ift ebenfalls fehr befriedi- 
gend und von der Jugend ift durch die redliche Be: 
mühung und den unermüblicen Eifer des genann: 
ten ifraelitifchen Lehrerd noch mehr zu erwarten. | 








Sehr wenige von ihnen werden dem Handel gewid— 
met, fondern einem Handwerke ober der Defonomie. 


‚ihn. 


% 
Ghoralgefang wird gegenwärtig vorbereitet und mit 
der Einweihung der Synagoge ind eben treten. Es 
wird nun Alles darauf ankommen, welchen Rabbis 
nen wir in Trier erhalten werden; denn ber letters 
ftorbene wollte ben Choralgefang hier nicht zulaffen. 
Borigen Sonnabend hielt hier der Rabbinatd-Kans 
didat Mofed Heß von Trier eine Rede über bie 

eherne Schlange nah Anleitung ber Mifhna im. 
Er gewann alle Herzen, man ift bier begeiftert für 
Möge uns Gott vor einem Mißgriffe bei der 
Rabbinenwahl bewahren. Als ein Defiderium ift der 
Mangel eined Begräbnißplages für die biefigen Iſ— 
raeliten zu bezeichnen. Sie müffen ihre eichen nad) 
dem zwei Stunden von bier entfernten Orte Illin— 
gen zur Beftattung bringen, woher ihre Vorfahren 
im Jahre 1775 einwanderten, obgleidy der Gemein: 
devorfteher Herr 3. Coblenz, fo wie aud der Schul 
direftor Herr S. Albert ſich ſchon erboten haben, eis 
nen ihrer Aecker zu diefem Zwecke herzugeben und 
die Gemeinde bereit zwei und dreißig Familien ftarf 
if. Allein der Aberglaube Einiger verhinderte bis 
jest die Ausführung dieſes Projektes. 

Poſen, 25. Juli. Die Pr. Stztg. giebt einen 
Bericht über den Regierungsbezirt Pofen während 
feiner Zöjährigen Wiedervereinigung mit dem Preuß. 
Staate, worin unter Anderm angeführt wird, daß 
jet in diefem Reg. Bez. 40 juͤdiſche?Schulen beftes 
hen. -Unter 71,334 Kindern, die die Schulen befus 
hen, find 5777 jüdifche, welche im eigenen, zum 
Theil fehr guten Schulen von 113 Lehrern untere 
richtet werden, während 1815 feine einzige jübdifche 
Schule vorhanden war. 


— — — 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 26. Zul. Angekommen: Essai 
eritique sur le mariage en Pologne. Par O, Louis Lub- 
liner, Avocat. Bruxelles 1840. Das vorliegende Werk 
in feinem ganzen Umfange bat mit den Tendenzen Dies 
fer Zeitung Nichts gemein, und laffen wir es daher auf 
fi beruhen. Nur von S. 51 bis 69. behandelt der 
Verf. die Frage: ob eine Heirath zwiſchen Juden und 
Chriften dur die Grundfäge der jüdiihen und chriſtli⸗ 
hen Religion verboten ſei? Wir finden dieſe Frage 


‚ durchaus nicht erſchoͤpfend, weder hiftorifch, noch rationell, 


vom Verf. behandelt, und begnügen ung daher nur ein 
kurzes Referat darüber hetzuſtellen. Nachdem der Verf. 
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bie allgemeinen Vernunftsfchläffe wider das Verbot fols 
der Ehen bingeftellt, findet er, daß nah Paulus 1 
Gorinth. 7, 12 — 14 die Heitath zwiſchen Juden und 
Chriſten durchaus nicht verboten ſei. Und dies ſpricht 
Auguftin (de ſide et operib. 1. 19, de adult. cunjug. 25.) 
auch Elar aus. Erſt die Koncilien trafen diefes Verbot, 
zuerft das von Elvira, dann das zu Rom unter dem 
Dapfte Zacharias, das den Bann darauf feflftelte, bis 
das zu Trient das Anathema auf die gemifhten Ehen 
legte. Hierauf wendet er ſich zum mofaifden Gebote, 
und die Urſachen des Verbotes der Eheverbindung mit 
den fieben Voͤlkern, da der Einbtuch ihres Goͤtzendien⸗ 
fies zu fürchten ftand, befpredyend, findet er dies durch— 
aus nicht anivendbar auf Ghriften. Er flüge ſich dabei 
auf das befannte Votum des Sanhedrins zu Paris. 
Meiter verfolgt er die Sache durch die rabbinifche Ent: 
widelung des jüdifhen Rechts bindurd nicht, Alerdings 
giebt er zu, daß buch eine Berheirachung der Juden 
mit Chriften im Grofen- die Gefahr ſtehe, das Juden: 
thum aufgelöft zu fehen, er will aber, daß der Geſetzge⸗ 
ber hiervon feine Motiz nehme, fondern daß biefer die 
Geftattung folder Ehen ausfprede.” Um alle fonftigen 
Hindernifje zu heben, empfiehlt er die Givilche, und die 
Beftimmung der Religion ‚der Kinder frei den Eltern zu 
überlaffen. — Ueber die Rabbinenwahl zu Breslau, 
Goldberg 1840. Die legten zwei Jahre. Breslau 1840, 
Beide Schriftchhen beziehen fi auf perfönlihe Verhält: 
niffe, und firhen wir daher gänzlih von ihrer Beurtheis 
lung ab, da wir hinlängliche Beweiſe der Verkennung 
und Mifdeutung auch bei größter Unpartheilichkeit erhals 
ten haben, um uns von bem Gebiete der allgemeinen 
Fragen des Judenthums irgend zu entfernen. Dies ins 
fonders dem Cinfender der beiden Schrifthen an uns. 
— Der Sfraelit. Roman von Balzac. Aus dem 
Franzöfifcdyen Übertragen und mit einem Nachwort vers 
fehen von Dr. ....u, 3 Bände. Leipzig 1840. Wir 
empfehlen diefen fehr eigenthümlihen Roman infonders 
unferen Leferinnen. Derfelbe weicht vielfady von den ges 
woͤhnlichen Wegen jüdifher Romane ab, und läßt uns 
einmal an Inquifition, Folter und Pöbelaufläufe ver: 
geffen. In zarter, Liebliher Sprache entfaltet er ein 
fchönes Herzensgemaͤlde vor unferen Augen, und ob auch 
der Schluß fehr Überrafhend, und zum Theil unanger 
nehm ift, fo halten wir doch den Inhalt des Werkchens 
feſt. Es iſt die Liebe eines Juden und einer Prin: 
zeffin aus einem verjagten Königshaufe, die uns bier 
in ihrem allmähligen Wahsthum vorgeführt wird, Welche 
Ertreme und dennoch welche Berührungspuntte des Schid: 
fals liegen bierinnen! Das Nachwort befpricht infonders, 
von welchem Standpunkte aus Jude und Judenthum 
Gegenftand der Poefie fei, und legt allerdings nur einen 
randiofen Mafftab an. Wir fühlen uns bewogen, bie 
— —— bie ſich hierüber ausſpricht, aus dieſem ſchoͤn 
geſchriebenen Nachworte hervorzuheben. 


„In der That, bei dem häufigen Auftreten und | 


Dineinziehen der Juden in die Dichtung in neuerer Zeit, 


Jude überhaupt Object der neuern Poeſie ſei. Willig 
oder unwillig muß ber Jude jegt fo oft den Malern, 
deren Farben die Druckerſchwaͤtze und Pinfel der Preßs 
bengel find, zum Portraitiren, Kopiren und Manieriren 
-figen, daß es ſich der Mühe verlohnt, einmal näher hin, 
zufehen, im welcher Beleuchtung und Gruppirung er eis 
gentlih in ein weſentliches Gemälde paſſe. Denn bier 
kann man, wenn man gerecht fein will, den Juden 
nicht einmal gewohnter Zudringlichkeit zeihen, da er ges 
nommen und entführt wird, ohne feinen Willen und 
oft wider feine Abſicht. 

Die Dichtkunſt hat ihre eigentliche Bildungs, Pflanz⸗ 
und Ziehftätte da, wo: der Kampf einer Individualität 
gegen die Zotalität der Zeit und der Geſellſchaft — des 
Verhängniffes — entfponnen ift, und entweder in aufs 
oder abfteigender Linie zum Siege oder zum Untergange 
fühe.. Während die Geſchichte ruͤckſichtslos über diefe 
Kämpfe hinwegfchreitet, und von der Allgemeinheit aus 
nur den Zuſammenſtoß — die Schlachten’ — und bie 
Erfolge ſchildert, verſenkt fih die Dichtung in die Seele 
bes fümpfenden Individuums, und zeichnet ihn auf feis 
nen geifligen Wegen. Darum ift ihe das Waterielle, 
die Wirklichkeit, welche die Gefchichte eifern feſthaͤlt, und 
fefthalten muß, preis gegeben, umd macht diefe zu ihrer 
Magd, mährend fie die Herrin der Gefchichte ift. Die 
Geſchichte muß ſich meiftern laſſen vom Gange der 
Begebenheiten als ihrer Weſenheit, die Dichtung ift, 
die unumſchtaͤnkte Gebieterin der Begebenheiten, die fie 
als rohe Baumaterialien bearbeitet, wie fie dem Plane 
ihred jemaligen Bauwerkes in Angemeffenheit dienen 
follen. 
> Der Ausgang richtet fidy ihe je nad den Momenten, 
nad) der Intenfivität des Kampfes, und refultirt ſich ihr 
nur aus den moralifhen Kräften, die aufyewendet wor: 
den, nidt aus den materiellen, 

Diefer Ausgang iſt daher allerdings auch der Dicht: 
kunſt eine Nochwendigkeit, aber eine ſelbſtgeſchaffene, waͤh⸗ 
rend er der Geſchichte eine von aufen her gegebene Noth⸗ 
wendigkeit ift. 

Bon diefem Standpunce aus Bann der Jude als 
foldyer nur in dreifacher Geftalt ein weſentlicher Gegen: 
ftand der Dichtkunſt fein, nämlich entweder aus der Zeit 
des Untergangs der jüdifhen Nation und Selbfiftändigs 
| feit, wie 5. B. die Babplonier in Jeruſalem von Uedhs 
| terig, oder Bämpfend- gegen die unterdrüdenden Gewal⸗ 
ten von außen, um feine Exiſtenz als Menfh und Jude 
(wie 5. B. die Marannen von Philippfon) oder ankaͤm⸗ 
\ pfend um einen hoͤhern Standpunct und um wirkliche 
moralifhe Haltung (wozu wir einigermaßen den vorlies 
| genden Roman Balzac’s, auch den Alroy von d' Iſraeli 
‚ sechnen können.) In den erſten beiden Situationen wird 
das moraliſche Bewußtſein des Juden in den ſcharfen 
| Grenzen - feiner Subjectivität verweilen, in der legtern 
wird er fid zum allgemeinen moraliſchen Bewußtfein er: 
! Höhen, und feine Subjeetivität fi in einen fogenannten 


| kann man ſich mol bie Frage vorlegen, inwlefern ber 
| 
| 
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„Weltſchmerz“ ober ‚‚Weltiubel‘’ auflöfen, je nachdem 
der Dichter einen Untergang oder einen Sieg bereiten 
will, Se fchroffer nun die Eptreme find, die ſich bier 
durch die Macht der Dichtkunſt in Rapport fegen follen, 
defto poetifcher wird die Geftalt des Juden fein, und 
auf die Tiefe des Bewußtſeins wird es antommen, ob 
die Erfheinung einen größern oder mindern Pathos in 
fid) trage,, eine Tiefe und ein Pathos, die freilih uns 
feem franzöfifhen Dichter ziemlich fern blieben und die 
er dem Kefer ſelbſt hineinzulegen überlieh. R 

Hierbei können nun freilih die Sittenfhilderungen 
einen Hebel mehr abgeben, aber fie können den eigentlis 
hen Inhalt der Dichtung nie ausmadıen. Sie find die 
Schnoͤrkel an dem gothiſchen Münfter, die höchſtens ſei— 
nen erhabenen Linien einige Abwechſelungen bieten. Ein 
Gleiches ift es felbft, wenn der Humor der Geſtalt des 
Zuden fi bemädtigt, denn audy da können die Sitten 
und Bräuche nur der Grund fein, aus welchem die Ge: 
ſtalten des Dichters hervottauchen. 

In neuerer Zeit hat man den „Weltſchmerz“ ber 
modernen Juden öfters lächerlich zu machen geſucht. Und 
allerdings hat man Grund dazu, denn man ann nicht 
abfehen, was dem modernen Juden einen foldyen Welt: 
ſchmerz verabreihen koͤnne. Mur dem Juden früherer 
Zeiten kann derfelbe eingegeben werden, dem fein Volk 
und fein Glauben wahre Lebenseiemente find; fobald aber 
der Jude modernifirt ift, iſt feine Volkschümlichkeit vers 
fluͤchtigt, und fein Glaube zu einigen abitracten Satzen 
eingefhrumpft, um die er discuticen kann, die ihm aud) 
eine erhabene, feltzubaltende Wahrheit fein müflen, um 


die er aber am wenigſten ſich harmen darf. Die bürs | 


gerliche Emancipation aber ift eine fo profaifke Wirklich 
keit und ein Streiten um s«inige, das flache Keben betref: 
fende Rechte, daß fie der Poefie ganz baar ift, fo mes 
ſentlich fie auch den materiellen Interefjen der Betreffens 
den gehören mag. ; 

Mit Recht bat man daher oft geſagt, daß das juͤdi⸗ 
ſche Volt von einer tiefen Poefie, die Individuen deffels 
ben durchaus von einer flahen Profa find. Geſtalten, 
in denen ſich daher der ganze Gehalt des jüdifhen Bol: 
kes verkoͤrpett, diefe find der Dichtung eine willtommene 
Gabe. Die Zerftreuung über den ganzen Erdrund, die 
Iſolirung von der ganzen Gefeufhaft, die Zurückſtoßung 
von der gefammten Menfchheit, mit dem ganzen Fonds 
dagegenwühlender Gefühle, das Alterthum und die Aus: 
dauer durch alle Zeiten, das Leiden und Tragen der 
Schmach und de Druds, dieſes Ales um den Glaus 
ben, um geiftige Prinzipien, mit einem intenfiveften Be: 
wußtſein als ein erkornes Bolt, als ein von Gott felbft 
bevorzugter Stamm, wie biefed Bewußtſein allerdings in 
den jetzigen Juden erblihen, wol aber in den ehemaligen 
Juden volpulfig lebte, ein himmliſches Königreich im ir⸗ 
diſchen Bettlergewande, eine verftopene, zertretene Kös 
nigsfamilie — alles dies giebt die fruchtbatſten Elemente 
der Poeſie ab, deren wahrhafte Bereinigung und Loͤſung 
noch immer der Hand des Genius hartet. Geſtalten 


— — — — 


bie den ganzen Tod bes jüdiſchen Volkes, bie ganze 
Schmach des jüdiſchen Lebens, zugleich aber die ganze 
Hertlichkeit und Innerlichkeit des alten juͤdiſchen Glau⸗ 
bens, und unter dieſem Gewichte das ganze Ringen eis 
nes menfchlidhen Genius nach oben trügen, überträfen 
an dichteriſcher Tiefe alle Geftalten der alten und neuern 
Geſchichte — weil ſich eben diefer Kompler nirgends wies 
derfindet, Dabinein ließen ſich alle Kimpfe des Mens 
ſchen und des Lebens, des Himmels und der Erde, alle 
Gluth der Empfindungen, alle Ueberfpannunaen der geis 
fligen Kräfte, bis an die Grenzen des Wahnſinns und 
der menſchlichen Möglichkeit tragen. 

Man verwechfele diefe Geftalten aber durchaus nicht 
mit jemem zwifhen Chriſtenthum und Judenthum bin 
und ber ſchwankenden Ahasveros, denn wo das Keben 
auf einem Fluche, das Dufein auf einer Sünde berubet, 
kann die wahre Poeſie nit haften. Mur. die Wahrbeit, 
nicht eine Lüge des Dafeins kann det Dichtung echtes 
Leben geben. Das Judenthum muß Judenthum biels 
ben, mwenn es poetiſch fein fol, fonft läuft es auf eine 
Bekehrungsgefhihte aus den Miffionsberichten binaus. 
Mofes, Jeremias, Eleazar, Abarbanel, das find portifche 
Geftalten aus dem jüdifhen Bereiche, teil fie Juden 
find und bleiben. Jeder andere Griff im die Urne der 
Poeſie ift hier ein Fehlariff. * 


Fortlaufende Berichte über Gemeinde» uud 
Synagogen Reformen. 


Hamburg, 19, Juli.“) Jeder Schritt, den eine 
große Gemeinde macht, und märe er an fi nod fo 
unbedeutend, intereffirt das theilmehmende Publikum, 
und reiben ſich vielfeitig Gedanken daran, die immer 
nicht ohne Wechſelwirkung bleiben. So find denn. auch 
für die Hamburger Synagogen einige Vorfchriften er» 
ſchienen, deren Ausführung einer befonders conflituirten 
SpnagogensInfpettion anvertraut worden. Diefe 
Vorfeiften find: 1. Daß Jedermann mährend des 
Gottesdienſtes auf feiner Stelle zu verbleiben hat; 2, Kin— 
der unter 5 Jahren dürfen nicht in die Synagoge fome 
men; jebem, der feine Stätte befigt, wird eine ange 
wiefen; 3. während des Gottesdienfies nicht zu ſprechen, 
und irgend eine Störung zu verurfahen; 4. dem Char 
fan gegenüber, übernimmt der Unterchafan die Leitung 


*) Nicht von unferm gewöhnlichen Correſp. Meb.. 
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ber Gebete, melde die Gemeinde zu beten hat, fo daß | 
biefer fie anfängt und ender; 5. daf daher Miemand’ 
mit dem Chafan mitfingen darf; 6, die Kohanim wer: 

den vor jedem Feſttage eingeubt, und Andere dürfen 

ſich nur leife jenen anfchliefen. Wer biegegen handelt, 

wird zur Ordnung verwiefen, oder aus der Synagoge 

entfernt. Zu gleicher Zeit ift die Mizwot⸗-⸗Verſtei— 

gerung in den Epnagogen aufgehoben worden, und 

darüber im Regulativ verordnet: die Aliot und Mizwot 

werden nad) einem felten Tarif in den Wohnungen der 

. Spndici verfauft, wo ein Jeder bis zum Vorabend ſich 

zu melden bat; Chiubim müſſen fidy beim Küfter bie 

zum Vorabend» melden; unserfauft gebliebene, fo mie 

an den MWodjentagen ff, werden nad den Stellennums 

mern von den Syndicis vertheilt. 


Seefen, 3. Juli. Am erſten Pfingfttag fand bier 
Konfirmation mit 8 Knaben und 3 Maͤdchen ftatt; am 
Sabbat Nahmittag wird regelmäßig im Tempel vom 
Dr. Wohlwill eipe Religionsitunde gehalten: der Kir: 
chengeſang macht erfreuliche Fortſchrittez die Gemeinde 
hat ein vom Dr. W. entworfenes, vom Staatsminiſte⸗ 
rium genehmigtes Statut eingefuͤhrt. Neulichſt fand 
bier eine intereſſante Trquung ſtatt, zu der der Schwie⸗ 
gervater (aus Warſchau) im polniſchen Koſtum, und der 
Schwiegerſohn, ein Employé bei dem Koͤnigl. Mieders 
laͤnd. Finanzminiſterium und dekoritt (aus dem Haag) 
kamen. Ein intereffanter Gegenfag, um fo mehr, da 
fie fid) den hiefigen Tempel nur des Rufes halber zum 
Trauungsakte gewählt. 


Trier, & Juli, (Zrier. 3.) In hiefiger Sonas 
goge hielt ‚heute der Rabbinars: Kandidat Herr Mofes 
Heß die erfte Deutſche Predigt. Außer einem zahlreichen 
ifraelitifhen Auditorium waren aud mehrere Beamte 
unferer Stadt, an ihrer Spige der Regierungs: Prafident, 
Here von Schaper und eine Anzahl chriflliher Damen. 
zugegen. (Die Pr. Staatszeit, theilt dies auch fo mit, 
und ift dies darum bemerklich, weil diefes Blatt von eis 
ner iftaelit. Predigt im Preuß. Staate bis jegt nichts 
wiſſen wollte. Red.) 


— 


Mn Die Ifraeliten, 
‚infonders die deutſchen. 


Erftes Sendſchreiben. 


Die großen Bewegungen der Zeit fordern uns 
immermehr zu einer reiflichen Erwägung unfrer Vers 
bälmiffe, unfrer Zwecke, unfrer Bedürfniffe und un: 
frer Handlungsweife auf. Das Ding gehen zu lafs 
fen, wie ed gebt — iſt nicht mehr an der Zeit, ift 
der Zeit, iſt unſer unwuͤrdig. Manche find berufen 
zur That, Mande zum Worte. Und fo ift es 
unfer Zweck, durch eine Reihe von Sendſchreiben an- 
unfre Glaubensgenoſſen, in Vorurtheilsloſigkeit und 
mit ungefhminkter Wahrheit, die Sachlage der jüs 
diſchen Berhältniffe zu beſprechen, und, wie nun 
feit einer Neihe von acht Jahren die Erfahrung, 
forgfame Beobahtung und treue Liebe beflimmte Ans 
fihten in und hervorgebracht haben, fie. zu Euch, 
meine Glaubendbräder, auszufprechen. Es foll hier 
die Wirklichkeit gefchildert, und was für dieſelbe 
nothwendig ift, auseinandergefegt werben, nicht das 
verhüllende, fondern das offenlegende Wort ſoll feine 
Statt hier finden. 

' Die Zeit fanguinifher Hoffnungen ift aud für 
den Schreiber Diefes vorüber. Gottlob, daß ihn die 
Enttäufhung nicht entmuthigt bat, daß er in fi 
die Ueberzeugung bat gewonnen, wenn auch bas 
Wort nicht mehr Maffen von ihrer Stelle zu bewer 
gen vermag, dennoch findet bie in die Welt geſchleu— 
derte Idee, hat fie lebenskraͤftige und lebensgemäße 
Elemente in fih, ihren Boden, und dringt mit ber 
Zeit durch das geloderte Erbreih. Darum gebe ein 
Jeder das Beſte, was er hat, und verzweifle nie 
mald an ber Wirkung, und wenn aub ber Er» 
folg nicht ſichtliche Geftaltung gewönne. 

Was und zuvoͤrderſt vorliegt, es find die bür 
gerlihen Verhaͤltniſſe. Laſſen wir die politifhen 
noch zur Seite, die rein wefentlichen des bürgerlichen 


| Lebens erfordern zunächft unfre Aufmerkſamkeit. Man 


kann. fi durchaus nicht verhehlen, daß hier Died Bes 
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duͤrfniß, die gegebene Nothwendigkeit mit bem, was 
gethan ift und was nocd immer geſchieht, nicht 
uͤbereinſtimmt, ſondern vielmehr in Streit liegt. Wir 
alle wiffen, daß die Maffe der jüdifchen Glaubens: 
genoſſen zu den induftriellen Gewerken zu führen 
if. Es find überall Vereine gefliftet- worden zur 
Beförderung der Handwerke ıc. Wir können ed mit 
Zahlen nachweifen, daß biefelben ihre Schulbigkeit 
gethan. Aber eben fo müffen wir geftehen, daß ihre 
Wirkfamkeit in unzähligen Eocalitäten noch eine fehr 
beföpränkte war, unter ben jübifhen Handwerkern 
ringt fi) die Mehrzahl mit dem Erwerbe bes kuͤm⸗ 
merlichſten Brodes ab, und nicht Wenige treten ſpaͤ— 
ter wieder zum Handel und Trödel über. Und da: 
bei wol überrechnet, ift nirgends die Zahl der juͤdi— 
fhen Handwerker noch mit der Zahl der Seelen in 
genügendem Verhältniffe. Hat unfre Zeit überhaupt 
eine vonwiegende Richtung zum Kommerziellen, zum 
ſchnellen Austaufche des Produzirten, fo haben wir 
bei der jüdifchen Maffe um fo mehr dieſelbe nad) 
Magen zurüdzudrängen. Worin die Urfahen nun 
liegen, daß in Aderbau und Gewerk dad gewuͤnſchte 
und erſtrebte Ziel noch lange nicht erreicht it? Wir 
fprechen es offen aus, weil die jübifche Maffe ver: 
möge ihrer Erziehung noch zu wenig, nit an Ars 
beit überhaupt — denn ber Haufirer mit feinem 
Packen vergieft gewiß die meiften Schweißtropfen — 
aber an manueller Arbeit gewöhnt ift, und weil 
fie im Gegentheile in ihren Bebürfniffen weniger an 
einfachfter Beſchaffenheit gewöhnt ifl. Jenes führt 
daher die Maffe im Ganzen noch zu wenig zur ma: 
nuellen Thaͤtigkeit; dieſes läßt den Handwerker mit 
einem größern Beduͤrfniß ringen. 


Wir haben bereitd den hauptſaͤchlichſten Punkt 
berührt. Die beiden Uebel liegen in ber Erziehung. 
Nicht den erwachlenen Knaben durch Bezahlung fei: 
ned Lehrgeldes zum Handwerf zu führen, ift genuͤ— 
gend. Es ift nothwendiger, dem Knaben eine Er: 
ziehung zu geben, bie ihn per se zur inbuftriellen 
Thaͤtigkeit führt, und duch Einfachheit zur Verrin- 


gerung feiner Bebürfniffe gefhidt maht. Den Kna: 
ben von der früheften Jugend an ?örperliche Arbeit 
zu gewöhnen, und mit den einfachiten Speifen zu 
nähren — das iſt dad Bebürfnig für bie jüdifche 
Maffe, dad wird im Laufe eined Dezenniumsd eine 
audgebehntere Umbildung der untern Klaffe hervor: 
bringen, als alle Vereine mit ihrer ſpaͤten Hülfe. 

Und wie it dies zu bewirken? 

Durch Errihtung von Induftriefhulen, 
in denen bie Knaben vom 5. Jahre an zur induftriel: 
len Thätigkeit und zur Einfachheit in den Außeren 
Bebürfniffen erzogen werden. Man geftatte uns, 
einige Ideen über. die Einrichtung folher Induſtrie— 
ſchulen auszufpreden. 

Der weſentliche Gedanke einer Induftriefhule 
ift: den Unterricht in den Elementen, d. i. Religion, 
Lefen, Schreiben, Rechnen und Realien, mit ber Ge: 
wöhnung an Dandarbeiten und mit vorläufigem Un: 
terricht in induftriellen Gewerfen zu verbinden. Durch 
die verfchiedenen Klajjen einer folhen Schule werden 
die Zöglinge in eine ganze Neihe von induftriellen 
Zweigen eingeführt und eingeweiht, aus ber fie mit 
Leichtigkeit einen Beruf ſich erwählen, oder zu ihrem 
Berufe übergehen können. Je mehr Intelligenz die 
Knaben befigen und entwideln, befto eher feigen fie 
in Klaffen, in denen die induftrielle Betriebfamfeit 
einen größern intelligenten Boden hat, fo daß bie 
legte Klaffe, in die die befähigften treten, die praf- 
tifche Chemie, Technik und Mechanik, dieſe großen 
Hebel des jegigen induftriellen Lebens lehrt. 

Bauen wir und den Riß einer folhen Schule 
auf. Won früh 5 bis 8 Uhr wird nad geſchehenem 
Worgengebete durch alle Klaffen Unterricht in den 
Schulwiffenfhaften ertheilt, ebenfo von 5 Nachmit: 
tags bis 7 Uhr. Bon 8— 9 Uhr Vor- und von 
4—5 Uhr Nachmittags find Freis und refp. Früh: 
ſtuͤks- und Weöperftunden. Bon 1—2 Uhr Ef: 
flunde. Bon 9— I Uhr und von 2—4 Uhr in 
den verfchiedenen Klaffen und je nad den Jahres: 
zeiten manuelle Beſchaͤftigung, und zwar: Pappar: 
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beiten, Korbflechten, Schnigen, Zijchlerei, Klemps 
nerei, Maurer: und Zimmerarbeiten, Gartens und 
Feldbau, Buchbinderei u. dgl. in auffteigender Linie. 
Die hoͤchſte Klaffe chemiſchen, technifhen und mes 
hanifhen Unterricht. Es werben babei die Zöglinge 
in Rotten getheilt, wo diejenigen, bie bereitö bebeus 
tende Fertigkeiten erlangt, wieder zur Unterweifung 
‚und Beauffihtigung der jüngeren angewendet wer: 
den. Dadurch wird die Zahl der Lehrer und Werk; 
meiſter mäßig, und man bedürfte nur einiger, bie 
in befonderer Worbereitung fih für eine folde 
Schule qualifizirt, und mehrere Gewerke fih ange: 
eignet haben. ‚ 

Hierbei num ift“ der zweite Hauptgefichtspunft, 
die einfachfte und mäßigfte Erziehung der Knaben 
in materieller Beziehung. Gleiche Kleidung von den 
einfachften Stoffen, Abhärtung gegen Witterung 
und Jahreszeit, Frühftüd in Schwarzbrod und Mild, 
Mittags kräftige Suppe und Zugemüfe, Sabbat 
und Fefltage ein Stüd Braten, Abends ein Butter: 
brod und Bierfuppe, Feine Sparkaffen, Fußreifen, 
Berbindet fi damit ein angemefjener Religionsuns 
terricht, eine fete moralifche Einwirkung, fo werben 
die Früchte großartig und weitumfaffend fein. 


Die Ausführbarfeit ſolcher Anftitute reicht an 
dad Mögliche. Sie müffen im Wachsthume begrif: 
fen, von Heinerm Umfange zur größten Ausdehnung 
ſich hinaufarbeiten. Eine jede Provinz, bie eine 
beträchtliche jüdifche Seelenzahl faßt, muß ein fol: 

bes Inſtitut befigen, und kann es leicht durch 
Bufammenfhüffe in der erften Anlage erhalten. Es 
werben num mäßige Penfionen, mit halben und gans 
zen Zreiftellen eingerichtet. 3. B. die Penfion 50 
Thaler jährlich, die halbe Freiftele 25 Thaler, die 
dreiviertel Freiftelle 15 Thlr., und bie ganze Frei⸗ 
ftele für ganz unbemittelter Eltern Kinder. Die 
Anftalt trägt Sorge, allmählig die induftrielle Be: 
triebfamkeit der Zöglinge zu reellen Produktionen 
zu leiten, aus denen fie Bortheil ziehen kann. Die 
Anftalt bedarf zuvoͤrderſt durchaus nicht der allzu: 


großen Lofalität, die fie almählig nur erweitern 
kann. Ein folches Inftitut wird ſtets in einer Fleis 
nern Stadt errichtet, wo bie Räumlichkeiten leichter 
berzuftellen find. 

Wir haben hiermit unferen Glaubendgenoffen nur 
die Idee folder Induftriefhulen Hinftellen wol: 
len, deren unfägliher Nugen jedem VBerftändigen 
leicht in die Augen fpringt. Nur durch ſolche An: 
falten kann eine radikale Umbilbung der untern Klaffe 
erwirft werden. Sollten ſich nicht überall Männer 
finden, bie diefe Idee mit Liebe ergreifen, mit That: 
fraft verfolgen würben? 

Wir haben durch die neueften Greigniffe gefehen, 
daß die juͤdiſche Glaubensgenoffenihaft in der öffent: 
lichen Meinung noch auf fehr ſchwachen und ſchwan— 
kendem Boden ftehet. Wir haben unfre Pflicht ges 
than, und der «civiliirten Welt gegenüber und ges 
rechtfertigt. Es iſt aber gerade jetzt num bie Zeit, 
durch eine allgemeine Müftigkeit zu zeigen, daß wir 
uns allerdings auf dem Gebiete des Bürgerthums 
und des bürgerlichen Zebend ganz heimiſch machen 
wollen. Woblan! durch Gründung folcher Induſtrie⸗ 
fhulen in allen Provinzen würden wir biefe unſre 
Abſicht, diefe unfre Rüftigkeit am glaͤnzendſten er— 
weifen, am offenften Bethätigen. Dies ift zugleich 
ein Boden, wo gar Feine Partheiung möglich ift, 
wo jede religiöfe Meinungdverfchiedenheit ganz und 
gar aufgeht. Laffet und nicht abermald in Saum: 
feligkeit das Befte verfaumen. Alle Ihr, die Ihr 
wahre -Hochherzigkeit und Sinn für das Allgemein: 
befte im Bufen traget, nehmet Euch diefer Sache an! 
Und fo bitten wir die Kefer diefer Zeitung, im Eifer 
für- dad Gute, diefes erſte Sendſchreiben in allen 
Kreifen, jüdifchen und chriftlichen, befannt zu mas 
hen, und zur Realifirung der ausgeiprocdhenen Ideen 
anzuregen und beizutragen! Wir werden das Wei: 
tere heranzubringen nicht ermangeln. 
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Anzeiger. 
Sn demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebüͤh⸗ 
zen für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die Berlagshbandlung. 


Befanntmachung. 


Es mird hiermit von Seiten der firasburger iftaes 
Litifchen Gemeinde zur öffentliben Kenntniß gebracht, 
daß in dem auf mündner Weiſe mit Choral: Gefang 
*. beftehenden ifraelitifhen Tempel zu Strasbourg (Frank 
reich) die Stele eines erſten Vorbeters zu brfegen fei. 
Diejenigen, welche ſich Ddiefer wegen bewerben wollen, 
müffen, außer jener zu diefem Amte erforderlichen Ge: 
fangsfertigkeit ſich aud über muſikaliſche Kenntniffe, fo: 
wie mit glaubwürdigen Zeugniffen über ihren morali: 


fhen und religiöfen Lebenswandel und über ihre Für | 


bigkeit zum forrecten Vortrage der üblichen Hebräifchen 
Gebete aller Art, genügend ausweifen können und ſich 
einer Probe unterziehen, 

Der dem Vorſaͤnger zufommende Gehalt * die 
mit ſeinem Amte verbundene Emolumenten ſichern dem 
zu Erwaͤhlenden ein gutes Auskommen, und das allge— 
meine und lebhaft, ſich ausſptechende Verlangen der hie: 
ſigen Gemeinde: Mitglieder nach religiöfer Erhebung und 
andachtsvoller Erbauung eröffnet dem gewiffenhaften Vor: 
beter einen überaus erfreulihen Wirkungstreis. — Die 
Bewerber um diefe Stelle haben innerhalb 2 Monate 
in Strasbourg zur Prodeleiftung auf eigene Koften ein: 
zutreffen, und ihre fchriftlichen Gefuche mit obigen Aus: 


weifen verfehen bei dem unterzeichneten Commifjariat eins | 


zureichen. 
— — den 20. Juli 1840. 
Samuel, Weil, 
Commiſſait des iſraelitiſchen Tempels in Crrasbourg. 
Plaw Kleber No. 3. 





Ein ubjeft, das mit einer ſtarken Stimme be: 
gabt, und im Beſitze der erforderlichen muſikaliſchen 
Kenntnifje zur Zeitung des Choralgeſanges, fo wie der 
übrigen nothwendigen Riquifiten eines Chaſans ift, kann 
bei der hiefigen Gemeinde Anflellung erhalten. Hierauf 
Reflektirende haben baldmöglihft in portofreien- Brie⸗ 
fen bei den Unterzeichneten ſich anzumelden, und glaub: 


würdige. Beugniffe über ihren teligiöfen Lebenswanbel, 
fo wie über ihre mufitalifhe Ausbildung beizulegen, 
Die Repräfentanten der mofaifhen Gemeinde 
in Kopenhagen. 





So eben ift erfhienen und wurde an die Beſteller 
ber erſten 3 Bände gefendet: 


der Ate und lebte Wand des 
—— 


Das Buch Kuſari, 


welches Jehuda Halevn in arabiſcher Sprache ver: 
faßt, und Jehuda Ibn-Tibon aus Granada ins 
Hebraiſche Übertragen; die Hebraͤiſche Uebertragung mit 
einem neuen exegetiſch-kritiſchen hebräifhen Commentar, 
und mit einer biftorifhen und philoſophiſchen Einleitung 
begleitet von Gedalja Brecher, Mag. Chir, Prag 
1840. 8. br. 20 Gr. Belinpapier 1 Thlt. 


Preis aller 4 Bde. Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. 
Belinpapier 3 Tote. 4 Gr. 


Zugleich benachtichtige die geehrten Abnehmer des 
bei M. 5. gandau in Prag erfheinenden 


zr. S. Talmud 


daß der Tte und Ste Band (Joma und Suka) an die— 
felben verfendet wurden. 


Leipzig im Juli 1840, 





Dei B. ©. Berendfohn in Hamburg ift erfchies 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


zwei Predigten 


gehalten im meuen ifraelitiihen Tempel zu Hamburg, 
von Leopold Stein, Difirits-Rabbinen zu Burg: 
kundftade. Preis 4 Grofchen. 





‚Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Zahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des 


No. 33. 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


iſtaelitiſcher Prediger in Magbeburg, 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Koͤnlgl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 
&eipzig, den 15. Auguft 1840, 








Diefe Beitung erfihelnt woͤchentlich einmal, & onnaben d&, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Regifters u. ſ. w. 


umfaffen. In Gemäßbeit des Zweckes derſelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis Kußerſt niebeig: 

mit 3 Ahle. für ben Jahrgang; — 1 Thlr, 12 Br. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Wierteljahe angefegt worden. Alle Buchbante 

lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beltelungen an; ber Pauptfpebition für beite Regtere hat fih die Könige, Saͤchſ. 
wohllbbl. Beitungsd+ Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 


Syrien. BI 


Alerandrien, 27. Juni. Galignani’s Mef: 
fenger meldet nad einem Schreiben aus Aleran: 
drien vom 26. Juni, daß von ben angeflagten Ju— 
ben in Damaskus zehn in Freiheit gefegt worben 
und nur Einer, Namens Antebi, im Gefängniß Zu: 
rüdgeblieben fei. Das Journal de Smyrne mel: 
bet dagegen in einem Schreiben aus Aleranbrien 
vom 27. nur, daß bie dortigen Juden zwei ihrer 
Glaubensgenoſſen nah Damaskus gefandt hätten, 
um befondere Recherchen in biefer noch immer bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmenden 
Angelegenheit anzuftellen. 

% 


Großbritannien. 


Magdeburg, 3. Aug. Wir werben in näd» 
fler Woche Auszüge aus den Verhandlungen bes 
chriſtlichen Meetings in Mancheſter geben. In 
dem Berichte über den Meeting zu London ift ein 
namhafter Fehler vorgefallen, indem S. 446. Sp. 
2. 3. 15 von oben ftatt: „taufend und zehntaufend 
Stimmen wären, welche zu aͤngſtlich feien, fi 
zu Gunften der verfolgten Juden zu erheben“ — es 
heißen muß: „— weldhe ſich gedrungen fübs 
len ıc. (there were thousands and tens of thousands 
who were most anxious to raise etc.) Desgleichen 
warb ©. 433, Sp. 1. 3. 14 und 15 v, u. „Erz 


Minifter” und Erz: Beamter” für „franzoͤſiſche Mis 
nifter” und „franzöjiihen Beamten” gefegt. (Im 
‚ berfelben Nummer im Art. aus Hamburg ift der 
Name des Herrn Hartvig für Hartwig zu lefen.) 


Hußland und Polen. 


Warfbau, 24. Juli. Der Fürft Statthalter 
befuchte vor einigen Zagen das hiefige jüdifche Hoss 
pital und bezeigte den Vorftehern feine Zufriedenheit 
über die mufterhafte Ordnung in den Einrichtungen 
biefer Anftalt. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 20. Juni. Der Paffus im Land, 
tagsabfchiede, der die MWählbarfeit der mofaichen 
Glaubenögenoffen in die Stände zurüdweift, lautet 
wörtlih: „No. 2. Betreffend den Antrag der Stände, 
bag den Belennern des mofaifhen Glaubens 

| Wählbarkeit für die Stände» Verfammlungen zus 
geftanden werden möge, haben Wir feinen hinreis 
chenden Grund zu einer Veränderung der in ber 
Verordnung vom 15, Mai 1934, betreffend die Ein: 
richtung der Stände, $. 4 No. 2 vorgefchriebenen 
Bedingung ber Wählbarkeit gefunden, daß der Wahl: 
Kandidat fich zur chriftlichen Religion befennen muͤſſe.“ 


Preußen. 


Magdeburg, 3. Auguſt. Das neue „Minifte, 
rialblatt für die gefammte innere Verwaltung in ben 
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Königlih Preuß. Staaten” liegt und nunmehr in 
zwei Nummern vor, und werden wir fortlaufend 
alles Intereffante aus demfelben, fo weit ed unfer 
Gebiet berührt, mittheilen. In No. 1. S. 11. fin: 
den fich zwei Minifterials Verfügungen über die Nies 
derlaffung von Ifraeliten, vom 2. und 5. Januar 
a. c,, welche erweifen, daß der Grundfaß, den wie: 
der und neu acquirirten ändern bie Judengeſetze, 
die bei der Uebernahme derfelben geltend waren, zu 
bewahren, ftreng aufrecht erhalten, und fo in einem 
Staate die Juden verjchiebener Provinzen ganz aus: 
einandergehalten werben. Wir ftellen aus denfelben 
dad Allgemein: Intereffante hierher. 1) „Uebrigens 
irrt die Königl. Regierung, wenn Sie glaubt, daß 
die Ertheilung des Naturalifationd= Patents nach bem 
Gefege vom A. März 1812 auf die Verhaͤltniſſe 
eines in ber Niederlaufig bomizilirten Juden inner: 
halb diefes Landestheiles irgend einen Einfluß habe, 
da durch die Naturalifation nur Rechte in denjeni: 
gen Provinzen erlangt werben, in weldien das ges 
dachte Gefe gilt, die Naturalifirung daher in ver 
Niederlaufig nur nach den dort noch geltenden Süd): 
fiihen Judengeſetzen“) beurtheilt werden koͤnnen. 
Berlin, den 2. Januar 1840, Minifterium des Ins 
nern, Erfte Abtheilung. v. Mebing.* 


2) „Nach der Allerh. Kabinets-Ordre v. 8. Aug. 
1830 gilt das Edikt vom 11. März 1812 nur in 
benjenigen Provinzen, im welchen es bei feiner Er: 
laffung publicirt worden, wogegen in allen neuen 
Provinzen laut ber gedachten Kabinets-Ordre hin: 
fihtlid der Juden noch diejenigen Gefege gültig find, 
welche bei der Befignahme dort gegolten haben. Hier: 
aus folgt von felbft, daß fein Jude ſich willkuͤhrlich 
aus einem Lanbestheile in einen andern, in welchem 
eine verichiebene Gefeßgebung befteht, nieberlaffen 
ann, ohne dazu befondere Erlaubniß erhalten zu 
haben. Nun ift bei Befignahme der Stadt Wieden: 
bruͤck binfihtlih der Juden dort die Hannöverfche 
Gefeßgebung vorgefunden worden, durch welche die 
frühere Weftphälifche völig wieder aufgehoben wor: 
den ift, und nad welcher ein Jude zu feiner Nies 


°) Diefe haben ſich aber im wirklichen Königreich 
Sachſen weſentlich verbeffertt So geniehen diefe Juden 
alfo weder die Segnungen der Mrrufifchen, noch der 
neuen Saͤchſ. Geſetzgebung! Redakt. 


berlaffung einer beſondern Konzeſſion bedurfte. Es 
geſteht zwar das unterzeichnete Miniſterium ben Ge: 
meinde: Behörden Fein entichiebenes Widerſpruchs⸗ 
recht gegen die Niederlaffung eined Juden zu, wenn 
ein ſolches Recht nicht ganz beſtimmt erwiefen ift. 
Allein ed pflegt auch die Konzeffion in der Negel nur 
dann zu ertheilen, wenn die Kommune bed Nieder: 
laſſungs-Ortes in die Aufnahme willigt, und Aus: 
nahmen von biefer Regel nur in dem Falle zu mas 
en, wenn beföndere Gründe des öffentlihen Wohls 
folche als rathſam erſcheinen laſſen. Solche Gründe 
ergeben ſich nun aus Ihrer Eingabe nicht, daher 
Ihrem Antrage nicht Statt gegeben werden kann. 
Da übrigens die obgedachte gefegliche Lage der Sache 
befannt ift, fo haben Sie Sich den Schaden, mel: 
hen Sie dur den Anfauf eines Haufes in Wies 
denbrüd etwa erleiden, felbft zuzufichreiben, indem 
Sie diefen Kauf abgeichloffen haben, ohne Sich vor: 
ber binfichtlih der Befugniß der Niederlaffung die 
nöthige Gewifheit zu verfhaffen. Berlin, den 5. 
Januar 1540. Minifterium des Innern, Erfte Ab: 
theilung. v. Meding.“ 

Eine dritte Minifterial- Verfügung ſpricht fich 
über die Naturalifation in Pofen in Bezug auf bie 
Kinder naturalifirter Ifraeliten aus, und lautet: 
„Da die Naturalifation gewiffe perfönliche Eigen: 
fchaften vorausfegt, fo folgt daraus von felbft, daß 
fie nur bemjenizen für feine Perfon zu Theil werden 
ann, ber diefe Eigenſchaften beſitzt. Es wird aber 
jedem naturalifirten Juden fehr leicht werben, auch 
feinen Kindern die mit der Naturalifation verbundes 
nen Vorzüge zu fichern, wenn. er diefelben fo erzieht, 
daß fie fich die erforderlihen Eigenfhaften zu eigen 
machen. Seber wird fich hierdurch aufgefordert fins 
den, feinen Kindern eine forgfältige Erziehung zu 
geben, dieſe auf eine feſte moralifhe Grundlage zu 
begründen, und zugleich die Kinder zu einer foliden 
Thätigkeit anzuhalten, woburd für dad Judenthum 
weit mehr gewonnen werden wird, ald durch bie Erb» 
lichkeit gewiffer Vorzüge, ohne Rüdfiht auf die ih— 
nen entfprechende Qualififation. Berlin, den 8. Ja⸗ 
nuar 1940. Minifterium bed Innern. Erſte Ab» 
theilung. v. Meding.“ 

©. 15. endlich findet fi die bereits erwähnte 
Verfügung über jüd. Zrauungen. Bekanntlich ges 
ftattet dad Edikt vom Ih. März 1840 jedem Iſrae⸗ 
liten die Zrauung. Durch biefe Verfügung wird der 
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gebachte Uebelſtand durchaus nicht gehoben, ſondern 
nur die Beobachtung der buͤrgerlichen Geſetze dabei 
bezweckt. Wir ſtellen ſie daher ganz her: Der Koͤnigl. 
Regierung erwiedere ich auf Ihren Bericht vom 30. 
v. M., die Verantwortlichkeit des Land-Rabbiners 
N. für eine in feinem Auftrage unternommene Zraus: 
ung betreffend, baß ich ber beöhalb mir vorgetrages 
nen Anficht nicht beiftimmen kann. Jeder Jude, fei 
er Rabbiner oder bloßer Haudvater, welcher eine jüs 
bifhe Zrauung unternimmt, ift in Beziehung auf 
diefe Handlung Beamter, folglid der Disziplinar: 
gewalt der Behörben untergeben, und für dieſe Hands 
lung, gleich einem hriftlichen Pfarrer, verantwortlich. 
Der N. ift dies um fo mehr, da er fi felbit, in 
Folge des. mit der Judenſchaft abgefchloffenen Kon: 
trakts, als denjenigen gerirt, welcher jüdifche Trauun⸗ 
gen allein zu beforgen berechtigt ift, und infofern er 
fie perfönlicy nicht vollziehen kann, den Auftrag dazu 
zu ertheilen hat. Ertheilt er einen foldhen Auftrag, 
fo ift die Trauung immer ald von ihm felbft voll: 
zogen zu betrachten. Er ift daher: auch verpflichtet, 
fi ſelbſt zu überzeugen, ob dasjenige, was nad) 
den Gefegen einer Trauung vorauögehen muß, auch 
wirklich vorausgegangen fei, ımb bleibt, wenn er 
dies unterlaffen, für die von feinem Mandatar bes 
gangenen Verfehen verantwortlich. Im vorliegenden 
Falle kann die in dem Kommifforio enthaltene Wei: 
fung, alle gefetlihe Worfchriften zu beobachten, 
weldhe dabei gebräudhlih, den N. vor biefer 
Berantwortlichkeit um fo weniger ſchuͤtzen, als biefe 
Ausdrüde nur auf das jüdifche Ritualgeſetz, nicht 
aber auf das beftehende bürgerliche Geſetz zu bezies 
ben find. 

Der N. hat alfo gegen die Allerhoͤchſte Kabinets: 
ordre vom 29. Mär; 1836°) und die zu deren Aus: 
führung unterm 12. Januar 1837 **) erlaffene Mi: 
nifterialverfügung gefehlt, daher die Königl. Regie: 
rung die Sache, unter Mittheilung gegenmwärtiger 
‚Verfügung, an die Juftigbehörbe abzugeben und auf 
Beftrafung bdeffelben, nad vorgängiger gerichtlicher 
‚Unterfuhung, anzutragen bat. 

Im Uebrigen finde ich nach ber. bargeftellten Sach⸗ 
lage feine Beranlaffung, den N. als zu Zrauungen 


) Annalen ber innern Staatsverwaltung, Jahrg. 
1836. ©. 351. 
”*) Desgl. Jahıg. 1837..&. 86, 


allein berechtigt anzuerkennen, und ihn bei biefem 
Anfpruche und bei Erhebung ber für folde Hands 
lungen einzuziehenden Gebühren zu ſchuͤtzen. Viel— 
mehr bleibt es jedem Juden überlaffen, fich wegen 
einer Trauung an andere Perfonen zu wenden, welche 
nad) dem Ritualgefeße dazu berechtigt find, *) und 
fi mit dieſen wegen der Gebühren zu vergleichen. 
Deshalb bedarf ed aber einer weitern öffentlichen Bes 
kanntmachung nicht, da es durch die obgebachte Als 
lerhoͤchſte Kabinetsordre und die erlaffene Minifterial: 
verfügung bereitd feftfteht, daß Jeder, welcher eine 
jüdifhe Trauung verrichtet, für die Beobachtung der 
Vorfchriften des bürgerlichen Gefeßes verantwortlich 
bleibt. Berlin, den 17. Februar 1840. Der Mini: 
ſter des Innern und ber Polizei. v. Rochow. 
Magdeburg, 3. Aug. (Privatmitth.) Es 
würde den Raum biefer Allg. Zeit. des Judenth. 
weit überfhreiten, wollten wir alle die Berichte ges 
ben, bie uns über die Feier, die in den Synagogen 
bes preuß. Staates zum Gedächtniffe des hochfeligen 
Königs vollzogen wurde, zugefommen. Aus allen 
leuchtet der ſchoͤne patriotifche Geift hervor, ber die 
ifraelitifchen Preußen befeelt, und mie nicht bloß in 
der Form, fondern im Geifte und in der Wahrheit 
ber Tod ihres Monarchen ihr inniges Bedauern er: 
wedt bat. Auch bier hat fi die alte Beobachtung 
beftätigt, daß Feine Volksklaſſe zu einem wahrhaft 
bürgerlihen Leben, und zu jeglicher Zheilnahme an 
diefem geneigter ift, als die jüdifche. Wir heben ins 
fonders die Feier zu Königsberg in Pr. hervor, 
bie am 19. Juli flattfand. Dur mufterhafte Ver: 
anftaltungen ded Borftandes, namentlich des Aeltes 
ſten und Stadtverordneten, Hm. M. D. Cohn, 
war das Innere der Synagoge, überhaupt eine ber 
f&hönften in Preußen, faft durchweg ſchwarz decorirt, 
feloft die heilige Bundeslade dedte ein fchwarzer Vor⸗ 
bang, wogegen bie weiß befleidete Kanzel und bie 
brennenden Kerzen frappirend abftahen. Zahlreiche 
Andaͤchtige füllten dad Gotteshaus, denen am Ein: 
gange bie vorzutragenden Gebet» und Gefangftüde 
mit beigefügter hebräifcher Ueberſetzung uͤberreicht 
wurden. — Die Trauerfeier begann mit paffenden 
Berfen aus Pf. 39 und 16, die der Komponift und 


°) Da ift der Verfügung eine Interpretation ent: 
wiſcht, die im Edikte vom Il, März 1812 noch nicht 
| enthalten ift! Redakt. 
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Vorbeter, Herr Weintraub, unter Begleitung feis 
ned geſchickten Sängerperfonald in einfach rührenden 
Melodien vortrug. Hierauf ſprach der Herr Rabbine 
Medlenburg aus der Fülle des Herzens vor ber 
heiligen Geſetzeslade ein eigens hierzu verfertigtes bes 
bräijches Gebet für den Frieden und die Geligfeit 
des hohen Dahingefchiedenen, der in den 43 Jahren 
feiner gefegneten Derrfchaft dad Wort Gottes zu er: 
füllen geftrebt hat; und nachdem noch einige Palm: 
verfe aus K. 31 und 25 abgefungen worden, bielt 
der Religionslehrer Herr Dr. Saalfhüs, die Tran: 
errede über Spr. Sal. 14, 32. Dirfelbe endigte 
mit einem erhebenden Todtengebete, woran ſich wies 
der Pfalmodien (K. 61 und 72) fchloffen. — 

Ferner zu Nordhauſen, wo nah dem bebr. 
Seelengebete, und dem Recitiren mehrerer Palmen, 
Her X. Cohn eine ſehr gehaltvolle und ergreifende 
Predigt hielt (über Spr. Sal. 10, 7), an die ſich 
wieder andere Palmen fchloffen. Der Berichterftat: 
ter bemerft dabei: „Der Feier entiprah ganz bie 
würdige Haltung der Gemeinde. Möge diefelbe bei 
jeder gotteödienftlihen Vereinigung eine ſolche beob: 
achten! Bei diefer Gelegenheit zeigte es fich wiederum, 
wie wohlthätig und unumgänglich nothmendig das 
Inſtitut der deutſchen Predigt für uns ift, und, ob: 
gleih Manche demſelben noch nicht die gehörige Wür: 
digung zollen, fo werden dennoch auch diefe bald 
erfennen, welchen Einfluß die deutfche Predigt auf 
unfre geiflige Bildung hat.” — 

Nicht weniger in Greifenberg in Pommern, 
wo ber Lehrer Leſſer die Gebächtnißpredigt über 
Spr. Sal. 20, 7 hielt. — Deögleichen in Aachen, 
wo in der fchwarz beforirten Synagoge, in Anwe— 
fenheit faft aller Behörden, und vor einer alle Räume 
ausfüllenden Berfammlung, der Choralgefang auf's 
trefflichfle von Herrn Wimmelbader geleitet, und 
von Herrn Merfeld eine gebiegene Predigt gehalten 
wurde. Der Berichterftatter fügt folgende Bemer: 
kung hinzu: „Der Vorftand der Gemeinde, Hr. 3. 
Levy, unter Mitwirfung der Herrn N. Mark und 
A. Mayer, aber befonders von den Prinzipien des 
erftern mit einem nahahmungswürdigen Eifer und 
den uneigennüsigften Beftrebungen befeelt, bat es 
nit nur wahrhaft erfannt, was die Weihe eines 
Gottesdienfted erfordert, fondern wirft auch vaftlos 
dahin, den Eultus auf eine Stufe empor zu heben, 
wo er auf Geift und Herz feine Wirkung nicht ver: 

























fehlen fann. Sch ſchicke biefe Bemerfung voraus, 
weil es fonft wol befremben könnte, daß in einer Ge: 
meinde, die ſich noch vor einigen Jahren wenig von 
faft allen übrigen der Rheinprovinz, in denen nod) 
der alte Jargon fo tief eingewurzelt ift, heroorgerhan 
hatte, der Gottesdienft auf ein ausgefuchtes, gebil: 
deted Publikum fo tiefen Eindrud machen konnte, 
wie e3 bei biefer Gelegenheit ſich auf die unzweideu⸗ 
tigfte Weife zu erkennen gab.‘ 

Berlin, 22, Juli. (Nuͤrnb. Eorr.) Wie man 
erfährt, gab bie Aufwartung der Aelteſten der jüdis 
fhen Gemeinde aud die Veranlaffung, duß der Kö: 
nig den mit anwejenden Seidenwaarenhändler Meyer 
über den Buftand dieſes Induſtriezweiges befragte. 
Letzterer erwiderte, daß fie ſonſt für 12,000 Dufaten 
auf der leipziger Meffe abgelegt hätten, jegt aber wer 
nig oder gar nichts. Die rufjiihe Grenziperre zwinge 
den Fabrifanten, fih nah Indien und Amerika zu 
wenden; died vermöchten aber nur die größern, wäh: 
rend die Heinern zu Grunde gingen. „Wie“ fragte 
bierauf der König, „find Sie im Stande, mit den 
Engländern zu concurriren?” „Wir jedenfalls!‘ 
war bie Antwort. „Und wie groß ift Ihr Geſchaͤft?“ 
„In Berlin befcäftigen wir 1200, und in den ver: 
ſchiedenen Arbeitshäufern 3000 Perſonen.“ 
Münfter, 3. Aug. (Privatmitth.) Der elfte 
und zwoͤlfte Bericht über den von Dr. A. Haindorf 
begründeten und dirigirten Verein für Weftfalen und 
Rheinprovinz zur Bildung von Elementar » Lehrern 
und Beförderung von Handwerfen und Künften un» 
ter den Juden, und zwar für die Jahre 1837 und 
1833, ift fo eben erfhienen, und giebt neuerdings 
von ber fegendreihen Wirkfamkeit des Vereins, und 
von ber edelſten Aufopferung des Dirigenten für feine 
Zwede die offenfte Kunde... Die Vereinsfhule ift zu 
einer öffentlihen vermittelt Kabinetdordre vom 31. 
Mai 1539 erhoben, und hat ala folche die Rechte 
einer moralifhen Perfon. Im Folge deffen hat ber 
Schwiegervater des Dirigenten, Herr E. Marcks 
in Hamm, die Anftalt mit einem Capital: Ber 
mögen von 235,000 Zhlrn. botirt — gewiß eine 
edele That, die in die Annalen iſrael. Großthätigfeit 
würdig eingetragen wird. — Seit der legten Bericht: 
erftattung (f. Jahrg. 1838 No. 45) find 13 Lehr: 
amtd » Ajpiranten zur Ausbildung als Glementar: 
Lehrer aufgenommen, und 18 entlaffen worden, bie 
bereits ſaͤmmtlich an eben fo vielen Gemeinden an« 
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geftelt find. Im Ganzen befinden fich jetzt 63 aus 
diefem Inftitute hervorgegangene Lehrer in Thaͤtig— 
feit. Außerdem wurden wieder 30, im Ganzen be: 
reitd 150 Kinder Eoftenfrei in der Schule unterrich: 
tet. Als Handwerker wurden auf Koften des Ber: 
eins 32 in die Lehre gegeben, die Anzahl diefer feit 
bem Beginn des Vereins beiträgt 171. — Ein er 
freuliches Refultat ift aud, daß nunmehr die jüdis 
fhen Schulen der beiden Provinzen unter die Auf 
ſicht der Schulinſpektoren geſtellt ſind. — Als neue 

Beſtimmungen, die dem Inſtitute zum Beſten gereis 

hen werden, führen wir auf, daß die aufzunehmen: 

den Lehramts-Aſpiranten folgende Erklärungen un: 
terfchreiben müffen: 

1) die in unferer Anftalt ausgebildeten Lehrer vers 
pflihten ſich nach beftandenem Lehrer⸗Examen 
jede Schulftelle anzutreten und zu verwalten, 
welche ihnen mit Bewilligung der Königl. Hoch 
löblichen Regierung vom Verein überwiefen wird. 

2) Während des Zeitraums von wenigftens 8 Jah: 
ren dürfen fie ohne Borwiffen des Vereins keine 
andere ald bie ihnen angewiefene Schulftelle 
übernehmen, in feine andere Provinz oder gar 
in's Ausland ziehen, auch nicht das Schulfach 
verlaffen, ohne vorab alle auf fie verwendete 
Koften zurüderftattet zu haben. 

3) Müffen fie ſich verpflichten, nach erfolgter An: 
flellung die auf ihre Ausbildung verwendeten 
Koften in jährlihen Raten von mindeftens 5 
Thlen. abzutragen. 


In Rüdfiht der Anmeldungen zur Erlernung 
von Handwerten und Künften ſteht als erforder: 
lich feft: 

1) Die Eingabe der Geburts, Dürftigkeits:, Wohl: 
verhaltungss und Gefundheitäattefte, fo wie das 
Schulzeugniß ded Anzumeldenden, 

2) Eine bündige Erklärung von ben Eltern, refp. 
den gefeglihen VBormündern, daß fie ihre auf 
Koſten des Vereins in die Lehre gegebenen 
Söhne, refp. Mündel willkürlich nicht wieder 
aus derfelben fortnehmen wollen, und falls diefe 
ſolche eigenmächtig verlaffen möchten, gehalten 
find, fie fofort wieder dahin zurüd zu fchiden, 
oder nach Gutbefinden ded Vereins die auf fie 
bereitö verwendeten Koſten bemfelben zurüd zu 


erflatten. 


3) Eine gleichartige Erflärung der Lehrlinge ımter 
Zuſtimmung ihrer Eltern refp. Vormuͤnder, daß 
fie nach beendigter Lehrzeit das erlernte Hands 
werf fortfegen wollen, ferner, daß fie nad er: 
langter GSelbfländigfeit dem Verein die auf fie 
verwendeten Koften in einem jedesmal näher zu 
beftimmenden Zeitraume ratenweife wieder er: 
fegen, oder nach Gutbefinden des Vereins einen 
Lehrling unentgeldlic ausbilden wollen. 

Jene aber, welche dennoch ohne unfere Zus 
flimmung dem Gewerbe untreu werden, follen 
mit Verzichtleiftung auf richterlihen Ausfpruch 
verpflichtet fein, alle auf fie vom Verein vers 
wendete Koften gleich wieder zurüd zu zahlen. 
Die auf 153 Seiten gegebenen Einnahmen für 

1537 und 1533 zeigen abermals die Beifteuern als 
ler Stände und Konfeffionen. Cie betragen zufams 
men 7500 Thlr., die Ausgaben 8229 Thlr., fo daß 
ein Vorſchuß des Dirigenten von über 400 Thlrn. 
ſich ergiebt. — Bei den fo offenfundigen Refultaten 
fönnen wir unfrerfeitd® die Bewohner der beiden 
Provinzen nur zu immer größeren und unermüblichen 
Beijteuern aufmuntern und auffordern. 

Pofen, 27. Juli. Die Preuß. Staatäzeitung 
von diefem Datum enthält den Schluß des Berich- 
tes über den Negierungsbezirt Pofen während feiner 
25jaͤhrigen Wiedervereinigung mit dem Preuß. Staate. 
In demfelben betrifft die Ifraeliten folgender Paffus, 
den wir.um jo cher hier geben; als diefe A. 3. bed 
Sud. vor Kurzem einen anregenden Artikel hierüber 
brachte: 

„Von unendlich wohlthaͤtigen Folgen, namentlich 
auch fuͤr die Verbeſſerung des Zuſtandes der Staͤdte, 
ift aber die Verordnung wegen vorläufiger Organi— 
fation des Judenweſens im hiefigen Großherzogthum 
vom 1. Juni 1533 geweien. Bon allen Judenge— 
meinden ohne Unterichied iſt dieſe Verordnung und 
die ihnen dadurch zum erftenmal gewährte Anerken: 
nung ihrer bürgerlichen Rechte mit dem größten 
Dank aufgenommen und die gebildeten Corporatio— 
nen haben ſich nit nur den durch dad Gefes auf: 
geitellten Forderungen auf das bereitwilligite unter: 
worfen, ſondern jih auch bemüht, dem im fie ge 
fegten Vertrauen nah Möglichkeit zu entiprechen, 
wenngleich in diefer Beziehung bei dem im Allges 
meinen no fo niedrigen Kulturzuftande und dem 
meift gar zu fehr von Eigennug befangenen Sinne 
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berfelben, das energiiche infchreiten ber Auffichts- 
Behörden zur Beleitigung mancherlei Uebelftände 
nicht felten nöthig wurde, Dadurch, daß nur den 
durch Kenntniffe, Moralität, Gewerbefleiß und Ber: 
mögen unter ihnen fi auszeichnenden Individuen 
die Wohlthat der Naturalifation gewährt wird, ift 
den übrigen ein Sporn zur Nacheiferung Behufs 
eigener Erlangung dieſer Auszeihnung gegeben; 
eben fo wie die Strenge, mit welcher darauf gehal: 
ten wird, nicht nur, daß die jüdifchen Knaben eines 
ordentlihen Schulunterrichtd theilhaftig werden, fon: 
dern au, daß fie mach ihrer Entlaffung aus der 
Schule zur Erlernung eines nüslichen Gewerbes ans 
gehalten, fo zu einer geregelten Thätigfeit gemöhnt 
und dem Schadher» und Haufirhandel nach und nad) 
entzogen werben, nicht wenig dazu beiträgt, bie juͤ— 
difche Lebensweiſe der hriftlihen näher anzufchließen 
und. fie fo dereinft zu thätigen und nuͤtzlichen Staats» 
bürgern heranzubilden. 

Nicht minder wichtig für dad Emporblühen der 
Städte ift die Negulirung des ftädtifchen und juͤdi— 
ſchen Schuldenwefens in allen Gemeinden, weldye 
durch ihre Schulden häufig ſchwer belaftet werden, 
und wobei dad Streben der Regierung daher darauf 
gerichtet war, durch Aufftellung von Schulden:Zil: 
gungsplänen und durch die allmälige Abtragung der 
Schuld: Kapitale je nach den individuellen Vermoͤ— 
gend: Verhältniffen der Kommunen fie von diefem 
Drud nah und nach zu befreien. 


Deutfchland. 


Aus dem Würtembergifhen, 31. Juli. 
(Privatmitth.) Die Königl. ifraelit. Ober:Kirchenbe: 
hörde hat, um die Kunfifertigfeit des Porſchens ber 
Hinterviertheile im Intereffe der Kirchengemeinden 
einheimifch zu machen, ein Individu zur Erlernung 
dieſer Kunftfertigkeit nach Livorno gefendet, das all: 
gemein im Rufe frenger Religiofität fteht, um ba: 
durch jedes Mißtrauen zu befeitigen. Nachdem nun 
jenes Individuum mit den erforderlichen Zeugniffen 
vom Ober: Rabbinate alldort verfehen, zurüd Fam, 
erging eine Aufforderung an alle Gemeinden, welche 
in ihrem Orte dieß Porfchen einführen laffen wollen, 
daß fie zum Behufe der Erlernung beffelben eine 
Perfon nah Stuttgart ſchicken dürfen, mit welder 
fie fi über die Koften abfinden können. Wenige 
Gemeinden nur haben bis jett Luft gezeigt dieſe 
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Kunftfertigkeit unter ſich einzuführen, weil fie befor: 
gen, es dürfte ber Nugen. ganz und gar nichts 
fein, indem das Fleifh dur dieß Porſchen in Au: 
Berft kleine Theile zerlegt werben müffe. Daß in: 
def für größere Gemeinden gewiß ein nicht unerheb⸗ 
licher Vortheil daraus entfpringt, und felbft in Hei- 
nern Gemeinden, befonderd auf Felt: und Feiertage, 
wo das Fleifh wenn nur einigemal "emo gefchlach: 
tet wird, oft faum mehr zu haben ift, von Nuten 
fein wird, ift faum zu bezweifeln. Es wirb künftig 
ein Echochet gewiß nur dann von einer Gemeinde 
aufgeftellt der mit biefer Kunftfertigkeit vertraut und 
hierüber ſich durch legale Zeugniffe zu legitimiren 
weiß, und wird fich fpäter, wenn mande Borur: 
theile durch die Zeit bekämpft find, der wahre Nutzen 
immer mehr herausftellen. Außer dem was unire 
Königl. Ober: Kirchenbehörbe im Intereffe der Ges 
meinden thut, erfreuen wir uns, wie befannt, auch 
eines Vereins zur Verſorgung armer ifraelit. Wais 


‘fen und verwahrlofter Kinder °), durch deſſen Wirk; 


famfeit bereit? 45 Pfleglinge beiderlei Gefchlechts 
aufgenommen. Wie groß die Theilnahme ift, leuch: 
tet wol daraus am Blarften hervor, daß troß des 
großen jährlichen Aufwands, noch ein Aktivvermoͤgen 
von 87=9 fl. vorhanden if. 


Literariſche Machrichten. 


26. Zull. (Privatmitth.) Das 
geographiſche Werk des Herrn Jakob Kaplar aus Minsk 
wird unter dem Titel: Bibliſche Geographie mit befon- 
derer Rüdfiht auf die bisber unbenugten hebraͤiſch⸗rab⸗ 
binifdhen Quellen, mit einer ganz neuen Karte von Pas . 
laͤſtina, von Deren Dr. Freyſtadt deutſch bearbeitet, auf 
Subfeription erfheinen. — ‚Unter der Preffe befinder 
ſich bereits: Sarpı “pin (Philofoph und Kabbatift) 
von Mofes Chajim Luzzato, nah einem band: 
ſchriftlich vervollſtaͤndigten Eremplare des Hertn J. Kar 
plan herausgegeben, und mit einer lateiniſchen, deutſchen 
und hebtaͤiſchen Einleitung verſehen von Dr. Freyſtadt. 
Die Ausftattung ift fpiendid, der Drud ausgezeichnet. 
Magdeburg, 3. Aug. Angekommen: Gedaͤchtniß— 


rede für S. M. Friedtich Wilhelm II. gehalten zu 
Lirgnig 1840. Ueber 


Königsberg, 


Liegnig von Dr. A. Sammter. 


) Hieruͤber wurde früher ſchon oͤfter berichtet. 
Redakt. 
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4 Sam. 2, 6. Ausfpruc echt patriotifcher Gefinnun: 
gen, allerdings nod) in umausgebildeter Form. — Sfraes 
litifcher Ehrentempel von E. B. Feder, zweite — Ate 
Lieferung. Dinkelsbühl, 1840. (Bot. Fir. Nadır. No. 17.) 
In diefen das Werk abfchliefenden Lieferungen werden 
zuerft Biographien von Spinoza bis Rothſchild, dann 
eine große Sammlung von Erzählungen und Anekdoten 
aus allen Zeiten und Rändern, zulegt eine Reihe von 
Witzworten und Einfällen, gegeben. Da fie meift gut 
gewaͤhlt und gut erzählt find, fo empfehlen wir das 
ganze Werk (15 Zhle.) zu leichter, anregender Lektüre. — 
Iſtaelitiſcher Mufen:Almanah. Von Dr. Sam. Mapver, 
Rabbine in Hechingen. Erſter Jahrg. Dinkelsbühl. 
1840. Daß in einer, zumal noch jungen, und ſich 
entwidelnden Literatur vieles Mittelmäfige feinen Kours 
mitmacht, das iſt nun einmal nicht anders. Allein es 
giebt doc; einige Gebiete, die gewiffermaßen heilig gehal— 
ten werden follten von den Schriftſtellern, und mit gro: 
fer Behutſamkeit betreten. Es iſt nicht genug, eine 
Idee zu haben, man muß auch die wolle Kraft befigen, 
fie auszuführen. Ein ifraelitifher Mufens Almanach! | 
Wir wollen über die einer ſolchen Erfheinung zu Grunde 
liegende Idee noch gar nit uns audfprehen, nur bie 
vorliegende Ausführung fol uns befcäftigen. Hier ift 
es namentlih, wo nur das Mollendete, Ausgezeichnete 
bervorteeten follte, erftens in ber Betrachtung, welcher 
erhabenen, göttlichen Muſe Fortfegung die neuere iſrae⸗ 
titifhe fein müßte, dann in der Erwägung, daß bie 
Welt fhon fo geneigt ift, alle ifraelitifhen Erfcheinun: | 
gen mit feilem Spotte zu uͤberſchuͤtten, und daß diefe 
daher, namentlih auf dem poetifhen Fluren, mit Kraft 
gegürtet und mit Vorzüglicpkeit gekrönt auftreten müfs 
fen, um von vorn berein ihe Dafein umnbeftritten zu 
maden. Es ift nun fhon an dem vorliegenden Mufen: 
Almanach zu tadeln, daß er nur Produkte eines Aus | 
tor® enthält. Denn dies widerſpricht der Tendenz und 
Aufgabe eines Muſen-Almanachs, welcher verfchiedene 
Blüchen der Dichtkunſt, die im Sabre zum Aufbruch 
gefommen, fammeln fol. Alsdann aber daß der Inhalt 
unferen Wünfhen und unferen Erwartungen nicht ent: 
ſpricht. Zuerſt die metrifhen Stuͤcke find wirklich ſchlecht. 
„Joſeph, ein Epos, erfter Gefang” ift gereimte, oft 
falſch gemeffene Proſa. Wir flelten den erſten Vers ber: 


Mein Lied ertönt von Jacobs Zierde () 

Vom Jüngling , den verfolgte Haf 

Und glübend Lüflerne Begierde; 

Der dient als Sclav', im Kerker ſaß, 

Und Hug Egyptens Land regierte; | 
Im Gluͤck den Vater nicht vergaß, 

Den Brüdern zu vergeben wußte, 

Durch die er ſchmerzlich leiden mußte, 


Da nehme ich mir wahrlich Heber das erſte Buch Mo: 
fis vor! Die ſchlechten Meime „ſchone“ und „Thraͤne,“ 
„ſchwoͤre“ umd „Ehre,“ „neigen” und „erzeugen,” „Bo⸗ 


ten und Boden” fließen in Unzahl. Wer dann z. B. 
ben legten Ders ertragen: 


Die Brüder fah’n die Dandelsleute 
Und zereten ihn aus der Eyſterne, 
Verkauften ihn mit Schadenfreude, 
Weil komm' er in die weite Ferne. 
Er ward dem Potiphar zum Kauf 
Gebtacht. Er nahm ihn liebreich auf 
Und fpriche: erzähle dein Geſchick, 

Die Thrän’ entfern’ aus deinem Blick. 


Bei dem beften Willen, bei ber größten Langmuth 
müffen wir wünfden, daß Joſeph fein Geſchick auf diefe 
Weiſe nicht weiter erzähle, Nicht weniger find die S. 217 
mitgetheilten „fünf Lieder in den Büchern Mofis‘ (chem 
dadurch völlig mifrathen, daß fie in Reimen übertragen 
find. Die Eintheilung des Strafliedes von Mofes 
(5, 32) in ein Duett zwifhen Mofes und Jofua, bie 
fi) bei der fünften Zeile immer vereinigen und zufam» 
menſprechen, ift hoͤchſt geſchmacklos. — Viel mehr Ta: 
lent zeigt der Verf. in den profaifhen Stüden. Aber 
ic, bitte ihn um Gotteswillen, mie konnte er eine Er: 
zaͤhlung „Ida Nelkenduft“ betiteln! Ja, wenn 
es eine Parodie auf die in manchen Strichen 'bei den 
Juden häufige Sucht nach fonderbaren, ſchwuͤlſtigen Mas 
men fein ſollte. So aber in allem Ernſte ein ſchoͤnes, 
doch immer gebilbeted, wenn auch verbildetes Mädchen 
Ida Neltenduft zu nennen! — Die Erzählung ſelbſt ift 
aus dem Leben gegriffen, und enthält viel Wahres. 
Recht gut iſt auch die zweite Erzaͤhlung: „Starefinn 
und Leichtſinn““ gehalten, und am beften „Simon Bar: 
cocheba,“ die den größten Raum einnimmt. Worin der 
Verf. einen recht guten Griff gethan, ift, daß er viele 
Agadot in die Meden feiner Perfonen verwebt, wodurch 
fie oft fehr originell werden. „Simon Batcocheba“ ers 
weift übrigens abermals, welche große poetifche Elemente 
in unfrer Gerichte Liegen, die ſchon an und für ſich 
die Dichtung in der Höhe zu balten vermögen. Die 
Sprache in diefen Erzählungen ift leicht und fließend, 
wenn aud bisweilen zu weitſchweifig. Die Geftalten der 
jüdifhen Lehrer find dem Verf. vollkommen gelungen, 
weniger die des Helden, die nicht im hellen Umeiffen 
bervortritt, und mehr ein Raufer, als eine von meffias 
nifhen Ideen befeelte Perſoͤnlichkeit iſt. Wir bedauern 
den Verf. wegen der Fluch von Druckfehlern, die das 
fonft gut ausgeftattete Werkchen entftellen. 


Erfter Anhang zum erſten Seudjchreiben. 


Die Anregung zur Errichtung von Induſtrie— 
fhulen für ifraelitifhe Knaben, die wir in 
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“ voriger Nummer gegeben, ruft und bazu auf, biefe 
fegend« und wirkungsteiche Idee unfern Lefern im: 
mer anfchaulicher und einfichtlicher vorzuführen. Es 
ift daher unfere Abfiht, recht viele Beiſpiele aͤhn— 
licher, außer unferm Kreife fhon beftehender Anftal- 
ten heranzubringen, und an ihnen zu zeigen, was 
wir von ber Ausführung zu hoffen hätten. Wir 
fordern daher hiermit einen Jeden auf, uns in dies 
fem Vorhaben "zu unterflügen, und fo wol Ideen 
als auch Berichte, die unfern Zweck betreffen, mit: 
zutheilen. Wir beginnen damit, bier einen kurzen 
Beriht von einer „landwirthſchaftlichen Schule” zu 
geben, die ein Herr Allen in Lindfield in Eng: 
Iand errichtet bat. Wir entnehmen benfelben dem 
Mag. f. Lit. d. Ausl., das ihn aus einer engl. 
Zeitfchrift entlehnt hat. 


„Im Sabre 1835 hat Herr Allen mit ber in 
Eindfield bereit3 beftehenden Induftrie- Schule eine 
Schul: und Erziehungsanftalt (boardiug school) für 
12 Knaben verbunden, die beflimmt ift, für Söhne 
von Mitgliedern der Gemeinde der Freunde, welche 
den Wunſch hegen, daß ihre Kinder in ihren Grund: 
fägen erzogen werden möchten. 


Die Knaben werden zur Induftrie erzogen, täg- 
lich, infofern e3 die Witterung erlaubt, fünf Stun: 
den mit Aderbauarbeiten befchäftigt, und zwar 
unter ber Aufficht eines, in ber Landwirthſchaft wohl 
bewanderten Mannes. Wenn die Witterung es nicht 
erlaubt, auf dem Felde zu arbeiten, fo werben jie 
mit Leinwandweben, mit Anfertigung von 
Schuhen oder in der Druderei beichäftigt. 


Die Knaben werden angeleitet, Alles, wo mög: 
fh, ſelbſt zu verrichten; fie machen ihre Betten, 
reinigen ihre Wohnung felbft, fie pugen ihre Schuhe, 
fie helfen in der Küche u. f. w. Jeder Knabe hat 
ein kleines Zimmer für fib, 8.Fuß lang, 8 Fuß 
breit, 10 Fuß hoch, worin ſich ein Bette, ein Stuhl 
und ein Tiſch befinden. Jeder Knabe hat einen 
Garten von 64 DRuthen wovon er 4 mit Blumen 
oder Sträuchern, nad feinem Gutbünfen, beftellen 
fann, 30 mit Kartoffeln, und 30 mit Getreide be: 
ſtellen muß. Das Erzeugniß, nach Abzug der Ko: 
ften für Saat und Dünger, erhält er ald Zafchen: 
geld (dies hat im Jahre 1835 für jeden Knaben 
4 Zhlr. 10 Sgr. betragen). Die Knaben werben 


mit ber ſicherſten Art und Weife für die Lebensbe— 
dürfniffe durch die Bearbeitung des Bodens, ver: 
mittelft des Spatend zu forgen, befannt gemacht. 


Ihr Unterriht umfaßt das Leſen, Schreiben, 
Rechnen, die Grammatif der Mutterfpradhe, die 
Geographie, den Gebrauch des Globus, das Feld: 
meffen, und andere nügliche Kenntniffe. Der eb: 
rer hält ein Buch, im welches von Zeit zu Zeit das 
fittliche Verhalten und die Fortfchritte jedes einzelnen 
Knaben eingetragen werden. 


Aud wird vorzüglich darauf gefehen, daß fie in 
ber chriſtlichen Religion und in der SKenntniß ber 
heiligen Schrift gründlich unterrichtet werden. 


Für jeden Knaben werben jährlih 10 Pfd. Sterl. 
bezahlt, für Koft, Kleidung, Wohnung, Unterridht. 


Die bei diefer Anftalt beichäftigten PEIIMS find 
folgende; 

1) Der Oberaufſeher und Lehrer, der den Unter: 
richt ertheilt, und zugleich die Aufficht über die 
Knaben bat, die Zeit ausgenommen, wenn fie 
mit Feld» oder Hands Arbeiten befhäftigt find. 

2) Ein Auffeher für die Arbeiten, der ſtets gegen: 
wärtig fein muß, wenn die Knaben arbeiten, 
und die übrige Zeit ded Tages in dem für bie 
Schneiderei beftimmten Local befchäftigt ift, wos 
bei ihm auch einige Knaben beiftehen; deſſen 
Ehefrau beforgt die Küche, den Haushalt und 
die Waͤſche für die Anftalt, wobei ihr einige 
Hülfe geleiftet wird. 

3) Ein Arbeiter, der mit den Knaben im $elbe 
arbeitet, und fie zu den Feldarbeiten anleitet. 


Ihre Zeiteintheilung ift folgende: 
Für die Mahlzeiten u. In 4 Stunden 45 Min. 


Schulunteridt . . » » 4 : 30 : 
Feld » und andere Arbeit 5 — ⸗ 
Leſen in der Bibel und Er— 
bauungsſchriften.. „.— 30 : 
Schlaf .. 0.0. u ⸗ 15 =: 
2 St Stunden. 


Herrn Allen's — ift, daß dieſe Anſtalt 
eine Art von Normalſchule werde, in der junge 
Leute ſich in ſo weit ausbilden, daß ſie einſt entwe— 
der ähnlichen Anftalten vorſtehen, oder wohlwollen⸗ 
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den Gutsbefigern, bie Armen:Kolonien nach Art ber 
weiter oben befchriebenen einzurichten wünfchen , ſich 
nuͤtzlich machen können. 

In einem Aufſatze vom Monat Auguſt 1837 ſagt 
Herr Allen: die Art und Weiſe, wie die Zoͤglinge 
dieſer Anſtalt ihr Land bearbeitet haben, hat den 
Beifall von Sachverſtaͤndigen erhalten, während zus 


gleich ihre Fortſchritte in Kenntniffen fehr befriedis- 


gend waren, 
Die Koften der Anftalt haben im Jahre 1536 betragen: 
270 Pfd. Sterl. 
Bringt man den Werth ber Arbeit. 
der Zöglinge in Abrechnung mit 50 = s 


fo bleiben 220 Pfd. Sterl, 
Da in ber erften Hälfte bes Jahres 12, in der zwei: 
ten 14 3öglinge ba waren, fo betragen bie Koften 
für jeden einzelnen 17 Pfd. Sterl. 10 Sch. ober: 
116 Thlr. 20 Sgr. 

In einem andern YAuffag vom Monat Januar 
1838 fagt Herr Allen: 

Zwei der älteften Zöglinge der Anflalt, welche 
der Lord Walldcourt (aus der Grafihaft Galmay in 
Irland) hierher gefandt hatte, find jekt auf dem 
Gute bed Lords zu Arbfry bei Dranmore angefiebelt 
und damit befhäftigt, Beine Pachtungen nad bem 
Lindfielder Syftem, unter der unmittelbaren Aufficht 
des Lords, einzurichten.’ 


Es iſt died allerdings ein fehr wichtiger Zweig, 
der, wie aus dem Senbichreiben zu erfehen, mit un: 
feren Induftriefchulen verbunden werben muß. Wir 
haben bereits Anftalten, mit denen fehr leicht eine 
Snduftriefchule vereinigt werden könnte. Die Anftal: 
ten zu Seefen, Münfter könnten mit der noths 
wendigen Energie vorangehen. Für bie von Juden 
bevölterte Provinz Pofen wäre Nichts fegensreicher, 
ald die Anlegung einer Induſtrieſchule wenigftens 
in jebem Regierungsbezirke. Da in Pofen felbit bes 
reits eine Waiſenanſtalt befteht, fo koͤnnte diefe den 
Anfangspunft geben. Deögleihen in Breslau 
und Berlin. Es ift fehr leicht abzufehen, daß die 
betreffenden Regierungen der Gründung folder An: 
ftalten allen möglichen Borfchub Teiften würden, und 
wenn irgend würden einige Unterflügungen von 
Staatöfeiten hierfür zu fordern feien, und wol auch 


nicht verweigert werben. Die fi dafür Intereffiren: 
ben müßten einen beöfallfigen Plan den Regieruns 
gen vorlegen, und deren Anempfehlung an die fe 
raeliten ihrer Bezirke erbitten. Man weiß, daß un: 
fere Glaubenögenoffen von oben kommenden Auffors 
berungen fehr gern Folge leiſten. Wir felbft find 
bereit, etwaigen Anfragen fo weit ed im unjeren 
Kräften flieht entgegen zu kommen. 


Eorrefpoudenzem 


—Weſel, ben 2, Juli 1840, 
Entgegnung. 


In No. 20 ber Allgemeinen Zeitung des Judenthums 
findet fi unter der Rubrik „Cotreſpondenzen“ ein Ar 
titel über die gottesdienftlihen Verhaͤltniſſe der ifraelitis 
[hen Gemeinden der Rheinprovinz, datirt „Duͤſſeldorf 
März” in welchem audy von unfrer Gemeinde gefagt 
wird, daß fie zum Düffeldorfer Rabbinats » Verbande ges 
höre und dem Beifpiele der dafigen Gemeinde folge, von 
welcher es ferner heißt, daß die Begenftände des Gultus 
verwahrloſt und flatt des geringften Fortſchritts, flatt der 
geringften Verbefferung nur trauriger Stiuftend, Rüd: 
ſchritt und ſtumpfe Lethargie anzutreffen fei. 


Jemeht von jedem Iſtaeliten, der es treu mit ber 
Religion feiner Väter meint; von jedem Menfchen, dem 
das geiftige Wohl feiner Nebenmenfhen am Herzen liegt, 
bie gute Abficht bes Verfaffers anerkannt werden muß, 
um fo mehr bedauern wir, daß berfelbe, mwenigftens in 
Beziehung auf uns, zu voreilig zu Werke gegangen tft, 
und uns durch falfche Angaben in die Nothwendigkeit 
verfegt, gegen ihm aufjutreten. 


Was in dem bezüͤglichen Auffage von ben Gemein: 
den, die wirklich zum Düffeldorfer Rabbinate gehören, . 
geurtheift wird, das kümmert uns nicht. Sie mögen 
ſich ſelbſt rechtfertigen, wenn fie diefes können und mol: 
Im. Wir aber find nie Willens, uns als Scheins 
todte betrachten zu laſſen, deren Lebensgeifter durch äußere 
Eräftige Mittel geweckt werden müffen; benn wir fühlen 
warmes Leben, Kraft’ und guten Willen in unfrer Bruſt; 
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wir dürfen es nicht dulden, daß man uns vor ben Ar 
gen aller umferer Staubensgenoffen als ſolche begeichne, 
die in fiumpfe Gleichguͤltigkeit gegen alles Hohe und Hei⸗ 
lige verfunten find: denn wir wollen rein vor den Men: 
(den daftehen, fo wie wir und beftreben, tein vor ums 
ferm Gotte zu erfcheinen. 


Aus diefen Gründen erachten wir es für unfere Pflicht, 
die Zuftände unfrer- Gemeinde, fo wie fie find, in ber 
Kürze darzulegen. 


Zuvoͤrderſt haben wir zu bemerken, daß wir meber 
zum Düffeldorfer, noch zu irgend einem andern Rabbis 
natss Sprengel gehören, und daß aud nicht ein einziges 
hieſiges Individuum zur Befoldung eines Mabbinen 
beiträgt. 


Mol find Aufforderungen zum Anfhluffe an uns 
ergangen, die wie aber, aus Gründen, die nicht hierher 
gehören, abgelehnt haben. Diefen Jrrehum des Düffel: 
dorfer Referenten hätten wir num mol als unſchaͤdlich koͤn⸗ 
nen hingehen laffen. Wenn aber weiter behauptet wird, 
daß auch bei uns der Gultus verwahrloft und flatt des 
geringften Fortſchritts, flatt der geringften Verbeſſerung 
aue teauriger Stillſtand, Ruͤckſchritt und ſtumpfe Le: 
thargie anzutreffen fei, fo müffen wir hier freilich ent⸗ 
ſchiedener auftreten und den Herrn Referenten fragen, 
ob er auch wol wife, was er behaupte; ob er es wol 
verantworten könne, ein ſolches Urcheil Über eine Beine 
Gemeinde zu fällen, die, trog der geringen Mittel, in 
wenigen Jahren fehr viel gethan hat; über eine Gemeinde 
deren hauptſaͤchliches Streben dahin geht, durd Kirche 
und Schule auf den Geift und das Gemüch ihrer Mits 
glieder zu wirken; bie, eben weit entfernt von finfterer 
Drthodorie, wie vom verderblicher Meuerungsfucht, bie 
heiligen Sagungen der Religion hochachtet, ohne darum 
die Forderungen ber Zeit zu verfennen und im welcher 
At und Jung, Arm und Reid, der Drthobore und der 
Liberale Hand in Hand bem Biele entgegenftreben. 


Meder Düffeldorf, noch fonft eine Gemeinde ift ung 
Mufter und Vorbild, Unfer eigenes, geiftiges Beduͤrf⸗ 
niß lehrt umd treibt uns, dasjenige zu thun, was wir 


als mothroendig und förderlich erkennen umd zeigt und 


den Weg, den wir wandeln follen. 


Die Verwaltung unferer Angelegenheiten ift geregelt, 
fie beruht auf fellftehenden, im Jahre 1836 notariell 
angefertigten Statuten, und dürfen wir uns ber Hoffe 
nung bingeben, unfere jahrelangen Bemühungen um 


Sanctionirung derfelben Seitens der Staatöbehörde nun: 
mehr bald mit Erfolg gekrönt zu fehen. 


Sn unfeem Gorteshaufe herrſcht Ruhe und Ordnung, 
fo weit der ſehr befchräntte Raum dieſes geftattet,; das 
unſchickliche und flörente laute Beten verfhwindet mehr - 
und mehr, .und bei vielen Gebeten herrſcht die tiefite 
Stile. Solche Stellen, weldye gewoͤhnlich vorzugsmeife 
zu unordentlihem Durdyeinanderfchreien Anlaß geben, 
werden theild vom Worbeter allein, theild Vers um Vers 
rezititt, und das wahrhaft emtheiligende Werfleigerm der 
Mizwot, welches wir bis heran aus dconomifhen Ruͤck⸗ 
fihten noch haben beibehalten müffen, wird nod im 
Laufe diefes Jahres abgefhafft werden. Bereits feit eis 
nem Jahre haben wir einen regelmäßigen Chorgefang 
eingefühet, der zur Hebung unb Belebung des Gottes⸗ 
bienftes um fo mehr beiträgt, als außer demfelben durch⸗ 
aus nichts gefungen wird, und welcher bei fernerm gleich 
maͤßigem Fortſchreiten, wel recht bald neben ähnlichen 
JInſtituten weit größerer Gemeinden möchte genannt wers 
ben £önnen. 


Diefen Vorzug verdanken wir dem guten Geifte eis 
ner Anzahl junger Leute aus unferer Mitte, melde ſich 
mit Aufopferung ihrer Freiftunden dem ſchoͤnen Werke 
toldbmen. — 


Was nun aber den religidfen Vortrag betrifft, fo 
dürfen wir kuͤhn behaupten, daß in bdiefer Beziehung, 
wenigftens in qualitativer Hinſicht, nichts zu wünfden 
übrig bleibt. 


Zwar kann biefe Geiftesnahrung ber Gemeinde nicht 
jede Woche, fondern mur von Zeit zu Zeit gereicht wer⸗ 
den; denn nur daduch, daß Kantor, Gemeindelehrer und 
Prediger in Einer Perſon vereinigt if, mar es moͤglich, 
diefe Stellen genligend zu befegen. : Aber wenn ein tells 
giöfer Vortrag ftatt findet, fo iſt diefes eim beſonderes 
Feſt für die Gemeinde, bei weichem auc kein Kino fehr 
len will, denn die Predigten, die wir hören, find ger 
wählt, vol Begeifterung, Kraft und Wahrheit, würdig 
vorgetragen, fie kommen vom Herzen und gehen zum 
Herzen, und niemand verläßt wol die Kirche, ohne ers 
baut und befehrt zu fein; ein Urtheil, in welches viele 
unferer chriftlichen Mitbürger, ja felbjt Theologen und 
andere Gelehrte mit uns einftimmen. — Und fo wie in 
der Kirche, fo erfreuen wir uns auch in unferer Elemen⸗ 
tarfchule, die ebenfalls feit einem Jahre reorganifirt iſt, 
und im welder jetzt 23 Kinder beiderlei Geſchlechts einem 
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fehr guten Unterricht genießen, recht ſchoͤner Fortfchricte, | wendigkelt nah, damit ber Einfender des bezüglichen 


fo zwar, daß dieſelbe Beimer der beffern Volksſchulen zu 
weichen braucht, 

Nimmt man nun noch hinzu, daß die Gemeinde 
den Vorſtand förmlih als eine Behörde betrachtet und 
allen Anorbmungen deffelden willig nachkommt, weil fie 
bie Ueberzeugung bat, da er nur das Gute will und 
die Anfihten aller, fo viel möglich, zu berückſichtigen 
ſttebt — ein Einverftändniß, ohne welches das Gute 
nirgends gedeihen kann, und daß dennoch in fo ſeht dies 
len Gemeinden fehlt — daß ferner alles diefes im dem 
kurzen Zeitraume von 4 Jahren und mit aͤußerſt bes 
ſchraͤnkten Mitteln zu Wege gebracht worden ift, fo wird 
felbft der Here Referent aus Düffeldorf uns beipflichten 
müffen, wenn wir ihm fagen: 


NPD ob ns ma7 ınnD 59 Mnmn “D 


Freilich iſt noch lange nicht alles, wie es fein follte, 
noch mander Mifbraud muß ſchwinden, allein der Geiſt 
iſt geweckt, und rege ſtrebt er vorwaͤtts; die Bauleute 
find rüftig und ein jeder legt Hand ans Werk. Einig— 
feit unter uns und Nachſicht mit den Schwäden und 
Gewohnheiten Anderer, diefes find die Grundpfeiler, auf 
welchen unfer Bau ruhe. Wir dürfen uns alfo den 
fhönften Hoffnungen überfaffen, zumal wenn es uns 
gelingt, die jegt projektirte Erweiterung und beffere Aus: 
ſchmückung unferes Gorteshaufes zu Wege zu bringen. 
Weit entfernt fei e6 aber von uns, dieſe Mefultate nur 
bem guten Geijte der Gemeinde zuzuſchreiben, recht viel 
verbanken wir vielmehr der Mitwirkung des Mannes, 
ber nicht nur dem gewöhnlichen Gottesdienfte und ber 
Elementarſchule mit fo gutem Erfolge vorfteht, fondern 
bie wenigen Mufeflunden, die ihm bleiben, noch dazu 
verwendet, die Gemeinde am hbeiliger Stätte als Prebis 
ger zu belehren. Es iſt diefes der Here Jehuda G. 
Gans, Sohn des Herrn Rabbinen Gans in Hofgeismar, 
dem wir hierdurch Öffentlich unfere Anerfennung bezeu⸗ 
gen, nachdem ihm bie Liebe und Achtung der ganzen 
Gemeinde fhon längft im reihen Maaße zu Theil ges 
worden iſt. — Zum Schluſſe bemerten wir noch, daf 
fo wie unfere Geiftesrichtung eine eigenthuͤmliche, innere 
ift, wir aud mit dem eigenen Bewußtſein, das Gute zu 
wollen und nad Kräften zu fördern, und mit dem ſchoͤ— 


men Lohne, der das Gelingen unferes Strebens bietet, 


zufrieden find. Anderes, Fremdes wollen wir nicht. 
Wir geben daher bei diefer Erklärung nur der Noth⸗ 


Artikels erfahre und auch Iſrael es wiffe, daß mie der 
Beit und ihten Anforderungen nicht. fremd feien, daß 
aber aud der Glaube, die Religion der Väter uns hei— 
fig fei und viele, recht viele treue Verehrer in unferer 
Mitte zähle. — j 


Klein ift die Zahl und geringe find die Mittel, aber 
wir halten feft an dem Ausfpruche des Propheten: 


RAN’ TER wma DR 12 n22 abı Donna ab 
Der Borftand der ifraelitifchen Gemeinde, 
Namens deffelben 
Jakob Mayer. 


—— —ñ ——— — — — —— —— 


Anzeiger. 


Sn demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühe 
ven für die gefpaltene Beile auf Petit Schrift oder deren Raum 
aufgenommen. 

Die Verlagshandlung. 


Befanntmachung. | 


Es wird hiermit von Seiten der firasburger ifraes 
litiſchen Gemeinde zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß in dem auf mündner Weiſe mit Choral: Gefang 
beftehenden ifraelitifhen Tempel. zu Strasbourg (Frank: 
reich) die Stelle eines erſten Worbeters zu befegen ſei. 
Diejenigen, welche ſich biefee wegen bewerben wollen, 
müffen, außer jener zu dieſem Amte erforderlichen Ge: 
fangsfertigkeit fi auch über muſikaliſche Kenneniffe, fos 
wie mit glaubmwürdigen Zeugniffen über ihten moralis 
fen und religidfen Lebenswandel und Über ihre Faͤ⸗ 
bigteit zum kotrecten Wortrage der üblichen Debräifchen 
Gebete aller Art, genuͤgend ausweilen können und ſich 
einer Probe unterziehen. 


Det dem Vorfänger zulommende Gehalt und die 
mit feinem Amte verbundene Emolumenten ſichern dem 
zu Erwählenden- ein gutes Austommen, und das allges 
meine und lebhaft fi ausfpredyende Verlangen der hie: 
figen Gemeinde» Diirglieder nach zeligiöfer Erhebung und 
andachtsvoller Erbauung eröffnet dem gewiffenhaften Wors 


beter einen überaus erfreulihen Wirkungskreis, — Die 
Bewerber um diefe Stelle haben innerhalb 2 Monate 
in Strasbourg zur Prodeleiftung auf eigene Koften ein⸗ 
zutreffen, und ihre ſchriftlichen Geſuche mit obigen Auss 
weifen verfehen bei dem unterzeichneten Commiſſariat eins 

zureichen. 
Strasbourg, ben 20. Juli 1840, 
Samuel Beil, 


Commiffair des tfraelitifhen Tempels in Strasbourg. 
Plaw Kleber No. 3, 


Bei 2. &. Berendfohn, in Hamburg ift erfchies 
nen und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


zwei Predigten 


gehalten im neuen iſcaelitiſchen Tempel zu Hamburg, 
von Leopold Stein, Diſtrikts-Rabbinen zu Burg: 
kundſtadt. Preis 4 Grofchen. 
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Bei Franz Edlem von Schmid und I. I. Buſch 
in Wien ift fo eben erſchienen und bei Eduard Kummer 
in Leipzig zu haben, fo wie durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: j 


Ur omas Turm 
Feltgebete der Siraeliten 


nach ber gotteöbienftlichen Orbnung im ifraelitifchen 
Bethaufe in Wien und vielen anderen Gemeinden. 
Mit einer neuen Ueberfegung von I. N. Mann: 
beimer. 3 Bbe. 8. Velindruckpap. 3 Thlr. 4 Or. 
Schreibpapir 4 =» 4 = 
E Doftpapier >: 6: 

ferner: 
‚woman nein -OZAR HASCHOROSCHIM. 


volftändiges hebräifch »beutfches und deutſch- hebraͤiſches 
Wörterbuch, 
von I. 2. Benſew; Dritte, von M. Letteris 
durchgehends vermehrte u. verbeſſerte Auflage. 


4 
— — — — — — — 


Von dieſem Werke hat bereits der erſte und zweite 

Band, den hebraͤiſchen Theil ausmachend, die Preſſe vers 

laffen; der dritte und legte Band, welcher dem deutſch⸗ 

bebräifhen Theil bildet, befindet ſich bereits unter der 

Dreffe. 

Der Preis fämmtlicher deei Bände gr. 8. . 
Drudpapier 3 The. 4 Gr. 
Screibpap. 3 = 20 = 


Diefes, fo wie unfere fämmtlihen Verlags: Werke die 
befonders bem Sfraeliten fo Vieles von Intereſſe bieten, 
find in Leipzig in der Buchhandlung des Deren Eduard 
Kummer zu haben, woſelbſt auch unfer Vetlags: Catalog 
unentgeltlich zu bekommen iſt. — 


Anzeige. 


Ein in einer iſtaelitiſchen Gemeinde im Koͤnigreiche 
Baiern ſchon ſeit zehen Jahren angeſtellter, verheiratheter 
Elementars und Religionslehrer und den Erforderniſſen 
der jegigen Zelt entſprechender Borfänger, weldyer zugleich 
auch durch erprobte Rabbinen die Befugniß zur Verfehung 
der Ortsrabbinats:-Funktionen ermächtigt ift, wünfht aus 
ben der verehrlichten Redaktion diefes Blattes mitgetheilten 
Gründen, eine andere diefer ähnlichen definitiven Stelle zu 
erhalten. Die beften Zeugniffe über fein bisheriges Leben 
und Wirken, ſowol von chriſtlichen als ifraelit. Worgefegten 
fichen demſelben zur Seite. Auch ertheilt ſolchet ſchon meh: 
rere Jahre Unterricht in der franzöfifhen Sprache. "Hier: 
auf refleftirende Gemeinden wollen ſich gefäligft unter 
S. A. W, in frantirten Briefen an die Redaktion biefes 
Blattes wenden. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 34. 


Zeitung des Sudenthums, 


umpartheiifches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 


, Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Heaelitifher Prediger in Magdeburg, 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
ju Reipzig. 


(Mit Könige. Soaͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 22. Auguft 1840. 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen. in Quart incl. des Titels, Megifterd u. ſ. w. 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes derfeiben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preiß 4ußerſt niebrigt 

mit 3 Thlr. für dem Jahrgang; — I The. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 

lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ter Hauptſpedition für beide Letztere hat fih die Könige. Saͤchſ. 
wohlloͤbl. Zeitungs · Erpedition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten, 
Großbritannien. 


London, 1. Aug. (Privatmitth.) Ich über: 
fende Ihnen anbei fernere Altenftüde, welche für 
unfere Enfel noch den hoͤchſten Werth haben wer: 
den. Sie find eben fo Beugniffe für den in Eng» 
land allgemeinen Sinn der Humanität und Gereds 
tigkeit, ber fich doch auf dem Kontinente nirgends 
fo geäußert hat, ald auch für die hohe Achtung, 
in welcher unfere Glaubensgenoffen in England 
ſtehen. Denn nie, in allen vergangenen Jahrhun— 
derten, feit Cicero und Tacitus nicht, und nirgend 
find fo viele ehrende öffentliche Urtheile über die Jus 
den gefällt worden, als in ben großen Meetings 
in London und Manchefter, und bei diefer Gelegen: 
beit in England überhaupt. Was ich Ihnen heute 
fende, ift wörtlih der MorningsPoft vom 28. und 
dem Gourrier vom 31. Juli entnommen, weil ich 
mit Abficht nicht mit eigenen Worten berichten will, 
worin man einer chriftlihen Feder doch mehr Glaus 
ben beimißt. 


Dienftag den 14. Juli verliefen Sir Mofes 
und Lady Montefiore in Begleitung ded Herrn (Abd: 
vofaten) Wire und der Doftoren Loͤwe und R. R. 
Madden (eined Arztes) Paris, um nah Marfeille zu 
gehen, wofelbft fie am 18. eintrafen und fi am 
21. auf dem franz. Regierungsbampfboote nach 


Alerandrien einfchifften, nachdem vorher die Herren 
Gremieur und Frau, Herr Munf und ein Arzt als 
die Deputirten der franzöjifchen Juden zu ihnen ges 
flogen waren. 


—. Der Lorbmayor bat folgende Antworten auf 
die von ihm den refpectiven Gefandten mitgetheilten 
Refolutionen ded Meeting im Manfionshoufe ers 
halten: 


1) „Der Sarbinifhe Minifter beehrt fi dem . 
Lordmayor den Empfang feiner Note vom 8. d. ans 
zubeuten, worin eine Abfchrift der am 3, d. M. 
von einer Anzahl Kaufleuten, Bankiers und Ge: 
fhäftgmännern der Gity von London in einer gro: 
fen öffentlichen Berfammlung gefaßten Befchlüffen 
in Betreff der Judenverfolgungen im Orient enthals 
ten ift. Er bat die Ehre hinzuzufügen, daß er ge: 
mäß dem darin ausgefprochenen Wunfche der Regie: 
rung Sr. Sarbdinifhen Majeftät bereitd eine Copie 
diefer Befchlüffe zugefandt hat. 

11 Grawenor Street Juli 20—1840, 


HiN Street Berkeley Square 
Juli 15— 1840. 

2) Mylord. Ich habe die Ehre den Empfang 
ic. ıc. 1. anzuzeigen, und erlaube mir antwortenb 
zu bemerfen, daß gemäß Em. Lorbfhafts:Auffordes 
zung ich nicht ermangeln werde, die gedadhten Be 
f&hlüffe meiner Regierung mitzutbeilen, und vollkom⸗ 
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men überzeugt bin, daß die Sache bie fie vertheibis 
gen, beren wärmfte Theilnahme finden wird. 
abe die Ehre ıc. 
— De Cetto. 


3) London Juli 15-1840. 
36 Halfmoon Street, Piccodilly. 

Mylord. Ich habe die Ehre Ihnen den Ems 
yfang Ihres Schägbaren zu berichten, mit welchem 
Sie ald Präfident einer wegen ber Jubenverfols 
gung im Driente von Kaufleuten, Gefhäftsmännern 
und Bankiers gehaltenen großen VBerfammlung mir 
die in berfelben gefaßten Beſchluͤſſe zuſenden, und 
mich erfuchen, foldhe der Regierung Sr. Siciliani: 
fhen Majeftät zuzuftellen. 

Ich beehre mich darauf zu erwiedern, daß ich 
feine Zeit verlieren werde, Ihrer Bitte Genüge zu 
keiften, und habe die Ehre zu fein ıc. 

G. de Regina. 


4) 25 Wiltonscrefcent Juli 24—1940, 

Mylord! ich habe die Ehre den Empfang ıc. ıc. 
anzuzeigen. 

Indem ih Ew. Lordſchaft fuͤr dieſe Mittheilung 
meinen ergebenſten Dank abſtatte, welche ich nebſt 
jenen Reſolutionen ohne Verzug meiner Regierung 
mitgetheilt habe, gereicht es mir zum hohen Vergnü: 
gen hierin eine Abfchrift des Schreibens zu fenden, 
welhes Sr. Majeftät Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten Baron Verstolk van Soelen bereitd am 
5. Mai an den Niederländifhen Charge d’affaires 
in Konftantinopel erlaffen hat, beffen Inhalt Ew. 
Lorbfchaft überzeugen wird, daß ber Gegenftand, 
der in England ein fo hohes Intereſſe erregt hat, 
fhon frühzeitig die Theilnahme und Unterftüsng ber 
Regierung, die ich vertrete, gewonnen hat. Ach 
habe die Ihre ıc. 

Debel. °) 


—, Der Courrier enthält: 


19 South Street Finsbury Genie, 
Juli 29-1840, 

Herr Redakteur! Als Präfident der Londoner 
Gomittee brirtifher Juden bin ich erfucht anzuzeigen, 
°) Gefandter Sr. Majeflät der Niederlande. 
Außerdem find Schreiben des hannoverfchen, fächfifchen, 
portugiefiihen, nordamerikaniſchen, fpanifhen, türkifchen 

und preuß. Gefandten eingelaufen. Eorrefp. 


daß eine Mittheilung von Sir Mofes Monteftore 
aus Marfeile vom 21. Juli eingegangen ift, an 
welchem Zage berjelbe fih nach Alerandrien einſchiffte. 
Bei ber tiefen Theilnahme unferer fammtlichen 
Landöleute und eigentli der ganzen civilijirten 
Belt an den orientalifchen Judenverfolgungen küns 
nen nachträgliche Notizen über biefen Gegenftand 
nur willtommen fein. Ich würde ed Ihnen daher 
Dank wiffen, wenn Sie beigehende Auszüge aus 
Briefen, die Sir Moſes vor feiner Abreife in Mar: 

feille erhielt, einrüden wollen. Ich bin ıc. 
Hananel be Gaftro. 


Nämlich: 
Damaskus 4, Juni 1940, 

Vorige Woche brachen die Gottlofen in die Sy: 
nagoge von Diobar und beraubten das Gebäude; 
fie riffen die heiligen Gefegrollen in Stüde, und 
behandelten die geweihte Dede, Borhänge und fon: 
flige Religionsbücher auf die ſchimpflichſte Weife. 
Die Gemeinde richtete eine Bittichrift an den Sche: 
rif>Pafha, allein er wied fie ab wegen der Quas 
rantaine. Ich habe fhon früher berichtet, baf die 
Feinde einen Begräbnißplag, wo bie vornehmiten 
unferer Brüder feit mehreren Sahrhunderten ruhen, 
aufgruben, die Gebeine unferer Borältern und Ber: 
wandten auf bie Landftraßen warfen, und ihre eis 
gene Zeichen in umfere Gräber legten. 

Wehe den Ohren, die folches hören, ben Augen, 
die folches ſehen müffen! 

Unfere Feinde erbauen jest ein Bethaud, und 
fie ergreifen alle Juden die fie auf den Straßen fin: 
den, beladen fie mit den fhwerften Laften und miß- 
handeln fie mit Hieben, Hunger und Durft. 

Seit dem Tage, da Sgr. Safun und Sgr. 
Briggd mit dem ScherifsPafcha zu Gunften der 
Juden fprahen, wurben bie Gefangenen, ftatt be 
günftigt zu werben, in einfame Kerker geſetzt, und 
ihre Freunde dürfen ihnen feine Speife bringen, 
ohne jedesmal 50 bis 100 Piafter zu zahlen. Wäfche 
wechfeln dürfen fie nicht, und find daher mit In⸗ 
fecten bebedt. Weh und, was fol aus und wer: 
ben u. f. w. 


Auszug aus einem Brief aus Konftantinopel 
29. Zuni 1840 
Am 7. Paffatage (24. April) erreichte der Firman 


Mehmed Ali's Damaskus, in welchem unferen Bruͤ⸗ 
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dern große Hülfe zufam, ba fie fogleih von allen 
graufamen Zorturen befreit wurden; aber unfere 
Feinde fuchen dennoch die Juden zu flürzen. 

Zwar hat das frangöfiihe Gouvernement eine 
Perfon gefandt, um den Gegenftand zu unterfuchen, 
aber nicht direct aus Paris; fie inftruirte bloß den 
Conſul in Alerandrien, Iemanden nah Damaskus 
zu fenden, und das Nefultat war, daß er, als ein 
ben Gonful von Damasfus untergeordneter Beam: 
ter zu Gunften feines Obern entſchied! 

Der Pafcha gab einmal den Gonfuln fein Wort, 
daß die Gefangenen vor ihm im Alerandrien verhört 
werden follten, allein fobald der franzöfifche Gonful 
davon hörte, eilte er zum Paſcha und bemog ihn, 
fein Wort zurüdzunehmen. Gewiß, wenn ber Pros 
zeß in Damaskus geführt wird, fo ift feine Hoffnung, 
da ed niemand wagen wird, für die Angeflagten 
zu reden; wann aber im Gegentheil ber Prozeß in 
“ Alerandrien Statt hat, fo werben fie ohne Zweifel 
unfhuldig befunden, da hunderte von Zeugen zu ih: 
ren Gunften da fein werben ıc, ıc. ıc. 


Gopie eined Schreibens eines vornehmen cchriſtlichen) 
englifchen Kaufmanns, des Sgr. Briggs, an ben 
Gouverneur von Damaskus. 


(Als Mr. Briggs ſich in biefer Stadt aufhielt, 
gab Scherif:Paiha ein Bankett für dieſen Herrn, 
welcher diefe Gelegenheit ergriff, um günftig für die 
Juden zu fprechen, und ehe er die Stadt verließ, 
richtete er folgendes Schreiben an ben Gouverneur :) 


„Ich will Ihnen einen gerechten und großmüthis 
gen Rath geben. Ich bin in Ihrer Stadt gemefen, 
und habe die empörende Behandlung der Juden 
mit angefehen. Ich bin der Meinung, daß ed ledig: 
lid) von zweien oder dreien ihrer Feinde herrührt, 
daß alle diefe Verfolgungen über fie gefommen find. 
Dies kann unmöglich dem Allmächtigen mohlgefallen, 
denn die Juden find ohne allen Zweifel unſchuldig. 

„Laffen Sie eine große Prämie in der Stabt 
darauf feßen, wer den Pater Tomaſo audfins 
dig madt — 

„Ich babe über diefen Gegenftand auch an meis 
nen Freund, den Paſcha von Aegypten, gefchrieben.” 

Antereffant ift auch die Antwort des Oberrab: 
binen von Damaskus auf die ihm nad ber 
Tortur geftellte Anmuthung, ein Belenntniß jenes 


Berbrechend, zu unterzeichnen, aus einem Brief aus 
Konftantinopel vom 18, Juni: Er fagte: 


„Als ihr mich fchluget mit 500 Hieben über 
meinen ganzen Körper, geftand ich eine Züge nicht 
ein;. ald ihr mich im Winter in ein Gefäß mit Fals 
tem Waffer 3 Stunden lang eintauchtet und ein 
bloßes Schwert über meinen Kopf hieltet, daß ich 
ihn nicht aufheben Fonnte, log ich nicht; und als 
ihr mir 170 Schläge auf meine Hand gabet, gab 
ih feine Unwahrheit von mir; und als ihr bie 
Knochen, die ihr mir um den Kopf bandet, mir in 
bie Augen triebet, um mich zu bienden, log ich 
nicht und ſprach dieſe Unmwahrheit nicht aus, und 
nun fol ich eine Lüge unterfchreiben ?“ 


Bericht über eine VBerfammlung über ben: 
felben Gegenfland gehalten am Mittwod 
22. Juli 1840 in Mancheſter auf der Stadt: 
halle unter Zheilnahme einer großen Ans 
zahl von Kaufleuten, Fabrifanten, Ge 
lehrten und Geiftlihen verſchiedener chriſt— 
lihen Gonfeffionen fo wie auch einheimis 
[her und fremder Sfraeliten. 


Ungefähr 20 Minuten vor 12 Uhr übernahm ber 
Borougbgreeve, Herr John Brooks, in Abweſen⸗ 
heit des Mayord den Borfig, worin er von Herrn 
David Price, dem älteften Gonftabler, unterftüßt 
ward, Er verlas das mit 130 refpgetabeln Unters 
ſchriften verfehene Schreiben, auf welches er bie Ber: 
fammlung angefegt hatte. Die oberfte Unterfchrift 
gehörte einem anglifanifhen und bie legte einem 
Geiftlihen der fchottifchen Kirche an, außerdem feien 
bie Unterfchriften von fo mannicfaltigen Klaffen, 
daß er fie ald den Ausdrud der Meinung 
der faämmtlihen Bewohner Mancheſter's be» 
traten könne, bahin, daß fie bad Verfahren 
gegen die Juden in Damaskus als ein höchft teufs 
liſches betrachten. Er felbft, der hier nun feit 25 Jah: 
ren mit vielen der hier wohnhaften Juden in Be 
rührung gekommen, hätte, obgleich er anfänglich 
ebenfalls nicht frei von Vorurtheilen gewefen, ges 
funden, es fei mit ihnen eben fo wol umzugehen als 
mit Chriften, Es fei ein nuͤchternes, inbu: 
firiöfes, ausdauernde, flandhaftes Volk, 
die man um fo Fieber gewinne, je mehr 
man fie kenne. 
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Herr Price verlad die verfchiebenen Berichte und 
den Brief des Rabbinen Herfchel und Meldola. 
Herr William Rathbone Greg fagte unter an: 
dern: bei alle dem fühle ich mich einigermaßen in 
Berlegenheit, wenn ich verlange, daß England dem 
Zürfen gegenüber. die Rolle eines Lehrer der Moral 
und der Zoleranz übernehme, als ob ber aufgeflärte 
- Engländer feinem unwiffenden türkifchen Bruder viel 
in diefer Hinficht vorzumwerfen hätte, dem er in fo 
manden Stüden bob nur dad Exempel des Reli: 
gionshaffes gegeben hat. Wie weit nachdruͤcklicher 
müßte Englands Berwendung in Damaskus nicht 
fein, wenn fein eigned Benehmen immer auf bie 
Bafis gleicher Rechte und gleicher Juſtiz gegründet 
gemwefen wäre; wenn England ſich niemals gezeigt 
hätte, ja, fih nicht noch immer zeige — in der 
uneblen Rolle eines Judenfeindes. — — 
Herr Aldermann Shuttleworth ließ fi zuerſt 
fehr gründlih gegen die Anwendung ber Tortur 
und den Werth der durch fie entlodten Geftändniffe 
vernehmen, und fuhr dann fort; Wenn ich die ifraes 
litiſche Nation betrachte, und fehe, wie fie fich feit 
ihrer Berfireuung ‚in allen Ländern benommen, 
friedlih und induftriös, daß fie überall 
zur Wohlfahrt diefer Länder gewirkt ha: 
ben, baß fie in Europa durd ihre Talente, 
ihr Vermögen und ihren Verſtand mädtig 
deffen Fortſchritt befördert haben, fo muß 
ich fie ald diejenigen betrachten, durch de: 
ren Beflrebungen ber Welthandel erzeugt 
und auf feine jegige Höhe geführt ift u. ſ. w. 
Here Daniel Hearne (Fatholifdher) Priefter von 
St. Patricks bewied aus ber Bibel die Unmöglichkeit 
ber Befhuldigung und fuhr fort: Mein! die Ans 
Mage iſt zu monftruös, ald daß jemand daran glaus 
ben, und daß jie von irgend einem andern Motiv 


Beiftlihe oder ald Weltlihe die Juden verfolgt 
haben. 

Herr Alexander Munro, Pfarrer der Schottifchen 
Peterskirche, fchloß fich dem vorhergehenden Redner 
mit vielen biblifchen Argumenten und Bildern an, 
und hoffte, daß dem verfolgten Stamme Juda's end» 
lich ein ſchoͤneres Morgenlicht firahlen würde, „Und 
außerdem hoffe ich, ihr werdet auch feine fonftige Ges 
legenheit verfäumen, eure Stimme, aus diefem Gen» 
trum des mächtigen Englands für die unterdrüdten 
Ifraeliten in allen Ländern, wo fie noch ſchimpflich 
behandelt werben, in Stalien und in anderen Laͤn⸗ 
dern erheben werdet.” 

Here Samuel Stod3 fand ed fehr angemeffen, 
daß Mancheiter, eine Stadt, die mit Juden in fo 
mannichfacher Beziehung ſtehe, fich diefer Sache bes 
fonderd annehıne, und in dem Gefühl, daß das alte 
und bad neue Zeflament untrennbar zufammenhäns 
gen und daß ber Heiland felbft ein Jude war, uns 
terftügt er mit Vergnügen alle in diefer Hinficht zu 
faffenden Beſchluͤſſe. 

Herr John Birt, Prediger an der Baptiften Ka- 
pelle, Vorkftreet, fand es minder angemeffen, auf 
bie befonderen Umftände, als auf das Prinzip der 
unverjährbaren Rechte der Menfchheit im Allgemei: 
nen und indbefondere der Glaubensfreiheit im Allges 
meinen Rüdficht zu nehmen, welche er in einem fehr 
liberalen und beredten Vortrage vertheidigte. Ich 
habe bejonderes Intereffe für unfern Gegenjtand ge: 
wonnen, ald ich den Herrn, der Herrn Montefiore 
auf feiner ruhmwuͤrdigen Neife begleitet, vor kurzen 
in einer Berfammlung über einen verwandten Gegen: 
ftand, die gänzliche Abihaffung der Sklaverei, reden 
hörte. Es war Herr Cremieux, ein Mitglied des 
Parifer Advofatenftandes, der dort mit feinen Amtds 
genoffen voNig gleih in Rang und in Anfehen fteht. 


als dem fluhmärdigen Golddurfte im Orient erzeugt | Wir hörten eine fo Eräftige, pathetiihe und uͤberzeu— 


fein folte. — — Bir Chriſten fagen, fie feien 
geldfüchtig: aber fie opfern dies Geld ja auch für 
die Betreibung ihrer Religion! Geht am Sonnabend 
in ihre Läden, und ihr werdet fie mit einer Puͤnkt⸗ 
fichkeit verfchloffen fehen, die alle Chriſten erröthen 
macht. Ich kann nicht ſchließen, ohne auf die feier: 
lichfte Weile ald ein Roͤmiſch-Katholiſcher Priefter 
meinen Abfcheu gegen alle Verfolgung um ber Reli. 
gion willen auszufprechen, fo wie gegen alle die Maͤn— 
ner aus früheren Jahrhunderten, welche es fei als 


| gungsvolle Rede von ihm, daß wir alle erfreut was 


ren, einen folhen Mann als denjenigen zu fehen, 


| der feinen Brüdern im Orient zu Hülfe eilt. Dies 


jenige riftlihe Secte, fuhr er fort, zu welcher ich 
mich zähle, war vor nicht gar langer Zeit von allen 
Vertrauens: und Ehren» Yemtern ausgefchloffen. Wä: 
ten wir fo ftehen geblieben, fo hätte es mich den» 
noch gefreut, unfere jüdifhen Brüder völlig emanci: 
pirt zu fehen. Aber da jest für uns jene Befchräns 
fung verfchwunben ift, fo wuͤrde ich dreifach erröthen, 
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wenn ich nicht ernftlich die völlige Emancipation für 
bie einzige Claſſe zu erftreben fuchte, der der vollftäns 
dige Genuß der brittijchen Gonftitution noch entzogen 
if, u. ſ. w. 

Herr John Mävicar glaubte nicht, daß in allen 
Landen Ihrer Majeftät eine einzige Perfon ber 
befannten Anklage den geringften Glauben bei: 
meſſe. M. H. fagte er, ic habe feit Jahren mit vie: 
len Juden Verkehr und Umgang gehabt, und fenne 
fie ald eine humane und wohlthätige Nation. 
Ich habe ‚mich oft in Wohlthätigkeitsangelegenpeiten 
an fie gewendet, und immer mit reichlid fo gutem 
Erfolge ald bei den Chriſten diefer Stadt. 

Herr Abraham Watkin rief das Intereffe jede 3 
Engländers für jeden Unterdrüdten und Unglüdlichen 
an. Und mit wen, fagte er ferner, follen wir bier 
fompathifiren? Mit den Juden, den lebenden Ab: 
kömmlingen und Bertretern derjenigen, denen wir 
unendlid verpflichtet find; mit den Juden — 
unferen Nachbaren und Freunden, mit benen wir le: 
ben; mit den Juden, unferen Mitbürgern, bie als 
len ihren bürgerlidhen Pflichten fireng ge 
nügen, und zwifhen und auf eine Weife leben, 
welche in Hinſicht jeder Art von Refpectabilität viele 
von und Chriſten befhamt. Fühlen wir mit denen, 
die mit und fühlen! denn zu weldyer von den vielen 
Stiftungen in diefer Stadt fubferibiren die Juden 
nicht mit Freigebigkeit? Auch ich habe, wie ‚Herr 
Mävicar, mich oft in Wohlthaͤtigkeits-Angelegenhei⸗— 
ten für Ghriften an Juden gewendet, und immer 
reichliche Unterſtuͤzung gefunden. . 

Her W. Rayner Wood ſprach fein Bedauern 
aus, daß England je an Judenverfolgungen Theil 
genommen, und freute ſich der veränderten Zeit. Er 
hoffte, daß folhe Verſammlungen wie dieje die Res 
gierung zur Aufbietung aller ihrer Kräfte zur Ber: 
wendung für die Leidenden anfpormen wuͤrden. 

Nachdem die Berfammlung die Veröffentlihung 
aller diefer Beiplüffe und den üblichen Dank gegen 
den Borfigenden beſchloſſen hatte, ward fie aufge: 
hoben. 


Dänemark, 


Kopenhagen, 30. Juli. Die Roͤſkilder Stände 
fcheinen bei der Berwerfung ihrer Petition um Waͤhl⸗ 
barkeit der Mofaiten in die Stände ſich nicht beru- 
bigen zu wollen. Unter den 7 Partikeln ber vom 


Prof. Bang in Antrag gebrachten Propofition ift bie 
zweite: „daß die Wählbarkeit, um Mitglied in ber 
StändesVerfammlung zu werden, an feine anderen 
Bedingungen, ald allgemeine perfönlihe Qualificas 
tionen gefnüpft werden, und daß die moſaiſchen Glau- 
bensgenojjen, fo wie die gewöhnlichen Conſuls nicht 
von der MWählbarkeit ausgefchloffen werden mögen.” 
Altona, 4, Aug. (Privatmirth.) Ich überfende 
Ihnen hierbei den Entwurf eined neuen Judengeſetzes 
für Schleswig und Holjtein, den die Regierung den 
neu eröffneten Ständen vorgelegt. Ich hebe kurz 
die Dauptpunfte hervor: Freie Niederlaffung im 
Lande, gewöhnliche Gerichtöbarkeit, daher Aufhes 
bung bes jüdifhen Gerichts zu Altona, 
ſtaͤdtiſches Bürgerrecht, Wahlrecht, aber nicht Wähls 
barkeit, Aufhebung des Schutzgeldes, Zulaf 
fung zu Advokatur, Medicin und Chirurgie, Großes 
und Detailhandel, Aufhebung des $., nad wel 
chem in Krämercompagnieen nur Chriften eintreten 
fönnen, Eintritt in die Zünfte, Erwerb von Grunds 
flüden und Gütern zu eigener Bewirthfchaftung, 
Nicht: Ausübung der Patronatsrechte, Verbot des 
Güterhandels, freie Ausübung der Religion, Anftels 
lung eines Geiſtlichen bei jeder Gemeinde, ber zus 
gleih Chaſan, nicht aber Schochet fein darf, Konfirs 
mation, ohne weldye nicht zu einem Eide zugelaffen, 
in eine Zunft oder als Student aufgenommen, das 
Bürgerrecht ertheilt wird, Schulpflichtigfeit der Kins 
ber, Niederlaffung ausländifcher Mofaiten nur mit 
allerhöchfter Bewilligung, ausländifche Mofaiten dürs 
fen nur 14 Zage, und mit magifträtlicher Erlaub: 
niß Ein Jahr fi aufhalten. Dies find die Haupt: 
punfte ded Entwurfö, der, wenn aud die Stände 
Manches abzuändern vorfchlagen werden, dennoch uns 
gefähr in diefer Gejtalt zur Ausführung kommen wird. 
Sp fangen denn endli auch unfere Wünfhe und 
Erwartungen in Erfüllung zu geben an. 


NHufland und Polen. 


Barfhau, I. Aug. (Privatmitth,) Zu ben 
hoͤchſt wohlthätigen Folgen, welche die Allg. Zeit. d. 
Sudenth. hier herbeigeführt hat, gehört unftreitig 
bie Gründung eines jüdiihen Armenhaufed. Kaum 
war ber in bdiefer Zeitung (IM. Ihrg. No, 95. ©, 
545, Sp. 2) ertheilte wohlmeinende Rath in Betreff 
der Verwaltung des Armenwefens in ber biefigen Ges 
meinbe zur anregenden Sprache gelommen, als ſo⸗ 
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gleich ‘zur Realifirung deſſelben thätig gefchritten 
wurde, Unter der Leitung Sr. Ercellenz des Herrn 
Stadtpräfidenten und bed Herm J. Tugendhold 
wurbe aud mehreren Familienvätern ein Comité ges 
bildet, dad die Ausführung und Einrichtung eines 
Armenhauſes eifrigft betreibt. Die hierzu gefammel: 
ten Beiträge belaufen ſich ſchon jetzt auf 110,000 fl. 
poln., wozu bloß ein Theil der hiefigen wohlhaben: 
den Kaufleute Eontribuirte; von einem berfelben wurde 
ein Haus außerhalb der Stadt in Wola zur vor: 
läufigen Aufnahme der Armen auf 3 Jahre unent: 
gelblich hergegeben. Diefes Lofal wird jest für 90 
Individuen eingerichtet, liegt frei in einer gefunden, 
trocknen Gegend, zufällig mit dem chriftl. Armen: 
hauſe auf derfelben Straße und Häuferreihe, hat eis 
nen großen Garten, und wird den Armen fehr will 
tommen fein. 
würdig denjenigen deutſchen an, die fi durch Stif— 
tung wohlthätiger Anftalten auszeichnen. 

—, Am 13. Juli, ald am Geburtötage Ihrer 
Maj. der Kaiferin fand eine Solennität im Betfaale 
der Rabbinenfhule ftatt, bei der Dr. Goldſchmidt 
eine Feftrede hielt, und am Schluß ber neu organi= 
firte Sängerdhor der Schüler der Rabbinenfchule 
ein ſchoͤnes Amen und mehrere Gefänge fehr gut 
durhführte. Mehrere Anmefende, befriedigt von ben 
FHortfchritten dieſes Sängerhord, boten fofort Ges 
fchenfe an Geld und Kleivungsmaterial für die Schü: 
ler dem Direktor an, der diefelben mit großem Dank 
entgegennahm. 

(Schluß diefes Berichtes folgt in No. 35.) 
Dr. 3. 8. 


Miederlande, 


Aus dem Haag, 27. Juli. Der neueften all: 
gemeinen Volkszählung gemäß belief fi die Bevoͤl⸗ 
Perung der Niederlande (der 9 Provinzen außer Lims 
burg) am 1. Ian. d. 3. auf 2,662,489 Seelen, wo: 
runter 51,127 Sfraeliten, alfo ca. auf 52 Seelen 1 
Iſraelit. 


Frankreich. 

Paris, 2, Aug. (Privatmitth.) Die Wegmweis 
fung des Kaufmanns Abraham Wormfer aus 
Dresden, weil er jüdifhen Glaubens, troßdem 
daß er Bürger und Wähler von Paris ift, bleibt 
nicht ganz auf fich beruhend. Da der Gonfeilöpräfi: 


So fchließt fi auch unfre Gemeinde- 


dent, obihon Frankreich der Schweiz gegenüber fich 
anders benahm, Nichts darin thun will, fo bat es 
der Deputirte Garnot übernommen, in der nächften 
Sefjion den Gegenftand zur Sprache zu bringen, 
und Laffitte, Arago u. X. baben bie Sache zu 
unterftügen verheißen. Ich werde Ihnen barüber 
nächftens einige Aftenftüde vorlegen. 


Preußen. 


Magdeburg, 10. Aug. Da die Worte eines 
Königs, der den Thron fo eben’ beftiegen, zu wichtig 
find für feine Untertbanen, als daß fie in zweideus 
tiger Faffung bekannt werben bürften, halten wir 
und verpflichtet, folgende Erklärung im Hamb. Cor: 
refp. bier abdruden zu laffen: „In dem Berichte, 
welcher fi in No. 170 d. Bl. über die Audienz be: 
findet, die Se. Maj. der König einer Deputation 
ber hiefigen jüdifchen Gemeinde ertheilte, ift die Königl. 
Erwieberung nit ganz richtig miedergegeben, ba 
ber Einfender vermuthlih nur nad einer der muͤnd⸗ 
lihen Berfionen berichtet hat, die bier darüber in 
Umlauf waren. Bur Vermeidung von Mißverftänd: 
niffen tbeilen wir hier daher diejenige Stelle mit, bie 
vorzugsweife einer Berichtigung bedarf. Der dritte 
Sat ber Königl. Erwiederung lautet nämlich nicht 
wie dort, fondern folgendermaßen: „Der felige Koͤ— 
nig bat noch nicht Ihren Glaubensgenoffen in allen 
Provinzen diejenigen Rechte erteilen können, deren 
die in den alten Provinzen ſchon theilhaftig find; 
es wäre ohne Pflichtvergeffenheit nicht möglich gewe— 
fen, da namentli Ihre Glaubensgenoffen !in der 
Provinz Pofen — wenn Ih Mid fo ausdrüden 
darf — noch zu niedrig ftehen, indefien erfahre Ich 
zu Meiner Freude aus den Berichten von dort, daß 
immer Mehrere unter ihnen fo weit vorgefchritten 
find, daß ihnen biefelben bürgerlichen Rechte, wie 
denen in ben andern Provinzen haben ertheilt wer. 
den können. Mit diefem Werke der Veredlung foll 
fortgefahren werben, fo weit ed in der Macht des 
Regenten fteht, hierauf einzumirken. Berlin, ben 
29, Juli 1940, 

—. Auch ift es ſeitdem aus glaubwürbiger Quelle 


berichtigt worden, baß die aus dem Nürnb. Correſp. 


in No. 33 mitgetheilte Notiz völlig erdichtet ift. 

—. Nachtraͤglich bemerken wir, daß auch in Neu: 
Stettin in Hinterpommern und in Bleicherode 
eine rechte feierliche Todtenfeier flatt gefunden, an 
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erfterem Orte hielt ber Religiondlehrer Herr Mag: | 


nud, an le&terem, wo ber Magiftrat ber Feier fürm- 
lich beimohnte, der Neligionslehrer Herr Gabriel 
eine Trauerpredigt. 


% 


Literariſche Machrichten. 


Magdeburg, 10, Aug. Angelommen: uı=pr “cd, 
Grunds und Glaubensichren der mof. Relig. von Albo, 
überf. von W. und L. Schlefinger. 3. Heft. Frkt. 
a M. Diefes dritte Deft der im Ganzen gelungenen 
Bearbeitung dieſes klaſſiſchen Werkes umfaßt die Kap. 
23 — 37 des dritten Abfchnittes, und die erften 20 
Kap. des 4. Abfchnittes, fo daf das 4. (legte) Deft noch 
die 31 legten Kap. dieſes Abfchnittes, die Vorrede, Ein: 
leitung, Anmerkungen und Inhalsregiſter enthalten wird, 
Wir freuen uns, daß hiermit dieſes Merk eihes unfrer 
älteren, fcharffinnigften Schriftforfher bald in die Hände 
des größern Publitums vollftändig gegeben fein wird. 
Schr zu loben ift es, daß Die Ueberfeger das 25. Kap. 
des dritten Abfchnittes, welches eine Controverſe mit el: 
nem dhriftlichen Gelehrten und forgfältige Unterfuhung 
der chriftlichen Lehre enthält, aus dem alten unver: 
dorbenen Texte der älteflen Ausgaben gegeben haben. 
In freimüthiger Unterfuhung gewinnen alle Religions: 
partheien, und da fo Häufig die fhärfiien und wegwer⸗ 
fendfien Urtheile chriftliher Gelehrten über das Juden⸗ 
thum veröffentlicht werben, warum fol nicht die Ueber: 
jeugung eines nicht gehäffigen, fondern nad Wahrheit 
ſuchenden Israeliten Mar und unverflümmelt dargelegt 
werden? Iſt nun allerdınga Manches in Albo's Wider: 
legung nur ein Cirkelſchluß, fo trifft er doch ebenfo oft 
den Nagel ganz auf den Kopf. — Mit befonderer Ers 
mwartung find wir auf die Erläuterungen der Ueberfeger 
geipannt, die das 4. Heft bringen wird. — Das Lied 
ber Lieder oder Sieg der Treue, (Das hohe Lied.) Ueberf. 
und erklärt von Dr. Bernhard Hirzel. Zuͤrich 1840, *) 
Bu Bearbeitungen poetifher Schriftwerke find, abgefehen 
von der philologifhen Seite, doch infonders ſolche Geis 
fler am berufenften, die felbft poetifchen Fonds und diche 
terifche Begeifterung in fi tragen. Und in diefem Bes 
zuge ift der Verf. diefer Beinen Schrift gewiß ein berus 
fener. Im reinften rhythmifchen Fluſſe, im Elarfter Les 
bendigkeit tritt und das hebtaͤiſche Meiſterwerk bier im 
beutfchen Gewande felbfiftändig entgegen, und ift (mie 
felten in einer Ueberfegung) geeignet, des Herzens Sai⸗ 
ten in Liebe und Treue anzufhlagen. (Zwei ſchweize⸗ 
riſche Provinzialismen bemerften wir nur.) In Bezug 
auf das ganze Gedicht folgt der Verf., mit wenigen Mos 


*) Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß in 
diefen Pir. Nacht. nur Schriftwerte befprochen werden, die von 
den Autoren oder Buchhändler uns zu diefem Zwecke zuges 
fandt worden, Redak. 
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bififationen im Einzelnen, ber Anfiht Ewald's. „Ein 
Hirtenmaͤdchen, Eulamith, gerieth einft durch feine Neue 
gierde mitten in den Zug des Eöniglichen Hofes, der eben 
auf der Reife nach einem Luſtſchloſſe am. Libanon begrifs 
fen war. Entzüdt von der Schönheit Sulamith’s, nahm 
Salomo diefelbe gegen ihren Willen mit fi) und vers 
ſuchte, durch Schmeicheleien und WVerfprehungen fie zu 
gewinmen. Da er aber bald erkennen mußte, dab Sus 
lamith einer früher gefaßten Liebe zu einem Hirten ihrer 
Heimath ungeachtet aller Angriffe treu blieb, fo erhob er 
diefelbe bei feiner Ruͤckkehr nach Jerufalem öffentlich zu 
feiner Gemahlin. Allein aud diefer fo wohl berechnete 
Verſuch fchlug fehl, und es blieb dem Könige nichts Anz 
dres übrig, als die MWiderfpenftige in ihre Heimath zu 
entlaffen, wo fie alfobald mit ihrem Geliebten ſich wie: 
der vereinigte.” Demgemäß tbeilt der Verf. das Ganze 
in 4 Gefänge (1, 2—2, 7; 2, 8—3, 5; 3, 6—8, 
4,8,5—B8, 14) Es ift bier nicht der Det, dieſe 
Anficht weiter zu befprehen. Wer ſich nicht mit ihr bes 
feeunden kann, ‘wird doch das hier Gegebene für fi und 
außerhalb des biblifchen Standpunktes geniefen können. 
— ’n nam 55 Than, als Frühlings» und Lebens-Gabe. 
Gottesdienftlicher Vortrag von Dr. Saalſchütz. Ks 
nigsberg, 1840, Morte zum Gedächtniffe bes hochſel. 
Königs Friedrih Wilhelm IH. Bon Dr. Saalfhüg. 
Königsb. 1840, Die Vorträge bes Herrn Dr. Saal 
[hüg, darf man den Maafitab von den vorliegenden ab: 
nehmen, haben nicht das Gewand der Homiletit, fon: 
dern find vielmehr in ſich fortlaufende, nicht gegliederte 
Entwidelungen eines Dauptgedanten. Die Sprache ift 
gehalten, ruhig, aber in fhönen Bildern freundlich weis 
end, und gemüthlich ethebend. Die allzuhäufige Anfuͤh⸗ 
rung von bebräifhen Verſen ift in der Lektuͤre menigftens 
ftörend. Gewiß gehört Herr Dr. S. zu den gediegenften 
Rednern. — 


Tages-Controle. 





Entwurf 
zu einer Verordnung für hie Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein, die VBerhältniffe 
des mofaifhen Glaubensgenoffen be 
treffend. 


Erfte Abtheilung. 
Bon den bürgerlichen Verhältniffen ber inländi- 
fen Mofaiten. 
Zitell. 


Allgemeine Beflimmungen. 
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5. J. 
Allgemeines Rechtsverhältniß. 

Den Bekennern der moſaiſchen Religion, welche 
im Lande geboren, oder zur Zeit der Erlaſſung dies 
ſes Geſetzes bereitd einheimifdh geworden find, oder 
denen ed künftig von Uns allerhöcft erlaubt wird, 
fi dafelbft niederzulaffen, fol es unter den in bie 
ſem Gefege enthaltenen Beſchraͤnkungen geftattet fein, 
fi an jedem Orte niederzulaffen und auf geſetzliche 
Weife zu ernähren. Dagegen haben fie ſich, in fo 
weit nicht in bdiefer Unferer Anorbnung eine Aus: 
nahme gemacht ift, in aller Hinficht nach den in ben 
Herzogthümern geltenden bürgerlihen Gefegen und 
Rechten zu verhalten, dürfen fich in feiner bürgerli» 
hen Angelegenheit auf entgegenftehende moſaiſche Ge: 
febe oder rabbinifche Vorfchriften und Gewohnheiten 
berufen, und ftehen in allen Angelegenheiten, welche 
nicht ihr Kirchens und Geremonienmwefen betreffen, 
unter der Jurisdiction und Obrigkeit ihres Aufent: 
haltsortes. 

In Folge hievon wirb das jübifche Gericht in Als 
tona hiedurch aufgehoben, jedoch find die zur Zeit 
ber Erlaffung biefes Gefeges bereitd bei demfelben an: 
hängigen Sachen, noch vor demfelben zu erledigen. 

Hinfichtlic der Beerdigung der Mofaiten verbleibt 
ed bei der Verfügung vom 13. September 1504, 
dem Patent vom 27. Zuli 1811 und Kanzleifchreiben 
vom 2, Januar 1813, 

$. 2, 
Befugniß zurGewinnung bes Bürgerredts. 

Die Bekenner der mofaifchen Religion dürfen das 
ftäbtifche Bürgerrecht gewinnen, welches ihnen, falld 
fie die font erforderlichen Eigenfchaften befiten, eben: 
fals dad Recht zur Theilnahme an der Wahl der 
beputirten Bürger, nicht aber die Wählbarkeit zu 
ftädtifchen Deputirten giebt. i 

$. 3. 
Aufhebung bed Schutzgeldes. 

Das von den Bekennern der mofaiihen Religion 
an einigen Orten bisher bezahlte Schußgeld fällt in 
Bufunft weg. 

$.4 
Erwählung eines beftimmten Wohnortes, 

Jeder in den Herzogthuͤmern einheimifhe Mofaite 

hat fich einen beflimmten Wohnort zu erwählen. 


$. 5. 
Annahme von Familiennamen. 

Alljaͤhrlich hat die Polizeibehörde jedes Orts ober 
Diſtrikts ein nach dem sub. Lit. A. angefügten 
Schema eingerichtetes Verzeichniß über alle dafelbft 
einheimifchen Mofaiten aufzunehmen und vor Aus: 
gang des Januars an die Schleöwig : Holfteinifche 
Regierung einzufenden. In dieſem VBerzeichniffe 
muß Jeder mit feinem vollen Vornamen und einem 
Familiennamen aufgeführt werden, die er fpäter 
nicht verändern darf, und von denen der Familien: 
name unverändert auf feine Nachkommen übergeht. 


$. 6, 
Gebrauch ber Deutfhen und Dänifhen 
Sprade. 

Bei allen Audfertigungen und Auffägen über 
Rechtögeichäfte, insbefondere bei Werträgen, Ber: 
fhreibungen, Teftamenten und Ehepacten, haben 
fi die Mofaiten, bei Strafe der Nichtigkeit diefer 
Dofumente, der Deutfchen oder Dänifhen Sprache 
und Deutfcher oder Kateinifher Buchftaben, fo wie 
der fonft im Lande üblichen Zeitrechnung zu bedie— 
nen. Diefelben Beflimmungen finden auf die Han: 
delöbücher der mofaifchen Glaubensgenofien Anmen: 
dung, wenn biefen in Gemäßheit der Verordnung 
vom 14. Mai 1753 Beweiskraft beigelegt werden 
fol. Wenn ein Dokument oder Handeldbuch zu: 
gleih in einer anderen Sprade, oder auf andere, 
als die vorgefchriebene MWeife abgefaßt ift, fo follen 
entfiehende Streitigkeiten allein nad dem Dokument 
oder Handelsbuche entichieden werden, weldes in 
Uebereinftimmung mit der vorfiehenden Beitimmung 
verfaßt if. Auch alle amtlihen Protokolle und Lis 
ften find der obigen Vorſchrift gemäß einzurichten. 


#2 
Ausfhliefung vorftehender Beftimmung 
binfihtlih ber bereitö vor Publication 
dieſes Gefeges abgefaßten Dokumente, 


Ehepacten, Teſtamente oder fonftige Documente 
und Gontracte, welde bereitd vor Publication dieſer 
Verordnung errichtet find, mögen, wenn fie in der 
herfömmlihen Form und nad den bisher beſtande— 
nen Anordnungen rechtögültig verfaßt find, worüber 
nöthigenfald ein Gutachten Sachverſtaͤndiger einzuzie⸗ 
ben iſt, ihre Gültigkeit behalten, müffen jedoch, wenn 
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fie in einer andern, ald ber Deutfchen ober Dänis 
fhen Sprache abgefaßt find, bei Strafe der Nichtig: 
keit, innerhalb Jahresfriſt, nebſt einer gehörig be: 
glaubigten Ueberfegung, bei der Obrigkeit des Drts 
eingereicht und von biefer mit dem Produeto verfe: 
hen werben. 


$.8. 
Bellimmung über die Ehe. 

Die in den Gefegen der Herzogthümer begründe: 
ten Ehehinderniffe finden auch auf die Belenner der 
mofaifhen Religion Anwendung, mit Ausnahme der 
Vorfchriften über das Aufgebot. Die mofaifchen 
Geiftlihen haben fih mit den gefeglihen Ehehinder: 
niffen befannt zu machen, und find, wenn fie eine 
mit Rüdjiht auf ein beſtehendes Ehehinderniß ohne 
befondere Diöpenfation unzuläffige Trauung vorneh: 
men, mit ber in ber Verordnung vom 28. Novem: 
ber 1800 über das Aufgebot und bie Zrauung an: 
gedrohten Strafe zu belegen. 

$. 9. 
Eheſcheidung. 

Sowol die Trennung von Tiſch und Bett, als 
eine foͤrmliche Eheſcheidung, ſind nur in der in den 
Herzogthuͤmern geſetzlichen Form und aus allgemein 
geſetzlichen Gruͤnden zuläflig. 

$. W. 
Gerihtöbarkeit in Eheſachen. 

Die Gerichtöbarkeit in Ehefadhen ber Belenner 
ber moſaiſchen Religion ſteht den ordentlichen Gerich ⸗ 
ten ihres Wohnortd zu, welche bei ihren Entfcheis 
dungen bie Religionsgrundfäge und Ritualgefege der 
Mofaiten, inſoweit diefe nichts ben allgemeinen ge: 
feglichen Vorſchriften Zuwiderlaufendes enthalten, zu 
berüdfichtigen, und in Bmweifelsfällen das Gutachten 
des oberen Geiftlihen ($. 22) einzuziehen haben. 

Titel 2. 

Nähere Borfhriften, betreffend die Nie 
derlaffung, Wahl des Berufs unb Betrieb 
von Gemwerben. 
$. 11, 

Betrieb wiffenfhaftliher Erwerbszweige. 

Den Mofaiten ift ein wiſſenſchaftlicher Erwerb, 
j. B. durch die Advocatur, Heil» und Wundarzenei⸗ 
Kunde, Geburtähülfe, geftattet. Jedoch iſt den Mo: 
faiten, welche Advocatur treiben, nicht erlaubt, geiſt⸗ 


liche Sachen zu übernehmen, auch ift benfelben bie 
Praris in Griminal: und Armenfachen nur in fo 
weit geftattet, als ihnen von ben Betheiligten frei- 
willig die Führung ihrer Sachen übertragen wird. 


5. 12, 
Handelsbetrieb. 


Gleichfalls ſind dieſelben befugt, ben Großhandel, 
wie auch Detaikhandel, mit einem offenen Laden, for 
genannten Kleinhandel und Höferhandel in den Städ: 
ten und zunftberechtigten Sleden, gleich den übrigen 
Unterthanen, und nad Erfüllung berfelben Bein, 
gungen, fo wie gegen Uebernahme gleicher Verpflich: 
tungen, ungehindert zu treiben. Die in ben Artikeln 
einzelner Krämercompagnien vorkommende Beftim: 
mung, daß nur Belenner ber chriſtlichen Religion 
in biefelben aufzunehmen, wird hierdurch ausdrüd: 
lich aufgehoben. Ebenfalls follen künftig die befon- 
deren Abgaben, welde an einigen Orten von Be: 
fennern ber moſaiſchen Religion erlegt werden müf: . 
fen, wenn fie Mitglieder der Krämercompagnien find, 
wegfallen. 

$. 13. 
Gewerbe. 


Zur Betreibung aller bürgerlihen Gewerbe, Mas 
nufacturen und Fabrifen, fo wie zum Eintritt in 
die Zünfte, ‚find die Belenner der mofaifhen Reli: 
gion unter den hiefür im Allgemeinen geltenden Bes 
dingungen befugt. Die entgegenftehenden Beftimmun: 
gen einzelner Zunftartifel und Beliebungen werben 
hierdurch ausdiüdlih aufgehoben. 


$. 14. 
Aderbau und Erwerb von Grunpflüden. 


Die Mofaiten dürfen ſtaͤdtiſche Grundftüde bes 
figen, auch Aderbau treiben, und zu diefem Zwecke 
Landgüter, die einen Öteuerwerth von wenigftens 
960 Rbt⸗. haben, zur eigenen Bewirthſchaftung er: 
werben, Die mit bem Grunbbefit: jetwa verbunde: 
nen Patronatrechte, Gerichtöbarkeit und Polizei kön: 
nen von Belennern ber mofaifhen Religion nicht 
ausgeübt werden, fondern werben, fo lange fi das - 
Grundftüd in den Händen eined ſolchen befindet, in 
Unferm Namen von der Schleswig » Holfteinifchen 
Regierung unmittelbar, oder durch einen. Bevollmaͤch⸗ 
figten, auf Koften des Beſitzers, verwaltet. 

34* 
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$. 15. 
Verbot des Güterhandels. 


Der Erwerb liegender Güter zum Wieberverfauf 
ift den Mofaiten verboten. Sie dürfen daher ein 
ländliche Grundſtuͤck erft, nachdem fie daffelbe drei 
Fahre lang felbft bewirthfchaftet haben, wieder vers 
faufen. Eine Ausnahme hievon findet nur Statt 
bei denjenigen Gütern, welche ein Bekenner der mos 
faifhen Religion als fchadenleidender Gläubiger im 
Goncurfe erworben oder ererbt hat. 

Beim Kauf und Verkauf liegender Grundftüde 
ift den Bekenner der moſaiſchen Religion jede Theil 
nahme als Unterhändler, Bevollmädhtigter oder Maͤk⸗ 
ler verboten, bei doppelter Erftattung des bedunge: 
nen oder erhaltenen Bortheild, und wenn bdiefer nicht 
zu ermitteln ift, bei einer Brüche von 50 bis 2000 
Rbt. 

$. 16. 
Aufhebung der Befugniß, höhere als die 
gefeglihen Binfen zu nehmen. 


"Die ben Belennern ber mofaifhen Religion an 
einzelnen Orten bisher zugeflandene Befugniß, ges 
gen höhere als die gefeglihen Zinfen auf Fauftpfän: 
der ober fonft zu leihen, wie auch angefaufte geftoh: 
Iene Sachen nur gegen Erftattung des Kaufpreifes 
zurüdjugeben, wird hiedurdy aufgehoben, und fom: 
men ſowol hinfihtlih der Behandlung und Veraͤu⸗ 
Gerung der übergebenen Pfänder künftig nur die 
desfalld beftehenden allgemeinen Vorfchriften zur Ans 
wendung. Auf die bereitd vor Publication diefes Ge: 
ſetzes abgefchloffenen Rechtögefchäfte kommen diefe Be: 
flimmungen jedoch, infoweit fie ſich auf die Unzuläfs 
figfeit, höhere als die geſetzlichen Zinfen zu — 
beziehen, nicht zur Anwendung. 


$. 17. 


Fürforge für bie Erlernung von Gewerben. 


Den Vorſtehern ber mofatfhen Gemeinden wird 
es zur Pflicht gemacht, durch Ermahnung, Ermun: 
terung, Aufſuchung von Lehrmeiftern, Bildung von 
Unterflügungdvereinen und Aufforderung zu freimil: 
ligen Beiträgen, oder wie fie fonft vermögen, bahin 
zu wirken, daß die Knaben nad beftandener Reli: 
gionspruͤfung ($. 27) einem ordentlichen Beruf und 
Erwerb zugeführt, mamentlih bei Handwerkern. in 
die Lehre gebracht werben. 
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$. 18, 
Ueberfiedbelung, nah an 
bern Drten. 


Jedem inländifhen Bekenner der mofaiihen Re— 
ligion ift es geftattet, fih nad anderen als feinem 
Geburts » oder Heimathsorte überzufiebeln und da, 
jelbft mit Genehmigung der beifommenden ftädtifchen 
Behörden oder der Obrigkeit auf dem Lande nieder: 
zulaffen, oder aufzuhalten. Die Genehmigung darf 
nicht verfagt werden, wenn er außer ber Beibrin: 
gung des zu feiner Legitimation nach allgemeinen ge: 
feslihen Vorſchriften Erforderlihen, entweder: 

1) ein binreihendes Vermögen nachmeift, um ohne 
einen befonderen Erwerbözweig leben zu können, 
oder aber 

2) einen. wiſſenſchaftlichen Erwerbszweig ($, 11) oder 

3) ein Handwerk zu treiben beabfichtigt, und in bei: 
der Hinfiht die zur Erlangung der perfönlichen 
Befähigung hiezu geſetzlich erforderlichen Bedin— 
gungen erfüllt hat ($. 13). 

4) Wenn er einen ordentlichen Handel en gros oder 
en detail mit einem offenen &aden, eine Manufac: 
tur oder Fabrik betreiben will, und außer der 
biezu nad} den an jedem Drte geltenden Borfchrifs 
ten erforderlichen Befähigung, den Befit eines eige— 
nen Bermögend von wenigſtens 800 Rbt. genü- 
gend nachweift, oder endlich 

5) wenn er fih durch Aderbau ($. 14) ober 

6) als Dienftbote zu ernähren beabfichtigt, und im 
legteren Halle zugleich nachweiſt, daß er bereits eis 
nen Dienft gefunden habe. 

Benn ein Belenner der moſaiſchen Religion an 
einem Orte, wo ihm in Gemäßbheit der vorftehenden 
Bellimmungen die Niederlaffung geftattet ift, dem: 
naͤchſt einen anderen ald einen der vorgedachten Er; 
werböjweige ergreift, namentlich wenn derfelbe ſoge⸗ 
nannten Schadherhandel (Trövelbandel, Nothhandel, 
Kleinhandel) betreibt, worunter insbefondere Ankauf 
und Verkauf alter Sadyen, fo wie Eintaufchen alter 
Sachen gegen Waarer: oder Sachen zu verftehen ift, 
ober ſich mit wucherlichen Geſchaͤften abgiebt, oder 
fonftige gelegwidrige Handlungen fih zu Schulden 
fommen kißt, fo fleht ed der Obrigkeit frei, ihm, 
infofern er nicht bereitö Heimathörechte am Drte er: 
worben hat, den ferneren Aufenthalt dafelbit zu ver 
fagen und ihm nach feiner Heimath zurüdzumeifen. 


Befugniß zur 
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Zweite Abtheilung. 


Von ben kirchlichen, Schul: und Armen— 
Angelegenheiten der Mofaiten. 


$. 19. 
Religiondfreiheit. 


Den moſaiſchen Glaubensgenoſſen iſt die Aus: 
übung ihrer Religion in den Herzogthümern Schles⸗ 
wig und Holftein geſtattet. 


$. 20. 
Bildung beſonderer kirchlicher Gemeinden. 


Es werben beſondere kirchliche Gemeinden gebils 
det, deren Mitglieder die Koſten der Unterhaltung 
ihrer Geiſtlichen, Synagogen und ſonſtigen fuͤr den 
Gottesdienſt erforderlichen Einrichtungen gemein: 
ſchaftlich abzuhalten haben. 

Jeder in den Herzogthuͤmern ſich aufhaltende 
Bekenner der moſaiſchen Religion muß Mitglied ei— 
ner ſolchen Kirchengemeinde ſein. 


$. 21. 
Synagogen. 


Neue Synagogen duͤrfen nicht ohne Unſere uns 
mittelbare Genehmigung eingerichtet werben. 


$. 22, 
Gelſtliche. 


Bei jeder Synagoge, oder falls die Gemeinden 
ſo klein ſind, bei mehreren gemeinſchaftlich, ſoll ein 
Geiſtlicher angeſtellt werden, der auf Vorſchlag der 
Gemeindevorſteher von Uns ernannt wird, und deſ— 
fen von ber Gemeinde aufzubringende Einkuͤnfte 
ebenfalld von Uns beftimmt werden. Einen ber,an: 
geftellten Geiftlihen werben Wir zugleich zum obern 
Geiftlihen beflellen, dem die übrigen binfichtlich ih: 
rer geiftlihen Amtöverrichtungen und in Sachen, 
welche den Cultus und religiöfe Geremonien betref: 
fen, untergeordnet fein follen. Geiſtliche Amtöver: 
richtungen dürfen, fo bald die Regulirung der Ge: 
meinden und die Anftellung der Geiftlichen erfolgt 
fein wird, von feinem andern, als den von Uns be 
ftellten Geifllihen vorgenommen werben, Diefe wer: 
ben auf die Beobadhtung der allgemeinen Kandeöge: 
fee verpflichtet, und find Uns für ihre Handlungen 
verantwortlich. — 


5. 23. 
Vorſaͤnger. 

Bei jeder Synagoge iſt ein Vorſaͤnger anzuftel- 
Ien, der zugleih Schullehrer fein fanı. Das Amt 
bes Geiftlihen kann mit dem eined Vorſaͤngers und 
Lehrers verbunden werden. Das Amt eines Schäch 
terö dürfen weder der Geiftlihe noch die Vorſaͤnger 
und Lehrer künftig zugleich befleiden. 


$. 24. 
Vorſteher. 

Zur Beſorgung der Gemeindeangelegenheiten ſoll 
jede Gemeinde Vorſteher haben, welche von den an 
dem Orte, wo die Synagoge iſt, wohnenden und 
zu den Gemeindelaſten beitragenden Mitgliedern ges 
wählt und von der Obrigkeit beftätigt werden. Zu 
Vorſtehern dürfen nur Männer von unbefsholtenem 
Ruf, die das 25ſte Jahr zurücdgelegt haben, ges 
wählt werben. Auch an den Drten, wo feine Sys 
nagoge iff, aber mehrere Familien mofaifcher Reli: 
gion wohnen, können zur Wahrnehmung ihrer ge: 
meinfchaftlihen Angelegenheiten befondere Vorſteher - 
erwählt werben. 

$. 2. 
Deren Dbliegenheiter. 

Den Vorftebern liegt es ob, alle die Gemeinde 
als ſolche betreffenden Angelegenheiten zu beforgen, 
insbefondere die Auffiht über die Synagogen und 
ben Gottesdienft, die Schule und den gehörigen 
Schulbeſuch ($. 34) zu führen, die Worfänger und 
Lehrer, wenn biefe nicht zugleich bad Amt eines 
Geiftlihen bekleiden, anzuftellen, fonft vorzufchlagen, 
für die Aufbringung und Wepartition der. nöthigen 
Geldmistel zu forgen und über Einnahmen. und Auss 
gaben gehörige Rechnung. zu führen. 

$. 26. 
Specielle Regulative. 

Das hinfichtlich der DOrganifation, Verwaltung. 
u f. w. ber einzelnen Gemeinden weiter Erforder 
liche wird nöthigenfald durch befondere —— 
feſtgeſetzt. 

$. 27. 


Lehrbücher und öffentlihe Prüfung. 

Für. ben Unterricht in der Religion wird. ein de: 
flimmtes Lehrbuch auctorifirt: werden, und follen 
fih künftig alle ifraelitifhen Knaben und Mädchen 
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einer öffentfichen Prüfung unterwerfen und ein Glau: 
bensbefenntniß ablegen. 


Art und Zeit der Prüfung. 

: Diefe Prüfung ift in der Synagoge von bem 
Geiftlihen vorzunehmen. Zu ber Prüfung, welche 
zweimal im Sabre im der erfien Woche ded Mai 
und November Statt finden fann, darf Niemand 
vor vollendetem bdreizehnten Jahre angenommen 
werben. 


Folgen ber — Prüfung. 

Diejenigen, welche zur Zeit der Bekanntmachung 
"Hiefes Geſetes das vierzehnte Jahr ſchon vollendet 
haben oder fpäter mit Unferer allerhoͤchſten Erlaub⸗ 
nig ind Land fommen, nachdem jie dieſes Alter bes 
reits erreicht haben find von der Verpflichtung, fich 
der Prüfung zu unterziehen befreit. Uebrigens foll 
Zünftig fein Belenner der mofaifhen Religion zu eis 
nem Eide oder zur Eingehung einer Ehe gelaffen, 
ald Student aufgenommen, ald Geſelle in einer 
Zunft eingefchrieben werden, das Bürgerrecht in eis 
ner Stadt gewinnen, irgend einen Nahrungserwerb 
betreiben oder über fein Vermögen verfügen bürfen, 
bevor er fih der Prüfung unterworfen hat. Der 
Geiſtliche hat alle, welche ſich zur Prüfung ftellen, 
in einem nad dem angefügten Schema einzurichten» 
den Protokolle zu verzeichnen. 


. 0. 
Protokolle über — Todesfaͤlle u.ſ. w. 
Zu den Pflichten der Vorſteher an den Orten, 
wo eine Synagoge iſt, gehoͤrt es, zwei gleichlautende 
Protokolle zu fuͤhren, in welchen die Geborenen, 
Geſtorbenen und Verehelichten nach Namen und Das 


tum verzeichnet werden. Dieſe Protokolle find nad), 


dem beigefügten Schema sub Lit. B. einzurichten 
und von der Obrigkeit zju auctorifiren. Diefelben 
find von Zeit zu Zeit mit einander zu vergleichen, 
dürfen jedoch feine Nacht unter einem und demfelben 
Dache aufbewahrt werden und find zweimal jährlich, 
am 1. Mai, und 1. November der Obrigkeit vorzus 
zeigen, welche in demfelben zu atteftiren hat, inwies 
fern fie mit einander übereinfimmen. An den Dr: 
ten, wo feine Synagoge ift, wird ein gleiches Pro: 
tokoll von der Poligeibehörde geführt, weile für 
jede Eintragung in bie Liſten eine Gebühr von 
#8. Gour. oder t 26 ri. zu berechnen befugt ift. 


— ——* 


31, 
Berpflihtung ann ber Geburten, 
Zodeöfälle u. f. w. 

Damit der Vorſchrift des $. 30 genau nachges 
lebt werden könne, find die Geburten und Todes⸗ 
fälle von den Eltern, überlebenden Ehegatten oder 
fonftigen nächften Angehörigen, die Verehelihungen 
von dem Geiftlichen, welcher die Zrauung verrichtet, 
denen, welche bie gedachten Protokolle führen, an: 
zueigen. — 

Die Anzeigen find bei einer Geldbuße von 2—50 
Rbt. innerhalb 24 Stunden zu befchaffen. Erfolgt 
die Geburt, der Zodesfall oder die Trauung an eis 
nem Orte, wo fi feine Synagoge befindet, fo ift 
die Anzeige bei der Polizeibehörde zu beichaffen, und 
iſt von Beifommenden bei einer gleichen Geldſtrafe 
fpätetend innerhalb 8 Zagen ebenfalls eine Anzeige 
an die Vorfteher der Gemeinde abzufenden, zu wel: 
cher die Geborenen u ſ. w. gehören. , Die Vorfteher 
haben bann fofort die Aufzeihnung in den Protos 
follen der Gemeinde zu veranlaffen. Bon den Polis 
zeibehörden werden den Worftehern der betreffenden 
Gemeinden am, Scluffe des Jahres Ertracte über 
die bei ihnen angemeldeten Geburten u. f. w. mitge⸗ 
theilt, um diefelben mit den directe befchaften Anga⸗ 
ben vergleichen zu können. — 

Schluß folgt.) 


Anzeiger. 
In demfelben werden Fu he aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
ren für bie gefpaltene Zelle aus Petit- Schrift ober beren Raum 


auffenommen. Die Verlagshandlung— 


‚Bei Karl Groos in Deidelberg iſt ſo eben ers 
[&hienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Welche Gefühle und Geſinnungen foll, 

nah der Echre der heiligen Schrift, der 

Bag bes — a bei uns erweden? 

Digt 
gehalten in der — zu —253 am erſten Tage 
des Roſch⸗ —— 


vo 
ifrael, Prediger und alas Bes ka Bezirks  Stif: 
tungs ſchule zu idelberg. 
gr. 8. geh. Preis: 3 gr. Saͤchſ. oder 12 &r. t. rhein, 


gür ein Materials Waarens Geſchaft en gr en gros 08 & en 
detail wird ein folider, mit den noͤthigen Kenntniffen 
verfehener Commis (mofaifhen Glaubens) geſucht, und 
bittet man Adreſſen mit den Buchſtaden P. @. post 
restante in Landsberg an der Warthe franc eins 
jufenden. s 





Drug von J. SG. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 35. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 


ifraelitifcher Pretiger in Magdeburg, 


Verlag von 
Baumgärtners —— 
zu Leipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Conceſſion) 
Leipzig, den 29. Auguft 1840. 











Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Kegiſters u. ſ. w. 


umfaffen. 


In Gemaͤßheit des Zweces derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preid 4ußerſt niebeig: 


mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Zhlr, 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. flr dad Vierteljahr angelegt worden. Alle Buhhande 
lungen, Pofiämter und Beitungserpebitionen nehmen Befiellungen an; ber Dauptfoebition für beibe Legtere hat fih die Könige, Saͤchſ. 
mwohllöbl. Zeitungs⸗ Erpedition allhier unterzogen. * 





Beitungsnachrichten. 
Türfei, 
Konfantinopel, 29. Juli. Die Leipz. “ng. | 


Zeit. enthält folgenden wichtigen Bericht: In meis 
nem Berichte vom 22, Jul, meldete ich die Abfegung | 
und Degradirung Juſſuf-Paſcha's von Rhodus und 
die Ernennung feines Nachfolgerd, Hadichi: Ali: Pas 
fha. Heute theile ich Ihmen die mir eben zugefom: 
mene Erklärung des Divans, auf Vortrag des ober: 
ften Gerichtähofes erfolgt, das Nichtſchuldig der 
Juden zu Rhodus, mit. Sie find von den Be: 
fhuldigungen eined Kinderraubd® und Kindermordd 
ganz frei geſprochen, und als Entihädigung wurs 
ben ihnen einige Vortheile zugeftanden. Die jüdis 
fhen Abgeordneten von genannter Infel hatten fich 
mehre Monate bier aufgehalten und 150,000 Pias 
fer, ungefähr 9400 Thlr., verausgabt. Sie trugen 
bei der Pforte auf Erſatz diefer Summe an. Der 
Beſcheid war, daß Die, die fie unrechtmäßiger Weife 
verklagt, die Entfhädigung zu zahlen hätten; da 
aber der engliiche, öftreichifche und ſchwediſche Gons 
ful, die bei diefer Sache figurirten, nicht unter der 
Suriödiction der Pforte ftänden, man es der Juden⸗ 
fchaft zu Rhodus überlaffe, bei den reſp. Regierun— 
gen ber gedachten Gonfuln ihre Klage anzubringen. 
Bis jest weiß ich nur durch den jich hier aufhalten: 
den Hrn. dv. Rothſchild aus London, daß Lord Pon— 
fonby ‚an Lord Palmerfton darüber berichtet habe 


| und ben Beſcheid erwarte, Allgemein iſt man ges 
| fpannt, was jest, wo die Gonfuln von England, 
' Deftreih und Schweden fo ſchwer compromittirt 
‚ find, die Regierungen biefer Beamten für Mafregeln 
| ergreifen werden, um die öffentliche Meinung zufries 
den zu flellen. 


Niederlande, 


Aus dem Haag, 6. Aug. Der König hat 
dem in Amſterdam befindlichen ifraelitifhen Seminar 
zur Bildung jüdifcher Theologen für das laufende 
Jahr eine Zulage aus der Staatöfaffe bewilligt. 


Moldau. 


Nah dem Siebenbürger Wochenblatte zahlt die 
Moldau 630,000 Sndividuen, worunter etwa 60,000 
Iſraeliten. 





EEE 


Großbritannien. 


London, 6. Aug. Die Deputationen der Lon— 
boner und Parifer Juden, Sir Mofed Montefiore, 
Gremieur und ihre Begleiter, waren am 27. Juli 
von Marfeille in Malta angefommen. 


MHußland und Polen. 


Warfhau, J. Aug. (Schluß des Berichts in 
vor. Nummer.) Neuerdings it in biefigen Zeutfchrife 
ten wieder dfter von unjerm großen Mathematifer 
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Abraham Stern*) die Rebe, ber zu der befann» 
ten Erfindung einer Rechenmaſchine, welche die Be: 
wunderung aller Beſchauer fo oft in Anfpruch ges 
nommen, und Auf deren Vereinfahung er immer: 
fort finnt, noch die nuͤtzliche Erfindung einer Bor: 
richtung, einen Wagen im vollen Laufen aufzuhals 
ten, gefügt hat. Uebrigens gehört unfer Stern zu 
den eifrigften Verehrern diefer Zeitung, deren Gang 
er unabläfig .mit ununterbrochener Aufmerkfamkeit 
verfolgt. 


®) Ueber diefes bedeutende mathematifche Genie flels 
ten wir folgende Notiz aus unferm Sfr. Pred. und 
Schut⸗-Mag. B. I. S. 40 Her: „Abraham Stern, 
geboren 1769 in dem Städten Hrubieszow in der Woj⸗ 
wodſchaft Lublin. Von ganz armen — ſtammend, 
führte den Knaben das angeborne mathematiſche Talent 
zu einem Uhrmachetr. Der Gelehrte und Staatsmann 
Stasziec, Befiger des Staͤdtchens, ward aufmertfam auf 
ihn, und rierh ibm, nah Warſchau zu gehen, um bort 
fidy foͤrmlich mathematifdyen Studien zu widmen. Mit 
Ueberwindung außerordentliher Schwierigkeiten zeichnete 
er fi) bald durch eclatante Erfindungen aus. So er 
fand er eine neue Drebmafhine, einen beweglichen, mit 
zwei Meinen Viſiren verfehenen Triangel, endlih zog er 
1815 durd die Erfindung einer neuen und bie erftaus 
nenswertheſten Refultate gewährenden Rechenmaſchine 
die Aufmerkfamkeit des ganzen Landes auf ſich. Leute 
aus allen Ständen firömten jest zu dem Eleinen Daufe 
des jüdifhen Mechanikers, ber ſich plöglich im Umgange 
der angefeheniten Perfonen ſah. So hatte man bald 
das feltene Beifpiel vor Augen, in den Verſammlungen 
ber Geſellſchaft einen polnifhen und polnifch gekleideten 
Sfrasliten neben Batholifhen Bifhöfen und Fürften des 
heiligen roͤmiſchen Reiches figen zu fehen. In dem Haufe 
des Fürften Michel Radziwill ſah ihn der Kaifer Alers 
ander, der, felbft eim großer Rechner, fich, jedoch gu feis 
nem Nadıtheile, mit Sterns Mafhine maß. Als Mit 
glied des berathenden Comite über Schul: und Reli: 
gionsangelegenheiten der Iſtaeliten, opponirte Stern vom 
abbinifhen Standpunkte des Talmud aus den Reform: 
vorfchlägen der fogenannten bdeutfchsjüdifchen Mitglieder. 
Er ſcheint dies aus der Ueberzeugung zu thun, daf die 
bezwedten, unvolfländigen und halben Reformen ber 
Maffe feiner Glaubensgenoffen die Einheit und das Zus 
fammenbalten nehmen würden. Geine näheren Freunde 
kennen von ihm gefchriebene Differtationen über die Noth⸗ 
wendigkeit von neuen Bibelüberfegungen aus dem Des 
bräifhen. Bon Ehriften geachtet und von allen feinen 
Blaubensgenoffen ohne Unterfchied geliebt und verehrt, 
lebt Stern, arm geblieben, und erwartet noch die Aner— 
tnnung des Auslandes.“ 


Redakt. 


In einem neuen Werke des Hrn. J. Kraszewski 
(Erinnerungen aus Volhynien ꝛc. — Wilna 1540) 
finden ſich viele intereffante Bemerfungen über bie 
Sfraeliten in Volhynien, Lithauen ıc., die wir 
Ihnen nächftend mitzutheilen und erlauben werden. 
Schließlich fönnen wir nicht umhin, der Redaction 
des hiefigen Gourrier das gebührende Lob zu ertheis 
len, daß fie alle die Ifraeliten bed Ins und Auss 
landes betreffenden günftigen Nachrichten mit vieler 
£iberalität aufnimmt und dadurch auf die allgemeine 
freundliche Stimmung des Publitums, bei welchem 
jenes Blatt zu einem der meift gelefenen gehört, fehr 
wohlthätig und beruhigend einwirft. Während ans 
dere Blätter fi zu den fpottenden Bemerkungen, 
komiſchen Erzählungen und altbefannten, immer neu 
aufgefrifchten Anekdoten. bereitwillig hergeben, ſehen 
wir die wohllöbliche Redaction des Courrier's alle 
derartigen Bosheiten ſtreng von der Hand meifen 
und immer auf dem humanen Wege der Aufbhellung 
über Mißverftändniffe und der Heranbringung wohl 
meinender Berichte fiher und ruhig einherſchreiten. 

Dr. 3. 8. 

Warſchau, 10. Aug. (Privatmitty.*) Finſter⸗ 
niß oder Gleihgültigkeit ift die gewöhnliche Klage 
aller Derer, die über Warfchauer Gemeindeangelegens 
heiten berichten. Ich bin diefer Meinung nicht. Die 
Zeit entwidelt auch bei und jetzt, raſcher ald vors 
dem die Keime des Beften, bie einer treuen Pflege 
nicht entbehren. Erlauben Sie mir ald Beleg, ei⸗ 
nen Burgen Bericht über eine fehr wirffame Anftalt. 
Im Jahre IS19 flellte Mad. Anna Walbenberg, 
Vorfteherin einer Privatfchule, der hohen Regierung 
die Nothwendigfeit von Zöchterfchulen zum Clemens 
tarsUnterridt ifrael. Mädchen vor. Der erwuͤnſch⸗ 
tefte Erfolg frönte ihre Bemühungen, und fo wurde 
anno 1319 unter ihrem Vorſtande dieſe Schule ges 
gründet. Bon ihrem Entftehen bis jegt ift fie fort 
während im Wachsthum, und erfreuet fich eines zahle 
reihen Zuſpruchs, und obnerachtet des fchwierigen 
Feſthaltens der Schülerinnen, wobei Strenge aus 
biefem Grunde wenig anwendbar ift, indem die Noth⸗ 
wendigfeit der zu erlernenden Gegenftände für dad 
zweite Gefchlecht den meiften Müttern noch nicht ge 
nug einleuchtend ift, fo zählt gegenwärtig diefe Schule 


°) Nicht von unferm gewöhnlichen Gorrefpondenten. 
Redakt. 
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in ihren drei Abtheilungen doch 148 Mädchen. Der 
Unterricht wird gratis ertheilt, indem ber Etat bie 
fer Schule auf Koften der hiefigen Gemeinde rubet, 
nichts deftoweniger wird fie fo gut von reicher als 
von armer Eltern Kindern beſucht, und mit Ber: 
gnügen fiehet man hier Kinder, hier leider zahlrei⸗ 
cher Partheien vereinigt. Hier ift fein Unterſchied 
zwiſchen Drthoboren und Chaſſid, zwiſchen polnijchen 
und beutichen Juden, allen Kindern wird bie polnis 
ſche Sprache, ald Landesſprache eingeuͤbt und allen 
Unterricht ohne Unterſchied ertheilt. Gegenftände des 
Unterricht3 find: polnifhe, deutſche und ruffiiche 
Sprache, Arithmetit, Moral, Religion, iſrael. Ge 
ſchichte, Handarbeiten aller Art, auch Kleider-Zu: 
ſchneiden, weldye legteren in den Nachmittags » Stuns 
den von 3 bis 5 Uhr bed Sommers und von 2 bis 
4 Uhr Winterd gegeben werden, die Bormittagd: 
Stunden hingegen von 8 bis 12 Uhr nehmen ben 
übrigen Unterricht ein. Dienflags, Zreitagd wie 
aubh am Neumond ift Nachmittags frei, Sabbat 
und Feiertag ber religiöfen Ruhe gänzlich geweihet. 
Zum Unterrichte werden die von der Regierung für 


alle Schulen des Koͤnigreichs vorgefchriebenen Bis | 


cher benußt, zur Moral und Religions » Lehre das 
ſchaͤtzbare Werk des Herrn I. Zugenphold, Mitglies 
des und Sefretaird des Cenſur-Comité für hebräi- 
ſche Schriften, welches er juͤdiſchdeutſch und polnifch 
unter dem Xitel: Ben jakir, czyli syn ulubiony 
[der geliebte Sohn] zu diefem Zwecke herausgab, Die 
erfte oder niedere Klaffe zählt zwei Abtheilungen, bie 
dritte Abtheilung emthält bie höhere zweite Klaffe, 
worin Grundfäge ber Grammatik und Rechnen in 
Bruͤchen gelehrt wird. Das Ruſſiſche iſt erfi neulich 
privat, und zwar flatt der ehemald unterrichteten 
franzöfiichen Sprache eingeführt worden. Herr H. 
MWaldenberg, Gatte der Vorſteherin, einer der erfien 
Begründer hiefiger ifraelitifher Elementar» Schulen, 
ift diefer Schule ald Lehrer zugegeben, und arbeitet 
mit moͤglichſter Thaͤtigkeit und anſtrengendem Fleiße, 
den irgend der zahlreiche Zuſpruch nur heiſchet. Ders 
felbe hat auch eine kurze biblifche Gefchichte nad Pe: 
ter Beer und Andren, mit vortrefflichen moralifchen 
Anmerkungen verfeben, ausgearbeitet, wonach er den 
Unterricht in der Schule ertheilt, und welche Arbeit 
ihm den Beifall der Sachkundigen zugezogen. Ges 
genwärtig iſt diefe Schule unter Aufſicht des Diref: 
tors biefigen Gymnafiums auf der Leſche, Herm 


von Karwowski, dem bie Regierung ben Schub als 
ler hiefigen ifraelitiichen Lehr »Inftitute aufgetragen. 
Diefer edle Pole erfüllet feine Pflichten mit nachah⸗ 
mungswürdigem Eifer, und trägt fein Möglichftes 
bei, Aufllärung durch guten Unterricht bei unfern 
Glaubendgenoffen zu befördern. Er ift ed. auch, ber 
neulich der Regierung vorftellte, daß eine Clemens 
tar Töchter Schule, bei einct hiefigen ifraelitifchen 
Bevölkerung von circa 40,000 Seelen nicht hinrei⸗ 
hend fei, und baß in entfernter Abtheilung der Stadt 
unter Vorfland der Mad. Laski von der Regierung 
eine zweite eröffnet werde. Die Einwilligung ber 
Regierung iſt bereitd auögefprochen, und fobald der 
nöthige Fond ermittelt fein wird, werben auch die 
entfernt Wohnenden ihre Zöchter an diefer neuen 
Wohlthat unfrer wohlwollenden Regierung dankbar 
Antheil nehmen laffen. L. 


Deutfchland, 


Wiesbaden, 7. Aug. Am Schluſſe des Jah: 
res 1638 war die Bevölkerung des Herzogth. Nafs 
fau 386,221 Seelen ftarf, worunter 6201 Sfraeliten. 

Dbernborf bei Bopfingen, 2. Aug. (Privat: 
mitth.) Unſer Mitbürger, der bisherige Bezirks: 
Rabb. zu Braunsbah, Hr. Dr. Frankfurter, 
wollte feinem gefühlvollen Herzen genügen und, bes 
vor er die Reife nach Hamburg, dem Orte feines 
neuen Berufs antrat, noch einige Tage an dem Orte 
feiner Heimath, in ber Mitte einer Gemeinde, in 
welcher er eingebürgert ift und in welcher fein Ba: 
ter 33 Jahre lang als frommer Seelenhirte gelebt 
und gewirkt bat, verweilen. . 

Bei biefer Veranlaffung wurde er von unferm 
ehrwürdigen Rabbinen, Herrn ©. Adler (dem ches 
maligen Lehrer des Dr. Fr.) im Einverfiändniß mit 
dem löbl, Kirchenvorſtand aufgefordert, in biefiger 
Synagoge zu predigen. Diefer Aufforderung ents 
ſprach Dr. $. bereitwillig. Und. er redete am geftri« 
gen Zage zu einer, feiner Worte laufchenden Vers 
fammlung, die nicht nur aus fämmtlichen Gliedern 
ber hiefigen und ber benachbarten ifr. Gemeinde zu 
Aufhaufen, fondern auch aus den weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Honoratioren der chriſtl. Gemeinde dahier und 
der nahen Stadt: Bopfingen beſtanden, über Jeſ. 
4.7,8. 

Wenn die Erwartungen, zu denen die Acht Plaf: 
ſiſche Bildung und dad ſchon von früher her befannte 


— 
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Redner⸗-Talent des Dr. F. berechtigten, auch ſehr 
geſteigert waren, fo übertraf die in redeſtehende Pre: 
digt dennoch die fühnften Erwartungen, und das 
Auditorium, unter welchem doch gelehrte Kanzelred: 
ner ſich befanden, war von Bewunderung. hinge: 
riffen. 

Der geehrte Redner fprah mit Wärme und Be 
geifterung zu feinem Volke, ed ermunternd, in bie 
Zukunft mit ungetrübtem Blide zu fchauen, es 
mahnend, vor den traurigen Zeitbegebenheiten ben 
Muth, der Ifrael immer dad Schwerfte ertragen 


ließ, und, daß es nie erdruͤckt wurde, nicht finfen 


zu laffen, zeigend, daß nichts für Iſrael's äußere 
Lage, und nichts für feinen Glauben und feine Lehre 
zu befürchten ſtuͤnde. 

Die edle Sprache, die Fülle der Gedanken, ber 
ftreng = logifche Ideengang, die Sicherheit ded Aus: 
druds, der Reichthum an biblifchen und rabbinifchen 
Ausfprühen, welchen innern Vorzuͤgen die meifter: 
hafte Deflamation ſich anfchloß, zeigten, daß Dr. 
F. zu den Predigern erfien Ranges gehört, und daß 
er ben ihm gewordenen ehrenvollen Ruf volllommen 
reehtfertiget. 

Nach dem Ausgang des Sabbats verließ Herr 
Dr. 5. den hiefigen Ort wieder, um ſich zuvoͤrderſt 
wieber in fein Rabbinat zu begeben, von wo ef am 
16, d. M. feine Reife nach Hanıburg antreten wird. 
E3 folgen ihm dahin unfere heißejten Wünfche und 
unfer befter Segen. *) 


Preußen. 


Bromberg, 7. Aug. (Pr. St. 3.) In Folge 
ber Bemühungen des erften juͤdiſchen Lehrers Wil: 
cynski hat fich, aͤhnlich wie in der Stadt Gnefen, 
unter ben Frauen ber jüdifchen Corporation zu Witt 
kowo (Kreifed Gnefen) ein Verein gebildet, welcher 
zum Bwed hat, für die von ben Mitgliedern beizus 
fleuernden jährlichen Beiträge am Sterbe: Zage Sr. 
Hochfeligen Majeftät arme Kinder zu bekleiden, 

Pofen, 2, Aug. (Pr. St. 3.) Der unlängft 
verftorbene jüdische Gutöbefiger Mofed Alerander zu 





°) Die Rabbinen Waffermann in Mergentheim, 
Dich in Buchau und Waflermann in Mahringen, 
alle ruhmlichft bekannt, fo wie neun Schullehrer, . die 


fehe gut befieliten Schulen des Königreichs vorftehen, 


gehören ebenfalls der hiefigen Kirchengemeinde an. 


Neuftabt bei Pofen bat in feinem Zeftamente bes 
flimmt: 1) daß unter die dortigen jüdiſchen Armen 
20 Klafter Holz und 25 Rthlr. vertheilt, und mit 
dieſen Spenden fo lange alljährlich fortgefahren wer: 
den folle, als jein Nachlaß ungetheilt bliebe; 2) daß 
aus feinem Nachlaß 2000 Rthir. auf fein Gut Cho— 
ciza hypothekariſch für die dortige juͤdiſche Gemeinde 
eingetragen und die Zinfen davon zur Ausftattung 
armer jüdifcher Mädchen des Orts verwendet werben 
follen. 


Berlin, 4. Aug. In den heutigen Berlin. 
Zeitungen lieft man folgende Bekanntmachung: „Von 
dem Vermaͤchtniſſe, welches des Hochieligen Königs 
Majeität den Wohlthätigkeits: Anftalten der biefigen 
Nelidenz beftimmten, haben unfere verehrten Com— 
munal: Behörden auch und für die Armen der jlidis 
fhen Gemeinde die Summe von Fünfhundert Thas . 
lern überwiefen, Wir zeigen diefes mit danferfüll: 
tem Herzen an und werden uns beftreben, das Vers 
mädtnig des edeln unvergeflihen Monarden in 
Seinem gottesfürdtigen und menjcenliebenden Sinne 
zu verwenden. Berlin, ben 3. Auguft 1940. 

Die Aelteften und Vorſteher ber 
Judenſchaft.“ 


Magdeburg, 17. Aug. (Privatmitth.) Wir 
finden Veranlaſſung noch nachtraͤglich die Gedaͤcht⸗ 
nißfeier fuͤr den verewigten Koͤnig in folgenden Ge— 
meinden hervorzuheben. In Sprottau hielt der 
Lehrer Herr Kuttner eine Rede, die auch zum 
Beſten der Stadtarmen gedruckt worden, und ein 
recht gutes Rednertalent bewaͤhrt, und wobei die 
Schuljugend angemeſſene Choräle und Pſalmen ab: 
ſang. In Trier predigte der Rabbinatsverweſer 
Her L. Schloß, in Anweſenheit vieler höheren 
Beamten; worüber ſich die Trier'ſche Zeitung lobend 
ausfpriht. Die Predigt ift gedrudt worden, und 
entwidelt recht angemeſſene Gedanken, obgleich dem 
Redner homiletifche Bildung noch abgeht. 


Liſſa (Großherzogthum Pofen), 5. Aug. (Pris 
vatmitth.) Wenn Sie au den Raum der Allg. 
Zeit, d. Jud. nicht der ausführlichen Schilderung 
der Zrauerfeierlicheiten bei der Gebächtnißfeier unf— 
res verewigten Königs widmen fönnen, fo giebt es 
doch ein Moment, aus welchem Sie eine breitere 
Erwähnung [bon zugeben muͤſſen. Viele Gemein 
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ben beſtehen noch, bie in dem alten Schlenbrian 
noch gänzlich befangen find, ohne daß es im Schooße 
berfelben an Wünfchen nach Befferem fehlte. Für 
viele diefer iſt nun dieſe Gedächtnißfeier eine Gele 
genheit geworden, wo bad Beduͤrfniß eined geord: 
neten Kultus, eines homiletiſch gebildeten geiftlichen 
Dberhaupts fo recht hervortrat, und wo ſelbſt bie 
zur- Anwendung gefommenen fpärlihen Mittel in 
ber Maſſe zündeten, und in Unzähligen den Wunſch 
nach befferer "Geftaltung wedten, ja auch die Ueber: 
zeugung mit einem Male fchufen, daß folche ohne 
Umſturz geltender Vorſchriften recht gut bewirkt wer: 
ben könne. Diefe augenblidlich entftandenen Anjichs 
ten und Wünfche müffen fofort benugt werden, um 
auch zu einigen Refultaten zu fommen. Aus diefem 
Geſichtspunkte, und wenn Sie dazu die alte Ber 
beutfamkeit unferer hiefigen Gemeinde erwägen, wers 
ben Sie mir ein Referat und einige Bemerkungen 
geftatten. 

Nahdem am 3. Auguft um 4 Uhr Nachmittags 
fämmtlihe Schuljugend unter Hafjenweifer Anfüh: 
rung ihrer Lehrer von den allgemeinen Schulhäufern 
nach der großen, innerhalb ſchwarz bdeforirten Sys 
nagoge aufgezogen, und daſelbſt in Reihen binges 
flelt waren, nahmen die Berwaltungsbeamten und 
Repräfentanten nebft den eingeladenen Gäften chrift- 
lihen Glaubens, den Sig vor der heiligen Lade im 
Halbfreife ein, von dem dad Nabbinats Collegium 
die Spige bildete. Herr Rabb. Affeffor Iſaak Hels 
denftein begann vor der geöffneten heiligen abe 
mit feierlicher Ablefung eines hiezu paraphrafirten 
dunm a5 dr, als Seelenmeffe für den hohen 
Entfchlafenen, und endete mit einem hebrälfchen Ge- 
bet für die Regierung Friedrich Wilhelm bes IV, 
welches durch die diefer Sprache eigenthümliche Kraft 
und Zulle fowol, als dur bie Wehmuth des ers 
grauten Betenden, die Herzen aller Anmwefenden an: 
dächtig erfchütterte. Alsdann trug der hiefige Kan: 
tor 3. Blumenfeld in angemeffener Trauermelodie 
den Pfalm 17 in vierftimmigem Wechfelgefang prä: 
eis vor, während deſſen der erfte Lehrer ander hief. 
Gemeindefhule, Herr Morig Bernhard, fih an ge: 
weihte Stätte begab, und hierauf in einer Gebächt: 
nißrede, in körniger deutfcher Sprache, den Schmerz 
über den bingefchiedenen Landeövater, nahe vor 
Vollendung des fiebzigften Jahres feines vielbeweg⸗ 
ten Lebens, mit treuen und lebendigen Farben fchils 


berte; zugleih mit befonderer Hinweifung auf den 
Fortſchritt der preußifchen Sfraeliten unter Seinem 
Szepter, und die Anerfennung welde ihnen zum 
Theil geworben. Ferner machte Herr B. auf unfere 
naͤchſten Beziehungen und Pflichten, in gemeinfaßs 
lihen und ergreifenden Worten, aufmerffam, welde, 
wie und bünft, wol durch tiefere Behandlung ber 
Materien noch an pofitivem Werth gewonnen has 
ben würden; indeffen, begünjtigt von einem ſchoͤ—⸗ 
nen Redetalent, ald aud von einer entjprechenden 
Perfönlichkeit, erhielten ſie die überfüllte Verſamm— 
lung in voller Spannung. Dem Rebdeaftus ſchloß 
fi) der Pfalm 9, ebenfalld vom hieſigen Kantor 
im vierfiimmigen Wechfelgefang vorgetragen, an, 
dem noch der Redner ein herzhaftes Gebet, von Gott 
Heil und Segen für König und Vaterland heraber: 
flehend, voll Rührung und Liebe anreihte. Auf 
dem wieder eingenommenen Pla wurde Herr B. 
von dem Borftande mit warmen Danfesbezeugungen 
empfangen, denen wir um fo mehr verpflichtet beis 
treten, da jener, ohne Anfprüce auf theologiſche 
Grundlagen, nur vermöge feiner rhetorifhen Ges 
wandheit den ehrenvollen Auftrag übernahm, ja — 
in. biefiger Gemeinde faft allein dazu befähigt — 
übernehmen mußte, daher auch die Kritik die hof: 
fentlih im Druck erfcheinende Rede nur von biefem 
Geſichtspunkte aufzufaffen hat. Zum Beſchluſſe der 
Trauerfeier wurde vom gefammten Gejangperfonal 
dad alljabbatlihe Gebet für den regierenden Herrn 
und König abgefungen. — Wenn es nun übrigens 
auch fcheinen mag, daß die Außerfte Seltenheit eines 
derart geregelten Gottesdienfted in hieſiger Syna— 
goge, die nächte Urſache des in allen Gemüthern 
zurüdgelaffenen Eindruds fei, fo gilt doch wol als 
erheblicher in Anrechnung zu bringen, daß der größte 
Theil der zugegen gewefenen biefigen und Ausmwärs 
tigen, auf Meffen und in andern Städten ifraelitis 
[he Prediger von Beruf zu bewundern und ihren 
Gefhmad zu läutern Gelegenheit hatten, demohner— 
achtet an der Einfachheit, aber erbaulichen Ordnung 
und dem heiligen Ernſt diefer Andachtöfeier ſich labs 
ten: daher um fo nachdruͤcklicher anzuerkennen ift, 
daß biejelbe, troß dagegen fämpfender fried> und 
liebloſer Anfichten Einzelner, nur durch die Klugheit 
bes, Strenge und Nacgeben gleich geichidt hands 
habenden Vorftandes der Weile zu Stande fam und 
ayögeführt worden ifl. Aber. wohlmeinend mag hier 
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die Frage hingeftellt fein, warum ber hiefige, bei der 
Königl. Regierung und Corporation fo viel geltende 
gegenwärtige Vorſtand, — felbfi dem - reinften 
Sinne huldigend, nicht für beftändig eine fo gere- 
gelte Kithurgie und Gultus-Drbnung zu erwirken bes 
fliffen ift? Geziemt dem Könige im Himmel nicht 
diefelbe fchöne und wuͤrdevolle Anbetung, ald dem 
Könige auf Erden, wenn die Herzen an Mocen- 
und Feſttagen fih vor ihm ausſchuͤtten wollen ? 
Vielleicht find bie Schwierigkeiten, einen Rabbinen, 
nach ben Anforderungen der Zeit, bei der hiefigen 
Gemeinde anzuftellen, leichter zu überfteigen, als fie, 
ihrer Natur nach, zu fein fcheinen. Denn die Ge 
fammtbeit fühlt fi auch hier von felbft einem Bel: 
fern zugedrungen, und die Gottesfürchtigen, die aus 
frommer Aengftlichfeit von dem Herkoͤmmlichen ſich 
nicht gerne losfagen, werben eben ihrer guten Ab» 
fihten wegen ſich bann ber Xolerany mehr hinnei- 
gen, fofern die Ritualien unangetaftet bleiben. Nur 
von denen ift nichts zu hoffen, die wechfelnden Pare 
teien oder obfcuren Kreiſen nachhangen, worinnen 
ihre Individualität fih nicht fo ganz und gar zu 
verlieren droht, die ihren Gefinnungen und Grund; 
fügen, welche eigentlich feine find, nur durch eine 
gewiffe Anziennität Werth geben wollen; dann bie 
fanatifch Werfeffenen, die in ihrem verftodten Düns 
fel den Schritten einer großen Zeit fich entziehen, 
und den Geift ihrer Glaubensbrüder in ewiger Ges 
fangenihaft bannen wollen. Für folche Herzen, wos 
rinnen Eigennug, Unduldfamfeit und Härte hinter 
den Vorwaͤnden der Religion fich aufftellen, ift es 
ſchwer und vergebens, die Stunde der allgemeinen 
Aufklärung abzuwarten. Nur die Weberlegenpeit, die 
mit Macht eindringende Wahrheit erzwingen fie! 


Mögen bdiefe Worte eines Laien nicht nutzlos 
verhallen, und wenn auch nur ald eine Stimme 
aus ber Maffe, eben als eine ſolche beachtet 
werden. 


Möge ber löblihe, wohlgefinnte Vorſtand noch 
lange diefed fhöne Amt verfehen, doch, die Kürze 
des menſchlichen Daſeins bedenkend, wollen die Eins 
flußreihen, der Gemeinde ein jo noth» und wohl: 
thuendes Stift zurüdzulaffen, nicht weit hinaus» 
ſchieben, und man ihnen bereinft, auch in biefem 
Sinne, mit dem vom Rebner fo treffend gewählten 
Motto dankbar nachrufen: „Beſſer ein guter Name, 


dann koͤſtliche Salbung, beffer der Nachruhm am 
Gedächtnißtage, als die Hoffnung am Tage ber 
Geburt." er 


Breslau, 10. Aug. (Privatmitth.) Ich er 
laube mir, das interefjante Faktum Ihnen mitzu: 
theiten, daß feit der Befanntwerbung der. Abreife 
ber Herren Montefiore und Gremieur nah Damas. 
kus, der biefige Dberrabbine Herr ©. X. Ziktin, 
an jedem Sonnabende ein Geber (TR m) für 
beide hohe Reilende, im Beziehung auf die glüdliche 
Hins und Herreife, und auf das Gelingen des ed» 
len Zwedes, in der großen Synagoge abhalten läßt. 

Derfelbe hat auch mehrere Eremplare des von 
ihm verfaßten hebräifchen Gebetes, an verfchiebene 
größere Gemeinden in Oberfchlefien, die zu feinem 
Sprengel gehören, gefandt, um ben naͤmlichen ris 
tualen Gebrauch davon zu maden°). 


°) Das Geber lautet fo: 
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Tages-Controle. 





Entwurf. 

zu einer Verordnung für die Herzogthümer 
Schleswig und Holftein, die Verbältniffe 
der mofaifhen Glaubendgenoffen be 

treffend. 

(Schlußz.) 

$. 32, 
Aufhebung bed Bannes. 

Weber die Vorfteher noch die Geiftlihen dürfen 
fi unter dem Vorwande der Religion in die bürs 
gerlihen oder häuslichen Angelegenheiten ihrer Glaus 
benögenoffen mifchen. Der Gebrauh bed Banned 
wird gänzlich aufgehoben und erforderliche Zwangs⸗ 
mittel find nöthigenfalld bei ber Obrigkeit zu be» 
wirten. 

&. 33. 


Einrihtung befonderer Schulen. 

Die an einem Drte fi aufhaltenden Mofaiten 
find befugt, befondere Schulen für ihre Kinder eins 
zurichten, infofern fie die Gehalte der Lehrer, melde 
von Unferer Schleswig » Holfteinifhen Regierung 
nah Bernehmung Beilommender zu beflimmen find, 
und die übrigen Beduͤrfniſſe der Schule aufzubrins 
gen vermögen. 

Zur Aufficht über die Schulen follen bejondere 
Auffichtöbehörden ernannt werden, über deren Bil: 
dung eine nähere Beſtimmung vorbehalten wird, 
Die Schulgefege und der Zehrplan bedürfen der Ges 
nehmigung Unferer Schleswig-Holſteiniſchen Re— 
gierung. 

Die Wahl ber Lehrer, infofern biefe nicht zu: 
gleich des Amts eines Geiftlichen bekleiden ($. 22), 
wird den VBorftehern überlaffen, jedoch find diefelben 
von der Auffichtäbehörbe zu beftätigen. 


5. 34, 
Schulpflichtigkeit. 

Die Eltern und Pflegeeltern moſaiſcher Religion 
ſind verpflichtet ihre Kinder oder Pflegekinder vom 
vollendeten ſechſten Jahre an bis nach zuruͤckgelegtem 
dreizehnten Jahre an dem öffentlichen Schulunter⸗ 
richt Theil nehmen zu laſſen, infofern fie nicht nach» 
weifen, baß diefelben fonft einen von der Aufſichts⸗ 


$. 35. 
Beſuch der allgemeinen Ortsſchule. 


An Orten, wo keine befondere Schufe für bie 
Belenner der mofaifhen Religion befteht, find deren 
Kinder zum Beſuch der allgemeinen Ortöfchulen und 
zur Zheilnahme an dem gefammten Unterricht, mit 
Ausnahme des Religionsunterrichtö, verpflichtet. Fuͤr 


den Religiondunterriht ift in folhen Fällen anders 


weitig zu forgen. — 

Wenn Eltern oder Pflegeeltern fih in Erfüllung 
ber ihnen nad $. 34. obliegenden Verpflichtungen 
ſaͤumig bemweifen, fo haben die Vorfteher, falls güts 
liche Ermahnungen nicht frucdhten, ſolches der Aufs 
fichtsbehörde anzuzeigen, welche bie Säumigen, nö: 
thigenfalls durch bei der Obrigkeit zu bewirkende 
Zwangsmittel, zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeit 
anhält, 

$. 36. 
Armenmwefen, 

Hinſichtlich des Armenwefend behält ed an dens 
jenigen Orten, wo die Befenner der mofaifchen Re; 
ligion bisher fchon eine befondere Armencommüne 
gebildet haben, bis weiter hiebei fein Bewenden. 
An allen anderen Orten gehören bie Bekenner der 
mofaifchen Religion zur Armencommüne bes Diftrikts, 
find daher im Werarmungsfalle von biefer zu vers: 
forgen, und haben gleich allen übrigen Mitgliedern 
der Gemeinde ihre Beiträge zu leiften. — 


Dritte Abtheilung. 
Bon der Zulaffung ausländifher Mofaiten. 
$. 37. 
Bleibende Niederlaffung. 
Ausländifche Belenner der mofailhen Religion - 
bürfen fih an einem Orte in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein nur mit Unferer allerhöchs 
ftien Genehmigung bleibend niederlaffen oder Grund: 
ftüde ankaufen. 
$. 39, 
Geftattung eines vorübergehenden Auf» 
enthalts. 
Kein audländifcher Bekenner der mofaifhen Re: 
ligion darf fich bei einer Geldftrafe von 10 bis 500 Thlr. 


behörbe für zulänglich erachteten Unterricht durch ohne ausdruͤckliche Erlaubniß länger, ald 14 Tage 


Privatlehrer oder an einer chriſtlichen Schule — 


in den ——— Schleswig und Holſtein 
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aufhalten. Die Polizeibehörden haben hierüber 
forgfältig zu wachen. Wer einen fremden Iſraeliten, 
der fi ohne befondere Erlaubnig über 14 Zage 
lang in den Herzogtyümern aufgehalten hat, bei fich 
aufnimmt oder beherbergt, ift gleichfalls mit einer 
Brüche von 10 bis 500 Thlr. zu belegen. Die Er: 
laubnig zu einem längeren Aufenthalt ift in ben 
Städten, mit Ausnahme von Altona, beim Magi: 
firat, in den Amts- und landfchaftlihen Diftriften 
bei den Oberbeamten, in den Elöfterlihen und ade: 
lichen Diftriften bei den Flöfterliben und Guts— 
Obrigkeiten nachzuſuchen. Diefe Behörden dürfen 
jeboch die Genehmigung nur ertheilen, wenn von 
dem Anfuchenden außer ten nad den Paßvorjchrifs 
ten erforderlichen Kegitimationsdofumenten 

1) ein erlaubter Zwed eines vorübergehenden Auf: 
enthalt glaubhaft nachgewiefen wird, 

2) der Beſitz der möthigen Gelbmittel, um ſich 
während dieſes Aufenthalts ſowol als auf der 
Ruͤckreiſe unterhalten zu fönnen, ohne Schacher, 
Haufirhandel, Bettelei und fonftige geſetzwidrige 
Ermwerbömittel zu benugen. — 

Diefe. Erlaubniß darf ferner nicht auf längere 
Zeit ald nach dem Erachten der Obrigkeit zur Erreis 
hung des angegebenen Zweckes nothwendig ift, auf 
keinen Fall aber auf länger ald Ein Jahr, von dem 
Tage angerechnet, an welchem der Anfuchende zuerft 
in bie Herzogtpümer Schleswig und Holftein gekom⸗ 
men iſt, ertheilt werden. Die Erlaubniß zu einem 
laͤngern Aufenthalt iſt bei Unſerer — Holſtei⸗ 
niſchen Regierung nachzuſuchen. 

Für Altona iſt das Oberpraͤſidium befugt, bie 
Grlaubniß zu einem längern al3 vierzchntägigen Auf: 
enthalt zu ertheilen. — ine Ausnahme von jenen 
Zeitbefimmungen findet binfichtiih derjenigen im 
Ausdlande wohnenden Mofaiten Statt, weldye mit 
Unferer allerhöciten Genehmigung Landhäufer oder 
fonftige Grunpftüde in den Herzogthuͤmern befigen, — 


$. 39. 


Verpflihtung der Gemeindevorfteher zur 
Anmeldung fremder Mofaiten. 


Die Gemeindevorftcher ($. 24) find bei einer 
Brüche von 10—50 Rbthlr. verpflichtet, die Ankunft 
jedes fremden Mofaiten der Polizeibehörde anzu: 
zeigen. — 


$&. 40. 
Aufhebung älterer Befimmungen. 


Alle früheren, mit den Vorſchriften diefes Ges 
feßed im MWiderfpruche ftehenden allgemeinen und 
befondern Beſtimmungen werden hiedurch aufges 
hoben. — 


Motive 


zu dem Entwurf einer Verordnung für bie 

Herzogtbümer Schleswig und Holftein, 

die VBerbältniffe der mofaifhen Glaubens: 
genoffen betreffend. 


Die Erlaffung neuer gefegliher Beftimmungen 
über die Verhältniffe der moſaiſchen Glaubensgenofs 
fen in den Herzogthümern iſt theil3 in Folge von 
ihnen felbft ausgegangener Anträge, theild aus alls 
gemein ftaatsrechtlihen Gründen wiederholt in Er—⸗ 
wägung gezogen worden; die bawider erhobenen Bes 
benklichfeiten haben indeß die Ausführung verzögert. 
Mittlerweile fcheint jedoch das Beduͤrfniß einer zeit 
gemäßeren, wohlwollenderen Ordnung diefer Vers 
hältniffe größere Anerfennung gefunden zu haben, 
fo wie denn aud in beiden ftändifchen Verſammlun— 
gen des Herzogtbums Holftein diefer Gegenftand in 
Anrege gebracht worden ift. ine unbefangene Prüzs 
fung der beftehenden Gefeßgebung, welde den Mo: 
faiten nur am einzelnen beflimmten Orten, und bier 
zum Theil nur unter erfchwerenden Bedingüngen, 
die Niederlaffung geftattet, und fie daneben in der 
Betreibung nüglicher Gewerbe vielfach befchränft und 
behindert, dürfte um fo mehr zur Einführung andes 
ver Grundfäge auffordern, da die feit längerer Zeit 
den Mofaiten im Königreiche zugeftandene größere 
Freiheit fih in ihren Folgen als erſprießlich gezeigt 
hat, und die Erfahrung am meiften geeignet fein 
möchte, die wider eine Erweiterung der Befugniffe 
der Mofaiten angeführten Gründe zu widerlegen, 
Der Zweckmaͤßigkeit dürfte e3 daher nicht minder als 
der Billigkeit entiprechen, den Bekennern der moſai— 
ihen Religion in den Herzogthuͤmern, binfichtlich 
des Nahrungsbetriebs und Erwerbs möglichft große 
Freiheit zu gewähren, und die Beſchraͤnkungen, des 
nen fie in dieſer Beziehung bisher unterworfen was 
ven, hinwegzuraͤumen. Cine, natürliche Folge hievon 
würde es indeffen fein, daß die Mofaiten fich den 
allgemeinen bürgerlichen Gefegen unterwerfen, und 
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bie befonderen Worrechte, welche ihnen an einzelnen 
Orten bisher zugeftanden, werben verlieren müffen. 

Auf der andern Seite wird dem Grunbfage An« 
erfennung und Geltung zu Xheil werden müffen, 
daß befonderd dem chriſtlichen Staate das Religions: 
befenntniß ber Unterthanen burchaus nicht gleichgüls 
tig fein kann, und daß die Anhänger einer fremden 
Religion nur ald eine gebuldete Partei angefehen 
werben können. — 

Deshalb, fo wie auch unter Berüdfichtigung der 
niedrigen Stufe der Bildung, auf welcher die Mehr: 
zahl der Mofaiten in den Herzogthümern zur Zeit 
in Folge der frühern Verhältniffe fich befindet, dürf: 
ten benfelben feine politifhen Rechte, daher nament: 
lih feine Theilnahme an ben ftändifchen EN 
zu bewilligen fein, — 

Außerbem find aber auch hinfichtli des Rechts 
zur Niederlaffung und zum Erwerb, wenigftens für 
jest, noch einige Beihränfungen für nöthig gehals 
ten, um ber Beforgniß zu begegnen, daß die an eis 
nigen Orten der Herzogthümer angehäufte bürftige 
mofaifhe Bevölkerung bei plößlich völliger Freiheit 
die Herzogthümer und namentlih auch bie Land: 
diftrifte durch einen verberblihen Schacherhandel bes 
läfligen werde. Es ift zugleich zweckmaͤßig erfchienen, 
in das zu erlaffende Geſetz auch pofitive Vorſchriften 
über die kirchlichen und Schuleinrihtungen der Mo: 
faiten aufzunehmen, um baburd die Garantie für 
die Heranbildung derfelben zu nuͤtzlichen Staatsbürs 
gern zu vermehren. — 

Den im Vorftehenden angebeuteten Grunbfägen 
gemäß ift der angefchloffene Entwurf audgearbeitet. 
Die Grundzüge deffelben find: 

A. Hinfihtlich der inländifchen Mofaiten. 

1) Geftattung freien Verkehrs und Betriebs mit 
folhen Beſchraͤnkungen, die wenigftend zur Zeit 
noc nöthig fcheinen, um die Ueberſchwemmung 
einzelner Orte mit f. g. Schaderhandel, und 
die in andern Ländern verberblic gewordene 
Spekulation im Gürterhandel zu verhindern. 
Dagegen 

2) Aufhebung aller befonderen Vorrechte, und Un: 
terorbnung unter die allgemeinen Landesgeſetze; 

8) Ausfchliefung von politifchen Rechten; 

4) Ordnung und Ueberwachung ihrer Firchlichen 
und Sculeinrichtungen. — 


B. Ausſchließung und ftrengfte Gontrolle hins - 
fihtlih der Zulaffung ausländifher Mofaiten. 


Im $. 1. ift es im Allgemeinen audgefprochen, 
baß ed den im Lande einheimifchen Mofaiten unter 
ben in biefem Geſetze enthaltenen Beſchraͤnkungen 
freiſtehe, ſich an jedem Orte in den Herzogthuͤmern 
niederzulaſſen und ſich auf geſetzliche Weiſe zu ernaͤh— 
ren. Es werben hiefdurd die bisherigen Beſchraͤn— 
fungen aufgehoben, und find nur theild in Anfehung 
ber Niederlaffung der Mofaiten auf dem Lande, und 
theils in Betreff der Ueberfiedelung nach andern Ors 
ten, einige Beichränfungen aus Gründen ber Zweds 
mäßigfeit in die $$. 14 und 18. aufgenommen. 
Eine Folge der den Mofaiten in bürgerlicher Hinficht 
einzuräumenden größeren Rechte wird es dagegen 
anderſeits fein müffen, daß diefelben in allen Anges 
legenheiten, welche nicht dad Kirchens und Geres 
monienmwefen betreffen, unter die Surisdiction und 
Obrigkeit ihres Aufenthaltsortö geftellt werden, — 


Der $. 2. geftattet den Mofaiten das ftädtifche 
Bürgerrecht zu gewinnen, was ben Ifraeliten hochs 
beutfcher Nation bisher in Altona nicht erlaubt war, 
Das Bürgerreht würde ihnen dann zugleih bas 
Wahlrecht, nicht aber die Waͤhlbarkeit zu flädtifchen 
Deputirten geben. Erſteres erfcheint billig, weil es 
fi dabei mit um die Vertretung ihrer unmittelbas 
ren Intereſſen handelt. — 

Die Vorſchrift im Eingange des $. 5. wornach 
die Polizeibehörbe eines jeden Orts jährlich ein Wers 
zeihniß der bortigen einheimifhen Mofaiten aufzus 
nehmen und an bie Regierung einzufenden hat, 
dürfte fih dur Gründe der Zweckmaͤßigkeit für die 
erfte Zeit befonderd auch deshalb empfehlen, weil es 
dadurch möglich wird, ſich ein Urtheil über die Wir: 
tungen des Geſetzes zu bilden. Die fernere Beftim- 
mung, wornach bie Mofaiten feſte Familiennamen 
anzunehmen haben, ift von der Committee in ber 
bolfteinifchen VBerfammlung beantragt, und entfpricht, 
wie der Dänifchen Gefebgebung, fo auch ben in bem 
Refeript vom 1. November 1777 enthaltenen Bor: 
fhriften. — 

Was die Behandlung der Ehefachen betrifft, fo 
ift ed in Erwägung gekommen, ob etwa felbige eis 
nem eigenen ifraelitifchen Gonfiftorio aus dem Grunde 
zu überweifen fein möchten, weil derartige Sachen 
in den Herzogthuͤmern nicht vor ben ordentlichen 
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Gerichten, fondern vor befonderen Gonfiftorien ver: 
bandelt werden, bie Ehefachen auch am meiften mit 
ben mofaifchen Geremonialgefegen zufammenhängen. 
Indeſſen fcheint es theils unnöthig, theils auch bes 
denklich, eine beſondere Gerichtsbarkeit fuͤr Eheſachen 
der Moſaiten fortbeſtehen zu laſſen, da es wuͤn— 
ſchenswerth iſt, ſo viel wie moͤglich, alle beſonderen 
Einrichtungen hinſichtlich der Moſaiten zu vermei— 
den. Es iſt daher beſtimmt, daß den gewoͤhnlichen 
Civilgerichten der Herzogthuͤmer die Entſcheidung 
dieſer Sachen uͤbertragen werde, wie ſolches nicht 
nur in dem, SKönigreiche, ſondern auch in andern 
Deutfchen Ländern der Fall iſt. Für eine gehörige 
Berüdfihtigung der Religionsgrundfäge und Ritual: 
gefege der Mofaiten dürfte durch die am Schluffe 
des $ 10 hinzugefügte Beflimmung genügend ge 
forgt fein. — 

Der Titel 2. enthält mehrere Vorfchriften in Be: 
treff der Niederlaffung, der Wahl ded Berufes und 
bed Gewerbebetriebes von Geiten der Mofaiten. 
Schon bisher ward in den Herzogthlimern den Mo: 
faiten die Zreibung ber Heil: und Wundarzneikunde 
unbedingt geftattet, wenn fie ſich ber gefeßlichen 
Prüfung nad) beendigten Studien unterworfen hat— 
ten. Zur Zreibung der Advofatur wurden ihnen 
dagegen in einzelnen . Fällen Gonceffionen bewilligt, 
die indeffen mehrfach beichränfende Beftimmungen 
enthielten. Solche Beſchraͤnkungen dürfen auch noch 
fernerhin für alle ſolche Fälle beizubehalten fein, in 
denen bie Abvofaten nach einem gewiffen Turnus 
fungiren, wie biefes in Armen: und Griminalfachen 
Statt: findet. 

Die Committee in ber vorigen Ständeverfamms 
lung hat zwar die Meinung geäußert, daß der fos 
genannte Schacherhandel ganz zu unterfagen fein 
werde — ein ſolches Verbot fcheint indeß nicht auss 
führbar zu fein, wenn nicht fofort eine große Anzahl 
von Mofaiten den Armencaffen anheim fallen fol. Auch 
ift ber Schacherhandel (Nothhandel, Kleinhandel), 
welcher. hauptiächlih in dem Ankauf oder Berfauf 
alter Sahen oder Waaren befteht, weder ganz zu 
entbehren, noch an fich fhädlich; und wenn es gleich 
wuͤnſchenswerth ift, daß diefes Gewerbe fich nicht zu 
fehr ausbreite, fo dürfte ed doch genügen, wenn den 
Mofaiten, die Kleinhandel treiben, die Ueberfiedlung 
nach andern Orten verfagt, und zugleich, wie biefes 
durch die Vorfchriften des $. 17 gefchieht, die Erz 


greifung anderer Gewerbe gefördert und begünftigt 
wird. 

Bisher war ben Iſraeliten die Niederlaffung auf 
dem Lande in der Regel nicht geftattet, und der Ans 
fauf von Landftellen nur in einzelnen befondern Fäls 
len erlaubt worden. Auch gegenwärtig find mehrs 
fady Zweifel darüber angeregt, in wie fern ihnen 
diefe Befugniß zuzugeftehen fein möchte, und aller 
dings fprechen nicht unerhebliche Bedenklichkeiten ges 
gen die Einraͤumung einer unbedingten Befugniß 
zum Ankauf ländlicher Grundftüde, namentlich bie 
Beſorgniß, daß ſich im Fall der Geftattung der- freien 
Niederlaffung auf dem Lande eine beträchtliche Anz 
zahl von Mofaiten in landlofen Rathenſtellen nieder— 
lafjen, und von dort aus, wo eine gehörige Polizeis 
aufjicht nicht immer thunlich ift, den Schacherhandel 
und gefeglich unzuläfjigen Hauſirhandel treiben würde, 
Es ift deshalb die Beftimmung in den Entwurf aufs 
genommen, daß ihnen nur der Anfauf von Grunds 
ftüden auf dem Lande, die mindeftens einen Steuers 
wert) von 960 Rbt. haben und zwar nur zur eiger 
nen Bewirthſchaftung geſtattet ſein ſolle. 

Die im $. 15 enthaltenen Beſchraͤnkungen dürf— 
ten zweckmaͤßig ſein, damit der Guͤterhandel nicht, 
wie dieſes in andern Laͤndern geſchehen iſt, wo ge⸗ 
rade die unbeſchraͤnkte Freiheit in dieſer Hinſicht zu 
nachtheiligen Folgen gefuͤhrt hat, zu einer verderbli— 
chen Speculation werde. 

Die Vorſchrift des $. 17, wornach dahin zu wir⸗ 
ken iſt, daß die Knaben einem ordentlichen Berufe 
und Erwerb zugefuͤhrt, namentlich bei Handwerkern 
in die Lehre gebracht werden, entſpricht der dem gan⸗ 
zen Entwurfe zu Grunde liegenden Abſicht, die Mo— 
ſaiten mehr nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen und Gewer— 
ben zuzufuͤhren, und ſie ſo viel wie thunlich, dem 
Schacherhandel zu entwoͤhnen. Da Lketzterer noch ge: 
genwärtig den Haupterwerbszweig vieler Mofaiten 
in den Herzogthümern bildet, fo find befonderd mit 
Ruͤckſicht hierauf im $.13 Beltimmungen aufgenom; 
men, woburc die Ueberſiedelung derjenigen Mofais 
ten, welche nicht einen andern ordentlichen Erwerbs: 
zweig haben, von. einem Orte nach dem andern er, 
fchwert wird. Diejelben find allein darauf berech— 
net, dem Ueberhandnehmen des Kleinhandels, befon: 
derd auf dem ande, vorzubeugen und was nament: 
lich diejenigen Mofaiten betrifft, welche angeblich eis 
nen Handel etabliren wollen, fo bürfte es, um eine 
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Garantie dafuͤr zu gewinnen, daß ſie nicht unter 
dieſem Vorwande lediglich Schacherhandel treiben, 
zweckmaͤßig ſein, vorzuſchreiben, daß dieſe außer der 
Befähigung, welche Jeder, den an den einzelnen Or: 
ten geltenden Vorſchriften zufolge, barzuthun hat 
(Abhaltung der Lehrjahre ıc.) auch noch den Beſitz 
eines Haufe von einem beftimmten Steuerwerthe 
oder den Beſitz eines gewifien Vermögens nachmwei: 
fen müffen. Erſteres würde demjenigen entfprechen, 
was bei der Gonceffionirung der Mofaiten bisher 
beobachtet, auch für einzelne Städte, in benen ben 
Mofaiten die Niederlaffung bisher geftattet war, vor: 
geſchrieben if. Solche Beftimmungen find indeffen 
leicht zu umgehen, und wenn eine Beichränkung 
binfichtlih der. Zuläffigfeit protocollirter Schulden 
binzugefügt wird, erfcheinen fie ald nicht ganz zwed: 
mäßig, da ed dem Sanbdeltreibenden billigermeife 
freiftehen muß, feinen Realerebit zur Begründung 
und Erweiterung feines Betriebs zu benugen. Ans 
gemeffener dürfte es daher fein, wenn bie Nachweis 
fung eined eigenen Vermögens von mwenigftens 500 
MRbt., gefordert wird, wie folches im Entwurfe ge: 
ſchehen ift, und was fich infofern der älteren Geſetz⸗ 
gebung anfchließt, als die Häufer, welche Mofaiten 
erwerben mußten, in ber Regel einen Brandcaffens 
wertb von 800 Rbt. haben mußten. 

Die zweite Abtheilung handelt von. ben Kirchen: 
Schul« und Armen:Angelegenheiten der Mofaiten. 
Im $. 19 ift ausgefprochen, daß den Mofaiten bie 
Ausübung ihrer Religion in ben Herzogthuͤmern 
Schleswig und Holftein zu geftatten fei, und ber fol: 
gende $. fchreibt vor, daß befondere kirchliche Ges 
meinben gebildet werden follen, und jeder Mofait 
in den Serzogthümern Mitglied einer. foldhen fein 
müfle. Gegenwärtig befinden fich eigentliche Rabbi: 
ner nur bei den jüoifchen Gemeinden in Altona und 
Glüdftadt, wogegen bei den übrigen Gemeinden die 
Geſchaͤfte eines Rabbiner durd Lehrer ꝛc. beforgt 
werben. Mehrfach ift in diefer Hinſicht geflagt, da 
die einzelnen Gemeinden nicht im Stande feien, eis 
nen eignen Rabbiner zu halten, und es ift deshalb 
in dem $. 20 des Entwurfs die Beftimmung aufge 
nommen, daß, wenn bie Gemeinden zu klein find, 
bei mehreren gemeinfhaftlih ein Geiftlicher anzuftel: 
len ſei. Im die $. 24 und 25 find Ansrbnungen 
im Betreff der Vorfteher und deren Obliegenheiten 
aufgenommen, und im $. 26 wirb bas hinfichtlich 


der Organifafion, Verwaltung. ıc, ber einzelnen Ges 
meinden Erforderliche nöthigenfalld befondern Regus 
lativen vorbehalten. Im der Vorſchrift, fich eines 
beftimmten. Lehrbuchs für den Religionsunterricht zu 
bedienen, ift ein Glaubens» und Gewiſſenszwang 
nicht enthalten, da ed nicht die Abficht ift, den. Mo— 
faiten vorzufchreiben, was fie glauben follen, fondern 
nur, fi davon zu überzeugen, daß feine gemeins 
ſchaͤdlichen Grundfäge gelehrt werben. 

Die $. 35 — 35 handeln von. ber Einrichtung 
der Schulen, der Schufpflichtigkeit und dem Beſuch 
der allgemeinen Ortsſchulen. An ben meiften Or 
ten, an denen ſich mofaifche Gemeinden befinden, 
find auch beiondere mofaifche Schulen errichtet, und 
es wird ben Mofaiten zu überlaffen fein, wenn fie 
die Koften aufbringen koͤnnen, an jedem Orte befon: 
dere Schulen einzurihten. In Betreff der Anftels 
lung der Lehrer enthält der Entwurf nähere’ Beftim- 
mungen, und bie Zeit der Schulpflichtigfeit wird in 
demfelben vom vollendeten 6. bis. zum zurüdgelegten 
13. Jahre, beftimmt. Da wo feine mofaifhe Schw 
len find, werden die Kinder der Mofaiten, dem $, 
36 zufolge, zum Beſuch ber allgemeinen Ortsſchu⸗ 
fen verpflichtet, jedocd wird für ihren Religions. Um 
terricht befonderö zu forgen fein. 

An denjenigen Orten, wo ſich mofaifche Gemein: 
den befinden, bilden dieſe, mit Ausfchluß der portu 
giefifchen Zuden in ‚Altona, die fih dem Stabtar- 
menweſen angefhloffen haben — eigne Armencoms 
munen, und auch an einigen anderen Orten, wo 
fih nur conceffionirte- Mofaiten befinden, ift dies ber 
Fall. An diefen Orten wird es bei ber bisherigen 
Einrihtung wenigftend bis weiter, zu laffen fein. 
An den übrigen Orten werden fie dagegen ald Mit: 
glieder der Armencommune bed Diftricts angefehen 
werben müffen, wie biefed auch fchon an mehreren 
Orten der Fall ift. Zwar ift es in Erwägung ges 
tommen, ob etwa ben mofaifchen Kirchengemeinden 
auferlegt werben Fönne, ihre auch an andern Dr: 
ten wohnenden verarmten Glaubensgenoffen zu ver: 
forgen. Eine ſolche Vorſchrift würde indeß, bei der 
großen Anzahl ber verarmten Mofaiten, eine- faft uns 
erträgliche Belaͤſtigung für die Gemeinden enthalten. 
Die dritte Abtheilung handelt von der Zulaffung 
ausländifher Mofaiten. Bisher hat theild gar Fein 
Verbot der Aufnahme fremder. Ifraeliten an benjes 
nigen Orten, an welchen den Mofaiten die Niebers 
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laſſung geſetzlich geftattet ift, Statt gefunden, theild 
fehlte es an genügenden Gontrolmitteln, um bas 
Einfhleihen berfelben zu verhindern. Eine Folge 
- biervon ift gewefen, daß manche fremde Sfraeliten 
fi in den Herzogthümern niebergelaffen haben, und 
eine heilfame Folge bed beabfichtigten Geſetzes wirb 
es fein, wenn dem für bie Zufunft vorgebeugt wird. 
Nah dem Entwurfe würbe zur bleibenden Nieder: 
laſſung eines Ausländerd, oder zum Ankauf von 
Seiten beffelben, eine Allerhoͤchſte Erlaubniß erfor: 
berlich fein, wogegen die Erlaubniß zu einem tem: 
porairen Aufenthalt, bis zur Dauer eined Jahres, 
von ben Localbehörden, und für längere Zeit von 
der Schleswig: Holfteinifhen Regierung und in Als 
tona vom bortigen Oberpräfidio zu ertheilen wäre. 

Der $. 39 endlich verpflichtet die Gemeinde-Bor: 
fteher, unter Androhung einer Brühe von 10 bis 
15 Rbt. die Ankunft jedes fremden Mofaiten der Po: 
lizeibehörbe anzuzeigen. Mit feltener Ausnahme wer: 
den bie Gemeindevorfteher es bei einiger Aufmerk- 
ſamkeit leicht erfahren können, wenn fich fremde Mo: 
faiten an einem Orte aufhalten. Wenn fie es aus— 
nahmsweiſe wirklich nicht gewußt haben follten, und 
dafür glaubhafte Entfhuldigungsgründe aufführen 
fönnen, fo wird bie Strafbeftiimmung auf fie feine 
Anwendung leiden. Cine ausdruͤckliche Beftimmung 
hierüber in das Gefeb aufzunehmen, ift aber theils 
unnöthig, theil® aus dem Grunde nicht zweckmaͤßig, 
weil fie fi dann leicht in jedem Fall darauf zu bes 
rufen fein möchten. 


Correfpoudenzjen 





Kaffel, 15. Auguft. 


| °) Ein vor Kurzem in ber allgemeinen Zeitung des 
Judenthums unter No. 27 diefes Jahrgangs erſchiene⸗ 
ner, von Caſſel aus datirter Auffag giebt und Veran: 


) Da bie allg. Zeit. des Judenth. zur Ausfprache 
aller Richtungen auf unferm Gebiete ihre Spalten ers 
Öffnet hat, fo legen wir bereitwillig diefen Artikel unfern 

en vor. Redakt. 


laſſung, ben Leſern dieſes Blattes einige vielleicht nicht 
unintereſſante Momente mitzutheilen uͤber den Zuſtand 
und die Entwickelung ber religiös kicchlichen Verhaͤltniſſe 
der hiefigen Spnagogengemrinde, namentlich aber über 
bie Tendenz und Wirkfamkeit unſers Rabbinen, Herrn 
Dr. Roman, als Gentralpuntt des öffentlichen religiöfen 
Lebens, 

Die bereits mehrjährige Functionirung unfers genann⸗ 
ten Rabbinen hat bis jegt mod wenig Gelegenheit zu 
dergleichen Mittheilungen dargeboten, indem biefelbe mehr 
ein negatives Verhalten, denn ein pofitives Wirken zu 
nennen war. In ber That lebte man lange Zeit über 
die Tendenz feiner Beftrebungen faft im Ungewiffen, ja 
bin und wieder in bangen Erwartungen, zumal da feine 
öffentlichen Vorträge es meiſt unentfchieden ließen, ob er 
fi der Partei der fogenannten Aufgeflärten anfchließen, 
oder den Wuͤnſchen derjenigen entfprechen werde, welche 
ber Rückkehr jener guten alten hingeſchwundenen Zeit 
entgegenharren, wo man nicht von Tugend und Mens 
ſchenthum predigte, fondern von Gehorfam und Jubene 
thum, wo nidt, tie in unferm kosmopolitiſchen Jahre 
hundert, von Pflichten gegen bie Nebenmenſchen bie 
Mede war, fondern nur von Pflichten gegen Gott und 
Beobachtung goͤttlicher beziehungsweife rabbiniſcher Ges 
bote. In dem gedachten Aufſatze wird das Erſtre unter 
ſtellt und behauptet, daß man unſern Landrabbinen im 
keiner Weiſe der Stabilitaͤt zeihen dürfe, daß vielmehr 
die Tendenz feiner Beſtrebungen lediglich mit den Ber 
dürfniffen des fortſchteitenden Lebens im Einklang ſtaͤn⸗ 
ben, daß er jedoch als weiſer Reformator ein allzu rafches 
Sortfhreiten, als zum jähen Ruͤckfall führend, nicht gut 
beißen könne. — Die bier ausgefprodene Anſicht ers 
fheint uns um fo beachtenswerther, als die leidenſchafts⸗ 
lofe Ruhe und Umfihe, melde aus jemem vortrefflich 
geſchriebenen Auflage ſpticht, in dem unbekannten Apos 
logeten des Hrn. Dr. R. einen unparteilfhen und zugleich 
geift s und gemüthvollen Verfaſſer vermuthen läßt. Eben 
barum fehn wir uns veranlaßt, um jeder falfchen Beur⸗ 
theilung des Hrn. Dr. R. wo möglich vorzubeugen, dies 
fern Verfaſſer gegenüber umfee gegentheilige Ueberzeugung 
hiermit öffentlich auszuſprechen, und das um fo mehr, 
als die bier berührte Frage einmal Gegenftand öffent 
licher Erörterung geworben ift und es zumal dem Hrn; 
Dr. R. felbft erwünfche fein muß, feinen in einem Irr⸗ 
thum befangenen Apologeten widerlegt zu fehn, ber in 
ber beften Abſicht Veranlaſſung geben Eönnte, dem mit 
Wärme Vertheidigten bei deffen eifrigften Anhängern zu 
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verdaͤchtigen. Wir werben im dem Folgenden durch uns 
zweibeutige thatfächliche Belege zu beweifen ſuchen, baf 
bie rabbiniſch⸗ talmudifche Doctrin als die ausfchließliche 
Norm unfers Rabbinen betrachtet werben müffe und 
daß deſſen Beftrebungen einzig und allein bahin gehn, 
biefen, nur in ein modernes Gewand gehuͤllten ehren, 
Im Leben Eingang und Geltung zu verfchaffen. — Wir 
find übrigens weit entfernt, dem Hrn. Dr. R. hierin ei: 
nen Vorwurf zu madhen, noch bas vom ihm befolgte 
Syſtem verbächtigen und ihn etwa ber Heuchelei beſchul⸗ 
digen zu wollen ; wir wollen vielmehr gern zugeben, daß 
er fi) der Wahrheit feines - Strebens bewußt zu fein 
glaube und daß er im der fchroffen Abgefchloffenheit des 
Judenthums, in dem flarren flabilen Fefthalten am Alt: 
bergebrachten, daß er in allem biefen das Heil der 
Menfchheit erblide. “So auffallend eine ſolche Erfcheis 
nung auch bei einem Manne fein, mag, ber einen wiſ⸗ 
fenfhaftlihen Curfus gemacht hat, fo laͤßt ſich biefelbe 
doch pſychologiſch recht gut erklären. Hr. Dr. R. wurde 
in jenen rabbiniſch⸗talmudiſchen Grundfägen erjogen und 
feit feiner früheften Jugend dazu beflimmt, als dereins 
fliger Rabbine in dem gedachten Sinne zu wirken. His 
ftorifche und philofophifhe Studien wurden nicht um ihs 
zer felbft willen und als die felbfländige und Lebendige 
Quelle ewiger Wahrheiten von ihm gepflegt und betrie: 
ben, fondern nur als ein untergeorbnetes Mittel zu je: 
nem Zwecke betrachtet, um einerfeits dem leidigen Anfors 
derungen unfrer Zeit zu genügen, und anbrerfeit der 
talmubifhen Aufgabe nachzukommen: swuny mn 79 
ormpron>. Darum gingen denn aud Gefchichte und 
Philoſophie wirkungslos am ihm vorüber und vermochten 
es nicht, die ſtarren Wände zu durchbrechen, mit denen 
bie Talmubiften das Heiligehum der jüdifhen Religion 
umzaͤunt hatten, noch durch ihre erwärmenden Lebens: 
ſtrahlen das Innere des verfinfterten Gebäudes zu erhels 
lem. Es kann baber nicht auffallen, wenn Herr Dr. R. 
denjenigen Grundfägen, die ihm durch langjährige Ge⸗ 
mwohnheit und durch die Erinnerung feiner Jugendjahre 
lieb und theuer geworden find, aud im Leben Geltung 
zu verſchaffen ſuche; aud mag für ein fhroärmerifches 
Gemüth das Bild eines feit Jahrhunderten in aller Welt 
zerftceuten , überall verfolgten und bedrüdten Volks, wel⸗ 
des nur duch feine ſchroffe Abgeſchloſſenheit fih im 
Strudel ber Alles verfchlingenden Zeit zu erhalten vers 
miochte, biefes duͤſtte Schattenbild eines felbft in feiner 
Erniedrigung erhabenen Volkes mag, fagen wir, für ein 
ſchwaͤrmeriſches Gemüch einen poetifhen Reiz haben, der 


daſſelbe nicht gegen ein helles, aber bie Abgeſchloſſenhelt 
aufhebendes Bürgerthum vertaufdyen möchte, 

Die Wahrheit des Bisherigen vorausgefegt, dürfte 
es immerhin dem fernftehenden Lefer auffallend erfcheis 
men, wie es überhaupt, namentlich aber unfern Verfaſ⸗ 
fer möglich ſei, über die Tendenz eines Mannes im 
Bweifel zu fein, der in einem Ajaͤhrigen Zeitraum durch 
Wort und That genügende Prämiffen zu einem richtigen 
Urtheil geliefert haben müffe, und leugnen läßt ſich als 
lerdings nicht, daß oft das [heinbar unentſchiedene 
Berhalten unfres Rabbinen ihm mol von Manchen, 
ja von feinen eiftigften Anhängern, zum Vorwurf ger 
macht wurde. Allein Legteres'gewiß mit Unrecht. Jene 
Erſcheinung erklärt ſich übrigens volllommen durch bie 
Bemerkung, daß die Art und Weife in welcher Hr. Dr. 
R. jenen Grundfägen Eingang zu verfchaffen ſucht, von 
ber Verfahrungsweiſe feiner Vorgänger im Rabbinate 
weſentlich abweicht, welche Verſchiedenheit aber keines⸗ 
wegs in der Sache felbft ihren Grund bat, fonbern les 
diglich durch die veränderten Zeitverhältniffe bedingt iſt. 
Die Geiſtlichen früherer Jahrhunderte waren im Befige 
ber durch den Fanatismus der Menge ihnen bargebotes 
nen Gewalt, Bannfluh und Berfolgungsfuht waren 
die Waffen, durch welche fie die Reinheit der Lehre zu 
erhalten und bie Andersgläubigen in ben Schooß ber 
Kirche gewaltfam zurädjuführen mußten. Sene Waffen 
find im Laufe der Zeit und durch den langen Gebrauch 
flumpf und abgenugt geworben und man ift, da zur 
Erreihung eines jeden Zweckes aud Mittel noͤthig find, 
natürlich) gezwungen, zu benjenigen Mitteln - feine Zus 
ſſucht zu nehmen, melde Klugheit, Vorſicht und Ges 
wandtheit an die Hand geben. Gemöhnlid pflegt man 
diefe letztere Verfahrungsweife mit dem gehäffigen Auss 
beud „Jeſuitismus“ zu benennen; allein wenn man bie 
felbe mit jenen gewaltfamen Mitteln vergleicht, deren 
fi) die Altern Rabbinen bebienten, fo bürfte es kaum 
in Frage fiehn, melde von beiden in den Augen bes 
Menfchenfreundes den Vorzug verdiene und man wird 
fih auch bier über den Zortfchritt dee Gultur freuen 
möüffen, dem fi, wenn auch nothgedrungen, felbft ders 
jenige unterwerfen muß, ber überall der Stabilität zu 
huldigen vermeint, Wenn es Überdies wahr ift, daß in 
unfrer Zeit die Politik die Seele jeder oͤffentlichen Wirk⸗ 
famteit if, warum fol nicht der Geiſtliche zu dieſem 
Mittel gleichfalls feine Zufluhe nehmen dürfen, um 
buch Hülfe deffen feinen heiligen Zweck um fo ficherer 
zu erreihen? — Und wie mwirkfam biefes Mittel in den - 
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Händen desjenigen ift, der es zu gebtauchen verficht, das 
zeigt gerade ein Blick in die Geſchichte der Geſellſchaft 
Jeſu. Durch ihre goͤttliche Policit allein vermochten fie 
es, dem mit reifienden Ungeftlüm dahin braufenden 
Strome der Neformation einen Damm entgegen zu 
fegen, welcher nach hundertjähriger Erfahrung ſich kraͤfti⸗ 
ger und nachhaltiger bewiefen hat, als alle Bannflüche 
und Interdicte. Diefelben Gefahren aber, melde vor 
300 Jahten der katholiſchen Chriftenheit drohten, ſtehen 
dermalen, — wer könnte es leugnen? — dem rabbinifch: 
talmudiſchen Judenthum bevor. Die Analogien zwiſchen 
dem Damals und dem Sept fpringen ‚zu fehr in bie 
Augen, als daß mir fie weiter auszuführen uns gemuͤßigt 
fehn müßten. 

Bon diefem Geſichtspunkt aus betrachtet dürfte der 
dem Hm. Dr. R. wolhin und wieder gemachte Bor: 
wurf der Unentſchiedenheit feine volllommene Erledigung 
finden und eine mehrjährige Wirkfamkeit in dieſem Sinne 
hat zur Genüge, gejeigt, daß er im Befige derjenigen 
Geiſtesvorzuge fei, welche nöchig find, um in unfrer 
Zeit für eine veraltete Lehre neue SProfelpten zu ges 
winnen. 

Gleichwie in feinen Privarbeziehungen, beobachtet 
Herr Dr. R. aud in feinen oͤffentlichen Vorträgen eine 
ruͤckſichtsvolle Discretim. Anders und vorfichtiger fpricht 
er vor einem großen Auditorium, ambers im gefchloffer 
nen Zirkel gleichgefinnter Freunde. Wohl mögen bie letz⸗ 
tern oft über den Inhalt feiner öffentlichen Vorträge 
frappirt fein und umgläubig bie gläubigen Köpfe ſchuͤt⸗ 
teln; allein er weiß durch ein Wort, durch eine feine 
Wendung, ihre Bedenklichkeiten leicht zu befhwichtigen. 
So war es z. B. am Abende des Feſtes der Torafreude, 
als Herr Dr. R. dor einem ungewoͤhnlich zahlreichen 
Auditorium einen religiöfen Vortrag in ultra modernem 
Geſchmack zum Bellen gab. Er legte bier Öffentlich 


Grundfäge an den Zag, welche alle Erwartungen feiner 


Freunde darniederzuſchmettern und bie Früchte eines 
mehrjährigen fegensreihen Witkens zu untergraben brob: 
ten. „Die Vernunft, bieß es, fei das hoͤchſte Prinzip 
des Judenthums, das Judenthum fordere keinen Glau: 
den, ſondern vernünftige Prüfung, und ein unbedingter 
Glaube wider die Vernunft fei nad. den Grumdfägen 
des Judenthums ein Selbſtmord.“ Wir wollen nicht 
auf die Conſequenzen hinweiſen, welche ſich aus biefen 
Grundfägen entrwideln lichen. Mit Recht aber bürften 





die altgläubigen eifrigen Anhänger des-Hrn. Dr. M., bes | 


nen das Wort „Vernunft“ ein Schredbild iſt, mit 


bangen Zweifeln und Beforgniffen auf ihren treuen Sees 
Ienbirten bliden. Alein diefer Letztre mußte nicht nur 
ihre Zweifel mit Gewandtheit zu befeitigen, fondern auch 
ihr unbedingtes hingebendes Zutrauen aufs. Volftänbigfte 
zu erneuem umd für alle Zukunft ſich zu ſichern. Wenn 
er ben Tag ber Geſetzesfreude dazu auserfihn hatte, um 
die fogenannten Aufgeflärten einen zweifelhaften Triumph 
feieen zu laffen und was kann gottgefälliger fein, als 
an dieſem Tage Freude zu verbreiten? — fo hatte er bem 
Sterbetag unfers großen Lehrers Mofcheh, weldyer bes 
tanntlic nad) der Tradition auf den 7. Adar fällt, das 
zu beftimmt, um im auserwählten Kreife feiner innigen 
Freunde dieſen eine glänzende Genugthuung zu verfchafs 
fen. Es war am genannten Tage, an einem Donner: 
ftage naͤmlich, als Herr Dr. R. in urplöglicer Begeifies 
rung, allen Anmefenden unerwartet, bie Kanzel betcat. 
Die Eliten der biefigen Gemeinde waren um ihn ver 
fammelt, ds 5. alle diejenigen, welche jeden Tag wo 
moͤglich dreimal die Spnagoge befudhen, jeden Neumonds: 
abend faftend und betend ihre Sünden büfen, in ben 
Zagen des Dmar in langen Bärten erfcheinen, kurz alle 
diejenigen, welche in Sitte, Geberde und Sprache als 
biftorifche Monumente aus einer gemuͤthlich-⸗poetiſchen 
Beit in die kalte philoſophiſche Gegenwart herüberbiiden. 
Inmitten biefer würdigen Verſammlung und an jener 
heiligen Stätte mußte zumal die Erinnerung jenes denk 
würdigen Tages in dem empfänglihen Gemüthe des 
frommen Rabbinen zur religiöfen Begeifterung fich ſtei— 
gern, und mächtig ergriffen von dem poetifcheromantifchen 
Gefühlen des gläubigen Mittelalters, warf Herr Dr. R. 
einen Seherblid in die Vergangenheit, um aus ihr Teoft 
für die Gegenwart und mit prophetifhem Geifte Hoffr 
nungen für die Zukunft zu ſchoͤpfen. Die Geſchichte 
des iſtaelitiſchen Volks bot ihm Gelegenheit zu mannig—⸗ 
fahen Betrachtungen, unter welchen wir nur folgende 
hervorheben wollen: 

Bon jeher, hieß es, habe fi in der Geſchichte uns 
fer Volkes die traurige Erfahrung wiederholt, daß die 
Mehrzahl unſter Brüder von einem hartnädigen, wider: 
fpenftigen Geifte beſeſſen ſei. Schon in Egppten, in 
der Müfte und im aller Folgezeit, habe diefe leidige Erb⸗ 


| fünde ſich fund gegeben. Doc inmitten einer abtruͤnni⸗ 


gen Menge habe doch ſtets eim kleiner Theil ihre Treue 
und Ergebenheit gegen die angeflammte Religion be: 
waͤhrt. Bevor Moſcheh Sinai’ Gipfel beſtieg, um aus 
ben Händen des allmaͤchtigen Gefeggebers die Tafeln des 


‚ Bundes zu empfangen, verſprach er dem Volke, nad 
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Verlauf von 40 Tagen in beffen Mitte zuruͤckzukehren. 
Mit Ungebuld zählte das Volk die Tage feiner Abweſen⸗ 
beit, ierte fi) aber leider um einen Tag, und als Mo: 
ſcheh nach Verlauf von 39 Tagen nicht erfhien, mar 
feine Ungebuld. gebrochen, und von Teufelsſpuk geblen: 
bet, verfertigten fie das. goldne Kalb. Doch kaum zeigte 
fih ‚am: andern Zage Mofcheh wieder, als gleich ber 
42. Ihell des Volks, feine treuen Leviten, fih um ihn 
reihten, und das Schwert in der Dand tauferde ber 
Abtrünnigen. dahin twürgten, die Übrigen aber zum treuen 
Gehorfam  zurüdführten. — Gleich mie einft Mofcheh 
auf feine Leviten, fo blicke er — Hr. Dr. R. — mit 
Bergnügen auf die Heine Anzahl feiner Zuhörer, in bes 
nen er. die Stuͤtzen und Traͤger des dchten Jubenthums 
erkenne. Blei Jenen, würden auch fie bereinft bie 
größere Maffe der abtrlinnigen Gemeindeglieder auf bie 
Bahn des Glaubens und der Religion zurüdführen. — 
Ob gleichfalls dur) das Schwert oder durdy irgend ans 
dre Mittel bat Hr. Dr. R. unentfchieden gelaffen, und 
ſtillſchweigends in das Ermeffen feiner neuen Leviten 
verftelt. 

Rahdem Hr. Dr. R. folcdyergeftalt das Eelbitgefühl 
feiner Zuhörer erhöht und ihnen auf dieſe Weiſe ihre 


wahre Stellung im Leben begreiflih gemacht hatte, ging 


er zu der Betrachtung über, mie nothwendig es fel, in 
einer glaubensarmen Zeit feinen Geift zu erheben zu ben 
großen Männern der Vergangenheit und aus ihrem Le: 
ben und Wirken Much und Ausdauer im Karnpfe ge: 
gen Irr- und Unglauben zu gewinnen. Hiermit war 
Hr. Dr. R. auf das eigentliche Gebiet feines gegenwaͤr⸗ 
tigen Vortrags gelangt, deſſen Zweck es war, an dem 
Todestage Moſcheh's einen Zrauergottesdienft (7327) zu 
begehen zum Andenken an 4 unlängft bahin geſchiedene 
Rabbinen, nämlich: 1) Rabbi Moſcheh Sopher. 2) 
Den unlängft verftorbenen Rabbinen in Fulda. 3) Rabbi 
Akiba Eger, und 4) den unlängft verftorbenen Rabbis 
nen von Serufalem. Im begeiftertee Rede verbreitete er 
fid) über das gottgefällige Leben und fegensreihe Wir: 
fen jener Männer und wir glauben nicht zu viel zu fas 
gen, wenn wir in jener Rede den frommen Feuereifer 
einer paͤpſtlichen Altocution zu finden ylaubten. Der 
ganze Hergang erinnert uns unwilltührlic am jene feiers 
liche Promotion, wodurch das Oberhaupt ber Kirche ins 
mitten feiner Cardinaͤle die Schaar der Heiligen durch 
neue Glaubens: Heroen verflärft und dabei mit zerknirſch⸗ 
tem Gemuͤthe den täglid) zunehmenden Verfall der Me: 
ligion beklagt. Wir hoffen, daß biefer Vergleich unfern 


Lefer Beinen Anſtoß geben werde, in beiben Richtuns 
gen iſt es nur biefelbe Heiligkeit des Strebens, welche 
wir anerkennen, mögen auch die Richtungen felbft noch 
fo verfhieden fein. — Den Leſern wird ohne Zweifel 
über das Leben und MWicken jener 4 heiligen Männer, 
namentlid) des Rabbi Moſcheh Sopher, manches Des 
tail befannt fein, um darnach beurteilen zu innen, 06 
Hr. Dr. R. wol zu viel zu deren Lobe gefagt hat, wenn 
er fie als Mufter und Vorbild zur Nahahmung bahins 
ſtellt, wenn er von ihnen fagt, daß fie die Grundfäge 
des Judenthums im ihrem Geifte aufgefaßt und im Les 
ben berhätige hätten. Ob aud diejenigen Grundfäge, 
welhe Dr. MR. unlängft ald dem Judenthume eigenthüm: 
lich dargelegt hat, nämlich: „daß die Vernunft das Grund: 
prinzip des Judenthums und ein Glaube wider die Vers 
nunft ein Selbſtmord fei” ob diefe Grundſaͤtze gleichfalls 
von jenen Männern im Leben bethätigt worden, wollen 


wir dem Ermeffen des unparteiifhen Leſers überlaffen: 


De mortuis nil nisi bene. Uebrigens fann uns dieſer 
Umftand in feiner MWeife irren, wenn wir uns nur ers 
innern, daß, mie bereitd oben erwähnt, in dem großen 
Kreife ‘eroterifcher Zuhörer ganz andre Grundfäge darges 
legt zu werden pflegen, als in ben engern Zirkel der Efor 
teriker; und der unbefangene Veurtheiler wird, mit Ruͤck⸗ 
fit auf die oben angedeuteten Prinzipien, in diefer fchein= 
baren Inkonſequenz die hoͤchſte Confequenz erbliden. 
Bevor wir den Bericht Über den fraglichen epitaphis 
[hen Vortrag ſchließen, können wir nit umhin, dem 
Lofer eine Probe von ber talmudifch»bialectifchen Inter: 
pretationskunft mitzutheilen, die Dr. Dr. R. fi anges 
eignet und die er mit ungemeinem Scharfſinn auf bie 
Bibel zu appliciren verfteht. Der Unparteiifche wird ges 
ſtehen müffen, daß Hr. Dr. R. in hohem Grade bie 
Kunft befigt, die. heilige Schrift in aͤcht talmudiſchem 
Geiſte und nit ohne Originalität aufzufaffen. Im 
Laufe feiner Rede nämlich fuchte der Redner feine Zus 
hörer gegen die Sophismen der Apikorfim zu wappnen 
und wandte auf diefe Letztern einen Vers des Pfalmiften 
an, morin derfelbe von feinen Verfolgen fagt: mar 32 
nm “m 53 ben 299, nop pay Dewmam 
ss mo box a2 d. h. nad) der profanen Erklärung: 
„Siche die Frevlet ſpannen den Bogen, richten ihre 
Pfeile auf die Sehne, um im Verbotgenen den Redlichen 
zu treffen.” Here Dr. R. hingegen erklärt ihn, auf bie 
f. 9. Aufgeffärte angewendet, folgendergeftalt: Siehe bie 
Frevler fpannen den Bogen und fhiefen giftige Pfeile 
(d, h. Sophlämen) gegen das, was fie überflüfjig nen= 
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nen (an >, b. h. gegen das Ceremonialgeſetz) und bes 
trachten (mb, d. h. nach talmubifcher Manier: x 
nina Re nie Ropn) als Zinfterlinge (ea 
yon) bie frommen Gläubigen. — Diejenigen, welde 
diefe Erklaͤrungsweiſe etwa tadeln und als irrationell ver- 
werfen wollten, bürften als Rationaliften mit Recht vor 
dem Nichterftuhl der Drthodorie kein Gehör finden, und 
Hr. Dr. R. wird einen folhen Zabel um fo mehr über: 
ſehen können, als er, mollte er bie heilige Schrift einer 
rationellen Erklärung unterwerfen, zu Confequenzen ges 
langen müßte, bie dem einmal adoptirten Spftem das 
Lebenselement entziehen würden. 

Der Trauergottesdienft, von welchem bisher die Rebe 
gewefen, ſchloß mit trofts und hoffnungsvollen Bliden 
in die Zukunft Iſtaels, bie neuen Leviten, ſtolz auf ben 
ihnen gewordenen apoftolifhen Ruf und getrieben vom 
heiligen Geifte, zerflreuten ſich nach allen Seiten, Bon 
ihrer apoftolifhen Wirkſamkeit hat man leider bis jetzt 
noch nichts erfahren, die einen treiben ihren Schacher⸗ 
handel vor wie nad, die andern verfolgen ihre fonftigen 
Berufägefhäfte. Doch im dunkeln Schooße ber Zeit ift 
noch manches Geheimniß verhüllt, das erft die Zukunft 
an’s Tageslicht fördern wird, Wir wollen der Zeit nicht 


v ifen. 
— (Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebüͤh⸗ 
zen für die gefpaltene Zeile aus Petit= Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Beridtigung. 


In ben von mir jüngft im Drude erfhienenen zwei 
Predigten (gehalten im ifraelitifhen Tempel zu Dam: 
burg; Verlag bei Berendfohn bdafelbft.) haben ſich mes 
gen ber weiten Entfernung des Vfs. vom Drudorte fol: 
gende Drudfehler eingefhlihen, um deren Berichtigung 
vor dem Lefen, der geneigte Leſer hiermit ergebenft er: 
ſucht wird: 

S. 4 3. 8 1. Gotteswohnung fl. Gottesver: 
fammlung..... ©. 5. 3.8. fege will: — biefe 
fl. wit. — Diefe.... daſ. 8. 15. fege diefer fl. 


Diefer ..... &. 7. 3. 19. v. u. I. berablam fl. 
berablamen ..... &. 9. 3. 5. I. empormweift fl. 
emporreift..... ©. 10. 3. 16. 1. Wahrung ft. 
Nahrung .».... ©. IL 3. 14, 1. folgendem fl. 
folgenden..... daſ. 3.33. fege nach „heilſame“ das 
Zeichen ; ..:... daſ. 3. 37. l1. Umzdunungen ft. 
Umzaumungen ..... ©. 19. 3. 18. v. u. l. ans 
gehören fl. anhören..... ©. 21. 3. 16. 1. ums 


mwanbdelbares fl. anwenbbares...... ©.22.3.15. 
fege nad; „fefthalten” das Zeichen :..... daf. 3.19. 
[. berühren fi. bewähren. . ©. 24. 3. 12. 1. 


Einrihtung fl. —— baf. 3. 16. 

L. belebenden fl. lebenden.... baf. 3.17. I. war: 

ten fl. vertrauen. .... ©. 28. 3. 24. [. meis 

nem fl. reinem. . 
Burgkundftadt im Auguſt 1840. 


Leopold Stein. 


Mein Machfor Ido n7>0 mit hochdeutfcher 
Ueberfegung in deutſcher Schrift, als Fortfegung bes 
Machſor Jr iſt im Drud, und erſcheint mı>0 am 
15. tünft. Mts. und bitte ich bald zu beftellen damit 
die Abfendung zeitig erfolgen kann. Man wendet ſich 
am mich felbft oder durch Buchhandlungen an Hrn. Fern⸗ 
bady jun. allhiet. — Für Gegenden 2>w©r amım habe 
id) vom Machſor Su ma mit ben mım5o nod eine 
kleine Anzahl, die ich zu 23 Thlr. netto verkaufe, 
Buchhandel koften fie 44 Thlr. 

Berlin 14. Auguft 1840. . 
Dr. 3. Heinemann. 





Für ein Materials Waaren:Gefhäft en gros & en 
detail wird ein folider, mit den noͤthigen Kenntniffen 
verfehener Commis (mofaifhen Glaubens) geſucht, und 
bittet man Adreſſen mit den Buchſtaben P. Q. post 
restante in Landsberg am der Warthe franco_ ein: 
zufenden. 


————— | — — — — — — — — — — — — — 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend&, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl, des Titel, Regifterd u. ſ. w. 
umfaflen. In Grmäßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preis Außer niebeigt 


nit 8 Ahle. 


für ben Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechä Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchband« 


lungen, Poftämter und Beitungserpetitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpebition für beide Letztere hat fih die Könige. Sic. 
mwohllöbl, Beitungd= Erpebition allhier unterzogen. . 





Beitungsnachrichten. 


Großbritannien. 


London, 16. Aug. Hananel de Caſtro, Prä: 
fibent der auf Anlaß der Jubenverfolgung zu Das 
maskus zu London niebergefegten Comite, theilt dem 
Herauögeber der Morning-Ehronicle einen Brief mit, 
den er aud Gonftantinopel vom 22. v. Monats er: 
halten, aus dem fich, (wie bereitö in vor. Nummer 
gemeldet) ergiebt, daß die Klage der Griechen zu 
Rhodus gegen bie bortigen Juden, daß fie einen 
Knaben geftohlen und fein Blut zum Paßabrodte 


gebraucht hätten, von dem oberften Gerichte nad) ' 


reifliher Erwägung ber Sache als völlig grundlos 
verworfen und daß demzufolge der Pafcha von Rho— 
dus abgelegt und den bortigen Juden von ber Pforte 
jede Genugthuung geworben iſt. Diefe Nachricht be: 
sechtigt zu der Hoffnung, daß aud bie ähnliche 
Anklage wider bie Juden zu Damaskus fich ald ver: 
leumderifch erweifen wird, und. wirb daher allen 
Menfhenfreunden und allen Glaubensgenoffen ber 
fo graufam Berfolgten, wenn fie aud mit Recht 
alle Solidarität depreciren follten, gewiß fehr erfreu⸗ 
lich fein, 


Frankreich. 


Paris, 16. Aug. Wir haben ſchon mehrfach 
ſowol uͤber den Ordonnanzentwurf des Central⸗Con⸗ 
fiſtoriums zur Reform der franzoͤſiſchen Synagoge, 


als auch uͤber die Bemerkungen der verſchiedenen 
Rabbinen dazu, berichtet. Hier folgt der intereſſante 
Bericht, den Gremieur über dieſen Gegenſtand vor 
feiner Abreife nach Alerandrien im Gentral » Gonfiftos 
rium vorlad, und ber den Stanbpunft klar macht, 
ben die Sache gegenwärtig einnimmt. 

„Sie haben mic ‚mit einem Auftrage beehrt, 
deſſen ganze Wichtigkeit ich zu fchägen weiß. In 
dem Augenblide, da wir bei der Regierung Anfpruch 
machten auf eine Organifation, die entſcheidend wer: 
den kann, haben Sie mir die Prüfung aller Bemers 
fungen anvertraut, bie und über ben Entwurf zus 
gefommen find. Diefe Prüfung follte, um Ihren 
Abfichten zu genügen, mit ber größten Ruhe, mit 
der vollfommenften Parteilofigfeit unternommen wer: 
den. Sie werben bald urtheilen, ob ich meine Auf: 
gabe geloͤſt.“ 

„Die Ereigniffe, die ſich feit 1906 in Frankreich 
zugetragen, haben Alles um und verändert. Drei 
Regierungdformen, drei Dynaftien haben ſich einan= 
ber erfebt. Wie hätte da bie precaire Stellung, 
welche und die Verordnungen von 1906 und 1807 
verliehen, beftehen können? Auch ohne von dem vers 
bängnißvollen Decret von 1809 zu reden, weldes 
bis 1818 den franzöfifchen Juden die Gleichheit vor 
dem Geſetz noch ungewiß ließ, hat unfere innere 
Berfaffung eine Menge Veränderungen erbulden 
müffen. Die Verordnungen von 1819 und von 1823 
batten fie durch weife Neuerungen verbeffert; die Ers 
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richtung einer Rabbinenfhule im Jahre 1829 ver: 
ſprach und für die Zukunft Seelforger, welche, in 
den Ideen des Jahrhunderts erzogen, fo viele ſchwan⸗ 
kenden Meinungen, fo viele Herzen, die für religiöfe 
Begriffe erkaltet waren, zu vereinigen, die Noth— 
wendigkeit fühlen würden. Die Revolution von 
1830 hat, indem fie unferem Eultus Gleichheit mit 
den chriftlichen Gulten verlieh, unſern Hoffnungen 
eine neue Ausficht eröffnet, fie hat nothwendiger 
Weiſe unfere Aufmerkfamkeit auf die Bedürfniffe ges 
lenkt, die fie entftehen ließ. 

Unfere Rechte hatten fich vergrößert, unfere Ins 
fitution blieb in ihren erften Grenzlinien. Um uns 
bewegten ſich von allen Seiten Gedanken des Fort: 
fhreitend, welde dem Gefege nach nothwendiger: 
weife in den Geiftern haben auffommen müflen ; 
wir, die natürlichen] Häupter dieſer tfraelitifchen 
Bevölkerung, die fo verftändig, fo thätig, fo voller 
Eifer und Leben ift, wir blieben unbeweglih. Im 
diefen letzten Jahren verlangten mehrere Departe: 
ment3-Gonfiftorien, namentlid Mes, Strasbourg und 
Nancy vom Gentral:Gonfiftorium die Initiative eis 
ned allgemeinen Vorſchlages, der den Juden Frank— 
reich's beweifen follte, daß man fich damit beichäf: 
tige, die Anordnungen, die unfer Eultus fordert, 
in Einklang mit dem Zeitgeift zu bringen und foviel 
es die Heiligkeit der Neligion erlauben würde, die 
Aeuferlichkeiten des Gotteödienfted, deren Beobach: 
tung weder die Lehrſaͤtze noch die Grundlagen bed 
Glaubens berührt, zu verändern. So waren unjere 
Eonfiftorien faft ganz ohne Macht; von ben Nota> 
bein gewählt, die fie felbft wieder wählten, und feit 
bem Gefebe von 1831 feine bedeutende Funktion 
verfehend, verloren fie täglich mehr den Einfluß, ben 
fie im Gegentheil fo ausgedehnt und wohlthätig als 
möglich haben follten. Das Gentral:Gonfiftorium 
war in jeder Hinficht nichts mehr als der Vermittler 
zweifchen den Gonfiftorien und dem Minifter, um, 
meift ohne Erfolg, für einige Lokalbebärfniffe zu fol- 
fieitiren. Erlauben Sie mir es zu fagen, meine 
Herren, wir waren fo herumtergefonımen, baß un: 
fere Eriftenz ein Problem geworben; wir haben jebt 
nur noch einen Schatten von einer. abminiftrativen 
Drganifation.‘ 

„Anderſeits hatten unfere Rabbinen, umfere: Gul: 
tusbeamten ohne beftimmte geiftliche Ordnung, ‚ohne 
wirkliche Funktionen nur einiges Anfehen über ben 


allerunterften Theil unſerer Glaubensgenoffen bes 
wahrt. Die hohe Stellung, bie fie einnehmen fol- 
len, warb weber von der Megierung noch von bem 
Volke begriffen; vielleicht verftanden fie diefelbe ſelbſt 
nicht einmal vollfommen, Kein Band vereinigte fie 
untereinander, ed gab in der That keinen Oberen 
und feinen Untergebenen unter ihnen, wenn es nicht 
durch den Zitel oder dur die Summe ihres Ges 
halts war. Es gab keine Zwangsmaßregel, feinen 
möglichen Rechtöwiderftand. Die fchrediihe Maß: 
regel der Abfesung, ohne daß fchriftlihe Buͤrgſchaf⸗ 
ten in den Händen des Gentral;Eonfiftoriumd das 
Recht fie vorzufchlagen, in den Händen des Mini: 
fterd dad Necht, fie zu. vollziehen, begränzten. 


Nein, meine Herren, das iſt Feine Einrichtung. 
Wir haben diefen Stand der Dinge geduldet; aber 
wir fehen ihn von allen Seiten einftürgen, und id 
habe nicht nöthig, Sie daran zu erinnern, wie oft, 
meine Herren, wir auf den Gipfel biefed Gebäudes 
ohne Grundftein geflelt, verfuht waten, unfere 
ſchwache Stuͤtze dieſer beflagenswerthen Berfaffung 
zu entziehen. Der Gedanke an das Wohl, welches 
wir ſtiften koͤnnten, indem wir eine Reform vorſchla—⸗ 
gen, war allein im Stande, uns auf unferem Po: 
ften zurüdzuhalten. Heute, meine Herren, haben 
wir Ausfiht auf eine nahe Zufunft. Der Regle— 
mentsentwurf, welchen wir der hoben Weisheit des 
Minifterd unterbreiten werden, nachdem wir ihn ent: 
fhieden adoptirt, Erfolg unferer Berathungen über 
die aufgeflärte weife Meinung der Departementss 
Gonfiftorien, und einiger ehrenwertben Bürger, welche 
uns den Zribut ihrer Einficht gezolt, wir unferem 
Eultus den Rang geben, den er im Staate einnehs 
men muß. 


In der Arbeit, die ih Ihnen vorlege, werben 
Sie fehen, daß alle Bemerkungen ber Gonfiftorien 
angenommen ober niedergelegt find, Sie werben bes 
merken, daß, ohne bie Form, unter welcher die Bes 
urtheilungen ober die Widerlegungen außer den con. 
fiftoriellen Vereinen, die fich immer fo friedlich und 
würdig gezeigt haben, zu berüdfichtigen, die Idee 
immer forgfältig erwägt worben und die Leſung der 
Veränderungen, bie ich Ihnen vorfchlage, von benen 
zu veben, welche bie Diskuſſion hervorbringen koͤnnte, 
wird hinlaͤnglich bemweifen, daß weber die Gommiffion 
noch dad Confiftorium: jemald baran gebacht haben, 
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die Religion, ihre Grundſaͤtze, ober ihre Moral an: 
zugreifen. 


An der Sitzung 22. Ian. 1939 ernannte bad 


Gentral:Gonfitorium eine Gommiffion, welche unter 
dem Vorſitze des BVicesPräfidenten des Central⸗Con⸗ 
fiftoriums einen Plan zur Reorganifation des ifrae: 
litiſchen Gultus bilden ſollte. Diefe Gommiffion 
widmete viele Sibungen ber Rebaftion einer Arbeit, 
deren Schwierigkeit ein Jeder anerfannte; endlich 
nahm fie einen Plan in 69 Arten an, um ihn 
Ihnen vorzulegen. 

Das Gentral:Eonfiftorium hatte vom Anfang an 
die Abficht, diefen Plan allen Departementd:Eonfis 
ftorien vorzulegen. Die Commiffion hatte alfo nicht 
die Abficht eine vollkommene, entichiedene Arbeit zu 
liefern ; fie hatte nur, indem fie Grundlagen legte, 


die Aufmerkfamkeit weden und die Unterfuchung der’ 


wichtigiten Punkte veranlaffen wollen. Dies ift es, 
was der Vice-Präfident die Ehre hatte, Ihnen zu 
fagen, indem er Ihnen den Entwurf in Ihrer 
Sitzung vom lebten 24. October übergab; dies ift 
ed, was Sie forgfältig in Ihrem an demfelben Zage 
an alle Gonfiftorien gerichteten Gircular erklärten: 
‚Die Commiffion, fagten Sie, hat und eine Arbeit 
vorgelegt, über welche wir jegt dad Nachbenfen und 
bie Meinung der ehrenwerthen Mitgliever ber ver: 
fchiedenen Gonfiftorien hervorrufen wollen; das heißt, 
meine Herren, bie Arbeit bleibt bis dahin im Zu: 
fiande eines Entwurfs. Zu biefem Endzweck, und 
um die Prüfung leichter zu machen, haben wir fie 
bruden laffen, fodaß die Bemerkungen an den Rand 
gefchrieben werden koͤnnen. ie werden einfehen, 
daß, indem wir wünfchen, unſere Arbeit befinitiv 
dem Minifter vorzulegen, die Prüfung der Weründe: 
zungen, die uns vorgefchlagen würben, eine fürzere 
oder längere Zeit erfordern wird, Sie werben die 
Güte haben ung ihre Arbeit mit einer Abfchrift Ih: 
rer Borfchläge zuruͤck zu ſchicken.“ 

Es war dem Central⸗Conſiſtorium unmoͤglich ſeine 
Abſicht deutlicher an den Tag zu legen. Dieſe Ab— 
ſicht ward von ben weltlichen Mitgliedern ber 7 Con⸗ 
ſiſtorien vollkommen verfianden. Jedes ber Gonfifte; 


rien von Paris, Bordeaur, Met, Colmar, Stra: 


bourg, Marfeile und Nancy hat und eine Arbeit 
zutommen laflen, welche den lebhafteiten Wunſch 


ausfpricht, unferen Cultus bie Verbefferungen erhal: | 
ten zu fehen, welche er bebarf, Die verfchiebenen ' De Herr Groß: Rabbine von Mes hat gänzlich 


Artikel bes Entwurfes ‘waren der allergemifferihafte: 
ften Unterfuhung unterworfen worden. Met und 
Marfeille haben felbft Nathgeber von außerhalb ihrer 
Mitte zugezogen. Nur Marfeille und Nancy haben 
und anftatt einer allgemeinen Berathung einzelne 
und getrennte Meinungen mitgetheilt. Was bie 
Groß:Rabbinen betrifft, fo haben die von Paris, 
Colmar, Strasbourg, Bordeaur burch ihre Gegen: 
wart, ihre Beihülfe und durch ihre Unterfchrift ber 
Meinung der Gonfiftorien beigeflimmt. Der von 
Nancy hat und, geſtuͤtzt auf die Unterfchrift mehre: 
rer Rabbinen feines Bezirks eine Art Proteftation 
zukommen laffen, gegen die Artikel, welche des Cul⸗ 
tus näher behandeln; der von Marfeille hat uns 
gleichfalls eine Druckſchrift zukommen laſſen, welche 
diefelben Artikel verwirft, zu gleicher Zeit die Reli: 
gion umftürzend, iconftitutionel unvernünftig und 
auch unpofitifch zu fein: Laffen Sie ed ums angelet: 
gen fein zu fagen, daß weder bie eine noch die an— 
dere dieſer Proteftationen etwas Feindliches anküns 
digt, und daß Beide des Ausſpruchs einer Ueberzeu⸗— 
gung find, deren Form allein nicht zu billigen ift. 
Das Gentral:Eonfiftorium verlangte von ben Depars 
tement3 » Gonfiftorien Meinungen und Rathſchlaͤge, 
man hätte ihm dieſe Meinungen, dieſe Ratbfehläge 
in der gewöhnlichen Form darlegen follen, und ohne 
zu einer Deffentlichkeit Zuflucht zu nehmen, melde 
dem einfachen Entwurf einer Einrichtung zuerft noch 
der Prüfung der Gonfiftorien unterbreitet, bie Kraft 
eine beftimmten Befchluffes beimißt, gegen melden 
nichts andres übrig bleibt als öffentliche Protes 
ftationen, ° 

Was den Herrn Groß:MRabbinen von Meb art: 
betrifft, iſt es uns unangenehm zu fagen, daß er 
alle Grenzen überfchritten. Er hat gerade zu feinem 
Beitritt zu den Berathungen des Gonfifloriumd ver: 
weigert, deſſen Mitglied er if. Er hat eine Menge 
Gremplare einer giftigen Proteftation unter. das 
Publikum geichleubert; er hat gefordert, oder man 
bat in feinem Namen gefordert, Unterfchriften zu 
Meb und im den verfchiedenen Gemeinden feines 
Bezirks; dies Alles ward nicht etwa dem Gentral. 
Gonfiftorium, von dem der Herr Groß:Rabbine gar 
feine Notiz nahm, fondern dem Minifter des Cul⸗ 
tus übergeben, den man im Voraus einnehmeh 
wollte, fchon gegen einen Entwurf jur Reform. 
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vergeffen, daß wir nicht in ben Zagen ber Verfol⸗ 
gung und der Unduldfamfeit leben; daß man ſich in 
unferer Zeit durch Unterfuhung aufflärt, und daß 
dad GentralConfiftorium, welches gewiß nicht daran 
denkt, Märtyrer zu machen, aufrichtige Anfichten 
verlangte, welche zu fordern ihre Pflicht war, und 
nicht eine erzwungene Beiflimmung, die fie nicht das 
Recht hat, zu verlangen. Die Einfiht des Herrn 
Groß:Rabbinen von Met hätte und vieleicht einige 
nüslihen Bemerkungen verihafft, er hat und deren 
beraubt; indem er feinen Beiftand der Diskuffion 
bed übrigens erprobten und weifen Gonfijtoriums 
von Met entzog, deſſen weltliche Glieder ihre Auf: 
gabe fo wuͤrdig gelöft haben. Nachdenken wird dem 
Herrn Groß:Rabbinen lehren, daß diefes Verfahren 
von feiner Seite ein großes Unrecht war: bie Hef: 
tigkeit der Worte, die Unbedachtſamkeit der Infinuas 
tionen verderben die beften Abfihten; bie Religion 
drüdt fih mit Sanftmuth und Würde aus; fie Hagt 
nicht an, fie ertheilt Rath; fie greift nicht an, fie 
überzeugt. 

Um nichtd zu vergeffen, meine Herren, muß id 
hinzufügen, daß 1) Bemerkungen, die in den paf: 
fendften Ausdrüden abgefaßt find, uns von 16 Rab: 
binen des Bezirks von Strasbourg zugefandt find; 
2) daß eine gedrudte Proteflation mit einer großen 
Anzahl Unterfchriften, größtentheild aus den Gemein: 
den des Nieder-Rheins verfehen worden; 3) daß 
Dankfagungen für den Entwurf uns ebenfalld von 
einer großen Zahl der ifraelitiihen Bürger, dieſes 
Departementd zugefhidt worden; 4) endlih, daß 
mehrere Bürger, namentlih Herr Hirfh aus Strass 
bourg und Herr Lyon Gremieur aus Godeve und 
fehr weife Bemerkungen über dieſen Gegenftand 
uͤberſchickt haben: wir haben Alles geprüft, Alles 
benutzet.“ 

Dies iſt die Mare, befonnene, meiſterhafte Dar: 
legung der bisherigen Vorgänge. Die neuen Bor: 
fläge werben wir in ber nächften Nummer ffizziren. 


Defterreich, 


Aus Ober:Ungarn. (Privatmitth.) Betrach: 
ten wir die Ifraeliten, wie wir fie in Ungarn fins 
den, fo verräth Sprache, Name, Kleidung bie nicht 
ferne Einwanderung. Selten ober nie geht die Ge: 
nealogie weiter, ald bis auf den Großvater, ber 
war fchon ein Pole, ein Böhme oder Mähre. Ent: 


weber fie waren alfo nie in großer Anzahl vorbans 
ben, ober eine Vertreibung hatte flatt gefunden. 
Letzteres wirb noch durch eine hoͤchſt merkwürdige 
Erſcheinung befräftigt. In Siebenbürgen, dies 
fem klaſſiſchen Boden religiöfer Duldung, lebt eine 
Sefte, zerſtreut durch’s ganze Land, in Sprache, 
Sitten, Kleidung, Gewerbe immer ununterſchieden 
von ber lofalen Bevölferung, die fi aber dennoch 
zu einer religiöfen Korporation abjondern, befannt 
unter dem Namen Szombatniror, von Szombat, d. h. 
im Ungarifhen Sabbat. (Alfo Sabbater.) 


Hoͤchſt fhwierig wird es, die Merkmale und 
Glaubensfäge, Geremonien und Nitualien dieſer 
Sekte genau anzugeben, indem jie Alles im tiefften 
Geheimniß hält, ihre Bekenner ohne alle Bildung 
find, wenigftend ohne alle theologifhe, noch nie 
zum Ausdrud ihrer Lehre gelangten, auch nicht vers 
fucht haben, fie zu befiniren. Das Wenige, was 
id) vernommen, theile ich bier mit, und fordre zus 
gleich die Gelehrten meines Vaterlandes auf, meine 
Angaben zu berichtigen, wenn fie ed fönnen, bie 
Sache zu unterfuhen, und das Refultat bier mit: 
zutheilen. 


Sie halten fih für Juden, feiern den Sab— 
bat, und andere unſere Fefte; beten unfere Ge 
bete, überfegt; heirathen nur untereinander; leſen 
die Bibel überfegt; find der hebräifhen Sprache 
ganz unfundig; effen die unerlaubten Speifen, fogar 
Schweinefleiih, An Sonntagen befuchen fie bie 
Orts-Kirche, indem fie alle bei einer chriftlichen 
Confeſſion inmatriculirt fein müffen, wiewol fie 
allbefannt für Nichtchriſten find, quiefciren an Feier: 
tagen gänzlih. Vielfach herrfcht die Sage über ih: 
ven Urfprung. Sie felbft geben vor: ein fiebenbürs 
ger Edelmann, der ein jübifhes Mädchen in Polen, 
das er geliebt, nicht anders heirathen konnte, bis er 
ihre Religion angenommen, habe diefelbe als er nach 
Haufe gefommen, auf feinen Gütern verbreitet. Ans 
dere halten fie für portugiefifhe Flüchtlinge. Ich 
meine nun, es werben Ueberbleibfeln der einftigen 
jübifchen Bewohner fein, die gewiß ungrifch gefpro: 
chen, fpäter als ihre Brüder vertrieben wurden, bem 
Scheine nah die chriftliche Religion angenommen. 
Dur die Zinfternig ber Zeiten, ift die väterliche 
Religion bei ihnen in Bergeffenheit gerathen, und 
nur bie leere Schale geblieben: vielleicht ift es ber 
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Jetztzeit vorenthalten, völliges Licht über biefen Ges 
genftand zu verbreiten, Nächftens ein Mehreres. 


St. Mik 03 (Riptauer Komitat), 20. Juli. 
(Privatmitth.) Wenn von allen Seiten Berichte 
über den Zuftand ber jüdifchen Gemeinden an Sie 
einlaufen, mögen aud wir nicht zurüdbleiben, befon» 
ders, wo ed gilt ein Zeichen des erwachenden Lebens 
zu geben. 

Wie in den meiften, von den Hauptftäbten ent: 
legenen Gemeinden Ungarns, fühlen auch wir bier, 
leider, den größten Mangel an allen Mitteln zur 
Beförderung und Verbreitung geſunder Anfichten, 
bumaner Gefinnungen und wahrer Religiofität. Und 
was am meiften zeigen fol für die Bildung ber ge: 
genwärtigen Generation, für bie Anerkennung ber 
Erforberniffe der neuen Zeit; und was bie beften 
Hoffnungen erregen fol für das Wohl Fommender 
Geſchlechter; für die Blüthezeit einer Pünftigen gei— 
fligen Entwidelung, naͤmlich, der Unterricht der Ju: 
gend — diefer ift noch im roheften Zuftande, und 
allfeitig vernachläffigt, vorzüglich bei der Armern 
Volksklaſſe. Die Urfache hievon, und warum von 
Seiten der hiefigen Gemeinde noch nicht der Eleinfte 
Schritt zur Errihtung und Drganifirung einer 
Schule gethan wurde; warum dad fo mühfame 
Wirken und Streben zur Berbefferung und Vered— 
lung der Erzichung der Jugend aller anderer Orten, 
die Nahahmüngsfucht unferer Gemeinde fo wenig 
in Anfpruh nimmt, ja fogar alle angefangenen 
Berfuche fruchtlos blieben, wirb Ihnen Referent 
naͤchſtens genau betailliren. Für heute möge bloß 
erwähnt werden, daß wir uns dennoch hier nicht 
wenig gebildeter Männer zu erfreuen haben, und 
unfere ganze Gemeinde im Allgemeinen zu ben Ge: 
bildetern und Gefitteren Ungarns gehört. 

Am 1. Januar 1839 wurde bier von nicht mehr 
ald zwölf Individuen ein Lefeverein gebildet, ber 
zum Zwecke hat bloß foldhe Werke und Zeitfchriften 
anzufhaffen, die das allgemeine Intereſſe des Zus 
denthums betreffen. Heute erfreuen wir uns ſchon 
mehr ald zwanzig. Mitglieder und befigen eine ans 
fehnliche Bibliothef, Wir glauben daher fein beffes 
res Mittel, um bad Worwärtöfchreiten nicht nur 
von Außen, fondern von Innen zu bewirken, anem⸗ 
pfehlen zu fönnen, als diefe gemeinnügige Lektüre, 
Die wenigen Mitglieder diefed Wereines find, obgleich 


ohne Ausnahme tem Gefchäftsleben angehörig, ernft: 
lich bemuͤhet, durch diefe anerkannten nuͤtzlichen und 
belehrenden Schriften den Sinn für wifjenfchaftliche 
Bildung immer mehr zu- weden und zu nährenz 
beffere Anfichten und hellere Begriffe ded Judenthums 
zu verbreiten, und ihre unermübdliche Thätigkeit, bie 
fein Opfer fcheuet, hat auch ſchon reichliche Frucht 
getragen. Viele Familienväter haben angefangen 
ſich felbft Fennen zu lernen, und werben mit jebem 
Tage eifrigere Anhänger und Vertheidiger ihrer Res 
ligion, ber fie ſich fonft gefchamt hatten. Daher 
auch das Beduͤrfniß, unfern Kindern eine zeitges 
mäßere, vernünftigere Erziehung zu geben fühlbarer 
und dringender werden muß, und wir können mit 
Zuverficht den entfcheidenden Augenblid nicht mehr 
ferne halten, wo in unferer Gemeinde fräftige Maß— 
regeln werden ergriffen werben, um ben bunfeln 
Schleier des Obſcurantismus endlich zu zerreißen, 
und neued Licht und neued Leben über unfere Ges 
meinde ergehen zu laffen. Adolph Bader. 


Preußen. 


Magdeburg, 23. Aug. (Privatmitth.) Die 
No. 3. des „Minift. Blattes für die gefammte ins 
nere Verwaltung in ben Kön. preuß. Staaten’ ent 
hält wieder Verfügungen, die zum Theil unter einer 
eigenen Rubrik: „‚Minifterials Verfügungen über bie 
VBerhältniffe der Juden’ zufammengeftellt, theild zer: 
ftreut find. Wir bemerken, daß fie faft Alle im 
befhränfenden Sinne abgefaßt find, daß fie fich 
aber aus ber Zeit vom 17. Febr. bis 28. März a. c- 
noch her datiren. Die erfle Verfügung, von einem 
koͤnigl. Refcripte begleitet, S. 79, betrifft die jüs 
difhen Stadtverordneten in der Provinz 
Pofen, und lautet: „In der Anlage (b. b.) theile 
ih Ew. Hochw., mit Bezug auf Ihren Bericht vom 
26. Dez. v. 3., die unterm 5. d. M, auf die Im: 
mediat⸗ Beſchwerde der Verwaltungsbeamten ber jüs 
difchen Korporation zu N., über die Beſchraͤnkung 
der Zahl der juͤdiſchen Stadtverordneten, an mich ers 
gangene Allerhöchite Kabinets-Ordre in Abjchrift mit, 
um darnach das Weitere gefälligft zu veranlaffen. 
Die Beihwerbeführer find im Sinne der Königl. 
Ordre von bier aus befchieden worden. Berlin, ben 
17. $ebr. 1540, 

Der Minifter ded Innern und der Polizei. 
v. Rocho w.“ 
An den Koͤnigl. Ober-Praͤſidenten ber 
Provinz Pofen. 


% 


514 


„(bs b.) Auf Ihren Beritht vom 20. v. M., die 
Reklamatlon der Berwaltungsbeamten der jüdifchen 
. Korporation zu N. betreffend, finde Ich nach Ihrer 
Anficht eine proportionirte Beſchraͤnkung der Zahl 
der in die Stadtverordneten » Berfammlung zu wäh: 
lenden Juden auf ein Marimum von einem Drittel 
oder Viertel für die Städte des Großherzogthums 
Poſen auf die Anträge ber ftädtifchen Behörden als 
lerdings höchft nothwendig, und ermächtige Sie, bei 
der Abfaffung der Statuten hierauf die erforderliche 
Rüdficht zu nehmen, und nad den Beftimmungen 
der Städteorbnung von 1831. 88. 3. 4. Meine 
Betätigung nachzuſuchen. Die Berwaltungsbeamten 
der jüdifhen Korporation zu N. haben Sie hierauf 
ablehnend zu befcheiden, zu welchem Zweck Sie bie 
Eingabe derfelben zuridtempfangen. Berlin, den >. 
Februar 1840. Friedrich Wilhelm.‘ 

An den Staatsminifter v. Rochow. 


Nun muß man aber allerdings bedenken, daß in 
einigen Pofener Städten, z. B. Schweriens ; Qu: 
den und nur 4 Chriften, dabei jene die begüterteren 
find. — Folgende zwei Verfügungen betreffen noch 
einmal die Naturalifation und die Nichtniederlaffung 
von Xraeliten einer Provinz in einer andern. ‚Wir 
werden in Zukunft dergleichen übergehen. S. 9. 
„Da öfters die Fälle vorfommen, daß Juden aus 
dem Großherzogtum Pofen ſich nad Ablauf mehres 
ver Zahre zur Einlöfung der ihnen Seitens des Mi: 
nifteriumsd des Innern bewilligten Naturalifations: 
Patente nicht melden, fo wird die Königl. Regierung 
beauftragt, in Ihrem Amtsblatte befannt zu machen, 
daf in Zukunft jedes Patent, welches binnen einem 
Sabre nicht abgelöft: werde, von der Behörde zur 
Kaffation an das Minifterium zurüdgereiht, und 
daß ein neues Patent nur auf anderweited Anfuchen 
bei der Königl. Regierung und auf deren Antrag bes 


willigt, [auch nur gegen Bezahlung der doppelten 


Ausfertigungsgebühren auögeantwortet werben würbe, 
Berlin, den 4, Mär; 1540. 
Minifterium ded Innern. Erſte Abtheilung. 
v. Meding.“ 


„Es kann, ' wie ich ber Koͤnigl. Regierung auf 
den Bericht vom 5. v. M. eröffne, nad) dem Haren 
Inhalte der Gefege auch nicht dem geringften Zweis 
fel unterliegen, baß die in dem Berichte verhandelte 


Frage: ob die Zuden in ben vormals wetphälifhen 


Sandestheilen ſich aud in den alten Provinzen frei 
nieberlaffen bürfen? verneinend beantwortet wer: 
ben muß. 

Nah der Allerhöchften Kabinets-Ordre vom 8. 
Auguft 1530 bewendet es zunaͤchſt in jeder Provinz 
bei der hinfichtlih der Juden beftehenden Gefchges 
bung. Das Gefeß v. 11. März 1512 gilt daher nur 
in den alten Provinzen, für welche es publizirt wors 
den ift. Nach folhem kann in diefen Provinzen nur 
derjenige Jude die aus dem Geſetze hervorgehenden 
Rechte in Anfpruch nehmen, der in felbigen burch 
dad Naturalifationds Patent als Anländer anerkannt 
worden. Die meftphälifche Gefebgebung dagegen gilt 
nur innerhalb der vormals weftphälifchen Provinzen. 
Danach hatte ein Jude das Recht, fich innerhalb der 
Provinzen des weftphäliihen Staats frei zu bewe— 
gen. Diefes Recht hat er noch gegenwärtig, fo weit 
jene Provinzen an Preußen gefallen find, daher denn 
aud hierdurch die Verfiherung im Befigergreifungss 
Patent vollftändig erfüllt worden ift. Diefe Verfiches 
rung geht nur auf die Erhaltung der bei der Okku— 
pation beftandenen Rechte, nicht aber auf eine Er: 
weiterung berfelben, welche augenſcheinlich flattfinden 
würde, wenn bie Juden, welche unter ber weftphäs 
lifchen Regierung fih nur in einem gewiſſen Bezirke 
frei niederlaffen durften, nun baffelbe Recht in ber 
ganzen Monarchie ausüben dürften. Hieraus würde 
folgen, daß fie auch in andern Provinzen, in welchen 
die Niederlaffung der Juden auf das engfte beſchraͤnkt 
ift, 3 B. im Herzogthum Sachſen, fich frei nieder: 
zulaffen, und dadurch bie, weſtphaͤliſche Gefesgebung 
in &andestheile, in welchen gerade das entgegenge: 
fegte Prinzip die gefeßliche Kraft hat, zu Übertragen 
befugt wären, Berlin, den 9. März 1840, 


Der Minijter ded Innern und der Polizei. 
v. Room.” 


An die Königl. Regierung zu Magdeburg. 

— Nachſtehend theilen wir aber mit Vergnügen 
eine Verfügung mit, wonach, freilich unter beflimms 
ten Bedingungen, ben jüdifchen Schulen ein gewiß: 
ſes Anreht auf Unterfiüßung von den Kom 


| munen zugeftanden wird, worauf wir daher: infon- 


ders aufmerffam machen. Insbeſondere ift der Be 
richt der refp. Regierung von einem fchönen Geifte 
der Unpartheilichkeit viktirt. (S. 97.) „Die unter 
zeichneten Minifterien können fich, wie der Königl. 
Regierung auf den Beriht vom 1. v. M. (Anl. a.) 
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betreffend die Verpflichtung der Givilgemeinen, zur 

‚Unterhaltung ber jüdifchen Schulgemeinen beizus 

tragen, 
hierdurch eröffnet wird, mit den im Berichte entwidels 
ten Anfihten nur einverftanden erflären. Was ins> 
befondere die jüdische Schule in Gemünden betrifft, 
fo beansprucht dieſelbe mit Recht eine Unterfiügung 
aus Kommunalmitteln und überhaupt gleiche Rechte 
mit den chriftlichen Schulen des Orts, da fie nad) 
dem Berichte der Königl, Regierung als eine öffent: 
liche betrachtet werben muß, infofern fie lediglich im 
Intereffe der beiden chriſtlichen Schulen, welche zur 
Aufnahme der jüdifchen Kinder nicht den erforberlis 
ben Raum barbieten, als ausichließlich juͤdiſche Schule 
organifirt ift. Berlin, den 28, März 1540, 

Minifterium der geiftlihen, Unterrichtös 1. 
Angelegenheiten, v. Altenftein. 
Minifterium des Innern und der Polizei. 
v. Rochow.“ 
a, 

Der Vorſteher der jüdiichen Gemeinde zu Gemüns 
den N., ift bei und mit dem Gefuche eingefommen, 
einen verbhältnigmäßigen Theil der Beſoldung des 
jüdifhen Schullehrers auf die dortige Gemeindekaſſe 
zu legen und ſucht dabei den Umftand geltend zu 
machen, daß bie Juden, gleich wie bie Chriſten, 
Staatöbürger feien und als ſolche gleiche Staats⸗ 
und Kommunallaſten zu tragen haͤtten. 

Da bie Gemeinden, in welchen ſich beſondere jüs 
diſche Schulen befinden, bisher zu den Unterhaltungs⸗ 
£often derfelben nichts beigetragen haben, fo jcheint 
es und von der einen Seite bedenklich, dem Geſuch 
des ıc. N. zu willfahren,. von der andern Seite aber 
bart, die Juden von ben gleichen Nechten auszufchlies 
fen, wo fie gleiche Pflichten haben. Wir fehen und 
daher veranlaßt, Ew. Exc. um, hochgeneigte Entſchei— 
bung ber vorliegenden Frage ehrerbietigft zu. bitten 
unb erlauben uns babei auf. folgende. Verhältnifje 
ganz gehorfamft aufmerkffam zu machen. 

Die Juden haben auf. dem linken Rheinufer. ges 
ſetzlich alle Rechte der. chriftlichen Einwohner und un- 
terliegen. lediglich den Beſchraͤnkungen des Kaiferlis 
hen Dekrets vom 17, März 1808, melde fich jedoch 
nur auf Nieberlafjung in andern Departements und. 
auf Gegenftänbe des: Handeld beziehen. Im religids 
fer Hinficht ftehen fie unter einem in Bonn refidirens 
den fogenannten. Konfiftorium.. In. Hinficht ihrer. 


‚ Allgemeinen zu bejahen feien. 


Schulen find fie nach der franzoͤſiſchen Geſetzgebung 
den Chriſten gleich gehalten, indem dieſe feine Kons 
feffionsfhulen kennt, fondern nur gemeinfchafts 
lihe Elementarfhulen, ohne Rüdjicht auf Kons 
feſſion und ohne Einfluß der Geiftlichkeit auf dieſel— 
ben. Faktiſch hat fih jedoh — wenigftens in ben 
Rheins Departements — die Sache ganz anders ges 
fielt, indem fortwährend Konfefjionsfchulen beftan: 
ben haben, 

Die Beſchraͤnkungen der Juden nach Preußifchen 
Staatöprinzipien beftehen bloß darin, daß fie fein 
Amt befleiden Eönnen, und ohne fpeziele Erlaubniß 
nicht in andere Provinzen und Diftrifte, wo eine - 
abweichende Gefeggebung gilt, überziehen dürfen. Es 
dürfte daher die Frage, ob fie gleiche Berechtigung 
mit den Chriften an den Gemeindefaffen haben, im 
In Beziehung auf 
bie Beifteuer zu den Schullaften find indeffen drei 
Falle zu unterfcheiden: 

J. Es ſteht den Juden frei, ihre fhulpflichtigen 
Kinder in die chrifllichen Schulen zu ſchicken, und fie 
thun ed aud. In diefem Falle zahlen fie Schulgeld 
in gleihem Maße, wie die hriftlichen Eltern, und 
ihre armen Kinder werden behandelt, wie die Kinder 
armer Ghriften. 

2. Es fteht ihnen frei, ihre Kinder in dhriftliche 
Schulen zu fhiden, fie thun es aber nicht, fondern 
ziehen es vor, einen eigenen Lehrer zu halten. In 
diefem Falle Fönnen fie unferes Beduͤnkens feinen 


Anſpruch an die Gemeindefaffe weder zur Unterhal: 


tung des Lehrers, noch zur Zahlung. des Scyhulgel: 
des für arme Kinder machen. Sie find alsdann in 
gleihem Falle mit chriſtlichen Eltern, welche ihren 
Kindern Haudunterricht ertheilen laffen, ohne von 
der Kommune dazu eine Unterftügung zu erhalten. 

3. Sie find bereit, ihre Kinder den chriftlichen 
Schulen des Orts zu übergeben, dieſe fönnen fie aber 
aus Mangel an Raum, oder wegen zu großer An: 
zahl chriftlicher Kinder nicht aufnehmen. In dieſem 
Falle ift unſeres Erachtens die betreffende Gemeinde 
verpflichtet, ihmen zur Unterhaltung einer eigenen 
Schule, da fie diefelbe zu errichten gezwungen find, 
nah Verhaͤltniß der Bevölkerung gleiche Nechte, mit 
den chriftlichen Konfefjionen. und folglich gleiche An: 
fprüche auf verhältnißmäßige Unterftügung aus Kom: 
munalmitteln angedeihen zu laffen, 

Das lestere findet in Gemünden. ftatt,. da weder 
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die evangelifche noch die Fatholifhe Schule Raum | 
für die ziemlich zahlreichen Judenkinder hat. Es bes 
finden ſich in Gemünden 22 jüdifche Familienväter. 

Schließlich erlauben wir uns noch bie gehorfamfte 
Bemerkung, bag Gemünden in unferm Verwaltungs: 
bezirfe wohl bis jest die einzige juͤdiſche Gemeinde 
fein dürfte, bei welcher das unter No. 3 angegebene 
Verhaͤltniß flattfindet. 

Goblenz, den I. Februar 1540, 

Die Regierung, Abtheilung, des Innern.‘ 


Berlin, 19. Aug. (Privatmitth.) (Die Res 
daft. ift von verfchiedenen Seiten aufgefordert, dem 
folgenden Aufſatze ben Abdrud zu geflatten. So 
möge fie denn daftehen, dieſe ominoͤſe Rebe, auch ein 
Denkmal der Zeit, auch ein Denkmal bed altdeuts 
ſchen Liberalismus, zu deſſen Fahne Schönlein ges 
fhworen, aud ein Denkmal jener erleuchteten Geiſter 
in Steifkraͤgen und Stulpſtiefeln, deren erſter Hahn: 
„ruf ein Hepp! Hepp! geweſen. Wir laffen den ger 
ehrten Gorrefpondenten ſich vollftändig ausſprechen.) 

Profeffor Dr. Schönlein richtete am 14. dieſes 
zum Schluß feiner Einifhen Vorträge in der hiefi- 
gen Charite folgende Worte an feine Zuhörer: °) 

„Meine Herren! Bei Eröffnung der Klinik ftellte 
ich mir zur Aufgabe, die Medizin naturmwiffenfchaft: 
lich zu behandeln und zu zeigen, wie Theorie und 
Prarid mit einander zu verbinden fein. Ob mir 
die Löfung der Aufgabe gelungen, gebührt mir nicht 
zu beſtimmen; daß ich fie erfirebt, kann ich offen 
auöfprechen. in Gorrefpondent der gemeinen Leips 
ziger Zeitung meint, daß ich den Zweck nicht erreicht 
Hätte, daß ich mol ein gelehrted Haus wäre, aber 
feine gar zu große praktifche Fähigkeit befige. Der 
Gorrefpondent tritt anonym auf, doch merkt man 
gleich, zu welder Rage er gehört; ber Gerud 
zeigt, daß ed Einer ift, bei dem das riftliche 
Zaufwafler den orientalifhen Knoblauchsge— 
ruch, ber uns allen fo fehr Läftig iſt, und 
ſtets durch die Politur durchſtinkt, noch nicht wegges 


°) Dies Mufterftüd der Eloquenz iſt hier in hun, 
derten von Abfchriften verbreitet, und wenn auch manche 
an einigen Stellen von einander abweidhen, fo fimmen 
fie doch alle in dem MWefentlichften überein; man kann 
alfo, ohme felbft Zuhörer geweſen zu fein, body leider 
nicht daran zweifeln, daß die Rede wirklich fo gehalten 
‚ worden. Gorreip. 


wafchen hat. Zwanzig Jahre war ich Rector gros 
fer Krankenanftalten, und glaubte mit einigen praf: 
tifhen und theoretifchen Kenntniffen in der Zafche 
nach Berlin zu fommen, wo mic die, Polizei vor 
jeglicher Beraubung fügen würde. — Da kommt 
der Gorrefpondent, während ich von der Jaͤgerſtraße 
ruhig nach der Charite gehe und flipigt mir aus ber 
einen Taſche die Prarid, läßt mir das Bischen Theo⸗ 
rie, um es vielleicht mir fpäterhin auch noch aus 
der Taſche zu ziehen, und damit Schacher zu trei— 
ben. — Dann meint ber Gorrefpondent, ober dann 
meint die gemeine Zeipzigerin, ich hätte Furcht! Ich? 
vor wen? Mein, ich fürchte Niemand, und wen 
ſollte ich auch fürchten? die Zodten? Mögen von 
den Berliner Aerzten aud Männer wie Reil, Heim, 
Hufeland, Behrendt, aus dem Grabe aufitehen, fie 
werben erklären, daß ich ihnen gleiche, und wenn 
fie mit mir differiren, fo werden fie mich mit wifs 
fenfchaftlihen Waffen befämpfen. Won den Keben: 
den fürchte ich Niemand, denn ich erfläre Keinen 
mir völlig gleichftiehend! Mein Bater erzählte mir, 
daß es in Potsdam große Beute giebt, bie Furcht 
einflößen; doc die gehören unter die Garde. Als 
frommer Chrift, wenn glei Katholik, glaube ich 
alles, was in der Bibel fleht; da ift nun zu lefen, 
ba Enochs Söhne groß und ftarf, den Kindern If: 
raels Furcht einflößten, aber nicht diefe Ienen. Die 
Berliner Banquierd mögen einen folhen — Enoch 
fennen, unter ben Berliner Aerzten kenne ich Keis 
nen. Wenn aud Einer unter ihnen 3 oder 4 Zoll 
größer ift, als ich, oder einen Bauch und ein weiß 
toupirtes Haupt hat, fo läßt folhe Differenz durch 
eine hohe Perüde, ober durch ein Toupee, oder durch 
etwad MWichtigthuerei fich leicht ausgleichen. Uebri— 
gend meint ber Gorrefpondent am Schluß, daß ich 
mir den Beifall meiner Zuhörer zu erwerben fchiene. 
Nach der Gunft von Juden, Handelödienern, Kam: 
merdienern, Zohnlafaien, Dienſtmaͤdchen, haſche ich 
eben fo wenig als nad ber Gunft fih mir gleich 
dünfender Herren. Der Beifall meiner Zuhörer als 
lein würbe mir Entſchaͤdigung aller meiner Bemüs 
hungen fein. Leben Sie wohl! Mögen wir uns, 
wenn ed Gottes Wille ift — ber Menfch bentt, 
Gott lenkt! — bei neuen Kräften wieberfehen und 
obne Furt und ohne Tadel unfre Beobachtungen 
fortzufegen und bemühen!” — 

So, ja auf diefe Weife fprad Here Profeflor 
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Schoͤnlein — flaunen Sie immerhin, Herr Rebac: 
teur — vor einer großen Anzahl von Stubierenden 
im Sahre ahtzehnhundert und Vierzig ſich 
aus, in bemfelben Jahre, wo bie Feier des Gutten: 
bergöfefted halb Europa, und die des Jubiläums 
Eriedrichd des Großen ganz Preußen zur Huldigung 
geiftiger Erhebung und Größe in Bewegung feßte! 
— Nicht ift dies Blatt das Forum, vor bem bie 
Rede des Herrn Profefford in ihrer vollen Auss 
dehnung zu erwägen und zu befprechen ift, dennoch 
aber mußte fie ganz und gar bier mitgetheilt wer: 
ben, um ben Zon und den Grab ber Sitte ge 
nügend kennen zu lernen, ben der Sprecher in ihr 
fund gegeben. — Wie konnte ein in wiffenfchaftlis 
cher Hinficht fo ausgezeichneter Mann, wie Schön: 
lein, fi fo vergeffen! Ja das ift das rechte, be: 
zeichnende, ihn verdienter Weife demüthigende Wort! 
Vergeffen bat er fich auf unerhörte Weiſe, ver: 
geffen fi als gebildeten Mann, ald Königlichen Pro: 
feffor und Geheimen Medizinalrath, ald Lehrer der 
Jugend! Bergeffen hat er feinen Ruf und feine 
Würde! — Vergeſſen hat er endlih, und das iſt 
dad Wichtigfte, Betrübendfte, die Zeit und ben 
Staat, worin er lebt, die Anfprüche, welche das 
19. Jahrhundert an die geläuterte Bildung eines 
eben, namentlih aber eines Univerfitätölehrers, 
macht, bie Pflichten ber Gefittung und Geiftesvereb: 
lung, welche dad durch feine Intelligenz fo hoch fie: 
hende Preußen im Bewußtfein alles beffen, was 
es zur Förderung berfelben gethan, felbft dem Ges 
ringiten feines Volkes auferlegt hat, und beren 
- Erfüllung ed grade von ben erleuchteten Nota: 
bilitäten bed Landes, als fchönftes Vorbild für 
bie Menge, am meiften zu erwarten, berechtigt ift! 
— Es bildet in der That einen eigenthümlichen be: 
merkenswerthen Gontraft, wenn man erſt jüngft uns 
fren edlen König, mit ber Lebenswaͤrme Achter Hus 
manität und Bildung, den Deputirten ber Berliner 
jüdifchen Gemeinde, die Worte fagen hörte: „Glau— 
ben Sie nicht, meine Herren, daß ih den Bor: 
urtheilen finftrer Jahrhunderte angehöre!” 
— unb nun vernimmt, wie ebenfalld in ber Haupt: 
flabt des Landes, unter ben Augen des Königs, der 
Herr Profeffor Schönlein das öffentliche Bekennt⸗ 
niß ablegt, daß er noch von ben Vorurthei— 
len finfterer Jahrhunderte befangen fei, 
daß erin feinen Begriffen um 3, nein 4 Sahrs 


hunderte zuräd waͤre“), indem er fagt, daß 
ben Juden ein unvertilgbarer, Tläftiger 
„orientalifher Knoblauchsgeruch“ anhaf: 
te! So traurig und arg es ift, dag im I. 1840 
noch ein Profeffor fo etwas auszufprechen wagt, fo 
erfcheint es doch noch um vieles trauriger und Ärger, * 
wenn man unbedingt, wie bier der Fall ift, über: 
zeugt fein Pann, daß ber Herr -Profeffor Feines 
wegs jener unfinnigen Idee felbft Glauben fchentt, 


da er weiß, daß nicht einmal der ungebildetfte Schu: 


fterjunge, das rohefle Höferweib Berlins dergleichen 
mehr glaubt — fondern, daß er durch feine Worte 
nur ben unfaubern, teuflifchen Geift der Unduldfams 
feit wieder heraufbefchwören wollte gegen ein ganzes, 
Jahrhunderte lang unglüdfeliges Volk, nur um an 
einem einzigen Beitungsartifels Schreiber Rache aus: 
zuüben, der ihn beleidigte! — O Gott im Himmel! 
Sind das die Früchte der höheren Givilifation, find 
das bie Zeichen der fortgefchrittenen Gultur?! — 
Nein, das ift nicht möglich, es find nichts als bie 
beflagenswerthen Ausbrüche einer verlegten Eitelkeit, 
einer leidenfchaftlihen Aufregung, von der fi ein 
fonft als Arzt fo audgezeichneter Mann auf unver: 
antwortlihe Weiſe fortreißen ließ. — D, baf 
ber Herr Profeffor nicht lieber einem Andern bas 
Amt eines „Arztes feiner Ehre” übertrug; ges 
wiß wuͤrde berfelbe beffre, würdigere Mittel gefun: 
den haben! — Herr Profeffor Schönlein, der fich 
felbft für den mebdicinifhen Ritter Bayard erklärt, 
geht in feinem heftigen Sarkasmus fo weit, auch 
die Todten herauf zu citiren. D hätte er das lieber 
nicht gethan! Entrüftet werden die Manen bed ver« 
ftandespellen Neil, des gemüthlichen, genialen Heim, 
des feinen, vortrefflichen Hufeland, des biederen Beh: 
rendt ihm zurufen: „Nein, nein, du gleicheft uns 
nimmermehr! und hat fein Judenhaß befeelt, wir 
haben nie die Fahne ber Intoleranz geſchwungen, 
niemald an die Hirngefpinnfte einer nachtumhüllten 
Zeit geglaubt; wir haben ftetd, wo es unfre Ehre 
galt, nur mit wiffenfchaftlihen Waffen gekämpft, 


°) Sagte. doch fon vor 3 Jahrhunderten der Eh: 
renmann. Luther voll ſchoͤner Toleranz: „Wenn die 
Apoſtel, die auch Juden waren, alſo haͤtten mit uns 
Heiden gehandelt, wie wir mit den Juden, es waͤre nie 
ein Chriſt unter den Heiden geworden. Haben ſie denn 
mit uns Heiden bruͤderlich gehandelt, fo ſollen wir wie: 
derum bruͤderlich mit den Juden handeln!“ 


36 * 
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nie den Beleidiger oder gar deſſen ganzes Haus aus 
Rache mit Schmub beworfen; laß uns alfo fchlafen, 
und nimm ein flarfed Medicament gegen böfe Wal: 
lungen des Blutes ein, damit Du dann geheilt, 
Deiner und unfrer würdig, Dir und allen Deinen 
Mitmenfchen zum Wohle mögeft leben können! — 
‚„‚Valere non vivere est vital” — Dod nun genug 
von der fcandalöfen Geiftesergiegung des Heren Pros 
fefford, die ihre hoͤchſte Schmach und Strafe in fi 
felbft findet; fo wenigfiend — und das ift ein erhes 
bendes freudiged Zeichen der Zeit — giebt fi bie 
allgemeine Indignation bei Chriften und Juden in 
unfrer Stadt über die beifpiellofe Verirrung und Selbft: 
fhändung ded Herrn Profeffor's fund, — Möge er 
— und bad wünfche ich herzlich — ein wirkſames 
Mittel finden, um bad wieder gut und vergeflen 
zu machen, was er fo fehr und am meiften gegen 
fi ſelbſt gefündigt hat! Philalethes. 

So weit der Gorrefp. Zum Verſtaͤndniß, daß 
die Erpectoration Schönlein’s die Antwort auf einen 
Zeitungsartikel fein folte, den die Leipziger A. Zeit. 
vor einem Monat brachte, und der von einem ges 
tauften Juden herrühren ſollte. Wir können nur 
hinzufügen, daß, wenn der Prof. Schönlein an uns 
Knoblauchsgeruch wahrnimmt, wir nad) diefer Rede 


an ibm nur einen penetrirenden Geruch von faus- 


lem Schweizerfäfe finden, ben er gut und gern 
in Zürich hätte laffen können. Und damit Baſta. 
Ohne Schönlein finden wir unfern Weg auh! 
Berlin, 26. Aug. (Privatmitth.) Bor Kurzem 
ftarb Hier ein Student, mofaishen Glaubens. Seine 
Kommilitonen frugen bei der Gemeinde an, ob fie ihn 
auf Stubentenart begraben könnten, Es wurde mit 
Dank angenommen. Ein Hundert Studenten mit Mar: 
fhällen und Zrauerftäben folgten unmittelbar hinter 
dem Keichenwagen, und ihnen folgten bie ifraelit. Bes 
leiter, Um das Grab fchloffen die Studenten einen 
reis, und fangen die üblichen Beftattungslieder. 


Literariſche Machrichten, 

Magdeburg, 25. Aug. Angelommen: “ma 
um vemınd, Feſtgebete der Ifraeliten mad) ber gotted« 
dienftlichen Ordnung im ifr. Berhaufe zu Wien. Mit 
einer neuen Ueberf. von J. N. Mannheimer, Reli- 
gionslehrer und Prediger 3 Bon. Wien. 1840. (Bol. 
den Art. „Wien“ in den fortlauf. Berichten über Sy— 
nag.» und Gemeindes Ref.) Diefe Ausgabe auf ſchoͤnem 
Papier, mit großen, ſchoͤnen Typen, ſehr correkt, mit 
einem ſchoͤnen Titelblatte verfehen, hat auch den Vorzug 


einer eben fo getreuen, mie geſchmackvollen Ueberfegung, 
bie in halber Spalte neben dem Xerte ſich befindet. Am 
Ende ber beiden legten Bünde befindet fi eine Samm⸗ 
lung erklärender Anmerkungen, unter denen wie befonders 
bie zum Golznidres Gebete auszeihnen. Für die Befu: 
dyer des Wiener Tempels, fo mie ber Bethaͤuſer, die 
nad dem Wiener ſich gebildet, fuͤlt diefes Merk ein mer 
fentliches Beduͤrfniß aus. Wir mochten «6 aber aud) 
allen denen (befonderds Damen) in die Hand geben, 
welge auch in den gewöhnlihen Synagogen nur die 
Hauptgebete des Tages zu beten pflegen. — Predigt zum 
Gedaͤchtniß S. M. Fr. Wilhelm II. ıc. von Dr. Som: 
merfeld, ife. Prediger. Elbing, 1840. Der Berfafs 
fee bat den richtigen Griff gethan, ſich nicht bloß in 
patriotifhen Phrafen berumzumerfen, fondern Thatſachen 
anzuführen, die dem Hörer wahre Gefühle zu geben 
vermögen. Mef. verfuhr bei dieſer Gelegenheit ebenfo, 
Was am diefer Predigt noch auffällt, ift, daß die Ueber 
aänge noch fleif gehalten find. Sobald bie Zuhörer in 
der Einleit. den leitenden Gedanken erhalten haben, muß 
man friſch bineingreifen in die Mitte. Um fo überrafchs 
ter ift der Zuhörer, findet er fih am Ende gerade ba, 
wovon er ausgegangen. — 


Fortlanfende Berichte über Gemeinde- und 
Ä Synagogen » Reformen, 


Dresden, 12. Aug. (Privatmitth.) Der Gote 
tesbienft, wie er an dem jüngften Gedaͤchtnißtage ber 
Berftörung Jeruſalems 83 0 in unfrer neuen Syna—⸗ 
goge abgehalten wurde, verdient wahrlich einer befondern 
Mittheilung. Wäre es aud nur, um den Rabikal:Rer 
formern zu zeigen, daß man nicht alles Alte über ben 
Haufen zu twerfen und fo zu fagen bas Kind mit dem 
Bade auszufhärten braude, um religiöfe Erhebung zu 
bewirken, den Ultra⸗Orthodoxen aber darzuthun, wie 
zwedmäßige Berbefferungen in unfrer Zeit allein 
geeignet find, dem Judenthume die Theilnahme feiner 
Belenner und bie Achtung andrer Meligionsparteien zur 
fihern und mithin das wichtigſte Gebot unfrer 
heiligen Religion DW wWı7p zu erfüllen. — War man 
feit Jahrzehnden gewöhnt, daß wer mur einigermaßen 

| Gefühl für Würde und Anftand der Religionsuͤbung 
hatte, an dieſem Trauertage von der Synagoge fih fern 
hielt, indem man anftatt von Wehmuth ergriffen zu 
werden in ben meiſten Synagogen an bem Abende, ber 
| uns bie fchrecdtichfte Begebenheit im Leben unfrer Stamm⸗ 
genoſſen vergegenmwärtigen follte, vielmehr eine komiſche 
Anwandlung fühlte, fo bot der heutige Tag das entge⸗ 
gengefegte Schaufpiel dat. Schon am Abende, als es 
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zu daͤmmern begann, firdmten zahlreiche Gruppen von 
Männern und Frauen, SJünglingen und "Jungfrauen, 
nach der — der Trauer des Tages angemeffen — matt 
beleudjteten und ſcharz drapirten Synagoge. Die Bas 
leuchtung war ſo eingerichtet, daß die Morgenſeite mit 
dem Alletheiligſten ganz in Dunkel gehuͤllt blieb, nur 
von einem uͤber dem heiligen Schranke zu naͤchſt der 
beiden Bundestafeln angebrachten ſilbernen altdavis 
diſchem Schilde 77 za ging ein falber Schimmer aus, 
ber die Umgebung einigermaßen erhellte, gleihfam ſinn⸗ 
bildlich andeutend, wo ber einzige Hoffnungsſtrahl für 
Iſrael noch glänzt! — Der BVorbeter hatte das gewoͤhn⸗ 
liche Abendgebet verrichtet und fegte fih dann zu’ den 
Süßen der ſchwarz verhängten Kanzel, vezitirte die Klages 
lieber Jeremiä, deren Schlußverfe nNxdd mb und mare 
der Chor in rührenden Toͤnen wiederholte. Es folgte 
" dann das Lied Inn Dip yrmmıw; der Refrain Mara 
Your mom psın ward fo charakteriftifh ausgeführt, 
daß, als bie fanfterflingenden Kinderflimmen von ber 
büftern Höhe herab jene Worte vernehmen liefen, man 
wirklich einen unfichtbaren Klageruf von Zions wüfter 
Stätte zu hören glaubte: „mein Haus iſt verbrannt!” 
In wehmüthiger Begeifterung flimmte nun Alles mit 
dem volltönenden Männerchore ein ’7 12277 IE "nm. — 
Es warb an biefem Abende noch das 1raaı mr Drba 
und yes 792 mon 77 mit Chorbegleitung erecutirt, 
worauf der Gottesdienft ſchloz. — Am folgenden Mor: 
gen folgte nah Einhebung ber Zora mb naw vom 
erfien Vorbeter ohne Schmörkelei angemeffen rezitirt, 
fobann noch mehrere ausgewählte mısp, die ſich theils 
durch größere Sprachteinheit, thells duch ihren Inhalt 
(befonders in Bezug auf die juͤngſten Ereigniffe im Orient) 
zur Rezitirung eigneten, von beiben Vorbetern abwech⸗ 
felnd, bis gegen 8 Uhr das nn Sp mann wieber wie 
geſtern Abend abgefungen wurde, Der Dberrabbine Dr. 
Frankel beftieg nun die Kanzel und hielt einen fehr ans 
gemefinen und hinreifenden Wortrag über den Xert 
5 Mof. 4, 30, worin er vorzüglich darauf drang, daß 
Feſthaltung an ben jübifhen Glauben und an 
den jhdifhen Namen bie Hauptaufgabe in ber jegis 
gen bedrängten Zeit, wo bie grellen Anklagen des Mit: 
telaltets ſich wiederholen, für uns fein muͤſſe. Das 
Schlußgebet des Oberrabbinen, eine finnvolle Paraphrafe 
des are, ließ Bein Auge der zahlreich verfammelten 
Gemeinde troden, und bei folher Stimmung fonnte die 
nun folgende treffliche Rezitirung des (durch die Uebers 
fegungen Mendelsfohns und Herdet's auch dem beutfchen 


rtaͤumten bie aͤlteſten Greife ein, 


Publitum bekannt gewordenen) Maffifchen mb Yı 
ron, verfaßt von R. Jehuda halevi, ihre Wirkung 
nicht verfehlen. — Die Abfingung des won, abs 
wechfelnd vom Borbeter und Chor, befchloß diefe wuͤrde⸗ 
volle Trauerfeier, Vormittags gegen halb zehn Uhr. Als 
len anmefenden Gemeindegliebern muß hierbei das Lob 
geſpendet werben, daß fie allefammt dazu beitrugen bie 
Würde und den Anſtand aufrecht zu erhalten, indem 
von Seiten des Borftandes, um Gewiſſenszwang zu 
vermeiden, ein Verbot des Sigens auf kleinen Baͤnkchen 
u. dgl, nicht ergangen, fondern blos die Vorkehrung ges 
teoffen war, daß, wer Schuhe ober Stiefeln ausziehen 
wollte, folches in ber Vorhalle zu thun und dafür eine 
anftändige Fußbekleidung anzulegen habe. Aber Seders 
mann, aud bie bem Altherfömmiichen fonft mit Liebe 
Anhängenden, fühlte wohl was der. Öffentliche Anſtand 
in unfrer Zeit in Deutſchland erheifhe, und das Sigen 
auf niedrigen Baͤnkchen (ohnehin nur ein am und nicht 
REIT RI) ward ganz umterfaffen. Dennodh aber 
daß fie wahre Ders 
jenstrauer um ben Verluft unfers Seiligehums zum 
erften Male an diefem ana d, wo fie nicht auf ber 
Erde faßen, empfunden hätten. B. B. P 

Kopenhagen, 30. Juli. (Privatmitth.) *) Wenn 
dee Wetteifer nihe nur für die MWiffenfhaft, wie bie 
Alten ſchon behaupten (Mnon Mann Dodo map), 
fondern auch für das Leben von heilfamen Folgen ift, 
und man ſich allerdings darüber zu freuen hat, wenn 
auch in-den Gemeinden, oder doch bei denen, bie bas 
Wort zue Anpreifung ihres Cultus führen, ein folder 
Metteifer immer mebr vege wird, und namentlich jede 
Gemeinde darnach ftrebt oder dafür gelten will, das num 
plus ultra einer Synagogen-Drdnung erzielt zu haben, fo 
darf es doch nicht ungerhgt hingehen, wenn man fi 
auf Koften Andree rühmt, yavarı yıbpa aornm. Das 
durch ſteht Beine Gemeinde höher, daß in einer andern 
etwa noch größere Mängel herrſchen, und noch viel wer 
niger glänzt fie dadurch, daß fie das Strahlende an Ans 
dern Drten zw ſchwaͤrzen und in ben: Schatten zu fiellen 
fucht. Beige aber das, was man von Anden babei bes 
richtet, daß man fi von dem, was anderswo flatt fin⸗ 
det, nicht einmal gehörige Kenntniß zu verfchaffen ges 


°) Nachdem burd die folgende Gorrefp. die Verhaͤlt⸗ 
niffe wieder in's Gleiche geruͤckt fein werben, bitten wir 
umfere geehrten Gorrefpondenten, biefen Rangftreit nun 
liegen zu laſſen. Mögen überall die Thatſachen fpres 
hen, denen wir fo gern die Spalten öffnen. Ned. 
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fucht, (denn daß man abſichtlich die Sache entftellen has 
ben mwollen, können wir uns nicht gut denken), fo ers 
fheint das Ruͤhmliche, das man vom fidy felbft verkuͤn⸗ 
det, um fo mehr in einem zweibdeutigen Lichte. — Zu 
diefer Bemerkung, oder richtiger Rüge, fühlen wir uns 
aber durch Folgendes aufgefordert. Ein in einer jüdifchen 
Beitfchrift ftehender, die Berliner Cultuszuftände ruͤh⸗ 
mender Attikel hatte von den biefigen Einrichtungen ges 
ſptochen, als wären biefe gleich den ehemaligen Jakobs 
fon’fhen in Berlin, nichts anders als ein von einem 
Privatvereine hervorgegangener Verſuch, der 
ſich mehr als fparfame Fortſchritte, ja kühne Schöpfun: 
gen erlauben konnte. Dagegen glaubte ein Berichterftatz 
ter, der die hiefigen Verhältniffe genauer kennt, Proteft 
einlegen zu müffen, und erlaubte fi in No. 3 diefer 
Beit. d. 3. fi darauf zu berufen, „daß ja diefe Blaͤt— 
ter ausführlich berichtet hätten, daß ber Gultus alihier 
der erfte war und noch immer ber einzige ift, ber 
in allen Punkten eine Umformung erfahren, und bei ber 
ganzen, 2500 Seren flarten, Gemeinde Eingang 
und Fortgang gewonnen.” Ohne für jegt unterfuden 
zu wollen, in wie weit Vorliebe für bie hiefigen Inſti— 
tutionen diefe Worte diktirt bat, fo ſieht doch fo viel 
jeder ein, daß ihr Verfaffer nichts anders als eine Abs 
wehr beabfichtigte, indem er eine offenbare Unwahrheit 
zurücweifen wollte, am wenigſten ging er darauf aus, 
irgend eine Privatgefelfchaft verlegen und beren Streben 
in Schatten ftellen zu wollen. Er ſcheint vielmehr fogar 
einzuräumen , baß allerdings eine ſolche, die oft aus ber 
Elite einer Gemeinde fich bildet, und bei welcher leichter 
Uebereinflimmung der Gefinnungen zu bemwerfftelligen ift, 
auch weiter gehen kann in ihren, (wenn aud vom Verf. 
nicht zu billigenden), gottesbienftlihen Anordnungen. 
Nichts defto weniger rief diefes in No.1O diefer Zeitung, 
einen Gegenartikel von einem Mitgliede einer Privatges 
fenfhaft (dat. Hamburg) hervor, der dem hiefigen Ritus 
Malkotſchlaͤge an 392 und zahlreiche Mi ſcheberachs mit 
Nennung der Summen andichtete, fomit offenbar zu ers 
kennen gab, baß er unfre biefige Agende nie gefehen, 
welche diefes ausdrücklich unterfagt’). Inzwifchen hätte 





) Ausnahmemelfe wurde es Hm. Eibeſchuͤtz, ber 
zwei Legate für die Synagoge ſchenkte, geftattet, einen 
Extta⸗Miſcheberach (jebod ohne Nennung der Summen) 
machen zu laffen, wozu ber Vorſtand erſt feine Zuflim: 
mung geben mußte. Was fonft dort gerägt wird, hat 


man nad biefen Anbidhtungen faft erwarten follm, daß 
ber biefige Ritus gar als einer der überorthoboreften gels 
ten, ja verfchrien fein müffe. Dod was geſchieht nicht 
Alles in dieſer fublunarifden Welt! Man höre! Ein 
Gorrefpondent aus Dresden, bat. Il. Juni (die Sys 
nagoge allda wurde am 8. Mai eingeweiht) fühlte ſich 
im Innern gedrungen, ben dortigen, bereits mehrere 
Wohen (s. v. v.) beftchende Gottesbienft, und bie 
Zweckmaͤßigkeit der dabei getroffenen Einrichtungen in 
Mo. 26. d. 3. zu rühmen. Alles recht gut! Aber ba 
er fürchtet feine glanzreihe Darftefung möge doch Ans 
dern etwas matt vorkommen, fieht er fih nad einer 
Folie um, und fo heift es denn unter andern, „auch 
wol feldft die in Kopenhagen eingeführten Reformen 
fein lediglicdy von den Meuerern hervorgegangen ‚” wo⸗ 
bei er dann, nachdem nod mehrere Gemeinden tüchtig 
mitgenommen werden, zum Mefultate koͤmmt, „daß 
Dresden alfo bie einzige aus eifrigen Synagogenbeſuchern, 
worunter auch talmubdifchrgelehrte Greife ſich befinden, 
zufammengefegte Gemeinde fein dürfte, deren Mitglieder 
indgefammt an bem neuen Cultus Theil nehmen.‘ 
Kann man fi) auch des Laͤchelns erwehren, wenn fo ete 
was in allee Unfhuld, nachdem faum 4 Moden ein 
Gottesdienst beſtehet, — in benen nod fein Ealter 
Sabbat fiel — bingefchrieben wird, fe inbignirt body bie 
Art und Weife von der man dabei auszugehen fucht, 
bie völlig auf Unmwahrheit fi gründet. Denn daß der 


ehrenwerthe Dresdner Berichterftatter niemals dem hiefis 


gen Gottesdienſte felbft beigemohnt — wo er benn bie 
eigentliche Theilnahme an demfelben — und zwar auch 
die talmudifchegelehrten Greife — gefchaut haben wuͤrde, 
alfo bie hiefigen Berhältniffe nur vom Hörenfagen Eennt, 
wollen wir verzeihlih finden, aber empören dürfte es, 
daß er auch nicht einmal einen fluͤchtigen Blick in die 
von Deren Dr. Wolff herausgegebne Agende geworfen, 
wo er fich überzeugt haben würde, daf keineswegs Neues 


ber Einfender mit ber heiligen Scrift abzumachen. Auch 
in biefee find antropomorphiftifhe Ausdrüde, und fo 
lange Nord gelefen werden muß, wird wUT “win nice 
fo verwerflich erfcheinen, zumal man das 'ı won ab 
NSOR dabei ind Auge zu fallen hat. „Wo heilige Liebe 
wohnt, da wohnt auch Heiliger Haß, mie helles Licht 
ben ftarken Schatten wirft,” fagt Dräfee. rin omaro 
übrigens zu verbieten, wenn Leute Luft haben zu fa: 
ſten, leuchtet uns nicht ein, da fie wirklich an den aftro: 
logifhen Grund am wenigften dabei denken. Corr. 
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zer bie jetzigen Meformen allhier hervorgerufen, ja daß 
dabei vielleicht allzuviel auf bie fogenannten Alten Rüds 
fiht genommen worden, indem auch hier „ber Gottes: 
bienft für die ganze Gemeinde ift*). Hätte der Dresd. 
Einfender nur erwogen, daß die ganze bortige jübifche 
Gemeinde kaum ben dritten Theil der biefigen, gleich 
falls ein frommes Dauswefen führenden, Mitglieder auss 
macht, fo würde er feinen Ausdrud wol zurüd gehals 
ten haben. — Wenn übrigens deſſen Darftelung den 
Schein von ſich giebt, als fein in D. die neuen Eins 
richtungen von Orthodoxen um nicht zu fagen Hyper⸗ 
orthoboren ausgegangen, fo müffen wir, tie wenig wir 
auch bie bortigen Juden Eennen,. dem twiberfprechen. 
Ein fih Fügen in die duch die Zeit bervorgerufenen 
Umgeftaltungen heißt keineswegs bdiefelben fhaffen. So 
wenig je von Zories Reformen ausgingen, wol aber dies 
felben — nachdem Whigs eine Zeit lang das Regiment 
geführt, endlich machzugeben ſich genöthigt fahen, und 
dann viel Rühmens von ihren Reformationen machten, 
fo verhielt es ſich machgerade im jüdifchen Ritus, Ohne 
die Zempelanftalten in Berlin und in Hamburg. foäre 
es wol Dr. Wolff nie gelungen, bei uns feine Inftis 
tutionen einzuführen, und eben fo wenig ohne Prag, 
Toͤplitz, Wien und namentlih den Tempel in Leipzig 
den Dresd. Führern den dortigen Reformen Eingang zu 
verfchaffen. — Wir müffen endlich wiederholen, daß «6 
tächerlich ift von einer berrfchenden Ordnung, nach mes 
nigen Tagen des eröffneten Gottesdienftes zu reden, 
wenn man durch Beibehaltung der Piutim den Gottes⸗ 
dienft fo fehr im die Länge ziehe. Sobald nur die ges 
woͤhnlichen Gebete mit Anſtand recitirt werben, fo bauert 
ber Gottesdienft, Predigt mit einberechnet, wie biefes 
bier der Fall, an Fefttagen 5 Stunden und barüber, 
‚in Dresden wurde aber fogar noch eine Confirmationds 
handlung damit in Verbindung geſetzt?“). Noch weniger 
können wir es billigen, wenn man einige Piutim fagt, 


) Privatgottesbient iſt hier verboten. — Acht 
talmudifh Gelehrte, werden ſich niemald, wenn 
nicht Neid und Bosheit fie antreiben — gegen Refors 
men wie bie Hierorts auflehnen. Gorrefp. 

°°) In den Augen der hiefigen fogenannten From: 
men wuͤrde nie folhe Handlung am 13" als höhft verwerflich 
erfcheinen, fo daß fie die Synagoge verlaffen würden. 
So verfchieden ift die Denkweiſe wenn fie eine verkehrte 
Ridtung nimmt, und eben deshalb keine weitere Beadhs 
tung verdient. Gorrefp. 


halten worden. 


Andre ausläft, was nothwendig bie Gemeindeglieber vers 
wirren muß, bie ja oft fchon confus werden, mo fie 


‚mob flatt maoaR und umgekehrt beten follen, obgleich 


das Machſor fie anweiſt. Sedenfalls führt das Beten 
ber Piutim, über kurz oder lang, Störung der Ruhe 
herbei, außer man müßte, wie biefes wirklich projektirt 
fein foll, in einem Nebenzimmer den Gottesdienft en hate 
abhalten, und in ber Synagoge nur en Galla erfcheinen, 
und das fonft Vertraulihe zwiſchen Iſtael und feinem 
Sorte im Gebete damit auflöfen. Folgen wir dem weis 
teren Berichte von Dresden, über den Gottesdicnft am 
Wochenfeſt, fo ift es übrigens. ein trauriges Prognofti- 
cum, weldes Allen, die es ernft mit ber Sache meinen, 
geftellt ift, wenn man fieht, mie in einer fo Eleinen 
Gemeinde, die einen fo würdigen Reiter bat, ber mit fo 
viel Freimuth in dem bekannten Sendſchreiben aufgetrer 
ten ift, — (man erinnere fi der Aeußerungen Über bie 
zu weit getriebne Vorſicht rudfichtlih der Namen beim 
da), wie Here Dr. Frankel, die Überdies einen Mann 
an ihrer Spige fieht, mie Herr Dr. Beer, der mit wah: 
rer Selbftverläugnung bie hoͤchſten Opfer — Geld, Zeit 
und Wiffenfhaft dem allgemeinen Beten bringt, und 
beffen Streben zur Beförderung wahrer Neligiofität Nies 
mand in Zweifel zieht, ja jeder Dresdener im Innern 
bohfhägen muß, wenn man fiehet, wie felbft unter fo 
günftigen Aufpicien dennoch fo viele Ruͤckſichten genom: 
men, - bald rechts bald links bei den Anordnungen ges 
fehen werden mußte. Denn in welchen erbaulihen Phras 
fen man aud den Hergang des Einen oder Andern, 
nad) feinem Inhalte, darzuftellen fi bemüht, der Ver: 
fländige weiß doch, was er hiervon zu halten, und daß 
die Menge im Grunde Nichts davon verftand, M. F. 


Wien, 20. Aug. (Privatmitth.) Das Erſchei— 
nen des Wiener Machſor oder der Feſtgebete der Iſtae— 
liten nad der gottesdienftlihen Ordnung im ifraelitifchen 
Berhaufe zu Wien von Mannheimer giebt uns Ber: 
anlaffung, einen genauen Blick auf die liturgiſchen 
Veränderungen zu werfen, die, nad diefem Werke, 
im Wiener Tempel getroffen find. Wir finden zunaͤchſt 
für Roſch haſchana nicht die geringfte Veränderung am 
Abend und für Schadjarit (z. B. auh apa mm 
beibehalten), außer daß von fämmtlihen Jozrot nur 
mzo2 RT (für den zweiten Tag Tın5 rn) und 
pa er dab (für den zweiten Zag ro» Tb) beide, 
So find auch beim Ausheben Y573% 
B517 50 und nI07 mu Tran beibehalten. Vor und 
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zwiſchen dem Schofarblafen iſt das im ri entfernt. 
Im Muffafgeber find nur PT Zara mm br (für 
den zweiten Tag 7 Ta dab), mw by mm, 
nen mm, wm Dumas 551, (mit Auslaffung bes 
Maro:R,) die nam or (mit Auslaffung der Zwiſchen⸗ 
piutim), und zen Dr beibehalten. 

Der Vorabend des Verföhnungstages beginnt auch 
hier mie ans 5>, fährt mit den 57” fort, geht von 
sen 20 fogleld zu mb ann, jo Dur, zu / den 
2 2b "or, und fihlieft an die wur 59 nur bie 
sr und AR. Das Schacharitgebet hat folgende Tagede 
gebete behalten: 7 ur dab, nam nm, 
prmtab Tank, Yin Maya, Brake nam, 
ar mm WIR, von den Selihot nn mw wi, 
Dismon, Akeda. Das Muffafgebet befteht aus 521 
ok WR Mesn, Sen Ten, MiTD bDYmkn 
per m win, beienb, der- Aboda, den Gelis 
ot mar IR DIR, Pismon, Akeda. Das Mina: 
gebet behielt von den Zwiſchenpiutim anfer 3 Beinen 
Eisen Nichts, von den Selichot wn, ws nun, 
mon, Akeda. Das Milageber ift faft ganz geblieben, 
nur Anfangsftrophen für die ganzen Saͤtze. 

Für bie drei hohen Fefte find ſaͤmmtliche Maaro: 
bot, Jozrot, Piutim abgefchafft, für Tal und Ge: 
ſchem find die Meinen Säge nur beibehalten, fo wie die 
Hoſchiana's bei den Prozeffionen. Für die Zerftörung 
Serufalem’s find folgende Klagelieder beibehalten: ur 
wa BIO naB, yabır, den zweiten yımz , DI Non, 
u Tor, BIP ad. — 


Correfpondenzem 





Kaffel, 15. Auguft. 
(Sortfegung.) 

Aus der bisherigen Schilderung wird ber unparteiiſche 
Lofer entnehmen, daß Hr. Dr. R. bei aller Discretion, 
dennoch entſchieden das ſtreng talmudiſch⸗ rabbiniſche Sy: 
ſtem adoptirt hat. Es kann uns dieſes von ſeinem 
Standpunkte aus in feiner Weiſe befremden und müͤſſen 
wir im Begentheil auf den fehr verbreiteten Irrthum 
aufmerffam machen, als dürfe man überhaupt und vor: 
zuͤglich von den Geiſtlichen das Heil Iſrael's und das 
Licht religiöfer Aufklärung erwarten. Diefer Irrthum 
ift in feinen Folgen um fo bebauerlicher, da derfelbe eis 


nerſelts zu groͤßern Anforderungen an bie Rabbinen bes 
techtigt, ald man bei der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Stels 
lung hegen dürfte, amdererfeits aber den jüdifchen Ger 
meinden Beranlaffung gibt, im Vertrauen auf die Aufs 
Märung und zeitgemäße Wirkſamkeit ihres Geiſtlichen 
fidy einer. trägen Ruhe hinzugeben und dem Letztern die 
Leitung des Cultus und fonftiger Gemeindeangelegenbeis 
ten unbedingt zu überlaffen, während dod nad juͤdiſch⸗ 
kirchenrechtlichen Grundfägen demfelben eine folche aus⸗ 
gebehnte Autorität gar nicht zutommt. Die Kirchenge⸗ 
malt rubhte nad der bisherigen Synagogen : Berfaffung 
kebiglich in den Dänden der Gemeinden, nicht die Eathor 
liſch⸗ hieratchiſche, fondern vielmehr die Spnodal = bezie⸗ 
hungsweiſe Presbpterialverfaffung ift die der Synagoge 
eigenthämfihe und die Wirkfamkeit des Rabbinen beiteht 
im Wefentlihen nur darin, die am ihm gerichteten velis 
giöfen Fragen zu beantworten. Wenn die fonft fireng 
confervativen Rabbinen unfrer Zeit ſich eine größere Aus 
torität beilegen, fo ift diefes eine Neuerung, der fie fich 
inconfequenterweife und im MWiderfpruh mit den fonft 
überall beliebten confervativen Prinzipien [huldig machen. . 
— Man braudt überdies nur einen Blid in die allges 
meine Kirchengefchichte zu werfen, um wahrzunehmen, 
wie noch zu keiner Zeit religiöfe Aufklärung von den 
Beifttichen ausgegangen if. Auch würde Luther ohne 
die kraͤftige Unterflügung der bei der Reformation betheis 
ligten weltlichen Maͤchte niemals feinen Zweck erreicht ha⸗ 
ben. Das Judenthum dagegen iſt im diefer Beziehung 
ganz auf fi allein hingewieſen, das Licht der Aufs 
Märung kann nur aus ibm felbft bervorgehn und 
nur das thatkräftige Mitwirken ber beffern unb ges 
bildeten Gemeinbegliedber vermag ein gebeibliches Ziel 
herbeizuführen. Auf die Wirkſamkeit der Geiftlichen 
darf man jedenfalls nicht zu große Hoffnung bauen, 
Der Grund für diefen durch die Geſchichte dekundeten 
Erfahrungsfag möchte nicht fehr fern zu fuchen fein, 
Es Liege offenbar im Intereſſe eines jeden Geiſtlichen, 
welcher ein ruhiges und gemaͤchliches Leben einem kampf: 
vollen und zweifelhaften Nachtuhme vorzieht, ſich unbes 
bingt in die Arme dir Drthodorie zu werfen. Der ors 
thodore Geiſtliche ſteht frei und erhaben dba in feinem 
Berufe und ift keinem Menfhen Rechenſchaft ſchuldig. 
Iſt er nun ein kundiger und umfichtiger Neferent, der 
die dreizehn logiſchen Kunftregeln (mr3 mwr w5w 
daa nd Smanmw) wol anzuwenden verſteht, fo 
braucht nichts weiter feine Ruhe zu flören; der Plan, 
den er zu verfolgen, iſt ein gegebener, er hat nicht nd« 
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thig, fih mit Entwürfen nach Verbefferung zu plagen, 
feine Aufgabe ift nur, Alles beim Alten zu laffen, oder 
auf das Alte zuruͤckzuführen. Er bat auf jebe Frage 
im Voraus feine beftimmte Antwort, kein philofophifches 
Märhfel ijt ihm zu ſchwer, Bein Wunder der Natur ihm 
unerflärlih, kein MWiderfpruch zwifchen Vernunft und pos 
fitiver Sagung bei ihm möglih, der „Wille Gottes’ 
ift die ausreichende Antwort für jede Frage, ift der hei⸗— 
lige Dedmantel, ber feine Unmifjenheit vor ben profanen 
Bliden verhült. Wie ganz anders und ſchwieriger ift 
der Standpunkt bes rationellen Geiftlihen, der fein Ideal 
in der Zukunft und nicht in der Vergangenheit fieht. 
Welche phitofophifhen Probleme hat er zu Idfen, mit 
welchen Schwierigkeiten in der Ausführung feiner Ber: 
befferungsentwürfe zu kämpfen. Während biefer in je: 
dem Phitofophen, in jedem Dichter einen gefährlichen 
GConcurrenten und fcharfen Kritiker erbliden muß, ſteht 
jener, gleih den Spbillinifhen Prieftern, als unfehlbar 
da, fein heiliger Canon birgt ihn gegen jeden Mißgriff, 
„hm ift das Pergament der heilige Brunnen, aus dem 
ein Trunk den Durft auf ewig ſtillt,“ und felbft feine 
falten und mäfferigen Ermahnungsreden flehen, vermöge 
ihrer canonifhen Würde, über aller Kritik erhaben. — 
Zwar wurden nichts befto weniger auch die Reden bes 
Hrn. Dr. R. bin und wieder wol bitter getabelt, allein 
nur, weil man irrigerweife im ihnen lediglich Moralpres 
digten zu erbliden glaubte. Veranlaßt wurde biefer Irr⸗ 
thum durch bie allgemeinen Ausdrüde von „Tugend,“ 
„Vervollkommnung“ u. dgl., welche fi in ben öffentlis 
hen Vorträgen des Hm. Dr. R. fehr oft wiederholen. 
Allein diefer Letztre verficht unter Tugend nicht etwa die 
Uebung des allgemeinen Moralgefeges, fondern lediglich 
die Beobachtung goͤttlicher Gebote und namentlih auch 


des Geremonialgefehes. 
(Schluß folgt.) 


Anzeiger. 
In bernfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebähr 
ren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober beren Raum 


aufgenommen. Die Berlagsbandlung. 


&o eben iſt erfchienen, und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
nr Worte Gottes, overGottesdienft: 
lihe Borträge, gehalten in der Synagoge zu 
Frankfurt a. d. D. von Dr. Samuel Holbs 


beim, Großherzogl. Mektenburg. :Schwerin. Lanz | 


deörabbine. 3. Heft. 8. br. 16 Gr. 


Zur Fortfegung wurde an bie Beſteller gefenbet: 
Talmud in gr. 8 9:3d. (Sebachim.) Schul- 
chan Aruch, Megine Erez, 3. 4, und 58 
Heft. 
Reipzig, Im Auguft 1840, 
€. 2. Fritzſche. 





Durch uns ift zu beziehen: 


Der Ifſraelit 


des 


neunzehnten Jahrhunderts. 
Ein Monatöblatt 
für 
die Kenntniß des ifraelitifchen Lebens, befonders in 
religiös s firchliher Beziehung. 
Derausgegeben 
von 
Dr. M. Seh. 
Erfter Jahrgang. 
Preis 4 hir. 12 Gr. 


Wir ziehen vor, anflatt eigener Anpreifung, das , 
Öffentliche Urtheil ſprechen zu laſſen, welches bie 
Vortrefflhichkeit bdiefes Blattes unter Andern, im 
Frankfurter Gonverfationss Blatt wie folgt ans 
erfannt: „Bon Dr. M. Def, Landrabbiner im 
Großherzogthum Weimar, iſt eine Beitfchrift 
unter db. 2. der Sfraelit ꝛxc. erfhienen Es 
berefht darin eine buchaus entfhiebene, 
kräftige Sprade, und die bündige, populäre 
Diction läßt erwarten, daß biefes Unternebs 
men in bie weiteften Kreife mwohlthätig eins 
dringen werde. Der mannbafte Freimuth, 
welcher fih bier, wie aud in den kürzlid eu 
[hienen Predigten des Berfaffers auf eine 
glänzende Weife darthut, iſt namentlich ber 
traurigen Halbheit anderer jüdifhen Theolo— 
gen gegenüber erfreulih und beachtenswerth. 
Wir wünfhen der neuen Zeitſchrift tüchtige 
Unterftügung..“ 

Alte, welche fich hierzu berufen fühlen, werden um 
Beiträge und Nachrichten, ſowie diejenigen, welche Ihre 
Schriften beuttheilt wünfden, um portofreie Einſendung 
derfelben erſucht. Anzeigen aller Urt werden gegen I 
Gr. Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petitſchrift 
oder deren Raum, aufgenommen. - 

Probeblätter haben wir an alle Buchhandlungen ver: 
fande, durch welche auch Bellellungen zu dem oben bes 
merkten Preis pümkelich ausgeführt werden, 

Hitdburghaufen und Meiningen, Juti 1840, 


Keffelring’fhe Hofbuhhandlung. 
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Im Verlage von 2. Fort in Leipzig iſt erfchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Jeſchurun, 


Taſchenbuch für Schilderungen und Auklänge 
aus dem Leben der Juden, 
auf das Jahr 5601 ifrael. Zeitr. 
Herausgegeben 
von Carl Maien und S. Frankenberg. 
Mit G. Rieſſer's Bildniß in feinſtem Stahlſtich. 
In prachtvoll vergoldetem Einbande. 
Preis 2 Thlr. 


Mit Beiträgen von Dr. H. Arndt, C. Aufter: 
litz, 8. Bed, ©. A. Frankl, Dr. 3. Fries, 
Dr. 8. Hirfhel, 93. Kaufmann, Dr. W. 
Landau, Erneftine Maien, Dr. M. Rap: 
poport, ©. Rößler, 8. Sidori und ben 
SHeraudgebern. 


Schon die vorläufige Anzeige von der Herausgabe 
diefes Taſchenbuches bat Überall den Iebhafteften Anklang 
gefunden, und ber reichhaltige, hoͤchſt intereffante Ins 
halt, fo wie die prachtvolle dußere Ausftattung deſſelben 
werben ihm gewiß viel Freunde und Käufer erwerben. 


Portrait des Dr. Gabriel- Nieifer, in 4. 
ald Zimmerverzierung, Preis 8 Gr. 





Vaeanz. 
Unterzeichnete Gemeinde bedarf von Michaelis, c. ab: 

. eines qualifizieten, mit guten Zeugniffen über religid- 

ſes umd ſittliches Betragen verfehenen Schaͤchters und 
Cantors, welcher durch regelmaͤßigen und angenehmen 
Geſang dem Anforderungen zu genügen vermag. Fixit⸗ 
ter Gehalt ift jährlich 250 Thlt. Aspiranten müf: 
fen ſich perfönlich melden. 

2. Eines geprüften jum Unterricht für höhere Bürger: 
ſchulen geeigneten Lehrers, welcher auch Hebräifh zu 
unterrichten vermag. Fixirter Gehalt mindeftens 200 
The. jährlich außer freier Wohnung und Beheigung. 
Beugniffe werden franeo erbeten. Beide Subjecte muͤſ⸗ 
fen Preuß. Staatsbürger fein, 

Sm Auguft 1840, 


— 


Die juͤdiſche Gemeinde zu Lublinitz in Schleſien. 


Für einen angehenden iſr. Theologen, welcher ſich 
theoretifh und practiſch auszubilden wuͤnſchet, bietet ſich 
eine im jeder Hinſicht fehe vortheilhafte Gelegenheit dar, 
Auf frankirte Anfragen ertheilt die Redaction biefer Blät- 
ter nähere Auskunft. 


Die Unterzelchneten wuͤnſchen der ifraelitifhen Ges 
meinde zu D. Oſtrowo im Großherzogthum Pofen zu 
ber ausgezeichneten Acquifition, die fie an dem Gantor 
Heren 2. Stern, genannt Nachtigall, gemaht, vom 
Herzen Gluͤck, da eine andere Gemeinde ſich eines fols 
hen Borfängers wol nicht rühmen dürfte. Seine ſchmel⸗ 
jende Stimme, durch gefühlvollen Wortrag und große 
Sertigkeit gehoben, hat einen unwiderſtehlichen Reiz und 
entlodt dem Auge, wenn fie vor dem Altare ertönt, - 
Thränen der Rührung und Andacht. Wir erinnern uns 
mit Freuden des Genuffes, ben feine herrlichen Kunft: 
leiftungen während feiner Anmefenheit in Leipzig uns 
verfhafft haben und der Eindrud, den fie auf uns ges 
macht, wird in unferm Innern fortleben. 

Leipzig, den 29, Auguft 1840, 

K. Krohn, 
3. Kelner, 
M. D. Solong. 





An B. M. 8. 
Lieber Amil ich erfuhe Did, um alles meitere 
Nachforfhen zu vermeiden, mie von Deinem gegenwät: 
tigen Aufenthalt Nachricht zu geben. Dein Freund 9.9. 


— 


Der Schneidermeifter für Herren: Garderoben 
- Bacob Goldfhmidt in Norbhaufen 
wuͤnſcht recht bald einen Lehrling zu erhalten. Mit der 
Bemerkung, daß Sonnabend und Feiertage nicht gear: 
beitetz und daß überhaupt im Haufe nad) juͤdiſchem Ri⸗ 
tus gelebt wird, find die nähern Bedingungen auf frank, 


| Briefe bei demfelben zu erfahren. 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


HIV. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No, 37. 


Sudenthums,. 


Gin 
unpartheiiiches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


ifraelitifher Prediger in Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Conceſſion) 
Leipzig, ben 12. September 1840. 








Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, SonnabendB, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inc. des Titels, Regiſters u. ſ. w. 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Zwedes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, ift der Preis Außerfi niebeig: 

mit 3 Ihle, für den Sahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worben. Alle Buchhande 

lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; der Dauptipebition für beide Letztere bat fih die Könige. Saͤchſ. 
wohllößl. Zeitungss Expedition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 
Türkei. 


Die neueſte nach Berlin gekommene Nummer ber 


Tuͤrkiſchen Zeitung Takwimi Wafaji vom 29. 
Dſchemaſil-ewwel (27. Juli) enthält folgende Artikel: 

„Auf der Inſel Rhodus war dad Kind eine 
Griehifhen Raja's ploͤtzlich abhanden gekommen; 
und man beſchuldigte die, dortigen Juden der Ermor: 
bung diefes Kindes, obfchon fein überzeugender Grund 
bazu vorhanden war. in. demnähft in Haft. ge: 
nommener Jude legte ein erzwungenes Geiländ: 
niß ab, in deſſen Folgen verſchiedene andere bort 
wohnhafte Individuen feiner Nation ebenfalld einge: 
ferfert und fehr gefoltert wurden. Einige vor. Kur: 
- zem aus Rhodus angelangte Juden und Griechen 
hatten die hoͤchſte Juſtiz-Behoͤrde von dieſem Vor— 
fall in Kenntniß geſetzt. Es iſt dem heiligen Coder 
und dem erhabenen Staats-Kanon gemäß, daß Pers 


fon und Eigentyum der. Großherrlihen Unterthanen 


aller Klafien ohne Ausnahme. volllommen geſchuͤtzt 
fein und kein Individuum ohne Urfache gekraͤnkt und 


bedruͤckt werde. In einem Falle, wie der vorliegende | 


ift, haͤtte demnach die Wahrheit genau und auf recht: 
lihem Wege ermittelt, und alödann- fo wie es erfor: 
derlich, verfahren werden müffen. Da nun der Kom: 
mandant von Rhodus, Juſſuf Paſcha, diefe noth: 
wendige genaue Unterfuhung nicht angeftellt, und 
auf Grund ber einfachen Ausfage eined verhafteten 


Juden eine Anzahl unfhuldiger Leute fofort hat in 

Gewahrfam bringen und foltern laſſen, die Gefegwi: 
drigkeit feines Verfahrens alſo am Tage liegt, fo 
bat Se. Hoheit, nad) empfangenem Berichte von 
Seiten des genannten Kollegiumd, ben‘ erwähnten 
Paſcha feines Amtes zu erledigen und einen Mann 
von Einfiht und Erfahrung, den Ferif von Zirhala, 
Hadſchi Ai Paſcha, zum Kommandanten von Rho— 
dus zu ernennen gerubt. Dem Letzteren ift einge 
| fchärft worden, daß er es fich gleich nach Antritt feis 

ned Amtes foll angelegen fein laffen, die Wahrheit 
der Sache fo, wie es erforderlich, zu ermitteln, und 
dann nad dem Geſetze zu verfahren; Juſſuf Paſcha 
aber hat den Befehl erhalten, von jetzt ab in feinem 
Haufe in Konftantinopel fi aufzuhalten. Die in 
diefer Angelegenheit gefommenen Griechen und Qu: 
den find mit Großherrliher Erlaubnißg wieder heim: 
gekehrt.” 


—, Das Echo de l’Orient meldet, in Smyrna 
feien im Qubenquartiere Unordnungen vorgefallen. 
Nach der Angabe dieſes Blatted feien dort die Juden 
in zwei Partheien zerfallen, die ſich ſelbſt ald bie 
Parthei der Reichen und die Parthei der Armen bes 
| zeichnen. Die Armen verlangen die Abfegung des 
| Oberrabbinen, die Reihen wollen biefen erhalten, 
und fo fei es dahingefommen, daß die türkifche Obrig- 
feit mehrere Male hat einfchreiten müffen, weil ber 

| Bwiefpalt bis zum Aufftande ausartete. 
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Syrien. 


Alerandrien, 7. Aug. 


fiore und Herr Gremieur find am 4. bier angekom⸗ | 


men, fie find mit einem außerordentlihen Pomp 
von allen ihren Glaubendgenoffen empfangen wors 
den, ebenfo wie von den öfterreichifcyen und englis 
fen Konfulen, die diefe traurige Angelegenheit mit 
allen Kräften unterflügen. (Röparat, de Lyon.) Sie 
find mit zahlreichen Gefolge, welches zwei Hotels 
faft ausfchließend bejegt, angelangt, und wollen Ende 
diefed Monats ihre Reife nah Damaskus fortfeken, 
um zu Gunften der graͤßlich mißhandelten Juden 
Schritte zu thun, und dieſe Sade neuen Unterfus 
ungen zu unterwerfen. Sir Mofed wurde dem 
Paſcha durch den DObriften Hodges vorgeftellt, Herr 
Gremieur wird durch Herrn Cochelet eingeführt. (E. 
und %. A. 3.) . 

Der Semaphore giebt folgenden Auszug aus ber 
Anrede Montefiore'3 an den Paſcha: „Hoheit! ein 
Verbrechen ift in Damaskus begangen worden. Jus 
den wurden beffelben beichuldigt. Das Gouvernement 
diefer Stadt hat fchredlihe Qualen angewendet, um 
den Angeklagten Geftändniffe abzugwingen: Aber fo: 
bald Ew. Hoheit davon Kenntniß erlangten, ließen 
Sie, bewogen von den Gefühlen der Gerechtigkeit 
und Menfchlichkeit, die Sie immer auszeichnen, diefe 
Procedur fofort aufheben, um die Wahrheit zu ers 
forſchen.“ 

„Hoheit! dieſe Thatfachen fi find zu unferer Kennt: 
niß gefommen, wir find hierhergekommen, unfre 
Unterftügung unfren Brüdern zu leihen, die ſich ohne 
Schutz befinden. Wir verlangen deshalb von Ihnen, 
und einen Firman zu verleihen, ber in ber authen: 
tifcheften Form und die ausgedehnteften Rechte er: 
theilt, um zu Damaskus alle die auszuforfhen, bie 
und Auffhluß über diefe traurige Sache geben koͤn⸗ 
nen, ſie vernehmen zu koͤnnen, wann wir. wollen, 
und überall, wo wir ed für angemeffen finden 
werben. “ 

„Wir bitten gleicherweife, daß bei unſrer Ankunft 
zu Damaskus dieſer Firman in den Straßen und 
an allen öffentlichen Plägen affihirt werde,” — 

Eine -Korrefp. in der Leipz. A. 3. giebt nun an, 
daß diefe erfte Unterredung nicht den Wuͤnſchen Mon: 
tefiore’3 entfprochen hätte. Der Paſcha habe erklärt, 
daß ihm die Dazwiſchenkunft von Rechtögelehrten in 
diefer Angelegenbeit nicht angenehm fei, und daß er 








dem Sir Mofed eine weitere Antwort in einigen Ta⸗ 


Sir Mofes Montes | gen zu geben verſprochen. 


Wir bemerken hier im Voraus, daß die edelen 
Vorfechter diejer unferer allgemeinen Angelegenheit 
(allgemein, weil fie jene fcheußlihe Beſchuldigung, 
die man unfrer Religion aufheftet, enthält,) im 
feiner ungünftigern Zeit nad Alerandrien kommen 
konnten. Thiers ift der Bertheidiger Ratti:Menton’s, 
Thiers ift zugleich der Beſchuͤtzer des Agypt. Paſcha's 
— wie wird nun Mehmed Ali den Juden Gelegen: 
beit geben wollen, Thiers zu beſchaͤmen, und deſſen 
Guͤnſtling zu entlarven? 

So ſchoͤn, ſo erfreulich, ſo glaͤnzend es ſein wuͤrde, 
wenn es diesmal in unſre Haͤnde gegeben worden, 
ſonnenklar nicht allein die Unwahrheit jener Befchuls 
digung, fondern die Schlechtigkeit und Intriguen de 
rer zu zeigen, welde und mit foldhen hölliihen Luͤ⸗ 
gen verderben wollen: fo müffen wir doch im Bor: 
aus unfre Hoffnung ſehr herabflimmen, ob «5 gelins 
gen werde? 

Sedenfalld werben wir aber mit dem Bemußt: 
fein von dannen gehen — wir haben unfre Pflicht 
gethan! 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 13. Aug. Aus den verfchiedenen 
Städten Curlands find gegenwärtig mit Genehs 
migung und Beihülfe der Krone 341 jüdifhe Far 
milien mit 2530 Seelen zur Anfiedelung nad dem 
Cherfonfhen Gouvernement abgefertigt worden. 
Die Reife wird etwa 3 Monate dauern, indem fie 
im Durchſchnitt täglich nur 18 Werft (25 Meile) 
zuruͤcklegen. Befondere Beamte forgen für die Orb: 
nung und Verpflegung. Am Drte der Anfiedelung 
erhält jede Familie 15 Deffiätinen anbaufähigen Sans 
des für jede männliche Seele. Auch find die Anfieb: 
fer auf 25 Jahre von den Abgaben und auf 50 
von der Rekrutenftellung frei. 

—. Die Mitauer Zeitung fchreibt aus Mi: 
tau vom 5. d. M.: „Die hriftlihen Bewohner Mi: 
tau’d haben neuerdings wieder einen Beweis ihrer 
oft an den Tag gelegten Menſchenliebe, Wohlthaͤtig— 
keit und Zolerany gegeben. Sie haben die von bier 
auswandernden Juden bedeutend unterftüht, und 
Viele waren beim Abmarſch derfelben, vom Gefühl 
des Mitleids ergriffen, bis zu Thränen gerührt. 
Nachdem der hiefige Rabbine, I. D. Friedemann, 


| ‚597 
die bufdvolle Gnade des Monarchen dem Ueberfieb» | lich zu erkennen, daß bie Bildung der Juden einer 


lern ın einer angemefjenen Rede auseinandergefegt, 
fie zur Arbeitfamkeit, Eintracht und Zufriedenheit, 
zur ftrengften Prlichterfüllung gegen Gott, ihre Reli: 
gion und unferen Monarchen ermabhnt, auch ihnen 
gezeigt hatte, wie fehr der Aderbauftand ihrem bis: 
herigen Gewerbe vorzuziehen fei, da dieſer Stand 
am geeignetften ift, den Menfchen auf dem Pfad ber 
Moral und Religion zu erhalten, dann aud) die Ges 
bete für dad Wohl ded Monarchen und deffen erba: 
bener Familie und für die hohen Autoritäten darges 
bradt waren, traten die Auswanderer, vom Danf; 
gefühl für ihre Wohithäter durchdrungen, und nach— 
dem fie ſich vom Rabbinen hatten einfegnen lafjen, 
ihre Reife an.” 

Petersburg, 15. Aug. Nach einer neuen Be 
fimmung des Reichsraths wird den zum. Stand ber 
freien Aderbauer übergetretenen Juden der Nüdtritt 
in ihr früberes bürgerliched Gewerbe unter nachſte⸗ 
henden Bedingungen geftattet: 1) Sie unterliegen 
wieder der früheren Rekruten-Verpflichtung, von der 
fie als Aderbauer befreit waren. 2) Sie haben alle 
bis dahin auf fie haftenden Steuern zu entrichten. 
3) Sie können nur familienweife und nicht einzeln 
austreten. 4) Den Landmannftand verlaffend, wer: 
den fie in denfelben nicht wieder aufgenommen. Solche 
Juden indeffen, die über 20 Jahre dem landmwirth: 
ſchaftlichen Gewerbe obgelegen, haben bie volle Bes 
rechtigung, in alle andere Gewerbe überzutreten, be: 
ven Ausübüng ihnen das Geſetz geflattet. — Die 
von ber Regierung im Gouvernement Cherfon anges 
fiedelte Hebräers Kolonie, welcher eine befondere Ver: 
faffung gegeben ift, iſt dieſer Kategorie entnommen. 

Riga, 20. Aug. (Privatmitth.) Herr Dr. Li: 
lienthal arbeitet ununterbrodhen und unermüdet an 
feiner Schule, und die Jugend hat eine ſolche An: 
bänglichkeit an ihn, daß bdiefelbe aud Liebe zu ihm, 
mit allem Fleiße arbeite. Es haben auch die Juns 
gen bebeutende Fortichritte gemacht, fo daß der Herr 
Gurator des Dorpatichen Lehrbezirks, General⸗Lieu⸗ 
tenant von Kraftſtröͤm und der Herr Profeſſor Roß: 
berg bei ihrer Revifionsreife auch diefe Schule beſuch⸗ 
ten und beprüften und fie über ihrer Erwartung ges 
funden. Selbſt von Lithauen werben ſchon Kinder 
hieher in Penfion geihidt. 

Unfre hohe Regierung beweift aber auch gegen 
ihn bie wohlwollendfte Theilnahme und giebt deut: 


ihrer hoͤchſten Wünfche fei und leider, wo und wie 
der Jude Drud noch fühlt, hat er es fi und feis 
ner bisherigen Erziehung zuzufcreiben. — Zum Bes 
weife übergeben wir Ihnen ein am vorgeflrigen Tage, 
dem Herrn Dr. Eilienthal zugefommenes Driginal- 
Schreiben von dem Herrn Minifter der Volksauf— 
klaͤrung Uwarow Ercelleny, in Translat., ald Ant: 
wort auf deſſen Gefuh um Erlaubniß, Höcft:Ihm, 
feine Predigten widmen zu dürfen. 
Das Kahald: Amt. 
— 


Minifteriums ber 

Voıks = Aufklärung 

d. 31. Zuli 1840. 
No. 928. 


An den Dirigirenden ber ebräifhen Schule, 
Herrn Dr. Lilienthal. 


Ihren Brief v. 26. Juli habe ich erhalten, und 
Ihre in demfelben ausgedrüdten Gefühle, fo wie bie 
Ihrer Glaubensgenoffen mit Vergnügen gelefen. Nicht 
mir, fondern, unferm Allergnädigften Kaifer gebührt 
ber Dank für alle Wohlthaten, die Allerhöchftverfelbe 
in fo reihem Maaße auf die Ebräer ausgegoſſen hat, 
ih bin nur der eifrige Vollftreder des hohen Wils 
lens unfres großmüthigen Monardhen. Es ift wün: 
ſchenswerth, daß Ihre Mitbrüder eben fo richtig die 
Pläne der Regierung in Bezug auf fie auffaffen 
möchten, wie Sie diefelben auffaffen. Diefes ift nur 
möglich durd eine vernünftige Bildung zu erreichen, 
und der feſte Grund dazu ift ſchon durch die Errich— 
tung ebräifcher Schulen in einigen Städten Rußs 
lands gelegt, unter welchen allerdings die Rigafche 
Säule die widhtigfte Stelle einnimmt, welde, wie 
mir befannt ift, bereitö einen blühenden Zuſtand ers 
langt hat, der Ihren guten Gefinnungen zugefchrie: 
ben zu werden mit Recht verdient: fahren Sie fort 
auf Ihrer erwählten Laufbahn für dad Gemeinwohl 
zu wirken; mich werben Sie immer zur Unterflügung 
desjenigen bereit finden, was bie Erreihung bes 
Bield befördern fann, das bei der Grundlegung ber 
Lehr: Anftalten für die Ebräer vorgeftedt if. — 
Gern nehme ich die Widmung Ihrer herauszugeben: 
ben Predigten an und danke für Ihre Aufmerkſamkeit. 

Minifter der Volks-Aufklaͤrung Umarom. 

Barfhau, 19. Aug. (Privarmitth.) Wenn 
wir mit gerechtem Stolze auf die ſchnellen Fortſchritte 
hinweiſen, welche in wenigen Jahrzehenden von un: 
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ferm Lande gemacht worden find, auf die immer 
wachfende Zahl wahrhaft erleuchteter Männer, auf 
dad Emporblüben fo vieler nüßlichen Anftalten: fo 
können wir body andrerfeitd nicht leugnen, daß fehr 
viele jüdifche Gemeinden ſich noch hartnädig davon 
abſchließen. Es ift wol gerade in diefen Blättern, 
die die Gemeinfache Iſrael's ſtets unpartheiiſch be: 
fprechen, nicht ungeeignet, offen darauf hinzumweifen. 


Kalifch faßt eine Gemeinde von über 3000 See: 
len, und liegt Preußen fo nahe. Dennoch findet 
man in ihr auch nicht die geringfte Anregung zum 
Beffern, und alle Angelegenheiten des Judenthums 
liegen in völligem Scheintode begraben. Zwar lebt 
auch hier ein Mann, der die Bebürfniffe feiner Glau— 
bensgenoffen völlig durchichaut, und das Herz hat, 
mit Eifer für deren Erhebung zu wirken. Herr Louis 
Mamroth hat es fo eben durchgefegt, mit. vieler 
Anftrengung durchgefeßt, ein neues Krankenhaus zu 
errichten, und hat ſich hiermit ein weientliches Ver: 
dienft in Kalifch erworben. Aber für die phyſiſchen 
Gebrechen ift es ihm noch nicht gelungen, Heilmittel 
aufzufinden oder vielmehr in Anwendung zu bringen, 
Die Unterredungen über diefen Zuftand, die ich öfter 
mit diefem Manne hatte, die Aufforderung mehrerer 
einflußreichen Perfonen diefer Stadt, infonders bie 
hohe Einfiht unfres neuen Schulfurator's, der das 
Beſſere überall mit Eifer befördert, gaben mir den 
Muth, einen Vorſchlag an die Gemeinde zu Kaliſch 
ergehen zu laffen, durch Errichtung von Eehrfchulen, 
wie in allen Gubernialftädten, fo infonders in Ka: 
lifch der aufwachſenden Generation eine edlere Bahn 
zu eröffnen. Um jede pefuniäre Behelligung zu, ver: 
meiden, machte ich fie darauf aufmerffam, daf die 
Mittel ja fchon in der den Namen Szkotowe (Schul: 
gelb) führenden Abgabe vorhanden wären. 


Allein die Antwort, die mir, und zwar erft nad) 
einiger Zeit, zugeftellt wurde, lautete: „Nachdem ich 
Ihren werthen Borfchlag den Nabbinen und den 
Schulvorftehern vorgelegt habe, wurde id; mit: dem 
felben abgewiefen, und zwar aud dem Grunde, weil 
fie fürdten, unſre Religion könne dadurch leiden, 
„oder vielmehr untergehen. "I! Wie fehr diefe Ant: 
wort mich traf, ‚wie fehr ſie für dergleichen Unter: 
nehmungen allen Muth abkühlt, - wie büfter man 
hierdurch in Gegenwart und Zukunft hineinfhaut 
— laſſen Sie mich Hiervon nicht weiter fprechen: 


es ift. ſchon Alles von der Gemeinde Kaliſch felbft 
ausgefagt! 


G0....88. 


Defterreich. 


Prag, 16. Aug. (Privatmitth.) Den 12. d. M. 
feierte die hiefige Gemeinde einen Tag, wie ſich die 
älteften Männer hier nicht mehr auf einen ähnlichen 
erinnern, und ihn nur vermöge der Tradition aus 
dem Munde ihrer Eltern und Großeltern mit jenem 
vergleichen können, an welchem vor 86 Jahren der 
berühmte Ezechiel Landau bier anfam; und e3 kann 
für eine befondere Fuͤgung des Zufalls angefehen 
werben, daß der Enkel jenes berühmten Mannes, 
unfer gefeierter Vorſteher M. I. Landau dazu berus 
fen war, eine der erften jest lebenden jüdifchen Geles 
britäten zu jenem Site zu geleiten, den der Groß: 
vater durch eine lange Reihe von Jahren fo ruhms 
voll behauptete, 


Wir fprechen hier von der Ankunft Rapoport's, 
die an jenem Tage, Abends um 7 Uhr erfolgte, und 
wir glauben den Leſern der Allg. Zeit. d. Jud. die 
ſchon mehrerem von hieraus über diefen Mann Ges 
ſchriebenen ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, eine Eleine 
Skizze Über die Art des Empfanges ſchuldig zu fein, 
denn ausführlich befchreiben läßt fich diefes allgemein 
herzlihe Entgegenfommen ohnebieß nicht, von dem 
ausgezeichnete Fremde, die zufällig in Prag anwe— 
fend waren, verjicherten, fie hätten fo Etwas nad . 
der Beichreibung nie geglaubt, wenn fie ed nicht 
mit eigenen Augen gefehen hätten. 


Schon in.der Nacht vom 11, zum 12, fuhr eine 
Deputation der ra Fr nah dem 8 Meilen von 
bier. entfernten Städten Kollin, wo er wahr: 
fcheinlich fein letztes Nachtquartier auf dieſer Reife 
nehmen follte, entgegen. Er kam aber erft des 
Morgens an, verfügte ſich darauf im die jüdifch-beuts 
ſche Schule ded Herrn I. Spis, prüfte daſelbſt die 
Schüler in allen Schulgegenftänden, und hatte Urs 
| fache fich über Lehrer und Schüler belobend zu Aus 
ı fern. Mittags ward ihm eine glänzende Tafel durch 
Herrn M. Mendel in Böhmifchbrod bereitet. Abends 
| gegen 5 Uhr. langte er bei der lebten Poftitation, 
| dem zwei Meilen von hier‘ gelegenen Dorfe Biechowig 

an. Hier erwarteten ihn die Heren Vorſteher Lan⸗ 

bau und Fnekles, ber. Vorſtands⸗Subſtitut Here T. 
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Taußig, ber Prediger Herr Dr. Sad, ber Vors 
fieher der rs Fr Herr M. Edler von Hönigsberg, 
der Spitaldvorftcher Hr. Iof. Hirih, der Phyſikus 
Herr Dr. Porges und mehrere ausgezeichnete Ge: 
meindemitglieder, die ihm alle entgegeneilten, fobald 
fie den Reifewagen vom nahen Hügel berabfahren 
fahen. Die Begegnung war hier hoͤchſt rührend. 
Ein Mann, der in vorgerüdten Jahren fein Bater: 
land verläßt, weil er hofft nach einem feinem geifti- 
gen Gedeihen entiprechenderen Boden verfeßt zu wer: 
den, und bie Ausbeute, die er im Bereiche ernfter 
Studien gemacht, allgemein brauchbar machen zu 
fönnen, betritt zum erftenmale Deutichland, das er 
bisher nur aus Schriften und vom Hörenfagen 
kennt; das Klima und die Menfchen find milder, 
doch fremd, und ein fo herzlicher Empfang wie die: 
fer mußte für einen Augenblid die Sprache, ftoden 
machen, und dem geiftvolfen, zugleich aber milden 
Auge Thränen entloden. Doch diefer feierliche Mo: 
ment wich bald einem anderen, wo die naive Ein: 
fachheit feiner Worte, wie. man fie nur aus dem 
Munde folder Männer zu hören pflegt, gewann 
vollends die Herzen Aller, die ben ausgezeichneten 
Mann biöher nur aus der Ferne Fannten und ach: 
teten. 

War nun fehon hier der Empfang für die Ge. 
finnung, die ihn in Prag erwartete, bezeichnend ges 
nug, fo folte fie in dem eine Meile von Prag ge: 
legenen Dorfe Herlozitz noch mehr hervortreten. 
Hier bot ſich ein ungewöhnlicher Anblid dar. Hie— 
her waren nämlich ſaͤmmtliche Vorſteher der Syna: 
gogen und Gorporationen fo mie eine große Menge 
Privatleute zu Fuße und zu Wagen entgegen gefoms 
men, um ben lange erfehnten, lange beftrittenen 
neuen Neligionsvorfteher zu fehen und zu begrüßen, 
und ber Andrang von Wagen und Menfchen war 
in dem Augenblide der Ankunft fo groß, daß die 
Gommunifation auf der Heerſtraße auf eine große 
Strede hin unterbrochen war; benn die ganze Maffe 
mälzte fi wie eine Welle an den Wagen, und das 
milde Antlib fo wie die ſchoͤnen Worte, bie ber Reis 
fende geſprochen, entzüdten Alle, die das Glüd hat: 
ten ihn von der Nähe zu fehen und fprechen zu his 

» ren. Bon bier aus bewegte fih nun ein Zug von 
52 Kutſchen durch eine lavinenartig anfchwellende 
Volksmenge bis endlih in den Kreniihen Anlagen, 
dicht an der Stadt die Menge der freundlich Grüs 


enden fo groß wurde, daß ber Wagenzug fi kaum . 
Schritt vor Schritt weiterbewezen konnte. Es war 
ein herrlicher Aufzug, bei dem bie fehlenden glän« 
zenden Equipagen durch das freundliche Entgegen: 
kommen einer verfländigen Volksmenge hinlaͤnglich 
erfegt wurden. Ebenfo ging es durch einen großen 
Theil der Stadt bis zur Alt: Neu Synagoge, wo 
nah abgehaltenem Mina Gebete Rapoport ein 
würdiger Abkömmling Aarons, den Prieflerfegen 
ſprach, und durch den fchönen Vortrag, den er über 
das legte Wort. diefed Segensipruches gehalten, ges 
währte er den Zuhörern nicht nur einen tieferen Blid 
in fein Inneres, fondern ließ. fie auch die Hoffnung 
verwirklicht fehen, daß durch den ausgezeichneten 
Mann der Friede in unfere Gemeinde wiederkehren 
werde, und daß nun in Frieden und Eintracht an 
der VBerbefferung unferer "Zuftände werde gearbeitet 
werden fönnen.— — Zu Haufe angefommen, wurde 
er an der Stiege mit eihem hebraͤiſchen Gedichte, 
das der Sohn des Spitalvorficherd an der Spibe 
von 40 jungen Männern ſprach, und in den Zims 
mern von einer großen Anzahl ausgezeichneter Ges 
meindemitgliedber empfangen. — So endigte ein in 
den Annalen der bhiefigen Gemeinde denkwürdis 
ger Tag. 

Was num der Ref. der Allg. tg. d. J., der die 
Anficht derjenigen, die Rapoports Berufung zuerft 
ausgefprochen,, aus freiem Antriebe und aus reiner 
Hingebung für die gute Sache in dieſen Blättern 
dem lefenden Publifum gegenüber vertreten hat, auds 
zufprechen_ erübrigt, iſt zuerft ein Wort des Dankes 


‚am diejenigen, die fih in dieſer Angelegenheit mit 


unerfhütterlihem Eifer und unbeugfamer Geduld 
vorangeftellt, und denen jede entgegentretende Schwies 
rigfeit nur eine neue Aufforderung war, von ihrem 
Vorſatze nicht abzulaffen; dann aber aud diejenigen, 
die und vorgeworfen haben, daß es mit einigen uns 
ferer in diefen Blättern ausgefprochenen Hoffnungen 
nicht ernft gemeint fei, auf den talmudiſchen Bor: 
trag, den unjer hochverehrter erſter Religionsvor: 
fieher am erften Sabbat nad feiner Ankunft öffent 
lic gehalten, aufmerfjam zu machen, worin unter 
anderen auch die zwei Gedanken geiftreich entwidelt 
wurden, daß fo unwandelbar auch unfere heiligen 
Satungen feien, vieles Unmefentlihe Dazu Hinzuge— 
fommene, — dad, wie wir ohne Furdt vor eis 
nem Widerfpruche, hinzuſetzen, einer freien religioͤ— 
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fen Entwidelung nur binberlih fein muß — nad 


fei; und daß die Männer, 
Gemeinden geſetzt, nichts für eine zeitgemäße geiftige 
Entwidelung gerhan haben, zu betrachten find, als 
wären fie nie gewefen. 


juͤdiſche Schule, welche den hoͤhern Bürgerfchulen 
Drtö s und Zeitverhältniffen einer Modifikation fähig 


die an die Spitze der | 


analog, die Tendenz hätte, der juͤdiſchen Jugend die 
erforderliche Vorbereitung zu ihrem Lebensberufe zu 
geben, und deren Lehrſyſtem vorzugsweile auf einer 
wahrhaft religiöfen Erziehung bafirt wäre, wie dieß 
in Preußen, in allen Volks- und höhern Schulen 


Und fo legen wir, voll der Freude über ein fo | der übrigen Gonfeflionen der Fall if. 


fchönes erreichtes Biel, vergeflend, was ſich in den 
Ichten zwei Sahren in unjerer Mitte Betrübendes 
ereignete, in diefer Angelegenheit die Feder nieder, | 
und geben und der angenehmen Hoffnung hin, daß 
bei der Stimmung, 
dern unferer Gemeinde vorberricht,, 
"in die Nothwendigkeit verfegt fein werden, wieder in 
diefen Blättern fo bitteren Gefühlen Luft zu machen, 
deren wir und in den legten zwei Jahren zu unferer 
größten Betruͤbniß nicht erwehren konnten. 

— Zum Bortheile der hiefigen ifraelitifchen Klein: 
finderbewahranftalt wurde auf Anregung des Herrn 
Philipp Burzel unter Anordnung und Leitung der 
Herren Vorſteher Landau und Dr. Karpeled eine 
Berlofung veranflaltet, deren Gegenflände, Damens 
arbeiten und andere werthvolle Geſchenke von edlen 
Frauen geliefert, jest im Normalichulgebäude zur 
Befihtigung ausgeftellt find. Bei den bedeutenden 
Anftrengungen die von allen Seiten gemadt wur: 
den, und bei dem fchönen Zwede, den man damit 
zu erreichen beabfichtigt, läßt ſich auch ein .. 
chender Erfolg erwarten, 


Preußen. 


Poſen, 26. Auguf. (Privatmitth.) Seitdem 
die Preußifche Regierung ihre Fürforge der Erziehung 
der jüdifchen Jugend angedeihen läßt, hat fich das 
Schulweſen au in unferer Provinz, innerhalb der 
jüdifchen Gemeinden, bedeutend gehoben. Wie na: 
türlid, blieb Pofen, die Provinzial: Hauptftadt, in 
diefer Beziehung nicht zurüd, und es fann dahero 
nicht in Abrede geftellt werden, daß wir feit dem J. 
1624 hierorts einige gute Elementarfchulen befißen, 
deren Leiftungen von den Behörden bei den vor: 
fchriftömäßigen Prüfungen mehrfach anerfannt wur: 
den. Auch ber Unterricht im Hebräifchen gewann 
in der legten Zeit, durch den perfönlihen Einfluß 
unferes Dberrabbinen, des Herm Salomon Eger, 
eine wichtigere Stelle in den Lehrplänen. Neben 
diefen Elementarfchulen beftehet jedoch bisher Feine 


| 


wie fie jegt bei allen Mitglie: | 
wir nicht mehr ı 
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Muͤſſen und werden doch alle unſere Knaben zus 
meift für den Gewerbtreibenden und Kaufmannds 
‚ fland erzogen, und wohin -follen fie fich wenden, 
wenn fie die Elementarfchule verlaffen, um diejenige 
fhulmäßige Vorbereitung zu erhalten, welche ihr 
künftiger Beruf fordert? In den Gymnafien, wo für 
das gelehrte Fach fo viel geleiftet wird, werden bie 
auf den gewerblichen Unterricht bezüglidhen Kehrges 
genftände allzuftiefmütterlic behandelt, und mans 
cher ihrer Zöglinge fühlt ald angehender Kaufmann 
Luͤcken, die ſich fpäterhin faum oder nur mit vieler 
Mühe ausfüllen Laffen. 


Bei weitem fchlimmer aber ift ed mit dem Reli: 
gionsunterzichte, in feiner fpeciellen Beziehung auf 
das Judenthbum, beftellt. IR aud den fogenannten 
Zalmud : Zora » Anftalten einiged® Verdienſt nicht 
abzufprehen, fo muß man body geflehen, daß aus 
ihrer Mitte der Geift des Mittelalterd noch nicht ver: 
bannt ift, daß aus ihren Schulen das religiöfe Les 
ben faum fein alltägliches Bedürfnig, die Kenntnif 
der Liturgie und des Rituald entnehmen fann, und 
in unferen beffer geleiteten Glementarfchulen wird 
dieſe wichtige Seite der Erziehung durch andere ehr: 
gegenflände zu fehr in den Hintergrund geftellt. 


Bei den hoͤhern chriftlichen  Kehranftalten aber, 
dürfte der jüdifche Religionsunterricht für jetzt ſchwer— 
lich eine fichere Zufluchtöftätte finden, 


In Berüdfihtigung aller diefer Umftände, ift in 
legter Zeit mebhrfeitig der Wunfh laut geworben, 
hierorts eine höhere jüdifhe Schule zu organifiren, 
welche einerfeitd die Aufgabe hätte, der juͤdiſchen 
Jugend die erforderlihe kaufmännifhe und gemwerb: 
liche Erziehung zu geben, und anderſeits ihr Lehr: 
ſyſtem auf den reinen religiöfen Geift des Juden: 
thums zu gründen. 

Eine folhe Schule würde auf das jübifch = reli- 
giöfe Leben der neuen Generation einen fehr fegens: 
reichen Einfluß ausüben, und man könnte mit Recht 
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erwarten, baß durch ihren Einfluß, ſowol die Schat⸗ 
tengeftalten des Inbifferentismus ald die Schredges 
bilde der Orthodorie vor dem Lichte der jüdifchsrelis 
giöfen Wahrheit ſchwinden werben. 

Den Lehrklaffen für die maͤnnliche Jugend paral- 
lel, müfjen in einer derartigen Schule die Lehrklaſ—⸗ 
fen für die weibliche Jugend gehen. Denn obſchon 
bei diefen dad Bedürfniß der wiſſenſchaftlichen Er: 
ziehung minder lebhaft hervortritt, fo ift doch für 
ihre religiöfe Erziehung bisher noch zu wenig gethan. 

Wie bedauernöwerth aber find die jüdifchen Maͤd⸗ 
hen, welche in chriftlihen Schulen fo häufig aus 
dem Munde der Lehrer Schmähungen derjenigen 
Religion erfahren, aus ber fie für ihr ganzes Leben 
bie Kraft des Glaubens, den Aufihwung des Ges 
müths, den himmliſchen Zroft und Beiftand in ih: 
ren 2ebendverhältniffen nehmen follen. Während 
fi die Knaben, bei ähnlichen Fällen, wie fie leider 
in chriſtlichen Schulen nicht felten vorfommen,, mit 
tief verlegtem, aber unerſchuͤttertem Gefühle weg» 
wenden, wirb in dem weiblichen Herzen durch ber: 
gleichen feindfelige Aeußerungen jede religiöfe Freude 
und Hoffnung getödtet; für Beide aber, auf dem 
Boden der Religion, dem nur der Friede entfprießen 
follte, der Schierlingsfamen bed Haſſes auögeftreuet. 

S. Meschelsschn, 


— — — — — 


Belletrifi® 
u — 


Reminiscenzen. 
1. 


In feinen fhönften Tagen 

War es ein einfam Blüthlein, 
Um großen Strauß der Menſchheit 
Ein winzig Blumenhüthlein: 

Tief unten faß der Honig, 

Denn alle Weisheit reiner, 

Man fhlug fi um dem. Stengel, 
Bon’ Honig wußte Keiner. 


Doc in den ſchlimmen Tagen 
Ward e6 ein großer Gürtel, 


— — — — 


Der um den Leib der Menſchheit 
Sich ganz und gar geſchlagen, 
Der um das Rund der Erden 
Die Faͤden hat gewunden, 

Daß, wo die Sonn’ nur ſtrahlet, 
Eie auch gefhauet werden. 


Und in den fhlimmften Tagen 
Da ward fein Honig Speife, 
Bon der der Völker Jedes 
Verzehrt nad feiner Weiſe: 
Man trat den Stengel nieder, 
Und nahm doch feinen Donig, 
Und, wenn man ficdy gefättigt, 
Flucht man dem Stengel wieber. 
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Nicht bloß eim göttlich Dffenbaren, 
Wie es der dunkeln Wolk' entquoll, 
Wie ed vor dreimal taufend Jahren 
Wie Donner durch die Wüfte ſcholl — 
Ward Jfrael gegeben zum Bewahren: 


Auch bie der Menfchheit Kunde geben, 
Wie Lie und Liebe in ihr tagt, 
Wie aus des Haffes dunklem Wiben 
Das edle Haupt des Freifinns ragt: 
Es giebt fi) fund an umferm Leben! 


— — — 


Des Glaubens Macht! 

Die Macht der Uebetzeugung! 

Siehft Du fie kampfgerüfter ſtehen, 

Siehſt Du jie kampfbegierig eilen 
Und ftürzen in die Schlacht! 


Des Glaubens Macht! 

Die Macht der Ueberzeugung! 

Dod böher noch, 

Wo jie zurückweicht von den Rampfgebieten, 

Sich flil zurückzieht in den eignen Kreis, 

Des Hohnes Spötteln leichten Lachelns trägt, 
Sich gern entaußert diefer Erden Pracht ! 
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Des Glaubens Mad! 
Nicht das gehobne Schwert, 
O das gehobne Auge ift ihr Zeuge, 
Wenn es im Feuer der Begeiſtrung lacht! 





Correſpondenzen. 


Kaffel, 15. Auguſt. 
(Schluß.) 

Die Vorſchriften des allgemeinen Sittengeſetzes wer⸗ 
den von ihm nicht etwa darum für bindend erach— 
tet, meil fie fi der Vernunft und dem natürlichen 
Menfhengefühl als folhe mit Algewalt aufbringen, 
fondern weil 
Gebote aufgeführt fliehen. Diefer letztre iſt ibm bie 
ausſchließliche Duelle goͤttlicher Offenbarung, Vernunft, 
Gefühl und Natur Überhaupt werden von ihm als eine 
Erkenntnifquelle des göttlihen Willens ſchlechthin negiert. 
Darum ftehen ihm denn auch: der fchmärzefte Verrath 
und das Tragen am Sabbat — ber Diebftahl und ber 
Genuß einer verbotenen Speife — volllommen glei ; 
und diefes eben ift der Schlüffel zu dem Verſtaͤndniſſe 
jener fo ſeht verfannten Predigten. Beifpiele werden 
dieſes kürzlich erläutern: 

Dor einiger Zeit entwidelte Hr. Dr. R. in einem öf: 
fentlichen Bortrage den Sag: „Man dürfe bei der Ber 
urtheilung der Fehler Andrer nicht zu nahfidhtig 
fein’ und fuchte namentlidy zu zeigen, daß eine ſolche 
Nachſicht an Imdifferentismus gränze. — Vom philofos 
phiſchen Standpunkt aus betradjtet, würde diefer Sag 
ald unmwahr, als bedenklich, ja als unmoraliſch erfchei: 
nen. Bedentt man nämlich, daß eine unmoralifhe Hand: 
lung erft dur den Willen und das Motiv des Hans 
beinden zu einer folhen wird, daß eine ſcheinbar verbres 
cherifhe That durch das ihr zu Grunde liegende Motiv 
nicht bloß Entſchuldigung, fondern fogar moralifhe Wuͤr⸗ 
digkeit verdienen kann, daß überhaupt die Motive einer 
Handlung der äufern Wahrnehmung entzogen find, fo 
wird man nur die größtmöglichfte Nachſicht bei der Bes 
urtheilung Andrer anempfehlen können. Diefes wollten 
denn auch unfre Meifen damit fagen, wenn fie in den 
Sprüchen der Väter den allgemeinen Sag ausiprechen: 
„Beurtheile Deinen Nebenmenfchen nicht, bevor Du in 
deſſen Rage gelommin bill.” Da num aber diefes Letz⸗ 


fie in dem pofitiven Canon ale 


tere, bei ber Werfchiedenheit der Individuen und Bers 
haͤltniſſe, faft unmöglich ift, fo wird man zu dem Re— 
fultate gelangen, daß kein Menfc befugt ift, Über bie 
moralifhe MWürdigkeit oder Unmürdigkeit des Andern abs 
zuſprechen. Mag aud dem Verbrecher vor dem Rich—⸗ 
terſtuhle menſchlicher Juftiz der Stab gebrochen werden, 
Niemand weiß, ob er nicht vor dem des hoͤchſten Rich— 
ters als rein und ſchuldlos erſcheine. Waͤhrend fonach 
jener Sag, auf moralifhe Gebrehen angewendet, als 
hoͤchſt unphiloſophiſch erfcheint, fo wird man doch dem⸗ 


ſelben eine gewiffe Anerkennung nicht verfagen Eönnen, 


wenn man unter den „Fehlern Andrer“ Lediglich die 
Uebertretung religiöſer Gebräuche verfteht, und von bie 
fem Standpunkt aus erhält jener Sag allerdings prakti⸗ 
ſche Wichtigkeit und Bedeutung. Es ift naͤmlich in uns 
frer indifferenten Zeit eine nicht feltne Erfheinung, daß 
felbft fromme. Altgläubige diejenigen nachſichtig beurtheis 
len oder gar entichuldigen, welche vermöge ihres Berufs 
ald Handwerker, Advocaten, Aerzte ıc. ſich über die 
Beobachtung religiöfer Gebräuche - hinwegfegen. Bergen 
diefen gefährlichen Indifferentismus allein wollte Hr. Dr. 
R. ankaͤmpfen, und das nit ohme Grund. Denn nie 
mals follte die Uebertretung eines göttlichen Gebots durch 
äußere Inconvenienzen entſchuldigt werden dürfen. 

Ein anderes Mat flellte Hr. Dr. R. als Thema zu 
einem öffentlichen Vortrage den Sag auf: „der Menſch 
müjfe zu verhindern fuhen, daß ihm die Tugend nicht 
zur Gewohnheit werde.‘ Diefer Sag wurde vielfady ges 
tadelt, allein Iediglih aus dem oben berührten irrigen 
Geſichtspunkte. Freilih wenn man mit Philofophen und 
Moraliften unter Zugend bie Uebung des allgemeinen 
Sittengefeges verftcht, wird man jenen Sag gerade ums 
gekehrt aufftellen müffen. Vom philofophifhen Stands 
punkt aus erfcheint es als das hoͤchſte Streben des Mens 
ſchen, daß ihm die Tugend zur Natur, zur Gewohnheit, 
werde. Derjenige hat die Tugend noch nicht erworben, 
der noh im Kampfe mit dem böfen Prinzip begriffen 
ift und eben darum wird der ſchwache Erdenfohn hienie— 
den nur Tugenden, nicht aber die Tugend zu erwerben 
vermögen; fie felbft bleibt das himmliſche Ideal, dem 
der Menfc zwar nachftreben fell, deſſen Erreihung aber 
ihm auf Erden nie möglich if. So unphiloſophiſch 
jener Sat daher aus jenem Gefichtspunkte auch erſcheint, 
fo bedenken doch die Tadler deſſelben nicht, daß Hr. Dr. 
R., wenn glei) Dr. der Philofophie, doch weder Philos 
ſoph noch Moralift ift, und daß man daher an feine 
Predigten nice den Maaßſtab der Philofophie legen 
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dürfe, wenn biefelben nicht als baarer Unfinn erfcheinen 
follen. Dr. Dr. R. naͤmlich verfteht unter Tugend, wie 
bereits erwähnt, die Uebung des Geremonialgefeges, und 
deren Aneignung kann man allerdings nicht als ein auf 
Erden umerreihbares Ideal anfehn. Geben wir doch 
täglich dergleichen verkörperte Ideale automatifh in un: 
free Mitte wandeln. Gegen dieſe, melde lediglich 
aus Gemwohnbeit jeden Morgen Xefillin legen, die 
Schaufäden küffen, dreimal täglich ihr Gebet berfagen, 
Lulew ſchuͤtteln ıc. war mit Recht der Tadel des Hr. 
Dr. R. gerichtet. — In Erwägung jedodh der Schwäche 
der menfchlihen Natur und bei deren Geneigtheit, ſich 
dasjenige anzugemwöhnen, mas man oͤfters und ununters 
brochen wiederhoft, können wir allen frommen Zfraeliten, 
meldye im Sinne des Hrn. Dr. R. nach dem Ideale der 
Zugend fireben, feinen beffern Rath ertheilen, als das 
Geremonialgefeg bin und wieder zu übertreten, denn bier 
durch mürden fie e8 am eriten verhindern, daß ihnen bie 
Zugend nicht zur Gewohnheit werde, 

Man. fieht übrigens aus diefen Beiſpielen, wie leicht 
ein Menſch bei dem beften Willen verfannt und mifver: 
fanden werden kann. Tadeln könnte man +6 allerdings, 
daß Hr. Dr. R. in feinen Öffentlihen Vorträgen fo vers 
fänglih und zweideutig ſich ausdrüdt, und daß er nicht 
bedenkt, mie das, mas er Tugend nennt, unter ganz 
andre Prinzipien geftellt” werden müffe, als das, was 
man im gemeinen Leben unter Tugend verſteht. Allein 
diefer Tadel befeitigt ſich vollkommen, wenn man fich 
nur der Grundfäge erinnert, die, al$ von Hrn. Dr. R. 
befolgt, in der Einleitung unfers Berichts angedeutet 
worden; und hieraus ift es erflärlich, mie es dem Hrn. 
Dr. R., ohne die Gefahr eines Tadels zu fcheuen, unter 
Umftänden wuͤnſchenswerther fein muß, mißverftanden, 
als veritanden zu werden; und Niemand wird die höhe 
Selbftverleugnung verkennen, die derfelbe bei dee Durchs 
führung jener Grundfäge entwidelt. 

Bevor wir den vorftehenden Bericht befchließen, bürfs 
ten wir uns dem Lefer gegenüber zu rechtfertigen haben, 
daß wir einen einzelnen Menfhen zum Gegenftande einer 
fo ausführlihen Betrachtung gewaͤhlt haben. Alein 
Her Dr. R. ift von uns nicht in_feiner Eigenſchaft als 
Privatperfon, fondern lediglich als ein öffentlicher Cha: 
rakter betrachtet worden, in dem fich zugleich eine grös 
fere Anzahl feiner Amtsgenoſſen mebr oder weniger re 
präfentirt, und die bier gemachten Andeutungen bürften 
etwa für ähnliche Erfheinungen an andern Drten in 
ähnlicher Weiſe zur Erklärung dienen, und namentlich 


” 
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zur Beſeltigung von Mißverſtaͤndniſſen nicht ungeeignet 
ſein. Sodann aber iſt Kurheſſen bis jetzt das einzige 
Land in den deutſchen Gauen, wo die moſalſchen Glau— 
bensgenoſſen einer vollen bürgerlichen Gleichſtellung ſich 
erfreuen und man daher am dieſelben auch größere Ans 
forderungen in Bezug auf religisfe Aufklärung zu mas 
den berechtigt iſt, weshalb denn auch die Stellung eines 
Landrabbinen hiefigen Orts vom größerer Bedeutung zu 
fein fcheint. 

Schließlich hegen wir die Hoffnung, durch biefen 
Bericht ein Scyerflein zur Steuer der Wahrheit beige: 
tragen zu haben, jedenfalls aber haben wir die innere 
Benugtbuung, unfre Ueberzeugung unummunden und 
ohne alle perfönliche Ruͤckſicht, vielmehr in rein objectiver 
Weife ausgefprohen zu haben. Die hier mitgetheiften 
Thatſachen ftehen unumftößtich feftz follten wir bei deren 
Auffaffung geirrt haben, fo würde es uns fehr erwuͤnſcht 
fein, wenn unfer unbetannter Verfaſſer, oder etwa Dr. 
Dr. R. felbft uns einer beiehrenden Zurechtweiſung wür⸗ 
digen wollte. x, 


Ueber Brovinzialzuftände in Deutjchland. 
III. 
Aus der Pfalz. 
Speyer, im Juli. 


Alterdings gehen die Dinge in Meineren Gemeinden 
jegt beffer und leichter, als in größeren, wo im Hangen 
und Schwanten die befte Zeit ‚verfäaumt wird, wo unent: 
ſchieden, welcher Ridytung man folgen fol, man am 
liebften gar keiner folgt, Diefen Charakter träge auch 
die unfere, mährend Meinere Gemeinden fid der Werbef: 
ferung des Gottesdienſtes und Religionsunterrichtes mit 
Eifer annehmen. Es find bereits drei Jahre, daß bie 
biefige Gemeinde eine neue Synagoge erbauen lief, und 
wahr ift es, es ward kein Opfer gefcheut, dieſelbe im 
edelften Geſchmacke herzurichten, in ber Pfalz darf ſich 
wol audy feine Synagoge der unfrigen gleihftellen. Das 
mals hofften alle Gutgefinnten, daß mit der Ausſchmuͤk⸗ 
kung des Aeußern, auch ein den Bedürfniffen der Zeit 
angemeffen gefhmüdter Gottesdienft eingerichtet werde, 
Gott, man verlangt ja davon nur, was ſich von felbft 
verſteht! Es iſt ja dabei nur auf Erhaltung der väter: 
lien Religion gedacht! Und es lag bies noch obendrein 
vermöge der Statuten in ben Händen ber Vorſteher. 
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Über nein! wir erhielten abermals einen Vorfänger nad) 
altem Schlage, und bas mißtönende Jodeln und Teils 
(een flug an das Gewölbe der neuen, wie der alten 
Synagoge. Die Kanzel und die Obfellien ſehen zu, und 
fpielen eine ſtumme Rolle dabei. Die Jugend aber, die 
der religidfen Weckung am benöthigtiten ift — bleibt 
weg. Vor einem Monate verlieh dieſer Worfänger feine 
Stelle. Der Elementar= und Religionslehree H. Lud: 
wig Schloß trat auf, um die Gemeinde durch eine 
Probe von geregeltem Vortrag und Choral: Gefängen der 
wohlgeübten Schuljugend nah den Muͤnchener Gefängen 
an das Belfere zu gewöhnen. Dier war es, wo die Vor— 
fteher die bargebotene Gelegenheit ruͤſtig ergreifen, und 
durch ihre wirkfame Protektion langgehegte Wuͤnſche reas 
liſiren hätten follen. Alein fie blieben müßig, und lie: 
fen den Gegnern (und wo fänden fid deren nicht?) 
freien Spielraum, den 9. Schloß fo zu entmuthigen, 
daß er feinerfeits die Sache aufgab. Und fo werden wir 
denn abmwarten, bis wieder ein alter Chafan ſich meldet, 
und da anfängt, wo jener gerade ftehen geblieben. 

Was die Meligiofität betrifft, fo finden Sie in un: 
ferm Bezirke noch viele Gemeinden, wo gar fein Re 
ligiondunterricht erteilt wird; die Kinder befuchen die 
chriſtlichen Schulen, und das Judenthum können fie — 
in den Schlafftuben Eennen lernen. Hier thäte es doch 
North, daß der Bezirsrabbine einfchreite, der es auch 
ſchon fo oft verfprohen. Die Regierung ift überall ge: 
neigt, zu unterflügen, fie will, daß die Jugend eine re: 
ligiöfe Erziehung erhalte. Aber man muß fie auffordern, 
man muß ihr zeigen, wo es fehlt. — Möchten meine 
Bemerkungen eine gute Stätte finden, wie fie aus vol- 
lem Derzen gegeben werden. Ih bin ein Privarmann, 
aber Jude, und will gern, daß die reichen Mittel, weiche 
bie jegige Zeit barbietet, zur Erhebung und Läuterung, 
nicht ungenugt brach liegen mögen. 


Peſth, im Auguft. 
Die Auden Ungarn's. 


Ungarn ift — in Betreff der Juden — das Land 
ber Bewegung. So wie nach einer nicht entfcheidenden 
Schlacht im Vorgefühl der andern, die gewiß Sieg 
oder Untergang bringt, der gefchwächte Feind feine lebten 
Kräfte aufbietet, beim Mangel der geeigneten Waffen 


alle Rumpellammern durchftöbert, Alles was nur einer 
Maffe ähnlich fiebt, wie verroftet, wie zerbrechlich es 
aud immer fei, berausholt, um ſich beim naͤchſten Zus 
fammentreffen den Erfolg zu ſichern ; fo bieten auch bie 
Judenfeinde Ungarn’s, in der Zwiſchenzeit zwiſchen dies 


ſem Reichsſstage und dem nädften, Alles auf, was in 


ihrer Macht fteht, beſchwoͤren aus den dunklen Räumen 
mittelalterlicher, längft zu Grabe getragener Jahrhun⸗ 
derte, jene gefpenfterhaften Vorurtheile herauf, die man 
fhon längft in bie ewige Ruhe eingegangen glaubte, 
um ſich mit ihren geifterhaften, mebeligen, dem Reiche 
der Finfternif entnommenen Waffen einen Sieg. zu vers 
ſchaffen, zu deffen Erkaͤmpfung fie vergebens in der Als 
le8 beleucdhtenden Gegenwart, in den Rüfttammern bes 
Licptreiches berumfpähen würden. 

Thatſache iſt es, daß der verfloffene Reichstag uns 
nicht geieiftet, was wir uns verfproden. Aber wer die 
fefte, folgerichtige Weife der oͤſterteichiſchen Regierung 
kennt, wer dba weiß, daß fie dem Grundfage des all: 
mäbligen, . vorbereitenden Fortſchreitens huldigt, daß fie 
das Gewordene, das herangebildete berüdfichtigend , date 
auf achtet, daß duch das im feinen Folgen noch nicht 
binlänglicy geprüfte Werdende Leine Intereſſen empfinde 
lich verlegt werden, wer fage ich diefes unerfchütterliche 
Prinzip unferer Regierung bierin Eennt, den wid. diefer 
Ausgang unferer Angelegenheit nicht überrafhen, der 
wird nur darin die mothmwendige Folge ſehen, bee mich, 
weit entfernt in der fo außerordentlihen Schmälerung, 
der von der Nation beantragten Zugefländniffe eine Mif« 
biligung der Regierung zu feben, vielmehr. das erfte 
Glied einer Reihe mit jedem Neichdtage ſich mehrender 
Conceſſionen wahrnehmen, die mit der unbedeutenften 
anfangend almahli fo anwachſen wird, daß mit ber 
legten die volljtändige Emancipation zu Stande kom— 
men wird. 

Dod wie aus eben berfelben Bluͤthe, im welcher 
bie Biene ihren Honig findet, andere Jnſekten ihr Gift 
holen, eben fo feinen die Judenfeinde darin nur Ers 
munterung zu ihren Angriffen gegen die Juden gefunden 
zu haben. 

In die Vorderreihen der Kämpfer für das Reid) 
ber Finfterniß, ftellte fi ein Herr, Gasparih. Er ließ 
vor einigen Wochen in einer ungarifchen Zeitfchrift einen 
größeren Auffag erfcheinen, ber Feuer und Flammen ger 
gen die Juden fpridyt, der den giftigen Geifer der abs 
ſcheulichſten Verleumdung auf die Juden fprig. Was 
ein Eifenmenger und Gonforten nicht gethan, das that 
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er, er ber, wie es aus feinem Auflage hervorgeht, es 
wol im Studium des Hebräifchen nicht Über die Abwand⸗ 
lung des Katal gebracht hat. 

Eifenmenger und Gonforten haben nur wirklich vor 
handene Stellen aus ihrem Zufammenhange herausgerif: 
fen, haben diefe Stellen verdreht, verrenft, aber jie was 
ven doch vorhanden; Herr Gafparic aber ſchmiedet fich 
neue Gitate, die nirgends weiter als in feinem vom 
fhwärzeften Judenhaß verdüfterten Gehirn eriftiren. 

Zwar können dieſe Anfeindungen ber guten Sache 
nichts [haden; wo Kampf ift, -ift Sieg, und in den 
Kämpfen der intellektuellen Welt verhält es ſich anders, 
wie in den der materiellen. In der intellektuellen Welt 
muß die Wahrheit früher, oder fpäter triumphiren; aber 
das ift das Traurige dabei, daß der Kampf verlängert, 
und der Sieg duch das Calumniare audacter, semper 
aliquid haeret erſchwert wird. £ 

Da biefe Fehden in ungarifher Sprache geführt 
werben, alfo in einer Sprache, die außerhalb den Grän: 
zen diefes Landes wenig verflanden wird, fo fei «6 mir 
erlaubt, ein Pröbchen feiner Behauptungen über Juden: 
thum berzufegen. 

Nachdem er ein Langes und Breites über Mens 
fhenliebe und ihre Pflichten gefhwagt, nachdem er Kro: 
kodillenthraͤnen über das unfelige Volk (feine eigenen 
Worte) geweint, das feine Propheten zerfägt, das Got: 
tes Sohn getödtet, das durch taufendjährige Leiden nicht 
beiehrt, noch immer in feiner Halsftarrigkeit verbarrt 
(d. h. zum Chriſtenthum nicht übergetreten ift), das 
Gott felbft zur Warnung der Welt unter die Völker der 
Erde zerftreut hat, beginnt erft der eigentliche Angriff. 
Wenn fagt er die Juden blos die Satzungen des alten 
Teftaments, die fo übel nicht find, (fo übel nicht find?!) 
und denen fid doch Jeſus gegemübergeftellt, wenn fie 
blos biefe befolgten, fo ginge es noch hin; fo aber hän- 
gen fie an ben Satzungen bes Zalmuds, jenes licht: 
fheuen Buches, das ihre geheimen Glaubensartikel ent: 
hält, hängen an Sagungen, denen zufolge fie verpflich— 
tet find den Chriften zu haſſen, fidy auf jeder möglichen 
Art feines Vermögens zu bemächtigen, jedes Stüdden 
gewonnenen Landes als Grube zu benügen, um ben 
Ehriften darin zu begraben. Und ſolche Menfchen, fährt 
er fort, follten in den Staatsverband aufgenommen wers 
den, ſolche Menfchen follte ich ald meine Mitbürger ans 
erkennen? — 

Doch aud) ‚gegen ben Schläger hat ſich eine Geißel 
gefunden. Unfer wuͤrdiger Gelehrter, Here DOberrabbine 


Schwab, hat eine Gegenbroſchuͤre gefchrieben, die von 
Horn M. Block meifterhaft ins Ungarifhe übertragen, 
und räftig bevorwortet, bereits im Drud erfhienen ift. 
Herr Schwab hat in dieſer Schrift durch die Klarheit 
feiner Schreibart, durdy die Gründlichkeit feiner Wider: 
legung, durch die Fülle der Belefenheit die er darin emts 
midelt, durd die Zartheit überhaupt, mit welcher er eis 
nen ſolchen belifaten Gegenftand zu behandeln gewußt, 
abermals bewiefen, wie glüdlih und zeitgemäß die Wahl 
war, bie ihn an die Spige der erfien Gemeinde Ungarns 
in einer fo bewegungsreihen Zeit gerufen. — 

Da auch diefe Schrift, indem fie ungarifch erfchies 
nen, im Auslande nicht bekannt werden dürfte, fo kann 
ih nicht umhin mwenigftens ihren Ideengang anzubeuten. 

Nachdem er eine hoͤchſt geiftreiche Anficht über die 
Berftreuung der Juden (im Gegenfag zu der des Herm 
3.) entwidelt, nachdem er macgewiefen (Matthäus 
Gap. 5. V. 17), daß Hrn. Gis Meinung in Betracht 
bes alten Zeflaments ganz gegen das Evangelium fei, 
ſpricht er fi über die Behauptung des Drn. ©. aus, 
nad welcher das unfelige Volk felbft durch taufendjährige 
Leiden nicht zur Erkenntnif des Wahren kam. Entwe⸗ 
ber, fagt Herr Schwab, ift diefes Volt fo fumpffinnig, 
daß die ſchmerzlichſten Erfahrungen es nicht zur Wahrs 
nehmung feiner Intereffen bringen Eonnte, oder «8 hat 
es vorgezogen, alle diefe Schredniffe zu ertragen, als 
dasjenige aufjugeben, was «8 als göttlih anerkannte. 
Jenes werden wol die am wenigfien geneigt fein anzus 
nehmen, welche immer von der Schlauheit der Juden. 
u. f. w. fpredien. Es bleibt alfo bloß die Borausfegung 
des zweiten Falles übrig, 

Hierauf weilt er die haͤmiſche Inſinuation zurück, 
als enthalte der Zalmud geheime Glaubensartikel, indem 
er bemerkt, wie in feinem Inhalte, feit Jahrhunderten 
offen darliegend, von hunderten chriftlicher Gelehrten ges 
Iefen , unter den frengen Genfuren gedrudt, es felbft eis 
nem Eifenmenger und Gonforten nicht gelungen, aud) 
nur die leifefte Andeutung folder geheimen Artikel aufs 


zufinden, und nun koͤmmt Herr ©. über den X. zu 


fprechen. Er beweift hier drei Saͤtze: 

1, Daß nad) den Grundfägen des Talmuds und aller 
feiner Ausleger die heutigen Chriften in die Katego— 
tie der fogenannten Gere Toſchew gehören, gegen 
welche der Iſtaelit die Pflichten der Kiebe und Ger 
rechtigkeit in ihrem weiteften Umfange zu beobad): 
ten ſchuldig if. 

2. Daß zwar in Bezug auf die alten heidniſchen Wöls 
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Ber und jübifhen Keger hie und da einzelne Stel: 
len ſich finden, die vor dem Richterſtuhl einer reis 
nen und geläuterten Moral nicht beitehen koͤnnen, 
daß aber die derartigen Stellen von einer weit groͤ— 
Fern Anzahl anderer, welche die reinfte Moral und 
Duldfamkeit athmen, hinlaͤnglich neutralifirt wer: 
ben, und jene nur ald momentane Ausbrüche des 
Eifer einzelner Rabbinen zu betrachten find, die 
ihnen ber eiferne Drud der Zeit, und bie Gefahr, 
in welcher fie ihr hoͤchſtes Lebensgur — die Reli⸗ 
gion ſchweben fahen, auspreften als vereinzelte 
Morte des Zornes, die zumeilen au den Edlen 
im Uebermaafe der ihm zugefügten Leiden entfah- 
ven; und als Tribut, den — wie die Erfahrung 


leuchteften Geifter der Finfternif ihrer Zeie gewiffers 

maßen mehr oder weniger zu jollen bemäßiget find. — 

3. Daß nicht Alles im Talmud Enthaltene, fondern 

nur das Traditionelle darin für die Juden verbin: 

bende Kraft habe, dieß aber nur das Geremonielle 

und das Mituelle betrifft, während die in ben Schu: 

len und Öffentlichen Vorträgen gelehrte Moral ſich 

auf die heilige Schrift fußt, wobei allerdings Aus: 

fprüche, dem Talmud und den Midrafhim entnom: 
men, benügt werden. 

Schluͤßlich verweift er ihn am fo mandes im Inn: 

und Auslande erſchienene Religionsbuh, nad welchen 

fowol in Öffentlichen Schulen als auch privatim dörges 


tragen wird, deren Moral keiner chriſtlichen Religions: 


lehre an Reinheit nachſteht. 

(Schluß folgt.) 

a — — —ñ—— 
Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1.Gr. Gebuͤh⸗ 
ren für die geſpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Höhere Schul: und Penfionsanftalt 
zu Berlin. 


| zur Erziehung folder Knaben geeignet iſt, bie für dem 





| 





auch am 1. Juli noch nicht erfcheinen. 


| mebr ihre Derausgabe fo lange aufgefhoben werden, bis 
aller Zeiten und Voͤlker beftätiget — auch die er; 


— — 


In der höheren Schul: und Penfions: Anftalt des | 


Unterzeichneten, gegenwärtig der einzigen in Berlin, welche 
Schul: und häusliche Erziehung vereinigt, und durch 
die mit derſelben verbundene Handlungsſchule beſonders 


| 


höheren Kaufmannsftand beftimmt find, koͤnnen zu jeder 
Beit Zöglinge angenommen werden, und können auch 
ſolche Auswärtige im dieſelbe eintreten, welche ein Gym⸗ 
najium befuchen follen, 

Berlin, den 2. Sept. 1840. 


Dr. ©. Stern. 
Poftitrage 14, 











Da die noͤthige Anzahl Abonnenten noch nicht zus 
fammen ift, konnte die 


Mraelitifche Schuljeitung 

Es muß viel: 
die Koſten durch die Subferiptionen, 
Einfendung man bitter, gededt find, 


Die Hoͤlſcher'ſche Buchhandlung in Koblenz 
bat die Verfendung übernommen. 


Simmern Juli 1840; 


um deren baldige 


Morig Blod. 








Diejenigen Iſtaeliten, welche zur Beit der naͤchſten 
Miharli:Meffe an den Neujahrstagen und Verföhnungs, 
felte ihre Andacht an der von dem Damburger:keipziger 
Zempel : Vereine hier gerveihten Stätte halten wollen, 
werden hiermit erfucht, fi bei Zeiten bei den Comite⸗ 
Mitgliedern, Herrn Gobert oder Deren Saalfeld zu mels 
den, um fi eine Stelle im Voraus zu fihern, 
widrigenfals aber den Iſtaeliten, während diefer Feſttage 
der Zutritt duchaus nicht geftattet werden kann. Es ift 
diefe Anordnung durch die Geier diefer Tage bedingt und 
hoͤchſt nörhig, und muß wegen. des beengten Rocales au fg 
Strengfte beachtet werden. 

Leipzig im September 1840, 
Die Direction. 


nn 





— 


Der Schneidermeiſter fuͤr Herren⸗ Garderoben 
Jacob Goldſchmidt in Nordhauſen 
wuͤnſcht recht bald einen Lehrling zu erhalten. Mit der 
Bemerkung, daß Sonnabend und Feiertage nicht gear: 
beitet; und daß überhaupt im Haufe nach juͤdiſchem Ri⸗ 
tus gelebt wird, ſind die naͤhern Bedingungen auf frank. 
Briefe bei demſelben zu erfahren. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


* 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


No 38, 


Zeitung des Iudenthums, 


Ein 
unpartheiiiches Organ fin alles jüdische Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 


iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


= Verlag von, 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Königl. Shchfifher allergnäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 19. September 1540, 

















Diefe Beitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabenb6, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifterd u, ſ. w. 


umfafen. In Gemäßheit bes Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preid äuferft niebeige 

mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — I Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angelegt worden. Alle Buchhande 

lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Pauptfpebition für beide Legtere hat fih die Könige. Saͤchſ. 
wohlloͤbl. Zeitungs» Expedition allhier unterzogen, 





- Beitungsnachrichten. 


Aegypten. 


Aleranbdrien. 
Schreiben des Herrn Gremieur Nachitebendes über 
die Aufnahme berichtet, welche die Deputation Euro: 
päifcher Ifraeliten bei Mehmed Ali gefunden: „Die 
Deputation befleht außer: den. Herren Montefiore 
und Gremieur auch noch aus dem bekannten Deut: 
fhen Orientaliſten Herrn Munk, der ſich mehrmals 
um die Profefjur der orientaliichen Literatur hier bes 
warb, dann aber-eine Stelle an der hiejigen Biblio: 
thek erbielt, 
Montefiore vom Englifhen Konful beim Pafcha ein: 
geführt, zu dem er in feinem Rabbiner » Zalar und 
mit einigen Begleitern fich begab. Mehmed Ali be: 
grüßte ihn als einen alten Freund, und Herr Mon: 


Zuerft, am 5. Auguft, wurde Herr | 


Aus Parid wird nah einem | 


Gerechtigfeitöpflege hinter den übrigen nicht zurüd« 
ftehe. Für den 7. Auguft war dann die Präfenta: 
tion des Herrn Gremieur anberaumt, unter der Eins 
führung durch Herrn Cochelet; doch erfuhr man am 


6. Auguft, daß der Paſcha Tags darauf plöglich 





nach feinen Gärten in Uzbeh abreifen werde, und 


auf ein desfalfiges Gefuch ded Herrn Gremieur, 


warb bdiefer noch bdenfelben Tag vorgelaffen. Herr 
Gremieur begrüßte ihm mit der ‚Anrede, wie erfreut 
er fei, einen Mann zu fehen, auf den Orient und 
Occident jebt die Blicke gerichtet haben, und ents 


‚ lodte daburd dem Greid ein zufriedened Lächeln, 


Auf die Erpofition des Herrn Gremieur, warum 
auch er gefommen, erhielt er zur Antwort, baf ber 
Paſcha augenblidtih nad feiner Rüdkehr auf das 
ernftlichfte mit dieſer Sache fich befchäftigen werde, 


' worauf dann im Nebenzimmer der übliche Kaffee ans 


tefiore erwieberte, wie er hoffe, auch jest von ihm | 


ald Freund behandelt zu werden. 
nad) dem Zwede feiner Ankunft fragte, deutete Mon: 


tefiore auf die Damasker Gefchichte, und erbat für 
fih und feine Begleiter einen Ferman für Damaskus 


mit dem Berlangen, daß derfelbe öffentlich in diefer 
Stadt angeichlagen werde, um aller Welt Fund zu 
machen, daß ed des Paſcha Wille fei, eine gerechte 
Unterfuhung ergeben zu laffen. 
langte einige Zage, um über eine fo wichtige Sache 


allerdings daran liege, 


Mehmed Ali vers | 


As er darauf 





geboten, nad der Sitte aber von den Befuchern 
nicht angenommen warb.‘ 

—, Die Redakt. der Allg. Augsb. Zeit. bemerkt 
in einem ihrer jüngften Blätter: „Unfere Xefer er: 
innern ſich vieleicht, daß wir darauf aufmerffam 
machten, wie gerade zur Zeit jener Unglüdsfcenen 
in Damaskus ein vielgereifter baierifher Staabss 
offizier, Major v. Hailbronner, ſich dafelbft befand, 
von dem ein unbefangened Urtheil in biefer wider: 
ſpruchsvollen Sache zu erwarten fei. Es find uns 


gehörig nachdenken zu können, und meinte, daß ihm | feitdem Briefe deffelben mit einer audführlihen Dar: 


daß fein Land auch in der . 


flellung des Anlafjes und bed Hergangs jener Ber: 
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folgungen zugefommen. Diefe Darftelung fpricht 
entfchieden zu Gunften ber Unſchuld der Juden, in: 
dem fie beflätigt, daß die Gefländniffe den Einzel: 
nen nur durch die graufamften Zwangsmittel entrif: 
fen worden. Wie wir hören, wird der Neifende 
fein Tagebuch von diefer Fahrt in den Drient nach 
feiner wol nod in biefem Herbſte zu erwartenden 
Ruͤckkehr veröffentlichen,‘ 


Mhobus. 


Paris, 31. Aug. Der franzoͤſiſche Viceconſul 
in Rhodus fol alle dort unter feinem Schutze leben: 
den Juden aufgefodert haben, ihm ben Berfaffer 
eined Schreibens namhaft zu madhen, das vor fur: 
zem in europäifhen Blättern veröffentlicht fei und 
mehre Gonfuln als Theilnehmer an den Mafregeln 
gegen die Juden bezeichne. Nach feiner Angabe ge: 
ſchah diefe Aufforderung in Folge von höhern Be: 
fehlen; ‚die Juden weigerten jich aber, feinem Ber: 
langen zu willfahren. 


Hußland und Polen. 


Mitau, 6. Aug. Wir hatten in diefen Tagen 
gleihfam eine Wiederholung im Kleinen von dem 
Auszuge der Kinder Iſrael's aus Aegypten. Schon 
vor ein paar Jahren nämlid war bier höhern Orts 
eine Aufforderung an die Juden ergangen, ob fie 
fih unter angegebenen Bedingungen zu einer Aus: 
wanderung ins füdliche Rußland verftchen wollten. 
Es entichloß ſich dazu eine große Anzahl Familien; 
allein irgend welche Hinderniffe, vielleicht grade der 
Umftand, daß die Mittel zur Golonifation einer fo 
großen Menge, die fich gemeldet hatte, zu bedeutend 
feien, fhienen ſchon das ganze Unternehmen rüdgäns 
gig zu machen. Natürlih kamen viele Familien, 
die ihe Bischen Hab und Gut fhon in der Hoff: 
nung auf die gelobte Zukunft zu baarem Gelde ge 
macht hatten, dadurch in eine traurige Lage. Das 
fühlte befonders ein jüdifches Weib und war darauf 
bedacht, ihr Wolf zu retten. Als im vorigen Jahre 
der Kaifer unter dem Namen eines Grafen dur 
dad Land nad Deutichland reifte, fuchte jenes Weib 
in die Nähe ded Wagens zu gelangen, und mochte 
wahrſcheinlich ein fo Flägliches Ausfehen annehmen, 
daß ber vermeintliche Graf felbft nad) ihrem Begehr 


fragte. Das Weib enthüllte diefem jest in ber be 
redten Weiſe ihres Volks beffen ganze Galamität, 
verficherte, daß Alle auf die uͤberſchwengliche Gnade 
des Kaiferd bauten, daß er ein Mann von Wort 
fei, und daß fie inftändig flehe, er, der Herr Graf, 
möge durch feine huldreiche Fürbitte bei dem hohen 
Herrfcher für die armen Juden die Erfüllung des 
Berheißenen auswirken, Wie fehr diefe Fürbitte ges 
bolfen hat, geht nun daraus hervor, daß in diefen 
Tagen nicht weniger ald 350 jüdische Familien Kur: 
land verlaffen haben, um in bie Gegend zwifchen 
Odeſſa und Charkow zu ziehen, und zwar unter 
Bedingungen, die jedenfalls ein großartiger Beweis 
von der Gnade des Kaifers find, Sie erhalten zu: 
nächjt für die Zeit der Meife, die einige Wochen 
dauern wird, täglich ein Erwachiener etwa 10 Kop., 
ein Kind die Hälfte, fodaß eine Familie im Durchs 
ſchnitt faft auf 1 Rubel Silber täglich rechnen kann; 
außerdem werden ihnen unentgeltlich die nöthigen 
Wagen zum Zranöport geftellt. Dort angefommen, 
finden fie ihre Wohnungen fir und fertig; die Läns 
bereien, die man für fie angewiefen hat, find fo ver- 
theilt, daß auf eine Familie, wie man fagt, etwa 
15 Defjätinen fommen. Für das erfte Jahr beforgt 
ihren Unterhalt noch die Regierung, die ihnen auch 
durch Aufjeher und andere Beamten fowol Anweis 
fung zum Aderbaue geben, ald auch für die polis 
zeilihe Ordnung jorgen wird. Ferner ift ihnen auf 
15 Jahre Abgabenfreipeit gewährt, und für die 
naͤchſten 50 Jahre brauchen fie feine Rekruten zu 
ſtellen. Man erkennt leicht, daß unter ſolchen Vers 
hältniffen weiter nichts fehlt als guter Wille, Fleiß 
und Ordnung von Seiten diefer Familien felbft, um 
fi eine Lebenslage zu fchaffen, wonach im Vergleiche 
zu ber biöherigen der neue Wohnort für fie in der 
That ein Kanaan werden fann, Sollte die Colonie 
gedeihen, fo läßt fi erwarten, daß die Regierung 
ſich nod zur Anlage mehrer verfiehen wird, da ſchon 
jegt viele Familien darum nachgeſucht haben, daß 
man ihnen die Erlaubniß zu einer Golonie auf ihre 
eigenen Koften geben möchte. Zugleich geſchieht 
dadurch eine Wohlthat auch unſrer Provinz, in der 
bie Zahl der Juden, die 1527 noch 4965 (wahr⸗ 
ſcheinlich nach ungründlicher Zählung Red. d. 4. 3. 
d. 3.) betrug, feitdem ſich fo vergrößert bat, daß 
1535 nad) offiziellen Angaben ihrer ſchon 22,531 
waren, (A. & 3.) 
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Franfreic. 


Paris, 26. Aug Wir theilen nun die Vor: 
fchläge, die dem No. 26 gegebenen Berichte folgen, 
fo weit fie von Wichtigkeit find, mit, Bei Gelegen: 
heit mehrfeitiger Forderungen um Anftellung meh⸗ 
rerer Rabbinen, macht der Berichterftatter auf die 
Schwierigkeit aufmerffam, vom Budget eine Ber: 
mehrung zu erhalten. Das Wort Sacrificateor, wels 
ches man für Schochet gewählt hatte, will man 
durch purificatear oder purifiant erfegen, man bleibt 
aber dabei, das Wort Schochet lieber wieder aufzu: 
nehmen und in ben Gebrauch zu bringen. Die 
Verbindung zwifhen den Konjiftorien und dem Mi: 
nifterium will man dahin bewerkitelligen, daß jene 
zwar mit dem Minifter Borrefpondiren, "aber nur 
bermittelft (par l’entremise) des Gentral:Konfiftoriums. 
"Die Wahl des Präf. des GentralsKonf. fol auf vier 
Fahre reihen. Die Zahl der Notabeln fol nicht 
weniger ald 60 fein, und durch das Gentral-Konfi: 
forium aus der Lifte ernannt werden. — In dem 
DOrdonnanzentwurfe hatte Nichts fo vielen Wider: 
fpruch erfahren, ald daß dem Gentral:Konfiftorium 
die Macht ertheilt wurbe, den Kultus zu mobdifizi: 
ren. Gremieur fpricht fih darüber folgendermaßen 
aus, „In der That, feit der Zerſtreuung der jüb, 
Nation, hat man niemald unter uns eine religiöfe 
Hierarchie gekannt. Unter und findet fein reeller 
Unterfchied zwiſchen Laie und Priefter flat. Das 
Wiſſen enticheivet, und keine Autorität, wenn es 
nicht ein Sanhedrin ift, hat Rechte geltend zu ma: 
chen. Darum hatte die Kommifften dem Gentral: 
Konfiftorium als Ausfluß der ifraelitifchen Notabili: 
tät gewiffe Vollmachten, die ſich mehr auf den Kul: 
tus ald auf die Religion beziehen, beigelegt. Hier: 
gegen aber lehnen fich "alle Konfiftorien einftimmig 
auf. Ohne zu ſchwanken, müffen wir Ihnen vor: 
ſchlagen, fie zu unterbrüden, ober zu mobifiziren. 
Denn vor Allem muß man in ber Zeit, in welcher 
wir leben, das Eine vermeiden, die Gewiſſens— 
freiheit und religiöfen Anfichten zu vers 
legen.” Der Berichterftatter fchlägt daher vor, bie 
teligiöfe Hierarchie fo zu orbnen: ein Groß:Rab: 
bine der ifraelitifchen Franzofen, Mitglied bed Gen: 
tralsKonfiftoriums, 7 Konfiftorial:GroßsRabbinen; 
Koadjutoren; Nabbinen erfter und zweiter Klaffe, 
nur durch den Gehalt verſchieden; Unter:Rabbinen, 


Diefe Geiftlihen follen von oben herab die Genfur 
über die unteren Grade befiten. Die Unabfeg: 
barkeit fol nicht flatt finden, aber wegen vorzuͤg— 
licher Berdienfte ald Belohnung ertheilt werden 
fönnen. Die Groß-Rabbinen follen monatlih eins 
mal, und an allen Fefttagen in der Landesſprache 
predigen, und bei Annäherung bes Paffa und 
des Meujahröfefted einen Hirtenbrief erlaffen. 
Den Vorfhlag, daß fie jährlich eine Reife durch ih— 
ren Sprengel maden folen, kann man nicht durch: 
feben, weil die Koften Niemandem auferlegt werben 
können , doch foll eö den Gemeinden frei ftehen, auf 
ihre Koften die Anmefenheit ded Groß-Rabbinen zu 
befchaffen. — Die andermeitigen Bemerkungen find 
unbedeutende. Man erfieht hieraus, wie ein ver: 
föhnlicher Geift dad Gentral » Konfiftorium beherricht, 
wie gern es die unftatthaften Punkte aufgiebt, ohne 
den Geift der Neform, deren die franzöfiihe Synas 
goge fo fehr bedarf, aufzugeben. Gewiß ift es, daß 
die neueften, unglüdlihen Ereigniffe, die in Frank— 
reih fo vielen Anklang gefunden, den Hauch ber 
Einigung und Erhebung über bie franzöfifchen Ifraes 
liten gebracht hat. 


Straßburg, 26. Aug. Die Leipz. Ag. Zeit. 
enthält in einem Artikel unter obigem Dato fehr in: 
tereffante Bemerkungen über bie Juden im Elſaß. 
Wir geben fie hier wieder mit der Bitte an einen 
unfrer dortigen Gorrefpondenten, uns darüber unters 
richten zu wollen, wie weit dieſem Berichte bie 
Mahrheit einwohnt. 
den Juden gefprohen. Ich bin keineswegs ein Ber: 
theidiger diefer Juden, ich weiß leider nur zu gut, 
daf fie dem deutfchen Juden gegenüber um 50, viels 
leicht um 100 Jahre zurüd find; aber verachtet nur 
die elfaffer Juden nicht; es giebt felten ein Fühneres, 
unbändigeres Wolf als die elfaffer Juden, und ih 
rathe feinem deutfchen Chriften, in ein elfaffifhes 
Dorf zu gehen und das Wort Jude ald Scheltnas 
men ausjufprechen, wenn er nicht Gefahr laufen 
will, hundert Meffer über fich bliten zu fehen, wie 
dies neulich erft in Biſchheim fih ereignete, wo fie 
zwei Soldaten erſtachen, weil dieſe fie juifs hießen, - 
und in Bergheim, wo fie dad Dorf an allen Eden 
anzündeten. Der Einfluß des elfaffer Juden auf 
das Landvolk ift ungeheuer, fie leben ganz intim zu: 
fanımen, und was das Ausfangen der Bauern bes 


„Ihr Gorrefpondent hat von “ 
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trifft, fo find das beutfche Phrafen. Woher fommt | 
eö denn, daß fie ‚alle bettelarm find, wenn fie die | 
Bauern ausfaugen? Geſchieht dies aber ja durd | 
Juden, befonders im Dberelfaß — bie unterelfaffer 
Juden fürchten die oberelfaffer ald Spisbuben — fo | 
fein Sie verfichert, daß Notarius, Huiffier und Fries 
densrichter mit unter der Dede find und daß diefe 
den Rahm oben -abfhöpfen; ja fehr oft gebt die | 
ganze Sache von Paris aus. Es wäre viel zu bei: 
fern an den elfaffer Juden, aber ich bitte die Deuts 
ſchen, die ja wieder Hoffnung auf das Eljaß haben, 
ihnen eher zu fchmeicheln ald wegwerfend von ihnen | 
zu fprehen. Denn eben dieſe find es, die bei dem 

Gedanfen, Deutiche zu werden, zufammenichreden 
und lieber ſterben würden; und eben diefe find es, 
die beftändig mit den Bauern leben und deren Ge: 
finnungen anfeuern, was ihnen nicht zu verdenfen 
if. Noch mehr, der elfafler Jude baft den deuts 
fhen Juden aus ganzer Seele, und diefer wird im: 
mer bad Wort Deutſcher ald Scheltwort hören müf: 
fen. Im Elfaß wohnen aber faft in jedem Dorfe 
Juden, und dreift fann man behaupten, daß über: 
all, wo fie wohnen, die Chriften aud Juden find. 
Im Unterelfaß find fie fehr geliebt; nur im Ober: 
elfaß haft man fie, und fie vergelten dies reichlid) 
wieder. Denn unterwürfig ift der elfaffer Jude gar 
nicht; erftend lebt er nicht in Städten, fondern in 
Dörfern und Wäldern, und zweitens ift er von dem 
Gefühle der Freiheit um fo mehr durchdrungen, da 
er feine künftlihe Bildungsfiufe hat. Nur die 
Stadtjuden find, wie überall alle Stadthandelöleute, 
friehend und fchmeichelnd. Sonderbar! Gerade der 
Zude aber pflegt im Elſaß das Deutſche. Erfläre 
bad wer wolle, ich habe immer-bafür meinen Vers 
fland zu kurz gefunden. Zuerſt fpricht der Jude 
ſchon beſſer Deutſch, wenigftens fpricht er die Dop: 
pellaute richtig aus, während der Elfaffer aus dem 
eii, aus dem eu ü und aus bem au u madıt. 
Dann trifft man nur bei Juden £effing und Schil: 
ler; ich kenne Jüdinnen im Elfaß, die das Bischen 
Bildung, was fie haben, blos diefen Männern ver: 
danken, die fein Wort Franzöfifch verftehen und den: 
noch aus der Tiefe des Herzens Deutihland haſſen. 
Auf ſolche Widerfprüche ftößt man im Elfaß jeden 
Tag. Ich hielt mich einmal acht Tage in Yatten, 
einem Dorf unweit Weißenburg, auf, wo ein beuts 
ſcher Jude, der ein elfaffer Mäpdchen verleitete, von 








ben bortigen Juden fo zerfchlagen wurde, baß er 
vierzehn Tage darauf ftarb; Fein Menſch befüms 
merte fih darum, die Miffethäter anzuklagen. Ich 
warf died dem Maire bed Dorfed vor, und er ers 
widerte mir buchftäblih mit folgenden Worten: 


| „Was wolle fe made? Es iſch halt & Duͤtſcher!“ 


Der Jude lebt gut mit dem Proteflanten, weil fie 
beiderfeitig etwad von der Bibel verftehen, die ber 
proteftantifhe Bauer faum leſen fann, obſchon er 
fie fbön einbinden läßt; er lebt gut mit dem Ka: 
tholifen, weil diefer ihn lieber hat als den Prote- 
ftanten. Wie weit jedoch die Katholifen im Elfaß - 
jurüd find, bemeift der Umftand, daß ein Gantonss 
arzt Namens Lyen, ber in Sulz fous Foretd war 
und ald Jude den Verföhnungstag nicht hielt, nach 
einem andern Ganton verfegt werden mußte, weil 
die Katholifen darum petitionirten und behaupteten, 
ihre Franken Seelen nit einem Manne vertrauen 
zu können, der gar nichts von feiner Religion halte. 
Indeß find die Juden in Dörfern, wo lauter Ka- 
tholiten wohnen, nicht fehr beliebt, denn nirgend 
ift der Fanatismud größer ald im Elfaß, und nur 
die Regierung fteht ihm im Wege. Deswegen find 
auch die elfaffer Juden durchaus Philippiften, die 
Katholifen fehr oft Karliften, die Proteftanten aber 
alle Republifaner und Deutſchthuͤmler.“, 


Deutſchland. 


Altona, Ende Auguſts. (Privatmitth.) Die 
Anweſenheit des Koͤnigs in unſerer Stadt ging auch 
fuͤr die moſaiſchen Bewohner derſelben nicht ſpurlos 
voruͤber; es wurden dadurch freudige Hoffnungen und 
eine gewiſſe Zuverſicht neben den andern Konfeſſio— 
nen erweckt, da wir Mofaiten und ebenfalls der 
Gnade des Königs zu erfreuen hatten. Schon beim 
Empfange an der Stabtgränze, wo ber Magiftrat 
und die geiftlihen Behörden verfammelt waren, war 
auch unfer würdiger Oberrabbine, Herr Jacob Ett— 
linger, dazu eingeladen, gegenwärtig, wie auch bei 
ber gleich darauf flattfindenden allgemeinen Empfangs» 
Gour in der Wohnung ded Königs. Als der König 
mebrere biefigen Kirchen befuchte, ließ er fich auch in 
der Synagoge zu einem Befuche anfagen, und wurde 
dafelbft von dem Oberrabbinen und dem Vorſtande 
empfangen. Der erftere überreichte Seiner Majeftät 
feine am Krönungstage gehaltene Predigt über die 
Embleme des Königthumsd, Krone, Scepter, Reichs⸗ 
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apfel und Schwerbt, worin die Eigenſchaften des Re: 
genten und bie daraus fließenden Pflichten der Uns 
terthanen gegen ihn auf eine Mare Weife audeinans 
bergefetst werden, die huldreich angenommen wurde. 
Der König hörte mit fichtlihem Wohlgefallen von 


dem Oberrabbinen, wie dad Schulwefen der hiefigen | 


Gemeinde im Auffhwunge begriffen ift, bei welcher 
Gelegenheit der ammefende Ober » Gonfiftorialrath, 
Probft Paulfen, Seiner Majeftät die Verdienſte des 
DOberrabbinen um daffelbe rühmte, wünfchte auch bei 
dem naͤchſten Befuche unferer Stadt einer Gonfirmas 
tion von Knaben und Mädchen in der Synagoge 
beizumwohnen, und verließ diefelbe unter den huld— 
reichften Aeußerungen gegen feine mofaifchen Unter: 
thanen, deren Wohl er gleich dem ber übrigen be: 
fördert wiffen will. Aehnlicher Verfiherungen hatte 
fi der Vorftand ber Gemeinde in einer Privataus 
bien; zu erfreuen. 
bei einer Borftellung der Königin ebenfalld ein Exem⸗ 
plar feiner Predigt überreicht, das von derfelben in 
ben huldreichiten Ausprüden entgegengenommen wurde, 
und genoß dann noch die Ehre bei der Abfchied:Gour 
binzugezogen zu werben, X, 


Preußen. 


Saarlouis, 23. Aug. (Privatmitth,) Nirs 
gends in unferm ganzen Regierungsbezirke ift die 


Später hatte der Oberrabbine | 
nit nur keinesweges an Intelligenz fehlt zur Bes 


| 





Sehnſucht nah einem wiſſenſchaftlich gebildeten Rab» | 


binen fo groß ald hier. Aber man will fich nicht 
mehr mit der Zheilnahme an dem trierfchen Rabbi: 
nate begnügen, man mwünfcht vielmehr hier felbft an 
deſſen Reden fih zu erbauen. Schon vor funfzehn 
Zahren gaben die hieſigen ifraelitiihen Bewohner 
ben Wunfh zu erkennen, ben Sitz des trierfchen 
Rabbinen nad Saarlouid zu bringen, was ihnen 
aber nicht gelungen ift. 

Bon melhem Geifte man bier befeelt ift und 
welche Mittel den biefigen Mitgliedern ber- ifraelitis 
fchen Gemeinde zu Gebote ftehen, geht aus folgen: 
den zwei Thatſachen hervor. 

1) Die hiefige Synagoge, welche gegenwärtig 
noch von den Erben bed Hrn. H. Wormd und Hrn. 
Louis Lazard unterhalten wird, und wo ber Reli: 
gionslehrer Jakob Blüth Vorfänger ift, war für bie 
hiefige Gemeinde zu Hein geworden und man fonnte 
fi über den Neubau einer Synagoge nicht vereinis 
gen, ba verabredeten fih folgende ſechs ifr. Bürger 


von bier, Joſeph Mayer, ber Vorfteher, Iſak Sas 
muel, Emanuel Rouff, Samuel Brach, Philipp 


ı Meier, feitdem ausgewandert nach Mes, und Kazard 


Friesburg, und fhoffen die Summa von ſechs und 
zwanzig taufend Franfs zufammen, wodurch 
die Schöne Synagoge zu Stande fam, weldye noch 
lange allen Anfprühen eines Gotteöhaufes für eine 
noch dreimal fo flarfe Gemeinde genügen fann. 

2) Unter den verfchiebnen Vereinen zu wohlthäs 
tigen Zweden hat eine noch die Nebenabſicht, durch 
allmälige Beiträge zu Gunften der Gemeinde eine 
Wohnung für den Kehrer oder Vorſaͤnger und ein 


warmes Bab zum religiöfen Gebrauche ‚zu erbauen. 


Ungeachtet diefer Mittel und des beften Willens 
ermangelt diefe Gemeinde von vierzig Familien einer 
Schule für die ifraelitifhe Jugend, fo wie eines ges 
ordneten Meligionsunterrichtes, und doch könnte dies 
bier um fo leichter eingerichtet werden, ald ed hier 


aufjihtigung und Einrichtung einer’ ſolchen Anftalt, 
ich erinnere nur an Herrn Landau, der eben im Bes - 
geiffe ift, eine fehr gefällige Weltgeſchichte mit Ab- 
bildungen herauszugeben, fondern auch das Lehrers 
perfonal würde ſogleich durch den Sprachlehrer, Herr 
Levy, und den Religionslehrer, Herr Bluͤth, ſehr 
wuͤrdig repraͤſentirt werden koͤnnen. Erſterer, ein 
feiner Kenner der hebraͤiſchen Sprache, iſt bereits bei 
einer chriſtlichen Schule als Lehrer der franzoͤſiſchen 
Sprache angeſtellt. Bon Herrn Bluͤth meldete bes 
reits die trierſche Zeitung, daß ſeine Rede in der Sy⸗ 
nagoge dahier den 2. Juli bei der Trauerfeier fuͤr 
unſern hochſeligen König ſehr wohlgefaͤllig aufgenom⸗ 
men worden, wobei ber Stadt- und Feſtungskom⸗ 
mandant, alle oberen Civil- und Militairbehörden, 
die Geiftlihen beider chriſt. Konfeffionen und viele 
angefehne Bürger zugegen waren, welcher von ber 
trierfchen und foblenzer Regierung als Lehrer fons 
ceffionirt ift und früher in Saarbrüden und Merzig 
fegensreich in diefer Eigenfhaft zur allgemeinen Zus 
friedenheit gewirkt hat. Gegenwärtig wird der juͤdi⸗ 
ſche Religionsunterricht von demfelben nur privatim 
ertheilt, wodurd viele Bortheile verloren geben. Es 
wird nun darauf ankommen, wie die Rabbinatsan- 
gelegenheit in Xrier georbnet werben wird, 

Geſtern bielt der Rabbinatd: Kandidat, Hr. Mo: 
fed Heß von Trier, auf Verlangen dabier eine fehr 
erbauliche Rede, wobei berfelbe. Veranlajjung nahm, 
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die Gemeinde auf den mangelnden Religiondunter: 
richt aufmerkffam zu machen. Mögen bie Notabeln 
einjehen, wie fündhaft eine Verzögerung in biefer 
heiligen Angelegenheit iſt und welche Wichtigkeit ihr 
Beruf hat. : 

Bon Gehäffigkeiten zwifchen Juden und Ehriften 
it hier keine Spur zu finden. 


Tages-Eontrole. 





Bor Kurzem enthielt der Globe, ein Londoner 
minifterielled Blatt, mehrere Artikel, welche den Ges 
danken in die Welt warfen, auf dem zwiſchen Meh— 
med Ali und dem Sultan ftreitigen Gebiete, in Sy: 
rien, einen neutralen Staat, eine Art Belgien, zu 
gründen, und zu dieſem Zwecke bafelbft eine ziem⸗ 
lie Anzahl Juden zu fammeln, mit einem Worte, 
einen jüdiihen Staat zu bilden. Früher waren 
ſchon kleine Notizen vorangegangen, welche von Er: 
richtung von Fabriten mit jüdifchen Arbeitern in Pas 
läftina ſprachen, von dortigen jüdifchen Landbebauern 
u. f. w., die freilich Alle zu den piis desideriis ges 
hören. Man weiß, minifterielle Blätter thun Nichts 
ohne Abfiht, und alle ihre Artikel find Mittel. 
Sind aber diefe Abfichten uhd die Zwecke diefer Mit: 
tel oft fehr dunfel: fo pflegt doch weniger dunkel 
ihre Wirkung zu fein. — Im Gegenfabe weiß man, 
wie viele fromme Chriften danach tradhten, in Sp 
rien und Paläftina einen chriftlihen Staat zu grün: 
den, um bie Zwede, bie einft die Schaaren ber 
Kreuzfabrer nach dem Driente führten, durch die un: 
fehuldigeren Kriegszuge der Diplomatie zu realifiren. 
Einer diefer Frommen ift der übrigens fo geift- und 
talentreihe Lamartine, Deputirter. Bon einem 
jüngften Auffage dieſes Deputirten nimmt der Cour- 
rier francais vom 26. Auguft Anlaß, Herrn v. La— 
martine und den engfifchen Minifter des Ausmärtis 
gen, Lord Palmerfton, zufammenzuftellen. „Herr 





land und Rußland überlaffen. Was nun bizarr an 
der Sache ift, das ift, daß Lord Palmerfton bass 
felbe Terrain gewählt. Da, wo ber berühmte Des 
putirte von einem chriftlichen Staate träumt, pros 
jektirt Lord Palmerfton eine jübifche Republik; die 
Bibel und den Zalmud will er in Jerufalem eins 
fegen, anftatt des Evangeliums und des Kreuzes,“ 
Sehet da, eine Wirkung. Daß fih auch die Fleine 
„Braunfhweiger Morgenzeitung‘ neben dem großen 
Courr. france. darüber ausläßt, nun, bad wollen 
wir für feine Wirkung anfehen. 

Aber ald eine Wirkung müffen wir es doch bes 
trachten, daß jene Artitel des Globe mit — follen 
wir Wünfchen oder Ahnungen fagen einiger unfrer 
jüngern Glaubensgenoffen in einen gewiffen Anklang 
zufammengetroffen. Es ift und darüber mehrere 
fhriftliche Andeutung zugelommen. Grund genug, 
um den Ernft und Scherz des Globe und Courr. 
frang. bei Seite zu laffen, und und mit völligen 
Ernfte darüber, oder vielmehr dagegen auszuſpre⸗ 
hen. Es laͤchle Niemand darüber. Gewiß ift, daß 
die neuere und neuefte Zeit fo vieles Wunderbare, 
Sonderbare und Eigene zu Tage fördert, daß man 
beute fchon ernfthaft befprechen muß, woran vor furs 
zer Zeit zu denken, bie heftigfte Lachluft erregt hätte. 
Und der Zieffinn ber Jebtzeit fieht in Allem gleich 
„Zeichen der Zeit,‘ die heilige Ahnungen in ber 
Bruft erweden. Aber alles dieſes beruht auf einem 
fo düftern Dintergrunde, daß dem KZieferblidenden 
die Luſt zu fcherzen vergeht. 

Die jetzige jüdifche Jugend trägt das volle Bes 
wußtfein ihres Standpunftes, ihrer Kräfte und 
Hemmmiffe mit fi herum, Stehend auf dem Ni— 
veau bed europaͤiſchen Lebens, voll des heißeften Eis 
ferö, des innigften Triebes, im diefem Leben wirk: 
fam zu fein nach Kräften, und als integrirende Glie⸗ 
der der großen Geſellſchaft ihre Arbeit und ihre Ans 
etfennung zu finden, aber weit ab von jener heile 
fofen, leeren Gleichgültigkeit gegen die innere Ueber⸗ 
jeugung, gegen das Heiligthum des Glaubens, wie 
diefe in den Zwanziger Jahren die talentwollften Ju— 
den ben Zaufh Der Religion wie den Wechfel von 


von Zamartine, jagt ber Courr. francais, will ein | Modegewändern vornehmen ließ, fonderh fefthaltend 
hriftliches Königreib an den Quellen des Jordan | mit aller Willenskraft an dem, was fie für allein 


und am Fuße des Libanon gründen; daß nur Jeru— 
falem, die heilige Stadt, in die Gewalt Frankreichs 
fiele, umd er würde freudig die ganze Welt Eng: 


wahr und recht erfannt hat — fieht ſich dieſe Zus 
gend mehr ald je überall zuruͤckgewieſen, zuruͤckgeſto⸗ 
fen. Nachdem eine Zeit lang jedes Auffeimen einer 
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hoͤhern Entwidelung unter den Juden von ber beuts 
[hen Belt mit Applaus aufgenommen worden, als: 
bann aber wirklich größere Genien aus ber Mitte ber: 
felben mit wahrbaften Verdienften in die Deffentlich: 
feit traten, wandte fich eine große Klaffe jener literas 
rifhen Handwerker voll Neides gegen fie, und fuch 
ten die öffentliche Meinung in Deutfchland durd die 
Öffentlichen Organe judenfeindlicy zu bearbeiten, und 
durch ewige Klatfchereien, Denuntiationen, Spöttes 
reien und -gehäffige Anklagen die Stimmung wider 
bie Juden zu richten. Und bie Liebe hat ja überall 
nur einen fo. oberflächlichen Boden, ber alte Haß 
"aber fenft fich bis zum Granitfiod ber Erbe hinun— 
ter. Mir müfjen zu unferm Leidweſen geftehen, es 
gelang biefen treulofen Skribenten vielfah. Nicht, 
bag wir nicht eine beffere Zeit dennoch erhofften, 
nicht, daß wir glaubten, der Strom ber Zeit und 
ihre Tendenzen könnte von folchen Leuten erftidt, ge: 
daͤmmt, abgeleitet werden — aber die Gegenwart ift 
doch davon getrübt und verfchlechter. Die Juden: 
befhuldigungen fprechen fich wieder mit einer Fred: 
heit aus, wie man ed nimmer erwartet hätte; bie 
Bertheidiger der Juden wagt man keck Philifter und 
veraltete Gleihmacer zu nennen; in öffentlichen 
Debatten fhämt man ſich faft, zu Gunften der Ju— 
ben zu fprechen, wenn es nicht offenbare Gebrechen 
und Ungerechtigfeiten betrifft; überall fümmt .man 
mit Beſchraͤnkungen hervor, ald ob diefe fi von 
feloft verfländen; und wo man nicht noch gar zu 
weit zurüd ift, gefchieht fein Schritt vorwärts. Ein 
fhlimmes 2008 für die ihrer Zeit, ihrer Kraft und 
ihreö reinen, reblichen Wollens bewußte Jugend. 
Denn der Mann, der feinen Kreis gefunden, er 
erträgt died unwillig, aber er weiß fich zu fchiden, 
er tröftet fi mit den Wirkungen im Ginzelnen, wo 
er dad Allgemeine umzuwandeln die Unmöglichkeit 
fieht; er arbeitet, und überläßt bie Leitung, die Bei: 
ferung dem Herrn der Gefhichte, dem Meifter der 
Menfchheit. Aber die Jugend? ie, mit offener 
Kraft und verfchloffener Yaufbahbn? Sie, die bis 
hierher ſich audgeräftet, und ihre Rüflung nun ders 
roſten ſieht? Ueberall fteht der Jude ihr im Wege. 
Der Staat, das ift ein alted Uebel. Die Gefel: 
ſchaft, nun, das erträgt man. Aber aud bie Kites 
ratur, die Wiffenfchaft, wendet ſich ſchon ſchnoͤde ab, 
tritt ihr haͤmiſch und grämlich entgegen, verſchließt 
ihr ihre Pforten, oder hemmt fie auf ihren Pfaden. 





Wenn Männer, wie Dahlmann, Schönlein u. U, 
den Judenhaß, die empörendfte Ungerechtigkeit ofr 
fen darzulegen ſich nicht fcheuen, was läßt fi ers 
warten? 

Was Wunder, baß bier ein innerer Unwille, 
eine innere Unzufriedenheit fi anhäuft, daß bier 
ein no unbeftimmtes Hinausfehnen erwacht, daß, 
des unnügen Ringens überbrüffig, an ben heimis 
ſchen Zuftänden ein Efel erwacht, der ſich tief ein« 
wurzelt, ber ben vageften Winf, das unbegründetfte 
Projekt erfaßt, fobald nur einmal eine totale Ums 
Anderung der Verhaͤltniſſe darin ſich denken läßt! 
Wehe denen, die ſolch' einen Seelenzuftand zu bes 
fpötteln wagen! Ja, daß im ber. jübiihen Jugend 
ber Wunſch rege werde, ein Plaͤtzchen auf ber 
Erde zu wiſſen, ſei's nur zu wiffen, wo der Jude 
Anerkennung, offene und vollſtaͤndige Anerkennung 
als Menſch findet, ohne aufzubören, Jude zu 
fein, ohne feine Ueberzeugung aufzugeben, ohne dad 
innere Heiligtum des Menfchen zu entweihen — 
wer kann dies nur wundern? Muͤßte nicht die juͤ— 
diſche Jugend die flachſte, fadeſte fein, jo es nicht 
fo wäre? Mas hat dies mit den alten Mefliad: 
hoffnungen Iſtaels zu thun? Glaubt ihr, daß bie 
europäifche Diplomatie uns jemald ald der Meſſias 
Iſraels erfcheinen könnte? 

Das nadte, wüfte, zerriffene Syrien! Syrien, 
der Spielball der Voͤlker und Geſchichte! Syrien, 
dad mit den Flüchen fo vieler Gefallenen und Ster: 
benden, fo vieler Voͤlker, die hier vernichtet, fo vies 
ler Gejchlechter, die hier niedergemebelt wurden, bes 
laftet it! Syrien, bad Unglüd des heiligen Lans 
bed, gegen das die Propheten Ifraels jo oft ihre 
donnernden Sprüche anheben mußten, wie wir noch 
heute. Syrien, über und durch das ber Kulturzug 
der ganzen Menfchheit gegangen, ohne daß die Fas 
fern der Kultur daran zu haften vermodten, das, 
heute, wie vor drei Jahrtaufenden, räuberbewohnte 
Syrien — was haben wir mit dem zu fchaffen? 

Anpderthalb Jahrtaufende fanden Afien und Afrika 
fi fämpfend gegenüber. Medien, Babylon, Pers. 
fin, Syro: Hellenen rangen abwechſelnd mit Aegyp⸗ 
ten. Ale Eleineren Voͤlker des meitlichen Ajiens, 
Phönizier, Philifter, Moab, Ammon ıc. gingen in 
diefem Kampfe unter, verfhwanden ſpurlos. ZIfrael 
allein hatte anderthalb Jahrtaufende die Kraft, ſich 
in Mitten diefer großen Ringer, eingefeilt zwifchen 
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diefe. beiden Riefenleiber, zu erhalten, felbititändig, | geben, und dieſen Wenigen nur in glüdlichen Mo: 


in Autonomie, in urfprünglicyer Sitte und Leben 
ſich zu erhalten, bis feine Aufgabe in Paläflina ge: 
löft war, und der weftliche Koloß ſich erdrüdend über 
Alien, Afrika und Judaͤa legte, bis die vom Willen 
Gotted gelenkte, eiferne Hand des roͤmiſchen Kolofs 
ſes Iirael, weil er es nicht zu zermalmen vermochte, 
durch die Laͤnder fireute. 

Bon hier ab begann die neue Miffion Iſraels. 
Welche fie fei, mag uns in der Ziefe des Bemußt: 
feins liegen. Die Zeit reift fie. Auf die Zukunft 
bat fie den meilten Anfprud. - Die Gegenwart 
aber fagt uns: Ihr folltet an der Menſchheit eriftis 
ren, bis Ihr und fie reif geworden, in neue Wed: 
felwirfung zu treten; jest habt Ihr Nichts zu thun, 
als Euch an der Menſchheit zu erheben, die großen 
Refultate der Zeiten in Euch aufjunehmen, und 


| 





| 


Euch feftzufegen überall in Ebenbürtigfeit, wo Ahr | 


bi dahin nur eine beſchraͤnkte, 
gehabt! 

Und was hätte hiermit eine erbärmliche Freiftatt 
in emem wüften Winkel zu fchaffen, um zwiſchen 
Mufelmann und Aegypter ein nichtiges, umftrittenes 
Dafein zu friften? Was hätte hiermit eine Kolonie 
beimathölofer Juden zu thun, deren Beſtand eine 
Gnade entfernter Mächte, deren Beichaffenheit don 
fremden Befehlen abhängig, deren Weſen ein zwed: 
und tendenzlofes fein würde? 

Wir protefliren unfrerfeitö gegen bie 
Artikel des Globe, gegen den Spott bed 
Courr. frang., und gegen all’ dieſes leere 
Gerede. Wollt Ihr irgend einen Gegenftand Eu: 
er blafirten, aufgebunfinen Einfälle, fucht ihn über: 
al, nur nicht bei und, Man ficht gegen und mit 
fo vielen fharfen Schwertern, wozu bedarf ed noch 
ber hölzernen? Man trommelt auf unfere Koften, 
und ohne unfern Willen, fo viel das Jahr über, 
wozu noch ben Klang zerborftener Schellen? Ya, 
gebt nur. 

Zu Dir aber, flrebfame und zurüdgewiefene jü: 
difhe Jugend, ein ernfles Wort. Was Dir vor 
Allem Noth thut, das ift die praftifhe Thaͤtig— 
feit. Der Hauch der Gpmnafien und Univerfitäten, 
der Ton der allgemeinen Literatur ift viel zu theo— 
vetiih. Der Menſch bleibt Einzelwefen, und muß 
feine Anftrengung Einzelnen zuwenden. Eine Wirk— 
famfeit in's Allgemeine, Große ift nur Wenigen ge: 


flüchtige Eriftenz 


menten. Darum alle vagen Ideen aufgegeben. Wir 
Ifraeliten müffen vor Allem thätige, ſchaffende 
Bürger werden. Das ift unfre nächte Aufgabe. 
Aus ihr heraus wirb ber Herr der Geſchichte, der 
Meifter der Menfchheit ſchon dad Weitere und Hoͤ— 
bere entwideln. Ja, wir follen uns feftfegen im 
Schooße der Menfchheit, der Gefellichaft ald integris 
rende Glieder. Alfo auf das Praktifhe, auf bie 
bürgerlihe Xhätigkeit muß unfer Beftreben geben, 
dahin muß eure Bildung fireben, dafür müßt ihr 
euch ausrüften, darin einen Platz erobern. Laſſet 
eure begabteren Knaben, jüdifhe Eltern, Chemiker, 
Mechaniker, Oekonomen, Fabrifanten, Gärtner und 
Gewerfmeifter aller Art werben. Stifte, ihr Reis 
chen und Einflußhabenden, Induftriefhulen und Ges 
werbsanſtalten. Die fi zum Lehrfache bilden, nicht 
gleih auf die höheren Stellen euer Auge gewandt, 
fondern euch zu tüchtigen, praktiſchen Pädagogen ges 
bildet, um felbft in niedrigerer Sphäre mit Energie 
und praftifhem Geifte das Beſte ftil hin zu ſchaf⸗ 
fen! - Died Alles fei unfer Augenmerk, unfer Plan 
und Projeft — Shrien aber überlaffet denen, bie 
fi darum raufen! 


„Beine über Börne“ 


Ein lebender getaufter Jude über einen tobten 
getauften Juden. Zwei Negationen machen im ge: 
wöhnlichen Kaufe der Dinge eine Affırmation, aber 
aus Beiden fümmt kein ganzer Jude heraus. Denn 
Börne war zuviel Politiker, Heine ift zuviel Schwäger, 
um ganz Jude zu fein. Aber Börne war Kuͤnſtler, 
und Heine ift nur ein Dilettant. Die obige Schrift 
bringt uns die Worte eines Dilettanten über einen 
Künftler, alfo über deſſen Schlafrod. Aber das in- 
tereffirt und nicht im Geringften. Sie haben «8 
Beide fo gewollt, Börne aber hatte Sympathien, 
3: B. auch mit und Juden; Heine hat nur Syms 
pathien mit feinem Leibe. Darum wanderte auch 
Börne aus Deutichland, weil er es unausftehlich 
fand, Heine aber, weil man ihn unausſtehlich fand, 
und immer mehr finden muß, N 

In der vorliegenden Schrift framt Heine feine 
Anſichten über Juden, Chriften und Hellenen aus. 
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Juden und Ghriften find ihm ganz finnverwandte | wenn er nicht herrfcht, bald felbft dumm wird. 


Worte, im Gegenfas von Hellenen. Juden find 
Menfhen mit adcetifchen, bildfeindlichen, vergeifti- 
gungsſuͤchtigen Trieben, Hellenen Menfchen von Ies 
bensheiterem, entfaltungsftolgem und realiſtiſchem 
Weſen. Börne war ihm nur in dieſem Sinne ein 
Jude, er felbft nennt fi mit Stolz einen Hellenen: 
Um dies noch heller herauszuftellen, hat er eine ge: 
wife Wuth, feinen Abfcheu vor Taback und ſchwar— 
zer Waͤſche zu zeigen. Schade nur, daß Deine über 
feine Perfon in großem Irrthum ſchwebt. Welcher 
Jude wird nur einige Zeilen von Heine leſen, ohne 
ſogleich zu wiſſen, daß Heine juͤdiſchen Urſprungs 
iſt? Es ſchreibt kein Jude, der mehr Jude iſt, als 
Heine, in ſeinem Style. Dieſer iſt ein moderner 
Midraſch. Einige hohe Saͤtze mit ſchlagenden Anek— 
doten, antithetiſchen Wortwitzen, und in der Galle 
eine Verkleinerungsſucht, die am Ende — ſich noch 
Heiner macht als den zu verkleinernden Gegenftand. 
Bas aber dad Weſen betrifft, fo iſt freilich Heine 
fein Zube, aber Hellene audy nicht, er irrt fi, er 
könnte hoͤchſtens Hamburger fagen. 


Sa, mit Stolz fagen wir ed, wir Juden waren 
ed, bie zu einer Zeit, wo Hellas’ Zöchter noch mit 
Schwänen und Stieren Umgang pflogen, ſchon ein 
firenges Ehe: und Keufchheitögefeß hatten, die Blut: 
Schande auf's fpeziellfte definirten, für die kriegsge— 
fangenen Frauen forgten, und den Brautſchaͤnder 
mit dem Tode beftraften. Wir Juden waren es, 
die das Thier im Menſchen zähmten, zügelten, feffels 
ten, und von und hat es die Welt gelernt! 


Die Hellenen verfuchten ed auf eine andere Weiſe. 
Wir Juden febten den Geift über das Fleifh. Wir 
‚wandten die ewige Seite des Menfchen heraus, und 
vindizirten dem berrfchenden Xheile die Herrichaft. 
Auch die Hellenen wollten‘ dad Thier im Menfchen 
bändigen, aber indem fie das Fleifch zu vergeiftigen 
fuchten, indem fie die Aureole des Geiftes um das 
Fleiſch goffen, indem fie bie Triebe des Fleifches 
durch den Geſchmack verfhönen, und das Unfchöne | 
entfernen wollten. Sie machten ben Geift zum Dies 
ner, daß er als folcher über ben bummen Herrn 
herrſche. In diefem Verſuche produeirten fie einige 
unfterbliche Kunftwerke, und gingen bann im Fleiſche 
unter. Die Römer fanden ſchon nichts mehr zu be: 
fiegen. Sie hatten nicht gewußt, daß ber Geiſt, 


Darum hat der echte Hellenismus nur eine kurze 
Epoche der Weltgeſchichte eingenommen, und das 
Alterthum dann huͤlf- und ſtuͤtzelos ſinken laſſen. 
Das Judenthum abet hat fein Weſen über die Welt 
gelegt, und feine Produkte find die Führer und Herr: 
fcher der Folgezeiten geworden. Wenn Plato bie 
edelſte Spitze des Hellenismus geweſen, ſo hatte ſein 
Schüler Ariſtoteles ihn ſchon verloren, und deſ— 
fen Schüler Theophraft war nur noh ein — 
Wohlredner. Aber der Jude ift noch da, und pro« 
ducirt fi immer von Neuem, ein Denkmal, daß 
des Geiftes Herrichaft und Dafein ewig ift. 

Wil nun Heine ein Helene mit Gewalt fein, 
fo ift er ein folcher, wo der Geift fchon wieder 
dumm gerdorden. Er ift nicht mehr Epifur, der das 
‘Hdovr im geiftdurdmirften Genuffe findet, er ift 
Epikuraͤer. Will er uns das nicht auf's Wort glaus 
ben, fo lefe er nur eine Seite feiner vorliegenden 
Schrift und dann einen ganzen Band von Plato, 
und er wird auf jener einen Geite feined eigenen 
Machwerks mehr Schmub und Nadtheit finden, als 
Plato's ganzer Band vertragen Fönnte, ohne auf: 
zuhören, Plato zu fein. — Und wenn benn Heine 
wiffen wollte, wofür wir ihn halten — für nichts 
mehr, ald einen — abtrünnigen Juden. Er hat 
einen jüdifhen Styl behalten, aber ben jüdifchen 
Geift abgeworfen. Und mag er nun fuchen, fi 
darzuftellen ald was er wolle, er ift nur ein verlos 
rener Jude. Und fo bewährt fih auch an ihm hin: 
laͤnglich — wehe dem, der die Gemarkung verlaͤßt, 
in die ihn der Meiſter des Lebens geſtellt und ge— 
pflanzt. Er verliert ſich, und findet — nichts Ans 
deres dafuͤr. 


Sorrefpondensem 


Pets, im Auguſt. 
- Die Juden Iingarn’s, 
(Schluß.) 
„Nun ftag ich wieder: Kann ein Volk, das feine 
Religion als fein hoͤchſtes, theuerftes — betrach⸗ 
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tet, und ihretwegen zwei Sahrtaufende hindurch die 
ſchwerſten Leiden über ſich ergehen ließ; das in Dinblid — 
auf Gott und Emigkeit, Leben und Freiheit und Alles, 
was das Leben verfhönt und verfüßt, hinzugeben ver: 
mochte, kann ein ſolches Volk wirklich fo verworfen, 
und verabfpeuungswürdig, fo baar und ledig von allen 
Gefühlen der Menſchenliebe und Gerechtigkeit fein, wie 
Herr ©, zu behaupten und in die Welt hinein zu ſchrei⸗ 
ben fidy nicht erbloͤdet. Kann und darf biefem Wolke, 
feine unbefiegbare Glaubenstreue, feine feſte Anhaͤng!ich⸗ 
keit, und bie ihm vererbte Gotteslehre zum Werbrechen 
angerechnet, als eine mit dem öffentlihen Wohle unvers 
trägliche Eigenſchaft vorgeworfen werden? Vetrdient es 
deßhalb die Schmähungen und Lälterungen, womit Hr. 
G. und Gonforten über dafjelbe herfallen? Wo zeitliche 
Vortheile aus hoͤhern Rüdfihten ausgefhlagen werden, 
wo Menfchen für ihre Ueberzeugung, für eine überjinns 
liche Idee leben und fierben, da iſt moralifhe Kraft, 
und dieſe fordert Achtung wo, und mie fie ſich dußert; 
‘fordert felbft von denjenigen Achtung, die einen andern 
Standpunkt einnehmen, jener Idee keine Realität zuges 
ftehen u. f. mw. 


Doch kaum mar diefer Gegner abgefertigt, ats fchen 
ein anderer auf dem Kampfplage erfhien; der zwar ans 
dere Waffen führend , doch eben fo leicht aus dem Sat: 
‚tel zu heben fein wird. Es ift dieß ein Herr Becke. 
Diefer, keine Anfprühe auf Kenntniß der rabbinifchen 
Literatur madend, verführt im allgemeinen viel glimpfs 
licher, und fucht nur duch Zuruͤcktufung der Befculdis 
gungen, die man im dem lichtſcheuen Zeiten des Mittel: 
alters den Juden in Ungarn zur Laſt legte, die Mation 
gegen die Juden zu erbittern, ihr Streben nad bür: 
gerliher Gleichſtellung zu verbächtigen. Er fucht ber 
Mation, das Bild der Uebel vorzubalten, weiche die Fur 
den bei größern Beglnftigungen ihr zufügen würden. 
Und da die Geſchichte Ungarns, eben fo wenig wie die 
der übrigen Völker Europas, ſich unbrfiedt von den 
Brandmalm erhalten konnte, bie die Verläumdungen 
des Mittelalters gegen die Juden ihr aufgebrüdt, fo fehlt 
es ihm auch nicht an Belrgen. Sonderbates, und bes 
dauernswerthes Geſchick der Juden, ſich das als Ver: 
brechen angerechnet zu ſehen, was genauer betrachtet, die 
Eraffe Unmifjenbeit, oder die haͤmiſche Bosheit des Kid: 
gers darthut. Trauriges Befchid der Juden, verdammt, 
noch nah Jahrhunderten die Strafe von imaginären 
Berbreden zu tragen, von Verbrechen, die, waͤren fie 


auch wirklich verübt worben, laͤngſt ſchon hätten abgebüßt 
fein müffen. Es ift doch wirklich erbärmlih, das Rais 
fonnement folher Judenfeinde anzuhören. Man koͤmmt 
in Derfuhung, ihnen zu rathen noch einmal ihre Comes 
pendien der Logik zu überlefen. Weil nach ihrer Meis 
nung vor Jahrhunderten, Juden fi dieſes oder jenes 
zu Schulden kommen liefen, darum werden fie ſich wies 
der das zu Schulden kommen laſſen. Wo ift da bie 
Verbindung zwiſchen Urfadhe und Wirkung, zwiſchen 
Grund und Folge? Tauſendmal empfinden fie die 
Wahrheit des Satzes: tempora mutantur, nos et mulamur 
in illis, doch bei den Juden finder er keine Anwendung. 
Sind denn die heutigen Juden Ungarns, oder die Ju— 
den Überhaupt noch diefelben, wie fie vor Jahrhunderten 
geweien, ijt die ungarifhe Nation noch diefelbe, mie fie 
damals war, oder find es etwa mod dieſelben Werhälts 
niſſe? Iſt denn der rauſchende Fluͤgelſchlag der Geſchichte, 
der in den neuern Zeiten fo mächtig, fo weithin ertönt, 
den Juden überhaupt wie den Ungarn nicht erklungen? 
Hat der raſche Schwung des Zeitrads, im deſſen Speis 
den die neuern Begebenheiten fo gewaltig eingegriffen, 
diefe gar nicht berühre? Oder wollen die Judenfeinde 
dieß alles ignoriren, daß fie ſich flet# auf den Stand» 
punft des Mittelalter verfegen? Das ift das unglüds 
felige Geſchick, das auf uns Juden fo erdrüdend laſtet, 
baf da, wo es ſich um Würdigung bderfelben handelt, 
der Judenfeindliche Geifttiche feine Moral, der Philoſoph 
feine Gonfequenz , und der Geſchichtſchteiber feine Unpars 
teilichleit vergift. — Man vergebe mir die Meine Abs 
fhweifung; id mußte meinem gepreften Herzen Luft 
maden. Ich kehte nun wieder zu Deren B. zurüuͤck. 
Insbefondere it fein Auffag gegen die im verfloffenen 
Reichstag von den Ständen beantragte Verbeſſerung des 
bürgerlichen Zuſtandes der Juden gerichtet... Um ihre 
Unwurdigkeit zu beweifen, bedient er ſich vorzüglich eins 
einer aus dem Zufammenhang berausgeriffener Stellen, 
entnommen den bereits in biefen Blättern von mir be 
fprodyenen, und von der Nation fo beifullig aufgenoms 
menen Aufruf, den Dr. Morig Bloch bei Gelrgenheit 
der Ständeverhandlungen darüber an die ungarifdhe Ma— 
tion erlief. So z. B. hebt er die von Hrn. Bloch am 

\ geführten Belhuldigungen gegen die Juden, als von 

| Ähm zugeflanden heraus, Kim andermal fpielt er dem 
Einfältigen, und nimmt das für wahr an, was Derr 
Bloch irenifh gemeint. 


Dod glaube man nicht, daß es bloß die Judenfeinde 


' 
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find, melde biefe Paufe nad dem Reichstage benützend 
ihre Stimme erheben, nein aud die Freunde unferer 
Religionsgenofjen verftummen nicht. Es fei mir im dies 
fer Hinſicht gegönnt, aus der Predigt des gelſtreichen, 
ungariſchen Predigers der hiefigen Evangeliſchen Gemeinde, 
Dr. 3. Szekoͤcs, eine dieß darthuende Stelle herauszus 
heben: 


„Nachkommen ber jübifhen Nation giebt es noch 
heute zerftreut über das Erdenrund, und aud unter uns 
wohnen und leben Juden. Sie leben, ja wohl, wenn 
«8 leben heißt bezahlen die Luft, die man athmet, wenn 
es leben heißt eine Handbreite Landes nicht fein nennen 
Eönnen, wenn es leben heißt, beraubt fein jedes bürger⸗ 
kichen Rechtes, außgefchloffen fein von jedem Amte, und 
feinen Namen als Schandmahl herumzutragen, wenn 
das leben heißt, ja dann leben fie. Aber ſolch ein Bes 
ben ift ärger als der Tod, und wer bürgerlich todt iſt, 
mag immerhin fich fein Grab hoͤhlen, um in ein beffes 
res Leben einzugehen, wo «6 keinen andern Unterfchied 
giebt, als den zwifdhen gut und bis. Richtig nannte 
ein deutſcher Geſchichtſchreiber die Juden „lebendige Mu: 
mien,” und wahrlih fo oft der Menfdenfreund einen 
Juden fieht, muß er erröchen; erröthen als Menſch, 
Chrift, und Bürger, weil jeder Jude in bürgerlicher Bes 
siehung in den zweiten Theil des Tripartitums, der 
von Sachen handelt, gehörend, ein lebendiges Mufter 
ber beleidigten Menfchheit, weil jeder Jude eine lebendige 
Satyre über die Chriſtliche Religion, d. h. Über die Mes 
ligion der Liebe if. — Und wenn wir fragen dürften, 
marum müffen fie alles das dulden? Können wir eine 
einzige Antwort geben, mit der wir vor dem Richterſtuhl 
Gottes und unferes Gewifjens beſtehen können? Ich meis 
nes theild glaube mit. Denn was pflegt ihe gewoͤhn⸗ 
lic, vorzubringen? Würdig, fagt ihe, find fie ihres Schid; 
ſals unter den Chriften, meil das erfle Haupt der Chris 
flenheit durch fie am Kreuze geblutet. Das ift der Vor: 
wurf, die Sprache des blinden Fanatismus. Oder foll 
etwa ber fpäte Nachkomme des neungehnten Jahrhunderts 
feinee Väter Sünden büfen? In diefem Gedanten liegt 
eine Hölle. Warum werden Sie nicht Chriften? Warum 
werdet ihr nicht allefammt Katholiten? Oder Proteftan: 
ten, ober Altgidube? Warum bekennt die ganze Welt 
ſich nicht zum Chriſtenthum? Warum ſchreibt ide niche 
eine gleiche Schrift, ihre müßt ja mur einige und zwan⸗ 
zig Buchftaben zeichnen? Beruht nicht alle Religion auf 


Geſchichte, und mäffen wir die Geſchichte nicht ſo neh⸗ 


zugedachten Rechte zu beweiſen, 


men, fo glauben, wie fie ans von unſern Vaͤtern uͤber⸗ 
liefert wurde; und warum follte id; meinen befeligenden 
Glauben, oder wenn ihr wollt meine befeligenden Träume 
für eine Wahrheit hingeben, die mid) zu Boden drückte? 
Dber follten die Juden fi darum taufen, damit ihr 
fie getaufte Juden heißt? O wahrlich! wenn du Schuft 
bift, fei lieber Schuft ganz einfah, als Schuft im Nas 
men Gottes des Vaters, Sohnes, und bes heiligen Geis 
ſtes.“ — „Warum betrligen fie? watum beffeiden fie 
kein Amt? warum treiben fie kein Handwerk? Weit fie 
gebunden find, weil fie ausgefchloffen find von allem 
Beamtungen, und wer follte mid zwingen, das Feld zu 
bauen, wenn idy zu was anderem Beruf fühle? Entzie—⸗ 
ben wir unfern Chriſtlichen Mitbruͤdern jene Grundrechte, 
um welche die Juden moc immer vergebens flehen, und 
Ströme Bürgerblutes würden auf der Erde flieden; und 
body behielten die Juden unter allen Bedruͤckungen Zus 
genden, die wir bei. dem Chriften im ihrer Lage vergebens 
fuden würden. Dürfte es uns wundern, wenn ber 
Sklave in feinen Ketten, in feinem Herzen Grimm ge: 
gen feinen Denker trägt? Meißen fie nicht, fagt ihre, zur 
großen Beeinträchtigung der Chriflen den Handel ganz 
an fi, und zählen fie nidyt vom Thron herab bis zum 
armen Bauern Zaufende, und Zaufende von Schuld⸗ 
nern? Diefe Anklage fpriht gegen uns ſelbſt. Denn 
hiermit fprehen wir nur der Geſchicklichkeit der Juden 
das Wort, und wenn mie unfern Bortheil verfennen, 
möüffen wir die Juden nicht rühmen, daß fie auf dem 
ihnen offen ftchenden einzigen Feld, naͤmlich dem bes 
Handels, die allgemeine Wohlfahrt befördern? Ueberdieß 
wiffen es die Juden zu gut, daß die Ehriften wol einen 
Gott glauben, aber zwei Götter andeten: im Himmel 
das ewige Wefen, bier umten das Geld, fie wiffen, daß 
fo fange fie legteres im Sade tragen, auch der aller 
chriſtlichſte Chrift feinen Hut vor ihnen hebt ıc. 


Bis jetzt habe ich die Kehrſeite der jüdifhen Angeles 
genheiten in Ungarn befprocdyen; menden wir uns einmal 
zu der andern, zu deren angenehmern; ba tritt uns vor 
Auem das ernfte Streben der Juden entgegen, buch 
kräftige Haltung nad außen, durch wahre Weredlung 
nad innen, im Allgemeinen die Würdigkeit der ihmen 
fo wie im Belondern 
durch Eingehen in die Mationalintereffen, durch Aneige 
nung und MWerallgemeinerung der Landesſprache, das 
Mationalband ftets ſtaͤrker um ſich zu ſchlingen. 


Wenn es wahr iſt, daß eine Nation nur inſofern 
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diefen Namen verdient , als fie ihre charakteriftifhen Eis 
genheiten nah allen Beziehungen behält, wenn es ferner 
wahr, daß Sprache nichts anderes, als der Inbegriff 
von den Abdrüden ihrer Vorftellungen, und folglidy ih— 
ver Eigenheiten ift, durch welche diefe zur Dbjectivität ges 
langen; fo können wir auch behaupten, daß die National: 
fprache das flärkfie Band ift, welches die einzelnen Glie— 
der der Marion zufammen bölt, und daß diefe das Recht 
babe, an Jeden, der die Einbürgerung wuͤnſcht, die For⸗ 
derung zu. flellen, durch Aneignung der Landesfprache, 
eine Buͤrgſchaft für fein wirkliches Eingehen in die Na: 
tionalintereffen abzugeben. Bon diefem Geſichtspunkte 
aus betrachtet, ift die Forderung der Ungarn an die Jus 
den, die Landesiprache unter ſich zu verallgemeinern, nur 
billig, was aud von diefen allgemein anerfannt wird, 
Und bier ift es, wo ſich die Verdienſtlichkeit, der von 
Herrn Bloch begonnenen, im diefen Blättern ebenfalls 
bereitö befprochenen WBibelüberfegung, in ihrer wahren 
Bedeutfamkeit zeigt. Dadurch, daß ein Jude, eben fo 
vertraut mit den Anfprüchen, und Forderungen der einen 
Slaubenspartet, als theilnehmend an den Wuͤnſchen, 
Hoffnungen, Denkungsart, Sitten und Gebräuden ber 
andern, aus deren Schooße er hervorgegangen, die Mög: 
lichkeit begründet, fchon die zarteſte Jugend durd Die 
Erlernung der ungarifcyen Ueberfegung der Bibel — bez 
kanntlich bildet die Bibelübertragung den erſten Unter 
richt des Juden — in das Heiligtum der Nationalität 
einzuführen, ſtellt diefes Beginnen die Friedenspalme 
dar, die die eine Partei, ald Zeichen ihres ernten Wil: 
lens zur auftichtigen Werbrüderung überreiht, Doch 
wäre es ſehr gefehlt, wollte man dieſes Unternehmen 
nur von dieſem Standpunkte aus, oder gar von dem 
viel befchränktern einer gewöhnlichen Bibelüberfegung ber 
trachten. Die Zeit, die Nation, in welder fie entſteht, 
die Sprahe, in der fie gefchrieben wird, die Verhaͤlt⸗ 
niffe, unter welchen fie in’s Leben tritt, maden ganz 
etwas Anderes aus ihr, verleihen ihr eine ganz andere, 
eine höhere, eine wichtigere Stellung. 


Wer kennt nicht die großartigen Wirkungen, melde 
die Ueberfegungen, und Erklärungen von Mendelsfohn 
und feinen Freunden ausgehend unter den Juden 
Deutſchlands hervorgebraht? Diefe Werke find «6, bie 
den deutfchen Juden deutſch gelehrt, und fie fo in den 
Stand gefegt, durch Pectüre ſich auszubilten. Sie find 
ed, die den Sinn für aͤſthetiſche Schönheit in ihnen 


gewedt, die fie auf das MWiffenswürdigfte fowol im der | 


bhebräifhen, als in der Frembliteratur aufmerffam ges 
macht, und fo jenen, im feinen Endrefultaten gewiß 
beilfamen Ideenumſchwung hervotgebtacht, der noch 
jegt im uns vorgeht. Was nun dieſes Merk den Ju⸗ 
den Deutfdlands gewefen, das könnte in Sprache tes 
bendes, bei gehöriger Loͤſung der Aufgabe, für die Ju— 
den Ungarns werden. 


Thatſache ift es, daß bei den neuern Voͤlkern Euros 
pa’s, die erſten Uebertragungen der heiligen Schrift, 
der Firirungspunft ihrer Literatue waren, daß dieſe ſtets 
wie Wendepuntte den Anfang eines geiftigen Frühlings 
anzeigten. Thatſache ift es, daß fie wie Meilenzeiger 
ber Zeit den Punkt bezeichneten, wo die eine Epoche des 
innen Lebens endigte, und die andere begann, daß ihe 
Einfluß in der ganzen Literatur durch Jahrhunderte bin 
ſich fortpflanzte. Nun aber gehört die Ueberfegung von 
der ich rede zu den erften in Ungarn, unter dem Zufams 
mentreffen der entfprehendften Werhältniffe entſtehend. 


| Wird der Verfaffer feine ſchoͤne Aufgabe zu Idfen in den 


Stand gefegt, fo muß fie nicht nur den früber befpros 
denen Einfluß ausüben, fondern auch die Nation muß 
ihe einen angemeffenen Play in ihrer Literatur anweiſen. 
Daß wir aber einer würdigen Löfung um fo eher entges 
gen fehen können, hierzu berechtigt uns bie beifällige 
Kritit über die erfte bereits erfchienene Lieferung, von 
den erften Koryphaͤen Ungarns ausgehend. Zwar giebt 
es bereits fünf Ueberfegungen, von denen vier ber Altern 
(den Jahren 1551, 1590, 1626, 1685) und die eine 
der Meuzeit angehören; aber abgefehen davon, daß bie 
ſechſte Ueberfegung — in Betracht der Bibel — ber 
Baht nady noch immer zu der frühern geredynet werden 
muß, fo überzeige uns fchon ein Blick auf den großen 
Zeitabſchnitt, welcher die Altern von der gegenroärtigen 
trennt, mie wenig jene ben jegigen Anforderungen ents 
fprehen innen, da die Sprache fo mande, fo verfchies 
benartige, fo gewaltige Veränderungen erlitten, und bie 
damals nod in der MWiege fchlummerten, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen im Bibelftudium , jene reichliche Auss 
beute noch nicht geliefert, die es uns heute anbietet, 
Ueberdieß find fie alle, wie ſchon eine oberflaͤchliche Ver⸗ 
gleichung zeigt, mehr oder weniger nad) der sepluaginta, 
oder nad) andern Meberfegungen. verfaßt. - Was bie 
Meuere, unter der. Aegide eines ungarifchen Prälaten 
ins Leben getretene betrifft, fo ſoll fie faft gar nicht in 
den Buchhandel gekommen, mißtathen, umd ganz nad) 
der Bulgata fein. 


549 


Nicht minder beachtenswerth ift der, aus ber gründ» | weil fie glaubt man molle fie dem väterlihen Sagungen 
lichen Vergleichung der beiden Sprachen hervorgebende | entfreemden — aufnimmt, wer die Zähigkeit kennt, mit 
Gewinn für ihre Philologie. Bekanntlich trägt die uns | welder fie an dem Alten, an dem Hetkoͤmmlichen hängt, 
garifche Sprache, vieleicht unter allen Europdifchen am | der wird aud die Schwierigkeiten einſehen, mit melcher 
meiften, das Gepräge der Drientalifhen an fih, und | in den erfteren Jahren eine neu ertichtete Lehranftalt zu 
fo wie das Land feiner geographiſchen Lage nach gleich: | kämpfen hat, der wird begreifen, welch wirkfamer Fleiß; 
fam den Uebergang vom Drient zum Decident macht, | von Seiten der Lehrer, welche günftige Ergebniffe von 
fo aud feine Sprade. Der Herr Berfaffer, geftügt | Seiten der Schule, und welche Standhaftigkeit, Klug— 
auf biftorifche Beweiſe, daß die Ungarn vor der Eins | heit und Eräftiges Zuſammenwitken, ſowol von Seiten 


wanderung in biefes Land, auf ibren Zügen, lange in 
der Nachbarſchaft jüdiſcher Volksſtaͤmme gelebt, weiſt 
ducch ſchlagende Belege die Wechſelwitkung der hebräi: 
fhen und ungarifhen Sptache auf einander nad. In 
einer bebräifhen, ungatiſch gefchriebenen Grammatik, 
die der Berfaffer herauszugeben gedenkt, und zu der er 
bereits die Vorarbeiten getroffen, dürften dann die Res 
fultate der beide Spraden beleuchtenden Forfhungen 
niedergelegt werden, 


Man muß es aber auch zum Ruhme beider Glaus 
bensparteien gefteben, daß fie auch diefes Unternehmen 
von dem gehörigen Standpunkte aus zu würdigen wifs 
fen. Ich habe die ehrenvoliiten Zuſchriften gelefen , die 
ihm fowol von einzelnen Perfonen von Bedeutung, als 
auch von ganzen Gemeinden zugefommen. Es find ihm 
bie ſchmeichelhafteſten Aufmunterungen felbft von Perfo: 
nen zu Theil geworden, die ald Sterne erfter Größe, 
am Himmel der ungarifhen Literatur glänzen, die unter 
die vorzüglichften Mitglieder der ungarifchen gelehrten 
Geſellſchaft gerechnet werden, ja diefe hat fogar durch 
den Fighelmezoͤ (Beobachter) ihr Organ, aufs ehren: 
volfte die bereits erſchienenen Blätter befprochen, was aud) 
bie andern kritiſchen Journale gethan. 


Es bleibe nur noch der Wunſch übrig, die Nation 
möge wie bis jest fortfahren ihm ihre Unterftügung ans 
gebeihen zu laffen, damit er von materiellen Dindernifs 
fen nicht gehemmt, das ſchoͤne Beginnen baldigft voll: 
führen könne. 


Nun noch etwas über Localed. Hier find es vor 
zuͤglich zwei gleidy nothwendige, gleich gemeinnügige Ans 
ftalten, die die Aufmerkfamkeit in Anfprud nehmen, 
movon bie eine bereits entflanden, bie andere im Ent: 
ftehen begriffen ift. Ich meine die Schule und das 
Krankenhaus Wer das Miftrauen kennt, mit wel 
chem bie jüdifche ungebildete Volksklaſſe alles Neue — 


| des Vorftands, als des Lehrperſonals nothwendig iſt, 
um endlich den Sieg davon zu tragen, ein Sieg, ber 
wie die Erfahrung nachweiſt, oft ein Menfchenalter — 
bis eine jüngere, unter andern Einflüffen. herangewach⸗ 
fene Generation auftritt — flreitig gemadt wurde. 
Wie angenehm war daher meine Ueberrafhung, als ich, 
was ih in drei Jahren nicht gefonnt, wieder bie 
Schule betrat, und die ihrem Raume angemefjen befeßs 
ten Schulzimmer, die mwürbevolle Haltung des Ganzen, 
| und der rubige, feſte, ernfte ſchulgerechte Gang mid 
überzeugten, daß ich eine fon einen beftimmten Cha: 
tafter gewonnene, ausgebildete, zum Selbfibemußtfein gekom⸗ 
mene Anftalt vor mir habe. Die Fottſchritte der Schüs 
lee waren im Allgemeinen hoͤchſt erfreulich; ich ſah emis 
nente Zalente, die mic in Staunen fegten. Wiederum 
| tomme ic auf den verehrten Rabbi Schwab zurüd, 
der in Vereine mit dem würdigen Vorſtand, vorzüglich 
zur Erlangung diefes ſchoͤnen Refultats beiträgt. Erübrigt 
nod ein Wunfh für das fernere Gedeihen biefer Ans 
ftalt, fo ift «6 der, daß durch bie baldige Derablangung 
der allerhöchften Sanction fi ihe moralifcher Einfluß 
fo aud nad aufen erhöhen möge, wie er fih nad ins 
nen bereits confolidirt bat. Schluͤßlich berühre ich noch 
das neu entfichende Krankenhaus! Es ift dieß ein, an 
einem geeigneten Orte, bereits im Bau begriffenes, ein 
Stockwerk hohes Gebäude, Die ift eine neue Perle in 
der Verdienſtkrone des alles Gute fo rafllos anftrebens 
den BVorftandes, Doc biefes Inſtitut verdient eine ges 
naue Würdigung, die dieſen Bericht unmäßig ausdeh⸗ 
nen würde, Sie fei alfo für ein andermal aufs 


' behalten. 
A. B...sch 


| 
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Unzeiger. 


In bemfetben werben Annoncen aller Xrt gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
ren für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober deren Raum 


fgenom 
Ir — Die Verlagshandlung. 


In Kurzem erfcheine 


Schir Zion 0": -o) 


Cyklus 
aller beim iſraelitiſchen Gottesdienſte vorkommenden 
Geſaͤnge und Gebete, ſowol fuͤr drei⸗, als vier⸗ und 
mehrſtimmigen Choralgeſang eingerichtet. 
Von 
S. Sulzer, 
DbersEantor am iſrael. Bethauſe zu Wien, 


Der desfalfige Profpektus enthält unter Anderm: 

„In Erwägung dieſer Umftände hielt ich mich vers 
pflihtet, einen vollftändigen Cyklus aller fabbatlicyen, 
feſtlichen und cafualen Sefangftüde berauszugeben, wo⸗ 
bei dd) um fo zuverläffiger auf die Theilmahme gutges 
finnter Jfraeliten rechne, als id von mehreren achtbaren 
Gemeinden zu der Derausgabe meiner Spnagogengefänge 
bei verfchiedenen Gelegenheiten aufgefordert wurde. Seit 
meiner früheften Jugend ernſten mufitalifhen Studien 
lebend, und feit zwanzig Jahren mit dem Bortrage und 
ber Veredlung unferer gortesdienftlihen Gefänge mit al: 
lem Eifer beſchaͤftigt, war ich fo gluͤcklich, mich der An: 
erfenmung ausgezeichneter Kunſtkennet zu erfreuen, derem 
Urtheile über Vortrag und Gehalt der Gebete und Ges 
fänge im hieſigen Bethauſe ſo bekannt find, daß ich mich 
tuͤckſichtlich meiner Berechtigung zur Hetausgabe der If 
urgifhen Gefänge wol nur auf die Öffentliche Meinung 
berufen darf. 


Bei ber Wahl der Gefangftüde, melde dem Heine: 
sen Theile nad) anerkannte Meifter®) zu Verfaffern has 
ben, geößtentheild aber aus meiner Feder gefloffen find, 
lieg ich mich vorzüglih von dem innen Werthe und 
Gehalte der Gompofitionen leiten, ohne das Beduͤrfniß 
dee Synagoge aus den Augen su laffen. So oft es 


— 





) Drechsler, Fiſchhof, Schubert, Seyfried, Würfel ıc, 


| 


ſich nämlich thun lief, warb auf bie 
Weifen Rüdfige genommen, und id) war eifrig bemüht, 
den alterthümlichen, ehrwürbigen Typus von fpäteren, 
willkuͤhrlichen und gelhmadlofen Schnörkeleien und Ue 
berladungen zu befreien. Daß dieß nicht überall mög. 
lid war, und daf alſo der herkömmliche Typus nicht 
in allen Gefangftüden Auf gleiche Weiſe ausgeprägt wer: 
ben fonnte, werden Kenner leicht einfehen, deren wohl: 
gegründetes Urtheil die weitere Entwickelung der Spna- 
gogenmufit nur fördern kann. Wenn ich übrigens meh 
tere Gefangftüde für drei Stimmen einrichtete, fo ges 
[hab dieß in Ruͤckſicht auf jene Gemeinden, deren mu: 
ſikaliſche Kräfte nur der Ausführung einfadyer Piecen ge: 
wachſen find.” 


Das Werk erfheint nicht im Heften, fondern wird 
erſt nach Vollendung des Ganzen ausgegeben. Die ver 
ehrlichen Gemeinden, die auf das Werk reflektiren, wol⸗ 
len ſich gefaͤlligſt an den Verfaſſer wenden. 


— — ——— — 


Für die naben Feſt tage empfehle id: 
Sabbat:, Feit: und Gelegenbeitspredigten 

von Dr. Herrheimer, Landes » Rabbine zu 

Bernburg. 

Die fehr günfligen Recenfionen biefer Predigten 
In ber Zeit, des Subdenth. 1839, Mo, 15, in der ic 
chenzeit. ıc. uͤberheben mich weiterer Anpreifung derſelben. 


BD. Naud. 


alten herkömmlichen 





Der Unterzeichnete erlaubt fh zu den bevotſtehen⸗ 
ben Zeiertagen auf folgende, in feinem Verlage erſchie⸗ 
nene und in allen guten Buchhandlungen des In» und 


Auslandes vorräthigen Bücher namentlich aufmetkſam zu 
machen: 


Bollftäudigftes Gebetbuch der Zfrae: 
liten für das ganze Jahr. Ins Deutiche 
fiberjegt und mit einigen Anmerkungen verjehen 
von 9. Aruheim. Preis 20 Gr. (25 Sgr.) 


— 
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Das Buch Jozerot, waͤhlte Sammlung von Beiſpielen aus der aramdifchen 


für alle Sabbate des Jahres und des Literatur, mit welchen jede Regel mannigfaltig ‚belegte ift, 
wodurch nicht nur die Originalität diefes Buches zu 








Purimfeftes, erkennen ift; fondern diefe reichhaltigen Belege machen 
in forgfältig forrigirtem Texte. eine eigene Chreftomathie entbehrlich. 
Ueberfegt und vollftändig erklaͤrt FE Gegen Pränumerationsfcheine wird diefes Buch aud- 
von gefolgt bei dran; Ed. von Shmid & 7. 
9. Arnheim. Preis 19 Ggr. (224 Gr.) — 
Im Verlage von 2. Fort im Leipzig iſt erſchienen 
Der Pentateuch. und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die fünf Bücher Mofes, 
DE Jeſchurun, 
nebſt den jede Sidra begleitenden Haphthoras hebraͤi⸗ | 
ſcher Text und Ueberfegung. Taſchenbuch fir Schilderungen und Anklänge 
Mit Anmerkungen verfehen von H. aus dem Leben der Juden, 
Arnheim. auf das Jahr 5601 ifrael. Zeitr. 
In 5 Lieferungen & 114 Gar. Herausgegeben 


Die erfte Lieferung iſt bereits erfhienen. Die Herrn | von Earl Maien und S. Fraufenberg. 
Subferibenten erhalten mit der 5. Lieferung eine praht: | Mit G. Rieffer’s Bildniß in feinſtem Stahiſtich. 
volle Lithographie, einen geeigneten Gegenftand des alten : In prachtvoil vergoldetem Einbande. 
Teſtaments darſtellend, gratis. Preis 2 Thir. 


H. Prausnitz. 
Mit Beiträgen von Dr. H. Arndt, C. Aufter 
| lig, K. Bed, ©. %. Franfl, Dr. J. Fries, 
Sn GCommiffin bei Hm. EG. 8, Fritzſche in Dr. 8. Hirfhel, 3. Kaufmann, Dr. ®. 
Reipzig: Landau, Ernefine Maien, Dr. M. Rap: 
| 


IDIR 1105 NDID poport, C. Rößler, 8. Sidori unb ben 
sive SHerauögebern. 


Grammatica Aramaica Schon die vorläufige Anzeige von der Herqusgabe 
r : Run . dieſes Taſchenbuches bat Überall den lebhafteſten Anklang 
in qua non solum de aramaismo biblico, sed etiam 

— * gefunden, und der reichhaltige, hoͤchſt intereſſante Ins 
de illis idiomatibus, quae in variis Targumim | 
et Talmud ut etiam in aliorum scriptorum ve- | Halt, fo wie Auoflaceung Deffeiben 

werden ihm gewiß viel Freunde und Kaͤufer erwerben. 

tero-rabbinorum libris occurrunt, agitur, ita, ut a 
quolibet qui non plane rudis est Ebraeae, tribus Portrait des Dr. Gabriel Nieffer, in 4. 


mensibus feliciter arripi possit. | als Zimmerverzierung, Preis 8 Gr. 


! 


Auctore- | 
E. IL. Blücher. 


| 
Diefes, die Formenlehre ganz umfaffendes Lehrbuch | 
zeichnet ſich vorzüglih aus, durch die eigens fleißig. ges | 


| 8589 
Höhere Schul: und Penfionsanftalt | den vorzüglichften juͤdiſchen Häufern Mährens den Tal: 


zu Berlin, 


In der höheren Schul: und Penfions:Anftalt des 
Unterzeichneten, gegenwärtig der einzigen in Berlin, welche 


Schul: und häusliche Erziehung vereinigt, und durch 


bund dlungsfchule b ber 
bie mit berfelben verbundene Dandlungsfhule befonder | Portoferie Weiefe mit Behten D. EL, nimmt Die Bud 


zur Erziehung folder Knaben geeignet ift, die für den 
höheren Kaufmannsftand beſtimmt find, können zu jeder 
Beit Zöglinge angenommen werden, und können auch 


ſolche Auswärtige in biefelde eintreten, welche ein Gym: |- 


nafium befuchen follen. 


Berlin, den 2. Sept. 1840. 


Dr. ©. Stern. 
Poftitraße 14. 


Der 270 Davidfon hat ſich in Folge meiner Anonce 
in biefer Beitung No. 26 von 5. Juni c. bier einge: 
funden, und fo gerechtfertigt, daß kein Verdacht mehr 
auf ihm haftet. Gern nehme ich daher jenen Verdacht 
hlemit Öffentlich zurüd, und halte den Herrn Davidfon 
nunmehr des früheren Vertrauens würdig. 


Eine Unterfuchung ber Arbeiten des "or0 Bär Freu: 
denberg aus Burgfteinfurt bei Münfter, die bier von 
vielen Gemeinde: Mitgliedern und aud im meiner Ge: 
genwart vorgenommen wurden, hat ergeben, daß feine 
ya’on meiftens fehr mangelhaft und ohne Sachkenntniß 
angefertigt waren, und deshalb für Yıon erklaͤrt werden 
mußte. Halberſtadt, 25. Auguft 1840, 

Der Rabbinatd=Affeffor Mathias Levian. 


Gefud. 


Ein Lehrer, welcher nebft feinen Züchtigkeits Zeug: 
niffen nachweiſen kann, mie er feit mehreren Jahren in 


mubd, die Bibel, hebraiſche, deurfche, italien. und franzöf. 
Grammatik nebft andern Wiffenfhaften mit beftem En 


| „folge dorgetragen bat, und zugleidy Erzieher war, bietet 


feine Dienfte einem foliden Haufe oder auch einer Ges 
meinde an. Antrittszeit: Anfangs rem anno t’an, 


handlung des Hrn. C. 8, Fritzſche an. 





—— 


. Der Rabbinats:Ganbidat, Hr. J. &, Cohn (Sohn 
des bief. Dberrabb.) hat am 22. d. auf Berlangen und 
in Gegenwart ber ganzen Gemeinde eine Predigt im ber 
bief. Spnagoge gehalten, wofür ibm im Namen feiner 
Zuhörer Öffentlich gedankt wird; er hat fie nicht nur er: 
baut, fondern als tuͤchtiger Gangel: Redner fi ausge 
zeichnet. Samter, im Aug. 1840. 


Hirſch Guttentag, 
interim, Bermaltungsvorftand der ifr. Eorporation, 








Der Schneidermeifter für Herren: Garderoben 
Sacob Goldfhmidt in Norbhaufen 
wuͤnſcht recht bald einen Lehrling zu erhalten. Mit ber 
Bemerkung, daß Sonnabend’ und Feiertage nicht grats 
beitet; und daß überhaupt im Haufe nad) jüdifhen Ri⸗ 
tus gelebt wird, find die nähern Bedingungen auf frank, 

Briefe bei demfelben zu erfahren. 


ö ⸗ñ — — e — — —, nn 


Drud von J. ©, Hirſchfelb. 


IV. Jahrgang. A L geme ine No. 39. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
umpartheiiiches Drgan fir alles juͤdiſche Iutereffe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners ˖ Buchhandlung 
iſtaelitiſcher Prediger in Magdeburg. zu Lei pzig. — 


(Mit Konigl. Saͤchſiſcher alletgnäbigfter Conceſſton) 
Leipzig, den 26. September 1840. 


Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbt, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Titeld, Regifterd u. ſ. w. 
umfafen. In Gemäßheit bes Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Außerfi niebeig: 
mit 3 Ihle. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhande 











lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beltellungen an; ber Hauptfpebition für beide Lestere bat fih die Koͤnigl. Sächf. 
. mwobllöbl, Zeitungs» Erpedition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten, 


Aegypten. 

Magdeburg, 9. Sept. (Privatmitth.) Briefe 
von ben jüdifchen Gommiffarien in Alerandrien find 
vom 17. eingelaufen, bis wohin fie drei Aubienzen 
bei Mehemet Ali gehabt haben, und das Beſte 
hofften. Die Umftände find freilich fehr fchwierig, 
da gerade der franzöſiſche Conful der Einzige ift, 
der jest dort Einfluß hat, und man dort ſtuͤndlich 
den Ausbruh von Begebenheiten erwartete, gegen 
die die jübifche Angelegenheit völlig in den Hinter: 
grund treten wuͤrde. 

Magdeburg, 14. Sept. (Privatmitth.) Die 
Beitungen melden (freilih in Widerſpruch mit obis 
gem, aber mit Beflimmtbeit), daß die Revifion 
des Damaſker Proceffes von Seiten Mehmet: 
Ali's den jübifhen Gommiffarien abgefhlagen wor: 
den. Es ift daher an ber Zeit, daf wir die Reſul— 


tate des Bisherigen in gedrängter Ueberficht zufams | 


menſtellen. Es ift für künftige Gefchlechter, und wir 
müffen es leider! fagen, für künftige ähnliche Vor: 
gänge höchft nothwendig, einen beſtimmten Stand» 
punkt einzunehmen, und fagen zu können, bis bier; 
ber war es und waren wir gefommen. 

Ein, die Juden und das Judenthum aufs ſchimpf—⸗ 


| Blätter mit einer einflimmigen Animofität aufgenom: 
men worden. Ein Schrei des Entjeßend, ein Ruf 
de3 Unmillens, nicht fowol über die in einer gefehlo- 
| fen Gegend, von tief demoralifirten Menfchen vorges 
| nommene, unmenfchlidhe und tyrannifche Procebur, 
durch die eine Zahl Ifraeliten dur die Folter 
geopfert wurde, ald über die Sicherheit und rohe Pars 
theilichfeit, mit der die europäifchen Zeitungen bie 
Beihuldigung ausſprachen, erhob ſich unter den Iſ—⸗ 
' raeliten, und überall wurden Proteftationen in die 
Deffentlichkeit gebraht. Letztere beſprachen unverho⸗ 
len den fremden Einfluß, unter welchem dieſe, in 
der muſelmaͤnniſchen Welt bis jetzt unbekannten Ans 
ſchuldigungen der Juden geboren wurden. Dieſes 
Letztere war ed, was in ber jenfeitigen Parthei das 
\ Tebhafte Beſtreben hervorbradhte, die Schuld ber 
' Juden zu erweifen. Man fuchte ben Eifenmenger 
| von Neuem hervor, um bie Möglichkeit eined ſolchen 
I. Verbrehens aus dem rabbiniſchen Judenthume her 
aus nachzumweifen. Diefed jedoch wurde auf's fieg- 
‚ reichfte widerlegt. Mittlerweile hatte man auch in 
Rhodus Ähnliche Anklagen gegen die Juden gefchmies 
| det, bie felbft thätliche Verfolgungen gegen deren Ge: 
ſammtheit verurfachten. Während num alle diefe Vor⸗ 
| gänge in allen europäifchen Staaten einen hoͤchſt uns 
angenehmen Eindrud machten, in Deutſchland eine 


lichfte infriminirender Bericht über einen von Juden | Feindlichkeit der Preffe hervorriefen, die hie und da 
zu einem religiöfen Zmede vorgenommenen Mord | bis in das Volk drang, einzelne Stimmen aber bie 
war nad) Europa gelommen, und in alle öffentlichen | Unfchuld der Juden auf's feierlichfte auöfprachen, 
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in Frankreich aber, da man von Staatdfeiten ge 
gen bie Juden auftrat, weil der franzoͤſiſche Konful 
fih ald Haupturheber des Komplotts beraudgeftellt 
hatte, und Died gerade im einen Zeitpunkt fiel, wo 
das franzöf. Minifterium die gefammte Preffe direkt 
und indireft dominirte, einen fehr läffigen Gang nah: 
men: war ed infonderd England, wo nicht allein 
die Regierung und das Parlament, fondern auch das 
Volt, infonderd alle gebildeteren Bürger, in ben 
energifcheften Ausdrüden und mit den eclatanteften 
Manifeftationen den Unmwillen gegen die Urheber und 
die Rechtfertigung der Juden ausſprachen. Hier war 
es auch, wo die Juden felbft thätig zu Werke gins 
gen, es nicht bei Worten bewenden ließen, fondern 
eine Gommiffion ernannten, die nah dem Schau—⸗ 

plage bes Freveld jelbft abgehen, und die Revifion 
des Proceffed unter ihren Aufpicien, fo wie die uns 
partheiifchefte Ermittelung der Thatfachen fordern und 
fördern follte. Während deffen war der Proce von 
Rhodus vor ben Divan in Konftantinopel gebracht, 
eine Revifion der Akten vorgenommen worden, und 
in Folge deſſen eine offizielle Freiſprechung 
der Juden und bie Abfegung des Pafcha’s von 
Rhodus refultirt, Weniger glüdli war die gedachte 
Kommifjion, denn. die aͤgyptiſche Behörde ſchlug ihr 
die Revifion ab. 

Die Refultate find demnähfl: 1) die Befchuldis 
gung gründet ſich auf die Folter; 2) die Animofität 
der europäifchen Preffe wurde fiegreich zurüdgewies 
fen; 3) die Unpartheiifchen und über VBorurtheil und 
Haß Erhabenen ſprachen ſich für die Juden aus; 
4) die Kevifion des einen Procefjes brachte die uns 
bedingte Freilprehung ber Juden zuwege; 5) die Res 
viſion des andern Proceffes wurde aus politifcher 
Komplikation abgefchlagen. 

Man merke nun: Wir, die Angefhuldigten, 
baben die Reviſion des Proceſſes verlangt, 
und unfre Anklaͤger haben fie verweigert, 
wo fie aber nicht verweigert worden, warb 
unfre Unfhuld dargethan. So lange man bie 
Folter angewendet, jo lange unfre Feinde unfre Rich: 
ger waren, find wir unterlegen, fobald diefe beiden 
Umftände, entfernt worden, - wurden. wir gerecht ‚bes 
funden, Gelang ed und demnach nicht, aud in 
dem erſten Droceffe unfre Unfchuld klar und faftifch 
zu erweilen, fo haben wir dennoch hiermit unfren 


Vorgänge abgefchnitten, und wir haben nur zu ers 
wiedern: man bat uns die Revifion des Proceffes, 
ohne Folter, abgeihlagen, man hat das Urtbeil der 
Anfläger felbit ohne Appellation gelten laffen. 

Gegen bdiefe Thatfahe wage Einer ‚aufzutreten! 
denn was wollen die Aftenftüde des Rattimenton 
fagen, was die Durhfiht von Seiten eined unters 
geordneten, bed Scheines halber delegirten Subjebs 
tes fagen? Wer nur den geringften Begriff vom 
Recht hat, muß dieſe in ihrer Einfeitigfeit fallen lafs 
fen, und fagen: Ihr habet ein unpartheiifches Ur— 
theil hintertrieben — alfo fürchtet ihr es. 

Das mögen fih denn auch die mit einem fals 
ſchen Liberalismus, mit einer perfiden Freifinnigkeit 
marftenden und handelnden Blätter gefagt fein lafs 
fen. Diejenige Unpartpeilichfeit, die fih, aus dem 
Motive eined geheimen Haffes, dem Haſſe felbft und 
der inhumanften Bezühtigung ald Werkzeug hin— 
giebt, ift eine fehr fchlechte, ift gar feine. Das Herz 
von Millionen, das Heiligthum einer großen Maffe 
verlegen, fhonungs» und ruͤckſichtslos verlegen, alte 
Gehäffigkeit gegen Unfhuldige nähren — ift Beine 
Unpartheilichkeit! dieſe wird zu Schanden! 


Miederlande,. 


Vom Haag, 2. Sept. In Maftriht fans 
den jüngft Unruhen flatt. Diefelben waren gegen 
die Juden gerichtet und ereigneten ſich bei der Eins 
weihung einer neuen Synagoge. Die Juden begas 
ben ſich im feierlihem Aufzuge nad dem neuen gots 
tesdienjtlihen Gebäude, dadurch entſtand ein Aufs 
lauf, ein Gebränge und es kam zulegt zu Thätlich 
feiten gegen die Juden, welche nur durch die Mare 
chauffee befchranft wurden. Man war wüthend ge 
gen die Juden, weil fie die Erlaubniß erworben hat» 
ten, daß während bed Zuges dad Glodenfpiel in 


Thaͤtigkeit gefegt wurde und die Militärmufik fpielte, 


obwol bei einer kathol. Procefiion am 15. Aug. d. 
3. ber Gen. v. d. Gapellen dieß nicht erlaubt has 
ben foll, 


(Wir haben früher über die Munifizenz Sr. Mar. 
des Königs der Niederlande in Bezug auf die Er 
bauung einer Synagoge, fo wie die Schenkungen 
der Stadt und einzelner Bürger an diefe, berichtetz 
um fo fehmerzlicher muͤſſen uns dieſe Vorgänge bi 


Gegnern für die Zukunft jebe Berufung auf diefe | rühren, da fie allerdings Ausflug einer Ditentation 
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zu fein fcheinen, die Juden überall vermeiden folls 
ten. Rebaft.) ö 


Deutfchland. 


Dresden, 6. Sept. (Privatmitth.) Auf bie 
von einem Gortefpondenten aus Kopenhagen in No. 
86. d. X. 3. d. 3. gegen einige Ausbrüde in ber 
Mittheilung über den Gottesdienſt am Wochenfefte 
in der neuen Synagoge zu Dresden enthaltene Rüge 
müffen wir nur fo viel erwiedern, daß es keineswegs 
in unfrer Abficht lag, Herrn Dr. A. A. Wolff in 
Kopenhagen — den wir perlönlih hochſchaͤtzen — 
oder fonft einem der würdigen Männer, welche an 
der Spibe der dort benannten Gemeinden flehen, ir: 
gend zu nahe zu treten, ober ihre Verdienſte um 
Verbeſſerung des Cultus zu verkleinern. Wer ben 
beregten Aufſatz richtig würdigt, wird wol einfehen, 
daß darin nicht von Perfonen, fondern von Berbälts 
niffen die Rede ift. Lebtere haben fih nun aber — 
wie unfre Ueberzeugung noch ift — nirgend fo wie 
in Dresden geftaltet, daß die neue Einrichtung nicht 
nur ohne Widerfprucdy ber Alten ‚vorgenommen wers 
den konnte, fondern daß Mehrere derfelben fogar be 
dbeutende Gelbopfer hierzu bradten und dem 
(audy in der Liturgie für Wochen- Faft: und Selis 
chottage) veredelten Eultus mit Liebe und Theilnahme 
beimohnen. — Wol kennen wir die von Herrn Dr. 
Wolff verfaßte, in ihren Hauptpunkten vortreffliche 
Agende, mußten aber eben daraus erfehen, mit wels 
hen Schwierigkeiten er zu kämpfen hatte, ba es ihm 
‚nicht ganz gelang, die Liturgie für Wochen: und 
Faſttage (mo alle Selihot ıc. wegen ber Alten un: 
berändert blieben) mit der für die 3 Fefte (mo man 
in Rüdfiht auf die Neueren alle Piutim wegließ) 
in gehörige Harmonie zu bringen; bdiefes-vermochte 
die von uns blos hypothetiſch aufgeftellte Anficht, 
„daß die Reform von den Neueren (nicht „Neus 
erernz“ dad 2. r war Screibs oder Drudfehler) 
ausgegangen fein mögen“ nur zu beflätigen. 

Alles Andre übergeben wir, hoffend, daß unfre 
Angaben ihre Rechtfertigung immer mehr in ſich felbft 
finden werben und fohließen mit dem Bunſche, daß 
diefer edle Wettkampf zwifchen zwei des Guten in 
ihrer Mitte fih wolbewußten Gemeinden hiermit aufs 
friedlichfte ausgeglichen fein möge! — 

Hamburg, 8. Sept. (Privatmitth.) Am lei 
ten Sabbat trat unfer neuer Prediger, Rabbine Dr. 


Branffurter, fein Amt am hiefigen neuen ifraelitis 
hen Zempel an. Er wurde am Freitag Abend beim 
Beginn des Gotteödienftes von der gefammten Vers 
waltung eingeführt und vor dem Kidduſch von dem 
älteren Prediger, Herrn Dr. Salomon, in einer kunſt⸗ 
reichen Rede haranguirt, die er einfach und männs 
lich beantwortete, worauf einige zu dieſem Aktus ges 
bichtete Lieder ihm fchloffen. Am andern Morgen 
bielt er feine Antrittöpredigt über Ezechiel 3. 18 und 
zwar fpeciell über das Wort Merz, Wächter, indem . 
er über die Obliegenheiten eines jegigen Wächter in 
Sirael ſprach. Bei diefer Gelegenheit ſprach er ſich 
direft gegen die Auslegung feiner früheren Probepre- 
digt (mol befonders in dem Aufſatz No, 21 bdiefer 
Zeitung) verwahrte und namentlich die ihm unters 
legte Anſicht, bie hiſtoriſche Baſis und Evolution 
bei einem pojitiven Religionsſyſtem für entbehrlich zu 
halten, abwies. Der heutige Wächter in Ifrael habe 
genau nah allen Formationen zu bliden und das 
Todte von dem Lebendigen zu ſonden, das fei feine 
Aufgabe, bei der er aber nicht vergeffen dürfe, daß 
er nicht für Eine Gemeinde und auch nicht für Ein 
Jahrhundert allein arbeite. Diefe Anfichten, gewiß 
bie einzigen die ‚dad Judenthum erhalten koͤnnen, 
fanden bie verdiente allgemeine Anerkennung. Was 
dad Formelle der Predigt, Styl und Vortrag be: 
trifft, fo waren fie im hoͤchſten Grabe ausgezeichnet 
und leifteten alles, was eine Hafliihe Bildung hei 
ben gluͤcklichſten Naturgaben hervorbringen kann. 
Diefer Prediger ift im Beſitz eines fehr fonoren ties 
fen Drgans, das er nie forciren darf und vielmehr 
mit ber burchdachteften und doc ungezwungenjten 
Methode zu mäßigen verfteht; dabei eines fo glüds 
lichen Gedaͤchtniſſes, daß er ohne das geringfte Blatt 
vor Augen zu haben, feinen Vortrag ohne allen Ans 
floß von Anfang bis zu Ende fortfegt. So erfreut 
fi unfer Zempelinflitut gegenwärtig zweier Redner, 
die zu ben auögezeichnetften Deutjchlands gehören 
und wir hoffen daſſelbe den neuen wohlthätigen Im: 
puls auf dad erfolgreichfte fortfegen zu ſehen. 


Leipzig, 14. Sept. Die Kreiöbireftion von 
3widau, im Königreihe Sachſen, macht befannt, 
baf vom 1. Januar IS41 wieder an, kein fremder 
Zube (alfo gar feiner?) dafelbft in Wolle, Leder, 
Fellen Gefchäfte machen dürfe, oder fortgewiefen 
würde. (Wird alfo die fächfifch » zwidaues Kreisbe⸗ 
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hoͤrde nicht einmal einen zollvereind »flaatlichen Ges — 
werbſchein reſpektiren?) 


Preuſen. 


Magdeburg, 14. Sept. (Privatmitth.) Die 
No. 4. des mehrgedachten Minifterialblattes enthält 
nur eine abermalige Minifterial: Bertügung vom 
26. April 1840, nach welcher die Ifraeliten der neu: 
und wieder acquirirten Laͤnder nur innerhalb diefer 
Landestheile fih frei über» oder vielmehr umſiedeln 
koͤmen, nicht aber von diefen nach anderen Provin— 
zen, und umgekehrt. — Wegen fon mehrfach vor: 
gefommener Klagen von jüdifcher Seite bemerken 
wir, daß es durchaus micht die Abficht der Preuß. 
Regierung ift, Strafgefangene zur Verlegung we: 
fentlicher Religionsgeſetze anzuhälten. Go ent: 
hält gedachte Nummer eine Verfügung, daß Fatho: 
liſche Strafgefangene außer den Hauptfeften auch an 
neue barin benannten Feſttagen nicht zur Arbeit 
anzuhalten feien. — 





Berlin, 10. Sept. (Privatmitth.) Vieles 
Einzelne, was man ſich von unferem jegt regierenden 
Könige erzählt, giebt uns die Bürgfchaft, daß ein 
vorurtheilslofer Geift im Einzelnen wenigftens unfre 
Berhältniffe durchſtroͤnen wird, Wir wollen hier 
keine Anekdoten nahberichten, beren fo Viele im 
Umlaufe find, fondern erfreuen uns nur bes allges 
meinen Sinned, der daraus hervorgeht. Nur das 
Eine fei hier berührt, was man mir ald ganz ges 
wiß verfichert hat, daß bereit3 einige Juden in bie 
Garde aufgenommen worden, was früher fireng uns 
terfagt war. Sie haben ſchon in fo vielen Beifpie: 
len herangebracht, daß fo leicht in keinem Lande bie 
Stimmung des Volkes eine günftigere gegen unfre 
Glaubensgenoſſen ift, ald in Preußen. Durch eine 
Aenderung unfrer Verhaͤltniſſe in Preußen. würden 
diefelben aller Orten eine entichiebenere Richtung 
nehmen. Möchte dann. vorzüglich in kirchlicher Be: 
ziehung bie firenge Konfequenz, nach der jede litur: 
giſche Veränderung, und wäre fie noch fo unfchul: 
Dig, als Neuerung: verdammt. und unterfagt. wird, 
aufgehoben, und dad Gerechte nachgefehen werden, 
und drei Viertel ber preußifchen Gemeinden. wuͤrden 
fofort Hand an's Werk legen. Jedenfalls ift es eine 
irrige Anfiht, wenn man glaubt, baß Gemeinde, 
Beſtimmungen über firenge und gemeffene Spnago: 


genpolizei zur Wermeidung jeber Unorbnung und 
Störung von ben refp, Regierungen nicht legale 
Kraft erhielten. Wir haben neuerdings die Synas 
gogen:Ordnungen mehrer Gemeinden gefehen, bie 
von ihren Regierungen beftätigt und den Magiftra: 
ten zur Unterflügung in der Ausführung empfohlen 
wurden °). Alſo wenigftens in diefer. Beziehung has 
ben die läffigeren Gemeinden feine Entihuldigung 
für fid. — So waren es unſtreitig bie preußifchen 
Zeitungen, welche in ber Damasker Angelegenheit 
ganz auf Seiten der Juden ftanden, und unter dem 
rühmlihen Vorgange der Preuß. Staats:Zeitung die 
Unfhuld der Juden aufrecht erhielten. - 


Berlin, 13. Sept. (Privatmitth.) Der rechte 
Grund von ber Schönlein’ihen Hamansrede fcheint 
doch von Niemandem bis jekt bemerkt worden "zu 
fein. Schönlein hat fehr jüdifche Gefichtözüge, und 
wurde baber vielfach in Berlin für einen getauften 
Juden gehalten und fo benannt, Nun ift befannt: 
lich ein getaufter Jude wirklich fehr eigen geftellt — 
— demnaͤchſt wollte Sch. auf eine recht eklatante 
Weiſe zeigen, daß er fein getaufter Jude fei. Er 
benugte einen vergeffenen Zeitungsartifel, um babei | 
fo zu fprehen, wie ein getaufter Jude nicht fpres 
hen kann, der doch. immer ber Abflammung, alfo 
der „Race“ nad ein Jude bleibt. Freilich iſt bie 
ſes Motiv noch Fleinlicher, noch raffinirter — aber 
es ift fo. : 


Aus Schlefien wiederholen ſich die Klagen, 
bie in biefer Zeitung ſchon öfter vorgebracht worden, 
daß man bie ifraclitifchen Schüler, die am Sabbat 
nicht fhreiben wollen, aus den Gymnaſien aus: 
ſchließt. Da bied durchaus Feine Minifterialverfü: 
gung if, fo müßten, wie Sie fchon einmal gerathen, 
die Betreffenden beim hohen Minifterio ſich beſchwe— 
rend einfommen. Da wir feine juͤdiſchen Gymnaſien 
haben, haben koͤnnen und haben wollen: fo ift auch 
nicht der entferntefte rechtmäßige Grund für dieſen 
Religionszwang vorhanden. Der einzige, daß die 
Schüler Nichts lernen, ift fhon hinlaͤnglich faktiſch 


) Uns felbft find in jüngfter Zeit zwei Spnagogen: 
Drdnungen zur Begutachtung vorgelegt worden, die nach 
erfolgter Gutheißung von unfrer Seite ihre Bekraͤftigung 
höherer Seits erhielten. Redakt. 
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widerlegt, und am Ende ihnen felbft zu überlaffen » eine ausgezeichnete Weife, im Geifte der klarſten, edels 


und auszubaben. °) 


Deiterreich. 


Peſth, 6. Sept. (Privatmitth.) Der ungarifche 
Bibelüberfeger, Herr Bloch, von dem bereitd meh⸗ 
rere Male in diefen BI. die Rede war, ift heute 
einftimmig von der gelehrten Gefelfchaft Ungarn’s, 
bie jet hier ihre Sisungen hält, zum Mitgliede 
erwählt worden. Mir brauchen wol über diefen 
Beweis der Anerkennung Fein Wort der Kommenti: 
zung hinzufügen. 


Literarifhe Machrichten. 


Magdeburg, 14. September. Angekommen: 

orte der Liebe und des Ttoſtes, gefprochen zur Ge: 
daͤchtnißfeier ff. Seiedrih Wilhelm II. ff. in der Syna— 
goge zu Efjen von S. 8, Liepmannsfohn. Dort: 
mund, 1840. Enthält ſowol die Beſchreibung des gans 
zen Gottesdienftes, als aud die Predigt, die, gut vor 
getragen, nicht ohne Wirkung fein mußte, Der Aus: 
druck ift nicht überall correft; die erften drei Theile uns 
* bedeutend ausgeführt. — Predigt, gehalten in der Sp: 
nagoge zu Gluͤckſtadt, am Krönungstage Sr. Majeftät 
Chriſtian's VIII. ff. am 28. Suni 1840 von Dr. Heil: 
but, Rab. Kiel, 1840. Der Redner bat din Krd: 
nungstag feines Königs als Gelegenheit benugt, die 
Emancipation der tiefgedrücten holftein’ihen Sfraeliten 
zu befprehen. Wir am wenigften wollen darüber mit 
ihm rechten, denn das Herz fließt über, weſſen es voll 
iſt; obgleich die Einkleidung etwas feiner hätte fein fol 
in. Der Berf. hat die rhetoriſche Schwerfchäligkeit der 
erften Jahre noch nicht durchbrochen, und Anordnung 
wie Sprache ift noch nicht genügend. Um fo mehr vers 
einen wir ung mit ihm in feinen MWünfchen für unſte 
feidenden Brüder, — Predigten auf Beranlaffung des 
Megierungsmechleld in Dänemark, gehalten von Dr. 4. 
%. Wolff. Kopenhagen, 1840, Bon den vier Pres 
digten, die diefes Heft enthält, find die erften beiden 
fhon einzeln ausgegeben, und in Mo. 21 befproden 
worden. ‚Die beiden legten, am Sonntage nad) der ſil⸗ 
bernen Hochzeit des Eönigl. Paares, und am Sonn. vor 
ber Krönungsfeier, behandelm ihren befondern Inhalt auf 


°) Bel dieſer Gelegenheit erlaubt ſich der Unterzeich 
mete zu bemerken, daß das Gegenſtück foldyer intoleran⸗ 
ten Schulbehörden der das Schulmefen der Stadt Mag: 
deburg leitende Herr Schulrath Gerfoff ift, der in al: 





fen folder Angelegenbeiten bezüglichen Auffhluß von une‘ 


verlangt, und danady- verfügt, Redakt. 


ſten Froͤmmigkeit, in der ſelbſtbewußteſten Anſchauung. 
Sieht man den frommen Denker aus jedem Satze, ſo 
ſchließt ſich das Ganze in finniger Gemüthlichkeit zufams 
men. Die erſtere iſt über Pf. 21, 2—8, die zweite 
über den gegebenen Text 1 Sam. 16, 4 5. 13. — 
Bortesdienftlihe Vorträge von Dr. Sam. Holdheim, 
Großh. M. Schwer. Landesrabb. Heft I. Leipzig, 
1840. Der Berf. diefer Predigten ift unter den ifrael, 
Theologen neuerer Zeit gewiß einer der für ihre heilige 
Sache begeiftereften, und für das Wohl feiner Glaubens 
genoffen befeelteften.. Auch ſpricht fih in ihnen allen 
ein ſehr gefunder Sinn aus, der überall den Geijt 
weden, und die religiöfe Betrachtung für feine Zuhörer 
an's Licht ziehen will. Allerdings haben fie keine künfts 
leriſche Vollendung, die Sprache ift durch gedehnten Pes - 
riodenbau, der der Abmwechfelung ermangelt, durd Manz: 
gel an Bilderreihthum, und oft dur zu fcharfe Abe 
ftraftion, weniger ehetorifch geformt, und entbehrt ber 
Eindringlidkeit und Werftändlichkeit; fo 3. B. ift der 
deitte Vortrag (XVI.) zur Jubelfeier des vorigen = ges 
wis für den Hörerkreis einer Spnagoge gänzlid unver 
ſtaͤndlich. Allein was als ein Verdienſt diefer Vorträge 
gerühmt werden muß, ift, daß überall auf wirkliche Zus 
fände Iſtael's Rüdfiht genommen , über diefelben freis 
müthig gefprohen, und Eräftigft auf alles Gute ange 
leitet voird. Die erfte Predigt, am vorigen Geburtstage 
unfres verftorbenen Könige, hat einige Schwädhen, da 
fie manchmal zu panegyrifch gehalten ift, in I. über bie 
verkanmte Sittlichkeit Iſtael's gefprochen wird, nicht aber, 
und das war der Zweck, wie biefe des Königs Liebe ers 
worben? In I. heißt es, daß unferer Religion volle 
Freiheit geworden — —. Der zweite Vortrag „der rechte 
Eifer für Gott“ enthält viel Gutes und Gutgeſagtes, 
doch hätte ber größte Theil von I. ſchon in die Einleis 
tung gehört. Während in der vierten Rede in I. die 
verfhiedenen Zweige der icdifchen ZThätigkeit des Mens 
ſchen ausführlid befprodyen werden, handelt IL. die goͤtt⸗ 
liche d. h. religiößsgeiftige nur fehe vage ab, und über 
läßt bier die praktiſchen Fingerzgeige dem Hörer, „Die 
Zempelweihe ‚ an welchem Bortrage die Einleitung all 
zulang ift, iſt teefflichft geordnet, indem vom Tempel 
im Herzen, zum Zempel im Haufe, und dann zum 
Tempel im Gotteshaufe finnig übergegangen wird. Der 
legte Vortrag „die vier Perioden des menschlichen Les 
bens“ leidet durchaus an Gezwungenheit des zu Grunde 
gelegten Vergleichs. Wir müffen geſtehen, daß wir dem 
Verf, bei feinem reihen Geifte und regen Sinne nur 
noch mehr Ausbildung und ſchaͤrfere Faſſung der homis 
letifhen Kunft wünfhen, da ja gerade die Predigt das 
Gebiet ift, wo das Gutgedachte auch gut ausgefprocdhen 
werden muß, wenn es feine Wirkung haben fol. Das 
Hinreifende, Ueberwältigende, Herzliche fehlt diefen Bor: 
trigen noch. — 
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Belletrifti 





Gine Skizze aus dem Leben. 


„Die größten Heldenthaten werben zwiſchen ben 
vier Pfählen vollfuͤhrt“ — fagt Jean Paul irgend: 
wo, und wenn nun aud lange nicht Alles, was 
zwiſchen den vier Pfählen gefchieht, zu den Helden: 
thaten gehört, fo mwird ber Leſer doch auch nicht uns 
gern einmal zwifchen vier Pfählen weilen, und waͤ— 
ren es nur die vier Pfähle — eines jüdkichen Geift: 
lichen. Wir werden von den öffentlichen Blättern 
täglich in das offene Weltmeer der nur felten großen 
Tageöbegebenheiten hinauögeftauet, mögen wir auch 
einmal die Tagesbegebenheiten eines jüdifchen Geiſt⸗ 
lichen vor uns vorübergleiten fehen. 

Wozu diest Was kann ihm Großes, Beer: 
Zenöwerthed begegnen? — Uber es gilt auch nicht 
feine Perfon, es gilt nicht einmal feine Thaͤtigkeit: 
nein, Eines will id damit nur bemerklich maden — 
wie beweglih noh immer das jüdifhe Le— 
ben in feiner Individualität if. Aus einem 
fo tiefen gefhichtlihen Boden erwacfen, und nun 
noh mit den Momenten der bewegten Gegenwart 
auch verfehen, fährt ed unzuhig und gährend nad 
taufend Kriftallifationen auseinander, deren anſchlie— 
hende Fädchen immer wieder nah ber Mitte, und 
von ber Mitte nah den Enden geworfen werben, 
Und haben wir nun gar einen Mann vor und, ber 
mitten zwifchen die Konflifte der bad Judenthum 
beherrfchenden Zeiten getreten, einen jener jüngeren 
Beiftlihen, die, das höhere Prinzip ber Entwide: 
lung vor Augen, die Maffen, fo weit fie in ihren 
Kreifen liegen, zu fi heraufziehen wollen, wir 
müffen gefteben, ed wird oft viel Beurtheilungsfraft, 
und viel Standhaftigfeit dazu gehören, den Stand: 
punkt überhaupt nicht zu verlieren. j 
Doch wir wollten ja eben nicht vom Allgemei: 
nen fpreden, fondern ein ganz einfaches Bild der 
Wirklichkeit betrachten, daS an ſich nichts Bedeuten⸗ 
des hat, fondern nur ald Kleiner Refler eines großen, 
im Hintergrunde flehenden Lebens ein freundliches 
Lächeln der Xheilnahme abgewinnt. 

Wir weilen in einer provinziellen Hauptftabt. 
Wir ſtehen im Meinen Vorzimmer des Geiftlichen, 
Das nur von einigen Bücherregaten für gewöhnlich 


* 


bewohnt if, Es ift noh frühe Morgenftunde. 
Kaum mag ber Geiftliche fein Morgengebet verrich⸗ 
tet, feinen Morgenimbiß zu fi genommen haben. 
Aber die Thuͤre des Vorzimmers öffnet fich ſchon, 
und ein blinder Greid von einem Knaben geleitet, 
ftolpert über die Schwelle. Die Thuͤre des Studiers 
zimmerd öffnet fih, und ber Geiflliche nimmt dem 
Blinden feine vorgeftredten Papiere ab. Er zählt 
75 Jahre der Greis und ift bereits 60 Meilen ge 
reift. Er will noh einmal fo viele weiter, um — 
ein Bad zu befuchen, — ſich furiren zu laffen. Er 
bat feinen jüngften Enkel mit genommen, um ihm 
zum Führer zu dienen, und ſich dabei in der Fremde 
— auszubilden, wie er das verſteht. Er verlangt 
eine Fuhre bis zur naͤchſten Gemeinde, eine Em: 
pfehlung an die Reihen der Stadt, ein Bittfchreis 
ben nach allen Gegenden, die er berührt, andere 
Beinkleider, eine Müse für feinen Enkel unb einige 
Grofchen Beifeged. Was kann man wol einem 
Greife von 75 Jahren, der fih im Babe kuriren 
will, mit weißem, wallendem Barte, vielen Thräs 
nen und noch lauterem Gejammer abfchlagen? Zus 
legt geleitet ihm der Geiftliche felbft noch in bie 
Küche, um ihm einen Morgentrunf geben zu laffen, 
benn der Greis hat eine grande tour iu der Stadt 
als Tagewerk vor ſich. 

Der Geiftliche fegt fih an bie Arbeit, es mag 
wol die Predigt zum nächſten Sabbat fein. Er hat 
einen feligen Himmel ſich im die Seele gedacht und 
Schreibt fein Gebet nieder. Aber noch ift er nicht 


beim erflen Amen, ald es durch dad Werzimmer . 


poltert, und die Thüre ſchnell aufgeriffen wird. Der 
Eintretende kuͤßt noch ſchneller den weißen Streifen 
an der Pfoſte, und wirft am ſchnellſten feinen alten 
Hut in eine Ede und feine ſchmutzigen Briefichaften 
auf den Tiſch. „Mebbe, ihr müßt mir helfen!“ iſt 
bie trogige Bitte. Es ift ein Pole, er hat entweder 
an der Grenze geihmuggelt, oder al’ feine Habe (!) 
im Brande verloren, und will nah Amerifa. Er 
will nichts weiter ald einen Platz auf dem Dampfs 
fchiffe, ein Meifegeld, hinreichend, um feiner Frau 
und feinen Kindern daheim noch einige Thaler zu 
ididen, und ein Paar Stiefeln. Der Mann geht 
nicht ab; der Mann hat viel Ausdauer, und ent 
fernt fih nicht ohne ein Paar Grofchen und eine 
Anweifung an alle Kaffen, bie er fhon beim Fin: 
ger herzuzäplen weiß. Da bied eine längere Zeit 
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währte, haben ſich bereitö Mehrere im Borzimmer 
gefammelt. Die Boten werden zuerft abgefertigt; 
ed find einige Vorladungen vom Gerichte, Schwüre 
abzunehmen und Vergleiche zu bewirken, und zw eis 
ner GemeinderKonferenz auf ben Nachmittag. Eine 
Deputation einer benachbarten Gemeinde wartet zus 
naͤchſt auf. Beim jüngften Verſoͤhnungstage find. in! 
ber Fleinen Gemeinde von 13 Köpfen Zwiſtigkeiten 
vorgefallen. Der Lehrer hat einige Fehler im Bor 
beten gemadt, man bat ihn von allen Seiten Borri: 
girt, und der Lehrer. hat's beffer wiffen wollen. 
Darüber find zwei Parteien entftanden und fehr- viel 
Groll, der mitten durch die Sündenbefenntniffe ſich 
Luft fhuf. Die Erzählung dauert lang, während 
deren ber Geiftliche mitleidige Blicke auf fein Manu: 
feript wirft. Endlich ift fie zu Ende, Die Fehler 
werben eruirt, die Streitenden zum Frieden ermahnt, 
und zulegt mit einer Anzeige höhern Orts gedroht. 
Ale fcheiden unzufrieden, und vereinigen ſich unters 
wegs wieder — im Zabel ihres Seelenhirten. 


Unter den Wartenden wird ein reinlich gekleideter 
Mann, an feiner Hand ein netted Knäblein mit 
Gluthaugen im Kopfe zunächft hereinbefchieden. Der 
Geiſtliche fieht ihn liebevoll an, der Knabe zieht ein 
Paͤckchen Noten hervor, er hebt den Dedel bed 
Piano auf, und will feinem Fürforger feine juͤng— 
ſten Fortfchritte in der Kunft, zu der er die erftau: 
nendften Anlagen zeigt, ermweifen. Der Geiftliche 
freut fich feines Werks, und Üübergiebt dem Knaben 
nach einigen Proben feiner Kunft das von mildthä= 
tigen Händen gefammelte Eehrgeld für's Quartal. 

Ein Weib mit von Thraͤnen gerötheten Augen 
folgt. Sie ift von ihrem Manne mißhandelt wor: 
den, und fucht Zroft und Erleichterung von täglicher 
Buͤrde. Mit fanften Worten wird der Gebeugten 
zugeiprochen, leiſe fie an die Pflicht des Weibes in 
ruhiger Duldung gemahnt, und ihr verheißen, daß 
ber rauhe Gatte berufen und mit allen geiftlichen 
Waffen bekämpft werben fol, daß er das Herz ihr 
wieder Öffne. Der Geiftliche geleitet fie bis am bie 
Stufen der Zreppe. 


Bei der Ruͤckkehr wendet fih ein Handwerks; 
burfche fofort an unfern Mann, und bittet um 
Rath. Er ift aud der Fremde, und man will ihn 
nicht in's Land einlaffen, troßdem daß er fon eis 
nen Meifter im der Refidenzfladt und Zehrgeld hat, 
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weil er Jude ift. Der. Geifllihe giebt ihm eine 
fchriftliche Verwendung an eine höher. geftellte Perfon. 

Unterdeß ift eine Perfon in einem abgefchabten . 
Rode, mit unordentlihem Halstuche und ſchmutziger 
Waͤſche, von felbft eingetreten, hat ſich während der 
vorhergehenden Verhandlung in eine Ede geſetzt, ei⸗ 
nen Quartband, den fie unter dem Arme gehabt, 
auf den Stuhl gelegt, ſich darauf gefeht, und einen 
auf ber Erde gelegenen Folianten aufgenommen. Er 
blättert darin mit gewandter Hand, bleibt bei einer 
Stelle ftchen, ſchuͤttelt den Kopf und greift fih an’ 
Kinn, wirft aber, fo wie der Geiftlihe vakant ift, 
den Folianten nadläffig auf die Erde, und ‚tritt 
heran. Es if ein fahrender Gelehrter, der Sub 
feriptionen zu einem Buche fammelt. Der abgegrifs 
fene Quartant wird hergeholt, mit einem geſchwaͤtzi⸗ 
gen Strome der Zwed und die Vorzuͤglichkeit des 
zu edirenden Werkes in den Dimmel gehoben, dem 
ungeduldigen Geiftlichen einige Stellen im laͤcherlich⸗ 
fien Pathos vorgetragen, und dabei Abfhweifungen 
nah allen Weltgegenden der jübifchen Gelehrfamfeit 
ſich geſtattet. Was fol der Arme thun? Er muß 
zubören, fubjcribiren, ja pränumeriren, einige Res 
fommandationen an die nächiten Gelehrten fchreiben, 
und eine Lifte der reichern Gemeindemitglieder — 
ob Mäcenaten oder nicht, gleichviel — auffegen. Er 
wird den Schriftiteller wieder fehen, nad einigen ° 
Jahren, ohne Buch und ohne Geld, aber mit nod 
abgerijjeneren Kleidern und Zügen. 

Kaum ifi er abgetreten, ergreift der Geiflliche 
mit Haft die Feder, um feine Arbeit wieder zu bes 
ginnen, aber es find ſchon wieder drei Geitalten 
erihienen, drei Geſtalten, die denjelben Zwed im 
Leben und im Eintreten haben, ſonſt aber fehr vers 
fhieden find. Sie treffen im Zimmer des Geiftlichen 
zufällig zufammen. Es find jüdifhe Lehrer, die ſich 
nach einer Stelle und etwas Reifegeld umfehen. Der 
Eine ift ein Eräftiger, junger Mann, reinlich gekleis 
bet, mit einem Perlen:Uhrbande und einem modigen 
Stode: er hatte eine einträgliche Stelle um Rheine, 
aber fein flerbender Vater. wollte ihn noch einmal 
fehen. Er macht ſich auf, wandert hundert Meilen, 
und findet — ein Grab, und feine Stelle unterdeß 
beſetzt. Das Gluͤck will ihm nun nicht wohl, nit 
gends eine offene, feiner angemefjene Stelle. Seine 
Erfparniffe find aufgezehrt, und mit Bedauern fieht 
er auf feinen ſchoͤnen Rod, mit der Frage im Auge, 
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wie lange werbe ich dich noch tragen? auf fein Pers 
Ienband, wie lange wirft du mich noch ſchmuͤcken? 
Der Zweite ift noch ein junges Kerlchen, aber bie 
Roͤthe der Wangen ift längft gewichen; faft unheim: 
lich fahren die großen fleifen Augen aus dem ſchmutzi⸗ 
gen Grau ded Gefichtes, die Geftalt leidet an Mas 
gerfeit, aber ift in ein, bem Troͤdel entnommenes, 
großes, fchlottriges Kleid geftedt. Es ift ein Bachur, 
der tüchtig herumgelernt, und nun feine erfte Aus: 
fahrt nah einer Schochet- und Lehrerfielle thut. 
Der Geiftliche räth ihm, nicht auf der Hauptitraße 
zu bleiben, fondern ſich in die Fußwege ber Eleinen 
Städte zu verfenfen, die würden ihn zum Ziele 
führen. Der Dritte endlich ift ein Greid aus ben 
Schözigen, er hat ausgedient, er nennt fich felbft 
aus der alten Welt, man woll’ ihn nirgends mehr 
haben, hoͤchſtens einmal in’ einer Heinen Stadt zum 
Vorbeten am Berföhnungstage aus Noth. Es ift 
eine Sammergeftalt durch und durch, mit allerhand 
Schäden an fih. Er war funfzig Jahre Lehrer, 
und nun ift ihm feine Penfion auf die Landſtraße 
angewiefen, fein Jubiläum feiert er auf der Spreu 
in einer Dorffchenfe, aber er weiß dies felbft nicht. 
Der Geiftlihe wirft einen Blick auf dad Dreiblatt 
von Lehrern; fie flehen da wie Vergangenheit, Ges 
genwart und Zukunft eines jüdifchen Lehrers — o 
eine ganze Gefchichte fpricht fi darin aus. Nach 
möglichen Zurechtweifungen und möglihen Gaben 
werben fie entlaffen, jie jprechen auf dem Heimmege 
nach der Schenke viel von alten und jungen Rab: 
binen, und der Alte fpricht fih am geneigteften für 
die letzteren aus, wahrſcheinlich mißt er nach den 
dargereichten Brodfruften. 


Der Vormittag neigt fi ſchon zu feinem Ende; ' 


wir müffen uns kurz faffen, und nur die bedeuten: 
deren Gegenftände hervorheben, zwifchen die die Bet: 
teinden ſich wie kleine Puffrafeten zwifchen bie gro: 
Ben Leuchttranäparente werfen. Ein junger Mann 
tritt ein, deſſen Blid viel Beängftigung verräth. 
Er ift vom alten Prieftergefchlechte, und bat fih an 
einem ausländischen Plage mit einem Mädchen trauen 
laffen, das in jungen Jahren durch einen VBerführer 
gefallen war, Der Geiftliche hatte Anzeige machen 
müffen, die Polizei weift auf das Landesgefeh: Un: 
gültigkeit der Ehe! und nun will er ſich Raths bei 
jenem felbft erholen. Könnte der Geiftliche ihn uns 
willig anfahren? Er beruhigt ihn. Das jüdifche 


Geſetz fpielt nicht mit den geheiligten Kormen, und 
fo fie einmal vollzogen, find fie bindend für immer. 
Und da nun der Bann nicht mehr aufgelegt werben 
könne, fo habe er ihn zwar zur Scheidung zu ver⸗ 
anlaffen. Verweigere er aber diefe, fo muͤſſe er ibn 
beftehen laffen, und der Staat habe nur die geſetz⸗ 
liche Geldftrafe einzuziehen. 

Wie gern wird diefe bezahlt! 

Abermald fritt ein junger Mann ein, mit ber 
Miene der Beforgnig. Er ift aus einer andern Pros 
vinz gebürtig, hat bier conditionirt unter der Firma 
eined Andern, nocd ehe er das Einwohnerrecht ers 
langt hat, ein Gefchäft etablirt. Dies ift verrathen 
und fein Gefuh um fo eher abgefchlagen, alle er- 
neueten Bitten zurüdgemwiefen werden. Die Polizei 
bat ihm befohlen, die Stadt zu räumen, fein Ges 
haft ftodt, fein Waarenlager liegt brach, die Gläus 
biger drängen — was foll er thun? Der Geiftliche 
fhlägt ihm noch einen Rekours an dad Minifterium 
vor, faßt ihm das Gefuh in ben dringenften Wors 
ten ab, und empfiehlt ihm, ſich von der Poft einen 
Empfangfchein geben zu laffen, um vor den Griffen 
der Polizei vorerft Ruhe zu haben. 

Eine benachbarte Fleine Gemeinde drängt fich in 
pleno ein, Männer vom Lande in fhmugigen Sties 
feln, aber mit ſcharfen Köpfen und außerordentlicher 
Beharrlichkeit. Sie haben ſich einige hundert Thas 
ler gefammelt, und wollen eine Synagoge bauen, 
aber die Regierung verweigert ihnen die Erlaubniß, 
weil der Magiftrat dawider if. Sie wollen bei des 
Königs Majeftät einfommen, und derfelbe Magiftrat 
hatte ihnen ein belobendes Aufführungdatteft ausftel: 
len müffen. Sie find da, um ſaͤmmtlich das Bitts 
fhreiben , das der Geiftliche gefertigt, zu unterzeichs 
nen. Ein Rangflreit, nach welcher Reihenfolge fie 
fi unterfhreiben follen, wird mit Sorgfalt vom 
Geiftlihen unterdrüdt, indem er fie nach dem Alter 
ji) ordnen läßt. Einige Male werden die Alterd: 
angaben beftritten, worauf privatim weitläufige Fa— 
milienberehnungen zum Beweiſe angeftellt und zu: 
letzt kopfſchuͤttelnd zugegeben werden. 

Mögen wir damit den Vormittag unfres Geift: 
lihen beenden. Die Suppe dampft fchon auf dem 
Tiſche ald ihn die Leuten verließen, aber er muß 
noch zuvor die Briefe lefen, bie unterdeß eingelaus 
fen. Aber dad Briefgeheimniß ehren wir, und fchweis 
gen daher davon. Zwar bleibt auch das Mittags: 
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effen nicht ganz ungeflört, aber es find nur Kleinig: 
keiten, ſchnell abgefertigte Anfragen u. ſ. w. und uns 
fer Geiftliher kann fogar zehn Minuten Mittags: 
ruhe halten, 

War ber Vormittag voller Gewitterunruhe, fo 
ziehen bie fanften Regenwolken ald Nachzügler durch 
ben Nachmittag. Kaum figt der Geiftliche wieder in 
feinem Lehnſtuhl, fpist die Feder und will fi in 
die Höhe ſchwingen, ja er hat fogar Befehl ertheilt, 
Niemanden vorzulaffen — troß dem Befehl dringt 
ein weinendes Mädchen herein, und Niemand wagt 
fie zurüdzubalten. Der Bräutigam will das dritte 
Aufgebot abbeftellen, weil fünfzig Thaler an ber 
veriprochenen Mitgift fehlen. Die Schande und die 
geicheiterte Hoffnung ! Zuerft verfuchte der Geiftliche 
fie fanft auf die ſchlechten Ausfichten einer Ehe: auf: 
merffam zu machen, die an fo Eleinem Umftande 
auseinandberfallen will, auf die geringe Liebe ihres 
Zulünftigen, die noch geringere Liebe in der Zukunft 
verſpricht. Aber mit beredten Worten zeigt das 

Mädchen auf ihre Hülfs und Scuslofigkeit, auf 
ben böfen Willen der Eltern des Bräutigamd, dem 
ſich diefer beugen muß, und baß ed fchon fo weit 
gediehen. An Hoffnungen wäre fie längft ſchon arm, 
und fie habe fih nur an dem zu halten was vor 
ihr liege. Endlich verfpricht der Geiftliche das Mög: 
liche zu thun, um die Eltern zu bejlimmen, oder 
wo nicht, das Fehlende durch Fuͤrſprache zu ergänzen. 

Unterdeß hat ſich ein Gaft eingefunden, der auch 
nicht abzumweifen. Es ift ein Jüngling, nod fein 
Rabbinatd: Gandidat, aber ein werbender. Derfelbe 
wünfcht geiftigen und leiblihen Rath. Er hat viel 
an Willen vor ſich gebracht, aber beim Mangel eis 
ner geregelten Garriere, Alles durcheinander. Er 
fieht überall, aber überficht Nichts. 
er, was ihm fehle. Er pocht, und will hindurd, 


Er verlangt ein Grubenliht, um burd den Schacht 


der noch rohen jüdifchen Wiſſenſchaft ſich hindurchzu⸗ 
graben. Der Eine weift ihm feine Manufcripte und 


Literaturichäge, der Andere erinnert ihn an bie Poss | 
im, ber dritte mahnt ihn an bie Homiletit, bie 


noch dazu der klaſſiſchen Bildung bedarf, der Vierte 
erfordert einen philofophifchen Umguß. Wonach grei⸗ 
fen? Welhen Weg einfhlagen? Der Geiftlide, 
mit dem Haren Blid über dad Vorhandene, Ge- 
wünfchte und Mögliche, fpricht Alles durch, eröffnet 
willig feine Anfichten und Urtheile und endigt mit 


Und doch fühlt | 


praftifhen und reellen Angaben und $ingerzeigen. 
Nun aber der geiftige Bedarf abgethan, woher bie 
Mittel nehmen, den Weg zu verfolgen? Hier ift 
auch die Grenze unferes Mannes, wo er bie Achfel 
mit Schmerz zuden muß. Endlich fällt ihm etwas 
ein. Er fchreibt einen Brief, befiegelt ihm, über 
giebt ihn dem Harrenden: er folle in Gottes Na— 
men damit nach der Refidenz fahren und den Herrn 
für dad Weitere forgen laffen. Auf eine folhe Vers 
fiherung gebt fhon ein jübifcher Schüler nach ber 
Uniderfität ab, ohne fie zweimal fich wiederholen zu 
laffen. 

Ein Herr mit flarfem Bauch und großen Uhr: 
berloque's, mit vollem Gefichte und mohlgefälligen 
Zügen läßt fi” anmelden. Die Thür wird weit ges 
Öffnet, ber Eingetretene nimmt nad allen Formeln 
der Konvenienz Platz. Bald verfenkt fih das Ges 
fpräch in das Gebiet der SynagogensReform. Der 
Herr fpricht weitläufig feine Anfichten aus, und fors 
bert Bewunderung. Er hat fi ald Vorſteher einer 
ziemlihen Gemeinde zu erkennen gegeben. Nun 
kommt die Klage über den Widerftand, über die 
Hartnädigkeit der einzelnen Gemeindemitglieder, über 
die Zweideutigkeit ihres Geiſtlichen, bie Unfchläffigs 
feit der Regierung und endlich — bie Unzulänglichs 
feit der Mittel. Man forbert Rath, den man aber 
fhon im Voraus weiß, Unterflübung, bie man nicht 
in Anwendung bringt, Belräftigung, die überlei ift. 
Und nad ziemlich nußlofer Stunde empfiehlt ſich ber 
Herr. Es wird wol Alles beim Alten bleiben, 

Kaum hat er fich entfernt, fo tritt eim Poligeis 
bote ein. Ein Jude ift als Vagabond eingebracht, 
man will fich über ihn Aufſchluß verfchaffen. Ein 
Brief in hebräifcher Sprache ift bei ihm gefunden 
worden, er ift dem Herrn Kriminals Direktor ein 
verfchloffenes Buch. Er beorbert daher fofort eine 
Ueberfegung. Der Brief iſt ein harmlofes Schrei: 
ben eined polnifhen Schochet an einen Rabbinen, 
den ‘Ueberbringer, feinen Schüler, ald Schächter zu 
eraminiren und zu approbiren, mit taufendb. orienta= 
liſchen Schmeicheleien verbramt. Der Geiſtliche ffizs 
zirt ihm fchnell und übergiebt es dem Poliziften. 
Mitten inne fchlägt die Stunde zur Gemeindes 
| Konferenz. Es haben ſich draußen zwar wieder Bitt: 

fteller gefammelt, aber der Geiftliche fchlägt ſich ſchnell 

in feine Kleider und dur die Wartenden hindurch, 

mit den Worten: „„Kinder fommt morgen!’ Unb 
39 ® 
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fo entgeht au und bie nähere Bekanntſchaft diefer 
Zeutchen. 

In die Konferenz felbft dürfen wir nicht mit eins 
treten, ber Schammeſch an der Thuͤre geflattet es 
nit. Sie dauert lang, und es ſcheint heftige De: 
batten zu ſetzen. Iſt etwa eine Gefahr drohende 
Krifis für die Gemeinde eingetreten? öfter erheben 
fich drei, vier Stimmen auf einmal, eben fo oft 
Löft fih die Diskuſſion in zwanzig Privatgefpräche 
auf: wie find fie in Auflöfung gerathen? ift Rebel: 
lion vorhanden? ine Einzelftimme wird laut, ein 
fchallendes Gelächter folgt — es war ein Bonmot. 
Aber nun beginnt die Debatte mit neuer Heftigkeit, 
und fteigt zur hoͤchſten Höhe, ich höre — Mizwot, 
Mifcheberah, Ständer, Ordnung — jebt legt ed 
fih, das Protokoll wird verlefen, die Thür. öffnet 
fi, die Verſammlung geht auseinander, Alle befries 
digt, Alle lächelnd, die Diskuffion, aber post ratum, 
auf der Straße fortfegend. Unfer Geiftlicher mit 
dem Vorſitzenden fommen langfam zulegt, ernfihaft 
den Gewinn ber heutigen Sitzung beſprechend. Es 
ift fieben Uhr. Der Geiftliche Fehrt ermüdet nad) 
Haufe in den Schooß der Seinen. Er ift unfähig 
zur weiteren Arbeit. Ob er den Abend ruhig verle— 
ben kann? Ich weiß ed nicht. Ich fehe noch gegen 
neun Uhr einen ältlihen Mann mit der Laterne nad 
dein Haufe des Geiftlihen eilen. Ob ein Sterben: 
der Deffen verlangt? Ob eine Verlobung noch 
ſchnell befchloffen worden ift, und der Geiftliche dar: 
über aufnehmen fol? Laffen wir ed auf ſich beru: 
ben. Wir glauben, genug gegeben zu haben. Der 
Geiftlihe hat Alles gethan und abgemacht, nur feine 
Predigt nicht — und morgen — fängt ed wieder 
fo an. 


Correfpondenzem 





Aus Aachen. 
Ueber dad Zaubftummen » Inftitut des Herrn 
David Hirſch.“) 
Sie erlauben mir wol einen kurzen Bericht über ein 
Inſtitut und einen Mann, die, mie fie überhaupt dem 


°) Diefer Bericht liegt uns allerdings ſchon eine Zeit: 
lang vor, und hat unterdeß das befprochene Inftitut weis 
tere Fortfchritte gemacht. Redakt. 


iſraelitiſchen Kreiſe angehoͤren, inſonders durch die muͤh⸗ 
ſame Weiſe, auf welche ſie zu ihrem gegenwaͤrtigen Stand⸗ 
punkt gekommen, intereſſiren. Ich meine das Taub⸗ 
ſtummen-JInſtitut des Herrn David Hirſch allhier, das 
jetzt zu einer erfteulichen Bluͤthe gekommen, Dank den 
uneigennuͤtzigen Anſtrengungen des Stifters. Wol wird 
dieſer Bericht auch vielen Eltern willkommen ſein, denen 
dadurch eine Gelegenheit geboten wird, einem Gebrechen 
ber Natur an ihren Kindern möglichft abzuhelfen. So 
wie Dr. 3. EC. Amman der erfte in Deutfhland tar, 
ber bei dem Zaubflummen » Unterricht nach rationellen 
Grundfägen verfuhr (f. feine Schrift: Surdus loquens, 
s. methodus, qua qui surdus natus est, loqui discere pos- 
sit. Amstelodami 1692), und ben Sprach: Mechaniss 
mus vortrefflich entwidelte, und Sam. Heinicke als der 
Gründer der erften zweckmaͤßig eingerichteten Taubſtum⸗ 
mens Anftalt in Deutſchland (Leipzia) anzufehen ift: fo 
ift Here Hirſch der erfte und unfres Miffens der alls 
einige Ifraflit Deutfchlands, der fich diefem Untere 
richts zweige zugewendet, und fegensreih in ihm wirkt. 

Herr D. Hirſch iſt im Jahre 1813 zu Müng, el 
nem Dorfe im Kreife Juͤlich, geboren. in verhängs 
nifvolles Geſchick umſchwebte feine ganze Kindheit; bald 
nad der Geburt ward er am ganzen Körper fo gelähmt, 
baß er bis zum 12. Jahre von feinen Gliedern Beinen 
freien Gebrauch mad;en konnte. Die Verſuche, die feine 
braven, kummervollen Eltern vermitteld ärztlicher Be⸗ 
handlung an ihm vornehmen liefen, mißlangen, bis end⸗ 
lich bie gütige Vorfehung dem Knaben im 14. Jahre 
Kraft und völlige Gelenkigkeit verlich. Indeſſen ließen 
bie Eltern des Knaben Kindheit nicht ohne Vorbereitung 
zur geiftigen Entwidelung vorhberziehen, fondern hielten 
nach Kräften Hauslehter, welde ihm im den gemwöhnlis 
hen Schultenntniffen Unterricht ertheilten. Die Zuruͤck⸗ 
gezogenheit von der Welt, die Entfernung von den dus 
fern Berftreuungen, in welchen die muntere, lebensfrohe 
Jugend mand Stunden mweilt, weten ſchon fruͤh im 
der Seele bes Anaben ernfthafte Gedanken; unterhaltende, 
wiffenfhaftliche Bücher waren feine Vertrauten und Troͤ⸗ 
fter. Späterhin befuchte er die Elementarfhule feines 
Ortes, und zeichnete fich burd Fleiß und Aufmerkfams 
keit vor allen andern Schülern aus. Da die dortige 
ifrael, Gemeinde zu unbedeutend ift, einen Lehrer für 
ihre Jugend anzuftellen, fo kam Herr Hirfh 1831 dem 
Wunſche einiger Familien, ihre Kinder zu unterrichten, 
um fo freubiger entgegen, ald das Lehrfach ihn am meis 
ſten anzog. Sein Wirken gewann in Burger Zeit ein 
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ſolches Zutrauen, daß ihm bie ganze iſr. Schuljugend 
bafelbft übergeben wurde, Unter biefer Zahl befanden ſich 
aud 2 ifr. Zaubftumme, welche ihm mit der Bitte an- 
empfohlen wurden, biefelben nad Möglichkeit etwas im 
Schreiben zu üben. Doch Hitſch — wer felbft die Leis 
densſchule befucht hat, fompathifirt Leicht mit Andrer 
Web — dauerte der Zuftand diefer Unglücklichen zu fehr, 
als daß er nicht auf Mittel und Methode, fie der Menſch⸗ 
heit wieder zu geben, hätte finnen follen. Die befons 
dern Anlagen, die feiner unbewußt, bis jest noch in 
ihm ſchlummerten, gelangten durch diefen (für ihn gluͤck⸗ 
lichen) Zufall zur Entwickelung. Nach forgfamen Nadı: 
denken und wiederholten Verſuchen bildete er in einigen 
Tagen den Sprah: Mechanismus in fo weit heran, daß 
die Zaubftummen die ihnen vorgefprodyenen Wörter deut: 
lich nadfprehen konnten, was alfo um fo erflaunenss 
werther ift, als Hirſch bis dahin weder theoretifche, noch 
praktiſche Anleitung in diefem Fache erhalten, und ſchon 
große Männer an dem’ guten Erfolg, bie Tonſprache in 
dem Zaubflummen auszubilden, gezweifelt haben. *) Wenn 
gleich des Lehrers Streben fehr wirkſam war, fo ermans 
gelte der Taubſt.-Unterricht doch noch einer begründeten 
Methode, den Bang der Begriffsentwidelung ftufenweife 
zu fördern. Deffen recht Bundig zu werden reifte Herr 
Hirfh 1835 zu dem Profeffor Dr. Heinide (Sohne des 
in der Einleitung erwähnten Gruͤnders ber Leipziger Ans 
ſtalt), Direktor der Taubft. » Anftalt zu Crefeld. Liebreich 
ging ihm bdiefer zur Hand; er theilte ihm mande Er— 
fahrungen, die er theils feinem» Vater, theils feiner eig⸗ 
nen Praris zu verdanken hatte, mit, gab ihm die tref- 
fendfien Winke über Tonſprache und Begriffsentwides 
lung, und empfahl ihm bie über dieſes Lehrfach bis da; 
bin erſchienenen wichtigſten Schriften. 
(Schluß folgir.) 


*) S. Institution des sourds et muets par la voie 
des signes methodiques par P’abbe de l’Epee, Paris 1776, 
und Second memoire sur linstruction des sourds-muets, 
ou nouveau systöme des sigues par l’abbe Jamet, Caon 
1822, 





i Anzeiger. 

In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Geblühe 
zen fhr bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder deren Raum 
aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Im Berlage bed Unterzeichneten erfcheinen: 
Neligiöfe Vorträge 


Zunächſt für Sfraeliten, 
Gehalten theild in Berlin, theild in Breslau 
von 
&. Plefiner, Religionsiehrer. 
Zweite vermehrte Auflage. 


Wol dürfte es befremdend erfcheinen, daß die Litera⸗ 
tur fo wenig Sammlungen ifraslitifher Predig— 
ten aufzumeifen bat, und daß von ben wenigen, welche 
feit Jahren erſchienen find, die meiften nur eine fehr 
laue Aufnahme beim Publitum fanden. Der Grund 
hievon wird uns jedoch bald einleuchten, mwenn- wir bie: 
felben einer genaueren Prüfung unterwerfen. Wir wer 
den da bald gewahren, daß die Mehrzahl der iſtaelitiſchen 
Kanzelredner unferer Tage, melde ihre Vorträge durch 
ben Drud veröffentlichten, an zwei gefahrvollen Klippen 
ſcheiterten. Entweder find fie naͤmlich dem Geifte der 
Neuerungsfucht, denfelben für Fortſchritt haltend, zu ſehr 
ergeben; ihre Meden athmen daher nicht den Achten und 
urfprünglichen Geift der ifraelitifhen Religion und koͤn⸗ 
nen natürlid nur das Mipfallen des wahren Sfraeliten, 
ber kahlen Unglauben wohl von Aufklärung zu unters 
fheiden weiß, erregen. Andere dagegen, denen dirfer 
Vorwurf weniger gemadt werden kann, laſſen wieder 
die noͤthige Eigenthuͤmlichkeit einer ifraslitifchen Volks⸗ 
lehre ganz außer Acht und arten fo im leere, gebaltlofe 
Declamation aus. — Beide Klippen bat der Verfaſſer 
obiger Predigten zu vermeiden geſucht, und zwar mit 
Stud, mie die günftige Aufnahme ber erften Auflage, 
welche binnen Kurzem vergriffen war, fo wie die Urtheile 
competenter Richter zur Genüge bemeifen. Xreu den als 
ten, ſchon durch ihr Alter ehrmürdigen Sagungen bes 
ifraelitifhen Glaubens ſchildert er deffen Wahrheiten und 
Lehren in einer eindringlichen, fräftigen und dabei bluͤ⸗ 
henden Sprache und es dürften daher diefe Predigten 
ebenfowol dem Xheologen von Zah als Mufter, als 
aud dem nur Erbauung und Belehrung fuchenden Lefer 
empfohlen werden. 

Diefe zweite, mit mehreren neuen Reben vermehrte 
Auflage ift, vorläufig auf 8 Hefte berechnet, welche von 
6 zu 6 Wochen ausgegeben werden ‚follen, und beren 


‚reichhaltiger Inhalt aus dem nachſtehenden Inhalts:Vers 


zeichniß der beiden erften bis jegt erfhienenen Hefte zu 

erfehen ift: 
1. Die Xempelreifen. Eine Borbereitung auf das 
Ueberfchreitungsfeft. — Der Gemeinde größtes Bebürfs 
niß. Rede zur Einweihung des neuen Tempels zu 
Bromberg. — 3. Das heilige Zahlenergebniß. Vor⸗ 
bereitung auf das Wochenfeſt. — 4. Die rechte Feier 
ber Geſetzgebung. Rede, gehalten am Geſetzgebungs⸗ 
oder Wochenfeſt. — 5. Das Leben lieben, den Tod 
nicht. ſcheuen (Sabbat Pinchas). — 6. Der wahre 
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Troft (Sab. Erb). — 7. Das volllommene Bufger 
mälde (Sab. Teze). — 8. Die drei Bußfragen (Sab. 
Reeh.). — 9. Der Verföhnungstag, oder Leben, Tod, 
Unſterblichkeit. WBorbereitung auf den Verföhnungstag. 
— 10. Die Berführung (Sab. Berefhich),. — 11. 
Die Gott, und Menſchen gefäligfte Tugend, oder die 
fromme Kindererziehung (Sab. Vajera). — 12. Die 
Gaftfreundfhaft (Sab. Bajera). — 

Ein jedes Heft, ſechs folder Reden enthaltend, for 
fit 14 96. — 17, Sgr. = 54 Kr. E. M. — 
1 fl. 4 Sr. Rhein. 

Berlin, im September 1840, 
Carl Heymann, 





In Kurzem erfcheint 


Schir Zion (= ') 


Cyklus 
aller beim iſraelitiſchen Gottesdienſte vorkommenden 
Geſaͤnge und Gebete, ſowol für drei⸗, als viers und 
mehrſtimmigen Choralgefang eingerichtet. 
Bon 
S. Sulzer, 
Ober⸗Cantor am iſrael. Bethauſe zu Wien. 
Der desfallſige Proſpektus enthält unter Anderm: 
„In Erwägung dieſer Umftände hielt ich mich vers 
pflichtet, einen vollſtaͤndigen Cyklus aller ſabbatlichen, 
feſtlichen und caſualen Geſangſtücke herauszugeben, wo— 


bei ih um fo zuverläffiger auf die Theilnahme gutge— 
finnter Iſtaeliten vechne, als id von mehreren achtbaren | 
Gemeinden zu der Derausgabe meiner Synagogengeſaͤnge 


bei verfchiedenen Gelegenheiten aufgefordert wurde. Seit 
meiner früheften Jugend ernſten mufitalifhen Studien 
lebend, und feit zwanzig Jahren mit dem Bortrage und 
der Veredlung unferer göttesdienjllihen Geſaͤnge mit als 
lem Eifer befchäftigt, war ich fo gluͤcklich, mid der Ans 
erfennung ausgezeichneter Kunfltenner zu erfreuen, deren 
Urtheile über Vortrag und Gehalt der Gebete und Ges 


fänge im biefigen Berhaufe fo befannt find, daß ich mid) | 
rudfichtlic meiner Berechtigung zur Derausgabe der lis | 
turgifchen Gefänge wol nur auf die öffentliche Meinung | 


berufen datf. 
Bei der Wahl der Gefangftüde, welche dem kleine— 


ven Theile nad anerkannte Meifter °) zu Verfaſſetn has | 


ben, größtentheild aber aus meiner Feder gefloffen- find, 
ließ ich mich vorzüglid von dem innen Werthe und 
Gehalte der Compofitionen leiten, ohne das Bedürfnif 
dee Synagoge aus den Augen zu laffen. So oft es 
fi naͤmlich thun ließ, ward auf die alten herkömmlichen 


*) Drechsler, Fiſchhof, Schubert, Senfried, Würfel ıc, 





Weifen Rädiiht genommen, und ich war eifrig bemüht, 
den alterthümlihen, ehrwuͤrdigen Typus von fpäteren, 
willküͤhrlichen und gefhmadtofen Schnörkeleien und Ues 
berladungen zu befreien. Daß dieß nicht Überall mög, 
li war, und daß alfo der herkoͤmmliche Typus nicht 
in allen Gefangftäden auf gleiche Weife ausgeprägt wer⸗ 
den konnte, werden Kenner leicht einfehen, deren wohl⸗ 
gegründetes Urtheil die weitere Entwidelung der Syna- 
gogenmufit nur fördern kann, Wenn ich übrigens meh— 
tere Gelangitüde für drei Stimmen einricytete, fo ges 
[hab dieß in Rüdfiht auf jene Gemeinden, deren mus 
ſikaliſche Kräfte nur der Ausführung einfacher Piecen ges 
wachſen find.‘ 

Das Werk erſcheint nice in Heften, fondern wird 
erft nah Vollendung des Ganzen ausgegeben. Die ver: 
ehrlichen Gemeinden, die auf das Merk reflektiren, wols 
len ſich gefälligft an den Verfaſſer wenden. 








Für die nahen Feſttage empfehle id: 
Sabbat:, Feſt⸗ und Gelegenbeitöpredigten 

von Dr. Herrheimer, Landes » Rabbine zu 

Bernburg. 

Die fehr günfligen Recenſionen diefer Predigten 
in der Zeit. des Judenth. 1839. Mo. 15, in dee Kies 
chenzeit. ıc. überheben mich weiterer Anpreifung derfelben. 


W. Nauck. 





Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt fo 
eben erfchienen : 


Worte eines Juden 


nach beeudeter Landestrauer 
um 
Se, Majeftät den hochfeligen König 
Friedrich Wilhelm IM. 
an feine chriftlihen Brüder gerichtet 


von 


Dr. J. U. Francolm. 
8 Ge. 4 Gr. : 
Ein Königswort des Hoben Verewigten eribete der 


Juben unfägliches Elend, und rief fie zu bürgerlicher Thaͤ⸗ 


tigkeit auf. Haben fie nach Erhaltung des Staatsbürger: 


ı rechts duch ihre Benehmen bewiefen, daß fie das Heil 
| erfannten , das ihnen widerfahren war und melde "Aufs 


nahme haben fie bei ihren chriſtlichen Brüdern gefunden ? 
Hierüber beftrebt ſich der Herr Verfaſſer in vorflehender 
kleiner Schrift Rechenſchaft zu geben. 





Drud von J. ©, Hirfchfeld. 


IV. Zaprgang. 


Allsımeiae 


No. 40 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiiſches a fir alles juͤdiſche Antereffe, 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, * 


ifraelltiſcher — in Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königt. Siänigr allergnäbigfier Gonceffion) 
Leipzig, den 3. Detober 1840, . 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jaͤhrlich 6 Bogen in Quart incl, bes Titels, Kegiſters u. ſ. w. 


umfaſſen. 


mit 3 Thle. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. 
langen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fih bie 


In Gemäßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis äufßerfi niedrig: 


für das Vierteljahr angelegt worben. Alle Buchhand⸗ 
Könige. Saͤchſ. 


wohllbbl. Beitungs= Erpebition allhier unterzogen. 





Vacanz. 

Die Königliche hochloͤbliche Regierung hier hat durch hohes Reſcript vom 9. Mai das unterzeich— 
nete Konfiftorium zu beauftragen geruht, das ifraelitifhe Publitum von der Erledigung ber hiefigen Ober: 
rabbinerftelle durch die dazu geeignet befundenen Blätter in Kenntnig zu fegen, und bie Gandidaten 
zur Beibringung ihrer beöfallfigen Zeugniffe aufzufordern. 

Die Rabbinatscandidaten, welche fih um bie vacant gewordene Stelle eines DOberrabbiners 
des biefigen Regierungsbezirfed bewerben wollen, werben hierdurch eingeladen, ihre Fähigfeits- 
Beugniffe, ſowol hinſichtlich allgemein wiffenfchaftlicher Bildung und fittlicher Würde, als insbefondere der 
juͤdiſch⸗ theologifhen Gelehrſamkeit, * im Laufe dieſes Jahres an die unterzeichnete Stelle portofrei 


einzuſenden. 
Trier, den 2. September 1840. 


Die Mitglieder des iſrael. Konſiſtoriums: 


Lambert Schloß. Salomon Altmayer. 





Beitungsnachrichten, 


Aegypten. 


Sondon, 1. Sept. (Privatmitrh.) Sie werben 
aus” den öffentlichen Blättern erfehen haben, daß 
Lord Palmerfton felbft durch feinen Sekretär Sir 
Levefon am 17. Aug. dem Baron Rothſchild offis 
ziel .die Freifprechung der Juden von Rhobus und 
die Abfegung des dortigen Paſcha's, angezeigt habe, 
Heute überfende ih Ihnen mehrere Aktenftüde, bie 
auf die Miffion nah Alerandrien und beren Verlauf 
ein helles Licht werfen. Wenn auch deren Refultat 


ſchon befannt ift, fo erfieht man aus benfelben doch 
dad Detail. Diefelben find am 27. Auguft durd) 
dad Comité der Englifchen Juden veröffentlicht wor- 
den, und beftehen aus drei Schreiben Montefiore's 
und ber Adbreffe an Mehmed Ali, 


1. Schreiben von Sir Moſes Montefiore. 
Alerandrien, 6, Auguft. 
Durch die Güte des Allmaͤchtigen gelangten wir 
fiher in biefen Hafen und landeten vergangenen 
Dienftag um 9 Uhr Morgens. Ich machte fogleich 
dem brittifchen Eonful, Colonel Hodges, meine Auf: 
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mwartung, um meine Depefchen von Lord Palmerfton |; daß jede Unterfuhung, bie wir anftellen würben, 


zu überreichen, und ihn zu erfuchen, eine Audienz, 
um mid dem Pafcha vorzuftellen, zu bewirken. — 
Hierauf befuchte ich die übrigen Gonfuln, und erhielt 
von ihnen (mit Ausnahme des Franzöfifhen) insge: 
fammt die Verſichrung, meine Miffion unterftügen 
zu wollen. Dienftag Abends erhielt ich die Anzeige 
von Gol. Hodges, daß Se. Hoheit mid und meine 
Gefährten am näcften Morgen um ® Uhr empfan: 
gen würde. Ich verfügte mich zur beffimmten Stunde 
in den Pallaft, und ward nebſt Herrn Wire, Dr. 
Madden und Dr. Löwe Sr. Hoheit vorgeftelt. Ich 
ward aufgefordert, mein Anfuchen zu verlefen, und 
am Dienftag Abend warb mit Hülfe des Hrn. Gre: 
mieur bie Adrefje abgefaft, wovon eine Abfcrift 
einliegend folgt. Wir waren darin einig, es nicht 
für rathfam zu halten, eine neue Unterfuhung zu 
verlangen, fondern bloß allgemeine Ausdrüde zu 
wählen, die Niemanden implicirten; jedoch genügende 
Vollmacht zu erlangen, um die Nachforſchung auf's 
Aeußerſte zu treiben, da wir feinen Augenblick zwei— 
felten, folche Auskunft herbeizuführen, Die zu einer 
vollkommnern Rechtfertigung unferer leivenden Bruͤ⸗ 
ber leiten müßten. 

Mit Bedauern muß ich berichten, daß ber Pafcha 
nach Berlefung der Adreſſe bloß fagte, er würde fie 
überfegen laffen, darüber nachdenfen und mid am 
Freitag wieder fprehen. Vergeblich bemühte ich mich 
nebft dem Col. Hodges die Unterhaltung über diefen 
Gegenftand fortzufegen; fie ward fortwährend auf 
andere Dinge geleitet, und ich fonnte nichts erlans 
gen, ald die obige Zufiherung. Ic lad die Adreffe 
in engliſcher Sprache vor, und übergab dann zwei 
Gopien, eine englifhe und eine franzöfiiche. 

Es fcheint die Abſicht des Pafcha’s zu fein, zu 
zögern, und jetzt feine Antwort zu ertheilen. Die 
verwidelten Werhältniffe zwifhen Sr. Hoheit und 
ber Pforte, die jüngfte Infurrection in Syrien, das 
fortwährende Kommen und Gehen der Dampficiffe 
von ben verfchiedenen europäifchen Regierungen, und 
die Spannung, mit ber er das Ultimatum ber fünf 
Mächte, von welhem man bier glaubt, daß ed einem 
Theil der Abfichten des Pafcha’s entgegen fein wird, 
erwartet, verzögern jedes andere Gefhäft und duͤrf— 
ten wol eine Zeitlang die Erlangung unferer Wuͤn— 
ſche hinhalten. 

Der hieſige franzöfifche Eonful hat uns verfichert, 





die Moralität des franz. Gonfuld in Damaskus rechts 
fertigen würbe, worauf wir erwiederten, daß, wenn 
demſo wäre, er feinen Grund hätte fi unferm Bes 
gehren zu widerfegen. Er bemerkte, daß er auf dem 
Befehl feiner Regierung eine Perfon ausgefandt, um 
die Wahrheit der gegen Herm Matti de Menton 
vorgebrachten Beichuldigung zu unterfuhen, und bes 
ren Beridyt erwarte, 

Leider ift Herr Gremieur durch feinen Gonful 
noch nicht dem Paſcha vorgeftelt, und nach Allem 
glaube ich nicht, daß ed vor meiner Morgenden Aus 
bienz gefchehen wird. Weit beifer wäre es geweſen, 
wenn wir beide zugleich bei feiner Hoheit eingeführt 
worden wären. Indeß läßt ſich auch diefer Umftand 
auf's Belle anwenden und uns beiden öftere Gele 
genheiten barbieten, die Sache Sr. Hoheit an's Herz 
zu legen, als wenn wir zufammen ba gewefen 
wären, 

Das Comité wird wilfen wollen, ob ich entmu— 
thigt bin. Mein, antworte ih. So wie Schwierig: 
feiten auftauchen, fühle ich größern Drang, fie zu 
überwinden, und ber Grund, warum ich jedem Aufs 
[hub bedaure, ift, daß man hier der Meinung ift, 
daß, wenn die Unterfuhung nicht unverzüglich fort: 
gefet wird, Die vier jest gefangenen Ungluͤcklichen 
hingerichtet werden, ehe ich die Befugniß erhalte, 
einzufchreiten. Möge der barmherzige Gott ein fo 
ſchreckliches Unglüd abwenden, und zur rechten Zeit 
unfere Gebete erhören, daß die Wahrheit an's Licht 
gebracht wird. 

Ih bin ıc. 

P.S. Es war auf den Rath des Col, Hobges, 
daß ich den Paſcha fo früh als möglich befuchte, und 
berfelbe mir feine Antwort auf naͤchſten Freitag vers 
ſprach. 

Zweiter Brief. Alexandrien, 7. Aug. 1840. 5 Uhr. 
Seit meinem geftrigen Schreiben erfuhr ich, der Pafcha 
beabfichtige, dieſe Stadt auf einige. Tage zu verlafs 
fen, und zwar biefen Morgen jehr früh, und ba 
berfelbe mir diefen Tag anberaumt hatte, fo hielt ich 
ed für zweckmaͤßig, ihm noch geftern Abend aufzus 
warten. Ic warb auf's gnädigite empfangen. Se. 
Hobeit fagte auf mein Anfuchen um eine Antwort, 
daß er bloß auf eine Woche verreife, und mid bei 
feiner Zuruͤckkunft wieder fehen und eine Antwort ers 
theilen wolle, 
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Ich hoffe noch, fie wird günftig fein; indeß müfs 
fen wir und auch auf das Gegentheil gefaßt machen, 


und ich erfuche daher das Comité , fofort nah Ems 


pfang dieſes Schreibens Lord Palmerfton zu fehen, 
ihm den Stand der Sache zu fhildern und ihn nicht 
zu verlaffen, bis er verfpricht, an Herrn Thiers zu 
fhreiben und dieſen zu veranlaffen, feinen Gonful 
bort zu injlruiren, unfere Miffion aus allen Kräften 
zu befördern. Ich bin überzeugt, daß gar feine 
Schwierigkeit Statt finden würde, wenn ber hiefige 
frangöfifche fich den übrigen Gonfuln anfhlöffe; und 
fühle daß in Paris durch Lord Palmerftons Einwirs 
kung auf Thiers eben fo viel gefchehen fann, als in 
Aerandria, da das franzöfifhe Intereſſe uns 
ferm Begehren entgegen ift. 

Herr Crémieur hat, da ber Paſcha fo fchnell ab: 
reifen will, eine Audienz nacgefucht und auch eine 
erlangt, aber niht dburd feinen Conſul. Er 
warb geftern Abend vorgeftellt, und machte dieſelbe 
Vorftelung als wir, 

Sch bin ıc. 


- Dritter Briefe Bon demfelben Tage 10 Uhr. 
Seit ich meine legten Briefe tem Gapitain des frans 
zöfiihen Dampfſchiffs gebracht habe, erhalte ich (durch 
Hrn. Maupergo) eine Borfhaft von Herrn Laurin, 
welcher zufällig bei meiner geftrigen Unterredbung mit 
anmwefend war und. nad meinem Abgang noch bei 
Sr. Hoheit blieb — daß Se. Hoheit ihm, Hrn. £., 
erflärt habe, er habe über den Gegenſtand meines 
Geſuchs nachgedacht, und daß, wenn er e3 bei weis 
terem Nachdenken recht finden würde, eine neue Un: 
terfuhung zu bewilligen, Diefe in Gegenwart ber 
Miſſion Statt finden ſolle. Geſchehe fie in Damas: 
tus, fo würde er mich bevollmädtigen, dahin zu 
‚gehen und den etwanigen neuen Zeugen freies Ges 
leit geben. Wenn aber diefe Zeugen die Unſchuld 
der Juden nicht bemeifen fönnten, fie als ſchuldig 
betrachtet werben müßten. Er habe auch darüber nach⸗ 
gedacht, ob es nuͤtzlicher ſei, die Unterſuche hier oder 
in Damaskus zu halten. Er zoͤge das Letztere vor 
wegen der Unkoſten, um die Zeugen hieher zu brins 
gen, und des Aufenthalts, wenn etwa in währender 
Inſtruction, noch weitere Zeugen berbeigefchant wers 
den müßten. 

Sch fchöpfe hieraus einige Hoffnung, daß ber 
Almächtige unfere Anftrengungen frönen wird. Hr. 


Briggs, welcher geflern Abend von Damaskus und 
Syrien zurüdfam, verfidherte mid, der Pafcha wolle 
Gerechtigkeit ergehen laffen, und fange nun an, et 
was freudiger auf die Erfüllung meiner Wünfche zu 
bliden. Dennod bitte ih, daß unfere Freunde in 
England und Frankreich in ihren Anftrengungen nicht 


ermüben. 
Sch bin ıc, 


Ueberfegung ber dem Bicekönig von Ae— 
gypten übergebenen Adreffe. 
Möge es Em. Hoheit gefallen ıc. ıc. 

Nachdem wir in Europa von ben gegen einige 
zu Em. Hoheit Unterthanen gehörige Juden in Das 
maskus ergangenen Beſchuldigungen gehört, fo wie 
von den ihnen angethanen Martern und Qualen, 
um Belenntniffe von ihnen zu erzwingen, und dba 
wir wiffen, daß unfere Religion dad Verbrechen, 
deffen man fie befhuldigt, .nicht nur nicht fanctionirt, 
fondern und auch lehrt, den Gebrauch des Bluts 
aufs Aeußerſte zu verabfcheuen, find wir von unfern 
Glaubensgenoffen in Europa abgefandt worben, um 
bei Em. Hoheit um Gerechtigkeit zu bitten. 

Mit dem größten Vergnügen haben wir erfahren, 
daß Em. Hoheit, fobald Sie von den angewandten 
Foltern unterrichtet waren, Sofort Befehle DM, 
ſolche einzuftellen. 

Wir kommen baher mit de fiherften Weberzeus 
gung, daß Em. Hoheit, fo hochberuͤhmt in Europa 
wegen Ihrer Tapferkeit im Zelde, Ihrer Weisheit 
im Rathe und Ihrer Duldfamteit gegen alle guten 
Unterthanen ohne Unterfhied, mit Ihrer gewohnten 
Güte unfer Gefuh gewähren wird, Wir fommen 
ohne Haß, ohne Leidenfchaft, lediglid mit dem aufs 
richtigen Begehren, die Wahrheit an’s Licht zu 
bringen. 

Dennoch ergeht unfere Bitte an Em. Hoheit, 
und bie Befugniß zu ertheilen, nah Damaskus zu 
geben, dort folhe Unterfuchungen anzuftellen, bie zur 
Erlangung hinlänglicher Evidenz in Betreff derjenis 
gen Anfhuldigungen, welche die gefammte jüdifche 
Bevölkerung jener Stadt in bisher unerhörte Leiden 
gebracht haben, leiten können, und daß das Ergebs 
niß folcher Unterfuchung amtlid) von dem Gouverneur 
von Damaskus beflätigt und Em. Hoheit — 
werde. 
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Daß Ew. Hoheit und außerdem bie Mittel, diefe 
Auskunft zu erlangen, erleichtern möge, fo wie freies 
Geleit gewähren, für die zu unfrer Miſſion geböri- 
gen Perfonen, völlige Sicherheit, für Alle Parteien, 
die Nachweiſungen ertheilen, die Erlaubniß, die Ge: 
fangenen fo oft wie nöthig zu fprehen und zu befra: 


gen, und dag Em. Hoheit Autorität und Erlaubniß 


durch einen befondern, in hiefigen Archiven eingetras 
genen, amtlich dem Gouverneur von Damaskus zu: 
zufenden und dort Öffentlih in ben Straßen auszu: 
rufenden Firman in Anwendung gebracht werde. 

Es fei und erlaubt hinzuzufügen, daß bie Augen 
von ganz Europa auf Em. Hoheit gerichtet find, 
- und daß die Gewährung umferes Geſuchs ber ges 
fammten civilifirten Welt erfreulich fein wird. Es ift 
befannt, daß der Fürft, der fo vielen Ruhm erlangt 
hat, die Gerechtigkeit noch höher ſchaͤtzt. Es ift eine 
Huldigung Ihres Genies, Ihrer Wahrheitsliebe, Ih- 
ver Gerechtigkeitsliebe, die dieſe Deputation von als 
len Sfraeliten der Erbe veranlaßt hat, mit Vertrauen 
an Em. Hoheit zu appelliren, im Bemwußtfein, daß 
diefe Appellation nicht vergeblich fein kann. 

Alerandrien, 4. Auguft 1840. 


Mofe Montefiore. 


Magdeburg, 21. Sept. (Privatmitth.) Ob» 
gleich diefe Lage das Frankfurter Journal eine kurze 
Nachricht von ber Freilaffung der zu Damaskus 
noch gefangen gehaltenen Juden enthielt, bie durch 
Montefiore und Gremieur bewirkt worden, fo ſchen⸗ 
fen wir biefer doch wenig Glauben, und bie in vos 
tiger Nummer gegebenen Nachrichten, fo wie bie 
Berichte Montefiore's Laffen uns durchaus nicht zu 
diefer Freude fommen. Wir wollen heute nicht wies 
der auf eine Befprehung diefer Angelegenheit zurüd: 
fommen, fondern nur einige Blide auf einen Art. 
der Augsburger Allg. Zeit. werfen, ber in ber Bei: 
lage No. 257 aus Damaskus. von bemfelben fran— 
zöfifhen Berichterſtatter, der ſchon mehrere perfide 
Artikel geliefert, Pla fand. Derfelbe, freilich die 
Thatſache der angewandten Foltern nicht ableugnend, 
weil er es nicht vermag, fucht die Sache dadurch in 
ſchlimmem Lichte erfcheinen zu laffen, daß er Bes 
ftehungsverfuhe der Juden, um bie Freifprechung 
ihrer Glaubensgenoffen zu bewirken, benunciirt. Das 
durch will er einer Seitd zeigen, baß ber franz. 
Konful nicht aus habfüchtigen Zwecken "die Juden 


verfolgt habe, und daß die Juden fhuldig fein müf: 
fen, da fie zu ſolchen Mitteln greifen. Wir können 
von bier aus nicht mit Beſtimmtheit beurtheilen, 
wie weit feinen Angaben Wahrheit einwohne. Hins 
länglih aber verrätb er feine völlige Unzuver: 
läffigkeit, indem er am Ende binzufügt, die Her: 
ren Montefiore und Cremieur würden in Damaskus 
erwartet, ebenfalls mit großen Summen verfchen, 
zu welchen Zweden, koͤnne man errathen! Go vers 
räth fich der Lügner immer felbft, indem er feinen 
Trug auf die Spitze treibt. Die ganze Verfahrungds 
weife diefer hochftehenden Männer liegt zu klar vor 
Aller Augen, als daß nicht jede Verdaͤchtigung fo: 
fort auf den Urheber zurüdfiele. Aber überflar geht 
aus allem Diefem die Schlechtigfeit der franzöfifchen 
Sache hierin hervor. Denn wer durch foldhe Be: 
mühungen, die Meinung der Menſchen irre zu fuͤh— 
ren, fich vertheidigen will, zu gleicher Zeit aber jede 
Öffentliche Unterfuchung zurüdweift und zu hinter: 
treiben fucht — der ſteht in feiner Blöße vor der 
Welt da. Noch mehr, ber Herr verräth feinen Klis 
enten ganz und gar, indem er zeigt, wie ber frans 
zöfiiche Konful fhon den Verfuh, daß eine Unter: 
fuhung von Seiten der übrigen Konfuln geftattet 
würbe, hintertrieben, und eine Note Thiers' dazu 
erwirkte. Um wie viel weniger wird er eine Unter 
fuhung durch Montefiore und Gremieur zulaffen. 
Er flüchtet fih dahinter, daß die Sache nur vor 
den franzöfifhen Konful als Kläger und bie Lo— 
Falbehörde als Michter gehöre, und Thiers will 
feine andere Einmifhung dulden! — Nun gut. 
Die Weltgefhichte ift das Weltgeriht. Mögen auch 
bie einzelnen Unglüdlichen enden. Die Nemefid ens 
bet nicht, fondern fchreitet ficher. Der franzöfifche 
Einfluß in der Levante geht feinem Ende zu, und 
dann ift auch noch ein Tag! 


Schweden. 


Stodholm, 8. Sept. (Privatmitth.) Nicht 
ganz unangenehm wirb Ihnen vielleicht eine kurze 
Schilderung bed Zuftandes Ihrer Glaubensgenoffen 
im fernen Norden fein, und beshalb erlaube ich mir, 
Shnen folgende Zeilen zu überfenden. Weder Pars 
theilichfeit noch Nebenabficht laffen mich die Feder 
ergreifen, fondern nur wahres Intereffe fuͤr's Juden— 
tum im Allgemeinen macht e8 mir zur angenehmen 
Pfliht, auch von hier aus einen Eleinen Beitrag zur 
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näheren Beleuchtung ber Stellung unferer Bruͤder 
in Schweden, und hauptfählih in Stodholm zu 
liefern. — Ehe ich zur näheren Erörterung uͤbergehe, 
bin ic Ihnen wie Ihren werthen 2efern eine Erflä: 
rung meiner Stellung fowol im bürgerlihen als res 
ligiöfen Leben ſchuldig, indem oft beides die Wahrheit 
und Richtigkeit eines Berichtes beffer in's rechte Licht 
feget; ich gehöre dem Kaufmannsftande‘ an, und 
zähle mich noch mit Stolz unter die fogenannten 
Altgläubigen, die zur wahren Aufklärung ein Bon: 
fihwerfen aller Geremonial»Gefege nicht nothwendig 
halten; — und nun zu meinem Berichte. 


1. Der Iſraelit ald Bürger. 


Was die politifche Stellung des hiefigen Iſrael 
betrifft, fo fann ich Leider! nicht viel Erfreuliches fas 
gen; zwar hat bie löbl, Regierung vor ungefähr zwei 
Jahren ein Gefeb*) erlaffen, welches einer Emanci: 
pation der Ifraeliten aͤhnlich ſah; aber nur der Buch⸗ 
ftabe des Gefebes findet ſich; der Geift, das Leben 
" mangelt noch. Gewerbefreiheit befist der Jude; er 
kann Handel treiben, Handwerke üben, aber nur 
Patentmeifter werben, indem bie Alled beengen- 
den Innungen ſich hier hemmend in ben Weg legen. 
Die allgemeinen Anfihten über bad Judenthum, ver: 
bunden mit Vorurtheil, Neid und Mißtrauen, herr 
fchen leider noch hier, fo gut wie an vielen andern 
Orten. Noch immer ift ed eine Schande Jude zu 
fein. Gewiß auch hier giebt e8 edle Männer, aufs 
geklärte Geifter, welche den Unterfchiedb der Religion 
nicht berüdjichtigen, und nur Gleichitellung des Mens 
fhen im Auge haben; dieſes haben viele uneigens 
nüßige, wahrheitliebende Männer, welche bie Rechte 
des Menfchen auch für Juden in Anfpruc nahmen, 
bei dem jetzigen Reichötage genugfam bewiefen; aber 
das Allgemeine, der aufgeflärte Pöbel (wenn ich mic 
fo ausdrüden darf), ift gegen die Juden. Es ift 
wahr, man wirft ben hiefigen Ifraeliten Wucher vor, 
und ich geftehe ed, daß leider viele dieſes nicht eh» 
renvolle Gefchäft treiben; aber hier trifft den Iſrae⸗ 
liten weniger ber Vorwurf, als die Gefege, welche 
ihm fo hemmend in den Weg treten. Die beengte 
Freibeit, bie und verbietet, und allen Fächern zu 
widmen, muß bier Manchem zur Entfhuldigung dies 


°) Die darauf ſich beziehenden Verordnungen wur—⸗ 
den in Ihrem geſchaͤtzten Blatte abgedrudt, Gorrefp. 


nen; aber auch bier kann ein rebliher Wille mans 
ches und vieles leiften. Aller Schwierigkeiten unge 
achtet, welche die Zünfte in den Weg legen, befigen 
wir doch hier 3 Tifchlers Meifter (Patent), 1 Ius 
welier und Goldarbeiter (durch Gnade des Königs 
wirklicher Meifter), 1 Schneider, 1 Schufter und 4 
Gonditoren, die alle etablirt find, und recht bebeus 
tende Werfftätten haben. Viele Gefellen und Lehr 
linge finden fich noch außerdem ald: Bäder, Gold: 
arbeiter, Schuhmacher, Maler, Schriftfeger u: f. w., 
aber alle müffen leider den Drud empfinden, dem 
ber Jude ausgefegt ift; immer müffen fie mit Schwie: 
tigfeiten kaͤmpfen, doch fie leiden ald Juden, und 
werben ald Menfchen geachtet, aber der Wucherer!! 
Gott gebe, daß nun bald ein Geift Alle befeelen 
möge, daß Alle vereint fih von biefer Geißel ber 
Menfchheit losſagen möchten, und gewiß fie würden 
einen großen Zheil der Achtung, die fie hier verlos 
ren, wiebergewinnen. Auch den Künften und Bil: 
fenfchaften widmen fi Mehrere; wir befiten 2 Aerzte, 
einen Künftler und viele jübifche Studirende, aber 
auch bier heißt ed: „bis hieher und nicht weiter.’ 
Nur der Körper wird dem Sfraeliten anvertraut; 
ber Geift, der wird ferne gehalten; zu Feiner Lehr 
fielle wird er zugelaffen; weder Advokat noch Offizier 
darf er werben; auch die mütterliche Erde darf er 
nicht bebauen. Doc) giebt es auch hier Iſraeliten, 
welche ſich der Auszeichnung einer ganzen Nation 
werth machen; fo hat tin Mitglied des hiefigen Adels 
ftanded beim vereinigten Reichötag für einen ifrael. 
Mitbürger, Hm. Heilborn, eine lebenslängliche 
jährliche Penfion von 500 Rthle. ſchwediſch Bco., 
ald Nationalbelohnung für feine edlen menfchens 
freundlichen Beftrebungen, der Noth ber Armen abs 
zubelfen, vorgefchlagen; und bie 3 übrigen Stände, 
nämlich der Prieſter-, Bürger» und Bauernfland, 
find diefem Vorſchlage beigetreten, weldyer nur ber 
Betätigung des engeren Ausfchuffes bedarf. — Dies 
ſes möge genügen, um Ihnen eine Ueberficht unfrer 
politifchen Stellung zu -verfhaffen; und nun 


2. Der Charalter als Menſch. 


Nur mit Freude beginne ich ben Ifraeliten Stods 
holms ald menſchenfreundlichen, wohlthätigen, gafts 
freien und thätigen Mann zu fchildern. Auch. hier, 
wie in den meiften ifraelitifchen Gemeinden, finden 
ſich wohlthätige Stiftungen, um bie Noth und die 
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Sorgen ber leidenden Brüder und Schweftern zu 
mildern, denn außer einer map mman, welche für 
Kranke Sorge trägt, giebt es hier einen Frauenver— 
ein, zur Unterftügung armer und bedürftiger Frauen, 
fowie einen Jünglingöverein, welcher arme Knaben 
“ unterrichten läßt, nothleidende, unverheirathete Maͤn— 
ner unterftüßet, bei kranken Mitgliedern wacht u. ſ. w.; 
außerdem wird jährlich eine nicht unbedeutende Sum: 
me, bie ftetd durh Sammlung bei allen Gemeinde: 
gliedern berbeigeichafft wird, zur Anſchaffung von 
Holz und Beftreitung der Miethe und zu andern noͤ— 
thigen Bedürfniffen, gemöhnlid in Summen von 
15 — 20 Rthlr. ertheilt. Ueberhaupt wird ein fteter, 
reger Sinn für Wohlthun und Menfcenfreundlichs 
keit bei allen hieſigen Ifraeliten gefunden, woran Alle 
mehr oder weniger Theil nehmen, und verdienen die 
Herren Directoren und Vorfteher diejer Anjtalten den 
innigften Dank ihrer Brüder durch die raftlofe Thaͤ— 
tigkeit, welche jie diefen Vereinen weihen. 


3. Der Iſtaelit in Beziebung zu feiner Religion. 


Hier ftelt fih mir ein großes Feld dar, welches 
ich jedoch fo fur} als möglich bejchreiben will, um 
nicht die geneigten Leſer Ihres geſchaͤtzten Blattes zu 
ermüden. Zraurig, reht traurig fah es nod vor 
einigen Jahren in Stodhyolm mit Religion und Jus 
denthum aus, als auch hier der Geiſt des Beſſern 
erwachte und die Gemeinde ſich entſchloß, in der Per— 
fon des Hrn. Dr. £. Seligmann, einen Rabbinen, 
wie ihn der jetzige Zeitgeiſt fordert, aufzunehmen. 
Durch dieſen Schritt ward wenigſtens anfangs ſo 
viel gewonnen, daß alle 4 Wochen deutſche Predigt 
gehalten wurde, wo der Jugend, welche von Gott 
und Religion fo wenig wußte, Eräftige Lehren vor: 
getragen wurden, Lehren, welde ihnen Glüd und 
Ruhe im Leben verhießen. Mit Liebe und Eifer ver: 
fündete Dr. ©. das Wort Gottes, lehrte der Jugend 
die Religion, in welcher fie aud einer öffentlichen 
Gonfirmation unterging, die mit Gefang und üblis 
cher Feierlichfeit-vor fi) ging, aber noch immer war 
an gewöhnlichen Sabbattagen das Gotteshaus öde; 
Unordnung, Geräufh und Andachtlofigkeit herrfchten 
im Heiligtyum; ſchwarz und unfreundlihd war bie 
Wohnung des Herrn, und leicht verflog der Schim: 
mer von Andacht, welchen die herzlichen Worte uns 
ferd würdigen Rabbinen erwedten. — Keine Lehrans 
ftalt fand fi, in welder den Kindern von Jugend 
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auf Unterricht in der Religion, bebräifher Sprache 
und in den Wiffenfchaften ertheilt wurde; die ifrael. ” 


Knaben waren in dhriftliben Schulen zerftreut; ims 


mer mehr nahm die Gleihgültigkeit gegen Judens 
thum, Religion und Gottesfurdt zu; und nur eine 
furze Zeit noch im diefem traurigen Zuſtande fortges 
lebt, hätte das Judenthum in Stodholm vergeben 
oder. verborren laſſen; aber der Herr fchläft und 
fhlummert nicht, er erwedt den Helfer in- Iſtael. 
Auch bier ließ er einen Mann auftreten, der von Ges 
meindegeift befeelt, das Gute und Nuͤtzliche wollte 
und auch bewirkte. Der Name diefes Mannes ift: 
Herr Vorjteher A. &. Lamm. Er war es, der mit 
Eifer vor drei Jahren eine ifrael, Lehranſtalt grüns 
bete, bei welcher unfer würdiger Herr Rab. Dr. ©. 
Oberlehrer iſt; außerdem find noch 2 ifrael. und 4 
hriftliche Lehrer bei diefer Anftalt angeftellt. Außer 
dem hebräifchen Unterrichte, welcher fich bis zum Ue— 
berfegen des 7’: und der Gebete erftredt, in Vers 
ein mit hebr. Grammatif, werben die Landeöfprache, 
die ſchwediſche, die deutfihe, franzöfiiche und lateinis 
fhe Sprache gelehrt; ferner wird in Geſchichte, Geos 
graphie, Rechnen, Schreiben, Zeichnen, Singen, Res 
ligion und biblifcher Geſchichte Unterricht ertheilt. Die 
Schule ift in 3 Klaffen getheilt und zählt jegt unges 
fähr 40 Knaben, beinahe alle fchulfähigen Kinder der 
bief. Gemeinde, - Daß bie Lehranſtalt ihr Entftehen 
und ihre Exiſtenz dem thätigen Eifer des Vorftehers, 
Herrn Lamm, zu danken hat, habe ich fchon oben 
erwähnt, und diefe Stiftung, die er mit nicht unbes 
beutenden Geldbeiträgen unterftüst, hat ihm gewiß 
den größten Danf aller edlen und guten Ifraeliten . 
allhier verdient gemacht, Sie werden zwar fragen, 
welche Früchte trägt Diefe Anftalt, und mit Wahre 
heit kann ich Ihnen antworten, daß jie alles das 
leiftet, was fie. unter den VBerhältniffen, in welchen 
fie fih befinder, nur leiiten fann, Anfangs hatte 
diejelbe nicht allein mit ſchwachen Mitteln zu kaͤm⸗ 
pfen, fondern das VBorurtheil war auch gegen fie; 
nun find zwar beide Hinderniffe befeitigt, aber ein 


“anderes ſtellt ſich jest dem Eräftigen Gedeihen diefer 


Anftalt hindernd in den Weg, und dieſes ift: der 
Mangel am wahren Gemeinfinn für diefes 
Inſtitut. Die Eltern fhiden zwar ihre Kinder in 
die Schule, und find aucd mit den Keiftungen der: 
felben nicht unzufrieden, wie Schreiber dieſes feſt 
überzeugt it, und doch tadeln fie bald diefes, bald 
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jenes, weil biefer oder jener e8 fo georbnet; bie Leh⸗ hebende Choralgefänge ertönen in den Gott geweih— 


rer müffen notbwendig in ihrem Eifer ermüden, 
wenn fie überzeugt find, daß die Anftalt in Gegen» 
wart der Schüler aus fleinlihen Gründen herabges 
fest wird, und doc leiftet die Schule, wie Icon 
oben gefagt, alles, was fie leiften fann und mehr, 
als jede ſchwediſche Schule unter ſolchen Verhaͤltniſ— 
fen leiften würde, und gewiß, ich fpreche es mit vol: 
ler Ueberzeugung aus, diefe Schule ift die Pflanzs 
flätte der Religion; bier wird in die Bruft des zar— 
ten Kindes der Grund zur Liebe für das Judenthum 
gelegt; bier lernt die Jugend ihre Religion lieben 
und ſchaͤtzen; bier hört fie nicht in verächtlihem Zon 
von ihrem Glauben fprehen; bier umfchlingt ein 
Band der Bruderliebe alle Kinder; bier, fage ich 
nochmals, ift eine Pflanzftätte des Judenthums. Got: 
teö Lohn dem Manne, der dafür gewirkt. Auch dem 
Herrn Dr. S. verdankt diefe Anftalt viel, mit thäti: 
gem Eifer, mit Liebe und Treue fchenft er diefer 
Anftalt feine Mitwirfung, und fie wird Früchte des 
Glaubend und der Liebe tragen! Nur unermüdet 
fortgewandelt auf den zwar etwas "rauhen Pfaden, 
- aber der Lohn, er bleibt nicht aus. Der ganze Vor— 
fland der hiefigen Gemeinde, wie noch 2 Mitglieder, 
im Verein mit dem Hrn. Nabbinen, bilden die Schul: 
direftion, und unlängft find die Schul» Statuten in 
ſchwediſcher Sprache verfaßt und gebrudt erfchienen : 
und wäre es zu wuͤnſchen, daß der Geift, ber fi 
darin audgefprocen, thätig wirken möchte. Dank 
der edeln Direktion! Möge fie fortfahren in ihrem 
reblichen Eifer, und die Frucht wird die Mühe reich: 
lich lohnen. Altjährlih ift ein Öffentliches Eramen; 
monatlich erhalten die Kinder in Gegenwart der Di: 
rection ihre Genfurbeweife, die mit Belobung oder 
Ermahnung begleitet, von einem der Herrn Directos 
ren den Knaben übergeben werden. Ebenfalls hat 
fi hier ein Verein edler Frauen gebildet, die eine 
Maͤdchenſchule fliften wollen, und den zu dieſem Zwede 
nöthigen Fonds beinahe zufammen haben; auch hierzu 
hat der Vorfteher, Hr. kamm, 1000 Rthlr. ald Beis 
trag gezeichnet. 

Doch jetzt erfuche ich den geehrten Kefer, mit mir 
vereint, die Schwelle unſeres Gotteöhaufes zu bes 
treten, und mit Verwunderung wird er die traurige 
Stätte, von der oben gefprochen, vermiffen; ein 
freundlicher, einfacher und fchön verzierter Tempel 
des Herrn ladet ihm zur Andacht einz feierliche, ers 


ten Hallen; Ruhe, Stille und Andacht berrichen in 
dieſem vnpn, und mit Vergnügen und Freude 
ruft er aus: ap yon ao mn! Sa, fo ift ed 
jest. Durch die Thätigkeit des unermüdlichen Vor: 
ſtehers Herrn Lamm ift aus der alten verfallenen 
Synagoge ein fchönes Gotteshaus entftanden, *) eine 
Augenweide für den Befuher. Ein erhebendes Ges 
fühl bemächtigt fich unfer, wenn wir mit ſcheuer Ehre 
furcht die Stätte des Herrn betreten, und mit Ans 
dacht laufchen wir den.Choralgefängen, welche unter 
Anführung unferes verdienftvollen Gantors, Hrn. Lipp⸗ 
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manſohn, von 10— 15 Knaben ausgeführt werben. 


Alles laute Beten, Schreien und Plaudern iſt fireng 
verboten; das Verfleigern der Mizwot abgebradht; 
alle Melodien find beftimmt, und werden nur vom 
Gantor im Bereine mit dem Chore gefungen. Alle 
diefe Einrichtungen wurden von einem Gomite, an 
deffen Spitze fih Hr. Dr. ©. mit dem Gemeinde 
VBorftand befand, getroffen, und nad gehöriger Auss 
arbeitung als eine Art „Synagogen Agende“ dem 
Drude übergeben. Keine Neuerung ift vorgenom— 
men, fein Gebet wurde abgeſchafft; alles, felbft die 
unferm Zeitgeifle fo wenig entfprechenden vruvo mwurs 
den unverkürzt gelaffen; nur Kube, Andacht und 
leifed Beten wurden nebft GChoralgefang angeordnet. 
Noch befonderd lobend und danfend muß Hr. Dr. 
S. erwähnt werden, ber mit Vermeidung aller Neues 
rungen nur das Gute und Erhabene wiederherftellen 
wollte, und zur allgemeinen Zufriedenheit jest jeden 
Sonnabend von der Kanzel feine beredte Stimme ers 
fchallen läßt. Gewiß wird jeder glauben, biefe Eins 
richtung babe feine Spaltung hervorgerufen; hier 
würde jeder edle, brave, wirklich “fromme Iſraelit 
feinen Beifall nicht verfagen, und bod muß ich mit 
Schmerz befennen, daß ed auch hier unter einer An» 
zahl von ungefähr 500 Seelen (örauen und Kinder 
mitgerechnet) fo Manchen giebt, der diefer Einrich— 
tung, weil fie gut und zeitgemäß ift, abholb und 
entgegen ift. Gehört in der Synagoge das laute 
Schreien zur Frömmigkeit? hört der himmliſche Va: 
ter nit das leife Lallen des neugeborenen Kindes? 


°) Der ganze Bau bat ungefähr eine Summe v. 
Bro. Rthlt. 18,000 gekoftet, zu welcher der edle Herr 
Lamm einen Beitrag von 5— 6000 Rthlt. gefpendet. 

Gorrefp. 
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Iſt ein geregelter Choralgefang weniger erhebend als 
eine profane Arie aus irgend einer Oper! Iſt das 
Gefchäftszimmer nicht paffender zur Unterhaltung 
über Cours und Waarenpreife ald das Gotteshaus? 
Muß denn ein Stündchen Plaudern, das einförmige 
Gemurmel und das laute Plärren unterbrechen! DO 
möchten doch diejenigen, die fo denken, daheim bleis 
ben, nicht den Gottesdienft ferner entweihen, und 
den übrigen, ruhigen Theil in feiner Andacht ftören. 
So mancher Zelote, der über bed an einem naw ver: 
faumte oa ax: Gebet in der Synagoge ein Bes 
tergefchrei erheben würde, verläßt dieſelbe an eben 
diefem naw, um auf feinem Gomptoir den Geſchaͤf⸗ 
ten nachzugehen; fo find nun einmal die Frömmler 
(denn Fromme find es wahrlich nicht), bie auch 
bier der Ordnung die Unordnung in den Weg les 
gen. Es wäre zu wünfchen, daß Herr Dr. ©. fo 
manches abgefchafft hätte, welches ber Zeit und ber 
wahren Andacht zuwider iftz wer aber möchte die uns 
vernünftigen Schreier noch mehr wedenz; mögen bies 
felben bald das Beffere erkennen, und — ſchwei— 
gen.. Mit Vergnügen muß ich noch hier den regen 
Eifer des jetzigen löblichen Vorftandes, welches aus 
fer dem öfters gedachten Hrn. Lamm an ben Herrn 
B. Meyerſon, M. Sacobfon, 3. Leemann und 9. 
Affur thätige und gebildete Theilmehmer hat, erwähs 
nen. Möge ihr Eifer für das Gute nicht ermüden; 
will doch oft der ungebildete, harte Felfen den Lauf 
des fegenreichen Fluſſes hemmen; doch er eilet, den 
Berhinderer unbeachtet laffend, weiter. 
ehe ich meinen Bericht fchließe, will ich nur wenige 
Worte über die Einweihung der Synagoge und die 
legte Confirmationd: Feier, die an bdemfelben Tage 
ftattfand, hinzufügen. Tief war ber Eindrud in 
ben Herzen der meiften Zuhörer, ald die feierlichen 
Gefänge erfhallten, ald einige dreißig Iünglinge und 
Jungfrauen das Gelübde ablegten, ihrer heiligen Res 
ligion treu zu leben und zu fterben. Unvergeflich 


haben die ergreifenden Worte des Herrn Dr. ©. ſich 


in die Herzen eined jeden Zuhörerd eingeprägt; ehr: 
furdhtgebietend und feierlih war der Zug mit ber 
reihgefhmüdten Zora, von dem Rabbinen und ben 
Vorftehern getragen; mit einem Worte, Alles war 
erhebend, feierlih, und tief ergreifend. Kein Auge 
blieb troden, als der würdige Nabbine die Jugend⸗ 
Ihaar ermahnte, den Weg des Glaubens treu zu 
wandeln. So wurde bad Einweihungsfeft unferes 


Und nun, 


Gotteshauſes auf eine wahrhaft erhebende Art ges 
feiert. Mögen, fo wie deffen ‚äußerer Glanz und 
Würde erfreuend auf das Auge wirft, die Worte, 
die im Innern erfhallen, Alle zur Eintracht und 
Liebe, zur wahren Frömmigkeit und Tugend erwel: 
fen; dann ift dad Gute erreicht! 


Deiterreich. 


Bon der polnifhen Gränze, 8. Sept. 
Nah den für diefes Jahr veröffentlichten Tabellen 
belief fi die Einwohnerzahl von Galizien auf 
4,763,661 Perfonen, unter denen 253,345 SIfraeliten 
(alfo ungefähr der 16. Menſch). Diefe haben jich 
in der legten Zeit im Vergleich mit früheren Jahren, 
in doppeltem Berhältniffe vermehrt. 


Trieft, 11. Sept. Wenn auch über die inne: 
ren Verhältniffe der Gemeinden Berichte von Glau: 
bensgenoffen immer den Vorzug verdienen, ba fie 
mit ihrem Gegenftande vertrauter find, und den je: 


weiligen Standpunkt felbft inne haben, fo ift doch 


andrerfeit3 oft ein Wort eines Anderöglaubenden wich: 
tig, da bie allgemeine Stimmung und die Berüh: 
rungspunkte nah außen daraus Flarer hervortreten, 
Wir nehmen daher auch folgende Worte aus der 3. 
f. d. eleg. Welt (No. 178) über obige Stadt auf: 
„Ohne Duldung ift Fein Welthandel möglich; Leip- 
zig würde um Vieles den Kreis ‚feiner Wirkungs: 
kraͤfte und die Intenfion diefer feiner Kräfte erweis 
tern und flärfen, wenn es die Juden frei zuließe. 
In Trieſt ift dies der Fall und Trieſt's Bebeutfams 
keit ift ohne die Arbeitfamkeit der JZudenfchaft nich 
in gleihem Maße denkbar. Man zählt von dem 
60,000 Einwohnern 15,000, alfo den vierten Theil 
Juden.“ — „Das Hervordrängen einer Staatskirche 
ift hier auf Feine Weiſe fühlbar, und der Umftand, 
daß nur die römifch=Fatholifchen Kirchen Thürme ha: 
ben dürfen, gleicht fich hier aus, denn feine einzige 


‚ Kirche hat einen eigentlihen Thurm, fie find meis 


ſtens mit Kuppeln geſchmuͤckt.“ — ‚Die 15,000 
Juden haben ihre fünf Synagogen. Zweifelsohne *) 


beſteht die Judenſchaft fämmtlih aus Kaufleuten, 





zweifelsohne find fie reich, denn ich fehe auf den 
Straßen nichtd von haufirenden Zrödlern, das Gaus 


®) Der Bericht ift von einem Durchreifenden. 
Redakt. 


573 


nern und Betteln hat ſich vielleicht hier das Chris 
fientbum nocd vorbehalten. Auch der reichfte Mann 
ber Stadt, Herr Dirfher, dem man ein Vermögen 
von etwa 6 Millionen Gulden zufchreibt, ift Jude. 
Er ift derfelbe, der vor zwanzig Jahren in den Zei: 
tungen von ſich reben machte. Seine Schwiegertochs 
ter wurde von einem flürmifchen Anbeter in ihrer 
Xheaterloge ermordet.“ — 


Drag, 12. Sept. (Privatmitth.)*) Ueber bie 
eigenthümlihe Stimmung, die gegenwärtig bier 
herrſcht, will ih Ihnen durchaus Nichts berichten, 
ba ich fein Freund von Unentfchiedenem, Ungewiffem 
bin. Nur darauf will id aufmerffam maden, daß 
es Zeit wäre, der Realifirung unfres Wunſches, un: 
frer bedeutfamften Abfiht in Etwad näher zu kom— 
men, ober daß biefe wenigſtens nicht vergeffen werde. 
Diefe ift: die Gründung eines juͤdiſch-theo— 
logifhen Seminars zum Studium ber verfchies 
denen Stufen der jüdifchen Theologie. Diefe Idee, 
die feit Ihren Vorfchlägen fo populair geworben, bie 
fih als unumgängliche Nothwendigkeit immer wieber 
aufbrängt, ift, fo dachten wir von vorn herein, durch 
die Vereinigung Rapoport's und Sachs’ und durch 
die Berufung noch eines ober einiger bedeutenden 
Männer, die zur Allfeitigkeit und zum Glanze ber 
Anftalt bedeutend beitrügen, und namentlich durch 
eine praßtifche Zendenz befonderd wirken könnten, 
leicht zu realifiren, und würbe innerhalb der öfterrei: 
chiſchen Staaten einen ungemeffnen Zudrang erhals 
ten. Wir halten und überzeugt, bat dieſe Anftalt 
nur erft einige Konfiften; gewonnen, ift fie aus der 
Sphäre der Idee nur Etwas zur Wirklichkeit gefom: 
men, fie ‚würde reichlich bdotirt, und aus Ungarn 
und felbft Galizien ſich pefuniärer Unterftügung zu 
erfreuen haben. Wir können Ihnen aber aus fehr 
guter und zuverläffiger Quelle fagen, daß die Be 
willigung zur Gründung ber Anftalt von allerhoͤch⸗ 
fer Stelle beflimmt ertheilt würde, Unſer Sachs ift 
gewiß dazu geneigt. Es hängt alfo infonderd von 
Rapoport ab. Würde nur erft Hand angelegt, und 
möchten die Verhältniffe nicht wieder verfchroben wer: 
den, wie es leider! an fo vielen Orten geht! 


°) Nicht von unferm gewöhnlichen Gorrefp. 
j Red, 


% 


Preußen. 


Berlin, 18. Sept. (Privatmitth.) Aus zuver: 
läffiger Quelle erfahre ich Folgendes. Zu ber Hul: 
digung Sr. Majeftät unfres Königs ſuchten die Ael- 
teften der Judengemeinde in Königsberg um die Ers 
laubniß der Theilnahme an der Huldigung nach, ba 
auch die evangelifhe und Fatholifche Kirche als folche 
gehuldigt. Sie wurden fowol vom Präfidenten von 
Schön, ald auh vom Minifter von Rochow abs 
ſchlaͤglich beſchieden. Sr. Maj. der König nahmen 
aber dad Geſuch huldreich auf, wiefen fie auf den 
Gottespienft in der Synagoge an, und beftimmten, 
daß bie Judenſchaft in 4 Abgeordneten am Huldis 
gungsakte Theil nehmen, ihnen aber der Eid felbft 
erlaffen fein fole. Alfo geſchah ed auch. Indeß ift 
in den Öffentlichen Akten weiter Feine Notiz davon 
genommen. 

Die Königsb. Zeit. meldet vom 12.: „Die 
Huldigung des Königs wurde auch in der ifraelitie 
ſchen Gemeinde durch einen wohlthätigen Aft begans 
gen. An dem Tage, beffen Andenfen in dem Der: 
zen jebed Preußen unauslöfchlich fortleben wird, wur- 
den fämmtliche ifraelitifche Arme in dem Hofpital der 
Gemeinde bewirthet. Gegen Schluß des Mahles trat 
der Ober: Xeltefte der Gemeinde an die Tafel, und 
hielt eine ergreifende Anrede, die mit einem Lebehoch 
für den König fchloß, im welches fämmtliche Anwe: 
fende aus vollem Herzen mit einftimmten. ” 

Die Aelteften der hiefigen Gemeinde find 
eingeladen, am 21. d. ben Seierlichkeiten bei dem 
Einzuge des Königs am Frankfurter Thore auf der 
Eſtrade, auf welcher fich die ftädtifchen Behörden bes 
finden werben, beizumohnen. 


— 


Danzig, 15. Sept. (8. A. 3.) Als der Koͤ— 
nig, von Marienburg hierher nah Danzig gehend, 
bei Dirfchau die Weichfel paffirte, warb ihm mitten 
auf der Brüde nicht eine Bitt:, fondern eine Be: 
ſchwerdeſchrift von einer Deputation der juͤdiſchen 
Einwohner Dirfhau’s überreicht, worin fie Klage 
über Zurüdfegung und namentlih darüber führen, 
daß ber Magiftrat ihrer Stadt fie nicht zur Theil— 
nahme an den Empfangöfeierlichfeiten eingeladen 
habe. Diefe Beſchwerdeſchrift, die fehr gut abgefaßt 
fein und fich auf verheißene Gleichftellung aller Gons 


“| feflionen beziehen fol, übergab der König fogleich 


dem betreffenden Landrath, und als ich geftern durch 
; 40 ® 
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Dirfhau fam, hatte die Unterfuhung und Verneh— 
mung in diefer Sache gerade begonnen. Die Ber: 
theidigung des angeflagten Magiftratd beruft fich 
hauptfächlid darauf, daß die Juden, als fie wegen 
Fuhren und andrer Hulfsleiftungen zur Feftbereitung 
in Anſpruch genommen wurden, allerlei Entſchuldi— 
gungen gehabt und nichts gethan hätten. Man ift 
begierig darauf, wie die Sache entſchieden wird. 


Stolp, 16. Sept. (Privatmitth.) Während 
die eierlihfeiten der Huldigung durch unfer Vater: | 
land ziehen, haben wir am gefirigen Zage allhier ein 
zwar minder bebeutfames, für uns aber tief wirkſa— | 
med Feft gefeiert, deſſen einige Erwähnung zu thun 
Sie mir geftatten werden. | 

| 


Noch vor zehn Jahren bildeten die jüdiichen Ein: | 
wohner Stolp’s nur ein Feines Jiſchub, in welchem 
der Schaͤchter zugleich allen übrigen Gemeindedienften 
vorftehen mußte; die Funktionen des Cantors, Leh— 
rerd und Küfterd waren. in feiner Perfon vereinigt, 
Die Synagoge war in einem Zuſtande, daß fie dies 
fen Namen kaum verdiente. Durch Bermehrung in 
fich felbft und durch Niederlaffung vieler auswärti: 
gen Familien ifl die jest nicht unbedeutende Gemeinde 
entitanden, deren Familienzahl auf ungefähr ſech zig 
ſich beläuft, und die faft ale, mit Ausnahme weni» 
ger Reihen, dem Mittelftande angehören. — Ziehen 
wir nur dasjenige in Erwägung, was während des 
gedachten Zeitraumes in unferer Mitte Erhebliched zu 
Tage gefördert wurde, fo ergiebt ſich's, baß die in- 
neren Berbefferungen immer in einem progrefjiven 
Verhältniffe zur äußeren Ausdehnung der Gemeinde 
geftanden haben. — Gonftituirung der Gemeinde durch 
Einführung zwedmäßiger Statuten, Trennung dei | 
Lehreramtes von dem des Schaͤchters, Belehung des | 
erjteren mit einem geprüften und von ber Regierung | 
beſtallten Lehrer, Gründung eines Vereins zur Kranz | 
fenpflege und zur ordnungsmäßigen Leichenbeftattung | 
find bie wefentlichften Früchte, die im dieſem Jahr-⸗ 
zehend reiften. — Alle diefe Berbefferungen jedoch er: | 
halten nun erſt ihren eigentlichen Haltpunkt durch 
ein Werk, das die Letztzeit ind Dafein gebracht. Ich 
meine den neu erbauten Tempel in Verbindung mit 
einem Schulhaufe, das zugleih Amtswohnungen für 
Lehrer und Gantor enthält. — Es ift nicht uͤbertrie— 
ben, wenn man behauptet,. Daß wol felten eine Ge: 
meinde mit mehr Liebe und Eintracht als die un: 





ſrige zum Bau diefer heiligen Werke gefchritten. Eis 


nen fihern Beleg zu biefer Behauptung liefert ber 
Umftand, daß diefer Bau erft vor einem Jahre pros 
jectirt, mit geringen Vorſchuͤſſen aus der Kaffe ein« 
zelner Mitglieder begonnen wurde, und jest ſchon 
erfreuen wir uns feiner gänzlichen Vollendung. Bes 
denft man, daß die Baukoſten circa 9000 Thaler 
betragen, und daß bie Gemeinde nur etwa noch ben 
vierten Theil diefes Betrages fchuldet, fo wird man 
einen Begriff von ben Geldopfern gewinnen, die ges 
bracht wurden. — Verdient nun auch der gute Wille, 
den die ganze Gemeinde durch die That fo deutlich 
an ben Tag legte, die gebührende Anerkennung, fo 
müffen wir doch des Vorfiandes, an deſſen Spitze 
der Kaufmann Herr L. Cohn fleht, und der Bau 
fommiffion befonderer Erwähnung thun. Mit dem 
rühmlichften Eifer nahmen die, dieſe Aemter beklei— 
denden Männer der Gottesjache fih an, und widme 
ten ihr, mit Hintenanfegung ihrer eigenen Gefchäfts: 
angelegenheiten, einen großen Theil ihrer Zeit, und 
nur diefen Bemühungen Eonnte ed gelingen, daß 
ein ſo raſcher, ein fo glüdlicher Erfolg ihr Unternehs 
men frönte. — Am geflrigen Zage, als Dienftag 
den 15, September, fand die Einweihungsfeierlich⸗ 
feit des Tempels flatt. — Herr Dr. 3. Auerbach 
aus Berlin vollzog bei diefer Feier das Predigeramt, 
wie ber Herr Gantor Lichtenftein aus Stettin das 
des Gantord. — Gerne überließ ich eine Schilderung 
diefer Feier und des Eindrudes, den fie auf die Ges 
müther fümmtlicher Anwefenden bervorbradhte, einer 
andern gebiegenern Feder, die es verfteht, den tiefen 
und heiligen Empfindungen des Herzens das gehös 
rige und ſchlagende Wort zu verleihen. Ich, meis 
ner Seits, will nur verfucdhen, bie würdige Art und 
Weiſe zu befchreiben, wie diefer heilige Akt ausge 
führt wurde. — Nah dem, um zehn Uhr Vormits 
tags, die zu dieſer Feier Eingeladenen in dem hoͤchſt 
geſchmackvoll dekorirten und hellerleuchteten Tempel 
verfammelt waren — es erſchienen, unter einer gros 
fen Anzahl chriftlicher Glaubensgenoffen, der Magis 
firat, die Geiftlichkeit und viele hohe Civil: und Mir 
litärbeamten biefigen Drts — begann die Feier mit 
dem Gebete 120 2, das von dem Borbeter mit 
einer eigend zu dieſer Feier verfaßten Melodie unter 
Mufifbegleitung vorgetragen wurde, und dem bie 
Gemeinde ſtill folgte. - Auf gleiche Weife ward hier: 
auf der 15. Pſalm abgefungen. — Nach Beendigung 


* 
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diefes Pfalms begann ein aus Männerflimmen ges 
bildeter Chor ben 29. Pfalm, und während Abfins 
gung beffelben betraten im geregelter Abftufung ihrer 
Größe zwölf gleichgefteidete Knaben mit brennenden 


Wachskerzen verfehen die Stufen, die zur heiligen 


Lade führen, und bildeten jo eine lebendige Dekoras 
tion, die einen rührenden Eindruck hervorrief, Hier, 
auf begann der Vorbeter den Gefang ion nn 
yayrı und während deſſen wurde die heilige Kade ge: 
Öffnet und die Gefegrollen zum fiebenmaligen Um: 
zuge verabreiht. Nachdem der VBorbeter in aus 
brudsvoller Betonung den Berd nut 730 gelpro: 
den und der Ghor mit nyan m 7 einfi el, er 
folgte der Umzug. in orbnungsmäßiger Abwechslung 
von Greifen, die Gefegrollen, und Knaben, bie 
Wachskerzen trugen. Während des Umzuges wurde 
von Vorbeter und Gemeinde der uͤbliche Gejang 
a) mein 8 gefungen. Der Chor begann 


bierauf >" 2 ng ers und inzwifchen wurden die 


Gefegrollen in die heilige Lade zuruͤckgeſtellt. — Nach 
einer Beinen Paufe, während der die Umziebenden 
ihre Pläge einnahmen, trat der Geiftliche vor bie 
heilige Labe, und nachdem er bie Segenöformel 
a7 geſprochen, vollzog er dad Weihegebet, das 
erihütternd auf Aller Gemüther einwirkte. Der Geift: 
liche verließ diefen Ort nicht, während der Chor gleich 
darauf den 54. Pfalm anftimmte. Mit dem. achten 
Berfe hielt der Chor inne, und der Geiftlihe begann 
die Einleitung zur Predigt, in der er den bereits ge: 
fungnen Theil diefed Pſalms ald Text der Predigt 
verlad. Mac) der Einleitung fegte der Ehor den be: 
gonnenen Pfalm fort, und paffend Fangen die Worte 
vom neunten Verſe weiter. Dierauf erfolgte die Pre; 
digt, in ber über die hohe Bedeutung eines jüdifchen 
Gotteshauſes geiprochen wurde, und nad) Beenbi- 
gung derfelben das Gebet für König und Vaterland, 
der Segen und endlich der Schlußgefang Pfalm 150 
vom Lehrer ausgeführt. — Zief ergriffen von der 
Weihe, die diefe Feier beherrfchte, verließ ein Jeder 
dad Gotteshaus, und mit bejfern Begriffen vom Ju— 
denthume ſchieden die Anderögläubigen aus demfelben. 
Eine deutfche Predigt, in einem jüdifchen Gotteshaufe, 
von einem Auerbach gehalten, konnte ihre Wirkung 
nicht verfehlen. Der Redner verftand es, durch feine 
Hare und deutliche Darftelungsfraft dad Judenthum 
in feinem wahren, Herz und Seele erfreuenden Kichte 
erfcheinen zu laffen. — Dringenden Anforderungen 


zufolge wird ber Dr, Auerbach naͤchſtens die Predigt 
eriheinen laffen. — Auch der Gantor Lichtenftein 
trug durch feine melodiihe Stimme und feinen an: 
gemeffenen, würdigen Vortrag viel zur Verherrlichung 
des Feftes bei. Wir haben und diefed Feites um fo 
mehr zu erfreuen, da es nicht blos eine freudige 
Nüderinnerung ſtets für uns fein wird, fondern wir 
ed auch als den Anfangspunft einer Gultusverbeffes 
rung zu betrachten haben. Es iſt durch diefe Feier 
der allgemeine Wunſch rege geworden, einen geregel: 
tern Gottesdienſt einzuführen, deffen wefentlichfte Bes 
ſtandtheile Predigt und Choralgefang fein follen. — 
Diefen Verbefferungen entgegenfehend ſchließe ich die 
fen Beriht mit dem Wunſche, daß der Allgütige 
alle Werke gelingen laffen möge, die mit frommen 
Eifer und in einem religiöfen Sinn unternommen 
werden. 3. Röfenfein. 


Elbing, 19. Sept. (Privatmittd.) Ihre Mas 
jeftäten, ber König und die Königin, fliegen bei 
Hoͤchſtihrer Durchreiſe nah Danzig hiefelbft bei dem 
ifraelitifhen Kaufmanne, Herrn Samuel Afchen: 
heim ab. Ed war nemlicd Herr Aſchenheim, der fich 
ber allgemeinen Achtung feiner Mitbürger erfreut, 
von Seiten des Wohlöblihen Magiftratd angegans 
gen worden, fein geihmadvoll eingerichtetes Lokal 
zur Aufnahme des geliebten Herrſcherpaares verwens 
den zu wollen. Sonnabend, ben 12, September, 
Mittags 13 Uhr hielt der königliche Wagen vor dem 
Haufe des Hrn. Ajchenheim, wofelbft die Deputirten 
der Stadt und mehrere Ehrendamen fi) verfammelt 
hatten, um die Hohen Gäfte zu empfangen und in 
die für Hochdiefelben in Bereitihaft gefegten Zims 
mer zu geleiten. Sr. Majeftät der König äußerten 
den Wunih, Wirth und Wirthin zu fprechen. Herr 


Aſchenheim und deſſen Gattin hatten das hohe Glüd, 


dem verehrten Königöpaare vom Herrn Oberbürger: 
meifter vorgeftellt zu werden, und huldreiche Worte 
entgegen zu nehmen, Auf ausdrüdliches Verlangen 
Sr. Majeflät des Königs wurden Herr Afchenheim 
und beffen Gattin zur Tafel gezogen und es wurde 
auf diefe Weife denfelben die hohe Gnade zu Theil, 
längere Zeit in ber beglüdenden Nähe des vielgelich- 
ten Regenten und der hochverehrten Landesmutter 
weilen zu dürfen. Unvergeflih wird der Tag blei- 
ben, an weldem es einem Jiraeliten vergönnt war, 
zur Seite des gerechten Monarchen zu figen, welcher 
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in Seiner Thronrebe es ausgefprocdhen unb vor Gott 
und der Welt gelobt hat, daß alle Stände alle 
Gonfeffionen des gleihen Schuged und gleichen 
Rechtes ſich erfreuen werben. Dr. ©. 


Deutfchland, 


Seefen, 16. Sept. (Privatmitth,) (Wir er: 
lauben uns, folgende Zeilen des von und hochgeehr: 
ten Direftord Dr. Wohlwill über den von uns 
angeregten Gegenftand hierher zu ftellen, wenn fie 
auh nur privatim an und gerichtet waren. Die 
Sache liegt uns zu fehr am Herzen, um nidt ein 
gewiegted Urtheil darüber mitzutheilen. Uebrigens 
bemerfe man, daß bier nur die Rede von einer Ber: 
bindung induftrieller Arbeiten mit einer beftehenden 
und organifirten Anftalt ift, nicht aber von befon: 
berö und eigend3 errichteten Induftriefchulen. Mir 
werben recht bald weitere Bemerkungen und Aufflä- 
rungen geben. Redakt.) 


Mit befonderm Intereffe habe ich Ihre Bemer: 
tungen über die Nothwendigfeit anzulegender Ars 
beits⸗ und Induftries Schulen für unfere Jugend ges 
lefen. Mich dünft, am leichteften ließe fich in die— 
fem Sinne wirken, wenn man vorläufig neben den 
beftehenden Juͤdiſchen Schulen und in unmittelbarer 
Berbindung mit denſelben — befondere Arbeitsklaſ— 
fen und Arbeitöftunden, wie dies in mehreren Chriſt— 
liben Waifenhäufern der Fall ift, anlegte. Diefe 
Beſchaͤftigung bliebe dann für die minder Fähigen — 
neben dem bloßen ElementarsUnterriht — Haupt: 
ſache, fönnte aber auch von fähigern und wohlha: 
bendern Schülern mehr oder weniger, mit großem 
Vortheil für ihre phyſiſche Tuͤchtigkeit, benußt wer: 
den. Die Art der materiellen Hantirungen müßte 
theild von den örtlichen Gelegenheiten, abhangen, 
theild müßten dabei die politifhen Berechtigungen 
unferer Glaubensgenoſſen in den verfchiedenen Staa: 
ten beachtet werden; denn es ift ficher nicht rathſam, 
eine Thätigfeit bei der Jugend anzuregen, bie in 
der Folge nicht ausgelibt werden kann. So muß 
fih der Hamburgifche Verein zum Theil wenigftens 
auf unzünftige Handwerke beſchraͤnken. Sonft möchte 
es bei diefen jugendlichen Voruͤbungen zur induftriel: 
len Shätigkeit weniger auf dad Was, benn auf das 
Wie der Betreibung ankommen; namentlich fcheint 


es mir don größter Wichtigkeit, daß ſolche Beſchaͤf⸗ 
tigungen nicht bloß mit gleicher Pünktlichkeit und 
Achtſamkeit wie andere Lehrgegenftände behandelt wer« 


| den, fondern daß dabei ganz befonders eine jugends 


lich >heitere Stimmung vorwalte, um Luft und Liebe 
zum Gebrauch ber Körperfräfte zu weden, was bei 
gefunden Kindern felten ſchwer hält. — So meit 
als moͤglich fuchen wir auch hier in bdiefem Sinne 
zu wirken. Das lag auch in dem urfprünglichen 
Plane des verewigten Stifterd, wurde aber leider 
bald wieder aufgegeben. Die Erziehungsanftalt, bie 
died im wahren Sinne bed Wortes fein will, wirb 
aber allemal, weil fie jedes Subjeft nach feiner In— 
bividualität zu entwideln hat, einen Theil ihrer 
Pfleglinge vorzugsweife für materielle Berufsarten 
vorbereiten müffen; bei Düdifchen Knaben ift dies 
boppelt Pflicht. Daher nehmen bei uns im Som« 
mer die Zurnübungen (an zwei Nachmittagen wöchents 
lich betrieben) einen angemeffenen Platz in dem 
Lectionsplan ein, Während des Winters gedenke 
ih unter Zrommelfhlag marſchiren und ererciren zu 
laffen. Endlich werden die Böglinge, welche fich das 
zu eignen, mit zu häuslichen Verrichtungen und zur 
Mithandhabung der Orbnung angehalten; andere lers 
nen dad Papparbeiten oder werden im Garten bes 
ihäftigt. Zu Vorübungen im Lands und Garten 
bau hoffe ich bald noch pafjendere Gelegenheit zu ei 
halten. 


Sonft hätte ich Ihnen diesmal von hieraus nichts 
befonderes mitzutheilen, ald daß wir am 13, d. bie 
Gedädhtnißfeier unfered verewigten Stifterd in dem 
von ihm erbauten Tempel nah dem eingeführten 
Ritus feierlich begangen haben. Die vierftimmigen 
Chöre wurden unter Drgelbegleitung trefflidh ausge 
führt, Die Predigt behandelte die Frage: „Wie kön: 
nen edle WBerftorbene unfere Vorbilder werden?" 
Zert. IV B. Mof. Cap. 23, V. 10, Immermehr 
ftellt fich bei uns der günftige Einfluß heraus, den 
die Verbindung eines eigenen Gotteshaufes mit der 
Erziehungsanftalt hat; und für die Folge läßt diefe 
wohlthätige Vereinigung, . unter Gottes Beiftand, 
noch fegensreihere Wirkungen hoffen. Jedenfalls 
bat ber unvergeßlihe Jacobſon allein dur die an 
biefigem Drte errichteten Denkmale feines bisher uns 
ter und noch nicht übertroffenen Edelmuths feinem 
Namen bleibenden Ruhm und den von ihm anges 
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regten Beftrebungen eine fortwährenbe Unterftügung 
für alle Zeiten gefichert. 


Theologie. 





Be: Ebajffidismus in Polen 


von 
Julius Mareusfon Br. +... 
. (Dritter Artikel) 


(Zortfegung.) 


Wir fommen zum Gebete ber Chaffidim felbft. 
— Der daffidifhe Ritus (fogenannter neo nor, 
f. Über denfelben Näheres im Anhang zu diefem Ar: 
tifel,) weicht vom nicht = haffidifhen (rsor 0%) in | 
vielen Beziehungen ab, theild durch Weränderung 
einzelner Ausdrüde, theild durch eine myſtiſche Um: 
orbnung ber Gebete, endlich durch Bereicherung mit 
jüngft verfaßten Fabbaliftifchen Gebetformeln. In 
vielen rituellen VBorfchriften halten fie fih an bie 
fpanifhe Schule (ned mem, 3. B. bie Einſchal— 
tung von Hmen aapm mupmip razv im Kadiſch, 
wie es im Maimuni vorfümmt, die Abfchaffung 
vieler Pijutim der Aſchkenaſim u. a. m.), wes: 
halb fie ſich auch Sefarbim zu nennen belieben, ob: 
fhon jene aufgeflärten Herren mit den chaſſidiſchen 
Finfterlingen nicht das Geringfte gemein haben. — 
Die neuere Abfaffung des daffivifhen Gebetbu: 
ches (70) bafirt auf der Fabbaliftiihen Theorie der 
vier Dliemot (mama, ver, mem, mben), fo 
daß jedem Dlam ein eigener Theil des Morgengebes 
tes entfpricht, von dem er feine Zhiffunim zu ems 
pfangen bat. Der Kabbalift durchkreiſet auf dieſe 
Weife während feined Gebeted im Geifte alle Regio: 
nen bed MWeltald. Mit dem Lobe der Gottheit 
(sw) ald Vorſehung ber Körperwelt (m>>n) in 
den mars piop sub mamam bb beginnend, 


fehreitet er immer vorwärts burd alle Himmel bis 
zu jenen hoͤchſten Höhen, wo er im Einflange mit 
ben nie verhallenden Engelchoͤren dem. Unendlichen, 
Enfof, ald Herrn ber Geifteswelt feine Huldigung 
barbringt (mbar ns Yo nomp). Bon bier 
kehrt er in dem Gebeten für irdifches Glüd zur Erbe 
zurüd, welches geiftige Herabfteigen im Afte ber 
Tachnun (oros nbrc3), wo man auf's Antlig fällt, 
verfinnliht wird, — Man fieht, wie auch bier 
manche unbebeutende talmudifche Zeremonie, durch 
Hinzutritt der Kabbala, die größte Bedeutung ges 
wonnen hat. Der Chaffidismus wurde feinerfeits 
zum Drganifiren des Gebetwefend nur durch bie 
Konfequenz feines theofosmifchen  Syftemd geführt. 
Denn da bad ald organifc gedachte Weltall, wie - 
jeder Organismus, aus mannichfaltigen, hinſichtlich 
ihrer Kebensdignität von einander verfchiedenen Drs 
ganen und Gliedern zufammengefekt ift; . fo. mußte 
| ou dad Gebet ald Nahrungsmittel des Univerfums 
(materia nutritionis, &pıx7 Kmbzn jırm Mund, 
Sohar), diefem Eorrefpondirend, ebenfalld ein orgas 
niſch gegliebertes Ganzes darftellen, unt jedem Theile 
des MWeltalls feine ihm angemeſſne Nahrung zuzu⸗ 
führen und von ihm affimilirt zu werden. — Aller: 
dings bleibt diefe Auffaffung, abgefehen von feiner 
Sonderbarkeit, dem monotbeiftifhen Judenthume fehr 
anftößig; gewiß würde fie Maimuni als einen Weg 
zum Gögendienfte bezeichnen (sro mnwn nmas 
Hilch. Er>>, Tr damen zab), weil fie ihr Gebet nicht 
zu Gott, dem alleinigen Schöpfer der Welt wenden, 
fondern es zum emanirenden Enfof erft durch Ber: 
mittelung anderer Wefen (nämlich der Sefirot und 
Midot, die in jedem Dlam refidiren), darzubrins 
gen wagen °). ‚ 


9 Die Namen ber vermittelnden Engel find oft Xes 
gion ; fo bat im großen Hallel jeder Vers feinen Engel, 
der ihn in den hoͤchſten Dimmeldräumen auspofaunt, 
felbft der "man Tb Yırımob erfreuet fic der befondern 
Aufmerkfamkeit eines eigens für ihn beflimmten Engels. 
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Um einen Haren Ueberblid des Ganzen zu ſchaf—⸗ 
fen, wollen wir jest eine vollftändige chaſſidiſche 
Zagedorbnung (ar 76, worüber zur Beleh⸗ 
rung bad ty „70 "ed bient,) zu ſtizziren ſuchen; 
doch müffen wir hier abermald im Voraus daran ers 
innern, daß wir den idealen, feinem Prinzipe treuen 
Chaſſid vor Augen haben. — Der Chaſſid erwacht 
vor dem Beginn ber dritten Nachtwache (Mmimwn 
nworbm), welche Zeit der herannahenden täglichen 
Berjüngung ber Natur und des neuerwachten Lichts 
und Lebens, aud dem Chaſſid vermöge feiner Kabs 
bala als eine Zeit der göttlihen Gnade und Wohl⸗ 
gefälligkeit gilt (nenn rasen yes np). Hierin iſt 
fie der erften Nachtwache, d. h. dem hereinbrechens 

den Abend, „wo ber Schlaf, bed Todes Bruber, 
fi) auf die lichtberaubte Erbe fenkt, als eine Zeit 
des vorwaltenden firengen Gerichts (Tr, jo nzw 
anby b> “mınn on Sohar) entgegengeleht. — 
In den Morgenftunden — fagt der Chaſſid — ift 
daher das Stubium der Kabbala, das nur unter 
befonderer Gnade Gottes fruchten und belehren 
fann*), die geeignetfte Beihäftigung. So beginnt 
er fein Tagewerk mit dem Studium des Sohar, 
und wer dieſen nicht verſteht, wie es bei ber Mehr: 
zahl ftatt’findet, der jagt Sohar oder Tikunim **), 





— Der mothologifhe Urfprung ift bei einigen Engels— 
namen fo unverkennbar, daß alle ihre vergeblichen Her: 
leitungen aus Verſen der heil. Schrift fie nicht bemäns 
ten tönnen, z. B. doᷣdek Atlas, Und Samut, obfchon 
erfterer angeblich in den Anfangsbuchſtaben von a5 7X 
“bo rmwı5, und legterer eben fo in mwsi san id 


Sr angedeutet wären, oder KOMP Dam mwa gleich 


„os 55 bmenm, offenbar eine forrupte Kompofition 
aus Deus carnis, der Gott des Fleiſches. Bei np 
"0% find ganze Schaaren aufgeführt, und mache id) nur 
auf den daſelbſt vorfommenden nom “w (1) zrdr, 
der verdächtig ſcheint, Pad rawam. Gorrefp. 
*) As Remes: aaa Vo. Cort. 
**) Denn ſchon das bloße Sagen foll muws> barom 
fein!! — Cor 


"mr wıpn ober men mıpın ober IE rd, wo⸗ 
durch die fonderbarften Abmwechfelungen des wehmuͤ⸗ 
tbigften nationalen Xrauerliedes (mie das herzzers 
reißende targumifche nwıp BymR ws yımb ınbo 
2) mit den feurigften erhabenften Hymnen (wie: 
97 ma nem oder 7153 “pn Sb mb TR), 
oder dem myſterioͤſen (x ns ua mr MnD 
yumbr am) feine Empfindungswelt durchſtroͤmen. 
Diefes dauert fo bis zu Sonnenaufgang. Nun mwers 
ben bie Vorbereitungen zum Morgengebete durch 
Tabackrauchen, finnige Selbtbefhauung (mımann) 
und falted Baden (mp nbrau) veranftaltet. (mpn 
darf vor feinem Morgengebete, unter feiner Bedins 
gung, fehlen, troß unferm Pa pop, nämlid: >02 
www 5 Sbenb Web anbsaoh), Sept beginnt 
dad Gebet felbfl. Der Chaſſid geräth ploͤtzlich in 
Ertafe (mann), die fih in Verrenkungen und 
Konpulfionen jedes Gliedes am Körper äußert, bis 
er fih zur Erfhöpfung abgearbeitet hat, weil er 
mit Aufopferung feiner felbft (wor mavon) beten 
muß). — Nach vollendetem, angeftrengtem Bes 
ten, das einige Stunden währt, winkt im beliebten 
Tikun-Trunk eine angenehme Erholung, und der 
Tag ift noch nicht da gewefen, wo nicht wenigftens 
Einer aus ihrer Mitte einen Tikun fchuldete, weil 
ja alle Ereigniffe des Lebens beim Chaffid erft durch 
jenen — den Ppop dos — ihre höhere Weihe erhals 
ten, und durch ben dabei, von einem Händebrud 
begleiteten, zugeſprochenen Vivat (nvr5) gewiſſer⸗ 
maßen eingeſegnet, und ſo gegen alle Einmiſchung 
der boͤſen (mer>p) Dämonen beſchuͤtzt werden. Kann 
doch felbft das Andenken an Aeltern und Verwandte 
an ihrem wiebergefehrten Sterbetage nur durch ei 
nen großen Zifun« Schmaus würdig gefeiert werden 
(weil dadurch die Seelen der Verftorbenen die größte 
Erhebung — mmbs — befommen.) — 


®) ab baa Trier "Tone namRı “mıRDa 
2m xımd aba 1127 Tran bası Tue) 251 
— (mm) bmd 09 wpb an b53 am 
jedenfalls eine erhabene Idee. Corn 
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Während des Tikun werden verfchiebene Angele: 
genbeiten beſprochen, 3.3. was hohen Orts — d. h. 
beim Zabit — gegenwärtig vorgehe? Die vom 3a: 
dik zurüdgefehrten Chaſſidim treten vor und erzähs 
len merkwürdige, außerordentliche Neuigkeiten 
(„son a5 yın pwirn), bie fie da gehört, und 
die großen Wunbderwerfe (o>Ym vprpm), bie ber 
Zadik vor ihren Augen vollführt hatte; fo wie bie 
große Zora, bie fie von feinem heiligen Munde 
(erpr ven) gehört haben; welder von ihnen zur 
Reife zum Zadik ſich anſchickt, wählt da feine Reiſe— 
gefährten, und bildet fo eine Pilgerfchaft. — So 
vergeht der Vormittag. — Diejenigen, die ein Ges 
fchäft betreiben und babei felbft thätig find, verlaf: 
fen nun das Bethaus, und wenden fi) zu ihrem 
Gefchäfte; doch der bei weitem größere Theil, befte: 
hend aus Subjeften, die entweder gänzlich geſchaͤfts⸗ 
108 find, oder ihren Krämerhandel durch ihre Ehe: 
hälften betreiben, verbleibt in feiner gemächlichen 
Konverfation, Nun werben verfchievene Fabbaliftifche 
Eregefen (mmın) vorgetragen und befprodhen, über 
manchen fremden Nebi (Rebi und Zadik find fono: 
nym, jebodh nennt ber Chaſſid infonderd feinen 
Rebi den Zadik,) losgezogen, fromme Nicht: ChHaflis 
dim befpöttelt, und vorzüglich über die „Aufgeflärs 
ten’ (ososıpren), bie fich ‚ver Sprachen und Wil: 
fenfchaften befleißigen, ja felbft bie die Mendels— 
ſon'ſche Ueberfegung und den Biur bei ihrem Bibel: 
unterrichte gebrauchen, (fie nennen diefe die „Def 
ſauer-Leute,“ und perfifliren fie mit dem talmubi: 
fhen Sprude: mann Zubn, Ta DYpme Bias 
„3, nämlih 72 in ihrem Sargon faft gleich 
lautend mit wını2), das Verdammungsurtheil als 
Keber, die man unterbrüden muͤſſe a5 Tan 
arm, fanatiſch ausgelprohen. Dieſes Schlaraf— 
fenleben geht ſo alltaͤglich ſeinen Gang. Mancher 
Chaſſid verläßt Wochenlang nicht die Chaſſidim— 
Stube, fie iſt ihm fein Gotteshaus, fein Sprach— 
zimmer, fein Speifefal und zugleich — fein Schlaf 
gemach. "Zu welcher Entheiligung, Entwürbigung 


dies führt, kann man ſich leicht denken; vielfach ifl 
dies allein der Grund zu bem berüchtigten Cynis— 
mus ber Chaſſidim; denn das Gotteshaus ift zu ak 
len Zeiten der treue Spiegel des Kulturzuflandes 
feiner Beſucher. — 

(Sortfegung folgt.) 








Sorrefpondenzjem 


Aus YAaden. 


Ueber das Taubſtummen⸗-Inſtitut des Herrn 
David Hirfd. 
(Sortfegung.) 

Freudig reiſte Hirſch mun feiner Heimath zu; er 
hatte jegt fefte Anhaltpankte, welche er mit Glüd verfolr 
gen konnte; fein Lehrweſen erhielt eine ganz andre Wens 
dung; feine von Fleiß und Ausdauer unterflügten Anla« 
gen konnten fih nunmehr aufs erſprießlichſte entfalten ; 
er verglich feine Meinungen mit den ibm vorgelegten, 
bielt feine Erfahrungen gegen die Anderer, fand dieſes 
für zweckmaͤßig, jenes für weitſchweifig, und gelangte da⸗ 
durch zu manchen bedeutenden Erfindungen zur Erleiche, 
terung des ZaubilummensUnterrihtd. Kaum war ein 
Fahr verfloffen, als, wiewol wegen des Doppelberufs 
nur 1} Stunde den Taubftummen gewidmet werden 
konnten, diefe ſchon einfache Säge verftanden und geläus 
fig beantworteten, fertig lafen und fchrieben, die 4 Spe⸗ 
cied berechneten, und auch viele Kragen aus der bibl. 
Gefhichte zu beantworten wußten. Doch dieſer rlhmiis 
chen Anerkennung, welche dem Verdienſte ded Herrn 
Hitſch bis dahin in feinem Beinen Kreiſe gezollt wurde, 
ward bald eine größere Ausdehnung zu Theil. Das Ges 
ſpraͤch über ded Herrn Hirſch ruͤhmliches Wirken verbreir 
tete ſich tagtäglich immer mehr, und fo geſchah «6 denn, 
daß außer manchen verdienftvollen Männern, die die Neu: 
gierde in deſſen Anftalt führte, auch der MRegierunges 
und Gonfiftorialrath Cläffen aus Aachen 1856 unerwar⸗ 
tet im des Lehrers Schule trat. Wie Überrafht und 
bocherfreut ftand er da, als er feine Erwartungen weit 
übertroffen ſah. Die guten Antworten der Unglüdlichen 
entzückten und rührten diefen Menfhenfreund fo febr, 
dab er bewegt Hirſch's Hand ergriff, und fih fol 
gendermaßen ausſprach: „Sie haben mein Leben um ei: 
nen freundlihen Morgen bereichert. Ih erkenne dank: 
barlihft Ihre Bemühungen an. Fahren fie fort, Ihre 
betretene Bahn zu verfolgen. Zum Zeichen, wie fehr id) 
Sie fhäge, gebe ih Ihnen mein Wort, daß id) von 
heut' an Ihnen fhüsend zue Seite fichen, und fireben 
werde, daß Ihnen ein größerer Wirkungskreis zu Theil 
werde.” Das kam in Erfüllung. Nachdem Herr Hirſch 
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in der Lehrerpräfung zu Brühl, und im Religions-Eras 
men bei dem Dberrabbinen Dr, Ullmann zu Grefeld ber 
flanden, und auf Anrathen des Gonſiſtorialtaths Glaͤſſen 
einem mehrmöchentlihen Gurfus in der Taubſtummen⸗ 
Anftalt zu Göln beigemohnt hatte, eröffnete er nad) ges 
ſchehener Genehmigung von Seiten der biefigen Regie— 
rung unter liebreicher Unterflügung des genannten Mens 
fhenfreundes im April 1838 mit 3 Zöglingen ein 
Zaubfiummen » Inftitut zu Aachen. Auch bier ward 
dem Deren Hitſch die ruhmvollſte Anerkennung. Kaum 
hatte feine Anſtalt 2 Monate beflanden, als man in 
der Stadt-Aachener Zeitung No. 149 folgenden Arti— 
kel las: „Die in No. 90 der Stabes Aachener Zeitung 
erwähnte, unter dem mwadern Lehrer Hrn. Hirſch feit dem 
20, April c. in biefiger Stadt beftehende Taubſtummen⸗ 
Anftalt, welche gegenwärtig 3 Böglinge (1 Knaben und 
2 Mädchen) zähle, hat in der kurzen Zeit ihres Beftans 
des fo erfreuliche Mefultate geliefert, daß fie von Neuem 
der Aufmerkſamkeit eines verehrlihen Publitums empfoh: 
len zu werden verdient, u. ſ. w.““) Wenngleich auch 
Hr. Hirſch auf der einen Seite die freudige Ueberzeugung 
feines erfolgreihen Wirkens erblidte, fo ſah er auf der 
andern mit betrübtem Herzen auf die aͤußerſt fpärlichen 
Mittel, die ihm zur Erhaltung feiner Anjtalt zu Gebote 
ftanden. Es ift wahr, das Inftitut wurde von biederen 
Männern mit Geld unterftügt; diefes konnte jedoch für 
das Beltehn einer Anftalt, welche aus 3 Zöglingen beftand, 
von denen Einer nicht zablfählg war, nicht ausreichen. 
Welch mandy bittereer Zropfen mochte ſich wol in Hitſch's 
Lebensbecher mifhen, wenn die Auflöfung feiner Anftalt 
ihm vor den Gedanken ſchwebte, zumal da er mitunter 
der Meinung Raum gab, daß fein Inſtitut wegen der 
früher zu Göln gegründeten Provinzials:Taubftummen:An: 
ſtalt feiner freundlichen Zukunft entgegen zu ſehen habe. 
Doch der Herr verläßt die Seinen nicht. Hirſch's Ver⸗ 
dienft hat endlich die Rinde durchbrochen. Sein Zalent, 
fo ſchnell wie methodiſch die Begriffsentwidelung zu för: 
dern, und eine reine, Erſtaunen erregende Tonſptache 
in dem Taubſtummen auszubilden, bat ihm fon einen 
ſolchen Ruf **) verfhafft, daß ihm von nah und fern Zoͤg⸗ 
linge übergeben werden, und feine Anftalt nunmebr aus 
15 Zöglingen befteht. Betrachten mir außer des Lehrers 
Kunft fein liebevoll freundliches und religiöfes Weſen, 
mit welchem er den unglüdlihen Geſchoͤpfen entgegen: 
koͤmmt: fo dürfen wir der Hoffnung fein, daf diefe An— 
ftatt zum ‚Heil der Menfchheit einer ungeflört freund: 


°) ©. d. Stadt: Aachener Zeitung No. 90. db. 3. 
1838 und bie Allgem. Zeitung des Judenthums vom 
26. Mai 1838. 

°°) Am vierten Jahresbericht des Vereins zur Befoͤr⸗ 
derung des Zaubftummen Unterrichts zu Coͤln, ©. 8. 
wird Hirſch's lobend erwähnt, 


lihen Zukunft entgegenfehn, und unter allen in Iſtaels 
Mitte aufblühenden Bildungsftitten einen ruhmvollen 
Plap-einnehmen werde. 


(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Geblihe 
ven für die gefpaltene Beile aus Petits Schrift ober deren Raum 
aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Beachtendwertb für Yfraeliten. 





Bei Herannahung der jübifhen Feiertage empfehlen 
wir das in unferm Verlage erfchienene 


 Machsor 


Rosch-haschana u. Jom-kippur, 
mit einer neuen bochbeutfchen Ueberfegung in deut 


fher Schrift 
von 
Dr. J. Seinemann in Berlin. 
Subferiptiond » Preife. 
Ausgabe auf Drudpapier 34 The. — Schreibvelinpap. 
45 Zhle. 

Da bie Heinemannfhe Ausgabe des Machſor wegen 
ihrer trefflihen, dem hebräifchen Texte beigegebenen wahr⸗ 
haft erbauenden, hochdeutſchen Ueberfegung bereits genü« 
gend anerkannt ift, fo können wir uns zwar aller An⸗ 
preifung derſelben enthalten, verfehlen aber nicht fie für 
bie bevorftehenden Fefte mit dem Bemerken zu empfehs 
len, daß bie reſp. Käufer bedacht fein mögen, ſich ftatt 
diefer Eeine andern ſchlechtern Ausgaben unterfchieben zu 
laffen. 

Eremplare find durch jede folide Buchhandlung zu 
beziehen, fo wie auch zu finden in ber 


G. L. Göthe’fhen Bud» -und Disputationds 
handlung in Leipzig, Nicolaiftraße No. 11/747. 





Ein junger Menfh, der Luft hat, das. Ledergefchäft 
zu erlernen, kann unter annehmliden Bedingungen fo: 
gleich placirt werden. Das Mühere darüber ift bei der 
Redaktion dieſes Blattes zu erfahren. 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


IV. Zahrgang. 


Allgemeine 


Ro 41 


geitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


ifenelitifher Prediger in Magdeburg. 


Berlag von 
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wohlloͤbl. Beitungs» Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten, 


Aegypten. 
Hamburg, 21. Sept. (Privatmitth.) Es hat 


ſich jetzt ergeben, daß die Nachricht, die Nevifion fei | 


gänzlich abgeſchlagen, eine unzuverläffige war. 
gender Bericht erweift, daß die Angelegenheit um 
ein Bedeutendeö weiter gefommen iſt. Aus Alerans 
drien fchreibt man nämlich vom 30. Aug.: „Die Hers 
zen Montefiore und Gremieur haben mehrere Audien» 
zen bei Mehemed Ali gehabt. Diefe Herren find von 
bemfelben auf das Wohlwollendfte empfangen mwors 
den, und ber Pafcha hat befohlen, daß die in Das 
mascus in Haft befindlichen Ifraeliten auf freien Fuß 
gefest werben follen. Aus biefem Befehl fcheint er: 
fichtlich zu fein, daß die Jfraeliten als unfchuldig bes 
funden worden find. 
Montefiore und Gremieur, wie man vernimmt, nicht 
babei bewenben laffen, fondern die Angelegenheit der 
Sfraeliten in Damascus bei den Gerichten weiter ver: 
folgen.” 

Hingegen entftellen franzöfifche Blätter biefen Be: 
richt wie folgt: „Die Herren Montefiore und Ere: 
mieur haben ein Begnabigungdgefudh für bie 
als Mörder des Paterd Thomas und feines Bebiens 
ten erfannten Juden erlaffen; ein Schritt, der völs 


lig überflüffig war, weil Mehemed Ali die Schuldiz | 


gen fon vor Empfang dieſes Gefuhd begnabdigt 
hatte. Seine Großmuth wurde vornehmlich durch 


Jedoch wollen es die Herren | 


Fol: N 


| 





s 


den Umftand erwedt, daß vier von den Mördern . 


während ber Unterfuchung in Folge ber erlittenen Be: 
handlung geflorben waren. (Temps vom 16.)“ 

So viele Säge, fo viele Unwahrheiten! Welch' 
ein Begnadigungdgefucd die jüdifchen Emiffaire 
erlaffen haben, erjieht man aus dem Vorhergehenden. 
Und wie ungefhidt! Viere find auf der Zortur 
geitorben und was ber fünfte, der diefen Torturen 
durch feine granitne Gonftitution überlebte, während 
berfelben befannt hat, das fol gelten! Doc mit 
Gottes Hülfe wird ed unfern Emiffairen gelingen, 
ben vollen Zwed ihrer Sendung zu erreichen, die Un: 
ſchuld der Angeklagten zu erweifen und fo bem Herrn 
Thierd und feinen Journalen auch den nun angetre: 
tenen Rüdzug abzufchneiben. 

Dies für die franzöfiihen Blätter: was den ins 
famen Artikel in der Augsburg Allgemeinen anbes 
langt, fo trägt diefer zu fehr den Stempel ber Par: 
thei, die fich jegt wieder zu rühren anfängt, da fie 
glaubt, man würde ihrer bedürfen, jener Parthei, 
bei der: Kogebue ermorden und die Juden verfolgen 
zwei gleich patriotifhe Werke find — — als daß 
wir die Waffen der Wahrheit fo fhänden möchten, 
um fie gegen biefelbe anwenden zu wollen, 

Magdeburg, 26. Sept. Franzöfifche Blätter 
bringen den Firman, in welchem Mehemed-Ali die 
Freilaffung der Damaſter Ifraeliten befiehlt, wörtlich 
alfo: „Mohammed: Ali an Scherif-Paſcha. 
Man hat Uns eine Darftellung der Herren Mofes 
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Bitten und ihre Hoffnung befinde. Sie find an 
Unis abgeordnet von der ‚ganzen Bevölkerung Euro: 
pas, welche die mofaifhe Religion bekennt. Sie bit 
ten Uns, zu befehlen, daß Diejenigen ihrer Glaus 
bensgenoffen, die in Folge der Unterfuhung in Be: 


treff des Verfchwindens von Pater Thomas und def: | 


fen Diener im Monat Dzy'l Idge 1255 im Gefäng: 
niffe find, in Freiheit gefest werden, und daß man 


Denen, die fi auf der Flucht befinden, Ruhe zus |. 


fihere. Wir find der Meinung, daß es Unferer würs 
dig fei, den Wünfhen und Hoffnungen der Depu: 
firten von einer fo zahlreichen Bevölkerung zu will: 
fahren. Demgemäß befeblen Wir, daß allen denjeni: 
gen Juden, die fih im Gefängniffe befinden; die Freis 
heit gegeben werde. Was Diejenigen betrifft, bie 
ihre Wohnung verlaffen haben, will id, daß die 
größte Sicherheit ihnen dahin zurüdzufehren veritatte. 
Ale mögen ihr Gewerbe oder ihren Handel von neuem 
beginnen, und fid wie früher ihren gewöhnlichen Ar: 
beiten widmen. Wir befehlen, daß Ihr alle Maß: 
regeln ergreift, damit Keiner von ihnen für irgend 
Jemand Gegenftand einer fchlechten Behandlung werde. 
Sch will, daf fie gegen jedes Ereigniß, was es auch 
fei, in vollftändiger und gänzlicher Sicherheit jind, 
ganz fo, wie vor jenem Borfale. Das ift Unfer 
Mille!’ 

Wir können dies wol fhon ohne große Anma: 
fung ald einen Beweid anfehen, daß die Ueberzeu: 
gung ihrer Unfhuld vorliegt! Denn Schuldige ftellt 
man wol fchwerlih auf freien Fuß, felbft nicht Vers 
daͤchtige! 

Weiteres bringt folgender Bericht der L. A. 3. 
vom 17. Sept.: Es iſt geſtern noch von Alexandrien 








ein Brief des Drientaliften Munf eingegangen, der | 
die Judenangelegenheit wieder in einem neuen | 


Lichte zeigt, und der mir fo eben mitgetheilt wird. 
Nach demfelben ift der Deputation noch mehr geluns 
gen. Sie bleibt in Alerandrien, um fpäter, wenn 


die jetzige Aufregung in Syrien fich gelegt, noch 


nah Damaskus zu gehen, und zwar mit ausdrüds 
licher Bewilligung des Paſcha, der fie jegt nur das 
von zurüdgehalten hat, weil er-fie dort in biefem 
Augenblide nicht genug fhügen zu können glaubt. 
Hr. Munk ſchreibt zugleih, daß die gefangenen Ju— 
den nod vor dem Ferman des Paſcha, in dem beis 
(äufig weder von Gnade noh Schuld die Rede ift, 





bequemere Wohnungen und Erlaubniß, die Waͤſche 
zu wechſeln, erhielten. Ri 

—. Aus englifhen Blättern bemerken wir hier 
noch, daß auch der Präfident der Verein. Staaten 
von Nordamerita den Konful in Alerandrien beauf: 
tragt hat, fih zu Gunften der Ifraeliten in Damas— 
kus zu verwenden. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 19, Sept. (Privatmitty.) Der hie 
fige Gourrier No. 247 vom 18. d. M. meldet: Am 
14. und 15. d. M. fand die Prüfung der Schüler 
in der Rabbinenfchule im Beifein des Oberauffehers 
aller Schulen im Königreihe, des Direktors des 
Warſchauer Gpmnafiums, der Mitglieder des Era: 
minationscomites, des Warfchauer Rabbinen und 
vieler ehrenwerthen Glieder der hiefigen Gemeinde der 
Siraeliten öffentlih Statt. Die Schüler beftanden ° 
die Prüfung in Religion, Talmud, Vibeleregefe, der 
hebräifchen, ruſſiſchen, polniſchen und deutſchen Spras 
che, ebenfo in der. Mathematit, Zoologie, Botanik, 
Mineralogie, Phyſik, Chemie, Gefhichte und Geo: 
graphie. Nachdem das Eramen beendigt und die 
Promotionen verlefen wurden, vertheilte der Obers 
aufieher Hr. Lewodi an die ausgezeichneten Schüler 
Prämien und Belobungsfchreiben, und an die Ab: 
gehenden die Abiturientenzeugniffe aus. Hierauf be: 
gab fih das ſaͤmmtliche Perfonal nach der im Schuls 
gebäude eingerichteten Synagoge, und ‚bier ward ein 
Gottesdienſt für das Heil unfres Allergnädigften Mos 
narchen und die hoͤchſten Landesbehörden gefeiert, des 
nen bie Siraeliten fo viel Dankbarkeit für ihren hos 
hen Schug und ihre moralijhe Ausbildung fchulden, 
die fie immer mehr zu heben fuchen. Während des 
Gottesdienſtes fangen die Schüler eine Dankjagungss 
bymne, die Kantate: „Gott ſchuͤtze den Kaiſer“ in 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, ferner ein Halelus 


jah, welches von dem Gefanglehrer, Hrn. Gudel, zu 


I 








biefem Zwecke vierflimmig eingerichtet worden. Es 
folgen nun die Namen der Schüler, die Prämien 
und Belobungsichreiben erhalten.” 

Der Eourrier vom 20. Auguft No. 219 bringt 
in einem Nachrufe, den ein hiefiger hoher Beamter 
feiner I2jährigen, am Sonnabend del 8. v. M. Nadys 
mittags um 4 Uhr unglüdlichermeife in einen offes 
nen Brunnen geflürzten, von einem Sfraeliten her⸗ 
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auögezogenen Zochter hält, folgende Stelle, bie wir 
berauszuheben und bier überfegt folgen zu laffen 
uns veranlaßt fehen. — „Auf den beim Sturz des 
Mädchens entftandenen Laͤrm eilt ein Jiraelit, Na: 
mend Jankiel Mostienoiz Krösler, herbei und ohne 
Rüdficht auf den von feiner Religion fireng gebotes 
nen Ruhetag, denn es war Sonnabend, ohne ſich 
zu bedenken, daß er jelbft Ehemann und Bater von 
mehren Fleinen Kindern ift, ohne erft fih zu erfuns 
digen, wen das Unglüd betroffen hat, und gewiß 
ohne irgend eine Ausfiht auf Belohnung, läßt er 
fih an einem Seile in den tiefen Brunnen hinab; 
boch ber üble, irrefpirable Dunft vom verunreinigten 
Waſſer, ben er nicht lange auszuhalten im Stande 
ift, nöthigt ihn bald, ſich fchmell wieder hinaufziehen 
zu laffen. Durch dieſes erfte Mißlingen jeines Uns 
ternehmens keineswegs jedoch abgefchredt, läßt er fich 
hierauf zum zweitenmale hinab, obgleih jest ſchon 
eine große Menge von müfjigen Zufhauern fich um 
den Brunnen verfammelt hatte, und holt aus dem 
in der Ziefe 44 hoch ſtehendem Waſſer dad Kind 
herauf. Die hierauf angeftelten Wiederbelebungs: 
verfuche blieben leider! fruchtlos. Aber, hat auch 
der Erfolg nicht der Hoffnung entiprochen, die That 
des Iſraeliten bleibt eirle edle, von wahrhafter Men: 
ſchenliebe und Selbftaufopferung zeugende, und der 
erfie Moment des freien Aufathmens aus dem tiefen 
Schmerz wird würdig dazu benust, dem ehremwer: 
then Iiraeliten hiermit ‘den öffentlichen Dank darzu: 
bringen, — —“ i 

Sie erfehen aus dieſer Thatſache, daß fie zu ei: 
nen von den vielen in ber neuen Zeit befannt ge: 
worbenen Beilpielen gehört, welche den Beweis eis 
nes heroiſchen Entichluffes zur Rettung von Men: 
fhen bei den Ifraeliten erhärten. Wir müffen im 
Sammeln folder ſcheinbar unbebeutenden Begeben; 
beiten unermübdet fein, um an die Stelle des ver: 
jährten Borurtheild, ald wäre der Ifraelit der Selbft: 
aufopferung, namentlich für Anberögläubige, unfäs 
big, endlich einmal bie fefte Ueberzeugung zu begrüns 
den, daß gerade unfrer Nation jener Muth, der ſich 
bei Rettung von Menfchenleben beurkundet, im hoͤch⸗ 
fien Grade eigen ifl. — 

[Man fpriht hier in vielen Kreifen von einer 
fehr nahe, bevorftehenden Organifation der. Juden im 
Königreiche Polen, deren Folgen für die Zukunft ges 
wiß fegendreih und für -unfre Brüder im Auslande 
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von nicht geringem Intereffe fein werben. Allgemein 
beißt es, daß das Zahlen von f. g. Refrutengeld 
gänzlih aufhören und an beffen Stelle aus unfrer 
Mitte das nöthige Contingent an Soldaten jährlich 
conferibirt werden wird. Da biefe Einrichtung fchon 
in vielen andern Ländern mit gutem Erfolge befteht; 
fo ift vorauözufehen, daß auch bei uns ein. ähnliches 
Statt finden wird. Auch hoffen wir durch diefen 
wichtigen Schritt, der uns den anderen Glaubensbe— 
fennern um eine Stufe näher rüdt, auch der einft 
bevorftehenden völligen Gleichſtellung in Uebernahme 
von Pflihten und Ertbeilung von Rechten mit Si: 
cherheit und zu nähern. Wir find gewohnt, alle 
Schritte, die „von einer hohen Regierung hier in Bes 
treff der Juden vorgenommen werden, ftetd zum alls 
gemeinen Beten gelenkt zu feben, und geben uns 
daher gerne der Ausficht hin, daß auch diesmal wohls 
thätige Veränderungen uns bevorftehen, zumal es 
einer hohen Regierung mohlbewußt ift, daß fie ges 
rabe in dem jüdifchen Theile ihrer Bevölkerung viele 
nüsliche, betriebfame und treue Unterthanen befist.] 
S. 420 Ihres gefchägten Blattes ift der Name 
Schiffaͤr in F. Schiffer aus Schebrfhefhin Ordynackie 
umjzuänbern. Dr. 3.8. 


Preußen. 


Berlin, 16. Sept. Das Frankf. Journ. ent 
hält einen etwas genauern Bericht über den Vorfall 
in Königdberg, als wir in voriger Nummer gegeben. 
Er lautet: Nach einer brieflihen Mittheilung aus 
Königsberg wird uns wieder ein fchöner Zug aus 
dem Leben unferes erhabenen Monarchen gefchildert, 
welcher den Untergebenen deutlich zeigt, daß der Ks 
mig feine Unterthanen von den verjdiedenften Gons 
feffionen glei geachtet willen will. Der Königesber: 
ger Magiftrat zählt nämlich unter feinen Mitgliedern 
auch drei Stadtverordnete und einen Stadtrath, bie 
jüdifhen Glaubens find, und von den Hultigungss 
Feierlicpfeiten deshalb ausgefhloffen werden follten, 
weil fie nicht den gemwöhnlihen Huldigungseid feiften 
könnten. Darüber ungehalten, wendeten ſich bie Zus 
den an ben Ober: Präfidenten v. Schön, der aber 
auch gleiche Meinung theilte, fo daß fie ſich gends 
thigt fahen, mit der unterthänigften Bitte bis zum 
theuern Landesvater zu gehen, um an ber patriotis 
ſchen Feier Theil nehmen zu dürfen. Der aufgeflärte 
Monarch entfchied, wie fich erwarten ließ, zu Gun: 
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ften der jüdifchen Unterthanen, indem bie vier Des 
putirten den Tag vor der Huldigung nad ihrem Ris 
tus in Gegenwart des Minifterd deö Innern, Hrn. 
v. Rochow, vereidigt wurden, und im ausgedehnten 
Sinne an allen Huldigungs: Feierlichkeiten darauf 
Theil nehmen mußten. Denn fie wurden nicht nur 
zur 8. Zafel gezogen, fondern erhielten auch jeder 
noch eine Huldigungs» Medaille ald Erinnerung an 
diefen feierlichen. Act. 


Mühlhaufen, 18. Sept. (Privatmitth.) Ob⸗ 


gleih unfere Gemeinde hier nur aus 20— 22 Fa: 
milien befleht, fo bat fie demnach befchloffen, eine 
neue Synagoge erbauen zu laffen, und die dazu ges 
hörigen Mittel unter ſich felbft aufgebracht. Mit lo: 
benswerthem Eifer nimmt fi unfer Vorfteher Herr 
©. A. Oppe der Sache an. Ihm zur Seite aber 
ftehen auch noch viele andere Mitglieder unferer Ge: 
meinde, und Jeder trägt mit Freuden fein Scherflein 
bei. Am Montag, den 7. September, wurde ber 
Grundftein zu diefem neuen Gotteöhaufe gelegt. Am 
Bauplage hatten fih alle Gemeinde: Mitglieder ver: 
fammelt. Die Handlung begann mit Abfingung ei: 
ned Hallelujab, worauf der Dr. Cohn ein Document 
verlad, welches die nähern Berichte über den Bau 
diefer Synagoge, über den Zuftand unferer Gemeinde 
u. f. w. enthielt und welches mit einem Eremplar 
des Teſtamentes des hochfeligen Königs von Preu: 
fen, mit einem Eremplar des hieſigen Wochenblats 
tes, der Allg. Zeitung des Judenthums und 
mit einem hebraͤiſchen Gedichte, verfaßt von Herrn 
D. Mankiewitz, in einer Büchfe von Zink vers 
wahrt in den Grundftein gelegt wurde. Hierauf 
fprah Dr. Cohn einige Worte über die hohe Bes 
deutung bed Tages und über die des Ortes, wor: 
auf wir fanden, und forderte die Gemeinde auf, 
ftets in Einigkeit und Liebe zu leben, da biefe den 
Grundftein zu allen hohen und edlen Thaten bilden. 
Darauf folgte die eigentliche Handlung der Grund: 
fteinlegung, und unfer Borfteher Herr ©. A. Oppe 
ergriff den Hammer, und indem er einige Worte 
mit großer Nührung ſprach, worin er Gott dankte 
für die hohen Freuden, die er ihm und uns allen 
bereitet hat, that er die erſten Schläge, worauf bie 
übrigen Mitglieder der Gemeinde daſſelbe thaten, 
Nun erfolgte von Seiten unferes Predigerd die Ein: 
fegnung des Drted, und ein Gebet zum Deren um 





ven 
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ſeinen Segen fuͤr das Werk, und um ſeinen Schutz 
fuͤr die Arbeiter. Zum Schluß ward der 150. Pſalm 
abgeſungen, und die Feier war vollendet, nicht ohne 
tiefen Eindruck bei jedem Einzelnen zu hinterlaſſen, 
der gewiß ſegensreiche Fruͤchte tragen wird. Noch 
will ich einen frommen Verein unſerer Frauen er» 
waͤhnen, der durch den Dr. Cohn ſeit einem Jahre 
geſtiftet wurde, und welcher feine Mitglieder verpflich⸗ 
tet, für arme, kranke, fterbende und todte Frauen 
mit menidenfreundlicher Liebe zu forgen. Der Vers 
ein hat jeit feiner Entftehung leider fchon oft Geles 
genbeit gehabt, feine Wirkſamkeit zu zeigen, und die 
einzelnen Mitglieder deffelben bemühen fich, ihre Pflich« 
ten gewiffenhaft zu erfüllen. Möge Gott ihnen dazu 
feinen Segen verleihen und die Kraft, ſtets das Gute 
aus reinen, liebevollen Abfichten zu üben. 


Dirfhau, 23. Sept, (Privatmitth.) Ueber 
ben Vorfall in Dirfhau erhalten wir folgende aus, 
thentifhe Nachriht: Um den Empfang Sr. Maje 
ftät des Königs und der Königin, bei hoͤchſt Ihrer 
Durdpreife am 12. h. aufs feierlichfte zu begehen, fah 
fi der hiefige Magiftrat veranlaßt, die gefammte 
Bürgerfhaft, mit Ausnahme der gefammten 
Judengemeinde, vorzuladen, um bie zweckmaͤßige 
Anordnung eines feierlichen Zuges zu treffen. Ebenfo 
wurden Mädchen aus allen Ständen zur Frau Bürs 
germeijterin berufen, damit auch diefe einen Zug bil« 
den und Ihrer Majeflät der Königin, durch Eine 
aus Ihrer Mitte, ein Huldigungsgedicht überreichen 
laffen. Auch davon find die Mädchen unfrer Gons 
fefjion ausgefchloffen worden, wenn gleich diefe 
in jeder Beziehung den Chriſtlichen gleichgeftellt were 
den können. Jeder, der gleich und feinen Monars 
hen liebt, muß anerkennen, wie fehr wir durch ſolche 
Zurüdfegung gefränft wurden. Traurig fahen wir 
dem allgemeinen Jubel zu, und mußten nicht, wie 
auch wir unfre Anhänglichkeit und Treue unfrem ges 
liebten. Herriherpaare zu ertennen geben könnten, 
bis der Entſchluß zur Reife gedieh, daß aud wir, 
wenn glei von unfren cpriftlichen Mitbürgern aus— 
geichloffen, dennoch ihrem Beifpiele folgen können. 

Bon wahrem Patriotismus befeelt gingen 12 der 
Angefehenften unfrer Gemeinde, ald Deputirte, 3, 
J. M. M. bei hoͤchſt Ihrer Durchreife am 12, h. 
entgegen und überreichten Sr. Majeftät auch unfre 
Huldigung in folgenden Worten. 


\ 
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Allerdurchlauchtigſter großmächtigfter König 
Allergnädigfter König und Herr! 
“ Em. Königl. Majeftät wagen wir Abgeorbnete ber 
hiefigen ifraelitifchen Gemeinde, im Gefühle der höch- 
fien Dankbarkeit und Liebe, für die gegen bie Depus 


tation unfrer Glaubendgenoffen zu Berlin huldreichft- 


ausgeſprochene Berficherung Königl. Gnabe, die Ber: 
fiherung unfrer unerfhütterlihen Treue und Anhaͤng⸗ 
lichkeit ganz unterthänigft zu Füßen zu legen. 


Durch die unter den Repräfentanten unfrer chrift, 
lihen Mitbürger leider noch beftehenden Religions: 
Borurtheile, find wir des hohen Glüdes nicht theil: 
haftig, unfre heißen Wünfhe und Empfindungen, 
für dad ewige Wohl unfres Königshaufes, [öffentlich 
bort zum Himmel hinauf zu fenden, wo Tauſende 
fi heute einfinden dürfen, um ihre Freude über den 
unfrer Stadt zu Theil gewordenen hohen Beſuch 
laut werben zu laffen. 


Emw. Königl. Majeftät werben indeß ben Auss 
drud unfrer innigften Verehrung auch hier von und 
entgegen zu nehmen allergnäd, geruhen, wo wir ans 
ſtatt zierliher Empfangsförmlichkeit, nur mit treuen 

' Preußenherzen und echter Unterthanenliebe den Drt 
einfach fhmüden. Von gleichen Gefühlen befeelt be: 
tet heute unfre jüdifche Gemeinde in ſtiller Andacht 
für dad Glüd ihres hohen Königl. Herrfcherpaares, 
vor dem Herrn aller Confeſſionen, vor dem feine Re: 
ligiondsBerfchiebenheit gilt, und deffen Vertreter wir 
in unfrem geliebten Landesvater verehren. 


Hod leuchtet das preuß. Regentenhaus in ewig 
lihtem Glanze Europa ald Vorbild herab, denn es 
darf jeder Unterthan hier dem Throne der Gerechtigs 
keit nahen, auf dem des herrfchenden Vaters glors 
reihe Hand feinen Kindern nur Glüd und Troſt 
ſpendet. 


Mit Vertrauen bitten Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt wir 
unterthänigft um bie Fortdauer Dero gnaͤdigen 
Schutzes und Wohlwollens, in dem wir in tiefſter 
Ehrfurcht erſterben. 

Dirſchau, den 12. Sept. 1840. 
(Gez.) N. N. N. N. 


Freudig erbebten unfre Herzen, als Sr. Majeftät, 
fofort, nach hoͤchſt eigner Empfangnahme des Schrei: 
bens, ſolches erbrachen, und uns, wie auch Ihre 
Majeſtaͤt die Koͤnigin, huldvoll und gnaͤdig gruͤßte. 


Wir folgten dem Wagen und gaben unſre Gefuͤhle 
durch lauten Jubel und Hurrarufen kund. 

Ohne daß wir die Abſicht einer Beſchwerde hate 
ten, haben Sr. Majeflät dem Sandrath des hiefigen 
Kreifes v. Schlieben, zu befehlen geruhet, die Sache 
fofort zu unterfuchen,, und fchleunigft darüber zu ber 
rihten. Am 17. wurden wir bereit3 vernommen, 
wo wir den Verlauf der Sache zu Protokoll gaben, 
beffen Abfchrift wir befigen, und warten jest das 
Refultat ab. 

Wir erkennen hierin bie Gnabe Gottes, und 
preifen und glüdlih Unterthanen eines Königs zu 
fein, der fein Volk durd hohe Herrfchertugenden bes 
glüdt. Möge der Algütige Ihm ein Langes Leben 
ſchenken, damit es Ihm gelinge, das hohe Werk 
unſres hochfeligen Königs zu vollenden. 

Der Borftand der ifrael. Gemeinde: 
©. I. Lebenſtein. 
David Herrmann. 


Deutfchbland. 


Schwerin, 19. Sept. (Hamb. N. 3.) Der 
heutige Zag war ein wichtiger, bedeutungsvoller für 
die Bekenner ded mofaifchen Glaubens in Medien: 
burg: Schwerin. An ihm fand in biefiger Synagoge 
die feierliche Introduction des Herrn Dr. Holdheim 
(bisherigen Rabbinen in Frankfurt a. d. O.) als 
Großherzogl. Landesrabbinen flat. — Ein erfreus 
liches Zeichen religiäfer Eintraht und wahrer Fröms 
migfeit war die Anweſenheit faft aller hiejigen Geijt: 
lichen der proteftantifchen und katholiſchen Konfeffion; 
nicht minder die Gegenwart zahlreicher chriftlicher 
Zuhörer aud verſchiedenen Ständen. 


Belgien. 


Brüffel, 4. Sept. (Morgenbl.) Auch bier 
folge eine Schilderung jüdifcher Zuftände aus einer 
chriſtlichen Feder. — La grande kermesse! La 
grande kermesse! Wie Kinder wochenlang vorher 
Plane und Anftalten madhen, um. den Geburts: 
oder Namenstag des Großvaters zu feiern, ſo Bruͤſ⸗ 
fel mit der grande kermesse. Alles firengt fi an, 
das Beſte zu bringen: die Geiftlichkeit fchreibt Pro: 
zeſſionen aus, kündigt Abla an auf dreißig, auf 
ſechzig, auf hundert Zage; die Stadbtbehörden veran- 
falten. öffentliche Volksſchauſpiele Pferderennen, Fi⸗ 
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ſcherſtechen; bie Harmoniegeſellſchaft giebt freie Gonz | welche es ihr gegeben, um es zu ihren Glaubens: 


certe, die Mufeen und öffentlihen Sammlungen fie: 
ben alle dem Publikum offen, bie großen Zableaur 
in St. Guldula find ausgehängt, die Häufer mit 
grünen Zweigen geihmüdt, die Straßen mit Band: 
volf und Fremden gefüllt; in der That, es ill, als 
ob die Stadt ihr Wiegenfeft feierte, 


Aber dur alle diefe fröhlichen Haufen, durch 
die Gebete wie durch den Jubel dieſer feſtlichen 
Stadt, tönt ein Schrei des Wehs, ein Ton ber 
Klage, der Anklage. Denn dieje Freuden wachen 
aus dem Boden der Barbarei, dieſe frieolichen grüs 
nen, Zweige feiern die Erinnerung an fanatiic vers 
goffenes Blut, dieſe fromme Prozeflionen mahnen 
an jene Indianer, welche die Leichen der geopferten 
Feinde in religiofem Reigen umtanzen. Die grande 
kermesse, wozu ſich Brüffel ſchmuͤckt und Mochen: 
lange vorbereitet, feiert fein anderes Ereigniß, ald das 
von taufend Menſchenopfern. Die Geſchichte ift kurz. 


Ein Jude hat eine Hoftie geftohlen, fol eine 
Hoftie geftohlen haben, und die ganze Judenfchaft 
von Brabant befteigt den Scheiterhaufen, Vlütter, 
Kinder und Greife. Dieſes fhöne und fröhliche Ers 
eigniß feiert noch nach Verlauf von vierhundert Jah: 
ren die gute Stadt Brüffel, die einen König ver: 
jagte, weil er die Geichwornengerichte, den freien 
Unterricht und die allgemeine Religionsfreiheit nicht 
geftatten wollte, und Eifenbahnen und Dampfmagen 
führen das Landvolk der Hauptftadt zu, um Theil 
an diefem Fefte zu nehmen; die raffinirte Givilifation 
des neunzehnten Jahrhunderts bietet ihre Mafchinen 
dar, um bie Barbarei des vierzehnten im Triumphe 
einherzuführen, 


Wer ein Feuerwerk gefehen, der hat alle andern 
gefehen, und wer bie Gefchichte einer Judenverfol: 
gung gelefen, der hat alle geleien. Das berühmte 
Juden⸗Autodafé in Brüffel fieht dem nenlichen in 
Damaskus wie ein Haar dem andern ähnlih. Aus 
der Gatharihen: Kapelle ift ein Giborium mit gemweib: 
ten Hoſtien auf eben fo unbegreiflihe Weife vers 
ſchwunden ald im neuefter Zeit der Pater Thomas, 
Die Juden traf der Verdacht. Wirklich, eines Tags 
fam zu dem Pfarrer der Gatharinenfirhe ein altes 
Weib, welches das Gefäß mit den Hoftien brachte 
und erklärte, fie habe ed von den Juden empfangen, 


brüdern nach Göln zu bringen. Diefes Weib hieß 
Gatharine uub war eine Juͤdin, die, nachdem fie 
wegen ſchlechten Lebenswandels aus der Gemeinde 
verjagt worden, in den Schoos ber Allıs verſoͤhnen— 
den Kirche gegangen war. Auf die Ausfage dieſes 
| Weibes wurden alle Juden fogleih in den Kerker 
‚ geworfen, damit feiner entflieyen könne. Ein feiers 
' liches Gericht wurde niedergefegt, und Gatharine 
fagte vor demielben aus: fie babe felbft gefehen, wie 
ı die Juden in einer großen Verfammlung die Hoftien 
mit Etöden gefhlagen und mit Meffern durchbohrt. 
Aber in diefem Augenblide fei ein großer Blutftrom 
hervorgedrungen, der alle Anmwefenden bededt, wor: 
auf fie entfest auseinander gegangen, und da fie 
nicht wußten, wie fie jih nun der Hoftien entledigen 
follten, fo haben fie felbe ihr übergeben, und ihr eine 
große Summe verfprochen, wenn fie dad Ciborium 
nach Göln zu den dortigen Juden brächte, 


| 

| 

Hierauf wurden die Juden fümmtlih auf bie 
Folter geführt, worauf einer von ihnen den Gegen 
der Zaufe verlangte und die chriftliche Neligion ans 
nahm. Diefer beftätigte fogleih die Ausfage der 
Catharina, er drang darauf, daf man alle Juden, 
die, merfwürdig genug, inmitten der größten Qua— 
len ftarben, ohne einzugejtehen, ſogleich verbrennen 

| möge; „denn, fagte er, und die Chronik hat dieje 

| Worte aufbewahrt, „warum ertragen diefe haͤßlichen 
Menichen die Qualen der Tortur? Weil fie wohl 
willen, welch ungeheuern Verbrechens fie fih ſchul— 
dig gemacht!“ Diefe Worte überzeugten den Herzog 
Wenzeslam (Bruder des frommen Kaifers Karl IV.), 
der damals Burgund regierte, und er befahl, daß 
man alle Juden durdy die Hauptſtraßen der Stadt 
führen, und mit glühenden Zangen zwiden, hierauf 
"aber vor der Porte de Hall fie an Pfoten binden 
und bei lebendigem Leibe verbrennen ſolle. Diefes 
geſchah denn auch, wie bie Chronik fagt, „zum 
großen Heile der chriſtlichen Kirche am zweiundzwans 
zigften Mai ded Jahres eintaufenddreihundertundfies 
benzig nach der Geburt unfered Herrn.” Noch vor 
wenigen Jahren zeigte man dem Volke die Bluts- 
tropfen, die ununterbrochen aus der Hoftie quollen. 


Aber fo allmächtig und unaufhaltfam ift der 


' Schritt der Zeit, daß in ber Mitte diefes Volks, 
| weldyes an diefe Blutötropfen glaubt, und Freudens 
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fefte zu. ihrem Andenken feiert, daß in Mitte diefes 
Volks, ſage ich, die Juden froh und glüdlic im 
vollften Genuffe aller. bürgerlichen und politifchen 
Gleichheit leben, und was noch mehr ald dieſes Als 
les it, der Gleichheit mit ungejchmälertem Vertrauen 
genießen, und bdiefed Vertrauens fi auch würdig 
zeigen. „Der Vorwurf, ben man den Juden macht, 
daß der Handeidgeift bei ihnen vorberriche, verichwins 


bet in Belgien, wo die ganze Nation ihn theilt, wo ' 


Alles Handel treibt, vom Minifter bis zum Bauer, 
und wo ſelbſt Perfonen von der älteften Arijtofratie, 
wie Villain AIV. ıc,, die Börfe befuchen. Uebrigens 
giebt es im der belgiſchen Armee und unter den Ge: 
lehrten viele jüdifhe Namen, die mit eben fo vieler 
Achtung genannt werden, ald die Firma ber großen 
jüdifhen Handelöhäufer zu Antwerpen und Bruͤſſel. 
An ber biefigen Univerfität find mehrere Profefjoren 
dieſes Glaubens, deren Namen auch in der deutichen 
Gelehrtenwelt befannt find und von welden ih nur 
den gelehrten Juriſten Dulif zu citiren braude. Man 
erzählte mir, daß unter den belgiichen Difizieren, 
welche bei der franzöfijhen Armee in Algier Dienfte 
genommen haben, fich zwei Juden befinden. 


Hier ift die Emankcipation ber Juden eine volls 
ftändige, denn feiner denkt an ihre Religion. Wenn 
bie und da Vorurtheile fih breit machen, wie eben 
die grande kermesse, jo muß man doch gerecht fein 
und geftehen, daß fie mehr dem Namen ald der 
Perſon gelten, mehr den Juden, als dem Juden; 
der Name ift der Geſchichte verfallen, aber die Per: 
fonen der Geſellſchaft. In Deutfchland ift ed um: 
gekehrt; die Juden möchte man ſchon emancipiren, 

‚wenn man nur den Juden nicht neben ſich dulden 
müßte, — Indeſſen haben die hiejigen Juden, wie 
auch die Juden in Zranfreih und Italien, einen 
Umftand für ſich, der ihre fociale Emancipation ers 
feichtert: es ift die weniger markirte Aeußerlichkeit. 
Nicht ald ob der belgische, franzöfiihe, italienifche 
Sude anders ausfähe als der beutiche, aber ber 
Deutſche fieht anders aus ald der Franzofe, Italie— 
ner und Belgier. Mitten unter den deutſchen blauen 
Augen, blonden Haaren. und hellen Gefichtöfarben 
trägt der Jude fein Glaubensbefenntnig zur Schau 
in feinen ſchwarzen Locken, in feinen glühenden Aus 
gen; fein dunkler Teint verräth ihn fogleich als eis 
new, den das heilige Waffer der Kaufe nicht gewa⸗ 


fhen bat, und was fein Gefiht noch verfchweigt, 
das fagt er durch Gejtikulation, durch die Bewe— 
gungen feiner Hände, wenn er fpricht, Aber in 
Frankreich, Italien, Belgien, wo Alles ſchwarze Aus 
gen, und fchwarzed Haar und dunkeln Zeint hat, 
wo jeder beim Sprechen geftikulirt, ‚fallt diefe Unter: 
fheidung von Außen fo ziemlid weg, und der erfte 
Schritt zur focialen Emancipation iſt von felbft ges 
heben. Man kann diefe Bemerkung fchon in Wien 
machen, wo die bürgerlihen Mechte der Juden um 
fein Haar größer find ald im übrigen DOefterreich, 
während ihre fociale Stellung eine viel angenehmere 
if. Und warum? Weil erftend der Zufammenfluß 
von Fremden, namentlich Italienern und Griechen, 
den Juden unter diefen verſchwinden läßt; andern: 
ſeits bat der Wiener felbit in Haaren, Blid und 
Teint etwas dem Juden Aehnliches, und mander - 
Wiener von gutem römifch = fatholiihem Glauben 
wurde in Prag und andern Städten für einen Sohn 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs gebalten, und erhielt 
einen Vorgeſchmack der chriftlihen Liebe, mit welcher 
die Söhne des neuen Teſtaments die des alten bes 
handeln. 2 


Eine andere Stüse ber focialen Emancipation 
der Juden in Belgien wie in Frankreich ift das Ge— 
feg der Givilehe. Dadurch, daß der Segen ber 
Kirche oder der Synagoge nicht abfolut nothwendig 
ift, und der Streit über gemifchte Ehen nie flattfin« 
den kann, ift die Hauptiheidewand zwifchen Jude 
und Ghrift niedergeriffen, und ich kenne aus perſoͤn⸗ 
licher Bekanntſchaft Familien, wo Chriſt und Juͤdin, 
und Jude und Ehriftin in glüdlicher Ehe leben und 
ihre Kinder theild im Glauben der Kirche, theils im 
Glauben der Synagoge erziehen. Es ift ſchon oft 
ausgeiprochen worden : die Geflattung der Ehe zwi⸗ 
fhen Juden und Chriſten ift das vollftändigfte Mits 
tel der Beſſerung der äußern wie ber innern Vers 
hältnifje der Juden. 


— — — — — — 
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Theologie, 





Der Ebhaffidismus in Polen 


22 von 
Julius Marensfon B..... 
(Dritter Artikel.) 


Gortſetzung.) 


An den Sabbats⸗ und Feſttagen weicht natuͤrlich 
die Tagesordnung von der an ben Werkeltagen be: 
deutend ab. Es würde uns zu weit führen, alle 
Einzelnheiten aufzuführen, jedoch müffen wir aus ib: 
rer Auffaffung des fabbatlihen Ruhetags diefes her: 
vorheben, daß fie feine — bed Sabbats — vom 
Mofaismus ererbte Bedeutung als Bundeszeichen 
zwifchen Gott und Ifrael (a7 2 bhısb wm mim 
yamoı 52) auf eine finnig perfonifizirte Weife aufs 
genommen haben, fo daß diefer Tag ald ein Ber: 
mählungstag des Herrn mit feiner Gemeinde (Tin 
sap 2y Samwı nd:>) gefeiert wird, doch nur in 
dem Sinne ald die Ruͤckkehr des Enfof, nachdem er 
— ald Gott — das Univerfum aus fi emanirt 
hatte, zum Beſchauen feiner Selbft — ald natura 
naturans — d. h. zum Anfichfein zurüd. (— als 
Remes: vom raw 12 > fommentirt ro) Syn). 
Da aber nach menfchlicher Vorftellung, das Be: 
mwußtfein der Thätigkeit mit dem ber Selbftzufrie: 
denheit und ber Freude Hand an Hand gehet, fo 
müßte died auch auf die Gottheit in hoͤchſter Potenz 
— übertragen werden (vun 'n mau»), und bas 
her biefer Tag der Beichauung aud der der hödhften 
Freude werden (Sohar, w>>n7 ann KnawT 7 
wm) und fo ift bei den Chaſſidim „Freude“ das 
Lofungswort für die Sabbat-Feier. — Die vom 
Talmud angeorbneten brei Gaflmäler (mm10 ’s) 
werben den drei Patriarchen Abraham, Iſak und Ja: 
kob ald den Erzpätern Iſtaels geweihet; und wer 
vermag die Unzahl aller neugebadenen, — biöweis 
Ien finnigen — Geremonien während berfelben zu 
überfehen? — Sie find der Gipfel der chaſſidiſchen 
Eraltation, und ein fo mäcdtiges Band für alle ihre 
Mitglieder, wie für Nicht-Chaſſidim kaum Tempel 
und Gottesdienſt. — Es ift ja die Tafel des Herrn, 
des Königs der Welt, die die Erzoäter Ifraeld mit 


— — — — —— — —— — — — — 


ihrer Gegenwart verherrlichen (ano m 84 
Rp POsR WON, op jımen pm, obnt 
wma FIr05 jun Romp), woran ber Chaſſid 
Theil nimmt, und fich gütlih thut. Was Wunder, 
daß er in Gemeinſchaft folder hoben Gäfte ſich fehr 
geehrt fühlt, und über jeden Nicht: Chaffid verächts 
lich herabfiehet? — Daher gar mancher Antagonift 
(mann), wenn er das Unglüd hatte, gerade in dies 
fem Augenblid in ihre Mitte zu gerathen, nicht ganz 
unverfehrt davon kam. — 

Am Sabbat, wird der Zabif, vorzüglich während 
der Zafel von einem heiligen Geifte (onp rm) ins 
fpirirt *). Nachdem, verfchiebene Hymnen (mar) 
von dem heitern Chore feiner Zafelgäfte, feierlich abs 
gefungen wurden, während dem ber Zadik, mit ges 
fchloffenen Augen, und. regungslofem Körper, wie 
in einen magnetifhen Schlaf verfunfen war, in 
welchem er — nad chaſſidiſcher Verfiherung — in 
den Zuftand der gänzlihen Abftraftion des Geiftes 
von feiner körperlichen Umgebung (n=ws muwpn) 
tritt, erwacht er num mit entflammtem Gefichte und 
— fagt Tora, d. i. eine Fabbaliftifhe Interpretation 
irgend einer Stelle des Pentateuch& (gewöhnlich ber 
Wocenparafcha). Diefer Vortrag wird ertemporirt, 
und muß natürlich je nad der Fähigkeit des Indie 
viduums verfchiedentlih ausfallen. Mande Blide 
find zwar vom fabbaliftifchen Geſichtspunkte aus bes 
trachtet, in der That tief und überrafchend, doch find 
felbft diefe unter einem großen Schutt von Gedan— 
fenatomen vergraben, und gewöhnlich iſt der ganze 
Vortrag nichts ald ein undurchdringlicher Chaos, 
ein unverftändlicher Wortihmwall, wovon weber Zus 
börer noch Sprecher dad Mindefte verftehet; Ja 
manche ihrer Bibelinterpretationen müßten von einem 
nüchternen, unbefangenen Zuhörer als hoͤchſt vers 
legend und abfurd °*) verworfen werden; doch für den 
in feinem Wahne befangenen Chaſſid ift nichts uns 
geniefbar. Jede Zora, die vom Munde feined Zas 
dit kommt, ift heilig; und je weniger er fie verftchet, 


°) Zumal während der mwrbw mo beim Aus⸗ 
gange des Sabbat; und obſchon in den Abendflunden 
immer yo now iſt, fo iſt doch am Sabbat gerade 
das Entgegengefegte 177 8177 vorherrfhend. Gore, 

·) mabra Rbw mans BSD 115%, Gorr. 
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befto tiefere Meisheiten liegen barunter verborgen 
(mmo on), und die unerfchöpfliden Geheimniffe 
der Echöpfung find in jeder Silbe aufbewahrt; ja 
die Bornirtern verfihern, der Zadik habe die Zora 
während obbenannter Geiftesabftraftion von den Ens 
geln und alle himmlifchen Heiligen (ones DYe=Ww 
UOmpm nm) vom Munde zu Munde empfangen °). 
— Diefes höher potenzirte, geiftig intenfivere Leben 
am Sabbat, nennt der Chaſſid eine Vermehrung 
bed Geiſtes (muwı mieorn); und dieſes veranlafte 
- ben Mindergebildeten fich vorzuftellen als befäme er 
jeden Sonnabend (mit naw nbsp) einen Zuſchuß, 
gewiffermaßen eine Referve»Portion Seele (mnws 
men). 


Don ben Fefttagen (ar5s4 ww) ift zu berichten, 
daß fie die Chaffidim recht vergnügt und heiter, um: 
ter Gefängen beim fhäumenden Kelch verleben. Der 
Chaffid vergift, wörtlih, am Fefltage was vor dem: 
felben da gewefen, und was naͤch ihm kommen wirb. 
Aus feinem Gedaͤchtniſſe ift Vergangenheit und Zu: 
kunft gänzlich gefhwunden, und eine breite, reiche, 
Genuß als Lebenszweck betradhtende Gegenwart er: 
füllt feine ganze Seele. — Welcher glüdlicher Au: 
genblid, zu genießen und im Genuffe nicht den 
Stachel ded Gewiſſens fondern vielmehr das Be: 
wußtfein einer dadurch erlangten Frömmigkeit (mm1ro 
men) und Gottgefälligkeit zu empfinden! —.— Ei: 
nen merkwuͤrdigen Gegenfaß finden wir ywifcyen dem 
Neujahröfefte und dem Berföhnungstag. Denn ge: 
wiß gab ed noch nie einen fo furchtbaren Xerroriss 
mus ald Derjenige ift, den ber Chaffid an dad Ru: 
ber des Weltregiments an den beiden Neujahrstagen 
einfeßt; (ed ift ein: xam mom any, ann“ 779 
war Sr arm), hingegen feine größere Milde und 
erbarmungsvollere Waterliebe, als diejenige, bie er 
im Verföhnungstage von Gott gemärtiget. — 





°) Diefe mittelbare — durch Engel und Geifter 
ftattfindende — Kommunikation der Gottheit mit dem 
Menfhen nennen fie BF min und unterfcheiden «8 
von 8123, bie fie in eine unmittelbare Kommuni: 
fation Gottes mit dem Menfhen fegen, welche letztere 
fie ihren Zadikim doch nit zuzuſchrelben wagen, weil | 
der Ausipruh des Talmuds, wıpam ma sand urn | | 
samwın MRı2s Ipdo fie daran verhindert. Eorr. | 


In der That ift es intereffant zu fehen, wie zus 
erft der Talmud, und fpäter noch ausführlicher bie 
Kabbala eine theologifche Worftelung in das mofaifche 
Sudenthum eingeführt hat, wodurch "ein großes Pros 
blem der philofophifchen Dogmatik aller Zeiten, naͤm⸗ 
lich die unzuläffige und doch andererfeitd nothwen⸗ 
dige Vereinigung ber unendlichen Güte (or) mit 
ber unenblichen Gerechtigkeit (v7) in Gott gelöfet 
wird; freilich auf eine Weife, die eine tiefere Philos 
fophie — bie fih die Gottheit über alles Zeitliche 
erhaben ‚denkt, — nicht genehmigen kann. Es ift 
Influirung ber Zeit auf die göttliche Weltregierung ®). 
So wurden jene beiden im ihrer Vereinigung fich 
aufhebenden Attribute Gottes bloß durch die Zeit 
audeinandergehalten, indem ein Zeitpunkt für bie 
Prädomination ber unendlichen Gerechtigkeit, und 
ein anderer für die unendlibe Güte beflimmt 
wurde. In ben beiden Feſten, in denen bekanntlich 
— nah talmudifher Anfiht — das Schidfal ber 
Menſchheit zunaͤchſt des Judenthums für das kom— 
mende Jahr von Gott beſtimmt werden ſoll, wo alſo 
die unendliche Gerechtigkeit und die unendliche Guͤte 
eines goͤttlichen Richters und Vaters gleichzeitig in 
ihrem ſtrengſten Gegenſatze auftraten, da mußte auch 
ber Begriff der zeitlichen Differenz zur Hebung bie: 
fed gewaltigen Widerfpruches ſogleich einfchreiten, 
und in feiner ganzen Schärfe durchgeführt werben. — 
Es wurde daher dad — jährliche Weltgericht gewife 
fermaßen, in Zwei Zagfagungen angeordnet, in der 
einen — ber erften in — herrfchte die unendliche 
Gerechtigkeit, ed ift der Tag des unerbittlichen ſtren⸗ 
gen Gerihtd (Ta Sunm' pr 5, aan m on), 
in der zweiten (37°), die unendlihe Milde, Güte, 
Gnade und Erbarmung, (mn um en nee 
mon sab mmbor) ®*), — Die Kabbala, der 


) Die hohe Bedeutung ber Zeit als ein DObiektives, 
Unerfhaffenes und Goͤttliches, findet man fowol bei den 
Zalmudiften ald bei den Philofophen des Alterthums z. B. 
im Midraſch (Ob mama onp mm Dumm =70) 
und im Badrafhi (‚van “uam pay Tor mn? 


| anna aoın ab mb 717 KT jur), im Gegen. 


fage zu unferer jegigen Erklärung der Zeit als Kategorie 

unferer fubjektiven Denkorganifation. — Eorr. 

°°) Die Popularität und nod mehr bie confequente 

| durchgeführte Analogie des himmliſchen mit dem welt⸗ 
41* 
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ohnedies (wie alleh übrigen orientalifhen Weltan: 
fhauungen 3. B. der Aftrologie) die Zeit als ein 
Objektives in ihren verfchiedenen Momenten auf das 
Weltregim, verſchiedentlich influirendes Weſen galt, 
wußte auch hier die Differenz zwiſchen Roſchhaſchana 
und Jomktipur durch ihre theosfosmifhe Relationen 
noch auffallender und bedeutfamer zu machen, und 
dieſer thät fich im Chaſſidismus fund. Jeder Chaſ— 
fid mug am Rofhhafhana bei feinem Zadif fein, 
um, wie er fih ausdrüdt — „unter feinen Flügeln 
fi bergen.” Denn da fein Zadik vermoͤge feines 
heiligen, gottgeweiheten Lebens, dem Himmel näher 
ftehet, fo ift er nicht nur für fi von allen Schred: 
niffen des Gerichtötaged fern, denn was hat der 
Gerechte zu fürdten, wo Gerechtigkeit das Urtheil 
ſpricht? (2ynd “nbab mrana> orpre), fondern er 
kann felbft Andere am Gerichtötage vertreten; er ver: 
mag durch fein Gebet AIded) das firenge Gericht zu 
mildern, er vermag durch „ſein Schofarblaſen“ den 
Anktäger (av) zum Schweigen zu bringen. Er 
vermag died alles, weil er durdy feine tiefe Kenntniß 
ber Kabbala, die Staatdmafdhiene des Himmels 
(sp amıabn) kennt, weil er die ba fungirenden 
Herren Engel und Borgefegten zu feinen Gönnern 
und Freunden zählt”). Der Chaſſid läßt daher als 
led im Stiche, fcheuet feine Mühe und Koften, und 
unternimmt die weiteften Reifen um zu feinem Zadik 
auf u zu fahren, wenn aud ein anderer Zadik 
ganz in feiner Nähe wäre; denn nur bei und durch 
feinen Zadik hofft er getroft am Gerichtötage 
(im or) zu erfcheinen und fi eines glüdlichen 
Ausgangs zu erfreuen. — Anders iſt's am >, dem 
Tage der Verſoͤhnung und unendlihen Erbarmung; 
da bleibt der Chaſſid zu Daufe, und erflehet ſich 


lichen, Gerichte (aaa nmisbn > Sp7T RAmı>>n) 
veranlaßte auch die Einführung der damals geltenden 
weltlichen Gerichtsordnung in das Himmelsgeriht, daber 
in der erſten Gerichtsfeftion (=) das Abſchreiben, 
und in der zweiten (>17) das Befiegeln der Dekrete 
(ar). Die Kabbala, der alles nicht genügte, inſti— 
tuirte noch einen befondern Tag (XRV RW) für die 
Empfangnahme jener Dekrete. Gorr. 


°) Welcher ordentliche Zadik flehet ulcht mit Gabriel 
und Un auf dem intimften Fuß? — Cort. 


ſelbſt Gnade und Erbarmung von ſeinem unendlichen 
Vater im Himmel; er iſt ein reuiger Buͤßender, 
und den nimmt Gott an dieſem Tage vermoͤge feis 
ner jest vormwaltenden unendlihen Milde und Als 
güte wohlgefällig auf; — Daher der paniſche Schref« 
fen und das bange Gemürh des Chaffid im in, das 
gegen fein heiteres, getroftes und feierliches Weſen 
am 34, was beim Nichtchaffid jedoch nicht fo aufs 
fallend ift. — 

Zum häuslichen Reben der Chaffidim gehört ges 
wiß auch ihr Benehmen gegen ihre Frauen; hierin 
ift zu bemerken, daß fie legtere mehr als Weib denn 
ald Frau betradhten. Bon einem häuslichen, ftillen 
Eheleben fann ja feine Rede fein, weil der Chaſſid 
eigentlich nie zu Haufe iſtz und mehr im Kreife 
feiner Gemeinde ald in dem feiner Familie lebt. Zus 
dem kommt noch ihre Keuſchheit und Zurüdgezogens 
beit von dem zweiten Geſchlechte überhaupt; es giebt 
Chaſſidim, die mit ihren Frauen nie ein vertrauliched 
Wort gefprohen haben, aus Furcht gegen die Vor— 
fchrift von Abot „ſprechet nicht viel mit einem Weibe 
felbft nicht mit dem Gurigen‘ * gefündigt zu haben, 
Der Chaſſid fagt nie, wenn er von feiner Frau 
fpricht, „mein Weib,” fondern „dad Weib” oder 
bloß „fie oder „die wur,” um jede innigere Vers 
fhwägerung ‚des Gedankens mit der gefchlechtlichen 
Sinnlichkeit zu meiden. Er fliehet jedes fchlüpferige 
Geſpraͤch, er verabfcheuet jedes zweideutige Wort, 
dad in ihm einen unfeufchen Gedanken erregen 
könnte. Denn die ideelle Verunreinigung iſt ihm 
noch jchredliher als die materielle (nah dem 
Ausſpruche des Talmuds: Dep mar min 
mern, weil dort dad Edelfte des Menihen — der 
Gedante — in den Schlamm der viehifchen Wolluft 
verſinkt *). 

Nahdem wir nun ben einen Beftandtheil des 


chaſſidiſchen Organismus — naͤmlich den Chaſſid — 


fennen gelernt, fo wollen wir auch dem andern und 
zwar wichtigern Beſtandtheil deſſelben d. i. dem 
Zadif, unfere Betrachtung zuwenden. — 


°) Einen mar mr kann nur Ton wegwiſchen, 
daher der spın >72 und “510, bei denen es auf den 
teinen Gedanken fo febr ankommt, bei ihrer menſchlichen 
Schwache fo oft die pr frequenticen muͤſſen. Corr. 
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Fraͤgt man, was ift ber Zadik? wodurch zeiche | länger vermweilet, ganz durchdringt, und fo zu hoͤ⸗ 


net er ſich vom Chaſſid aus, und wie gefchieht jene 


ift die Antwort Nichts, was fi einzeln barftellen 
ließe. — Man würde fehr irren, wenn man den 
Badif durdaus als den frömmiten und gelehrteften 
Chaſſid fich denken wollte, der deöhalb aud aus der 
Menge zum Zadik ermählt wurde; denn nur zu oft 
lehrte die Erfahrung dad Gegentheil. — Wie man: 
cher Chaflid bat fchon fein Leben mit Kafteiungen 
aller Art (manpmı Dewo) abgehärmt, bie firengfte 
chaſſidiſche Kafuiftit (Mp7x die fogenannte Juͤdiſchkeit) 
beobadhtet, dur Aufopferung zu einem Erfolg im 
Studium ded Sohar und der Kabbala gelangt, ja 
felbft in dringenden Momenten (pw nros) manche 
Fleine Mofjim (onen) auf eigener Kauft unternom- 
men und mit Glüd ausgeführt, und doch bei all 
dem bei den Chaſſidim nie ald Zadif gegolten, wäh: 
rend mancher anerkannter Zadik nit nur fein fo 
abgefagter Zeind alles Genuffes, in deſſen Haufe 
nichtö weniger ald Frugalität zu finden ift, fondern 
felbft in intelleftueller Kraft fowol im talmubdifcen 
als kabbaliſtiſchen Willen (no:27 55:2) vielen ſei⸗ 
ner Untergebenen bei weitem nachſtehet. — Dod 
unter den Motiven, bie fich bei jeder neuen Kreis 
rung eined Zadiks wiederfinden, dürften folgende 
etwa die wichtigern fein. — 

Zuerft amsm mein vmw. Es iſt nämlid 
eine große Empfehlung für den Rebi’ichen Kandida: 
ten — wenn ich mid fo ausdrüden darf — viele 
anerfannte Zadifim oft und lange frequentirt zu has 
ben, um fo, wie fie fi ausdrüden, deren Heilig: 
feit merp und Kraft m> unmittelbar eingefogen zu 
haben. — Ja die Aufmwartung eines renomirten Za— 
bifs ift fo wichtig, daß fie allein fhon den Gering: 
ften feiner Umgebung (freilih durch Unterflügung 
günftiger Umftände) zum hoͤchſten chaſſidiſchen Range 
— zum Zadik — zu erheben vermag). Sie find 
überzeugt, daß der Zadik von einer heiligen Atmos— 
phaͤre umbüllt ift, die Alles, was in ihrem Kreife 


®) Eo wurde z. B. ber Fuhrmann des Rabi 2, S,, 
der mit ihm die befannten Reifen um die Welt mittelft 
" yas rerep gemadt haben fol, nad deffen Tote als 
fein Nachfolger proflamirt, und figurirt jetzt noch als 
großer Zadik. — Gorr. 


herm Weſen umfchafft*). Der Chaffidismus, ber 
große Metamorphofe ded Chaffid zum Zadik? — fo | 


überall zu feinen Meinungen Belege in ber heiligen 
Schrift auffuht, erwähnt auch hier des Elifa, der 
Wafler auf die Hände Elia’ gegoffen, fo wie feis 
ned Stedend, der in ben Händen feined Dienerd 
Gecheſi wunderthätig war; obſchon der wahren Pro: 
phetie ganz andere Attribute zufommen, die feinem 
Sterblichen mehr vergönnt find. 


Zweitens dad Erblichkeitsrecht (‚anmar nprr 
mar non). Diefes ift bei der Erwerbung der Res 
bi’fhen Würde ein gültiger Rechtötitel; doch unterles 
gen die Chaffivim, der fonft ald bloßem Werke des 
Zufall betrachteten Geburt eine höhere objektive Bes 
deutung, indem fie den Zufall felbft von der Geburt 
ausichliegen; und in der That wie kann ed aud, in 
einem Univerfum, bad die manifeflirte höchfte Vers 
nunft felbft iſt (hb S>Ww) noch irgend einen unver: 
nünftigen Zufall geben? — Da aber nach ihrem Irre 
thum der Zadif in den Weltlauf überall eingreifen | 
und ihn modifiziren kann; fo wähnen fie, der Zadik 
wähle fih im Himmel and dem bortigen Seelen: Mas 
gazin (nom om die höchten Seelen für feine zu 
erzeugende Nachkommenſchaft aus ad libitum, *°) Bon 
bedeutendem Einfluffe auf die Geburt und Autorität 
des Zadit war ihre Theorie der Seelenwanderung 


°) Diefes erſtreckt ſich felbft auf Sachen und Ges 
räthfchaften, die zum öftern Gebrauche des Zadik gedient 
baben, welche nit nur als wTp > gefchägt, fondern 
ſelbſt als Zräger einer böhern Kraft angefehen werden. 


"So vermochte die Pfeife eines verftorbenen Zadiks 


Wunder zu thun. So murde ein Pantoffel eines 
Zadiks als [hügender Genius mit Gold aufgewogen; und 
fo bat man einmal den Steden eines feligen Zadiks ges 
gen Himmel geführt, um die Wolfen um den Mond 
zu verſcheuchen, und ihn zu miab wırp fühlg zu mas 
chen!! — Dies alles find keine Erdihtungen fondern 
Thatfahen. Zwar theilt der befjere Chaſſid keineswegs 
diefen piebeifhen Wberglauben, aber der chaſſidiſchen 
Maffe kommt diefes gar nicht fonderlidh vor. — 
Corr. 


°) &o hat der Zadik Rabbi M. in R. Für alle feine 


fünf Söhne die größten maws gewählt!! — 
Gorr. 
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(Metempfochofe mmwn Saba), *) eine Theorie, bie 
die Kabbala von frühern Philofophemen ererbt, doch 
auf eigenthuͤmliche Weife ausgebildet hat. Dem Za— 
dik wurde nun nicht nur feine eigen erworbene Froͤm⸗ 
migfeit, fondern zugleich diejenige irgend einer gro: 
fen Perfon der Vorzeit zugefchrieben. Die ärmere 
Gegenwart vermählte man mit der reihen Vergan—⸗ 
‚genheit, um den Zadik in eine firahlende, unerreich— 
bare Höhe zu verfegen. Ja, weil im Chaſſidismus 
alles konkret und sur le point beflimmt fein muß, 
fo wurden förmliche Generations» Tabellen (niederge: 
legt im arbıabarı 20) verfertigt, worin bie verfchies 
denen Metempfpchofen aller hiftorifchen Perfonen, wo, 
wann und wie fie jedesmal auf den Schauplat dies 
ſes Lebens aufgetreten find, fpeziell genealogiſch an: 
gegeben wird; und fo wagten fie die Seelenwandes 
rung der erfien Menfchen, (Adam, Kain und Abel) 
in allen ihren Metamorphafen bis in die Gegenwart 


*) Die kabbaliſtiſche Weltanfhauung der Alleinheit, 
der Unität der Körper: umd Geifterwelt, die Vorftellung, 
daß ſelbſt jenfeits Körper und Seele mit einander ver» 
ſchwaͤgert bleiben werden, daß, fo wie hienieden der Körs 
per nur als Hülle der Seele lebt und empfindet, ebenfo 
die Seele in den paradiefifhen Gefilden nur in der Hülle 
ihres (freitich, verklaͤrten) Körpers der Seligkeit theilhaft 
werben wird (mawr wrab), die tiefe Ahnumg, daß das 
Univerfum als foldyes eine nie meht zu vermehrende Zos 
talität bilden müffe, wodurd die Kabbala zu ihrer Emas 
nationstheorie gelangt war, beftimmten fie aud zur Ans 
nahme jenes urfprünglic orientalifhen (fpäter pytagotaͤi⸗ 
fehen) Phitofophems der Metempſychoſe. — Die BVergleis 
hung des Makrokosmus mit dem Mikrokosmus fpricht 
ausſchließlich dafür; denn fo mie der Kabbalift die jegige 
Welt, nur ald das gegenwärtige Glied einer unendlichen 
Meihe da gewefener und zerftörter Welten betrachtet, (in 
kabbaliſtiſcher Sprache ormraw D75> die zerbrochenen Ge: 
füße,) fo daß die jegige Welt vermöge des ununterbros 
chenen progreffiven Prozeffes als Folge der Manifeftation 
des Enfofs höher ftehet als alle fruͤhern; ebenfo ift ihm 
wieber jedes Individuum in diefer Melt in einem unun— 


herab zu verfolgen. *) Wenn Jemand noch über 
die Autorität eines Zadik's, als eined Sohnes der 
Gegenwart, fich hinwegſetzen wollte, fo würde er es 
feineöwegd wagen, wenn er im Zadik die neue Aus— 
gabe eines königlichen David, oder eines weilen Sa— 
lomo zu erbliden glaubt. Ja dies war eine herrliche 
Maske für die Unwiffenheit und offenbarite Berdienfts 
loſigkeit. Denn wenn man dieſe Blöße bei einem 
Zadik entdedt haben wollte, fo war zugleich ein Gile« 
gul zur Hand, der fie mit noch erhöhrtem Glanze 
deckte. (So wird z. B. dem erfihtlihen Mangel 
aller Intelleftualität der Gilgul Sauel's, dieſes Hes 
ros der Beſcheidenheit, der von feiner geiftigen Ues 
berlegenheit nichtö merken laffen wollte, fo wie dem 
Mangel aller fonderlihen Frömmigkeit etwa der Gil: 
gul von Sara or, ber feine Üübermenfchliche Fröms 
migfeit jedem menfclichen Blide entzog, vorgefhüßtz 
u. a. m.)*’) 

Im Grunde jedoch kann von einer- eigentlichen 
Wahl des Zadif von Seiten der Chaffidim faum bie 
Rede fein; weil fie weder beorderte Wähler noch ei: 
nen förmlihen Wahlaft — wie etwa bei einer Rab: 
binen- Wahl — haben, fondern es bildet fidh ber 
Zadik gleihfam aus fich felbft. — Derjenige Chaffid 
nämlich, der dem Zadif am Nächten ftehet, den die: 
fer bei jeder Gelegenheit, (zumal bei Ziiche mit ei: 
nem dynd und Händedrud) auszeichnet und ibm — 


) So hat ber Zadik Rabbi 3. die Seele von bem 
großen König Salomo (Tau mubo new bubs), das 
her feine Prunkſucht — obſchon für einen Frommen uns 
geziemend — zu erflären. Der Zadif Rabbi M... ift 
Gilgul von Samai, daher fein — unwürdiger — Jaͤh— 
jorn. Der Zadik Rabbi 3. in B... ift Gilgul von 


Hillel, daher feine undegtaͤnzte Milde. Gore. 


*0) So wie bie heiligften Perfonen der Vorwelt für 


orsıba der Drprmz, fo wurden andererfeits die größten 
biftorifhen Scheufale für dobuba der Ante:Chaffidim 


‚ ausgefuht, um fie damit der hoͤchſten Verabſcheuung 


Preis zu geben. So wurde mandyer Gegner des Zadik 


terbrochenen progreffiven Prozeß der Erhebung begriffen, } als Gilgul Korah's, der ſich gegen Mofes auflehnte, be= 
fo daß das Mineral zur Pflanze, diefe zum niedern (ums | zeichnet, und mancher Aufgeflärte, der bie Regierung 


weinen), dann zum hoͤhern (reinen) Thier, hernach zum 
Menſchen (Geift im Körper) und dann zum Engel (teis 
nem Geift) fi metamorphofirt. — Cort. 


über bie Umtriebe der Chaſſidim aufmerkſam machte, 
wurde ald Gilgul Haman's ausgerufen, u. a. m, 


GEorr. 
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mad jedoch feltener ift — im dhaffibifchen Zirkel ei 
nige lakoniſche Elogen fpendet (mie 5. B. „unfer 
Rabbi N. ift ein mo> os,” oder „hat eine große 
. maws'u. d. g., ber fleigt bei der chaffidifchen Ge: 
meinde in höhere Achtung, und er feinerfeitd fängt 
bald an, in feiner Behaufung am Sabbat Zifchge: 
fellfchaften, zumal den f. g. mı71>0 ’s zu veranftals 
ten. Die Menge firömt herbei zum Theil zu genie- 
gen, zum Zheil Zora zu hören. Einige unfrucht— 
bare hafjidiihe Weiber kommen auch fon, um ſich 
Leibesfrucht zu erbeten, inige gelungene Wunder 
werben nacerzählt; alles wird verhundertfadht aus: 
pofaunt, und bald — fiehe da — ein neuer Zadif 
bat fich bervorgethan- („hat ſich mbamn gemwefen” in 
haffidiicher Spradye). Nun kommt noch die Aner: 
kennung des alten Zadik hinzu (eine Art Nachbildung 
der >10 ber alten Rabbinen) mit der Permiflion, 
am Sabbat. einen weißen Kaftan zu tragen. *) Doc 
fönnen neue Zadifim gewöhnlich erft nach dem Tode 
ihred Stamm⸗-Zadik's als felbititändige Rebi's auf: 
treten, und jeder erhält dann — wie die Generale 
Alerander des Großen — einen Theil der verwaiſe— 
ten Menge. — 

Der Unterhalt des Zadik. — Jeder Zadik 
wird von feinen Ghaffivim unterhalten durch Ges 
fchenfe, Pidjonos und Remunerationen aller Art, 
denn hier gilt ed firenge „man folle nicht leer vor 
meinem Angefichte erſcheinen.“ — Jeder Rebbi hat 
daher einen Keibabjutanten (den fogenannten 23), 
der als ein unerbittlicher Gerberus die Pforten des 
rebbifchen Audienzzimmersd bewacht. Der arme Chaf. 
fid, der ihm leere Hände zeigt, darf die Schwelle 
nicht betreten; nur die Bornehmeren in Seide gehüll: 
ten und mit jchweren Beuteln Beladenen werden zum 
Rebbi vorgelafien; nachdem fie ihn — den Gabbe 
— für das Entree geziemend befriediget hatten; 
bauptiächlich find ed die Weiber (zumal die Pächter: 
frauen von den Dörfern, die f. g. reiche Rindarfis), 
die von Nahe und Fern fchaarenweife mit ſchwerem 
Herzen und noch ſchwererem Beutel zum Rebbi hin: 


— — 


®) Ein Beiden des Zadik, als Remes n> 5o3 


umab Tas m, und welcher Chaffid e6 waget, von | 


feibft 725 v2 anzulegen, der wird ſchimpflich ausgeftos 


fen, wenn nicht noch obendrein thaͤtlich gemißhandelt, — 


Gorr, 


firömen, wo biefer und fein Gabe ihre befte Rech: 
nung finden. Denn dieſes Volk umlagert ſtets das 
rebbifhe Haus, und nichts ift einem ſolchen Weibe 
zu theuer, um nur zuerft vor dem Rebbi zu -erfcheis 
nen, ihr wunbes Herz (mad gewöhnlich aus Unfruchts 
«barkeit, häuslihem Zwift oder Nahrungsforgen herz 
rühret) vor ihm auszufchütten und von feinem heilis 
gen Munde auf alle ihre Wuͤnſche fein vielvermögens 
des „Ja“ zu erbalten und unter feinen aufgelegten 
Händen den „Segen bed Himmels” (m mama 
bmwm) auf ihren Scheitel ſich lagernd zu fühlen. 
— Hieher gehören jedoch nicht nur die Weiber der - 
Chaſſidim, fondern, jeded ungebildete abergläubifche 
Weib — und deren giebt es dort leider eine Unzahl 
— fie mag einen Nicht» Chafjid, ja felbft einen fos 
‚genannten Mobernifirten zum Ehegatten haben, ber 
es bei all feiner beſſern Ueberzeugung, es jedoch feis 
ner geliebten Ehebälfte nicht abzufchlagen wagt, ihr 
von Unfruchtbarkeit oder Kinderverlufte niebergebeugs 
tes Herz bei'm Nebbe wieder aufzurichten. Bei— letz⸗ 
terer Klaffe unterläßt nicht der Rebbi ſeinerſeits die 
gläubige Frau vor dem Unglauben ihres Gatten zu 
warnen, ermahnt fie, doch ja um fein gefährdetes 
Seelenheil beforgt zu fein, und ihn durch ihre zärts 
liche Liebe der frommen Gemeinde zuzuführen; allens 
falld aber die Erziehung ihrer Kinder ja nicht nach 
mobderner, ketzeriſcher Weile (mie z. B. der Bibeluns 
terriht mit Biur und hochdeutſcher Ueberjegung, 
oder gar ein Glementarunterriht in ber beutichen 
Sprade, felbft das Studium der neu=hebräifchen 
(Berlinifhen) Literatur, u. f. w.) für welche bie 
tieffte Hölle (Tnrn Sıkw) offen ſtehet; fondern nad 
acht chaffidifchen Prinzipien zu leiten; — ja ein fols 
ches frömmelndes Weib bittet manchmal felbit den 
Rebbi, daß er durch fein allvermögendes Gebet das 
Herz ihres biffidirenden Gatten zum Guten bekeh-⸗ 
ren, und von den Klauen bed Teufels erretten 

müge. °) 
(Sortfegung folgt.) 





* *) Der Grund diefes fonderbaren Phänomens ift fein 
' anderer, als der Eräftige Gährungsproceh des geiftigen 
Lebens, der jest das polniſche (zumal das galiziſche) Jus 
denthum durchdringt, wo die Ertreme felbft innerhalb 
der engiten Familienkreiſe, in ununterbrodener Span» 
nung begriffen find, was durch die dafelbft noch immer 
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Statt findenden Konvenienz = Heirathen und duch bie 
uͤberdieß gänzlich vernachlaͤſſigte Bildung des weiblichen 
Geſchlechts (zumal in den Beineren Dertern) erzeugt und 
unterhalten wird. Denn es werden entweder Jünglinge 
von groͤßern Städten, wo das Licht eines beffern Be: 
wuftfeing bereits aufgegangen ift, nad Eleinern Dertern,. 
wo e3 noch bei weitem mittelalterlicher ausfiehet, verheis 
rathet, wodurch alfo der geiftige Widerſpruch ſchon von 
Haufe aus gegeben ift, oder in dem Falle, wo das junge 
Ehepaar an einem Drte geboren und unter gleichen Ver: 
hältniffen großgezogen, fo findet dennod der Jüngling, 
der als Kaufmann bald die große Welt zu ſehen be: 
koͤmmt, bun gre mal gre Gelegenheit genug, um vom 
Dafein eines neuen Zeitgeiftes zu erfahren, und vom 
Beſtteden, ihn in ſich aufjunehmen, angeregt ju mer 
den, hingegen bleibt das weibliche Geflecht vermöge ſei⸗ 
ner dafigen ifolirten Stellung, zum männlichen über: 
haupt, mehr auf ſich felbft verwiefen, und fo wird mans 
de junge Tochter zu einer unverbefferten zweiten Aus; 
gabe. ihrer alten vorurtbeilsvollen Mutter von einem früs 
bern Jahrhundert. Nun erft tritt im diefem Halle der 
gewaltige Widerfpruh in dem Ideenkreiſe beider, früher 
fo homogenen, Ehehälften deutlich hervor; immer aber 
trägt das Weib den Sieg davon, wo es fih um bie Er: 
jiehung der Kinder und die Leitung des Hausweſens 
handelt. — Ich bim überzeugt, daß der erſte Schritt zu 
einer ducchgreifenden, dauernden und allgemein verbreites 
ten Geranbildung des polnifhen Judenthums, nur mit 
einer regelrechten Bildung des fchönen Geſchlechts, oder 
mit andern, mit gut organifirten Maͤdchenſchulen, an: 
fangen muß. — Die Frau ift und bleibe ja die erfte 
und naͤchſte Erzieherin ihrer Kinder. Der Mann ift 
Kaufmann, immer befhäftige, und meiftentheils auf Reis 
fen. Er mag den beften Erziehungsmarimen huldigen, 
fo bleiben fie doch ohne den mindeften praktiſchen Eins 
flug auf die Erziehung feiner Kinder, wenn feine Frau 
von abergläubifhen Vorftellungen inpräguirt, dem chaſſi⸗ 
difhen Wunderglauben und Obsturantismus ergeben, 
oder fonft wie von bornirten Lebensanfichten if. — 


Ich kenne viele Häufer in Galizien, wo bie Haus: 
väter mit Recht zu dem wahrbaft erleuchteften gezählt zu 
werden verdienen (die freilich ihre Bildung aus ſich felbft 
errungen und fie ſich felbft zu verdanken haben), die eine 
richtige MWeltanfhauung befigen und das Beoürfniß einer 
zeitgemäßen. Erziehung ihrer Kinder fühlen, und doc 
werden ihre Spröflinge im dem alten Schlendrian groß⸗ 


gesogen, und zwar bloß deswegen, weil ihre Frauen, — 
die umberwandelnden Schatten früherer zu Grabe ges 
gangener Jahrhunderte, von jeder andern Erziehung, bie 
ihnen irreligiös und antüfraelitifh dünkt, nichts wiſſen 
wollen, und — mas ift mädhtiaer als ein Weib? — 
ihren Willen auch durchſetzen. — O Ihe Freunde aͤch—⸗ 
ter Bildung, Ihr VBeförderer des wahren Fortſchritts 
und einer dauernden fruchtreichen geiftigen Regeneration 
des polnifchen Judenthums, beberziget dies wol! denn im 
jedem Jünglinge bildet ihr zunaͤchſt nur ein Individuum, 
in jedem Maͤdchen aber eine ganze Generation! 
Corn 





Eorrefponudenzjem 


Aus Aachen. 


Ueber das Zaubftummen : Inftitut ded Herrn 
David Hirſch. 


(Schluß.) 


Gern werden wir nun Hirſch's eigenthuͤmlichen Mes 
thodengang, der fid mit der Zeit durch praftifchen Uns 
terricht ausgeprägt bat, näher befprehen, wenn wir nicht 
der Uebergeugung wären, daß Dderfelbe deſſer im Lebrmwes 
fen felbft wahrgenommen, als befcrieben werden kann, 
Vielleicht veröffentlichte Hert Hirſch felbft Etwas über dies 
fen Gegenftand. As Refultat legen wir einen kurzen 
Umtiß von dem, was von der Gründung der Anftalt an 
bis jest — alſo vom Aprit 1838 bis Ende December 
1539 — geleifter ift, dem geneigten Leſer vor: 


Iſtaelitiſcher Meligionsunterriht: Entwidelung der Eles 
mente der Glaubens: und Pflichtenlehte. (Die chriſt⸗ 
lichen Zöglinge erhalten bei ihren betreffenden Geiſt⸗ 
lichen Religionsunterricht.) 


Bibliſche Geſchichte: Ein großer Theil des erften Buches 
Mofis ıft catechetiſch gelehrt; die Taubſtummen find 
im Stande, bie einzelnen Begebenheiten, Bollfinni- 
gen gleich, gelaufig und deutlich in gebundener Rede— 
weiſe zu erjählen. 


Hebraͤiſch- und Deutich = Lefen: In erflaunenswerther 
Zeitfürge von 2 Monaten zur Geläufigkeit gelangt; 
Ueberfegen der wichtigften Segnungen (m1242). 


Deutſche Sprache: Einfahe wie zufammengefegte Säge 
werden regeltecht gefprochen und niedergefchrieben. 


Tafel: und Kopfrehnen: Die 4 un und bie ein: 
face Regel: de: Tri, 
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Naturkunde: Grundbegriffe der Naturreiche. - (Der geos 
graphiſche Unterricht wird bald beginnen.) 

Hebraiſch⸗ und Deutſch-Schreiben: ganz vorzüglich. Taub⸗ 
ftumme baben betanntlidy befondere Anlayen zur mes 
hanifhen Fertigkeit, 

Beinen: Wird erſt feit einigen Wochen betrieben. Die 
Fortſchritte hierin find fo groß, daß einige ſchon Köpfe 
copiten. 

Mir müffen nun noch auf einen Gegenſtand auf: 
merkſam madyen, der befondere Beachtung verdient. — 

Die franzöitiige Schule bat ſich bisher im Allgemeinen 


beim TZaudftummen : Unterrichte der Zeichen: und Schrift: | 


Sprache bedient, und nur ausnahmsmweife bei mit befon: 
dern Anlagen begabten Böglingen die Tonfprache (articu- 
lation artificielle) angewandt, indem man von der irrigen 


Meinung ausgeht, die franzoͤſiſche Sprache biete wegen | 


ihrer Ausſprache mehr Schwierigkeit als eine andere Dar. 
&o 3. B. ertheilt Monfieur BaladeGabel in dem königt. 
Taubſtummen-Inſtitut zu Paris nur einigen Zöglingen 
außer den eigentlichen Lebrftunden in der Tonſptache Uns 
terricht, hat jedoch bis jegt noch Fein günjliges Mefultat 
geliefert?) und °*). Der franzöfifhen Schule ganz ent 
gegengefegter Meinung ift Dere Hirſchz er behauptet, die 
franzoͤſiſche Sprache habe zufolge ihres weichen Chatak— 
ters und ihrer nafalen Laute im Lautenipfteme einen bes 
deutenden Vorzug für Zaubflumme vor der deutfchen vor: 
aus. Die Verfuhe, die er früberbin mit der fran zoͤ— 
ſiſchen Sprade an feinen fämmtliden Zöylingen 
vornahm, find außerſt geglüdt, Deßhalb bat Derr Hirſch 
mehrfeitigem Wunſche zufolge bereits einen Cours für 
franz. Sprache in feiner Anftalt eröffnet und bemerkt die 
guten Hortfcritte mit Freuden. Diefer Umfland verdient 
nicht fowol vom Inland, als ganz befonders vom Au: 
land mwürdige Beachtung. 

Was nun die fprcielle Beaufſichtigung der auswärtis 
gen Zoͤglinge betrifft, fo hat Drre Hicſch von Gründung 
der Anftalt an die Anordnung getroffen, ſolche in Koft 
und Wohnung zu nehmen. 

Es fei mic fchlieklih vergönnt, derer zu ermähnen, 
bie ſich um Hirſch verdient gemacht. Dankbate Aner: 
tennung einem bohen preußiſchen Minifterio, weldys zus 
folge Berichts der hiefigen überaus humanen Regierung 
dem Deren Dirfh einen jährlihen Beitrag aus 
der Staarskaffe bewilligt hat; dankbare Anerkennung 
der hiefigen wohlloͤbl. ſtaͤdtiſchen Behörde, welche der Ans 
flat eine jäbrlihe Unterflügung zufommen 
läßt, und dem würdigen Lehrer außer dem Verſprechen, 
daß fein Inſtitut bald als ein ſtaͤdtiſches fundirt werden 


*) Um mid; vor Mifdeutung zu verwahren, bemerke 
ih), daß ich hier im Allgemeinen ſpreche, alfo die erft 
vor Kurzen vom Herrn Selligsberger in Strasburg ers 
richtete Taudſtummen⸗ Anftalt nicht berühre. 

°*) ©. über die Taubſtummen und ihre Bildung 
von Dr. E. Schmalz zu Dresden. Drisden 1538, 


fol, bereits eine freie Wohnung bewilligt hatz bank: 

bare Anerkennung ber biefigen &piel: Bank: Direktion 
| und dem Gafino, welche beide auf die wohlthatigſte Werfe 
! die Armen der Anftalt unterjtügt haben. Unter den eins 
zelnen Wohlthätern, die dem Herrn Hirſch liebreih zur 
Seite ftehn, find die Herren Gonfiftorialräcthe lägen 
(wie fhon erwähnt) und Befferer, und der Hert Dr. 
Klapper, Dberlehrer am biefigen Gymnaſium, ruͤhmlichſt 
hervorzuheben, 

Sch lege die Feder nieder, und fchliefe mit dem herjs 
lichen Wunſche, daß Herr Hirſch vom gütigen Schöpfer 
erhalten und gefräftigt, lang nody zum Heile der Uns 
glüdlichen raſtlos fortwirken, und am Abend feines Les 
bens mit freudigem Bewußtſein auf die Früchte zurüds 
ſchauen möge, zu deren Geveihen bie fid lets boffnungss 
voller entfaltenden Blüthen die beſte Hoffnung gewähren. 
Miſchna Abot 9. 27. wur ame mıe5 „Nach Ver: 
bältnıg der Muͤhewaltung ift die Belopnung.” Daniel 
12, am praaı par ma nn abagen 
27 obır5 DYa212> „Und die WVeritändigen werden 
alänzen wie der Glanz am Firmament, und die, fo 
Diele (zur Tugend) zum Guten geleiten, wie die Sterne 
immerdar. A Meerfeldt. 








Anzeiger. 
In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
een für die gefpaltene Beile aus Petit« Schrift ober deren Raum 


— Die Verlagshandlung. 


Im Verlage von 8, Fort in Leipzig iſt erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Jeſchurun, 


Taſchenbuch für Schilderungen und Anklänge 
aus dem Leben der Juden, 
auf dad Jahr 5601 ifrael. Zeitr. 
Herausgegeben 
von Earl Maien und S. Frankenberg. 
Mit G. Rieſſer's Bildniß in feinſtem Stahlſtich. 
In ptachtvoll vergoldetem Einbande. 
Preis 2 Thlr 
Mit Beitraͤgen von Dr. H. Arndt, C. Auſter—⸗ 
litz, K. Bed, ©. A. Frankl, Dr. J. Fries, 

Dr. B. Hirſchel, I. Kaufmann, Dr. W. 

Landau, Erneftine Maien, Dr. M. Raps 

poport, GE. Roͤßler, K. Sidori und ben 

Herausgebern. 

Schon die vorläufige Anzeige von der Herausgabg 
diefes Taſchenbuches bat Überall den lebhafteften Anklane 
gefunden, und der reichhaltige, hoͤchſt intereffante Ins 

| halt, fo wie die prachtvolle außere Ausftattung deſſelben 
werden ihm gewiß viel Freunde und Kaufer erwerben. 
Portrait des Dr. Gabriel Nieffer, in 4. 
ald Zimmerverzierung, Preis 8 Gr. 
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Auf das: | 


non bon mımD 


durchaus neu uͤberſetzt und mit einem ausfuͤhr— 
lichen neuen Commentar verſehen von M. J. 
Fürſtenthal in Breslau. Herausgeber der rabb. 
Anthologie, des Chovat halewawot, des More 
Nebuchim, u. ſ. w. 
wird hiermit eine hoͤchſt billige Praͤnumeratlon eroͤffnet 
und den Sammlern fehr vortheilhafte Bedingungen zuge: 
fihert. Man beliebe, ſich in portofreien Briefen an den 
oben genannten Verfaſſer zu wenden. 
Breslau im Sept. 1540, 


Einem Schulamtskanditaten ifraelitifher Religion 
ber die deutſche Sprache correst und ohne Dialect, ſowie 
geläufig franzoͤſiſch ſpricht, kann eine Stelle als Hausleh— 
ver unter aͤußerſt vortheilhaften Bedingungen in Dresden 
nachgewieſen werden. 

Portofreie Briefe werden erbeten K. R. Dresden 
Poste restante, 


Die ifraclitifhe Gemeinde zu Dirfhau ift im Neu- 
bau eines Gotteshauſes begriffen, und wuͤnſcht in Folge 
deffen einen Vorfänger von Djlern 1841 zu placieren, | 
welcher auch zugleich Gelehrter und mit dem ‚heutigen Zeitz | 
geifte vorgeſchtitten fein fol, um öffentliche Vorträge und 
Predigten in der Gemeinde halten zu können. — Ein 
folder Mann würde ſich bier auf 500 Thlt. jährliches | 
Eintommen berehnen koͤnnen — hierzu fi qualifizirende 
Subjekte wollen ihre Meldungen an uns in franfirten | 
Briefen ergeben laffen. 

Dirfhau den 25. Sept. 1840, 


Der Vorftand der ifraelit. Gemeinde 
. zu Dirſchau. 





Gingefandt: 


Es verdient erwähnt zu werden, daß bereits feit einis | 
gen Jahren in der Elementarfhule zu Kurnik an jedem | 
Sabbate der geregelte Gottesdienft nach dem deut: 
fen Ritus von den Schulknaben öffentlih abgehalten 
wird. Der dortige Oberlehrer Hr. Kletſchoff, unter deſſen 
Leitung dieſes geſchiehet, trägt zuvörderft biblifche Geſchichte 
vor, bält bei feierlichen Gelegenheiten zweddienliche Reden | 
und ſchließt ſolchen mit Choral:Befängen. | 

Vor ungefähr 6 Wochen wurde fogar an einem Sab: | 
bate die Gonfirmation eines Knaben von dem Hrn. Kletz | 


ſchoff in der Synagoge, nah Abhaltung einer hierzu pafs 
fenden Eraftvollen und gediegenen Mede, feierlich vollzogen, 


\ und der Gonfirmand von dem dortigen Rabbinats-VBerwer 


fer — einem Manne ganz aus der alten Schule — oͤf⸗ 
fentlich eingefegnet. Ein Umftand der gerwiß einer ganz 
befondern Erwähnung verdient, und der hinlaͤnglich beweifl, 
daß der Geiſt der Zeit über alle feinen Einfluß bat. 

Schlließlich wird noch bemerkt, daß die Corporation 
dafelbft jegt den Beſchluß gefaßt bat, einen fludirten juns 
gen Rabbinen anzunehmen, und wäre es dahero zu wüns 
[hen ,, daß das Vorfchreiten der Bildung der Kurniker 
Synagoge auch bei allen Übrigen des Großherzogthums 
techt bald Nachahmung finden möge. 


Nachruf. 
Dem Verdienſte feine Kronen, 


Nicht der Wunſch, die oͤffentliche Aufmerkſamkeit zu 
erregen, beroegt mich, Ihnen Verehtteſter Herr Redacteur, 
folgende rührende und herzerhebende Abſchiedsſcene zu ſchil⸗ 
dern, fondern einzig umd allein, um Ihrem zahlreichen Les 
fetreife einen Beitcag des Nachahmungswürdigen zu liefern. 
Herr Sammel Davipfohn, ein Enkel des verewigten Rabbi 
Atiba Eger und feit vielen Fahren Vorfteher und einer der 
achtbarſten Familienväter der hieſigen Gemeinde, verließ 
im Laufe dieſes Monats auf immer unfere Stadt, um 
ſich gänzlich in Pefth, wo er fhon längft Mitglied des bors 
tigen Sroßhandlungsgremiums ift, zu etabliren. Der Abs 
gang diefes Biedermannes wird von jedem ohne Religionds 
unterfchied tief und ſchmerzlich empfunden, und läßt eine 
Lüde zurüd, die lange nicht ausgefüllt werden wird. Seine 
raftlofe Tätigkeit, als Gemeindevorfteher fand bier fo wie 
überall, wo es galt den moralifhen Einfluß einer fo großen 
Gemeinde geltend zu machen, an ihm einen würdigen Re: 
präfentanten. — Seine ausgewählte Bücherfammlung ftand 
SFedermann zur Benugung frei. — Er, fo wie feine Gate 
tin, ein Mufter weiblicher Vollkommenheit und ſchoͤngei⸗ 
fliger Bildung werden uns ewig unvergeßlidh bleiben. Die 


| hiefigen Armen verlieren in Beiden eine kräftige Stüge; 


alle Öffentlichen Lehr» und MWohithätigkeitsanftalten die 
Bierde ihrer Beförderer. 

Don befonders feierlihem Anblid war der Moment 
ihres Scheidens, die Elite der fuͤrſtlich Efzterhäzifchen Bes 
amten, fo wie alle Gemeindeglieder fchieden bis zu Thraͤ⸗ 
nen gerührt von dieſem feltenen allgeliebten Paare, das 


nun in feinem neuen Wirkungskteiſe fih ein Denkmal 


errichten wird, deſſen Grundlage ſchon bei uns unerſchuͤt⸗ 


' terlich feſt fteht. 





Drud von J · B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. A l l geme i ne No 42. 


Zeitung des Iudenthums, 


Ein 
unpartheiifches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Bbilippfon, Baumgärtner Buchhandlung 
ifraelitifher Prediger in Magdeburg. zu e eipzig. 


(Dit Könige. Saͤchſſcher alergnäbigfter Conceſfion) 
Leipzig, den 17. October 1540, 








Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Megifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Außerfi niebeig: 
mit 3 Ihle. für dem Jahrgang; — 1 Thir. 12 Er. für fehe Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahe angefegt worden. Alle Buchhand- 
lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; ber Hauptfpebition für beide Letztere hat fih bie König. Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Zeitungs Erpebition allhier unterzogen, 





Herrn John Forſyth an den Gefandten berfelben in 
Zeitungsnachrichten. Alerandrien lautet: 
Aegypten. Waſhington, den 14. Aug. 1840. 
London, 30. Sept. (Privatmitth.) Die Mor: Gleich allen anderen civilifirten Nationen haben 
ning Chronicle vom 22. d. enthält ein Schreiben der die Bewohner ber Vereinigten Staaten mit Abfheu 
Herren €. Henriquez und B. M. Hart ald Depu; | Pernommen, welche nichtswuͤrdige Werbrechen man 
tirten einer in Newyork am 19. Aug. wegen der | den Juden in Damaskus zur Laſt legt und welden 
Damasdcener Angelegenheit unter Vorſitz des Herrn Graufamfeiten fie ausgeſetzt geweſen find. Der Präs 
3. B. Kurſheedt gehaltenen Iſtaelitiſchen Wer; | Mdent theilt völlig die Gefinnungen, welche ſich über» 
fammlung in welcher fehr energifche Refolutionen | All zu erfennen gegeben haben und fühlt das Be: 
gefaßt wurden. Dad Schreiben nebft dem Bericht bürfnig, fein Erftaunen und feinen Schmerz darüber 
ift an den LordsMayor von London als Präfident | @uözufprehen, daß man in einem fo ‚aufgeflärten 
der wegen biefer Sache im Manfionhoufe gehaltenen | Jahrhundert irgend einer Religionspartei fo abſcheu— 
Berfammlung gerichtet und es find demfelben beige; liche Gebräuche zuſchteiben und, um das Verbrechen 
fügt ein Schreiben von Herrn Kurfheedt als Präfi- | zu erweilen, zu fo barbariihen Maßregeln feine Zu- 
dent und Hrn. Theodor de Seiras ald Sefretair je: flucht nehmen konnte. Die Unthaten, deren dieſe 
ned Meetings an Se. Excellenz den Praͤſidenten von Ungluͤclichen beſchuldigt wurden, gleichen zu ſehr 
Buren datirt vom 26. Aug. und die Antwort deſſel- denenigen, die man in weniger aufgeklaͤrten Zeiten 
ben durch den Staatäfefretair des Auswärtigen Hrn. | als Vorwand zu fanatifhen Verfolgungen und Er— 
Forſyth, datirt vom 26. Aug. aus Mafhington. So: | preffungen gegen fie gebrauchte, um auch nur einen 
dann ein bereit8 am 14, Aug. erlaffenes Schreiben | Augenblick glauben zu koͤnnen, daß diefe Beſchuldi— 
der Amerikaniſchen Regierung an ihren Gonful in | gungen heutzutage gegründeter feien, ald damals. 
Alerandrien Hrn. John Glivdon, worin demfelben | Der Präfident hat mit großer Genugthuung gefehen, 
äufgetragen wird der Vertheibigung ber Zuben, von | DAB mehrere Europäifche Regierungen fi bemüht 
Damaskus alle mögliche Hülfe zu leiften. ı haben, den in Damaskus angewendeten graufamen 
’ Masregeln Einhalt zu thun, und hat mit großer 
Magdeburg, 5. Dftober. Das oben erwähnte Freude erfahren, daß dies theilmeife gelungen iſt. 
Schreiben des Minifters-der auswärtigen Angelegen- Er wünfcht lebhaft, daß das Mitgefühl und bie 
heiten -in den Vereinigten ‚Staaten von Rorbamerika, | thätige Intervention der Regierung der Vereinigten 





! 
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Staaten einer fo ebelmüthigen Regung nicht fremd 
bleibe, under hat mir daher aufgetragen, Sie zu 
ermädtigen, Alles, was ſich mit ber Discretion 
Ihres amtlihen Gharafters verträgt, aufzubieten, 
damit jene unglüdlihen Opfer der Verfolgung, bes 
. ren Angitruf bis an unfere Küften gebrungen ift, 
unter den Schug der Gerechtigkeit und Humanitaͤt 
geftellt werden.” 

Ueber die Freilaffung der gefangen gehaltenen 
SIiraeliten in Damaskus, und die besfalljigen Ver: 
bandlungen in Alerandrien, ftellen wir folgende Ars 
tifel zufammen: 

Wien, 24 Sept. Die Vorfälle in Das 
masfus haben in der ganzen Welt fo viele Theil: 
nahme erregt, daß auch folgender Auszug aus einem 
Schreiben ded Hrn. Eremieur mit genauern Nach— 
richten über den bereits befannten Erfolg feiner Ver: 
wendung noch jet nicht ohne Intereffe fein dürfte. 
Der Brief ift aus Alerandrien vom 26. Aug. batirt 
und lautet fo: „‚Hoffentlih haben Sie dad Schrei: 
ben, in weldhem ich Ihnen die Zreilaffung der Ge: 
fangenen von Damaskus anzeigte, richtig erhalten. 
Doc Fonnte ich Ihnen damals noch fein Eremplar 
bes an Scherif-Paſcha abgegangenen Befehls zufens 
den, und war überhaupt zu folder Eile gezwungen, 
daß ich verfchiedene wichtige Detaild übergehen mußte, 
die ich jest nachholen will. Die Revijion des Pros 
cefjes ward durch gewiſſe Umtriebe unmöglich ges 
macht, da man den Paſcha zu überreden gewußt 
hatte, man dürfe fih um feinen Preis zu Maßregeln 
berbeilaijen, durch deren Erfolg der Agent einer noch 
befreundeten Macht compromittirt werben koͤnnte. 
Schon verzweifelten wir, zu irgend einem Refultate 
zu gelangen, als id auf den Gedanken gerieth, eine, 
die Freilaffung der Juden betreffende Bittichrift von 
allen Gonfuln, deren Beitritt zu erlangen fein werde, 
unterzeichnen zu laffen. Neun Gonfuln unterzeichne: 
ten ſich wirklich; der Paſcha erhielt Nachricht davon, 
und um den Schein, ald handle er aus Nadyziebig« 
keit gegen das Einfchreiten derſelben, zu vermeiden, 
erteilte er aus freien Stüden den Befehl zur Frei: 
laffung der Gefangenen, nod che ihm das Geſuch 
vorgelegt worden war. Auf diefe Nachricht begab ich 
mich fogleih zu Mohammed: Ai, den ich jedoch 
nicht in feinem Divan fraf; fein Kommen erwar: 
tend, £nüpfte ich ein Gefpräch mit Boghos-⸗Bei an. 
Nach einigen Minuten trat der Paſcha ein, bemerkte 


mid und näherte fi mir lächelnd. Nun? fragte er, 
wie fühlen Sie ſich heute? „Heute fühle ich mich 
gluͤcklich, Ew. Hoheit ſei's gedankt!” Das freut 
mich, ich bin froh, etwas für Sie gethan zu haben. 
„Ich glaube den Worten Ew. Hoheit; jede Hands 
lung der Gerechtigkeit muß Den, der fie vollzieht, 
eben fo beglüden, wie Ienen, zu deſſen Gunften fie 
vollzogen wird.” Ich habe bereitö befohlen, meine 
Beichlüffe in Wirkfamkeit treten zu laffen. „Der 
Zweck meines Kommens ift, Em. Hoheit mein tiefes 
Danfgefühl auszudrüden; obwol ich einſehe, daß 
meine perfönlihe Dankbarkeit Ihnen gleichgültig fein 
muß, jo —“ Im Gegentheile! Sie machen mir gros 
ßes Vergnügen. „So mögen Ew. Hoheit, fuhr ich 
fort, bedenken, daß ſechs Millionen Ifraeliten ſich 
mit mir vereinen, die, über die ganze Erde zerſtreut, 
fortan ihre Wünfche und Gebete für Sie gen Dim: 
mel fhiden werden; und der Himmel pflegt das 
Flehen der Dankbarkeit zu hören.” Gott wolle ed. 
„Er wird es wollen! Beweift und nicht die Gefchichte, 
daß Gott immer jene Fürften befchüste, die den Zus 
den Schuß gewährten? Er wird in diefer ernten 
Zeit über Ew. Hoheit wachen.” Ich hoffe und 
wuͤnſche ed. „Die Beſchraͤnktheit meiner Sphäre 
raubt mir faft den Muth, Ew. Hoheit meiner innis 
gen Ergebenheit zu verfihern; meine Feder ift das 
Einzige, was ich anzubieten habe, und —“ O ih 
weiß, wie gut Ihre Feder gebt! „Darf ich die freus 
dige Nachricht den Juden von Alerandrien und uns 
fern armen Brüdern von Damaskus mittheilen 2’ 
Gewiß, meine Befehle find bereitd gegeben, und 
auch die Conſuln folen davon in Kenntniß gefegt 
werden. Laͤngſt durchſchaute ich diefe Angelegenheit; 
gleih im Anfange befahl ich die Zortur einzuftellen, 
und feit dem Tag Ihrer Ankunft hat mich diefe 
Sache oft beſchaͤftigt. — Die Würde, mit welcher 
der Paſcha dies fagte, ließ mich ihn mit lebhafter 
Bewegung betrachten; er bemerkte es und richtete 
feinerfeits feine ſcharfen durddringenden "Augen auf 
mid. „Eine hiſtoriſche Erinnerung, fo nahm ich 
das Wort, bietet fi meinem Geifte dar. Kleber 
fagte eines Tages zu Napoleon: Sie find groß wie 
die Welt. Em. Hoheit find in dieſem Augenblide 
groß wie Napoleon.” Die Ankunft Rifaat-Bei's, 
des türkiihen Gefandten, verhinderte und, dieſes 
Geſpraͤch weiter fortzuführen. Als ich mich grüßend 
zurüdzog, rief mir der Paſcha nah: Leben Sie 


599 
wohl! Auf Widerfehen. Mein Herz war vol Freude, | gefagt, wir hätten um ihre Begnabigung nachges 


Am Sonnabend Morgen wiberhallten bie drei Syna⸗ 
gogen Alerandriend von Segenswünfchen für Mos 
hammed⸗Ali und Alle, die uns während diefer unfe: 
ligen Berfolgung eine hülfreihe Hand geboten hat: 
ten. Deftreih® warb babei insbefondere gedacht, 
bem Kaifer, dem Fürften Metternich fowie den Her: 
ren 2aurin und Merlato warb der Zoll unferer 
Dankbarkeit entrichtet. Fürft Metternich hat ſich in 
biefer Angelegenheit mit edelfter Liberalitaͤt benom⸗ 
men, und bewiefen, wie hoch er über allen Vorur— 
theilen fteht.. Ihm und Lord Palmerfion, England 
und Deftreich find wir aufs tieffte verpflichtet. Auch 
Oberſt Hodges, der engliihe Generalconful in Aleran- 
brien, förderte unfere Sache durch fein eifriges Zu: 
fammenwirten mit Hrn. Laurin, dem Generalconful 
Deſtreichs, wie denn überhaupt alle Agenten diefer 
legtern Macht und auf bewunderungswürdige Weiſe 
unterftügt haben, Gegen 3 Uhr Nachmittags erhielt 
ih vom Palaft aus ein Eremplar von Mohammeb: 
Ali's Befehl, in türkfifcher Sprache mit beigefügter 
franzöfifcher Ueberfegung. Nichts kam meinem Er: 
flaunen gleih, als ich darin auf die Worte ftieß: 
„Die Herren Mofes Montefiore und Gremieur ha— 
ben mic, gebeten, die gefangenen Juden zu begna: 
bigen und in Freiheit zu ſetzen.“ Der Ausdrud „be: 
gnadigen“ verfeßte mich in fieberhafte Aufregung. 
Ohne einen Augenblid zu verlieren, eilte ih zum 
Paſcha hin, den ich eben fo günftig geflimmt fand 
wie am Tage vorher. Nach den gewöhnlichen Bes 
grüßungen fagte ih ihm: „Ew. Hoheit fehen mid 
von einem lebhaften Schmerz durchdrungen, dem nur 
Eie Einhalt thun können.” Was iſts? „Eine Wohl: 
that macht die andere nothwendig. Der Act der Ges 
rechtigfeit, den Ew. Hoheit vollzogen, ift eine uners 
meßliche Wohlthat, doch müßte fie erfolglos bleiben, 
wenn Sie ihm nicht eine zweite folgen laffen.” Er: 
klaͤren Sie fih. „Ein Sat in dem Befehl Em. Ho: 
beit an ScherifsPafcha lautet folgendermaßen: ‚Die 
Herren Montefiore und Gremieur haben mich gebe: 
ten, bie Öefangenen zu begnadigen.’ Bei uns in 
Europa verfteht man unter Begnadigung die Ver: 
gebung, die man Schuldigen gewährt. Nun hat 
aber weder Sir Mofes noch habe ich jemals gefagt, 
unfere unglüdlichen Brüder von Damaskus feien 
fhuldig.” Mein Ferman nennt fie ja auch nicht 
fhuldig! „Vergebung, Ew. Hoheit! es wird darin 


fudt. Um diefe zu erlangen, hätten wir fie erft für 
fhuldig halten mülfen, fie jind aber fchuldlos in 
meinen wie in Sir Mofes Augen. Ew. Hoheit 
werben nicht wollen, daß eine Danblung, die uns 
erft fo viele Freude verurfachte, nun zum Gegen: 
ftande bitterer Trauer für uns werde!” Mein, ges 
wiß nicht, verfegte der Pafcha mit einem Lächeln 
voll unbefchreiblicher Güte, was wollen Sie in mei: 
nen Erlaß verändert willen? „Nichts, Em. Hoheit, 
ald nur das einzige Wort Afou (Gnade), So mag 
man ed weglaffen. „Seht erft jind wir volllommen 
glüdlih. Heute erheben ſich in allen Synagogen 
Alerandriend Segenswuͤnſche für Em. Hoheit; in 
weniger ald einem Monat wird man in allen ifraes 
litiihen Tempeln Europas die Wohlthaten des Him— 
meld auf Sie herabfhwören, und in zwei Monaten 
wird Ihr Name auf dem Erdenrunde gejegnet und 
gepriefen werden.” Um fo beffer, verfeste Moham: 
med: Ali, ich wuͤnſche die Juden zufrieden zu jtellen. 
— Unfer Geipräd ging dann auf andere Dinge 
über, Im Fortgehen entfchuldigte ich mich bei dem 
Paſcha darüber, daß ich ihn fo oft beläftige. „Koms 
men Sie wenn Sie wollen, antwortete er, und feien 
Sie immer der beften Aufnahme gewiß.” Der Tri— 
umph, dieſe Ehrenerflärung erwirkt zu haben, ift 
noch größer alö der, mit dem uns die Freilaſſung 
unferer Glaubensgenofjen erfüllte. Die Nachricht 
bat unfern Zeinden eben fo viel Beftürzung, wie 
unfern Freunden Freude verurfaht. Noch wollen 
wir den Paſcha bitten, in einem Ferman die auf 
Blutihuld lautende Anklage für eine Verleumdung 
zu erflären. Erlangen wir dies, fo gedenke ich auch 
um bie Abihaffung der Tortur nachzuſuchen. Uns 
fere projectirte Reife nah Damaskus iſt leider durch 
die politischen VBerhältniffe unmöglich geworden, übris 
gend ift fie, feitoem die Gefangenen fi auf freiem 
Fuß befinden, nicht mehr eigentlich noͤthig.“ 
Alerandrien, 6. Sept. EE. A. 3.) Ich theile 
Ihnen ein Dokument mit, welches in Europa Auf: 
fehen erregen wird: es ift der am 30. Aug. von 
Mehmed- Ali an Scherif⸗Paſcha, Gouverneur von Da: 
maskus, erlaffene Befehl, durch welchen dem ſeit 
fehs Monaten fo oft beſprochenen Prozeſſe plöglich 
ein Ende gemacht wird. Er lautet wörtlich folgens 
dermaßen. (Der Korrefpondent theilt hier den von 
und bereitö veröffentlichten Befehl mit, und jagt 
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dann weiter): Es geht aus biefem Dokumente beuts 
lich hervor, daß durch bie bloße Anmefenheit und 
durch den moralifhen Einfluß der von den Europaͤi— 
ſchen Juden hierher gefendeten Deputation den uns 
glüdtihen Gefangenen dad Leben gerettet wurbe, 
und die Juden können fih für ihren löblichen Eifer 
binlänglich belohnt fühlen, obgleich fie für bie ihnen 
angetbane Schmad feine volfommene Genugthuung 
erhalten haben. Für jeden vernünftigen und vorur: 
theilöfreien Beurtheiler ift ed Far, daß Mehmed⸗Ali 


das Luͤgen⸗Gewebe durchſchaut hat, und daß erburd | 


die Freilaffung der Angeklagten und das Aufheben 


ber Prozedur die fämmtlihen Juden von ber ihrer | 


Religion aufgebürbeten Schuld frei ſprechen wollte. 
An einem Lande, in welches noch Fein Schimmer 
von Givilifarion gedrungen ift, und weldes Fein ans 
deres Gefeg Eennt, ald den Willen des Herrichers, 
ift es fchon viel, diefe Genugthuung erlangt zu ha— 
ben. Den jüdifhen Abgeorbneten muß man das 
Beugniß geben, daß fie feine Mühe fparten, um 
Mehmed- Ai zu einer regelmäßigen Unterfuhung und 
einer gelegmäßigen Prozedur zu vermögen. Mehmed: 
Ai erfannte auch recht. gut die gerechten Forderuns 
gen ber beleidigten Juden; aber die Franzöfiiche 
Partei, welche Herm NattisMenton vor den Augen 
aller Welt gebrandmarkt zu feben fürdhtete, bot alles 
Möglihe auf, um die Entdeckung der Wahrheit zu 
verhindern , 
guen noch Drohungen, um die Bemühungen der 
jüdifchen Deputation zu vereiteln. Bei den jekigen 
politiichen Verhältniffen, wo Mehmed⸗Ali mit allzu 
großem Vertrauen auf die Hülfe Frankreichs rechnet, 
ift ed fein Wunder, daß er bie Franzofen zu ſcho— 
nen ſuchte; doch hat er dad Wort Gnade, welches, 
wie man zuverfihtlih weiß, auf Verlangen des 
Franzöfiihen Konfuld urfprünglih in den Befehl 
aufgenommen wurde, auf die energifche Proteitation 
des Herrn Gremieur ausftreichen laffen, und demfel: 


ben mündlich die befriedigendfien . Erflärungen gege: | 


ben, welche man naͤchſtens in einem Ferman ausge: 
fprochen zu fehen erwartet, Es ift bloß Hrn. Thiers 
beizumefien, wenn über die Sache noch ein Halb: 
dunkel verbreitet ift, welches zwar die Ehre des Hrn. 
Ratti:Menton in ben Augen einiger minder Aufge: 
Plärten retten fann, das aber gewiß dem Intereſſe 
der Menfchheit zumiber if. 

— Die Breslauer Zeitung theilt.nad) ei. 


und Herr Thiers fcheute weder Intris | 


nem bereitd vor einigen Wochen in Glogau einges 
gangenen Schreiben bed Deutſchen Drientaliften 
Munk, der die Herren Montefiore und Gremieur 
nah Alexandrien begleitet bat, Folgendes mit: 
I) Mehmed:Ali hat die Revifion des Prozeffes ber 
Juden in Damaskus weder geftattet, noch abgefchlas 
gen; 2) find unmittelber in Folge der eingetroffenen 
Gefandtichaft die verbafteten Juden’ in Damaskus 
| mild behandelt worden; 3) hat man fhon damals 
| in Alerandrien ber Freilaffung der Verhafteten ent« 
gegengefehen, um einer Revifion des Prozeſſes über: 
hoben zu fein. Der Inhalt des Munkſchen Briefes 
deutet darauf bin, daß lediglih Furcht die Zeugen 
‚abhält, die Wahrheit auszjufagen, um die Scheuf: 
lichkeit bed ganzen Komplotts zu enthüllen. Sollten 
fi die politifhen WVerhältniffe fo geftalten, daß bie 
Belorgniß vor einem gewiſſen Einfluffe ſchwindet, fo 
dürfte die Wahrheit und die Unfchuld bald an den 
Zag fommen. Die Freilaffung der verbafteren Ju— 
den kann und darf nicht genügen. Die Anklage 
muß vor ganz Europa in Nichts zerfallen, damit 
| nie mehr niedriger Eigennutz fich hinter ſolche ſcheuß— 
lihe Anklage verberge, wie vor kurzem auch in 
Rhodus.“ 


London, 2. Okt. (Privatmitth.) Ich theile 
Ihnen folgendes Schreiben, das die Morning Chro⸗ 
nicle vom 24. Sept. enthaͤlt, mit: 





Mein Herr Redacteur. 


Es iſt von Sir Moſes Montefiore ein Schreiben 

aus Alexandrien vom 29. v. M. an einen feiner 
| Privatfreunde eingegangen, worin berfelbe berichtet, 
daß er am 29. fi wiederum zu Sr. Hoheit dem 
Paſcha, von dem er bis dahin Feine Antwort erhal: 
ten hatte, in Begleitung der Dr. Löwe und Mads 
den und bed Hrn. Wire begab und: von diefem eine 
Entſcheidung über feine Geſuche erbat, nämlich um 


„einen Zirman, um fi nad Damaskus zu bes 
geben, mit der Befugniß fich über alle auf die Bere 
urtbeilung und Gefangenhaltung der Juden in jener 
Stadt bezuͤglichen Umflände Nahweifungen zu vers 
ſchaffen, 


freies Geleit für alle Zeugen, die in dieſer Ans 
gelegenheit auftreten würden, Unbedingte Entlaffung 
aller noch verhafteten Perfonen. 


- 


Erlaubniß zur Rüdtehr für alle Entflohenen und 
gleicher Schuß für fie, wie für alle übrigen Bewoh⸗ 
ner ber Stadt. 

Sir Mofed berichtet ferner, daß, als er fein 
Begehren mit Nahdrud und lediglich auf den Grund 
ber Menichlichkeit und Gerechtigkeit vertheidigt hatte, 
der Paſcha zu erklären gerubte: 

daß er den erbetenen Firman gewähren wolle, 
Auch wolle er alle die Gefangenen unbedingt frei 
laſſen, und befehlen daß alle Perfonen die aus ber 
Stadt entflohen waren, zuruͤckkehren und den Schuß 
ber Autoritäten gleich allen übrigen Einwohnern von 
Damaskus genießen follten. Se. Hoheit fügte ins 
deß ald ein Zeichen feiner Achtung gegen Sir M, 
hinzu, er möchte ihm rathen, in diefem Augenblid 
nit nad) Damaskus zu geben, weil bie Aufregung 
daſelbſt noch zu groß fei. 

Nachdem Sir M. den Palaft verlaffen, befuchte 
Hr. Gremieur den Pafcha, welcher dad Gelagte wies 
berholte. 

Am 29. v. M. warb ber Firman erlaffen und 
zugleich ein Befehl zur unmittelbaren Freilaffung ter 
Gefangenen und zur Ruͤckkehr aller derjenigen bie 
ben Plat wegen diefer Verfolgung verlaffen hatten. 
Diefe Befehle wurden unverzüglih nad Damaskus 
befördert. 

Sie werben aus obigem Berichte bemerken, baf 


die Miffion bis zum Datum ded Shreibend, aus’ 


welchem obiger Auszug entlehnt ift, ausgezeichnet 
erfolgreih war, und das unter ben kritiſchſten Um— 
ftänden. Ich zweifle nicht, daß diefelbe gütige Ge: 
finnung, welde Sie zur Belanntmahung meiner 
früheren Mittheilungen veranlaft bat, Sie auch 
vermögen wird bem gegenwärtigen intereffanten und 
befriedigenden Bericht die Aufnahme nicht zu -verfa: 
gen. Ich bin überzeugt, daß fie jedem aufgeflärten 
Freunde ber Gerechtigkeit und Humanität eben fo 
willkommen fein wird, als mir felbft und allen meis 
nen Glaubensgenofjen durch die ganze Welt. 


Ich bin ıc. ıc. 
Hananel de Castro, 


Deiterreich, 

Peſth, 24. Sept. (Privatmitth.) Wenn es 
wahr ift, daß alles Gute und Heilfanie, was in 
Iſrtael geichehen fol, von der Schule ausgeben 
muß; fo ift gewiß mit der Errichtung, ber, unter 


„ber Zeitung der Herren Engler und Weiß, feit einis 


gen Monaten bier beftehenden Anftalt, nicht nur eis 
nem lang gefühlten Bebürfniffe abgeholfen, fondern 
auch unfere Gemeinde mit einem ber fchönften und 
heilfamften Inftitute bereichert worden; es ift dies 
nämlich eine Schule, in ber ifraelitifche Kinder vom 
zweiten bis fünften Jahre, fowol im Sprechen 
ber Mutterfpradhe, wie im Lefen und Schreiben ber 
deutſchen und hebräifhen, ald auch im Denken eine 
ſolche Anleitung erhalten, daß fie dadurd des Ein; 
trittes in die höhern Normal⸗Schulen fähig werben, 
Obwol Jeder von dem Nutzen diefer menſchenfreund⸗ 
lichen Gruͤndung uͤberzeugt war: ſo bewaͤhrte er ſich 
doch am ſchoͤnſten bei der heute abgehaltenen, er⸗ 
ſten oͤffentlichen Prüfung, welche gewiß in 
Ihrem geſchaͤtzten Blatte, deſſen Tendenz die Be— 
ſprechung und Bekanntmachung jedes iſraelitiſchen 
Unternehmens iſt, erwaͤhnt zu werden, verdient. — 


Mir wurde das Vergnuͤgen zu Theil, bei dieſem, 
durch die Gegenwart mehrerer hohen Perſonen, ſelbſt 
anderer Confeſſion verherrlichten Damen, anweſend 
zu ſein, und ich kann verſichern, daß mir nie Stun— 
den angenehmer verfloſſen ſind, als die in dem Pruͤ⸗ 
fungs⸗Saale zugebrachten. 


Als ich hoͤrte mit welcher Unbefangenheit und 
Leichtigkeit dieſe kleinen Zoͤglinge, deren Zahl ſchon 
jetzt hundert uͤberſteigt, ihrem zarten Alter ange— 
meſſene Fragen beantworteten, als ſie ihre kleinen 
Haͤndchen zum Himmel emporhoben, und ihre zarte 
ſchwache Stimmen in Lobliedern ertönen ließen, ba 
lernte ich die Worte des frommen Sängers verftehen 
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und al ich darüber nachdachte, was aus vielen die: 
fer zarten auffeimenden Knospen geworden wäre, 
wenn fie, ohne in diefer Anftalt für Herz und Geift, 
Nahrung gefunden zu haben, im Eiternhaufe ohne 
Auffiht, unter der Hefe des Volkes aufgewachien 
fein würden; da wurde mein Herz voll des innigjten 
Dankes gegen Ale, welche zum Entſtehen diefer 
Anftalt beigetragen, und befonderd gegen die adjtba: 
ren Herren Lehrer, die ihre mit fo vielem Fleiße 
vorſtehen. 

Moͤge dieſes Inſtitut ſich eines ferneren Gedeihens 
erfreuen; — möge ed auch in andern Driten, An⸗ 
Hang zur Nachahmung erregen, damit einft auch die 
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niebere Klaffe der Ifraeliten an Herz und Geiſt ges 
bildet, den Anforderungen unferer Zeit —— 
A. K. 

— Am 16. und 17. dieſes, war auch die öffent: 
liche Prüfung der hiefigen ifraelitiichen Normalfchule 
und es zeiget fich ber fortwährende anhaltende Eifer 
der Herren Lehrer Klaber, Treuer, Koref, Kohn 
und Kron; welch achtbare Männer, eine Zierde uns 
ferer Glaubensgenoffenihaft, nicht ermüden, troß 
dem widerwärtigen, durch Privat» und Hausleh— 


ern, ihnen bereiteten Kampf, ihr Eehrer-Amt mit 


firengftem, edelftem und beftem Gemiffen fortzu: 
ſetzen. — F. 
—. Daß man in Ungarn gern auf die Seite 
unſrer Glaubensgenoſſen tritt, noch dazu wenn ſie 
ſo ſiegreich, wie durch unſern Rabb. Schwab ver: 
theidigt werben, erweift die Beurtheilung der in bie: 
fer Zeit. bereit? erwähnten Broſchuͤre Schwab's ge: 
gen P. Gasparid in ber ungarifchen Zeitichrift Fer 
Hirnoͤh, die fo lautet: 
„das «ben fo befcheiden, ald mit Sachkenntniß 
„und in einem fehönen Stile gefchriebene Merk, 
„verdient um fo mehr unfere Aufmerkſamkeit, als 
„wir in bemfelben einen jüdifchen Rabbi nicht nur 
„für feine Glaubensgenoffenihaft, ſondern auch 
„Für. die ungarische Nationalität begeiſtert ſprechen 
„‚bören. — Wir kennen den von P. Gasparich im 
„„Cſarnok“ erfchienenen, eben fo ſchwuͤlſtigen als 
„nichtsſagenden Artikel, worin er in jeder Zeile zu 
„betheuern fucht, wie fehr er für die Araber und 
„Beduinen, und Gott weiß! für welche Nationen 
‚mod, eingenommen ift, aber dem Juden das 
„Bürgerrecht in unferem Vaterlande nicht vergön: 
„men will, weil diefer ‘(der Jude nämlich) feinem 
„Slaubensdogma nad” ein Feind bed Ungarn fein 
fol. Auf diefen Herrn läßt fih Rouſſeau's Sag 
recht gut anwenden: 
Ces hommes aiment les Tartares pour &tre dispenses d’aimer 
ses propres voisius.“ 
„Der. Pefther Nabbi flürzt deſſen Lächerliche Be: 
hauptungen energifh und geiftvoll um! — 
(Peftyer Tageblatt.) 


Preußen. 


Berlin, 5. Sept. (Privatmitth.) Aus guter 
Quelle erfahre ich, daß, beichloffen worben, in ber 


Friebrichäftabt eine neue große Synagoge und einen 
Scharren zu bauen, weil die anderen für jened große 
Viertel zu weit entlegen find, Mögen in biejem 
neuen Bau fich alle guten Wünfhe zum Frommen 
des Gottesdienſtes realifiren. 


Magdeburg, 5. Oktober. Das Minifterialblatt 
des Innern No. 5. enthält folgende, bervorzubes 
bende Minifterial» Verfügungen, bie vom 12. Mai 
bis zum 19. Juni a. c. reichen. Und zwar ©. 221 
(No. 375): 

„Die unterzeichneten Minifterien fönnen, wie der 
Königl. Megierung auf den Bericht vom 25. April 
d. 3. hierdurch eröffnet wird, den Antrag derfelben 
auf Befreiung der juͤdiſchen Schullehrer von den öfs 
fentlihen und Kommunal:taften und Abgaben nicht 
für fatthaft erachten. Die diesfällige Befreiung der 
hriftlihen Schulleprer beruht - auf ſpezieller Verord⸗ 
nung, wodurch die bis zum Jahre 1906 genoffenen 
Immunitaͤten wieder bergeitellt worden. Juͤdiſche 
Lehrer haben die fraglichen Bevorrechtungen zu Feiner 
Zeit gehabt; es ift daher auf fie bie Immunitätd:Bes 
flimmung nicht zu beziehen. Berlin, d. 12. Juni 1540, 
Minifterium des Innern und der Polizei. 

v. Rochow. 
Minifterium der geiftlichen, Unterrichts 
und Medizinal:AUngelegenpeiten. 
v. Ladenberg.“ 


Unter No. 376 folgt eine, welche die Härte und 
Schonungslofigkeit der Unterbehörden zuruͤckweiſt, 
und endet: 


„Da es übrigend eine große Härte fein würbe, 
eine noch minderjährige 14jaͤhrige Tochter, nachdem 
fie den Vater verloren, von der Mutter um deöwes 
gen zu entfernen, weil bie im zweiter Ehe hier ver: 
heirathete Mutter, nicht aber die Zochter, die Rechte 
der altländifchen Juden hat, fo möge dad Königl. 
Polizeiprafidium in Zukunft, bevor daffelbe fo enge 
Familienverhältniffe ftört, wie bei Ausführung bes 
Belcheided vom 6. März d. J. gefchehen fein würde, 
in ähnlichen Fällen vor Erlaß einer Verfügung beim 
Minifterium anfragen. Berlin, am 26. Mai 1840, 


Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding.“ 


605 


Folgende, einen bisweilen nicht ungerechten Bor; 
wurf enthaltende (No. 377) wollen wir hier ebens 
falls nicht zurüdhalten: 

In Betreff der Beſchwerde ded Juden, Kauf: 
manns N. zu N. über die Höhe bes ihm. von ber 
bortigen juͤdiſchen Korporation abgeforderten Abzugs: 
gelded, worüber die Königl. Regierung den Bericht 
vom 25. v, M. erftattet bat, reicht die bloße Ber: 
fiherung, daß ein abziehender Jude zeither eine ges 
wiffe Summe zu ben etatsmäßigen Korporationd: 
Ausgaben beigetragen habe, feinesweges aus, um 
die Reklamation deffelben gegen die ihm angejon: 
nene, nach diefem jährlichen Beitrage normirte Ab: 
findungsiumme zurüdzumweifen. Denn nad dem Ges 
fege vom 1. Juni 1933. $. 20, d. follen die Abzies 
benden bloß zur Ablöfung der Korporationss 
VBerpflihtungen angehalten werden. Nun koͤn— 
nen aber auf einen Etat theild Ausgaben, zu wel 
chen feine Verpflichtung vorhanden iſt, aufgenom⸗ 
men werden, z. B. fuͤr wohlthaͤtige Zwecke, zu de— 
nen die Judenſchaften, obgleich die buͤrgerliche Kom— 
mune zur Armenpflege verbunden iſt, freiwillig Abs 
gaben aufbringen, theil3 koͤnnen aud die Abgaben 
für Zwede aufgebracht worden jein, welche mit Abs 
lauf des Jahres bereitd erreicht find, und für bie 
daher in der nächften Zufunft überhaupt nichts mehr, 
oder doch weit weniger aufzubringen ift, 3. B. zur 
Ausführung bereits fertiger Bauten, zum Anfaufe 
von Schul- und anderen Gebäuden, zur Bezahlung 
von Schulden c. Wegen folder Ausgaben würde 
immer, der Gerechtigkeit und Billigkeit gemäß, das 
Abfindungs:Quantum nicht nach dem vollen zeitheri; 
gen Abgabenſatze berechnet werden fünnen. 

Hierna hat die Könige. Regierung zuvoͤrderſt 
ein gütlihed Abfommen zwifhen dem ıc. N. und 
dem Korporationsvorftande zu verfuchen, zu diefem 
Zwecke dem Erfieren den Korporationdetat vorlegen 
zu laffen und ihn mit feinen Erinnerungen dagegen 
fpeziell zu hören, demnaͤchſt aber, wenn ein Ber: 
gleich nicht zu Stande kommt, bie Königl. Regie: 
rung nicht auch Selbft vielleicht Sich nod bewogen 
findet, das verlangte AbfindungssQuantum zu er 
mäßigen, unter Einreihung ded Etats und der Ber: 
bandlungen, zu berichten. 

Gewiſſenhafte Sorgfalt hierbei ift um fo noth— 
wendiger, ald die Summe von 500 hir. ein Ob: 
jeft if, welches auf den künftigen Nahrungsftand 


des Betheiligten von erheblichem Einfluffe fein ann, 

und dad Minifterium öfters bat bemerken können, 

daß die Judenſchaften gegen ihre einzelnen Mitglies 

der mit Gerechtigkeit zu verfahren keinesweges im: 

mer geneigt find. 

Berlin, den 18. Juni 1940. . 
Minifterium des Innern. 
v. Meding.” 

S. 229 unter No. 393 wird jeder Privat:Gots 
tesdienft der Ifraeliten außerhalb der Synagoge uns 
terfagt, nach dem Wortlaute früherer Gefeßgebung. 

Folgende Verfügung ftellt den politifchen Stands 
punkt der jübifchen Gemeinden in Schlefien (ganz 
von dem in den ehemaligen Weſtphaͤl. Provinzen 
verfchieden,) deutlich heraus (S. 229. No. 394), 
nämlich: 

„Das Minifterium des Innern kann dem in ber 
Gingabe vom 14. v. Mts. vorgetragenen Geſuche 
des Vorftandes der jüdifhen Gemeinde zu Liegnig 
um Heranziehung ber dieſer Gemeinde nicht beiges 
tretenen dortigen Juden zu den Koften des jübifchen 
Begräbnißplages nicht ftattgeben, muß es vielmehr 
bei dem eingereichten, hierneben zurüderfolgenden 
biesfälligen Befcheide der Könige. Regierung bdafelbft 
vom 27. Februar d. I. (Anl. a.) lediglich bewenden 
laffen, da es fein gefegliches Mittel giebt, Jeman—⸗ 
den wider feinen Willen zum Beitritt zu einer Pris 
vatgefelfhaft zu zwingen. Berlin, den 3, Juni 1940, 

Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding.”, 


a. 

Auf Ihre Vorftelung vom 19. d. Mts., erwies 
bern wir Ihnen, daß dem Antrage, die hier domilis 
cirenden und ber biefigen jüdifchen Gemeine nicht 
beigetretenen Glaubensgenoffen zu Beiträgen zu dem 
neu acquirirten WBegräbnißplage anzuhalten, nicht 
flattgegeben werden fann. Seit dem Edikt vom 11. 
März; 1912 Fönnen die Judenſchaften nirgends mehr 
ald privilegirte Korporationen betrachtet werden, 
welche die Befugniß hätten, jeden am Orte vorhans 
denen Juden zum Beitritt und zu Beiträgen Be 
hufs der gemeinfamen Anſtalten zu nöthigen, viefels 
ben bilden vielmehr nur erlaubte Privatgeſellſchaften 
zur Erreihung religiöfer Zwede. Hat die hiefige 
Judengeſellſchaft, welche alfo Feinesweges einen Koms 
munalBerband bildet, einen neuen Kirchhof erwors 
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ben und find zu demſelben erhöhte Beiträge nöthig 
geworden, fo wird es ihre nad dem Elaren Inhalt 
des Minifterial:Refcriptd vom 20. April 1833., (Ans 
nal, &. 443) frei ftehen, nah Maßgabe jener Aus: 
gaben eine verhältnißmäßige Taxe für ben Gebrauch 
des Kirchhof bei Begräbniffen unter ausdrüdlicher 
Beftätigung des biefigen Magiftrats, als Polizeibe⸗ 
hoͤrde, aufzuſtellen und darin den Mitgliedern der 
Privat⸗Geſellſchaft, welche ſchon regelmaͤßige laufende 
Beiträge für den Kirchhof zahlen, bei Begraͤbniſſen 
mit Beruͤckſichtigung diefer Beiträge billige Ermaͤßi⸗ 
gungen zu Gut kommen zu laffen. Hieraus folgt 
aber immer noch. nit die Verpflichtung, daß x 
hier domicilirenden Juben ber hiefigen jüdifchen Ge 
meine, wenn aud nur zum Zwed ber Erwerbung 
und Erhaltung des hiefigen jüdifchen Kirchhofs, bei: 
treten müffen. \ 

Daß die Gemeine zwangsweiſe angehalten wers 
den kann, den Gebrauch des Kirhhofs in einzelnen 
Fällen zu verflatten, beruht lediglich in polizeilichen 
Gründen, und wird demnaͤchſt ber Gemeine nicht 
verwehrt werden fünnen, ihre etwaigen aus ber zu 
normirenden Taxe refultirenden Anfprüche im Wege 
des Givilprozeffed gegen die Hinterlaffenen zu verfol⸗ 
gen, fofern diefe,zur Zahlung vermögend find. 

Unter diefen Umftänden können wir ed dem Bor: 
ftande nur überlaffen, eine Zare für die bei Begräb: 
niffen vortommenden Gebühren zu entwerfen und 
dem hiefigen Magiftrat zur Feſtſetzung vorzulegen. 

Liegnig, den 27. Febr. 1540. 

An 

den Vorftand ber jüdifchen Ge: 

meine hieſelbſt. Königl. Regierung. Abtheis 

lung bed Innern.” 


Breslau, 30. Sept. (Privatmitth.) Die Stadt: 
behörde hat die vom fel. König der Stabt Iegirten 
10,000 Thlr. zu einem Fonds verwendet, aus wel: 
chem die Zinfen an verfhämte Arme ohne Unter: 
fhied der Religion und Eonfeffion jährlich 
am Todestage vertheilt werden follen. 


Deutſchland. 


Altona, 1. Sept, (Privatmitth.) Unſere Er: 
wartungen find nicht übertroffen worben. Die 
Stände von Holftein, bekanntlich die unduldfamiten, 
haben den Vorſchlag der Regierung zur Verbeſſe— 


rung ber Stellung der mofaifchen Glaubendgenoffen 
abgelehnt. So möge jener dadurch vereitelte Ents 
wurf, da er in diefer Zeitung gegeben worden, ein 
Denkmal für die fpätere Zeit. fein, wie im Jahre 
1540 die Stände einer deutſchen Landihaft ihren 
Mitbrüdern felbft fo beſchraͤnkte Gerechtfame nicht ges 
ftatten wollten, fondern fie in dem, noch tiefern 
Stande, als Xeibeigene, feftzuhalten entichloffen was 
ren! Jedes andre Wort ift an folche Leute nur ver: 
fchwenbet. 


Sortlaufende Berichte über Gemeinde» und 
Synagogen» Reformen. 


Steinhard. (Mittelfranken) In No. 27 Ihres 
ſehr gefhägten Blattes findet fi Seite 391 eine Notiz 
über Spnagogen » Reform in der Gemeinde Dittenheim, 
bei welcher Gelegenheit von den Nachbargemeinden auf 
eine wegwerfende Weiſe abgeſprochen mwird,, dies veranlaßt 
mih, folgende Zeilen zur Berichtigung jenes Artikels 
einzufenden. 

Wenn id auch weit entfernt bin, bie zum Lobe jes 
ner Gemeinde angeführten Thatſachen in Abrede flellen 
zu wollen, fo kann ich doch, ohne unbefcheiden zu fein, 
fagen, daß nicht minder auch im hiefiger Gemeinde, feit 
einer geraumen Zeit, eim reger Eifer für alles Gute und 
Zeitgemäße, auf eine für jeden Menfchenfreund hoͤchſt 
erfreuliche Weife fi fund gegeben hat. So find bier 
zwei Vereine ins Leben getreten, die fi Unterftügung 
der Armen und Kranken und Beförderung armer Juͤng⸗ 
linge zu einem otbentlihen Handwerke zue Pflicht ges 
macht haben. Das Bedürfnis einer Synagogen⸗Reform 
längft fühlend, fuchte man durd einzelne Einrichtungen 
mande Mißbraͤuche abzuftelen. Um fo milliger kam 
man im vorigen Jahre der Aufforderung des koͤnigl. 
Landgerichts, die Synagogen: Ordnung von Mittelfranken 
einzuführen, entgegen und fcheuete die beträchtlichen pes 
Euniären Opfer nicht, um unfere Synagoge aud in ih⸗ 
rem Innern zeitgemäß und in ihrer hohen Beſtimmung 
würdig ausjuftatten, was auf eine fo befriedigende Weiſe 
gelungen iſt, daß Jeder, welcher unfere Synagoge früher 
fannte, jest beim Einteitte in —— ſich von deren 
freundlichem Anblicke uͤberraſcht fuͤhlt. Gleichzeitig hat 
ſich aus der maͤnnlichen Schuljugend und mehrem ers 
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wachfenen Sünglingen ein Sänger:Chor gebildet, welcher 
ſich feit der Wiedereröffnung unfrer renovirten Spnagoge 
(d. i. am 6, September 1839) beeifert, an Gab: 
bat s und Feſttagen durch angemeffenen Choral: Ges 
fang die Gemeinde zur Andacht zu flimmen. Schließ⸗ 
lich muß ich mir die Bemerkung nody erlauben, daß es 
dem verehrten Einfender obiger Notiz entgangen zu fein 
fheint, daß aus feiner Gemeinde eine Deputation Sach⸗ 
Eundiger fi) bier her begab, um von unfrer Synagoge 
Einfihe zu nehmen und nad biesfeitigem Plane bie 
dortige Spnagoge herftellen zu laſſen; fohin hat Stein» 
hard, nicht aber Dittenheim, für diefe Gegend das gute 
Beiſpiel gegeben. ©. 


Tages-Eontrole. 





Selten ift dem, der feine Feder und feine Geis 
fteöfraft der Gefchichte des Judenthums gewidmet 
bat, eine wahrhafte Freude, ein fröhliches Aufjauch- 
zen der Befriedigung vergönnt, Wenn au durch 
die ganze Geſchichte Iſraels infonderd jener erfris 
fchende und belebende Strom bringt, ber aud dem 
Fels der Zuverfiht auf die göttliche Lenkung der 
Geſchicke feine reihen Wellen ergießt, wenn aus ber 
Betrachtung des Zuſammenſtoßes feindlidher Gewal: 
ten und ber unverwüftlichen Kraft des Beharrens in 
einem hoͤhern Zwede bie Gewißheit ber unmittelbas 
ren göttlichen Wirkfamkeit entſpringt: fo iſt bies 
doch nur Refultat großer Epochen, langer Zeiträume, 
deren Aufgabe erft klar wird, wenn die Intereffen 
ber Gegenwart längft aufgelöft find. Es iſt eine 
Befriedigung, die erft aus den Gräbern vieler Ge: 
nerationen erblüht. Aber wie felten find Einzelheis 
ten, ifolirte Erſcheinungen unfrer Geſchichte zu er: 
freulichen Gefühlen geeignet, wie felten enden Bes 
gebenheiten fo, daß nicht das Gefühl unterbrüdter 
und gewaltfam niedergehaltener Rechtfertigung mit 
Bitterfeit und Ungewißheit für die Zukunft erfüllt! 


Die Wendung, welche die Damaſker Ange» 
legenheit, biefe nur darum allgemein jüdifche, 


weil in ihr das ganze Judenthum bezüchtigt worden, | 
in der lehten Zeit genommen, berechtigt, ja wedt | 
und zu ſolchen Gefühlen der hoͤchſten, lauterſten 


Freude, Denn erftens ift erfüllt, wad wir am 
erfien Zage, wo die Nachricht davon nad Europa 
gefommen, ausgeſprochen (No. 18) haben, daß ber 
Meifter der Menfchheit diefed Ereigniß in die Men« 
fhenwelt geworfen, um dem Judenthume, an ber 
Graͤnze eiger neuen, beim Abſcheide von einer alten 
Beit, die Gelegenheit zu geben, fidf vollitändig und 
glänzend zu rechtfertigen, und dadurch einen Schmaͤh⸗ 
ftein auf das Andenken aller Derer, die Jahrhun⸗ 
berte lang ihre Mitbrüder mit folden hoͤlliſchen Aus⸗ 
geburten verfolgten und opferten, und einen Ehrens 
ftein auf die Afchenhaufen aller unfrer damit gemors 
beten Bäter zu feben. 

Zweitens ift hierdurch abermald und vollftän. 
dig erwiefen, daß bad Meich bed Zruged und ber 
Verfinfterung immer mehr zu Ende geht, daß troß 
aller Bemühungen und Raͤnke der alten Schlangen, 
ſelbſt unter dem Schutze eined Thiers', einer großen, 
berrfchenden Macht, die Wahrheit fih jest ihren 
Weg bahnt, und wir können ungetrübt und rüd: 
haltölos die Neuzeit am unfre Bruft drüden. 

Drittens ift ed ein freundlicher Blick der Liebe, 
den wir dabei auf unfre Gefammtheit zu werfen 
vermögen. Wir, flaatlih, volksthuͤmlich Zertruͤm⸗ 
merten, durch Feine geheimen und durch feine Aus 
feren Bande, nur durch bad Band bed Glaubens 
Verbundenen, wir felbft haben am meiften dazu beis 
getragen, Licht zu Schaffen in diefen dunkelen Par 
tieen der Menfchheit. Ueberall dieſelbe Entrüftung, 
diefelbe Erhebung, aber aud überall nur durch das 
Wort, nicht dur Kanonen und nicht durch Geld, 
fondern durch das lebendige Werkzeug der Wahrheit. 

Enblidy die Freude, allen Denen, bie fih für 
und-erheben, und dad war infonders jened große 
Volk des jungfräulichen Albions, jest bie Hand 
drüden zu können, und zu ihnen fprechens Sehet, 
ihr habt euch nicht geirrt! 

Bon biefen freudigen Empfindungen ift aber 
Gott fei Dank! eine unlautere getrennt, bie ber 
Scadenfreude an unfern Feinden, an Urhebern wie 
an Verbreitern biefed Lügengewebed, Wir überges 
ben fie ber Dunkelheit, ber fie angehören. Nicht 
über fie wollen wir den Triumph feiern, fondern 
nur im Hochgefühl des errungenen Sieges. 

So mögen denn auch hier nur die gefeierten Nas 
men berer fliehen, welche ber Wahrheit und Unfchuld 
zum Siege geholfen, voran Montefiore und 
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EINEN Merlato und Laurin, Peel und 
Okonnel, Fürft Metternih und Lorb Pal: 
merftion, Lord Mayor Marſchall. 


Mögen aber die Ifraeliten aus ber ganzen Bege: 
benheit ein neues, belebendes Feuer für ihren urals 
ten Schatz, für ihr lang gehegtes Kleinod, für bie 
Religion Iſrael's empfangen haben und empfangen! 
Es ift nit mehr die alte Troſtloſigkeit, die und 
dulden läßt — wir fämpfen fchon, nirgends an: 
greifend, aber überall vertheidigend. Der aber lebt 
noch, von dem der alte Sänger ſpricht: „Er fchläft 
nicht, er ſchlummert nidyt, der Hüter Iſtaels!“ 

Mögen ‚fie daher mit neuem Stolze, mit verbop: 
pelter Zuverficht auf ihre Religion und auf ihre ver: 
gangenen Jahrhunderte bliden! 


"Spnoptifcher Auszug 
“ler, von der hochloͤbl. koͤnigl. ungarifhen Statt: 
balterei feit 1724 rüdfichtlih der Juden Ungarn's 
. ergangner Normalverordnungen, 
Eingefandst von H. Nofenmark, 
Öffentl. Lehrer in Warasdin. 


Vorbemerkung. Wegen -eined, bier nicht zu 


erörternden Umftandes muß ich auf einige Zeit die 
-Hortfegung der „Geſchichte der Juden Croa— 
tiens und Slavoniens“ zurüdhalten. Ich theile 
daher inzwifchen ‚nachftehende Verordnungen, bie bie 
fönigl. ungar. Statthalterei, feit dem Jahre 1724 
bis auf die Neuzeit, an die ‚Öffentlichen Gerichtöbars 
feiten des Königreiches Ungarn und ber damit ver: 
bundenen Lande rädfichtlih der Juden ergeben 
ließ, auszüglih mit. Meines Erachtens dürften 
diefe, da fie hiftorischen Intereffes, und meines Wif- 
fens bis jest noch meiftens Theils ungedrudt, allen: 
falls aber allgemein unbekannt find, ven fehr zahl: 
reichen und geehrten Leſern diefer Zeitung, in Un: 
gaın — und vielleicht den auswärtigen — nicht 
unintereffant fein. Herr B. Ebner, biefiger Magis 
ſtrats⸗ und mehrer Gomitate Gerichtötafel: Affeffor ıc. 
hatte die Güte gehabt mir foldhe aus dem bhiefigen 
Magiftratsarchive mitzutheilen, wofür id ihm bier 
mit, wie auch für fchon Öfteres, freundliches 


und einfichtspolles Andiehandgehen in lites 
rarifher Hinfiht — ich fühle "mich bierzu verpflichs 
tet — meinen innigen Dank höflichit darbringe. 
Der Einfender. 
Die fonoptiihen Inhalte diefer Verordnungen 
lauten: 

1. Die Juden dürfen 7 Meilen im Umtreife nächft 
ber koͤnigl. Beraftädte, bei Todesſtrafe nicht vers 
weilen, noh wohnen. 26. Suni 1724. — 
25. Juli 1729, 

2. Auch aus den benadbarten Gomitaten werben 
fie verwiefen. 20. Decemb. 1745. — 1, Febr. 
1753. — 12. Mär; 1759. — 31, Mär, 1758 
No. 1528, 

3. Wie Juden mit befchränften Päffen zu verfehen 
find. 26. San. 1737, 16. Ian. 1769, 20. Febr. 
1753. No. 1455. — 19. Aug. 1806. No. 16240, 

4. Den Juden ift dad Wandern im Lande ſtreng⸗ 
ſtens verboten. 12. Mär; 1742, 

9. Den Juden ift der Verſchleiß des Schiefpulverd 

» unter firengfter körperlicher Züchtigung verboten, 
nah Umftänden auch unter Todesſtrafe; ja bürs 
fen fogar feinen Verſchleiß mit Nitrum (SBaliter, 
Salpeter) treiben. 9. Mai 1742, 24, Jan. 
174. 

6. Sie müffen alle befchrieben werben, und nad) 
Verlauf von 4 Wochen haben fie zum koͤnigl. 
Aerarium 2fl. zu entrichten, widrigenfall3 fie 
landeöverwiefen werden 14. Zuni 1746. 

7. Sie werden aus der Stadt Ofen zur Aufredht. 
haltung der ftädtifchen Rechte vertrieben. 28, Zuli 
1746. 

. Die afatholifhen Prediger dürfen unter ſtreng⸗ 
fter Ahndung feine Judenkinder taufen. 12, Febr. 
1761. Dieg dehnt ſich auch auf alle Ehriften 
aus 1762, Gin getaufter Jude, wenn er zum 

Judenthum zurüdfehrt, wird mit einer zmweijähs 
rigen firengen Kerkerjirafe belegt. 18. Febr. 1762, 

9. Sie dürfen feinen Handel mit chriſtlichen Büs 
ern unter Gonfiskationsftrafe treiben. 1. Dc 
tober 1770. 

10, File, in welchen Judenkinder getauft werben 
dürfen, find a. mündige, b. niht muͤn— 
dige, auch ohne Bewilligung der Eltern; lebs 
tere jedoch nur wenn fie ſich in augenfcheinlicher 
Todesgefahr befinden, oder wenn fie von ihren 
Eitern oder Vormuͤndern verlaffen find. Im 


o 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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erfteren fönnen fie von den Hebammen getauft, 
in legterem müffen jie den chriftlichen Seelfor: 
gern zur Zaufe und Erziehung übergeben wer: 
den. 16. Mai 1775 No. 2062, — 24 April 
1787 No. 14981. — 19. Juli 17%7. No, 28533, 
Sie dürfen zur Abnehmung der Bärte nicht ge: 
jwungen werden. 28, April 1755. No. 3500. 
Wie fie im Lande regulirt werden follen 31, März 
1733 No. 1828. — Demnad wurde Nachftehens 
des verordnet und zwar:. 

Sie find gehalten zur Ausftelung öffentlicher 
Urkunden unter Nulitätöftrafe, fich der Landes» 
fprache zu bedienen 31. März 1763 No. 1529, — 
Für die jüdifche Jugend ſollen Provinzial-Schu: 
len zur Erlernung der Landesiprache errichtet 
werden. Dafelbft. 

Ihrer Jugend foll der Beſuch der Normal:Schu: 
len geftattet fein. Dafelbft. Die Einfuhr hebräi: 
ſcher Bücher, fo wie der Drud berfelben, unter 
liegt der firengften Aufjicht, und Genfur, Da: 
ſelbſt. 

Eine Norm wird vorgeſchrieben, wie die Ein— 
richtung juͤdiſcher Schulen und die Erziehung 
jübifcher Kinder erzwedt, die juͤdiſche Sprache 
aber in den Schulen abgeihafft werden foll. 
Daſelbſt. 

Die Juden duͤrfen keine Baugruͤnde halten, 


ausgenommen ſie werden durch jüdifhe Hände 


bearbeitet. Dafelbft. 
Sie dürfen zu ihres Lebens Unterhalt, Zuhr: 
werk treiben. Dafelbft. 


° Sie dürfen die Kunft des Siegelftechens aus: 


18. 


19. 


üben, fo wie Handel mit Saliter und Schief: 
pulver treiben. Dafelbft. 

Ihre Kinder follen zur Erlernung des 
Handwerks zugelaffen, zu Lehrjungen, 
und Sefellen geeignet, zu Meiftern auf: 
genommen, und als folde den Zünften 
einverleibt werden, defihalb fotlen die 
£ehrjungen nicht genedt werden, und 
ed flieht ihnen frei eine von den Chri— 
fen abgefonderte Koft zu genießen. 
Ebendafelbft. 

Die Juden haben die Bärte, und aͤußere Relis 
gionskennzeichen abzulegen, jedoch dürfen fie 
deshalb nicht von den Chriften behelliget wers 


20. 


21. 


22, 


2). 


27. 


31. 


‚tober 1757. 
. Unebeliche Jubenfinder, die auf öffentlidhe Ko: 
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ben. Dafelbft. Sie dürfen Fein Seitengewehr 
tragen. Dafelbft. 

Sie dürfen unter Verluſt, dem Landmanne über 
den Werth von 30 Thlr. an Getränk, und baas 
rem Golde nichts borgen. 27. Octob. 1755. 
Mo. 40544. 29. Juni 1756. No. 26939, 
Ihnen wird der Kleinhandel auch außer der 
Marktzeit jedoch befchränkt geftattet. 17. Mai 
1785 No. 125-9, 

Sie dürfen nicht zur Geldflrafe gezogen, auch 
nicht erfommunicirt werden. 5. Febr. 1756. 
No. 37339. 


7 
. Sie dürfen abermal nicht Handel mit Scieß- 


pulver treiben. 14. Febr. 1756 No. 7134. 


. Shr Ellenmaaß fol unter firenger Auffiht ſtehn. 


25. April 1756. No. 18206. 
Meinfchenke, und Gafthäufer dürfen fie in Pacht 
nehmen, müffen aber chriſtliche Diener halten. 
29. Juni 1756. No. 26939, 


. Sie dürfen feine Weinſchenke pachten. 27. Ok: 


tober 17%6, No. 4044, 


Sie follen deutfhe Namen und Zunamen 


führen. 19. Septbr. 1787. No. 33729. 
Ihre Brüderfchaften müffen aufgehoben werden. 
27. Märı 1757. No. 11568. 

Sie können unter dem Vorwande ber Religion 
vom Militärdienfte nicht befreit werden. II. Dcs 
No. 43594. 


ften verpflegt werden, follen im ber chriſtlichen 
Religion erzogen werden. 27. San. 1787, 
No. 3704, 


. Sene, bie fihb dem Aderbaue widmen. 


follen .von der Xoleranztare befreit 
werden. 13. $ebr. 1757. No. 6156, 


. An Sonn: und chriſtlichen Feiertagen dürfen fie 


in eigener Wohnung alle Arten Arbeit verrichs 
ten, und Gewölbe offen halten, öffentlichen 
Handel treiben, können fie aber nur dann, wenn 


—NñNi 


fie einen ganz abgeſonderten Stadttheil bewoh . 


nen, und darin nicht mit Chriſten vermengt ſind. 
22. Mai 1787 No. 18038. 

Ihre in der juͤdiſchen Sprache verfaßten Teſta— 
mente, ſollen ins Deutſche uͤberſetzt werben, 
widrigenfalls ſie ihre Kraft verlieren. 25. April 
1788. No. 17662. 
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32. Die Juden follen in Erbfchaftsangelegenheiten 
im Ermanglungsfalle an Erben, gleich den uͤbri⸗ 
gen Landeöbewohnern bem Geſetze unterliegen. 
5. Mai 1789. No. 17027. 

33. Sie dürfen des grundlofen Vorurtheils 
wegen, ald bedürfen fie zur Feier ib: 
res Dfterfeftes Chriftenblut, vom Pb: 
bei nicht behelliget, oder gar verfolgt 
werden, unter firenger unvermeidlicher 
Ahndung bes Formulars. — Den Mas 


giftratöperfonen, und Seelforgern aber, 


liegt bie heiligſte Pfliht ob, biefen 
verderblihen Wahn, biefes fo fehr 
fhädlihe Worurtheil durd die bemef; 
fenften Mittel aus ben Herzen bed Bol: 
kes auszurotten. 14. Juni 1791. No.11516. 

34. Die keinen Handel treiben | folen an ihren Ges 
burtöort verwiefen werben. 5. Zuli 1791. 
No. 11791. 

35. Die Juden dürfen von ben Viehhirten rohe 
Häute nicht kaufen. 21. März 1794. No. 4052, 
Das Spiel Beribils (eine Art Hazardfpiel) fei 
ihnen wegen vielfeitigen Betruges verboten. 
21. October 1794. No. 25757. 


(Schluß folgt.) 


— — — — — — — 


Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Cr. Gebuͤh⸗ 
sen für bie gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die VBerlagshandlung. 


So eben ift bei Heinrich Franke in Leipzig en 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. @. Kley, 
KRatehbismns 
der mofaifhen Meligionslehre. 


Dritte völlig umgearbeitete Auflage. 
Preid geheftet 12 Gr. 


„Der Ifraelit bed 19ten Jahrhunderts, (herausgege⸗ 
ben von Dr. M. Hess) 


erfheint von feinem mit dem erften Detober beginnenden 
zwelt/ n Zahrgange an jede Woche und ift für den Preis 
von 1 Thlr. 16 Gr. Conv. M., oder 8 fl. rhein. (eins 
fhließliy des ganzen Porto) durch alle Poflimter und 
Buchhandlungen von dem Poftamte in Meiningen und 
der Keffeleingihen Hofbuchhandlung in Hildburghaufen 
und Meiningen zu beziehen. Auch werden noch Erems 
plare vom erſten Jahrgange abgelaffen.” 


Rfraelitifche Gaftwirthichaft. 


Aufgemuntert durch das Wohlwollen welches meiner 
Gaſtwirthſchaft feit einer Neibe von Jahren zu heil ges 
worden, und ſtets danach firebend, meinen geehtten Gaͤ⸗ 
ften alles das bieten zu können, was den Anfoderungen 
der Zeit emefprechend ift, habe ich Feine Koften geſcheut 
und ein fehr zwedimäßig eingerichtetes, geräumiges Haus 
an mic; gebracht, worin ich fchon feit dem Monat Fe: 
bruae meine Gaſtwirthſchaft verlegt babe, daffelbe liegt 


vor Flein Martin No. 36, 
und hat auch eine Façade nebft Eingang 

in der Salle am Heumarkt 
im Mittelpunkte bes lebhafteften helles der Stabt, und 
ganz im der Nähe der Landungspläge der ſaͤmmtlichen 
Dampffchiffe. Die mid mit ihrem Beſuche Beehrenden, 
werden freundliche zum Logiren bequem eingerichtete Zim⸗ 
mer, einen guten Tiſch, fo wie die aufmerkfamfte und 


teelfte Bedienung finden, und halte ich mid daher ber 
Gunſt des reifenden Publitums beftens empfohlen. 


Coͤln am Rhein im Auguft 1840, 
Amsel- de Jonge. 


cF” Eine Beine, aber gebilbete Gemeinde wuͤnſcht 
einen tüchtigen Lehrer, der zugleich Vorträge in ber Sp: 
nagoge hält, (micht aber Chafan und Schochet if.) 
Freie Station und 100 Thaler Gehalt. Zu melden bei 
der Redaktion, 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


HIV. Jahrgang. Allgemeine No. 43, 


Zeitung des Iudenthums, 


unpartheiiſches Drgan für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtner Buchhandlung 
iſtaelitiſcher Prediger in Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 24. October 1840, 





Diefe Beitung erfheint wöchentiih einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quark incl, bed Titeld, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Bweded berfelben bie allgemeinfle Verbreitung zu geben, iſt ber Preis äußerfi niebeigt 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angefegt worden, Ale Buhhands 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpebition für beide Letztere hat fih die Koͤnigl. Saͤchſ. 

mwohllöbl. Beitungd- Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. zu opfern; er wählte einen Mittelweg zwifchen ben 
anmaßenden und frevelhaften Rathſchlaͤgen des fran: 
Aegypten. zoͤſiſchen Miniſters und den gerechten Anſpruͤchen der 


Magdeburg, 11. Oktober. Die Art und Weiſe, jüdifchen Deputirten. Am 30. Aug. erließ er an 
wie bis jest die Damasfer Angelegenheit zu Ende Scherif-Paſcha den Befehl, die ganze Prozedur auf: 
gebracht worden, iſt zu wichtig, als daß wir nicht | zubeben und bie verhafteten Juden in Freiheit zu 
von jedem Umftande Notiz nehmen follten, inſon- fegen. Da Sie ohne Zweifel den Inhalt des Fers 
berö welchen Einfluß die Deputirten zu befämpfen | mans ſchon aus den franzöfiichen Journalen kennen, 
hatten, Wir entnehmen daher einer Gorrefpondenz | fo werden Ihnen einige Notizen über die mit dem 
ber Augsb. Allg. Ztg., in der bie bereits mitgetheils | Vicekoͤnig defhalb gepflogene Unterhandlung um fo 
ten Unterhandlungen zwifchen Gremieur und Meb: | intereffanter fein. Herr Gochelett wollte in das 
meb>Ali gleichlautend gegeben werden, noch folgende | Schreiben des Paſcha's das Wort Gnabe einſchwaͤr⸗ 
Notizen. Sie hebt an: „Die Herren Montefiore | zen, flatt der Worte „Freiheit und Ruhe“ 
und Gremieur, welche fi) mit ihrem Gefolge feit | (Idäk u-terwih) hieß es urfprünglihd: „Gnade 
einem Monat hier befinden, hatten mehrere Audien- | und Loslaſſung“ (Afa u-tachliot sebil), Die 
zen bei Mehmed:Ali, in benen fie dringend auf die | Deputirten aber proteflirten fogleih auf das Präf: 
Erneuerung der Procedur befanden. Bon eis | tigfte gegen das Wort Alu; der Befehl wurde ums 
ner Revifion fonnte nicht die Rede fein, da ed in | gefchrieben und jened Wort verſchwand.“ 
diefer Sache nie zu einem Urtheilsſpruch gekommen Die Eorrefp. fließt: „Die Unterhaltung ſchloß 
ift. Aber die Vertreter der europäifchen Zuden hat | mit einigen Worten über die Anzahl der Juden in 
ten bier, wie Sie wol wiffen, einen Einfluß zu bes | ben verfchiedenen Staaten, befonderd in dem osma⸗ 
fämpfen, ber unter den jegigen Umftänden natürlich | nifchen Reiche. So hat denn die Sache der Juden, 
fehr bedeutend if. Die Abgeordneten verlangten | ja, man fann fagen die Sache ber Menfchheit, eis 
eine lichtvolle unparteiifche Proceburz; der Pafcha ers | nen erften Sieg davon getragen. Es ift zu be 
kannte die Gerechtigkeit ihrer Forderung, aber Here dauern, daß die in Syrien auöbrechenden Feindfe: 
Thiers, der die Wahrheit fürchtet, wußte ihre Be: | ligkeiten und bie Bebenklichkeiten des Pafcha’s den 
mühungen zu vereiteln. Doc ging die Gefälligkeit | Abgeordneten nicht erlauben, felbft nah Damaskus 
Mehmed⸗Ali's nicht weit genug, um der Ehrenret: | zu geben; aber man hofft dennoch, dur das Auf: 
tung eines Natti:Menton das Leben der Angellagten | hören des Schreckensſyſtems in Damaskus, endlich 
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das geheimnißvolle Dunkel gelichtet zu ſehen, wel⸗ 
ches noch uͤber dieſen ganzen Vorfall verbreitet iſt.“ 


Magdeburg, N. Okt. 
liche Verdienſt, welches ſich Mofe Montefiore 
und Adolph Gremieur um die ganze ifraelitifche 
Glaubendgenoffenfchaft erworben haben, wir braus 
hen es nicht erft allen fühlenden Glaubensgenofjen 
zum Bewußtfein zu bringen, Die Berichte, bie 
wir vom Beginne an unfern Lefern in allen Details 
unterbreitet haben, waren am geeignetften, Die ganze 
Großherzigkeit diefer Männer in's hellſte Licht zu 
fielen. Es if ein Vorzug unfrer Zeit demnach 
auch, während feit undenklicher Zeit die Opfer der 
fraeliten für ihre Religion nur in den vier Pfaͤh— 
len des Hauſes, oder in dem verſchloſſenen Bruft: 
faften, in dem dad unruhige Herz ſchlaͤgt, gebracht 
werben: daß einmal mit heller, Elingenber, in die 
Deffentlichkeit der Welt gebrungener That die Maͤn— 
ner unſres Glaubens die Beharrlichkeit unfres Kam: 
pfes für Recht, Wahrheit und Gemiffensfreiheit er: 
wiefen haben. Erft hierdurch wird bas ganze Er: 
eigniß ein großes und vielbebeutendes, und wir, ald 
eifrige Verfechter, haben wol vorzufehen, daß wir 
alle feine Folgen und Wirkungen durch bad Bewußt: 
fein zur Frucht bringen. — Zunaͤchſt fehlt es auch 
diefen Männern an der fchuldigen Anerkennung in 
ben ifraelitifchen Kreifen nicht, und alle Parteien 
fühlen das große Intereffe, biefe Anerkennung auch 
zur Ausſprache zu bringen. So berichteten wir früs 
ber von dem Taw m, welches der Rabbine zu 
Breslau, Tiktin, fabbatlih für M. und Er. 
fpriht, und es möchte wol fein Redner in einer 
ifraelitifhen Gemeinde in Europa fein, ber feine 
Wuͤnſche und Begeifterung für diefelben nicht bereits 
ausgefprohen hätte. Go wurde und früher ein 
tuͤchtiges Rebeftüd von Arnheim in Glogau zu: 
gefandt, das auch dem Begleiter berfelben, Herrn 
Munf, den fhuldigen Dank bradte. Selbft in 
Heinen Gemeinden, wie Stavenhagen in Mel: 
lemburg: Schwerin wird feit mehreren Wochen ein 
Tao a bdiefes Inhaltö geſprochen. Am verfloffe: 
nen Neujahröfefte hat der alte Rabbine zu Frank: 
furt am Main in ber Synagoge felbft ein ſolches 
Gebet gehalten. Auch der Dr. Philippfon allhier 
ſprach zwiſchen Schadarit und Muffaf am verflof; 
fenen Verjöhnungstage ein Gebet, worin er, wie 


Das große, unſterb⸗ 


von ber Sündenreinigung bed Tages vor Gott, fo 
von der Reinigung von aller Schuld vor den Aus 
gen der Voͤlker ſprach, wie jene Männer ibre Na: 
men in das Buch der Gelchichte eingetragen, fo 
trage fie der Herr in das Buch des Lebens und 
Segens ein. Insbefondere erwähnte er auch dans 
fend bed englifchen Volkes, das ſich wie ein 
Mann für das Recht und die gefränfte Unfhuld er: 
hoben. Er fchloß: „Ueber jene im Dunfeln fchlei: 
chenden Ankläger aber bringe nicht das Maaß ihres 
Freveld, und wir beten für ihre Strafe nicht — 
mögen fie wandeln fchuldbeladen auf Erden, ihre 
Schaam von der Sonne befhienen. Wir aber woL 
len immerfort beten, beftehen und kaͤmpfen für die 
Erkenntniß und Heiligung Deines einigen Namens ff.‘ 
Aub der Her Dr. Weil in Franffurt am 
Main theilt und den Schluß feiner Rebe in der 
Andadhtäftunde mit, der diefen Gegenftand betraf, 
und der fo lautete: „Gedenke Deines Schöpfers! *) 
dad fagen wir Dir o Menfh, in jeder Lage bed 
Lebens. Du, o Neicher, die Zeit lehrt Dich erfens 
nen auf weldhem hohlen Grunde Dein Reichthum 
ruht und wie wenig Du auf deſſen Beftand zählen 
fannft. Aber ein Reicher lebt in Iſrael — und er 
werde genannt zum Segen, wo fühlende Herzen fich 
vereinigen in unferer Mitte, Mojes Montefiore 
ift fein Name, der hat einen Reichthum gefammelt, 
den der Roſt nicht frißt und der Tod nicht raubt. 
Willig vertaufhte er ein Leben in des Reichthums 
Genüffen, mit den Mübhfeligkeiten unter des Orients 
glühender Sonne, mit den fchweren Gefahren in 
dem Vaterlande der Peft, mit ben ſchwereren in 
dem Kampfe mit ben niebrigften Leidenſchaften, aufs 
geregt von der nichtöwürdigften Lüge, Wie jme 
edle Königin warf er kuͤhn dem Defpoten fich ent 
gegen bis er den goldenen Zepter ihm reichte umb 
feinen Würgegeiftern gebot abzulaffen. Der hat feis 
nes Schöpfers gedacht, deſſen Reichthum wird nicht 
vergehen. SIüngling’ hat Gott Dir Schäge befchies 
den, verwende fie wie er, gebenfe Deines Schöpfers 
wie er. 

Gedenke Deined Schöpferd, Du, der Du Dich 
der Wiffenfhaft widmeſt. Dein Willen ift fchön, 


°) Gegenftand und Xert ber Predigt. (Pred. Sal. 
2.) Cort. 
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es ift unendlich mehr als des Reichthums vergäng: 
licher Flitter, es iſt des Lebens ſchoͤnſte Zierde, doch 
der Tod verſuͤßt es nicht. Aber ein Mann, des 
Willens iſt in Ifrael, Adolph Eremieur iſt fein 
Name — er werde genannt mit dem unſeres Gas 
briel, der uns zur Rechten ſteht, unferes Vorkaͤm— 
pferd Rieffer. Der hat mit irdifchen Wiffen himm⸗ 
lifchen Segen ſich erfauftz er floh den Triumph, 
den feine Redekunſt ihm täglich bringt in Frankreichs 
glänzender Hauptftadt, fah gleihgültig auf den Be: 
ruf herab, der ihm Ehre bringt und Wohlſtand, 
trat mit Füßen den nichtswürdigen Hochmuth, der 
fo Biele aus unferer Mitte verleitet, fich der Ihren 
zu ihämen, oder fie zu verleugnen, er ftellte fich 
wie der Prophet zwiſchen den Würgeengel und bie 
Todten, zwifchen ben Verlaͤumder von Anbeginn 
und die Verlaͤumdeten feit zwei Jahrtaufenden — 
und fiehe die Peft hörte auf. Juͤngling es ift fchön 
wenn du die Krone des Wilfens erwirbft , aber fchö: 
ner ift die Krone ſolcher Hingebung. Und wie ed 
beute fromme Sitte ift in Ifrael der Begebenheiten 
zu gebenfen die das vergangene Jahr gebracht, fo 
vergeffe fein frommesd Herz, fo vergeſſe fein Freund 
des Guten wenn er betet für die Freunde Gottes 
und der Menfchen an die Spige zu ftellen die Na: 
men biefer Ehrenmänner. Für fie, welche in einer 
flahen, egoiftiichen Zeit noch zu fühlen wiffen, und 
zu lieben, und ſich hinzugeben für die Ihren, für fie 
welche ihr irbifches Wohl, ihre Stellung in der 
bürgerlichen Gefellfchaft, ihr Keben felbft freudig in 
die Schanze ſchlagen daß Flar werde die Unſchuld der 
Berläumdeten, daß nichtswuͤrdige Lüge beſchaͤmt 
werde, daß · blutige Verfolgung aufhöre und der alte 
Bund, der da ruht anf der Liebe Gotted und der 
Menfchen nicht befledt werde von der Verlaͤumdung 
Haud) die ihn’ auf Mord gründen will welchen Gott 
verabfeheut — für fie laßt uns beten dag Gott ihnen 
lohne was fie für die Ihren gewagt und gethan, 
daß: Er fern- von ihnen halte Kummer und Sorge, 
Undank und Schmerz, daß er über fie verfüge Ber: 
bängniffe ded Guten und des Gegend, daß fie im 
Familienkreiſe das Gluͤck, im dankbaren Herzen der 
Ihren die Liebe, in der Erinnerung unferer' Nach: 
tommen die fortdauernde Anerfennung finden die fie 
von allen ihren Glaubensgenoffen, wie von allen 
Freunden des Rechtes und der Wahrheit verdient; 
daß fein Kummer ihr Leben trübe, und ihr Andene 


Pen fortlebe für umb für. An das Gebet für fie 
fchließt fi von felbft das, welches der Ritus des 
heutigen Gottesdienftes vorfchreibt, daß finflere Be 
griffe verfchwinden, das Reich der Nacht aufhören, 
das Licht der Wahrheit durddringen und gegenfeis 
tige Liebe dad Herz aller Menfchen erfüllen möge 
„damit fie Alle fchließen Einen Bund um Gottes 
Willen zu vollführen von ganzer Seele, Amen!” — 

—. Herr Dr. Beil theilt und auch mit, daß 
er mit Riefer und anderen Freunden damit ums 
gehen, Vereine zu fliften, durch welche die 
Juden der vier Hauptländer Europa’d dies 
fen Männern eine Öffentlide Anerfennung 
bereiten,’ worüber zur Zeit Näheres und dies 
nur, die Aufmerkſamkeit zu weden. Da die. Juden 
in Deutfhland, außer Hamburg und Altena, 
bei der Sache nur durch Worte und Wuͤnſche 
fi} betheiligt haben, fo wäre es ganz wuͤnſchens⸗ 
werth, daß fie ſich aud einmal mit ber That zeig« 
ten, Es wäre eine ſolche Aeußerung, abgefehen von 
ber Pflicht der Dankbarkeit, auch ald Zeichen des 
erwachten Gemeinfinns fehr erfreulich. 


Hamburg, 14 Dft. (Privatmitth.) Es find 
bier directe Briefe von Hrn. Montefiore aus Alerans 
drien eingegangen. Am 15. Sept. erhielt berfelbe 
dort aus Damask den Bericht von ben am 6. Sept, 
8 Uhr Morgens erfolgten Freilaffung der Gefanges 
nen welche fich fogleih, gefolgt von dem vornehms 
ften Theil der mufelmännijchen Bevölkerung nad ber 
Synagoge begaben, um ihre Dankgebete öffentlich 
abzulegen. Die Häufer der ihren Familien Zurüds 
gegebenen wurden nicht leer von Glüdwünfcdenden, 
befonderd Moslems, 

Der Brief ſchließt mit der Verfichrung, baß bie 
Deputation, obgleich augenblidlich wegen des Kries 
ges nicht im Stande nach Damask zu gehen, nicht 
raſten würde, bis fie die volle Wahrheit an ben 
Tag gebracht. 

Nicht die Worte, aber der Ton aller Be 
tihte aus jenen Gegenden verrathen, daß 
man dort der Meinung ifl, der Pater u 
mas fei gar nit tobt. 


Preußen 
Bonn, 5. Okt. (Privatmitth.) Wenn die in 
der Rheinprovinz erſcheinenden politiſchen Journale 
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und Amtsblätter ſchon längft die Nachricht mitges 
theilt haben, daß die Wahl des Hrn. Dr. Aron 
Auerbach von hier zum Ober:Rabbinen für den hie— 
figen Gonfiftorialfprengel, an die Stelle feines emes 
ritirten Vaters, die landeöherrliche Beltätigung er 
halten bat, fo muß es um fo mehr befremden, daß 
die Anzeige hiervon, in biefer, lediglich dem jüdi: 
ſchen Interefje gewibmeten Zeitfchrift, immer noch 
vermißt wird, als früher fo vieles für und wider 
die hiefige Rabbinenwahl in bderfelben aufgenommen 
wurde. — Es hat indeffen auch die feierliche Inftals 
lation ded neu ernannten Dberrabbinen Statt ge: 
funden, und derfelbe hat ſeitdem durch feine gottes— 
bienftlihen Vorträge ſowol als durch manche neue 
Anordnung und heilſame Vorſchlaͤge auf dad un: 
zweideutigſte gezeigt, daß es ihm um die Vereblung 
und Verbefferung unferer religiöfen Zuſtaͤnde ernft 
ift, und er den Anforderungen ber Zeit, infoweit 
diefelben mit den Grundſaͤtzen und VBorfchriften der 
Religion fi) vereinbaren laffen, zu entſprechen ftrebt. 
Möge der Allvermögende dieſes Streben mit bem 
beiten Erfolge Erönen und feiner Wirkſamkeit die 
fegensreichften Früchte für das Seelenheil und fitt: 
liche Wohl der feiner religiöfen Leitung -anvertrauten 
Gemeinde entfpriefen! — 

Wie ih aus zuverläffiger Quelle vernehme ift 
von Seiten des hiefigen ifraelitifchen Gonfiftorii aus 
Veranlaſſung der HuldigungdsFeierlichkeit in Berlin 
eine fehr Eräftige Bittfchrift Sr. Majeftät, unferm 
allverehrten Könige um gnaͤdige Aufhebung bes in 
der Rheinprovinz noch in gefeglicher Kraft fortbes 
ftehenden kaiſerl. Defrets, in Betreff der Forderun⸗ 
gen von Juden an Ghriften, ſowie um Zulaffung der 
Siraeliten ald Gefchworene, eingereicht worden. W. 


Goblenz, 5. Oft. (Privatmitth.) Es mag 
fi) wol geziemen, neben gewiffen, auch in biefen 
Blättern mehrfach berührten, Aeußerungen als Ge: 
genftüd die Worte eines Mannes herzuftellen, ber 
von feinem Könige und feinem Vaterland zu hoch 
gehalten wird, um ihn nicht ald Repräfentant eines 
großen Theiles der Bewohner unferes Vaterlandes 
zu betrachten, bed Prof. Arndt nämlich in Bonn. 
Derfelbe ließ fich befanntlich bewegen, noch im Laufe 
bed vergangnen Sommers feine Vorlefungen zu ers 
öffnen. Im diefen Vorleſungen nun (Einleitung zur 
Länder und Voͤlkerkunde) drüdte er fich über die 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Juden ungefaͤhr folgendermaßen aus: „am meiſten 
unter den Voͤlkern des Orientes ziehen unfere Aufs 
merkſamkeit auf ſich und verdienen unfere hoͤchſte 
Achtung die Juden; ſchon beöhalb, weil fie das 
erfte Volk find, welches die Idee der individuellen 
Freiheit, der perfönlichen Würde des Menfhen Kar 
gefaßt und entwidelt hat, eine Idee, die als Bafis 
zu jedem wahren Staatenleben unerlaͤßlich nöthig 
ift. Sie wird bezeugt dur die heiligen Schriften 
der Juden; fie fiellt fi dar in ihren Helden und 
Propheten. Gegen ihre fittlidie Größe verfchwinden 
die Weisheit und die tieffinnigen codmogonifchen 
Betrachtungen der Inder, Chinefen u. a., abgefehen 
von den andern hohen Ideen, bie wir bei ben Yus 
den finden. Und ba bie Hellenen fogar ber Zeit 
nach fpäter find, fo müffen wir die Juden ald das 
erite Volk der Erde betrachten, welches «in wahrhaft 
felbftftändig = politifches Leben befaß, durch welches 
eben die Menjchheit ihrer Entwidlung nahe gebracht 
werden fann. Mit Unrecht find die Namen „Ius 
den, Hebräer u. f. w, zum Theil Schimpfnamen 
geworden.” — So ſprach ber greife Lehrer vor dem 
zahlreichften Auditorium, weldes mit gebaltenem 
Ahemzug feinen Eräftigen, begeifterten Worten 
laufchte. Wenn nun folhe Männer die Intreffen 
ber Humanität und Aufflärung auf folhe Weile an 
unferen Hochſchulen vertreten, wie ja auch Obiges 
nicht allein dafteht, follten wir ba viel Gewicht les 
gen auf vereinzelte Aeußerungen der Engherzigkeit 
und des verlegten Selbjigefühls? 
M. Götz, st. phil. 


Breslau, 6. Di. Die Repräfentanten jüdis 
fer Gemeinden Oberfchlefiend haben in ber biefigen 
Zeitung folgenden Aufruf an ihre Glaubensgenoffen 
in der Provinz ergehen laffen: „Wenn wir aud als 
Unterthanen und Staatöbürger durch diejenigen Cor⸗ 
porationen vertreten werben, welchen wir in gewerb⸗ 
licher Beziehung zugehören, wenn daher die Depus 
tirten, welde Sr. Majeftät unfrem allergnädigften 
Könige und Herrn den Huldigungseid im Namen 
des ganzen Landes zu leiften berufen find, an ben 
Stufen des Throns unverbrücliche Zreue, Eindlichen 
Gehorfam aud in unfern Namen angeloben, fo bleibt 
dennoch ein Wunſch für uns zu erfüllen, ein Wunſch, 
ber nur die Pflicht in fich faßt, diefer feierlichen Ans 
gelobung religiöfe heilige Weihe zu geben. Unfere 
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Religionsgefelfchaft als ſolche hat Feine öffentlichen 
anerfannten Bertreter, aud deren Mitte wir eine 
Deputation wählen könnten, um im Namen fämmt: 
licher Religionsgenoffen dem Könige, unferm Herrn, 
Unterthanentreue anzugeloben und vor Gott bem 
Allmaͤchtigen zu befhwören; laſſen Sie und baber 
am Huldigungdtage, jede Gemeinde in ihrer Synas 
goge, einen feierlihen Gottesdienft halten und da; 
felbft dem Könige unferm Herm unerſchuͤtterliche 
Zreue, Gehorfam, Ehrfurcht und Liebe bis in den 
Tod heilig angeloben. — Dem Glauben nah Yus 
den, erfüllen wir nur eine Pflicht unfrer Religion, 
in allen bürgerlichen Beziehungen unbedingt und 
durch und durch Preußen zu fein, freudig und be 
zeitwillig alles’ zu leiften, was biefer Name uns auf: 
erlegt, um dagegen das erhabene Bemwußtfein zu ers 
langen, demjenigen Volke anzugehören, deſſen uns 
veräußerlihed Gluͤck feit Jahrhunderten weife und 
fromme Regenten gegründet haben. — Gott. be: 
fhüge den König!’ 


Defterreich. 


Papa, 26. Sept. (Privatmitth.) Die Ge 
fchichte unferer Nation bat fich wie alles andere, nur 
unter mobernen Formen wiederholt, felbft in dem 
ande, das noch in der jüngften Zeit fo glänzende 
Berweife feiner Freifinnigkeit und feines Muthes in 
der Sache der Juden gegeben hat. Ich meine Un: 
garn. Sie erinnern fih, was einer Ihrer Gorres 
fpondenten in No. 112, I. Jahrgang Ihrer Zeit 
ſchrift ausgefprochen hat, von, dem Charakter ber 
Magyaren. Es ift dies eine Wahrheit, die fich im: 
mer bewähren wird, aber auch dies ift wahr, daß 
die echten Magyaren in ihrem eigenen ande nur 
über 3 Millionen find, während die Einwohnerzahl 
in Ungarn 10 Millionen weit überfteigt, und daß 
ed natürlich ift, wenn die Sudenfache um diefer nus 
merifchen, wenn aud in ber Gefeßgebung nicht Vo— 
tifirenden, Mehrheit willen, zurüdgewiefen wird, 
da überall fogar die unbedeutendfte Minorität den 
Sieg davon trägt, wenn fie den Juden entgegen 
ift. Dazu koͤmmt, daß wir felbft in unferer Sache 
nichts thun und nicht moralifche Kraft genug, we 
nigftend zum Wollen befigen. Zu einem großen 
Opfer — es fei in Geld oder in Anftrengung — er: 
heben fich weder Individuen noch Gemeinden ; nicht 


aus Uebelwollen, fondern aus Mangel an Einficht, 

daß und was fehle. Die Befferwiffenden bleiben 

unbeachtet,, weil fie biäher feine Stimme haben, als 

in Ihrem geihästen Blatte. Das Belferwiffen oder 

Wiſſen überhaupt ift rioch fehr wenig in den Ges 

meinden verbreitet, was übrigens nicht fo fehr ein 

Unglüd. wäre, wenn es nicht zu dem raſchen Vor: 

fhreiten der ungarifhen Nation auf der Bahn ech» 

ter, gefunder und edler Bildung im zu großen 

Mifverhältniffe wäre. Die Gemeinden in dieſem 

Lande find unzählig, aber Schulen z. B. oder ge 

orbneter Gottesdienft oder zeitgemäße Rabbinen find 

nur in denjenigen Gemeinden, von denen in Ihrem 

Blatte Erwähnung gefchehen. ’ Dürften dieſe Zus 
| fände nicht endlich bei der Ewigkeit unferes Mißges 
ſchickes, auch bei unferen edlen gefebgebenden Män: 
nern ein Ohr finden und fie wanfend mahen? Man 
entblödet fich nicht, uns die Damaszener Ereigniffe 
unter die Nafe zu balten, und ſogleich «in Urtheil 
in contumaciam über uns zu fällen; und es follte 
nicht möglih fein, daß unfere Genügfamfeit mit 
dem Glüde, daß ed und bier nicht mehr geht, wie 
in Damask, und Nachtheil bradte? — Und wer 
weiß! fo fehr afjefurirt find, wir auch vor Scenen 
nicht, wie jie in Damasf fich ereignen. Odi profa- 
num vulgus! Wir wiffen noch, wie vor nicht gar 
langer Zeit das hochgelehrte Deutichland fich benahm 
bei der Geſchichte von hep! hep!. und wie eö jet 
fi benimmt und f&hlagfertig dafteht, und von den 
orientalifchen Kriminaliften den Winf erwartet, um 
die Juden bier zur Bergeltung langfam auszuhun: 
gern, ober was auf Eins hinaus kommt, fie Fein 
Brod und feine Ehre erwerben zu laffen, ohne die 
ein Menſch nimmer leben fann. Es ift oft gefagt 
worden, auch von mir ſchon, daß wir nichts für 
und felber thun können, als in den Geift ber Zeit 
eingehen, und rüften und vorbereiten, damit ber 
günftige Augenblid, in welchem wir uns glüdlich 
fühlen, wenn nur von und gefprocden wird, uns 
vorbereitet finde, unfer Recht zu empfangen, wenn 
ed und übrigend dennoch vorbehalten bleibt. Das 
Rechtögefühl muß endlih doc alle Menſchen durch: 
dringen, und man wird fich endlich aud ſchaͤmen 
müffen, das Unrecht wie ein theures Kind 
zu pflegen, und ihm die ungetrübte Fortdauer zu 
fihern. Das Unkraut wudert freilich ſchneller und 
| ohne Mühe empor, ald die nährenden und gefunden 
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Pflanzen, und die Verläumber find mehr, als bie 
Männer des Rechts; aber dad Unkraut wird endlich 
doch ausgerottet und die Verlaͤumder müflen endlich 
verflummen. Aber jäten müffen wir! Xhätigfeit im 
unferer eigenen Sache müflen wir haben. Das 
Gute müffen wir für uns wollen. Ueberzeugt 
müffen wir fein, daß unfere Sache eine unferer An: 
ftrengungen wuͤrdige fei. Uns felbft müffen wir ad: 
ten, und nicht glauben dürfen und nicht glauben 
laffen, daß wir wären, wie das fchreibfelige Gefindel 
uns darftellen möchte. Im Gegentheile „Daß das 
Gefindel mib haft, hab' ih ja wahrlid 
verdient” kann jeder Jude mit Friedrich Schle— 
gel ausrufen. Wenn wir ihnen alles laffen, unfer 
Geld, unfere Ehre, unfer Leben, und nur nicht uns 
fere Ueberzeugung Preis geben, fo können biefe 
Menſchen ſolche Seelengröße nicht begreifen, und 
meinen, fie müffen für diefe ehrwürdige Erfcheinung 
eine unwuͤrdige Urfache ausfindig machen, und greis 
fen mit Begierde nach den Gräueln in Damaskus, 
um und Europäer, Ghriften wie Juden mit dem 
dort vergoffenen Juden» und Ghriftenblute zu befus 
dein. ‚Man kennt bier die Umtriebe der europäis 
fchen Juden ‚” läßt fich die allgem, Augsburger Zeis 
tung aus Aegypten fchreiben, und Fein Wort von 
den edlen Aeußerungen und Wolköftimmen in Eng: 
land über die Juden, läßt fie fich mittheilen. Son: 
derbar, aber fehr erflärlih. Die allgem, Zeit. ift 
fehr nobel in unferen Zagen; es ift aber nicht no— 
bei, der Juden zu erwähnen, wenn es nicht in eis 
nem verächtlihen hoben Zone geſchehen kann. Ih— 
rer Unfhuld kann im Vorbeigehen in einer Anmers 
tung gedacht werben, und von den an ihnen ver- 
übten Gräueln kann man fein Aufbhebens machen. 
Gefhundene, zerfleifhte Juden müffen nur Efel er: 
regen, und fönnen nur in England von den bortis 
gen gefunden kräftigen Naturen angeblidt werden. — 
Glauben müffen wir nur an uns felbft und 
überzeugt fein, daß bei aller Gerechtigkeit von Aus 
fen, das Heil nur aus unferem Innern kommen 
fann. In unferem Volke if diefe Selbfterfenntnig 
und Selbitihasung immer vorhanden gemefen, und 
nur heute, wo Reichthum, Einfluß und Konnerios 
nen fo bedeutende Wirkfamkeit verleihen, wodurch 
fo viele einzelne Individuen fo gerwichtig werden, 
heute wäre ed wol zu wuͤnſchen, daß diefe Indivis 
duen zur Zhätigfeit aufgerufen, oder doch zur mo: 


ralifhen Theilnahme am Gefchide' der Juden aufges 
muntert werben. D. Ps. 


Deutſchland. 


Aus dem Meklemburg-⸗Schwerin'ſchen, 
29. Sept. (Privatmitth.) Ein erfreuliched Zeichen 
der Zeit ift die Einfegung des Dr. Holdheim zum 
Rabbinen in Meftemburg-Schwerin, bei welcher Ges 
legenheit fi die huldvolle Theilnahme unfered viel⸗ 
geliebten Landesvaters, des Großherzog Paul Friebs 
rich, für die ifraelitifhen Zuftände, befonderd be: 
tyätigte. Es ift wol anerfennenswerth, wie in eis 
nem Lande, wo in politifcher Beziehung der Jude 
fih noch immer auf einer fo untergeorbneten Stufe 
befindet, der Impuls zur Veredlung und Erhebung 
der religiödsgeiftigen von Dben herab gegeben und 
dermaßen ein Grundftein zu der von innen heraus 
fi) entwidelnden Emancipatior gelegt wird. Im 
der That gewänrt ein Hinblick auf unjere religiöfen 
Verhaͤltniſſe kein befriedigendes Bewußtfein und waͤh⸗ 
rend eine unzuverrüdende Stagnation die Gemein: 
den mehr oder minder iſolitte, erzeugte fich anderer: 
feitö bei der jüngern Generation eine, alle Grenzen 
überfluthende, dem Gonfeffionellen mehr und mehr 
ſich entfremdende Neuerungsſucht. Daß ſolche die 
Einheit und das Leben zerreißende Gonflicte in dem 
verkehrten, oder befler, gänzlich mangelnde Jugend: 
und Meligiond » Unterridyt ihren bedauernswerthen 
Urfprung haben, liegt nur all zu ſehr am Tage, 
und ward er auch mehrfeitig empfunden, fo war es 
nicht nur das baoıı na bo>, vielmehr eine an In⸗ 
dolenz grenzende Erihlaffung, und dem etwaigen 
guten Willen Einzelner fehlte — wie es häufig zu 
gehen pflegt — Kraft und Mittel, Seit acht Jah⸗ 
ren, feitbem unfer ehrwürbige Oberlandes:Rabbine, 
Joſua Albu, — ein Mann, der wiewol: dem ſtren⸗ 
gen Rabbinismus ergeben, doch von den fchönften, 
toleranten, oft zeitgemäßen. Principien beſeelt, und 
mit manden Opfern für das Mechte und Loͤbliche 
feiner ihm innig ‚zugethanen Gemeinden thätig war 
— dad Zeitliche gefegnet, fehlte und jeder: amsını brrma 
und in den 40 Städten unferes Landes [in zweien, 
Roftod und Wismar, iſt den Juden die Domicis 
lirung gänzlid verboten!] waren dem jeweiligen 
Schochet, der, flatt aller geiftigen Anfprüche an ihn, 
nur dem "03-15 1m genügen fann, alle Interefs 
fen überwiefen. Was war da zu erwarten! Und 
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noch heute ift’3 nicht anderd; noch koͤnnen wir im» 
mer audrufen: Samoa mise mp2 und ift auch 
der Mizwot-Verkauf befeitigt, fo iſt bemuneradhtet 
der Gotteödienft ein aller Würde und Heiligung er 
mangelnder. — Indeſſen wiederholen wir doch mit 
Buverficht dad prophetiſche: beson yabr xb >>, und 
wir dürfen von Hrn. Holdheim, deſſen bisher ers 
ſchienene Schriften und eine Bürgfhaft für feine 
Gefinnungen find, ein thatkräftiged und gedeihliches 
Wirken erwarten. In feiner Brocdüre: „der rel, 
Fortſchritt im deutfchen Judenthum“ hat Hr. 9. den 
vorbereitenden aber auch den ficherften Meg angedeu— 
tet, von wo aus bie Richtung einer natur» und 
ortentfprechenden Umbildung, ebenmäßig, ohne die 
Hemmniffe, durch Gegenfäge erzeugt, zu befürchten, 
. ausgehen muß: nämlich den pädagogifchen, in wel: 
dem wiederum bad religiöfe Moment prädominiren 
muß. S. Bl. 


Literariſche Machrichten. 


Dofen, 8. Dit. (Privatmitth.) Im diefen Tagen 
erfhien bier aus der Feder des Dr. med. N. Lipps 
mann eine Biographie des am 25. Des. 1839 verftor: 
benen jüdifhen Literaten David Caro (Verf. der ano: 
nym erfchienenen Schrift nu ma und mmam na 
oder doraa a msion, bie zu ihrer Zeit fo großes Auf: 
fehn erregte, wie auch Mitarbeiter an diefer Allg. Zeit. 
des Jud.) Wir empfehlen diefelbe dringend, weil der 
Ertrag zum Bellen der binterbliebenen Kinder beftimmt 
if. Indeß hat diefe Biographie auch für ſich ihren 
Werth, da fie hoͤchſt correft, gut und im gemeffenften 
Zone gefchrieben iſt. Wir heben vorerft hier einige Stets 
Ien des Schrifthens hervor, bie über allgemeine Inter⸗ 
eſſen ſich ausſprechen. 

„Die erſte Studienzeit Caro's in Poſen bletet den 
Anknuͤpfungspunkt für die ganze neuere Entwides 
lungsgefhichte der biefigen Juden dar, und bie 
Anfänge der Umbildung find fo Bein und unfcdeinbar, 
daß ſchon jet, nah kaum 40 Jahren, nur noch wenige 
Beitgenoffen einen treuen Bericht jenes hiftorifchen Vor: 
ganges geben koͤnnen. 

Als die Provinz Pofen im Sabre 1793 von ber 
preußifchen Regierung occupirt wurde, befunden ſich bie 
jüdifhen Gemeinden im Befige aller Privilegien , welche 
fie im Laufe mehrerer Jahrhunderte von den polnifhen 


Königen und Reichstagen, nicht allein zur Sicherſtellung 
ihrer Eriftenz und Religion, ſondern auch zur Aufrecht⸗ 
haltung ihres abgefhloffenen, nationalen Lebens erlangt 
hatten. Die Jurisdiktion der Rabbinen und Parnaffim 
war in religidfen Dingen unumſchraͤnkt; Exkommunika⸗ 
tion, Pranger: und Gefängnißftrafe, eine mächtige Waffe 
in ihren Danden, jede Abmweihung vom firengjüdifchen 
Lebenswandel zu verhindern. Die rabbinifhe Sagung 
war das gebeiligte jüdifhe Mecht, und der Jude, fo vers 
achtet von dem Volke, unter dem er lebte, fo abgeſchloſ⸗ 
fen von ihm, dab er nicht einmal die Landesipradhe 
ſprach, war desungeacdhtet unumfchränkter Herr in feinem 
Haufe, von jeder feiner Sinnesart ſchaͤdlichen Gemein⸗ 
ſchaft frei in- feinem Judenrevier, und ſtolz darauf, das 
nationale Gefühl eines unvergänglihen Volksſtammes, 
die ungefhmälerte Hoffnung auf zeitlihe Etloͤſung und 
die moralifchhe Größe, welche er aus der worttreuen und 
keuſchen Bewahrung altjüdifher Sitte und Lehre ſchoͤpfte, 
allen Stürmen der Zeit gegenüber behaupten zu koͤnnen. 
Da trat an die Stelle der polnifhen Hertſchaft, die 
preußifche, und die Herrlichkeit des Exils, das fichere 
Selbfigefühl des ifolirten Judenthums zerfchellte an den 
neuen, feitdem mehr und mehr zur Reife gebrachten Res 


‚gierungsprincip , weldyes keine andere Jurisdiktion neben 


der landesherrlihen und landesgefeglihen, keine andere 
Nationalität neben der einen des ganzen Staates forts 
wirten laffen wollte. Das geiftliche Gericht des Nabbis 
nats, das Genfuramt der Parnaffim hörte auf, für den 
Abtrünnigen gab es innerhalb der Synagoge keine firas 
fende Hand mehr, und fo war die Beobadytung des jüs 
diſchen Rituals und der bisherigen Lebensweife der perz 
ſoͤnlichen Neigung anheimgeſtellt. So lange indef bie 
Juden in Pofen nur nod in ihrem mit Thoren abges 
fperrten Viertel, in der Judenſtraße, Plaggaffe und auf 
dem goldenen Berge wohnten, vor denen die noch jeßt 
beftehende Dominikanerfirhe und Kapliza gewifjermaßen 
als geiftlihe Wachtpoſten ausgeftellt waren; fo lunge die 
ganze jüdifhe Bevoͤlkerung in kaum mehr als 200 eng 
aneinandergebauete Häufer eingezwängt lebten, wirkte die 
Öffentliche Meinung als flrafendes Vehmgericht fort. Füs 
diſche und chriftliche Lebensart und Denkweiſe blieben 
nody immer durch eine tiefe Kluft geſchieden. Die Thor⸗ 
fperre verhinderte jeden andern Verkehr, außer dem des 
Handels, kein Jude konnte ungefehn eine ceremonielle 
Dbliegenheit unterlaffen, oder gar eine geiftige Annaͤhe⸗ 
rung an die chriftlihe Welt verſuchen. Wo hätten auch 


"freifinnigere Denkart, allgemeine Brubderliebe, Wiſſens—⸗ 
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durſt außer dem religiöfen Gebiete in den finftern Ju⸗ 
denviertel Raum gefunden? Da ſchwang eine höhere 
Hand die Fadel der Zerfiörung über die Stadt, und fie 
mar es, welche zuerst die Dämmerung eines neuen Ta— 
ges Über den Geiſt der hiefigen Judenſchaft heraufführte. 
Ein furchtbarer Brand zerftörte 1803 den größten Theil 
des Judenteviers, fo daß kaum mehr als eine einzige 
Häuferreihe in der Jubdenftraße, 20 Häufer etwa mit 
Einfluß des Rabbinenfiges und der beiden Hauptfonas 
gogen, verfhont blieb. Dies Centrum der Judenſtadt 
blieb gemwiffermaßen als Stüge des jüdifhen Lebens in 
feinem altehrwürbigen Baue unverlegt, während alle 
Ausläufe derfelben in Aſche und Schutt lagen. Die 
preußifche Regierung benugte dieſe Gelegenheit, zu einer 
allmählichen Annäherung ihrer jüdifhen und chriftlichen 
Unterthanen. Eie wies den Abgebrannten zerftreute Bau: 
pläge in Mitten des chriſtlichen Stadttheild an, geftats 
tete ben Juden ſich in chriſtliche Haͤuſer einzumiethen, 
und bob durch Kabinetsordre das ganze Judenviertel auf. 
Von nun ab athmeten Chriſt und Jude dieſelbe Luft; 
ber taͤgliche Verkehr brachte fie einander näher, und all⸗ 
maͤlig ſchloß ſich felbft der juͤdlſch-deutſche Jargon an, der 
durch die preußiſche Herrſchafr mehr in Schwung gebrach— 
ten deutſchen Sprache zu einem reinern Idiome ab. 
Waͤhrend dieſe Zuſtaͤnde befonders bei den niedern Dan: 
del treibenden Klaſſen der Juden Wurzel faßten, uͤbte 


auf die höhere, talmudiſch gebildete ein anderes Moment | 


einen mächtigen Einfluß aus. Das Anfangs fo verpönte 
Streben Mendelsfohns und feiner Freunde Dubno, MWef: 
feld, Euchel, Sriedländer, fand nah Aufhebung der 
chriſtlichen Thorfperre auch in der innern Judenſtadt bei 
ben jüngern Zalmubiften, beren Zahl am dem biefigen 
Rabbinenfige zu jener Zeit ſehr groß war, eine gaftlichere 
Aufnahme. Die mendelsfohnfche Ueberfegung des Pentas 
teuchs und ber Pfalmen, die hebräifhen Scholien feiner 
Freunde erwarben fic heimliche Anerkennung. Man ge: 
wann dur fie und den Meaffef eine Vorliebe für die 


grammatifche Eregefe, und lernte fo faft unbewuft eine 
neue Seite des Judenthums Eennen, melde, obmwol defr 
fen urfprüngliches Fundament, durch den Ueberbau des 
rabbinifhen Spftems mehr und mehr in den Boden 
verfenft worden war. Der lernbegierige Sinn Einzelner 
ging von dieſen Studien allmälig zur genauerm Erler 
nung ber deutſchen Sprache Über, die bei ihrer alten 
Blutsverwandfhaft, mit dem zum Theil ausgearteten, 
zum Theil abſoluten jhdifhen Idiom keine allzugrofen 





Schwierigkeiten barbot, Zwar fegten bie alten Talmu⸗ 
biften ale Strafen des Jenfeits auf eine fo gefährliche 
Neuerung, aber das Verbot reiste zum Genuß. Auch 
waren bie Gegenftinde der Lektüre anfänglih hoͤchſt uns 
fhuldig; philoſophiſche Materien, für melde ber im 
Talmud genährte Geift befonders empfänglih war, außer 
den Nationalwerken Mendelsfohne, die Schriften Leffings, 
Engels, Garves u. f. w. Bald aber bemeifterte fich 
biefer Meologen eine, gegen die umerbitilich firenge Zucht 
der rabbiniſchen Lehre gerichtete, freidenkeriſch fatyrifche 
Richtung, welche durch heimliche Gontraverfen Über die 
Beitgemäßheit, Wahrheit, logiſche Conſequenz der rituels 
len Vorſchriften gepflegte wurde, Mit Gier wurden Frags 
mente aus den Schriften Voltairs, Friedrich des Gros 
fen, Rouffeaus und der franzöfifhen Encpelopädiften ger 
Iefen, die Eosmopolitiihen Lehren der Philanthropien 
aufgegriffen, aus Dohms, Grattenauers und anderer 
Schriften für und gegen die Gleichſtellung der Juden, 
die erften Wünfche der Emancipation geſchoͤpft. Deffau, 
der Geburtsort Mendelsfohns, die Schule des Philans 
thropinismus, das Afpl der jüdifhen Aufklärung, war 
fo zu fagen ein Bethlehem für die polnifchen Juden. — 

Dbwol alle diefe Einflüffe auf die meologifche Bils 
dung der biefigen Juden thatſaͤchlich witkten, fo kann 
doc; micht verſchwiegen bleiben, daß ihr erfter Effekt bis 
zur Invafion der Franzofen no ganz unbemerkt blieb 
und nur eine Meine Hetaͤrie betraf. Selbſt die beffern 
Köpfe wurden von den meuen Einflüffen nur in einzel: 
nen Punkten ihres Geiftes berührt; nur Saatkörner der 
humanen Anſicht, abgerifjenen Ideen der freifinnigen 
Dentweife, loderten bier und dort den feit Sabrhunders 
ten erftarrten Boden auf. Bei Keinem aber mar von 
einer geregelten Bildung, von einem bewußten Streben, 
oder gar von einer ſyſtematiſchen Oppoſition im firens 
gern Sinne die Rede.“ 

„Ich habe oben beiläufig erwähnt, daß die preußifche 


' Megierung,, kurz nach der Decupation ber Provinz, den 
lange Zeit vernachläffigte hebräifhe Sprache und deren 
‚ bisciplinfachen nahm und jede Spnagogencenfur aufhob. 


Rabbinen ihre Jurisdiction in Rituals und Kicchen⸗ 


Die Gejegftelle, durch welche dem |bierländifchen Juden 
diefe Befreiung vom Gewiſſenszwang vindieirt wurde, 
befindet fi in dem am 17. April 1797, fur; vor dem 


‚ Dintritte König Friedrich Wilhelm des Zweiten, erlaſſe⸗ 


nen General: Juden: Reglement für Süd» und Neuoft: 
preußen (f. Chr. Ludw. Paalzow, Handb. für praktiſche 
Rechtsgelehtte, 3. Bd. Berlin 1803). In den $. 3, 
4, 5, Gap. IV. (von der Religions: und Ritual» Ver: 
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- faffung ber Juden), heißt es hierüber: „die Mabbinen 
follen vom 1. Juni d. 3. an, fich keiner von fehr vie: 
len bisher gegen ihre Glaubensgenoffen fo fehr gemiß⸗ 
brauchten Gerichtsbarkeit, weder in Civils noch Melis 
gions⸗, Ritual und Kirchendisciplin-Sachen anmafen. 
In Ritual: und Kirchendisciplin- Sachen fol kein Zube, 
der für fih und in feiner Wohnung gegen Glaubens: 
und Geremonialfagung etwas thut, oder unterläft, dar—⸗ 
Über angefochten und mit Kirdyencenfur oder Strafen 
belegt werden. Solchem nad werden aud den Rabbi: 
nen bie Beſchließung und Ausübung des großen und 
kleinen Bannıs, das Verſagen der Theilnahme am Got: 
tesbienfle in der Synagoge und Überhaupt alle Erefution 
kirchlicher Strafmittel fireng unterfagt.” Außer den ges 
nannten, enthält jenes Reglement auch andre Beftims 
mungen, weldye mit der vorläufigen Verordnung vom 
1. Juni 1833 in Hinficht des Zweckes und der Mittel, 
die Juden der Provinz aus ihrem Schugverhältniffe auf 
den Standpunkt bürgerlicher Gleichftellung zu erheben, 
vielfach übereinftimmen. Dahin gehören befonbers fol: 
gende Anordnungen: „Den Juden in den Städten follte 
der kaufmännifhe Handel, der Betrieb von Künften und 
Handwerken, bed Aderbaues und der Viehzucht freige: 
geben werden.” Zur Anlage von bäuerlichen Etabliffe- 
ments wurde durch Bewilligung von Freijahren aufges 
muntert. Die Spnagogengemeinen wurden in Betreff 
ihrer Schulden außer ihrer bisherigen folidarifhen Vers 
bindlichkeit gefegt, desgleichen wurde die Solidarität bei 
Abgaben und fonftigen Pflichten aufgehoben. Statt der 
Aelteſten follten vom Magiftrat gewählte, jüdifche Stadt: 
verordnete die gemeinfamen Angelegenheiten der Juden 
betreiben. Den Rabbinen in den koͤniglichen Städten 
wurde Befoldung vom Staate in Ausficht geftellt. End: 
lich follten in den Spnagogal:Städten öffentliche jüdifche 
Schulen organifirt, mit geprüften, amtlidy befoldeten 
Lehrern verfehen, und der Religionsunterricht in ihnen 
nad) deutſchen Lehrbüchern ertheilt werden.” Schon die: 
fer kurze Ueberblid zeigt, welchen Aufſchwung der Geift 
ber jüdifchen Bevölkerung in diefer Provinz feit jener 
Zeit genommen hätte, wären die genannten weifen Ans 
orbnungen, - in ihrer ganzen Ausdehnung zur Ausfüh: 
zung gekommen. Aber die moralifche Anregung, melde 
durch die kurz zuvor eingetretene Emanzipation der Ju: 
den in Holland und Frankreich der preußifchen, von den 
Miniftern von Hoym, von Goldbeck und von Schrötter 
geleiteten Adminiftration bei Redaktion des General:Jus 
bensReglements gegeben wurbe, wirkte nicht lange nad). 


Selbſt die politiſche Einſicht, mie nothwendig es ſei, eine 
fo große Maſſe von Juden, mie dazumal mit Südpreus 
fen unter preußifche Hertſchaft famen, durch eine anges 
meffene, bürgerliche Erziehung für den allgemeinen Staats: 
zweck auf eine andre Weiſe denn als Regale nugbar zu 
maden, tar nicht mächtig genug, den. propädeutifchen 
Ideen jenes Meglements Kraft und Leben zu geben. 
Unter den nachfolgenden Kriegsftürmen blieb das Juden⸗ 
weſen in feiner bisherigen Verfaſſung; benn auch das 
fächfifche Dekret änderte das Schugverhältniß nur in mes 
nigen Punkten ab. Selbſt nach der Reoccupation ber 
Provinz und nad Publikation des Patents vom 9. Nos 
vember 1816, welches mit den allgemeinen Landrecht 
das preußifche Gefeg im Großherzogtum Pofen vom 
1. März 1817 an reftitwirte, verhareten die Juden in 
ihrer precären Lage, da das Edikt pom 11, März; 1812 
feine Wirkſamkeit nur anf die alten Provinzen auss 
behnte, — bis bie vorläufige Verordnung vom 1. Juni 
1833 ihnen die gefegliche Grundlage für ihre ſehnlichſt 
erwartete, unbefchränfte, bürgerliche Gleichſtellung ge⸗ 
waͤhrte. 

In dem eben durchlaufenen dreißigjaͤhrigen Zeitraume 
waren demnach bie hietlaͤndiſchen Juden vorzugsweiſe ih⸗ 
rer innern ſelbſtthaͤtigen Regeneration uͤberlaſſen. Kein 
freiſinniges Princip leitete ihre allmaͤlige Entwickelung, 
fondern die Macht der Zeit, ber großartige Geiſt mora⸗ 
liſch⸗ politiſcher Reform, " welcher indeß Über die europäis 
ſchen Staaten hinfchritt, zertiß die geiftigen Bande na⸗— 
tionaler Abgefchiedenheit, mittelft welcher fie ſich feit mehr 
als 1700 Zahren bes Erils an bie verlome Heimath 
gefeffelt hatten. Während ſich die Juden um die politis 
ſchen Verhaͤltniſſe der europäifchen Staaten bisher nur 
in fo weit kuͤmmerten, ‘als es bie Sicherſtellung ihrer 
Eriftenz und die Befeftigung ihrer Privilegien nothwen⸗ 
dig machte, mahmen viele Juden des Großherzogthums 
für die großen SISntereffen jener Zeit aus allgemeinen bus 
manen und politifigen Rüdfichten lebhaft Partei. Hiers 
zu führte fie befonders bie tägliche Beruͤhrung mit ben 
mannigfaltigen Volksſtaͤmmen, welde bis zum Parifer 
Frieden die Provinz durchzogen; denn biefe ertweiterte ih⸗ 
ren moraliſchen Gefichtökreis und das Feld. ihrer "aufs 
männifchen Thaͤtigkeit. Selbſt die Beſchluͤſſe des franz 
zöfifchen Sanhendrins über die religiöfe Befähigung der 
Juden zum Staatsbürgerthume in chriſtlichen Staaten 
und die Organifationsverfuhe des Weſtphaͤliſchen Konfis 
ftoriums fanden in diefen Gegenden ihren Nachhall und 
theitweife Zuſtimmung. &o gerieth die bisherige äfthes 
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tifche Erziehungs: und Lebensweife der Juben und ber 
ausfchlieglihe Sinn für Talmudſtudium und Ritual in 
Gonflict mit dem bei der jüngern Generation auflebenden 
Wunſche, gleich den Juden des weſtlichen Europa’s in 
den unmittelbaren Unterthanenverbandb einzutreten und 
die bisher. heilig gehaltene ideelle jüdifche Nationalität 
gegen ben realen Befig eines Waterlandes und Bürger: 
thums einzutauſchen.“ — 

Der Verf. theilt noch die Titel mehrerer werthvollen 
hebraͤiſchen Manuſcripte mit, die der ſelige Caro bins 
terlaſſen, die zum Theil auch im erſten Jahrg. der A. Z. 
d. Jud. ſchon beſprochen worden, und woruͤber naͤchſtens 
noch beſonders referirt werden ſoll. Hier ſpricht ſich der 
Verf. folgendermaßen aus: 

„Der Verſtorbene wählte als Motto für feinen Auf: 
fag „uber den Verfall der hebraͤiſchen Sprache“ folgende 
Worte eines. Möndys” des 16. Jahrhunderts: 

Es will eine andre Sprache auflommen: 
bräifche; die diefe lernen werden — Juden. 

Jener Mind wollte das Chriftenthum vor der feiner 
Meinung nad gefährlihen Berührung mit dem Geifte 
ber heiligen Schrift und dem Judenthume warnen — er 
irrtez aber mit treffenden Seherblid fand er den Geift 
des Judenthums in ber bebräifchen Sprache. Die hes 
braͤiſche Sprache ift das unvergängliche Erbtheil des alt: 
jüdifchen Lebens, deffen fich das Judenthum nicht zu ent: 
äußern vermag, ohne die Exiſtenz des Glaubens in Frage 
zu flellen. In ihe allein hat die monotheiftifche Lehre 
einen geheiligten Ausdrud, an fie knuͤpft ſich das Glau— 
bensband für die zerfireuten Glieder der Synagogez in 
ihr ruht, wie in einem Maufoleum, die Gefhichte aller 
Leiden und Kämpfe, melde die Abkoͤmmlinge des He— 
braͤervolkls Jahrtaufende hindurch beftanden haben; durch 
fie hört der Jude in allen Welttheilen den Pofaunenfhall, 
welcher ihm von dem längft verlornen Heimathlande nach: 
tönt; in ihr lebt der gewaltige Geiſt, weldyen die, Lehrer 
bes Volks in jeder Richtung des Denkens und Wiffens 
entfaltet haben — und doch ſcheut man ſich fie der jüs 
bifchen. Jugend als Talismann auf den noch immer dor: 
nenvollen Wegen ihrer irdiſchen Wallfahrt anzuempfehlen?! 
In einer folhen Verachtung der erbeigenthumlichen Sprache 
liegt weder Patriotismus noch Humanitaͤt. Mit der 
Mertbfhägung dieſer Reliquien des jüdifhen Glaubens 
fteht weder die Liebe für das gegenwärtige Heimathsland, 
noch die Achtung anderer Gonfeffionen, nod die Theil: 
nahme an den Werken und an der Wiffenfhaft der Ges 
genwart irgend- wie im Widerſpruch. Nachdem die Zus 

’ 


die he⸗ 


ben mit fo erfreulihern Erfolge die Schranken durchbro⸗ 
hen haben, welche fie bisher von den Intereſſen ihrer 
jegigen Heimath trennten, nachdem fie ihre Nationalität 
den unabweislihen Anforderungen der Gegenwart zum 
Opfer gebracht, iſt es an ber Zeit, den Glauben und bie 
Sprache, welche des Glaubens Dollmetſch ift, mit neuen 
tebendigen Bäunen zu umgeben, und für das gläubige 
Gemüth dad Aſyl wieder herzuftellen, zu dem es in Zels 
ten confeffionellen Dranges feine Zufluht nehmen kann.’ 

Magdeburg, 11. Okt. Das zehnte Heft des 
großen Bibelwerks ift bereits verfandt. Daffelbe reicht 
in ını hinein, und bringt als intereffanteften Theil das 
Lied am rothen Meere, welches weitläufig kommen: 
tire if. Ausgezeichnet find in demfelben 12 Abbildungen, 
von denen 3 matuchiftorifhe Gegenftände, 3 aͤgyptiſche 
Aterthümer, naͤmlich Agpptifhe Wagentämpfer, Fuß: 
teuppen und Zambourin » Spielende, 6 Anfidhten von 
Birker el Hadj (Succot), Etham, vom meftlihen und 
öfttichen Ufer des rothen Meeres, von Tor und der Wuͤſte 
Sin geben. Die eilfte Lieferung wird in dieſen Ta— 
gen fertig, und bringt die Zehn Worte und bie erſten 
Artikel des heiligen Rechts. 

Magdeburg, 11, Die. Angelommen: Predigt 
zur Einweihung der neuen Synagoge in Erfurt, ben 
10, Juli 1840 gehalten von Dr. Ludwig Philipps 
fon, Geiftt. der Ir. Gem. zu Magdeburg. (Der Ers 
trag ift für einen milden Zwed beftimmt!) Erfurt, Dtto, 
1840. In der Einleitung werden die Gefühle gefchile 
dert, bie bei Einweihung eines Gotteshaufes vormalten, 
in I. der Zweck als Gotteshaus Überhaupt und ifraelis 
tiſches Gotteshaus insbefondere, in IL. die Beftims 
mung und in IH. die rechte Heiligung durch wuͤrde⸗ 
vollen Gottesdienſt und religiöfe Vervollkommnung des 
Beſuchers — beſprochen. — 


Tages-Controle. 


Verſchiedenes. 

Der Aufruf der oberſchleſiſchen Juden, die 
Addreſſe der Gemeinde zu Dir ſchau, der Vorgang 
mit ben iſraelitiſchen Stadtverordneten zu Königss 
berg — fie geben fämmtlih dem aufmerkfamern 
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Beobachter zu denken. Sie find Zeihen, daß bad 
bürgerliche Bewußtfein bereits tief in die Maffe 
der Juden gedrungen ijt, längft nicht mehr in ober: 
flählihen Wuͤnſchen befteht, fondern das wirkliche 
Dafein unfrer Glaubendgenoffen ausfült. Die Res 
densart, daf wir den Völkern und Staaten, in bes 
nen wir leben, integrirend angehören und bennod) 
Juden an Glauben und Ritus bleiben, erweiſt ſich 
eben nicht mehr ald Redensart, fondern ald 
Wirklichkeit. Ueberall daher, wo dad Bürger: 
thum als folches faktiſch erfcheint, find wir ebenfalls 
faktifch da, und die Außeren Manifeflationen find 
ganz in diefem Sinne gehalten; wo man uns als 
Bürger zurücddrängen will, drängen wir und als 
folde vor, wo man und ausſchließen will, fließen 
wir uns felbften ein. Wir wollen nit mehr bloß 
geduldet fein, weil man nur das bulden kann, 
was eigentlich nicht dazu gehört, fondern wo wir 
ftehen, wollen wir ganz; und wefentlich beftehen. 
Hiermit hat aber das Judenthum bie 
größte Krifis der Zeit überflanden, gegen 
die jene Hleineren Krifen, wie Spnagogenreform, fo 
wichtig, ja nothwendig fie an und für ſich ift, den— 
noch geringfügiger und ficherer Loͤſung erſcheinen. 
Die große Aufgabe ded Judenthums war und ift, 
aus der ifolirten Stellung in eine allgemeine Welt: 
fiellung zu rüden. Hierbei / waren zwei Klippen 
zu umfciffen, die eine: ber Widerftand der Welt, 
die andere: ber Widerftand des Judenthums. Je— 
ner wurzelte in dem Borurtheile, daß bie Juden 
keine Weltbürger und Staatöbürger fein Fönnten, 
diefer in dem Vorurtheile, daß das Judenthum un: 
terginge, wenn es Etwas von jenen Bollwerken 
verlöre, die eine frühere Zeit nothwendig gefunden 
und nothwendig gemadht, wenn ed etwas von ben 
exkluſiven Vorſchriften aufgaͤbe, durch die eine mate⸗ 
rielle Zeit materielle Bande um den Juden ſchlingen 
wollte. Beide VBorurtheile find und werben täglich 
entwaffnet, und ihnen die heuchleriſche Larve abges 
riffen. Die Juden find Bürger geworden, und 
dad Judenthum ift geifliger geworden, und Alles 
befindet fich dabei wohl. Gerade die Staaten, in 
denen die Juden dem Geſetz und dem Geifte nad 
Bürger geworden, find die blühendften, und oft 
find die Juden, die am meiften die Ideen des Ju: 
denthums umfaßt haben, die eifrigften und begeiſtert⸗ 
ften Juden. Die Heine Anzahl Juden, bie bei dies 


ſem Uebergange brauf, d. h. bavon gegangen, iſt 
wirklich des Aufhebens nicht werth. 


Wenn dem aber alfo ift, und da es doch fo Far 
ift, fo haben wir nah zweien Seiten bin unfere 
Aufforderungen zu richten. Zunächft daß von Staats: 
feiten Alles gethan werden möge, den Bürgerfinn 
und dad Bürgerfein der Juden fo viel als möglich 
zu lohnen und zu fördern, und dies einfach dadurch, 
daß man bie letzten Schritte der Gleichftellung ges 
ſetzlich thue. Alles Miftrauen wird von Tage zu. 
Tage ungerechter, und jedes Hinderniß von Tage 
zu age unglüdlicher, unglüdbringender und lieb: 
lofer. Man erkenne endlih an, wie unfre Bruft 
vol Liebe ift, Nichts aber verlegt dieſe mehr ald 
der fchele Blick des Miftrauend. Der Vorwurf der 
Unreifheit ift fo überreif geworben, daß er bereits 
ganz faul geworden. Marl nimmt die Beweife, die 
unwillfürlihen Ergüffe unfres Buͤrgerthums fo gern 
entgegen, fo lege man ihnen endlid die Beweis: 
kraft bei, und entfcheide und urtheile nad) ihnen. 


Bon der andern Seite Ihr, meine Glaubensge— 
noffen! Daß Ihr den Bürgerfinn pflegen und 
wachen laffen follet, und die Blüthe zur Frucht 
bringen, es leuchtet Euch aus allen diefen Beilen 
entgegen. Neben diefem ift aber auch der religiöfe 
Sinn infonderd zu weden und wach zu halten. Ich 
meine den tiefern religiöfen Geift, ber ſich über das 
ganze Leben breitet, und es zu einem Leben in 
Gott heranbildet. Died war der Zwed und ift der 
ganze Inhalt des Judenthums, ein breites wirk— 
liches Leben mit dem Geifte Gottes zu übers 
ziehen und zu Durdtränfen. Das Judenthum 
ift viel zu ſehr ald Außere Erfcheinung angefehen 
und behandelt ‘worden, ed muß zu einem innern 
Sein werden, das nicht bloß in der Form, fondern 
in allen Pulsſchlaͤgen des Lebens vorhanden iſt. 
Je mehr daher die Form des Judenthums unter 
dem Wellenſchlag der Neuzeit und nach dem Beduͤrf⸗ 
niffe des Buͤrgerthums fich abichleift, deſto mehr 
wird es Bedingung feiner Eriftenz, ſich ald geiftiges 
Weſen durch unfern Beftand zu ziehen, 

Nur dann können wir dad Judenthum im Bürs 
gerthum, oder dad Bürgertum am Judenthum freus 
dig begrüßen! Denn am wenigften kann es uns eins 
fallen, die wir viele Jahrhunderte um dad Juden: 
thum die Bürde der bürgerlichen Verſtoßung -getras 
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gen, heute um einige bürgerliche Mechte dad Quben: 
thum zu verſtoßen. 





Es iſt fuͤr mich ſtets einer der erhabenſten Mo— 
mente, am Schluſſe des Verſoͤhnungstages, nad 


gewiß. Wir haben unſer Recht, unſre Unſchuld mit 
dem Worte vertheidigt, und dieſe Waffe iſt jetzt 
ſchneidender, als jede andere. Und ſo ſehr iſt dies 
unfter Zeit ſchon verwachſen, daß ſich Niemand eins 
mal darüber verwundert. Wir aber müffen dies 
wol behalten, um überall durch offenes Zufammen: 


bem bdurchfafteten und burchbeteten Tage, die zahle wirken im Geifte und mit dem Worte uns zu ver 


reihft verfammelte Gemeinde mit aller Kraft das 


tbeidigen, wo wir ungerecht behandelt werben. Ale 


„Hoͤre, Iſrael, der Ewige, Dein Gott, der Ewige | Breunde der Zeit werden dann mit uns fein! 


ift einig!” ausrufen zu hören. Wie dies ein Triumph 
ber moralifhen Kraft über die phyſiſche ift, fo ent: 
hält diefer Moment zugleih die ganze Gefchichte 
Iſtael's. So hat dieſe Volksmaſſe einen Raum von 
Sabrtaufenden burchfaftet, eine Faftenzeit von Jahr— 
taufenden durchbetet, und am Schluffe derfelben ruft 
eö mit immer erneuerter Kraft fein Lebensprinzip, 
feine Erfenntniß, aus. So viele Niederlage hat es 
nie erlitten, um nicht noch einen Augenblid des 
Triumphes zu feiern, fo geſchwaͤcht ift es nie wor: 
den, um dazu nicht noch Kraft zu finden. Jeder 
Menſch, der um einer Idee willen ein materielle 
Opfer gebracht hat, ift fchon ehrwuͤrdig, wie viel 
weniger eine foldhe Berfammlung von Menfchen. 
Gelt! unfre Weifen haben auch gewußt, was erha: 
benfte Effekte des Gottesdienftes find, und biefe lie: 
gen tief in demfelben verborgen. Man muß fie- nur 
wieber hervorholen, und für unfre blöderen Augen 
in's rechte Licht ſetzen. Nur nicht überall die Poli: 
tur ber haute vol&e verlangen, und ber Maffe jede 
Thätigkeit, jede Mitwirkung rauben. Mir ift ein 
Schema, ein Emet, ein Halleluja von hundert in: 
brünftigen Kehlen Eräftig ausgerufen, viel lieber, als 
ein ſolches nah allen Regeln der Kunft von einem 
kleinen Chore gefungen. Jenes ift Ueberzeugung, 
biefed Genuß. Damit ift natürlich der Rohheit und 
Verwilderung nicht das Wort geredet. 





Nein, nicht mit Geld ift der jüngfte Judenkampf 
auögefochten worben. Es gab Zeiten, wo die Zu: 
ben als ben legten Rettungsankel das bämonifche 
Metall auswerfen mußten, um nur Ruhe zu finden, 
wo Gerechtigkeit verſchwunden war, um räuberifcher 
Tyrannei die Krallen abzuftumpfen. Aber diefe Zeit 
iſt bei den Machthabern vorüber, folglich — bei uns 





Unzeiger. 
In demfelben werten Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebuͤh⸗ 
ron für die gefvaltene Beile aus Petit Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


Bei I. Helbig in Altenburg iſt erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Salomo Levy Steinheim 
Doctor der Medicin in Altona 
vor dem Forum ber öffentlihen Meinung nebft ver: 
anlaßten Bemerkungen über Erbrecht, Offen: 
barung und Pädagogik von E. M. Heilbutt. 
Preis 6 Gr. 


Bei Karl Aue in Altona if erfhienen: 

Steinheim, Dr., Offenes Sendfhreiben 
an ben Herrn Obergerichtsadvokaten 
Loͤck, Abgeordneten des 5. Wahldiſtrikts in Hol: 
ftein, betreffend tie Gmancipation der 
Mofaiten in den Herzogthümern, bei ‚Gele: 
genheit der dritten Diät im Jahre 1840. gr. 8. 
4 Ggr. 





5” Eine Heine, aber gebildete Gemeinde wünfcht 
einen tüchtigen Lehrer, der zugleich Vorträge in der Sp: 
nagoge hält, (nicht aber Chafan und Schochet ift.) 
Treie Station und 100 Thaler Gehalt. Zu melden bei 
der Redaktion. 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 
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geitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
iſtaelitiſcher Prediger in Magdeburg. au Leipzig. 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Eonceffion) 
Leipzig, den 31. October 1540, 
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mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I Zhlr. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Br. für das Vierteljahr angefegt worben. Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beltellungen an; ber Dauptfpebition für beide Begtere hat fih bie Abnigl. Saͤchſ. 

wohllöbl. Beitungd- Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten, Ungeheuer, bie zwei wehrlofe Menſchen zerftüdelt 
i und fih mit der abfcheulichften Schandthat befledt 
Aegypten. hatten, werden von einer großen Volksmenge wie 


Das Sournal des Débats enthält machte | im Triumphe begleitet, die mit ihnen die höchfte 
hendes Schreiben bed Hrn. Gremieur aus Alerans | Gewalt fegnet, die Gerechtigkeit gegen fie geübt und 
brien vom 15. September: ‚ ihre Feſſeln zerbroden hat. „„Es iſt dies ein Tag 

„Sch bin in der lebhafteften Freude. Es fchien | der Freude für edle Seelen,““ heißt ed in dem 
mir nicht möglih, daß das unglüdlihe Ereigniß in | Schreiben Merlato’s. Willen Sie wol, mein Freund, 
Damaskus noch eine Quelle wahrhafter Freude für | daß bier funfzehn Perfonen find, bie einem fchimpfs 
mich werden follte; aber wie fann ich anders, als | lichen Zode durch Henkershand oder dem unfeligen 
mich der angenehmften Bewegung bingeben, wenn | Zode im Gefängniffe entgangen find? Urtheilen 
ich dad Schreiben von Merlato und das von Seid: | Sie, die Sie oft Zeuge waren von meiner unermeß— 
Ali-Aga leſe? Leſen Sie bdiefelben, mein theurer | lichen Freude, wenn ed meinem Worte gelang, ei: 
Freund und freuen Sie fi mit mir, Die großen | nen Unglüdlihen, der eines Kapitals Verbrechens 
Verbrecher find unter dem einftimmigen Beifall der | angeflagt worben, vor den Geſchwornen zu retten — 
Mufelmänner in Freiheit gelegt worden. Die Mus | urtheilen Sie von meiner Freude bei einem fo er 
felmänner, welche durch falfche Berichte in Europa | greifenden, fo volksthuͤmlichen Schaufpiell Es wa- 
ald Wüthende dargeftellt wurden, die bereit feien, | ven da fieben Menſchen, welche die Zortur verſtuͤm—⸗ 
das Quartier der Juden, der „Mörder” des Paterd | melt hatte, zwei, Die verfchont geblieben, und ſechs, 
Thomas, zu demoliren, bdiefelben Mufelmänner bes | die ſich der Verhaftung durch bie Flucht entzogen 
gleiteten in Maſſe die armen Freigelaffenen. Sie hatten, und Ale find heute frei, umgeben von ihs 
folgten ihnen bi8 zum Tempel, wo fie in banfbarer | ren Frauen, ihren Kindern, ihren Brübern, von 
Frömmigkeit für Mehmed:Ali und für alle ihre Be: | denen fie feit ſechs Monaten beweint wurden! Welch 
ſchuͤtzer beteten, ehe fie fih in ihren Wohnungen und | ein Wunder ift diefe NRüdkehr ins Leben! Wenig, 
in die Arme ihrer fie nicht erwartenden Familien zus | ftend wird man doch nun nad dem Urtheile im 
sücdkehrten. Und dieſe Barbaren, die das Blut eis | Rhobus nad ber triumphirenden Befreiung ber Jus 
ned bejahrten und mwohlthätigen Priefterd trinken | den in Damaskus nicht mehr die abgefhmadte und 
wollten, denken vor Allem zuerft an Gott und hes | barbarifche Blut:Anklage gegen bie Juben erheben. 
ben ihre mörberifhen Hände gen Himmel! Diefe Leider hat die Tortur vier Schlachtopfer zwei Ange⸗ 








klagte und zwei Zeugen getödtet! Wann wird man 
doch aufhören, auf dad Gefchrei fanatiicher Barbas 
ren unfchuldigeds Blut zu vergiegen? Wir wollten 
von Mehmed-Ali die Abfchaffung ber Tortur erlan: 
gen und wir würden fie erlangt haben. Auf den 
erften Ruf Europa’s befahl er den Berfolgern menfchs 
lich zu verfahren. Aber in diefem Augenblide, wo 
er allein fo vielen Feinden gegenüber fteht, ift es 
bei feinem Alter genug, über die Vertheidigung feis 
ner Staaten zu wachen; für die Ausführung feiner 
Berbefferungen bedarf er des Friedens und ber 
Ruhe. Er hat Alles gethban, was er fonnte; er 
fagte: „Sie follen frei fein!” Wie Vieles habe ich 
Ihnen bei meiner Ruͤckkehr nad Frankreich zu er: 
zählen. Konnte ich Ihnen heute von etwas Andes 
rem ald von Damaskus ſprechen?“ 


London, 1. Okt. Jetzt hat auch die ruffifche 
Regierung ausführlich auf das Schreiben geantwor: 
tet, was von London aud wegen der Judenver: 
folgung in Damaskus an die europälfchen Mo, 
narchen gerichtet wurbe. (No. 34.) Der Lorbmayor 
von London erhielt von dem ruffiichen Gefandten 
dafelbft folgende Zuſchrift: „Aſhburnham-Houſe. 
Mylord, meiner Pflicht gemäß legte ich der kaiſerl. 
Regierung die Mittheilung vor, mit welder Sie 
mich beehrten, in Bezug auf die einftimmige Theil: 
nahme, melche bie in der City von London gehal: 
tene Berfammlung wegen der Verfolgung der Ifrae: 
ten in Damaskus zu erkennen gab. Als ich dieſes 
Atenftüd Ihrem Wunfche zufolge dem faiferl. Ka: 
binette vorlegte, war ich im voraus von den wohl: 
wollenden ‚Gefühlen und der Theilnahme überzeugt, 
mit welcher die Laiferl, Regierung eine fo ehrenvolle 
Kundgebung von Seiten der Bürger von London 
bei einer Angelegenheit von fo hohem ntereffe aufs 
nehmen würde. Es gereicht mir zu befonderer 
Freude, Ihnen einen Beweis von ben Gefühlen zu 
geben, mit welden bie Entihliefungen aufgenom: 
men wurden, indem ih Em. Herrlichkeit hierbei 
die Abfchrift der Depefche überfende, welde ich von 
Sr. Ercellenz dem Vicekanzler erhielt, und in wels 
her er verlangt, Ihnen feinen wärmften Dank für 
die intereffante Mittheilung auszudruͤcken und zus 
gleich zu erkennen zu geben, wie ſehr die Grund: 
fäge und die Humanität, welche fie anzeigt, von der 
Regierung Sr. kaiſerl. Majeftät geſchaͤtzt werben. 


— — — — —— — — — — — 


Genehmigen Sie, Mylord, meine hohe Achtung. 
Brunnow.“ — „Peteröburg, 31. Aug. Herr Ba; 
ron! Es ift meine Pflicht, Ew. Ercellen, den Ems 
pfang Ihrer Depefhe zu befcheinigen, durch welche 
Sie midy mit der Zufendung der Beichlüffe beehren, 
bie in der VBerfammlung in der City von London 
gefaßt wurden in Bezug auf die BVerfolgungen, 
welche die Juden von Damaskus neuerlich von den 
ägpptifchen Behörden erlitten haben. Die Aeuße— 
rungen jener ehrenwerthen Berfammlung, die auf 
den Grundfägen der Humanität und Gerechtigkeit 
beruhen, Eonnten von der kaiſerl. Regierung nur in 
hohem Grade gebilligt werben. Sie theilt aufrichtig 
das einmüthige und lebhafte Intereffe, welches das 
Schidjal jener unglüdlihen Ifraeliten, die der 
aͤgyptiſchen Herrfchaft unterworfen waren, in Eng: 
land erregt und fließt fi den in den Befchlüffen 
jenee Berfammlung ausgefprochenen Erklärungen 
für die Abſchaffung ſolcher empörenden Misbräuche 
und Graufamfeiten an, deren Schauplag die Stadt 
Damadfus in ber legten Zeit geweſen iſt. Ueberge: 
ben Sie, Herr Baron, gefälligft diefed Zeugniß dem 
Lordmayor und danfen Sie ihm inäbejondere für 
die intereffante Mittheilung, welche Se. Herrlichkeit 
der diesfeitigen Regierung durch Sie gemadjt hat. 
Genehmigen Sie die Verfiherung meiner ausgezeiche 
neten Hochachtung. (Unterz.) Neffelrode,” 


Türfei, 


Konftantinopel, 30. Sept. (2. A. 3.) Am 
25. Sept. Abends gegen 10 Uhr brach in Konftans 
tinopel in dem Viertel, Dun» Kapaneu genannt, 
Feuer aus, mobei 200 Kaufgewölbe, 40 Wohn: 
häufer, mehre Getreidemagazine mit bedeutenden 
Vorräthen, und eine Synagoge mit einem unges 
heuern Reihthbum an Silber eingeäfchert wurden. 
Die Juden haben babei am meiflen verloren, und 
es ift hier eine Gollecte für fie eröffnet. 


Preußen 


Berlin, 18. Oft. «(Privatmitthy.) Bei der 
Huldigung am 15. d. befanden ſich unter ber eibed- 
leiftenden Bürgerfhaft Berlin's alle Bürger mofai: 
ſchen Glaubens in den Abtheilungen ihrer Bezirke. 
Sie ſchworen fammtlih, indem fie nur die lebten 
Schlußworte, die hriftlichfonfeflionel find, vorüber: 
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gehen ließen. — Gr. Majeftät hatten bie Gnabe, 
auch bie Vorfteher hiefiger Judenſchaft bei dem gro: 
Gen Gaftmahle zur Zafel zu ziehen. — Am heutigen 
Zage um 3 Uhr Nachmittags findet ein Gottes: 
bienft, bezüglich auf die Huldigung Sr. Majeftät in 
der großen Synagoge flatt, woſelbſt Herr Dr. 3. 
Auerbach die Predigt halten wird. 


Magdeburg, 19. Okt. (Privatmitth.) Da 
bier durchaus feine kirchliche Feier wegen der Hul— 
bigung Sr. Majeftät unfres Königs flatt fand, fo 
bat ed auch die ifraelitifche Gemeinde für angemeifen 
gehalten, feinen befondern Gottesdienft deshalb zu 
veranftalten. Nur ift der Geiftlihe angewiefen, in 
ber naͤchſten Feftpredigt (Schmini Azeret) darauf Be: 
zug zu nehmen. Am Abend ded 15. fand eine 
Speifung der jüdifhen Armen auf Koften der 
Stadtkaſſe ftatt, während der Tafel hielt der Dr. 
Philippfon eine angemeffene Rede, in deren Schluß 
bie fämmtlichen Anweſenden aus vollem Herzen eins 
fielen. In der benachbarten Stadt Schoͤnebeck hat 
die kleine jüdifche Gemeinde zur Speifung der Stadt: 
Armen für 60 Perjonen beigefteuert. 


Pofen, 12. Okt. (Privatmitth.) Iüngft machte 
in hiefiger Provinz eine ſcharfe Erneuerung der Bor: 
fhrift, daß auch die Leichen der Iſtaeliten volle 
72 Stunden liegen müßten, ehe fie beerdigt werden 
dürften, und daß hiebei auf fein Atteft eines Arztes, 
fondern nur eines Kreisphyfifus nachzulaffen fei, 
viel Aufiehn.. So ſehr auch diefe Vorſchrift an ſich 
nur beilfam ift, fo bringt fie doch viele Schwierig: 
feiten zu wege. Denn erfiens fchiebt fie die fieben 
Trauertage um 3 Tage, und wenn diefe an einem 
Sabbat auslaufen um 4 Tage hinaus, zweitens 
befigen die meiften Juden nur ein Zimmer zur 
Wohnlichkeit, drittens, da bekanntlich die Coha— 
nim, bie in berfelben Häuferreihe mit der Leiche 
mohnen, fich vor der Beerdigung aus jener entfernt 
halten müffen, ift dies auf 3 oder 4 Tage hoͤchſt 
läftig für jie, endlich da das Atteft des Kreisphnfi: 
tus bezahlt werden muß, müffen es fich viele Arme 
felbft in dringenden Berhältniffen verfagen. Das 
einzige Auswegsmittel, das fich hierbei treffen ließe, 
und womit auch der hiefige Oberrabbi ſehr einver: 
fanden ift, wäre die Einrichtung eines Lei: 
henhaufes auf dem jüdifchen Gottesader, wo bie 


Leiche unter Auffiht bis zur Beerdigung nieberge- 
legt würde. Hierdurch wäre dem Gefege Genüge 
geihehen, alle Unbequemlichkeit entfernt, und zus 
glei die Verhütung des Lebendigbegrabens bewerk: 
fteligt, eine Wohlthat, die in neuerer Zeit fo drins 
gend empfohlen worden. Möchte doch die Gemeinde 
oder ein Ginzelner fich diefer Sahe annehmen, da: 
mit fie bald zur Ausführung käme! 

—. Ihnen ein wahred® Bild der biefigen Zu- 
flände zu geben, möchte fehr fchwierig, und kaum 
gerathen fein, da zu viele Perfönlichkeiten ſich hin: 
einmifchen würden, wodurch wieder den verwirrten 
Verhältniffen nicht abgeholfen, fondern nur gefchadet 
würde. Das Grundübel der hiefigen Gemeinde liegt 
darin, daß jährlich 14,000 Thaler Zinfen von 
Gemeindefhulden zu bezahlen find. Diefe Schul; 
den rühren aus den Zeiten der Verfolgungen ber, 
wo, um folde abzuwenden, Schuldverſchrei— 
bungen flatt baarer Summen gegeben wurden. Für 
diefe Schulden find noch dazu alle Gemeindemitglie: 
der fubfidiarifch verpflichtet, fo dag an Abhülfe 
gar nicht zu denken ift. Diefer Kreböfchaden ver: 
ſchlingt alle Mittel der Gemeinde, und läßt ihr Feine 
zu wirkſamen Inſtituten übrig. Hierzu kommen 
nod die unfeligen Reibungen zwifchen zwei großen 
Parteien, (die übrigens etwa mit Reformen nichts 
gemein haben,) und die auch auf jenen Laſten bafis 
ren, Die vor Kurzem flatt gefundene neue Wahl 
der Corporation hat wieder vermöge des allgemeinen 
Stimmrechts die Neicheren aus dem Gorporationds 
förper ausgeſchloſſen, und da nun mancher je: 
ner fo viel wie die Mitglieder bed gefammten Kor: 
porationsförperd zu jenen Zinſen zu contribuiren 
bat, jo finden ſich jene zur thätigen Hülfe bei 
mangelnden Inftituten durchaus nicht geneigt, und 
ein gemeinfames Streben läßt ſich gar nicht bewirs 
fen. So hat vor Kurzem der Direktor der einzigen 
böhern Zöchterfhule allen Mädchen mofaifchen 
Glaubens den Eintritt in die Schule öffentlih vers: 
fagt. Theils ift jene Anftalt unabhängig, theils 
würde ein höhern Orts erzwungener Eintritt für die 
ifraelitifhen Schülerinnen hoͤchſt nachtheilig fein. 
Es wäre daher gewiß an feinem Orte, bei der gros 
fen Zahl jüdifher Mädchen eine eigene Toͤchter— 
fhule zu gründen. Aber woher die Mittel nehmen? 
der Gemeinde fehlen fie gänzlih, die Begüterten 
wollen nicht, und die Einigkeit mangelt. Wir Fön: 
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nen daher hier nur aufmerffam machen, baß bie | was Ihnen der Mittheilung werth ſcheint. Abges 
Eröffnung einer Privat» Töchter: ErziehungssAnftalt | lehnt ift allerdings der Entwurf nicht, mie ein 
bier gewiß, wenn biefe von wirklich tüchtigen Sub: | Eorrefpondent Ihnen (No. 42) meldet, aber nad 
jeften unternommen würde, fehr einträglic werden | Wunfch find fie gewiß nicht ausgefallen, indem bie 


würde. Unterdeß müffen wir — warten. 


Deutſchland. 


Buͤhl bei Raſtatt, II. Sept. (Privatmitth.) 
Ich erſuche Sie dringend, folgendes Zeugniß der 


Fortſchritte unſtes Schulweſens, das die Karlsruher 
Zeit. No. 168 giebt, wenn auch etwas verſpaͤtet, in 


der Allg. Zeit. des Judenth. mitzutheilen, da es ge 
wiß Viele intereffirt. 
lande, im Juni. Mit vielem Vergnügen nehmen 
wir das fortfchreitende Gedeihen unferer öffentlichen 
ifraelitiihen Schulen wahr, und man muß dem Ei: 
fer und der Umficht ded großh. Oberraths, womit 
derfelbe für die Organifation und Ausbildung des 
ifraelitifhen Schulweſens ungeachtet der mannig» 
fahen Schwierigkeiten fo erfolgreich wirkt, volle Ges 
rechtigkeit widerfahren laffen. Die Lehrer an den 
Öffentlichen ifraelitiihen Schulen des Operrheinkreifes 
und einige der benachbarten ifraelitifchen Gemeinden 
des Mittelrheinkreifes haben auch nah Errichtung | 
des ifraelitiihen Schullehrerwittwens und Waifen: | 
fonds, zur Zeit noch des einzigen Inftituts feiner 
Art bei den Juden Deutſchlands, in einer ehrerbie: 
tigen Vorft-Uung dem großh. Oberrathe ihren tief: 
gefühlten Dank zu erkennen gegeben, und insbefon: 
dere Hrn. Oberrath Epftein, diefem allein noch le: 
benden von allen bei Konftituirung des Oberrathes 
ernannten Mitgliedern, und ſchon feit 30 Jahren 
mit fo vielem Erfolge für die immer wachfende Ber: | 
befferung aller ifraelitifchen Verhaͤltniſſe und naments 
lih zum Gebeihen des Schulwefens wirkenden, hoch: 
verdienten Manne, die Gefühle der Anerkennung | 
und bed Dankes unter Ueberreihung eines filbernen | 
Ehrenpokals in herzlichen Worten dargelegt. — Auf | 
eine ähnliche Weife haben übrigens ſchon früher die 
vielen Werdienfte des Herrn Oberrathd Epſtein bei 
einer feierlichen Gelegenheit die laute Anerkennung 
eines großen Theils der angefehenften Ifraeliten des 
Landes erhalten. 


Altona, 14. Oktob. (Privatmitth.) Ich über: 
fende Ihnen in diefen Tagen bie Berhandlungen 
der holftein’ihen Stände, um daraus zu entnehmen, 


„Aus dem badifhen Dbers | 


Freizügigkeit dem Könige abgerathen und fonflige 
kleine Mobifilationen empfohlen worden. X, 


| —. (Pr. St.) Die Stände:Zeitung giebt 
jest die in der Sigung vom 19. September erfolgte 
Abflimmung über den Gefeh » Entwurf wegen der 
Verhältniffe der mofaifhen Glaubensgenoffen. Wie 
fhon angedeutet worden, war bie Freizügigkeit der 
hauptfählihe Stein des Anſtoßes, und fo wurde 
dad Amendement ded Ausfchuffes zu $. 1. des Ent: 
| wurfs mit 29 Stimmen gegen 13 angenommen. 
Danach find nämlih die Worte: „fih an jedem 
Orte niederzulaffen,” dahin abzuändern: „fh an 
den Orten der Herzogthümern, worin Mofaiten bid« 
ber die Niederlaffung allgemein verftattet war, nas 
| mentlich in Altona, Gluͤckſtadt, Eimdhorn, Ahrens: 
burg, Badenburg, Rendsburg und Friedrichftabt 
aufzuhalten, wogegen in den übrigen Landestheilen 
der Aufenthalt der Moſaiten nur in Folge ihnen 
oder ihren Vorfahren ertheilter Autoriſation geſtattet 
iſt.“ — Eben fo wurde der Schluß-Antrag der Ma— 
| jorität des Ausihuffes, „daß die Annahme ded Ges 
fe Entwurfs mit der darin enthaltenen Freizügig: 
‚ feit der Mofaiten innerhalb des Landes zu wider: 
' rathen, die Annahme ded Entwurfs ohne die Be: 
flimmung ber Freizügigkeit aber nur mit den vors 
| gefhlagenen Modififationen anzurathen fei,” mit 20 
ı gegen 13 Stimmen angenommen. Diefe Modifika— 
tionen find auch nicht ganz unerheblid). 


[ 





Altona, im September. (Privatmitth, Vers 
| fpätet.) Am 7. diefes fand bier die öffentliche Pruͤ⸗ 

fung der Zöglinge ber ifraelitifchen Volksſchule, den 
| Statuten gemäß, Statt. Der Director ‚derfelben, 
‚ Herr Dr. Enoch, hatte dazu durch ein Programm 
eingeladen, worin er zuvörderft feine Anfichten uͤber 
Erziehung und Bildung barlegt und dann eine 
Statiftif der Volksſchule giebt. Aus Lebterer ents 
nehmen wir Folgendes. Die Schule, am 1. Jan. 
1539 begründet, warb mit 37 Schülern eröffnet und 
befteht jest in drei Klaffen aus 55 Knaben, unter 
denen 12 Penjionäre, und aus 20 Mädchen. Beim 
Beginne hatte diefelbe 6 Lehrer, den Director mit 
| eingefchloffen, jetzt 8 Lehrer und eine Lehrerin. In 
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ben fieben Wierteljahren ihres Beſtehens haben fchon 
41 Schüler die Schule verlaffen, 3 davon ftarben, 
8 andere waren durch anderweitige Werhältniffe ver- 
anlaft, die Anftalt zu verlaffen, und bie 5 lebten 
enblich, worunter 2 Penfionäre, find aus ber erften 
Klaffe entlaffeen und auf Hamburger Gomptoird 
übergegangen. Die Eehrgegenftände in derfelben find: 
Religionslehre, Pentateuh, Propheten und Hagios 
graphen, Ueberſetzen ber Gebete, Hebräifche Sprach⸗ 
lehre, Biblifhe und jüdifhe Geſchichte, Deutſche 
Sprache, Stilübungen, Franzoͤſiſche, Englifhe und 
Dänifhe Sprache, Weltgefhichte, Naturgefchichte, 
Naturlehre, Geographie, Anthropologie, Schreiben, 
Rechnen und Zeichnen. — Was nun die Prüfung 
felbft betrifft, bei welcher der höchfte Geiftliche in der 
Stadt, Geiftliche verfchiedener Gonfeffionen, Profef: 
foren ded Gymnaſiums, Sculmänner und Gelehrte 
von bier und Hamburg zugegen waren, fo ſprach 
zuerft der Herr DOberrabbine, ber ſich um diefe 
Schule mannichfahe Verdienſte erworben, einige 
herzliche Worte an dad Publitum und an bie Anges 
börigen der Zöglinge, worauf der Dr. Enoch feine 
im Programm dargelegten Anfichten weiter entwidelte. 
Deklamationdftüde wurden von ben Kindern auf 
eine hübfche Weife vorgetragen, wobei vorzugsweiſe 
das Freihalten von dem gewöhnlichen hier herrichens 
den Jargon zu beachten war, und bie von ihnen 
auf die vorgelegten ragen gegebenen Antworten 
waren fo prompt und richtig, daß die Anmwefenden 
nicht anders ald ihren größten Beifall darüber zu 


erkennen geben fonnten. Kein Lehrfach, in weichem |. 


eraminirt wurbe, und ed waren dies, bis auf einige 
bebräifche, alle oben aufgeführte, fand den übrigen 
nad, und es fprach ſich allgemein eine hohe Zuftie: 
denheit mit den Leiftungen der Schule aus, was 
fi) auch durch die fleigende Schuͤlerzahl bekundet, 
die ſchon feit dem Drud der Statiſtik derfelben wie: 
derum fich vergrößert hat. Wir könnten ‚diefen Be: 
richt durch pomphafte Aufzählungen und dur Her: 
ausheben einzelner Glanzpunfte länger ausſpinnen 
und ausfhmüden; nur die Zhatfache wollten wir 
darlegen, daß Altona jest eine jübifhe Schule bes 
figt, die fih denen in andern Städten und ben 
riftlihen in ber hiefigen Stadt würdig an bie 
Seite fielen darf, und von ber bei der Vergroͤße— 
sung der Schülerzahl und folglid auch der pekunid: 
ren Mittel fehr viel Gutes fi erwarten läßt, bes 


fonderd da bier, was nicht immer der Kal iſt, 
aͤchte Bildung neben religiöfer Gefinnung und relis 
giöfer Lebensweiſe vorherrſcht. Au: 


Tages-Eontrole 





Ueber die foziale Stellung der Tuben, 


In den jüngften Zagen ift der Gegenfland, ben 
biefe Weberfchrift bemeldet, wieder öfter zur Sprache 
gefommen, und wir finden uns daher fehr dringend 
veranlaßt, etwas näher auf ihn einzugeben. Bus 
naͤchſt referirend. So eben ift „Boͤrne's Leben 
von Karl Gutzkow“ erfhienen. Derfelben findet 
hierin die naͤchſte Gelegenheit, über die Stellung 
Börne'd zum Judenthume zu fprechen. Indem 
wir auf dieſen Gegenftand naͤchſtens zuruͤckkommen 
werben, heben wir zuvor einige Stellen über die 
fozialen Verhältniffe der Juden aus diefer trefflichen, 
gediegenen Schrift hervor. Wir bevorworten, daß 
wir nicht alles darin Gefagte billigen, daß wir 
überhaupt die Sache von einem ganz andern Ge: 
fihtspunfte anfehen und befpredhen werden, Wir 
geben aber zuvor Gutzkow's Worte, bie nicht ohne 
tiefen Eindrud werben gelefen werben. 


„Ludwig Börne wurde ald Löb Baruch ben 22. 
Mai 176 zu Frankfurt am Main von jüdiichen 
Eltern geboren. Diele Abftammung Börne's ift für 
feine fpätre Geiftesbildung zu enticheidend geweſen, 
ald daß wir und über fie nicht gleih an ber 
Schwelle feines Lebens verftändigen follten. Börne 
war Jude. Seine Feinde haben dies oft genug 
geltend gemacht, entweder um feine angeblichen 
Verirrungen zu erklären oder fie mitleidig damit zu 
entfhuldigen. Die Einen, die Germanifchen, bie 
mit ihren blonden Haaren und blauen Augen un: 
mittelbar von den Eicheln der altdeutfchen Urwaͤlder 
abzuftammen vorgeben, haben barum Börnen nie 
recht an fi heranfommen laffen, haben ſich feines 
Geiftes, feiner Gefinnungen erwehrt, felbft wenn 
biefe, wie früher, z. B. bei Goͤrres, mit der Ten- 
benz des Derausgeberd der Waage im Allgemeinen 
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übereinftimmten. Die Andern, boshafter, als jene 
Phantaften, haben grade ben verbiffenen Groll eines 
nicht emanzipirten Juden geltend gemacht, um Bör: 
ne's uneigennüsige Liebe zur Freiheit zu verbächtis 
gen, haben das Häßlihfte, wad man nur im 
Durchſchnitt vom jüdiichen Charakter zu behaupten 
pflegt, in dad Gemüth Börne’s, ob er gleich Chrift 
geworden, zurüdzuleiten geſucht und ihm jene Lieb: 
lofigkeit, jenen zerfegenden Verſtand angedichtet, 
welchen man gern für das Erbtheil der Juden aus: 
giebt. Die Wahrheit iſt aber die, daß allerdings 
die jüdifche Abftammung auf Boͤrne's Sinnes- und 
Denkweife von großem Einfluß war, daß ihm aber 
diefe Abftammung noh um fo mehr den Beruf 
gab, für die Freiheit Aller aus dem tiefften Bedürf: 
niß derfelben zu wirken.“ 
„So wie die Lage der Juden in Deutfhland 
wär, und noch ift, muß es ein unfeliged G.fühl 
fein, unter ihnen geboren zu werden. Schon dad 
Spiel ded Kindes hat feine Grenze, denn was ber 
‚ hrifttiche Knabe nicht durch fein eignes unfchuldiges 
Herz zu haffen und zu verfpotten lernt, lehrt ihn 
der Haß und der Spott feiner Eltern. Eingepfercht 
in haͤusliche Gewohnheiten, religiöfe Sitten, für 
welde dem juͤdiſchen Knaben das tiefe Verftändnig 
abgeht, oder das er doch verliert, wenn bie Bil: 
dung, die feinen Geift mit chriftlihen Stoffen 
ſchwaͤngert, über ihn koͤmmt, ausgefchlojfen von den 
Bahnen, welche chriftlihe Gefpielen und Schul: 
freunde für ihre Zukunft einfchlagen, gefeffelt an 
eine Gefellichaft, die in ihrer Abgeſchiedenheit gar 
zu ſehr in grelle Cinjeitigfeiten und wunderliche 
Richtungen verfällt, die der reifere Verſtand bald 
durchſchaut, ausgelegt endlich den zahllofen Gehäf: 
figfeiten, welche ſich die Chriſten im bürgerlichen 
Verkehre in der Gefellihaft, in lofalen Beziehungen 
gegen die Juden erlauben — o das muß tief in ein 
eblered Gemuͤth einfchneiden und Wunden binterlaj: 
fen, die, da der Zuftand der Juden ſich immer noch) 
‚nicht beffern will, nie vernarben fönnen. Der jüs 


diſche Kaufmann zerſtreut ſich vielleicht Durch den, 


glüdlichen Erfolg feines Gewerbes, aber der jüdifche 
Gelehrte ift auf die traurigfte Vereinfamung mit fei: 
nem Schmerze angewiefen., Dat er die Jugend mit 





den Nadelftichen für feinen Ehrgeiz hinter ſich, fo ift 


ihm nun die ganze Zufunft verfperrt. Er hat bie 
Früchte der Wiffenfhaft und Kunft brechen gelernt, 


fo wie wir, aber er barf fie nicht genießen. Alle 
Vorausſetzungen ber» Bildung find bei ihm diefelben 
wie" beim Ghriften, ja er kann durch wiſſenſchaftliche 
Einfibt fogar vom Chriftenthyum eine höhere Idee 
haben, ald mancher hriftliche Gelehrte fie hat, und 
doch bleibt er ausgefchloffen von einer Wirkſamkeit 
für dad Allgemeine, und muß, befchränft auf feine 
Slaubensgenpffen, eine Bitterkeit nähren, bie fei- 
nem verföhnlichen Herzen fonft vielleicht ganz fremd 
geblieben wäre. 

Aber Börne war noch unglüdlicher als ein Jude, 
er war ein Jude in Frankfurt am Main! überall 
pflegt doch wenigſtens die Bildung den Juden, für 
den Umgang in der Gefelfchaft zu emanzipiren, in 
Berlin und Wien findet unter diefen Umftänden 
kein Unterfhied mehr zwiſchen den Befennern beider 
Religionen Statt. Aber in Frankfurt ift die Schranke 
für das ganze Leben. gezogen, denn felbjt in Ham: 
burg tritt die Großartigkeit des Weltverkehrs und 
der rein unternehmende Charakter des dortigen Hans 
delö immer wieder bindend zwifchen zwei Bereiche, 
die in ber Geſellſchaft ſich ‚allerdings auch dort 
wechjelfeitig ausfchliegen. In Frankfurt ift der Ju⸗ 
denhaß bei den Chriſten eine aus den älteften Zeiten 
überfommene Umgangstugend, eine Art falhionabler 
Sitte, von der jich weder der junge Elegant nod) 
die junge Schöne ausſchließt; felbft Bettina verräth 
in ihrem Briefwechfel, daß fie zum Judenhaß erzo⸗ 
gen wurde. Der alte reichftädtifhe Uebermuth er: 
probte feine Kraft von jeher an der Hülflofigkeit 
der Juden, wofür nicht nur in Frankfurt Gemälde 
zeugen, Die früher dort an öffentlichen Gebäuden 
die Unterdrüdung der Schutzbuͤrger verjinnlichten, 
fondern noch eine Menge von Sitten und Rechten, 
die, ba fie geſetzlich nicht aufgehoben find, jeder 
Chriſt gegen einen Juden in Anwendung bringen 
dürfte, wenn fie durch die fortichreitende Bildung 
der Zeit nicht in . Vergeffenheit gefommen wären. 
Zu Börne’3 Iugendzeit wurden noch die Juden um 
eine beflimmte Stunde der Nacht in. ihrem trauris 
gen Quartier, ber von Spindler zum Schauplatz 
eines Romans gewählten Judengafje, eingeichlojfen, 
auf ihren Spaziergängen um :den Wall durfien fie 
nur den Fahr- nicht den Fußweg betreten. — 
„Die vierzehn nur erlaubten jährlichen Ehen. find 
zwar der Aufklärung der Zeit gewichen; jogar einige 


der reichften Banquiers ſind in das chriſtliche Gafino 
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aufgenommen worden, aber fonft dauert bie Abneis 
gung und die Trennung immer noch fort, Der jüs 
bifche Knabe ijt in der feden Sprache der Stabt 
ein „Juddebubz“ die Caſino's und die Gefellichaf: 
ten vermifchen fich nicht, die jungen noch fo reichen 
und hoͤchſt gebildeten jüdifchen Damen kommen mit 
den weiblichen Sprößlingen der ſtolzen Patrizierge: 
fchlechter in feinerlei Berührung; nur im Theater 
und Goncert läßt fih die Begegnung nicht vermei: 
den, fogar die Freimaurerlogen, die doch der Brus 
derliebe und dem Gott, der das „hoͤchſte Weſen“ 
ift, mag er nun Brahma, Allah, Jehova oder Chri: 
ſtus heißen, gewidmet find, felbft diefe fchliegen fich 
einander aus und mauern jebe nad) ‚ihrem eigenen 
Religionsbefenntniffe. Wenn fih auch hier wol 
Manches zur Entfhuldigung ber Chriften fagen 
ließe, und die Abfonderung, deßwegen, weil bie 
Juden meift fehr wohlhabend find, und immer ben 
Chef von Frankfurt, Rothſchild, an ihrer Spige ha: 
ben, öfterd beinahe wie eine Farce beraus fümmt, 
fo kann fie doch für ein tiefered Gemüth nur ver: 
legend wirken. Bei Börne war dies ficher ber Fall; 
wenn ihm auch fein Xalent, aus diefem ganzen 
Wuft die Phitifterei herauszuerfennen, davon eine 
* mehr heitere, als trübfinnige Auffaffung geftattete. 


Ueberhaupt irrt man fehr, wenn man bei Börne 
in Betreff feiner jüdifhen Herkunft jene übergroße 
Empfindfamfeit vorausfegt, die jegt in ber Behand: 
lung der Gmanzipationsfrage Sitte geworden if. 


Freitih, da er früh Chrift wurde, mag in ihm dieſe 


Stimmung aud fhon allmälig verflungen fein; in 
der Weife, wie fie fih z. B. in „ben trauernden 
Juden vor Babylon’ und ähnlichen Verſinnlichun— 
gen des Judenfchmerzes ausfpriht, Fam fie entwe: 
der bei ihm nicht mehr auf oder hielt nicht lange 
an. Um aufrichtig zu fein, Börne verhielt ſich we: 
niger emphatifh zu den neuern Verſuchen für die 
Qudenemanzipation, ald manche feiner franffurter 
Freunde gern gefehen hätten. Es ftörte ihn theils 


die Einfeitigkeit einer folchen Freiheitserflärung, die, 


gleihfam nur für eine Klaffe von Menfchen faft 
ariftotratifch erfolgen follte, während er die ganze 
Menfchheit in Feffeln und Banden fah; theild kannte 
er die innre Drganifation der jüdifchen Geſellſchaft 
zur Genüge, um nicht zu fürchten, daß der Geift 
der Geldfucht, die rein materielle Richtung der mei: 


flen Juden fich mit den Drängern ‚der Menſchheit 
verbinden und fih auf die Maffe des ganzen Bols 
fed werfen würbe. _ Deshalb wünfcte er, daß fich 
die Rothſchilds taufen ließen. Wenn er auch in 
feinen Briefen dagegen proteftirt, daß er bie Roths 
ſchild's haſſe, fo entfeßte er ſich doch vor der politis 
fhen Stellung, die die vorzugsweife jüdifche Börfe 
im modernen Europa einnahm, vor diefem Geift der 
Anleihen und der Papierfpefulationen, wo mit ben 
Thränen und dem Blut, der Völker die Courfe der 
Staatseffeften notirt werden. So viel Mitleid er 
mit dem armen Mann hatte, der durch die Straßen 
feinen Zwerchſack trägt und nach ben Fenftern der 
Häufer Handle! hinaufruft, fo widerlih war ihm 
ber Ehrgeiz der reihen Judenfamilien, wenn fie des 
Umgangs mit der chriftlichen Ariftofratie ſich ruͤhm— 
ten und glüdlic waren, ihre Zöchter auf dem Ball 
eines Gefandten tanzen zu fehen. Börne hatte auch 
fein Intereſſe an der neuerdings üblichen zu übers 
triebenen Herausfiellung der Nationalität und ber 
fittlihen Sonderung, fondern wuͤnſchte eine Ber: 
ihmelzung, eine völlige Germanifirung des Juden: 
thumes; wenigftens laffen ſich die Stellen in feinen 
Briefen, wo er ben ihm werdenden Mahnungen, 
fih der Judenſache bejjer anzunehmen, ausweicht, 
nicht anderd erklären; vor allen Dingen war ihm 
diefe Sache feine Frage für fih, Sondern fie hing 
mit ihm mit den Hoffnungen des ganzen deutſchen 
Volkes, mit der Freiheit der ganzen Menfchheit zu: 
fammen.” 
(Sortfekung folgt.) 


Spynoptifcher Auszug 
aller, von der hochloͤbl. koͤnigl. ungarifhen Statt: 
balterei feit 1724 rüdfichtli der Juden Ungarn's 
ergangner Normalverorbnungen. 
Eingefandt von H. Nofenmark, 
Öffentl. Lehrer in Warasdin. 


(Schluß.) 


36. Fremde Juden die in die oͤſterreichiſchen Provin—⸗ 
zen einwandern, ſollen zum Militaͤrdienſte ge— 
ſtellt werden. 15. Mai 1795. No. 9923. 


41. 


47. 
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Jene die ohne Ausweis: nah Wien ſich begeben, 


und bort unerlaubten Handel treiben, follen 
von dort verwiefen werden. 6. Febr, 1796. 
No. 19362. 


„ Qeber derfeiben foll einen beſtimmten 


Namen annehmen, und folden unver» 
Anderlich beibehalten. 29. October 1796. 
No. 25542. 


, Sie dürfen in den Berggegenden feinen eblen 


Mein erzeugen und verkaufen. 17. Juli 1799. 
No. 17167. 


. Sie dürfen Paradies» Aepfel Etrogim) von wo 


immer her beziehen. 26. März, 1800. No. 6799, 
Die in Mititärdienfte fiehenden Juden dürfen 
nicht beurlaubt werden, ausgenommen fie wer: 
den bierzu von den GemeindeVBorftehern unter 
eigener Dafürhaftung erbeten. 12. März 1-05, 
No. 6119. 


. Ebenfoldhe dürfen fih nicht auf jübifche Art 


Heiden, ober ihr Haar, und ihren Bart, foge- 
ftaltig wachen laffen. Ebendafelft. 
Auswärtige Juden dürfen nit. anders, 
als durch eine allerhödfte königl. Ber 
willigung nah Ungarn einwandern. 
18. Auguft 1806. No. 16240, 


Es wird ihnen unter flrenger gefegliher Strafe 


verboten Gold» und Silbermünzen zu ſchmelzen, 
um aus dem Schmelz Kunftwerke zu ſchaffen, 
oder damit Handel zu treiben. .7. Octob. 1506. 
No. 20426, 


. Den Juden wird bad Haufiren in der Militär: 


Gränze, und in ben öfterreichifchen Provinzen 
verboten. 18. Auguft 1507. No. 1792, 


„ Denfelben wird verboten, adelihe Guͤ— 


ter unter was immer für einen Titel 
und Borwand in Verſatz, Pacht, oder 
Verwaltung zu nehmen oder durd ihre 
Beftellten verwalten zu laffen. 19. Aug. 
1807. No. 23171. 


„ Denfelben wird geftattet, Jahrmaͤrkte in ben 


oͤſterreichiſchen Provinzen zu beſuchen, feines» 


weg3 aber dort zu haufiren. 21. April 1515. 


No. 11629. ’ 

Diefelben dürfen auch in jenem Zalle 
feine adelihen Güter befigen, wenn 
diefe in Schuldenfahen ihnen aud in 
Rechtswegen übergeben werden müßten, 





oder falls ihnen auch ber Eigenthümer 
felbft folche für geliehenes Geld wirk— 
li übergiebt, und fie wegen Geldman— 
gel nit zurüdnehbmen will. 23. Febr. 
1519. No. 57004. 4. Juni 1522, N. 14351. 
Sie dürfen an Sonn» und Feiertagen feinen 
öffentlichen Kauf, und Verkauf treiben, und 
haben ficy der im Lande eingeführten Religions 
Polizei zu fügen. 9. October 1523. No. 30202. 
Auch auf dem Lande dürfen fie an diefen Las 
gen keinen Holzfchlag, überhaupt feine mit Ges 
räufch verbundene Arbeit führen. — Ein Gleis 
ches gilt vom Brandweinbrennen. Dafelbf. 


Dies find nun die fämmtlichen Verordnungen, 
die in einem ganzen Jahrhunderte, (feit 1724—1923) 
rüdfichtlich der Juden Ungarns ergangen find. Seit 
diefer Zeit trat im diefer Beziehung bis zum jüngft 
verfloffenen Landtage, ein faſt völliger Stillſtand 
ein. In dem Jahre 1791 wurde der Beftand ber 
ungarifchen Juden laut dem 29. Artikel des Geſetz⸗ 
buche von diefem Jahre dahin feitgefegt und im 
folgenden Gefesinhalte erklärt: 


Damit für den Beitand der Juden einftweilen 
geforgt werde — bis ihre Angelegenheiten, und die 
von Seite einiger koͤnigl. Freiftädte auf fie Bezug 
nehmenden Privilegien und Vorrechte durch die Lanz 
deödeputation dem nächften Kandtage zur Berathung 
binterbracht, dajelbit geordnet, und über ben gefeß- 
lihen Stand und die Berhältniffe derfelben im eins 
fimmigen Willenswege Sr. gebeiligten Majeftät und 
der Landesſtaͤnde geſetzliche Verfügungen getroffen 
werden. — Haben die Stände mit allerhoͤchſter Be: 
willigung Sr. geheiligten Majeftät beſchloſſen, daß 
die im ganzen Königreiche Ungarn und in den, dies 
fem zugetheilten Ländern wohnenden Juden in als 
len Freiftädten und andern Orten — mit Aus— 
nahme der koͤnigl. Bergflädte — in dem „Stande 


49. 


49. 


| belaffen werden follen, in dem fie ih am 1. Jan. 


1790 befanden, und falld fie aus diefem verwiefen 
worden wären, follen fie dahin zurüdgeflellt werben.” 


Da nun ber diesjährige Landtag, der endlich den 
Beihluß des oben angeführten Artikels mit aller 
Wärme und Herzensredlichkeit zur Sprade 
bradte — vorüber ift, und feine Reſultate bereitö 
in faft allen Gomitaten publizirt find; jo wollen wir 
den 29. Artikel, als den, ber die inländifhen Iſrae⸗ 


* 
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liten angebet, aud den „Geſetzartikeln bes un« 
garifhen Reihtages vom Jahre 1840 mwört: 
lih berausheben, indem biefer, ftelt man ihn in 
Vergleih mit ben bisherigen, oben angeführten 
Verordnungen, ben ficherften Mafftab abgiebt, von 
dem Umfange der. neuen Begünftigungen. 


Neunundzwanzigfter Artikel, 


Bon den Ifraeliten. 


Bis zur Zeit, wo das Geſetz über die Lage ber 
Iſtaeliten ausführlicher verfügen wird, ift vorläufig 
biermit feftgefeßt: 

$. 1. Allen Ifraeliten, bie im Königreiche Un: 
garn und beffen Nebenländern geboren find, wie 
denjenigen, welche die Erlaubniß, darin zu wohnen, 
auf gefeglihem Wege erlangt haben, ift geflattet, 
wenn gegen fie binfichtlih ihres moralifhen Lebens⸗ 
wanbels feine gründlich ermwiefene Einwendung ob» 
waltet, im ganzen Königreihe und den Nebenlän: 
bern ungehindert zu wohnen, ausgenommen in ben 
durch den Artikel 33 von 1791 erwähnten k. Berg: 
ftädten und jenen Orten, aus welchen fie rüdficht: 
lich der Bergwerke und Bergwerksanſtalten nad. al: 
tem Herkommen ausgefchloffen find. 


$. 2, Unter den beftehenden Bedingungen Fön: 
nen bie Sfraeliten auch Fabriten errichten, und fo: 
wol felbft, als auch mit Gehülfen aus der Zahl ih: 
rer Glaubendgenoffen Handel und Gewerbe treiben 
und ihre Lehrlinge darin unterrichten; ebenfo ift es 
ihnen Geftattet, die bisher ausgeuͤbten Wiffenfchaf: 
ten und freien Künfte auch in Zukunft auszuüben. 

$. 3. Uebrigens find fie verpflichtet, bleibende 
Bor: und Zunamen zu führen, und die neugebor: 
nen Kinder durch ihre Religionslehrer in Matrifeln 
verzeichnen zu laffen; — ferner find fie verpflichtet: 

$.4. Alle Urkunden und Verträge in den im 
Königreiche und den dazu gehörigen Ländern gebräuch- 
lihen Sprachen zu verfaffen. 

$.5. In fofern die Sfraeliten berechtiget wa: 
ren, in Städten bürgerlihe Gründe frei anzufaufen, 
ift diefer Gebrauch auch in Zukunft beizubehalten, 

$. 6. Alle diefem Gefeße entgegenlautenden Ges 
fege, Gebräuche und Verfuͤgungen oder Befchlüffe 
werben aufgehoben oder als erlofchen erklärt. 


! 
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Nachftehende Verorbnungen find fpeziel an den 
Barasdiner Stadtmagiftrat ruͤckſichtlich der da woh— 
nenden Juden ergangen. 


Auf eine von ber Warasdiner Yubengemeinde 
Hohen Orts geftellte Befchwerbe, wurde dem Magi: 
firate bedeutet, daß, weil nah dem Sinne bes 
39. Art. vom Sabre 1791 die Juden auf keine be; 
ſtimmte Zahl befchränft werden bürfen, derfelben fich 
nach dieſem Gefege genau zu fügen habe, und bie 
Zahl der Judenfamilien nicht befchränfen dürfe, 
20. Febr. 1795. No. 3433, Die Juden bürfen nicht 
eher copulirt werben, als bis fie von der Normal: 
fhule ein glaubwürdiges Zeugniß über Schulbeſuch 
darreihen, und da bie Jubdengemeinde noch Feine 
eigene regulirte Normalſchule hat, fo ift gegenwär: 
tige Verordnung ſtreng zu beobachten. 1. Mai 1798, 
No. 9514. 


Im Verfolg ber legt berührten Verordnung wird 
dahin zu wahren anbefohlen, daß bie Kinder der 
biefigen Judengemeinde, wenn fie die Schulen zu 
befuchen unterlaffen, und zur Ehe zu fchreiten wuͤn—⸗ 
fhen, das Berfäumte nachzuholen haben, weshalb 
der Rabbine, wenn er gegen biefe Verordnung berlei 
Individuen copuliren wird, als Uebertreter ber aller: 
höchften Verordnungen, von dem Magiftrate ftreng 
nad dem Geſetze zu beftrafen kommt. 31. Auguft 
1502, No. 18368. 


Beide vorftehende Verordnungen wurden baburch 
noch verihärft, daß ber denfelben entgegenhanbelnde 
Rabbine, und Gemeindevorfteher der ftrengften ge: 
ſetzlichen Strafe verfallen. — Daß bie vermwittweten 
Juden zwar nicht zum Schulbefuche verpflichtet wers 
den koͤnnen, fie jedoch, falld es erwieſen werden 
dürfte, daß bei Gelegenheit ihrer Copulirung ein 
Unterfchleif gefhehen wäre, zur Erlangung eines 
Schulzeugniffes verhalten werden follen. — Ferner 
daß in Gemäßheit der vorfichenden Anordnungen 
müffe jene Verfügung getroffen werden, daß die Zus 
dengemeinde zur Errichtung einer foftematifirten 
Schule verhalten werben fol. — 23. October 1806, 
No. 25463, 


Die jährliche Befchreibung ber hiefigen Judenge: 
meinde muß nebft der Unterfchrift des Surisdictionds 
Notard au von den Gemeindevorftehern unterfertigt 
werben. 17, Febr. 1507. No. 3108. 
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Nur die im Auslande gebornen Juden follen in , 
einer billig, und diöfret zu beflimmenden Frift aus 
dem ftädtifchen Gebiete gewiefen werben, jene jedoch, 
die unter dem Schuß des Gefeges von dem Jahre 
1790 eingewanbert, oder auf der Schloß:Gerichtöbar: 
feit gebuldet worden find, follen, wenn fie nichts 
verfchuldet haben, im ihrem bereitö feflgenommenen 
Domicil befhügt werben. 26. März; 1811. No. 5194. 
Es wird bedeutet, daß die Juden nicht aud 
Privat: Rüdfihten, oder Keligiond: Haß 
genedt und verfolgt werden. 20. Mai 1521. 
No. 7361. " 


Das Purimfeft der Juden, wenn es in ber Faft: 
zeit der Katholiken fällt, darf nicht mit Tanz, und 
öffentlichen Erluftigungen begangen werden. 2. März 
1824. No. 5401. Auswärtige Juden darf nur mit 
Einvernehmen der Gemeindeerwählten die Aufnahme 
in bie ſtaͤdtiſche Gerichtäbarfeit geftattet werben. 
28. Sept. 1524. 9, Novemb. 1834. No. 34529. 


Auf die Proteftation des hierſtaͤdtiſchen Außern 
Rathed gegen den Ankauf bed Filetichifhen Haufes 
(Sieh diefe Ztg. diefen Jahrgang Seite 289) von 
Seite der hieſigen Ifraeliten sGemeinde, wird dem 
Löblihen Warasdiner Magiftrate von der fönigl. uns 
garifchen. Statthalterei ‚bedeutet, daß bie Anſchaffung 
bed Eigenthums bed Filetihifchen Hauſes behufs ei: 
ner bafelbft zu errichtenden Synagoge, Jugendſchule 
und eines Spitald für die Judengemeinde weder ben 
Landeögefegen, noch den Munizipal:Rechten entgegen 
fiehe. Dfen 12, Juni 1839. No. 19053. 


Auf eine erneuerte Gegenvorftellung bes loͤbl. 
Magiftrates, wurde von ber koͤnigl. ungarifchen 
Statthalterei abermald bedeutet, daß ed in obiger 
Angelegenheit im Sinne der vorftehenden Werords 
nung fein ferneres Bewenden hat. Ofen am 23. De: 
tober 1839. No. 32618, 


2iteraturgefchichte. 





Biographiſche Notizen von jüdifhen Gelehrten 
und Künftlern, 
ven 
Earmol 
zu Brüffel, 
(Fortfegung aus Ne, 23.) 


Die Alabemie von Mes, folgend dem Ans 
triebe jener Zeit, fchlug als Preis ein Werk über 
die politifche Regeneration der Quden vor. Die 
Koncurrenten zu dieſer Preidbewerhung waren zahl: 
reih. Drei unter benfelben trugen ben Preis da: 
von. Der erſte war Gregoire, Pfarrer zu Ember— 
mesnil in Lothringen, der zweite Thierry, Parla— 
ments⸗Advokat zu Meb, und ber dritte Horwitz, 
beffen Denkſchrift ſich durch Geift, Eigenthümlichkeit, 
tiefed MWiffen, und durch eine prüfende, fait immer 
vorurtheilälofe Philofophie auszeichnet. Man ſprach 
damals viel von dem polnifhen Quden. Mirabeau 
führte ihn in feinen Schriften an. Clermont⸗-Ton—⸗ 
nere, einer ber Mitglieder der conftituirenden Ver— 
fammlung, melde am meiften zur vpolitiihen Be: 
freiung der Ifraeliten beitrugen, fagt in Betreff er: 
wähnter Preiöbewerbung, daß ber Abbe Gregoire 
ald Geiftliher geſprochen hätte, der Advokat als 
Jude nur zu viel feine eigene Sache vertretend, und 
ber polnifhe Jude allein als Philofoph geſprochen 
hätte. Diefed war der merkwürdigfte Moment in 
ber Laufbahn dieſes außerordentlihen Mannes. Er 
wurde fpäterhin in der National sBibliothef zur Er: 
haltung der orientalifhen Manuferipte mit angeftellt, 
und war eine Zeitlang Mitarbeiter an dem Blatte, 
welches von Gorſas redigirt ward, und folgte ber 
politifhen Bahn dieſes unglüdlichen Gironbiften. 
Eine Schrift, welche er unter dem Zitel: ber Polys 
graph, heraus gab, hatte einigen Erfolg. Ebenſo 
veröffentlichte er mehre geiftreiche, aber auch mitunter 
hoͤchſt bizarre Projecte über die Klaffififation und 
die Bezeichnung der verfhiedenen Stadtviertel in 
Paris, welche er fo bezeichnet und eingetheilt wiffen 
wollte, daß fie zum Volksunterricht für Geſchichte 
und Geographie dienen koͤnnten. Die Journale lies 
ferten oft Artifel von ihm, worin die Eigenthüms 


Dr. y 


lichkeit und die Sucht, ſich bemerkbar zu machen, 
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mehr ald die Ziefe und ber Nugen herworleuchtete. 
Als die Verfammlung der Ifraeliten im Jahre: 1506 
zufammenberufen wurbe, fprach man davon, Saal: 
find in fie zu berufen. Indeß erlaubten feine äußere 
Lage und fein Elend diefe Aufnahme nicht. 


Er wurde indeß mit großem Nußen von ber er: 
nannten Kommiffion zu Rathe gezogen, welche bie 
Entfheidungen des Sanbedrind vorbereitete, Er 
fete feine Arbeiten und feine Lebensweiſe bis im 
Sabre 1812 fort, wo er plöglih in feinem Bim: 
mer farb. 


Viele feiner Glaubendgenoffen waren bei feinem 
Leihenzuge zugegen. Herr Lazard, Mitglied ber 
Sfraelitifchen Werfammlung von 1607, ber damals 
Mitglied im Konfiftorium war, hielt ihm eine Leis 
chenrede. Wir verdanken ihm folgende Werke: 

a, Apologie des Juils, oder Beantwortung ber 
Frage: welche find bie Mittel, die Juden in 
Frankreich glüädlicher und dem Staate nüglicher 
zu machen; gefrönte Preiöfchrift von der gelehr: 
ten Gefellihaft zu Met. 1759, 8, 

b. La cograpbie, oder: lafonifhe Unterhaltungen 
fo fchnell ald man zu fprechen vermag. Paris 
1811. 8. 

c, Polygraphie, ober Kunft, mit Hülfe eines Wör: 
terbuches in allen Sprachen zu correfpondiren. 
Paris, im neunten Jahre der Republif, (1801. 8.) 

d. Origine des langues, oder über ben Urfprung 
der Sprachen. Paris 1810, 8. 


31. Luzzati (SälomonsIfaac) Gelehrter zu Gas 
fal, welchen bie Zufammenberufung ber Berfamms 
lung ber Ifraeliten in Frankreich nah Paris geführt 
hatte, iſt ber Verfaſſer der italienifchen Ueberfegung 
ber Observations nouvelles sur les juils et speciale- 
meht sur ceux d’Allemagne, oder: Neue Betradh: 
tungen über bie Juden, befonder& über bie deut: 
ſchen. Paris 1908. 


32. Wolf (Louis) Deputirter der Juden für bie 
brei Bisthümer bei der National:Berfammlung , hat 
eine Denkſchrift für die Juden zu Meß veröffentlicht, 
welche eine Abgabe von 20,000 Franken, bie folche 
jährlih dem Herzog von Brancas zahlten, betrifft, 
und welche Steuer den Namen droits d’habitations, 
protection et tolrance trug. Paris 1769, 4. 


33. Bere (Iacob) Neffe des B. 3. Ber, 
Doctor der Mebizin zu Metz, geboren zu Nancy, 
wo er lange bie Chirurgie betrieb, Folgende Werke 
find von ihm gebrudt erfchienen: 

a. Brief des Herrn Jacob Berr, eine Quben, 
maitre de Chirurgie zu Nancy, an ben Herrn 
Biihof zu Nancy, Deputirter bei der Nationals 
VBerfammlung, welde zur Wiederlegung einiger 
Irrthümer dienen fol, welche in ber Zufchrift 
an diefen Prälaten von dem Herrn Berr:Ifaac 
Berr fich befinden. Nancy 1790. 8, 

b. Reflexions sur la lettre d’un citoyen de la ville 
de Nancy, ober Betrachtungen über die Zus 
fhrift eines Bürgers von Nancy, ob die Juden 
zur Nationalgarde zugelaffen . werden follen? 
Nancy 1759, 8, 

c. Discours oder Rebe, gehalten von G. M. Berr, 
Arzt, Notable im Sprengel’ zu Metz, bei ber 
Einfegung des Konfiftoriumd vom Präfecten 
des Mofel:Departementd, den Il. Mai 1809. 
Metz 1509. 8. 


(Fortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werten Unnoncm aller Art gegen 1 Gr, Gebühr 
ven für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober beren Raum 


aufgenommen, Die Berlagshandlung. 


Das heutige Feft, welches gewiß jedem Preußen ein 
Inniges und freudiges ift, wurde aud von der hiefigen 
iſtaelitiſchen Gemeinde auf eine würdige Weiſe gefeiert. 
Nachdem fi gegen 10 Uhr Vormittag die Gemeinde: 
Mitglieder, denen ſich aud einige Notabeln chriſtlicher 
Eonfeffion anfchloffen, feſtlich gekteidet in der Spnagoge 
verfammelt hatten, leitete der Kantor Auerbach die Feier 
ein, indem er 1a mn ‚,msren jmism betete und den 
Palm 21 fang. Dann hielt der Lehrer Fordon eine 
kutze aber gehaltvolle Rede, morin er auf die Wichtige 
keit des Tages bindeutete, und dem Zuhörer :ans Herz 
fegte, welche Erinnerung wir aus der Vergangenheit be: 
wahren, und melde Doffnungen wir für die Zukunft 
bergen, melde Pflichten wir Alle gegen König, Staat 
und die Menfchheit zu erfüllen haben, und daß Iſtael 
das Ideal der Liebe und Humanität realifiren, und auf 
der Bahn des Lichtes in religiöfer, geiftiger und ſittllcher 
Hinſicht fortfhhreften muß. — Den Belhluß machte der 
K. Auerbady mit dem Pſalm 72 und einem Gebet für 
das Wohl und Heit des Königs und des Volles. Don 


632 


ar mn und ben Pfalmen wurde jeder Vers von einem 
aus 7 Knaben gebildeten Chor melodifh wiederholt. 

Wir fliehen mit den Worten des Lehrer Fordon: 
Wenn fold ein geliebter, edler König und väterlicher 
Wohlthaͤter das Scepter regiert und das Vaterland 
fhirmt, und fol ein Liebendes, treues und biederes 
Volk den Thron umgiebt und beſchuͤtzt, fo darf der Kb: 
nig nicht zagen und fein Volk nicht jagen, der Regent 
nichts fürdten und feine Nation nichts fürdten; denn 
Gott ift mit König und Vaterland, die Liebe mit König 
und Volk und der Segen mit König und Volk. 


Buͤtow den 15. October 1840, 
Der Vorſtand der ifrael, Gemeinde, 





Für Eltern, Hauslehrer und Schulvorfteher. 
&o eben ift erſchienen: 
Le maitre de langue et ses disciples, 
ober 
Sprachlehrer und feine Schüler. 





Theoretifch praftifche Methode, Fleinen Kindern, bie 
eläufig Deutfch leſen können, aber durchaus noch 
einen Begriff von Grammatif haben, fomwol die 

Regeln der deutſchen Sprache, ald auch die der 
franzöfifhen, gemeinfchaftlich fortfchreitend , auf 
eine ungemein leicht faßliche, angenehme und zus 
gleich Luft erregende Weiſe beizubringen. 
Von M. Heinemann in Berlin. 
Preis 4 The. 


Schulen, bie Partieen nehmen, genießen anfehnlichen 
Rabatt. 


Die Anerkennung ber Zweckmaͤßigkeit biefes, durch 
feine neuartige Methode vortheilhaft ausgezeichneten Werk: 
end beweiſet ſich deutlich dadurch, daß Schulen «8 bes 
relts eingeführt und Privatlehrer bei'm häuslichen Unter: 
richte e8 zum Grunde gelegt haben. 








In der Schul» und Penfions: Anftalt des Unter 
zeichneten ift die Stelle eined Lehrers und Erziehers als. 
bald zu befegen. Reflektirende wollen ſich, unter Ein: 
fendung ihrer Zeugniffe und Angabe ihrer Bedingun: 
gen, wenden an 

Altona, October 1840, 


Dr. Enoch, 
Director ber iſrael. Volksſchule. 


Bei Neumann» Hartmann in Elbing ift er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu befommen: 


Das Leben der Watriarchen, 
Erbauungsbuch für gebildete Iſraeliten 


von Dr. Herm. Sommerfeld, 
Prediger bei der Iſtael. Gemeinde zu Eibing. 
Preis 1} Zhlr. 

‚ Diefe, zur häuslichen Erbauung im Familienkreiſe 
beftimmte, mit Liebe und Sorgfatt hearbeitete und müts 
dig ausgeſtattete Schrift eignet fidh imsbefondere aud als 
Feſtgeſchenk für Zünglinge und Jungfrauen, 


Siraelitifche Gaftwirthichaft. 
Aufgemuntert durch das Mohlwollen welches meiner 
Gaſtwirtthſchaft feit einer Reihe von Jahren zu Theil ger 
worden, und flets danach firebend, meinen geebrten Gi: 
ften alles das bieten zu Binnen, was ben Anfoderungen 
der Zeit entfpredyend ift, habe ic; feine Koften geſcheut 
und ein fehr zweckmaͤßig eingerichtetes, geraͤumiges Haus 


an mich gebracht, worin ich ſchon ſeit dem Monat Fe— 
bruar meine Gaſtwirthſchaft verlegt habe, daſſeibe liegt 


vor klein Martin No. 36. 
und hat aud) eine Facade nebft Eingang 

in der Halle am Heumarft 
im Dittelpunkte des Lebhafteften Theiles der Stadt, und 
ganz in der Mähe der Landungspläge der fümmtlichen 
Dampfihiffee Die mid mit ihrem Befuche-"zchrenden, 
werden freundliche zum Logiren bequem eingerichtete Zim— 
mer, einen guten Zifh, fo mie die aufmerkfamfte und 


reelfte Bedienung finden, und halte ich mich daher der 
Gunſt des reifenden Publitums beſtens enipfohlen, 


Coͤln am Rhein im Auguft 1840, 
Amsel- de Jonge., 





So eben ift bei Heinrich Franke in Leipzig ers 
[dienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. ©. Kley, 
Katechismus 


der moſaiſchen Religionslehre. 
Dritte voͤllig umgearbeitete Auflage. 
Preis geheftet 12 Gr. 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


Ro. 45. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fin alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Lubwig Philippſon, 
iſtaelitiſcher Prediger in Magbdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnädigitee Gonceffion) 
2eipzig, den 7. November 1840, 








umfaffen. 


Diele Beitung erſcheint möhentlihb einmal, Sonnabends, und wird jäbelib 96 Bo 


gen in Quart ind, des Fiteld, Regiftierd u, ſ. w. 


In Gemöfheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preid Auferfi niebeigt 


mit 3 Ihlr. flr den Jahrgang; — I Ihle. 12 Br. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefedt worben. Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poflämter und Zeitungsezpetitionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpetition für beide Letztere dat ſich bie: Könige Saͤcht 
wohlloͤbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnacbrichten. 
Franfreic. 


Paris, 15. Okt. (Privatmitth.) Ein Feber: 
frieg, und wol nocd etwas mehr, iſt ausgebrochen 
zwiſchen Rotbichild und Thiers, zwifchen dem Finan⸗ 
zier und Journaliſten, Leute, die ſich fonft zu ver 
ſtaͤndigen ſuchen. Was ginge dad uns an? Wir 
haben kein Intereife für Rothſchild's, weil fie flets 
wenig Spmpathie für uns hatten. Allein diesmal 
mifchen fich wieder iftaelitiihe Werhältniffe hinein. 
Es fteigen-uoh einige Blafen aus dem moraſtigen 
Pfuhl der Katti:Menton’fhen Brauerei auf. Thiers 
ließ biefe Tage folgende Phrafen im Gonftitutionel 
gegen Rothſchild los: 

„Sun einer Gorrefpondenz aus Paris unterhält bie 
„Times“ ihre Lofer von angeblihen Zwiſtigkeiten 
zwiſchen der Krone und Herrn Thiers, und vom 
ben 
en Label, daß er von der Kriegd» und Fries 
denöpartei hin» und hergezogen würde. Diefe anek— 
botifhen Details können dem Englifhen Publitum 
pikant erfcheinen; aber wir mödjten ihm doch rathen, 
denfelben, nur. ein ſehr beſchraͤnktes Vertrauen zu 
ſchenken, ba fie in ber Regel alles nur nicht. wahr 
find., Der Gorrefpondent der, „Times“ erwähnt ins 
beffen ‚eines Geruͤchtes, welches allgemein verbreitet 
ift, und erwähnt zu werben verbient, Er fagt, daß 
Hert von Rothſchild und andere reihe Banguigrs 


tlegenheiten, die dem Gonfeild:Präfidenten 


dem Minifterium gedroht hätten, ihm eine furcht⸗ 
bare Oppofition zu erregen, wenn er fi ıfür den 
Krieg ausſpraͤche. Man fpricht in der. That feit eis 
nigen Zagen viel vom Herm von Rothſchild und 
feinen Umtrieben, er ifi ein Finanzmann und de&s 
halb gegen ben. Krieg; nichts natuͤrlicher. Herr von 
Rothſchild iſt Defkerreichifcher Unterthan und Defter 
reihifcher General» Gonful in Parid, und kuͤmmert 
fi deshalb fehr wenig um das, was bie Ehre und 
bie Intereffen Frankreich erbeifchen; auch das bes 
greift fih. Aber was hat Herr von Rothſchild, der 
Mann der Börfe, der Agent Deſterreichs, mit un 
fern Kammern, und ihrer, Majorität zu thun? Mit 
welchem Rechte und unter welchem Vorwande dürfte 
fi jener Finanzkoͤnig in unſere Angelegenheiten 
einmifhen? Kuͤmmern ihn. bie, Entfhlüffe, die Frank; 
reich ergreifen wird? Iſt em Richter über unfere 
Ehre? Müffen feine pefuniären nterefien unferm 
nationalen Intereffen 'vorangehen? Wir. fprehen von 
peluniären Intereſſen; aber wenn man ſehr verbreis 
teten Gerüchten glauben muß, fo wären: ed. nicht 
allein Befchwerden der Art, welche der" ifcaelitifche 
Banquier gegen dad Kabinet, vom 4, Mär) vor 
bringt; er wolle auch einer verlegten Eitelkeit Ger 
nüge leiſten. Herr von Rothſchild ‚fol nämlich feir 
nen. Glaubenögenofjen veriprochen, haben, unferen 
General-Gonful in Damaskus wegen feiner, Theil⸗ 
nahme an dem Prozeffe der dortigen Juden abſetzen 
zu laſſen. Die Feſtigkeit des Conſeils-Praͤſidegten 


654 


hat den Anforberungen ‚bed mächtigen Banquiers 
wiberftahden, und Herrn Ratti⸗Menton auf ſeinen 
Poſten erhalten. Daher die Erbitterung des Herrn 
von Rothſchild. Wir wiederholen dieſe ſehr verbrei⸗ 
teten Gerüchte, ohne fie zu verbürgen. Wenn ihnen 


wahre Thatſachen zu Grunde lägen, fo wuͤrde die 


ihnen jest gegebene Deffentlichkeit ohne Zweifel Um: 
triebe vereiteln, gegen welche bie öffentliche Meinung 
fi) empoͤten dürfte; wenn fie falfch find, fo haben 
wir dem Herrn von Rothſchild Gelegenheit gegeben, 
ihnen öffentlich zu widerſprechen.“ 

Daß eine Verwendung Rothſchild's im Sinne 
diefed Artilels, -und eine abfchlägige Antwort von 
Seiten Thiers' ftatt gefunden, haben wir fhon aus 
früheren Berichten erfehen laffen. Wie weit ſich Herr 
Thiers feiner Feftigkeit in der Erhaltung Ratti» Den: 
ton's auf feinem Poften zu rühmen habe, nun das 
weiß jest die Welt, nachdem Xhierd und Ratti— 
Menton ein: ſo herrliches Dementi von Mehmed-Ali 
erhalten ‘haben. Aber nur glaube Herr Thiers nicht, 
daß wir feiner -offenherzigen Darftellung trauen md: 
gen. Je offenhesziger fol” ein Mann iſt — deſto 
mehr. mißtraut man ihm. Nicht: Rothſchild, und 
nicht Thiers find die Männer, -die um jener Ange: 
legenheit ‘willen ſich entzweit hätten. Die Motive 
liegen tiefer. Allein. wir haben mit der Staatöpolis 
tie Nichts zu thun. Wir wollten nur aufdecken, wie 
man wieder hier. die armen Juden vorfchiebt, wo, 
wer. weiß in welchem indivibuellen Intereſſe eine 
Entjweiung  vorgefallen.  Hetr- Shierd will "feinen 
Landsleuten den Heren von Rothſchild und feine 
DOppofition -nür lächerlich und geringfügig erſcheinen 
laſſen, indem „der ifraelitifche - Banquier‘‘ nur um 
einiger Juden willen züme, die ihm der Herr Thiers 
nicht. habe ſchenken wollen! — Ob Herr R. ‚‚fei: 
wen. Glaubensgenoffen” die Abfegung Ratti-Men; 
tom's verfprocen hatte? wir, auch ‚Slaubendge: 
erg wiffen Nichts davon. Daß er fie zu Sewin 

gefucht ‚hat‘ — macht ihm nur Ehre; 

Butt Refültat? Auch in’ Franfreih wird ver 
Daß gegen Juden noch erploitirt, wo er mas zu 
ergeben fcheint, - Allein man kann verfihern, daß er 
hier nur wenig “ergiebig iſt. Bu kämpfen werden 
wir wol immer, und barin gleiches Schidfal — 
mit der ganzen Menfchheit haben. — Rothſchild hat 
auch geäntiortet, - allein wol weislich darin fein 


Wir können ihn nur loben deshalb; Allerdings iſt 
aber die Oppofition Rothſchild's nicht ohne —— 
und viele hoͤchſtehende Maͤnner haben ſich gegen den 
—— en im Gonftit. heftig ausgefpro: 
chen. — A. 3. No. 296.) 


— 
J 


Der Orient. 


Am 5. Oltober iſt Here Montefiore mit dem 
franzoͤſiſchen Poſtdampfſchiffe von Alexandrien hier 
eingetroffen. — Mehmed⸗Ali hat befohlen, die Nas 
tionalgarden- in Kahiro, die bis jest nur ſechs Res 
gimenter flarf waren, fofort auf 12 _vollftändige Re: _ 
gimenter zu 4000 Mann zu bringen, und dazu alle 
Rajas, Juden und Ehriften, auszuheben. 


Deutſchland. 


Aus Heſſen. Wir wollen unfern Leſern fol: 
gende charakferiftifiche Anekdote nicht votenthalten. 
Aus Gladenbah, im. Großherzogthbum Helfen, wird 
folgender bemerkenswerthe Vorfall gemeldet: Die 
Stunde der Entbindung ſchien für die kraͤnkliche 
Ehefrau des dortigen ifraelitifhen Emwohners O. 
bie Stunde ded Todes zu werben, als vier wadere 
Aerzte: herbeigeeilt famen und durch den Kaiſerſchnitt 
Mutter ſammt Kind retteten. Letztere, von heißem 
Danke erfüllt, trug denfelben (welche zum chriſtlichen 
Glauben fi) bekennen) Gevatterftelle an, was diefe 
mit Bereitwilligkeit annahmen. Im feftfihen Ans 
zuge erfchienen fie am Befchneibungstage in der von 
Auden und Chriften angefüllten Spnagöge, wurden 
mit dem Zurufe „Willfommen im Namen des Herrn!“ 
begrüßt und nahmen nah dem Beichneidungsafte 
den Knaben abwechſelnd auf den Arm, der aud, 
was unter ben Sfraeliten nicht gewöhnlich iſt, die 
Namen feiner vier Gevatter erhielt." Zum Schluffe 
ward für dad Wohl der Mutter, des Kindes md 
ber vier Gevatter ein Gebet in ara Spradht 
gefprochen. oe 

rat Preußen. Az 

Berlin, 20: DOM. Auch die jüdische Cemeind⸗ 
der Hauptſtadt hat den Tag der Huldigung unferes 
Allergnaͤdigſten Königs, der ein Water aller feiner 


Unterthanen ohne Unterfihied des Glaubens ft, auf 
angemeffene Weiſe feiern wollen, Sie beſchloß bas 


Glaubensbekenntniß mit Stillſchweigen übergangen. | her ein neues Hofpital:Gebäude für ante, alte und 


655 


ehrenwerthe Mitglieder ihrer Gemeinde zu- errichten 
und zu. diefem Behufe im Schofe derſelben eine 
Subfcription zu eröffnen. Wenige Tage vor ber 
Huldigung wurde biefe Unterzeichnung angefangen, 
und fhon am Huldigungstage felbft belief_fie fich 


auf eine mehr als 15,000 Thlr. betragende Summe, 


fo daß der Vorftand der Gemeinde bereitd dem Mas 
giftrate von Berlin, als der ihm zunaͤchſt vorgeſetz⸗ 
ten Behörde, die Anzeige von dem beſchloſſenen Bau 
machen konnte. Am Sonntag. den 19. Dft. Nach— 
mittagd um 3 Uhr fand in der Synagoge auch ein 
feierliher Gottesdienſt flatt,, ‚um, den Segen des 
Himmeld für das Gluͤck und die lange Dauer ber 
Regierung Sr. Majeltät des Königs Friedrih Wil: 
beim IV. zu erflehen. Ein anſehnlicher Ehor von 
Knaben fowol ald von Erwachſenen fuͤhrte einige 
Hebräifhe Pfalmen und Hallelujahd unter. Beglei- 
tung von Inftrumentals Mufif aus, während ber 
Rabbinats: Verwalter, Here Dettinger,. ein Gebet 
in Hebräifcher Sprade vortrug und ber Direktor 
des Juͤdiſchen Seminars, Herr Dr. Zung, eine 
kräftige zu allem Guten aufforbernde und ermuns 
ternde Deutfche Rede hielt. 

Am 14. Abends war eine Schulfeierlichkeit in der 
Gemeinde⸗Knabenſchule veranftaltet,. an welcher auch 
die Böglinge des von dem Rektor diefer Schule, 
Herrn B. Auerbach, geleiteten juͤdiſchen Waifenhaus 
fe3 Theil nahmen, Herr Auerbah hatte dazu ein 
tigened Gebet nebft Feſtgeſang in Hebräifcher Sprache 
verfaßt, und hielt an die Zöglinge beider Anftalten 
eine Rede, worin er ihnen mehrere Züge aus der 
Kindheit Sr. Königlihen Majeftät vorführte, was 
auf die Verfammelten, unter denen fi auch viele 
‚Gönner jener Anftalten befanden, einen ergreifenden 
Eindrud machte. Die Speifung, die der Magiftrar 
- von Berlin in allen Waifenhäufern angeorbnet hatte, 
fand. auch in dem der jüdifchen "Gemeinde flatt. 
Diefelben Zöglinge, fo wie die Kinder aus anderen 
jüdifhen Waifen » Erziehungs» Anflalten und eine 
gleiche Anzahl chriſtlicher Waifen, zum Theil aus 
der Wadzecks-Anſtalt und zum Theil aus dem Be: 
zirke der „Gejellfhaft der Zreunde,‘ wurden am 
Sonntag, 19. Oktober, Mittags von dieſer Geſell— 
ſchaft in ihrem Lokale feſtlich bewirthet, bei welcher 
Gelegenheit einige paflende Reden und Gefänge vor 
getragen wurben. 

Aachen, 16. Oft. (Privatmitth.) Die ifrarlis 


tifche Gemeinde hier hat am Vorabende des Huldis 
gungsfefted in dem finnig mit. Kränzen verzierten 
Tempel einen hoͤchſt anfprechenden Gottesdienft- bes 
gangen, dem auch die Behörden beimohnten, und 
in weldem nach dem ſchoͤnen Vortrag mehrer Chos 
räle und Pfalmen unter muſikaliſcher Begleitung 
Here Meerfeld eine: bem Gegenftand fehr angemeffene 
Rede hielt, welche ‚alle Zuhörer lebhaft anſprach. 
Es wurden nämlich vor der Rede der 100fte Palm 
vom Chor mit  Infirumentalbegleitung gefungen, 
dann ber 2lfte und 72fte Pfalm abwecielnd vom 
Borfänger und Chor recitirt, und ein deutfcher Cho⸗ 
ral gelungen. Der Predigt folgte der 100ſte Pfalm, 
dad Gebet für bie Majefläten und ein eigends ges 
dichtetes Volkslied mach der befannten Melodie „Heil 
Dir ff. ; 


Magdeburg, 13. Sept. (Privatmitth.) Die 
No. 6. des Minifterialblattes ‚enthält abermalige 
Berfügungen wegen Ueberfieblung. der Juden, und 
zwar aus Pofen. in andern Provinzen, die erft im 
der Heimath naturalifirt fein müffen, und eben das 
her nah Culm, wohin fie ohne Naturalifation zies 
ben können, „ba das Gefeb vom 1. Juni 1533 in 
dem Rechte der gegenfeitigen Freizügigfeit, welches 
den Juden in allen vormaligen Theilen des Herzogs 
thums Warſchau zugeftanden, nichts. geändert hat.’’ 
Man fieht aus dieſen häufigen Verfügungen über 
diefen Gegenftand, wie ed immer mehr dringende 
Nothivendigkeit für die Juden wird, daß die Pros 
vinzialSchlagbäume für fie fallen, Alle Lebensver⸗ 
hältniffe ftreben dem entgegen! Ja, daß fo häufig 
Ausnahmen gemacht, und Einzelnen. bie Niederlafs 
fung dennoch geftattet wird, hat große. Nachtheile, 
weil fo oft bie Entfernung einzelner Familienmit— 
glieder ed anderen hoͤchſt wuͤnſcheuswerth macht, je« 
nen folgen zu fünnen. ng 


Glogau, 22. Okt. Aus ber Feier bes Huldis 
gungsfeſtes an. hiefigem Platze iſt hervorzuheben, 
daß der Bug ſaͤmmtlicher Bürger zuerft in die evan: 
geliihe, dann im die fatholifche Kirche, und zuletzt 
größtentheild, und fämmrliche hohe Wehörden an der 
Spige, in die Synagoge ging,” wo nach Abfingung 
einer Feſt ⸗ Hymne der Oberlehrer, Herr Arnheim 
eine treffliche Deutfche Rede hielt. 


Beelig (bei Potsdam), 20. Oft. (Privatmitth.) 
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Die hiefige ifraelitifche Gemeinde, welche bisher nur 
ein Meines faum dem Namen eined Bethaufes ent: 
fprehende Lokal zur gotteödienfllihen Verrichtung 
befaß, hatte ed nunmehr, zwar nur durd große 
Opfer und unermübdlihe Beharrlichkeit, jedoch mit 
der Hülfe des Allmächtigen, bei nur ſechs Mitglies 
dern, endlich dahin gebracht, ein neues Gotteshaus 
zu errichten, welches fich eben fo fehr durch zarte, 
Gemüth und Seele zur wahren Andacht erhebende 
Einfachheit, ald durch den darin feierlich waltenden 
Ernft auszeichnet. — Die Gefammtheit der Gemeinde, 
ſowie Jeder befonders, (mobei die Thaͤtigkeit des 
Herrn Gemeindevorfteherd befonderer rühmlicher Er: 
wähnung verdient), beeiferte fich willig, foviel Kräfte 
und Mitfel es geftatteten, zur Realifirung des Got: 
teöwerfes beizutragen, nur fehlte noch die Genehmi: 
gung der hoͤchſten Behörden dazu, worauf zwar 
fhon feit langer Zeit angetragen war, aber leider 
durch hindernde Umftände nichts erlangt werden 
konnte. 
gefaßt, zu dieſem Zwecke Sr. Majeſtaͤt, unſerem 
Koͤnige, eine Bittſchrift zu uͤberreichen, worin ſich 
mit ehrfurchtsvollen Worten der ‚fromme Wunſch 
der Gemeinde ausfprah, das Gotteshaus am Ge: 
burts- und Huldigungstage Sr. Majeftät einweihen 
zu dürfen, und fhon am I2ten, dem erften Succot: 
Feiertage erfhien durch hohe Föniglihe Gnade die 
Erlaubniß dazu in einer Bönigl. Kabinetdorbre mit 
eito bezeichnet, um bie Feier am allerhöchften Ge: 
burtötage zu begehen. 

Schnell wurden alle irgend noch zu treffende 
Vorbereitungen angeordnet, als endlih am 15ten 
Mittags 2 Uhr die Einweihung begann. Vorher 
wurde in der alten Synagoge bas lebte Gebet — 
Mincha — in gebanfenvoller Rüderinnerung vers: 
richtet; von ba feßte ſich ein höchft feierlicher Zug 
in Bewegung, ber die Toras nad) der neuen Sy— 
nagoge uͤberbrachte. Ihm eröffnete ein Mufikchor, 
dem Knaben und Mädchen, ber Prediger und Gans 


fhmüdten Toras getragen‘wurben und endlich alle 
Mitglieder ber Gemeinde, Männer, Frauen und 
Sungfrauen, denen ſich viele chriftlihe Einwohner 
anfchloffen. Ruͤhrend war ber Eindrud den der 
langfam ſich bewegende feierlihe Zug, in feiner 
Mitte die heiligen Gefegrollen hervorbrachte, den Je⸗ 


Am 10. d. M. wurbe endlich der Entſchluß 


der erkannte, daß: „wahrhaft die Lehren Gottes 
find, und die Seele labend.” So unter Gefang. 
und Choral, langte der Zug im ber durch Laubge— 
winde und Blumen finnig geſchmuͤckten Synagoge 
an, worin ſich befonders der erhabene Namenszug 
des theuren Herrfcherpaares zwiſchen einer mit Blus 
men reich verzierten Ehrenpforte vor dem Geſetz⸗ 
ſchranke in Immergrün prangend, merklich auszeich⸗ 
nete. Hier wurden auf die Feier und den Tag be 
züglihe Palmen abwechfelnd gelungen, und von 
ber Gemeinde und bem Worbeter rezititt, worauf 
ber jiebenmalige Umzug in Begleitung von Wachs⸗ 
ferzenträgern unter Gefang und Inſtrumentalmuſik 
ftattfand. Mach deffen Beendigung betrat ber wuͤr⸗ 
bige Prediger Dr. Auerbach die fchön deforirte Kan—⸗ 
jel, und hielt in befannter Gebiegenheit eine mit 
Herz und Begeifterung gefprochene Rebe, die tiefers 
greifend den lebhafteften Anklang bei der fehr zahle 
reihen Berfammlung fand, und bleibend in jedem 
Herzen weilen wird. Seinen Seegensworten, bie 
er für König und Waterland, für das Wohl ber 
Gemeinde und der ganzen Menfchheit vom Himmel 
ſprach, folgten ſchweigend und mit Inbrunft bie 
Herzendergießungen aller Anweſenden, bei benen 
dad Andenken eines fo wonnevollen Tages unauds 
löfchbar fortleben wird, . 

Die Feier ſchloß ſodann mit einem herrlichen 
Hallelujah, Pfalm 150, unter Pofaunenfhall, bei 
welcher überhaupt der Kantor Wollfſohn durch feine 
melodifhe Zenorftimme, und paflende Anordnung 
der Gefänge ſich hoͤchſt lobenswerth auszeichnete. 

Es wurde auch am Mittage diefed Tages von 
der ifrael. Gemeinde die chriftlichen Stadtarmen fell 
li bewirthet, um auch dadurch fi) dankbar gegen 
Gott zu zeigen. BI—l. 


Berlin, 24. Of. (Privatmitth.) Das große 
Feſt, das fo viele Tauſende hierher, und fo viele 


' Gefühle, Wünfche und Hoffnungen hervor gelodt, 
tor folgten; hinter diefen der von jungen Leuten ge: | 
tragene Baldachin, unter welchem bie einfach ge 


bat wol au die Aufmerkfamkeit auf die hieſige ifr 
raelitifhe Gemeinde, und deren Zuflände gelenkt. 
Sie felbft hat ſich, wie Ihnen mwahrfheintih ſchon 
gemeldet worden, nicht in ben Hintergrund geftellt, 
und am guten Willen hat es wahrlich nicht gefehlt, 
Die Subfeription zu einem neuen Hofpital hat wie: 
der ermiefen, wie groß bie Kräfte Berlin's find, 


„und läßt bedauernd an die bereitelte Subfeription 
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für die jüdifchstheologifhe Fakultaͤt zuruͤkdenken — 
nun, wer bie Schuld trägt, ber fühle es. Die 
gottesdienftliche Feier hat durchaus nicht befrie— 
bigt. Möchte man doch einmal den Gedanken auf: 
geben, daß man fo ex abrupto eine wahrhafte Feier 
bervoreufen koͤnne, wo bad ganze Fahr keine ift. 
Der Chor war durchaus unmufitalifh, und bie 
Rede des Herrn Dr. Zunz war. inhaltöreih, wie 
es ſich von einer folchen Feder erwarten läßt, aber 
in ihrer ganzen Faſſung und Wortragsweife Feine 
gotteödienftlihe, Und da ein folder Synagogalakt 
noch gar feine Wurzel in der hiefigen Maſſe gefaßt 
bat, jo blieb biefe ziemlih unberührt davon. Es 
fnüpft ſich hieran eine ganze Reihe trauriger Ges 
danken. Berlin franft in feinem jüdifhen Theile 
an zwei Uebeln, an der Unbildung der unteren, an 
der Hyperbildung ber oberen Klaffe, die erftere giebt 
fi) fo leicht dem Zelotismus bin, fobald fie einen 
Gegenftand dazu findet, bie legtere ;ift dem. Inbiffe: 
rentismus, der nichtigften Hoblheit bingegeben. Bei: 
des kann nur wachſen, da feine Anftalt und Anftis 
tution befteht, die zum Beſſern vorbereit, Denken 
wir 5. B. auf Religiondunterriht. Wo befteht hier 
eine Anftalt für geregelten, begeifterten und . begels 
fiernden Religionsunterriht? Kaum daß dann und 
wann eine „Fruͤhſtuͤcks-Konfirmation““ daran erins 
nert, daß ein folder eriftiren könnte, daß ein Bes 
duͤrfniß dafür vorhanden wäre. Selbſt daß hier 
eine Anzahl jüdischer Geiftlicher ohne ſtrikte Funktion 
und aller Nuancen ſich gefammelt bat, und von 
den Brofamen leben, wo eine reiche Xafel aufge: 
fhlagen fein könnte, hindert mehr, als es nügt. 
Sch will die mancherlei Projekte, Die bereitö zu 
Zage gelommen find, nicht befpredhen. Sie fehen, 
ich berühre nicht die geringfte Perfönlichkeit. Denn 
was nüte dies? Und mit Vergnügen bemerft man 
ſchon fehr lange, daß fi die Aug. Zeit. des Jud. 
möglichft davon frei hält, und ihre Tendenz immer 
mehr veredelt. Da ‚glaubt man, es müfle ein 
Rabbine herbeigefchafft werden, und was für einen 
Begriff macht man fid) von einem foldhen und feis 
ner Wirkfamkeit! dort will man Rabbinat und Pres 
digtamt trennen, jenes beim Alten laffen, zu biefem 
irgend eine Fräftige Gelebrität berufen. -Laffen wir 
dies bei Seite. Ein Mann kann Berlin nichts 
nügen. Wie bald würde er erdrüdt und abgenutzt. 
Nein, das einzige Heil läge darin, wenn ber Ges 


meindevorſtand fich beftimmen koͤnnte, einen fes 
fien, fihern Weg fih vorzuzeichnen. Nicht 
in der Gemeinde, im Gemeindevorfland that 
ein kraͤftiger, willends, geiſtes- und thatkräftiger 
Mann Noth. Anftatt fi immerfort mit den Armen 
und Greifen zu befchäftigen, und in deren Fürforge 
allein Genüge zu finden, müßte fi der Vorſtand 
bie Frage vorlegen. Was wollen, wad müjfen 
wir für die religiöfe Erhebung der Ge: 
meinde thun? benn die Gemeinde ift ja Fein 
Hofpital, fie ift ein Religiondkörper. Diefe Frage 
muß diskutirt, und ihre Beantwortung feftgeftellt, 
und der vorgezeichnete Plan mit Energie nad und 
nach ausgeführt werden. Denn bad ift ja aud ein 
Wahn, daß man alle die vorwaltenden Mißverhält 
niffe, und das lange Bradhjahr mit einer Zauber 
ruthe umwandeln koͤnnte. Zuerſt wäre wol die Bes 
friedigung bed religidfen Jugendunterrichts 
zu bedenfen und zu -realifiren. Dies ift der wich 
tigfte und wirkfamfte Punkt. Eine, zwei, brei 
Anftalten müßten zu diefem Zwecke gefchaffen wer 
ben, unb bei der Behörde mit Kraftanftrengung 
barauf gearbeitet werben, daß biefelben (nicht mit 
Geld, fondern) in ihrer Wirkfamkeit, Verpflichtung 
unterftügt werben. Bei einem Könige, wie wir ihn 
jest haben, wäre dies nicht fchwer auszuwirken. 
Nur müßten dann die dazu ereirten Lehrerſtellen 
nicht wieder als Sinefuren angefehen, fondern die 
tüchtigften Subjefte herangezogen werden. Nur 
müßte man biefe 2ehrerftellen nicht als untergeords 
nete, von geringer Bedeutung betrachten, fondern 
als die wichtigften und hauptſaͤchlichſten. In allen 
Gemeinden, wo ein befferer Zuſtand bezweckt oder 
erwirft worden, hat er beim Religionsunterrichte ans 
gefangen. Daburdy wird eine breite Unterlage für 
die Zufunft gefchaffen, die Jugend, von Parteicottes 
rien unabhängig, religiös gebildet, und endlich ‚bleibt 
e3 für die Eltern auch nicht unwirkſam, da fie ſich 
gewöhnen lernen, mit bem Imdenthum auch dem 
Begriff der Orbnung zu verbinden. Eine Schul 
fommiffion müßte energifch die fiete Ausführung 
überwachen. Alddann wäre die Greirung des Pres 
bigtamtes der zweite Schritt. Ein Prediger kann 
für eine Gemeinde von über 6000) Seelen nicht 
genügen. Und wäre er bad fruchtbarſte Talent, die 
Gewohnheit und das Ueberarbeiten nimmt den Reiz; 
zroei oder drei talentvolle, innerlich wie äußerlich 
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reich ‚begabte Redner erweden Wetteifer, Abwechſe⸗ 
lung und Reichtum der Belehrung. ‚Mit Unrecht 
will man dem Predigtwefen feinen rhetoriſchen 
Schmuck ald Unterhaltung vorwerfen. Ein durch 
geführtes, regelmäßiges Predigen dringt mit der Zeit 
in jede. Schale, durchbricht jede Rinde, und ent 
widelt den Kern. - Zuerft angezogen, und bann 
durchzogen. Die Predigt und eine vollftändige 
Spynagogenpoligei, Drbnung und Ruhe, diefe find 
die wefentlihften Bedürfniffe. Mit diefen muß be: 
gonmen werden, nicht . mit einem, unmufifalifchen 
Chor und einem Ornatjtreit. Sind diefe geſchaffen, 
fo erwaͤchſt die ‚beffere Zukunft unmittelbar daraus, 
und wie von felbft. Eine Synagogen-Kommiffion 
aus energiſchen und vernünftigen Männern aller 
Nüangen hätte dies zu bewirken. Den obigen -beir 
ben Punkten kann ja Niemand etwas Rechtes ent 
gegenfegen! (Schluß folgt.) - 


Münfterberg in Schlefien, 20. Okt. (Pris 
vatmitth.) „Wenn man Paris fennt, fo kennt man 
ganz Frankreich!” — Daffelbe läßt fih auf jede 
Provinz von deren. Hauptſtadt fagen. Jedermann 
weiß, wie gewiffenhaft Breslau dem Obffurantiös 
mus des Mittelalterö huldigt, man denfe nur an 
die Boͤrſen-, Meflourcen und alle gefelligen Ver: 
bältniffe, zu ‚denen „OevattersKrämer und Hands 
ſchuhmacher,“ doch kein noch fo geachteter, noch fo 
gelehrter Jude Eintritt finden: darf. So geſchieht es 
denn, daß unfre Provinzialzeitungen. Schmähungen, 
ſchmutzige Verläumbungen und ungezogene Wite bes 
reitwillig aufnehmen, fobald fie Suden betreffen. 
Als der felige, - leider der Wiſſenſchaft zu früh ent: 
riffene Prof. Schön, die Redaktion der Schleſ. 
Zeit. vortrefflih, wie Alles, mas fein Geift unter 
nahm, beforgte, war Ref., wiewol bei fehr beichränfs 
tex Zeit, gern Mitarbeiter eines zu jener Zeit wirk: 
lich gediegenen Blatted und erhielt vom Redakt. die 
Buficherung, daß feine Zeitung. jederzeit der Verthei— 
digung gegen unwürdige Anfeindungen der Juden 
offen ftehen werde. So gelang es denn, für lange 


Zeit das giftige Schlangenhaupt der Hydra nieber: | 


gedruͤkt zu halten. Doc ift ber. große Geift, bie 
hohe Bildung und die gruͤndliche Gelchrfamkeit eis 
nes Schön nicht jedes Redakteurs Sache. As 
Ref. daher eine Zurechtweifung eined anonymen und 
unberufenen Scribenten über Münfterberg (Schlef, 


Chronik No,Sk) ?), der Redaktion ber Schlef. Zeit: 
zufchidte, ‚erfolgte weber Antwort, noch Inſertion. 
Dies veranlaßt denn Ref., um fernern Animofitäten 
ber Art Einhalt zu tbun, zu biefen vielgelefnen 
Blättern. fine ‚Zuflucht zu nehmen. — 

Münfterberg iſt in der germanifch nationalen, 
Judenantipathie allein — der Hauptftadt ſicherlich 
überlegen **); und wenn wir nicht Schriften & la 
Eifenmenger, Fiſcher und Konforten -zahlreih aus 
unferer Mitte hervorgehen ſehen, fo fehlt es wahrlich 
nit an — gutem Willen, Erſcheint daher etwas 
ber Art in irgend einer anf Huwanität feine Ars 
fprüche machender Zeitung, fo giebt dies eine größere 
Freude, ald:eine gute That und das Zeitungdblatt 
eirfulirt von Hand zu Hand auf allen Bier» ind 
Branbweinbänten des niebern und hohen Plebd.— 
Nun lebt einer im unferer Mitte (ev wurde bereits 
einmal von einem uns wohlbefannten geehrten Ref. 
in dieſen Blättern abgefertigt) der feſten Weberzeu- 
gung, ed bebürfe zum Schriftftellern. nichts weiter, 
als der drei Species: Dinte, Feder und Papier. — 
Die Juden find.fein beliebtes Thema und ber Res 
frain eines jeden abgefhmadten Zeitungsreferats. — 
Einige kurze.Notizen aus. der betreffenden anonymen 
Relation über Münfterberg mögen dienen zu zeigen, 
wes Geiftes Kind der Verf. ſei. — 

Zuvoͤrderſt verfichert d. Namenlofe „es mwerbe 
niht ohne Intereffe fein, wenn er eine furze 
Topographie von Münfterberg gebe, die in mans 
her Hinfiht nicht ohne Intereffe (sic!) fein 
durfte.” — Nun ja, das ift wahr, wenn er eine 
folche gäbe! So aber geftehen wir aufrichtig , dieſes 
Intereffe vergebens gefucht zu haben. — Eben fo 
wenig aber gelang es uns, die Topographie zu fin: 


°) Die Schlef. Chrom. iſt ein ;Beiblatt d, Brest. 
Zeitung für provinzieles Intereffe (?). j 

°°) Dies möchte vicelleicht natürlich feinen, da, wie 
man gewöhntid glaubt, Judenfeindſchaft und Kulturzu⸗ 
ſtand im entgegengefegten Verhaͤltniſſe ſtehen. Dem ift 
aber nicht alfo! Je natürlicher, je gutmuͤthiger der Menſch 
ift, deſto weniger kann er haſſen, deſto mehr Liebe. er 
den Menſchen im Menſchen. Es ift eine Thefis, die 
Ref. jederzeit publice durch Empirie zu vertheidigen bereit 
ft: Der Judenfeind ift auch Menfhenfeind! 
Moͤchte darum nur nie ein Chrift einem chriſtlichen 
Judenfeinde trauen, er wird ficherlich bei der nächften 
Gelegenheit betrogen, Ref. 
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ben und wir wollen ben Namenlofen recht fehr 
bitten, falls es ihm wieder -einmal- belieben . follte, 
eine Zopographie zu fchreiben, ſich vorher gefälligft 
infiruiren zu laſſen, was Topographie fei. 
Daß Herzoge v. M. fih im Kriege ausgezeichnet, 
„brav wie Mi” fpridwörfli geworben u. ſ. w., 
ift wenigftend keine Topogr. Ne sutor ultra crepi- 
dam! Dagegen müffen wir dem Mamenlofen völ 
lig beiftimmen, wenn & ganz; naiv. behauptet, diefe 
Herzoge früherer : Jahrhunderte werden: heute nicht 
mehr geſehen.“ — Es geht. übrigens, wie  unfer 
Namenlofe genügend erfahren haben wird, gewiſſen 
Literaturproduften nicht beſſer, die, "nachdem kaum 
fo viel Wochen, ald bier Jahrhunderte über ihr 
Haupt verfirihen, ſchon nicht mehr gefehen wer: 
ben. — Wir übergehen die übrigen. ſchalen Wite, 
bie überhaupt: bem Verf. gewiß eben fo unverſtaͤnd⸗ 
lich find, 'ald dem Leer, zumal wir'nicht fo viel 
Luſt verfpüren; dergleichen. ad, nauseam usque'.zu wi⸗ 
berholen, ald die Schleſ. Ehron. fi zum Retepta- 
enlum ſolcher Afterprodukte einer in Schmuz und 
Gallesgebadeten Muſe Herzugeben, — Zur Sahet- 
Unfer Namentofe konnte, wie gewoͤhnlich, feine 
Erxpektoration nicht: fchließen, ohne einen haͤmiſch⸗ge⸗ 
Häffigen Ausfall anf die. Hiefigerr Juden zumachen, 
ibie in Bezug auf ihn gewiß eben: fo: ignorant 


find, ala — er ſelbſt. Ob das Hiefige „auserwaͤhlte 


Wolf,’ 30-40 juͤdiſche Familien unter einer Ein⸗ 
wohnerzahl von naher 4000. Seelen, „ſich fo beſon⸗ 
ders wohlbefindet,“ laſſen wir. dahin geſtellt. Je⸗ 
denfalls wird ihnen Niemand ſtreitig machen, daß 
fie fi durch Fleiß und Redlichkeit, wenn 
auch groͤßtentheils kuͤmmerlich, währen. : Wenn .fie 
aber. durch die fogenannten: ‚‚glängendften Ausfich- 
ten,“ die ihnen der Namenlofe etwa in feinen: Com⸗ 
merziellen Berhältniffen zum Auslande geftellt, ſich 
„micht von hier wegbringen laffen,“ fo geſchieht es 


wol lediglich darum, weil fie an.inbuftriöfen 


Spekulationen zum Nachtheile Anderer nicht 
- heil: nehmen: wöllen.. : Hic * est, hunc ta, Ro- 
— caveto. Es Bi: 


 Münfberberg in Slefien,. 22, Dt. (Pi: 


feftes unfers erhabenen Monarchen die Juden ſich 
beeifert haben, ihre Liebe und Anhaͤnglichkeit an den 
Tag zu legen. Wenn dies auch in der. Regel wenis 
her durch brillanten Schimmer, koſtbare Illumina⸗ 
tionen, großartige Balls und Zafelfreuden geſchehen, 
fo liegt es, wie Sie wiſſen, mehr im’ Charakter aͤch⸗ 
ter jüdifcher Liebe, ſich nie zu: freuen „ che der Hun⸗ 
ger feined armen Mitbruders geſtillt, ehe deſſen Ge 
muͤth zur Freude geſtimmt. "Die, Mittel reichen 
aber, befonderd in Fleinen Gemeinden, nit Hin, 
dem Auge und dem Herzen zugleich genug: zu thun. 
Gleichwol haben auch Hinfichrlich der Illuminationen 
die Juden überall das: möglichfte geleiftet und ges 
hoͤrt auch Hier nächft dem Rathhauſe und der evan⸗ 
geliſchen Kirche, die — zu den — 
Beleuchtungen. 

Auch hier verſammelte fie den 15. Oktober, Bor 
mittags 9 Uhr, die fromme: Gemeinde in ber Sy: 
nagoge, um ihre inbrünftigen Gebete für das Wohl 
eines eben fo weiſen, als - gerechten und gütigen 
Königs: gen Himmel -emporzufenden. Es wurde 
und. zwar, da wir leider keinen Prediger haben, 
nicht. die Macht. des geflügelten Wortes zu Theil, 
doch wurden paffende Pfalmen (21., 45., 61., 72.), 
dab bekannte Gebet für ‚dem König und - fein Haus 
(na men mm): u. ſ. 104 feierlich vorgetragen. — 

Schon einige Zage zuvor hatte die juͤdiſche Ge 
‚meinbe, geringe zwar an Zahl und Mitten „doch 
ſtark an gutem Willen, ſich vereinigt, um eine 
Speifung ber Armen unferer, Stadt ohne Unterfchied 
bed. Glaubens zur Feier des denkwuͤrdigen Tages 
zu veranſtalten. Das Geld ‚war bald zufammen, 
die Erlaubniß des Magiſtrats eingeholt, — So bes 
gann denn Vormittags LA, Uhr die Speiſung der 
chriſtlichen Stadt» und — um, auch die einmal an⸗ 
gekommenen nicht beſchaͤmend abzuweiſen — Bor: 
ſtadt· Armen, 112 an ber Zahl, in Ermangelung eis 
ned hinlänglid geräumigen Lokals — in zwei Ko: 
fonmen, wobei 3. ©. die angefehenften Damen und 
Herren aus unſerer Mitte‘ die Aufwartüng mit bes 
ſotgten. Es gewährte, wie Sie leicht denken Fön: 


| net, dem Menfchenfreunde eine wahre Luft und 


vatmitth.) s: Werehrtefter Herr Rebakteun, 1. Sie wer: 


den gewiß (Gelegenheit gehabt: ‚haben, aus ben Bei: 
tungstelativnen zu bemerken, wie überall ‚bei der 
ſchoͤnen Doppelfeier bes Geburts +. und: Huldigungs⸗ 


den’ Fchönften Bohn feiner‘ Wohlthat, biefe Schaar 
unglüdlier, vom Schidfale- und der Laft der 
Jahre (es befanden: fich Leute in der Geſellſchaft von 
60 400 BYahren): 'gebeugten Maͤnner und. Frauen 
diefen Bag wenigſtens froh und heiter zu ſehen. 
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Mehr ald mancher gekünftelte Toaſt an fogenannten 
großen Zafeln war gewiß ber von biefen Eeuten auf 
dad Wohl unferd erhabenen Monarchen, den alle 
feine Untertanen ohne Unterfhied des Glaubens 
mit Stolz ben ihrigen nennen, bdargebrachte wertb; 
er kam aus reinem uneigennügigem Herzen. Ein 
zweiter Toaſt, der jüdifchen Gemeinde, die biefe 
Freude veranlaßt hatte, wurbe zwar im richtigen 
Takte verbeten, body umfonft, das dankbare Gefühl 
hatte dad Bebürfniß, fich Luft zumachen. — Nach 
aufgehobener Mahlzeit wurbe jeder Arme mit einem 
Heinen Geldgefchenfe und dem Wunſche entlaffen, 
ähnliche frohe Tage oft bereiten zu können. — Die 
jüdifchen Armen, ohngefähr 10 an der Zahl,. die. an 
den Speifen biefer Tafel nicht Theil nehmen Fonns 
ten, wurden mit einer ihnen zugeihidten Gratifika— 
tion von 1 Thlr. abgefunden, — Hiebei erlauben 
wir und folgende Bemerkung. Jede Wohlthat trägt 
ihren Lohn im ſich felbft. und bedarf keines Dantes. 
Die. Judenſchaft Hat deshalb auf folchen von. Seiten 
des Magiftrats weder Anfpruch gemacht, noch ihn 
fehriftlich oder mündlich erhalten, Kraͤnken hingegen 
muß ed, wenn man Yeußerungen, wär’d auch nur 
vom Pöbel, hört, wie folgende: Das ift das jüdifche 
Großthun, Prahlerei, nichts weiter, fie konnten das 
Geld beſſer (2) für fich felbft brauchen: — Als ob 
Schuͤtzenausmaͤrſche, Bälle, Diners u. ſ. w. zwed: 
bienlicher wären, als das unſchuldige Vergnuͤgen 
bes Wohlthuns. — 


Auch die Stabtverorbitenverfärimfun Afie ſowol 
als der Magiſtrat dulden feit mehr ald 12 Jahren, 
bewundern Sie unſere Fortfchritte in der Kultur 
und Humanität, feinen Juden in ihrer Mitte) 
hatte eine Unterſtuͤtzung ſaͤmmtlicher chriftlicher 
Stadtarmen, 103 an der Zahl, aus ber ftädtifchen 
Kaͤmmereikaſſe bewilligt, — 


Möge ein allguͤtiger Gott unferm eben, weifen 
und gerechfen Könige ein langes und wahrhaft glüd: 
liches Leben, uns aber Kraft und Muth verleihen, 


diefen Tag ſtets durch Wohlthaten, im Geifte un: | 


ſers erhabnen Monarchen, an alle Bedürftige, 
ohne Unterfchied des otandenq ausgeübt, 
aufs würbigfte zu feiern, 


Da von dieſer Relation. in ber Bres lauer 
‚Beitung ſowol als in der, Schlef..trog gemachten 
Mittheilung gar deine Notiz: genommen worden, fo 


genehmigen Sie wohlwollend deren — ſo 
wie ich die Ehre habe u. ſ. w. 


Heilsberg, 15. DE. (Privatmitth,) Den 
heutigen Huldigungs⸗ und Geburtötag unfres alls 
geliebten Landesvaterd beging auch unfre Gemeinde 
ald ein Zeft des Danfes und der Freude. Es ver 
ſammelte ſich nämlid Morgens 9 Uhr die aus 25 
Familien beftehende Gemeinde in dem feſtlich ger 
ſchmuͤckten Bethaus. Der Gottesdienft begann, in⸗ 
bem unter Zeitung des biefigen Lehrerd Heren Rom 
und des Vorſtehers Herrn H. Gottſchalk mehrere 
junge Leute die Pfalm, 8. und 21 in geregelter Mes 
lodie anftimmten, wobei die Gemeinde am Schluß 
verfe einfiel. Hierauf trat Herr Gottfchalf an bad 
geihmüdte Pult vor dem wıpm yras und hielt .eine 
kurze erbauliche Predigt, welche er mit Gebet und 
einem Segen für König und Vaterland ſchloß, auf 
welchen die Abfingung bed Pf. 45 von einem Chor 
folgte. 

Jetzt betrat Herr Rom diefe Stelle und. nachdem 
zuvor Df. 6l abgefungen. wurden, ſprach berfelbe 
ein der Feier des Tages angemeflened Gebet und 
bielt dann eine herzerbebende Anrede, mach beren 
Beendigung: er dad Synagogengebet für den König 
non mim in deutſcher ‚Sprache vortiug. Den 
Schluß des feierlichen Altes machte ber Pf. 150. 

Unter den dad Gotteshaus zahlreich anfüllenden 
Anweienden von allen biefigen Konfeffionen war ber 
Kreislandrath Baron von Buddenbroek 'nebft meh: 
tern Mitgliebern des Magiſtrats und andern Star: 
beöperfonen, welche, ſo wie. alle an der erbebenden 
Feier Teilnehmenden gerührt und. erbauf das Got: 
teöhaus verließen um in den andern ‚Iwei u 
der nun — 





eiterariſh⸗ Radeiipten. ii Cum 


Magdeburg; 25. Ouiob. —— — 
vvä”äñĩä. Bibliſcher Katechismus von Dr. W Weſſely. 
Prag, 1840, Wenn es der Religionslehrbucher und 
ber bibliſchen Geſchichtsblicher für die juͤdiſche Jugend 
gewiß nicht zu wenige giebt; ſo ſchlaͤgt das (vorliegende 
treffliche Wert einen neuen Weg ein, indem es den Mo⸗ 


ligionsuntecricht und den in der bibliſchen Geſchichte ver: 


bindet. Es verfolgt die Geſchichte, die uns in der Bi⸗ 
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bel vorgetragen wird, und arbeitet biefelbe zugleich zu eis 
nem voliftändigen Unterrichte in der Religionslehre für 
bie zartere Jugend aus. Daß bie biblifhe Geſchichte 
völlig hierzu geeignet iſt, Liegt in ber Matur der Sache, 
ba dieſelbe ja michts weiter als die Erziehung eines Vol: 
es zur Religion if. Diefer Weg ift nicht neu, aber 
in der Ausdehnung und Bolftändigkeit, mit der ber 
Verf. diefe Methode durchgeführt, iſt er neu auf juͤdi⸗ 
(dem Gebiete. Der Nugen biefer Methode liegt. auf 
ber Hand. Zunaͤchſt wird dadurch die Einförmigkeit bes 
Religionsunterrichtes entfernt, und durch bie angemeffene 
Miſchung von Geſchichte und Lehre jene ber oberfläd: 
lichen Faffung, diefe der Dürre, und darum beide ber 
Unwirkſamkeit entzogen. Es verfteht fih von felbft, 
daß ber Lehrer ſich micht fireng am bier Gegebenen hals 
ten wird, und bald einmal eine Stunde drr Repetition 
der Geſchichte allein, bald eine der Wiederholung ber res 
ligiöfen Lehre allein widmen wird, um ben Schüler aud) 
etwaiger Verwirrung zu entziehen. Das Ganze ift ka: 
techetifch behandelt, im Abfchnitte gebracht, Bibelverfe 
voran, und Liederverfe bazwifhen und zu Ende. Viel⸗ 
leicht daß es beffer gemefen, die geſchichtlichen Stüde 
nicht Eatechetifch zu faffen, fondern als Vortrag des Reh: 
vers binzuftellen, wie es natürlicher ift, und wodurch bie 
oft Buriofen Fragen vermieden wären, bagegen bie Lehr: 
ftüde katechetiſch. Doch geftehen wir, daß wir auch bei 
fegteren mehr Entwidelung, als kategorien Aus: 
druck gewuͤnſcht hätten. Denn unfere, felten in Semis 
narien gebildeten Lehrer find meift gerabe in ber kateche— 
tiſchen Entwidelung ſehr ſchwach. Bei einer zweiten 
Auflage geben wir auch dem Herrn Verf. zu bedenken, 
aus der nachpaläftinenfifdhen Zeit mehrere wichtige Ereig: 
niffe zu geben. Unfere Jugend muß wiffen, mas ihre 
Väter gelitten, wie fie geduldet, wie theuer ihnen bas 
Kleinod, das fie dem jegigen Geſchlechtern binterlaffen, 
zu ſtehen gekommen. Die fo gewöhnliche Verachtung 
ber vergangenen Jahrhunderte, die eben fo ſchaͤdlich, wie 
undankbar ift, würde dadurch weichen. Die Liederverfe 
find meift aus dem neuen hamburger Geſangbuch ents 
lehnt. Wir bemerken, daß dieſe meift für die Jugend, 
ber das vorliegende Werk beſtimmt ift, zu ſchwer find. 
Wir haben dies aus Erfahrung. Ref. trägt zu Anfang 
jeder Religionsftunde ein Lied vor, deffen Anfangs» und 
Enbvers die Jugend nachſpricht. Des von ihm gefchäg: 
ten hamburger Gefangbudes kann er ſich dabei nicht 
bedienen, weil er immer merkt, daß bie Schüler das 
Lied nicht verfichen. Er hat beshalb das Johlſon'ſche 


Geſangbuch zu biefem Zwecke beibehalten. Das nimmt 
auch jenem Geſangbuche gar nichts. So find auch viele 
ber bier gewählten Verſe zu ſchwer. Der ganze Geift, 
ber über die vorliegende Schrift ausgegoffen ift, ift rein 
religiös und rein fittlih, offenbarungsgläubig und uͤber⸗ 
al für die iſtaelitiſche Religion anregend. Wir erklären 
uns ganz bamit einverfianden. Daß ſich in einem fols 
hen Werke, zumal in feiner erften Geftalt, vieles Eins 
jelne findet, was noch ber Aenderung und fernern Webers 
arbeitung empfehlenswerth fcheint, laͤßt fi vorausfegen. 
Wir wollen nur einiges Wenige anführen. Die Ge: 
ſchichte Cham's (S. 18) wünfhen wir hinweg, um fo 
mehr, ba bie Empfehlung ber Nachſicht mit ben Schwaͤ⸗ 
hen der Eltern für ein zartes Alter nicht paßt, zumal 
bevor bie eigentlichen Pflichten gegen Eitern befprochen 
und eingefenkt find. Die Anwendung bes erfien Gebots 
ift zu ſchwach (S. 55.). Die Erklärung von „Gott 
gedenkt der Schuld ber Vaͤter ff.” im zweiten Gebote 
(S. 57) ift ungenügend, und vertufht nur den Sinn 
der Schrift. Im der Anwendung des fiebenten Gebots 
(S. 67) hätte die Keufchheit noch welter beſptochen, 
und bie Heilighaltung des Leibes, die die Schrift fo 
dringend erzielt, hervorgehoben werben müflen. Die 
Eintheilung der Gefege in neun Klaſſen (S. 73) ift 
für die Faffung der Jugend zu weitſchichtig, um fo 
mehr, ba mehrere Rubriken leicht und richtiger in eins 
ander zu ſchieben find, z. B. bie fünfte Klaffe in I. b., 
bie fechfte in ‚die achte. Zu ec) in ber erfien Klaffe, wo 
von ben Feften die Rede ift, hätten mir eine meitläufis 
gere Erörterung gewuͤnſcht, da eine Belprehung ihrer 
Bedeutung ff. im Werke fehlt, und biefelben für das res 
ligiöfe Leben fo hoͤchſt wichtig find. Auch die Frage, in: 
wiefern das zeitlihe Wohl von ber Erfüllung der tells 
giöfen Gebote abhänge (S. 86), hätte genauer beant: 
mwortet fein follen. Das Dafein einer mo byao Hain 
wird ©. 88 zugegeben, aber wo haben mir fie? ift uns 
beantwortet geblieben. Genug. Diefe Eleinen Ausftels 
lungen nehmen dem Werke feinen Werth und fein Wer: 
bienft nicht, und fpätere Bearbeitungen werden es im: 
mer gebiegener machen. Db mir ed unferen Schulen 
und Lehrern dringend empfehlen, ift mol nicht mehr 
fraglich. — 

ıumnmr. Katehismus-dber Moſaiſchen Religions: 
lehrte von Dr. E. Kley. Dritte, völlig umgearbeitete 
Auflage. Leipzig 1840: War das vorige Werk für bie 
frühere Jugend, fo ift biefes für die reifere Jugend be: 
ſtimmt, ja reicht weit über biefelde hinaus, und wird 
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in keinem Lebensalter ohme Freude und Frucht gelefen 
und bedacht werden. Der erhabene Geift, die Reinheit 
der Anfhauung und bie herrliche, oft poetifche Sptache 
diefes Katekismus läßt nirgends umbefriedigt, laͤßt oft 
die dem reifern Lefer unangenehme Form ber Katechefe 
vergeffen, und ermedt den Waunſch, im folder Art die 
Religionslehre didaktiſch vorgetragen zu fehen. 
Standpunkt des Verf. iſt der reinbiblifche, 


bindlichkeit Iſrael's an denſelben ab (S. 76). Mag 
nun hleruͤbet viel Kontroverſe von vielen Seiten gefche: 
ben, es braucht dem Werke für Feine Partei zu ſchaden, 
da in dem Kreife des Verf. die vollſte Ueberzeugung, 
das innigfte Durchdrungenſein ftatt findet, und biefer 
Kreis für jeden Iſracliten bie hoͤchſte religiöfe Spitze 
iſt. Jedenfalls ift es daher für bie katechetiſche Behand⸗ 
lung der dibliſchen Religionslehre das beſte, bis jetzt 
erſchienene Werk. Es liegen uns die früheren Ausgaben 
nicht vor, mir Binnen beshalb Leine Vergleihung über 
die Umarbeitung anftellen. Wir begnügen uns, bier 
und da einige Bemerkungen anzuknuͤpfen. Die Defini- 
tion der „Religion“ S. 1 ſcheint uns einen Mangel 
zu haben, den wir in allen, uns befannten Lehrbuͤchern 
bemerkt haben, „Religion iſt die Anerkennung und 
Verehrung des hoͤchſten ff. Weſens.“ Die Religion ums 
faßt drei Momente, 1) bie Anerkenntniß, 2) die Wer: 
ehrung Gottes, und brittens bie nad) beiden getroffene 
Einrihtung unfres Lebens. Die in der Anerkenntniß 
und Verehrung Gottes vollführte Handlung iſt aud) Ne: 
ligion. Religion ift ohne durch fie hervorgebradhte Thaͤ⸗ 
tigkeit nur unvolllommen, und biefe Thätigkeit muß bas 
ber ebenfalls in den Begriff der Religion, der nur da= 
buch volllommen wird, aufgenommen werden. Dadurd) 
wird die Pflichtenlehre nicht in das Schleppthau der Me: 
Tglonsichre genommen, fondern iſt integrirender Theil 
des Fahrzeuges, der Kiel des Schiffes, oder fein Din- 
terdeck, wie man will. S. 3 bat der Verf. den Unter: 
ſchled zwiſchen Menſch und den übrigen Geſchoͤpfen in ih: 
ret Beſtimmung nicht klar gelegt. Er Liegt in feinen 
Worten: Die Wefen find gut, der Menſch foll gut 
werden, aber diefer Abftand hätte erörtert werben 
müffen. S. 5 zum Begriff der Gluͤckſeligkeit hätten 
wit hinzugefügt: „das Aufgehen aller Sehnſucht in die 
lauterſte Befriedigung.” Die Antworten der Fragen 40 
bis 45 (S. 10. 11.) haben uns am wenigften befrie: 
digt. Aecht iſt das Welenntnif eines Glaubens, wie 
es der Verf. ausſpricht, aber noch nicht wahr; fubjektiv 


Der 
Mit der | 
Bibel fchlieft er dem göttlichen Unterricht, und bie Ver— 





wahr, aber nicht objektiv wahr. Die Forſchung, die 
Abklärung, das Ringen nah Wahrheit bieidet da gang 
ausgeſchloſſen. Der Verf, begnüge fich hier mit der Ues 
berlieferung, ber er doch fonft nicht zugeneigt ift. Die 
ganze Darftelung der geſchichtlichen Worbereitungen zu 
der Offenbarung (S. 14 ff.) if überaus trefflih. Aber 
die Antwort auf die IIte und I2te Frage flimmt mit 
15 und 16 gar nicht überein. Die Scheift läßt uns 
über die frühere Geiftesgefchichte Abraham’s ganz im 
Duntel. Allein der ſtrikte Anfang des 12. Kap. des 
erften B. M. mit „der Ewige ſprach zu Abram“ ſetzt 
frühere Offenbarung voraus. Die Frage, mie geſchah 
die Offenbarung? bat der Verf. mie Stillſchweigen über: 
gangen. Er läßt nur die Propheten vom Geifte Gottes 
erfüllt fein. Wir können ihn darum micht tadein, 
Möchte- do kaum ein Prophet felbft Rechenſchaft daruͤber 
zu geben im Stande fein. Dennoch haben wir Ana: 
loga in und. Jener Zuftand der Extaſe, der hoͤchſten 
Begeifterung, wo bie inneren Schleufen unfres Geiſtes 
aufgezogen find, und ein ungewohnter Strom, ein 
Hauch von oben fi ergieft. — Wir müffen hier ftille 
ftehen, da ber Raum zu befchräntt if. MWanderten wir 
fo durdy die ganze vorliegende Schrift, wuͤrde das Me: 
ferat zum Buche anfchwellen. Und doch wlrde jenem 
gar nichts an Werth genommen. Es ift das ber Zweck 
eines ſolchen Werkes, uns Überall anzuregen. Wobei 
nichts zu denken und zu bedenken wäre — das taugt 
Nichts 1 

ma Jan, Ueber bie iſraelitiſche Öffentliche Reli: 
gions: Prüfung oder Konfirmation. Bon Dr. M. Bü: 
dinger. Caſſel 1840. Diefe Monographie eines viels 
fach angeregten Gegenftandes befpricht 1. die Urſache und 
Entftehung der ifenelitifhen Konfirmation, wie diefe aus 
dem geordneten Religionsfhulmefen hervorging. Diefer 
Abſatz ift ziemlich - oberflächlich gehalten, und giebt das 
Hiſtoriſche diefer -Inftitution ganz ungenügend. Er +1: 
waͤgt weder die Antnüpfung an den fmagogifchen Akt 
nach Verlauf des. dreizehnten Jahres, an die dabei üb: 
Tihen Vorträge der fähigeren Knaben, noch giebt er eine 
umfaffende Darftellung von dem, was bis jegt dafür 
gefhhehen, und doch kann man bied von einer Mono: 
graphie am eheften verlangen. Il. Mothwendigkeit ders 
felben. Hier ift fehr paffend die Konfirmation als Spige 
des Meligionsumterrichtes, und in ihrer Ruͤckwirkung auf 
das Gemüth des Konfirmanden und der Zuhörer gefaßt. 
Nicht weniger hätte ed als ein Moment nad außen 
hervorgehoben werden koͤnnen, daß durch fie Gelegenheit 


645 


gegeben Ift den Nicht ⸗Juden, zu erfahren, was bie ifs 
raelitiſche Religion ihrer Jugend lehrt. IN. Fotm, Art 
und Weiſe der Konfirmation. Im Allgemeinen fühlen 
wir uns mit bem hier Gefagten einverflanden. Das 
Alter von 13 Jahren für Mädchen finden wir unzu— 
laͤſſigz fie find da noch zu kindiſch und zu weit ab vom 
Leben. Ref. Eonfiemirt die Mädchen gemeinhin zum 
15. Jahre, und verlaffen fie dann fofort die Schulen, 
was bei 13jährigen Mädchen nicht möglich iſt. Den 
Handſchlag billigen auch wir nicht. Den Segen ber 
Eltern, fo ſchoͤn es fein mag, wenden mir nit am, 
weil er Leicht zu Lächerlichkeiten Anlaß geben kann. Das 
Ende des Morgengottesdienſtes bleibt die paffendfte Zeit, 
weil bis zum Nachmittag die Spannung der Konfirmans 
den zu fang wäre. Die Frage, wer foll Eonfirmiren? 
der Religionsiehrer ober der Rabbine? fcheint vom Verf. 
etwas zu lokal entfchieden zu fein. Allerdings, wenn 
der Geiſtliche den Konfirmationsunterricht nicht ſelbſt ers 
heit, kann er auch kein Recht haben zu Eonfirmiren. 
Altein jeder Geiſtliche IfE verbunden, biefen felbft zu ers 
theilen, und dann muß er auch Eonfirmiren. Im Nicht: 
falle muß es ber Lehrer. Die jüdifcen Geiſtlichen ha⸗ 
ben ſich ſeit langer Zeit dem Meligionsunterrichte der 
Zugend entzogen. Dies ift jest unſtatthaft. Gerade 
dadurch, daß der Geiftliche den Kohfirmationsuntzrricht 
ertheilt, wird er in dem Kreis der. religiöfen Kindererzie⸗ 
bung wieder gezogen, und Schuß und Synagoge blei- 
ben fich nicht entfremdbet. Was ber Berf. von Nachah— 
mung und: Prieflerlichkeie dabei fpricht, find Subtilitaͤ⸗ 
ten. Von Zurückſezung kann nice die Rede fein, ba 
Die Konfirmation nicht im der Schule, fondern in ber 
Gpnagoge gefchieht, und doch Gymmnafial:Profefforen in 
derfelben Stelung find. IV. Die Gegenfäge. Hier wers 
den die Einwürfe gegen unfere Inſtitutlon treffend und 
genügend zuruͤckgewieſen. V. Ueber bie veligiöfe Erzie— 
hung. 
der Schrift, entwidelt aber manch' trefflichen Gedanken, 
und fleuert auf.das, auch von uns erfehnte Ziel, 
Geiſt unſter Glaubensgenoffen teligiöfer - zu ſtimmen, 
und die Erziehung, die meift fo oberflaͤchlich und nichts⸗ 
fagend It, vom religiöfen Geifte innerlich durchtränken 
zu laffen. In einem Anhange wird eine kurze Konfire 
mationsrebe mitgetheilt. Was wir als einen wefentlichen 
Mangel. der Schrift noch nadfagen müſſen, ift, daß 
über die Methode und Einrihtung des Konfirmationd: 
umterrichtes, der doch der weſentlichſte Thell der ganzen 
Smftirution iſt, faſt gar nichts geſagt worden. Hierin 


Gehört: zwar nicht eigentlich zum Gegenſtande 


den. 


hätte um fo eher etwas gefchehen müflen, da leider! an 
vielen Drten die Konfirmation wirklich nur ein Theaters 
coup, umd der vorhergegangene Unterricht hoͤchſt mangelr 
haft if. Auch wiffen es viele Lehrer nicht recht anzu⸗ 
greifen, und find mit einem Hefte eines befannten Pres 
digers zufrieden. Da der Berf. bie bierhergehörigen 
Schriften ‘gut kennt, fo hätte er einen ausführlichen 
Aufſatz bierüber im Sfraelitifhen Pred. und? Schu: Ma: 
gazin zu Grunde legen müfjen. Er kennt ihn gewiß, 
ba in dieſem Magazin einige Konficmationsreden des 
Verf. abgedrudt find. 


Tages-Controle. 


Ueber die foziale Stellung der Juden. 
(Sortfegung.) 


Dem XAuszuge aus Gutzkow's „Leben Boͤrne's“ 
laffen wir ein Referat über eine kleine Schrift fol: 
gen,. die einen ähnlihen Inhalt hat. Es ift dies; 
„Worte eined Juden, nach beendeter Zandestrauer 
um Se. Majeftät den hochfeligen König Friedrich 
Wilhelm UI. an feine chriftlihen Brüder gerichtet, 
Bon Dr. 3. A. Francolm. Breslau, 1840.” 

Laffen wir die Einleitung, die etwas gar zu er: 
baulich klingt, und einfacher, aber Eräftiger hätte ges 
faßt fein follen, bei Seite, fo frägt der Verf. zus 
erft, ob fi) die Preußifchen Juden nah Erlangung 
bes Staatöbürgerrechtö bemährt hätten? was er mit 
voller Seele bejahet. Er zählt die Momente auf, 
durch welche die Juden in ben zurüdgelegten 28 Jah: 
ren ſich mit allen übrigen Bewohnern Preußen’ auf 
eine Stufe gefhwungen. Hierauf prüft ber Werf., 
wie ſich im Gegentheil die Ehriften gegen bie Juden 
in allen den Fällen benommen, die nicht vom Ge: 
fee abhangen. Hier beginnt die Klage. Man habe 
die Schritte der Iuden nicht gefördert, fondern mög: 
lichft gehindert. Stellen wir einige Säbe des Verf. 
ber. „Die Gewerke firäubten fich gegen ihre Auf: 
nahme, ganze Korporationen verweigerten ihre Zus 
laffüng; und fol ic erwähnen, daß in einer ber 
bedeutendſten Städte des deche⸗ die Kaufmann» 


En 
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ſchaft noch bis zum heutigen Tage in ihrer Mitte 
feine Juden buldet, ald wiirde ſie durch ſolche Ge: 
noffenfchaft entweiht? Aber nicht nur da, wo es auf 
Erwerb, Betriebfamkeit und Geftaltung der bürger: 
lichen Verhältniffe antömmt, hält man die Juden 
möglichft fern, auch bei gefelligen Kreifen, bei Ber: 
einen, die ſich der Luft, dem heitern Genuß der 
Künfte hingeben, wies und weift man bie Theil— 
nahme der Juden zurüd. Wo fieht man chriflliche 
Familien ſich an jüdifche anfchließen, oder auch nur 
deren befcheidenifted Entgegenfommen durch freund: 
lihe Annäherung“ erwiedern? Ich weiß, daß es 
überall rühmliche Ausnahmen giebt, und biefe Klage 
trifft nicht Alle unter euch; aber die chriftlihe Menge 
fteht noch immer ftarr allem, was jüdifch heißt, ges 
genüber, Die Juden fühlen ſchmerzlich, daß ihr fie 
nur buldet, da ihr dem Gefese gehorcht, daß ihr 
ihnen aber mit feiner freien Regung bed Herzens 
entgegen fommt, daß ihr ihnen eure Liebe verfagt 
und eure Achtung verweigert.” — 

„Wie freuen fi dagegen eure Zeitungsfchreiber 
und Zournaliften, wenn fie irgend einen Betrug, 
einen fchlauen Diebftahl, kurz irgend etwas Ber: 
werfliched berichten fönnen, das ein Jude begangen 
bat, oder woran ein Nude auch nur betheiligt iſt; 
der Name Jude wird dann groß gedrudt, damit er 
nur ja nicht überfehen werde, damit ein neuer Be: 
weis bajtehe, wie fchlecht bie Juden, — verfteht ſich 
alle, — find.” 

Hieraus fucht nun der Verf. die Webelftände zu 
erklären, bie noch unter den Juden fi vorfänden, 
und beklagt fih, daß man aus einigen Rohheiten 
ber nieberften Klaffe noch immer ben Schluß ziehen 
will, daß die Juden zur völligen Gleichftellung nicht 
reif ſei. Er erklärt unfere Wünfche nach gänzlicher 
Emanzipation, nicht aus den Wortheilen, bie uns 
daraus erwachſen würden, ba biefe nur Wenige 
treffen würden, fonbern daß damit die Regierung 
ben lebten Reſt des Miftrauens, der auf uns ruht, 
vor den Augen bed Bolfes heben würde. Und hin: 
wieberum meint er, die Regierung laffe ſich abhals 
ten, ben Juden völlig zu emanzipiren, weil bie 
chriſtliche Maffe in ihrer Abneigung gegen die Ju: 
ben noch immer verharre, Jetzt koͤmmt ber Berf. 
zu feiner Aufforderung für die Zukunft. Laſſen en wir 
ihn bier ſelbſt fprechen. 

„Doc den Juden habe ich nichts zu — Sie 


werden fortfahren an ihrer Bildung zu arbeiten, ſie 
werden in ihrem Streben, ſich in jeder Richtung 
des Geiſtes zu entwickeln, nicht ablaſſen, ſie werden 
nicht aufhoͤten, euch mit Liebe zu nahen. Euch 
aber, meine chriſtlichen Brüder, habe ich die Bille 
auszufprechen, die angebotene Kiebe anzunehmen und 
zu erwiedern. Ich weiß wohl, daß man in der Welt, 
wo man den Trotz, die drohende Forderung als ein 
Zeihen von Mannheit und Kraft ehrt, die Bitle 
leicht auf Rechnung der Schwähe und ber Dürftig« 
feit fest. Um fo männlicher und fräftiger mag es 
daher fein, bdiefe Meinung ber Welt über ſich erge⸗ 
ben zu laffen, um das Rechte zu thun, und dad 
Gute herbeizuführen, wenn ed auf andere Weiſe 
nicht zu bewirken geht, denn alles läßt jich ertrögen 
und erfämpfen, nur die Liebe niht. Warum follte 
man ſich aber auch von einer falſchen Schaam ab« 
halten laffen, das zu erbitten, was ein Menfh vom 
andern nad einem göttlichen Gebot erwarten darf? 
Eud wie den Juden ift von Gott Nächitenliebe zur 
Pflicht gemadt, und der Jude ift euer Nächfter, 
wie es jeder ift, der die mienfchlihe Geftalt trägt. 
Auch darf, wer liebt, ohne Erröthen um Liebe bits 
ten. Ich aber habe euch zwar von bem gefprochen, 
was die Juden erbulden mußten; aber deshalb bus 
tet mein Herz nur in tiefem Schmerz, fein zehrens 
der Groll zernagt ed. So empfinden bie Juden 
alle, und wollen gern eure Brüder fein, wenn ihr 
fie nur endlich wahrhaft als ſolche betrachten wollt.” 

Der Berf. betrachtet nun näher, was in jegiger 
Zeit den Ghriften von ben Juden fcheiden follte? 
Ehemald ftanden fi alle Glaubenselemente, bie ſich 
einander nicht aufnehmen fonnten, feindlid gegen» _ 
über. Jetzt fei dies anderd. Das Chriſtenthum fei 
in fi zur Feftigkeit und Ruhe gekommen. Das 
Judenthum habe audy viele Fortfchritte gemacht, und 
beiden fei Vieles gemeinfam. In ber Nichtannahme 
hriftlicher Glaubenslehren liege feine Feindfeligkeit, 
und beide fünnen ruhig neben einander beftehen. 
Die Chriften- folten doch aber einmal ernftlih daran 
gehen, die Vorurtheile zu prüfen, bie täglich wider 
die Juden aufgewärmt werden. 

„Aber blidet doch um euch, meine chriftlichen 
Brüder, wo nehmt ihr denn etwas wahr, was dem 
Bilde gleicht, das die Verlaͤumdung von den Juden 
fo gern entwirft? Wimmelt ed denn fo um eud 
von ränfevoller Lift, von Betrug, von Unrecht, von 
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Bosheit, von allen jenen Unthaten, welche man ben 
Juden zur Laſt legt? Sehet doch felbft zu, prüfet 
fireng, aber unbefangen und gerecht. Haltet euch 
nicht an einzelne Nichtöwürdige, an Elende, die von 
den Juden wie von euch mit Abfcheu betrachtet wer: 
den; ſondern fehet darauf, mie fich die Mehrzahl 
ber Juden bewährt, und ihr werdet dann die Red— 
lichkeit fo vieler jüdifchen Gefhäftsmänner und die 
Wohlthaten nicht verfennen, welche von Juden ohne 
Rüdfiht auf den Glauben gefpendet werden. Tre⸗ 
tet nur den Kreifen würdigen, jüdifcher Familien 
nabe, und ihr werbet die Tchätigfeit der Männer, 
bie Häuslichkeit der Frauen, den Fleiß der Juͤng— 
linge, die Sittfamkeit der Mädchen achten müffen. 
Ahr werdet die Reinheit der Sitten, den Sinn für 
bad Gute, den Drang nach Ausbildung bemerken 
und ehren. Ja, meine chriftlihen Brüder, die Ju— 
ben find auch in fittlicher Hinficht der Liebe werth, 
bie fie von euch erwarten, und wer fie ihnen zus 
wendet, wird auch empfangen, was er fpenbet, 
SHerzlichfeit, geiftigen Genuß.“ 


Die Erhaltung ber chriftlihen Vorurtheile wider 
bie Juden käme aber aus der Erziehung, aus ben 
Kinderfchriften ff., die dad Gemüth des Kindes ſchon 
gegen die Juden einzunehmen trachteten. Er fordert 
daher die Chriſten auf, fich diefer Vorurtheile zu bes 
geben, fo ſchwer es auch ihnen werben möge. Häts 
ten doch die Vorfahren fon ganz andere Vorur— 
theile überwunden, von denen man jest nicht bes 
greifen fönne, wie fie fo lange die Menfchen beherr: 
fhen konnten, Zuletzt heißt es: 


„So fol denn auch der Chrift nur diejenigen 
Juden in feinen Freundeskreis ziehn, die er, wenn 
fie Ehriften wären, für ſich zu gewinnen gefucht 
hätte. Gefchieht das, fo wird es fich bei der Verſchie— 
denheit der Bildungsftufen, Kebensanfichten, perföns 
lichen Neigungen in den verfchiedenen Kreifen fo oft 
wiederholen, daß in dem gefelligen Leben ber Unter: 
ſchied der Religionen verfhwinden muß. Im Allges 
meinen aber fol nur der Chriſt ſowol für fich als 
bei Verbindungen, die ſich auf Gefchäft, auf Er: 
werb, auf Wiffenfchaft, auf Kunft, auf Erheiterung 
beziehen, den Juden nicht, weil er ein Qube ift, 
von ſich weifen. Die Liebe fol fih darin äußern, 
daß der Chriſt im Juden den Juden vergeffe, und 


in ihm den Menfchen ehre; ob er nun am Menfchen 
noch etwas befondered zu lieben und zu fchägen fin: 
det, bleibe feinem Gefühl, feiner Neigung überlaffen. 
An einzelnen, gar nicht ganz feltenen Fällen, daß 
Chriften den Juden mit einer von feinem VBorurtheil 
getrübten Unbefangenheit entgegentraten und fich ihs 
nen anfchloffen, fehlt es nicht, Diefe Fälle follen 
nur fortan zur Regel gehören.” 


Dies ift das Wort de Herrn Dr. $r.; wir fe 
ben, es ift hier weniger das Schwert ber Gerechtig« 
keit, als die Palme ded Friedens entgegengeftredt. 
Was Wir daran zu billigen hätten, wird ſich er: 
geben. 


Diefes Wort ift nicht ohne Antwort geblieben. 
Ein gewiffer Th. Brand in Breslau fah ſich er: 
mächtigt, die Antwort eines Chriften auf das Wort 
eined Juden zu geben. Wir haben biefe nicht vor— 
liegen, wol aber eine „Zuruͤckweiſung“ berfelben von 
Herrn Miro zu Breslau. ES ift hier durchaus 
nicht der Ort, da ed nur einzelne Momente find, 
die der Herr Brand gegen Francolm vorbrachte, und 
bie Miro einzeln beantwortet, näher einzugehen, 
Genug, daß der Herr Br. die fraffefte Unwiſſenheit 
mit ber alten und neueren Gefcichte der Juden ver: 
räth, und feine Argumente auf die gröbften Schniger 
baut, und daß Herr Miro mit gründlicher Belefen: 
heit und recht lebendiger Ironie ihn zuruͤckweiſt. Es 
ift dies nun einmal nicht anderd. Es mag gefchrie: 
ben und nachgewiefen werben, was da wolle. Die 
Scribenten über die Juden find wie die Franzofen 
über Deutſchland. - Sie fcheuen fi nicht, in völlis 
ger Untenntniß den Gegenftand zu befprechen, wohl 
wiffend, daß fie bei vielen ihrer Lefer immerhin 
Glauben finden. 


Doh kommen wir nun nad) biefem Referate zur 
eigentlihen Befprehung unfrer Seits. 


(Schluß folgt.) 
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Homiletif. 


Gedankenleſe aus juͤngſt gehaltenen 
Vorträgen. 


Gewiß ift es, das Leben der Menfchen in ber 
Neuzeit ift fchneller, _flüchtiger geworden, denn es 
je gewefen, rafcher fliegen tie Stunden, Tage, 
Jahre vorüber. In dem einfachen Kreife unfrer 
Vorfahren, wo auf rubigem, ficherm Geleife in 
längft gewohnter Art das Leben ſich abfpann, ſchlich 
bie Zeit in gebehnteren Yulfen, in langfamerem 
Pendelichlag vorüber. Aber in jegiger Zeit ift Alles 
beweglich und bewegt geworden; jedes Ginzelnen 
Leben ift von unfäglihen Intereffen durchkreugt, je: 
ber Arm greift in die Ferne hinaus; Arbeit und 
Genuß drängen verfciedentlicher auf einander; je: 
mehr Mittel erfunden werden, die Zeit zu verfür: 
zen, befto kuͤrzer wird fie; wer hat Zeit ſich aufzus 
halten? a, mar m> uw 1955 „wir verbringen 
unfere Jahre, wie einen Gedanken” (Pf. 90, 9) 
Und wenn ber Mann Moſche da fortfährt mar 
m9 DYaB Da wonmm „Die Zeit unfrer Jahre ift 
fiebenzig Jahre” (Pf. 90, 10) wie Wenige von ung 
erreichen jest diefe Zeit? Das Leben ift flüchtiger, 
fürger geworben. 


Ein folder. hoher Ernſt lagert fich Heut’ iiber 
meine Seele, und durchdringt alle Poren meines 
Geiſtes; einen ſolchen hohen Ernſt in Euch hervor: 
zurufen, m. B., ift mein Befireben, mein Wunſch. 
Wendet Euch nicht ab. Wenn der Ernft erft vom 
Altar des Herrn wiche, wohin folt’ er fich flüchten? 
wenn im Haufe des Herrn erft nur Berfireuung 
gelucht werden follte, wo follte man fich fammeln? 


Die Religion Iſtael's erſtand, und loͤſte den 
Menfhen aus dem Dunkel, und löfete den Geiſt 
des Menſchen aus den Banden des Staubes, und 
fuͤhrte ihn hinauf zu Gott. Es war die Eman— 
zipation des Geiſtes vom Fleiſche. Die Er— 
kenntniß des einigen Gottes, und die Anbetung des 
einigen Gottes und die Furcht Gottes und die Liebe 


Gottes brachte dieſe Religion Iſrael's auf die Erde, fel ſein. 


und machte ſie zu den eigentlichen Elementen des 
Lebens, und zeigte, daß der Staub Staub ſei, aber 
der Menſch ſtreben ſolle zu Gott hinauf! Alle Voͤl— 
ker der Erde hatten gelebt im Leiblichen, und nur 
beſchickt das Leibliche — aber die Religion Iſrael's 
machte den Geiſt Gottes durch das Wort Gottes 
zur Unterlage bed ganzen menſchlichen Dafeins, 
Ale Bölfer der Erde hatten Gott vermenſchlicht, 
aber die Religion Ifraeld vergöttlichte den Mens 
ſchen. Ale Völker der Erde hatten gefagt: Menſch 
ift Menſch, und die gnädigen Götter fleigen hinuns 
ter zu den Menſchen, aber die Religion Ifraelö 
lehrte: der Menſch ift Odem Gottes und fol götts 
li werden. Alles Thun des Menfchen beruhe auf 
Gott, alles Sein des Menfhen fei durchdrungen 
von Gott, alles Sinnen und Fühlen des Menfchen 
gebe auf in Gott, 


Ale Denker unter ben Menfchen haben den 
Menfhen gemacht zu einem felbftgenügfamen, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Wefen. Sie haben die Tugend gefucht, 
weil fie Tugend fei, das Laſter verboten, weil es 
after fei. Aber wo ift- denn nun ein Gab, ber 
nicht zweifelhaft, eine menfchliche Lehre, die nicht 
umzuftogen wäre? Der Nachfolger ſtuͤrzt den Bor 
gänger, um wieder geftürzt zu werben. Nichts iſt 
gewiß, zuverläffig. — Ale Völker und Staaten: der 
Menihen haben das Recht zum Geſetz gemacht, 
weil ed ber menfchlichen Gefellfhaft nuͤtzlich fei, weil 
diefe ‚ohne jenes nicht beflehen könne. - Aber fiche 
da! Geſetz folgt auf Geſetz, das zweite hebt das 
erfte auf, das dritte ändert das zweite, Und ba ijt 
fein Bolt, wo nicht ein andres Recht, Fein Staat, 
wo nicht ein andres Geſetz iſt. Iſt bemn. nicht 
Recht Recht, und kann es anders ſein als Recht? 
Ja, fuͤrwahr, das menſchliche Recht iſt allwege ans 
ders, bald Recht bald Unrecht. Es iſt Michts ge 
wiß. Nichts zuverläffig. Aber da tritt‘ die Religion 
Iſraels auf, die ſagt nicht: gut iſt gut, weil es 
gut iſt, Recht iſt Recht, weil es der menſchlichen 
Geſellſchaft nuͤtzlich iſt; ſondern fie lehrt: gut iſt 
gut, weil ed der Wille Gottes iſt, Recht iſt Recht, 
weil es Gottes Abficht iſt! Und wer kann num 
daran zweifeln? Wo ift da eine Ungewißheit? wo 
ein Deuteln? Es müßte denn Gott felbft ein Zwei— 
Es iſt die Wahrheit felbften. Die Rei 
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gion Ifraels überlaͤßt nicht, wie alle menfchlichen 
Eehren und alle anderen Religionen die Auferen 
BVerhältniffe des Menſchen dem Menfchen felbft, fon: 
dern fie hebt fie allefammt zu Gott hinauf, und läßt 
fie in Gott den lekten Zwed, ben hoͤchſten Willen 
finden. Gie ftelt an die Spise ihrer Vorſchriften 
und Geſetze Prabee m zR „Ich bin der Emige, 
Unmwandelbare, dein Gott, der folched will, und dich 
da durch zu fich erhöhet, daß du des Ewigen wirft 
erebe ns. Sie fagt, kein Menſch foll Leibeige— 
ner, fol Sklave, ewige Eigenthum, fondern frei 
fein, weil er Gottes ift, der die Sklaven zur 
Freiheit bringt. Sie fagt: alle Menfchen find gleich, 
ein Recht und Gefeg für fie, denn den Fremdling 
führt Gott in die Ferne und zur Heimath zurüd, 
Ehre den Vater und bie Mutter, denn Gott achtet 
darauf und belohnet ed. Leben, Ehe, Eigenthum 
und Wahrheit verleße nicht, denn von Gott ſtam— 
men fie. Deinem bürftigen Bruder hilf auf, denn 
dur leiheft damit dem Emwigen. Des Blinden und 
Tauben fpotte nicht, vor dem grauen Haupte erhebe 
bih, ber Bögelein Mutter aß fliegen, denn den 
Ewigen Eränfft du damit. Haffe deinen Bruder 
nicht, fondern vergieb ihm, und räcde dich nicht, 
liebe deinen Nächten wie dich felbft "7 x „denn ich 
bin der Ewige,” der Euch geichaffen zur Liebe, zum 
Frieden. Alſo find alle Zugenden Zwede Gottes, 
alle Vorzüge des Menfhen Abfichten Gottes; jede 
gute That führt zu Gott hinauf, jede edle Hand» 
lung erhöht dich zu Gott, vergättlicht dich. 


Welche abfonderlihe Stellung weifen dem Men: 
fchen die anderen Religionen zu. Die alten Voͤlker 
fahen ihr an ald ein freied, unabhängiges Weſen, 
eingereiht den anderen Gefhöpfen der Natur, be: 
flimmt zu leben, zu entfalten, was im Leben ift, 
zu genießen, wad das Leben’bietet. Die Religion 
bed Abendlandes betrachtet den Menſchen ald «in, 
von Geburt an fündiges, unreines Geſchoͤpf, das 
zu der Himmelshöhe des Herrn nicht hinauf, zu 
dem bie Barmherzigkeit des Heren nicht hinunter 
reicht, fo tief iſt es verſunken, daß erft des Opfers 
und der Vermittelung eines dritten Weſens es be: 
barf, um zur urfprünglichen Höhe wieder erhoben 
zu werben. 


trachtet den Menfchen als ein durch und durch finn: 
liches Wefen, dem Sinnengenuß der hoͤchſte Lohn 
und Zwed ift, und bevölkert fein Paradied mit Ta— 
fels und anderen Freuden. Und unter allen diefen 
und taufend anderen Irrungen fteht die Religion 
Iſtaels allein da in hoͤchſter Gipfelung, unb weifet 
dem Menſchen bie rechte Stellung an. Sie fagt 
ihm zuerft: du herrſcheſt über alle Weſen ber. Erbe 
und bed Meeres, dein Leben ift geheiligt vor ihnen 
und wird gerochen. Alddann: der Herr hat dich 
den Engeln wenig nachgefegt, mit feinem Odem be: 
lebet, Geift von feinem Geifte, der zu ihm zuräd: 
kehrt. Alsdann: Söhne des Ewigen feid ihr Alle 
fammt, der Euch erziehet durch Zucht und Lehre, 
wie ein Bater. Und nachdem fie sihn fo über alle 
-irdifche Wefen erhoben, dicht an die koͤrperloſen Gei: 
fter, göttlihen Theiles, zu Söhnen bed Allvaters, 
befiehlt fie ihm: du folft heilig werben, wie ber 
Ewige, dein Gott, heilig if! — — Sehet ba, das 
foll die Aufgabe des innern Menfchen fein, er foll 
heilig werden, wie der Ewige heilig ift, fein Zweck 
ift, diefelbe Eigenfchaft fi anzueignen, die Gott in 
Vollkommenheit befist, er fol werden, wie Gott ift; 
und wenn fie und nun auch überzeugt, daß fein 
Sterblicher gerecht ift, daß jeder in die Staubes— 
| hülle Gefleideter fehlet, fo bat fie uns doch dicht 
 hinangerüdt an Gott und Gottes Herrlichkeit, an 
beffen Saume wir bangen! 


O du unfterbliher Odem Gottes, Seele, einge 
fenfet der Staubeöhülle, du bift es werth, daß wir 
und um dich mühen, und finnen auf bein ewiges 
Heil, dem unfer ſterblich Theil fo oft zu nahe tritt! 
O du Tochter des Himmeld, Wahrheit, bu bift es 
wertb, daß wir die Schleier zerreißen, welche das 
täufhungsreihe Leben um dich breitet! — Laffet 
und Menfchen fein, meine Brüder, heute, nichts als 
Menihen, wie fie aus der Hand des Herm ran- 
nen, und in die Hand des Herrn zurädfließen. 
Laffet uns SIfraeliten fein, meine Theuern, heute, 
und nichtö als Ifraeliten, denen die Religion auf: 
gegeben, ihre Sünde zu erfennen, ihre Schuld zu 
befennen, und fich zu verföhnen vor dem Herrn. 


Die Religion des Morgenlandes bes | 
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Sa meine Staubgenoffen, wenn es eine Grund; 
wahrheit der Religion Iſiael's ift, daß fein Menſch 
gerecht, ganz gerecht ift vor Gott, Fein Staubum: 
hüllter das Ziel erreichet, das ihm geſetzt wäre, fein 
Irdiſcher nah dem Maße der Kräfte und ber Ge: 
legenheit, die ihm gegeben find, fich heiliget: fo ift 
es eine andere Grundwahrheit berfelben Religion, 
daß Keiner fo ungerecht, ſo weitab, fo entheiligt 
wäre, daß er nicht ehren koͤnne zurüd (Ez. 18, 
21, 22) zu Gott! Davon find alle Worte ber Pro: 
pheten vol, davon fließet ihre Nebe über, darauf 
find alle Heilsanftalten unfrer Religion, darauf ift 
der heutige Tag gegründet. 
Was du verbrodhen, es kann gefühnet; wer ſich 
vergangen, er kann verföhnet werden; num zurüd zu 
Bött. Keiner ift ausgefchloffen von ber Gnade 
des Allerbarmerd, von der Gnade bed Vaters — 
nur zurüd zu Gott! zwifchen dir und Gotte fichet 


Niemand, ftehet nichts! du brauchft nur hinaufzus | 


langen mit den Armen der Reue zum Herrn, und 
er erbarmet fich bein! 


Schmeichelnd und lockend legt fih bas Leben 
um den Menfhen, bis es zum Gebieter des Men: 
fhen geworden. Dem Jüngling, ber Jungfrau bie: 
tet ed zuerft die Verwirklichung ihrer Zräume und 
Hoffnungen an, bis fie fich in feine Wege verfenft 


haben; dann wird es dem Manne zur Nothwendigs | 


keit, es treibt ihn fort, ob er wolle ober nicht, auf 
der betretenen Bahn, bis ed den ganzen Menfchen 
gefangen, und ihm nicht eher aus feinen Banden, 
aus feinem Nebe frei läßt, ald wenn er greiles 
müde und abgenugt dad Haupt zur Ruhe fenft. 


Was der Herr dem Menfchen mitgegeben an höhes. 


ren Ahnungen, an höheren Beftrebungen, an erhas 
benen Zweden, was fo die Bruft des jüngern Men: 
fchen noch fchwellt und hebt: in der Zreibmühle bes 
geichäftigen, des gewerblichen Lebens wird ed immer 
mehr und mehr abgerieben, verringert, zermalmt, 
bis es endlich in Stäubchen zerflieget. Du betrittft 
die Wege deö Lebens mit dem Vorſatz, den Zweck 
des Menſchen in ebelfter Art zu erfüllen, aber die 
Wirklichkeit ergreift dich, Die Verhältniffe zwingen 
dich, du mußt forgen für das tägliche Brod, arbeis 
ten für den Erwerb; dann baueft bu dir bein Haus, 


Darum rufet fie: | 








gründeft dir beinen Heerd, dich umgeben Weſen, 
bie des Lebens Bebürfniffe von dir heiſchen. Unters 
def ift das Leben immer drängenber geworben, bu 
mußt fämpfen, Nebenbuhler und Feinde umgeben 
di, die Sorgen häufen fib auf dein Haupt, und 
überwältigen di, Verluſte, Wagniffe, Taͤuſchun⸗ 
gen beflürmen did. Und wenn du alles dies burdh- 
gefochten, wenn bu irbifchen Preid errungen, ba 
haft du Luft daran gewonnen, und ber Gewinn ift 
zur Gemwinnfucht, und biefe zur Vergebung gewors 


den. Du kannſt nicht Halt! genug! bis hierher! 


rufen, und willjt es nicht! Wo batteft du da Zeit 
und Ruhe, am jened Höhere und Geiftige zu den— 
ten, an dad Erhabene und Goͤttliche, an das übers 
irdifche verdeckte Reich. Längft bift du abmwendig ges 
worben auf den Wegen bed Herzens, bu haft es 
vergeffen, es ift geſchwunden, du bift erfaltet, es 
ift verloren; Nur das Leben ift dein Gebieter, bein 
Inhalt, dein Wunſch, bein Wollen geworden. 
(Bortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Geblihe 
ron für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 


An die refp. Worftände der ifraelitifchen Ge— 
meinden in deu gefammten Königl. Preuß. 
Staaten, 


Die refp. Vorftände der ifraelitifchen Gemeinden ers 
fuche ich ergebenfl, mir die Beſchteibung der in Ihrer 
Mitte ſtatt gehabten Huldigungs-Feietlichkeiten und bie 
bei diefer Gelegenheit gehaltenen (hebräifhen und beuts 
fhen) Reden und Gebete, bald möglichft und vollftändig 
(direft und pofifrei) zukommen zu laffen; indem ich zu 
deren Herausgabe ehrenvoll veranlaft worden bin. — 
Diefe Schrift wird auf feinem Welinpapier mit einem 
ſchoͤnen Titelkupfer in einer noch zu bejtimmenden Buch— 
handlung erſcheinen. Beftellungen darauf ſowol bei mir 
als bei jeder Buch» und Kunfthandlung angenommen. 
Die Namen der refp. Subferibenten werden vorgedrudt, 
daher man ſolche deutlich zu fchreiben bittet. Gleichzel—⸗ 
tig bitte ih um gefällige Mittheilung aller in den Sp: 
nagogen gehaltenen Zrauerreden auf den Hintritt Sr, 
hochfeligen Majeftät des Königs Friedrich Wilhelm IT. 


Dr. J. Seinemann in Berlin, 
Neue Friedriheftraße 102, 
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mwohllöbl. Beitungs- Grpebition allhier unterzogen. 


 Beitungsnachrichten, 
Mußland und Polen. 


Warſchau, 24 Dit. (Privatmitth.) Ich habe 
die Beendigung der diesjährigen Feiertage abgewar: 
tet, und unfren Bericht fo lange zurüdgehalten, um 
die etwanigen Ergebniffe in der Gemeinde während 
derfelben zugleich anzuzeigen. Doch diesmal, wir 
muͤſſen es geftehen, find diefe Tage ganz fpurlos 
für den Fortichritt, namentlich in ber deutfchen Sy: 
nagoge, vorübergegangen, es wurde in berfelben 
diesmal gar nicht einmal geprebigt, an ben längft 
projeftirten Nenbau einer Schule wurde nicht ge; 
dacht, Beiträge wie fonft, wurden diesmal nicht ge: 
fammelt, und an die Ertichtung einer Religions: 
und Erziehungsanftaft für die heranreifende Jugend, 
kam ber Gedanke gar nicht auf. So fheint wirklich 
ein geroiffer Stillftand in unfrer Gemeinde eingetre: 
ten zu fein, möchte biefer Buftand nur von furzer 
Dauer fein, und möchten bald bie jest ruhenden 
Glieder zu neuen Thatanftrengungen geftärkt erwa: 
then, und das zeither Verſaͤumte eifrig nachholen. — 
Um fo mwillfommener muß Ihnen daher ein Bericht 
Über die Einweihung der nad dem Plane eines 
unfrer verbienteften Architeften erbauten neuen Sy: 
nagoge vor dem eifernen Thore ſich herausftels 
len. Diele Feierlichkeit fand kurz vor den Feierta: 
gen am 25. September im Beifein aller Hohen Stabts 


beamten, als Se. Ereellenz des Stadtpräfidenten, | 


bed Oberaufſehers der Schulen, eines Oberften, vie: 
ler Bürger, des hiefigen Ober:Rabbinen und ber 
bedeutenden BPerfonen ber Sfraelitifhen Gemeinde 
ftatt. Unter Orchefterbegleitung bewegte fich die ganze 
Verfammlung, an ihrer Spige &e. Ertellenz der 
Stabtpräfident, aus dem Vorhofe nad) dem Portale 
ber Synagoge, das ber Leßtere mit dem ihm auf 
einem Sammtliffen uͤberreichten Schlüffel eigenhän: 
dig aufichloß; ihm folgten der Rabbine und die Ge- 
meindevorftehber, die Zora in ben Armen untex eis 
nem Baldahin. In der Synagoge felbit, nachdem 
Ale Platz gefunden hatte, wurden paffende Pfal: 
men gefungen, und im Gebet um langjährige und 
gluͤckliche Herrſchaft unfres Allergnädigften Kaifers 
unter Orchefterbegleitung angeftimmt, Hierauf be: 
flieg Herr I. Tugendhold die Rebnerbühne, und 
dankte in einer fchönen polniſchen Rebe allen anwe— 
fenden hohen Perfonen, die unfrer Gemeinde mit 
vielem Wohlwollen' ihren Schus fortwährend anges . 
beihen laffen, im Namen berfelben. Ein in polni» 
ſcher Sprache verfaßtes Gebet für die Wohlfahrt des 
Faiferlihen Haufes befchloß dieſe Rede, morauf ber 
Chor mit einem langanhaltenden Amen einfiel. 
Dann flimmte die Muſik den Hymnus: Gott er- 
halte den Kaifer ıc. an, und führte ihm Präftig 
durh. Zum Schluffe wurde an alle anmwefende hohe 
Stadtbeamte ein foftbar eingebundenes Bud herums 
gereicht, im welches biefelben ihre Namen einfchrie: 
ben. Diefes Buch wird zum Andenken an biefe 
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Feier in dem Synagogen:Arhiv aufbewahrt. Lnfer 
befannter bebräifcher Dichter, Herr E. Kandia, ber 
durch mehre Epopöen (5. B. wm nısın) und dra— 
matifdye Arbeiten, fich einen wohlverbienten Ruf er: 
worben, verfaßite "bei diefer Gelegenheit einen hebräis 
{hen Feftgefang. Als der Hauprflifter diefer neuen 
Synagoge wird allgemein der Herr Banquier 2. ©. 
Halle, genannt. 

Zwifhen dem Minifterium ded Innern und ber 
Juſtiz, und dem hiefigen jüdifhen Genfur-Committee 
wird eine Correfponden; über einige Anfragen ge: 
genwärtig unterhalten, die einer öffentlichen Beipre: 
hung werth fein dürfte. Erſtens wurden bie in 
unfrem Schulhan Aruch vorkommenden inhumanen 
Stellen hervorgefuht, und ba fie eine gehäffige 
Deutung zulaffen, beim Committee angefragt, auf 
welche Weife man diefe mit dem allgemeinen Men: 
ſchenrecht nicht übereinftimmenden, vom Schuldan 
fanktionirten Grundfäge entfernen und ftreichen könnte, 
Das Committee erklärte fi unbedingt gegen das 
Ausmerzen und Streichen diefer Säge, indem ba- 
durch her beabfichtigte Zweck wegen der mit einer 
ſolchen Verfahrungsweiſe nothwendig verbundenen 
Srritation der Gemüther verloren gehen würde, und 
ſchlug zuvörderft vor, einen gehörigen Commentar 
über dergleichen, einer Mißdeutung unterworfenen 
Säge bei jeder neuen Ausgabe des Schuldan vors 
druden zu laffen, um durch eine are Auseinander: 
fegung die Mißverftändniffe und Irrthuͤmer, bie in 
Betreff jener Stellen herrſchen, aufzuhellen und zu 
berichtigen. Wenn diefed gefchehen fein wird, dann 
würde die Kraft und Autorität der Saͤtze von felbft 
fhwinden, und ein fpäteres Streichen berfelben felbft 
in den Gemüthern ber Orthodoxen vorbereitet fein. 
Zweitens wurde von Seiten des Minifteriumd ber 
geiftlichen Angelegenheiten angefragt, ob dad Zabads 
rauhen in den Bethamidrafhim zu geftatten fei, 
da mehrfache Klagen darüber eingegangen wären. 
Da nämlih, wie Herr Julius Marcusfohn B. in 
No. 40. Ihres gefchägten Blattes fehr richtig be: 
merkt, ber Chaffid in den kleinen Städten ganze 
Tage, ja Wochen hindurch das Bethamidrafch nicht 
verläßt, und diefes, das ihm des Morgens ein Bet: 
haus war, im Laufe des Tages ein Speifes, Lehr: 
und Unterhaltungszimmer für ihn wird, und bes 
Abends fogar zum Schlafgemach herabfinkt, fo er: 
laubt er ſich natürlih aud) dad Tabackrauchen, das 


beliebte otium studiosorum , in fo hohem Maße, daß 
dadurch oft ein für ältere, an Bruſtbeſchwerden lei⸗ 
dende Leute unerträglicher qualmender Dampf und 
Rauch in folhen Häufern entſteht. Um die darüber 
geführten Klagen und Beihwerden zu fchlichten, 
und die von den Chaffidim eingereichten Gegenvors 
flellungen, in denen fie durch einige Stellen aus 
dem Schuldan und maıun rw zu beweifen ſuch⸗ 
ten, daß das Tabackrauchen nicht blos geitattet, 
fondern in dem Bethamidraſch felbit geboten fei (fo 
weit geht die ſophiſtiſche Exegetik diefer Sekte), zu 
widerlegen, bat fih dad Committee veranlaßt geſe⸗ 
hen, alle darüber vortommenden Stellen zu fams 
meln, gehörig zu erläutern, und dadurch die von 
ben Chaſſidim zu ihren Gunften finnverbreheten 
Säge auf's Fräftigfte zu refutiren, und dem betrefs 
fenden Minifterium, weldes ihm die Entfcheidung 
diefer Frage übertrug, geantwortet, daß das Taback⸗ 
tauchen nicht blos nicht geboten, ſondern fogar im 
Bethamidrafch ald eine Entheiligung und Entwürs 
digung zu. betrachten und deshalb durch gehörige 
BWarnungstafeln aufs firengfie zu verbieten fe. — 
Sie erlauben mir auch, Ihnen auszüglih einen 
Aufruf mitzutheilen, den ein Her M. J. &.....I 
an die Juden in Polen und Galizien erlaffen bat. 
Herr F., ber die Sachlage der VBerhältniffe in Gas 
lizien und Polen genau kennt, und in fich einen 
Drang fühlt, dem traurigen Zuftande berfelben abs 
zubelfen, will, wenn auch nicht mit Thaten, doch 
mit Worten wirken. Er fchlägt kurz vor, mit Er— 
laubniß der hohen Regierung Vereine unter den fs 
zaeliten Polens und Galiziend zu fliften, deren 
Mitglieder fih zur Annahme und Zeflhaltung ges 
wiffer Grundfäge verpflichten müffen. Diefe laffen 
ſich auf folgende drei Prinzipien reduziren: I) die 
äußere Tracht der polnifhen Juden und Frauen, 
welche zeither in Eoftbaren feidnen Stoffen, Peljwer: 
fen, Kopf: und Halsſchmuck, al& fogenannte Stirms 
binden, Perlenfhnüren, Scauftüden befteht, gänz 
lich abzufhaffen und einfache Kleider dafür zu tra 
gen. Diefer Grundfag der Luxusbeſchraͤnkung fol 
fih auch auf den Hausbedarf erfireden, in welchem 
die fülbernen Leuchter, Becher und Zifchgeräthe mit 
minderen foftbaren, vertaufcht werden follen, welche 
legtere felbft bei feſtlichen Gelegenheiten, als Hoch⸗ 
zeit, Gaftmahl ıc. nicht verſchmaͤhet werben follen, 
2) Hinfihts der Erziehung foll jeder zu dieſem 
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Verein tretende Familienvater von feinen Söhnen 
einen Theil dem Handwerksſtande, ſelbſt auch den 
ſchwerern Gewerken, einen andern ber Landwirth⸗ 
fhaft und dem Aderbau, und den dritten dem Ge: 
lehrtenftante zuzuwenden verpflichtet fein. — 3) Das 
frühe Verheirathen der Kinder fol gänzlich bei allen 
zu diefem Vereine gehörenden Iſraeliten für immer 
abgefchafft werden. Mit Erlaubniß der betreffenden 
Behörden, die gewiß folche Vorſchlaͤge nur billigen 
werden, follen Girculärfchreiben in polnifcher, deut⸗ 
ſcher und hebräifher Sprache unter die Gemeinde: 
glieder vertheilt werden. — Die Ideen find beberzi: 
genswerth, wenn auch ſchwer auszuführen. — Ich 
muß Ihnen noch mittheilen, daß hier der Plan zur 
Gründung einer Induftriefchule vielen Anklang fin: 
det. Ihr Löftliches erftes Sendfchreiben, worin Sie 
die Gründung folher Inftitute uns Allen mit Recht 
an’d Herz legen, wird hier viel befprochen und bes 
lobt, und regt die Gründer des Armenbaufes mäd: 
tig auf, bad, was Sie befonderd an bie deutſchen 
Juden richteten, auch in Polen zur Ausführung zu 
bringen. In vielen Kreifen haben wir jened Send» 
fchreiben vorgelefen, und überall mit Beifall auf: 
nehmen fehen. Auch darin flimmen Alle bier mit 
Ihnen überein, daß Induftriefhulen am beften in 
kleinern Städten, unfern der Reſidenz, angelegt 
werben müffen. Auch von einer Verbindung indus 
firieller Arbeiten mit der bereits beflehenden und ors 
‚ganifirten Anftalt der Rabbinenfchule nach der Idee 
des Direktors Dr. Wohlwill, ift hier mannigfach die 
Rede. ebenfalls fehen Sie, wie diefe Sache ſchon 
nahe der Ausführung entgegenfiehet. — 


Riga, 13. Oft. (Privatmitth.) Mit inniger 
Freude melde ich Ihnen, daß Sr. Majeftät unfer 
Allergnäbigfter Kaifer, auf Vorftellung des Verwal. 
tenden des Minifteriumd ded Innern, unferm raftlos 
fen und in ber ganzen Stabt von Juden und Chris 
ſten geachteten Prediger und Oberlehrer Dr. Lilien: 
thal gnädigft einen Brilliantring zu verleihen. 

Die Abichrift der bei diefem werthvollen Kaifer 
lihem Geſchenke mit gefolgter Zufchrift Sr. Ercellence 
bes hiefigen Herrn Civil-Gouverneuren Geheimenrath 
v. Fölkerfahm an demfelben, nehme ich mir bie Freis 
beit, Ihnen zur guͤtigen Aufnahme in Ihrer Beis 
tung zuzuftellen. 

„Bufolge Sr. Ercellenz, des Heren Kriegs: und 


GeneralsGouverneurd ıc. Baron v. der Pahlen v. 
3. d. M. sub No. 2725 haben Sr. Majeflät der 
Herr und Kaifer auf Vorſtellung ded Herren Ber: 
waltenden des Minifteriums des Innern Allergnaͤ⸗ 
digſt geruht, Ihnen fuͤr die, in Ihrer Antrittsrede 
bei Eroͤffnung der in Riga neu errichteten Hebraͤiſchen 
Schule ausgeſprochenen ruͤhmlichen Geſinnungen, eis 
nen Brilliantring zu verleihen. — 

Indem ich Ihnen zu dieſer Allerhoͤchſten Gnade 
Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt meinen Gluͤckwunſch be: 
zeuge, uͤberſende ich Ihnen zugleich den mir zuge— 
ſtellten Brilliantring mit dem Erſuchen, mir uͤber 
den Empfang deſſelben eine Quittung zukommen 
zu laſſen. 

Geheimer Rath: George von Foelkersahm.” 


Defterreich. 


Körmend (Ungarn), 20. September, (Privat: 
mitth.) Die Hoffnung, daß die Begünftigungen 
bes lebten Landtages nur die Prozyläen zu weit 
wichtigeren Ergebniffen für die Ifraeliten Ungarns 
find, fpricht fi in der Stylifirung des Geſetzartikels 
felbft aus. Im deffen Eingang heißt ed: „Bis zur 
Zeit, wo bad Geſetz über die Lage der Sfraeliten 
ausführlicher verfügen wird, wurde vorläufig 
feftgefeßt.” Wir haben alfo den edlen Berfechtern 
unferer verweiften Nechte, nicht nur die hohen Ges 
fühlsäußerungen zu verbanfen, mit welchen felbe fich 
unfrer Glaubendgenoffen annahmen *), welde 
Sahrhunderte hindurch in ber Gefeggebung 
und Landesverwaltung zurüdgefest, im 
bürgerlich gefellfihaftlihen Leben das er: 
fhlaffende Joh der Erniedrigung tragen, 
und bis jegt die gefunde Bernunft und 
Menfhlihkeit glei vergeblih um Erleich— 
terung anflehten,” — wir haben alfo dem weile 
berechnenden Edelmuthe unferes vielgeliebten Landes: 
vaters, nicht bloß für die günftige Aufnahme jener 
Stimmen des Landes zu banken, welches fich bereit 
erklärte, die durh Erinnerung an taufend: 
jähriger Verfolgung ſchwer gebeugte im 
Lande wohnende jübifhe Bevölkerung‘) 


°) Worte, die am 24. April 1. J., von ben fämmt: 
lichen Reichstagsſitungen, Sr. Majeftät unterhueltpten 
Repräfentation. — 

*0) Ebenfalls Worte jener Repräfentation. 
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als einheimiſch zu betrachten, ihr allgemeine, freie 
Niederlaffung zu geftatten, ihre frühern Befigungen 
gefeßlich zu fichern und die bemüthigen Benennun: 
gen und dergleichen Verordnungen aus dem Gefeh: 
buche zu flreihen; — fondern in der Form des 
hierüber abgefaßten Geſetzes, fprechen fich die ange: 
nehmften Ausfichten aus, daß der hohe Edelmuth 
und die ruhmgefrönte Menfcenliebe der Ungarn, 
auch ferner unabläffig um bie bürgerlihe Erhöhung 
unferer Nation beforgt fein wird — und unfer eds 
ler Monarch ferner die huldvolle Gewährung, ber 
mit dem allgemeinen Staatsſyſteme verträglichen 
Rechte und Genüffe uns nicht verfagen wird, — — 
Aber au von anderfeitig wichtigen Folgen waren 
bie diegjährigen jede Menfchenbruft wohlthuend erbes 
benden Landtagsverhandlungen. Biele unferer Iſrae— 
liten — gleih gewöhnt an ben auf ihrem Naden 
eingerofteten Joch ber politifhen Verhaͤltniſſe, wie 
an manchen, flarren, durch verjährten Mißbrauch ges 
beiligten, zeitwidrigen religiöfen, Zuftänden — find 
durch das erhebende Vernehmen wie die Edeln Uns 
garnd in VBorausfegung deß „ber in neuerer Zeit 
obfiegender Geiſt ber Aufklärung jene 
Scharten bereits ausgeglihen babe und 
nah und nad gänzlich ausgleihen werde,” 
um binter diefer edeln Vorausſetzung nicht zuräd zu 
bleiben, bei der flatt gefundenen Prüfung ihres pos 
litifchen Zuſtandes, auch über ihr anderweitiges Be: 
finden nachzudenken, mächtig angeregt worden, und 
fo hören wir wirklich feit kurzer Zeit, in vielen Ge; 
meinden — wo bisher WBerwahrlofung ber Jugend 
durch mangelhaften und verkehrten Schulunterricht 
— Unordnung in der Liturgie — wo überhaupt 
ſtarres, blinde Anhangen am Alten an der Tages: 
ordnung war — von zeitgemäßen Lehrgegenftänden 
und Errichtung von Schulen ſprechen — fo fehen 
wir in neue erbaueten Synagogen folcher Gemein: 
ben, wo biöher jeder deutſche Vortrag verpönt und 
jede wahrhafte Erbauung ein Frembling war, im 
Geifte der Zeit gereifte Männer die erften Worte 
ber Weihe fprehen °). Auch auf jene befferen Gei- 
‚ fer, melde durch öftere zwedlofe Verſuche, manche 
veligiöfe Zuftände einer erlaubten zwedmäßigen Res 


) Palata im Wehzenmer, und Güffing im Eis 
fenberge Comitat geben davon Beifpiele. — 


form zu unterwerfen, ſich längft entmuthigt, von 
allen gemeinnügigen Unternehmungen: entfernt biels 
ten — blieben die wichtigen landtägliden Vorgänge 
nicht ohne Einfluß; — durch das großartige Bei⸗ 
fpiel der edeln Magyaren aufgemuntert, wenden 
felbe neuerdings ihre Kräfte der Sichtung und Läus 
terung der Religion, der Verbefferung und Umges 
ftaltung des vernachlaͤſſigten Schulweſens zu. — 
Ja, nicht nur Sachverſtaͤndige unſeres Vaterlandes 
ſehen wir ſeit der letzten Zeit mit beſonderem Eifer 
für Organiſirung zeitgemaͤßer Bet: und Schulhaͤu⸗ 
fer kaͤmpfen; ſelbſt Männer anderer Provinzen uns 
ferer Monardie, durch die erhabenen Vorgänge uns 
fered Landes für den Magyarismus begeiftert, rich 
ten mit befonderem Mitgefühle ihr Augenmerk auf 
und. — So hat 3. B. der diefen Blättern bekannte 
Herr Leopold Löw aus Mähren fein rühmlich lites 
rariſches Wirken auf eine Zeit der ungarifhen His 
florie zugewendet und macht ſichs zur Lieblingsaufs 
gabe, fo wie jene Edeln für die Erhöhung unferes 
politifhen Wohles arbeiten — durch öftere Ausflüge 
nah Ungarn, auf das dafige Brachfeld des moralis 
ſchen Gemeinmwefend, Blüthen echter religiöfer Aufs 
flärung zu verpflanzen. 

Noch von bedeutendem Nebenintereffe war bie 
beurige, für die Ifraeliten Ungarns fo wichtige 


‚Epodye, indem wir bei dem flattgehabten Zweifel 


über die Wendung unferes Gefchides, im der allfeis 
tig gefpannten Beobachtung Gelegenheit hatten, uns 
fere Freunde und Feinde zu erfennen. Der ungas 
riihe Bauer ift unfer Feind nicht. Bei ihm fins 
bet ftetö der arme Jude eine freundliche Herberge. 
Er rufet dem jüdifchen Bettler nicht entgegen: „Hier 
wohnet kein Jude!““ — — Mit vollem Zutrauen 
fiehet er mir Juden im Verkehre und giebt ohne 
Bedenken feine Kinder in unfere Dienfte. Die 
Stimmung der ungarifhen Geiſtlichkeit und Gelehrs 
ten gegen die Juden haben in dem Reden eines Bis 
ſchofs Baron von Barcogy, Paterd Stanislaus Als 
bach, Predigers von Szekücd und Prof. von Sche⸗ 
verley fhon in diefen Blättern ihre Würdigung ge 
fanden. Einzelne Mißtöne gegen unfern Glauben, 
haben gewöhnlich in ftattfindenber Strenge irgend 
eines jüdifhen Gläubigerd — ihren Grund, — 
Der ungarifhe Adel hat feine edeln Gefinnungen 
gegen uns, zur Genüge dargethan. — Hingegen 
fpießbürgerliche Handwerker und von jüdifcher Un: 
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terftügung lebenden Kaufleute haben ſich ald unfere 
Feinde gezeigt — diefe haben bei jenen, zur Eh: 
renrettung ber Menfchheit ftattgefundenen Verband» 
lungen, Zeter gefchrien, fpäter — fade, obicene Pas« 
quille ausgeftreuet und während Städte, wo Wil: 
fenfhaft, Adel und echte Menfchlichkeit ihren Sig 
haben, bereitwillig den Ifraeliten ihre Thore öffnen, 
ſtemmen fi die kleinlichen Kleinflädter am meiften 
gegen die hohen Werorbnungen des lesten &ands 
tages. — — 

Daß übrigens die edeln Bemühungen unferer 
Lanbdeövertreter, — welche ſich felbft aufwarfen, 
„einer Nation Gerechtigkeit widerfah— 
ren zu laſſen, melde bisher weder eine 
Stimme noch ein bürgerlihes Recht hatte, 
felbe zu fordern” — in Flammen aufloderns 
den Patriotismus im Buſen eined jeden jüdi: 
fhen Einwohners anfachen mußten, iſt leicht zu 
denken. Mit befonderem Eifer wird gegenwärtig die 
Nationaljprache gelehrt und gelernt. — Selbſt got; 
tesdienftliche Worträge wurden fchon bereits (in 
Szegedin) in der Landeöfprache gehalten. — Dem 
Vernehmen nah wurde bei einer flattgefundenen 
Rabbinenwahl, ein Kandidat burch feine Kenntniß 
der ungarifchen Sprache feinen Mitwerbern vorgezo: 
gen; Juͤdiſche Dichter (mie Philipp in feinen Ems 
pfindungen eines Ifraeliten) werden zu den gluͤhend⸗ 
fien Oden begeiftert, und die feit letzter Zeit hier im 
Lande erfchienenen gotteödienftlihen Reden athmen 
bie reinfte, Danterglühte Anerkennung, dem erhabe: 
nen Borfage unferer Eden. — Möge zum Belege 
diefed, eine Stelle aus der „Einweihungspredigt, 
gehalten zu Güfling am 1. Mai 1540 in der bas 
felbft neu erbauten Synagoge von 2. Königsberger, 
Rabbine zu Steinemenger“ (erſchienen bei Prager 
dafelbft) — den Schluß meiner heutigen Gorteipons 
denz machen; Seite 10 heißt ed: „Nicht glüdlicher 
„war Eure Wahl ded heutigen Tages, zur Eins 
„weihung diefed Tempels; ald ed die gegenwärtige 
„Zeit überhaupt if. — ‚Können wir nur mit bes 
„Sonderem Hocgefühle heute am Namensfeſte unfes 
„red edelmüthigen Wohlthäterd unſeres Fürften Phis 
„pp von Bathjüry, das, durch deſſen Gnade und 
„Beiftand, begründete Haus Gottes betveten; fo 
„tönnen wir auch zugleich, bei der gegenwärtig ges 
„ſetzlichen Erhöhung unferer Nation, der Weihe dies 
„ſes Haufes unfrer Seibftweihe anreihen. Gott 


„ſprach durch Jeremias: Iſt denn Iſrael etwa ein 
„Knecht, oder ein hausgeborner Sklave — warum 
„verachtet man ihn? — Diefes werden einft die Loͤ⸗ 
„ven brüllen — biefe werden einft ihre Stimme 
„darüber erheben.” — Die Zeit, von welder Jere— 
mias dieſes prophezeiete, fcheint nun dba zu fein. 
„Die Löwen Ungarns erheben ihre Stimme für 
„das gebrüdte Volt Iſrael. Mit beifpiellofem Ebdel« 
„muthe, wollen fie und bie verweiften echte der 
„Menfchheit einräumen. Wir follen nicht mehr die 
„Mißkannten, die Gebrüdten, die Verachteten fein. 
„Sie fühlen des Volkes Schmerz, deffen Stammva» 
„ter zuerft den einzigen Gott erkannte und nun 
„dad einzig Verworfene fein fol. Sie wollen 
„die Söhne des zehnfach Geprüften nimmer mit Miße 
„trauen und Unliebe geduldet fehen. Heil Dir 
„König Ferdinand! Wie groß muß nit das 
„Haupt fein, wo bie Glieder fo edel wirken. Die 
„Berathungsergebniffe Deiner Edeln Ungarns, wer 
„den beflimmt bie lichteften, ewig glänzenden Punkte 
„in der Gefchichte Deines glorreihen Lebens aus. 
„machen. Heil Euch Ihr edeln Ständen und Magna 
„ten! Bon Euch fagt Jeſaias im 59. Kapitel. 
„Eine ſolche Verfammlung, fpricht Gott, achte ich 
„würdig. Diefe fprengen bie böfen #effeln, dieſe 
„Löfen die Banden des Joches, diefe wollen die Ge. 
„druͤckten frei machen und jeden Drud verbannen * 

„Heil Dir Synagoge Güffings! Ale Deine Schwer 
„stern in Ungarn fliehen in feinem gleichen Range | 
„mit Dir. Sie wurden von fogenannten Kegern 
„und Kammerknechten eingeweihet; du aber, durch 
„von allen Ständen Ungarns anerkannte Landeskin—⸗ 
„der. Sind wir aljo ald Landeöfinder anerkannt, 
‚jo müffen wir aud gegen unfere Obern, kindliche 
„Gefühle hegen. Der Menfch iſt zu Fein, um ſich 
nzäbe bis zum Höchften erheben zu können. Ehrs 
„furcht, Unterwürfigkeit, Aufopferung find die fchöns 
„sten Gefühle eines Unterthanen. Werdet Ihr diefe 
„üben, Euch ber Rechte würdig zeigen, bie man 
„Sud angeboten, — Euer Blut willig dem Lande 
„opfern, das Euch als feine Kinder betrachtet, den 
König verehren, der dad Haupt des edelſten Ge 
„ſetzes ausmacht, fo werden ficher biefe ſchoͤnen Zus 
„genden zu der hoͤchſten aller Zugenden, zur Gottes: 
„verehrung führen. Ihr werder von felbft auf ven 
„zuräd geführt werden, ber das Herz der Könige 
„wie Waſſerſtroͤme leitet, der bie Quelle aller ebein 


* 654 - 


„Kriebe, und ber Bater aller Länder und Völker ift. 
„Vaterlandsliebe ift alfo der ftärkfte Pfeiler. der Got: 
‚„tesverehrung, ſtuͤtzet diefe nicht das Gotteshaus 
„fo ift die Mühe der Bauenden vergeb— 
„lich.“ — — — Feitel. 


Lemberg, September. (Privatmitth.) Wun- 
derbar erſcheint es gewiß, daß in einem fo preis: 
würdigen Kampfe, wo der Menſch um feine Men: 
fchenwürde, um feine bürgerliche Exiſtenz, das Ju: 
denthum um feine Emanzipation aus den Hemmeet: 
ten des Vorurtheils nach innen und nach außen fo 
eifrig fiht, eine Gemeinde wie Lemberg, von 30,000 
Juden, völlig unthätig ift, und in feiner Beziehung 
ſich rührt. „Daß die Zeit mit ihren außerordentlichen 
Erzeugniffen fpurlos an fo vielen Menfchen vorbei: 
gefchritten fei, iſt ſchon von vornherein nicht denk: 
ih. Aud bat bereits ein geiftvoller Gorrefpondent 
detaillirend im Beginne diefes Jahres berichtet, wie 
viele ausgezeichnet geiftreihe, an Univerfitäten gebil: 
dete Männer unfre Gemeinde zu ihren Mitgliedern 
zähle — und wenn, man nod die vielen Männer 
in unfrer Gemeinde, welche unter der Kapuze und 
Kutte der Altvordern, einen klaren Verſtand, aus: 
gezeichnete Geiftesbildung und ein für jede. hochher— 
zige That, jedes Schöne und Gute fühlendes Herz 
bergen, beachtet, dann ift wahrlih! Mangel an gei: 
fliger Kraft nicht die Urfache der Unthätigkeit unfrer 
Gemeinde. — 

Und was ift denn der Grund diefer Leblofigkeit, 
diefed gänzlihen Mangeld an zeitgemäßen Inftituten 
zur Förderung der Herzends und Geiſtesbildung, 
die gerade die Mittel find, den Kampf zum Siege 
zu Ienfen, da durd die Bildung in benfelben der 
Jude felbft aufgeflärter, von feinen chriſtlichen Mit: 
bürgern geachteter (wie wir dies bei unfern geiſtrei⸗ 
hen Mitgliedern auffallend jehen) ja humaner be; 
handelt und chriftlihen Sophiften der Grund ſchwin⸗ 
den würde, daß die hierländifchen Suden zur Emans 
zipation noch nicht hinreichend gebildet find? Der 
bereitd oben erwähnte Gorrefpondent hat in: feinem 
gediegenen Auffage No. 1 und 2, des gegenwärtigen 
Zahrgangd Ddiefer Zeitung als folden den Indiffe— 
rentiömus der Gemeinde aufgeftellt, — fo fehr ich 
jedoch den gerechten Schmerz über die Unthätigkeit 
fo vieler Kaͤmpen in einer fo heiligen Sache theile, 
kann ich den Vorwurf bed Inbifferentismus, welcher 


bei ben hohen Antereffen, bie biefe Sacye berührt, 
ſynonym mit Herzlofigkeit wäre, auf unſrer Ges 
meinde — wenigſtens ben zahlreichen Gebildeten. ber: 
felben — nicht laften laffen, und den Grund der 
Unthätigfeit nicht darin fehen. — 

Und wahrlih, wer die Theilnahme und. Freude 
fieht, mit der jede Öffentliche Anerkennung eines geis 
flig Eräftigen Juden von Seiten der chriſtlichen Mits 
bürger in unfrer biefigen Gemeinde aufgenommen, 
wie diefed Ereigniß auf's lebhaftefte weiter verbreitet 
wird, und ſich Meine Verſammlungen bilden, um 
die Hoffnungen, zu denen e3 berechtigt, zu befpres 
chen und zu beleben, —' wer die allgemeine Aufres 
gung über die unerhörten Martern unfrer Glaubens: 
genoffen in Damaskus, und den Jubel über das 
kräftige Einfchreiten der großen. Männer in Ifrael 
gefehen — wer. bemerkt, wie fo viele Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner, felbft durch Geſchaͤftsdrang und Erfüllung ihrer 
Familienpflichten in Anſpruch genommen, die unabs 
hängigern geiftreihen Männer zum kräftigen Eins 
fchreiten für das jüdifche Intereſſe anfpornen — der 
kann der Meinung, daß Inbifferentismus in ber 
Gemeinde herrſche, und dies der Grund des Man: 
gels befferer Inflitute fei, nicht beitreten. : So ers 
mangelt es und aud gar nicht an einzelnen Mäns 
nern, welde all’ ihre Kräfte aufmenden, das Ges 
meinwefen zu erhalten, und in die Höhe zu brins 
gen. Geftatten Sie mir nur Einige hervorzuheben. 
Es find dies der Herr Landesadvofat Dr. Blumens 
feld, der bei Gelegenheit der Anmwefenheit Sr. k. k. 
Hoheit des Erzherzogs Franz; Karl, Bruders unfres 
allgeliebten Herricherd, im Monat Oktober 1839 für 
bie hiefige Gemeinde eine Petition’ verfaßte, welche 
fi durch gründlihe Auffafjung, beredte Darftellung 
und Elaffiiche Sprache auszeichnet, wo die Gebrechen, 
die man den Juden bier zufchreibt, fo kraftvoll wi« 
derlegt, die einzelnen Punkte fo wohl begründet und 
gebiegen erörtert find, daß gewiß bie beften Wirkun« 
gen zu hoffen. — Würde nur bie unter andern 
erbetene Vermehrung der Nahrungsquellen und Auf: 
bebung ber Lichtfteuer bewilligt, wie viel wäre für 
die höheren Zwecke des Judentyums durch Erhöhung 
der Kontributionsfräfte gewonnen!! — ebenfalls 
verdient ein Mann, der mit dem Eifer und ber ins 
nigen Theilnahme, bie aus dieſem fchönen Aufjabe 
bervorleuchten, durch feine eminenten Zalente für das 
Judenthum wirkt — unfern innigften Danfl 
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Nicht minder ehrenvolle Erwähnung verdient der 
Herr Landesadvofat Dr. Kolifcher, der ald Vertreter 
der hiefigen Gemeinde mit eremplarifcher Redlichkeit 
und Uneigennügigkeit, raftlofem Eifer und Energie 
die berfelben vermachten Legate und das fonftige 
Bermögen berfelben zu fihern und zu mehren fucht, 
und fo durch Erhaltung der Mittel zur Realifirung 
ber Zwede der großen Sache bed Judenthums kraͤf⸗ 
tig vorarbeitet, — 

Audgezeichnet wirft auch der Gemeinbevorfteher 
Herr David Her; Sofal, ber bei Gelegenheit, als 
ihm das Fach der Heitathöbewilligung zugetheilt 
mwurbe, bdiefen Umftand zum allgemeinen Beften bes 
nüst, die weich geflimmten Bewerber zu milden Gas 
ben zu bewegen, und dieſe dergeftalt zu erhöhen 
weiß, daß im Jahre 1839 allein bei 5000 fr. C. m. 
für das Spital einfloffen. — 

Aber die verderblihe Ifolirung, die hier unter 
den Gebildeten berrfht, und iede Bereini> 
gung verhindert, iſt ber Grund. ber Unthätigkeit 
Lemberg's in der großen Sache des Judenthums — 
fie ift der Wurm, der an den Säften ber hieſigen 
Gemeinde nagt, und biefelben zum Schaden bed 
Judenthums verderben läßt — mährend gerade 
Brody durch vereintes Streben ber Gebildeten 
und Ideenaustauſch ſich auf einen höhern Standpunft 
gehoben hat. — 

Diefe Ifolirung ift der Grund, daß eine Ge: 
meinde von 30,000 Juden, während ringsum das 
regſte Leben fichtbar ift, fill und brach bleibt. 

Und wahrlih! um diefe Sfolirung zu heben, be: 
darf ed nur des Impulſes von. Seiten ber bereits 
in diefer Zeitung gewuͤrdigten geiſtreichen Univerjis 
tät3 und Gefchäftsmänner! — In den Händen dies 
fer Männer liegt dad Mittel, die Gemeinde Lem: 
berg's von dem Vorwurfe der Nichteriftenz in einer 
dur fo hohe Intereffen bewegten Zeit, und bed 
Indifferentismus für ihre heiligftien Rechte zu bes 
rein! — — l 
5 Würden diefe Männer näher an einander rüden, 
und nach feftgezeichneten Ideen die geiftige Wieder; 
geburt ber biefigen Gemeinde in Schule und Syna: 
goge durch gemeinfames Streben zu erwirken fuchen, 
fie würden große Refultate und gewiß vielfeitige Un: 
terflügung unter dem Schuge unfter milden Regie: 
rung erlangen! Möchten diefe Worte nicht unberüd: 
fichtigt vorübergehen ! 


Preußen. 


Magdeburg, 1. Nov. Ueber die Zeier bed 
HYuldigungsfeftes von Seiten der Ifraeliten, die wir 
als Kundgebung ihres Bürgerfinnes fo gerne wür: 
digen, tragen wir noch Einiges, theild aus Privat: 
mittheilungen, theils aus den Zeitungen nad. — 


In Bonn fliftete die ifraelitifche Gemeinde eine Ge 


ſellſchaft „ur Beförderung der Handwerke unter ben 
Iiraeliten.” — In Trier war die Synagoge feier: 
lich geſchmuͤckt, und wurde ein Gotteödienft abgehals 
ten. — In Bromberg. hatte die Judenſchaft ſchon 
am I4ten zur Vorfeier einen Ball veranftaltet, und 
beging den Fefttag felbft noch außer dem Gotted« 
dienft würdig durch Speifung der Armen ihrer Ges 
meinde. — Aus Birnbaum meldet die Preuf, 
Staatöztg. Folgendes: „Demnaͤchſt begaben ſich ges 
gen 6 Uhr auf befondere Einladung der Dber:Präfis 
dent, ber Kreid:Landrath und die fonftigen fremden 
und einheimifhen Theilnehmer des Feſtmahls in den 
hellerleuchteten Judentempel, um auch. der dafelbft 
von Seiten der jüdifhen Korporation vorbereiteten 
religiöfen Feier des Königlichen Geburtsfeftes beizus 
wohnen. Nah dem Abfingen vollftimmiger und 
wohltönender Pfalmen bielt der Sohn des jüdifchen 
Rabbinen Heymann Joel eine die allgemeine Theil 
nahme erregende Feftrede in Deuticher Sprache, und 
es mußte wol einen tiefen Eindrud hervorrufen, ald 
zum Schluffe ber Feier auch an diefer Stätte von 
der verfammelten Gemeine und unter Mitwirkung 
riftlicher Eehrer zwei Verſe des chriftlichen Lobge— 
fanges: „Nun danket Alle Gott” angeftimmt wurs 
ben.’ — j 


Aus Stettin meldet die Haubes und Spener, 
fhe Zeitung: „Bei den Feſtlichkeiten in Stettin 
verdienen die von ber Judenſchaft veranftalteten 
noch befonderer Berüdfihtigung. Am 15. Oktober 
Abends 6 Uhr verfammelten ſich fämmtliche jüdifche 
Bewohner ber Stadt in ihrer neuen, freundlich. ges 
bauten Synagoge. Schon der Anblid diefes erleuch: 
teten Gotteöhaufes und bdiefer ruhigen Berfamms 
lung wirkte wohlthätig. Ein jübifcher Prediger 
fprab in einem guten Deutſch würdig und fräftig 
„über Das, was unfer König für uns gethan, was 
Er hoffentlich noch thun wird, und mas wir. .zu 
thun haben.” Der Redner, ein Kandidat aus Ber— 
lin, war zu diefer Huldigungsfeier berufen worden, 
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nachdem er, anweſend bei dem Einzuge bed Königs 
in Stettin, biefen Einzug zu einer berzergreifenden 
und ftreng ermahnenden Rede an fein Bolf benußt 
hatte. Nah Beendigung der Predigt wurden von 
dem Kantor mehrere hebräifche Gefänge mit Mufil: 
begleitung würbevoll vorgetiagen.‘ 

Diefelbe Zeitung meldet: „In Betreff der zu 
Neudamm am hohen Geburts: und Huldigungs: 
tage unfers vielgeliebten Königs flattgehabten Feier: 
lichkeiten, verbient es noch einer ganz befondern Er: 
wähnung, daß and bie dafige juͤdiſche Gemeine 
mit der Bürgerfchaft gewetteifert hat, ihre Gefühle 
der Liebe und Verehrung, die fie für den Velten der 
Könige hegen, an den Tag zu legen. Selbige hatte 
nicht allein ebenfalls einen feierlichen Gottespienft 
veranftaltet, in welchem die Pfalmen 72 und 33 
abgefungen worden find, und der Kantor eine in 
deutfcher Sprache abgeraßte, auf dieſen hoben Feſt⸗ 
tag bezuͤgliche, Rede, worin das Wohl für unfern 
erhabenen gütigen Monarchen erfleht wurbe, gehal: 
ten hat, fonbern fie hat ſich auch bei der Illumina⸗ 
tion der Stadt befonderd ausgezeichnet, da die Häu- 
fer des jüdifchen Vorſtehers Kaufmann Marcus 
Itzigſohn und des Kaufmannd Benebir Meyer mit 
unter die prachtvollften gezählt werden konnten. Auch 
hatte fih die Gemeine zu einem fröhlichen Abend 
bei ihrem Vorſteher verfammelt, und bem geliebten 
Könige, der allverehrten Königin umd dem ganzen 
hohen Pöniglihen Haufe begeifternde Trinkſpruͤche 
gebracht. — 

Aus Schwarza bei Schleujingen berichtet man 
und von einer fehr würdigen gotteödienftlichen Feier, 
die der dortige Rabbine Mofes Michel veranftaltete, 
und die diefer durch eine eben fo originelle, als kraͤf⸗ 

tige Predigt erhöhete. 


Saarlouis, 6. Okt. (Privatmitth.) [Mach 
unferm ſchon öfter ausgefprochenen Grundfaße, bei 
vorkommenden Wahlen eines geiftlichen Oberhauptes, 
fo lange die Wahl. noch nicht feftgeftellt ift, ange 
meffener Polemit Raum zu geben, um den Interefs 
fenten über die Richtung der Kandidaten, fo mie 
über die Wichtigkeit der Belegung ein Urtheil zu 
fchaffen, wo bingegen nad geſchehener Wahl nur 
Fakta zur Sprache. kommen duͤrfen: geftatten wir 
auch folgenden, uns zugefommenen Zeilen den Ab: 
brud, Redakt.) Nad dem Goncurrenzausfchreis 


ben des ifraelitifhen Konfiftoriums hoffen wir auf 
einen wiffenichaftlihen Rabbinen, der den Beduͤrf⸗ 
niffen ber Zeit entfpräde. 

Diefe Hoffnung fteigerte ſich noch mehr bei uns, 
ald wir mehrere NRabbinatsfandidaten genauer fens 
nen lernten, worunier ſich bifonders Herr Kahn 
durch fein mehrmaliges Auftreten dahier bemerklich 
machte. Allein zu unferm Leidweſen ırfahren wir 
nun, daß mehrere Stimmen in unter Nähe, fo 
wie in Trier fih zu Gunften des Rabbinatskandi— 
daten Mofed Levy in Merzig fund geben. Dagegen 
müffen wir in dieſem trefflihen Organe ber ifraeliti 
ſchen Angelegenheiten öffentlich proteſtiren. Denn fo 
bewanbert derfelbe aud, im Zalmud ift und fo weit 
er ed auch in der fpigfindigen Disputirfunft gebracht 
bat; fo paßt derſelbe doch Feinesweges 1540 in 
Preußen an die Spige der geiftlihen Angelegens 
heiten eined ganzen Regierungsbezirkes geftellt zu 
werden. Wie Eönnte au ein Mann, dem jede 
Sprache außer die des Talmuds, jede Wilfenfchaft, 
jede Grammatik felbft die der hebraͤiſchen Sprache 
unbekannt find, ber daher ganz folgerichtig neulich 
bei einer Unterredung mit einem biefigen Bürger dies 
jenigen, welche glauben, daß unfre Erde fih um 
bie Sonne: bewege (das kopernikaniſche Syſtem) Kos 
frim und Apikorfim nannte und zu erfommuniziren 
fein Bedenken trug, berufen werden, unfre Schulen 
zu infpieiren, Die Lehrer zu Überwachen und übers 
haupt unfrer Religion auch nur die Achtung erhals 
ten, deren’ fie bereits ſchon gewürdigt wird? Wir 
bitten daher im Intereſſe unfrer beiligften Angeles 
genheiten die hochlöblien Behörden, die Notabeln 
und alle die, welche bei der bevorftehenden Wahl 
mitzuwirken im Stande find, fi) wenigftens darüber 
zu verfländigen, daß wir von einer ſolchen Landplage 
befreit bleiben. x. y. 2. 


Deutſchland. 


Hamburg, 14. Nov. (Privatmitth.)*). Wie 
fehr in unferer Nachbarſtadt Altona, unbeſchadet 
bed religiöfen Grundelementes, fich dennoch der Sinn 
für die Erforderniffe der Zeit fund giebt, davon 
hatten wir, am vergangenen Sonntag, den 25, d. 





) Nicht von unferm gewöhnlichen Correfpondenten, 
Redakt. 
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wieber einen fchönen Beweis. Mar ed nun um die 
Dinge, die dort fommen follen, vorzubereiten und 
einzuleiten, oder hatte es einen perfönliden Grund, 
fur; Herr Dr. Enoch, Direktor der dortigen Schule, 
nahm die erjte Konfirmation vor, und zwar mit eis 
nem feiner Penfionäre, einem Neffen des rühmlichft 
befannten Groffiften Herrn A. 3. Saalfeld hiefelbft. 
Eine Hleinere, aber gewählte Gefellfhaft war im 
Schulfofale 'verfammelt, und alsbald begann die 
Feier. Sowol das Gebet zum Anfange ber Feier, 
von dem Ehor der Übrigen Schüler begleitet, fo wie 
die mit dem innigften Gefühle gefprocdhene Rebe des 
Konfirmanden, fo wie deffen mufterhafte Antworten 
auf alle Fragen, vorzüglich aber die warmen, fräf: 
tigen Worte des fo beredten Redners, Alles vereinte 
fih, um bie Feier zu einer wahrhaft religiöfen zu 
machen, und in allen Anmwefenden den Wunſch zu 
erregen, daß felbige fich recht bald wiederholen und 
verallgemeineren, und dann in der Synagoge felbft 
ihren Pla& finden möge. 





Kiterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. November. Angelommen: Das 
Leben der Patriarchen. Erbauungsfhrift für gebildete 
Sfeaeliten von Dr. Herrmann Sommerfeld, Prediger 
bei der 3. ©. zu Eibing. Eibing, 1840, Das größte 
Beduͤrfniß der Zeit ift: die Weckung eines tiefern 
religidfen Sinnes. Es ift Alles nur noch fo Außer: 
lich gehalten, und während man ſich um einzelne Gere: 
monien in den Haaren liegt, vergißt man, mas noth 
thut, dem religiöfen Geift zu heben, Die alte Welt hat 
jene tiefe Innetlichkeit verloren, welche einft die Juden 
in religiöfer Beziehung fo fehr auszeichnete, und, aller: 
dings vom aͤſthetiſchen Ueberzuge fern,’ den Frieden und 
die gemüthlice Freude im der Hütte ſchuf, waͤhrend 
draußen der Kampf und bie Schmach lauerten. Die 
jüngere Welt hat ſich mit einer äußern Bildung vielfach 
begnügt, die nicht in das Herz dringt, und es leer läßt. 
Diefes Bebürfnif, die ruhenden Saiten ber religiöfen 
Snnerlichkeit wieder zu weden, wird allgemein gefühlt, 
und dringt unbewußt auf Befriedigung. Aus ihm ent: 
fpringen viele neuere Beftrebungen. Beſonders ift dabei 
charakteriſtiſch, daß man zu Gunften deſſen die Kritik, 
welche fo viel zerftört hat, ohne dafür aufzubauen, bei 
Seite laͤßt, und gern aus alten Schaͤtzen wieder hervors 


holt, was Schmüdendes und Anregendes neuerer Schöps 
fung anzuheften wär. in Ergebniß diefes Beſtrebens 
ift auch die vorliegende, zu empfehlende Schrift. Das 
Leben der Patriarchen wird bier erzählt, nicht um thatz 
fählidy dem Leſer entgegenzutreten, fondern zu moralis 
fher und religiöfer Faſſung gefhidt zu fein. Alle Le— 
bensmomente ber Patriarchen, fo wie fie nur zu mora= 
liſchen und religiöfen Betrachtungen und Sentenzen Ge: 
legenbeit bieten, und bierzu find fie um fo mehr geeige 
net, weil fie eim tüchtiges Stud Leben find, werden 
uns in moderner, allerdings oft weichlicher Sprache, im 
Zone der „Stunden der Andacht,” vorgetragen. Hierzu 
werden gefhidt Andeutungen und Sprüde aus den Mi: 
drafhim, ja auch aus den jüdifhen Kommentaren bes 
nugt, und vielfah ſammt Bibelftellen eingeftreut, Das 
Ganze iſt demnach eine homiletifhe Umſchreibung der 
dahin gehörigen Stüde des erften Buches Moſcheh. Wir 
wuͤnſchen diefe Schrift recht oft in die Hände, befonders 
ifraelitifcher Mädchen, zur Erbauungsteftüre an Sab— 
baten und Heften. Die Ausftattung iſt trefflich. — 

Taſchenbuch für Schilderungen und 
Anklänge aus dem Leben der Juden. Auf das Jaht 
5601 ifraelit. Zeitrehnung. Derausgegeben von Carl 
Maien und Siegmund Frankenberg. Leipzig, 1841, 
Die ifraelitifche Bellereiftit in modernem Gewande hat 
durch die Allg. Zeit. des Judenthums zuerft eine felbft: 
beroufte Geftaltung erhalten. Theils daß fie vom Bes 
ginne diefer Zeitung an als eine eigene Rubrik auftrat, 
theils daß fie durch werthuolle Beiträge eine innere Be: 
arbeitung gewann, und ihr Gebiet ſich abfledte, war 
für fie ein eigenftes Lebensmoment., Was verftehen wir 
unter ifraslitifcher Belletriſtik? Oberflächliche, feindlich 
gefinnte Kritiker vermeinten und machten vermeinen, von 
Juden gefchriebene Gedichtel — Die moderne Did: 
tung beginnt überall da, wo die Wirklichkeit in die 
Region der tiefen Empfindung tritt, und ſich auf dem 
Spiegel gemüthliher Aufregung anfhaulid macht. Sie 
ift laͤngſt nicht mehr das Gegenftüd der Wirklichkeit, die 
allein den realen Boden in Belig hält, Sondern, mäbs 
rend die Philofophie die Meflerion der Wirklichkeit ift, 
ift die moderne Dichtung die Empfindung der Wirklich 
keit, bat fie fich zum Interpreten der Gefühlswelt ges 
macht, wie bdiefe fi aus: der Wirklichkeit herauf: und 
berausbewegt. So weit daher die Dichtung das ifraes 
titifhe Leben in den Scattirungen und Nuͤançen der 
auf feinem Boden erblühenden Empfindungen erfaßt, 

46* 


Jeſchurun. 
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bletet fie eine iſtaelitiſche Belletriſtik dar, und bie Hand, 
die dieſe Knospen entfaltet, und ihre Bluͤthen uns bricht, 
iſt dabei ganz gleichgültig. 


llegenden Taſchenbuches, fo fällt uns allerdings ſchon der 
Zitel auf, der uns in Zweifel lift. Ein Taſchenbuch 
ift allerdings nicht [pnonyma mit Porfie. Wir baden ja 
Der Stoff der ifraelitifhen Dichtung kann dem⸗ | felbft geographifche, biftorifdye, mediziniſche Tafdhenbücher. 
nad fein: die ifraslitifchsreligiöfe und die iſtaelitiſch-hi⸗ Dennod kündigt ſich der meiſte Theil des Inhalts als 
ſtotiſche Anfhauung, nichts weiter, aber diefe beftimmt. | Dichtung an, und damit ſtimmt die Auffcrift: Ta— 

- Unter Hiftorie ift matürlidy auch. der ganze Compler der ſchenbuch „für Schilderungen aus dem Leben ber 
Verhältniffe begriffen, wie er aus der Vergangenheit im | Juden‘ — nicht überein. Diefe hätte ausgefprocdener 


die Gegenwart hineingewachſen ift, aber wohl verſtanden, 
«s kann bier nicht von einer bloßen Schilderung der 
wirklichen Gegenwart die Rede fein, denn diefe gehört, 


mag fie mehr oder weniger in blühender Sprache abge: | 


faßt fein, in die Statiſtik, fondern die Verhaͤltniſſe 
der Gegenwart, aus der Vergangenheit erwachſen, 
vom fubjeltiven Standpunkt der Empfindung aus. Iſt 
nun die Dichtung überhaupt eine freie Pflanze ber 
Begeifterung und des Talents, die fi fein Dinder: 
niß fegen läßt, und felbft durch dem ſchwerſten und bärs 
teften Boden ihre Sproffen treibt, fo wird man aud 
dem ifraelitifchen Leben nit den Raum verweigern dürs 
fen, wenn es dem Individuum gefällig und gegeben ift, 
feine Bewegungen innerhalb deffelben dur die Sprache 
fund zu thun. Und wenn dies auch feine Weſenheit 
des Judenthums ift, fo haben doch alle Zahrhunderte 
deffelben erwielen, wie lebendig die Meinrebe der Did: 
tung fih an den Mauern unfrer Glaubensvefte heranz 
ranket. Die Wiege des ifraclitifhen Volkes umraufchten 
ber Triumphgeſang und das Schwanenlied unſres Mei: 
fiers der Wirte, und immer, wenn ein Sieg oder ein 
Sturz gewaltig auf die Nachkommen des Jbri eindrang, 
faßte eine begeifterte Hand nah ber oft aufgebängten, 
aber immer wieder ergriffenen Darf. Der Hymnus 
und der Palm ift nie unter uns verklungen, die Elegie 
bat ein großes Feld gefunden, und aud) die Epopoe und 
das Drama find mit Glück, felbft auf den modernshes 
bräifhen Boden verpflangt worden. 

Sollte alfo die Dichtung in der neuelten Zeit wies 
ber fo recht lebendig auf dem ifraelitifhen Leben erwacht 
fein, und die Berfude in derfelben einen heilen, vielfeis 
tigen Wiedecflang gefunden haben: fo wäre dies ein 
ſchoͤnes Zeichen feiner edlern Wiedergeburt. In neuerer 


fein müſſen. Es hätte ſich fpezieller als Bauplatz der 
| modernen ifrael. Dichtung ankündigen müffen. Indeſſen 
| dies bei Seite — was bringt uns dieſes Taſchenbuch? 
welche find feine Leiſtungen? Seine objektive Exiſtenz 
wäre im Obigen gerechtfertigt, wie rechtfertigt es feine 
fubjektive? — Wir halten uns zuvor ganz an das Spe— 
zielle. Den Vordergrund füllt „Gabriel Mieffer, darge 
ſtellt von · K. Sidori” aus. Mit jugendlicher Begeiſte⸗ 
\ zung wird hier über die Gleichitellung der Juden, und 
beren Verfechter Riefjer gefprochen, und ein Umeif von 
der Öffentlihen Wirkfamkeit gegeben, obſchon von dem 
| tiefen, nachhaltigen Einfluß eben fo wenig, mie von 
ber liebenswürdigen Perſoͤnlichkeit Nieffer’s uns ein Bild 
gezeichnet wird. Den angeſtellten Reflexionen fehlt «8 
noh an logischer Schärfe. So ift es dem Berf.. auf 
ber erften Seite (S. 3) geſchehen, einen logifhen Sprung 
von der Unveränderlichkeit des innern Judenthums auf 
die Umveränderlichkeit des Iſtaeliten zu machen, der we⸗ 
nig im Sinne Riefjer’s fein wied, und gewiß nicht wahre 
| it. — Es folge: Bibliſches. Kaum erwarteten wie 
unter „Schilderungen und Anflängen aus dem eben 
ber Juden’ ein Fragment aus einem Epos über die 
Geſetzgebung. Das Fragment ift allerdings in flüffigen 
Stangen gefchrieben, und die Sprache rein und edel. 
Nichts defloweniger if die Behandlung gar nicht pafs 
fend; fo fpricht Bein Mofes, in modern weichlichem Pas 
thos, und vom ew'gen Glüd in ew'gen Räumen!’ ift 
nirgends bei ihm die Rede. Die Paraphtaſe der Zehn 
Gebote will uns audy nicht behagen, das urkeäftige Wort 
der Schrift abhotteſcitt jede Verwaͤſſerung. Möchte man 
uns doch nur die Bibel laſſen, wie fie it — es kann 
es wahrhaftig Keiner befjer machen, als ſiel — Des 
Könige Sünde und Eſthet's Bitte find glatte Verfifica- 








Zeit ift allerdings ein Verſuch darin nod kein Beweis | tionen zweier biblifdyer Situationen, denen feine poeti— 


dafür, denn dem Einzelnen oder einigen Einzelnen wird 
es nicht zu ſchwer, fid einmal das Mittel der Aeufe: 
zung zu verfhaffen. Mur fortgefegte und immer tüdh: 
tigere Produktionen wären der rechte Erweis. — Geben 
wir mit diefen Reflerionen an die Beurtheilung des vors 








ſche Pointe gegeben if. Die hierher noch gehörigen 6 
pfalmodifhen Sonnette (5. 348 ff.) find innig und «= 
bebend. — „Die Zrauung” von Gar Maien ift eine 


' tief ergreifende metriſche Erzählung. Freilich fprechen und 


handeln die Menſchen ſeht idealiſch, und eine etwas 
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mindere Weitfchweifigkelt hätte nichts geſchadet, aber bie 
Situation ift originell und tragifh, und die Spige ges 
diegen ausgedrüdt, — „Der böhmifhe Dorffude“ von 
5. Kaufmann, iſt eim trefflihes Genrebild aus einer 
Gegend, die, meift, unbefannt, der originellen Verhaͤlt⸗ 
niffe, Die gerade den dortigen Juden am meillen ums 
ringen, viele befigt. Der Verf. fchildert fie treffend und 


lebhaft, obgleich er es nicht verſteht, ein gerumbdetes . 


Ganze daraus zu bilden. Seine Skizze haͤtte den ſchoͤn⸗ 
ſten Stoff zu einer Novelle gegeben. Eines iſt die Frage, 
warum erfcheint der wohlbabendere Jude in den neueren 
poetifhen Stüden ſtets als der ſchlechtere? Es ift das 
eine Wuth, mie gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
alle Präfidenten, Geheimräthe, Kammerjunter, in den 
bürgerliden Schaus und Zrauerfpielen, des Teufels wa⸗ 
ren. Auch ung ift „der reichere Jude nicht der befjere,” 
auch wir wiffen das gefunde Herz unter der Haufirbürde 
zu fhägen; darum aber jeden, duch Fleiß und Anftrens 
gung wohlhabend gewordenen Juden als lächerlich, ver: 
bildet, peätentiös ff. zu ſtempeln, ift wahrlih! des Uns 
fuges zu vie. Mit Recht verbieter die Schrift auch, 
den Armen zu begünftigen im Urtheil. Unfere weiners 
lichen Poeten fireden die Arme zu oft nad dem armen 
Suden aus, der ihre Ruͤhrung ſchwerlich begreift. Es 
ift das auch eine Lüge. Der Verf. fpriht in der Ein: 
leitung manches [hin und tief Gefühlte über Emanzi: 
pation, was aber auch bisweilen in's Abfonderliche flreift. 
Unfere modernen Sittenmaler lieben und ſuchen bas 
Letztere. — „Rebenstöne” von Carl Maien, fliefend, 
aber wieder zu thränenreih. — „Zwei Scenen aus dem 
Leben’ von Karl Bed. Namen thun es wahrlich nicht. 
Lingft-Gefagtes in plumpfler Form, Andeutung ohne 
Bedeutung. Es thut Einem leid, Karl Bed vor fol: 
dem Gewaſch als Autor fiehen zu fehen. — „Das 
Opfer” von Cart Maien. Es ifl Einem eigen zu Muthe 
bei diefem „Opfer.“ Wir erkennen den ſchoͤnen, reinen 
Willen des Verfaſſers, wir fühlen, daß ein warmes 
und gebaltreiches Herz darin fchlägt, Einzelnes ift koͤſt⸗ 
lich gefagt. Nun ift aber Alles in ein forcirtes Ges 
rede, in einem meirläufigen, nie endenden, Gedanken 
und Gefühle wieder erträntenden Wortſchwall gebracht, 
Perfonen und Zuftände erliegen den Worten, wir wollen 
jene berausfifhen, amd verfinten immer tiefer: es iſt 
peinlich. Wir möchten «6 leſen, wir haltın es für unſte 
Pfliht, um das, was der Verf. will, und wie er «6 
will, und vermögen es doch nicht. So wird. diefes 
„Dpfer” zum Opfer, und bride find dabei — umpoll: 


* 


ſtaͤndig. Will der Leſer uns folgen, fo üͤberſchlage er 
das Ganze, außer ©. 209 „Aphoriftifches, dies ift 
ganz fuperb, wenn aud wieder zu fentimentat dibergofs 
fen. — „David Jfaac” von Dr. Heincih Arndt. Ger 
mütblichseinfache Schilderung einer Woche aus dem Les 
ben eines Breslauer Haufirers, feiner Muͤhſale, Bebrängs 
niffe und Tugenden. Obwol in der Zufammenhäufung 
der Unannehmlichkeiten übertrieben, find doch alle Züge 
der Wahrheit gemäß. Daß freilich Ddiefer Stand allein 
von feinen guten und ſchweren Seiten genommen wor—⸗ 
den, lag im Zwede, — Balladen und Kieder, von ver 
ſchiedenem Werthe, durd Alle ein fchmerzliher Grunds 
ton, der den Lefer ſchier überwältigt. — Das legte pros 
ſaiſche Stud ift „Briefe eines dentenden Kleinftädters’ 
von ©. Frankenberg. Es werden darin die focialen 
Verhältniffe der Juden, fo wie die verfchiedene Wirkung, 
welche die Entwidelung der Meuzeit auf die jüdifchen 
Individualitäten gemaht und zu maden pflegt, bes 
Breitern und ganz fpeziell beſprochen, Alles auf fehr vers 
nünftige Weife, mit feiner Beobachtungsgabe, und auf 
erfreulihem Hintergrund. — Den Schluß bildet ein, 
theitweife hiſtotiſch begründetes Gedicht „die beiden Kir 
chen” von Garl Roͤßler, edel gehalten und jeden Reli: 
gionshaß beſchwoͤrend. — 

Faſſen wir nun diefes Einzelne zufammen, fo müf: 
fen wir freilich geflehen, daß feine einzige Piece uns 
prägnant entgegentritt , Peine einen bleibendern, immer 
lebendigen Werth befigt, den wir der Dichtung doch mehr 
als allem Andern zutheilen mögen. Denn fie foll das 
Ewige im Menfhen, das immer Gleiganklingende und 
Gteihdurhfirömende, an das Licht bervorloden, um, 
unabhängig von der umgebenden Gegenwart, immerfort 
denfelben Zweck und diefelbe Wirkung zu haben. In 
der ganzen Sammlung ift nidyts Eräftig Producirtes, 
ein zufammenfaffendes und hinaufrüdendes Produkt, 
das durch fein waderes Hervortreten das andere, Lofere, 
und nur die Paffivetät des jüdifhen Lebens zeichnende 
Beiwerk zu einem vollen Bauwerk zufammenbalte. Hier: 
aus eben iſt es gefommen, daß durch die ganze Samms 
lung nur ein nachhaltiger Ton der Bitterkeit tönt, und 
die vorwaltenden Trennungen zwifhen Juden und Chris 
ften nicht ausgeglichen, fondern verſtaͤrkt werden, Es iſt 
dies ein großer Mifgriff, denn wir find, als die Minor 
ritaͤt, nicht berufen und nicht berechtigt dazu. Machen 
wie die Rechte der Minorität geltend, fo müfjen wir 
nicht vergeffen, dab auch die Majoritaͤt ihr Maturrecht 
bat, und wir von ber Maſſe nicht verlangen können, 


es im höhern Bewußtſein alsbald aufjugeben. Darum 
wird aud ſchwerlich Jemand dieſes Taſchenbuch befries 
digt aus der Hand legen, ſondern vielfach unangenehm 
aufgeregt. Es fehlt dem Taſchenbuche das Großartige 
der Produktion, die hiſtoriſche Anſchauung, und eine 
gewiffe Milde der Befchauung, drei fehr weſentliche 
Mängel. Wir fpredien dies um fo unummundener aus, 
weil wir damit die Redaktion bed Jeſchurun auf die 
Bedürfniffe aufmerffam zu machen wünfhen. Dennod 
aber bitten wir das Unternehmen zu unterftügen, und 
fordern dazu möglihft auf. Denn wie es aus den rein: 
ſten Intentionen, aus den edeljten Abfihten, aus ber 
Löblichften Gefinnung entfprungen, wie es nicht obne 
Zalent und mancherlei Schmuck ausgeführt ift, fo haben 
wir infonders zu bedenken, daß jedes, auf fernere Auss 
bauung berechnete Werk von Anfang an nicht vollendet 
entgegentreten könne, fondern im MWahsthum ſich er 
bebe. Das Herbe iſt nun gegeben, das Abgelärte koͤmmt 
nun; man bat fih das Herz vom Drängendften frei 
gefprochen, und ift dadurch freier im Schwunge gewors 
den. Takt und Gefhmäad ift nirgends verlegt, Darum 
wuͤnſchen wir die Zortfegung recht fehr. Der Verleger 
bat das Taſchenbuch beſtens ausgeſtattet. 





Anzeiger. 
Sn bdemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebuͤh⸗ 
ren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


In ber Schul: und Penſions-Anſtalt des Unter: 
zeichneten iſt die Stelle eines Lehrers und Erziehers als. 
bald zu befegen. Meflektirende wollen fi, unter Ein- 
fendung ihrer Beugniffe und Angabe ihrer Bedingun: 
gen, wenden an 

Altona, October 1840, 


Dr. Enoc, 
Director der ifrael. Volksſchule. 
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Firaelitifche Gaftwirtbfchaft. | 


Aufgemuntert dutch das Wohlwollen welches meiner 
Gaſtwirthſchaft feit einer Reihe von Jahren zu Theil ges 
worden, und ſtets danach firebend, meinen geehtten Bis 
ften alles das bieten zu Binnen, mas den Anfoderungen 
der Zeit entiprechend iſt, habe ich keine Koften gefcheut 
und ein fehr zweckmaͤßig eingerichteres, gerüumiges Haus 
an mic gebracht, worin id ſchon -feit dem Monat Fes 
bruar meine Gaſtwirthſchaft verlegt habe, daſſelbe liegt 


vor Flein Martin No. 36. 
und hat aud) eine Façade nebſt Eingang 
in der Halle am Heumarkt 


im Mittelpunkte des lebhafteften Theile der Stadt, und 


ganz in der Mähe der Kandungspläge der ſaͤmmtlichen 

Dampfſchiffe. Die mi mit ihrem Beſuche Vechrenden, 

werden freundliche zum Logiren bequem eingerichtete Zim— 

mer, einen guten Tiſch, fo wie die aufmerkfamfte und 

reelfte Bedienung finden, und halte ich mich daher der 

Gunſt des reifenden Publitums beftens empfohlen. 
Coͤln am Rhein im Auguft 1840, 


Amsel- de Jonge. 
—— —— 


Bei Ferdinand Enke in Erlangen iſt erſchienen und 
buch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Stein, Leopold on) Gebete und 
Gefänge zum Gebrauche bei der ffentlihen Ans 
dacht der Iſraeliten. Oder: Baufteine zur Aufs 
erbauung eines veredelten Spnagogen:Gotteödiens 
ſtes. Erite Lieferung: Neujahr und Verſoͤhnungs⸗ 
tag. geb. 8 gGr. oder 36 Kr. 


Dbiges Gebetbuch ift bereits ſchon in mehreren Sy⸗ 
nagogen eingeführt und mag dieß für den Werth des 
Werks fprechen. 


Im vorigen Jahre erfchien: 


Kraft, Dr. Carl, Proben neuhebräifcher Poefie in 
deutſchen Nachbildungen 18 Bochen. A. u. d. X, 
Züdifhe Sagen und Dichtungen nach den Tal. 
muden und Midrafchen, nebft einigen Makamen 
aus dem Divan bed Alchariſi. geb. Ifl. 30 &r. 
oder 20 gGr. 


nennen 
Bemerfung: 


Die in No. 36. d. J. annoneirte Gelegenheit 
kannt worden. 


für einen angehenden juͤdiſchen Theologen iſt vielfach ver⸗ 
Es iſt die Rede von einer Gelegenheit im Hauſe eines Rabbinen ſeine Studien fortzuſetzen. Wer 


biefe benutzen moͤchte, kann die Addreſſe von der Redaktion erfahren. Re 


Wir wiederholen noch einmal, wie öfter ſchon, 
tigen, ihr Werth mag fein, mweldyer er molle. 


d. 
daß wir anonym eingehende Schreiben gar nicht beruͤckſich⸗ 
Red. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


IV. Zahrgarg. 


Allgemeine 


Ro, 47. 


geitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 
iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher alletgnaͤdigſter Gonceffion) 
Leipzig, den 21, November 1840, 
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Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regifterd u. ſ. w. 


umfafien. In Gemäßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preid Außerft niedrig: 

mit 3 Ihle, für den Jahrgang; — 1 Zhle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angelegt worden. Ale Buhbant- 

fungen, Poftämter und Zeitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber PDauptfpebition für beide Legtere bat fih die Könige. Saͤchſ. 
mwohllöbl. Beitungs» Expedition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten, 


Deutfchland. 


Aus dem Großherzogthum Heffen, 3. Nov. 
(Privatmitth.) Sie werden wol aus unferen Zeitun: 
gen bie neuen Beflimmungen über bie ifraelitifchen 
Religionslehrer erfehen haben, und mir einige Be: 
merkungen erlauben. Ich kann mich nicht darüber 
in große Kobesergüffe auslaffen,, wie man es irgend 
thun mag, wo noch fo wenig, wo nur dad Nöthigft: 
NRothwendige geichehen iſt. Das Geſetz charakterifirt 
unfern ganzen Zuſtand in Deutfchland, man bewil: 


ligt das Ganz-Unabweisbare, nachdem längft mehr 


nothwendig geworben, fo daß das Bewilligte nicht 
mehr Wohlthat, fondern nur Erweis ift, wie viel 
mehr am Plate wäre. Man ſchelte mich nicht Hy⸗ 
pochonder, ich betrachte die Sachen nur bei Lichte. 
Ich jtelle Ihnen aber das Geſetz ber, wie ed bie 
Heil. Ztg. gegeben. 

„Das großherzogl. Minifterium bed Innern und 
ber Juſtiz bat in der Abfiht, den MReligiondunters 
richt der ‚ifraelitifchen Jugend des Landes zu verbef: 
fern, nachſtehende Beftimmungen erlaffen: 1) Die 


Accorde der ifraelitiihen Gemeinden, welche mit den 
auf Widerruf anzunehmenden Lehrern von den gr. | 


Kreisräthen und refp. Landräthen zu genehmigen 
find, müffen auf die Dauer von wenigftens 3 bis 
4 Zahren abgefchloffen werden. 2) Erfült der Zeh» 
rer feine Pflichten, fo kann ed nicht von ber Will 





für der betreffenden Gemeinden. abhängen, ihn vor, 
genannter Zeit zu entlaffen. 3) Es wird eine unter. 
Leitung gr. Oberſchulraths beftehende Kommiffion 
für die Prüfung der genannten Religionslehrer ge 
bildet, welche einmal im Jahre, nad vorhergegan: 
gener öffentlicher Befanntmahung, die Prüfung der 
Bewerber um ſolche Lehrftellen zu beforgen hat... 
Diefe Kommiffion befteht aus zwei Mitgliedern des 
Oberſchulraths, dem NRabbinen ber Provinz Star: 
fenburg und einem an einer öffentlichen ifraelitifchen 
Volksſchule angeftelten Lehrer. 4) Es fönnen nur 
ſolche Kandidaten angeftellt werden, welche in vors - 
erwähnter Prüfung zum ehramte, wovon das 
Schaͤchteramt beftehender Verfügung zu Folge, ge: 
trennt bleiben muß, als hinreichend befähigt fich 
audgewiefen haben. 5) Ausländer find nur dann 
als Neligionslehrer zuzulaffen, wenn feine hinläng: 
lich befähigte Inländer vorhanden find. Die Aus: 
länder haben jedoch in -diefem Falle die vorgefchrie: 
bene Prüfung zu beftehen, und erhalten durch ihre 
Verwendung zu Religionslehrern feinen Anſpruch 
auf Erwerbung des Staatöbürgerrechtö im Großher: 
zogthum Heſſen.“ 

Was wir zuerft zu bemerken haben, ift, daß den 
Gemeinden durchaus Feine Verpflichtung auferlegt 
ift, einen folhen geprüften Religionslehrer anzunehs 
men, Sondern daß es ganz in ihrer Willkür fteht. 
Und nun bedenken Sie wohl, in Art. 4, daß das 
Schaͤchteramt, nah älterer Verfügung, vom Lehr: 
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amte gänzlich getrennt ift — fehr wohl — wie viele 
Gemeinden werden aber num einen Schädhter und 
einen Religiondlehrer fi halten können? Barum, 
wenn man, wie ed im Gingange heißt, den Unter: 
richt verbeffern will, bewilligt man ben. Heineren 
Gemeinden nicht einige Unterflügung, damit fie auch 
ordentliche Lehrer anftellen und anftändig befolden 
können? Es würde dies im Ganzen eine Beine 
Summe betragen, bie wahrlich an eine Zahl Bür: 
ger, die alle Laflen tragen, feine verſchwendete 
Wohlthat wäre. Die Zufammenfegung ber Pruͤ⸗ 
fungsfommiffion ift fehr verfländig, insbefondere, 
daß ein aktiver ifraelitifcher Lehrer zugezogen wird, 
der die Lehrbebürfniffe der jüdifchen Jugend praktiſch 
kennt. Wie niederfchlagend aber ift Art. 5! wie 
trübe Ausfichten giebt er von Neuem! Welch' Miß— 
trauen! Welche Vorfiht! Wenn etwa durch Anftel, 
lung folcher Lehrer drei oder vier ausländische Iſrae— 
liten, die in bdiefem Falle methodiſch und willen: 
ſchaftlich gebildete, geprüfte Lehrer find, in das Land 
fommen, da gleich die Vorſicht zu treffen, daß fie 
ja mit ihrer wiffenfchaftliben Bildung, mit ihrer 
Öffentlichen Prüfung, und mit ihrer Lehrwirkſamkeit 
— feinen Anſpruch auf eine Heimath erworben has 
ben! Welche traurige Betrachtungen fünnen wir 
daran Enüpfen, aber fie liegen zu fehr auf der Hand, 
ald daß wir fie nicht Jedem felbft überlaffen moͤ 
m. 


. Preußen. 


Magdeburg, 8. Nov. Die jüngfte Nummer 
bed Minifterialblatted für die Verwaltung des Ins 
nern (No. 7) bringt folgendes Refcript, welches ber 
Anftalt zu Münfter abermals einen höhern Charats 
ter beilegt (No. 596). B 

Da nah Ew. Hochw. Berichte vom 6. Juni d. 
J. die jüdiſche Wereinfhule zu Münfter die Leiftuns 
gen, welche rüdfichtlih der Ausbildung der Zöglinge 
von einem Neben:Seminar erfordert werben, erfüllt, 
fo genehmigen wir im Sinne der Allerhöchften Ka: 
binetdordre vom 29. Dt. 1527 (Annal. ©. 1028), 
daß diejenigen Zöglinge diefer Schule, welche vor 
ber König. Seminar: Prüfungstommiffion ihre Be 
fähigung zu einer Glementarlehrerftelle nachgewiefen 
haben, gleich denjenigen Schulamtd:Kandidaten ans 
gefeben werben, welden, infofern fie ihre Ausbil: 
bung im einem Haupts oder Neben:Seminar erlangt 


haben, die Begünftigung zu heil wird, ihre Milis 
tärbienftpflicht durch eine ſechswoͤchentliche Dienftzeit 
ableiften zu können. 
Berlin, den 19. Auguft 1940, 

Der Minifler ded Innern und ber Polizei. 

In —— 

v. Meding. 

Der Kriegsminiſtet. v. Rauch. 
Miniſterium der Geiſtlichen ıc. Angelegenheiten. 

v. Ladenberg. 


Kreuznach, 31. Okt. (Privatmitth. Berfpätet.) 
(Wir geben diefen Bericht über ben vielbeiprochenen 
Gegenjtand, weil er einiged Eigenthümliche enthält.) 
Wie öffentliche Feierlichkeiten befonders geeignet find, 
den Geift im Volke lebendig zu erhalten, und wie 
die Wohlthaten einer humanen und väterlichen Res 
gierung ein daurendes Bindemittel zwiſchen Fürft 
und Unterthanen find, davon bat bie biefige ifraes 
litifhe Gemeinde neulich ein hochherziges Bild ges 
geben. — 

Es war an dem Morgen bes für Preußen bops 
pelt wichtigen. Tages ber Erbhuldigung und bes 
Geburtöfeftes unfered Landesvaters, als die metall« 
nen Zungen unferer Thuͤrme ihren Gruß’ nach der 
Hauptflabt jendeten, da verfügten fich il und ges 
müthswarm bie feftlich gekleideten jüdifhen Brüder 
in die zu dieſem Zwecke finnreih ausgeſchmuͤckte 
Synagoge, alle nad und nach fämmtliche Beamten, 
Geifilihen, und eine fchöne Auswahl der Bürgers 
klaſſe fi einfanden, und eröffneten die des Tages 
würbige eier, mit einem, von einem wohlgeorbnes 
ten Sängerchore unter melodiſcher Muſikbegleitung 
trefflich ausgeführten Hallelujah, worauf der ehrs 
würbige Rabbine Herr Hirſch, die heilige Tora im 
Arme haltend, durch ein herrliches Gebet in bebräis 
fcher Sprade, des Allerhöchften reichfte Segnungen 
dem geliebten Herrfcherpaare herabflehte. 

Alles athmete heilige Ruhe, Ein Gefühl burdye 
firömte alle Anweſende, ba beftieg der Mabbinatss 
fandidat Herr Hirſch, Sohn des biefigen Rabbinen, 
bie Kanzel, und erhöhete das Intereffe des Tages, 
mittelft einer im deutfcher Sprache gehaltenen Nede, 
worüber ein hoher Berichterftatter in biefiger Zeitung 
fih folgendermaßen ausfpridt: „War der Redner 
befliffen, bie Begründung der religiöfen Geſinnun⸗ 
gen feined Stammes auf Rehtichaffenheit und Va: 
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terlandöliebe zurüdzuführen, und bie Borurtheile zu 
beleuchten die andere Meinungen aufkommen ließen, 
und denen ein mehrere taufend Fahre altes Beſtehen 
widerfpredhe, was nur auf dem Grunde, nicht des 
Menihlihen, fondern bed Göttlichen, möglich fei, 
fo konnte ihm die wärmfte Theilnahme der dicht ges 
drängten Zuhörer aller Konfeffionen nicht fehlen, und 
man glaubte den einzigen Weg deutlich zu fehen, 
auf welchem berfelbe, aus eigener fittlicher Kraft, 
zu der gewünfchten völligen Gleichftellung am ſchnell⸗ 
ften kommen könne.” 

Der Schluß des feierlichen Aftes bildete ein beut> 
ſcher Sefang für König und Waterland. — Möge 
dieſe Erfcheinung, bie hier allgemein einen tiefen 
Eindruck hinterlaffen, und von dem guten Willen 
ber jübifchen Gemeinde hinlängliches Zeugniß ablegt, 
nicht ohne Hoffnung auf die Zukunft vorübergeben 
und ber ifraelitifche Borftand dahin wirken, daß auch 
fortan regelmäßige deutſche Vorträge gehalten wers 
ben, bamit ber Gotteödienft, ber fo fehr vernach⸗ 
laͤſſigt iſt, erbaulicher und erquidlicher werde; und 
befonders durch die Bildung einer juͤdiſchen Schule 
für die jetzt ohne Religionsunterricht aufwachſende 
Jugend geforgt werde. — A.M.L. 


Berlin, 24 Okt. (Privatmitth. Schluß aus 
No. 45.) Sie fehen, ich fhlage eine volllommen 
normale Entwidelung vor. Borfhlagen — 
ald wenn man von dem unabweisbarſten Beduͤrfniß 
fagen könnte, man ſchlaͤgt es vor. Ich bezeichne 
aur, was einem jeden Bernünftigen im Sinne liegt, 
was Unzählige erwünfchen, wovon man ſich baf 
verwundern muß, daß es nicht fchon da ifl. Ges 
wiß, ein Nicht» Jude, ober auch ein Jude aus einem 
Lande, wo diefe Dinge längft georbnet find, muß 
gar nicht willen, wie bad zuginge, muß fi gar 
nicht darin zurecht finden können, eine Gemeinde, 
die an gebüdeten Mitgliedern doch mehr zählen will 
und kann, als irgend. eine, eine Religionspartei, 
die Opfer über Opfer um ihres Glaubend willen 
bringt, und fie läßt dieſe Religion nicht lehren, im 
diefem Glauben nicht unterrichten, fondern alle Aus 
Bere Kundgebungen, alle Mittel zur Erhaltung bie: 
fer Religion beſchraͤnken ſich nur auf die Wiederho⸗ 
lang ber Gebete in einem ungeorbneten Gottes⸗ 
dienſte! — Der Weg, ben ich bezeichnet habe, hat 
auc bad für fih, daß er Nichts gegen die bisdaſi⸗ 


gen Anftalten der Gemeinde verftößt, daß kein bis- 
heriges individuelles Antereffe verleht wird, indem 
nur newe gefchaffen werden. Sa, ich fage es, ich 
möchte ed wohl erleben, daß in das hiejige Chaos 
Licht komme, daß diefe Zuftände fich einer Regelung 
zu erfreuen hätten. — Ich fönnte nun zum Schluffe 
noch einige glänzende Ziraden loslaffen, worin ich 
den löblihen Vorſtand zur Berüdfihtigung auffors 
dere, allein biefe Mittel find jest verbraucht, und 
wer nicht von felbft auf das Gute und Rechte auf: 
merkſam wird, trägt ſchwerlich den Sinn dafür in 
ſich. Ih habe meine Pflicht gethan, und die Meis 
nung Bieler ausgeſprochen. 


Bernftein, 5. Nov. (Privatmitth.) °). Da 
ber biefige Magiftrat am Huldigungöfefte des Kb: 
nigs, ben wir fehr lieben, durch einen Aufzug ber 
Schuüsengilde und Innungen und eine Rede auf 
dem Markte, eine Feier begehen wollten, wir aber, 
da die Gemeinde nur aus 12 Mitgliebern befteht, 
Niemanden haben, ber eine paflende Rebe halten 
konnte: fo befchloffen wir, den Zag lieber durch eis 
nen Akt der MWobithätigkeit zu verberrlihen, und 
brachten eine Summe zufammen, um fämmtliche 
Stadtarme zu-fpeifen. Des Morgens begaben fich 
alle hiefigen Sfraeliten feitlih gekleidet in unfre 
fhöne Synagoge, und hielten ben gewöhnlichen 
Gotteödienft, nur daß ein Yljähriger Greis freiwillig 
auftrat und ein fehr rührended Gebet für König und 
Vaterland fprah, und "bob en zmum mit Chor 
gefungen wurde, — Bir nahmen fpäter aud am 
chriſtlichen Gotteödienfte Theil, und als die Bewoh⸗ 
ner biefigen Drted gegen Abend zum Balle walls 
fahrten, zogen die fämmtlihen Armen in das von 
und gemiethete Haus. Hier wurden fie vom Ge: 
meindevorfteher in einer Furzen, aber paffenden Rebe 
mit ber Bedeutung bed Tages bekannt gemacht, 
zum Tiſchgebet aufgefordert, und brei Stunden lang 
bewirthet, wobei die juͤdiſchen Damen freundlichft 
aufwarteten, was einen fehr rührenden Anblick bat 
bot. Während der Mahlzeit beſuchten auch ber Mas 
giftrat und viele Bürger das Speifehaus, Die An 





°) Den folgenden Bericht mollten wir aus beſtim⸗ 
menden Gründen nicht vorenthalten. Jedenfalls können 
wir aber nunmehr fernere Relationen Über die berührte 
Feier nicht mehr aufnehmen. Med, 


— — — — — — — — 
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men wurben noch mit Speifen auf den andern Tag 
verfehen entlaffen. — So haben wir unfrer Liebe zu 
unferm Könige Genüge gethanz ob ed andren Orts 
gewürdigt, und in dem magiftratlihen Berichte fait 
mit Stillihweigen übergangen worden, fümmert 
uns nicht! H, Benjamin. 


Defterreich.. 


Arad, 18, Oft. (Privatmitth.) Zu den Kom 
ceflionen, die uns der jüngfte Landtag gebracht, ges 
hört auch, was im Jäten Art. 1539—40 des Wed; 
felgefeges feftgeftelt worden: „Juden find an Sab: 
bat und Feiertagen vom Xcceptiren und Präfentiren 
befreit. Als Feiertage werden anerkannt, der löte, 
16te, 2lte und 22te Niffan, 5te und 6te Siwan, 
Ifte, 2te, IOte, Iõte, 16te, 22te und 23te Zifchri, 
und das Aufhören von Acceptiren und Präfentiren 
beginnt bereits um 3 Uhr Nachmittags früher.” 
Wenigftend werden wir nun nicht mehr hören, wie 
ed oft geihah: „Ich Eenne euren Sabbat nicht!’ 
Unfere Hoffnungen auf die Zukunft find ungemin: 
dert, fondern. Alles fpricht und für recht baldige 
weitere Fortfchritte. 

Unfere f. Ereirte Hauptfchule macht immer ſchoͤ⸗ 
nere Fortfchritte, und hat eine bedeutende Acquifition 
an Heren Lew Teuteles aus Prag gemacht. Ver— 
eint mit Herrn Bed ftudirt er der Jugend fämmt: 
lihe Choralgefänge ein, und haben wohlthätige 
Spenden, die freilich zumeift aus unfrer Mittelttaffe 
hervorgehen, für alle Bebürfniffe in diefem Bezuge 
geforgt. Möchte der geregelte Gottesdienft nun bald 
feinen volllommnen Anfang nehmen, und unferm 
ehrwürbigen Greife, dem Oberrabbinen Ghorin da: 
mit die legten Tage feines firebfamen Lebens ver- 
füßt werden. n. 


Türkei. 


Sir Moſes Montefiore iſt in Konſtantinopel 
angekommen und hat Bewohner von Damaskus und 
Rhodus mitgebracht, um eine Revifion der dort er: 
hobenen Anklage gegen die Ifraeliten vor dem Zri: 
bunale des Großvezierd vornehmen zu laſſen. Er 
gebenkt den Sultan um einen Hattifcherif zu Guns 
ften feiner Slaubendgenoffen anzugehen. Sobald 
der politifche Zuftand Syriend es erlaubt, will er 
fih nad) Damasfus und Jerufalem begeben und 
ſich daſelbſt niederlaffen, wenn es ihn gelingt, eine 


Art Republik zu gründen. (?) Lord Ponfonby machte 
ihm einen Beſuch. (Journal des Debats.) 
. Wie Herr Montefiore mittheilt, war bie Nach— 
richt von der Befreiung der durch die abſcheulichſte 
Zortur zum Geftändniß eines nie begangenen Vers 
brechens gezwungenen Juden in Damaskus kaum 
dort angelangt, als fich die angefehenften Katholifen, 
Proteftanten, Griechen und Mufelmänner vereinigten, 
um den Vorftehern der ifraelitifchen Nation zu die— 
fem allgemein erfehnten Refultate Gluͤck zu wuͤnſchen. 


Krakau, 


Aus Krakau. (Wir geben folgende, lebendige 
und warme Schilderung des unglüdlihen Zuftandes 
der Krafauer Juden aus der Feder Mundt’d 
[Bölkerfhau auf Reifen Th. I. Stuttg. 1840.) Es 
ift und bereitd von einem Manne, ber Krakau auf’ 
genauefte kennt, verfidhert worden, daß, was bie 
Außenfeite der Kr. Gemeinde betrifft, diefe Schile 
derung bis auf Weniges ſehr wahr fei. Uebrigens 
werden wir in naͤchſter Zeit Driginalberihte aus 
Krakau bringen, denen diefe Schilderung zur allges 
meinen Staffage bienen kann. Red.] Kafimierz, 
die Judenftadt. Wenn man an dem prächtigen Hos 
tel der ruffiichen Gefandfchaft, mweldyed die Stabt ers 
bauen laffen, vorübergeht, ‚gelangt man-über bie 
Brüde der alten Weichfel in die Judenftadt. Schon 
manche jener wunberlichen, fchmusigen und melan⸗ 
choliſchen Geftalten, bie und auf dem Wege begeg⸗ 
net find, haben uns die Nähe dieſes Stadttheils ans 
gezeigt, in welchem ein verlorenes Wolf, mit dem 
ſchwerſten ‚Fluch des Daſeins belaftet, eingepfercht 
fist. Ein Ameifengewimmel von Männern, Weibern 
und Kindern empfängt und. Man betritt zuerft bie 
chriſtliche Judenſtadt, wo es den polniihen Juden 
nicht erlaubt iſt, Haͤuſer und Grundeigenthum zu 
beſitzen. Die Haͤuſer gehoͤren hier meiſtentheils chriſt⸗ 
lichen Beſitzern, welche ſie zu einem uͤbertriebenen 
Preiſe an die armen Juden vermiethet haben. Dies 
ungluͤckliche ausgeſtoßene Wolf. muß überhaupt eine 
unverhältnißmäßige Abgabenlaft hier tragen, und 
bei ber bitterften und. fhmählichften Armuth, in ber 
es feufzt, ift es gleichwol noch verurtbeilt, die Hälfte 
fämmtlicher Staatölaften ‘auf fich zu nehmen, obwol 
die Krafauer Juden, etwa zwölftaufend an ber Zahl, 
nur ein Drittel ber ganzen Bevoͤlkerung des Freis 
ſtaats bilden, 
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Der Rabbine, welcher auf dem chriſtlichen Theil | bis fünf Familien einen Raum bewohnen, ben man 
des Kaſimierz wohnt, und dort fein eigenes Haus | faum zum Athembolen für ausreichend halten ſollte. 


befist, konnte dies nur moͤglich machen, indem er 
fein Beſitzthum auf den Namen feiner Frau gefchries 
ben, weldye der civilifirten Judenſchaft angehört. Es 
ift naͤmlich den polniſchen Juden verftattet, fich zu 
„civiliſiren“ und dadurch das Vorrecht zu erlangen, 
entweber in der Stadt felbft zu wohnen, ober auf 
dem chriftlihen Kafimierz Eigenthum zu befigen. 
Diefe Eivilifation vollbringt ſich allerdings höchft 
einfach dadurch, daß fie die althergebrachte polnifche 
Judentracht ablegen, und Kleider vom gewöhnlichen 
deutſchen oder franzöfiihen Schnitt tragen. Zugleich 
muͤſſen fi) die Männer alddann Bart und Haupt: 
haar fcheeren. Es verfchmäht aber der größte Theil 
der polnifhen Juden jelbft ein fo geringfügiges 
Mittel, ſich ein leichtered und freieres Dafein zu ges 
winnen, und mit ihrer unverwüftlichen Zaͤhigkeit, 
mit der fie an ihrer ganzen Vergangenheit feſtkleben, 
halten fie auch an dem langen ſchwarzen Kaftan 
feft, der, mit der hochragenden Pelzmüse oder dem 
Heinen dicht anliegenden Käppcen, fich von ber 
übrigen Bevölkerung mit einem fo grellen Kontraft 
unterjcheidet und das Kleid bed Verſtoßenen ift, um 
dad alle Welt ihn flieht. . 

Die Heinen Quergaffen dieſes Stabtvierteld bil: 
den den eigentlichen jüdifchen Kafimierz, in beffen 
jämmerlihen Wohnungen fi der polnifhe Jude 
ganz im ungeflörten Befig feiner Werworfenheit feft: 
geniftet hat. Hier fist das Unglüd in feiner Höhle 
und zeugt mit der Schmach das Lafler und ben 
"Betrug, welche es von ſich ausfhidt, um Rache 
an ber Menfchheit zu nehmen. Es kann feinen 
fürdhterliheren Aufenthaltsort der Verdammten ges 
geben, ald den, zu welchem ſich hier dieſe unglüd» 
lihen Juden auf den engen led ihres Elends zus 
fammengebrängt haben. Die mit giftigen Gerüchen 
aller Art gefhwängerte Atmosphäre, welche über 
diefe Gaffen ruht, bilvet gewiffermaßen den Dunfts 
kreis, durch den der Jude bier, gleichſam in einer 
undurhdringlichen Luftichichte abgeiperrt, von dem 
Chriften gefondert fheint, und undurchdringlich muß 
man diefe Atmosphäre wol nennen, weil fie den 
bier plöglich Eintretenden fat zu erftiden droht. In 
die Zimmer dieſer Häufer einzubringen iſt faſt un; 
moͤglich; Schmutz, Unrath und Geſtank halten Wache 
an dieſen Kerkern des Unglüdd, in welchen oft vier 


Je elender fie aber dur den Drud der auf ihnen 
lajtenden Verhältniffe werben, deſto ftärker vermeh⸗ 
ren fie fih nur und hängen nur immer feſter am 
dem Winkel des Jammers, in welchen ein unerbitts 
liches und beifpiellofes Schidfal diefe Weberbleibfel 
bes einft auserwählten Volkes gefchleudert hat. 

Faft alle Häufer in Kafimierz haben Läden, im 
welchen aller Zrödel und Schader von Iſrael aufs 
geftapelt liegt. Die Edelleute der Umgegend handeln 
bier oft ihre Bebürfniffe ein und ziehen den Kafis 
mierz zu ihren Einfäufen vor, wegen der wohlfeilen 
Preife, welche nur die Juden bei dem geringen Ers 
werb, mit dem fie in der Megel zufrieden find, ftels 
len können. Die Genügfamkeit diefer armen polni— 
fhen Juden ift überhaupt höchft merkwürdig. Biele 
enthalten fi oft Wochen lang ganz und gar aller 
Speife, und Manche giebt ed, die in mehreren Mo: 
naten nichtd ald Milh und etwas Brod genießen. 
Ein nit unmefentliher Theil der biefigen Juden⸗ 
ſchaft befteht aus der Sekte der Chaffivim, bie eis 
nen eigenthümlichen myſtiſchen Charakter haben, und 
fowol durch ihre firengen orthodoren Grundfäge als 
durch ihr Faften fich auszeichnen. Aber auch jeber 
andere Jude führt in der Regel eine mäßige Lebens» 
weife, die in Grfiaunen fegen muß. Im Handel 
und Wandel läuft er den ganzen Bag umher, und 
macht, im Angſtſchweiß des geringfügigfien Erwerbs, 
den weiten Weg von Kafimierz; bis in bie Stabt 
wol zwanzigmal hin und zurüd, - um. wenige pols 
nifhe Grofchen zu: gewinnen; oder er bedient als 
„Faktor“ die in der Stadt ſich aufhaltenden Frems 
den, benn bie Juden find in Polen Alles, Lohns 
lakaien, Dolmetfcher, Unterhändler, Vermittler aller 
und jeder Geichäfte, fo gelehrig zeigt fih in ihnen 
das Unglüd, das unter allen Geftalten jeden Dienft 
verrichtet, und mit dem ber unabmweisliche juͤdiſche 
Gefchäftigkeitögeift zufammentrifft, um biefe wuns 
derlihen und allbewegliden Figuren ruhelos hin 
und ber zu treiben. Hat ſich aber der. Jude dem 
Tag über zu allem Möglichen brauchen laffen, für 
wenig Geld und unter ber fchmählichften Behand⸗ 
lung, ohne gegeffen und getrunfen zu haben, dann 
ſchleicht er fich Abends fpät todtmuͤde in feine Ju—⸗ 
denſtadt zurüd, um im Schmutz -feiner niebrigen 
Behaufung ein Stud trodenes Brod zu verzehren, 
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fein einziges Labſal. So entbehrt dies unglüdlichite 
und verachtetfte aller menſchlichen Gefchöpfe faſt je: 
den Lebensgenuß und bat nichts als feinen Glau— 
ben, um deffen Willen er ausgeftoßen iſt, und an 
den er fich mit um fo größerer Inbrunft immer uns 
zertrennlicher anflammert. Der Charakter biefer Ius 
den hat fcheinbar etwas Gutartiged und fie antwors 
ten den Ghriften, welche oft aus Neugierde und 
Spottiuft durch ihre Guffen ziehen, freundlich und 
bereitwillig auf alle Fragen, welde fie und ihre Ge 
bräuche betreffen, obwol mit einem Ton wehmüthis 
ger Refignation, der auch dem gemeinften und ver: 
worfenften Juden eigen ift. Der ſchwermuͤthige leis 
dende Zug, den fie alle an fich tragen, giebt ihren 
oft fo ſchoͤn geformten Gefihtern einen befonders ed» 
len Ausdruck, und mifcht fi mit der Klugheit, 
welche aud ihren fchwarzen feurigen Augen ſchim⸗ 
mert, zu einer eigenthuͤmlichen Phyfiognomie, deren 
damonifhed Dunkel fih dann und wann durch Wit 
und Laune bligartig erhellt. Der Geift der Rache 
ift aber nicht minder lebendig in jedem Juden, und 
wo er biefelbe fiher und firaflos an den Ehriften 
ausüben fann, wird er die Gelegenheit gewiß nicht 
vorübergehen laſſen. Als in der letzten Revolution 
die Ruffen in Krakau einzogen, waren bie Juden 
die erften, welche ihnen mit Lebehoch und Freuden⸗ 
bezeugungen entgegenfamen, und bei ihrer großen 
Anzahl dürften fie, fobald ſich Gelegenheit dazu bies 
tet, fehr gefährliche Feinde der Polen abgeben. 

Am Sonntag und allen chriſtlichen Feiertagen 
dürfen die Juden ihren Kafimierz nicht verlaffen, 
und ed iſt ihnen fireng verboten, in die Stadt zu 
tommen. Diejenigen, welche fich gleihwohl darin 
betreffen daffen, werden von den Soldaten ergriffen 
und auf die Wache geſchleppt, wo jie eine Geldbuße 
entrichten müffen. Manchen, befonders den Fakto⸗ 
ven, welche zum Dienft der Fremden in ber Stabt 
zu thun haben, wird jedoch, ein Erlaubnigfchein aus: 
gefellt, gegen welchen fie die Stabt auch an ben 
Sonntagen betreten dürfen. ine chriftliche Kirche 
ober .ein Klofter darf ein Jude niemals betreten, 
und ſich überhaupt einer Kirche nur im Umkreis eis 
ner gewiffen Entfernung nähern, um durch feine für 
unrein geltende Perfon nicht das Heiligthum der 
Chriſten zu verunehren. — 

Die Juden haben in Krakau zwei Synagogen, 
eine Beine und eine große. Die lehtere, die ſich in 


einem Erbgefchoß befindet, enthält mancherlei Merks 
würdigfeiten, darunter eine Säule, welde der Tra⸗ 
dition nach dem Tempel von Serufalem angehört, 
und nad deſſen Zerfiörung auf der Weichſel hieher 
geihwommen fein foll, was beweift, daß auch die 
Juden nicht allzu befcheiden in der Benutzung deb 
religiöfen Wanderglaubens find. Hier in der Synas 
goge kann man an den Fefltagen die feltfamften 
Geftalten und Gruppen ſchauen, befonders jind bie 
jüdifchen Frauen und Mädchen in ihrem Feiertagds 
putz bemerkenswerth. Mit der fhmusigen Armuth 
der polnifchen Juden fontraftiren oft die prachtvol⸗ 
len Hauben ihrer Frauen auf merkwürdige Xrt. 
Bon Seidenftoff oder Sammt, reih mit Gold- vers 
ziert, oder auch mit Ebdelfteinen, Perlen und Bril⸗ 
lanten befegt, haben fie oft einen bedeutenden Werth, 
der fich nicht felten auf drei bis viertaufenb Dukaten 
beläuft. Ich ſah auf dem Kopfe einer alten Zübin 
eine folhe Haube, die von großen Zahlperlen und 
Diamanten flrogte, während ihr fonftiger Anzug 
aͤußerſt gering und unfauber war... Die Hauben 
find überhaupt ein Vorrecht der Frauen und haben 
einen eigenthuͤmlichen Schnitt; dicht um das Geficht 
anſchließend, find fie am vordern Rande mit einer 
diden Kraufe verfehben, was einen befondern Aus 
drud leiht. Die Mädchen tragen langes Haar, deſ⸗ 
fen reiche und fchöne Lodenfülle eben fo große Bes 
wunderung erregt, wie die regelmäßig ſchoͤnen Züge 
ihred Gefihtd, die man unter ihnen fo häufig ans 
trifft. Nah ihrer Verheirathung aber wird ihnen 
died herrliche Haupthaar gänzlich abgeſchoren und fie 
müffen eine Müge anlegen, ohne welche ſich bie 
Frauen nie fehen lafjen dürfen, Man erblict feltne 
Schönheiten unter diefen Juͤdinnen, deren. fittlicher 
Zuftand meiſtentheils hoͤchſt verderbt und ausge 
artet ift. 

Die Juden in Polen verloben und verheirathen 
ihre Kinder in der Regel fehr früh, und eine um, 
ben Hald geſchlungene goldene Kette oder eine lange 
boppelte Perlenſchnur, bie nie abgelegt werben di 
fen, bezeichnen die neue Würde bes oft kaum neun: 
jährigen Mädchens. Bon den Aeltern der verlobten 
Kinder wird dann beiderfeitig eine Summe teflge: 
fest, welche fie zur Anlegung eines -Gefchäfts zus 
farnmenfchießen, dad gemwöhnlih, wenn der Termin 
der Berheirathung herangekommen, fchon ausreicht, 
feinen Mann zu ernähren Diefe Werbeirathung 
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wirb auch in der Regel nicht lange hinausgefchoben 
und findet Häufig fhon im zwölften Jahre der Kin: 
der wirklich flatt, wie viel Mühe fich auch die Res 
gierung giebt, folche Kinderheirathen zu verhindern. 
Aber es ift unmöglich, dem Intriguengeift der Jus 
den zu begegnen, bie ſich auf alle mögliche Art zu 
winden verfiehen: um ihren Endzweck zu erreichen. 
Indeß bietet diefe Weiſe der Verheirathung auch 
manche Vortheile für die Erziehung der Kinder dar. 
Die bemittelten Schwiegerältern forgen häufig für 
die Ausbildung der mit ihren Kindern Werlobten. 
Auch treffen die beiderfeitigen Familien für eine Dazu 
feftgefegte Summe mit einander das Ablommen, daß 
die Kinder eine Anzahl von Jahren hindurch abwech⸗ 
felnd bei der einen und der andern Familie in Koft | 
gehen und zuſammen leben und wohnen. Was fich 
auch gegen diefe Gebräuche fagen läßt, fo ſpricht ſich 
doch ein patriarchaliſcher Familienfinn darin auß, | 
der den Juden felbfi im ihrer tiefften Erniebrigung | 
noch eigen bleibt. In der größten Verwilderung ih» 
rer Verhältniffe halten fie doch treu an einander 
und wie bitter auch Mangel und Elend werden, fels 
ten wird ein $amilienmitglied ausfcheiden, und bie 
Uebrigen verlaffen. Die Behörden in Krakau haben 
es ſich in letzter Zeit befonders angelegen fein laffen, 
die Heirathen unter den Juden zu erſchweren, und 
fie müffen jest eine gewiffe Summe Geldes aufzeis 
gen können, wenn fie die Erlaubniß dazu erhalten 
follen. Wer fi von den Juden zur Verheirathung 
meldet, muß auch vor der Behörde eine Art von 
Gramen beſtehen und wenigftens lefen und fchreiben 
können, eine Verorbnung, welche befonderd gegen 
die frühen Heirathen der Kinder gerichtet fcheint. 
Der Rabbine der krakauer Judengemeinde, ges 
genwärtig Here Meifeld, behauptet eine fehr anges 
fehene Stellung in ber jüdiſchen Welt und ift der 
dritte im Range der ganzen jüdiichen Korporation, 
in welcher, wenn wir nicht irren, bie exfte Stelle 
der Rabbine in Amfterbam , bie zweite der in Jeru⸗ | 
falem einnimmt. Der gegenwärtige Rabbine von 
Krakau ift ein Mann von unermeßlichen Reichthuͤ⸗ 
mern, zu denen er auf beiondere Art gelangte. Er 
lebte nämlich ald Kind im Haufe feines Waters, 
der Rabbine in einer kleinen polnifchen Stadt war 
und daher, obwol arm und gänzlich unbemittelt, 
bei den Juden in bem hoben Anfeben ſtand, wels 
ches fie dem Oberhaupte ihrer Gemeinde immer zus 


erkennen. Denn ber Rabbine bat unter dem Juden 
ben hoͤchſten Adeldrang, und fi mit ihm und feis 
ner Familie zu verbinden, bringt die größten Ehren. 
Nun lebte fern in Rußland, noch weit hinter Mod« 
au, ein reicher Jude, ber Seinen Mangel an 
Schaͤtzen, wol aber an adeligem Blut verfpürte, 
denn er war weder vom Stamme Levi, noch auch 
konnte er fi der Verwandſchaft eines Rabbinen 
erfreuen, Der hört dur Zufall, daß der arme 
Rabbine in der Meinen polniſchen Stadt einen 
Sohn habe, Er ſchrieb an ihn und bot ihm feine 
einzige Zochter, welche erft neun Jahre zählte, zur 
Verheirathung mit dem Sohne dar. Das Maͤdchen 
foüte die Mitgift einer ungeheuern Summe Geldes 
empfangen und außerdem noch fechd Jahre lang von 
ihrem Bater auf deffen Koften erhalten werben. Das 
für follte der Rabbinenſohn feiner Tochter Rang 
und Würde verleihen umd fo ded Waters Anſehen 
unter den Juden heben. Diefe Verbindung fam zu 
Stande und erwarb dem jehigen Rabbinen von Kras 
fau das gewaltige Vermögen, das fein Anfehen am 
biefigen Drte noch vermehrt. 

Der Rabbine iſt befonders zur Aufrechthaltung 
der religiöfen Diät berufen, in welcher hauptfächlich 
das eigenfte Element des juͤdiſchen Glaubend und 
Lebens beruht. Die durch ihn bewirkte Reinfpres 
hung der Speifen ift für die armen Juden mit 
brüdenden Koflen verbunden. Auch das übrige res 
ligiöfe Geremoniell, auf deſſen Beobachtung ber ges 
genwärtige Rabbine vornaͤmlich fireng hält, und 
dad in Polen noch mit allen feinen Wunderlichkei— 
ten in genauefter Geltung geblieben, enthält manche 
Plafereien befonderd für die armen Mitglieder ber 
Gemeinde. So dürfen zur Zeit des jüdifchen Oſter⸗ 
fefted die polnifhen Juden nichts befiten, was fie 
in Verkehr mit der Außenwelt brädte oder ihre Ims 
tereffe an biefelbe feffelte. Daher müffen fie alddann 
jedes Beſitzthum, mit dem fie Handel treiben, vers 
äußern. Sie thun dies aber -nur fcheinbar, indem 
fie einen Kontraft auflegen, nach weldem fie diefem 
oder jenem Ghriften ihren Laden oder ihre Fabrik 
verkaufen. Nad abgelaufenen Ofterfefttagen aber wirb 
biefer Kontrakt wieder vernichtet und Handel und 
Wandel nimmt nady wie vor feinen Fortgang. Der 
jegige Nabbine von Krakau hat fih in der Auf 
rechthaltung diefer Geremonie fo orthodor bewielen, 
daß er einmal gegen einen Juden, welcher es um 
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das Dfterfeft verfäumte, feine große Efligbrauerei ges 
gen einen ſolchen Scheinvertrag zu verkaufen, ben 
Bannfluch fchleuderte, welcher die Folge hatte, daß 
feiner von den biefigen Juden mehrere Jahre hin: 
durch bei ihm den Eſſig faufen durfte. — 

Der polnifhe Jude ift noch mit dem befonders 
nieberfchmetternden Fluch feines Dafeind behaftet, 
ein polniſcher Jude zu fein. Diefer Begriff wirkt 
weithin wie ein giftqualmendes Gefpenft und ver: 
breitet die Schredniffe der Peſt in der Nähe und 
Ferne. Verworfen vor dem Angeficht feiner Mit: 
menfhen, macht der polnifche Jude den moralifchen 
und phyſiſchen Eindrud eines Ausfägigen und jeden 
durchdringt ein Schauder bei feiner Berührung. 
Man flieht ihn ftärker als einen Verbrecher, denn 
- fein Verbrechen ift dad Unglüd, feine Schmach iſt 
die Unterbrüdung, unter ber er ſeufzt. Die Welt 
bat ihn, indem fie ihm ausgeſtoßen, zu einem Un: 
geheuer gemacht, vor deſſen Anblid fie felbft erzit: 
tert. Sie hat durch die Acht, welche fie über ihn 
verhängt, ihn an die Unflätigkeit feines Weſens ges 
bannt, die ihr nun felbit einen fo großen Efel ver: 
urfacht. Der polnische Jude, vor dem man fich fo 
efelt, wo er auftritt, ift nichts als das Produkt der 
Schlechtigkeit, welche die Welt an ihm verübt hat. 
Er ift, in feinem ganzen fchmählichen Aufzuge, in 
dem er dahinwanft, die Erfindung Derer, welche 
ihn verfpotten, und bie in der Verworfenheit, die 
fie ihm aufgenöthigt haben-, ihre eigene Selbſtſucht 
und bie ganze XZüde der modernen Geſellſchaft 
geißeln.. j 

Durd Auswanderung ein beffered Loos in ans 
dern Gegenden aufzufuben, ift dem polnifchen Zus 
den ebenfalls nicht vergönnt, da ihm fonft fein 
Land ein Anfiedelungsrecht zuerkennt. Obwol er 
weite Reifen unternimmt, und bie Meffen der ents 
fernteften &änder befucht, fo hat er doch überall mit 
den entehrendiien Schwierigkeiten zu fämpfen und 
fein Aufenthalt ift an Bedingungen geknüpft, die 
alles Recht einer menſchlichen Perfönlichkeit vernich: 
ten. In Polen Telbft, wo der Jude zwifchen ben 
Winkeln und Löchern eines zerplasten Nationalle: 
bend ſich fefigeniftet und auf dieſem Glement der 
Fäulnig wenigftend zu einer beifpiellofen Vermeh—⸗ 
rung gebiehen, ift fein eigenthümlichfted Thun und 
Treiben, der Schacher, an Beichränfungen gebun: 
ben. Jedes hier darf feinem natürlichen Triebe 


folgen und findet bad einzige Behagen feines Das 
feins darin. Der atme Jude aber, der in feinem 
Dinge Freiheit und Behagen bat, darf auch feinem 
natärlihen Schachertrieb nicht ungehindert folgen, 
fondern muß ihn nad den von ben Chriſten gefegten 
Schranken zügeln, wodurch er freilid nur um fo 
gefährlicher wird. So ift den polnifhen Juden vers 
boten, hauſiren zu gehen, und dies erzeugt die laͤcher⸗ 
lichflen Intriguen, durch weldye fie dennoch dem uns 
abweislihen und erblichen Inflinft zu genügen vers 
fliehen. Merkwürdig find in diefer Beziehung bie 
alten Judenweiber, die in ihrer Perfon ein eigenes 
wandelnded Waarengewölbe vorftellen, indem fie fos 
wol in ihrem hocherhabenen Kopfpus allerhand Waa⸗ 
ten verborgen tragen, ald auch der einen gewaltigen 
Umfang einnehmende Rod ein foͤrmliches Magazin 
bildet, in. dem alle möglihen Gegenftände des Ber: 
aufs verſteckt find. 


(Schluß folgt.) 


Homiletik. 


Gedankenleſe aus jüngft gehaltenen 
Vortraͤgen. 


Gortſetung und Schluß.) 


Wohl denen, die im Geraͤuſche des Lebens ſich 
noch die Wahrheit in der Bruſt bewahren, die, wenn 
auch abwendig und verſenkt, ins Leben, dennoch in 
den geheimen Kammern ihrer Seele den rechten 
Glauben an Gott und die Ueberzeugung ihrer Reli— 
gion umverlegt erhalten. Leichter ift ihnen der Weg 
zurüd, und überall können fie den verlornen Fas 
den wieder faflen. Wie aber bei denen, bie den 
Baden willlürlih zerriffen haben? die aus Eigen: 
nus, Eigendünfel, Uebermuth und Frechheit Gott 
und Religion von fi gewiefen, und dem Unglaus 
ben und der Irreligion ſich in die Arme geworfen? 
Da find erftens die Stumpffinnigen, die Herzlofen, 
deren Geift unfähig geworden, eine höhere Empfins 
dung, einen größern Gedanken in die Heine Pforte 
ihrer Seele einzulaffen, die daher nur begr.ifen, 
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was fie Hreifen koͤnnen, und was darüber hinauds 
lieget, mit verächtlihen Kopffchütteln abweifen. Da 
find zweitens bie Ueberflugen, bie Selbftweifen, bie 
alles Gegebene, Ueberlieferte, feit Jahrtauſenden 
muͤhſam Aufgebaute, nicht prüfend, fondern in 
Selbftgenügfamkeit umftoßen, und aus eigener Macht: 
vollkommenheit ihres eigenbünflerifhen Geiſtes fich 
die Wahrheit zu erbauen wähnen. Da find brittens 
die Genußfüchtigen, die, um ben Lüften ihrer ges 
meinen Natur ungeftört zu fröhnen, fich ein Gewebe 
falfher Schlüffe und Sophiömen zufammenfhlagen, 
durch das fie den Mangel an Zugend, bie Verwer—⸗ 
fung des Gefetes und Maßes, die Hohlheit ihres 
Weſens zu bedecken trachten. Da find endlich vier: 
tend die Irregegangenen, bie aus beflagenswerther 
Falfhficht, im verfehlten Forfchen, zum Zweifel, und 
vom Zweifel zum Irrthum, ihre eigene Bruft 
ſchmerzlich zerfleifchend, gefommen. Ale diefe find 
bie Gefangenen, alle diefe, bie in ber Finfterniß, 
ihnen ift das Licht des Herrn erlofchen, die fich felbft 
bie Fadel entzündet zu haben wähnen. D ihr, bie 
ihr nicht wiffet, wie ihr geworden, und was ihr 
werdet, ihr wollet wiffen, was ihr feid? Und diefe 
unermeßliche Welt, fie hätte Feine andere Bafis, ald 
Euh? Und ihr fchwanfende, wankende, ranfende 
Weſen, wollet euh allein Wurzel und Fußgeſtell 
fein? 


Und ach! wo nun eine Verfammlung von Mens 
ſchen fich zufammenthut, wo find da feine Sünder 
darunter? Db in den Palläften der Großen, ob auf 
den Märkten der Städte, ob in ben Gotteshäufern 
— wo find feine Sünder drunter? wo find nicht 
Etliche darunter, die die Heiligkeit der Ehe verlegen, 
die das Eigentum nicht achten, die ihre Eltern 
fhmähen, die ihren hülflofen Bruder verlaffen, bie 
die Ehre ihres Nebenmenfchen kraͤnken, bie fittenlos, 
ungerecht und gefegwibrig wandeln, bie am Gott, 
fih und Menfchen freveln? Ihrer find überall! D 
fehlaget die Augen nieber, bie Hand am bad Herz, 
die Roͤthe fleige auf euer Angefiht, bie Reue in 
Eure Seele. Ich will Euh nit aufmerffam ma- 
chen auf den Wurm im Bufen, auf bie Bergäng: 
lichkeit ded Lebens, auf bie Rechtfertigung im Jen⸗ 
feits. 





In feiner Zeit, wie in ber gegenwärtigen, wur⸗ 
ben bie großen Fragen der Religion mit fo lebhaf: 
tem Intereffe befprochen; ich meine, von ben Eins 
zelnen, von denen felbft, bie in der Tiefe ber reli« 
gioͤſen Wiffenfhaft nicht bewandert find. Früher 
war bie Zahl derer, welche, in ber Religion geboren, 
blindlings berfelben zu folgen gewohnt waren, grös 
fer, die Mehrzahl — wenn aber gegenwärtig einers 
feitd das irreligiöfe Leben mehr um fich gegriffen, 
fo haben fich andrerfeits die Fragen nad der Reli 
gion gemehrt, ein Jeder will den Begriff feiner 
Religion genauer kennen, tiefer fchöpfen ihre Gründe, 
Beweife, damit er feine Ueberzeugung deſto lebhafter 
in feine Bruft hineindrüden, an ihr fich aufrichten, 
und durch fie geftärft über die Unbille der Welt 
verachtend binwegfehen fünne. Inſonders der Jude. 
Unfere Väter beugten ſich willig unter dem Soche 
ihrer Feinde, fie wußten's nicht anders; wir find im 
mı5a war ihre Antwort. Jetzt ift ed anders, Wir 
find unfer ald Menfhen und Bürger bewußt gewors 
den. Wir wollen fein Unrecht dulden, wir lehnen 
und auf, fämpfen mit allen erlaubten Waffen dages 
gen, und mweihen nur — ber rohen Gewalt. Darum 
fühlen wir aber auch jebe Eleinere Bürde, jede ges 
ringere Beſchraͤnkung deſto tiefer, tiefer fühlen wir 
und verlegt und gefränft in unferm Menfchenbes 
wußtfein, in ber Gewißheit unfres endlichen Stres 
bens, bei irgend unverdientem Vorwurf. Aber im 
Gegenfag machen wir auch befto größere Forberuns 
gen an unfere Religion, fie ift ed, um bie wir leis 
ben, tragen, verlegt werben — mwohlan, fo muß fie 
und das erfegen! fie muß durch bie Herrlichkeit ihs 
red Inhalts, durch die Felfenkraft ihrer Ueberzeus 
gung, burd die Göttlichfeit ihrer Zuverficht uns 
weit über die Sphäre jener Eleinlichen Haffer erhe: 
ben, und empor tragen zu jenem geiftigen Wolfens 
reiche, wohin Fein Laut und Fein Pfeil ber Erbe 
dringet. 


Zuerft „mit bem Ewigen, mit Gott fein!” 
Was heißt das? Iſt denn aber etwas ohne 
Gott, daß man ermahne „mit Gott zu fein?” 
Kann denn etwad nur eriftiren ohne Gott? Der 
Halm, der feine Spitze durd bie Furche drängt, ber 
Weltball, der durch ungemeffene Räume fliegt, ber 
Wurm, ber im Staube ſich winbet, der Aar, ber 
47° 
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durch die Lüfte Freift, koͤnnt' er fein ohne Gott, 
ohne daß Gott, Gottes Wille, Gotted Schöpferkraft 
an ihm, in ihm, mit ihm ift? Jenes fühls und 
wefenlofe Geftein, jener unbeflimmte, flatternde Atom, 
auch fie können nur mit Gott fein, mit Gottes 
Willen, und fo diefer nicht mit ihm wäre, zerfläubte 
es in’s Nicht3, aus dem ed warb durch und mit 
Gott. Wie könnte erfi der Menfch, ber ein fo gro: 
fies Neich beherrfcht, ohne Gott fein? und wenn 
nicht ohne, muß er nicht mit ihm fein? — Ge 
het, bier richtet der Menſch fi auf, und raget über 
den Halm, über den Wurm, über den Xaar, ja 
über den Weltball weit hinaus. Der Menih hat 
ein zwiefaches Dafein, fein bloßes Dafein an fich 
und fein Dafein in feinem Bewußtfein; jenes bloße 
Dafein des Menſchen fann nicht ohne Bott fein, 
wie der Halm, der Wurm, der Yar, ber Weltball, 
es zerftiebe in Nichts ohne Gott und Gottes Willen. 
Aber das Bewuftfein des Menfchen, ja — ich zittre 
es zu fagen, aber es ift fo — dieſes Bewußtſein 


des Menſchen kann ohne Gott fein, kann ohne | 


ven Gedanken an Gott, ohne Erfüllung von Gott, 
ohne Erinnerung, ohne Furcht, ohne Liebe Gottes 
fein, ausgefüllt von fich felbft, vom Irdifchen, vom 
Böfen, kann es fein, und es ift ah! fo ‚oft! — 
darum fagt die Religion, Menſch, Ifraelit: men 
= or „Sei mit Gott, deine Seele, dein Geift, bein 
Bewußtfein fei mit Gott, glaube an Gott, fürchte 
Gott, liebe Gott, gedenfe an Gott, fei erfüllt von 
Gott, von feiner Ehrfurcht, And feiner Unendlichkeit, 
von feiner Heiligkeit, hange an Gott, ſtrebe nad) 
Gott! Wie dein Dafein ſchmachtet nah Wohlbeha— 
gen, fo ſchmachte dein Geift nad Gott, wie bein 
Dafein finnet auf Luft und Vortheil, fo finne dein 
Geift auf Gott. Dann bift du mit Gott, wenn 
deine Lippe fpricht von Gott, dein Fuß wandelt nad) 
Gott. Wenn dein Herz zittert in der Wonne Got: 
ted, wenn bein. banger Geift aufwärts fchwellet in 
Gott, wenn du beine Sorge, beine Beängftigung 


verfenkeft in die Zuverfiht auf Gott — dann bift | 
Und dies heifchet die Religion, dazu | 


du mit Gott. 
mahnet tie Religion Sfrael’s. 


Wiege und Grab, fie follen verbunden werben mit 
einander durch das Sein mit Gott. Wie du gefoms 
men von Gött, und geheft zu Gott, fo lebe ſtets 
mit Gott, auf dem ganzen Wege von bier zu bort 
wandle mit Gott, als deinem untrennbaren Gefähr: 
ten. Wie meine Freunde? fchauet ihr nicht aus dem 
Lächeln der Findlichen Unfhuld, aus jedem Blid, 
jedem freudigen Aufjauchzen und Jubeln des Kin: 
bed, daß es mit Gott ift, unfichtbar und unbe 
wußt? Und ihr, Eltern, forget ihr nicht, daß der 
Knabe, das Mägdlein, wie ed aufwächft und 
emporblübet, mit Gott fei, haltet ihr fie nicht an 
zur Gottesfurcht, Tehret und laßt ihr nicht fie lehren 
von Gott, beten zu Gott, lieben Gott, Weh euch, 
wenn es nicht fo, if. Und wenn dann der Juͤng— 
ling, die Jungfrau in's größere wirkliche Leben 
treten, dann folten fie fein und fchreiten mit Gott, 
fie ſollen feufh und züchtig bleiben bei allen Ber: 
lodungen, ſie follen nur zum Guten und Gebeihs 
lihen anftreben bei aller Hemmniß und Gefahr, fie 
follen ihren Gott im Herzen bewahren, damit er fie 
bewahre vor allem Böfen, Das Fürchten des Bas 
terherzens, das Zittern des Mutterherzens, es faget 
euch, daß fie dies follen! Und wie ift der Juͤng— 
ling, die Jungfrau gefhmüdt, wenn fie mit Zus 
| gend und Gottgefäligkeit gefhmüdt find, und wie 
| find fie welf und falb, zerblättert und zerriffen, fo 
\ fie e8 nicht find, und ihren Gott und ihre Tugend 
| verloren! Und der Mann? und das Weib? in 
| den Kämpfen und Stürmen, in den Mühen und 
| Zeiden, in ben Genüffen und Vortheilen des Lebens, 
| fie müffen mit Gott fein, fo ed wahrhaft gelingen 
fol, fie müffen Gerechtigkeit und Frömmigkeit im: 
merfort fich erhalten, fo fie ihr Biel erreichen, ihren 
Zweck erfüllen wollen. Fraget doch nach bei den 
Menſchen, wer gelobt, geachtet wird: ob der Schlems 
mer oder der Enthaltfame? ob der Gerechte oder der 
Falſche? ob der Hartherzige oder Mildthaͤtige? ob 
| ber Gotteöfürchtige oder der Läjterer? Alle geben, 
aber wohin kommen fie? Nur der an’s ſchoͤne Ziel, 
der mit Gott gehet. Und wenn die Tage kommen, 








| von denen man fpricht, fie gefallen mir nicht, wenn 


Bollfommen mit Gott heißt erftens, das 


ganze Leben des Menichen fei mit Gott! 
die beiden Markfteine des menichlichen Lebens, 


der Menſch nad vorn finft und in fich zufammen, 
und in's Grab fi neigt — was. hält da aus bei 
und, ald mit Gott zu fein? Was ift verächtlicher, 
als ein gottlofer Greis? "Was hHülflofer, ftügelofer 
als ein fündiges graued Haupt? Was aber ehr: 
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würbiger, reicher, muftervoller, zuverfichtlicher als 
ein Silberhaar mit dem Kranze der Gerechtigkeit, 
mit der Krone der Frömmigkeit, mit dem Schmude 
der Gottfeligkeit. Und wenn dann die Todesſtunde 
nahet unfrem Schmerzenslager, was ift frieblicher 
und umfriedeter, als ein fierbender Menſch mit 
Gott, mit der Zuverfiht auf Gott? So muß dad 
ganze Leben fein mit Gott, fol es würdig begon: 
nen, würdig vollendet, and rechte Ziel geführt wer: 
ben. Und nun, die Religion Ifrael’3? Hat fie nicht 
darum das ganze Leben der Ifraeliten mit ihren 
Armen umfchlungen? An der Wiege ftehet fie, und 
nimmt dad Kind vom Mutterarme und ziehet es in 
ben göttlihen Bund Iſrael's. Und auf die Eltern 
legt fie die Verpflichtung für die Fehler des Kindes, 
Und den beginnenden Jüngling weiht fie noch eins 
mal in den Bund mit dem einigen Gott; und uns 
ter dem Zrauhimmel fegnet fie dad zum Leben ver: 
bundene Paar, und auf jedem Schritte des Lebens 
ftehet fie, und weift dich hinauf zu Gott, und an 
beinem ÖSterbelager wacht fie, und läßt die Seele 
nicht von binnen, ohne die Mahnung an den einis 
gen Gott, Und wenn du auffleheft von deinem La: 
ger, und wenn du dich niederlegfi, am Morgen, 
Mittag und Abend fordert fie dich auf, dich zu ers 
heben und zu fprechen zu Gott, und Erinnerungs— 
zeichen knuͤpft fie an deinen Arm und an dein Haupt, 
und Schaufaden an bein Gewand, wenn bu fie fie: 
heft, zu denken an deinen Gott, und wenn du Ga: 
ben des Schöpfers genießeſt, und die Wunder des 
Schöpferd gewahreft, lehret fie dih, ihm deinen 
Dank zu ffammeln und bein Herz zuzumwenden. Wo 
ließe die Religion Iſtael's dich los, Iſraelit, wo 
dich allein? Sie hat dir Stunde an Stunde ge: 
Enüpft, mit Erinnerung, Mahnung und Erhebung 
zu Gott, und wenn bu alfo ihr folgeft, dich ergiebft, 
aber wahrhaft, nicht mit den Lippen, nicht mit dem 
leeren Wort, fondern mit dem ganzen Herzen, mit 
der ganzen Seele und mit dem ganzen Vermögen — 
dann bift du ſtets mit Gott, dein ganzes Leben ift 
mit Gott, von ber Wiege bis zum Grabe nie ohne 
Gott, bift du vollflommen mit Gort! 


Vollkommen mit Gott, heißt zweitens: 
ber ganze Menſch fei mit Gott! in allen feinen 
Berhältniffen und Beziehungen fei der Menfch ganz 


mit Gott, in feiner Höhe und Ziefe, in allen feis 


nen Gränzen fei ganz der Menfch mit Gott. Hier 
babet ihr zuerft den geiftigen Menfchen. Zwiefach 
find die Anforderungen an ben geiftigen Menichen, 
Er muß für das Leben, für das bürgerliche Leben, 
und für fein höheres Ich forgen und arbeiten. Er 
muß der menſchlichen Gefelfchaft nüßlich fein, ein 
thätiges Mitglied, für feine Bedürfniffe forgen, Güs 
ter des Lebens ald Mittel für fi und die Seinigen 
erwerben. Er foll aber auch für feinen Geift leben, 
nicht wie ein verftandlofes Thier feine Tage verzeh— 
ren, fich ausbilden, feinen Geift bereichern mit Ers 
fenntniß und infonders fich nach oben wenden, und 
fein ewiges Heil befhiden. Welches ift hier die Ger 
fahr? Daß das erftere das letztere verfchlingt, zuruͤck— 
drängt, vergeffen macht, daß die Gewerbsthaͤtigkeit 
den ganzen Geift einnimmt, daß die Luft nad) irdi— 
ſchem Beſitz die nach geiſtigem unterdrüdt, daß der 
ganze Menſch fich dem Erwerbe und Gewinne übergiebt. 
Es ift dann verloren bie fchönere Hälfte des Men: 
fhen, es ift vergeffen der höhere Zweck, ber den 
Menichen erft zum Menfchen macht, und das Lebın 
geht unter in das Trachten und Schaffen des äußern 
Dafeind. Wie Mander fühlt dies feufzend, aber 
ift nicht flarf genug, fi dem zu entreißen. Aber 
die Rıligion Ifraeld? O, fie will dir zur Hülfe 
fommen, ihr mächtiger Arm will dein befferes Selbft 
fügen! Sie fagt: am fiebenten Zage ruhe, feine 
Arbeit verrichte, ſechs Tage fouft du arbeiten, nicht 
zur Zrägheit, nicht zum bloßen Genuß, fondern 
Tormpa 'm >, marpb, daß dieſer Tag der geiftigen 
Entwidelung, ber Erkenntniß deinem hoͤhern Zwed, 
deinem Gotte geweiht ſei. Sollten ſechs Tage für 
die Erde nicht genügen, daß nicht einer dem Him- 
mel, -dem Herrn zu widmen wäre? Und dann jet 
fie ihre heiligen und heiligenden Feſte ein, das 
Drommetenfeft, dich hinauf zu führen zu Gott, den 
Verföhnungstag, dich zurüdzuführen zu Gott, das 
Peſſach, dich wieder zu weihen zum Priefter bed eis 
nigen Gottes, dad Schebuot, dich zu erinnern an 
die Offenbarung des Herm, das Suffot, daß bu 
dankeft für die Gaben des Herrn in Freude, und 
daß du demüthig wie die Weide, unfchuldig wie bie 
Myrte, anmuthig wie der Etrog, ſtark und erhaben 
wie die Palme feieftz und dann läßt fie dich bad 
Wort Mofe'd und der Propheten vernehmen, und 
verpflichtet Dich zu forfchen im Worte Gottes, und 
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entfaltet ihre himmliſchen Blüthen vor bir, und will 
fo deinen geiftigen Menſchen immer wieder aufrich⸗ 
ten über deinen irdifhen, und deinen Geift binaufs 
wenden aus dem Treiben des Lebend, und beine 
Seele entwölfen, baß bein geifliger Menfch ganz fei 
mit Gott. 


Da habet ihr zweitens ben leiblihen Menfcen. 
Wie, follte der frei fein? follte der unbefchräntt und 
feffellos fein, nicht einmal durch das Gefe der Na: 
tur gebunden, wie ein Thier, das nicht über feinen 
Snftinkt hinausgeht?! Zräuriger Irrtum! Ihm ba: 
ben wir die welfenden Jünglinge, die Greife find in 
der Jugend, zu danken! ihm bie fhwelgenden Mäns 
ner, ihm die Praftlofen untergegangenen Seelen, 
mit abgeflumpften Gefühlen, mit gefhwächten Ges 
dächtnig, mit leeren Gedanken, ihm die Pracht: 
und Zandmenfchen, ihm bie zerrütteten Wermögends 
umftände. Der Leib fol nur das Inftrument 
des Geifted fein, dazu follen wir ihn erhalten, 
ſtaͤrken, aber nicht mehr! Das Maag folft du hal: 
ten in allen Leiblihen, enthaltfam: folft du fein, 
entbehren können, daß bad Leben bich nicht übers 
rafhe mit Mangel, bein Leib fei dir ein Tempel 
bed Geiftes, darum ihn nicht entweihen, und Keufch: 
beit bewahren! Es ift dies eine Kunft, bald leicht, 
bald fhwer. Und in bdiefer Kunft unterrichtet dich 
vor allem die Religion Iſraels. Won Kindeöbeinen 
will fie did daran gewöhnen, enthaltfam zu fein, 
und entbehren zu fönnen, und beinen Leib rein und 
heilig zu halten. Darum hat fie die Speiſegeſetze 
verorbnet, und deinen leiblichen Genüffen Befchräns 
. tung gefest. Das Wilde, Thieriſche, Rohe, Uep: 
pige, und Gräuliche folft du nicht aufnehmen in 
ben zarten Organidmus bed erhabenen Menſchenkoͤr⸗ 
pers, daß bie Leidenfchaft darin nicht genährt werbe 
und verwildere, Blut, Raubthier, Gräuel ſollſt du 
nicht verzehren, Zerriffenes, Krankes nicht effen, 
daß bu beinen Leib heilig und rein erhalteft, und 
entbehren lerneſt, lerneſt mäßig und fittig zu fein. 
Und jede Sittenlofigkeit hat fie dir verboten, jede 
Unleuſchheit, Blutfchande, Ehebruch, und den Ver: 
führer und den Unzüchtigen zur firengen Rechenfchaft 
gezogen, ſolches fol nicht fein in Iſrael, ſolches bins 
weggeihafft werben aus feiner Mitte, auf daß auch 


ber leibliche Menfh, und der Menfch im Leiblichen 
mit Gott fei, der ganze Menſch Gotte gebeiligt fei. 


Da habet ihr endlich den bürgerlihen Menfcen, 


| den Menfhen ald Mitglied der Geſellſchaft. Auch 


diefen läßt die Religion Iſraels nicht fahren, auch 
diefen verläßt fie nicht auf feinen Wegen. Iſt es 
im Handel und Gewerbe? Wie fehr, wie dringend 
fhreibt fie die Gerechtigkeit vor, und mahnet dic) 
an die Rechtfertigung vor Gott. Gerechtes Maß 
und Gewicht, nicht zweierlei Maß und Gewicht follft 
du haben. Du folft nicht berüden und übervortheis 
len, feinen Wucher nehmen, fein Uebermaß; die 
Wittwe nicht auspfänden, den Armen nicht drängen, 
dem Arbeiter feinen Lohn verreihen. Du follft keine 

| Beftehung annehmen, kein Anfehen der Perfon ach— 
ten, Gerechtigkeit, Gerechtigkeit verfolge, damit du 
lebeſt! In Volk und Staat? Bete für das Wohl 
der Obrigkeit fagen unfre Weiſen; forge für das 

| Wohl des Staates, wohin ich dich führe, Jeremias. 
Laͤſtre den Zürften nicht, Moſes. Laß dich nicht mit 
Aufwieglern ein, Salomo. Gehorche dem Gebot 
des Königs, bei dem Eide bei Gott, Treue, Vater 
landöliebe, Aufopferung für das Heil des Staates 
verlangt die Religion Iſtaels von dir. Und wenn 
irgendwo, bier hat ſich Ifrael ſtets glänzend bewaͤh⸗ 
vet. Unter dem blutigſten Drude, unter den flürs 
mendften Berfolgungen, war Iſrael ſtets ein fried⸗ 
licher Buͤrger, ein treuer Unterthan. 





Theologie. 





Religidfe 
Befenntuiffe und Sfijgen \ 


in freier Form. 


& iſt fhon oft, und mit ſchoͤnen Worten ge 
fagt worden: laut fpricht die Natur von Gott 
und feiner Herrlichkeit; wohin auch das gläubige 
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Auge durch die Hallen ber Schöpfung fchaut, es 
bringt die Gewißheit des unendlihen Werkmeiſters 
zuruͤck. — Und dennoch! ich fühle meine Bruft ers 
hoben vom Hauche des Frühlings, ich athme mit 
Luft den füßen Duft, ben die friſch geöffneten 
Kelche in die Lüfte fireuen, ich ſchaue mit Ent: 
züden in ben geftirnten Himmel — und welchen 
Andrang von Gefühlen wedteft du einft in mir, 
fhmwellendes Meer, und beine hüpfenden Wellen, 
wie fie fort und fort fih drängten in die unab» 
fehbare Ferne, zur Nimmermwiederfehr — und ald 
ih auf dem Gipfel jener Gebirgäfette fand, die 
wie die Wälle einer wohlgeorbneten Veſte ihre ab» 
fleigenden Höhen in bie große, ruhige Ebene ges 
rüdt, hoch über dem Wimmeln der Menfchen und 
ihrer Genoffen — oder wie ein fchwerer Alpdruck 
fi über meine Seele legt, wenn ich fie in bie 
pfadlofe Wüfte fende, die, auch eine Unermeßlich— 
keit, eine troftlofe Zodtenftätte, hin und wieder ein 
nadter Feld, ald ein Grabftein bed Lebens, mit 
bem Feuerbrande am ſchwarzdunkeln Himmel — — 
und dennoch! weß Herz wäre offener für beine 
Wunder, Schöpfung, flüge freudiger deinen Ges 
falten und Bewegungen zu — und bennod! wie 
wenig befriebigft du mich! 

Sch muß dich erft zum mwüften Chaos machen, 
fo ich die orbnende Hand hinter bir erbliden und 
bewundern will; dad Leben muß ich töten, um 
bad fchaffende Werbe zu vernehmen; bie Blume 
muß ich zerlegen, will ich die Kraft, die fie gewos 
ben, erkennen; die Sterne ausloͤſchen, will ich den 
recht begreifen, ber fie angezündet. Und wie hoch 
bift du über mir, ber über den Sternen wohnet, 
wie riefig, ber bem Meere die Gränze gefegt, wie 
gewaltig, der bie Berge aufgeworfen — ah, wie 
weit bin ich von bir, und du von mir! 

Und dann, wie abhängig ift bein Reiz, Nas 
tur, von den Schlägen meines eigenen Herzens. 
Eine große Buͤrde auf biefem, ein Gram in ihm, 
und bu kannſt dich ſchmuͤcken, wie bu willft, ich 
gewahre dich nicht, ich gehe unbeachtend vor bir 
vorüber. Und wie oft fand ich dich graufam, fchalt 
ich dich treulos und falſch. Als ich glüdlih war, 
ba jubelteft du und jauchzteſt mit mir, und be 
nußteft meine Freude, mit mir fröhlid und voll 
Entzudend zu fein. Aber da mir bad Theuerſte 
Henommen worden, byeiteteft bu den Harfien Him⸗ 


mel barüber; als ich trauerte, blühten beine Kelche 
am luftigften, als ih in Sad und Afche ging, 
hatteft du das prangenbdfte Feftkleid angezogen, und 
fo 309 ich hinter der ſchwarzen Sargbede, unter 
der die Freude meined Lebens erkaltet lag, durch 
eine höhnifch nedende Bluͤthenflur. Was geht mid) 
bein Schmerz an! rief ed aus jedem Strauche mir 
zu. Was kümmern mich deine Wunden! fchlug 
die jubelnde Lerche auf, Nein, du birgft feinen 
Troſt für ein leidend menſchliches Herz, Natur — 
vom Armen wendeft bu dich fpröbe ab, wie ein 
rechter Reicher. 

Und wie zürne ich dir erfi, wenn ich bas 
Buch der Gefhichte aufſchlage. Wie bift du um» 
gegangen mit der leichtbethörten Menfchheit, du, die 
fi fo gern Lehrmeifterin ded Menfchen nennen, 
und ald folder huldigen läßt, .. bie ihren Jüngern 
eine Fülle von Weisheit, einen Schatz von Er: 
kenntniß verfpriht. Wo war ein Irrthum, ben 
du nicht gut hießeſt, Natur? Wo eine Lüge, ein 
Phantom, denen bu nicht Beweiſe lieheſt? Wie 
gabft du dich ald Buhlerin hin Jedem, der mit den 
Gebilden und Dichtungen feines Hirns dich bevöls 
fern wollte, ſtreckteſt did nach ber Dede jebes 
Spftems, ‚jeder Theorie! — Und haft bu etwa dich 
geiheut, den Saum beined Meifterd zu betaften, 
zu befhmugen, Undankbare? haft bu gezittert, beis 
nen Deren felbft, beinen Bater, Gott — zu vers 
Fleinern, wenn du ed vermochteft, ihn binabzuziehen 
in deine unterften Kreife? Da ift fein Glieb beis 
ner großen Wefenkette, dad bu nicht dem Mens 
fhen bingabft, einen Abgott daraus zu machen. 
Du liegeft ihn vor deinen großen und Fleinen, vor 
deinen fchönen und bäßlichen Gebilden nieberfnieen, 
und riffeft ihm nicht empor voll Schamröthe; bich 
felbft ließeſt du vergöttern, und warnteft nicht; 
wenn ber Menfch gottichänderifche Irrthuͤmer bir 
zurief, fo antworteteft du ihm mit benfelben, bes 
ftärfteft ihn darin, anftatt ihn eined Beflern zu 
belehren; jedem Wahne bes Menichen fchmeichelteft 
bu. Wenn die Bachantinnen ihre Orgien feierten, 
lieheft du ihnen beine Monbeönächte, wenn bem 
Moloch die Kindlein auf die glühenden Arme ges 
legt wurben, umfäcdelteft bu ihn mit beinem Hais 
neöfäufeln. Ja felbft dein eigen Dafein giebft du 
bin, und wenn ein thörichter Grübler dich für eis 
nen tobten Mechanismus, für einen leblofen Stoff: 
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haufen audgiebt, klatſcheſt du ihm Beifall zu, ald 
hätte er-dich recht begriffen. — — 

Ja, Herr, deine Werke haft du vor mir aus: 
gebreitet, mit erfennendem Sinne fie zu durchfor— 
fhen. Uber fie (ehren mich nur, was ich fchon 
weiß, und was ich nicht weiß, verichweigen auch 
fie mir. Viel näher fühle ich dich in meinem eiges 
nen Herzen, und alle Stimmen der Natur find 
nur das Echo diefed. - Aber wenn nun das Leben 
mit feinen Wirren, mit feinen Näthfeln und Fra: 
gen auf mich flürmt, wenn die auf» und abfteis 
genden Wogen des Lebend mein Bewußtfein übers 
fluthen, wenn die Aengfte und Verluͤſte die Sais 
ten meines Geiftes verftimmen und ihren Akkord 


in Unordnung bringen, baß alle feine XZöne in | 
wilden Wirbel zufammenftürzen — was habe ich | 


dann ? 

Ja, mehr ald die Gefchichte, mehr ald ber 
lebende Stamm Iſraels, fpricht die Nothwendigkeit 
meines Herzens für deine Dffenbarung. 
An der Natur ift Gott in unabfehbarer Höhe über 
uns, in unferm Geifte ift er in ewigem Wechlel, 
und den Stimmungen und ben ab» oder zuneh— 
menden Kräften unterworfen. Wie hätte Er uns 
fo allein laffen follen? Mein, fo wahr in uns ber 
ewige Zug ber Seele zu Gott geht, fo wahr feine 
rechte Minute unfres Dafeins ohne den Aufblid 
zu Gott fein kann: fo wahr hat Gott dem Men: 
fchen fih offenbaren müffen! 

Gott kann feine Sehnfuht anzünden, ohne 
den Thau des Lebens zu reichen, ber fie löfchen 
fönne. Gott kann feinen Irrthum entflehen laffen, 
ohne bie Mahrheit zu fpenden, durch die jener 
fhwinden koͤnne. Hat und Gott fo geicaffen, 
daß wir ewig uns lehnen müffen an ihn, daß 
wir ewig feiner Hand bedürfen, um aufrecht zu 
gehen: wie follte er uns ben Stab und die Hand 
verfagen können! 

In der Ziefe meined Herzens fühle ich, daß 
Gott zu mir hat fpredhen, unmittelbar fprechen 
müffen. Die Schöpfung ift fo weit ab und ſtumm, 
des Menfhen Verſtand fo trügerifh, fein Herz 
fo wanfelmüthig. Einen andern Unterricht mußte 
er mir geben, ein rechtes Erziehhaus mir fchaffen, 
ba er mich beffen bedbürftig gefchaffen. Sein Wort 
war meiner Seele fo nothwendig, wie bie Speife 
meinem Leibe. Hat er diefen nicht gefchaffen, ohne 








für die Speife zu forgen, wie follte er dort anders 
verfahren ? 

Und nun? was ifl denn da fo unbegreiflih? — 
Warum fol denn der Vater zu feinem Kinde nicht 
fprehen? warum fol er dem, ber immer nad ihm 
binftrebt, fi hinwiederum nicht nähern, und fein 
eigenftes Wefen ihm nicht eröffnen? Soll Er das 
Vögelein und die Blume, fol Er den Sonnen: 
ſtrahl und das Sternenliht zu mir fenden ald Bo: 
ten, warum nicht noch eher den Menfchen zum Mens 
ſchen, Seinen Geift zu einem Geijte? 

In den heiligften, erhabenften Momenten meis 
nes Lebens fühlte jeder Pulsfhlag meined Dafeins, 
baß ber Herr mir nahe war und ift, und daß Er 
Sein Wort an bie Kühlfäden meines Geiftes ge 
legt hat. Wie? follte ich dieſen nicht glauben? fol 
ich lieber ber nüchternen Einfalt glauben, wenn ber 
Andrang ber materiellen Bebürfniffe und Sorgen 
jedes höhere Bewußtfein verdrängten und auflöften? 
Soll idy betrogen fein, wenn id ganz bin, was 
ih nur fein fann, ober wenn ih nur bin, was 
dad Außen noch etwa an mir läßt? 


Das Wort Gottes, ja, ed lieget vor mir. Der 
Bater hat gefprochen. Ob bie und da eine Mens 
ſchenhand darübergefahren, ob hie und da ein Men: 
ſchenwort zum Wort Gottes ſich gelegt? was füms 
mert mich dad. Die volle Wahrheit fol ja der 
Menfh nicht erfahren, aber jedenfald Wahrheit. 
Und haft du mich je im Stiche gelaffen, Wort Got: 
tes? du richteteft mich auf, wenn ich trauerte, und 
winfteft mir, wenn ich jubelte. An meinen Freu: 
dentagen ftandft du neben mir, und hinter meinen 
Särgen zogft du mit mir. Im Gefängniß machteſt 
du mich frei, und fchredteft mich auf den Märkten. 
Nie habe ich dich befragt, ohne Antwort zu -erhals 
ten, und beine Antwort machte meine Frage zu 
Schanden, aber ohne mich zu demuͤthigen. Alle 
Wolken haft du mir zerftreut durch dein helles Licht, 
und ben Nebel, ber mich umrang, ließeſt du in leis 
fen Baͤllchen vor mir auffteigen, bis eine fonnige 
Flur mid umgab, Wie könnt’ ich da noch zweifeln! 


So gehet nur. Ihr feid armen Herzens, bie 
nicht fühlen im Herzen, daß der Vater zu und fpres 
hen mußte. Sch will euch nicht fchmähen, aber bes 
dauern. Taͤuſchet euch mit den Göten ber Natur, 
mit ben Schlüffen des Verſtandes — alle diefe ants 


u — — — — 
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worten euch, was ihr wollt — nur bad Wort Got: 
teö fagt und, was wir nicht wiffen, und was wir 
oft nicht wiffen mögen, 


(Sortfegung folgt.) 


Auszüge. 


Bilder aus dem Drient,. 


l. Smyrna. (Aus ber Europa.“) 


Es war ſchon Abend, als wir das Judenviertel bes 
traten. Malerifh und ſchoͤn fanden wir das fromme 
Treiben bier, Die Juden (meiftens in früheren Zeiten 
aus Spanien vertrieben, und nad) dem Orient geflüch: 
tet), feierten gerade ihe Oſterfeſt, und zeigten fid in 
ihrem Viertel ungequält und ungeftört, im aͤcht orienta- 
liſcher Pracht und Ueppigkeit, der Geift des Handels 
ruhte während des Feſttages. Die Kontoblidher waren 
gefhloffen, und die Gebetbücher offen. Aus den Spna: 
gogen (derem neum vorhanden find), tönte das Lob 
Gottes, 


Sn den ſchoͤn gefhmüdten Wohnungen duͤnkte ſich 
heute jeder Hausvater ein König, und feine Krone war 
eine Schlafmüge. Das ungefäuerte Brod lag' in runs 
ben flachen Formen neben dem goldenen Weinpofale, 
und die niederen Tiſche beugten ſich unter der Laft der 
herrlichen Gefäße, die die heiligen Ingredienzen zu den 
vorgefchriebenen Geremonieen enthielten. Wenn wir bie 
Männer mit ihren fangen Bärten und in ihren rothen 
Kaftans fhön mie die Apoftel fanden, fo waren die Wei: 
ber und Mädchen im ihrer reihen, phantaſtiſchen Tracht 
wirklih Mabonnen zu nennen, Fabelhaft fhön, unver: 
gleichlich reizend, dabei die füße fpanifhe Spradye, bie 
Bartheit aller Formen, bie glühenden und doch fo fanf: 
ten Augen, bie fromme flille Ergebenheit in ihr gedrüd: 
tes Scidfal. — — 


(Schluß folgt.) 


Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Xrt gegen 1 ®r. Gebuͤh⸗ 
zen für die gefpaltene Beile auß Petit Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Verlagshandlung. 


[4 


cr Das Tafhenduh Jeſchurun betreffend. 
Die Herausgabe dieſes Taſchenbuches hat ſchon vor 


deſſen Erſcheinen den lebhafteften Anklang gefunden, und 


ber unterzeichnete Verleger erhält fortdauernd von ben 
achtbarſten Männern und wahren Freunden der guten 
Sache die unzweideutigften Beweiſe, wie fehr fie wüns 
fhen, daß das Unternehmen durch einen recht lebhaften 
Abfag des Taſchenbuchs unterflügt, und fein Fortbeftehen 
dadurch gefichert werden möge. Auch haben ſich bereits 
die geachtetſten Beitfchriften hoͤchſt empfehlend darüber 
ausgefprohen, und da letztere nicht in die Hände aller 
derjenigen kommen, weldye das Bud) kaufen möchten, fo 
fei es erlaubt, Auszüge aus den bis jeht erfchienenen 
Recenfionen hier zufammenzuftellen. 


1) Ioft ifraelitifhe Annalen. „Die Ankündigung 
diefes Safchenbuches lieh uns eine jener Fabrifarbeiten erwars 
ten, die mit der äußeren Einfafung und Belleidung auf 
Meßfremde berechnet, feiner fonitigen Beachtung werth fein 
dürfte; ja wir fürchteten faft in diefer partitulären Belletriſtil 
eine Husgeburt jener Selbfigefäligfeit zu feben, die einer eben 
erft entjtchenden Literatur eigen ift, in welcher die Modefors 
men fich verfuchen, und fo lange fih lächerlich machen, bis 
der männliche Ernft eine beftändige und charalteriſte Einklei⸗ 
dung für Achte Geiftesprodufte gefunden babe. Bu folcher Be: 
(aan finden wir leider in mancherlei Altberifhen und poctis 
hen Hafeleien unreifer oder unwahrer Schriftfteller unferer 
Beit genugenden Anlaß. 

Aber wir gefteben gern, daß diesmal unfere Beforgnig 
durdaus ungegründet war, und daß wir bier cine Samm: 
lung von Poeficen und Schilderungen erhalten haben, die es 
wohl verdienen, einer erniten Aufmerktfamkeit gewürdigt zu 
werden, und welde die Herausgeber nicht mit Unrecht durch 
eine gefättige Ausftattung in die Welt einführten, Mag es 
immerbin Pefern, die nur durd ein buntes Bielerlei unter: 
balten fein wollen, langweilig erfcheinen, bintereinander nur 
eine Saite des Lebens tönen zu bören, und zwar oft mehr 
Hagend und manderlei Diffonanzen einmifchend; dennoch vers 
fennen wir nicht, daß die poetiſche Auffaffung vieler als hoͤchſt 
trivial betrachteter Lebensverhaͤltniſſe, die farbenreihe Schilde: 
rung mander Scenen, und die muntere Srifche, welche in 
Gedichten und Erzählungen durchweg herrſcht, und die gefuns 
den Sebensanfichten, welche aus der Wanderfhaft mitten durch 
Trümmer und Seſtruͤpp ewonnen werden, eben fo ſehr unters 
baltende Mannicfaltigteit, als aud kräftige Anregung, Bes 
richtigung der Begriffe, und, wir fegen gerne hinzu, aud) 
moralifhe Veredlung mit fi führen, 

Und in diefer Ueberzeugung empfehlen wir das genannte 
Taſchenbuch als ein fehr ſchöͤnes und werthvolles Prodult uns 


ferer Zeit :c. 

2) Zeitung für die elegante Welt. Es ift ein 
gutes Zeichen, daß die Bernünftigern unter den Juden ends 
ich nicht mehr blos um das tägliche Brod ihrer Emancipation 
fchreiben, fondern in der Poeſie ihres innern Lebens Erhebung 
ſuchen. Ein edler Stolz wird einmal feine Menfhenrechte 


fordern, und dann lieber das Unrecht tragen, als um etwas, 
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das thm gebührt, Betteln gehen. Wenn man feine Waffen 
bat, fein Recht zu erfämpfen, fo tft das Schweigen wenigftens 
ein Schild, auf dem man ehrlich fterben fann, @in edler 
Stolz; wird fih auch nicht felbft zu vergolden und zu ibealifis 
- gen fuchen, damit ihm Recht werde, fondern fich binftellen 
mit feinen Feblern und feinen Tugenden. Wer über fi ſelbſt 
wahr ift, findet Glauben für Beides, für feine Lichts fo wie 
für feine Scattenleiten, In diefem Sinne haben C. Maien 
und ©, Franfenberg den erften Zahrgang eines Taſchenbuchs 
für die Kunde des —** Lebens herauẽgegeben. Die mei⸗ 
ften Beiträge entſprechen auch jener Anſichtz kuͤnftige Jahr⸗ 
änge werden hoffentlich noch ein maͤnnlicheres Streben jeigen. 
tigen und Bilder aus dem jüdifchen Leben der Gegenwart, 
fo wie Anklaͤnge aus der Vergangenbeit des jüdifchen Volkes 
bieten in diefem Taſchenbuche viel Mannichfalrigkeit, Unter 
den Gedichten find einige, die febr finnig find. Eine Novele 
von Maien zeigt weniger Geftaltungstraft, als Humor und 
Meichthum an poctifchen Sedanken. Eine Stijje von Dr. 
Heinrich Arndt ift fehr fein gezeichnet, 

3) Die Pofaune, von H. Harry. Die Herausge⸗ 
ber diefes Erften unter den dierjäbrigen Taſchenbuͤchern vers 
wahren fi) im Vorworte gegen den etwaigen Vorwurf natios 
naler und religiöfer Abfonderung; fie wollen zu den Herzen 
ibrer Glaubensbrüder reden, und nur von den Freunden und 
Vertbeidigern ihrer Sache gebört fein. Aus diefem Gefihte: 
punfte bat man alfo das Unternehmen zu beurtheilen, Es ift 
kein glühender Kampf für die Sache des Glaubens, feine 
Heraueforderung an die Menfchheit zur Anertennung von 
Menſchentechten, was in diefem Buche vorfommt: die Her: 
aufgeber haben fich in den engen und rubigeren Schranfen 
dichterifcher Produktionen aus der Gefchichte ihres Bolls und 
ihres Glaubens gehalten, harmloſe und gemürbliche Schilder 
rungen ihrer Buftände gegeben. Was einigermaßen aus dies 
fen Schranten heraustritt, ift die Eharatteriftit Rieffers, 
deffen Porträt dem Tafchenbuche febr würdig voranfteht. — — — 
Unter den Pnrifern zeichnet ſich Cart Maien durh Wärme 
der Empfindung und muift freifliche Form aus, Der boͤhmiſche 
Dorfjude von Kaufmann ift charakteriftifih und lebenvoll 
geſchildert. S. Frankenberg ſchreibt in den „Briefen eines 
denfenden Kleinftädters” nicht obne gute Beobachtung x. — 
Außerdem finden fich jablreiche Pieder, Legenden und Ballas 
den, Novellen und Stiggen, unter welchen legtern ſich noch 
David Ifaat’ von Dr. Arndt ermähnt werden muß. Das 
Taſchenbuch, deflen Außere Aurftattung vorzuͤglich fchön iſt, 
kann im Algemeinen recht febr empfohlen werden, und wird 
obne Zweifel auch genug Sheilnahme finden. 

Ubendzeitung. Es war zu erwarten, daß in ei: 
ner Seitperiode, im welcher das Judentbum nicht nur feinem 
Intereſſe auffhließlich gewidmete, politifche und beietriftifche 
Schriften und fogar periodifhe Blätter aus dem breiten 
Strome der Literatur emportaucen fiebt, auch die eine gleiche 
Senden; verfolgenden Almanache nicht länger ausbleiben koͤn⸗ 
nen, Mit dem „Jeſchurun“ wäre alfo der Anfang gemacht, 
und der durch fAmmtliche Beiträge durchllingende Grunds 
ton, die Klage um Zion's Fall und uber die blonden Juden— 
eg tft wohl geeignet, hrift'iche Pefer von dem Mitgenuffe 

6 bier dargebotenen zu verſcheuchen; mährend andrerfeits 
auch anerkannt werden muß, daß auch die Echattenparticen 
des Öffentlichen und fozialen Pebens in Ifrael in dem bier ge: 
botenen Bilderreihe von dem unbefangenen Auge nicht vers 
mift werden. In diefer Beſiehung fprechen Referenten die 
ſathriſchen Seitenhiebe in Kaufmann’s „böhmifchen Dorf: 
juden“ und $r —— „Briefe eines denkenden Kleins 
ftädter's vorzugsweife an, Letzierer erwähnt der „Kallilo vers 
taufenden — 222 ie — Weiterſchreiten der Ju⸗ 
den im fozialen und ſtaatlichen Verbande nicht den mindeften 
Ratb geben,‘ vergißt aud nicht der „doctorlichen Rabbinen 
der Neuzeit,” rügt ihre Eitelkeit, die fich in dem Eifer, ihre 


lei, weiche zwei Parteien, den Orthodoren und Rationellen 
zugleich dienftbar ift; dann feigen die Afthetifchen Yüdinnen 
und Commisvonageurs der fhönen Piteratur, die vom Ladens 
tifh aus das „Feuilleton der Betfäriften beforgen ıc, — 
Das Porträt Gabr. Rieſſer's ift eine yierlihe Beigabe x, 

5) Europa, von Hug. Lewald, Die Idee biefes 
Taſchenbuch's findet leider in der unglüdlichen Menge von 
Vorurtheilen, die noch gegen die Bekenner des Glaubens wals 
ten, der zuerft die Menſchheit zu einem großen und almädtis 
gen Gott führte, ihre vollfte Entfhuldigung. So lange man 
von gewiffen Seiten ber eifrig bemuͤdt ift, die Juden um ih⸗ 
rer treuen Anhaͤnglichkeit an ihre Religion willen, zum guten 
Zbeile von den Segnungen auszufchliehen, die ein großes und 
freies Baterland über ale feine Angehörigen verbreiten follte, 
fo lange werden fie gejwungen fein, fi mit volftem Vers 
trauen lediglich an ihre Glaubenebrüder wenden zu müffen, 
und vor einem Kreife, wo fie nicht befürchten dürfen, nicht 
verftanden und verfpottet zu werten, die Leiden zu beffagen, 
deren Abhilfe die Gefeggebung vieler deutihen Staaten mit 
einer Halbheit und Paubeir betreibt, die ihr nichts weniger 
als zur Ehre gereiht. Ein Taſchenbuch nicht religidfen Ins 
balts von Juden für Juden, während die Piterarur unferes 
emeinfamen WBaterlandes nur an Deutfche ſich wenden foite, 
ift eine bedeutfame Klage. Kann denn ein Land an Liebe 
fo überreich fein, daß es Menfchen, die in ihm geboren wurs 
den, feine Sprade reden, die äffentlihen Laften mittragen 
belfen, ziemlich muthwillig den Troſt nimmt, fih auch ganz 
und ohne Einfchräntung feinen Kindern beizählen ju dürfen ?ıc, 


Predigten bruden h laſſen, Fund giebt, fo wie ihre Heuche · 


Es wuͤrde gewiß Überflüffig fein, nody etwas zur Ems 
pfehlung des Taſchenbuches hinzufügen zu wollen, indefz 
fen fei noch bemerkt, daß die wirklich pracht volle Auss 
ftattung deffelben es ganz befonders zu einem willkom⸗ 
menen Geſchenke eignet, fo wie auch das im feinften 
Stahlſtiche ausgeführte Porträt Gabr. Rieffer’s dem 
Bude zu einer würdigen Zierde dient. 

So möge denn ein Unternehmen bie nötbige Unter 
ftügung finden, welches im Vertrauen auf diefelbe begans 
gen wurde, und fie in jeder Hinſicht volllommen vers 
dient, und deffen allgemein gewünfchtes Fortbeftehen nur 
auf diefe Weiſe gefichert werden kann! — 

Das Taſchenbuch ift in allen Buchhandlungen für 
2 The. und Mieffer's Porträt auf größeres Papier 
ald Dimmerverzierung für 8 Gr. zu haben *). 


Leipzig im November 1840, 
2, Fort. 


*) Much das vorige Stüd der Allg. Zeit. des Judenth., 
welches mir fo eben —— enthält eine ausführliche Bes 
ſprechung des Tafhenbubs, und wenn auch der geehrte Herr 
Verfafler derfelben den Maafitab einer ftrengeren Kritit anles 
gen zu müffen geglaubt bat, fo flimmt derfeibe doch auch mit 
dem von fo vielen aufgefprochenen Wunſche überein, daß das 
Unternehmen, da es „aus den reinften Intentionen, 
aus den edelften Abſichten und der loͤblichſten Se— 
finnung entfprungen, und nicht ebne Salent und mans 
cherlei Schmud ausgeführt iſt,“ Unterftügung finden möge, 
damit die gertiuune dejfelben, bei welcher die Mängel, Die 
an dem erften Jahrgange aufjufinden fein dürften, Leicht vers 
urieden werden können, möglich gemacht werde. DD. 
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Beitungsnachrichten, 
Preußen, 

Bonn, im Nov. (Eingefandt.) Wenn in No.43 
diefer Zeitung in einem Artikel, dat. Bonn, 5. Dft., 
barüber Klage geführt wird, daß feit der Beſtaͤti— 
gung der früher in diefem Blatte beſprochenen Rab: 
binen>s Wahl nichtd weiter von Feierlichkeiten, „er: 
baulichen” Reben und fonftigen erfreulihen- Dingen 
aus der hiefigen Synagoge berichtet wurbe, fo liegt 
der Grund bievon darin, daß eben feitdem nichts 
dergleichen zu berichten war. — Wir haben eine zu 
gute Meinung von der Zeitung des Judenthums, 

als daß wir glauben könnten, dieſes geihägte Dr: 
gan habe feine Spalten nicht zu was Anderm und 
Befferm, als zu hohlen, luͤgneriſchen Phrafen zu 
verwenden. — Der an Allem leicht zu erfennende 
Berf. genannten Artikels fpricht unter andern auch 
von einer feierlihen SInftallation des Herrn 
„Doktor Aron Auerbach.“ Die biefige Gemeinde 
äft begierig, von dem anonymen Berichterflatter zu 
erfahren, wann dieſe Zeierlichkeit flatt gefunden 
bat. — — Der Geburts- und Yuldigungstag Sr. 
Majeftät ift in allen jüdifchen Gemeinden am Rhein 
auf eine würdige Weile gefeiert worden. Um. fo 
mehr ift es zu bedauern, daß bier, wo ber Sig des 
Oberrabbinats, in der Synagoge weder eine Rede 
gehalten, noch eine fonftige kirchliche Feier angeord: 
net wurde. Diefer Tag ging jedoch auch hier nicht 


fpurlos vorüber; ed wurde an bemfelben von ber 
biefigen Gemeinde, welche zu dieſem Zwede ganz 
aus freiem Antriebe zufammentrat, ein Verein zur 
Bildung und Unterftügung jüdifcher Handwerker ge- 
ftiftet. Sobald die Statuten deffelben von der Re 
gierung, welcher fie bereitö vorliegen, genehmigt 
find, wird Ihnen über dieſes mwohlthätige und in 
feiner Anlage keineswegs unbedeutende Inftitut das 
Nähere mitgetheilt werden. 

Was in dem oben bezeichneten Artikel von einer 
Bittſchrift u. f. w. ſteht, iſt dahin zu berichtigen, 
daß dieſelbe nicht vom biefigen Confiftorium ausge 
gangen. Der Konfiftor. Rabb. hatte durchaus kei— 
nen Antheil daran, wohl aber die Mitwifjenfchaft 
davon — und man ift bier allgemein über die In— 
discretion und Lügenhaftigfeit des unverfennbaren 
Berf. jene& Art. in hohem Grade aufgebracht. — 
Wenn er das Licht nicht zu ſcheuen braucht, fo trete 
er hervor! *) 


Pofen, 8. Nov. (Eingefandt. In Berüdfic« 
tigung der Behörde, die uns den folgenden Bericht 
überfandt, laffen wir ihn, trog bem daß wir feine 





°) Der Art. rührt von einem Manne ber, der eine 
‚ Öffentliche Stellung einnimmt, und ber ſich daher vers 
theidigen mag. Kann er dies nicht, fo müffen wir bie 
Berichtigungen im Dbigen als wahr annehmen, und die 
Schuld faͤllt auf ihn zurück. Red 


edakt. 
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Berichte über bie Huldigungsfeier mehr geben wolls 
ten, bier folgen, indem wir dem Vorſtande einer fo 

roßen Gemeinde dad Anreht, in der Allg. Beit. d. 
Ir. fi auszufprehen, nicht in Abrede ftellen kön: 
nen. Redaft.) 

Der hohe Geburtötag Sr. Majeftät unferes all 
geliebten Königs mußte wol jeden Verehrer mädhtis 
ger ald je zur würdigen Feier bdeffelben hinreißen, 
ald der Hohe Monarch diefem, dem erften Aller: 
hoͤchſt- Seiner glorreihen Regierung, zugleich eine 
zweite, eben fo hohe, befannte, Bebeutung Aller« 
änädigft gegeben hatte. — 

In Erfüllung der fchönften aller Pflichten, brachte, 
durch die Vorforge ihrer Vertreter, auch die hiefige 
ifraelitifche Gemeine die Gefühle der tiefften Vereh— 
rung und ungeheuchelten Hingebung dankbar und 
liebevoll dar. — In allen hiefigen ifraelitifchen öf: 
fentlihen Betfhulen, wurde beim Morgengottess 
dienfte dad Hanoten Zeihua von den Borfängern 
vorgetragen und in ber neuen Betfchule Vormittags 
9 Uhr ein befonders angeordneter feierlicher Gottes: 
dienft gehalten, zu dem alle Beamte der Korporation 
und diejenigen Mitglieder derfelben, bie ein Ehren: 
amt befleiden, eingeladen waren und welchem ber 
Königl. Polizeis:Director und Landrath Herr Regie 
sungsrath von Minutoli, fo wie der Herr Polizei: 
rath Bauer beizumohnen die Güte hatten. Ders 
felbe begann 1) mit Muſik: Symphonie; diefer folg: 
ten 2) die Pfalmen 33 und 149 ald Gebete der Ges 
meine, 3) Lobgefang: Danket bem Heren ıc., ges 
fungen von den biefigen jübifchen Waifenknaben; 
dann 4) Predigt des Herrn Dberrabbinen Salomon 
Eiger, 5) Mufit: Adagio, 6) dad allgemeine Gebet 
um die Erhaltung des Erlauchten Königlichen Hau: 
ſes, (Danoten Teſchua) vorgetragen vom VBorfän: 
ger, 7) 3 Pfalmen Kap. 112. 101 u. 139 als Ge 
bete ber Gemeine, 5) Schlußmufif, 9) Hallelujah, 
gefungen von den Waifenfnaben und 10) Volkslied: 
Heil Dir im Siegeskranze ıc. gefungen von den 
Waifenknaben, worin die ganze Gemeine mit ein: 
ſtimmte. — 

Abends war die ganze Judenſtraße herrlich er: 
leuchtet und das dort aufgeftellte von dem Maler 
Herrn Alerander ſchoͤn ausgeführte Transparent: 
darftellend: 

4) Sr. Majeflät den König in Lebensgroͤße (figend 
aufı einem Sefjel, unter einer Drapperie von ros 


them Sammet, gelehnt an einen Tiſch, auf wel: 
chem das rothe Sammetkiſſen mit Scepter und 
Schwerdt, die Symbole der Gnade und Gerech- 
tigkeit, ruhen) Allerhöchftwelhem 2) ein Greis in 
morgenländifher Tracht (allegorifch die jüdifche 
Gemeine Poſens bedeutend) in einem Schilde, 
deſſen Inſchrift ſich zugleih auf die Tagesereig— 
niſſe bezieht, die Wuͤnſche und Hoffnungen fuͤr 
Allerhoͤchſtdeſſen milde und weiſe Regierung übers 
reiht; 3) den gefrönten nad abwärts ſchweben⸗ 
den Adler, in einer Klaue die Königsfrone, (die 
Huldigung an dieſem Tage bezeichnend) in der 
zweiten Klaue Blätter haltend, in welchem bie 
Wuͤnſche und Hoffnungen woͤrtlich dargebracht 
werben, nämlich: ber preußifche Adler möge, ob⸗ 
glei es überall Friegerifch ausjieht, Friede, Se 
gen, Eintradht, Handel und langes Leben Aller: 
böhftIHro Majeftät, befhügen, — 

machte einen ergreifenden und erhabenen Eindrud 


auf die anfchauende freudige Volksmenge. — Die 


Mitglieder ber Repräfentantenverfammlung waren 
inzwifchen in einem Privatzirkel, wozu auch die des 
Korporationd:Vorjtanded geladen waren, jufammen: 
getreten, um biefen fo wichtigen Tag durch allge 
meine Freude bei einem frohen Mahle zu befchliegen, 
welche Freude indeß unerwartet durch) den amvefen: 
den Kandidaten ber Philofophie und des Nabbinats 
Herrn A. Wiener in einer Eräftigen und feierlichen, 
des Tages würdigen Feſtrede in deutichen freiem 
Vortrage, erhöh’t wurde, welche in das Innerſte 
Aller Herzen drang, die heiligften Gefühle erweckte, 
alle Anwefende begeifterte und die von der Gedie— 
genheit des wirklich herrlichen Wortrages fo wie der 
nicht zu verkennenden Fähigkeit des Herrn Gelehr: 
ten zeugte. Sid an das hellbeleuchtete Fenfter ſtel— 
lend und auf das fchön illuminirte Rathhaus zeis 
gend, ſchloß derſelbe diefen feierlichen Akt durch fol 
genden Toaſt: 
„Mögen die hellftrahlenden Flammen, bie unfere 
„ganze Stadt und das gefammte Preußifche Va— 
„terland beleuchten, ein Symbol fein: daß mit 
„dem heutigen Zage und Allen eine neue Mor— 
„genröthe aufgegangen, daß unter der Regierung 
„Friedrich Wilhelm IV. „Er lebe hoch!!“ Gott 
„und Allen aufgehen laſſe die Sonne des Heils 
„und der Heilung unter ihren Schwingen, dann 
„werben von ber Memel bis zum Rheine und 
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„vom Norgen nah Süden alle Schäben vernarbt, 
„alle Wunden verſchmerzt, alle Thraͤnen getrods 
„met, alle früheren Leiden vergeffen fein und 
„Kummer und Gram kommen nicht mehr auf in 
„ben Derzen. Amen!‘ 
bem bie Abbrennung eines brillantenen Feuerwerks 
folgte. — So endeten wir biefen Zag in feierlicher 
Stille; aber die Freude tönte fort bid zum 20. v. M., 
dem Schluß» und Freudentage unferer eingetretenen 
Feſte, an welchem, bezüglid der Statt gebabten 
Ereigniffe, die Speifung der Waifentnaben, die bis 
dabin verfchoben,, von den MRepräfentanten veranftals 
tet und bei welcher Gelegenheit Herr Wiener wies 
berum fo gütig war, einen Heinen ertemporirten 
Vortrag über 5 M. 16. 14 u. 15, bie Quelle und 
Bedingung ungetrübter Freudigkeit in Thaͤtigkeit, 
MWohlthätigkeit und Mäßigkeit auffuchend, zu bals 
ten, — Die unvorbereiteten ‚ungefhmüdten Worte, 
die, feine Reflection des Geijted, dem mächtigen 
Zuge und Drange bed Herzens folgten, wirkten bes 
geifternd auf die Gemüther der Zuhörer; bie vers 
waiften Knaben vergoffen Thraͤnen der Ruͤhrung; 
die Nepräfentanten und refp. übrigen Anweſenden 
bewiefen den Erfolg diefer Erbauung durch ben fpres 
chendſten aller Beweife: durch die That. Reichliche 
Spenden uͤber Erwarten fielen fuͤr die wohlthaͤtigſte 
aller Anſtalten: die Erziehung verwaiſter Kinder. — 


So ſchließen denn auch wir dieſen Bericht mit 
dem Pſalmiſten und dem Redner: 
„Dieſes gedoppelte Freudenfeſt hat uns der Ewige 
„bereitet, wir wollen auch in Zukunft uns freuen 
„und frohlocken an demſelben. Amen!“ — 
Die Repräfentanten ber ifraelit. 
Gemeinde zu Poſen. 


Krakau, 
(Schluß des Artikels aus Krakau.) 

Ein folcher fünftlich angelegter Mechanismus want 
dann Fedlih durch Stadt und Land und ſucht den 
armfeligen Gewinn zu erliften, wo er fan. — 

Die Sitten der polnifchen Juden, befonderd des 
weiblichen Geſchlechts, gelten für fehr verberbt. Die: 
for umftand ift um fo bemerfensmwerther, als fonft 
die jüdifchen Frauen, da wo bie Juden in einem 
berechtigten und georbneten Geſellſchaftsverbande Te: 
ben, gerade durch eine flrenge und unantaſtbare 


Sittlichkeit felbft vor den Chriftinnen ſich auszeich— 
nen. Bei allem Feuer ihres Temperaments ſind die 
Juͤdinnen in der Regel kalt gegen jede Verfuͤhrung, 
welche ſie der Treue abwendig machen moͤchte, und 
ein eigenthuͤmlicher perſoͤnlicher Stolz ſowie der Geiſt 
der Familie, in dem ſie wurzeln, und der ihnen das 


Bewußtſein einer ethiſchen Wuͤrde giebt, halten dieſe 


Toͤchter des patriarchaliſchen Volkes davon ab, ſo 
leicht in Unſittlichkeit zu verſinken. Died Verhaͤlt⸗ 
niß zeigt ſich umgekehrt, wo die Juden durch den 
Druck ihrer allgemeinen Zuſtaͤnde in einer gewaltſa⸗ 
men Entartung erhalten werden ?). — 

Die Sprache der polnifhen Juden ift vorzugss 
weife dad Deutfche, das fie, obmwol mit dem eis 
genthümlichen vwerberbten Dialekt, fehr geläufig res 
den. Man bemerkt aber nicht nur bei den Juden 
in diefem Lande, fondern überhaupt bei allen Zus 
den eine überwiegende Hinneigung zu dem germani« 
fhen Element, die oft in Erftaunen fegen kann. 
Trog dem daß die Juden von bem vorurtheilsvollen, 
pedantifhen und fanatifhen Weſen der Deutfchen 
die größten Mißhandlungen und die geringften Be: 
günftigungen erfahren, haben, ließen fie fich doch 
ftetö mit Vorliebe in Deutfchland nieder und vers 
fhmolzen verwandſchaftlich mit diefer Nation, foweit 
das Judenthum immer verfchmelzen kann. In den 
entlegenften Einöden ber Karpathen, wo man fonft 
keinen bdeutfhen Laut vernimmt, begegnet man 
beutfchiprechenden Juden, die ald Bauerh ober als 
Schenkwirthe oft mitten im unmwegfamften Gebirge 
dur die barode Driginalität ihrer Erfcheinung, 
welche fie nirgends verlieren, den Reiſenden über: 
rafchen. Ihre Sprachgewanbtheit, welche fie zu Dot. 
metfchern der Fremden macht, ftempelt fie auch vor: 
züglih zu Schenkwirthen, und fo findet man in 
Polen den Betrieb der Gaſtwirthſchaft hauptfächlich 
in ben Händen der Juden, mas ihnen Gelegenheit 
giebt, fo manche Kränkung, welche der Chrift ihnen 
zufügt, auf genugthuende Weife zu vergelten, wäre 
es auch nur durch den Schmug und das Ungeziefer, 
das fie den bei ihnen einkehrenden Fremden mit auf 
ben Weg geben, und woburd fie fih oft ein fo 
dauerhafte Andenken pflanzen. Schwer möchte es 


°) Wie falfd diefer Chluß, bewelſt die allgemein 
geruͤhmte Sittlichkeit der orientalifhen Juͤdinnen. 
Redakt. 
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aber fein, den Zug ber Wahlverwandfchaft, welcher 
den Juden, dieſen geächteten und ausgeftoßenen 
Sohn der Gefhichte, vorzugsweife zu den Deutſchen 
getrieben, genügend zu erflären. Iſt es der ſympa— 
thetifche Zug einer zerſtoßenen und unglüdlihen Nas 
tionalität, welche dieſe zwei Bolfsindividualitäten 
innerlich angenähert hat, oder liegt diefe Annäherung 
in dem ihnen beiden gemeinfamen Hang zu einer 
myſtiſchen Einfriedigung in ſich felbft, und in der 
die öffentlichen Intereffen zurüddrängenden Familien: 
gemuͤthlichkeit und Kleinfrämergefchäftigkeit? Mag 
es fein was e& will, der Jude und der Deutiche 
gehen mit einander in einer unzertvennliden Ge: 
meinfhaft und haben fih auf dem Wege, ben fie 
bereitö zufammen zurüdgelegt, fo an biefe Verbin: 
dung gewöhnt, daß ſchwerlich Einer den Andern 
mehr entbehren könnte! — 


Nußland und Polen. 


Warfhau, 3. Nov. (Privatmitth.) In ber 
hiefigen Gazeta Poranna (Morgenzeitung) No. 230 
vom 21. Dftober befindet fih unter den Miszellanea 
ein dem Pygodnik Petersburgsti (Petersb. Wochen: 
blatt) entnommener Aufjag betitelt: bie Rechenma⸗ 
fhine, den wir bier berichtigen, und zum Xheil 
überjegen müffen. In der Einleitung, gefteht der 
Berf. ein, daß er mit vieler Freude aus den Zeitun: 
gen vernommen hätte, wie die jüdifche Bevölferung 
Rußland’, diefe fonft fo tief geftellte Menfchenklaffe, 
durch Ergreifung von Handwerken und Landbau 
fi) zu einer ehrenvollen Stufe erhoben und alle 
früheren Vorurtheile abgelegt bat. Die Anlegung 
von Schulen in Lithauen, Kurs und Kiefland wirb 
rühmlichft erwähnt. Schon giebt ed Viele, fährt 
der Verf. fort, unter den (rufjifchen) Suden, die ſich 
fhönen und nüglihen Künften und Wiſſenſchaften 
widmen, und durch ihr Studium fih Ruhm und 
dem Lande Nuten verjchafft haben, Viele, heißt es 
ferner, bekleiden öffentliche Aeımter, als Aerzte, Apos 
thefer und Thieraͤrzte. Hier fcheint der Verf, vers 
geifen zu haben, daß es neulich wiederum den Iſrae⸗ 
fiten in Rußland durch einen Allerhoͤchſten Ukas 
verboten worden ift, irgend ein Amt als Arzt z.B. 
Phyſikate zu befleiden, und daß fie weder Apotheker 
noch Thierärzte werden bürfen, ift befannt. Möchte 
doc der Irrthum des Verf. recht bald zur Wahrheit 
für uns werden. — Plöglid lenkt der Verf. auf 


den betitelten Gegenftand ein, und erzählt uns als 
eine denkwürdige Sache, daß Herr 3. Slonimski 
aus Bialyftod ber Erfinder einer Rechenmaſchine 
wäre, bie er nun näher beichreibt. Hier fcheint ein 
Qui pro Quo zu herrfhen, und wir müffen uns 
wundern, daß die Redaktionen der oben genannten 
zwei polnifhen Zeitblätter die Verwechſelung von 
Perfonen und Sachen fo ungerügt durchließen und 
den Aufſatz abdruden ließen. Herr Stonimsfi ift 
uns Allen bier fehr gut bekannt als tüchtiger Aſtro— 
nom und großer Mathematiker, ald Werfaffer von 
den aftronomifhen Werfen: umwr way "ED 
Wilno 1635) und omwr nabın Warſchau 1838), 
aber nicht ald Erfinder einer Rechenmafcdine, bie er 
unbeftritten unfrem Herrn Stern überläßt. Ueber 
den Werth der aftronomifchen Leiftungen bed Herrn 
Slonimski berrfht nur eine Stimme: und ald Be 
weis davon überfegen wir die Paar Worte, die der 
Direftor des hiefigen aſtronomiſchen Obfervatoriums 
bei Pränumeration ded letztern Werkes an den Bew 
faffer richtete. Es heißt dafelbft: „die Unbekannte 
„ſchaft mit der hebräifhen Sprache beraubt mid 
„zwar der Fähigkeit, das mir im Manuferipte vor: 
„gelegie Werk über Aftronomie und Mathematif des 
„Heren Slominski gehörig zu würdigen, jedoch habe 
„ich mich durch eine mebritündige Unterhaltung übers 
„zeugt, daß der VBerfaffer jened Werkes fo viele 
„Kenntnig in jenen beiden Wiſſenſchaften befigt, 
„daß er zu den höchft feltenen Erfcheinungen in Dice 
„ſer Art unter den Ifraeliten unfres Landes gezählt 
„zu werden verdient. Daber kann ich wol mit Recht 
„Schließen, daß das vorliegende Werk den ungewöhn- 
„lichen Kenntniffen des Berf. in Aftronomie und 
„Mathematif gewiß entiprechen wird, Mit Vereh— 
„rung erkenne ich im Verfaſſer das fehr lobenswerthe 
„Streben an, ben Sifraeliten unfred Landes in dies 
„Ten nüglihen Wiffenfchaften die nöthigen Kenntniffe 
„zu verihaffen und bemerkte mit Freude, daß auch 
„in Polen die Ifraeliten ungewöhnliche Fortfchritte 
„in Bildung und Aufflärung durch geiftige Arbei— 
„ten zu beweifen bemüht find, (Unterfchrieben ) 
„Franz Arnimsfi, Direktor des aftronomifchen Ob: 
„ſervatoriums (Unterf.) T. Baranowski, Adjutor 
„beim Obſervatorium. Warſchau den 28. Januar 
8. ——- 

Dieſes lobenswerthe Zeugniß eines unſter erſten 
Aſtronomen dient als Beſtaͤtigung unfrer Worte. — 
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Wir fommen nun wieber nach diefer Digreffion, die 


und die Gelegenheit gab, von Herrn Slonimski öf: 


fentlih zu fprehen, auf die Beranlaffung dazu, 
nämlich auf den obigen Auffas in der Morgenzeis 
tung zurüd. Der Verfaffer deffelben fährt nun fort, 
von den Werken unfres Aftronomen zu reden, fagt 
unter Anderem auch noch das irrthümlich, daß ber: 
ſelbe auch an ber Anfertigung einer Zogarithmen- 
Maſchine arbeite, und hierauf fchließt er wörtlich 
folgendermaßen mit einer hoͤchſt emphatifhen Anrede 
an die "Ifraeliten, die er ald Mitbrüder zur Ergreis 
fung von nüglichen Gewerken anfeuert und ruft ih 
nen zu: 

„Hört auf, Fremdlinge im Lande zu fein, ihr 
„Straeliten, erwachet aus dem Lethargus, ergreifet 
„mit Liebe Kunft und Wifjfenfhaft, und feid def 
„sergewiffert, daß das Land, in Erwaͤgung eurer 
„Berdienfte und Anerkennung euerer Zalente und 
‚Reiftungen, gewiß mit Wohlmollen Euch in feinen 
wSchooß, wie den verlorenen Sohn, aufnehmen 
„wird, wie folches Euch wuͤnſchet Euer Alerander. 
‚Meteröburg, den 16, Dftober 1540, — 

Diefer in feiner Art merkwuͤrdige Aufſatz ift hier 
verfchiedentlich beurtheilt worden, denn man fennt 
diefen Herrn Alerander bier noch gar nit und 
weiß nicht recht, was er mit bdemfelben beftellen 
wollte, dad Qui pro Quo ſcheint jedenfalls etwas 
verdächtig zu fein, vielleicht galt die Empfehlung 
der Rechenmaſchine einem andern, ber hier mit Sub» 
feriptionen auf eine Rechentafel herumgeht, Wie 
wir hören, fol gegen unfern Bericht über Herrn 
Stern in No. 35 Ihrer Zeitung naͤchſtens ein Auf: 
fat bier in polnifher Sprache erſcheinen. Es wird 
uns freuen, dieſen Gegenſtand hier öffentlich ange: 
regt zur Beiprehung gebracht zu fehen. 


Die Schweiz. ° 


Bafel, 5. Nov. (Privatmitth.) Es ift in die: 
fen Blättern, bei Gelegenheit einer Drudicrift 
ihon eirimal auf den Un» und Wahnfinn eines ge: 
wiffen Albrecht aufmerffam gemacht worden, ber, 
ein Chriſt aus Altenburg, ſich an dad Judenthum 
berandrängt, und bie verworrenften Gedanken hin: 
einflaubt, 3. B. Europa fei Kanaan, ber Kaufafus 
der Libanon ff. Jetzt ift er in der Schweiz ald Ju: 
denmefliad aufgetreten, und namentlih in St. Gal: 
len hält er viele Predigten. Er bat fich bereits li: 


thographiren laſſen, er trägt einen langen weißen 
Mantel: und einen goldenen Gürtel, führt eine Fahne 
mit dem Worte Jehovah und predigt in den Schen« 
fen. Nach feinen Lehren haben die erften Menfchen 
nicht in Kleinafien, fondern in ber Schweiz gelebt, . 
die Schweiz ift das Land Ganaan, der St. Gott: 
hard der Berg Sinai, Wilhelm Zell Ismail u. f. w. 
Vorläufig hat ihm die Polizei unterfagt, in feinen 
unfinnigen Predigten fortzufahren. 

Merfwürdig, daß er aus einem Rande ift, wo 
feine Juden wohnen, und nad einem Lande gegan— 
gen, wo feine Juden geduldet werden. Das wäre 
fhon ein Gegenftand der Belehrung! 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 15. November, Angelommen: 77 
ers. Biblifcy-Hebräifches Wörterbuh mit Angabe ter 
entfprechenden Spnonyme, Bon 3. Johlſon. Frankf. 


a M. 1840. (Eingefandte Recenfion.) 


Kann irgend eine Sprache, welche für bie äfthetifche 
Schöpfung eine wahrhaft poetifhe Form, für das relis 
giöfe Gefühl einen geifts und herzerhebenden Inhalt und 
für das hiſtotiſche Forſchen eine Schilderung der Vorzeit 
bis auf die frühefte Kindheit des Menſchengeſchlechtes 
darbieter, die wiſſenſchaftliche Pflege unferes Jahrhuns 
derts rechtmäßig in Anſpruch nehmen, fo kann diefed um 
fo mehr die, genannte Vorzüge befigende, hebraͤiſche, je 
mehr es in unferer mündig gewordenen Zeit immer 
deingenderes Bedürfniß wird, die religiöfen Wahrheiten, 
aus den urfprünglihen Quellen felbft rein umd unge: 
truͤbt zu fhöpfen. Es kann defhalb auch für bie Ge: 
genwart in feiner Hinſicht rathfam fein den Unterricht 
in der hebräifhen Sprache aus der ifraelitifchen Reli— 
gionsfhule zu entfernen; da dieſes Quellen » Studium, 
bei dem jegigen weifen und unweiſen Xreiben auf dem 
Gebiete der jüdifhen Theologie *), noch nicht als aus: 
ſchließliche Beſchaͤftigung bes Gelehrten betrachtet werden 
kann, und da eine richtige Methode bei diefem Unter: 
richte in der hebtaͤiſchen Sprache fomwol die bei demfelben 
öfters wahrgenommene Unluft der Schüler, ald auch die 
von den Lehrern fo oft gehörte Klage wegen de Zeit⸗ 
aufwandes bei der fiets zunehmenden Mafje von Lehre 


°) Bloß darum, Herr Recenfent? Redakt. 
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gegenfländen entfernen wird, Beide, fowol biefe Unluft 
des Schülers als genannte Klage des Lehrers, entſptin⸗ 
gen aus der noch immer üblichen Methode: den Schüler 
ein Stud aus der 9. ©. ſich folangei mechaniſch vor: 


überfegen zu laffen, bis er die Ueberfegung gedankenlog 


und oft unverflanden nachſprechen kann, wodurch er aus 
Mangel am eigener Geiftesthätigkeit, bei aller Gefcid: 
lichkeit des Lehrers, ſich dennoch fehr bald langweilt und 
des Yehrgegenftandes felbft überdrüfig wird, welches aber 
nicht ftartfinden würde, wenn der Schüler auf feine he 
bräifche Aufgabe, fo wie auf feinen Telemaqur oder feis 
nen Cornelius Nepos, mit Hülfe feines Wörterbuhs und 
feiner Grammatik, ſich felbfiftändig vorbereiten und das 
durch feinen Fleiß und feinen Echarffinn vom Lehrer 
anerkannt fehen könnte*). Der mwürdige Herr Verf. des 
vorliegenden Biblifh:hebräifchen MWörterbuches hat es und 
durch fein unermüdlihes, und in jeder Dinfiht umfichs 
tiges, Streben moͤglich gemacht den Unterricht in der 
hebraifhen Spradye auf dem grammatifc) = analvtifchen, 
progreffiven Wege, fo mie jede andere Sprache zu Ich: 
ren; er befchenkte und im Jahre 1837 mit der zweiten 
Auflage einer biblifhen Geſchichte in ber Urfache der hei: 
ligen Schrift (mas nısbin), hödft geeignet zur Uebung 
im Ueberfegen, 1838 mit einer hebräifchen Sprachlehre 
für Schulen (pas "mor) und nun 1840 mit diefem 
Woͤrterbuche und bietet fomit in diefem fiterarifchen Klee: 
blatte dem Lehrer und dem Schüler das zweckmaͤßigſte 
Mittel dar: dem Unterricht In dieſer Sprache anregend 
und belebend zu erhalten und zugleich in kurzer Zeit vies 
les zu leiften, 

&o viel über den ptaktiſchen Werth diefer Schrift. — 
Ihten wiffenfhaftliden Gehalt theitt fie vollfommen mit 
den andern linguiftifhen und theologifhen Produkten des 
Heren Verfaſſers und zeigt, wie diefe, die genaue Sach— 
kenntniß, die frenggewiffenhafte Vorfiht und die unbe: 
fangene klare Kritit, mit welcher derfelbe feinen Stoff 
zu behandeln weiß, Die Kunft: Ausfuͤhrlichkeit mit 
Kürze und die fubjective Anficht mit dem objectiv Gege⸗ 
benen innig zu verbinden, tritt deutlich im vorliegenden 
Werke hervor. Es Leiftee mit der Hälfte feines Inhaltes 
die Dienfte einer Conkordanz und verdient durch die Be— 
handlung feiner Artikel jedem andern Lericon der hebräi: 





) Die bloße Präparation genügt allein wol wicht, 
um ben Unterricht intereffanter zu maden, fondern bie 
Methode und Auslegung des Lehrers in der Lehrftunde 
ſelbſt. Redakt. 


ſchen Sprache, vorzüglich wegen der Berückſichtigung ber 
rabbiniſchen Schriften, zur Seite geſtellt zu werden. An 
die Stelle der Angabe der etymologiſchen Verwandtſchaft 
ber hebräifchen Sprache mit den anderen ſemitiſchen 
Sprachſtaͤmmen tritt hier das flete Nachweiſen der Ders 
wandtſchaft zwifchen den Wurzeln diefer Sprache felbft, 
fowie aller Spnonpme eines Wortes, Ueberrafchend flels 
len einige Art, dem Pſychologen die Verzweigungen der 
Bebeutungen dar, welche aus einer und berfelben Wurs 
zel im Munde des Volkes ſich gliederten und entmwidel: 
ten. So zeigt und, um ald Nachweis aus dem Viren 
nur Eines aufjugreifen, die Wurzel ori ald Grundbes 
deutung „anderes Sinnes werden” deßhalb in ihren Vers. 
zweigungen: bereuen, ſich tröften, ſich Genugthuung vers 
ſchaffen, ſich rächen, ſich bedenken; demnach überhaupt : 
eine Veränderung des Gefühls, der Anſicht, des Ents 
ſchluſſes u. f. w. (ef. die Artt. >, bro u. a.) Eine 
ſchoͤne Zulage für die Gegenwart, in welcher das Stus 
bium in dem rabbinifhen Schriften nicht mehr die Are 
der ganzen Jugendbeſchaͤftigung bildet und jenes Ueber 
gehen aller Ausdrüde bderfelben in succum et sanguinem 
defhalb nicht mehr gefodert werben kann, ift der Ans 
bang: Erklärung ber in rabbinifhen Schriften üblichen 
Abbreviaturen (na Wan) enthaltend, — Die gefäl 
lige Ausflattung des Buches gemügt den Anfoderungen 
an die Topographie, welche wir, bei der Ehre, die ihe 
gegenwärtig allgemein gezolt ward, mit vollem Redt an 
fie richten dürfen, — Möge der würdige Veteran unfes 
rer deutſchen Schriftfteller auf dem Gebiete der jüdifchen 
Theologie mit feinem jugendlichen Geifte uns durch die 
fhönen Refultate feiner Eräftigen Muße noch recht oft 
und recht lange erfreuen, — 


Dr. &. Formfteder,; 
Prediger an der Synagoge zu Offenbadh, 


Magdeburg, 16. Nov. Angelommen: $eftreden 
zue Huldigung ıc. von Dr. Zunz, Dr. Geiger, 2%. 
Merfeld. Berlin. Breslau. Achen. — Die erſte Pre: 
bigt von Dr. 3. hat einen eigenen, nämlich negativen 
Charakter. Es geht ein Grundzug durch diefelbe: bie 
Unzufriebenheit mit feinem Publitum. Diefe bat ber 
Redner am ſtaͤtkſten ausgeprägt, und man fieht ihm an, 
daß er es gern noch mehr gethan hätte, wenn die Gele 
genheit dazu angemefjen geweien mir. Ein Zung 
nimmt Bein Blatt vor den Mund, wie man zu fagen 
pflegt. Allein ob er doch ganz recht daran gethan? Muf 
man nicht immer auf die Wirkung fehen, bie das Enb: 
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ziel alles Wortes iſt? Nicht daß man dem Publitum 
ſchmeicheln folle, wohl aber daß die Wahrheit nicht fo 
berbe, wie ein rauher Movembertag in's Land, dem Zus 
hoͤrer in's Ohr fallen foll, das er dann zufchließt, lange 
bevor der Redner geendet. Der erfte Say beantwortet 
die Frage: was mir erwarten? Die Antwort lautet: 
Mir follen Nidyts erwarten, bevor wir Nichts gethan, 
was zu erwarten berechtigt. Der zweite Sa: was wir 
erlangen? Antwort: Nichts, wenn wie nicht felbft zu 
erlangen ſuchen durch Gerechtigkeit. Der dritte Gap: 
mas wir geben? Nichts, wenn wir nicht huldigen in 
Wahrheit. So befteht der ganze Vortrag nur im drit⸗ 
ten Sage: wenn ihr Nichts gebet, erlangt ihr Nichts, 
und das ift eben nur negativ. Der Eindrud kann das 
ber nur — negativ fein. Daß die Sprache gediegen 
und rein ift, brauchen wie nicht zu bemerken. — Die 
Predigt des Dr. Geiger iſt eine wirkliche Jubelpredigt, 


da darin nur vom „Jubel beim Heile des Königs,’ und’ 


wie auch die Sfraeliten jetzt dieſem Jubel fid) hingeben 
innen, die Rede ift. Es find dabei Eräftige, fententiöfe 
und unummundene Worte gefproden. Die Predigt ald 
Ganzes leidet an den Fehleen ber früher uns zugekom⸗ 
menen Vorträge des Werfaffers, indem fie bloß eine 
Meibe ſchoͤner Perioden, ohne logifche Verarbeitung iſt. 
Die Ueberfülle von Sentenzen aus Schrift und Tradition, 
die oft fehe weit hergeholt und fremdartig find, hat wol 
in der Lokalität ihren Grund. — Wenn die Befcheldens 
beit, mit der Here Merfeld in feinem Vorworte feis 
nen Vortrag einleitet, uns ſchon gebietet, einen freund: 
lichen Blick auf diefen zu werfen, fo wird dieſer bei der 
Angemeffenheit, Würde, Lauterkeit und Innigkeit der 
Mede felbft noch milder, um fo mehr, ba der Verf; ein 
anftrebender, junger Redner iſt. Wir können ihn nur 
aus vollem Herzen ermuntern, und freuen uns im Vor: 
aus des Gelingens. — 


Magdeburg, 17.Nov. Angelommen: orsseH mı> 
nmer pw. Gomjugationd: und Deflinations:Tas 
belle der hebräifhen Sprache. Schwerin a. W. 1839, 
Der Zitel giebt den Inhalt. Wir loben die Schönheit 
dee Topen. Die Anordnung iſt die gewoͤhnliche. Wir 
tadeln nur das Eine, dab die Anmerkungen in bebräis 
feher Sprache abgefaßt find, da dieſe Tabelle doch dem 
Schülern in die Hand gegeben werden fol, — 

man pri. Gebete und Gefänge zum Gebrauche 
bei der öffentlichen Andacht der Iſtaeliten. Ober: Baus 
fleine eines: vetedelten Synagogengottesdienſtes. Erſte 


| 


Lieferung: Neujahr und Verföhnungstag. Herausgegeben 
von Leopold Stein. Erlangen, 1840, Der Berf., 
eim edeles, iftaelitifches Herz, defjen reine Abſichten vor 
jeder Mifverkennung zu fchügen find, fpriht in dem 
BVorworte feinen Zweck Mar aus, Seine Anſicht ift: 
die eigentliche Tefila fol im bebräifcher Sprache in der 
Synagoge verbleiben, nur bie fpäter binzugefommenen 
Piutim durch deutſche Gefänge und Gebete, bie jedoch 
meiſt Verarbeitungen der alten Stüde, weil biefe einen 
großen Fonds ifraelitifchereligiöfer Anfhauung enthalten, 
fein müßten, verdrängt werden. Seine Gründe find Elar 
gegeben. (Das Wortſpicl mit ‚Erbauung‘ ift nice 
glüdtih, «8 hätte das andre Mal „Autbauung” heißen 
müffen.) Hier werden num ſolche Arbeiten für 37m min 
gegeben, im der Folge fol ein Mehreres gefpendet wer. 
den. Ein foldes Werk, zu allgemeinem Zwecke hinges 
geben, ann mit einem vorübergehenden Einzelustheil 
nicht abgetban fein, und unterliegt dem Urtheile ber 
Beit und Zukunft. Der Wunfh, das Bedürfniß mach 
verebeltem Gottesdienſte gewinnt mit jedem Tage an 
Raum. Indeß eben fo unklar find nod die Begriffe, 
bie man vom einem ſolchen begt, fo unficher find noch 
alle Schritte, die man bis jetzt gethan. Es ſieht gar 
nicht in ber Macht des Einzelnen, dad Allein» Mechte 
hierin zu produciren, fonbern, weil eben bie ifraelitifche 
Kirche nicht in taufend Separatliturgien zerfallen fol, 
kann aud die Reform nur Probuft ber ganzen Zeit 
fein. Gicht man alfo hierin in eine Zukunft, die noch 
keine fefte Geftaltung angenommen, fondern die im Pros 
zeffe des Werdens, einem auf allen Gebieten unbekanu⸗ 
ten Prozeffe, begriffen ift: fo kann es nur hoͤchlichſt er⸗ 
freuen, und die Hoffnung auf die Zukunft ficher flellen, 


wenn mittlerweile tüchtige Baufteine herbeigefhafft wers 


den, fo daß der Zukunft ein reiches Materiale vorbereis 
tet wird. Als folhe würdigen wir aud die vorliegende 
Schrift, wenn wir auch die Bezeichnung der „Erſtlings⸗ 
gabe‘ nicht annehmen können, da bie reichlihe, wenn 
auch nicht reiche Kiturgifhe und hymmologifche Literatur 
ber jüngften Beit, 3. B. aud das treffliche Wiener 
Feſtgebetbuch, ſchon hinlaͤnglich vorgearbeiter hat. — Alſo 
uͤber die Zweckmaͤßigkeit der Anordnungen, die Herr 
Stein mit ſeinem Werke treffen und empfehlen will, 
heute kein Wort, ſondern nur über ben Inhalt. Es 
werden uns thells eigene Originalarbeiten, wie Lieber, 
metriſche und ungebundene Gebete, theil® Ueberfegungen 
und freiere Bearbeitungen alter hedrdifher Gebetſtuͤck⸗ 
vorgelegt. Im Allgemeinen laͤßt ſich bier das Urtheit fl: 
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len, daß der Verf. den rechten Ton getroffen bat, ber 
zwiſchen Gewoͤhnlichkeit und Ueberſchwung, zwiſchen Re⸗ 
flexion und Sentimentalitaͤt, zwiſchen Schwere des Aus: 
druds und Seichtigkeit mitten hinein zu greifen bat. 
Es ift hier die Aufgabe, diejenigen Gedanken und Em: 
pfindungen, die in allen Menfhen Wiederhall finden, 
befonders an ausgezeichneten Tagen, zu weden, bie 
Saiten anzufhlagen, die am Ende in jedem Herzen 
vibriren. Demungeadhtet verheblen wir nicht, daß uns 
die profaifchen Gebete zu lang feinen, welche Länge bei 
ruhigem, gemefjenem Vortrage ermüden muß, ein Feh⸗ 
fer, der den Piutim fo nadıtheilig geworden , daß deren 
Dichter wahrlich keine Freude haben würden, menn fie 
ihre Produkte in den Spnagogen ablaufen, ihre ges 
wählten Worte verfhluden hörten. Ebenſo leiden bie 
metrifhen Stüde an ber Manier, die durch Ruͤckert 
hereingebraht worden, und — unferm individuellen Ges 
fühle nicht zufagt, das ift die Einförmigkeit der End: 
folben, mod) dazu ber männlichen Reime mit ber mono: 
tonen Strophenlänge und Häufung der einfplbigen MWör: 
ter, und daß wir gleich Ales fagen, mit der hartın 
Apoftrophirung, und dem Gewicht auf Worte, die auf 
diefes im Sage keinen Anſpruch machen Eönnen. 3. B. 
in dem trefflihen, erfien Gedichte: 


„Oft feufjt das Herz fo bange, duͤnkt ihm der Sroft ſo weit.” 


So wird No. 4 durch die ganze Form fehr matt, auch 
3. 8. in demfelben: „Auf meiner Zung' Fein Wort ff.” 
&o find die endlofen männlihen Reime in No. 7 hoͤchſt 
ermattend, und koͤnnten nur durch den kunſtvollſten Bor: 
trag gehalten werden, wo benn auch falfche Meime nicht 
zu vermeiden find, wie: umgethan, an, Bahn, verehrt, 
geftört, bedräut, Zeit. Der: 


„Sein Reich auch theilt er zwiſchen Ancht und Sohn. 
Was tbuft num Du, Verläumder! Gotr ftraft 
fchon. 


Ze begabter Herr Stein, je gemandter er in ber mer 
triſchen Form ift, defto mehr muß er fih in Acht neh— 
men. Auch Rüuͤckert verfiel durch feine Gewandtheit in 
Trivialitaͤen. So ift der Gefang vor dem Schofarbla: 
fen (S. 29) fehr trivial, und bier, wo fehr tief in bie 
Seele des Menſchen gegriffen werden konnte, gerieth ber 
Verf. in hoͤchſt flaches Geleier. „Und laft den Süns 
denlauf,” „Vernimm, o Herr, mein Rufen laut, 
Und bir mein ftil Geber” ff. find keine erhebenden, 
die mofteriöfe Handlung bebeutfam hervorhebenden Phras 


fen. Wie ſticht hingegen das Löfttiche Hallelujah nah 
diefer Handlung ab! (S. 32). 

Herr Stein wird wahrſcheinllich nicht mit uns übers 
einfiimmen, und mögen wir Niemandem unfre Anſicht 
aufdrangen, allein 'die langen fechsfüßigen Jamben vol 
einfolbiger Worte und mit maͤnnlichem Endreim, in des 
nen yen 55 er ya (S. 34) u. A. ©. 41. ff. 
vorgetragen werde, ſcheint uns überhaupt, und für den 
Gottesdienft in’sbefondere nicht zweckmaͤßig. — Ganz 
vorzüglih z. B. iſt die Keduſcha für Schadrit des 
Verföhnungstages (S. 90). Nur haben wir aud bier 
zu bemerten, was für das Ganze gilt: die Meiftechafr 
tigkeit dee Form beftcht im der barmonifchen Verſchmel⸗ 
zung mannicdfaltiger Formen, mas außerhalb dieſes 
Grundfages faͤlt, wird nur theilweife auf Vollendung 
anfprehen können. Dies auf den Reim angewendet, 
muß die Abwehfelung männliher und weiblicher 
Reime, nicht bloß mit einander, ſondern unter einander 
empfohlen werden. In ‚Bezug auf das Versmaaß, 
muß in eine Sammlung von Gefängen auf Abwech⸗ 
ſelung in Jamben, Trochaͤen, Anapäften, Daktylen ge⸗ 
drungen werden. Sonſt iſt Monotonie nicht zu vermei: 
den, und Alles erſcheint über einen Leiſten gezogen. 

Diefe fpezielle Diskuffion wird dem Herrn Berf. 
bezeugen, welchen Werth wir feinen Produktionen beiles 
gen, wie viel wir noch von feinem hymnologiſchen Tas 
lente erwarten. Wielleicht daf ihm Manches einleuchtet, 
und 'als Wine benugs wird. — Die Schrift ift ein wer 
nig zu klein. 


Tages-Eontrole. 


Ueber die foziale Stellung der Juden, 
(Schluß.) | 


Die Zurücdfegung der Juden in fozialer Bes 
ziehung, ihre Ausfchliefung und Abftoßung von den 
Kreifen des äußern Lebens, mit einem Worte ihre 
foziale Ifolirung ift fo alt, wie ihre Zerftreuung 
unter den Völkern. Lange bevor Jeruſalem zertrüms 
mert, ber Tempel verbrannt worden, zwei Jahrhun⸗ 
derte früher hatte die Auswanderung ber Juden aus 
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Palaͤſtina begonnen, hatten- fie fich bereits bis nad) 
Spanien gezogen, aber überall blieben fie ein ifolir« 
ter, ungemifchter und unrecipirter Körper. Von ber 
einen Seite bad Vae victis, welches fie tief unter 
bie Verbindung mit allen denen ftellte, die eine 
Geltung im römifchen Weltreihe gewonnen, und das 
her ein innigered Zufammenthun der Befiegten und 
Verachteten unter fich bewirkte, von der andern 
Seite ihre fremdartige Gefittung, ihre um eine Welt 
verſchiedenen MReligionsanfichten und religiöfen Ge: 
braͤuche, die fie vielfach in das gefellige Leben ber 
anderen Völker und in foziale Verbindungen zu 
treten behinderten — Diefe beiden Momente muß: 
ten eine Sfolirung bervorbringen. Zunaͤchſt mochte 
wol das traurige Schidfal, das bie römifhen Sie 
ger den zerfireuten Juden bereiteten, das Elend, dem 
biefe unterlagen, bis ſie ſich durch Fleiß und Ges 
wandtheit wieder hervorgearbeiset, nicht die freund: 
lichfte Gefinnung in ihnen wider die Mactinhaber 
erwirfen können: aber ed war eine traurige, wenn 
auch fehr natürliche Folge. ihrer ifolirten Stellung, 
daß man in ihrem Beharren bei den väterlichen 
Sitten nur eine feindliche Gejinnung annahm. Alle 
Vorurtheile diefer Art wider bie Juden, bie bis 
heute noch fo vielfah im Schwange find, finden ſich 
fhon bei den griedifchen und römifchen Autoren, 
Diodorus Siculus bringt (1O nad) d. g. 3.) ſchon 
Urfahe und Wirkung ganz dicht zufammen, indem 
er (Bibl. hist. Tom. Il. Eclog. XXXIV, 1. p. 524) 
fagt: 
mit den anderen Bölkern fern, und fehen Ale als 
feindlih an.” Ja, Apion (30 nad d. g. 3.), ber 
Eifenmenger des Alterthums, log ben Juden einen 
Schwur beim Schöpfer des Himmeld und ber Erbe, 
feinem Menfchen von anderm Stamme wohlgefinnt 
zu fein, an, wogegen Joſephus kraͤftig auftritt (c. 
Ap.U,10). So legt ihnen aud Juvenal (100 nad) 
d. g. 3.) .die gehäfligfte Gefinnung gegen alle An: 


berögläubigen unter (Sat. XIV, 104. 105). Auch 


Dio Cassius (155 nach d, g. 3.) übergeht ihre Eins 
famfeit ‚nicht, indem er (Lib. XXXVI. p. 37. ed. 
Hanoy.) von ihnen jagt: „Sie find abgeſchieden von 
den übrigen Menſchen, fowol in ber ganzen Lebens— 
weife, ald auch, weil fie von den anderen Göttern 
feinen ehren, fondern hartnädig nur Einen anbes 


ſpricht es noch Philoſtratus (210 nad) d.g. 3.) aus 


„Sie allein halten ih von aller Vermifhung | 





(Vit. Apollon. Tyan. Lib. V, 14), daß fie nicht bloß 
von den Römern, fondern von allen Menfchen weit 
abftehen, da fie weder Zifch, noch Bett mit anderen 
Menfhen gemeinfam haben, und niet Gebet und 
Opfer mit ihnen vereinigten. Die abfondernden 
Speifegefege rückt ihnen noch Rutilius Numatianus 
(400 nad d. g. 3.) vor (Itinerar. I. vers. 394). 
Alles diefes faßte. aber Niemand fchärfer zufammen, 
ald Zacitus (60 nach d. g. 3.), der, ein Zeitgenoffe, 
ber Berftörung Jeruſalem's und ber Zerflreuung der 
Juden, das Uebel in feiner ganzen Stärke Eennt, 
und daher (Hist. lib. V. cap. 5) fie charafterifirt: 
„Unter fich eine ausdauernde Treue, immer bereite 
Barmherzigkeit, aber gegen alle Anderen ein. feind: 
licher Haß, getrennt von den Mahlen, abgefondert 
an ehelichen se " Man erwäge, was ihnen zu 
diefer Zeit gefhehen, man erinnere fih, was man 
ihnen fo eben geraubt, wie man mit ben Befiegten, 
die Religion, Vaterland und Freiheit bis zum Tode 
vertheidigt, umgegangen, wie der „„menfchenfreunds 
liche” Zitus Tauſende wiederholt den wilden Thies 
ven „zum Ergögen feiner Soldaten,” „zur Feier 
des väterlichen Geburtstages‘ vorgeworfen, und 
man muß bie Kurzfichtigfeit de3 Tacitus bewundern, 
daß er foldhes ben Juden zum Borwurf machen 
könne. 

Indeß ift auch Hier fehr zu berüdfichtigen, daß, 
wer von den wahren Berhältniffen deö Lebens uns 
terrichtet fein will, fi ja nicht an den Ausfprüchen 
der Schriftfleller halten muͤſſe. Sei ed Individualis 
tät, fei ed befchränfte Wahrnehmung, fei es Pars 
teilichkeit, oder endlich die Sucht nad) dem Ertre: 
men, felten koͤmmt ein Autor dazu, bie Erfcheinun: 
gen des Lebens richtig darzuftellen, und nicht zu 
übertreiben, die Farben nicht zu did aufzutragen. 
Die foziale: Stellung der Juden mußte ſich bis zur 
Herrfhaft des Chriftenthums ſehr gebefjert haben, 
die Berührungen mußten fehr innig geworben fein, 
dad verrathen und einzelne Winke. Daher bie eis 


genthuͤmliche Erſcheinung, daß ſich viele roͤmiſche 
Juͤnglinge dem juͤdiſchen Geſetze näberiin, und ihm 


anhingen, und dies in einer — Abe es 
ſchon die Klage des Satyrikers hervorri uvenal, 
Sat. YIV, 97 sen.), und fpäter das oft wiederholte 
Verbot des Geſetzgebers. Diefer einzige. Umftand 


ten, ohne Bild, unnennbar und unfichtbar.” So | zeigt und bie wirklihen Verhältniffe der Juden in 


' ganz anderm Lichte. 


Denn mit dem Anwachs beö 
48* 
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Chriſtenthums iſt dad gar. möcht zu vergleichen, ba 
die Annahme dieſes Glaubens, Anfangs heimlich, 
alsdann öffentlich, die bürgerliche Stellung gar nicht 
veränderte, und bie außerreligiöfen Gebräuche und 
Sitten gewiß nicht. Dann zeugen auch die allmähs 
ligen Ausfchließungen ber chriftlich- römifhen Kaifer 
von allen militärifchen und bürgerlihen Aemtern 
und Ehrenftelen, wie fie zuerſt leife, „ohne den 
Sfraeliten die Würbe des Standes und ber Geburt 
nehmen zu wollen,’ alödann offner und firifter ih— 
nen entzogen, und die Juden, welche bereits ſolche 
inne hatten, „ohne Berüdfichtigung ihrer bisherigen 
Verdienſte,“ entfernt wurden (f. die betreffenden Ge: 
fege im Cod, Theedos., wie wir fie in dem bekann⸗ 
ten Werkchen gefammelt,) — dafür, daß bie Juden 
diefe militärifhen und GivilsYemter bekleidet, anges 
fehene Advokaten, Präfeften, Offiziere ff. geweſen, 
und 'theilweife in bebeutendem Anfehn geftanden. 
Aber felbft durch die Faiferlichen Defrete konnten fie 
fo ſchnell aus dem’ Leben nicht verdrängt werben, 
und Rutilius Numatianud (400 nah d. g. 3.) bes 
klagt ſich bitter über die Macht und den Einfluß der 
Juden im Leben: 
Latius excisae pestis eontagia serpunt, 
—— saos natio viela premit. 
(Itiner. I. v. 398.) 

Wuͤnſcht derfelbe doch fogar (v. 396), daß Pom⸗ 
yejus und Titus niemald Judaͤa befiegt hätten! 
Jemehr aber das Chriſtenthum zur Kirche warb, 

und den weltlichen Arm gegen alle Glaubensmeinuns 
gen extra ecclesiam wandte, bie Ketzer aus jeber 
politifhen und fozialen Stellung binausdränyte: 
deſto jchlimmer wurden auch die Verhaͤltniſſe ber 
Juden, ihre bürgerliche Eriftenz ward eine- kuͤmmer⸗ 
liche Duldung. Hierzu fam nun das germanifche 
Prinzip, die Tendenz des Mittelalters, den Bold, 
und Staatöförper in unzählige Imdividualitäten zu 
pareelliren, wobei natürlich den Juden die ſchlimmſte 
Parcelle zugeworfen wurde. Jetzt kam dad Einfper 
ren im enge, ſchmutzige Judenviertel, jest dad gelbe 
Eaͤppchen auf der Bruft, jetzt das Verbot der Theil: 
nahme an ‚Allen Zünften, die Beſchraͤnkung auf 
Geld⸗ und Troͤdelhandel, bie Nichtgeftattung des 
Grundbefiged; ber Religiondhaß brachte außer dem 
Drud die Verfolgung, außer der Beichränfung die 
Schmach. Kurz wir wurden, was wir waren, ja 
Gott fei Dank! waren. 


Das Nähfte, was zu thun war, bad war bie 
Wiederherſtellung einer bürgerlichen Exiſtenz. Das 
Geſetz mußte voranfhreiten, der Jude felbft folgen. 
Und wenn num aud das Geſetz in vielen Ländern 
noch weit von der Gleichſtellung entfernt ift, in bes 
beutenben hat ed diefe Stufe fchon erreicht, in meh⸗ 
veren ift ed um wenige Schritte noch davon ent: 
fernt , etliche hat jeder Staat thun muͤſſen. Sobald 
nur Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und Grunbbefig 
ba ift, fo ift die bürgerliche Eriften, gewonnen. 
Der Jude mußte folgen; wir wollen nicht wieber in 
einer Aufführung der Fortichritte, die der Jude im 
Allgemeinen feit eimem halben Jahrhundert gemacht, 
und ergeben. Seht gilt ed num dad zweite Mo: 
ment, die Stellung in der Gefellfhaft. Daß 
ber Jude fo weit gefommen, fo viel Bildung ges 
wonnen, um reſpektive an den verfchiedenen Kreifen 
der Gefellfchaft Theil zu nehmen, daß er befähigt 
ift, nad ben verſchiedenen Ständen im Umgang 
den Forderungen der Gefellfchaftlichkeit zu genügen, 
giebt ein Jeder zu; denn fonft könnte auch dieſer 
Gegenftand gar nicht zur Sprache kommen. Die 
Klage geht nun eben dahin, daß es doch nicht ger 
ſchehe, weil man dem Juden als ſolchen ausfchließe, 
und ihn von fi entfermt halte, daß man ihn in 
feinen Eigenfhaften ald Menfch nicht berüdfichtige, 
und den Menichen mm bed Juden willen zurüds 
weite. Ein zweiter Punkt ift, daß man bies als 
von trauriger Wirkung auf den einzelnen Juden an- 
fieht, der dadurch unglüdlich, überall verlegt, bitter 
und vereinfamt werde. Jenes beiprach im obigen 
Referat Franfolm, diefed Gutzkow. 

Unfere obige ‚gefchichtliche Ueberficht war nicht um⸗ 
fonft, fie ſollte nicht ein bloßed Piedeftal für die 
Klage fein, fondern uns die rechte Anficht der Sache 
fchaffen, begründen. 

Die Geſchichte lehrt und, daß, mit ber Verpflan⸗ 
zung ber Juden aus ihrem eigenthümlichen Boden 
in die ganze Welt, die Tendenz, fie völlig zu ifos 
liren und ifolirend herunterzudruͤcken, bervortrat. 
Darum mußte dad Roͤmerthum, das gegen alle ans 
deren Voͤlker fo tolerant war, unter ſolchen Umftäns 
ben mit dem Jubenthum zufammentreffen, daß der 
Haß die Toleranz lange verdrängte, die immer wies 
berholten Verſuche von Juden, fich frei zu machen, 
Miftrauen und Leidenſchaft wider fie immer wieber 
nährten — („O Markomannen, o Quader, o Sars 
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imaten, endlich habe ich noch größere Unruhſtifter 
gefunden, rief Iulian noch aus [Ammiae. Mar- 
«ellin. lib. XXH.]) Darum mußte, als endlich die 
Juden in ber römifchen Welt aus dem Staube fich 
erhoben, alsbald die hriftlihe Kirche fie feindfelig 
zurüddrängen aus allen ſchon gewonnenen Pofitios 
nen. Warum? offenbar, um das Judenthum zu er 
halten. Denn nur durch foziale Ifolirung konnte 
das Judenthum durch bie Jahrhunderte allgemeiner 
Sinfterniß ſich erhalten, nur durch foziale Sfolirung 
konnte dad zerftreute Iſtael vor der Auflöfung und 
dem völligen Schwinden gefchüßt werden. Mögen 
ed unfre Gegner leugnen, die Geſchichte fpricht «6 
Deutlich aus, beweiſt ed für und, daß bie Juden 
erhalten werben follten, weil fie in ihrem Schooße 
noch Elemente tragen, die für eine fpätere Entwide 
dung ber Menfchheit von Wichtigkeit waren, die aber 
der damaligen Menschheit noch nicht angemefjen was 
ren. Wer in der Geſchichte nur irgend Konfequenz, 
nur ein wenig Plan finden will, muß dem beiflim- 
men, wer die Gefchichte als ein goͤttliches Gewaͤchs 
eben fo wie die Natur erkennt, ber wird ed gewiß 
fo annehmen muͤſſen. Das Chriftenthum und ber 
Alam hatten den Inhalt ded Judenthums nod) 
lange nicht erfchöpft und aufgezehrt, es war noch 
mehr darinnen, das aber erft der weiten Zukunft zu 
fliegen folte, umd darum mußte fein Subſtrat ev 
halten werden, und biefes konnte nur durch foziale 
Iſolirung geſchehen. Strengfte Logik. 

Eben fo lehrt und aber die Gefchichte, daß bie 
neuere Zeit die Tendenz hat, die foziale Iſolirung 
der Juden aufzuheben. Ghriften und Juden, Bolt 
und Staat, Gefelfhaft und Geſetz rüttelten und 
zütteln, riſſen und reißen daran nieder, und bie 
Schranken fallen überall. Wie weit dies hie und 
da fon geglüdt, ob hie und da ein Ruͤckſchritt ge: 
ſchieht — was kümmert dies die Geſchichte? Blind 
müßte fein, wer mit feinen Augen das nicht fehen 
will, daß von Zage zu Tage die joziale Iſolirung 
der Juden ſich auflöfet. Zuerſt ſchlugen die Staas 
ten das juͤdiſche Gericht nieder, wieſen allen ihren 
Unterthanen denfelben Richter und daffelbe Gefek 
an. Jeder weiß jest, daß bei Mein und Dein, bei 
Ehe und Erbe, bei Injurie und Kapitalverbrechen 
dad Glaubensbefenntnig ganz gleichgültig ift, Jude 
und Chriſt diefelbe Stufe einnimmt. Dann wurde 
durch Militärpflichtigkeit. die Wertheidigung des Wa: 


terlandes einem Jeden, ohne Unterfchieb des Glau⸗ 
bens, auferlegt. Ob nun in einigen Staaten der 
Zube beim Kolben bleiben. muß, der Chrift zum 
Degen gelangen kann, in ber Stunde ber Noth wird 
auch diefer Unterfchieb wieder ſchwinden. Ferner die 
gleiche Belaftung, Befteuerung, alles biefes: gab dem 
Juden die Gemeinfchaftlichfeit der politifchen Gefell: 
ſchaft. Hierzu trat nun die Gewerbefreibeit. Diefe 
ift einer der mächtigften Hebel, denn fie bringt Ju⸗ 
den und Ghriften in allen Zweigen der gewerblichen 


Thaͤtigkeit mit einander in Berührung, läßt Einen 


auf ben Anbern fi flügen, weiſt Einen auf den 
Andern an, unb vermengt die Intereſſen mit einan: 
ber. Endlich die europäifche Politit, und wie alle 
fingulären Jutereſſen jego in dieſe aufgehen, die 
Deffentlichleit, bie jebe Hütte in das große Ganze 
ber civilifirten Welt Hinaufzieht, fie umfaffen den 
Menfchen ohne Unterſchied, und drängen die Beben 
tung des Glaubensbekenntniſſes zurüd. 

Und biefe Tendenz der neuern Zeit, die foziafe 
Iſolitung ber Juden aufzuheben, und bie alfo fo 
ſehr in die Augen fpringt, in unſter Konfequenz fa: 
gen wir, bie Geſchichte führt fie herbei, um die 
Elemente des Judenthbums, welche dieſes durch die 
Jahrhunderte bewahrt hat, und ums berentwillem es 
erhalten wurde, für.die allgemeine Menſchheit heran⸗ 
und herauszuführen, um die Zeit zu bereiten, in 
der auch diefe für die allgemeine Menſchheit flüffig 
werden follen, 

Nun aber, nad biefer Anfchauung des Sachver— 
hältniffes, was paben wir über jene Klagen, daß 
die Juden in der Gefellfchaft noch fo vielfach zuruͤck 
gewiefen und auögefchloffen werben, zu fagen? 
Hauptfählih, daß die Forderung fehr unbillig 
ift, daß die Wirfung und Eigenthümlichfeit von 
achtzehn Sahrhunderten in fünf Dezennien verſchwin⸗ 
den fol, Da, noch ift viel Judenhaß und Juden» 
vorurtheil vorhanden — aber wie viel iſt deſſen ſchon 
geihwunden? ine ungeheure Summe. Ja, no 
werden bie Juden oft verlegt, ausgeſchloſſen, zurüd: 
gewiefen — aber in wie viel find fie ſchon hineinges 
zogen, wie viel ift ihnen ſchon geöffnet worden? 
Wahrlih, das Wichtigere und Bedeutungsvollere. 
Ja, fie find noch in Vielem fehr ungleich geftellt — 
aber in wie vielem ſchon gleich! Ja, der Jude hat 
als folcher noch viele Hinderniffe zu überwinden — 
aber wie viele find ihm fchom geebmet worden! Wir 
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fagen es offen, fagen es freudig: es ift unbillig, 
fi zu beflagen, es ift unbillig, wo fo Vieles ge: 
ſchehen, wo ber Stern der Humanität, die Sonne 
der Berbrüberung fhon fo viele Wolfen zerjtreut 
‚hat, einen ganz hellen, Haren Himmel fhon zu for: 
dern. Zeit, Zeit, ein Königreih um die Zeit, Zeit 
und Geduld, beffer, ed wird langfam und recht, 
als fchnell und unreht. Wo zu rafch auf der einen 
Seite gewonnen wird, wird auf der andern zu viel 
verloren. Nur, wer langfam erwirft, bejigt das Er: 
worbene ganz. — Und dann, iſt ja dies Alles nur 
Iofal. Geht auf das Land hinaus; wo ba irgend 
ber Jude die rechte Bildungsftufe erreicht hat, wo 
er fich überhaupt dem Gebraudh und Charakter des 
Landeöbewohnerd hingeneigt bat, findet Ihr das 
ſchoͤnſte Verhaͤltniß. Das Beduͤrfniß ift ein mächti« 
ger Vermittler. In den Mittelftädten ift die Scham 
vor ber Intoleranz zu Haufe, und wenn aud 
nicht der große Haufe, der hervorftechende Jude trifft 
da überall offene Thüre und Achtung, fo viel er 
verdient, mag da aud der Beſitz meift die Brüde 
fein. Nur in den großen Städten ift die Gefell: 
ſchaft erklufiv gegen bie Juden, fowol weil in jenen 
noch viel Hochs und Uebermuth, Arroganz und 
Duͤnkel ift, und jeder Kreis höher ſtehen will als 
der andere, den er zurüdweift, dann weil in ben 
großen Gemeinden die Hefe noch zu fehr hervorflicht, 
und bei der allgemeinen Verwechfelung des Juden 
mit dem Juden, die ganze Glaubenögenoffenichaft 
bezüchtigt wird, und weil endlich da das geſellſchaft— 
liche Bedürfniß nicht Außenftehende bereinzuziehen 
braucht, und die traditionelle Verachtung des Ju: 
den fich länger erhält. Indeß auch bier, zählt ihr 
Kafino’s auf, die noch feinen Juden aufnehmen, 
ih kann euch viel mehrere nennen, in denen fie 
fon heimifh find, Erwaͤhnt ihr einiger Kauf: 
mannsgilden, bie die Juden nicht zulaffen wollen, 
viel mehrere haben ihrer ſehr Viele aufgenommen, 
Sch wiederhole ed, wo fo viel. gefchehen ift, ift, Als 
les zu fordern, unbillig, ift, der Zeit zu vertrauen, 
und ihr durch immerfort thätiges Wirken zur Hülfe 
zu kommen, allein das Angemeſſne. Nicht, daß ich 
die Frankolm'ſche Klage damit verwerfen wolle, im: 
merbin, auch fie gehört zu den Faktoren ber Zeit, 
und mag das Ihrige thun. Nur daß fie nicht Miß: 
flimmung, Unzufriebenheit, Uebertreibung hervor: 
bringe, wo bei klarer Beihauung viel eher Urfache 


zu freudiger, erregter Stimmung if. Das Eine 
wollte ich bier nur noch bemerken: wenn Jemandem 
auffälig ift, daß die Juden fo häufig über ihre Zus 
rüdweifung vom gejelligen Leben Hagen, wenn es, 
und mit Recht, ihnen zum Vorwurf gemacht wird, 
I daß fie fih oft fo glüdtich fühlen, wenn fie von 
chriſtlicher Seite beachtet werden — fo gehört auch 
| Diefes zu den nothwendigen Xriebfedern der Zeit. 
Sollte die Tendenz der Zeit fein, die foziale Iſoli— 
rung der Juden aufzulöfen, fo mußte auch in den 
Juden die Sucht nach außen erwachen, weil died 
die nächfte bewegende Kraft für jenen Zweck ift; und 
ic kann jagen, daß, nad) meiner Beobachtung, in 
der jüngften Zeit diefe Sucht der Juden weniger 
ſtark, edeler, gemeffener gehalten, würbiger gewor⸗ 
den ift, und dazu mögen wir und Glüd wuͤnſchen. 

Sind wir ſo durch die Hand der Geſchichte zu 
einer hellern Anſicht gekommen: ſo haben wir doch 
noch ein Wort uͤber die vermeinten, traurigen Fol⸗ 
gen jener ſozialen Iſolirung, wie ſie Gutzkow ſo be— 
redt in dem mitgetheilten Fragment beſchreibt, hin— 
zuzufuͤgen. Was derſelbe uͤber Frankfurt am Main, 
was er uͤber Boͤrne ſagt, wir laſſen es jetzt noch 
beiſeite, da wir noch einmal darauf zuruͤckkommen 
werden. Es ift infonders der Paffus (No. 4. ©, 
626): „So wie die Lage ff. bis „vielleicht ganz 
fremb geblieben wäre,’ der uns intereflirt. Gutzkow 
mag dabei ein oder das andere Subjekt vor Augen 
gehabt haben, auf welches diefe Schilderung paßt. 
Im Algemeinen ift fie weit über das rechte Maag, 
und übergeht Momente, die dem Eingeweihten nicht 
entgehen werden, Daß einzelne Subjekte durch die 
Stellung ded Judenthums unglüdlich werden, daß 
Vielen dad Judentyum dann und wann hemmend 
entgegentritt, ijt wahr, und wir beklagen es gewiß 
mit ihm. Aber wo iſt denn ein Gebier, wo ift ein 
Verhältniß, das nicht alfo in Einzelfällen wirke? 
Wie mander Proteftant findet Hindernife in katho⸗ 
lifhen Landen, wie mander Katholif in proteftan: 
tiihen? Wie mancher Deutiche wird in Frankreich 
verdrängt, bleibt unberüdjichtigt, weil er Deutjcher 
ift, und findet der Franzofe nicht auch in anderen 
Ländern Hemmniſſe? Es ift dad das Loos aller 
menſchlichen Berhältniffe. Ferner überfieht G., daß, 
wenn bie Juden von jeher fozial zurüdgedrängt 
wurden, fie hinwiederum in ihrem eigenen Schooße 
eine Gefelligkeit ſchufen, die fie fehr befriebigte, jie 
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beglüdte. Nur ber Jude, ber fi gänglih von 
feinen Glaubensgenoffen trennt, der allen ihren Bes 
firebungen und Verhaͤltniſſen abfagt, der fih aus 
eitler Ueberfhägung zu einer Verachtung bderfelben 
binneigt, der ift unglüdlich, und — offen gefagt — 
verdient ed micht beffer. Sind erft alle Pforten 
offen, dann geh’, wohin bu willft, fo lange noch 
viele verfchloffen find, warum, wilft du bie- Deine 
verlaffen, und an ben verfchloffenen harren und 
Hopfen, vergeblih? Und nun in ber Jugend — 
der Judenknabe ift nicht unglüdlicher, ald der Chris 
ſtenknabe. Er bat feineögleihen genug, er fpielt 
mit diefen fo heiter, wie jeder, tummelt ſich mit ih⸗ 
nen luftig umher, und die Schmähreden etwa, er 
vergilt fie.mit Schlägen, ober vergißt fie, und geht 
davon. Gerade dad Kind nimmt Alles, wie es ift, 
und philofophirt und klagt nicht darüber, denn dazu 
fehlt ihm das Bewußtſein. O, ich war fehr gluͤck⸗ 
lich, ald Knabe! Spielpläge meiner Kindheit, Zum: 
melpläge jugendlichen Uebermuths, wie undanfbar 
wäre ich, ſollte ich euch als ungenügend bedauern! 

Und dann, gilt dad Bewußtſein, Jude zu fein, 
Nichts? Erhebt dad Bewußtſein, um feines Glaus 
bend willen zu dulden, gar nicht? Gießt foldyes 
gar feinen Balfam in die Wunden? Mitglied zu 
fein jener Menſchenmaſſe, die ald ein erwaͤhltes 
Ruͤſtzeug der Gewiſſensfreiheit für die Menſchheit 
ein Operationsobjekt, eine Retorte, ein prozeſſuali⸗ 
ſcher Stoff iſt — ſtets hat mich in den Stunden, 
wo ich von den Verhaͤltniſſen des Judenthums be⸗ 
nachtheiligt war, der Sieg meiner Ueberzeugung 
über äußere Nachtheile — innig beglüdt!- 

Noch ift alles Irdifche unzuverläffig, noch giebt 
es Schmerz und Leiden auf allen Gebieten, Kampf 
und Noth in allen Verhältniffen: wie follten wir 
es verlangen Finnen, ald Juden davon ganz befreit 
zu fein? Zeigt und einen Menfihen, ber ganz 
frei, der ganz unbefangen, ganz ungebunden iſt — 
und wir wollen und befiegt erklären. So aber — 
trage Jeder, was er zu tragen, kaͤmpfe Jeder, was 
er zu kaͤmpfen, wirke Jeder, was er zu wirken hat, 
dann kann ihm das Biel und der Erfolg niemals 
fehlen! 


Homiletikf. 





Gedankenleſe aus jüngft gehaltenen 
Vorträgen. 


Dritte Sammlung. 


Der Tod ift das größte Geheimniß bes 
Lebens! Warum. der Menſch hinweggeriffen wird 
von bem Erdenrunde, nicht am Ende fondern meift 
in der Mitte feiner Lebensbahn, nicht nachdem er 
die irdifhe Vollendung erlangt, fondern gerade in 
ber Entfaltung, nicht nachdem das Maaß irdifcher 
Kräfte erfhöpft ift, fondern noch in ihrem vollen 
Befige — wer loͤſet diefes Raͤthſel? Warum bie 
Bande ber Liebe, der Freundfchaft, des Lebens, kaum 
und muͤhſam geknüpft, wieder zerriffen werden? 
warum die Stellung im eben, faum und mühlam 
errungen, wieder verloren wird? warum heute noch 
vol Ringend und Strebend, voll glühenden Feuers 
eiferd, morgen für alles dies nicht mehr vorhanden 
— wer beantwortet diefe Fragen im Sinne des Meis 
ſters droben, des Herrn bed Lebens, im Sinne ber 
Wahrheit? Da ber entwidelte Mann noch fo ſchoͤn 
fih entwideln, nod fo Vieles wirken, noch fo Tuͤch⸗ 
tigeö leiften und nuͤtzen konnte — warum muß er 
fhon, ohne diejes, von binnen? — Und warum ift 
ber Tod ein völliger Abſchied? ein ganzer Riß? eine 
volftändige Trennung? und wenn wir aud ahnen 
und glauben eine Verbindung der Geijter mit unfern 
Geiftern auh nad dem Tode: diefe Ahnung iſt fo 
ſchwach, diejer Glaube fo dünn, aber der Abftand 
zwifchen Lebendem und Zodtem fo unenblih groß! 
Sehet, bier liegen fie Ale, die vor uns, die in 
unfrer Mitte gewandelt, die und angehört ald das 
Theuerfte, wir innen dad Theuerſte — horcht, da 
wir auf ihre Gräber treten, Elopfen fie etwa an ihre 
Särge? laufcht, rufen fie etwa unfre Namen? freuen 
fie fih unferd Kommens, beflagen fie unfer Gehen? 
Das Grab der Todten ift fiumm, und wäre bie 
Klage der Lebenden noch fo laut! — Würde nur 
der Greis, der Verlebete, der fein Ziel erreicht, feinen 
Bwed, feine Sendung erfüllt, feine Freude genofjen, 
feinen Schmerz ausgelitten, feine Kräfte erfhöpft hat, 
vom Tode entführt, wir müßten feine Deutung! 
Würde vom Jenſeits noch irgend ein Faden, vom 

| Bater zu feinen Waifen, vom Gatten zu feiner Gattin, 
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vom Freunde zu ben Freunden zeichen, noch ein 
Klang, ein Ton ertönen: wir begriffen den Tod! 
So aber Alled anderd mit ihm ift, — meld’ Ge 
heimniß, weldy ein Raͤthſel! — — 

Und wenn wir nun alfe mit tiefer Wehmuth an: 
rufen den Tod, fo er an uns vorüberraufcht: Steh’ 
und, und gieb und Antwort, Zod! — — 

Einen Aufihluß giebt er und bennoch; er fagt und: 
Bruchftüd, Menſch, ift dein Leben auf Erden, Bruch⸗ 
flüd deine Zeit, Bruhftüd dein Wollen und Streben, 
Bruchſtuͤck dein Erringen, Bruchftüd deine Entwide: 
lung, beine Kraft, beine Zugend, Bruchflüd beine 
Liebe, deine Neigung, dein Wiffen, dein Erkennen 
— aber dieweil Alles Bruhftüd ift hienieden, die: 
weil Nichtd in und vor bir über dad Bruchſtuͤck bins 
ausfömmt: daraus erkenne, daß der Herr bes Kebens 
dir noch ein Leben beftimmt, vergönnt, verliehen 
hat, worin die Brudflüde zu Ganzen und Ganz; 
heiten werben, worin der Mangelnde hinzugefligt, 
und aus dem Bruhftüde ein Vollkommnes und 
Vollendeted wird! Denn ber Herr der Allmacht fann 
fein Brödelwefen ſchaffen, ber Inhaber der Allwiſſen⸗ 
heit Fein Unvollkommnes laffen, der Allgütige Fein 
Biertels, Halb:, und: Dreiviertel: Dafein verleihen, 
der Allgerehte muß bad Bruchflüd zu vollendetem 
Meifterwerke bringen, und die angezündete Sehnfucht 
loͤſchen, und das angefachte Streben zu Ende führen, 
und bie irdifchen Schmerjen zu himmliſchen Freuden 
bringen, und — bemerkt. es wohl — er kann auch 
nicht Mefen enden laffen, die noch mit Fehlern und 
Schulden belaftet, mit Makeln und Fleden verfehen 
find, in ibm und burd ihn muß Alles rein und 
vollendet werden! Und fo ift es dennoch eine 
Offenbarung, die gerade aus dem Geheimnif bes 
Todes hervorgeht, eine Kunde, bie aus feinem Raͤth— 
fel entfpringt, und ber bunfele, verfchloffene, ftumme 
Tod, er ruft und ein Wort Flar, hell und deutlich 
entgegen: Unfterblichfeit, Unvergänglichkeit, Fortbes 
fand, Ewigkeit! 


Alter Geſchehniſſe Reſultat, was ift es? Wenn 
eine That, ein Schickſal, eine ausgezeichnete, gefon: 
berte Zeit an und vorübergegangen, was bleibet ung 
bavon, was ift ber eigentliche Werth davon? Der 
Eindrud, ben es auf unfern Geift und auf unfer 


‚ Herz gemacht! Die Kraft, die es auf unfre Seele 

‚ ausgeübt, die tiefe, bleibende Erinnerung, und wie ed 
unfern Geift umgebilbet und verebelt hat. Dies ift das 
Einzige, was davon übrig bleibt, alles Andere, fei 
ed Freude, fei es Leid, Luft oder Schmerz, es ſchwin⸗ 
bet. Die Härteften Schläge des Schickſals wie bie 
hellſten Gluͤckesſpenden und Freuden, die hoͤchſte Er⸗ 
hebung wie bie tiefſte Demuͤthigung, Alle fie ent» 
fliehen vor dem Fuße ber fortfchreitenden Zeit — nur 
welchen Eindrud fie auf unfern Geift gemacht, wie 
fie ihn umgeprägt, umgebildet haben, das bleibet 
übrig für dad ganze Leben und Dafein, Died wird 
felbft im Tode nicht auslöfchen, ſondern in unſerm 
Geifte auf immer verharren. 


Die Religion macht bie Erbe zu einem großen 
Erziehungshaufe, in ber der Menfch zu einem gött: 
lichen Dafein unterwiefen werden fol, fie nimmt ihm 
feinen Stolz, feine Selbftftändigfeit, weil er in ihnen 
vor jedem Hauche der Leidenfhaft und bes Mißge: 
ſchickes untergehen würde, aber fie giebt ihm bafür . 
eine Göttlichkeit des innern Seins, einen bimmlifchen 
Urfprung und ein himmliſches Ende! 


Warum übet die Religion jenen hohen mächtigen 
Zauber auf den jegigen Menſchen nicht aus, den 
fie folte und wollte? warum hält fie ihn nicht in 
ihren füßen und erquidenden Banden? warum folgt 
er nicht ihrer Spur, ihrem Pfade zu Gott hinauf? 
warum entſchlaͤgt er fich ihrer Eeitung? warum ver: 
gißt er ihrer bei feinen Rathſchlaͤgen, gedenkt ihrer 
nicht bei feinen Thaten, erinnert fich ihrer nicht bei 
feinem Schaffen und Treiben, übet fie nicht bei fei- 
nem Vollbringen? läßt fein Herz nicht ausfüllen und 
heiligen von ihr? 


Sehen wir zuerfi nach außen. Weil das ge: 
fammte äußere, weltliche Leben zu. beweglich, zu ver- 
worren, zu äußerlich und weltlich geworden, und der 
Iſtaelit fih ganz und zu fehr in dieſes bewegliche, 
äußere Leben verfenft hat. Man kann es nicht leug⸗ 
nen, das Leben fruͤherer Zeit war einfacher, geord⸗ 
neter, regelmaͤßiger, häuslicher, in gemeſſnem Gange, 
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in beflimmter Richtung; eim Jeder Fannte feinen 
Weg, wußte feine Beflimmung, und mit Fleiße und 
Anftrengung kam er zum Ziele. Aber die Webers 
fülung an Menſchen, die Aufregung politifher Leis 
» benfchaften, der vermehrte Luxus, die erweiterten Bes 
bürfniffe, die Vervielfältigung der Genüffe, und bie 
dadurch gewedte Sucht nad Genüffen, der Ehrgeiz 
und die Prunffuht, Alles died zufammengenommen 
hat bad Leben der Menfchen umgewandelt, durch: 
fluthet, durchſtuͤrmt, hat es verworren und bebräng: 
lich gemacht, alte Verhältniffe umgefehrt. Und da 
Tann ſich Niemand frei machen, da drängt Einer 
auf ben Andern, da reißt Einer dem Andern den 
Boden hinweg. Was fonft reich war, ift jest kaum 
begütert, was fonft begütert, jest faft ärmlich, was 
fonft ärmlich, ift jetzt blutarm. Da heißt eö ringen, 
fireben, raffen, zuvorfommen, verdrängen. 


Und nun fehen wir nah innen. Weil das 
Achte, innerliche Leben des Geifted aus dem Menfchen 
geſchwunden, und dafür einem oberflädylichen nichts: 
fagenden, flahen Weſen Pla gemacht. Wonach 
firebet der jegige Menfh? Etwa nad tiefer, relis 
giöfer Bildung des Herzens? Nah Erkenntniß des 
Geiſtes? Nach Aufklärung über die ewigen Wahr: 
heiten? Nah Kenntniß bed Wortes Gotted, und 
der großen Schöpfung des Herrn? Ja, nach Bildung, 
Aufklärung und Kenntniß, aber, o ihr mißbrauchten 
Worte: Kenntniffe heißt ein oberflächliches Wiffen 
von bem und jenem, was zur Zagedgefchichte ge: 
hört. Aufklärung heißt, leichtjinniges Hinwegſetzen 
über die göttliche Lehre, und jedes Forfchen im 
Geifte, über jede Vorfchrift der Religion. Bildung 
heißt: fich im ber Gefellfchaft leicht bewegen, einiges 
zu plaudern, einiges fich zu beugen, fich hübfch zu 
tragen und zu benehmen wiſſen. Ach, Freunde, 
alles dies ift fhön und gut, wenn es Nebenfache im 
Leben bleibt, aber die Hauptfahe, das Herz zu 
abeln, den Geift zw laͤutern. Gott zu erkennen, die 
Religion zu lieben. Die Zugend zu üben. — Dies 
ift die Hauptfache, muß und fol die Hauptfache fein. 


Wenn unfre Schwächen und Gebrechen und in 
Klarheit vor dab Bewußiſein treten, iſt ein Großes 
gewonnen, Rur der Schwächling fcheut den Mab: 





ner, ber Kräftige liebet und fuchet ihn. Glaubet 
nicht, daß ich den hohen Werth ber Zeit verkenne, 
daß ich die alte vergöttere. Viele ſchwachen Seiten 
ber Vorzeit hat die jetige bei Seite gefchafft, aber 
fie hat dafür noch nichts Solides dafür hingeftellt. 
Darum am Ende dieſer Darftellung beffen, mas uns 
mangelt, laſſet mich offen zu Euch reden. 

Dentet daran, daß Ihr Sfraeliten feid, auch im 
äußern beweglichen Leben, glaubet, daß wenn aud 
ber Dienft der Erde, dad Ringen nach dem Schaffen 
ber’ Welt ein Wuͤrdiges ift, höher und wuͤrdiger if 


der Dienft Gottes und dad Ringen nad dem Schafs 


fen der Religion, Jenes verfchwindet, dieſes bleibt 
ewig und überraget bad Leben. 

Denket daran, daß Ihr Sfraeliten feied, auch im 
geiftigen Leben drinnen, glaubet, daß, wenn auch 


‚die Bildung bed Geiftes, die Aufnahme der Kentts 


niffe ein Hohes ift, höher und würdiger ift die reli—⸗ 
giöfe Bildung, die Erkenntniß des Ewigen. Jenes 
ift Mittel, dieſes Zweck, jenes verfchwindet mit der 
Erde, diefed bleibt in Ewigkeit. 

Denker daran, daß. Ihr Ifraeliten feid, Ihr, 
bie den einigen Gott befennet feit drei Jahrtauſen⸗ 
ben, unb ihn befennen follet bis and Ende ber 
Tage, aber mit Mund und Herz, mit Miene und 
Seele. So Ihr diefed Bekenntniß verabfäumt, wer 
übernähme ed dann? 

Dentet daran, daß Ihr Ifraeliten feib, die darum 
boppelte Pflicht der Religion und doppelte Rechens 
fchaft haben, Söhne jener, die Gut und Blut für 
Religion dahin gegeben, Schmah und Martern für 
Religion übernommen. Sie haben gelebt, gefämpft, 
gelitten für Euh und nun würfet Ihr Euer Erb: 
tbeil hin in den Staub? So kommet zuräd, und 
heiliget Eu in Eurer Religion, und werbei zum 
Weinberge Gottes, wo ber Härlinge wenig, wo ber 
Trauben Weberfluß reifet, damit Friebe fei in Euren 
Hütten, Segen auf Euren Häuptern, damit Friebe 
fei in Euren Herzen, Segen auf Euren Geiftern ! 


Ja, firenge ift hierin die Religion Iſtaels, eis 
fern firenge. Denn das Göttliche darf ſich nicht 
beugen vor dem Irdiſchen, und bie ewige Wahrheit 
nicht gemodelt werben nach den Wuͤnſchen und Luͤ⸗ 
ften der Menfchen. Der einige Gott ift dad Panier 
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Iſraels, das es getragen burch den Kampf von vier 
Sahrtaufenden; es zu tragen ift der Beruf Sfraels, 
der nimmer aufgegeben werden kann. Hierin ift 
Beine Nachgiebigkeit, Feine Nachficht, Feine Bedin- 
gung, Feine Klaufel, feine Modifikation, fein Um: 
gehen, fein Vertrag, feine Verdrehung mit Worten 
möglih. Es ift und muß fein der einige Gott! 


Suchen — Finden — Verlieren! dies find die 
drei Endpunfte, zwiſchen denen ſich unfer Reben be: 
weget. Berlieren — ſuchen — finden! Nennt mir 
einen Schmerz, eine Freude, nennet mir eine Mühe, 
ein Werk, einen Schaden, einen Gewinn, bie nicht 
unter biefe drei Rubriken einzufchreiben wären. 
Suden, finden, verlieren, dies ift die ganze Ge: 
fhichte unfres Lebens, Was wir fuchen, was wir 
finden, was wir verlieren, dad macht den Charakter 
unfres Lebens aus, feine Würdigfeit oder feine Uns 
wuͤrdigkeit. Darin lieget aller Schmerz; und aller 
Troſt. 


In einigen Wochen erſcheint bei mir: 


Anzeiger. 


¶ In demſelben werben Annoncen aller Art gegen | Ce. Gebüh⸗ 
von für bie gefpaltene Beile aus PelitsSchrift ober beren Raum 


aufornemmm. Die Berlagspandlung. ' 


So eben erſcheint, und ift in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Der Geiſt 


der 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Exegeſe und zur 
Methodologie des Talmuds. 


Von 
Dr. H. S. Hirſchfeld. 
31 Bogen. ge. 8. geheftet: 13 Thlr. 
Verlag des Athenaeum in Berlin, 


Die Apogryphen 
des 


Alten Te 


tamente 


Aufs Neue aus dem griechifchen Texte überfegt und durch Einfeitungen und Anmerkungen erläutert 


M. 


von 
Gutmann, 


Diftriets:Rabbiner, 


Ein. Supplementband 


zur 
Deutfdhen z 
Volks- und Schul:Bibel 
für 
Iſraeliten. 
ueberſetzt 


von 


Dr. G. Salomon, 
gr. 8. Altona. 


gr. 8. Altona, Hammerih. 20 Bogen. 


und zu 


Die vier und wanzig Buͤcher 
1; . 
Heiligen Schrift 
Oder: 
Bibel für Iſraeliten. 
Ueberfegt 
unter ber Redaction von 


Dr. Zum. 
ge. 8, . Berlin. 


Preis: geheftet 14 Thlr. 
Saͤmmtliche Buchhandlungen in ganz; Deutfchland, Deftreih, Ungarn, Rußland, Schweden, 


Holland und Daͤnnemark nehmen bereits Beſtellungen auf dies Werk, 


das für jeden Iſraeliten von hoͤchſter 


Wichtigkeit iſt und jedem Beſitzer der Altonaer und Berliner Bibelausgabe überaus willfonnmen fein wird, 
cr 


Da ber Drud faft vollendet, werden die Beſtellungen bald erbeten. 


Altona im Sctober 1840. 


Joh. Fr. Hammerich. 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


EV. Jahrgang. ———— e No. 49 


Zeitung des Judenthums, 


Ein 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippfon, Baumgärtnerd Buchhandlung 
iſtaelitiſcher Prediger in Magdeburg. x zu Reipzig. 


(Diit König. Saͤchſiſcher allergnätigfier Gonceffion) 
Leipzig, den 5. December 1540, 











Diefe Beitung erfcheint wögenttid einmal, PRPERTTT — wird jäßeti 96 Bogen in Quart incl. bed Titeld, Regiſters u.f. w. 
umfaffen. In Gemäfheit des Zweckes berfeiben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, if ber Preis äußerft niebeig: 
mit 3 Thlt. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Er. für dad Vierteljahr angelegt worden. Ale Buchhants 
lungen, Poflämter und Beitungserpetitionen nehmen Beſtellungen an; ber Daupffpedition für beibe Leptere bat fih die Koͤnigl. Saͤchſ. 

mwobllöbl, Beitungs- Erpedition allhier unterzogen. , 


Beitungsnachrichten. lee. des Wahlrehts auf die mofai: 
pi fhen Glaubensgenoffen. Diefer Antrag wurde 
Dänemark. | mit 46 Stimmen gegen 21 angenommen und Gr. 


Kopenhagen, 10. Nov. (Privatmitth.) Wir | Maj. vorgelegt. Wir legen mit Recht, ohne bie 
fürdten nicht, zu viel zu fagen, daß unter allen Realiſirung bis jetzt noch verbürgen zu können, auf 
Ständeverfammlungen Europa's die Roeskilder | diefe abermalige Aeußerung ein großes Gewicht, und 
in Hinfiht der mofaifchen Glaubensgenoffen die auf: | fehen mit eigenem Gefühle, wie das Schickſal die 
gekiärtefte und ruhmreichfte ift. Anderwaͤrts lag ent: | erleuchtetfte Ständeverfammlung dicht neben die in: 
weber die Gewährung geradezu in den Händen der | tolerantefte unter ein Fönigliched Zepter geftellt hat 
Stände, oder die Anträge wurden, einmal zurüdge: | — ſchade, daß lebtere, die noch immer das Bür: 
wiefen, auch fallen gelaffen, oder doch ald Neben: | gerrecht auf der niedrigſten Stufe den Juden vers 
fache zur Zeit wieder hintenangeftelt. Won allem | ſagt, eine deutſche iſt! 

Dem bei den Roeskilder Staͤnden Nichts. Bekannm. 

lich handelt es ſich hier nur noch um die Waͤhl— Türkei. 
barkeit der Moſaiten in die Staͤnde, dieſen Konſtantinopel, 1. Nov. Nachdem in Sys 
legten und hoͤchſten Schritt der Gleichftellung. Be: | rien der Stern Mehmed. Ali's zu verbleihen beginnt, 
Eanntlih haben die Roeskilder Stände bereits eine , muß uns die Hoffnung von Neuem beleben, fobald 
beöfallfige Petition an Sr. Maj. dem verftorbenen | erft Ruhe in jenes vielbefprochene and gekommen, 
König gerichtet, die aber abgewiefen wurde. Darum | die Verhandlung und Unterfuhung in ber Damasker 
aber haben diefe hochherzigen Männer auch biefed Ziel | Angelegenheit wieder aufgenommen zu fehen, um, 
nicht aufgegeben, und mitten in ben bebeutfanften fo viel es fich nach fo langem Aufihub wird thun 
Debatten, unter den erregendſten Konjunkturen ver- | laffen, bie Sache gruͤndlich aufzuhellen, was bann 
geffen fie ihrer mofaifhen Mitbürger nicht. Sie um fo leichter geſchehen würde, als ber franzöfiiche 
werden aus den politifhen Blättern erfehen haben, Einfluß aufgehört zu dominiren, und bie Parteien 
daß die Roeskilder Stände einen Konflitutionsan: | auf ein Niveau geftelt find. Unterdeß hat aud in 
trag gemadt. In bemfelben ift infonderd auch von | Frankreich der Wechiel der Minifter für uns eine 
Veränderung des Wahlſyſtems die Rede, das na⸗ freundlichere Ausſicht eröffnet, und Guizot ift der 
mentlich „der Intelligenz freiern Zutritt zum Volks- Mann nicht, die ungerechte Role Thiers' in dieſer 
rathe fchaffen fol,” und endlich auch von der Aus: . Angelegenheit fortzuführen. Montefiore hat dieſe 
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Umftände wohl erwogen, und hat ſich deshalb hier: 
ber begeben. Am 26. Okt. hat er mit einigen unf: 
rer Glaubendgenoffen eine Audienz bei Sr. f. Ho: 
heit dem Sultan gehabt. Her Gremieur nebft Gat: 
tin ift bereits in Zrieft angefommen, Herr Munk 
in Paris. Bon lebterm, der von der koͤnigl. Biblio: 
thek in Paris eine namhafte Summe zum Anfauf 
orientalifher Manufcripte erhalten hatte, berichten 
die Zeitungen folgendes : 

— Herr ©. Munk, von der Fönigl. Bibliothek 
in Paris, der mit Sir Moſes Montefiore und Hrn. 
Gremieur nach Aegypten ging, fagt in einem Schrei: 
ben an Champollion: Figeac: „Ich bringe eine An: 
zahl Werke mit, die der Sekte ber Karaiten 
angehören, mehre Schriften nämlid über die Ge: 
bräuche und den Nitus diefer Sekte und verfchiedene 
Theile eines riefenhaften Gommentard über die Bi: 
bel aus bem 10. Jahrhundert. Alle dieſe Werke 
find ungemein felten, in Europa ganz unbefannt 
und finden fich, fo viel ich weiß, in feiner europäis 
ſchen Bibliothek. Ich erhielt fie von dem Ueberrefte 
diefer Karaitenfefte, der noh in Kahira lebt, und 
ich glaubte, dieſe Truͤmmer einer faft unbekannten 
Biteratur retten zu müffen, bie für bie Literarges 
fchichte des Mittelalterd nicht ohne Wichtigkeit iſt.“ 


Aegypten. 


Die Mainzer Zeitung vom 20. Nov. bringt, 
wir wiſſen nicht, aus welcher Quelle, folgenden Artikel, 

„Sremieur hat während feines neulichen Auf: 
enthalts in Aegypten zu Kairo zwei jüdifche 
Schulen gegründet, eine für Knaben und eine 
andere für Mädchen. Er fand bie jüdifchen Kin: 
der im verwahrlofetften Zuftande, fie waren mit 
Lumpen bedeckt, ohne alle Zußbefleidung und litten 
beinahe Alle ohne Ausnahme an der in jenem Lande 
fo häufigen Augenfrankpeit, Cremieur ließ eine 
große Anzahl Knaben vom Kopfe bis zum Fuße 
Heiden, und bildete aus zwölf juͤdiſchen Bewohnern 
der Stadt einen Ausihuß, welder künftig für die 
Kinder forgen fol: Er hat ihm jährlidy eine Summe 
von 6000 Frs. verfprochen. Die Knaben werben 
von nun an unterridytet im Hebräifchen, Arabifchen, 
Franzöfiihen und Italienifhen, Rechnen und Erd» 
Kunde; die Mädchen follen vorzüglich die beiden er: 
fien Sprachen lernen und zu nuͤtzlichen Dandarbeis 
ten Anleitung erhalten. Clot Bey will die Ärztliche 


Aufficht über die Anftalt führen. Die Kinder follen 
faft täglich fich baden, jährlich zweimal neue Klei- 
der erhalten, in der Schule felbft beföfligt werden, 
und wohl bemerkt, nicht nach orientalifcher Art mir 
ben Fingern, fondern mit Gabeln und Meffern ihre 
Speifen zum Munde führen. Die Schule wurde 
feierlich eingeweihet; Gremieur ließ die Juden Kais 
ro's im Zempel zufammentommen, feste ihnen bie 
Vortheile des Unterricht? auseinander, bemerkte, 
daß die Religion denfelben gebiete, daß durd ihn 
der Glaube gekräftigt werde, und daß die abendlän« 
difchen Juden ihre bürgerlihe und gefellfchaftliche 
Gleichſtellung dur ihre Bildung und Erziehung ers 
worben hätten. Diefe Rede, welche Gremieur fran- 
zoͤſiſch hielt, überfegte der gleichfalls anmefende deut» 
ſche Drientalift Munf den Juden ind Arabifche. 
Letztere zeigten fich für die ihnen gefpendeten Wobls 
thaten in jeder Hinficht dankbar. —“ 

Allerdings hat überhaupt das ungluͤckliche Er: 
eignig in Damaskus und das glüdliche Eingreifen 
der europäifchen Juden, eine nähere Verbindung 
zwifchen dieſen und den "orientalifhen Stammgenoi: 
fen hervorgebracht, bie nicht ohne Wechſelwirkung 
fein wird, In nächfler Zeit werden einige Artikel 
ein Näheres hierüber bringen. 


Großbritannien. 


Upper Edmenton, I. Nov, (Privatmitth. ) 
[Wir laffen das folgende Schreiben um fo lieber in 
feiner ganzen Ausdehnung hier Platz nehmen, als 
es abermals einen Beweis giebt, wie daſſelbe Be: 
duͤrfniß in unferen Glaubensgenoffen aller Orten 
ſich Präftig Außert, das der lauten Ausſprache unfres 
Glaubend ‚und unfrer Lehre, und in England, 
Sranfreih und Deutfchland unaufhaltfam. fih Bahn 
briht. Redakt. 

„Es iſt hoͤchſt erfreulih zu fehen, daß man 
auch in England anfängt, dem ruhmvollen Beilpiele 
Deutſchlands nachzufolgen, indem man den Gottes: 
dienft durch Predigten in der Landesiprache zu er: 
hoͤhen ſucht. Die Vorſteher der neuen Synagoge 
beriefen naͤmlich Hrn. Salomon, Vorſteher einer 
Erziehanſtalt, eine Predigt am Sabbat zwiſchen dem 
Neujahrs- und Verſoͤhnungsfeſte zu halten. Dieſer 
Mann gehoͤrt zu den Wenigen in England, die eine 
genaue Kenntniß der hebraͤiſchen Litergtur mit der 
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ihres Waterlandes verbinden, und, mit unermübetem 
‚Eifer für das Beſte der Gemeinde wirken, iſt er 
auf jede Weife zu jenem Amte geeignet, und deſſel⸗ 
den würdig. — Er wählte den dem Tage angemeſſe⸗ 
nen Verb: „mw > Tp>R nn» San mann’ 
"ana 
zum Xerte, wendete fih an die verihiedenen Klaſſen 
des Alters und Standed, befchrieb ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Ungerechtigkeiten (iniquities), und wies ihnen 
den Weg zur Beilerung an. Die Predigt im Gans 
gen, war frei. von talmubiftiihen Auslegungen 
(even), hingegen wurden die Propheten häufig in 
Anwendung gebradt. — Die Gemeinde fcheint fehr 
befriedigt gewefen zu fein, denn ſchon am Sabbat 
des Laubhuͤttenfeſtes verlangte man eine zweite Pre: 
bigt. Herr Salomon nahm diesmal die wenigen, aber 
vielbebeutenden Worte: „mw nerpn mosm an“ zu 
feinem Texte, theilte die Predigt abermald nad) den 
verfchiedenen Stufen des Alters ein, fragte jedes im 
Einzelnen, was es im vergangenen Jahre geleiftet 
und wef Guten es fich beim Ablaufe deſſelben zu 
erinnern babe und drang ernjllid darauf, baß man 
Predigten regelmäßig einführe. Seine Worte waren 
um fo eindrudsvoller, ald er freiwillig feine Dienfte 
angeboten und ald ſtrengredlicher, ber Religion feis 
ner Väter getreuer Mann bekannt if. Es läßt ſich 
nun hoffen, baß man der Sache einen ernften Ge: 
danken widmen wird, und fo wäre denn auch hier 
der Anfang zu einer fhönen Entwidelung gemadt.— 
Möoͤchte doch die Gemeinde hierdurch aufgemuntert 
werden und. einfehben lernen: „was ihr Roth thut.“ 


Deutfchland. 


Emden, im November. (Privatmitth.) Am 
31, October, am Sabbat Noah, hielt Herr Dr. 
Hersfeld, Rab. Affiftent in Braunſchweig, der Ein: 
ladung biefiger Gemeinde: folgend, feine Probe,Pre: 
digt. — Die Gediegenheit der Predigt, bie fchöne 
vom Judenthume und für daſſelbe begeifterte und 
begeifternde Sprade, die mit finnreichen, edlen, 
durchaus nicht gefuchten. Worten die göttliche Be: 
fhirmung des Bundes und das GScidfal feiner 
Anhänger [hilderte, ein. Bortrag, wie ihn nur Red» 
ner haben, erregten allgemeine Senfation, bei Chris 
fien wie bei Zuden. — An die talmudiſche Erzäh: 
lung, daß das Manna jedem gemundet habe, knuͤpfte 


| Here Dr. Herzfeld, gleichfam als Entſchuldigung, 
die Bemerkung, daß er ald Fremdling, unbekannt 
mit den religiöfen und moraliſchen Bedürfniffen ber 
Gemeinde, nur das einfahe Wort Gottes heran: 
bringe, das ja auch Koft für Jedermann fei. Dar: 
auf ging er zur homiletifchen Erklärung der heutis 
gen Haftora Jeſ. 54, 1—10 über. Der Inhalt die: 
fer Stelle fagte er, fei ſcheinbar geſchichtlich nicht in 
Erfüllung gegangen, indem er treffend und wahr 
die Jahrhunderte langen Leiden der Kinder Iſraels 
ſchilderte. Gleichwol enthalte die heutige Parafcha, 
ebenfo wie jene jefajanifche Stelle, in der Stelle 
über den Regenbogen, die Verheißung auf Gottes 
Hilfe. Denn, wie der Regenbogen, dem büftern 
Gewoͤlke gegenüber, auf eine Sonne hinweife, ebenfo 
fei Gottes Wort eine Sonne, die jedes Unglüd ver: 
fheuche, und wenn für die ganze Menfchheit, um 
wie viel mehr für dad Wolf feines Bundes: denn ' 
dieſes habe die Bellimmung erhalten, vorzugsweife 
die Religion anzubauen, und es fei auch unter allen 
Verhältniffen, dieſer Beflimmung nachgekommen. 
Wirklich erfüllt fei aber Jeſajas Wort darin, daß 
ed gefchichtlich feftftehe, daß die Juden fich immer 
wieder emporrafften und mwunberbar erhalten haben. 
Mit Emphafe wied der Rebner nah, daß unfere 
Aufpicien jegt günftiger feien, ald je, fowol in Be: 
zug auf unfere bürgerliche Stellung, wobei er bes 
glänzenden Ausgangs des Vorfalls in Damaskus 
erwähnte, ald auch in Bezug auf bie günftigen 
Verhältniffe innerhalb unferes Volkes felbft, naments 
Lich Wiffenfchaft, Kunft und Handwerk betreffend. 
Die Religion ſei aber Iſtaels eigentliches Feld; 
Scheinbar zeige fie jebt zwar die größte Zerrüttung, 
wirklich aber und tiefer gefehen, fei diefe Zerrüttung 
nur der Prozeß, aus welchem eine höhere Entwide: 
(ung des Judenthums hervorgehen werbe. Diefe 
hervorzurufen läge vorzugsweife dem Geiftlichen ob. . 
Seine Funktionen feien 1) Zurüdrufen derer, welche 
fih abgewendet halten, duch Darlegung, daß das 
jüdifche Geſetz aller Anforderung der Vernunft und 
echter Neligiofität genäge. 2) Belehrung der noch 
Fefthaltenden am väterlichen Glauben über den Sinn 
der Satungen. 3) Unterweifung Beider in unges 
geihmintter Gotteöfurdt. 4) Regulirung des Kuls 
tus. 5) Als Hauptſache, Sorge für den religioͤſen 
Unterricht der Kinder beiberlei Geſchlechts, und eiges 
ned Eingreifen in denfelben. — Wenn dad geſchehe, 
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dann würden Iefajad Verheifungen ganz. in Erfül: 
lung gehen und dem Judenthume bald- die Sonne 
in ihrem Mittagdglanze erfcheinen, die fih ihm bes 
reits in einer freundlichen Morgenröthe angekündigt 
habe. Mit herzlichen Worten forderte der Redner 
am Schluffe die Gemeinde auf, die Wichtigkeit der 
bevorfichenden Wahl zu beherzigen, und bei Bors 
nahme derfelben nur an Gott und was in Hinblid 
auf ihn durch diefelbe geſchehen müffe, zu denken. — 
Gebe Gott, daß diefes Schlußwort des würdigen 
Mannes Anklang gefunden habe im Herzen Aller, 
die tiefe Wahl veforgen! Gebe Gott, daß wir eis 
nen Rabbinen befommen, der feine Stelle in jedır 
Beziehung auszufüllen, Willen und Kraft habe! 
Gebe Gott, daß der Verbefferung unferer inneren 
Angelegenheiten, auch -bald die der äußeren, ber po— 
litifhen und fozialen nämlich, die noch Manches zu 
wuͤnſchen übrig lajfen, folge! Wir wollen, wir fön: 
nen es hoffen! — Schließlich fei noch erwähnt, daß 
wir hier eine vor 4 Jahren erbaute Synagoge ba: 
ben, die zwar einfach ift, aber doch zu den fchönften 
in Deutfchland gezählt werden fann, und daß inmits 
ten unferer Gemeinde, troß der großen offizialen 
Abgaben, wol ein Dusend Wohlthaͤtigkeits-Vereine 
gezählt werden koͤnnen. — 
Sine ira ac studio, 


Frankfurt am Main, 11. Nov. (Zr. 3.) 
Der biefige Verein zur Beförderung der Handwerke 
unter den ifraelitifchen Glaubensgenoffen hat feinen 
45. Bericht über den Beſtand und Fortgang dieſer 
wohlthätig wirkenden Anftalt im” Drud erfcheinen 
loffen. Nach demfelben flieg die Gefammtzahl der 
Unterftüsten in dem lestverfloffenen Jahre auf 487. 
Von dieſen gehören 230 dem Großherzogthum und 
83 dem Kurfürftenthum Heffen, 70 dem Herzogthum 
Naſſau, 36 der Landgrafichaft Heſſen-Homburg, 17 
bem Königreih Baiern und HI der freien Stabt 
Frankfurt an. Neu. aufgenommen wurden verfloffe: 
ned Jahr nur 17 Lehrlinge, und 20 nach beendigter 
Lehrzeit ald Gefellen entlaffen. Beim Antritt ihrer 
Wanderſchaft wurden 23 und. bei ihrer Niederlaffung 
ald Meifter 9 Handwerker unterftügt. Außerdem 
erhielten 47 Lehrlinge Kleidungsftüde, 25 das zum 
Betrieb ded Handwerks erforderlihe Werkzeug, 19 
Unterricht in den ihren Handwerke entfprechenden 
wiſſenſchaftlichen Fächern und 7 verwaifte Lehrlinge 


monatliche Geldbeiträge für ihre ‚nothmendigften Be: 
bürfniffe. Ueber alle hiermit verbundenen Ausgaben 
enthalten die beigefügten Rechnungen, welde der 
flatutenmäßigen Prüfung eines Ausihuffes unterwors 
fen worden, die nähere Nachweiſung. Am Schluffe 
des Berichtes heißt ed u. U.: „Man kann es nicht 
genug wiederholen, ber Berein hat nnumſtoͤßlich 
dargethan, daß die Juden, was ihnen Borurtheile 
lange abflritten, zu jeder bürgerlichen Thätigkeit 
fähig find. Worurtheile haben das Eigenthümliche, 
daß fie nicht Argumenten, fondern nur Beweifen 
durch bie That weihen. Der Verein hat folche 
reichlich geliefert. Iſt gleich der Äußere Fortfchritt 
der jüdifchen Verhältniffe unmerklih, in dem Geifte 
der deutichen Nation iſt ihrer Beſchraͤnkung längft 
dad Urtheil gefprochen und bie Zeit fann nicht mehr 
fern fein, in welcher der Verein jede politifchsbär: 
gerlihe Beziehung verlieren und nur noch als reine 
Wohltpätigkeitsanftalt erfcheinen wird, Nach beiden 
Richtungen hin hat er im Verlaufe ſeines Beftehens 
die aufmunterndfte Unterflügung gefunden. Es ift 
ihm bierdburh das Gepräge der Gemeinnägigkeit 
aufgedrüdt worden, bei welcher das durch fein Wir: 
fen geförderte Staatswohl höher in Anſchlag koͤmmt, 
als die Vortheile, welche durch daffelbe unmittelbar 
für die Unterflügten erzeugt werben.: An Theilnehs 

mern und Beförberern kann «8 m ſolchergeſtalt 
niemals fehlen.“ 


Hamburg, 20. Nov. (Privatmitth.) Geſtern 
Abend eroͤffnete der Prediger Herr Dr. Frankfurter 
im Logenſaale auf der Drehbahn vor einem zahlrei⸗ 
chen Publikum ſeine oͤffentlichen (und gratis gehalte⸗ 
nen) „Vorleſungen uͤber Religion.“ In die— 
ſem einleitenden Vortrage erklaͤrte er die gewaͤhlte 
Benennung alſo: er gedenke zuerſt uͤber Religion 
im Allgemeinen und ihre hiſtoriſche Entwickelung 
unter den verſchiedenen Formen und Nationalitäten 
zu lefen, dann aber zu der ihm durch fein Amt fpes 
ziel angewiejenen Belehrung — die von Erbaus 
ung in ber Predigt, wo alle Poftulate fhon als 
im Voraus zugegeben angenommen werden, wol 
zu unterjcheiden fei — über die jüdifche Religion, 
befonderd in ihrer gegenwärtigen Phaſe übergeben. 
Aus dieſer Behandlungsweife werde ſich ergeben: 
1) gegenfeitige Duldfamleit, erzeugt durch das Wie 
bererkennen der Einen, dem Menfchen überhaupt 
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einwohnenden Ahnung der Gottheit in den, nun 
transparent zu machenden, verſchiedenen Geftaltun- 
gen, felbft der widerwärtigften, der religiöfen Ideen, 
die durch die Urgefhichte der Menſchheit überall zum 
Keimen gebradht und dann durch unfere fpezielle 
Offenbarung der Reife zugeführt feien, eine Duld: 
famteit, die zu dem in vielen feiner Predigten in 
Ausficht geftellten Ideal einer letztlichen Univerfalres 
ligion, wo eben weder die Aufhebung noch die Eins 
heit der Formen gemeint fei, leite — und 2) das 
Aufgeben der bei vielen Gebildeten vorberrfchenden 
Gleihgültigkeit gegen alle religiöfen Formen, der es 
nachgerade ſchon fat unmöglich wird, fih auf den 
Standpunkt von Menihen zu verfegen, die für dieſe 
oder jene Form und Modifikation zu fämpfen und 
zu dulden bereit wären. ? 

Das fpeziele. Judenthum werde er burdh alle 
feine Evolutionen bis auf diefen Tag begleiten, und 
insbefondere deffen fcheinbare Sprödigfeit gegen das 
europäifche bürgerliche oder lieber gefellige Leben zu 
überwinden fireben; nicht indem er. den Sinoten 
durchſchaue und etwa die Zradition ald eine „Mens 
ſchenſatzung“ ablehne, um auf den nadten Buchſta⸗ 
ben der h. ©. zurüdzuweifen, fondern im Gegen: 
tbeil, indem er die Zradition als göttlich (fo wie 
auc die Weltgeſa ichte göttlich iſt) epochenweife ver: 
folge, ohne fie jedoch an einem willkuͤrlich firirten 
Beitpunfte für gefchloffen zu erklären, fie vielmehr 
für ein noch Lebendes und Leben erzeugendes anzu: 
erfennen, und lediglich für und Seßtlebende fo wie 
für die Nachwelt dad Recht zu vindiziren, das uns 
fere Vorgänger in der. Zradition, die Zalmubdiften 
und Rabbinen, in fo reihem Maaße jelbft der Zora 
gegenüber ausgeübt: dad Recht, die Praris der Ges 
bote nach. den Zeitumftänden zu akkomodiren. Dies 
fer bezeichnete Weg, er ſelbſt möge darin nun mehr 
oder minder recejliren, fei unbezweifelt der einzige, 
dem heutigen Zuſtande des Judenthums angemeifene, 
und mit diefem Programm trete er hier nicht nur 
vor fein gewöhnliches Auditorium vom Zempel, fon: 
dern bitte auch Andersdenfende und, wenn auch mit 
zeicheren Kenntniffen begabte, Gelehrte. feine Erfläs 
rungen anzuhören. 

Wir jehen nun dem weitern Gange diefer Bor 
lefungen entgegen; denn Zeit ift es allerdings ein» 
mal, daß die modernen Juden, die nicht nur bie 
wilde alte Sypnagogenorbnung, fondern auch einen 











großen Theil ber beftehenden Außerlichen Religions: 
gefege abweifen, fich über ihren eigentlichen Stand⸗ 
punkt Rechenfhaft geben, da fie ſich doch mit weni: 
gen Ausnahmen trogdem noch immer warm und feit 
mitten im Judenthum ftehend fühlen. Hierzu iſt 
aber die Stellung eined Predigerd am hiefigen Tem: 
pel aber die allerpaffendfte. Unferm Docenten wer: 
den indeß die Schwierigkeiten nicht entgangen fein, 
denen er auf dem betretenen Wege begegnen 
muß, da die Zuläffigfeit einer Mobdififation der Ira: 
dition durch die Zradition von unfern jüngern Or: 
thodoren allerdings zugegeben, aber zugleich mit der 
gleißnerifchen Klaufel „ſobald ein hiezu kompetentes 
Bet-Din fih dazu findet” an die griechifchen Kas 
lenden verwiefen wird, Ferner dürfte es gewagt 
fein, ein Grundmotiv an die Spige zu fielen, def: 
fen hinlängliche Wichtigkeit von dem Einen geläug: 
net wird, während anvere behaupten, für den, der 
es Acht mit der Religion meinte, wäre die Vereini— 
gung leicht zu befchaffen: ich meine die Unverträg: 
lichkeit der jüdifchen Obfervanzen mit dem gefelligen 
Leben, indeß, wir werben ſehen: 


— — — Das Vergnügen 
Bu hören wie ein folher Mann ſich auscedt; 
Mit welcher dreiften Staͤrk' entweber er 
Die Stricke Burg gerreißet; oder auch 
Mit welcher ſchlauen Vorſicht er die Netze 
Vorbei ſich windet: dies Vergnuͤgen haft 
Du obendrein. — — — eſſing) °). 


°) Da unſer Korteſpondent ſelbſt ſchon ſich einige 
Einreden gegen die Ausfprüde des Vorleſers geſtattet, 
alfo jedenfaus die obige Erpofition, die er giebt, als zus 
verläffig anfieht, fo wird man aud uns ein Wort nit 
verargen, wenn aud) aus. der Ferne über Geſprochenes. 
Die Zradition für göttlih, wie die ganze Weltgeſchichte 
zu erklären, ift noch nichts Amderes, als felbft die 
größten Gegner der Tradition ihr nachſagen. Dein 
dies heißt, nach dem allgemeinen Sage: ‚alles, was, eine 
ganze Zeit producitt hat, um felbft wieder eine Zeit zu 
produciren, ift göttlich, d. h. iſt unter göttlicher Leitung 
und Abficht geworden. So iſt aud die Tradition. als 
Produkt einer Zeit, und eine Zeit durchdtingend und 
producitend, göttlich. Dann ift aber die Tradition ges 
ade eben fo görtlih, wie die Leibeigenfchaft, wie das 
Beudalrecht, wie die Kammerknechtſchaft der Juden, Dies 
meint aber die Tradition und ihre Anhänger nicht, fon: 
dern mehr. Sie ift von Gott Moſcheh auf Sinai un: 
mittelbar gegeben worden, Man ſehe 5.8. Beradh, 5. 2, 
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Eine andere Vorleſung, der wir in diefer Woche 
beiwohnten, ift und nicht minder intereffant gewefen, 


—— — 


die Erklärung von 2 Mof. 24, 12. Bei ſolchen Erör: 
terungen muß aber ein (in diefer Beziehung) zroeideutis 
ge8 und in suspenso gelafjenes Wort nicht gebraucht wers 
den, den Schaden oder den Incidenzpunkt zu verdecken. 
Edenſo ift der Ausdrud, die Tradition ift noch nicht ge: 
ſchloſſen, fondern wir produziren nod in ihr, nicht ohne 
Schism. Tradition, Ueberlieferung, iſt ein Gegebenes; 
ein Gegebenes ift als ſolches abgeſchloſſen, und kann 
nicht weiter probuzirt werden. Wir mögen jegt machen, 
was wir wollen, die Nachwelt wird es nur als die Tra— 
dition unfrer Zeit, aber nicht als jene Tradition, die 
zur Belprehung vorliegt, anfehen und anfeben koͤnnen. 
Sagt Hr. Dr. Fr., die Eregefe und Hermeneutik ber 
h. Schrift iſt noch nicht abgefchloffen, fo ift das Mar 
und verftändlich, aber eine Tradition als ſolche muß ſtets 
abgefchloffen fein. Denn aud bie Tradition wurde als 
diefe erft, als jie ſchon abgeſchloſſen war, angeſehen, und 
alle fpätere Zuthat ift nur eingefhmuggelt, wenn man 
fie für Tradition ausgiebt. Wir müffen, die Zeit for: 
dert e8, Mar fpreben. Die eine Partei fagt: die Tras 
dition iſt Offenbarung Gottes, wie die h. Schrift ſelbſt. 
Die andere Partei fagt: die Tradition ift Produkt eis 
ner fangen, aber ſpaͤtern Zeit, und biftorifh und als 
aroße Entwidelungsperiode unfrer Religion hoͤchſt wichtig, 
aber nicht Offenbarung. Jene wird ſich umbedingt zur 
Tradition verpflichtet erklären, dieſe nur bedingt, indem 
mit der Entwidelung der Zeit und des Geiftes eine Mo: 
difitation in Geltung ſteht. Zwiſchen dieſen iſt aber bie 
Erklärung „die Tradition ift goͤttlich, wie alle Geſchichte,“ 
durchaus nut ſophiſtiſch, aber nicht wahrheitlich ein Mit: 
telweg. Ganz gefaͤhrlich iſt aber der Satz, mir pro— 
duziren in ber Tradition noch fott. Das Recht zu pro: 
duziren, wird ung Miemand nehmen und nehmen koͤn⸗ 
nen. Wir koͤnnen auch ſagen, wenn wir es glauben, 
unfere Produkte find größer und von höherer Bedeutung, 
als die aller Vorzeit. Wir wollen die Juufion nicht ftd- 
een. Aber nur nit: wie produzieren in der Tradition 
weiter! Denn dann leget ihr das Joch, welches ihr der 
Jetztzeit abzunehmen vorgebet, doppelt auf die Nachwelt, 
dann hätte die Nachwelt Euer Produkt mit noch mehr 
Rroftanftrengung zu zerftören, indem ihr ihm biefelbe 
Verbindlichkeit gebt, wie der Tradition, und mas irgend 
einem Einzelnen einfällt, koͤnnte er dreiſt für eine Ein: 
gebung Gottes erklären, womit felbft einige jüngere or: 
tbodore Lehrer nicht unzufrieden wären in Bezug auf 
ihre eigenen Produkte. — Wir erwarten die Berichte 
über die folgenden Borlefungen mit Begierde, und bitten 
unfrerfeit6 den Dozenten forgfältig jede Sophiftit zurück- 
zuweifen, die leider in der jüngften Zeit unter uns fo 
heimifch geworden, tie in Hellas zu dem guten Zeiten 
des Gorglas. Redakt. 


——————— — — — — 


ber Profeffor Wurm war naͤmlich in feinen, vor ei: 
nem ſehr zahlreichen und gewählten Pablitum gehal: 
tenen Borlefungen über bie hamburgifche Verfaſſung 
auf die in den Receffen für das Recht zum Beſuch 
des Buͤrger⸗Konvents verlangte lutheriſche Reli 
gion gekommen: eine Beftimmung, die 1814, noch 
bevor die Bundesafte die Gleichberechtigung aller 
chriſtlichen Konfeffionen ausgeſprochen hatte, hier auf 
einen einfachen Vorſchlag des Senats in Bezug auf 
Katholiken und Reformirte aufgehoben ward, waͤh— 
rend die zugleich in Vorſchlag gebrachte (mobifizirte) 
Emanzipation der Juden durchfiel, und bis heute 
nicht wieder vorgenommen if. Nachdem der Redner 
von dem früher hier gegen andere chriftlihe Sekten 
ausgeuͤbten Fanatismus geredet, machte er folgenden 
Uebergang: „wir begreifen nicht, wie unfere Vorfah— 
ven fo gegen Reformirte und Katholiten handeln 
konnten; nun wohl, m. H., id fage Ihnen, unjere 
Nachkommen werden es nicht begreifen, wie wir fo 
gegen die Juden handeln können! Ich weiß, fuhr 
er fort, ih babe nicht die Majorität für mich im 
diefer Sache, die Klugheit geböte mir vielleicht zu 
fhweigen; allein das wäre gegen meine Pflicht. Es 
ift eine Schande, m. H., es ift [himpflich, wie 
das Verhaͤltaiß der Juden noch heute fteht!” ‚Hier 
ging der Redner auf Detail’d ein, zog das in die 
fer Zeitung Jahrgang 1837 mitgetheilte Promemoria 
des Raths an und folgte dann ber (hier-blos als 
Manufcript gebrudten) Rießer'ſchen Denkſchrift von 
1814, worin unter anderm nachgewielen wird, daß 
dad Verhältnig der Juden bier, ber allerfargiten 
Auslegung bed 16. Art. der Bundesakte zum Zroß, 
in fehr vielen Punkten bedeutend ſchlechter fleht, als 
vor der franzöfifchen Herrſchaft, während fie in 
gutem Glauben alle ihre früher befeffenen Privile— 
gien (der Daͤniſche Schuß, das eigene Gericht ıc.) 
freiwillig geopfert hatten. 

Schimpflih, eine Schande nannte Herr Wurm 


unſern jegigen bürgerliben Zuftand; mit welchem 


Ausdrud möchte er denn wol dad damalige Ber: 
fahren bezeichnen? Daß die Juden alles hergaben, 
freudig, freiwillig, daß fie auf die Fremdhertſchaft 
feinen Anſpruch fügen mochten, -daß fie ihr Gut 
und Blut opferten — dad Alles iſt uns begreiflich, 
denn einen fo ungeheuren Mißbrauch. des Vertrauens 
tonnte fein Menfchenherz erwarten: warum aber bie 
damaligen Leiter ber. jüdifchen Angelegenheit micht 
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nad Verwerfung bes Senats:Borfchlages fofort auf | beruhend, welches den Sfraeliten in B. befiehlt, nur 


ben alten Punkt zurüdgutreten, unter bänifchen 
Schutz zurüdzufehren begehrten u. f. w. und dann 
beim Nichterfolg gleih den Frankfurtern klagbar 
wurden ftatt bettelnd aufzutreten, daß haben wir, 
bei aller Kenntniß der Individualitäten, nie be 
greifen koͤnnen. 


Defterreic. 


Drag, 14. Nov. (Privatmitth.) Obgleich in 
Betreff der ifraelitifhen Namen ſchon Vieles veröf: 
fentliht wurbe und namentlidy in Preußen vor nicht 
gar langer Zeit durch eine neue Verordnung der Ge: 
genfland wieder zur Sprache gebracht wurde, fo 
bürfte es dennoch wichtig fein, ein K. K. Hofvefret 
vom 11. Auguft 1836 der Deffentlichkeit zu überge: 
ben, welches auf einen geiftigen Fortfchritt der ifraes 
litifhen Zuftände in Defterreih und Böhmen hin: 
deutet; und wenn e# ſich au nur um den Namen, 
der wie Göthe bemerkt, Schall und Rauch ift, han: 
delt, fo ift er gerade hier ein Beleg wie die K. K. 
Behörden in den öfterreichifhen Staaten darauf bes 
dacht find, dem aboptirten Sohn Juda's nimmer: 
mehr Subjeftivität einzuräumen, ihn nimmermehr 
heranzuziehen zum Beſtande des Tages. — 

Solche Belege werben in der neueren Gefchichte 
des Judenthums um fo mehr wichtig, weil eben in 
manchen anderen Staaten, felbft in den bürgerlichen 
VBerbältniffen, fo viel Vorurtheile ſich noch geltend 
madıen. Das Bürgertum fpricht fich in den ma— 
teriellen Bortheilen nicht allein aus, fondern in ſei— 
nem fich fund gebenden Geifte auf die Allgemein: 
beit, denn dadurch nur wirb der Bürgerfinn ges 
wedt, baburd nur werben die geiftlofen Zerrüttun: 
gen deö vorigen Jahrhunderts zu Schande gemacht. 
Wo das Geſetz eine folhe Gefinnung an den Tag 
legt, da bethätigt es ſich als eine fihere Grundlage 
eined weiteren Fortfirebend — einer weiteren Ent: 
widelung, denn das Gefek ift nur als ein Denken 
Geſetz und will Anſchließung und Einheit, und ein 
folher Wille hat feinen Grund auf naturrechtlichem 
Standpunkte. Deßwegen iſt ein jeder, ja der ge: 
ringſte Hortichritt der Veröffentlihung werth, damit 
er ſich einverleibe in. die Gefchichte des Tages, 

Bermöge eined K. K. Hofdekrets vom 12. No: 
vernber 1767, auf einen Patent vom 23. Juli d. 3. 


| deutfche Namen zu Wornamen zu wählen, 


wurben 
nur fehr wenige beflimmte Namen feftgefest, vurdy 
welche Befchränfung mandye Berwirrung und Unans 
nehmlichkeit entftanden. Um fo fühlbarer mußte 
diefe Beſchraͤnkung für den denkenden Ifraeliten fein, 
der in feinem Namen ſchon den Stempel der Aus— 
zeichnung aufgedrüdt fah. Einige fehr achtbare Mit: 
glieder der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde fchritten 
daher bei der 8. K. Hoffanzlei ein, ihr ergebenft 
die daraus entftehenden Unannehmlichkeiten vorftels 
(end und durch die thätige Mitwirkung des bekann— 
ten ifraelitifchen Gelehrten und erften Vorſtehers hie: 
figer Gemeinde, M. 3. Landau, deffen Eifer in bie: 
fer Angelegenheit öffentlich anerkannt zu werden ver: 
dient, ward ihnen am 11. Auguſt 1536 vom hoch: 
loͤbl. Magiftrate der K. K. Hauptſtadt Prag folgen: 
der Beiceid: 
„In Gemäßheit herabgelangten h. K. K. uber: 
‚mialdefretd vom 4. Auguft 836 hohe ©. 3. 
„38950 wird den 11 Prager Ifraeliten: Brüder 
„Porges, Angelus Porges, Med. Dr. Neuftabdtel, 
„W. A. Zaufig u. Sohn, Joſeph Taußig, 3. ©. 
„Wahle, If. Mautner, Soahim Epftein, Ignatz 
„Spftein, M. 3. Schwab, 3. I. Püsling n. Er: 
‚edigung ihres bei der Allerhoͤchſten Hofkanzlei 
„eingebrachten Geſuchs vom 16. November v. I. 
„um Bewilligung ihren Kindern alle beutfchen 
„Vornamen geben zu dürfen; in Folge eines Al: 
„lerhoͤchſten Hofkanzleidekrets vom 20. Juli d. J— 
‚3. 19382 bedeutet, daß mit diefer Allerhöchften 
„Weifung angeoronet wurde, daß nach dem Sinne 
„des, dem Magiftrate mit bierortiger Verordnung 
„vom 3. Sänner 85 3. 56,664 intinnirten Aller: 
„böchften HofkanzleidefretS vom 6. Novemb. 1934 
3. 20,654 mit Beziehung auf das Allerhöchite 
„Patent vom 23. Juli 1787 die Sfraeliten 
„von jest am nicht zu befhränfen fein, 
„alle beliebigen deutſchen Vornamen zu 
„führen, ohne ſolche, deren ſich aud Ehri: 
„sten bedienen, davon auszunehmen; nur 
„duͤrfe diefen Vornamen kein folder Beifag beige» 
„fügt werben, durch welden diefer Vorname aus: 
„ſchließend die Bezeichnung eines hriftlichen Heilis 
„gen würde. Wovon die Verſtaͤndigung geichiehr. 
Bom Magiftrat der K. K. Haupiſtadt * 
am 11. Auguſt 1536, * 
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Wien, 7. November. (Privatmitth.) Die E. E. | 
vereinigte Hoffanzlei hat dem Med. Dr. Ifaac eis | 
telles zu Prag, (Sohn des verflorbenen berüymten | 
Dr. Med. Rabbi Jonas Zeiteles), die Annahme des | 
von ber gelehrten medizinischen Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig erhaltenen Diploms eined Vereinsmitgliedes bes | 
willigt. — ß. 


Aus Ungarn. Mitte November. (Privatmitth.) | 
Der fechfte Theil des Intervall zwifchen dem ver: 
gangenen und dem fommenden Reichötage ift bereits | 
verftrichen, ohne daß der Fortfhritt in unferen ins | 
neren, gottesdienftlihen,. pädagogifchen und erwerb: | 
lichen Angelegenheiten den hohen Erwartungen en’ | 
fpräche, welche man während ber Landtagsserhand: | 
lungen zu hegen berechtigt war. Hier und dort ge: | 
fchieht wol Einzelnes, — in Prefburg hat fich die 
Maͤdchenſchule durch Vereinigung zweier, bisher ge: | 
trennter, Anftalten bedeutend gehoben, in Groß-.Da: | 
bad (Peſther Gefpannfhaft) hat die Knabenſchule 
die Aufmerkfamkeit der Behörde auf fich gezogen, in | 
Körmend wird an einer Verbefferung der Talmud. 
Zora: Schule gearbeitet, — aber die Vereine für 
Beredlung des Gottesdienftes, für Verbefferung des 
Schulweſens und Verbreitung nuͤtzlicher Gewerbe | 
find noch immer nicht ind Leben getreten, wiewol 
diefelben Öfterd, und von verfchiedenen Seiten ber 
angeregt, und zur Sprache gebracht werden. Man | 
fann ſich's nicht verhehlen, daß ed an Großmuth | 
fehlt, anfehnliche Geldopfer zu bringen, daher denn | 
Ale und Jedes aus Mangel an Mitteln unterbleis | 
ben muß. Bei al dem ift man der Wahrheit fchuls 
dig, zu bekennen, daß die Apathie im Schwinden, 
und ein lebhafteres Intereffe für Synagoge und 
Schule im Werden if. In den Landgemeinden hat 
in legterer Beziehung die allgem. Zeit. des Juden» 
thums viel Erfpriegliches geleiftet. 


Sehr erfreulich ift ed, daß im Laufe des vers 
gangenen Synagogenjahres mehre neue Gotteshäufer | 
vollendet und eingeweiht wurden; ein Beweis, daß 
fi die Gemeinden immer mehr confolidiren. Mehre 
diefer Einweihungen gefchahen mit deutfchen Vortraͤ— 
gen, und brei dieſer Vorträge liegen gedrudt vor 
mir. Homiletifhen Werth hat unter biefen nur 
Schwab's Rede, mit welcher er die Synagoge zu 
Palota eingeweiht, und die zum Vortheile der dor: 
tigen Talmud⸗Tora⸗Schule im Drude erfchienen ift. 





Eine gewiffe Gefühläfrifche und viel guten Willen 
zeigt Königsberger's Einweihungsrede zu Güfs 


fing, (Eifendburger Gefpannfhaft), fehe flach und 


faftlos ift „die Erbauungsrede” Goltmann’s, mit 
welcher die neue Synagoge zu Agram eingeweiht 
wurde. 


Prag, 14. November. (Privatmitth.) Sch habe 
Ihnen vor Rapaport’3 Herkunft Manches über Ras 
paport und feine hiefige Stellung und Wirkſamkeit 
geihrieben. Seit feiner Herkunft ſchwieg ih, um 
mich zuerfi von der Richtigkeit ‚oder Falfchheit mei⸗ 
ner Vorberverfündigungen zu überzeugen, und das 
Eine oder das Andere öffentlich zu befennen. Jetzt 
bin ih im Stande, Ihnen zu fagen, daß ich mid) 


in Rapaport's Befähigung keineswegs getäufcht habe; 


denn nunmehr ift es das Urtheil aller Sachkenner, 


| daß er weder ald Talmudiſt — Charif und Boki, — 


noch als Darihan ercellire; aber ih hatte in meis 
nen früheren Urtheilen nur R.'s literärifche eiftuns 
gen vor Augen, und konnte mithin auf feine lies 
benswärdige, einnehmende Perfönlichkeit, auf feine 
Herzensgüte, mit welcher er alle Herzen einnimmt, 


keine Rüdjiht nehmen. Merkwürdigerweife hat der 


freifinnige Gelehrte unfern neuen Tempel noch nicht 


| beſucht. Won feinen talmudifhen Worlefungen, die 
er fo eben beginnt veripricht man ſich viel Gutes, 


M—.. 


Brünn, 16. November. (Privatmitth.) In 
unferer Provinz, die ih vor Kurzem zu bereifen Ge 
legenheit hatte, iſt verhaͤltnißmaͤßig weniger Vor— 
wärtöftreben ald anderswo fichtbar. Manches, das 
ich mir auf meiner Reife notirt, dürfte für Sie von 
Intereffe fein. In &undenburg, einem Stationdört: 
hen der Kaifer Ferdinands:Nordbahn, ift feit Kur: 
jem in der Perfon des Hrn. Abraham Nabel 
ein fehr befühigter Rabbine angeftellt, der fich ber 
Jugenderziehung, aber leider biöher ohne erheblichen 
Erfolg, mit allem Eifer annimmt. In koſchitz fleht 
der befannte, noch immer fchwebende, Prozeß ber 


| Gemeinde mit dem Landesrabbinen jetzt etwas gün: 


fliger für erftere, und es fcheint, daß Herr Nenda 
endlich doch beftätigt werden wird. Proßnitz, das 
fo Vieles verſprach, fängt an retrograde Schritte zu 
machen. Der Gefangunterriht in der Talmud-Tora⸗ 


Schule hat aufgehört, und die Ausſicht auf eine 


baldige Reorganifation bes Gotteödienfted ift wieder 


I 
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in ben Hintergrund getreten. Der Rabbine Faſ—⸗ 
fel bat am vergangenen Neujahrsfefte über die Da: 
madcener Gefchichte geprebigt; wie ich höre, wird 
die Predigt im Drude erfheinen. Die Nikolsburs 
ger Schule erfreut fich eimed fehr guten Fortganges, 


und die damit verbundene Arbeitdanftalt übertrifft. 


alle Erwartungen. Die Herren Kärpeled, Koliſch, 
Trebitſch, Pater entwideln eine Energie und eine 
Thätigkeit, die alle Anerkennung verdient, 


Lemberg, 4. November. (Privatmitth.) End: 
lich bat die Sehnſucht nady einem wahrhaft erbauen. 
den Gottesdienfte auch die Herzen vieler hiefigen Fa: 
milienväter erfüllt, und man denft nun ganz ernft: 
li daran, hier nad dem Mufter des Wiener Tem: 
peld ein Bethaus einzurichten, und in bemfelben 
Predigt und Choralgefang einzuführen. Einige Mits 
glieder des Vereins, der fih zu diefem Behufe ge: 
bildet hat, haben fih an ein Wiener Haus um Un: 
terftüsung ihres Vorhabens gewendet; fie werden 
fi aber hoffentlich von der abſchlaͤzigen Antwort, 
die ihnen geworden, nicht irre machen laffen, und 
troß aller Schwierigkeiten und SHinderniffe ihren 
Plan nicht aufgeben. Wie ich höre, iſt der Verein 
jest im Begriffe, fihb an’ Herrn Mannheimer, 
Prediger der Ifraeliten in Wien, zu wenden; und 
gewiß wird diefer gefeierte Kanzelredner, der fich als 
Schöpfer der neuen gottesdienftlihen in Deftreich 
unfterbliche Verdienfte errungen, und deffen Bor: 
träge im Mittelpunfte der Monarchie faft alle ul: 
tus:Reformen in den öfterreichifchen Gemeinden’ in’s 
Leben gerufen, auch den hiefigen Beftrebungen ſei— 
nen Beiftand in Rath und That nicht entziehen. 


Wien, 19. November.. (Privatmitth.) — Manns 
heimer's Machfor erfreut ſich einer unbejchreiblichen 
Theilnahme, und ed wird biefes herrliche liturgifche 
Wert den neuen gottesdienftlihen Reformen fehr 
fördern, wie es benn biefelben auch hier erft recht 
confolidirt fein. Herr Mannheimer mag verfichert 
fein, daß wir Deftreicher feine glänzenden Verdienſte 
um Synagoge und Judenthum nicht weniger zu 
ſchaͤtzen und zu würdigen wiſſen, denn feine bänis 
Ichen Freunde und Verehrer; wenn wir. auch nod 
nicht Gelegenheit hatten, ihm unfere Anerfennung 
yurch Diner’s, Ueberreihung von Pokalen u. f. w. 
auszjubrüden, wie dies die Gemeinde zu Kopens 
bagen im vergangenen Sommer gethan, 


Bien, 19. November. (Privatmitth.) Geflern 
Mittag ift Her Eremieng auf feiner Ruͤckreiſe 
aud dem Drient bier angelangt, und bei feinem 
Schwager Hrn. Bär abgefliegen. Heute Vormittag 
ift von den Vertretern der hiefigen Iſtaeliten em: 
pfangen worden, morgen Abend geben mehre Dilet: 
tanten ihm zu Ehren ein Concert, Sonntag giebt 
ihm die Gemeinde ein glänzendes Diner, auch wird 
ihm eine Dankadreffe überreicht werden. Die Zeit 
feines hirfigen Aufenthalts ift noch nicht beſtimmt. 
Wir wünfhen, daß er recht lange bei uns vermweir 
len, und freundliche Erinnerungen an und in fein 
Baterland mitnehmen möge. 


Preußen. 


Magdeburg, 23. Nov. (Privatmitih.) Aus 
No. 8, des Minifterialblattes (S. 349) theilen wir 
folgende zwei Verfügungen mit, und geftatten und 
alddann einige Betrachtungen über dieſelben 


623) Beſcheid an die Vorfteher der jüdifchen Gemeinde 
zu N., die Aufbringung ber Koften zur Erhal— 
tung ihrer religiöfen Verbindung betreffend, vom 
8. September 1840, 


Auf Ihre Eingabe vom 23, Juli d. J gereicht 
Ihnen zum Beicheide, daß bad Minifterium. des 
Innern die Erlaubniß zur polizeilichen Einziehung 
der bei dem Mitgliedern der dortigen ifraelitifchen 
Gemeinde ausftehenden Reſte der gefellfchaftlicyer: 
Abgaben nicht ertheilen kann. Die Juden ſtehen 
lediglich in religiöfer Beziehung in einem gefellfchafts: 
lien Verbande, und bilden in biefer Beziehung 
eine gebuldete Religionsgefelihaft. In bürgerlis. 
her Beziehung bagegen ift, nachdem fie durch das 
Gefeg vom 11. März 1812, Hinfichtlih der buͤrger⸗ 
lihen Rechte und. Pflichten den chriſtlichen Eine 
wohnern gleichgeftellt worden find, gar feine Ber 
bindung weiter zwifchen ihnen. vorhanden, indem 
jie vielmehr ald Bürger oder Schugvermanbdte ledig, 
lih der Stadtgemeinde angehören, und mit. biefer 
Angehörigkeit jede andere, ald die religiöfe Ver⸗ 
bindung unter den Juden aufgehört ‚hat. Hieraus 
folgt nun von felbft, daß die Frage: in welchem 
Maße die zur Erhaltung ihrer religiöfen Verbin⸗ 
dung erforderlichen Koſten gededt, und bie Wei⸗ 


träge dazu, wenn. fie verweigert werden, aufge 
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bracht werben follen, gar nicht zur Kompetenz bes 
Minifteriumsd des Innern, fondern ausichließlich zu 
der des Königl. Minifteriumd der geiftlichen ıc. Ans 
gelegenheiten gehört, an welches daher Sich zu wen: 
den Ihnen überlaffen bleibt. 

Berlin, den 8. September 1840, 


Miniſterium des Innern. Erſte Abtheilung. | 
v. Meding. 


624) Verfügung an die Königl. Regierung zu Pofen, 
betreffend bie Feftftellung der Abzugsgelder für 
abziehende Juden, vom 8. September 1540. 


Auf den Beriht der Königl, Regierung vom 
29, Mai d. J., vermittelft deſſen Diefelbe den Etat 
ber Einnahmen und Ausgaben der jüdiihen Kor: 
poration zu Pofen eingereicht hat, muß das Minis 
fterium des Innern es lediglich bei dem bemenden 
laffen, was fchon früher und zulegt in ber Ver: 
fügung vom 18. Juni d. 3. (S. No. 42. d. 3.) 
ausgeſprochen worben ift, daß naͤmlich Diejenigen | 
Juden, weldhe ihren Wohnfis in eine andere Pro: 
vinz verlegen, dem Gefege vom 1. Juni 1533. 
$. 20: d. gemäß, nur wegen der Korporationd: 
Berpflihtungen fih mit den Korporationen ab: 
zufinden verbunden find. Hiermit flimmt auch das 
Regulativ vom 8. Mai 1537., welches übrigens, 
wenn ed eine abweichende Beflimmung wirklich ent: 
hielte, nicht dem Gefege derogiren könnte, und das 
her abgeändert werden müßte, vollfommen überein. 
Es ift zwar darin $. 3. ausgefproden, daß in der 
Regel diejenigen Ausgaben, welche in dem Etat 
der Korporation unter Genehmigung ber Königl. 
Regierung aufgenommen worden, ald auf einer 
BVerpflihtung beruhend anzufehen find, wobei vor- 
audgefest ift, daß foldhe Ausgaben, welche nicht auf 
einer Verpflichtung beruhen, fondern freiwillig ge: 
leiftet werden, aud durch freiwillige Beiträge ge: 
dedt werden müflen, und man auch ben Mitglie: 
bern ber Korporation zwangsweiſe 
Steuern dazu nicht anfinnen fann. Für den Fall 


fortlaufende | 


find, eine Ermäßigung des AbfindungssQuanti ftatt: 
finden muß. 


Nun ergiebt fih aus bem eingereichten Etat, 


daß zu verſchiedenen Gegenftänden der Armenpflege 


nicht weniger ald 4200 Rthl. jährlih in Ausgabe 
geftellt find. Von den verfchiedenen nah Summen 
nicht befonderd audgeworfenen Pofitionen kann nur 
die sub. 5. zu Bekleidung armer fhulfähiger 
Kinder ald auf einer Verpflichtung der Korporas. 
tiond:Mitglieder berubend, angefehen werben, ba 
folhe dur das Gefes vom 1. Juli 1533. auss 
drüdlih aufgelegt worden ift. . Alle übrige Poſi—⸗ 
tionen für Unterftügung, für Bertheilung von DOfter: 
fuchen, für Freitiſche ic. beruhen nicht auf einer 
Verpflihtung, fondern nur auf freiem Willen, da 
die Juden Mitglieder der bürgerlichen Gemeinde 
find, zu alen Bedürfniffen berfelben, namentlich 
auch zur Armenpflege, Beiträge zu leiften verpflich 
tet daher aber auch berechtigt find, an allen Bor: 
theilen ded Gemeinde-Verbandes, namentlich auch 
an der bürgerlihen Armenkaſſe Theil zu nehmen, 
und ihre Hülfsbedürftigen diefer zur Unterftügung 
zu überweifen. Was von bem zeitherigen Beiträgen 
auf diefen Gegenftand, fommt, muß daher bei Be: 
rechnung des Abfindungs:Quanti nothwendig in Ab: 
zug gebracht werden. 

Was die Ausgaben für den Kultus anlangt, fo 
mögen fie im Allgemeinen als auf einer Berpflich» 
tung beruhend angefehben werben. Die Königl. Res 
gierung wird aber bei Aufftelung des Etats, und 
demnaͤchſt bei Feſtſetzung des Abfindungs » Quanti 
nicht vermeiden können, zu unterfuchen, ob dieſe 
Ausgaben nicht weit über bie wirklich zu erfüllende 
Verpflihtung hinausgehn, und fich nicht mehr zur 
Dedung durch freiwillige Beiträge eignen. 

Die Schulden‘ gehören zwar ganz vorzüglich zu 
denjenigen Gegenftänden, wegen beren eine Abs 
löfung erfolgen muß. In Pofen tritt aber befannts 
lich der befondere Umftand ein, daß bie jüdifche 
Korporation durchaus läugnet, zu Verzinſung und 
Tilgung beffen, was zeither ald Schuld berfelben 


aber, daß dennoch bergleihen Ausgaben auf ben | angefehen worden ift, verpflichtet zu fein, und daß 
Etat genommen worden fein follten, ift icon im | darüber erft noch im Wege des Prozeſſes entſchieden 
Regulativ felbit $. 4. die Ausnahme von ber | werben muß. Die Judenſchaft geräth daher mit 
$. 3. feflgefegten Regel beſtimmt, wonach wegen | ſich felbft in Widerfpruh, wenn fie zwar ihrerfeits 
folcher Ausgaben, welche ohne Verpflihtung auf den | irgend eine Verpflichtung für das Ganze der Schuld 
Etat genommen worben ober welche vorübergehend völlig im Abrede ftellt, dagegen aber ihre ausfcheis 
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denden Mitglieder zwingen will, die Verbindlichkeit 
zu Ablöfung eined Antheild daran anzuerkennen, 
und bdiefen Antheil baar auszuzahlen. Man wird 
daher die proviforiihe Maßregel, die zu Dedung 
der Gläubiger binfichtlih des Ganzen angeordnet 
ift, auch analog hinfichtlich dieſer Antheile in An: 
wendung zu bringen und felbige nicht der. Korpora= 
tion auszuantworten, fondern ad depositum zu 
nehmen haben, mit dem Worbehalte fie den Ein- 
zahlern ganz oder zum heile wieder auszu— 
zahlen, wenn durch die eingeleiteten Prozeſſe bie 
Judenſchaft ganz ober zum Theile von den Schul: 
ben befreit werden follte, 

Hiernah möge bie Königl. Regierung wegen 
anderweiter Feſtſetzung des Ablöfungs »Quanti des 
N. und des N., deffen neuerlich bier eingegangene 
Beſchwerde beifolgt, das Weitere veranlaffen, und 
fih überhaupt in Fünftigen Fällen hiernach achten, 
auch ihre Entfcheidungen nur nad vorgängiger fehr 
firenger Prüfung der Verpflichtung ertheilen, da die 
jüdischen Korporationen fehr geneigt zu fein fcheinen, 
die abziehenden Mitglieder weit über ihre Berpflich- 
tung hinaus zu belaften. 

Berlin, ben 8. September 1840, 
Minifterium bes Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding. 


Die erfte Verfügung ftellt den Grundfag auf, 
der — aufer in ben ehemaligen fönigl. weſtphaͤli⸗ 
ſchen Ländern, und theilweife im Großherzogthum 
Pofen — im preußifchen Staate feit langer Zeit 
durchgeführt wird, daß die Juden ald Bürger eben 
Bürger find ald Befenner. einer diffentivenden Relis 
gion nur gebuldet feien, und baß darum ber Staat 
um ihren Beftand ald Religiondgemeinde ſich gar 
nicht zu kümmern habe. Deshalb kann der Staat 
auf die Einziehung der Gemeindeabgaben gar nicht 
reflektiren, Synagoge und Religionsfhule ftehe nicht 
unter feiner Berüdfihtigung, wenn nicht negativ, 
zur Vermeidung bed Polizeiwidrigen. Das weſtphaͤ—⸗ 
liſche Geſetz ſah die Sache anders an, bie ifraelitifche 
Kirche war eine im Staate beftehende, daher vom 
Staate in allen Beziehungen zu beauffichtigen und 
zu unterflügen. Im Großherzogthum Pofen, wie 
die zweite Verfügung abermals Far legt, hat man 
einen Mittelweg eingefhlagen, indem man ben Be: 
fland der Gemeinden fügen will, aber alles davon 


zuruͤckhaͤlt, was nicht firifte dazu gehört, z. B. At: 
menpflege, wo ber, theoretiſch ſchoͤne Grundfag aufs 
geftellt ift, eine jübifche Armenpflege braucht nicht 
zu exiſtiren, weil die jübifchen Armen baffelbe Ans 
recht auf bie flädtifchen Inſtitute haben, wie die 
hriftlihen. Hingegen um bie inneren Angelegen: 
beiten bed Judenthums, ben Religiondunterricht, 
den Gotteödienft kümmert fich ber Staat nur negas 
tio, Abwehrung der Spaltungen, allgemeined Era: 
men ber Lehrer, ohne Berüdfihtigung der fpeziellen 
jüdifchen Lehre. Die firenge Logik in. diefem Sy: 
ſtem wird man nicht abfprechen können. Aber ebenfo 
gern wird man uns geftatten, unſre Meinung bahin 
auszufprehen, daß ihm ein Irrthum zu Grunde 
liegt, ber praftifh traurige Folgen haben £önnte. 
Dies ift, daß der Staat um die religiöfe Erziehung 
von 200,000 Seelen ſich nicht zu kümmern habe, 
weil diefe Religion nur geduldet fi. Sind bie 
200,000 preußiihen Juden Bürger, fo kann ihre 
religiöfe Erziehung und Bildung eben fo wenig 
gleichgültig fein, wie die andrer 200,000 Bürger, 
feien dieſe Katholiten oder Proteflanten. Dem 
Staate liegt ed ob, um das Wohl des Ganzen, wie 
der Einzelnen, bie religiöfe Kultur feiner Unterthas 
nen zu befördern, und die Folgen der Unterlaffung 
dieſes koͤnnen fehr traurig fein. Ich kenne eine 
Provinz im Preußifhen Staate, wo auf 3500 Sees 
len, die in Heinen Gemeinden zerftreut leben, kaum 
drei Meligionslehrer fommen, bie biefes Namens 
würdig find. Wie foll ed nun um die religiöfe und 
moraliihe Faffung der aufwachfenden Jugend ftehen, 
die dem alten Judenthum entläuft, von einem ges 
regelten Judenthum feine Ahnung hat, das Chris 
ſtenthum feſt von fich weit, und alfo gar Nichts, 
gar Nichts hat! Allerdings thut eine höhere Bes 
börde für die jüdifhen Angelegenheiten im Preußis 
ſchen Staate dringend Noth, eine Behörde, bie in 
ihrem Scooße Juden mit Sachkenntniß und Ein: 
fiht hat, und die kirchlichen Angelegenheiten. zu 
fehnlichft gewünfchter Ordnung bringt. 


Pofen, 1. Nov. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) 
Nachdem Herr A. Wiener der Phil. und des Rabbis 


natd Kandidat in mehreren auswärtigen Gemeinden 


mit größerem Erfolge geprebigt hatte (Pofener Zeis 
tung den 2. Juni und 23. Sept. und. Bredlauer 
Zeitung von 15. Sept. Beilage) erfuchten wir den⸗ 
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ſelben — da «8 ihm aus Umflänben bie wir einer 
verebrlihen Redaktion ebeftend mittheilen werben, 
noch nicht vergoͤnnt ift, in einer hiefigen Synagoge 
aufzutreten — am Berföhnungstage in einem enge: 
ren Birfel von wenigen or vor einem ausgewaͤhl⸗ 
ten Aubitorium einen gotteödienfllichen Bortrag zu 
halten. Bor Beginn. dei m 5> aufgefordert, die 
heilige Feier durch eine Fleine Rede einzuleiten, ſprach 
Herr Wiener recht eindringlid und ergreifend uͤber 
Klagel. Ierem. 3, 40. und Enüpfte zu mbrs2 bie 
Fortſetzug feiner Rede an dem folgenden Vers an. 

Bor dem Muflaf: Gebet fehte der Redner in eis 
nem längern, gehaltvellern Vortrage ben Inhalt 
und die moralifhe Anwendbarkeit des npın mann 
‚ auseinander, 

Die Sonorität ded Organs, die Mobulation 
der Stimme, bie Lebhaftigkeit in bem ganzen Vor— 
trage und in ber Action bie Fähigkeit dreimal an 
einem Zage, ohne irgend eine Notiz vor ſich zu 
haben, ganz frei aus dem Gedädhtniffe zu fprechen, 
tönnen wir allerdingd nicht unerwaͤhnt laſſen; nod) 
weniger aber ben Wunfch öffentlih auszuſprechen un: 
terdrüden, bdiefen jungen Redner recht bald aud in 
Poſen vor einem zahlreichen verfammelten Publikum 
vortragen zu hören. Denn ftarf war die Anregung, 
gewaltig und nachhaltig die Erbauung, unter den 
anmefenden Frauen fein Auge thränenleer, aber auch 
die Männer, waren tief gerührt und heftig erſchuͤt⸗ 
tert, und nur eine Unzufrievenheit Heß der Redner 
in ihren Gemüthern zurüd, die nämlich mit den 
Mäglichen, erbärmlichen Verhältniffen Poſens, bie ei: 
nen fo herzerhebenden und befeligenden Genuß nur 
fo felten vor einer fo wenig zahlreichen Verſammlung 
zu Theil werben- laffen. — 


Magdeburg, 23. Nov. (Privatmitth.) Es 
find und noch ausführliche Berichte Uber die Hul- 
digungsfeier in dortigen Synagogen aus Birn- 
baum umd Bülz zugefommen. Mangel an Raum 
geftattet ihre Aufnahme nicht; aus erfterer Stabt 
fand das Nöthigfte aus der Preuß. Staatözeitung 
bereitö in No, 46. 


Berlin, 9. Non, (Privatmittb.) Der vor 
Kurzem bier werfiorbene stud. med. Ehrenberg aus 


Odeſſa bat folgende, ſehr paſſende Grabſchrift er⸗ 


halten: 


ua Dr mr am be mi Tr 
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A. 


Schwerfenz, 5. Nov. (Privatmitty.) Auch un: 
fere Gemeinde, obwohl fie nod den Namen einer 
alten mbrp führt, bleibt dennoch nicht zuruͤck, und 
ſucht mit den Bebürfniffen der Zeit vonwärtd zu 
ſchreiten. So ift aud bei unfern Gemeindemitglies 
bern dad allgemeine Gefühl rege geworden, eine 
deutfche Predigt von der Kanzel herab zu verneh: 
men, Diefes Bedürfniß jegiger Zeit gewann um fo 
ſchneller dad gewuͤnſchte Refultat, da gegenwärtig 
in Pofen fi ein Kandidat der Theologie aufhält, 
an welchen die ehrenvolle Aufforderung erging, nnd 
mit einer deutſchen Predigt zu erbauen. Diefer 
Kandidat, Herr A. Wiener aus Murowana Gosſ'lin 
wurde von Poſen abgeholt, und hielt hier am Sab: 
bat Noah einen gottesdienftlihen Vortrag, Seine 
Predigt, welche ſich durch Klarheit und Gediegen: 
heit auszeichnet, wirkte mit wahrer Zauberfraft auf 
dad Gemüth und den Geift der großen Anzahl ber 
Zuhörer, Bemerkenswerth ift es aber, daß felbft 
die firengfien Orthodoren, deren es foviele noch in 
unfrer Gemeinde giebt, fih an feiner Predigt er: 
bauten, und daß die begeifterten Worte des ges 
wandten Redners in allen Herzen foldhen Anklang 
fanden, daß bier allgemein der Wunſch rege wurde, 
fid) oft an deutſchen Vorträgen erbauen zu Eönnen. 
— In unferer Gemeinde, die faft 1600 Seelen zaͤhlt, 
eriftirt länger als 15 Jahre eine jüdifche @lementar: 
ſchule. Bon dem Gedeipen diefer Schule aus frü- 
bern Jahren iſt leider nur wenig zu fagen. Da 
das ſtete Wechfeln der Lehrer, welches in dem kur—⸗ 
zen Belichen der Schule beinahe 15 Mal vorfam, 
den Fortſchritt derjelben hemmte. Jedoch gelang es 
uns ſeit einigen Jahren durch die rege Wirkſamkeit 
einiger gute Lehrer ein ſchoͤnes Reſultat von unferer 
Schule zu gewinnen, und macht fie jetzt mit jedem 
Tage erfreulichere Fortfchritte. Das größte Hin: 
berniß, das allen Beftrebungen der Schule entge: 
gentrat, war die Menge der Winfelfhulen. Um 
aber diefem Uebel Einhalt zu thun, veranlaften 
einſichtsvolle Männer die Königliche Regierung, die 
Exiſtenz ber zu ſehr überhand nehmenden Winkel— 
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ſchulen einzufchränten, bis fie ſich emblich gegen: 

wärtig ganz aufgelöft haben. Um jebody den Unter: 

richt im Hebräifhen, zu welchem in den zu fehr 

befhränkten Schulftunden feine Zeit gewonnen wer: 

ben fann, durch dad Aufheben ber Winkelihulen 

nicht finfen zu’laffen, fahen wir uns veranlaßt, die 

Einrichtung zu treffen, daß der Unterricht im Hes 

braͤiſchen täglich drei Stunden — außer den Schul: 

flunden — von den an unferer Schule wirkenden 

Lehrern für eine Fleine Gratififation ertheilt wird. 

Es ift Löblich zu erwähnen, daß die Knaben in den 

drei Stunden, fowohl in der Grammatik ald auch 

im Pentateuch mit won Kommentar, in den Pal: 

men, fogar im rar mb, die Mädchen im jü: 

bifchen=beutfchlefen und Gebeteüberfeßen unterrichtet 

werden. Obſchon diefe letztgetroffene Einrichtung | 
nur unter Mübfeligkeiten zu Stande fam, fo wird | 
fie dennoh von den Vorfämpfern der Orthodorie 
befämpft, und droht fchon bei ihrem Entftehen in | 
ihr früheres Chaos zufammenzufinten. Laſſen Sie 

mid das Nähere hiervon jetzt noch verfchweigen, 

denn man kann ja nur Einſicht verlangen von 

denen, die Einfiht haben, wenn man nur bei den 

Letzteren auch ſtets Eräftige Unterflügung fände. 


B...ch, 


Tages-Eontrole. 





Börne’s Austritt aus dem Judenthum. 


Viele fliehen draußen an der Pforte des alten 
Judenthums, werfen neugierige Blicke in das In: 
nere, und rafjeln an der Gitterpforte. Sie ſchauen 
wohl, was auf ber Flur des alterthümlichen Gebäus 
bed vorgeht, aber in die innerfien Räume, wo bie 
Väter fiten mit den Flammenbliden und den fchös 
nen Silberbärten, dringt ihr Auge nicht. Da gehen 
fie denn entweder fluchend und geifernd, oder achſel⸗ 
audend und unbefriedigt von dannen. 


Die neueren Juden haben es den pfychologi⸗ 
ſchen Raritätenfammlern leichter gemacht, fie haben, 


was fo ben ſcharfen Sonnenftih unb den rauben 
Herbftwind vertragen koͤnnte, auf bie allgemeine 
Straße getragen, und bieten es dem Beſchauer freis 
willig dar, drängen es ihm gar öfter auf. Es ift 
freilich nebft mandem Unrath aud das Meifte und 
Bärtere, Zieffinnige und Gemüthliche im Haufe ge: 
blieben. 

Gutzkow bat fid in der jüngften Zeit als fol: 
hen gezeigt, der gern dem alten Judenthume feine 
biftorifche Geltung, feinen fubjeftiven Werth vins 
diciren möchte, aber er kann ed ihm noch nicht ab: 
gewinnen. Er flieht draußen an der Gitterpforte. 
Die perfönlihe Bekanntſchaft mit Steinheim, Wihl 
u. dgl. bat ihm die Ueberzeugung aufgebrängt, daß 
dad Judenthum auch ein Boden wäre, auf welchem 
Geifter freier Gefiinuug und echter Strebfamfeit er: 
wachen können, ohne daß fie mit einem Tell⸗Stoße 


das Schifflein in die Brandung zurüditoßen. Aber 


dad Wie? ift ihm noch nicht begreiflih. Daß er es 
aber anerkennt, und deöhalb mit einer gewiflen Gours 
toifie, wie gegen eine alte Jungfrau, die viel Keis 
ben gehabt, verfährt, wo er ihr begegnet — nun, 
ed ift bei manchen Antecedentien auch gut und Etwas. 

Dies eben Gefagte zeigt fich befonders in jeder 
Beziehung in feinem „Leben Börne’s.” Er ſchildert 
und hier das väterlihe Haus Boͤrne's, als ein fols 
ches, wo ein Vater mit dem „Schein ber Strenge‘ 
regiert, wo ein Weltmann, „um Borfieher der Ge- 
meinde zu werden,” „den Schein ber firengften 
Anhänglichkeit an das jüdifche Geſetz“ walten läßt, 
und was fo Wirkung eines flachen, abfloßenden, 
formellen $amilienlebend und der abftoßenden Ges 
müthdart ded Knaben Börne, die er und ebenfalls 
getreu zeichnet, war — fchreibt er dennoch der juͤdi⸗ 
fchen Erziehung, dem Weſen des Judenthums zu, 
und urtheilt alfo darüber ab. 

Unfern Leſern, und für die fehreiben wir nur, 
brauchen wir es wol meift nicht zum Bemwußtfein zu 
bringen, wie gerade das häusliche Leben der Juden, 
verbunden mit einem für heilig und göttlich erachtes 
ten Geremoniell, tief auf die findlihe Gemuͤthswelt 
wirkte, und diefe zu frübzeitiger Reife wedte. Die 
Feier des Sabbat, die hohen Felle, der Segen ber 
Eitern, und fo viele andere Momente machten das 
Kindesalter zu einem Beinen Andachtöhaufe für ſich, 
ber allmählige aktive Eintritt in die Geremonieen 
gab eine immer wiederholte Weihe, und das Kind 
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urtheilt ja noch nicht nach proteftantifch » Afthetifchen 
Regeln, fondern nah dem Blid des Vaters und 
der Hand der Mutter. Fraget unzählige Juden, 
die ald Männer ſich über diefen ganzen Stand ber 
Dinge im Baterhaufe längft hinweggeſetzt, mit wel: 
cher Liebe, mit welcher Wehmuth fie ficy jener Zeis 
ten erinnern. Ich babe getaufte Juden gekannt, 
die, wie zu einem Herzensſchmauſe, fi biöweilen 
hinter verfchloffenen Thuͤren nieberfegten, um von 
den alten Erinnerungen frei zu ſprechen und zehren. 
Dooch laffen wir dies, und beziehen uns auf bie 
Worte, mit denen wir anfingen. 

Börne war bei der Polizei in Frankfurt anges 
flellt. „Der Senat nahm (1815) von feiner Sou: 
veränität Beſitz, die Anftellung eines Juden hob 
fih von felbft auf.” Er erhielt, vermöge einer Be: 
fimmung der Gongrefafte, eine Penfion von 400 
Gulden. Außerdem war Boͤrne's Vater reih, von 
perfönlicher Bedraͤngniß alfo keine Spur und feine 
Ausfiht. „Den 5. Juni 1818, heißt e8 ©. 98, 
that Börne einen Schritt, der ihm für fein ferneres 
Wirken unerläflich fbien. Er trat zum Ghriften: 
tum, lutheriſcher Konfeffion, über. Er war da: 
mald 32 Jahr alt.” Um beftimmter materiellen 
BVortheile that er dies alfo nicht. Auch blieb fein 
Religiondwechfel einige Zeit ganz unbekannt. What 
er es aus Ueberzeugung? Auch nicht. Denn wie 
Gutzkow ©. 255 ſelbſt fagt: „Es ift nicht die Rede 
von einem befondern Verhalten zur chriſtlichen 
Religion, er begnügte ſich mıt einer allgemeinen re: 
ligiöjen Stimmung, die er felbft in den verfchiedens 
fien Offenbarungen an fremden Gemüthern ehrte. 
Börne’d innerer Menfh war zu jehr von feinen po— 
litifhen Ideen beberriht, als daß er allgemeine 
Philofopheme und ein beftimmtes religiöfed Glaubens» 
befenntniß in ſich hätte ausbilden follen.” Bon 
andrer Seite heißt ed S. 297: „Börne fah das 
Loos, das ihn ald Jude geboren werden ließ, als 
ein Glüd an; benn er behauptete, er wäre badurd) 
vor dem Philifterwerden gefhüst gewefen.” Hören 
wir nun Börne felbft. Im Jahre 1923 fagt er in 
dem Auffage „die Apoftaten des Willens und bie 


Neophyten ded Glaubens’ (Gef. Schrift. 2 Aufl. IL. | 


©. 27.) in Bezug auf Werner, Schlegel, Steffens 
u. A.: „Jene Männer, die einen reuevollen Blid 


‚auf ihr früheres Leben und Denken zurüd geworfen | 


— haben fie nicht verſtanden, ihr Gluͤck im Vater⸗ 
lande zu finden, daß fie hinaus gefchifft nach frems 
den Welttheilen? Hatten fie nicht, Geift, oder nicht 
Herz, oder nicht Lebendkraft genug? .." Wie ſchmerz⸗ 
li erinnern diefe Worte an ihn ſelbſt! Wie haben 
wir diefe verfchiedenen Aeußerungen zufammenzuthun, 
daß wir fie verftehen? 


Alſo B. verließ das Judenthum, um fi ein 
„ferneres Wirken” zu eröffnen? Welches war biefes 
Wirken? S. 101 fagt ed und ©. felbft — um 
Publizift zu werden. Die Herausgabe der „Wage“ 
fällt mit feinem Uebertritt zufammen. Wir haben 
bier diefelbe Erfheinung, wie bei Gans. 


Alſo ift es doc ein ganz Außerlihes Moment, 
und hier begann der erfte große Irrthum Boͤrne's. 
Die Freunde, die er fih durch fein literariiches 
Streben erwarb, wären fie ihm weniger zugefallen, 
wenn er Jude geblieben? Dann wären fie fehr wes 
nig des Opferd werth geweſen. Die Feinde, die er 
ſich dadurch ſchuf, haben fie weniger darum gerade 
feine jüdische Herkunft aufgegriffen, und unter den ' 
Sudenhaß ihren Privathaß geflüchtet? Und die all: 
gemeine, file, unfichtbare Wirkung feines Wortes 
— fie hängt überhaupt nicht von den Privatverhälts 
niffen ded Autors ab, und die Weltgefhichte nimmt 
fie ald einzelne Welle in ihr großes Meer auf, ohne 
zu fragen, aus weſſen Hand fie floß. — Wer 
fih durch den Austritt aus dem Judenthum eine 
melfende Kuh erwerben will, nun, er hat feine 
Verächtlichkeit bekundet, aber er irrt fich nicht. Wer 
ſich aber eine allgemeinere geiftige Wirkſamkeit da: 
durch verfpricht, wird ji immer irren, denn wer 
ſich am Juden flößt, thut desgleichen am getauften 
Juden. Hier muß aber folgende moralifhe Beur: 
theilung zum Maßſtabe angelegt werden. Wer eis 
nen Eid ſchwoͤrt, der darf ihn nicht fchwören, nach 
feinem Sinne, fondern nad dem Sinne deffen, 
der ihn ſchwoͤren läßt, fonft ift er meineidig. Wer 


ſich zu einer andern Kirche befennt, darf fich nicht 


zu ihr befennen in dem Sinne, welchen er damit 
verbindet, fondern volllommen nad dem Glaubens: 
befenntniß der Kirche, die ihn aufnimmt, font ift 
er meineidig, gotteöläfterlih, luͤgneriſch am Hei: 
ligiten! . 

Ich fordere Jedermann auf, mir diefen 


und und mit ihrer Neue und Buße bekannt gemacht | Sag zu widerlegen. 
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Wer demnady aus dem Judenthume tritt, nicht 
aus Ueberzeugung von dem Glaubensbekenntniffe 
der Kirche, zu der er übertritt, handelt in jedem 
Falle meineidig. Innerhalb jeder Kirche kann ein 
Jeder Glaubensfäge derfelben verwerfen. Aber gebt 
er zu einer. andern über — fo muß er alle die 
Glaubensſaͤtze ald recht erkannt haben, die diefe 
Kirche aufftelt als die ihrigen, fonft ift er lügnerifch. 


Um eine allgemeinere Wirkfamkeit zu gewinnen, 
darf nie eine unmoralifhe Handlung gefchehen. 
Wäre es zu entfchuldigen, wenn ich meinem Nach: 
baren, dem Gizhals, fein Vermögen raube, weil 
id) damit ein Waiſenhaus gründen will? Jedermann 
wird dies verwerfen. Die fchönften Erfolge des 
Waiſenhauſes würden die Schlechtigkeit des Raubes, 
dieſes Verbrechens am Eigenthum, alfo an der gan: 
zen Gefelihaft, nicht aufmiegen. Wie vielmehr 
auf dem Gebiete des GBöttlihen! Jedem Menfchen 
find durch feine Privatverhäliniffe Schranken gefegt, 
die feine Wirkſamkeit ſchwaͤchen und umftellen. Sel: 
ten ift ed und gegeben, fie ganz aus dem Wege zu 
räumen; nie aber dürfen wir fie niederreißen, wenn 
ed und nur durch unmoralifhe Handlungen, durd 
Meineid und Lüge geflattet wäre. Soll nun der 
Uebertritt zu einer Kirche, wenn er nicht aus voller 
Ueberzeugung gefchieht, eine Schranke fein, die wir 
nad) Belieben entfernen fünnen? Etwa, weil er fo 
ganz in unfre Hand gegeben ift? 


Die neuere Zeit hat auch dieſes Verhaͤltniß Ma: 
ser durchſchaut, und dem Judenthum fein Recht 
wieder vindizirt. 


Die Haltungslofigkeit Boͤrne's in biefer Bezie: 
hung geht aber gerade aus den eigenen, oben’ citir: 
ten Worten Boͤrne's um fo mehr hervor. Weil 
jene Männer zu Reue und Buße gefommen, und 
darum ein anderes - Glaubenöbefenntniß ergriffen, 
barum fpricht er ihnen Geift oder Herz oder Lebens: 
kraft ab, daß fie im ihrem Waterlande ihr Glüd 
nicht fanden — — wer aber ohne Reue und Buße, 
d. h. ohne innere, geiftige Ummälzung, ohne geifti: 
ges Bedürfniß die Heimat verläßt — er gefteht da⸗ 


mit ein, daß er es felbft fo gethyan — wir wollen | 


die Konſequenz nicht verfolgen, wir wollen ben 
Grabhügel des reichbegabten Fluͤchtlings mit dem 
grünen Raſen der Schonung bededen, wir wollen 
Alles auf jenen religiöfen Leihtfinn, der einer 


jüngften Zeit den Boden unter den Füßen wegſtahl, 
auf jene oberflählihe Anfhauung werfen, die. 
alle hiſtoriſchen Erfheinungen mit dem Hauche bes 
Mundes umblafen wollte, ald hätte unfer Herrgott 
in ber ganzen Vergangenheit geträumt, und wäre 
jest erft zum Troſte der leidenden Menſchen erwacht. 

Darum bleibt aber doch der Schritt Börne’s, 
wie er ihn gethan, hoͤchſt verwerflih, und ift mit 
Phrafen nicht zu verdeden. Lieber wollen wir auch 
bier den Zadel der Schwäter ald „engberzig‘ über 
und nehmen, als eine Lüge, in den Goldflitter 
glänzenden Irrthums gefclagen, für Wahrheit 
anzunehmen. Wir fühlen uns recht meiten Herzens 
unter dem Schirmdach der moraliihen Befonnenbeit. 
Die reihen Gaben Boͤrne's bleiben uns ja babei 
gan; unbenommen. 


Noch eine kurze Betrachtung. — Man fagt fo 
oft, der Jude muß in den Menfchen aufgehen! Es 
ift fo Schade, daß die neuere Zeit, wie in der Zeit 
der griechifchen Sopbiftif, fo vielen Handel mit 
Phrafen treibt. Derjenige, der der Wahrheit nad 
allen Seiten nachſpuͤrt, ift dadurch oft in die drans 
gendfte, ſchmerzlichſte Verlegenheit gefegt. Er möchte 
fo gern einen Ausſpruch unterjreiben. Aber bevor 
er died gethan, hat man ihm dad Wort tüdiih uns 
ter der Hand verdreht, und zum giftbethauten Dolche 
gemagt. Der Jude fol in den Menfhen aufgehen! 
Ja, überall, wo es das breite Leben der Menſchheit 
betrifft, ald Bürger und Menſch fol er nicht Jude, 
fondern Menſch fein, wie der Chrift, der Muhames 
daner da nicht Chrift und Muhamedaner fein darf, 
fondern Menfh. Aber, wo es das Einzelweſen bes 
trifft, wo es bloß um bie flilen Kammern des eiges 
nen Dentend und Fühlens ankoͤmmt — wie fünnt 
Ihr ihm da mit diefer Phrafe kommen? Sein per: 
fönlihes Menfchenbewußtfein ift ihm durch die Meis 
nungen und Lehrſaͤtze des Judenthums gegeben und 
gehalten. Und da foll er died hingeben um ein vas 
ges, irriges Ding, dad Jeder anders beflimmt, und 
dann fein eigenes Gefchöpf mit dem bunten Mantel 
„Menſch“ umkleidet? Was follen dieſe lächerlichen 
Prätenfionen an und? Ja, fürwahr, Iſrael, die, 
paar Jahrhunderte, wo du zurüdgeblieben, mußt 
du nun, da du nachgeeilt, am ſchmerzlichſten büßen. 
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Ueberall ftößt man auf dich, weil bu ehedem Blößen 
gegeben. Und wir? Wir wollen fie zurückweiſen, 
und davon gehen — aber, um Gottes willen! ja 
immer Beffered und Tuͤchtigeres leiſten. 


Theologie. 





Die Anſicht des Bibelwerkes über den 
moſaiſchen Kultus. 


Es iſt bekannt, daß in der aeltern Zeit, ſowohl 


bei Philo, Joſephus und den chriſtlichen Kirchenvaͤtern, 
als auch in der Tradition dem Kultus, inſonders 
der Stiftshuͤtte, wie fie vom 25ſten Kap. des 
2ten B. Mofis ab befchrieben werben, eine ſymbo— 
lifhe Bedeutung untergelegt wurde. Wenn auf 
jener Seite eine Bergleihung mit der realen Welt, 
mit Himmel und Erde, Elementen und Planeten ff. 
verfucht wurde — was bie heil. Schrift, die mit 


der realen Natur bei der Schoͤpfungsgeſchichte fertig 


warb, gänzlich zurüdweift, da fie infonderd ber 
heidnifchen Naturvergötterung ſtrikte entgegentritt 
(vgl. das zweite Gebot,) — To erklärt die Trad. 
die Ausſprache des b. Wortes, daß M. das Heilig: 
thum nach dem Vorbilde, das ihm auf dem Berge 
gezeigt worden, verfertigen folle (25, 9. und öfter,) 
bald, daß im Himmel eim gleiches Heiligthum bes 
fiehe, dem das irdifche ftreng machgebildet, bald daß 
das Ideale, das im Himmel, zu einem Realen auf 
der Erde wurde. Man verfuchte nun fehr häufig 
auch nur allegorifhe Deutungen, was Alles bier 
fpeciell auszuführen, nicht der Ort ift. 

Diefen gegenüber trat die f. g. kritiſche Schule 
der neuern Zeit. Diefe, überall nur die oberfläch. 
lichfte Deutung zulaffend, und nirgends einen tiefern 
Sinn finden mwollend, ja felbft die ganze Exiſtenz 
des Heiligthums, troß dem hiſtoriſchen Nachweis 
bis in's Salomonifhe Zeitalter (2. Sam. 7, 6.), 
in Frage flellend, fuchte dena ganzen Bau nur bie 
Idee eined arabiſchen Königszelted abzugewinnen, 
deſſen Pracht dem rohen Volke imponiren follte, 
eine Idee, die dem in diefem Gegenftande fehr furzs 
fichtigen Rambam (Mor. Neb. III, 45. ff.) ſchon 
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vorgeſchwebt hatte. Allein jede, auch nur etwas 
vorurtheiläiofe Beſchauung wird dieſe Anfiht zus 
rüdmeifen. Denn, abgeiehen, daß dann die ſtrupu— 
löfe Befchreibung aller Maße, Stoffe, Farben, bis 
auf die Zeltpflöde und Zragftangen herab fehr müchs 
tern und pedantiſch wäre, was ift dad für eine 
Koͤnigspracht, die fih auf 49 Bretter, 4 Deden, 
einen Leuchter und Tiſch rebucirt, wenn man ſich 
bie Rieſenwerke Indiens und Perfepolis’ zurüdruft? 
wie fonnte ein 10 Ellen hohes Zelt dem Wolfe im: 
poniren, das fo eben die Prachtgebäude und Pyra— 
miden Aegypten's verlaffen hatte? Unb dann, war» 
um war dad, was präcdtig war, in das unnah— 
bare, dunfle Innere gedrängt, und von außen, wo 
das Volk binfam, war nur ein kupferner Altar und 
\ eine Lederdecke fichtbar? Wer, hiervon überführt, 
weiter gebt, wird eine firenge Konfequenz erkennen, 
bie ihm eine beflimmte Abſicht völlig verräth. Wars 
um ftehen am Eingang in’s Allerheiligfte vier Säus 
Ion, am Eingange in's Heilige fünf Säulen? 
warum ift an der „Wohnung“ Alles golden, nur 
bie Füße filbern, am „Hofe“ die Kapitäler filbern, 
alles Andere Eupfern? u. f. f. In allen diefen Be 
flimmungen muß eine Abficht, ein innerer Sinn obs 
walten, dem das Aeußere untergeordnet blieb — 
oder es bleibt nur Thorheit und unnüge Kleinlich« 
feit über, 

| Bon diefen Anfichten erfüllt, trat der Dr. theol, 
Baehr zu Karlsruhe in feinem - trefflihen Werke 
| „Symbolit des mofaifhen Kultus” gegenüber, und 
| führt mit Meifterhand den ganzen Kultus der h. 
Schrift wieder auf eine Fülle innerer Ideen zurüd, 
Hier weicht alles Kirchliche zurüd, und das Juden—⸗ 
thum ift diefem Forſcher um fo mehr verpflichtet, 
da die neueren. Schriftfteller au aus dem Schooße 
des Judenthums jener kritiſchen Schule ſo gern 
nachgingen, und darin den Triumph ihrer Freifins 
nigkeit und Vorurtheilsloſigkeit ſuchten. 

Aber es iſt nicht zu leugnen, daß Baehr in 
das entgegengeſetzte Extrem verfiel, und theils aus 
der Fülle feiner Forfhungen heraus, fi mehrfach 
von beidnifhen und fpätersjudifchen Anſichten nicht 
frei hielt, theild durch Mißgriffe in der Etymologie, 
und durch dad Mode gewordene Hineinpfropfen mo: 
berner Ideen in die Mortwurzeln, theild endlich 
durch überreihe Sophiftif verführt, der Gefammtheit 
und ben: Spezialitäten bed moſ. Kultus viele, ihm 
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nicht gehörige, complicirte und moderne Begriffe 
überantwortete.. Will man, da bas h. Wort felbft 
nur leife Andeutungen ber innen eingehüllten Ideen 
giebt dieſe herausiöfen aus ihrer Schale: fo hilft 
alle eroterifche Gelehrfamkeit Nichts, wir muͤſſen 
aufs gewiffenhaftefte die Ausdrüde der h. Schrift 
für fi verfolgen, und überall das Einfachſte, aber 
mit der Lehre der h. Schrift felbft übereinflimmenbe, 
zu finden traten. So, um nur Einiged anzus 
führen fann ſich Baehr von ber Idee, daß das 
wen bad Univerfum, wenn auch nur ibealiter, 
vorftelle, nicht losreißen. Und dennoch wiberfpricht 
dem der Begriff der Unendlichkeit der Schöpfung 
Gottes, die Jeſaja befonders fo ſtark hervorhebt, 
wie fih auch Nichts, ald einige zufällige fpätere 
Gleichniſſe z. B. beim. Pfalmiften, wie msn ff., 
bafür anführen läßt. So beſtimmt Baehr bie 
Drei ald bie Signatur Gottes, was bem 
firengen re» ber Schrift völlig widerfpridt, und 
wofür die rabb. Deutung bed göttl. Namens mim 
in „er war, ift und wird fein,” und bad Dreimalige 
wrsp bei Iefaja fih nur anführen läßt, und wo: 
bei die dreifache Eintheilung bed Heiligthums 
ganz unerflärt bleibt. So beftimmt Baehr das 
bie onb ald „Brod, durch deffen Genuß man zum 
Schauen Gotted fümmt,” indem. er dyrd ald das 
„Schauen Gottes“ auslegt, wo bod von vB 
2. Mof. 33, 20. geradezu gefagt wird: „du kannſt 
»o nicht fehen!” und warum würbe ed bann 
‚nur von den Prieftern genoffen werden? — Es 
genüge dies, beim Mangel an Raume an bie 
fem Orte, 

Wil man demnähft auf biefem Gebiete zu fis 
chern, ſchwankenloſen Refultaten, fo weit dies mögs 
lich ift, gelangen: jo muß man abermals den Weg 
von Neuem beginnen, und Vorſicht und Einfachheit 
zu feinen Führern wählen, vor Allem aber feinen 
Schritt vom h. Worte felbft abwärts thun. Diefer 
Weg ift im Bibelwerfe eingefchlagen, und wie weit 
auf demfelben gefchritten wurbe, bleibt weiterer Bes 
urtheilung, und Forſchung überlaffen. 

Die allgemeine Anfiht über die Symbolik bes 
Kultus wird ©. 421. nachdem die hiftorifche Erpos 
fition gegeben worden, ungefähr folgendermaßen bes 
gründet. — In der allgemeinen Entwidelung des 
Menfchengeiftes haben wir eine dreifache Periode 
zu unterfcheiden. Während nämlich in der Kindheit 


des Menfchengefchlechtes die Gefühlswelt ber allei- 
nige geiflige Boden bed Menfchen war, ringt fich 
in ber erflen Periode der Entwidelung die Ers 
fenntniß (Intelligenz) allmählig aus der Gefühlds 
welt heraus, und hält ſich ſchon in gewiffen ab: 
ftraften Sägen feft; in der zweiten bat ſich die 
Erkenntniß bereits losgeloͤſet, ftellt fih unabhängig 
neben bie für fich weiter lebende Gefühlöwelt, und 
wird zur Abftraftion; in der dritten enblich ftelkt 
fi die Erfenntniß über die Gefühldwelt, zieht diefe 
in ihr Bemwußtfein herauf, und hält fie unter ſich 
fell. So lange die Gefühldwelt allein da ift, ift 
überhaupt noch gar Feine Wahrheit vorhanden, und 
jene prägt ſich in eine verftandlofe, (nicht unver 
fländige) Myſtik aus, die, von ihrem Zufammenhange 


‚mit der Phyſik aus, zwifchen fih und ber nur gefühl: 


ten, batum fpäter nad den Spielen der Phantafie 
gemobelten, Gottheit eine Bermittelung durch die Natur 
(Opfer) fucht, ohne beftimmte Ideen damit zu verbin. 
ben. Sobald aber die Erkenntniß fi) heraus ringet, 
behält fie zwar die bisherige Form zum Ausdrud 
bei, weil fie noch nicht felbftftändig genug ift, fich 
eigene Formen zu fchaffen, alsbald aber fucht fie, 
ihre Refultate in diefe Formen zu übertragen, und 
diefe fo zu wefentlihen Hüllen und Ausprägungen 
ihrer gewonnenen Ideen zu machen. Daher gebt 
durch die ganze erſte Periode der geiftigen Entwi- 
delung der Opferdienft, zwar wurzelnd auf ber 
myſtiſchen Phyſis des Gefühlslebens, aber doch durch: . 
drungen und mobdificirt von ber Erfenntnif, die ihre 
gewonnenen Begriffe in jenen bineinlegt. Sobald 
aber die Erfenntniß ſich ganz frei zu machen be- 
ginnt, zieht fie fi aud aus diefen Subftraten zu: 
ruͤck, und mit ihrem Selbftftändigwerben wählt fie 
einen nähern, angemeßnern Ausdrud, das Wort, 
dad Gebet. Daher fehen wir in der lebten Zeit 
der erften Periode bereitd den Opferdienſt ziemlich 
bebeutungslos und leere Formen werden, aber neben 
ihm auch bereits das Gebet eine feſte Geftaltung 
gewinnen, als Vermittelung zwifchen Menfh und 
Gott, und mit ver zweiten Periode das beftimmte, 
geordnete, gegebene Gebet allein ald Ausbrud be: 
ftehen. Die dritte Periode aber, wo die Erfenntniß 
ganz über die Gefühläwelt tritt, und diefe vielmehr 
zu fih in ihr Bewußtfein zieht, entzieht auch dem 
beftimmten, gegebenen Gebete feinen Inhalt, eine 
freie Waltung des Worted tritt dafür ein, die 
49» 
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Predigt und die eigene Herzensergiegung. So fehen 
wir in neuerer Zeit das beftimmte, gegebene Gebet 
immer mehr beichneiden, nur noch Vorbereitung zur 
Predigt werden, fo daß die Gotteshäufer nur noch 
Berfammlungdörter zur religiöfen Anregung, Unter: 
haltung, Belehrung find. — Während nun alle 
Religionen des Alterthums zuerft jene unmittelbare 
Mpftif der Gefühläwelt, dann Mythik der Phantafie 
waren, war ed die Offenbarung, welche bie Er: 
kenntniß aus der Gefühlömelt hervorrief, und zur 
Entwidelung und zum Loslöfen führte, indem fie 
ihr zugleich die erften abftraften Säge, vom einigen, 
unkörperlihen Gotte und von ber 'Heiligung bed 
Menfchen übergab. Indem die Offenbarung aber 
dies bewirkte, mußte fie zugleich der, bie Offenba: 
zung empfangenden Menfchheit einen beflimmten 
Ausdruck geben, der nichts Anderes ald bie biäherige 
Form im Allgemeinen, der Opferdienft, fein Fonnte, 
in den fie aber nur die gegebenen Begriffe übertras 
gen, verarbeiten mußte. War demnach der Opfers 
ritus felbft allerdings nur eine zeitliche, aber doch 
durch eine große Periode hindurch genügende Ins 
flitution, fo hing er doch mit bem ganzen Weſen 
der Dffenbarung, melde die menfchengefchichtliche 
Entwidelung nicht wie im Xreibhaufe erzwingen, 
fondern normal weiterführen follte, zufammen, aber 
fo, daß biefer zu einem vollfländigen Kultus verars 
beitet, und auf die fireng konſequenteſte Weiſe mit 
den Ideen der Offenbarung durchwirkt wurde. Als 
lerdings ift demnaͤchſt ber Ritus ſymboliſch zu faſ⸗ 
fen, indeß ift hierbei zu unterfcheiden, daß bie Spes 
zialitäten nicht fowol Zeichen, ald vielmehr Hüllen 
der Ideen der Offenbarung find. — — 
(Sortfegung folgt.) 


Literaturgefchichte. 


Biographiihe Notizen von jüdifhen Gelehrten 
und Künftlern, 
von 

Carmoly 

zu Bruͤſſel. 
Gortfehung.) 

37. Luzzato (Ephraim), beruͤhmter Dichter, 
geboren 1729 in St. Daniel in der Landſchaft 





Dr. 


Friaul, vier Meilen von Udine. 


Er fludirte Me 
bizin auf der Univerfität zu Padua, und promo— 
virte dafelbft den 27. Mai 1751. Später widmete 
er fich der Theologie, die er wieder um ber Dicht: 
funft willen verließ, zu ber ihn fein Genie drängte, 
Seine Produktionen, befonderd feine Sonnette ver 
fchafften ibm einen hoben Ruf und bedeutenden 
Rang unter den hebräifchen Dichtern. 1763 begab 
er fih nach London, wo er die Heilfunft mit gus 
tem Erfolge ausübte. Nachdem er 30 Jahre in 
England verbradt, Eonnte er der Sehnfucht, fein 
Baterlanb wieder zu ſehen, nicht widerſtehen, aber 
bei feiner Ankunft in Laufanne farb er am Bluts 
brechen, im Sabre 1793. Man bat von ihm: eine 
Sammlung flüchtiger Poefien, die er zu London 
unter dem Zitel: aysıssm 2 herausgab, und meh: 
rere Stüde in ber fogenannten Maccaroni: Art, ges 
mifcht aus italienifchen, englifchen und hebräifchen. 
Seine bebräifche Ueberfesung der Primavera von 
Metaftafio wird ald ein Meifterwerf bewundert. 


39, Luzzato (Ifaac), Sohn des Borigen, 
Doktor der Medizin. Er übte feine Kunft in St. . 
Daniel aus, wo er 1803 ftarb, und verfafte ver 
ſchiedene hebräifhe Gedichte, unter denen man die 
Ueberfegung von Liberta a Nice von Metaftafio 
auszeichnet. 


39. Luzzato (Raphael), Sohn des Vorigen, 
erfter Arzt zu Görz in Illyrien, zeichnet fich ebenfo 
als Arzt, wie ald hebräifcher Dichter aus, 


40. Yzidro (Abraham Gabay), war Mits 
glied der Akademie Ed: Chaim zu Amfterbam wäh: 
rend einiger Jahre; nachher ging er nach Amerika, 
und wurde zum Mabbinen in Surinam erwählt. 
Später begab er fih in gleicher Eigenfchaft nach 
Barbadoed, von wo er nad langer Abwefenheit 
nah Europa zuruͤckkehrte. Er ftarb in London 
1757, und hinterließ in den Händen feiner Gat: 
tin, Sara Vzidro, die fih nach Bayonne zurüds 
gezogen hatte, ein didaktiſches Gedicht über die 613 
Vorſchriften (nmmms,) bad fie in Amfterdam 
1758. 8, unter dem Zitel om7aR 7 veröffentlichte. 


4, Rahby (David), indifher Mathemas 
tifer, geboren zu Cochin, wo fen Water Ezechiel 
Rachby, einer der reichften Kaufleute war. Als 
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diefer 1771 farb, feste David fein Geſchaͤft fort, 
vernadhläffigte aber die Wiſſenſchaften nicht, und 
fhrieb, mie fein Water, mehrere Werke, unter 
welchen wir fein 777 rs, eine Abhandlung über 
den bebräifchen Kalender, die 17% in Amfterdam 
gedrudt wurde, 4., durh A und ©. Boas, ber: 
vorbeben. 


/ 42. Marx (Iakob), ein deutſcher Arzt, gebo— 
ten 1743 in Bonn, geftorben 24. Jan. 1759 zu 
Hannover. Die Reifen, die er in feiner Jugend 
nad Holland und England machte, verichafften 
ihm die Bekanntſchaft des berühmten Fothergill, 
deffen Rathichläge in ihm dad praftifhe Talent 
fehr entwidelten. Er hat um fo mehr Berbienft, 
als feine Waterftadt Bonn bamald fehr wenig 
Hülfsmittel bot, und in Betracht der damaligen 
jüdifchen Zuftände. Indeß kann man ihm vorwer: 
fen, daß er die Vorurtheile der Zeit nicht abzulegen 
verftanden, und fi gegen Herz opponirte, als 
diefer fich gegen bie zu frühen Beerdigungen, die 
unter den Juden gemöhnlich waren, erhob. Marr 
verfaßte mehrere medizinifche Schriften: 1) Dissert. 
de spasmis et motibus convulsivis optimaque iisdem 
medendi ratione. Halle, 1765, 4. 2) Observata 
quaelam medica. Berlin, 1772. 8. 3) Observat, 
medicarım pars I. Hannover, 1774. 8., in's 
Deutſche übertragen von B. Böhme, Berlin und 
Hannover 1750, 8. Marr veröffentlichte felbft 
deutfch den zweiten und britten Theil, SDannover, 
1787. 8, 4) Beflätigte Kraft der Eicheln, Dann. 
1776. 8. 5) Anweifung, wie man Blatternpatiens 
ten auf eine einfache und wenig koſtbare Weife bes 
handeln fol. Hannover, 1754. 8. 6) Abhand» 
lung über die Lungenſchwindſucht. daf. 1754. 8, 
7) Gedichte der Eicheln ff. Deßau 1754 8, 
Leipz. 1758. 8., wodurch er viel zum Gebrauch 
diefer ald Surrogat für Kaffee beitrug. 8) Ueber 
die Beerdigung der Zobten, Hannov. 1797. 8, 


43. Friedlaͤnder (Moſes), Dr. med., Mit: 
glied der Lönigl. will. Akademie von München und 
der soc. de l’&c, de med. von Paris ff., geboren zu 
Königäberg 1769, geftorben zu Paris 1924. Nies 
mals hörte er während feines Lebens auf, an dem 
Fortfchritt feiner Wiſſenſchaft zu arbeiten, und 
trug zur Verbreitung der Schriften deutſcher Aerzte 
in Frankreich mächtig bei. Man hat von ihm: 


1) von ber phyſiſchen Erziehung bed Menfchen, 
franz. Paris 1815., deutſch. Leipz. 1819. 2) me 
thodiſche Bibliographie der deutichen Schriften über 
die Armen’ ff. franz. Paris, 1522, 3) Biographie 
ifraelitifcher deutfcher Gelehrten, unter denen bie 
Biographie Mendelsſohn's ausgezeichnet wird. 


44. Hirfchel (Leon: Elias), berühmter deut: 

er Arzt, geboren 8. Dftober 1741 zu Berlin, 
promopirt zu Halle. Nach zwei Jahren Aufent: 
halts zu Berlin zwang ihn die ſchlimme Beſchaffen⸗ 
heit feined Vermögens, nah Polen zu geben, wo 
er eine Zeitlang die Medizin in Pofen und anderen 
Städten übte. Nach feiner Ruͤckkehr reifte er lange 
Zeit in Deutfchland, und fehrte endlich nach Ber: 
lin zurüd, wo er 1771 ftarb. Seine hinterlaffenen 
Schriften‘ zeugen von feinen fhönen Beftrebungen 
zum Fortfchritt feiner Wiſſenſchaft. Diefe find: 
1) Diss. de morbi melancolico - maxiacis, Halle 
1763. 4. 2) Betrachtungen über ben innerlichen 
Gebrauch de3 Merc. sublim. corros. und des Sciers 
lings, Berlin 1763. 8. 1765. 8. Auf die Ans 
griffe Plend’s gegen diefe Schrift folgten 3) Beis 
träge zu den Betrachtungen ff. Berlin 1767. 8. 
4) Gedanken, die Heilung der fallenden Sucht be: 
treffend. Berlin 1769. 1770., franz. von Frances 
ville, Paris 1769. 5)| Gedanken von der Starr: 
fucht ff. Berlin 1769. 6) Brieſe über verfchiebene 
Gegenftände aus dem Reiche der Arzneiwiſſenſchaft. 
Berlin, 3 Theile 1763—1771. 7) Abhandlung von 
den Poden ff. Berlin 1770. 8) Mediz. Neben: 
ftunden. Berlin 1772, 8. Er ift auch Autor meh: 
rerer Auffäge in mebizinifchen Zeitfchriften. 


45. Zama (Diogenes), geboren zu Borbeaur, 
wo fein Vater, Mordechai Tama ibm eine forgfäls 
tige Erziehung gab. Nachdem er ein reiferes Alter 
erreicht, begab er fich nach Paris, wo er 1%07 ver: 
öffentlihte: 1) Sammlung der Akten der Berfamm: 
lung der Ifraeliten Franfreihs und Italiens, Diefe 
Sammlung umfchließt ſaͤmmtliche Alten, Schriften ff. 
die fih auf den Zuftand ber Sfraeliten beziehen, 
und aus ber erfien Berfammlung ber Sfraeliten 
Frankreich und Italiens, deren legte Sitzung ben 
5. Febr. 1507 ftatt fand, hervorgingen. — 2) Samm: 
lung der Protokolle und Entfcheidungen des großen 
Sanhedrin's, das durch den Befehl ded Kaiferd im 
Febr. und März zufammen berufen worden. 
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46. Mayer (Jakob), franzöfifher Dichter, ges 
boren zu Bergheim im Elfaß, widmete ſich trog als 
ler Hinderniffe feines geringen Vermögens den Wiſ— 
ſenſchaften. Man bat von ihm mehrere hebräifche 
Gedichte, von denen die vorzüglichiten # nd: ]) am 
ra PRSIER TE nmwn Dr ba “ro, Paris 
1604, 8. mit einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung von 
Michel Berr. — 2) “n> ww: oT 5» mmınb mm 
SDINSD "Op yimmsens a misban, in’ franzöf. 
übertragen von Michel Berr, Paris 1505. 4. — 
3) Ode auf den Geburtötag des Kaiſers Napoleon, 
in's Franzöfifche überfegt von Micyel Berr. Paris, 
1806. 8. Diefe Ode wurde den 15. Aug. 1506. 


ngen, 
geſu ge (Sortfesung folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr, Gebüb- 
ren für bie gefpaltene Beile aud Petit» Schrift ober beren Raum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 


Bei Otto Wigand Buchhändler in Leipzig ift fo 
eben erfchienen : 
Symbolik 


ber 


Mofaifchen Stiftshütte, 


Eine BVertheidigung Dr. Luthers gegen Dr. Bähr. 
Bon 
Ferdinand Friederich. 
Paftor zu St. Johannis in Wernigerode, 
Mit 23 Tafeln Abbildungen. 
gr. 8. 1841. Brofdirt 3 Thlr. 





Der fehr gefhägte franzöfifhe Roman : 
L’Israelite par M. de Balzac, 
2 vol. in 18. 
(legante Velinpapier: Ausgabe) 


ift zu dem billigen Preile von 20 Sgr. (16 gGr.) zu 
haben in der Buchhandlung von 3. Cohen in Gleve, 


[Muh dur jede andre folide. Buchhandlung von derfelben 
zu bezieben,] 


Für Sournalzirkel: j 
Der Komet, 


herausgegeben 
von E. Serloßfobn, 
wird auch im Jahre 1841 in bisheriger Form und Ten—⸗ 
denz fortgefegt. Wöchentlich erfcheinen 7 Nummern, des 
nen von Zeit zu Zeit Kunfiblätter beigegeben werden. 
Der Jahrgang koſtet 10 The. Alle Poflämter und 
Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Einladung zur Subfeription, 





Mit Neujahr 1841 beginnt 


Der Drient 


Berichte Studien nud Kritifen 
für 
jübifhe Geſchichte und Literatur. 
Herausgegeben 
von 


Dr. Julius Fürft. 


feinen zweiten Jahrgang. Diefe Zeitſchrift erfcheint in 
wöchentlichen Lieferungen a 2 Bogen, deren einer hiſto⸗ 
riſchen, der andere literarifhen Nachrichten gewidmet if, 
Ueber den Gehalt und die Gediegenheit derfelben, haben 
ſich bereits mehrfach die günftigften Stimmen vernehmen 
laffen. An äußerer Eleganz übertrifft fie alle übrigen 
Sournale ähnlicher Tendenz. Unterzeichneter richtet das 
ber an ein geehrtes Publikum die ergebenfte Bitte, fich 
recht zeitig auf diefe Zeitfchrift abboniren zu wollen, da 
nad) dem Verhältnif der Abbonentenzahl die ganze Aufs 
lage beflimmt werden wird. Außer allen Buhhands 
lungen Deutfchland's, nehmen aud alle Poftämter 
und Beitungserpeditionen Beltellungen an, da die 
Königl. füchf. wohll. Beitungserpedition, den Debit 
übernommen bat. Der Preis für den ganzen Jahrgang 
it 5 Thlr. Wierteljährlih 1 Thle 6 Gr. 

Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch 
Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegenfte 
recht ſchnell herbeizubringen,, fo vertraut fie den Foͤrde⸗ 
tern und Freunden des Guten, daß fie für Verbreitung 
diefes Blattes in ihren Kreifen, namentlich bei Gemeinde: 
vorfländen und angefehenen Gemeindegliedern, recht thäs 
tig fein werben. 


Leipzig, den 28. Movember 1840. 
C©. L. Fritzsche. 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


Allge 


IV. Jahrgang. 


meine No. 50. 


Zeitung des Iudenthums. 


Gin 


unpartheiifches Drgan für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Kbnigl. Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion) - 
Leipzig, den 12. December 1840, 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenb3, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regifterd u. ſ. w. 


umfaflen. In Gemäßbeit beö Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preid 


äußerfi niebeigr 


mit 3 Ahle. für den Jabrgang; — 1 Thit. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr, für bad Vierteljahr argefegt worden. Alle Buchhand⸗ 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; der Dauptfpebition für beide 2 


wohllöbl. Zeitungs» Erpedition allhier unterzogen. 


egtere bat fih die Könige. Saͤchſ. 





Beitungsnachrichten. 


Großbritannien. 


London, 13. Nov. Unter diefem Datum ent: 
hält die Leipz. Ag. Zeit. folgenden fehr intereffan: 
ten Artikel: Mitten unter der Aufregung über Krieg 
und Frieden drängen fih mir Beobachtungen auf, 
welche zwar vor den politifhen Lebensfragen zurüds 
treten müffen, die allgemeine Aufmerkſamkeit jedoch 


in Anſpruch zu nehmen nicht wenig geeignet find. |. 


Ich meine diejenigen, weldye man über die Juden 
bier anzuftellen Gelegenheit hat. Fuͤr dieſe Glaus 
benögenoffen, um welche, wie um alle der englifchen 
Kirche nicht zugethanen Gonfeffionen, der Staat 


| manche fonftige Unbill des Geſetzes. Der jübifche 
| Eultus ift hier aber ebenfalls aus diefem Grund in 
einem Stillftande, den erft in ber allerlegten Zeit 
mande Aufgeklärte fchmerzlih wahrnahmen. Aus 
biefen hat ſich jegt ein Reformclub gebildet, welcher 
vorzüglich die Synagogen ind Auge faßt, und hin: 
ter den Glaubensverwandten, den beutfchen nament: 
lich, nicht zurüdbleiben will. Mehre Chefs der an: 
geſehenſten jüdifhen Häufer hegen biefe Gefinnung, 
an ihrer Spige Horace Montefiore, Bruder des Sir 
Mofes, und Lion Goldfmith, und ed fteht wol zu 
erwarten, baß nad dem Tode bes jebt fchwer er: 
krankten Oberrabbinen ein mit ber Wiſſenſchaft und 
bem Zeitgeifte befreundeter Mann bas für alle eng« 
lifhe Juden wichtige Amt eined Seelenhirten ber’ 





rücfichtlich ihrer Religionsangelegenheiten ſich nicht 
im geringften fümmert, fcheinen jest nad) zwei Sei: 
ten bin Schritte gethan zu werben, deren einer die 
Reform des jüdifhen Cultus, der andere bie 
politifhe Stellung ber Juden betrifft. Der 
englifhe Jude ift noch nicht am Ziele der Eman: 
tipation angelangt. Aber abgefehen davon, daß bie 
Kortfchritte der Reform des Unterhaufes ihm ben 
. endlichen Genuß derfelben doch fichern müffen, brüdt 
feine jeßige Lage ihn keineswegs wie in andern 
Ländern, da ihm der Handel und Wandel und ber | 
Zutritt zu andern Nahrungswegen fat unbeichräntt 

geöffnet und die freiefte Bewegung im Leben geftat: 

tet ift. Mit Einem Wort, es entichädigt ihn die 

individuelle Freiheit, wie jeden Engländer, für 


londoner Gemeinde bekleiden wird. Segensreich 
würde dann auch die Wirkfamkeit eines jungen juͤdi⸗ 
fchen Gelehrten werben, den ich vor kurzem bier 
Bennen lernte, bed Herrn I. Raphall, welcher bie 
bedeutende, jet erledigte Stelle eines Gemeindes 
fefretärs in Anfpruh nimmt, Er ift, um zu dem 
zweiten. obenerwähnten Punkte zu gelangen, Verfafs 
fer einer Schrift „Über die Ruͤckkehr der Juden.’ 
‚Ihe restoration of the jews“ ift ein Ausbrud, 
den man bier zu Lande fchon öfter ohne Lächeln 
ausfpridht, und ber bedeutjam werben kann wegen 
ber drei Parteien, die ſich deffelben, obgleich jede in 
einem andern Sinn und aus andern Gründen, bes 
dienen. Angeregt ward bie Idee vor einiger Zeit 
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von Seiten ber firhlihen Partei — alfo ganz im 
Gegenfate zu dem clerge ralli& in Frankreich — 
und ich kann aus guter Quelle verfihern, daß viele, 
wenn nicht die meiften Episfopalen den Gedanken 
näbren; aus welcher Abſicht, läßt fich leicht errathen 
und verrätb fih in mannichfachen Schriften, wo 
von einer größern Gemeinfchaft ber Juden geſprochen 
wird, um Bekehrungsverfuhe en gros anzuftellen, 
die en d’etail zum Theil fehlgefhlagen find. Daher 
das Gircular eined clergyman, welches vergangene 
Woche hier die Runde machte, aber fpurlos vorüber: 
ging. Darum wurde der „‚reverend’‘ Mr. Grimſhaw 
zu Bedford von der Bibelgefelihaft nah Pefth ges 
- fendet, um den Boden für einen neuen Miffions» 
verein aucd unter den Neuemancipirten urbar zu 
machen. Auch diefen legte Herr Grimſhaw Fragen 
vor in Bezug auf das Anerbieten Mohammed-Ali's, 
den Siraeliten Grundbefig zu verleihen. Aus kei: 
nem andern Grund endlid mußte Raphall jene 
Schrift für den tomiftifhen Onkel des Lords Mel: 
bourne, Lord Afhley, fertigen. Die Aufgabe dazu 
erhielt der Erftere von dem Sefretär der Admiralität, 
Ines, derfelbe, welcher die fonderbare Auffoderung 
jur restoration of the jews an ben ——— 
nig von Preußen, die Koͤnigin Victoria und mehre 
andere proteſtantiſche Fuͤrſten richtete. Abgeſondert 
hiervon zeigt ſich das Benehmen der Regierung in 
jener Angelegenheit; ich ſage abgeſondert, weil ich 
ihr bei Begünftigung derfelben mehr politifche, und 
zwar nur zeitweilige, als kirchliche Abfichten unter: 
lege. Sie wiffen, daß der minifterielle Globe fich 
bereitö mehre Male dafür ausfprah und daß das 
Morning Ehronicle ſchon Andeutungen enthielt. Die 
dritte Site diefed Projects bildet die gefundere Ans 
ficht einiger reihen Juden, welde blos von einer 
Colonifation Syriend ſprechen, für welche aber erft 
der Friede in jenen Gegenden zurüdgefehrt fein 
müßte. An der Spige berjelben ſteht Sir Mofes 
Montefiore, der bei feiner Stellung, bei feiner Be 
kanntſchaft mit den orientaliihen Herrſchern und 
inöbefondere bei feinem großen Reichthume der Idee 
einen Stüspunft zu verleihen fi berufen glaubt. 
Es gefchehe died, dergleichen Acußerungen vernahm 
ich bier, um der Wiederkehr von ähnlichen Gräueln 
wie denen ber legten Scenen im Driente vorzubeus 
gen, was durch die Verbindung mit Europa mög: 
lich gemacht werde, theild auch um den gebrüdten 


Glaubensbrübern aus andern Gegenden bort ein 
Aſyl zu bereiten, wo Klugheit und baare Hülfs: 
mittel leicht ein Anfehen gewähren. Sir Mofes 
führt befanntlih fhon in feinem Wappen eine Fahne 
Serufalems; „etwas frühzeitig!” werden Sie fagen; 
aber die Embleme fchaden hier nicht viel, und bie 
Liebhaberei ermuntert dennoch oft zur That. Untere 
beffen find & und 9. Goldſmith bemüht, einen 
Emancipationdverein aus tüchtigen und gelehrten 
Juden Europas zu bilden, für welchen im Auslande 
ſchon mehre Mitglieder gewonnen find. Sein Zwed 
it, den Segen der Emancipation denjenigen Iſrae— 
liten, die feiner nicht theilhaftig find, durch vereinte 
Kraft in befonnener Schrift und Rede zu verfchafs 
fen. Schöne Entwürfe, für deren theilweiſes Ges 
lingen die praktiſche Seite des Engländers gute Hoff 
nung gibt.’ 


‚ Faffen wir zufammen, was aus diefem Artikel 
hervorgeht, fo ift dies: daß die engliihen Juden 
vielfach zur Reform der Synagoge geneigt find, und 
Scritte darin zu thun beabjichtigen, ferner daß fie 
für die Emancipation nicht mehr gleihgültige Zus 
fchauer bleiben wollen. Wir wünfdhen ihnen Glüd 
dazu, und mögen alle ihre Beftrebungen mit gutem 
und vleibendem Erfolge gekrönt werden, vor Allem 
aber ihr neu erwachter Eifer nicht zu ſchnell wieder 
erfalten. Was die Idee von einem jüdifhen Staate 
in Syrien betrifft, fo verweilen wir auf unfern Ars 
tifel in No, 39. „Tages-Controle.“ Uns Deutichen 
liegt einmal der Orient zu ferne, vielleicht find unfre 
englifchen Glaubensgenoffen Elüger ald wir. 


Schweden und Norwegen. 


Stodholm, 13. Nov. Die Statstibning 
theilt Folgendes aus einer Depefche der K. Gefandte 
fhaft in Konftantinopel vom 6. Dftober mit: „Das 
„Journal des Débats“ gab am 27. Auguft einen 
Artikel von bier, worin dem Schwediihen und Nors 
wegifhen Konful in Rhodus Antheil an ben Unrus 
ben, welche in Folge der Verfolgung der Juden auf 
diefer Inſel flattgehabt, zugefchrieben wurde, Ich 
babe hierüber Auskunft einzuziehen gefucht, und fols 
gende Antwort auf meine Anfrage erhalten. „„Die 
Angabe-beruhe auf einem völligen Irrtum; es fei 
nicht die Rede von der Infel Rhodus, fondern von 
Scalanuova gewefen, und nicht der Schwebifche und 
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Li 
Norwegifhe Konful, fondern der Holländifche fei es 
gewefen, für defien Thun die Tuͤrkiſche Regierung 
Grund zur Befchwerbe zu haben geglaubt." Sch 
erwartete dieſes um fo mehr, da die allgemeine Ach: 
tung, welche Herr Maffe, Schwediſcher und Norwe: 
giſcher Konſul auf Rhodus, dort genießt, und das 
gute Verſtaͤndniß, welches zwifhen den Tuͤrkiſchen 
Behörden und ihm ſtets gewaltet, bier wohl bes 
Tannt iſt.“ 
—. Wohl dem, der ſich vertheidigen kann! 


Nupland,. 


Petersburg, 17. Nov. 
ergangene Berbot gegen die Niederlaffung und den 
Geichäftsbetrieb fremder Ifraeliten in Rußland if 
neuerdings in gefchärfter Weife erlaffen worden, 


Dänemarf. 


Kopenhagen, 15.Nov. (Privatmitth.) Wenn 
in der Roeskilder Ständeverfammlung, wie ich Ih: 
nen jüngft bemerkt habe, die Wählbarkeit der mofai: 
fhen Glaubensgenoffen in die Stände wieder in 
den Konftitutionsantrag aufgenommen ift, fo hat fie 
aud in der jütländifhen ihre Stimme gefunden, 
Sn derfelben ſprach fi, bei ihrer neulichiten Eröff- 
nung der Juſtizrath Witt, der warme Sprecher für 
unfere Sache in der vorigen Verfammlung, unges 
fähr fo aus: „Die Wählbarfeit meiner moſaiſchen 
Mitbürger wage ich nicht mehr in diefem Sale zu 
beantragen, nachdem ed mir das vorige Mal miß: 
lungen ift, diefe höchft gerechte Forderung anerkannt 
zu fehen. Ich hoffe aber, daß die Regierung meis 
nem Wunſche zuvorfommen wird, mit einer Propo— 
fition, die zur Zufriedenheit aller Freunde ber wah— 
ren Menfchenliebe ausfallen wird.” Wie wenig be: 
dürfen folche Worte eines Kommentars. 


Deutſchland. 


Heidelberg, 25. Nov. (Privatmitth.) Bei 
der am 22. d. M. an der hieſigen Hochſchule ſtatt⸗ 
gehabten Preisvertheilung iſt die Abhandlung De 


praeseriptione immemoriali oder über die unvor⸗ 


denflihe Verjährung des Stud. jur. Alerander 
Friebländerd gekrönt worden. 


Das bereitd früher 


Joſeph Friebländer in Brilon in der Bönigl. preuß. 
Provinz BWeftphalen. 


Preußen 


Berlin, 19. Nov, (Anftatt einer uns zugeloms 
menen, ungenügenden Relation über die Eröffnung, 
des reflaurirten Seminars geben wir folgenden Bes 
richt. der Leipz. Allgem. Zeit.) Auf eine würbige 
und wahrhaft erhebende Weife hat geftern die feier: 
liche Eröffnung des jüdifhen Schullehrer-Ses 
minariumsd in dem großen Saale der Gemeinde» 
ſchule hierfelbft ftattgefunden. Wiele hohe Staatöbe: 
amte, die Schulbehörde und ein fehr großer Theil 
der achtbarften Mitglieder der hiefigen jübifchen Ges 
meinde waren zu biejem feierlichen Akte eingeladen. 
Die Feier begann nah 11 Uhr mit dem fchönen 
Liebe „Früh und fpät, du treuer Gärtner.” Hierauf 
betrat der Gemeindevorfteher, Herr Dr. Veit, im 
Namen der Gemeindeälteften die Rebnerbühne und 
hielt eine vortrefflihe Rede, in welcher er auf bie 
Zweckmaͤßigkeit und Nothmwendigkeit einer ſolchen 
Anftalt aufmerffam machte. Er befeitigte befonders 
ben vielfach verbreiteten Iertbum, als feien befon: 
dere Schul» und ScullchrersAnftalten für jüdifche 
Gemeinden infofern fhädlih, weil fie die innige 
Verſchmelzung der Chriften und Juden im fozialen 
und politifchen Leben verhinderten. Eine folche Tren⸗ 
nung fei durch die wohlthuende Wirkung bed Zeit: 
geiftes durchaus unmöglich; die einzelnen Kräfte im 
Staate follen. ſich aber nad ihrer eigenthümlichen 
Weife entwideln; dieſes befördere wahrhaftes Leben, 
und fo beabfichtige e8 auch die wohlthuende Emans 
cipationsafte von 1812, deren letzten Paragraphen 
der Rebner einer befondern Betrachtung unterwarf. 
Diefe Anftalt, die fi des befondern Schußes ber 
hoͤchſten Behörden zu erfreuen babe, fei erft ein 
ſchwacher Anfang für die neue Belebung des wahr- 
haft ifraelitifhen Geiftes, der fich aber nur in der 
religiöfen Seite bethätigt und bethätigen fol. Bon 
fihtbarer Wirkung war der begeifterte prophetifche 
Schluß der Rede, „die Stimme ift die Stimme 
Jakob's und die Hände find die Hände Efau’s,’ 
daß, während die fchwertführende Hand des Efau 
fchlaff verfhwunden fei im Strome der Zeit, bie 
Stimme Jakob's alle Zeiten hindurch durch befon« 


Der Preisträger ift | dern bimmlifhen Schuß erhalten ift.und ewig fort 


ein Enkel des rühmlichft bekannten Landrabbinen dauern wird. Hierauf betrat Dr. Zunz, der Diris 
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gent der neuen Anftalt, die Rebnerbühne. In fons 
nenbeller Klarheit legte er die Nothwendigkeit einer 
folhen Anftalt dar, die zur Ausbildung tüchtiger 
Lehrer beftimmt ift, Lehrer für die Schule, Lehrer 
für das Haus,’ Lehrer für die Synagoge. 
fondern Ermunterung ber vielen geehrten Mitglieder 
ber biefigen Gemeinde, deren Wohlthätigkeitsfinn 
faft fprüchwörtlich geworben ift, und der ſich erft in 
ber jüngftverfloffenen Zeit in ber Gründung eines 
neuen Hofpitald bei Gelegenheit der Huldigung ofs 
fenbart hat, bob er den Gegenfab hervor, ber in 
der Wohlthätigkeit und ber Unterflügung folder Ans 
flalten befteht, aus denen neues und erwaͤrmendes 
Leben für die geiftigen Intereffen Ifrael’3 hervor— 
quillt, Durch geeignete Theilnahme für ſolche Ans 
falten kann dem Berufe des Lehrers, der, fonder: 
Ur genug und doch erflärlih, grade nicht in ber 
hoͤchſten Achtung bei den Juden fteht, feine ihm ge: 
bührende Stelle zurüdgegeben werben. 
Mann, bdeffen Name von allen Kennern der jüdis 
ſchen Literatur in ganz Europa mit Achtung genannt 
wird, reden hörte, dürfte gewiß in ben Wunfch mit 
einftimmen, 
meinde vernommen werde. Sollte nicht die Anftalt 
felbft um einen bedeutenden Schritt ſich ihrer Auf: 
gabe nähern, wenn auch von dem Dr. Zunz für 
folhe junge Leute einige Vorleſungen eingerichtet 
würden, bie nach zurüdgelegter Gymnafialvorbereis 
tung. fih hier befinden, um ben theologiihen Stus 
dien obzuliegen, 
Leben ohne Führer und Leiter fehen. Es befinden 
fi viele darunter, die es mit ihrem Beruf ernft 
meinen, und fo fönnte einer höhern Anſtalt vorges 
arbeitet werben, bie unenblihen Segen verbreiten 
würde. Den Schluß ber Feier bildete die ſchoͤne 
Kompofition von Julius Stern auf Pi. 150, B. 6. 
„Alles, was Dvem hat, lobe den Herrn, Hallelujah !’ 


Schwerin, ad W., 20.Nov. (Privatmitth.) 
Die eigenthümliche Art, 
durch einen befondern Akt ber 15. Oktober gefeiert 
wurbe, wird ihm wol nod eine Erwähnung in 
der Allg. Zeit. des Judenthums verſchaffen. 


Klaffenzimmer unferer Schulanftalt, in Gegenwart | 
einer zahlreichen Verſammlung, verſchiedene Hand: 


Zur be: | 


Wer diefen : 


daß ein ſolches Wort öfter in der Ge: | 





und die fi in ihrem afademifchen 





men auf Anregung bed würdigen Herrn Rektor 
Mayer, der ſich um bie biefige Schuljugend bereits 
mehrfache Berdienfte erworben, zum Vortheile der 
Gemeindefhule geliefert haben. Der reine Ertrag 
der abgefegten Looſe belief fi auf die Summe von 
59 Zhlr. 15 Sgr., die zur Vermehrung der fchon 
feit einem Jahre beftehenden Lehrers und Jugends 
bibliothef und des Schulapparatd verwendet wer: 
den ſoll. 


Möchte doch der fhöne Zweck, den man dadurch 
zu erreichen beabfichtiget, den edlen Geberinnen zur 
Aufmunterung dienen, ihre Theilnahme am Gebeihen 
unferer Anftalt auch fernerhin zu bethätigen! 

s6tssasn n. 


Koblenz, 23. Nov. (Privatmitth.) Beigebo— 
gen fende ih Ihren zwei Aftenftüde, deren letzteres 
für die fämmtlihen Juden Preußen’ von 
hoͤchſter Wichtigkeit ift. Denn daß diesmal 
eine baldige Erledigung der Judenfrage in Preußen 
zu erwarten flieht, und das Proviforium enden 
werde, ift bei dem feſten und weifen Charakter uns 
ferd Königs nicht zu bezweifeln, fobald Allerhoͤchſt⸗ 
berfelbe es einmal ausgefprochen. 


Die jüdifhen Einwohner von Koblenz und 
Creutznach für fih und die übrigen Juden des Königl. 
Preugifhen linken Rheinufers, bitten untertbänigft 
um Aufhebung des Bonapartifhen Dekrets vom 
17. Mär; 1509, 


Allerdurchlauchtigſter 
Großmaͤchtigſter Koͤnig, 
Gnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 
Es wagen die gehorſamſt unterzeichneten juͤdi⸗— 
ſchen Einwohner von Koblenz und Creutznach im 
Namen ſaͤmmtlicher Ifraeliten des Koͤniglich Preußis 


ſchen linken Rheinuferd den Stufen des Thrones 


20. th.) Allerhoͤchſt ihres erhabenen Monarchen in tieffter 
wie in unfrer Gemeinde 


Ehrfurcht ſich zu nahen, und allerunterthänigft Eus 


ı ver Majeftät vorzuftellen daß feit Erlaß der Aller: 


hoͤchſten Gabinetsordre Ihrer Majeftät unferes in 


ı Gott ruhenden hochſeligen Königs vom 3, März 
Es wurden nämlid am 15. Oktober im erften | 


1913, verfügend die Proragation des Bonapartifchen 
Dekretö wider die Juden vom 17. März 1808, von 
ben Jubengemeinden. und Gonfiftorien aus allen 


arbeiten verlooſt, die mehrere umferer jüdifhen Da: | Theilen der dieffeitigen Rheinprovinz, vielfache Bitts 
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fhriften allmälig eingereicht worden find, zuerft Ih: 
rer Durchlaucht dem-verewigten Herrn Staatöfanzler 
Fürften von Hardenberg, und nachmals unmittel: 
bar Ihrer Majeftät dem hocfeligen Könige Aller: 
hoͤchſtſelbſt, fämmtlich die einftimmige Bitte um gnä: 
dige Aufhebung jenes Dekrets und Zurüdnahme ge: 
dachter Allerhoͤchſter Kabinetsordre vortragend. Die 
refpektiven Bittfteller wurden darauf auch jedesmal 
von hoher wie von Allerhoͤchſter Seite mit huldvollen 
gnädigen Antwortichreiben . beehrt, worin ber im 
Mefentlihen dahin übereinftimmende tröftliche beru— 
higende Beſcheid ertyeilt ward: „Es möchten ſich 
diefelben bis zu der bald bevorftehenden endlichen 
Feftftelung der Verhältniffe der jüdifhen Glaubens; 
genoffen, womit man eben thätig befchäftigt fei, 
einftweilen noch auf kurze Zeit gedulden, um ald: 
dann ihre Bitte gewährt zu fehen.‘ 

Eine lange Iahrenreihe ift indefjen abermals 
verfloffen, feit zum letenmale jene troftreiche Zufiches 
rung Alerhöchften Orts und wiederholt worden, ohne 
daß dieſelbe noch in Erfüllung gegangen wäre, 
Während nun unterdeffen in Frankreich felbft von 
Ludwig XVIIL bald nach feiner Reftauration jenes 
Dekret ſchon aufgehoben worden war, und daſelbſt 
gleihwie in Belgien, Holland ıc. außer dem voll: 
ftändigften Staatsbürgerreht ber Juden ſeitdem fos 
gar der juͤdiſche Gottespienft und feine Diener, den 
übrigen Religionsparteien gleih, auf Staatökoften 
unterhalten und befoldet werden; während nicht min: 
der von den meiften übrigen deutſchen Zürften, bes 
nen ändertheile auf dem linken Rheinufer zugefallen 
find, dieſes Dekret abgefhafft worden; und jüngft- 
pin noch im Königreih Sachſen durch ein Geſetz 
vom 13. Februar 1540 das frühere in Nachahmung 
des Bonapartiichen Dekrets dafelbjt wider die Juden 
erlaffene ähnliche Königlich Saͤchſiſche Mandat vom 
1. Auguft 1811 wieder aufgehoben worden; 

find und bleiben noch immer ausſchließlich die Ju⸗ 
den des Koͤniglich Preußiſchen linken Rheinufers mit 
den Qualen dieſes grauſamen Dekrets heimgeſucht! 

Ausnahmsweiſe von allen andern Theilen der 
Preußiſchen Monarchie, und darin verſchieden ſogar 
von den juͤdiſchen Bewohnern des auf dem rechten 
Rheinufer gelegenen Theiles der naͤmlichen Rheins 
provinz, find fie ed ganz allein, die ſchon feit 32 
Zahren unter dem ſchmaͤhlichſten Drud, der ſchimpf⸗ 
lichſten Herabwürdigung jenes außergejeglichen Kais 
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ferlihen Machtfpruches feufzen; unter den verberb: 
lichen Wirkungen dieſes Napoleonifchen Gewaltftrei: 
ches ſchmachten! Nur fie allein noch von allen an: 
dern jüdifchen Unterthanen Eurer Majeftät fehen ſich 
fortwährend durch dieſes jedem Rechts» und Billig: 
feitögefühl hohn fprechende erfaiferliche Dekret tagtäg: 
lich ihrer rechtmäßigen Habe beraubt, fehen ihr red» 
lich und mühfelig erworbened Vermögen vogelfrei 
erklärt und der allgemeinen Plünderung auf dem 
Juſtizwege Preiß gegeben; ihr Theuerſtes die Ehre 
mit Füßen getreten, das Gefühl ihrer Würde als 
Menihen aufs Groͤblichſte verlegt und verhöhnt, 
fih überall audgeftoßen, entehrt und mißhandelt; 
gleihfam ald wäre der Abihaum, der Auswurf von 
ganz Ifrael, gerade nur bier, in dem vom Rhein 
öftlich befpülten Außerften weftlihen Theile der Mo: 
narchie zufammengedrängt und in ihren Perfonen 
concentrirt. 

Niedergebeugt von der Erfolglofigkeit aller ihrer 
bisherigen inftändigften Bitten, ihrer vergeblichen 
Flehen und Nothflagen, uud verzweifelnd an der 
Erfüllung der fo lange verzögerten Zuſage baldiger 
Abhülfe, verloren endlich die fo hart Bedrängten al: 
len Muth, gaben mwehmüthig jede Hoffnung auf, 
durch nicht minder nutzlos fcheinenden fernern Gin: 
gaben befferes Gehör ſich verihaffen, Erlöfung von 
ihren Leiden erwirken zu fünnen. 

Jedoch mit neuer Hoffnung wieber belebt, bei 
ber erfreulichen Kunde der von Eurer Majeftät feit 
Allerhoͤchſtderen Thronbefteigung allen Klaffen Ihrer 
Unterthanen, ſchon fo vielfach bewiefenen edlen hoch— 
berzigen Gefinnungen, und huldvoll erzeigter Wohl: 
thaten, fühlen wir uns auf's Neue ermuntert unfere 
Augen dehmüthigft zu unjerm erhabenen gerechten 
Monarchen empor zu heben, indem wir hiermit un: 
fere erneuerte allerunterthänigfte Bitte zu den Füßen 
des Thrones Euerer Majeftät nieder zu legen uns 
erlauben. ; 

„Daß es Allerhöchft denfelben gefallen möge das 
„fragliche Kaiferliche Dekret wider die Juden vom 
„17. März 1808 endlih aufzuheben und außer 
„Wirkung zu ſetzen.“ 

Die mannigfahen Gründe zur Rechtfertigung 
diefer ergebenften Bitte finden fich in den Eingangs 
berührten Altern von 1818 bis 1823 eingereichten 
Suppliten, bereits ausführlih entwidelt, und ift 
darin das Ungerechte, Unmoralifhe, Gemwaltthätige, 
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wie dad Unnöthige, Ueberflüffige, und Zweckwidrige 
diefed jubenfeindlichen heillofen Dekrets fchon zur 
Genüge dargethan, und bdaffelbe unter verfchiedenen 
Geſichtspunkten hinlänglich beleuchtet und gewürdigt. 


Um nun die gebührlichen Graͤnzen einer Bitt: 
fchrift nicht durch weitläufige Wiederholungen zu 
überfchreiten, erachten wir ed angemeffener, die Abs 
ſchriften von fieben diefer Altern Bittfchriften fammt 
den darauf erlaffenen hohen und Allerhoͤchſten Be: 
ſcheide mit befonterer Hinmweifung auf den in jenen 
" Bittfehriften enthaltenen Motiven und Crörterun: 
gen bier angebogen in den Anlagen zu begleiten, 
naͤmlich: 

Anlage J. Eine unterthaͤnigſte Supplik des Wolf 
Bermann in. Mayen, vom 19, Suli 1821, 
und hohes Antwortichreiberr bed Herrn Staats: 
kanzlers Fürften von Hardenberg Durdlaudt 
vom 18. Auguft 1521. 

Eine Bittfchrift der Judengemeinde zu Koblenz, 
vom 9. Auguft 1821 nebft Anhange des all: 
gemeinen Geſetzes, über den Wucher vom 
3. September 1507. 

: 3, Desgleihen eine der Juden des Kreiſes Greuß: 
nah vom 16. Auguft 1821, und hoher Be: 
fheid des Herrn Staatskanzlers Durchlaucht 
vom 3. September 1821. 

Eine dergleichen des Wolf Bermann in Mayen 
vom 18. Juni 1822 mit beigefuͤgten zwei 
Anlagen. 

Eben fo eine ber jübifhen Einwohner von 
Koblenz, vom 1. September 1824, mit 4 An: 
lagen und dem Allerhoͤchſten Antwortfchreiben 
darauf vom 3. Dftober 1924, 

Eine des ifraelitifhen Konfiftoriums zu Gres 
feld vom 2, December 1524. Endlich 

Eine Simile der Vorſtaͤnde der ifraelitifchen 
Gemeinde zu Koblenz vom 29. Februar 1828, 
und Allerhoͤchſter Befcheid vom 26, März 1828, 


An ſchließlicher Bezugnahme des refpektiven In: 
halts dieſer oben verzeichneten Bittfchriften fowol als 
auch besjenigen jener hier micht beiliegenden anderer. 
älterer Suppliten, welde in den Archiven ber be: 
treffenden hohen Königlihen Minifterien ſich wol 
noch vorfinden werden, und in unbegränztem finds 
lihen Vertrauen auf bie Gerectigfeitsliebe, Huld 
und Milde unfered gütigften Landesvaters, fehen 


⸗2. 


4. 


sd. 


‚7. 


wir hoffnungsvoll einer baldigen gnäbigften Erhoͤ⸗ 
rung unferer gerechten Bitte entgegen und verharren 
in tieffter Ehrfurcht 
Euerer Majeftät 
gehorfamfte und getreuefte Unterthanen 
Creutzn ach und Koblenz den 8. Sept. 1540. 
Hier folgen 44 Unterfchriften von Creutznach. 
und = 33 do. von Koblenz, zufammen 77. 
Unterfchriften dortiger Familienväter. 
Aus Auftrag gefertigt und eingefendet durch 
Wolf Bermann in Koblenz. 
Auf umftehende Bittfchrift ift das nachftehende 
Allerhoͤchſte Antwortſchreiben erfolgt, nämlich: 


Abfchrift. Auf Ihre Eingabe vom 8. Septem> 
ber d. 3. babe Ih die Beichleunigung der fchon 
vorliegenden Arbeiten, die Regulirung des Juden— 
weſens betreffend angeordnet, wovon Ih Sie bier: 
durch benachrichtige. ‚ 

Charlottenburg den 18. November 1840. 

(Gez.) Friedrich Wilhelm. 


An die juͤdiſchen Einwohner zu Creutznach und 
Koblenz, dem Wulf Bermann in Koblenz zu be 
haͤndigen. 


Oeſter reich. 


Prag, 22. November- (Privatmitth.) Bor ei: 
niger Zeit verweilte hier Gefenius aus Halle ei- 
nige Zage, und bradte aud mehrere Stunden bei 
Rapoport zu. Letzterer fühlte jich durch folchen 
Beſuch geehrt, aber auch Gefenius hat mit vielem 
Intereffe den liebenswürdigen Rabbi über Mancher: 
lei Sprechen gehört. So lernten ſich zwei der aners 
kannteſten Gelehrten, dutch Abflammung und Glaus 
ben von einander getrennt, einander perjönlich fens 


nen, und ein gemeinfames wifjenfchaftliched Streben 


brachte einen Rabbi aus Polen und einen Profeffor 
einer deutfchen Univerfität einander näher. Es dürfte 
diefe perfönliche Bekanntſchaft der Anknuͤpfungspunkt 
wechfelfeitiger literärifher Mittheilung werben. Ras 
poportd Perfönlichkeit ift höchft einnehmend. Obwol 
feinem Aeußern nad ganz Pole, fo liegt doch in feis 
nem ganzen Welen ſehr viel Gutmüthigkeit und 
Innigkeit, die ihm Aller Herzen gewinnen. Kein 
Wunder alfo, daß er bier die ungetheilte Achtung 
genießt, und felbft die älteren mit der neuen Wiſ— 
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fenfchaft und Lebensanfhauung noch nicht befreunde: 
ten Zalmud»Notabilitäten ſich Feine Aeußerung liebs 
lofer Rüge erlauben. In feinem Leben ift er ein 
Rabbine, wie ihn faum die Rigorofität des vorigen 
Sahrhunderts anders gewuͤnſcht hätte; aber deſſen 
ungeachtet ſcheuet er nicht den freien Gedanken, und 
äußert ihn eben fo frei im Worte, Seine Freifin: 
nigfeit und reinfittliche Lebensanſicht beurfundete fich 


in einer vor kurzem gehaltenen Leichenrebe auf eine, 


eflatante Weile. Der Berftorbene, Her ©. B. 
Hirſch war ein Mann, der obſchon dem äußerlichen 
jübifhen Leben etwas entfremdet, dennoch durch 
feinen edlen Eifer für jüdifhe Intereffen und durch 
feine ſaſt aufopfernde Liebe für unfre Gemeinde, zu 
ben wuͤrdigſten und achtbarften Gemeindegliedern 
gehörte. Da fuchte nun R. in feinem fehr gemifch: 
ten Auditorium die Ueberzeugung zu begründen, daß 
ber Berftorbene, wenn er aud den Forderungen 
firenger Rechtgläubigfeit nicht ganz genügte, er dens 
noch wahrhaft dem Judenthume angehörte; daß er 
nah dem Grundfag nnx mrwa mb Maıp- w" 
feinem ohne in einer Welt der Seligfeit entgegen: 
gehe; und daß wir, bejonders in unfrer Zeit, wo 
eö der treuen, mit Wärme dem Judenthum zuges 
thanen Herzen nicht gar zu viele giebt, mehr als je 
Urfache haben, einen folhen Berluft ſchmerzlich zu 
bedauern. Rapoports Thaͤtigkeit erfiredt fich außer 
feinen gewöhnlichen rabbinifhen Funktionen vor: 
läufig noh auf Zalmudvorträge vor mehren tal: 
mudbefliſſenen Jünglingen und die Erklärung des 
Buches, naar man vor mehren Gemeindemit: 
gliedern. 4. 


Sungbunzlau, 19. Nov. (Privatmitth.) In 
No. 36 d. 3. fordert ein Berichterftatter aus DObers 
ungam auf, etwas zur Aufflärung über die in Sie: 
benbürgen eriftirende Sefte der Szumbatoiror heran⸗ 
zubringen. Wir mögen nur auf 5. M. Pelze's 
böhm. Geſchichte verweifen, um darzuthun, daß 
diefe Sekte durchaus nichtd mit den Juden gemein 
bat, und erft nach dem Toleranz: Edikt Kaifer Io: 
ſeph's entftanden ift, und zwar in dem Chrubimer 
Kreife in den Dörfern Rokitno und Chwognetz. Sie 
verwarf die meiften chriſtlich-dogmatiſchen Lehrfäge, 
und glaubte zur Seligfeit nichts nothwendig als den 
Glauben an Einen Gott und bie Haltung feiner 
zehn Gebote. Ihre Anhänger wurden ſaͤmmtlich 


nad Siebenbürgen verpflanzt, und verfchwanden im 
Laufe ber Zeit aus Böhmen, 


—, Was unfre hiefige Gemeinde betrifft, fo hat 
fi in derfelben in der legten Zeit gar Manches ver: 
beffert. Dad Gemeindewefen ift regulirt worben, 
die Zheilnahme um die Iugendbildung hat fich wes 
fentlich gehoben, und vermittelft der milden Beiträge 
eined Vereins von nahe 100 Individuen werden 
wir eine Religionsichule gründen, deren Statuten 
jest höhern Orts zur Sanftionirung vorliegen, und 
von und bald beflätigt zurüderwartet werden. Ein . 
Näheres fpäter. A. 6. 


Ziterarifche Machrichten. 


London, 1. Nov. (Privatmitth.) Ich übers 
fende Ihnen anbei einen vor Kurzem erfhienenen Pros 
fpeftus zu einem für die Sfraeliten Englands hoͤchſt 
wichtigen Werke. Um fo mehr merden Sie fi für 
daffelbe intereffiren, da «8 auch wieder eine Bahn bes 
teitt, die Sie gebrochen haben, Es ift dies eim englis 
ſches Bibelwerk, wo neben Text und Ueberfegung ein 
angemefner Kommentar in englifher Sprache fih, nicht 
bloß kritiſch und grammatitalifh über die ſchwierigen 
Stelien, fondern aud geographifh, naturhiſtoriſch ff. 
über Rokalitäten und. Sitten der heil. Schrift, fo wie 
endlich eregetifch Über das Geſetz auslaſſen fol. Das 
Unternehmen liegt in bewäbrten Händen, in denen dee 
Herren de Sola, Morris 3. Raphall und 3. 8. 
Lindenthal, von denen ber erfte ald Derausgeber des 
Mahfor, und in Berbindung mit dem zweiten als 
Herausgeber der Miſchna ruͤhmlichſt bekannt find, Sie 
machen in dem fehr gut gefchriebenen Profpeftus darauf 
aufmertfam, daß die Englifhen Juden, im Rufe wars 
mer Anhänger des Judenthums, und in einem Lande, 
wo befanntlih für die Verbreitung der Bibel das Meifte 
gefchieht, noch nicht eine einzige englifhe Bibelbearbei⸗ 
tung befigen, da bie englifchen Pentateuche von Levi 
und Alerander nur Abdrüde der auchorifirten Verſion 
der englifchen Kirche find. In jeder Woche vom erften 
Januar 1841 ab fol ein Bogen erfheinen, zu 4 gGr., 
einem Preife, der in England nicht zu body ift. 


Magdeburg, 29. Nov. (Privatmitth.) Won 
! dem Bibelwerke iſt bie eilfte Kieferung verfendet, 
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und wird bis Neujahr auch bie zwoͤlfte noch in bie 
Hände der Abonnenten gegeben. Das Publitum, dem 
alfo in etwas mehr ald einem Jahre 12 Lieferungen 
übergeben wurden, kann ber eifrigen und unausgefegt 
fortfchreitenden Ausführung, diefes großen und überall 
anerkannten Unternehmens gewiß fein, und wird binz 
nen Sahresfeift dee Pentateuh vollendet fein. 
Zu ben biftorifhen Büchern der heil. Schrift liege 
das Manufcript felbft ſchon in der Reinfchrift fertig 
und abgefhloffen, vor, und wird mit diefen im viel 
Eürzerer Zeit zu Ende gefommen werden. Den Zwei— 
fein über die Vollendung und völlige Ausführbarkeit 
biefes Werkes, 
und das große Vertrauen, welches uns für daffelbe 
gefhentt worden, erfcheint von dieſer Seite völlig ges 
rechtfertigt. Das allmaͤhlige Etſcheinen macht «8 aber 
hinmwiederum einer bedeutenden Mehrzahl der Intereffens 
ten allein möglih, am demfelben Theil zu nehmen, da 
fie wiffen, daß fie jährlich nur 4—5 Thlr. dafür zu 
verwenden Haben. Wir madhen auf diefen Punkt noch 


infonders aufmerffam, da es uns als füßefte Belohnung | 


unfter enormen Auftrengungen ganz und gar am Herz 
gen liegt, dem Werke eine immer größere Verbreitung 
zu ſchaffen, dutch die es allein den Segen haben Eann, 
den wir damit erwünfden und erzielen, 


Magdeburg, 30. November, Angefommen: Two 
yyaroı. Iſtaelitiſches Geſangbuch. Won J. Johlſon. 
Vierte Ausgabe. Frankfurt am Main 1840. Ueber 
die befondere Brauchdatkeit diefes Geſangbuches, befon: 
ders in der Schule, haben wir uns ſchon öfter auszus 
ſprechen Gelegenheit gehabt. An Auswahl, Anordnung ff. 
läßt «6 wenig zu wünſchen übrig, Ein ‚Nachtrag‘ 
von 60 Liedern hat deren Zahl auf 600 gebracht, aus 
ferdem ift vieles Einzelne verbeffert worden. So find 
aud Papier und Druck fhöner geworden. Wir wün: 
ſchen es immerfort in die Hände der Jugend, Lehrer 
und Gemeinden. 


gras 2 mr von Ephraim Luzzato, zum 
zweiten Male herausgegeben von M. Letetis. Wien, 
1839. Diefe lieblichen und friſchen Poefieen des oben 
genannten Arztes waren zum erjten Male in London 
5528 (1768), alfo im 39ſten Jahre feines Lebens, im 
fünften feines Aufenthalts in London, und 25 Jahre 
vor feinem Tode zu Laufanne, gedruckt und ſchon fehr 
felten geworden. Um fo mehr haben bie Freunde der 
hebräifchen Literatur es der v. Schmid ſchen Offizin und 


ift fomit vollſtaͤndig entgegengetreten, | 


Hertn Peteris zu banken, daß fie biefen neuen Abbrud, 
korreft und reinlih, beforgt. haben. Die Sammlung 
befteht aus 55 Liedern, unter welden eines (43), das 
in den Biccur. haitt. zuerft abgedrudt war, und auch 
die meifterhafte Ueberfegung ber Primavera von Metas 
ſtaſio (11.) Luzzato verſenkt fich oft in tiefe Empfinds 
famkeit, öfter noch flattert er im leichten, ironifchen 
Scherzen in fonnige Höhe. Im Ganzen liebt er kurze 
Versmaße mit einer Fülle von Reimen. Als ein merk 


| würdiges Kunftflüd können wir nicht umbin folgende 








— — — —— —— — — — — 


Grabſchrift (25.) Hier mitzutheilen, 
italieniſch dieſelben Laute hat: 


bie hebraͤiſch und 


Ab! Fuom — 
misero € mia m 9m 
Se motte, e di, TR ne 
pene e lai, zur mil 
ohime! Im ir " 
Suol eibar. ad Sind 
Chi nasce muor; mins a 
animäti z32 SE 


A voi giammai 
Avvenga mal 


ah! che passo!®) 


39 IHaR 
2) 8 


„da⁊ 18 
eg a my 


“333 797, von EmbR mDT aus Padua, ges 
widmet Heren Samuel David Euzato, Profeffor an der 
Nabbinenfhule zu Padua. Wien, 1839. Diefe Ges 
dichte gehören im Augemeinen der italienifhen Schule 
an, bie, im Charakter des Landes, in welchem fie ent 
fanden, in fließender Sprahe, mit feihtem Bau und 
wohlklingendem Reime, dennoch tieferen Gedankenſtro⸗ 
mes entbehrt, und leicht am leichten Bilde haftet. Sie 
ift eher dazu gefhaffen, die moderne hebräifhe Poeſie, 
wie fie ſchon traditionell beſteht, fortzuführen, als in 
ſchoͤpferiſchem Geifte neue Phafen derfelben mit der Zaus 
berruche des Genie's hervorzurufen. — inige Gebete 
gehen in obiger Sammlung voran, ernſte Betrachtun: 
gen Über Zeit und MWeisheit folgen, Gelegenheitsgedichte 
und Uebertragungen aus dem Lateinifhen und ‚Stalienis 
[hen nehmen den Hauptraum ein. Hervorzuheben find 
zwei poetifhe Lebensbefchreibungen, zuerft des berühme 
ten Oberrabbinen von Venedig, Jehuda Arje (geb. 


®) Uebrigens eriftirt ein Sonnet in gleicher Art, 
und fogar mit einigem Anklang in 7 an von Je— 
huda Arje Modena. 
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1571. geftorben 1648), mit einer volftändigen Aufzaͤh⸗ 
kung feiner Werke, die freilich öfter in's Profaifche 
fireift, und fih auf Künfteleien legt, aber doch fehr 
intereffant ſich abfpinnt, und mit warmer Empfindung 
gefchrieben ift. Alsdann Abarbanel's, wo die größere 
Bewegung des Lebens dem Dichter audy einen größern 
Spielraum eröffnete. So läßt er Abarbanel in ganz 
trefflichen Stanzen zum Könige Ferdinand ſprechen, und 
befchreibt Eräftig die Auswanderung aus Spanien. — 


Denkmal der Liebe und Weihe. Bon Elias M. 
Levifeur, Religionslehrer. Kaffel, 1839. Sieben 
kurze Vorträge, als Eingang und Schluß zu Privat: 
Konfirmationen einzelner Knaben, in blühender, fenten: 
tloͤſer Sprahe: Zu dem erften die Meligionsprüfung 
ſelbſt, die nichts Vefonderes hat. Recht gut find bie 
eingelegten Verſe, die vom Veif. felbft feinen, kräftig 
und gebrungen. 


bumn br mwm wnn bo pönn Byb "mm 
mmbsr, Gebeden der nederlandsche Israeliten voor den 
eersten Dag van het Nieuwjaarsfest. Het Hebreeuwsch 
in de beste Orde bijeengebragt en nagezirn, dour G. J. 
Polak, en de nederduitsche vertaling, onder deszelfs 
toezigt bewerkt, door M. S. Polak. Amsterdam, 
5600—1839. 


Wir hatten die Anzeige diefes hollaͤndiſchen Mac: 
for, das ung bereitö vor einiger Zeit zugekommen, ver⸗ 
ſchoben, bis wir die Fortfegung erhalten haben würden. 
Bis jene iſt diefe uns mod nicht zugefommen. Waͤh— 


rend die portugiefifhe Synagoge in Holland ſich 


noch mit ihrer ſpaniſchen Ueberſetzung begnügt, (die 
treffliche Uebertragung in's Englifhe durch H. de 
Sola haben wir früher angezeigt), wird den Aſchke— 
naſim dafelbft durch das vorliegende Merk ein mefent: 
liches Bedurfniß erledigt. Wir vermiffen ein Vorwort 
des Verf. Über die Grundfäge, denen er bei feiner Ues 
. bertragung gefolgt iſt. Obgleich nun dieſe Ueberſetzung 
überall eine profaifche iſt, und bie Deutlichkeit und 
Kıarheit zu ihrem Haupterforderniß machte, was auch 
dem Charakter der holländifchen Sprade qm meiften zus 
fagt: fo emtbehrt fie doch durchaus nicht der Kraft und 
des Nachdrucks, und der Verf. hat fi bemüht, Weit: 
ſchweifigkeit möglichft zu vermeiden. Heben wir z. B. 
einige Stellen hervor. In ber Schirah :’37 3X "N 


De vijand sprak: 
Ik vervolg, haal in, verdeel den buit, 


mija moed zal vol van hen zijo, 
ik trek mija zwaard, j 
mijne hand vertelgt hen! 
Gig bliest met Uwen adem, 

de zee overdekte hen, 

zig zonken als lood, 

in sterkvlietende wateren! 


hält dem Driginal den Wortfall fehr nahe. So find 
dem Ueberfeger die jırb> Ton fehr gelungen, 3. B. 


Hij voltrekt met almagt, besluit en volvoert 
openbaart de diepste geheimen! 


ober: Als een kleed omwindt Hij het licht, Hij, aller 


lichten Lict, is magtig en ontzaggelijk ! 


Möchte das Unternehmen recht Eräftige Unterflügung 
finden, damit «8 zu Ende geführt werden fann. Bon 
den wefteuropäifhen Sprachen fehle dann nur nod ein 
franzoͤſiſches Machſor, was freilih, da der Elſaß mit 
den deutfchen ſich begnügen kann, feine bedeutende Uns 
terflügung zu erwarten hätte. 





Belletrifti®, 





Hiftorifhepoetifhe Szenen. 
III. 


Lord Protektor Cromwell. Rabbi-Menaſſe— 
Ben: Ifrael. 


London. 1655. 





Crommell. 
Du bift ber Juden Adgefandter? 


Menaffe. 
Bin’s! 
Bor Deines Angefihtes Gnadenſonne 
Zu treten, für das tiefgebeugte Iſtael 
50° 


Zu Deiner Weisheit Ohr zu fpredhen, hat 


Der Here mich, feinen ſchwachen Knecht, gerotiebigt! 


Cromwell. 
Was wollt Ihr? 


Menaſſe. 
Eine Freiſtatt. 


Cromwell. 


Leicht geſagt. 
Mit welchen Gründen ſtuͤzt Ihr Eu'r Gefuch? 


Menaffe. 


Here, wir vernahmen, daß in Engelland 

Der Freiheit Sohle auf die Erbe trat, 

Und bdiefes Eiland's feldumgürtetes 

Geſtade nun auf ewig ſich geweiht. 

Mer glüdlih drum den Ocean beſchifft, 

Und feinen Kahn am biefe Küfte band, 

Der ſei — fei frei — von feinem Arme faut 
Auf ew'ge Zeiten jede Kette ab, 

. &o lang fein Herz frei von Verbrechen bleibt. 
Welch' Sonne audy dem Neugebornen ftrahlte, 
Wem er als Gott das ſcheue Knie auch beuge, 
Was Menfhenantlig trägt, es iſt bier frei! 
Und wirft Du es dem blöden Voͤglein zeihen, 
Wenn es, dem lauben Frühlingshaude folgend, 
Dem Sommer nadhzieht in ein wiärmeres Land — 
Geknechtet, Herr, find wir in allen Landen, 
So weit auf Erben eines Treibers Fauft 

Dem Menfhenrüden ſchweres Joch aufbürbet, 
Iſt Joch und Treiber für den Juden da — 
Wenn e8 drum wahr ift, daß an Euren Felfen 
Der Knechtſchaft Eifen leicht, wie Glas, zerbricht: 
So ift, Protektor, unfer Wunfh Dir Har. 


Erommell. 
Man fagt Euch Juden traun! ein Andres nad). 


Menaffe. 

Was Pöbelwig erdacht, ift Die verdächtig, 

Was Viele ſprechen, ſpricht Di, Herr, nicht an.- 
Grommell. 


Ihr, die Ihr uͤb'rall Eurem Vortheil folget, 
Wollt Albion auch in Eure Nege fangen. 


Tee — — — 
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Menaffe. 


Sf Holland arm? find feiner Schiffe nicht 

Noch mehr, als Albion Nahen hat? 

Und mwenn’s nun wie’? wenn wir die Fruͤhlingskuͤnder, 
Die Schwalben der zukünft'gen Größe wären, 

Die im Inſtinkt, den jeder Drud verſchaͤrft, 

Den Leichenduft längft vor dem Tode fpürten, 

Und fchnell vom Aas zum neuen Leben flöhen — 
Baut man der Schwalbe doch fo gern das Neſt, 

Und läßt ihr freundlich dem befcheidnen Raum. 


Crommell, 


Man preift das Land, das ſich vor Euch bewahrt, 
Es fei gefährlich, Platz Euch zu geflatten.. 


Menaffe. 


Nicht Crommell fürchtet; wo ber Feigheit Haß 
Ein Himgefpinnft des Angfigebildes ftellt, 

Da fpottet Englands Sohn. Wie follte wol 
Ein Volt von Freien von dem Häuflein Knechte 
Sich Üüberwältgen laſſen — ba, die Schande, 
Befiegt ſich von Befiegten zu erklären! 

Die Nachwelt wird es rihten — fi zu fürchten 
Bor Furchtbeſchuldeten! Laß dieſe Furcht 

Den alten Staaten, doch der jungen Inſel, 

Die friſch zur — aus dem Meere ſteigt, 
Erſpare fiel 


Cromwell. 


Ihr ſchaaret überall 
Euch eng zuſammen zu des Reichs Verderben, 
Verbindet Euch zu feſtem Knaͤuel, der 
Wie unverdaute Speif im Magen laſtet — 


Menaffe. 


Und geben wir Beweis hierfür, Mylord? 

Wir find zerftreut, in allen Ländern findet 
Man die zerfprengten Abkoͤmmlinge Juda's — 
Und wollen dennodh immer auseinander, 
Und immer mehr vereinzelt, immer weiter 
Durch ale Zonen, immer weniger 

An einem Pas, als könnt die Erbe nicht 
Auf einer Scholle mehr ald zehn der Juden 
Ertragen — mie? erweiſt dies, Herr, daß wir, 
Ehrgeiz'ge Pläne in den falſchen Herzen, E 
Bur Herrfhaft uns in einen Anduel drängen? 
O blut’ger Spott! man ftößt uns allmeg fort; 


Wo wir bie Hand zum Frledensgruße bieten, 
Weiſt man uns höhnifh aus dem Freundeskreis, 
Und wenn wir nun, meil jedem Menſchen boch 
Im Bufen lebt nach Freunden das Verlangen, 
In Frieden Hand in Hand einander legen, 
Schreit man entfegt: die Juden find verfchmoren! 
(Einen Schritt näher tretend:) 
Herr, edler Lord, ja Dich muß ſolches ekeln! 


Cromwell. 


In England wohnen der Patthei'n genug, 

Wozu noch neue in die Gränzen rufen? 

Ihr feid Spion, die des alten Manns *) 

Unklugem Sohne **) einen Weg bereiten, 

Um eine Zukunft leicht ſich zu verbürgen, 

Die, Dank ſei's meinem Schwerte, niemals koͤmmt! 


Menaffe 


Haft Du, o Herr, der kriegs- und fiegserfahrne, 
Spione fon zu ganzen Heeren feh’n 

In’s Zeindesiand mit Frau und Kindern ziehen? 
Mit Hab’ und Gut, mit Greis und Säugling ſich 
Der Hand des lohnbegierigen Werräthers, 

Die Thoren, ſich vertrauen? D, nur unklug, 
Nur dumm, einfältig nicht verfchrei’ man ung, 
Man liebt's ja, überliftig uns zu nennen. 
Glaub's, Herr, feitdem des Jordans Welle nicht 
Bu Füßen Iſtael's, bes freien, ſtroͤmt: 

Hat feiner Kinder Geift die Politik, 

Der Staaten, Völker mächtiges Geſchick 

Nice mehr bewegt — für wen? wer Sieger fel, 
Bu ben Befiegten werden wir geworfen, 

Und Knechte find wir, werr auch Derrfcher if. 
Verfolgt, verhöhnt, und um die Sicherheit 

Des Leibes und der ſchwererrungnen Habe 


Don Zag zu Zag, von Stund’ zu Stunde kaͤmpfend, 


Zieh’n wir und gern in unfre Hütten ein, 
Die unbemerkt die Schnede trägt ihr Haus, 


Cromwell. 


Doch bleibet Ihr dem Chriſtenthume feind, 
Und hegt den Haß verborgen in dem Herzen 
Gen unſern Glauben und die ihn bekennen. 


©) Karl 1. 
°) Karl I. 


Menaffe 


Wir find dem Chriftenthum nicht hold, wir Können 


Die Sagungen des Chriftenthums nicht loben — 
Das ift auch Mar — fonft müßten wir uns doch 
Zum Chriftentyum bekennen — weil wir nun 
Sind Juden und es bleiben ewiglich, 

Sind wir nicht Chriften — au iſt's möglich wohl — 
Ich fpreche frei, das ift der Wahrheit Bürge — 
Daß etwas noch die alte Mutter grämelt, 

Daß ſich die Tochter über fie erhoben — 

Doch, Herr, die ſechszehnhundert Jahre find 
Umfonft nicht blutig über uns gefchrittn — 

Wir haben es erfahren, was es heißt, 

Den Menfhen drüden um des Glaubens willen! 
In's innre Mark ift es ung tief gebrungen, 

Daß frei der Menfh nur feinem Glauben lebe! 
Herr, Duldung iſt bie Luft, in der wir leben, 
Die Speife, die, von unfren Thränen naß, 

Karg zugetheilt, uns doch das Leben friſtet — 
Wie follten wir am erften fie verlegen? 

Das unverdiente Schidfal zum verdienten 

Mit eigenmeudplerifher Hand zu machen? 
Verſucht's, Herr! gebt uns einen Beinen Raum, 
Ein wenig Beit, prüft uns mit allen Proben, 

So ſchwer das Herz ſich foldhen unterzieht — 
Und wenn wir nicht beſteh'n, Ihe ſelbſt feid Richter — 
So woll’n wir geh'n, noch ftiller, ald wir kamen. 


Cromwell. 
Ihr brauchet Chriſtenblut zur Paſſafeler — 


Menaffe (nach einer Paufe:) 


So ift auch hier, in dieſes Eilands Rund 

Der graufe Lug, der Hoͤll' entftammt, gebrungen? 

O, wär ich ih, nur ich allein, Mylord, 
Nach diefem Wort fäht Ihr mich nimmer wieder — — 
Doch mein ift nicht mein Kommen und mein Gehen, 
Ich ſteh' für Taufende an biefer Stelle. 

Mas fol’ ich Eurer Frage wol erwiedern? — — 
Herr, Einen Sohn habt Ihr, den blühenden, 

Der nah Euch folgen fol im Regiment? 

But. Mir aud blüht ein Sohn, der viel verſpricht, 
Auf feines Vaters Stuhle einft zu figen — 

Und dieſes Einz'gen, Vielgeliebten Haupt 

Faßt meine Hand in diefer hehren Stunde, 

Und ſchwoͤrt — o moͤchten's Völker hören — 
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Den Fluch herab auf biefes Sohnes Haupt, 

Der eigne Vater, wenn fol” Frevel je 

In Ifrael erdacht ward und voliführt! 

Bor meinen Augen foll die Peft ihm. treffen, 

Von mir verfhmachtend in des Fiebers Gluth 
Den Tropfen Waſſers ſich vergeblich fordern, 

Des Vaters Hand den Mordſtahl auf ihn züden, 
Des Scheiterhaufens Brandftoß ihm entzüunden — 
Und Sfrael, fo weit es Hütten baut, 

So weit es Gott und Gattin: Schwäre bindet, 
So meit es Kinder legt an Mutterbräfte: 

Die Hütten al’, fie follen niederbrennen, 

Der Frauen Ehre al geſchaͤndet werden, 

Der Mütter Bruft den Strahl der Milch verfagen, 
Wenn folh’ ein Frevel je in Ifrael 

Erdacht ward und vollführt — und mag, wenn faltdh 
Die. Zunge fpriht in ſchweren Eid bei Gott, 

Der den Meineid’gen zu vertifgen ſchwor, 

In Ewigkeit Berdammnif meiner Seele, 

Und nimmer Ruhe meinem Leibe kommen! 


Cromwell. 


Halt’ ein -- ich glaube! — fei's, body welchen Vortheil 
Kannft Du mir bieten für den Widerwillen, 

Den ih im Parliament, in Bolt und Heer 

Bu überwinden hätte Eurethalb? 


Menaffe 


Herr, wir find arm, gering ift das Vermögen, 
Die Kraft und Wirkung, die wir üben koͤnnen 
Im Kreis der Völker, auf dem Markt der Welt. 
Bwar werden wir nad unferm beften Willen 
Nicht unterlaffen unfers Dankes Zeichen 

Für Deiner Gnade koͤſtliches Geſchenk 

Zu Füßen Dir zu legen, fo Du's nicht 
Berfhmähft, als Yuldigung und Bitte — 
Dod Du gewinnft mit einem Namenszug 
Behntaufend emfig fleiß'ge Unterthanen, 

Die eifrig fpinnen am Verkehr des Handels, 
Und ber Gewerbe Frucht zum Tauſche bringen, 
In ſchnellem Wechſel, um gering Verdienſt. 
Wol mancher Herr ſandt' Schiffe uͤber's Meer 
Und wohlbewaffnet eine theure Schaar, 

Um öde Infeln und ber Wilden Handwoll 
Sich zu gewinnen, doch das Nädfte ftöße 

Er unvernänftig aus dem eignen Lande. 

Ihr ſeht's an Spanien, das. nur tiefer finkt, 


Je weiter es bie Eifenhände reckte. 

Und England braucht's, das friſchanſtrebende; 

Im Innern muß des Markts Gewühl ſich mehren, 
Ein Bienenftot voll emſigen Verkehrs, 

Bevor es firöme feine Kräfte aus, 

Der Länder Saͤume raſch zu überfluthen. 

Wie wird Europa ftaunen: England öffnet 
Verjagten Juden feine freien Häfen. 

Bwar werden erft die hochgebornen Herren 
Berähhtlih rümpfen ihre feinen Naſen — 

Dod bald erklingt's durch ganz Europa bin: 
Den Juden felbft warb England ein Afpl — 
Dann kann wol Jeder, dem's zu enge ward, 
Unheimlich in der Deimath, dorthin flüchten, 

Um ungeftört ein emfig Werk zu treiben. 

So fleigt dann England, wird das große Haus, 
In das die Völker ziehen fröhlich ein, 

Mit ihren Kräften England zu bereichern, 

Spät wird man ſchau'n, was früh begründet ward, 
Wenn England herrſchet bis zu dem fernften Dft. 
Herr, eine neue Bahn habt Ihr betreten, 

Zeigt, daß Ihr neu fein wollt, der alten Weit, 
Beigt es an uns, und Segen wird Euch werben ! 


Grommell, 
So ſei's, ich Laß den Freibeief fertigen. 


Menaffe, 
(auf ein Knie finfend:) 
Dem Hochgelobten fei der Preis und Dank, 
Der Herefherherzen lenkt wie Waſſerbaͤche! 
Und Deinen Namen, Mylord, fchreiben wir 
Mit goldner Schrift in der Geſchichte Buch, 
Wo, ah! fo viele blutig ſteh'n verzeichnet! 


Geſchichte. 





Aus der ältern Geſchichte der Juden 
in Böhmen, 
Bon Selwe. 
(Shluß aus No, 30,) 


Anno 1357. Als der Kaifer Carl vom Reiche 
zurüdfam und in Prag feinen Einzug hielt, em: 
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pfingen ihn auch die Zünfte mit ihren alten zerriffe- 
nen Fahnen, worauf der Kaifer ihnen den Auftrag 
gab, neue Fahnen anzufhaffen und jeder die Form 
fammt Devife dazu felbit vorfchrieb, zulegt Fommen 
auc die Juden zum Vorſchein: 


„Die Juden follen eine rothe Fahne mit Davids 
Schilde und Salomonis Sigill führen darunter 
fie allein gehören.” 


Es ift um dieſe Auszeihnung- fchon oft Streit ent: 
ftanden. 


Wir befchliegen dieſe Skizzen mit einer fehr biys 
tigen Meselei, über die wir bie verfchiedenen Bes 
richte herftellen wollen. Anno 1390 unter Wenzel IV. 


„Es wohnete ein Bürger zu Prag in ber alten 
Stadt nicht fern vom Kloſter zum heiligen Geifte 
der fiel am flillen Freitage in große Krankheit; 
als er aber je länger je ſchwaͤcher wurde begehrte 
er am Oftertage frühe eimed Beichtvaters weldyen 


man ihm von St. Nicoloo bringen follte, derfelb. 


kam und hörte ihn Beicht und vermeldete er önnte 
mit dem hochwürdigen Sacramente von wegen ber 
Kirchscermonien nicht eher bei ihm feyn, dann 
bis nach dem Mittagmahl ald dann er es ihm 
gern reichen wollte. Alſo nahm er bie Hostiam 
und ging mit den Miniftranten welder ihm Ker: 
zen und Glodlein vortrug deme denn ettlihe Mann 
und Weiber, wie bräuchlihen nachfolgten. Als 
er num vor ber Judengaffe gehen müffen, erhörs 
ten fie den Schall der Giödlein, und wurden ges 
wahr was ber Priefter truge und fingen an als: 
bald ihn mit Steine zu werfen, zu denen ſprach 
‚ er: Ich rathe euch gutes hört auf. Darauf ant: 
worteten: Nein wir wollen nicht aufhören, baft 
bu doch deinen Herrn Gott bei dir laß dich ſchuͤtzen 
und warfen fo lange auf ihn bis fie ihm das 
Sacrament, oder Hostien aus den Händen auf 
die Erde fälleten, ald ed diejenigen, fo dem SPries 
fter nachfolgten gewahr wurden was allda gefchah 
überfielen fie die Juͤden diefelben hielten ein wenig 
Part und gaben endlich die Flucht und nahmen 
ihre Gaffen ein.” Die Ehriften folgten ihnen mit 
den Kopfitößen nad; mittterweile kamen andere 
Süden mit gewährter Hand und wollten die Ih: 
rigen befhügen. Die Chriften aber ftärkten ſich 
je länger je mehr und als ed um bie Vesperzeit 


war machten fie fi im ihre Häufer ſchlugen ihrer 
eine große Anzahl tod und verfchoneten weder alt 
noch jung und nahmen alle ihre Güter. Als die 
Dinge vor dem König Wenzel kamen ſprach er: 
Die Jüden hätten an dieſem Tage wie vor Alters 
gebräuchlich geweſen in ihre Haufer figen, und. 
die Chriften Feine Urfache geben befonderd aber 
bem Priefter in dem göttlihen Werke feine Ber 
bindernüs thun follen. Derowegen was fie über: 
fommen baffelbe laßt fie behalten.” 


Ganz anderd berichtet Pelzel in feiner Gefchichte 
Böhmens: 


„Die Böhmen, durch dieſe Schärfe gefchredt °), 
betrugen ſich einige Jahre wiederum ruhig, bis 
ihnen bie in Prag wohnenden Juden Gelegenheit 
gaben, in eine Aufwallung zu gerathen. Ein 
Priefter trug das heil. Abendmahl zum Kranken, 
ein Jude warf, vielleicht von ungefähr, einen 
Stein auf denfelben, dies brachte die prager Buͤr⸗ 
gerfchaft in eine Wuth. Man überfiel die Juden 
und ermordete berfelben einige Tauſend im ber 
erften Hige. Einige wurden ind Feuer geworfen, 
und verbrannt. Man findet nirgends, daß ber 
König diefe unmenfchlihe Handlung der Bürger: 
haft geahndet hätte, vielleicht glaubte er, daß es 
bie Juden verdient haben. Man fchloß aber bar: 
aus, Wenzel hatte entweder aus Nachläffigkeit 
oder Furcht dies Blutbad ungeftraft gelaffen.‘‘ 


In dem Munde ber Prager Juden lautet 
bie Erzählung: 


Im Jahre 5149 am 7. Tage des Pafah tum: 
melten fich einige Knaben auf der Straße in den 
erften Frühlings: Sonnenftrahlen, und warfen fcher: 
zend, Sand uud Kleine Steinen einander zu, wie 
es die frohe Tugend zu thun pflegt, wenn fie nach 
beendigtem Winter einmal wieder ind Freie kommt. 
Indeffen die Knaben fröhlichen Muthes umherhuͤpf⸗ 


°) Der König Wenzel ließ einige Priefter, die Bel: 
fhläferinnen hielten, öffentlih an den Pranger ftellen, 
und mit Ruthenftreihen züdhtigen, fo wie aud einge 
vom Adel wegen Aufwieglung ins Gefängniß' werfen, 
und bart beftrafen. Gorrefp. 
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ten, Fam ein Priefter mit bem Kreuze baher gegans 
gen, und unglüdlicherweife fielen einige Sandkoͤrner 
auf den Priefter, und beſchmutzten deſſen Gewaͤnder. 
Die nachfolgenden Chriften fielen über bie erfchrodes 
nen Kinder her und mißhandelten einige. Die El: 
tern famen auf das Gefchrei herbei, und befreieten 
fie aus den Händen der Graufamen. Die Sache 
wäre hiermit abgethan gewefen. Allein der Priejter 
nicht zufrieden, eilte in dem beſchmutzten Chorrod 
auf den altitäbter Ring, fehrie mit lauter Stimme 
„Entweihung! Verrath, und Mord!” die anderen 
liefen in die Gaffen, verkündeten die Frevelthat der 
Juden mit mannicdfaltigen Zufägen, und ehe eine 
Stunde verging, hatte fi eine unzählbare Men: | 
fhenmenge um ben Priefter zufammengerottet. Sie | 
waren alle mit Haden, Hauen, Schaufeln und noch 
andern Morbwerkzeugen bewaffnet, und alles fchrie 
! 
| 





einftimmig: „Schlagt fie tobt die verfluchten Juden.“ 
Nicht nur der Pöbel, fondern auch vornehme Bür- 
ger hatten fich angefchloffen, ja fogar Frauen follen 
dabei gewelen fein. Gegen Abend, wo die Männer 
alle in den Schulen waren, ftürmte dieſe wilde 
Notte in die Gaffen der Juden, warfen fich in bie 
Häufer, und erfchlugen alles was barinnen lebte. 
Greife und Säuglinge, Weiber, Kinder, alles warb 
ohne Schonung niebergemadt. Auf den Gaffen und 
in den Häufern floß dad Blut in Strömen, man 
hörte nichts ald Mordgefchrei und Roͤcheln der Ster: 
benden. Die Männer wollten aus den Schulen ei: 
len, um die Ihrigen zu retten, allein fie fanden ‘die 
Thüren von wuͤthendem Pöbel befeht, und eilten 
nach fruchtlofer Gegenwehr zur heiligen Stätte zu: 
rüd, um ba ihr Leben auszuhauchen; denn es 
dauerte nicht lange, flürzte der ergrimmte Haufe 
auch in die heilige Wohnung, und würgten fo lange 
darin, bis Niemand am Leben war, 


Der hochgelehrte, fromme Rabbi Abigdor Kro 
hat dieſes Blutbad in einem Gebete am Jom⸗Kipur 
zu Abend, rührend gefchilbert. 


‚ROp IaRn „mabnm 55 na’ bo 


Auszüge 
Bilder aus dem Drient. 
(Schluß.) 





2. Juͤdiſche Frauen im Drient. 


Bon Miß Pardon. 
(The New-York Mirror.) 


Nie habe ich, während meines Aufenthaltes im Orient, 
ein reiheres und (den Kopfpus ausgenommen) elegantes 
res Koſtum gefehen, als das der jüdifhen Frauenzimmer, 
Es war wie eine Scene aus „Tauſend und Eine Nacht,“ 
mas wir fahen, und id war einige Augenblide ganz in 
Erftaunen verfunten. Die Herrin des Hauſes fland 
unmittelbar dem Divan, auf weichem wir faßen, gegens 
über, fie war eine große, ſtattliche Frau, die nicht das 
Ausfehen hatte, als gehöre fie einem unterbrädten und 
verachteten Volke anz fie hatte das Adlerauge, die vor— 
fpringende Nafe und die hohe, weiße Stimme ihrer Nas 
tion und einen ftolzen, feurigen Blick. 


So wie ich fie gefchildert habe, war fie in einem 
volftändigen Anzuge von weißer Seide, ber etwas uns 
terhalb der Zallle von einem breiten Gürtel, aus getries 
benem Golde mit Jumelenfhloß, zufammengebalten wurde; 
Gürtel und Schloß waren fünf bis ſechs Zoll breit. 
Ueber dieſem Kleide trug fie einen Pelz von taubenfarbis 
gem Kaſchmir, der mit den koͤſtlichſten, einige hundert 
Pfund werthen Zobeln befegt und vorgeftoßen war; bie 
Aermel waren lang und weit und fielen zurüd, fo daß 
die prächtigen Armbänder und die Jumelenringe, bie auf 
ihren Fingern bligten, ſich fehen ließen. Ihr Zulbend*), 
von der, bei allen jüdifhen Frauen an der Mode feiens 
ben, ungeheuren Größe, mar von dem bunten Muslin 
bes Bandes geformt, aber fo mit Ebdelfteinen überdeckt, 
daß man das Mufter gar nicht erkennen Eonnte, mäh: 
send unter bemfelben heraus eine große, mit enormen 
und werthvollen Smaragden untermifchte Perlenfchnur, 
über die Stirne zu beiden Seiten des Gefichts auf die 
Schultern berniederhing. 


Hinter ihr fanden ihre drei Schwiegertöchter in ähn: 
lichen Koflüme, nur baf fie, weil fie keine Wittwen 
waren, nicht dem ſchweren Pelz trugen, und daß. die 


*) Zurban. 
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mit Gold und Perlen geſtickten Aermel und Brufttheile 
ihrer feidenen Gewaͤnder fichtbar waren. Die Schönfte 
unter Allen war ihr eigene, einzige Tochter, die Tags 
vorher aus dem Haufe ihres Mannes geholt war, um 
ben jüngern Bruder bei feiner Ruͤckkehr aus Europa, 
wo er fi fünf Jahre lang aufgehalten hatte, zu begrüs 
fen. Sie war vierzehn Jahre alt, der Ausdrud ihres 
Geſichts war halb nachdenkend, halb kindlich, es lag ein 


Etwas darin, welches zeigte, daß ihr Charakter für Lachen | 


zu trübe und doch für Thraͤnen zu heiter fei, als ob 
bie junge, glänzende Seele erflarrt und verwelkt wäre, 
ebe fie ihre ganze Frifche gefühlt hatte, und als ob fie 
noch ringe, fi von den Feffeln los zu winden. 


Shre Kleidung war prächtig; die koͤſtliche Garnitur 


von Gold und Ebdelfteinen, von denen ihr ganzes Mies. 


der wie eine Lichtmaffe ftrahlte, ging an ihrer Tunika 
bis zum Knie, von wo ab es einen breiten Beſatz, ber 
den ganzen Saum bes Kleides einnahm, bildete. 
mit Juwelen befegte Zreffe ihres Zurbans ward an beis 
« den Schläfen von einer großen Brillantenagraffe gehals 
ten, und fiel auf einen Saum von ſchwarzer Flockſeide, 
die auf ihrer jugendlihen Stirn ruhte. Ihre Arme was 
von weiß wie Schnee, und fdhimmerten beinahe eben fo 
bel, als die Edelfteine, welche fie umgaben, mährend 
ihre fhmale Taille von einem, in der Facçon Ähnlichen, 
aber reicheren Gürtel, als ber ihrer Mutter war, ums 
[pannt wurde. 


Die jüdifhen Mädchen find fehr eitel bei dem Schmüß: 
Een ihres Haars; aber vom Augenblide der Verheirathung 
ab wird es forgfältig verfledt, und zwar fo forgfältig, 
daß fie ein zweites Tuch hinten am Zurban tragen, 
weldyes bis zur Erde geht, um die Haarwurzeln, welche 
jenes vielleicht nicht bedeckt, zu verbergen. 


Ein allerliebftes Eleines Mädchen von ungefähr neun 
Jahren, die Verlobte eines der Bruͤder, ward uns vors 
geflellt, um ben Unterſchied zwilhen dem Kopfpug -zu 
zeigen. Und wirklich war ihre Coiffure eine der kuͤnſt⸗ 
lichften. Sie muß mwenigftens aus funfzig Flechten, jede 
an ber Epige mit Perlen und Band geziert, beitanden 
haben, während ihre Heinen fleifchigen Hände im eigent⸗ 
lichen Sinne des Worts mit Ningen bededt und 
ihre Füße, wie die der dlteren Frauenzimmer, nur in 
reichgeftichte Pantoffeln geſteckt waren. 


Die. 


Die Höflichkeit und Gaflfreundlichkeit der ganzen | 


Familie war außerordentlich groß; fie fhienen über das 


Ungewoͤhnliche: Beſuche von Chriften, bie ihre guten 
Abfichten zu würdigen verftanden, zu empfangen, ents 
zuͤckt, und als ich, auf ihre dringenden Bitten, verfpradh, 
meinen Befuh zu wiederholen, hatte id) die Abficht, 
aud mein Verſprechen zu halten. — j 





Anzeiger. 


Sa bdemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebühbs 
zen für bie gefpaltene Belle aus Petit Schrift ober beren Raum 


aufgenommen, Die Verlagshandlung. 


Einladung zur Subfeription. 





Mit Neujahe 1841 beginnt 


Der Drient 
Berihte Studien und Kritifen 
für 
jübifche Geſchichte und Literatur. 
Herausgegeben 


von 


Dr. Julius Fürſt. 


ſeinen zweiten Jahrgang. Dieſe Zeitſchrift erſcheint in 
woͤchentlichen Lieferungen a 2 Bogen, deren einer hiſto— 
eifhen, der andere literarifhen Nachrichten gewidmet ift. 
Ueber den Gehalt und die Gediegenheit derfelben, haben 
ſich bereits mehrfach die günftigften Stimmen vernehmen 
laffen. An äußerer Eleganz übertrifft fie alle Übrigen 
Journale aͤhnlicher Tendenz. Unterzeichneter richtet da: 
her an ein geehrtes Publitum die ergebenite Bitte, fich 
recht zeitig auf diefe Zeitfchrift abboniren zu mollen, da 
nad dem Verhaͤltniß der Abbonentenzahl die ganze Auf: 
lage beſtimmt werden wird. Außer allen Budhhand: 
lungen Deutſchland's, nehmen auch alle Poftämter 
und Beitungserpeditionen Beftellungen an, da bie 
Könige. ſaͤchſ. wohll. Beitungserpedition, ben Debit 
übernommen bat. Der Preis für den ganzen Jahrgang 
iſt 5 Thlr. Wierteljährlih 1 Thlr 6 Gr. 

Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch 
Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegenfte 
recht fchnell herbeizubringen, fo vertraut fie den Hörde: 
ern und Freunden des Guten, daß fie für Verbreitung 
diefes Blattes in ihren Kreifen, namentlicd bei Gemeinde: 
vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thär 
tig fein werden. 

Leipzig, den 28. Movember 1840, 


\ O. L. Fritzsche. 
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Für Iſraeliten 
find fo eben bei Metzler in Stuttgart erfchienen: 
Bierte verbefferte Auflage 
von 


Derech Emuna. Der Weg des Glaubens, 


ober: die Fleine Bibel; enthaltend einen vollfiän: 
digen Auszug aus den Büchern der heil. Schrift, 
zunaͤchſt für ifraelitifhe Frauen und Mädchen, und 
mit Rüdficht auf den Unterricht in der Religion 
und Sittenlehre für Knaben und Mädchen zum 
Schul: und Privatunterriht, von Dr. M. Bü: 
dinger, Oberlehrer in Kaffel. gr. 8. 30 Bog. 
21 ®r. oder Ifl. 24 fr. 

Der raſche Abfag von 3 Auflagen, bie amtliden 
Empfehlungen, die Einführung in den Schulen vieler 
beutfchen Staaten und die günftigen Beurtheilungen, bes 
weifen am beften die Nüplichkeit und Zweckmaͤßigkeit dies 
ſes Buches. Die Ste Auflage ift auf weißes Drudvelin: 
papier gedrudt, der bisherige hoͤchſt billige Preis aber 
dennoch nicht erhöht worden. 





Iſraelitiſche 
Feſtpredigten und Caſualreden, 


herausgegeben von 
Dr. 3. Maier, Kirchenrath und Rabbine zu Stutt: 
gart, I. N. Mannheimer, Prediger in Wien 
und Dr. ©. Salomon, Prediger in Hamburg. 
In Bde. 18 Heft. gr. 8. geb.‘ 18 Gr. ober 
1fl. 20 fr. 

Die ald Kanzelredner binlänglih bekannten Berfafs 
fee haben ſich vereinigte, eine Sammlung von Feſtpre— 
bigten und Gafualreden herauszugeben, wie für Sfraelis 
ten noch feine vorhanden if. Sie geben aus einem 
reichen Vorrath nur das Gediegenfte und Gelungenite, 


und die Vorträge, melde ſich ſowol zur Privaterbauung, | 


als zum Worlefen bei gottesdienftlihen Berfammlungen 


eignen, werden feinen Freund ascetifher Literatur unbe: | 


friedige laſſen, fowie aud die MReligionslehrer reichen 
Stoff für den Volksunterticht darin finden werden. Dem 
In Heft, welches gottesdienftliche Vorträge Über die Feſte 
bes Monats Tiſchri, 


nebſt Einweihungs- und Trau— | 


Soeben erfheint die Dritte Auflage der Iſ⸗ 
raelitifchen 
Glaubens» und Pflichtenlehre (mm 0°) 

von Dr, &, Herrheimer, Landesrabb, des 
Herzogthums Anbalt-Bernburg. 

Keine einzige ber vielen Beurtbeilungen, bie fih 
nicht hoͤchſt günftig Über den Werth dieſes Katechismus 
ausgefprohen. Zwei flarke Auflagen waren in Bälde 
vergriffen. 

(3u beziehen duch W. Naud in Reipzig.) 

Gröning in Bernburg. 


Nachruf. 
Correnbtügge, den 15. Nov. 1840, 


Heute fahen wir mit Wehmuth die Abreife unſe— 
res Lehrers und Freundes Woldmar Wolfſohn nad 
feinem neuen Beftimmungsorte, Gern hätten wir ihn 
bier behalten! Allein Männer von ausgezeihnetem Rufe 
waren bemuͤht, ihm“ einem größern Wirkungskreis zu 
vermitteln. Und fo, erhielt er am der Jacobfohn: 
Schule zu Seeſen als Sprachlehrer eine Anftellung. 
Waͤhrend feines, faſt neunjaͤhrigen, Aufenthaltes unter 
uns, mar er nicht allein Lehrer, im Geiſte und der 
Mahrheit, er war ung auh Freund und treuer Rath: 
geber. 

Seine öffentlichen, geiſt- und lichtvollen, Vorträge 
wurden von Bliedern jeder Confeſſion mit Vergnügen 
und ungetheiltem Beifalle, gehört. Und fein Leben und 
Wirken ftand in fhönfter Harmonie mit feinen Lehren, 
feinen Ueberzeugungen. in bellglänzgender Stern war 
er an unferm Horizont! 

Unferm Andenken wird er daher auch in der Ferne 
ſtets theuer bleiben. 

Möge ihm dort dasjenige Lebensglüd zu Theil 
werden, deſſen er werth iſt; möge fein Leben ebenfo 
fanft dahin fließen, als fanft feine Seele iſt! Das der 
aufrichtige Wunſch feiner hieſigen dankbaren Freunde, 
Freundinnen, Schüler und Schülerinnen. 





reden enthält, wird das Ze Heft, welches Predigten über | 


dos Peſach⸗ und Wochenfeſt, nebit Konfirmationd: 
und Grabreden enthält, und mit dem In einen Band | 
bilden wird, unmittelbar nachfolgen. — Vorraͤthig im ale 
len Buchhandlungen. 


| 





Drud von J. 


B. Hirſchfeld. 


IV. — A l l gemein £ Ro. 51. 


Zeitung des Jud enthums. 


unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
iſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. zu Leipzig. 


(Dit Königt. Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion) 
— den 19. December 1840. 








Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnavbende. und wird jägerieh 96: Begm in Quart incl. ded Titeld, Regifters u. ſ. w. 
umfaflen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, ift ber Preis Außerfi —— 
mit 3 Thle. für den Jahrgang; — I Thirt. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für dad Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchha 
lungen, Poftämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpebition für beide Regtere hat fih die Koͤnigl. est. 

wohllbbl. Beitungs- Expedition allhier unterzogen. 











An Die Lefer. 


Die fichere, feſte Bafis, welche die Allgemeine Zeitung des Judenthums in ber Gunft bes 
Publikums in allen civilifirten Ländern erlangt hat, giebt und aud diesmal den fchönen Grundbau für 
ben fünften Jahrgang derfelben ab. Das verfloffene Jahr war von ungewöhnlicher Bebeutfamkeit, die 
unfere ganze Aufmerffamfeit in Anfpruh nahm; dennoch ſchließen wir bafjelbe mit den günftigften Reſul⸗ 
taten ab. Wir hoffen, daß das fominende Jahr eine ungeftörtere Entwidelung, eine minder betrübende 
Färbung, einen rühmlichern Namen erlangen wird, Wie dem aber auch fei, wir haben unfre Loyalität und 
unfre Kräfte abermals mehr kennen gelernt, und fcheuen, nicht felbft angefahten Kampf am wenigften. 
Stets aber ftellt fi die Nothwendigkeit eined Organes, wie die Allg. Beit. ded Judenthums ift, immer 
glänzender heraus, und ihre Wirkfamkeit nach innen und außen ift nur im Wachfen begriffen. Wir kön: 
nen die Hand auf dad Herz legen, unb betheuern, daß das alleinige Wohl des Judenthums ſtets unfer 
einziger Zwed ift, daß wir niemals einer gründlichen Anfchuldigung wie einer gegründeten Vertheidigung 
den Raum verfagen, baß wir jede, an fich rechtlihe Meinung fich frei äußern laffen, daß wir niemals, um 
Aufiehn, momentanen Laͤrm zu machen, Klatfchereien dad Thor öffnen. Einigkeit mit Entwides 
lung, Leben, Eräftiged Leben, nicht im Parteihbaß, fondern in gemeinfhaftliher Wirk: 
famteit und XThätigkeit, dies ift unfer Bedürfnig, und darum bad Höhenziel der Allgem, Bern 
des Judenthums. 

So begleite die Theilnahme des Publikums uns auch in das fuͤnfte Jahr. Daß wir — 
Beſtes und Zweckgemaͤßeſtes, Neues und Gewichtiges heranzubringen ſuchen werben, bedarf keines Ver: 
ſprechens. Wir koͤnnen aber auch mit voller Zuverſicht auf ſehr werthvolle Beiträge im Voraus aufmerk⸗ 
ſam machen, die und für das neue Jahr bereit gelegt wurden. So auch find einige neue, tuͤchtige Korres 
fpondenten gewonnen worden, Die Redaktion. 





Beitungsnachrichten. Driente giebt uns fehr intereffante Details über bie 
. Angelegenheit der Juden von Damaskus, Seit dem 
Türkei, u von Mehemed:Ali erlaffenen Ferman, welcher die 
Konftantinopel, 10. Nov. (Journ. des Deb. Zreigebung der Angeflagten befahl, und befonders 
vom 30, Nov.) Unfere Korrefpondenz aus dem ſeit dem Gange ber politifhen Begebenheiten im 
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Syrien, hatte diefe Sache aufgehört, eine aͤgyptiſche 
zu fein. Diefe Angelegenheit, welche die öffentliche 
Aufmerffamfeit in Europa Auf fid) gezogen, wegen 
bed Intereffed, das jene Opfer religiöfer Vorurtheile, 
glüdlicherweife von unferen Sitten und Gewohnbeis 
ten fo weit entfernt, eingeflößt, bat in der Haupt: 
ftadt des Islam eine Loͤſung erlangt, welche vom 
philofophifhen und politiihen Gefichtöpunfte aus, 
von der hoͤchſten Bebeutfamkeit iſt. Sobald die von 
den Angeklagten, weldye nicht unter den Xorturen 
geftorben waren, in Freiheit gelegt, und gegen jede 
neue Verfolgung gefichert waren, beeilte jih Sir 
Mofes Montefiore, fih nad Konftantinopel zu bes 
geben, um vom Sultan, nicht blos einfady ein ins 
dividuelles Verdict, fondern eine glänzende Recht: 
fertigung zu erlangen, die die abfurden Anklagen 
vernichten mußte, weldhe zum Vorwande für Vers 
folgungen gedient hatten, gegen welche ſich die If» 
raeliten aller Känder fo lebhaft erhoben haben. Fol: 
gendes ift der Bericht der uns über die Schritte zu: 
gefommen, die der Erlangung des von Sr. Kaiferl, 
Hoheit Abdul: Medichid erlaffenen Fermans voran: 
gegangen find, Diefer Ferman bat zu Kon: 
ftantinopel ein ſolches Auffehen gemadt, 
daß man ihn ald die Eharte der Religions: 
freiheit im Driente betrachtet. 


Sir Mofes Montefiore hatte nach feiner Ankunft 
bei Sr. Ercellenz Reſchid⸗Paſcha, Minifter des Aus: 
wärtigen, um eine Aubienz beim Sultan’ nachge: 
ſucht, um Se. Herrlichkeit für die den Iſraeliten 
von Rhodus geübte Gerechtigfeit zu danken, und 
um einen gleichen Ferman zu Gunften der Juden 
von Damaskus, denen es ebenfo, wie den erfteren, 
Nothrwendigkeit geworden, ſich von der Anſchuldi⸗ 
gung jenes gehäffigen Worurtheild zu reinigen, zu 
erbitten. Se. Ercellenz antwortete günftig auf diefe 
Geſuche, und bemerkte, daß, wenn Damaskus in 
ber Gewalt des Sultans geweien wäre, -ben Opfern 
die weitefte Gerechtigkeit gefchehen waͤre. Das Felt 
des Ramafan hatte indeß angefangen, bevor die 
Audienz bewilligt war; man dachte allgemein, daß 
fie erfi nach dem Ende ber Zaften, die dreißig Tage 
dauern, flatt finden würde,‘ Sir Mofes Montefiore 
mwurbe demungeachtet den dritten Ramafan 1256 
(25. Dftober) zum Pallaft von Bahick-Taſch gefor— 
dert. Er begab ſich dahin mit Herm Georg Sa; 


muel, Herm Dr. W. Vire, Herrn Löwe, und Hrn. 
3. Pifani, erſtem Dragoman der engliſchen Gefand« 
haft. Bei ihrer Ankunft wurden fie von einer Eh» 
renwache begrüßt. Sie wurden hernach mit ganz 
orientalifchem Pompe eingeführt, und von einer mis 
litärifchen Mufif begleitet, in eine Abtheilung bes 
Palaftes, wo fie Reſchid-Paſcha und Rizza-Pafcha 
erwarteten. Bier wartete man ihnen mit Pfeifen 
und Kaffee auf. Einige Augenblide nachher zeigte 
ihnen ein Offizier an, daß Sr. Kaiferl, Hoheit fie 
zu empfangen bereit wäre. Won einer großen An: 
zahl Offiziere wurden fie durch einen prächtigen Gar« 
ten in den großen Audienz:Saal geführt, wo fie Se. 
Herrlichkeit figend fanden. Sir Mofes verlas eine 
Rede, um feinen Zweck auseinander zu fegen, welche 
von dem Dragoman in’s Zürfifhe überfest ward. 
Abdul⸗Medſchid fprach folgende Antwort, welche von 
einem Offiziere fofort niedergefchrieben, und dem 
Sir Mofed von Reſchid-Paſcha übergeben wurde: 
„Ih bin vollfommen befriedigt dur die Mittheis 
„lung, ‚welche die Deputation mir gemadt, und 
„Durch die Gefinnungen, die fie gegen mich ausge: 
„ſprochen hat. Ich habe die Nachricht von den Er: 
„‚eigniffen in Damaskus mit großer Betruͤbniß ver: 
„nommen, verfuchte aber, der jüdifchen Nation eine 
„Genugthuung dadurd zu geben, daß ich befahl, es 
„Tolle in. der Sache von Rhodus Gerechtigkeit ges 
„ſchehen. Die ifraelitifche Nation wird immer ben: 
„ſelben Schus und diefelben Vortheile genießen, wie 
„die andern Untertbanen meines Reichs. Ich werde 
„der Deputation bewilligen, was fie von mir ver 
„langt hat. Ich weiß, meine Herren, die menfchen: 
„freundlichen Gefinnungen zu würdigen, welche fie 
„in dieſe Hauptſtadt geführt haben.” Nach die 
fen Worten lud Se. Herrlichkeit den Sir Mofes 
ein, ſich zu nähern. Hierauf verlangte der Sultan 
von ihm die Vorſtellung der Perfonen, welche ihn 
begleitet hatten. Die Deputation zog fi alddann 
zurüd, und wurbe in einen benachbarten Saal ge: 
führt, wo man mit Gorbet aufwartete, umd Die 
Minifter ihre Gluͤckwuͤnſche darbrachten. Alsdann 
wurde fie mit demſelben Ceremoniell aus dem Pal—⸗ 
lafte geführt, unter dem fie in dieſen eingetre— 
ten. Wir haben dieſes etwas ausführlid geges 
ben, weil dadurch mac orientalifcher Sitte dem- 
folgenden Ferman ein bebeutfamerer Charakter ge 
geben wird. 
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„Ferman, an den Ober: Kadi von Konftantinopel 
gerichtet, an deſſen Spige Se. K. M. mit. eis 
gener Hand geichrieben: 

‚Bas in diefem Ferman befohlen worden, 
„ſoll vollzogen werben‘ 

„Es herrfchte ein altes Vorurtheil gegen die Ju— 
ben. Die Unwiffenden glaubten, daß die Juden 
den Gebrauch hätten, ein menſchliches Geſchoͤpf zu 
opfern, um fi bei ihrem Paffafefte feines Blutes 
zu bedienen. In Folge diefes Worurtheild wurden 
bie Juden von Damaskus und Rhodus (die Unters 
thanen unfres Reiches find) von Perfonen anderer 
Nationen verfolgt. Die gegen dieſelben verbreiteten 
Verläumdungen und die Verfolgungen, die fie erlit: 
ten, find zu Unfrer Kenntniß gefommen. Mehrere 
Juden von Rhodus, die Ddiefed eingebildeten Ber: 
brechens angeklagt waren, find unlängft von biefer 
Inſel nach Konjtantinopel gebracht, bier nach den 
neuen Gefeßen gerichtet und für völlig unſchuldig 
erfannt worden. So ift alled in Bezug auf fie ges 
fhehen, was die Gerechtigkeit und Billigkeit vers 
langten. Außerdem find die Religionsbücher der 
Hebräer durch in der Theologie erfahrene Gelehrte 
geprüft worden. Aus biefer Prüfung ging hervor, 
daß es den Juden nicht allein des Menfchenbiutes, 
fondern fogar bes Blutes ber Thiere fich zu bebie: 
nen ftreng verboten ift: was deutlich erweift, daß 
die Anklagen gegen fie und ihren Glauben rein Ber: 
laͤumdungen find. Aus diefem Grunde, und -geleis 
tet von Unſrer Liebe zu allen Unferen Unterthanen, 
verbieten Wir, die jüdifhe Nation (deren Unfchuld 
anerfannt worden) durch irgend eine Anklage, die 
nicht begründet ift, zu beunrubigen und zu quälen; 
und in Gemäßheit des zu Gulhane proflamirten 
Hattifherifö werben bie Perfonen diefes Glaubens 
diefelben Rechte genießen, wie bie anderen, Unfrer 
Macht unterworfenen Nationen. Die jüdifhe Nas 
tion wird gefchügt und vertheidigt werben. Demzu⸗ 
folge haben Wir gemeffene Befehle gegeben, daß die 
. Zuden in allen Theilen Unfred Reiches ebenfo ges 
fhüßt werben, wie die anderen Unterthanen ber Ho: 
ben Pforte, und daß fie in Feiner Weile in der 


ver Kaiferlihen Kanzlei ausgeht, der jübifchen Na: 
tion übergeben werden, Du, oben genannter Kabi, 
handele, nahdem Du Kenntniß von dem Inhalt 
dieſes Fermans genommen, in Gemäßbeit beffen, 
was er vorfchreibt, trage ihm im die. Archive bes 
Gerichtöhofes ein, übergieb ihn ſodann der jüdifchen 
Nation, und forge dafür, daß Unfere Befehle volls 
zogen werben, denn biefer Ferman ift Unfer Ober 
berrliher Wille,’ . 

„Geſchehen zu Konftantinopel, ben I2ten Ramas 
fan 1256 (6. November 1840.) 

—, So ift denn abermald ein großer Schritt in 
biefer Angelegenheit gefchehen, die ein für uns nur 
günftiges, und der Gerechtigkeit gemäßed Ziel er: 
reiht. Die Stellung unferer orientalifhen Glau— 
bensbrüder iſt hierdurch ungleich beffer geworden. 
Durd die feierliche Erklärung des Sultans find fie 
mit allen anderen Glaubenöparteien gleichgefteltt, 
und zugleich der Drient überzeugt worden, daß bes 
ren Schidfal im Deeident Iebhafteften Anklang fin: 
det. Mit Recht hebt aber das Journ, des Debats 
hervor, daß mit diefem Ferman überhaupt der Hattis 
fcherif von Gulhane erft eine Wahrheit, und fomit 
die Religiondfreipeit im Orlente zum Prinzipe erho: 
ben worden. So haben die Juden auch hier ihre 
Miffion erfüllt, die Traͤger der Religionsfreiheit, der 
proceffualiihe Stoff der Gewiſſensfreiheit für bie | 
Menſchheit zu fein. Wenn felbfi’der Juden Stel: 
lung im Driente eine fo fichere geworben, um wie 
Bieles hat fich dadurch auch das Werhältniß unferer 
hrifttichen Brüder confolidirt. . 

Schließlich empfehlen wir dad Stubium‘ biefes 
Fermans vielen europäifchen Zeitungsredaßtoren, dem 
Univerd, dem fränfifhen Kourier, der Augsburger 
Abendzeitung, ben beiden deutſchen Allgemeinen ff. 
Sie können Etwas daraus lernen! 


Aegypten. 


Wir geben heute über die von Gremieur im 
Cairo gegründete Schule ben vollitändigen Artikel 
deö Journ. des Debats:; ‚„Eremieur bat hier vor 


freien Ausübung. ihred Kultus noch in dem, was | Kurzem zwei jüdifhe Schulen gegründet, bie eine 
ihre Sicherheit und ihre Ruhe betrifft, ohme begrün: | für Knaben, die andere für Mädchen. Das elende 


dete Urfache beunruhigt werden. Dazu foll der ge: 
gemwärtige Ferman, der an der Spige mit Unferem 


Ausfehen diefer Kinder war fehr rührend. Sie wa: 
ren faft Alle nadt oder in Lumpen und ohne Fuß⸗ 


Hoomacioon (Handjiegel) geziert ift, und aus Unfes |. befleidung. Sie litten durchgängig an der Augen: 
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i er fie auf den Nuten eines guten Unterrichts auf: 


Erankheit und andern Uebeln. In einer Synagoge 
waren ungefähr 150 Knaben beifammen. Auf ein 
Beichen traten 20 aus ber Menge, festen ſich auf 
abgenugte, ſchmutzige Strohmatten oder auf bad 
Pflaſter, und überfegten Alle zu gleicher Zeit die 
Bibel in’d Arabifhe — aber in welches Arabifche! 
— Man lehrte diefe Kinder beffer überfegen, und 
verfprach ihnen Bänke, worauf fie ſich fegen konnten. 
— Hr. Cremieur trug Sorge, fie unverzüglich von 
Kopf bis Fuß Fleiden zu laffen. Es wurde ein 
Comité aus 12 ifraelitifhen Einwohnern der Stadt 
gebildet, um mit den Unterflügungen, die aus dem 
Decivent kommen werben, für die Ausgaben ber 
neuen Schulen zu forgen. Hr. Gremieur bat fich 
verpflichtet, jährlich 6000 Fred. zu verfchaffen. Die 
Knaben werden Hebräifh, Arabiih, Franzoͤſiſch, 
Stalienifh, Rechnen und etwas Geographie lernen, 
die Mädchen: Hebräifh, Arabifh, Italienifh und 
Franzoͤſiſch; dieſe beiden letztern Sprachen aber nur 
beiläufig. Die Hauptbefchäftigung für fie wird in 
weiblichen Arbeiten beftehen. — Die meiften Krank; 
heiten diefer Kinder entſtehen aus Mangel an 
Pflege. Man hat nun dafür geforgt, daf ed ihnen 
in Zufunft hieran nicht fehle und die Kranken die 
nöthige aͤrztliche Sorgfalt erhalten, GlotsBey bat 
fi) aus eignem Antriebe, mit der ihm gewöhnlichen 
Hingebung dieſes Liebeswerk auferlegt. Er wird 
unentgeldlid Arzt der Schulen bleiben. — Im Hofe 
einer jeden Schule wird für Brunnen geforgt wer: 


den, wo ſich die Kinder täglich mehrmald waſchen, 


und ein großes Mafferbeden errichtet, wo fie fich 
dreimal wöchentlich baden. Das Etabliffement wird 
fie zweimal im Jahre mit neuen Kleidern verfehen. 
Die Kinder werben au in der Schule zu Mittag 
effen, aber ſich dazu nicht, wie ed im ganzen Driente 
der Brauch ift, ihrer Finger, fondern nach europäi: 
ſcher Weife der Gabel bedienen. Das Lokal ber 
Schulen ift ſchoͤn, gut gewählt und eine fehr gefunde 
Lage. Alle Gemäcer find luftig und geräumig. 
Mehrere ausgezeichnete Männer aus Frankreich, 
welche Gairo bewohnen, haben verfprochen, für das 
Etablifjement Sorge zu tragen. Wir nennen be 
ſonders die Herren Linant, Sambert, Dozol, Mengin 
und Geoffroy, den Kanzler bed Gonfulatd, Um 


biefen Schulen bei ber jüdifchen Bevölkerung Ein-- 


gang zu verfchaffen, ließ Hr. Gremieur bie armen 
Bamilien in die Synagoge beſcheiden. Hier madıte 





merkfam, fagte ihmen, biefer werde vom Geſetze ger 
boten, und die Juden im Abendlande verbankten 
einer befferen Erziehung die bürgerlichen Rechte, 
welche fie in den gebildetfien Landen Europa's ges 
nießen. Diefe Worte wurden von Hr. Munf, einem 
trefflihen Gelehrten ifraelitiihen Glaubens, fogleich 
in's Arabifche und Hebräifche überfegt und mit dem 
lebhafteften Danke aufgenommen. Der Oberrabbine 
und Hr. Adba, ein angefehner Mann aus Gairo, 
unterftügten ben Hrn. Gremieur mit vieler Wärme. 
Zugleich wurde eine Schulorbnung in arabiſcher und 
franzöfifher Sprache entworfen, welde durch bie 
Einfiht, die Geduld und die edle Wärme des Hrn. 
Munf, im Einverftändniffe mit den neuen Lehrern, 
fhnell zu Stande kam.’ — 


Großbritannien. 


London, 25. Nov. Nach offiziellen Angaben 
belief fich die Bevölferung Großbritanniens am 1. Ian, 
1539 bereitö auf 27,267,344 Einwohner. Die Zahl 
der Juden ift in Großbritannien nie genau ermittelt 
worben; nad ben in einem Jahre gefchloffenen juͤ—⸗ 
difhen Ehen aber, deren Zahl fi auf 160 beläuft, 
läßt fich fchliegen, daß fie 20,000 beträgt. 


Deutfchland. 


Sranffurt am Main, 30. Nov. Heute ift 
ber Parifer Advofat Cremieur auf feiner Nüdreife 
nah Paris in unferer Stadt angelangt. Die hie 
fige ifraelitifche Gemeinde hat, um ihm ihre Aner: 
fennung für feine im Intereffe ihrer verfolgten Glau— 
bensgenoffen in Damasfus geleifteten muͤhevollen 


Dienſte zu bethätigen, befchloffen, eine Danfadreffe 


an ihn zu richten, und ihm einen hoͤchſt werthuollen 
Ehrenpofal überreichen zu laffen. 


Altona im November. (Privatmitth.) Zu 
einer Weberficht und Gedichte ber jüdifchen Gemein. 
den müffen, wie ed in der „Allgemeinen Zeitung 


des Judenthums“ längft gefchehen ift, einzelne Bei- 


träge und Materialien geliefert werben, aus benen 
mit ber Zeit erft ein Ganzes gebildet werben fann. 
Zu bdiefen Materialien gehören ficherlich die Zuftände 
der Synagoge und ber Schule als bie erfien Mo: 
mente, als diejenigen, durch welche bie juͤdiſchen 


* 
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Gemeinden als ſolche fich befonberd herausftellen. 
Darum aber find andere  ftatiflifche Beiträge nicht 
ausgeſchloſſen und unwichtig. Wenn bier nun aber 
gerade feine folche geliefert werden follen, die erſchoͤ⸗ 
pfend find, fo halt Schreiber diefes das Mitzutheilende 
nicht für ganz zwecklos, wenn ed auch nur wäre zu 
ähnlichen, volftändigeren Beiträgen dadurch anzu: 
regen. Unfre Gemeinde entbält im Ganzen zmweis 
taufend Perfonen beiderlei Geſchlechts, von denen 
ber größte Theil fich nur auf eine fehr beſchraͤnkte Weife 
ernährt, und fogar ein großer Theil durch Andere, theils 
durch die Gemeindekaffe, theild durch Privatwohlthä- 
tigkeit, erhalten wird. Da die bürgerliche Stellung 
biö jegt noch nicht erlaubte, zünftige Handwerfe zu 
treiben, fo war ed natürlih, daß ſich im Allgemei: 
nen fein großer Wohlftand verbreiten konnte, denn 
biefer ift nur da anzutreffen, wo die Maffe des 
Volkes fi) gut ernähren kann, der gute Nahrungs: 
zweig Ginzelner kann nicht in Betracht fommen. 
Keine geringe Laft erwächft den Verdienenden daraus, 
daß fie für die vielen Verdienftlofen zu forgen haben, 
und bis auf die neuefte Zeit find nur wenige Legate, 
und zwar in feinen großen Summen, ausgeſetzt ge: 
weien, um bem Unbemittelten und Unvermögenden 
unter bie Arme greifen zu können. Es ift vielleicht 
bier nicht ganz unpaffend der Anficht zu erwähnen, 
‘ ald ob Legate zwedlos wären, eine Anficht, die ſich 
auf ben Grundfag flüßt, daß die Lebenden immer 
für bie bedürftigen Mitlebenden zu forgen haben, 
und daß man daher durch Stiftung von Kegaten 
nur ben Reicheren in ber Weile diene, daß man 
ihnen zu ihrer Zeit erfpare, für die Dürftigen in 
ihrer Mitte reihlib zu forgen. Wenn eine foldye 
Anficht in einem Gefammtjtaate vielleicht auch fehr 
richtige Seiten hat, fo ift fie unferes Beduͤnkens, 
auf eine jüdifhe Gemeinde angewendet, nicht zus 
läffig. Hier find die Berhältniffe ganz anders, Der 
jüdifche Gemeindebürger (wenn man fich dieſes Aus: 
drucks bedienen darf) hat doppelt zu tragen, die La: 
ften des Staatöbürgerd ohne alle die Vortheile defs 
felben, und die Laften der Gemeinde ohne allen ma: 
teriellen Vortheil, dagegen gewöhnlich noch theurer 
zu beſtreiten. Es kann nun nicht leicht fehlen bei 
ben ſich täglich vergrößernden Anforderungen, daß 
die Gemeinden im glüdlihen Falle in ihrem Wohl: 
-ftande, auf einen nicht gar zu langen Zeitraum, fla: 
tionär bleiben, dem Naturgefehe zufolge aber bald 


auch ſinken müffen, eine Erfahrung, bie fich leider 
immer mehr beftätig.. Es muß alfo aud eine Zeit 
eintreten, wo bie Erfhwingung ber nothwendigen 
Ausgaben für einzelne Gemeinden, oder richtiger für 
die einzelnen Gemeindemitglieder unmoͤglich wird, 
und was fol dann für die Hülfebedürfenden gefches 
ben? Daß der Staat ihren Bebürfniffen abhelfen 
werde, ift fo leicht nicht zu erwarten, wenn aud, 
wie ed ſchon in einzelnen Staaten gefchieht, einige 
Beifteuern geleiftet werden, Die gleichfam als ein 
Gnadenakt angefehen werben. Um fo wichtiger ift 
es alfo, wenn man von ber obigen Anficht über Le— 
gate abgeht, und wenn ber Mildthätige fomit für 
die Zukunft feiner Glaubendgenoffen vorforglich bes 
dacht ift, wenn er im Stande ift, etwas zu leiften. 
Einiger folher Legate erfreut ſich die hiefige Ge 
meinde, und ed ift dem }eferenten um fo angeneh« 
mer fie anzugeben, da fie feines Wiſſens nirgends 
mitgetheilt worden find. Das ber Zeit nad erjte 
fliftete der verftorbene Abraham von Halle. Er 
fegte noch bei feinen Xebzeiten ein Kapital feft, von 
beffen Zinfen zu Martini jedes Jahres 10 Leute, 
die durch das Loos bazu beftimmt werben, jeber 
75 Thlr. zur Miethe erhält, wobei er anorbnete, 
daß feiner wieder in das Loos gelegt werden Eönne, 
bis der Zumus um if. Mehrere Jahre genoß er 
die Freude, bei ber Berlofung felbft zugegen fein 
und dad Geld felbit austragen zu können. Als ei: 


nige Jahre nad feinem Tode der Miethenwerth ſich 


anders ftellte, wurde auf Anhalten feiner Familie 
und ber Teſtaments-Exekutoren bei Gericht dad 2er 
gat dahin abgeändert, daß 15 Leute, jeder 50 Zhlr., 
zu ber beftimmten Zeit erhalten. Bor etwa 3 abs 
ven ftarb Herr Jakob Meyer, Vorſteher des Ar: 
menfollegiumd, ber die Wichtigkeit einer folchen 
Beifteuer zur Miethe wohl erfennend, in feinem Ze: 
ftamente eine Summe dazu vermadhte, daß von ben 
Zinſen jährlich zur Sommermiethe 10 Leute, jeder 
50 Thlr., erhält und beftimmte er, daß an feinem 
Sterbetage dad Loos enticheide. Er ſetzte feſt, daß 
ein Turnus von 10 Jahren beftehen fole, nad des 
ren Berlauf Jeder wieder mit in das Loos kommt. 
Beide Legate wurden ald fehr wohlthätig erkannt, 
und es fonnte nicht fehlen, daß bei einmal gegebe: 
ner Anregung ein edler, mwohlthätiger Sinn auch 
nad) diefer Seite hin fein Augenmerk richten werde. — 
Herr Iſaak Hartwig aus Kopenhagen, ber feit eis 
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nigen Jahren in Hamburg wohnt, iſt biefer Edle, 
der mit freigebiger Hand die hiefige Armuth bes 
dachte. Schon vor mehreren Jahren hat er der hie: 
figen Gemeinde 10,000 Thlr. geſchenkt, von benen 
ein Theil dazu verwendet werden follte, bie Synas 
goge im Inneren zu verfchönern, und die beabfich 
tigte Verfhönerung ift durd andere Beifteuern fo 
befchafft worden, daß bie Synagoge ſich fühn den 
fhönften an die Seite ftellen darf. Hiermit war 
aber feinem mwohlthätigen Sinne noch nicht genügt, 
er übergab im vorigen Jahre dem Gemeindevorftande 
eine fehr bedeutende Summe Geldes, um von den 
Binfen derfelben eine Reine von Wohlthaten fpenden 
zu koͤnnen. Nur die hauptfächlichften derfelben fol: 
len bier angegeben werden, um ben großartigen 
Sinn des edlen Geberd zu bezeichnen. Die biefige 
Freifchule für Knaben wurde durch ibn in ben 
Stand gefebt, daß fie jetzt ein fehr ſchoͤnes Haus bes 
figt, in welches au Waifen aufgenommen werden 
follen, und führt 'diefes Haus den Namen „Iſaak 
Hartwigihes Schul: und Waifenhaus.” Durch ei: 
nen Anbau ift jest auch die Freifhule fir Mädden 
dorthin verlegt worden. Der Vorſtand der Frei: 
ſchule ließ den Geber malen und fein wohlgetroffenes 
Bildniß im Konferenzzimmer aufhängen zu dankba— 
rer Anerkennung für immer. Einen anderen Theil 
ber Zinfen beftimmte der Legatarius zu Miethe für 
35 Leute, von denen Jeder vorläufig auf 5 Iabre 
jährlich 50 Mark erhält. Jaͤhrlich werden zwei 
Mädchen durch's 8008 gezogen, von denen die eine 
300 Mark und die andere 200 Mark erhält, wenn 
fie Braut wird. Außer einem  anftändigen Gehalt 
für einen Talmudlehrer in der Freifchule wurden 
100 Mark für den Religionsunterricht in der Maͤd— 
chenfreifhule und eben fo viel für Prämien zur Ver: 
theilung an die Kinder diefer Schule beflimmt. Au: 
ßerdem befommt das Krankenhaus jährlich 200 Mark 
zur. Berbefferung des Mobiliars und find 150 Mark 
dazu beftimmt, am einige verfchämte Arme Feurung 
zu vertheilen. Dieſes jind die Hauptzüge des Lega⸗ 
tes des Herren Hartwig, von deſſen Privatwohlthä: 
tigkeit wir nur dad Eine herausheben wollen, daß 
er bei fehr vielen armen Knaben Gevatter geftanden, 
und für jeden bdiefer Knaben 100 Mark deponirt 
hat, bie derfelbe erhält, wenn er fo weit herange: 
wachen ift, daß er fuchen muß fich felbft zu ermäh: 


Wandsbeck von bemfelben Geber 10,000 Mark er: 
bielt, fo daß fie eine fehr huͤbſche Synagoge fich er 
bauen konnte, die vor einigen Monaten auf fehr 
feierliche Weiſe eingeweiht wurde. Solche Thaten 
verdienen es gewiß in einer Beitjchrift mitgetheilt zu 
werben, bie fich einer fo weiten Verbreitung erfreut, 
damit fie gleichfam einen linden Balfam für die 
Wunden legen,‘ die dem fühlenden Herzen durch 
Berichte widerwärtiger Art oft geſchlagen werben. 
Wenn dem Schreiber diefed es etwa zum Vorwurfe 
gemacht würde, ald habe er den ganzen Artikel nur 
um des Einen willen gefchrieben, fo will er ed nicht _ 
ganz ableugnen, indem er es für eine Pflicht hielt 
durch die Anerkennung des Werthes der Gabe im 
Namen jeiner betheiligten Brüder, verfteht ſich ohne 
dazu beauftragt zu fein, den wärmften Dank ausjus 
fprehen, und auch den Leſern dieſes Blattes eine 
Freude zu bereiten, vieleicht auch den Einen oder 
Andern zu veranlaffen, wenn aud nicht fo Großes, 
doch was in feinen Kräften fteht, für die leidenden 
Brüder zu thun. * X. 
Empden, 20. Nov. (Privatmitth.) Am 14.No: 
vember, am Sabbat Wajera, erfreute uns Herr 
Hirſch, Großherz. Oldenb. Landrabb, mit feiner 
Probe:Predigt. Man erwartete viel, und man konnte 
viel erwarten von dem in ber literärifchen Welt bes 
fannten und anerfannten Manne, beffen Ruf als 
Redner fchon lange zu uns, aus dem Nachbarlande 
herüberfchallte; aber feine Zeiftungen übertrafen un: 
fere großen Erwartungen. Volle zwei Stunden feſ— 
felte der Rebner in einem durchaus freien Bortrage 
unfere Aufmerkſamkeit, ſich über die wichtigfte Scene 
der heutigen Parafcha, die Akeda verbreitend, In 
einer geiſt- und finnreihen Sprache filderte er bie: 
fen Morija: Vorfall, das primum movens des Ju— 
denthums in feinem ganzen Umfange, und erfchöpfte, 
indem er noch zeigte, welche Aufforderungen für und 
in biefer Verfuhung des Patriarchen liegen, biefes 
reichhaltige und bedeutungsvolle Thema. Won bie: 
fer Morijas Betrachtung ging er, durch ein lokales 
Moment geleitet (Bion erhob fi der Xrabition 
nach, auf dem Berge Morija) zur Betrachtung des 
Tempels und feiner Heiligthümer über, und fprad) 
in einer ſchoͤnen allegorifhen Deutung über Altar, 
Leuchter, Tiſch und Schaubroͤde. Wenn und num 
auch der Tempel mit feinen Emblemen. fehle, fo 


ven. Noch ift zu erwähnen, daß die Heine Gemeinde : fanden wir doc zwifchen den vier Wänden unferer 
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Häufer und fei ed auch in ber aͤrmlichſten Hütte, 
Alles, was uns mit lebhaften Erinnerungen baran 
erfülle. Jeder fei Priefter in feinem Haufe. Er un: 
terweife feine Kinder in dem Bude aller Bücher, 
weihe feinen Zifh zum Altar des Herrn und bete 
mit ihnen, breche nie Brod, ohne fi und fie baran 
zu erinnern, daß die einft im Tempel paarweife auf: 
geftellten Schaubröde Bruderliebe andeuteten und 
übe diefe Pflicht in ihrem ganzen Umfange. Was in 
biefen Beziehungen der Hausvater feinem Familien: 
freife fei, das müffe der Rabbine feiner Gemeinde 
fein. — Sine ira ac stadio, 


—. Die Probeprebigten für unfer vafantes Land: 
rabbinat find nun beendet. Bon den 17 Kanbdida: 
ten waren nur 3 eingeladen worden. Nach ber 
Sachlage und der Stimmung in der Provinz zu 
urtheilen, wird der Rabbine Hirfh aus Olden— 
burg gewählt werben. S. i. a. s. 


Oeſter reich. 


Wien, 30. Nov. (Privatmitth.) Folgendes iſt 
ber woͤrtliche Inhalt, der an Crémieux gerichteten, 
von Mannheimer abgefaßten Adreffe der hiefigen Ge: 
meinde: „Die Gemeinde der Sfraeliten zu Wien, 
befeelt von der regften Theilnahme, für bie heiligen 
Intereffen und Rechte ihred Volkes und Glaubens, 
durchdrungen von ber innigften Hochachtung und 
Bewunderung für die edlen Männer des Mortes 
- und ber That, bie ſich für die Intereffen und Rechte 
berauögeftellt, und im heiligen glorreichen Kampfe, 
bewährt haben, ergreift mit aller Bereitwilligkeit die 
Gelegenheit, die fi ihr bietet, Ihnen, hochzuvereh— 
tender Here! der fih in diefem Kampfe in die vor: 
‚bern Reihen geftellt, und fiegreich den Lorbeer erruns 
gen hat, Ihre innigfte Hochachtung und Bewunde— 
rung zu bezeugen. 


Wenn. wir die Gabe des Wortes und die Kraft 
und Gewalt ber Rebe, bie Ihnen Gott in Fülle 
verliehen hat, um fo mehr bewundern, je umfaffen: 
ber und eindringlicher ihr Erfolg ift, und darin bie 
Gnabenwaltung Gottes erkennen, daß er in einer 
Beit, wo Geift und Zalent fi zur herrſchenden 
Madıt erhoben, aud in unfern Reihen Männer bat 
auferfichen laffen, die des göttlichen Geiftes voll find, 
und bad Wort in Wahrheit, Klarheit, mit Freimuth 


und fiegender Kraft zu führen willen; wenn wir 
mit Einem Worte, dad Talent bewundern, dad hs 
ren Ruf begründet, Sie ald Redner und Anwalt, 
ben Gefeierteften Ihres Standes gleich geftellt bat, 
fo achten und ehren wir doch mehr noch die edle 
Gefinnung, den heiligen Eifer für das Recht, ber 
Sie in der Erfüllung, Ausübung Ihres göttlichen 
Berufes, und in ber Bereblung diefer unſchaͤtzbaren 
Geifteögabe, biöher fo glüdlich hat geleitet. 

Sie haben das Recht vertreten, wo und wann 
ed gefährdet war. Sie haben den Mächtigen Ihren 
Schuß angebeihen laffen, als fie das Glüd verlafs 
fen, und der gefallenen Größe fich ritterlich ange 
hommen. Gie find für Ihre Glaubensgenoffen in 
die Schranfen getreten ald man ihren Eid und 
Schmwur, und fomit Treue und Glauben in Iſrael 
verbächtigen wollte, und haben die Schmad von is 
nen abgewälzt, ben legten Schimpf getilgt, der ib» 
nen noch anhing in dem Lande, wo man ihnen alle 
Schranken geöffnet, aber nicht bad Vorurtheil bes 
fiegt; dem Juden Beſitz und Recht, Amt und Würbe 
hatte vergönnt und eingeräumt, ‚und bennoc ben 
Zweifel und Verdacht im feine Rechtlichfeit und Treue 
nicht hatte befeitigen und überwinden fönnen. Sie 
haben jeine Ehre gerettet und gezeigt, daß von 
Abraham und feinem Stamme, der zuerft hat bie 
Hand emporgehoben zu dem allmächtigen Gotte, der 
Himmel und Erde hat geihaffen, der Glaube ift 
audgezogen, ber die Welten füllet und jie auf die 
Grundfäulen des Gefeßed, des Nechted und ber Sitte 
feft und ficher ftelt. Diefe edeln Beilrebungen, has 
ben Sie nun, Hochverehrter Here, gekroͤnet, und 
Ihren Namen in die Jahrbücher der Geſchichte un: 
fered Volkes, die fo alt iſt, als die Geſchichte der 
Welt, unvergänglich eingetragen, indem Sie für bie 
unglüdlihen Schladhtopfer der Tyrannei und ber 
Glaubendwuth, deren furchtbares Geſchick nicht nur 
alle Stämme Ifraeld, fondern auch alle Edeln und 
Wohldenkenden in der Welt‘ mit Graufen und Ent: 
fegen füllt, ritterlih und brüderli find im bie 
Schranfen getreten. 

Sie haben Haus und Heimath verlaffen, wie 
einft die Propheten der alten Zeit, find überd Meer 
gezogen, bin in’s alte Aegypterland, wo Seuchen 
wüthen, Krieg und Berwürfniß das Leben bedrohen; 
Sie haben vor dem Gewaltigen dad Wort geführt, 
und für Ihr Volf und Ihren Glauben, und, wie 
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Mofes einft zu dem Pharaonen gefprohen: „Gib 
mir heraus die gefeffelten Söhne meines Volkes, 
daß fie mir dienen. Sie haben bie Feflel gebrochen 
an der Hand der Gefeffelten, die Eingekerkerten er: 
löfet aus ihrer Haft; wie ber Prophet als einen 
göttlichen Beruf bezeichnet., 

Sie haben die bereits Geächteten frei und unge 
bunden dem eben wieder gegeben, dad Schwerbt in 
feinem Falle aufgehalten, das bereitd an einem Haar 
über ihrem Haupte gefchwebet, und haben die, bie 
Sie nicht retten konnten, die bereits unter Martern 
find aus der Welt gegangen, und in einer höhern 
Welt und vor einem höhern Richterftubl und Thron, 
als da ein Menfch richten kann, ihre Unſchuldserklaͤ⸗ 
rung und Rechtfertigung gefunden haben, die haben 
Sie von der Schmach erlöfet, die ihnen noch in den 
Tod gefolgt, und haben ihren Namen unbefledt ih: 
ren Kindern und Kindeskindern wieder gegeben. 
Gottes Segen über Sie! Sie haben ein göttlid Ge: 
bot erfüllt, das das heiligfte ift in Ifrael, Sie ha: 
ben geheiligt den Namen Gottes, Sie haben das 
Gebot der Liebe erfüllt, dad das höchfte ift, Sie 
haben wohlgethan ben Todten und ben Zebenben. 
Wenn der Name Damaskus, der fid) auf den erften 
und älteften Blättern unferer Geſchichte verzeichnet 
findet, im neueſter und letzterer Zeit, wieder eine 
trübfelige Berühmtheit erlangt hat, Erinnerungen 
zurüdtäßt, die für und eben fo unvergeflic als 
fhmerzlih find, fo werben die Namen der Edeln, 
bie in dem Kampf gefallen, nur ihr Leben geopfert 
haben,‘ für die Heiligung des göttlihen Namens, 
und den Namen der ebeln Kämpfer, die den Kampf 


zu Ende gebracht, und den gemarterten ben Frieden, 


den Gefeffelten die Freiheit errungen haben, mit ihm 
unvergänglih und unvergeplid fein. Das wieder: 
gewonnene Selbfigefühl und das freudige Bewußt⸗ 
fein, daß wo Ifrael in Noth und Bebrängniß ift, 
und fein Name gefhändet, und fein Glaube geädy 
tet, Gott ihm aus feiner eigenen Mitte feine Helden 
und Kämpfer erwedet. — Das tröftet und für bie 
ſchmerzliche Erfahrung, die wir neuerdings gemacht 
und deren wir in unferem Jahrhunderte nimmermehr 
gewärtig waren. Mit diefen Gejinnungen begrüßen 
wir Sie ald einen ber Vorkaͤmpfer in dem heiligen 
Kampfe, und wenn unfere Stimme nicht fo weit 
reicht, daß fie auch Ihren edlen Mitkämpfer Sir 
Moſes Montefiore erreiche, gegen ben wir biefelbe 


— — — — — 
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Verehrung hegen; ſo moͤge Ihnen wenigſtens, da 
uns das Gluͤck vergoͤnnt ward, Sie von Angeſicht 
zu Angeſicht zu ſehen, dieſes Bekenntniß, das das 
erſte iſt, das Sie auf deutſchem Grund und Boden 
empfanget, ein Zeugniß ſein der Wuͤrdigung und 
Anerkennung, die Ihr Streben und Bemühen, uns 
ter Ihren deutſchen Glaubensgenoffen gefunden, und 
wie fehr Sie in Ihren weiteren Beftrebungen auf 
ihre Sympathien werden rechnen können. a>% nbx 
n2& 27 5> rufen wir Ihnen zu mit ben Worten 
ber Schrift, fchreiten Sie muthig und rüftig Tort 
auf ber betretenen Bahn, am mm. 
Es wird das Ahr Ruhm fein, und Ihre Ehre. 
Empfangen Sie unfern Danf mit der Verfiche 
rung, die gewiß Ihr fchönfter Lohn ift, daß 
Ihr edles Beifpiel an und und unfern Kindern 
nicht wird verloren fein! Wir werden e3 in 

‚ einer dankbaren Erinnerung bewahren, als ein 

Beifpiel hochherziger Gefinnung und edler Thats 
fraft, das nur zu gleicher Aufopferung und 
Hingebung ermuthigen fol.’ — 

Diefe Adreffe wurde von den Wertretern ber hie 
figen Gemeinde, den H. H. M. 2. Biedermann, 
J. 2. Hofmann Edlen von Hofmannsthal, Joſeph 
Wertheimer, Bernhard Wertheimer, Leopold Edlen 
von BWertheimftein unterzeichnet und in einem koſt— 
baren, goldenen, mit Edelfteinen befegten Etui dem 
Hrn. Gremieur bei dem glänzenden Diner übers 
reicht, welches ihm von der hiefigen Gemeinde geges 
ben wurbe. 


Prefburg am 1. Dezember. (Privatmitth.) 
Am 24. v.M. hat eine Deputation ber hiefigen If: 
raelitengemeinde Hrn. Eremieur in Wien aufges 
wartet, und ihm im Namen ber biefigen ifraelitifchen 
Einwohner folgende Dankadreſſe überreicht : 


„Wiewohl uns zu unferem größten Leidweſen nicht 
das hohe Glüf zu Theil wird, Sie in unferer 
Mitte zu begrüßen, und Ihnen unfere unbegrenzte 
Hochachtung und Verehrung auf eine fo eflatante 
Weiſe ausjubrüden, ald wir ed wollten, und 
wünfchten; fo können wir dennoch nicht umhin, 
Ihren Aufenthalt in unferer Nähe zu benügen, 
um Ihnen in ſchwachen Worten dad Opfer unfe 
res tiefgefühlten, aufrichtigften Dankes darzubrins 
gen. Wir und mit uns alle ungarifhen 
Ifraeliten fühlen uns dringender, denn unfere 
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übrigen europäifchen Brüder berufen und verpflich 
tet, den langgebegten Danfgefühlen unſeres Her: | 
zend Wort und Ausdruck zu leihen; denn wir ba: | 
ben nicht nur, wie die Ifraeliten aller Welttheile, | 
die Qualen und Martern unferer unſchuldigen 
und unglüdlihen Brüder zu Damasf mitgefühlt 
und mitempfunden, nicht nur hat jene fhänpdliche 
Anklage uns, gleich jeden befjferen Menſchen im 
Innerften der Seele empört; fie hat zugleich uns 
fere höchften, bürgerlichen Intereffen auf die em: 
pfindlichfte Weife zu gefährden, und unferen Hims 
mel, da er am beiterflen war, zu trüben gebroht.— 
Denn als von den furctbaren Berfolgungen im 
Driente die erfte Kunde fam, war die Emanzipa: 
tionsfrage der Iſraeliten in den gefeßgebenden 
Verfammlungen unferes Vaterlandes noch ſchwe— 
bend, und jüdiicher Glaube und jüdische Sitte 
waren mehr denn je der Gegenftand öffentlicher 
Diskuſſion geworden. — Wol müffen wir ed nun« 
mehr zum Ruhme diefer edlen Berfammlungen be: 
kennen, daß die gehäffigen Snfinuationen der 
auswärtigen Preffe nicht den geringiten Einfluß 
auf ihre Stimmung ausgeübt; wol muͤſſen wir 
eö zum Ruhme der ungarifchen Preffe bekennen, 
daß fein öffentlihes Organ jene Anklage 
ber geringftien Beachtung würdig gefun: 
den, ließe ſich aber diefe Unbefangenheit, dieſe 
edle Haltung der Legislatur wie der Preffe erwar⸗ 
ten nachdem jene ſchaͤndliche Anklage unferes Glau: 
bend und Stammes felbft in dem erleuchteten 
Franfreih, in dem aufgeflärten Deutfhland, of: 
fene Ohren, vorurtheilvolle Herzen, und böswillige 
Verbreiter gefunden hatte? Darum haben uns 
bie Schredensfcenen zu Damasf doppelt ſchmerz— 
lich ergriffen, und in dem bemüthigenden Bewußt: 
fein, daß es und an Männern des Worted und | 
der That fehle, haben wir unferen hoffenden Blid 
auf jene edlen Männer Iſraels in Franf: | 
reih und England gerichtet, die fich bei ihrer 
ehrenvollen fozialen Stellung die Anhänglichkeit 
an ihre väterlihe Religion, und bei ihrer unbe, 
grenzten Baterlandsliebe die Sympathie für ihre 
Brüder im Glauben zu bewahren wiffen. — 
Unfere Hoffnung hat uns nicht getäufht. Sie 
Hochzuverehrender Herr, immer der Erfte in 
den Reihen, wo ed den - Kampf für Iſtaels Glau: 
ben gilt, und für Iſraels Ehre, ließen feinen Aus 





— — — — — — 


genblick auf ſich warten, und gleich dem Weiſeſten 
und Edelſten Iſraels, gleich einem Menaſſe ben 
Ifrael und Moſes Mendelsſohn, durch 
Wort und Eid die freche Anklage von unferer heis 
ligen Religion zurüdgemwiefen. — Und als ber 
Gang der Ereigniffe und des Mefultates einer 
orientafifhen Prozedur ein unmittelbared® Eins 
fchreiten erforderten, waren Sie ed wieder, ber 
fi evelmüthig an, den edlen Sir Moſes Monte: 
fiore anſchloß, um wie einft jene göttlichen Abges 
ordnete, den Herrſcher Mizraimd im Namen des 
Rechts und der Gerechtigkeit aufzufordern, daß er 
ſchuldlos Gefeffelten die Freiheit wieder gebe. — 
Unfere beiten Wünfche, unfere inbrünftigften Ges 
bete folgten Ihnen über das Meer. Und nun 
Sie Ihre Miffton fo ehrenvol und glänzend has 
ben erfüllt, und in Frieden find zurüdgefehrt, 
preifen wir den Gott unferer Vaͤter, der feine Ens 
gel hat für Sie entboten, Sie zu behüten auf 
allen Ihren Wegen, und ber Sie nit nur 
den Gefeffelten Freiheit, den Bedrängten Erlöfung 
bringen, fondern aud den, in der Finfterniß der 
Unvwiffenheit und Barbarei Schmachtenden eine 
fhöne Morgenröthe vorbereiten lief. — In jenen 
Gegenden, an melde ſich Iſraels heiligfte Erinnes 
rungen fnüpfen, wo Iſraels Gottesmänner vers 
fündet haben, die Wahrheit und das Recht, und 
in Aegypten’d Städten, wo fi unter dem Scepter 
der Ptolomäder Juden und jüdiihe Wiffenfchaften 
eined königlichen Schußes zu erfreuen hatten, und 
wo Jahrhunderte fpäter jüdifhe Gelehrfamkeit 
wieder hat geblüht, da rufen Sie, edler Men: 
fhenfreund, in heiliger Begeifterung Schulen 
und Lehranſtalten ins Leben, we ſich die Ziefges 
funfenen wieder erhoben, die Blinden wieder das 
belle Sonnenliht fhauen und in dem Strahlen 
einer beffern Erkenntniß zu einem neuen, fdhönerm 
Leben erwahen werden. — So werden einſt 
Aſiens und Afrika's Ifraeliten Sie, den Sie freu: 
dig als Ihren Befreier begrüßen, auch als den 
Gründer ihrer Givilifation, dankbar verehren , wie 
fhon jest das europäiiche Ifrael Ihren Namen . 
in danfbarer Pierät, in fegnender Anerkennung 
nennt. Iſraels Gefchichte aber wird Ihren ges 
feierten Namen mit goldenen Zügen in Ihre Bläts 
ter fopreiben, und Sie zu den Bellen, Evelften 
zählen, die für ihr Volk und ihren Glauben mus 
51° 
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thig und fiegreich find in bie Schranken getres 
ten, — Möge die göttliche Vorſehung Sie noch 
viele Jahre in der Fülle Ihrer Kräfte erhalten, 
zum Heil und zur Ehre Ifraeld, zur Zierde Ih: 
red Baterlandes! Mögen Sie, Hoczuverehrender 
Herr, in freundlihem Andenken bewahren 

Wien, d. 24. Nov. 1840, 


die Sie hochverehrende Vorfteher 
und Repräfenten ber Prefburger 
Iſraeliten⸗Gemeinde 
M. H. Singer, 
©. Schwabacherſohn, 
Herman Dukes, 
Adolph Kohn. 
Vorſtehende Adreffe wurde dem, von allen feinen 
Glaubensbrübern fo hochgefeierten, Gafte in fehr ele— 
ganter Audftattung überreiht. Die Deputation bes 
ftand aus den Herren, welche die Adreffe unterzeich- 
net hatten, und an bie fih nod auf Einladung bes 
Gemeindevoriandes Herr Rabbinats⸗Kandidat Leo: 
pold Löw (Berfaffer der Adreffe), anfhloß. Der 
edle Empfänger hat ber Deputation in ſehr befchei: 
denen Ausdrüden feinen Danf ausgebrüdt, und vor 
feiner Abreife von Wien ein Schreiben an die hie: 
fige Gemeinde zurüdgelaffen, weldes in größeren 
Kreifen befannt zu werden verdient, und das ich 
Ihnen naͤchſtens volftändig mittheilen werde. Sch 
fchliege meinen heutigen Brief mit der Nachricht, 
dag au hier ein Verein zur Veredlung des Got: 
teöbienfted im Werke ift, welder nur aus Unzuläng: 
lichkeit der. Mittel an die Organifirung des neuen 
Kultus, der nah dem Mufter des Wiener Bethaue 
fed eingerichtet werben fol, noch nicht fchreiten 
fonnte. Die erſte Anregung diefer wichtigen, für 
unfere Gemeinde fo dringend nothwendigen Verbeſſe— 
rung ging von Herrn Leopold Zrietfch °), einem ges 


bildeten und geachteten Gemeindemitgliede, aus. | 


Viele gebildete Gemeindemitglieder, — namentlich 
alle unfere Doctoren der Medizin, haben fich an bie 
Beftrebungen des Hrn. T. angeichloffen, und man 
fieht der Realifirung bed neuen liturgifchen Planes 
mit aller Zuverficht entgegen. Unfer junger Rab: 


) Sein Vater, Mofes Trietſch, war einer ber erſten 
und fharfiinnigften Zalmudiften Deftreihs, und ſchon 
vor 50 Jahren durch eime liberale Gefinnung bekannt. 


bine will fi) ben neuen Einrichtungen nicht wiber: 
fegen, was. ihm gewiß zur Ehre gereicht. 


Preußen. 


Koblenz, 6. Dezember. (Privatmitth.) Mit 
vollem Rechte ift in No. 48 aus Bonn der falfche 
Berichterftatter in No. 43 abgewiefen worden. Möge 
ed allen Denen fo ergehen, die eine fchlechte Sache 
mit Lügen übertüncden wollen. Denn von den ges 
rühmten bewirft fein follenden „neuen Anorbnuns 
gen und heilfamen Vorſchlaͤgen zur Veredlung und 
Verbefferung unferer religiöfen Zuftände ıc. ꝛtc.“ ift 
noch nicht bei uns laut noch fihtbar geworden, und 
dürfte ed auch wol ſchwerlich, noch ſobald werben, 
bei der befannten Herzens: und Geiftesbefchaffenheit 
berjenigen, bie dazu berufen und verpflichtet wären. 
Vornaͤmlich betrübend und ſchmerzlich für jedes fuͤh— 
lende aͤchten jüdifchen Herzens, ift der bei uns noch 
gar fehr im Argen liegende Zuftand bes religidfen 
jüdifhen Jugendunterrichts. So 5. B. in der hie: 
figen Koblenzer, 50 bis 55 Familien ftarfen Juden—⸗ 
gemeinde, befindet fich Fein einziger jüdifcher, weder 
öffentlicher noch Privatlehrer; und entbehrt folglich, 
bie beireffende Jugend, nicht nur alle und jede Uns 
teıweifung in der Religion felbft, fondern auch aller 
auch der geringften Kenntniß ber hebräifchen Sprache 
und Literatur. Auch bleiben die herben Früchte die— 
fer, für den hieſigen Vorſtand unverantwortlicher 
Verwahrlofung nicht aus. Denn kraſſe Ignoranz, 
und religiöfer Indifferentismus, in fleigender Pro: 
greffion, find leider, die charafteriftiichen Eigenfdyaf: 
ten unferer foldyergeflalt wild aufwachſenden Jugend. 
Und welche traurige Ausfichten für die Zukunft, bie: 
tet nicht eine folche heilloſe Vernachlaͤſſigung, ohne 
baldige nachdruͤckliche Abhülfe, dar! — 


Ziterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 8. Dezember. — Die herrtliche Did: 
tung von Anaftafius Grün: „Schutt — hat in 
der vierten Auflage fo eben die Preſſe verlaffen. Um 
fo näher liegt es, das der Ag. Zeit. des Judenthums 
aus ihr einzuverleiben, was uns angeht. Diefe Didy 
tung, die auf dem Schutt ber Zeiten, auf den Truͤm⸗ 
mern aller beftehenden Menſchenſpaltungen eine allgemeine 
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Einheit der Menſchheit nidt aufbaut, fondern ahnen 
läßt, wir können fie auch für uns, von unferm Stand: 
puntte uns zurechtlegen, und die Siegesfabne unfrer 
Meinungen darauf einpflanzgen. Doch dies gilt es hier 
nicht. Der Dichter verſtummt, mo die Ahnung eine 
Geftatt annehmen foll, und wir wollen eben fo wenig 
weiter fprehen, wo jemer ſtill geblisben. Wie der Ge: 
danke biefer Dichtung meifterlich ift, fo aud die Form, 
in der jener ausgeprägt worden. Es ift elegifher Klang, 
weiches, zerfließendes Metrum, und body fo gehandhabt, 
daß epigrammatifche Gedantenfhärfe und Gedantenfpigen 
volltommen herausdringen. Dies if die Meifterfhaft. 
Man tefe 1,5. und 12, Der Dichter befingt die Truͤm⸗ 
mer früher beftandener Bauwerke der Menfchheit, und 
das darin untergegangene und gefangene Glüd. In 
Mo. I. „Der Thurm am Strande,‘’ das alte venezias 
niſche Gefängnif, die Klagen des Gefangenen. Mo. II. 
„Eine Fenſterſcheibe,“ das verfallene Kloſter. Hierauf 
Mo. IH. „Cincinnatus,“ Pompeji's wieder aufgegras 
dene Trümmer, gegenüber dem raſchen Aufblühen Nord: 
amerita’s. No. IV. „Fünf Oftern‘‘: 1. die Eindde um 
Serufatem; 2. die Kreuzzuge; 3. der Islam in Jeru— 
ſalem, der nad Jeruſalem wandernde Jude; 4. bie 
Spaltungen des Chriſtenthums, Napoleon in Aegypten; 
5. die zukunftige, eine Menſchenreligion. Zum Schluſſe 
des Ganzen: Epilog, ber frifhe Genuß der Gegenwart, 
des Lebene. — Die tiefen, inneren Bezüge, die hier 
der Dichter in die leichte poetifhe Fotm gelegt, wir 
brauchen fie dem denkenden Lefer nicht erſt deutlich zu 
machen. Wir ziehen nur die beiden, das Judenthum 
betreffenden Gefangesftellen an. Sie charakteriſiren zwei 
sgefhichtliche Perioden unſtes Lebens, und werben 
wir uns geftatten als Gegenftüd ein drittes, bie leben: 
dige Gegenwart, anzureihen. 


1. Die Eindde um Ierufalem (S. 156.) 


Des Tod's Triumphzug ging durch diefe Gründe, 
Rings keine Spur von eines Menfhen Pfad! 

Kein Vogel fingt, ed raufcht kein Blatt im Winde, 
Es weht kein Halm, «8 grünet keine Saat! 


Daß doppelt groß der Sieg des Todes vage, 
Rebt ſpaͤrlich hier noch Eines Lebens Schein: 
Es feufjt, mie eines Dichters Leichenklage, 

Dis Kedron’s Quelle zifhend durch's Geflein: 


Einſt ſtteckt' ich wohlbehaglich meine Gtieder 
Im Blüchenpfühl, auf weichem Silberkies, 


Bis von Moria’s alter Veſte nieder 
In, meinen Schooß der Sturm die Truͤmmer ſtieß! 


„Nun ich den Leib von Stein an Steine trage, 

Muß ich wol aͤchzen laut vor Schmerz und Zorn; 
Nun die Gelenk' an Truͤmmern wund id fchlage, 
Iſt, gleich als blut' er, jegt fo coth mein Bom! 


„Mein Born, fo Mar einft, weiſend noch als Spiegel 
Der Kön’ge Burg, den Tempel gottverklaͤrt, 
Pallaftbefäte, wallumkraͤnzte Dügel, 

Uud aud ein Volk, einft folder Fülle werth! 


„D dab fih am Geflein zu Scherben ſchluͤge 
Der Spiegel, dem einjt Soldyes ward zu ſchaun, 
Auf daß dieß Bild des Tod's er nimmer trüge, 
Dieb Bild verdorrter Fluren voll von Graun! 


„Der Sluren, bie bluttrunfen als Hyaͤne 
Der Menfhen Beften, Titus, würgend fahn! 
Db er auch Abends da geweint die Thräne: 
Nicht fei des Guten heut genug getban? 


„Ob, ald er truͤmmerftoh fein Beil lieh ſchimmern, 
Die Hand ihm niemals bebte, ahnungsvoll: 

Daß feine Mutter Rom von Zions Truͤmmern 
Gefteinigt einſt, erſchlagen werden fol? 


„Nicht ahnt er's! Denn dem Meere der Verheerung 
Geboͤt' er wohl zu zügeln fonft die Wuth, 

Statt daß er, ein Neptunus der Berftörung, 

Nings aufbeſchwor zum Sturm der Wogen Fluthl 


„ga, wie des Gottesfludyes Worte, liegen 
Geftein und Leihen über's Thal gefät, 
Darüber Roma’s Aar in Siegesflügen 

As Leichenrabe, ſchwatzen Fittigs, weht! — 


„Hier lag fie einft, die Königin der Städte, 
Der Hügel vier bedeckt' ihr Rieſenleib, 

Bier goldnen Pfolten glei am Königsbette, 

Drauf ruhe im Sonnenkleid das hohe Weib. 


„Keuchtreihe Gärten, ihr zu Füßen, fanden 
As Blumenvafın rings um’s Bett gereiht, 
Und neben ihr die Palmenhügel fandten 

Ihr Kühlung zu, aus Fächern, grün und breit. 


„Des goldbnen Tempels Kuppel kroͤnte glänzend 
As heilige Krone ihrer Stine Saum: 

Nur Eine Kron', ein Königshaupt befränzend! 
Ein Tempel Gottes nur im Erdenraum! 


„Und ihre beiden, lichten, fchönen Augen: 
Die Soͤhn' und Töchter waren’s ihres Land’; 
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Wer mag ben Preis ber Zwei zu richten taugen? 
er fagt es, weldes glomm im fhön’tem Glanz? 


„Den edlen Bau der Böniglichen Glieder 

Hielt ihr ein dreifah Bollwerk feſt umfpannt, 
Gleichwie von Gold und Erz ein fhimmernd Mieder, 
Um das id mid als Demantgürtel wand. 


„Da liegt fie num, bie größte aller Reichen! 

Vom Haupt fiel ihr die Kron’ und barft am Stein! 
Der Quadern Zrümmer rings, die fahlen, bleichen, 
Sind ihres Leid's zerfalenes Gebein! 


„Die Gräber nur, die fie in Fels einſt bieben, 
Sie halten jegt noch, wie feit Jahren ſchon; 
Sie find rings um dieß große Grab geblieben, 
Termitenhügel um den Libanon! 


„Und als ber alte Bau zufammentrachte, 

Blog weit des Staubes Wolke, riefengroß, 

Daß grau die Flur jegt, die fo grüm einſt lachte, 
Und grauen Schleier trägt das Armfte Moos! 


„Da floh des Volkes Meft, lebend'ge Leichen, 

Todt ohne Tempel, Sagung, Baterland! 

Da ſah ih Baun und Strauch weithin erbleichen, | 
Und morſch auf's Antlig finten in den Sand! 


„Sort flogen da der Buͤſche Nachtigallen, 

Die Vögel al’, weit uͤber's ferne Meer; 

Nicht ziemt es ihrem freud’gen Lied, zu fchallen, 
Wo Altes ſchweigt und trauert ringsumher. 


„Sort zogen da bie Roſen auch nad ihnen, 
Bis an das blaue Meer, das: Halt! gebot; 
Da blühn fie gaukelnd nun die reihen, grünen 
Geftad’ entlang, ein Blumenmorgenroth! 


„Fort zogen auch bie bumten Jahreszeiten; 

Kein Lenz ift, wo nichts keimt, nichts grünt und glüht, 
Es will kein Herbſt die kahle Flur durchfchreiten, 

Denn kein Derwelten giebt's, wo nichts geblüht. 


„Fort alle Farben, fort auch alle Toͤne! 
Und alles, alled Leben fortgedrängt! 

Ich blieb allein zuruͤck, als eine Thräne, 
Die an dem Auge der Vernichtung hängt.’ 


(Zortfegung folgt.) 


Geſchichte. 





Einige Skizzen 
aus der Vorzeit der Juden in Wien. 


In den 1836 erſchienenen „Wiener Skizzen aus 
dem Mittelalter von Schlager” werden mehrere Urs 
funden, bie bis jest nicht veröffentlicht waren, mit⸗ 
getheilt. Wir flellen aus benfelben Folgendes zu: 
fammen, was und einen Ginblid in die Vorzeit 
von Wien’ Juden geftatte. Es ift, fobald feine 
blutigen Scenen vorfallen, ein hoͤchſt intereffanter 
Anblid, das oft vertriebene Häuflein immer wieder 
zurüdtehren zu fehen, ben Boden um fo lieber ge 
winnend, der ihnen fo oft genommen warb, aldbalb 
ſich wieder organifirend, und allerdings ihren mates 
rielen Bortheil wahrnehmend, durch den fie allein 
eine Freiftätte fih eine Zeitlang ficyern fonnten. So 
wurden ihre Gefchlechter immer wieder erneut, ihre 
Kinder alterten, ihre Zodten gingen zur Ruhe, wie 
fih auch der Sinn ihrer Beherrſcher härter ober 
weicher auf fie legte. 


Das Alter des früheften Yubenbezirkes oder 
vielmehr des Aufenthaltes der Sfraeliten in Wien 
fleigt urdundlih nur auf das Jahr 1156 hinauf, 
wo im fiebzehnten Artitel der, dem erjten Herzoge 
von Defterreih vom Kaifer Friedrich I. ertheilten 
Bevorrehtungen, dem Herrn von Defterreich aus: 
brüdlich dad Recht eingeräumt wird, in feinem 
Lande Juden und Genwertfchen (Kombarden) zu 
halten. 

Allein die Stadt Wien hatte wahrfcheinlih ſchon 
als römifche® Municipium Vindobona unter ihren 
Bewohnern Juden, bie ben Römern bed Erwerbs 
halber überall gefolgt waren; nur fehlen hierüber bie 
urkundlichen Belege. 

Daß die Ifraeliten bei ihrer jeweiligen Dulbung 
in den Hauptftädten ber meiften europäifchen Län 
der, in eigenen Bezirfen beifammen wohnten, zeigt 
fih überall in den Chroniken derfelben, fo daß dies 
ungezweifelt auch in der alten Faviana Statt hatte; 
in der Wiener Synodalverfammlung vom Jahre 
1267 ift ihnen ausdruͤcklich unterfagt, unter Chriſten 
zu wohnen. 
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Ahr Stadtbezirk war ihrer Sicherheit halber | fehr reihen und angefehenen Derfonen verliehen 


meift mit einer Mauer umfangen, um ihn bei Nacht 
wohl verichloffen zu halten. Die Wiener. Juden: 
mauer fommt bei dem zweiten — bier urs 
kundlich vor. 

Die Juden hatten ihren eigenen Subengar 
ten bei dem gegenwärtigen Judenplatz an ber Stelle 
des graͤflich Golatto’fhen Gebäudes. Im Buche ber 
Obligationen (Satzbuch) A. Seite 188 heißt ed im 
Sabre 1400: „Mändel von Dres firhen und prayd 
„Brigitta) feine Hausfrau habent verkauft 8 Pf. 
„wiener Pfenning geldes auf ihrer Prantftatt, geles 
„gen an der Herzogenhof zenechit dem Judengarten, 
„und ſtozzet an ber geiftlihen Herrn (die damaligen 
„weißen Brüder oder Karmeliten) Mauer.” 

Ferner zeigt fih aus dem Bude der Käufe Ü. 
Seite 159 ihr eigened Judenbad an den damals 
noch klaren Fluthen der Wien, und der Judens 
freythof „Ulrih Pader vor Kernerthar zu Wien 
„und feine Erben verkauft in Padftuben gelegen vor 
„Kernerthor zu Wien zenehft dem Judenfreythof 
„omb 400 Pf. und vab 5 Pf. Wiener Pfenning, 

„der Juden Gemain zu Wien und allen mein Er: 

„ben und nachkhomen ald der hambrief fagt, aftum 

in die ©. Blafü anno L ic. 16. ı, quinto (1365) 
„Ex jussu Consulum.“ 

An vielen Stellen ber Grundbücher findet fich 
ferner vom 14ten Jahrhundert an bis zum Jahre 
1420 der Judenfleifhhof im Hofgäfflein (Fär: 
bergaffe), dann die Judenfhule in der Juden: 
gaſſe (jegiger Judenplab), ihre Synagoge. Endlich 
zeigt fi als unbeweglihed Gemeinde: Eigenthum 
der Juden noch grundbücherlih da8 Judenipital, 
gegenwärtig das Haus No. 354 am Judenplag, in 
deffen Haus: Gewähr noch bis zum Jahre 1794 der 
Beifag: „Haus welches ehemals das Jubdenfpital 
geweſen“ eingefchaltet blieb. 

Noch ift hier zu erwähnen bad Judenwirthss 
haus in der Wipplingerftraße, welches unmittelbar 
vor der Judenvertreibung im Jahre 1421 dem Ju⸗ 
den Meifterleyn gehörte, und in welchem der Jude 
Redl Wirth war, laut Buch der Käufe C. f. 312, — 

Welch eine bedeutende Rolle die Juden wegen 
ihres baaren Vermögens ſchon während ber Regie— 
rung Ottokars in. Defterreich gefpielt haben, ergibt 
fi) daraus, daß Juden fogar bie Kammer: 
gralfen« Würde befleideten, welche immer nur 


wurde, fo wie 3. B. im Jahre 1270 der reiche Wie 
ner Bürger Paltram ebenfalls ald Kammergraf Dttos 
kars ericheint. 

Aus den Sapbüchern bes Idten Jahrhundertes, 
welche mit Juden ald Sasgläubigern oder: „Purk: 
rechts‘ Inhabern, was eined und daffelbe war, an: 
gefüllt find, zeigt fih, daß, wie man von dem als 
ten Parid weiß, auch mehr ald die Hälfte ber Häus 
fer in Wien ihr verpfändetes Eigenthum war. 

In diefer Zeit muß aber au fonft faft alles 
baare Geld in ihren Händen gemefen fein, denn 
außer den geſchichtlich befannten Verſchuldungen der 
Nonnen von St. Niklas und des heiligen Geiſtes— 
Spitald in Wien im I4ten Jahrhundert finden ſich 
von Verfhuldungen der Burgbejiger an die Juden 
fo mande Beifpiele; die Privaten in Wien und 


felbft die Stadt Wien mußte bei Geldverlegenheit 


der Stadt zu ihnen ihre Zuflucht nehmen. 

Fiel den Juden von den vielen verpfändeten 
Häufern der Stadt oder Vorftädte der Bürger aus 
Ber dem Judenbezirf, eines wegen verfejlenen Purd: 
rechts anheim (nach dem alten Ausdrud ift es einem 
Juden „für Hauptgut“ (Sapkapital) und Gefuch 
(die Intereffen) vnnderſtanden) war es ihnen wegen 
rüdftändigen Purckrechts von Gericht eingeantwortet 
worden, nach den Wiener Burgrechts-Rechten, fo 
mußten fie ed alfogleich dem anbieten, dem fie es 
„zu Recht“ anbieten konnten, das heißt, an einen 
bürgerrechtöfähigen Ehriften verkaufen. Es war ihs 
nen übrigens wahrjdeinlih von der frübeften Exi— 
ſtenz Wiens her geflattet Weingärten zu be: 
figen, und finden fihb vom Jahre 1311 an, wo 
urkundlich „Hr. Ott Herrn Hainrichs Suu bern 
„Paltrains Enenchel und fein Hausvrawe (Haus: 
„frau) Margret von rechter Eehafter not und großer 
„Sylt, die fie Ehriften und Inden gelten folden 
„Iren Weingarten der ba leit an dem Hungerperg 
„(Hungelbrun), Maroͤſchen dem Juden feiner Havs— 
„frave vron Mienlein und allen Iren Erben ver: 
„kauſten,“ mehrern berlei Urkunden vor, welche für 
den ungeftörten Befig der Juden von Weingärten 
um bie Stadt und auf dem Lande zeugen. Be: 
kannt ift die Verordnung Herzog Albrechts des III. 
1374, daß Juden, „die mit aigen Rudy ze Wien 
ſezzhaft find‘ von irem Paumwein nicht einmahl die 
Moftfteuer der Stadt abzureihen hatten. Endlich 
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fommt unter dem verbudten Judenbeſitzthum im 
Sabre 1385 Hanna die Juͤdin Peltlemd des Juden 
von Salzburg Wittib ald vergemährte Inhaberin 
eined Wachstiſches am Hohenmarkt, und im Jahre 
1400 Stemel der Jud von Miftelvorf über eine 
Krem (Verkaufſtand) am Hohenmarkt vergemwährt 
vor. — 

Streng gefchieben war und blieb im läten, 
l4ten und erften Viertel des Iäten Jahrhunderts 
die Gerichtöbarkeit der Juden von ber- der Chriſt⸗ 
glaͤubigen, ebenſo hatten ſie ihren abgeſonderten 
Vorſtand. 

Man weiß aus dem im Stadt Wiener Eifens 
buch eingetragenen Revers wegen der abzunehmen: 
den jüdifchen Zinfen vom Jahre 1339 ihre drei Mai: 
fter (Vorfteher) mit ihren Wahlfprühen: „Hadgimi 
„feine Seele fei in den fanften Gärten der Ber: 
„ſchaͤmten, als er nie warb, der betrübte Sadgia 
„Hadgimi Sohn Seors, ſein Gedaͤchtniß ſoll ſein 
„in der zukuͤnftigen Welt, dann der betruͤbte Moiſe 
„Sohn eines Meiſters Gamaliel, deſſen Seele ſoll 
„umfangen fein mit der lebendigen Seele.“ 

Bon Intereffe ift dagen, die Unterfchriften ber 
„Eltiften” und Vorſteher „der ganzen jüdifchen Ge: 
„main albier ze Wien,” in dem bei Ginräumung 
der Reopoldftadt 1626 ausgeftellten Revers gehalten, 
alö: Leo Lucerna Hebraeus aulicus -trium faculta- 
tum doctor, Mofed Jeremias Gerfon Sohn des Mo: 
fes Kohn Refl von Furth Abraham Sohn bed ver- 
ftorbenen Hr. Markus. Muril Lewyte von Eting, 
Sfrael Iiferl Sohn des Rabi Zachariad von Eifen: 
ſtadt, David Sohn des verftorbenen Hr. Nephtaly 
Schiefie von Neumarkt und David Sohn des ver: 
ftorbenen Herrn Pinfus Lewyte vom Stamme 
Horwitz. 

Die Judenvorſteher werden auch im Verkaufe 
des 14ten Jahrhunderts „Zechmeiſter der Judenzeche“ 
genannt; hier oben bei dem Gemeinde-Eigenthum 
der Judenſchaft find vier ſolche Zechmeiſter nament: 
lich angeführt. Was nun den Gerichtöbeftand der 
Juden betrifft, fo läßt fih zwar aus den Worten 
des Privilegiumd Herzog Rubolph des IV. vom Jahre 
1361, daß das Judengericht in Wien in feinen 
Kräften bleiben folle, über deffen eigentliche Beichaf: | 
fenheit nichts Näheres abnehmen, allein ſchon nad 
der goldenen Bulle vom Jahre 1247 und Handoefte | 
1296, wo die Juden von allen Aemtern in Wien | 


audgefchloffen wurben, ſchienen fie auch bei ihrem 
Iudengerichte fein Amt befleiden zu dürfen, und 
wirklich finden fi unter den urkundlich vorkommen⸗ 
den QJubenrichtern blos Ghriften in diefem Amte, 
ebenfo, wie bei dem unter dem Judenrichter ftehen- 
den Judenfchreiber vor, von welch legteren übrigens 
nur der einzige „Wolfgang der Gerhart dietzeit Ju⸗ 
denfchreiber in Wien” vom Jahre 1403 aufjufinden 
war, zeigt fi in der Urkunde vom Jahre 1406 (in 
Rauch feript. rer. Aust, IH. Seite 459), wo er un: 
ter ben berzoglichen „Amptleuthen,‘ welche ber her: 
zoglihe Vormund zu ernennen hatte, vorfommt. 
Aus den vorfindigen Urkunden zeigen fich zweierlei 
Abgaben der Juden, nämlich gewöhnliche und au: 
ßergewoͤhnliche. Unter bie erflern gehört bie jähr: 
liche Judenfteuer, welche von dem zeitweiligen Jus 
denrichter eingehoben und unmittelbar in die herzoge 
liche Kammer abgeführt wurde. Wie viel diefe Aus 
benfteuer in ber zweiten Hälfte des Löten Jahrhun⸗ 
dertö unter Kajfer Friedrich dem IV. in Oefterreich, 
Steyermarf, Kärnten und Krain, und „Vorderperg“ 
eintrug, iſt aus ber bier unten gegebenen Anmer: 
fung *), einem Auszuge aus dem eigenhänbigen 


) Aus dem eigenhändigen Tagebuche Kaifer Fried: 
rich des II. (k. k. Hofbibliothek, hiſt. prof. Neo, 427. 
Blatt 59.) 

Vermerkh mein Nucz und gült. 

St. Zofep Jud geit 40 Gulden alle jar von der neuftat. 

St. Selmanin von marpurg 32 Guld all jar. 

St ain Jude von veltere JO gulden. 

It von der hauptmanſchaft von trieft geit man heraus 
alle jar hundert Gulden 

It. von der hauptmanſchaft von partenau alle jar 400 
Gulden 

It die Juden aus der Steirmarg zu Kernden und je 
krain gebent albeg vber fir jar vl (6000) Gulden, 
je verfuchen ob man darraus mer mocht pringen. (N) 

It. die Juden vor dem perg albeg vber fir jar 100 guls 
den ze verſuechen als for (sic) 2 m. (2000) Gulden. 

It. hans maller dient all jar von der tafern 12 dZ di. 

St. der Hansgraf fol mir dienen von dem Dansgrafambt 
al jar 20 Gulden. 

It. die Juden in ofterreidy gebent alljar 200 guld. 

It die Juden ze fleir keernden vnd Erain all Jar V° (500) 

Gulden. 

It zu verfuchen das die Juden zu trieft vnd partnau 
aud Steuern. (!!) 
It. von dem Ungelt von mebdling geit der Straſſer 

900 €, dt. 
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Tagebuch Kaifer Friedrich des IV. (in ber k. k. Hof⸗ 
bibliothek bift. prof. 427) zu erfehen; es zeigt ſich 
zugleih daraus eine fonderbare Steuerzahlung in 
manden Ländern, ftetö für 4 Jahre vorausberechnet. 

Bu den außergewöhnlihen Steuern ber Juben 
gehört der Beitrag zu dem Solde und Schaden ber 
Krieger. Aus dem Appendir ber gleichzeitigen Ha: 
gen’ihen Chronik (in Pitz. Tom. 1. Seite 1167) ift 
zu erfehen, daß bei dem Greinen im Jahre 1402 
(Zeldzug ber Wiener gegen die Räuber im Mards 
feld und Mähren) die Wiener Juden dur 10 Mos 
nat an den Sold ber Krieger 25000 Pf. beitragen 
mußten. Aus anderen Urkunden ift erfichtlih, daß 
die Wiener Juden ſchon früher, und zwar im Jahre 
1395 einmal dem öfterreichifchen Feldhauptmann in 
Böhmen, Ulrih von Walffe, 126 für den Schaden, 
den feine Gefellen in Böhmen an dem Sold genom: 
men haben, und 219 Pf. an den Hauptmann Fried: 
rich Glemtzer für den Schaden überhaupt, den feine 
Gefellen in Böhmen erlitten hatten, bann im Jahre 
1396 derlei S Pf. Wiener Pfenning "an Friedrich 
Mufchrat zahlen mußten. 

Diefe Schadenvergütung an die Krieger, welche 
fih zu dieſer Zeit noch aus Eigenem ausrüften 
mußten, war, wie fi aus andern vorgefundenen 
Feldzugdrehnungen der Wiener zeigt, übrigens nichts 

Seltenes; nur ift es auffallend, daß auch die Ju— 
den nebſt dem Beitrag zum Solde ber Krieger, zu 
biefer Schabendvergütung verhalten wurben. 

Zu ben übrigen im Iõten Jahrhundert von den 
Mienern mit eigend angeworbenen Söldnern unter: 
nommenen Zeldzügen, zeigt ſich nicht die geringfte 
Beitragdleiftung der Juden, jo wie, überhaupt nirs 
gends eine Spur von einem Beitrage zu ben übris 
gen Auslagen der Stadt Wien vorhanden ijt, wahr: 
fcheinlih weil fie von dem Wiener Bürgerrechte von 
jeher auögelchloffen waren. Selbft bei Repartition der 
außerordentlichen Reifefoften Herzog Albrecht des III. 
nad Rom im Jahre 1368, von 2869 Pfunden auf 
346 beitragsfähige Wiener Bürger, welche fih in 
ben Rathöprotofollen dieſes Jahres vorfindet, kom: 
men feine Beiträge von Sfraeliten vor. Daß fie 
von dem gewöhnlichen Herleihen des Bettgewandes, 
wenn ungewöhnlicher Befuch nach Hofe fam, was 
alle Bürger traf, nicht ausgenommen waren, zeigt 
fi aus einer bei Senkenberg abgedrudten Urkunde. 

Endlich findet ſich rüdfichtlich der außergewoͤhn⸗ 


lihen Judenſteuer in Chmels Materialien zur öfter 
reihifchen Geſchichte, Linz 1832, daß die Juden in 
Steyermarf, Kärnten, Kain und Vordernberg zu 
Kaifer Friedrich des IV. Zeiten, bei Wermählung der 
Erzherzogin Katharina, 6000 Pfund zu der damals 
auf die Stände, Geiftlichfeit und Städte repartirten 
Heiräthöfteuer beitragen mußten. — 

Die unaufhörlihe Beflrebung der Juden felbft 
nad ihrer Vertreibung im Jahre 1421, fich wieder 
in Wien anzufiedeln, zeigt fih aus der wiederholten 
Abſchaffung Königs Ladidlaus im Jahre 1453, aus 
ben Artikeln des Landfrievend von Tulln vom Jahre 
1462, aus ben Befchwerden der Stadt Wien vom 
Jahre 1494, „daß die Juden Handel und Wohnung 
in Bien haben,” aus den Juden» Abjhaffungs- 
Verordnungen vom Jahre 1544, 1554, 1567, 1572, 
1614, 1625 und 1708, weldye in Quarientd Codex 
Austriacus und Walther vorfommen. 

Sonderbar ift ed, daß ſich bei diefer Anhaͤng— 
lichkeit für Wien fo wenig Sudentaufen vorfinden, 
faum drei Beifpiele fommen hierin dem Stadt:Hypos 
thefarwefen, in bdeffen großem Rade fich fo viele No: 
tizen aller Art zeigen, vor. 

Auffallend und im Widerfpruche mit den oben 
angeführten Abfchaffungs » Verordnungen ijt eine bis⸗ 
ber unbekannte Vorfchreibung in der Stadt Wiener 
Rententenrehnung vom Jahre 1571, wo es heißt: 
„Als die romiſch kayſerliche Majeftät den Juden ain 
„Behauſung allhie in der Stadt zu khaufen bevolchen, 
„bat die Statt ihnen des Poſtlers Sehaftian Haus 
„in der Zrabantenftrage (Himmelpfortgaffe) zwifchen 
„Weykhert und Klofter Himmelpforten gelegen um 
„1350 fl. erfauft.” 

In den andern Provinzen ber alten oͤſterreichi— 
fhen Fürftenlinien hielten fie fih auch nad dem 
Jahre 1421 auf; erft in dem Landfrieden von Zulln 
im Sabre 1462 wurden jie aud aus dem flachen 
Lande Deſterreichs abgeſchafft. 

Erſt im Jahre 1495 — 1497 gelang es ben 
Landfländen von Steyermark, für die Hinterlegung 
von 38000 fl. rheinifh an Kaifer Marimilian den 1, 
die Juden aus Steyermarf abfhaffen zu maden, fo 
dag fih um das Feft der heiligen drei Könige fein 
Jude mehr in Neuſtadt und Neukirchen fehen laffen 
durfte. Die gleichzeitige Chronik Jakobs Unrefti in 
Hahns Monumenta inedita führt ihre Abfchaffung 
aus Steyermard und Kärnten im Jahre 1495 ‚mit 


744 


den Worten an: „Anno Domini 1495 wurben bie 
„Juden in Steyermarf abgeichafft, darauf wart folhs | brünfligfte Anhänglichkeit fand das Judenthum aber, 
„in dem Landte Kärndten fürgenommen da gab das | ald es ſich innerhalb des Talmuds und Rabbinis: 
„and dem römifchen König 4000 Pfund Pfenning.” | mus völlig fpezialifirt hatte, . 
Daß fie endlich erft im Jahre 1622 wieder die Ein Glaubensbefenntnif, das bloß in einigen 
Grlaubnig zur Erbauung einer Judenſynagoge in | allgemeinen Sägen befteht, wird Viele finden die 
Wien erhielten, ihr Ueberzug in den untern Würth | ihm beiflimmen, aber Wenige, die ihm anhangen, 
1626, die neuerliche Abſchaffung im Jahre 1670 und | die Feuer für dafjelbe fangen. Und diefe Wenigen 
ihr zeitheriges Unterthans-Verhaͤltniß in Defterreih, | wann? — fo lange fih Dppofition findet. Eine 
ift in der Verfaffung ber Juden vom Grafen Barth | jede reformirte Kirche findet Begeifterung nur im 
Barthenheim zufammengefaßt, nur muß hier noch | Protefliren, wehe ihr, wenn ihr erft die Gegen« 
angedeutet werden, daß ungeachtet ihrer Abſchaffung | part fehlt — fie fhläft dann ein! 
fehr bald darauf in dem ftädtifchen Kammerrechnuns | Daher au die beftändige Klage über die Lau: 
gen ſchon wieder Zoleranzgelver von tolerirten Ju⸗ | heit und Gleichgültigfeit der modernen Juden. Es 
ben jährlih in Empfang erfcheinen. | geht gar nicht anderd. Die Lehrer des modernen 
Sudentyumd haben Diefes fo alles fpeziellen Ges 
wenn j haltes entkleidet, und Alles auf einen oder zwei 
Säge reducirt, daß es gar nichts Feilelnded und 
und Belebendes, nichts Beihäftigendes und Er— 


2ten Zempel. Die größte Begeifterung, die in 





Theologie. waͤrmendes enthaͤlt. Wenn man in einer Viertelſtunde 
u mit einem Glauben fertig ift, fo kann man nicht 
Religiöfe verlangen, daß er länger feft hält. Das moderne 


j Judenthum lebt daher bis jest faſt nur von feiner 
Bekeuntniſſe und Skizzen | Oppofition gegen das alte und gegen die nicht:jüdie 
in freier Form. fen Glaubenspartheien. 

Man wird mich tadeln, daß ich dies fo nadt 
binftelle; aber es ift Zeit, daß man daran denke, 
1, . ein Mehreres zu fchaffen, um nicht Alles zu vers 

Ein ganz neues Licht ging mir auf, ald ich fol- | lieren. Auch kann man mit Grund fagen, daß die juͤn⸗ 
gende Wahrheit gefunden. Je allgemeiner eine | geren jüdifchen Theologen auf dem Wege find, die 
Religionsanfiht fih hält, defto weniger | Fehler ihrer Vorgänger zu verbefferen. Aber man 
begeiftert fie ihre Anhänger, je fpecieller | hat ihnen ihren Weg fehr ſchwer gemacht, weil man 
fie fih hinftellt je mehr individuelle Mo: ihn unfahrbar werden ließ, 
mente fie fich verfchafft, defto glühender ift Die hauptfählichften Momente, bie das neuere 
der Eifer ihrer Geftirer. Judenthum in fi lebensfräftig aufnehmen und zu 
- Died ifl ein Satz, den man bloß hinzuftellen | ihren 'Kebenspunften machen muß, find: die Offens 
braucht, um ihn anerfannt zu fehen, denn die Ge: barung und die Berfühnung. Die erftere ift auf 
ſchichte aller Religionen erweift ihn, und gleicher: , fo unverantwortlihe Weife auf Null reduzirt wor⸗ 
weife wird durch ihn dieſe Geſchichte klar und den, daß das Publikum, wenn der juͤdiſche Lehrer 

durchſi chtig. von ihr ſpricht, es nur fuͤr ein Compliment anſieht, 

Auch in der Geſchichte des Judenthums bis auf das er ſeinem Stande bringt. Mich, einer wahr⸗ 
heute giebt es uns Aufitluß über das Verhaͤltniß haften Bekenner der Offenbarung, durchdrungen von 
feiner Belenner zu ihm. Nur durd das fpecielle der Ueberzeugung, daß ſich Gott dem Menfchen uns 
Geſetz band die Offenbarung Iſtael an ihre Leh- mittelbar offenbaren mufite, hat Dies oft völlig zer» 
ren, und von ber Zeit erft an wurbe ber Enthu- knirſcht. Daher muß der jüdifche Lehrer, der bie 
ſiasmus der Juden heiß für ihre Religion, als das Offenbarung zum Bewußtfein und zur Ueberzeugung 
fpecielle Gefeg wirklich in volle Kraft trat, feit dem feinen Zuhörern bringen will, immer wieder von 
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vorne anfangen, denn es ift das näcfte Mal fchon 
ganz wieder erlofhen. — Was ben zweiten Punkt 
betrifft, die Verſoͤhnung, fo ift der Menſch ihrer in 
jeder Beziehung am bedürftigften, und das jüdifche 
Publitum weift ja felbft darauf hin, ba ed ber 
Verföhnungstag allein noch zum wefentlichften 
Bindemittel und Verbandswerkzeuge mit bem Ju: 
denthume macht. — Naͤchſt diefer ift ed der Peßach, 
der als Spezialitaͤt wahrzunehmen und zu pflegen 
iſt, nicht in ſeinem ſekundaͤren Momente als Feſt 
der Befreiung, ſich knuͤpfend an die zu alte, zu 
weit hinter uns liegende Befreiung aus Aegypten — 
ſeinem eigentlichen, vernachlaͤſſigten Inhalte als 
Weihefeſt der Bekenner des einigen, geoffenbarten 
Gottes zu ſolchen, und indem dieſe Würde Ifrael’s 
ganz pofitiv aus feiner "ganzen Eſchichte gefaßt 
wird, enthält es eine höchft bedeutfame Spezialität, 
beren Wirkſamkeit fehr groß iſt. 


So wie aber in der Lehre, fo muß aud in 
der jüdifchen Morgl zu fpeziellen Standpunften ges 
fommen werben. Und bier ift es abermals ein 
wahrhaft ifraelitifches Moment, das zur Grundlage 
gemacht werden muß, nämlih: die Heiligung. 
Die ganze Ethik muß aufgebaut werden 
auf den Edftein der Heiligung und Hin: 
führung zu Gott. Dadurch erhält fie einen ganz 
andern Hintergrund, ald die froftige menschliche Zu: 
gend. Ihre Ausficht wird dadurch unermeßlich, und 
dennoch individuell. Ich brauche wol nicht erft zu 
bemerken, daß dies auch die vom Worte Gotted ge: 
gebene, und von bef oberflächlichen, fo genannten 
Bernünftigkeit (ich vermeide das Partheimwort „Ra: 
tionalismus,” denn was foll uns das?) zurüdge: 
drängte if. Es heißt aber etwas ganz amberes, 
‘ wenn ich dem Menfchen fage: thue das Gute, weil 
ed dich zu Gott führt, dich vergöttlicht, als, weil 
e3 deinem Gewiffen fchmeichelt, ven dem bu dann 
feinen Vorwurf zu erwarten bafl. Denn es ift 
ja leider! zu gewiß, daß viele Menfchen gar 
fein Gewiffen haben, und zeitlebens auf jeine 
Stimme warten. 


Sch begnüge mich heute mit dieſen Andeutungen. 
Ich mollte nur darauf aufmerffam machen, daß, 
wenn bie jübifchen Lehrer nicht zu den wefentlichen, 
lauteren, aber indivibuelleren Momenten unfrer Res 
ligion zurüdfehren, fie diefelbe auf. bie unverant: 


wortlichfte Weife verflüchtigen.. Sie machen fie zu 
einer tabula rasa, über die man hinwegſchluͤpft, als 
wäre fie nicht da. 

f (Sortfegung folgt.) 


Die Gmancipation der Juden nnd die 
holſteinſchen Stände. 


Nah einem Auffage in Kjöbenhavenspost 
von D. Rubin in Kopenhagen. 


(Wir theilen hier einen Auffas mit, der, von 
ber Hand eines Ehriften, im Geifte wahrhafter 
Humanität, verfaßt, Mar und offenmüthig, den Chas 
rafter der Verhandlungen in ber holſtein'ſchen Staͤn⸗ 
deverfammlung zeichnet. Er muß das höchfte Intereffe 
aller unfrer Glaubenögenoffen anregen, da er gewiß 
dad Armfeligfte betrifft, was in neuefter Zeit irgend 
faktifch in die Deffentlichfeit über die Gleichftelung 
der Iſraeliten getreten iſt. Wir wiffen wirklich nicht, 
ob ed mehr Widerwillen, ald Mitleiden in uns er: 
regt.*) Redakt.) 





Um zur Einficht zu gelangen, ob bie Juben in 
ben Herzogthümern emanzipirt werben, ober ob fie 
noch fernerhin verharren follen, unter dem Joche zu 
feufzen in welches. ein intoleranter unwiſſender Zeit 
geift fie gefpannt hat, wird ed ohne Zweifel noth— 
wendig fein, zuvor die am bedeutſamſten ſich her— 
ausftellenden Momente, ihrer jegigen bürgerlichen 
Stellung in den Herzogthuͤmern in wenigen Zügen 
hier anzugeben. Dem Juden, der in ben Herzog: 
thümern entweder Aufenthaltörecht, durch einen Ges 
feitöbrief, oder Staatöbürgerrecht, dur den Ankauf 
eined Haufes und bie Ausbezahlung von deſſen 
Kauffummen u. dgl. erlangt bat, iſt es dennoch nicht 
erlaubt, fich da nieberzulaffen, wo er am günflig- 
fien feine Nahrung zu finden glaubt. Er ift viel: 
mehr auf einige wenige Schollen Erbe angemiefen, 


°) Um ben Ausdrud des dänifhen Driginals fo 
treu als mögfih wieder zu geben, habem wir mancher 
nicht ganz deutfchen Wendung nachgefehen, und erbitten 
died auch von den Lefern. Redakt. 
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wo er fein Domtcil für immer aufzufchlagen bat. 
Altona, Glüdftadt, Elmshorn, Rendsburg, Friebe: 
richfladt und die Kandfleden Fadenburg und Ahrens: 
burg find die Derter, woran die Juden — nicht 
bloß die Neueingewanderten, fondern felbft die Ein: 
gebornen, die, deren Väter durch viele Generationen 
hindurch die guten und fchlechten Zeiten mit ihren 
chriſtlichen Mitbürgern endlich getheilt, — gefnechtet 
find. Außerhalb der Gireumrallationslinien jener 
Städte darf kein Jude fich niederlaffen, es fei denn, 
er habe jich eine befondere Königliche Konceffion zu 
verfchaffen gewußt. Außer den gewöhnlichen Scha⸗ 
Hungen und Abgaben müffen fie in der Regel noch 
ein jährliches fogenanntes Schutzgeld zahlen, das 
allein im Bezirke von Altona fid) auf 000 Rthlr. 
beläuft — und welche find etwa die Vortheile, die 
den Juden, für die ihnen aufgelegten fchweren Ber: 
pflihtungen eingeräumt werden? Dieje nachzuweiſen 
ift nicht fo leicht, ald$ man etwa. glauben möchte, 
denn fuͤr's erfte find fie vom Aderbau, für’d andere 
von jedem zünftigen Gewerbe ausgefchloffen. Ja fo 
ſchwierig ift die Ordnung der Dinge, daß es ihnen 
wol geſtattet wird, ald Lehrlinge in die Zünfte 
aufgenommen zu werden, keineswegs aber ald Mei: 
fter. In Bezug auf den Handel hat man ſich aber 
fo wenig liberal gegen fie gezeigt, wie bei ben 
Handwerken; benn auch zu jedem Handelszweige ift 
innen ber Weg geiperrt, wo beffen Führung vom 
Eintreten in die Krämerforporationen abhängig ift. 
Wohl ift ihnen von Seiten der Prarid — aber nicht 
durch die Gefeßgebung — ber Zutritt zu ben ge: 
lehrten Schulen und ver Univerfität in Kiel (doc 
nur zur mebdizinifchen und philofopbifchen Fakultät) 
geftattet. Aber Fein mofaifher Glaubensbekenner 
darf zu einem Amte zugelaffen werden. Alles in 
Allem, wozu ber wiſſenſchaftliche Jude es mit der 
größten Anftrengung bringen fann, ift, daß er Ad: 
vofat werden fann, ohne jedoch mit diefer Beftal- 
iung — was fonft gewöhnlih iſt — die Erlaubnif 
ju vereinigen, Notariatöverrichtungen betreiben zu 
dürfen. If aber fchon die private Stellung der 
Juden von folder Beſchaffenheit, da wo die Zurifte: 
rei nahe daran ift der Abgott zu werden, ber bie 
größten Opfer fordert, fo wäre es wol faft lächerlich, 
nad ihrem öffentlichen Nechtöverhältniffe ſich erfuns 
digen zu wollen. Zum Ueberfluß jedoch follen wir 
nur noch bemerken, daß die Juden, durch die Ständes 


anorbnung, ſowol von ber Wählbarkeit, ald vom 
Wahlreht, eben fo wie von allem Antheile an ber 
Kommunalverwaltung audgefchloffen find. Alfo find 
dem Juden jede Berechtigung zu Yemtern, Aderbau, 
zunftmäßigem Handel und Gewerben abgeſprochen. 
Einige Nahrungszweige find indeffen ihnen einge 
räumt, aber fie find auch die in ber öffentlichen 
Meinung entehrenditen, die verwerflichften und bemos 
ralifirendften, die der Staat für fie übrig bat, ja 
zum heil auch von der Natur, daß fie kaum in 
einem wohlgeordneten Staate geduldet werben bürfs 
ten, am allerwenigften in ber Form, unter welcher 
fie den Juden erlaubt werden. Der Staat befiehlt 
den Juden in den Herzogthuͤmern: fih vom Schacher, 
Haufirhandel und Blutrenten, indem ihnen das Recht 
gegeben ift, 12%, zu nehmen, während der gemöhns 
liche Mentefuß 5%, ift, zu ernähren — wiewol bie 
Haupterwerböquelle, nämlich der Haufirhandel, da 
wo die Verordnung vom 24. Oftober 1537, die fo 
bedeutend diefen Handel einfchränft, gewiffenhaft ges 
bandhabt wird, meift aufgehört hat. In den oben 
angeführten Städten haben die Juden auf eigene 
Koften freie Religionsausübung, ftehen in allen bür: 
gerlihen Beziehungen unter ihren eigenen Gefegen 
und Richtern, namentlich unter dem jüdifchen Ge: 
richte in Altona — ein Privilegium, das aufgehoben 
zu wiffen, jeder verftändige Jude guten Grund hat. 

Gefeffelt an einige Landſtriche, befchränft auf eis 
nen engen Kreid von Nahrungsjweigen, verachtet 
von den Ehriften und beraubt aller politifchen Rechte, 
haben die Juden bis jest faſt übermenfhliche Kraft 
und Muth gegen den Drud, unter welchem fie ges 
feufzt haben, gezeigt, . ohne dadurch in einem be: 
merklihen Grade demoralifirt worden zu fein. Wer 
vermag wol den verfloßenen und unterjodhten Juden 
fein Mitgefühl und feine Zheilnahme zu verfagen? 
Steine, aber niht Holfteiner könnte dieſe ihre: 
unglüdlihe Verfaſſung bewegen. Und wirklich hat 
fi die Regierung der Juden erbarmt, ift fich deffen 
bewußt geworden, was fie dem Menſchen fhuldig 
it, und hat endlih den Ständeverfammlungen ber 
Herzogthümer einen Entwurf zur Verbeſſerung ihs 
rer Stellung vorgelegt. Wir fagen endlich, denn 
die Juden in Holftein hatten fchon feit dem 8, Juni 
1815 die juridifhe Forderung auf eine‘ fo weit als 
thunliche Gleichſtellung mit ihren rifllichen Mitbürs 
gern, ba der Ibte Artikel der deutſchen Bundesakte 
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von Seiten bed Bundestages den Juden eine Ber: 
befferung in ihrer Stellung, namentlid den Genuß 
ber bürgerliben Rechte für die Uebernahme der Bür: 
gerpflichten verfpricht. Verſuchen wir kurz, bier bie 
Hauptpunfte in dem von ber Regierung den Stäns 
ben vorgelegten Gefegentwurf wiederzugeben *). — 
Die Juden follen nicht nur auf einige gewiffe Städte 
angewieſen fein, fondern die, welche durch Emana: 
tion des Gefebed in den Herzogthuͤmern Heimathö: 
echt erlangt, follen die Erlaubniß haben, fich wo 
fie wollen nieberzulaffen, jedoch im Vergleich zu ih: 
ren Mitbürgern unter wefentlihen Einfhränfungen. 
Sie find ferner berechtigt, alle Arten von Gros: 
und Detailhandel zu führen, aber im Falle ein 
Jude fein Domicil verändern und einen Handel 
oder eine, Fabrik auf einer andern Stelle etabliren 
will, fo muß er, außer den darauf bezüglichen alls 
gemeinen Borfchriften noch ein eigenes Beſitzthum 
von 500 Rbs. aufweifen.. Gingeräumt wird ihnen 
zwar ungehinderter Zutritt zu ben Handwerkszuͤnf⸗ 
ten, wie auch Aderbau zu treiben, aber das Eigen: 
tbum, das fie auf dem Lande erwerben, muß am 
wenigften von dem Schägungdwerthe von 960 Rbs. 
fein, und von ihnen felbft beftellt werden. Die Pa; 
tronatd » und Obrigkeitsrechte, die mit einem folchen 
Eigentyum verbunden find, dürfen nicht von dem 
mofaifhen Beſitzer, fondern von der fchleswigsholftei: 
nifchen Regierung für ihn gehandhabt werden. Kein 
Sude darf ein Grundftüd auf dem Kande verkaufen — 
bevor er felbft ed in 3 Jahren bebaut hat — es 
wäre denn, er habe ed durch Konkurs oder Erbe 
erhalten. Beim Berfauf eines Grundftüdes darf 
fein Jude weder ald Bevollmaͤchtigter noch ald Mat: 
ler gebraucht werden. Auch dürfen fie fich als Aerzte 
und Advofaten ernähren, ohne jedoch Kriminalfachen 
führen, noch Notariatöverrichtungen ausüben zu kön: 
nen. Das fogenannte Schupgeld fol in Zukunft 
wegfallen. Mit Ausnahme von Kirchens und Gere 
moniewefen ftehen fie in allen Angelegenheiten unter 
der allgemeinen Jurisdiktion und Obrigkeit ihrer 
Wohnſtaͤtten, woraus erfolgt, daß das jüdiihe Ges 
richt zu Altona aufgehoben werben ſoll. Jeder Jude 
muß Mitglied irgend einer Gemeinde fein. Die 
Gemeinden bejtreiten felbft die zum Gotteödienfte ers 
forderlihen Ausgaben. Jeder Jude foll nach dem 


) Das Ausführliche ſ. 34. 35. d. Zeit, Red. 


zuruͤckgelegten dreizehnten Jahre eine Religionsprü: 
fung, uͤbereinſtimmend mit einem authoriſirten Lehr⸗ 
buche der Synagoge, ablegen, vor einer ſolchen 
Pruͤfung kann er zu keinem buͤrgerlichen Rechte ge— 
langen. Wo ſie bisher ein beſonderes Armenweſen 
hatten, bleibt es dabei, auf anderen Stellen gehoͤren 
ſie unter das gewoͤhnliche Armenweſen. 
(Gortſehung folgt.) 





Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebüͤh⸗ 
zen für tie gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober beren Raum 


aufgenommen, Die Berlagshandlung. 


Einladung zur Subfeription. 


Mit Neujahr 1841 beginnt 


Der Drient 
Berihte Studien und Kritifen 
für 
jüdifhe Geſchichte und Literatur. 
Herausgegeben 


von 


Dr. Zulius Fürſt. 


feinen zweiten Jahrgang. Diefe Zeitſchrift erfcheint in 
wöchentlichen Lieferungen ä 2 Bogen, deren einer hiſto⸗ 
tifhen, der andere literarifchen Nachrichten gewidmet ift. 
Ueber den Gehalt und die Gediegenheit derfelben, haben 
ſich bereits mehrfach die günftigften Stimmen vernehmen 
laffen. An äußerer Eleganz übertrifft fie alle übrigen 
Sournale ähnlicher Tendenz. Unterzeichneter richtet da: 
ber an ein geehttes Pubtitum die ergebenfte Bitte, ſich 
recht zeitig auf dieſe Beitfhrift abboniren zu wollen, da 
nad dem Verhaͤltniß der Abbonentenzahl die ganze Auf: 
lage beſtimmt werden wird. Außer allen Buchhand— 
lungen Deutſchland's, nehmen auch alle Poftämter 
und Zeitungserpeditionen Beltellungen an, da die 
Koͤnigl. fühl. wohl. Beitungserpedition, den Debit 
übernommen bat. Der Preis für den ganzen Jahrgang 
it 5 Thlr. Wierteljährlih 1 The 6 Gr, 

Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch 
Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegenfte 
recht ſchnell herbeizubringen,, fo vertraut fie den Förde: 
tern und Freunden des Guten, daß fie, für Verbreitung 
diefes Blattes in ihren Kreifen, namentlih bei Gemeinde: 
vorfländen und angefehenen Gemeindegliedern, recht this 
tig fein werden. 

Reipzig, den 28. November 1840, 
©. L. Fritzsche. 
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5 Weihnachts» und Neujahrsgeſchenk für Gebildete. 


Meithetifches Lexicon, 


eutbaltend: - 
SKunftpbilofophie, Plaſtik. 
Bor fie, Grapbif, 
Woetif, Hechiteftur. 
Nhetorik. Malerei. 
Muſik. Theater. 
Bon 


Ignatz Feitteles, 
gr. Bo. Wien 1839, 2 We. broſch. 4 Thlr. 8 Gr. 


Neueftes, erftes vonftändiges aͤſthetiſches Mealwoͤrterbuch, voll 
. Geift und Grazie fo gründlid als geſchmackvoll, fo tief als mo: 

dern, fo erfchöpfend als reizend, fo wahr als kritiſch, fo unter: 
baltend als belehrend, fo notbwendig als bequem. Auf 60 Bo: 
gen großes Rormar in 5000 Artileln und Abhandlungen Kunfts 
begriffe und Kunftausdräde nad dem neueften wifienfbaftlichen 
Standpuntte erflärend und berichtigend, ein komplettes Lehrbuch 
der Aeſthetit, eine deutliche Berstunft, eine lichtvolle Poetit und 
Rbeterit, ein ausführliches Lerifon der Mufit, Malerei und 
des Theaters in fich faffend, ift diefe alphabetiſch georbnere 
wahre Encyflopädie aller Amweige des Schönen und der fchönen 
Künfte zum momentanen Nacfchlagen wie zum bleibenden Un: 
terricht für jeden Gelebrten vom Fach, wie für Literaten, Belle: 
triften, Dilertanten, Mufiter, Maler, Schaufpieler :c, als Lehr: 
Haus: und Handbuch unentbehrlih. — 


Mebr als 40 Beurtheilungen in deutfchen, franzoͤſiſchen und 
englifchen Beitichriften baben die Claſſicitaͤt dieſes Werkes aner⸗ 
kannt, „Jeitteles Aeſthetiſches Lexilön“ fage felbit der neuefte 
Bearbeiter des Artikels Aeſthetil im Brodbaufifhen Eonverfa= 
tions: Perilon der Gegenwart „ift das Beſte“ was dieſe 
Richtung in unferen Tagen hervorgebracht bat. ‚ 


Zum Weihnachtsgeſchenkle tann daher nichts Ungemeffeneres 
empfohlen werden, 


Wien, im Novbr, 1940, 
Branmüller und Seidel. 


In meinem Verlage erſcheint: 


Die fünf Bücher Mofe, bebräifh, deutſch und mit 
Anmerkungen von H. Arnheim, nebft allen Hafs 
taras in fünf Lieferungen a 114 Sgr. (9 Gr.) 

Die erfte Lieferung ift bereits erfchienen, bie zweite 
wird in 14 Tagen ausgegeben. 


As Anhang dazu, Lieferung 6 und 7 bildend, iſt 
erfchienen: 


Die vollftändigen Sabbatgebete ber Iiraeliten, ber 
bräifh und deutih von H. Arnheim. Preis beis 
der Lieferungen 225 Sgr. (18 Gr.) 

Glogau im November 1840, 


9. Prausnitz. 


In meinem Berlage ift erfhienen: 


Dad Bud Jozeroth, in forgfältig revidirtem Verte, 
mit einer deutichen Uebertragung von H. Arnheim, 
Auf das vollftändigfte erklärt und mir vielen Ans 

‚ merfungen. Preis 224 Sor. 

Glogau 1840. | 


SH. Prausnig. 


Buchbinder-⸗Lehrling wird geſucht. 


Ein junger Menſch, welcher Luft bat die Bud: 
binders Profeffion zu erlernen, kann jegt oder zu Ditern, 
unter biligen Bedingungen im die Lehre treten bei Jakob. 
Plaut in Nordhaufen. 


Penfionsanftalt. 


Eine ſolche bat der Unterzeichnete für Iſraelitiſche 
Knaben jeden Alters dahier errichtet; und ift diefelbe fo 
organifirt, daß darin die Worbildung zu jedem Fünftigen 
Berufe erlangt werden kann. (Darmftadt). 


B. 9. Flehinger, 
Rabbinars:Kandidat, 











Bemerfungen. 


Wir machen die löblihen Buchhandlungen aufmerffam, daß uns von der dritten Aufl age von Benz 
few’s Wörterbuh (avomwm zn) nur der legte Theil des hebraͤiſch-deutſchen Theils (von ’s bis 'n); 


ebenfo von &, Brecher's Kusri nur der Iſte, 2te u. Ate Theil, zugekommen find. 
baldige Kompletirung Behuf’s einer ausführlichen Kritik. — 


Wir bitten um 


Namentlid in No. 49 find wieder fehr entitellende, uns betrübende Drudfehler vorgekommen. Wir 


bitten dringend um Verbefjerung! 


In dem Beriht aus Hamburg, ©. 697 Sp. 1 3. 22 v. o. Lies „durchhaue“ flatt „durchſchaue.“ 
S. 698 Sp. 13.9». o. fies „Sophism” ftatt „Schism.“ — In dem Berichte aus Prag S. 699 Sp. 1 
3. 24 u. 23 v.u. lies: „immer mehr’ flatt „nimmermehr, was gerade den entgegengefegten Sinn giebt. Andre 


Geringfügigerer nicht zu gedenken. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


IV. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des 


No, 52. 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 
ifraelitifher Prediger in Magdeburg. 


Verlag von 


Baumgärtner Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Königl Saͤchfiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion) 
Leipzig, ben 26. December 1840, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart inch. des Titeld, Regifterd u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bed Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preid äufßerfi niebeigr 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Vierteljahr -angefegt worden. Alle Buchhand- 
lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Pauptfpebition für beide Legtere hat fih die Könige. Saͤchſ. 

wobllöbl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. 


Zeitungsnachrichten. 
Mordamerifa, 


New-NYork, 1, Oktob. (Privatmitth.) Gewiß 
ift es ein merfwürdiged Zeichen der Zeit, wie von 
Aufgang bis zu Niedergang in der Gegenwart die 
Synagoge ihre Stimme laut werben, und ben fo 
lang verfchloffenen Inhalt des Judenthums vor ben 
Ohren ber Voͤlker ausfprechen läßt. Wir können 
und vieler tieferen Empfindungen und Gedanken bei 
Beobachtung biefer Erfcheinung nicht erwehren. Sie 
deutet auf eine Zufunft hin, deren Inhalt nur in 
Träumen und Ahnungen vor und auftauchen fann, 
gewiß aber herrlih und fchön fein muß. Je mehr 
und aber die Allg. Zeit. des Judenth. auch hierher 
die Belege deffen bringt, und unſre Blide erwar: 
tungsvoll auf die alte Welt lenkt, die doch immer: 
fort die Grundlage unfrer neuen bleibt: fo will ich 
heute zum Austaufh Ihnen ein Beifpiel aus unfs 
rer Mitte bringen. Um ber Unparteilichkeit willen 
halte ich es für's befte, den Bericht ber geachtetften 
ber biefigen Zeitungen darüber fprechen zu laffen. 
Er lautet: „Am 26. September hörten wir in der 
hiefigen Synagoge in Elmftreet einen jüdifchen Theo: 
Iogen, Herrn Dr. Louis Salomo vor einer Außerft 
zahlreihen Verſammlung in beutfcher Sprache predis 
gen. Derfelbe ift mit den vortheilhafteften Zeugnif- 
fen bimfichtlich feines Charafterd und feiner Kennt: 
niffe von anerkannten Gelehrten und Staatöbeamten 


verfehen und empfohlen. E85 war ein wahrhaft ers 
hebender Anblid in einem ifraelitifhen Tempel einen 
von ber Heiligkeit feines Berufes lebhaft durchdrun⸗ 
genen Mann die Wahrheit aus ben älteften Urfun: 
ben bed Menfchengefchlechtes mit Klarheit, Kraft 
und Begeifterung vortragen zu hören und ben innis 
gen Antheil, die Andacht und tiefe Rührung wahr⸗ 
zunehmen, welche fich unverkennbar bei ben anwe— 
fenden Sfraeliten, namentlich in den Zügen mehrerer 
den alten Patriarchen ähnlichen, jüdiihen reife 
ausſprach. — Wenn folhe Männer wie Dr. Sa: 
lomo der felbft in einer unabhängigen Stellung aus 
ben reinften Beweggründen, fih diefem hohen Ber 
rufe gewidmet hat, ihre ebelften Beftrebungen mit 
folhem Eifer und Talent auf die fittliche und relis 
giöfe Vervollkommnung ihrer Glaubensgenoffen rich» 
ten, dann fann man ficy nicht andres als die fegends 
reichften Früchte von einem folchen Unternehmen 
verfprechen. — 


NRußland. 


Petersburg, 3. Dezember. Aus dem Jahre 
1839 wird offiziel die Anzahl der Juden in Ruß: 
land (ohne Polen) auf 1,090,224 angegeben, was 
mit früheren Angaben übereinftimmt. 


Türfei. 


Wien, 3. Dezember. (Privatmitth.) Der 
Chaham von Konftantinopel hat einen Hirtenbrief 
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erlaffen, worin er alle jübifchen Gemeinden auffor: 
dert, Schulen zu errichten, und befonders bie tür: 
kiſche Sprache mit Fleiß und Eifer zu betreiben, 


Defterreich. 


- Aus Ungarn, 2. Dezember. (Privatmitth.) 
Der wadere Rabbine, Herr 2%. Königsberger zu 
Stein am Anger hat in einem mit Einfiht und 
Wärme abgefaßten Aufrufe alle Gemeinden des Co— 
mitatd zur Gründung einer, mit einem Penjionate 
verbundenen Gentralfhule in Stein am Anger auf: 
gefordert. Die zu gründende Lehranſtalt fol ſowol 
den Glementars ald auch den höhern Unterriht um: 
faffen; (fpäter fol auch eine Gewerbſchule damit 
verbunden werden.) Die Gemeinde zu St. a. X. 
ift mit gutem Beifpiele vorangegangen, und bat zu 
diefem Behufe einen Verein gebildet. Auch in ans 
deren Gemeinden hat der Aufruf Anklang gefunden, 
- und ed fteht mit aller Zuverficht zu erwarten, daß 
diefed zeitgemäße, dringend nothwendige Inſtitut 
bald in’s Leben treten werde. Durdhgreifende und 
radikale Verbeſſerungen laſſen fih in den meilten 
Gefpannfchaften Ungarn’ nur durch Centralſchu— 
len, welde durch und für alle Iſraeliten des Ko- 
mitats befteben, durchführen und für die Dauer bes. 
gründen; da bie einzelnen Gemeinden bei ihren 
ſchwachen Mitteln, beim Mangel aller Antecedentien, 
bei ihren anderweitigen Kommunal: Bebürfniffen, 
und bei der dermaligen Berfaffung und Verwaltung 
des Rabbinatd, nicht leicht im Stande find, eine 
nur halbwegs genügende Volksſchule zu gründen 
und zu erhalten. Auch lehrt die Erfahrung ber le: 
ten Jahre, daß bie Verfuche mehrer Landgemeinden, 
in ihrer Mitte und aus ihren Mitteln für Verbeſſe— 
rung des Volksſchulweſens zu forgen, entweder fchon 
in, oder bald nach dem Beginnen gefcheitert und 
mißlungen. Die frühzeitige Entfernung aus dem 
elterlihen Haufe würde — wie jeder, der die Ums 
fände und Berhältniffe genauer kennt, einräumen 
wird — auf die phyſiſche, intellektuelle und religiöfe 
Erziehung der Jugend nur hoͤchſt wohlthätig ein: 
wirken, und die fchnellere und’ zwedmäßigere Ent: 
widelung und Ausbildung vorhandener Fähigkeiten 
und Anlagen mächtig fördern, Ebenfo unermeßlich 
ift der wohlthätige Einfluß, den ein folches Inftitut, 
mit weldhem ein würdiger, anregender Gotteödienft 
verbunden werben müßte, auf die zeitgemäße Ums 


bildung des Synagogen Ritus ausüben koͤnnte. Bei 
ber vereinten Mitwirfung aller Komitatd » Gemeinden 
ift es nicht ſchwer, bie Mittel zu erihwingen, um 
die Gentralfhulen auf eine. folide, unerſchuͤtterliche 
Bafis zu ſtellen. Wir wünfdhen vom Herzen, baf 
die ungarifchen Gemeinden, welche die neue Zeit zu 
erneuerter, gefteigerter und zaftlofer Thaͤtigkeit drin⸗ 
gend auffordert und ermahnt, das Gefagte feinem 
ganzen Umfange und feiner ganzen und vollen Wichs 
tigkeit nach würdigen mögen! 


Wien, 3. Dezember. (Privatmitth.) Die Ge 
meinden von Nikolsburg und Prag haben Hrm, 
Gremieur die „Morenu‘ verliehen. Da die von 
Prag Herrn E. nicht mehr hier angetröffen, ift fie 
iym nach Frankfurt a. M. nachgefendet worden. 


Deutfchland,. 


Fürth, 4 Dezember. (Privatmitth.) Den 
traurigen Angelegenheiten der Juden in Damaskus 
wurde in diefen Blättern eine fo verdiente Aufmerk; 
famfeit gewidmet, daß ein gedrängter Bericht über 
eine hierauf bezügliche Feier der biefigen ifraelitifchen 
Kultusgemeinde hier eine paſſende Stelle finden 
dürfte. Am 2. d. traf naͤmlich Herr Crémieux nebft 
Gattin in unferer Nachbarjtadt Nürnberg ein, und 
Jeder, ber die Theilnahme der hieſigen Siraeliten 
an allen Scidfalen ihrer Glaubensbrüder kennt, 
wird leicht ermeffen, mit welcher Freude Ddiefelben 
bie Gelegenheit ergriffen, um dieſem fräftigen und 
mutbigen Kämpfer für Iſraels Ehre und Recht ihre 
Dankbarkeit und Verehrung barzubringen. Dur 
eine Deputation zu einem ihm zu Ehren veranftältes 
ten Seftmahle gebeten, wurde Herr Gremieur nad) 
gefälliger Annahme diefer Einladung von derfelben 
Deputation hierher geleitet und am Portale des Feft: 
baufes von den übrigen Gemeinderepräfentanten 
feierlichft empfangen. Bei dem Mahle felbft wurde 
durch den Rabbinen, Herrn Dr. Löwi eine angemef: 
fene Danfadreffe vorgetragen und bem verehrten 
Gafte nebft einem ſchoͤn gefchriebenen Eremplare der 
Megila in einer werthvollen antifen Kapfel übers 
reicht. In jemer Adreſſe wird der Verdienſte ges 
dacht, die fih Herr Eremieur um feine Glaubens» 
genoffen im Allgemeinen und durd die Rettung der 
fchwergeprüften Märtyrer in Damaskus insbefondere 
erworben; ed wird bie Selbftverläugnung und Hins 
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gebung, ber Muth und heilige Eifer hervorgehoben, 
womit er die durch ſchaͤndliche Verlaͤumdung befledte 
Ehre Iſraels vertheidigte und die verruchte Anklage 
widerlegte, bie, vordem eine reiche Quelle ſchreck⸗ 
licher Verfolgungen , ed in unfern Tagen wieder zu 
werben drohte. „Iſrael,“ wird bann weiter erin« 
nert, „Iſtael hat Feine Orden und feine Ehrenſtel⸗ 
len, womit ed fo edle Thaten nad Berbienft beloh: 
nen koͤnnte; Ifrael hat nur Worte, womit es feis 
nen Danf herfiammeln fann. Dod nein, es hat 
auch ein Herz,. in welchem es die Gefühle ber Ber: 
ehrung gegen feine Freunde und Wohlthäter nährt; 
Iſrael hat auch ein Gotteshaus, - wo ed bie heilig: 
ſten Dankgebete zu Gott emporfteigen läßt für bie 
wunderbare Rettung feiner hartbedrängten Glau: 
bensgenoffen. Aus bdiefen lieblihen Zelten Jakobs 
werben überall laut ertönen die. Segnungen über die 
edlen Vermittler diefer Rettung. Zum Andenten an 
diefe fromme Handlung wird die hiefige Gemeinde 
aljährig am Sabbate des Hafchmonäerfefles in got: 
tesdienftlicher Andadht den Makkabaͤer unferer Zeit, 
die Namen Gremieur und Montefiore fegnen’’..... 

Der Gefeierte nahm dieſen Ausdrud der Dank⸗ 
gefühle mit fuͤhlbarer Ruͤhrung entgegen und erwie— 
derte ſolche in einer hinreißenden, improvifirten Rede 
mit Wärme und Herzlichfeit. Er könne aber feinen 
Dank, keine Erfenntlichkeit für das annehmen, was 
ihm feine Pflicht zu thun gebot. „Ein Jude zu 
Paris vernahm, daß Juden in Damaskus den uns 
erhörteften Martern und oltern, ja dem Tode 
Preis gegeben für ein Verbrechen, das fie nie be 
gangen, an bad fie nie gedacht, und machte ſich 
auf, ihre Bande zu löfen, ihre Leiden zu mildern. 
Der fchönfte Lohn, — daß mir Died gelungen. 
Meine Miffion ift jedoch noch nicht vollends erfüllt; 
ich werde nicht raften, bis das ganze Gewebe ber 
ſchaͤndlichen Verläumdung jerriffen, die ruchlofe Aus: 
geburt hoͤlliſcher Lügen dem Glanze der Wahrheit 
gewichen, und nicht nur unfer Leben gerettet, fons 
dern auch unierer Religion, Ehre und Würde her: 
geftellt ift vor den Augen der Bölfer.... Aber nicht 
nur den damascenifhen Brüdern, fonderm jedem 
Juden, der um feiner Religion willen ungerechten 
Verfolgungen Preis gegeben, jedem Dulder für den 
Glauben wird mein ſchwacher Beiftand nie fehlen; 
fein Klageton wird ſtets in meinem Herzen wieder: 
ballen. Jeder Anhänger unferer väterlichen Religion, 


bem . feine angebornen Rechte verfümmert werben, 
foU ſtets in mir einen warmen Vertreter, einen 
Vertheidiger durh Wort und That finden. Und 
biefe Geſinnungen, welche mein Herz erfüllen, fo 
lange meine Yulfe fchlagen werden, auf meinen 
Sohn zu vererben, für diefe Grundfäße ihn zu bes 
leben, wird mein eifrigſtes Streben fein’.... In 
Sranfreih, fuhr der Redner fort, fei Gottlob nur 
felten Gelegenheit, für Angriffe auf Gewiffensftei- 
heit eine Lanze zu breden; die Juden feien dort 
gleihgeftelt und das Wort von allen Feſſeln frei. 
Aber in andern Ländern fei noch Vieles zu wüns 
ſchen, doch aucd mit Zuverficht zu erwarten, da bie 
Beit nicht länger mehr die Rechte verfagen könne, 
deren unfere Glaubensbrüder fo fehr würdig feien, — 
würbig, nicht nur wegen ihrer Bildung, fondern 
auch wegen ihres Herzens, und bie Theilnahme, 
welche die Damafcener Schlachtopfer überall fanden, 
fei davon das ſchoͤnſte Zeugniß, und die Beweiſe 
der Achtung, die man ihm zolle, nehme er an, 
nicht als den Ausdrud des Dankes, fondern ber 
Menihlichfeit und Sympathie..... 

Während des Mahled wurden entiprechende Toaſte 
auf bad Wohl Sr. Majeftät unferes Königs und 
ded ganzen Königl. Haufes, des gefeierten Gaftes, 
feiner dad Feſt verherrlihenden Gemahlin und deffen 
von gleich heiliger Begeifterung befeelten Mitgefands 
ten, Sir Moſes Montefiore's ausgebracht und 
mit größtem Enthufiasmus aufgenommen. 

Bei deren Ermwiederung von Seiten des Gefeiers 
ten bot fi der Verfammlung wiederholte Belegen: 
heit, nicht nur das anerkannte Rednertalent, fons 
bern auch bie eblen, hochherzigen Gefinnungen defz 
felben zu bewundern und zu verehren. Er ſprach 
ſich unter Anderm über die traurigen Zuftände ber 
Juden in Aegypten, über die von ihm angewandten 
Mittel zu deren DVerbefferung aus, und hob hervor, 
baß die beklagenswerthen Ereigniffe zu Damaskus 
auch ihre guten Wirkungen haben, indem fie bemweis 
fen, daß trotz des Indifferentismus und der mates 
riellen Richtung unſerer Zeit, in Iſtael noch lebens 
diger Sinn für höhere Intereffen, noch Eräftige 
Xheilnahme an feiner Religion vorhanden, daß es 
noch heute für feinen Glauben und fein Gefeg zu 
feiden. und zu flerben bereit fei.. 

Die Antheilnahme, mit welcher Here Gremieur 
ſich über die politifchen und religiöfen Beziehungen 

52° 


752 


feiner Glaubensverwandten hierin und in allen ans 
dern Gefprächen ausdrüdte, der Edelſinn und ber 
Feuereifer, womit er Alles erfaßte, was bie höhern 
Intereſſen der Menfchheit, was die werthvollſten 


Rechte feiner ifraelitifchen Brüder berührte;z die lies | 


benswürdige, anfpruchlofe Perfönlichkeit, die derfelbe 
überall auf das Freundlichfte zu erfennen gab; muß: 
ten ihm die Herzen Aller in ber ungeheuceltften 
Weiſe gewinnen, und ihn wahrnehmen und fühlen 
laffen, wie geehrt ſich die hiefige ifraelitifche Relis 
giondgemeinde und ihre einzelnen Bekenner fanden, 
die Aeußerungen der tiefften Verehrung und Dank: 
barkeit bethätigen zu können gegen einen Mann, 
der die ihm von Gott verliehenen Gaben -beö Her: 
zens und des Geiftes nur zum Heile feiner Mitbrüs 
der, zur Rettung und Aufrechthaltung der ange: 
ſtammten Religion feiner Väter hochherzig zu bes 
nügen bemüht if. 


Die Verfiherungen des Herrn Gremieur vor feis 
ner Abreife geben und auch die Hoffnung, daß die 
Erinnerung an den hiefigen Aufenthalt für ihn eben 
fo angenehm, als für und ber Eindrud erbebend 
und bleibend fein wird. B. 


Preußen. 


Sarlouid, 1. Dezember. (Privatmitth.) Der 
Artikel in der Allg. Zeit. des Judenthums, batirt: 
Saarlouis den 6, Dft., wurde fowol hier, ald aud) 
in der ganzen Umgegend mit dem größten Unmillen 
aufgenommen, weil in bemfelben ein Mann verletzt 
wird, ber die größte Achtung und Liebe Aller, die 
ihn kennen, mit Recht genießt. Im Intereffe der 
Mahrheit fühlt fih Unterzeichneter verpflidtet, fol 
gendes hier Öffentlich befannt zu machen. 


Es ift wol wahr, daß Herr Mofed Levy von ei- 
nigen Individuen ftürmifh erfuht ward, ſich um 
die Rabbinenftelle in Trier zu bewerben; aber ſtand⸗ 
haft wied dieſer edle Mann — der neben feinen 
ausgezeichneten talmudifhen auch tiefe und gründ: 
liche Kenntniffe in der hebräijchen Sprache befist — 
derartige Bubringlichkeiten ab und nur aus edlen 
Motiven. Um jedem Verdachte zu entgehen, weigerte 
er fih am jüngft verfloffenen Buß⸗-Sabbat eine 
Draſcha in Trier zu halten, wozu er dringend ein: 
geladen war. Noch andere Thatſachen, welche bie 


eblen Gefinnungen - biefed Mannes charakterifiren, 
fönnte ich mittheilen, wenn ich nicht befürchten 
müßte, hierdurch der Beſcheidenheit deffelben zu nahe 
zu treten. Das Eine fei nur noch erwähnt: Er 
felbft munterte einen Kandidaten, welcher fih um 
die Stelle bewirbt, bei feiner Durchreife durch Mers 
zig auf, eine deutfche Rede in dortiger Synagoge 
zu halten, und nahm dieſe auch beifällig auf. Bes 
weift dieſes nicht fchon hinreichend, daß er den Bes 
firebungen der Zeit — fo lange fie in dem Gebiete 
ber Religion bleiben — nicht abhold iſt? Jener 
Berichterftatter, den wol das Intereſſe für die gute 
Sache zu ſolchem Schmähartifel verleitet haben mag, 
möge doch in der Zufunft nie mehr die Sache mit 
Perfonen verwechfeln. Liebe, Wahrheit und Tole— 
ran; — dad find die Waffen, vermittelft welcher 
wir fämpfen müffen, denn aus dem Unreinen kann 
bad Reine nie entftehen. 


Zur Beruhigung aller Freunde des religiöfen 
Fortſchrittes kann id — da ich den ganzen Regie 
rungsbezirk durchreiſt habe — mit Gewißheit ver: 
fihern, daß man fich allenthalben nady einem wiffens 
fchaftlich gebildeten Rabbinen innigft fehnt. Beſon—⸗ 
ders wünfcht man überall eine beſſere Aufficht über 
die Schulen und Lehrer, als dieſe bisher war. 
Deutſche Vorträge werden mit großer Liebe ange: 
hört, und wirken vortrefflih, wenn fie nur aufrich 
tig vom Herzen fließen, Die Liebe, mit welcher 
man mir überall entgegen fam, vermag ich nicht 
genug zu fchildern, und ich ftatte hier den vielen 
Betheiligten meinen verbindlichften Dank ab. Die 
riftlihen Behörden und Geiftlichen find ohne Aus: 
nahme von den liebevolliten Gefinnungen für das 
Intereffe der Ifraeliten befeelt. Hier und da — ja 
felbft an Orten, wo man es nicht vermuthet — fins 
den ſich gebildete Männer, die tief einfehen, was 
uns Noth thut. — Es ſteht daher mit der Intellis 
genz der Ifraeliten in unferm Regierungsbezirk nicht 
fo fhlimm, als Viele behaupten wollen. — Sollten 
aud hie und da einige den Beltrebungen der Zeit 
entgegen arbeiten wollen, fo werden fie gewiß an 
den beffern Einfichten der Menge, und bem energis 
Then Willen unferer weifen und humanen Regie 
rung ſcheitern. — 

Sofeph Kahn, 
Kandidat der jüd, Theologie. 
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Franfreic. 


Paris, 10, Dezember. (Privatmitth.) Die 
Stoffanhäufung in jüngfter Zeit verhinderte und in 
den legten Wochen, aufmerkfamere Blide auf die 
Iſtaeliten Frankreichs zu werfen. Wir holen dies 
noch zum Beſchluß des Jahres nah. Es bietet ſich 
uns hier das eigenthuͤmliche Schauſpiel dar, neben 
einer bedeutenden Zahl erleuchteter und eifriger Maͤn— 
ner bie eigentliche Maſſe unfrer Glaubensgenoſſen 
in ihrer Apathie noch immer verweilen zu ſehen. 
Indeß weiß man aus der Erfahrung der letzten De— 
cennien, daß, je mehr ſich die Intelligenz in immer 
groͤßerer Zahl der Individuen Raum ſchafft, deſto 
näher liegt auch die Zeit, wo eine größere geiſtige 
Regſamkeit die Maſſe und das Allgemeine durchdrin— 
gen wird. Das Erfcheinen der Archives israelites 
de France von Herrn Gaben, bie fid immer mehr 
heben, an Äntereffe gewinnen, und auch im naͤch— 
fien Jahre forgfamft fortgefegt werden, trägt hierzu 
bedeutend bei. Die Deffentlichkeit zeitigt auch bier 
die Früchte um fo fchneller, und wedt mit Eräftigerm. 
Finger die fchlummernde Willenöfraft und Thaͤtig— 
keit. Folgen wir biefen, als einem verftändigen 
Führer in dem, was bie legten Hefte brachten. — 
Der Reforms Orbonnanzentwurf, nad ber, vicen 
eingegangenen Rathihlägen gemäßen Umgeftaltung 
macht nody immer einen Gegenftand heftiger Debat: 
ten aus, ohne daß darum die Angelegenheit einen 
wefentlihen Schritt weiter gefommen, Vielleicht daf 
die baldige Ankunft Gremieur' in Paris neues Feuer 
in die Sache bringt. — Am 27. Aug. fand die 
Preiövertheilung in den beiden ifraelitifhen Schulen 
von Paris ftatt. Zuerſt hielt der Maire, alddann 
der Groß:Rabbine eine Rede; ganz vorzüglich fiel 
der Gefang der Schüler beider Anftalten aus. — 
In Marfeille zeichnen fih auch zwei Sfraeliten als 
Sciffsfapitäne aus, H. Patto vom Dreimafter 
George, und 3. Julian von der Nathalie. — 


Wir nehmen infonderd au Akt von folgendem 
Schreiben auf, welches ber Privatfefretär von Meh— 
med⸗Ali dem befannten Ferman, durch melden die 
zu Damaskus gefangen gehaltenen Juden in- reis 
heit gefegt wurden, binzufügte: „Die: politifchen Zus 
flände in der Gegenwart geftatten nicht, einer ſtren⸗ 
gen Unterfuchung dad Betragen, meldes die Lokal: 


ben, zu unterwerfen. So mögen Sie fih, meine 
Herren, für den Augenblid, mit diefem Ferman 
begnügen, welcher niht aus Gnade, fondern 
aus Gerechtigkeit entiproffen, und ge— 
nauen Nadhforfhungen, die an Drt und 
Stelle angeftellt wurden, gemäß iſt.“ 


—. Im Feuilleton des Temps wunderte fi ein 
(hriftlicher) Berichterftatter fehr, daß Dem. Rachel 
am Col-nidre-Abend im Theätre frangais fpielt.— ⸗ 
Am 19. Dft. ((xr ’sew) wurde ein Te Deum in 
der Synagoge wegen der Rettung bed Königs von 
dem Attentat des 15. Dft. gefungen. — Am 22, Sept. 
fand zu Air die Einweihung einer neuen Synagoge 
ftatt. Die Geremonie war fehr feierlih, und wohns 
ten ihr unter Anderm auch der Maire und fein Ad» 
junft, ber Generals Profurator, ber Rektor der Afas 
demie, die Zribunalräthe, der Plabfommandant und 
die anderen höheren Garnifonoffiziere bei. Nach vers 
fchiedenen religiöfen Gefängen hielt ein Synagogens 
vorfieher H. Milhaud eine Rede, in ber er von 
biftorifchem und philoſophiſchem Standpunfte, eins 
fach aber fehr wuͤrdevoll, den MWechfel der Schidfale 
der franzöfifchen Sfraeliten in den legten 70 Jahren 
darftellte. Nach ihm predigte ber Groß-Kabbine 
von Marfeille, indem er energifh und in beftem 
Franzöfiich die Religion Moſis in ibren unerfchütters 
lihen Bafen vertheidigte. Gebet für den König 
und Gefänge mit Orgelbegleitung befchloffen bie 
Feier. — Unter den portugiefifhen Sfraeliten vor— 
züglich herrſcht die Löblihe Sitte, Legate für wohl 
thätige Anftalten auszufegen. In den lebten Jah— 
ren wurden in Borbeaur legirt: 1539 von X. Lopes 
Dias 1000 Fr. für ben Tempel, 500 Fr. für bie 
Knaben:, 400 Fr. für die Maͤdchenſchule; 1939 von 
Iſaak Mendes 500 Fr.; 1840 von Joſua Perpignan 
500 Fr.; von Gabriel Weil 500 Fr.; von Azevedo 
500 Fr. — Zuletzt wollen wir doch nicht übergehen, 
daß es wahrhaft fonderbar ift, wie die jüdifchen 
Konfiftorialbebörden in Paris Herrn Eahen in feiner 
Weife zur Hand gehen, und meift feinen Gefuchen 
um Mittheilungen kein Gehör fihenfen. Die Def: 
fentlichkeit ſcheint ihnen noch nicht zu behagen. 


Algerien. 
Paris, 10. Dezember. (Privatmitth.) Die 


behörben in diefer traurigen Begebenheit gezeigt has ' Arch, israel, de France enthalten mehrere Berichte 
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über die Buftände ber Ifraeliten im Algier. Diefels 
ben find ziemlich weitſchweifig und wortreich; wir 
ziehen das wirklich Wichtige heraus. Wir fehen 
bier eine unter Jahrhunderten ber Despotie gefuns 
kene Maffe, an die die Givilifation mit einem 
Male mit allen ihren Forderungen herantritt. Dies 
ift der Maßſtab, mit dem man fie mißt. Hingegen 
bat die Givilifation noch blutwenig für fie gethan; 
die franzoͤſiſche Negierung läßt Alles gehen, wie es 
wil. Wir werben daher den Herten Johanny Pha: 
raon und Dr. med. Goldfcheider, die diefen Bericht 
an ben Dberitlieutenant Marx Gerfberr richteten, 
nicht ganz folgen, fondern dad Gemälde logijcher 
jufammenftellen. Schildern wir daher vor Allem ih: 
ren Zuftand vor ber franzoͤſiſchen Befignahme. Die 
beengendften und brüdendften Beſchraͤnkungen und 
Mifhandlungen, denen fie unter den Moslims aus: 
gefegt waren, waren: — Nah ſechs Uhr Abends 
durften die Juden nicht mehr in den Straßen fich 
bliden laffen, ohne eine befondere Erlaubniß ber 
hoͤchſten Behörde, für die fie eine Kaution einftellen 
mußten. Sie durften feine Laterne tragen, fondern 
nur eine brennende Kerze in ber Hand, bie ber 
Wind bei jedem Schritte ausblied. Sie durften nur 
bie dunkelſten Farben tragen, ihr Burnus mußte 
blau, ihre Müge oder Chachya ſchwarz fein, feinen 
Zurban. Keine Fußbekleidung, fondern nur Eleine 
Schluͤrfen, fo daß der Haden immer auf dem Pflas 
fier blieb. Mit einem Mufelmann, welchen Stans 
bed er auch war, durften fie nur unter Bezeugung 
tiefer Unterwürfigkeit reden. Beim Begegnen muß: 
ten fie ftetd dem Mufelmann den Weg rechts frei 
laſſen. Jede Vernachlaͤſſigung dieſer Vorſchriften 
wurde mit der Baſtonnade und mit Geld beſtraft. 
Staͤrkere Beleidigungen wurden mit ſofortigem Tode 
beſtraft, ber nach der Laune des beleidigten Muſel⸗ 
mannes vollſtreckt ward. Hingegen der Muſelmann 
wurde nur mit einer Geldſtrafe an die Regierung 
ober an die Eltern des Opfers belegt, die den Nas 
men Blutpreis führte. Die Janitſcharen, die oft 
folche Miffethaten begingen, Fauften fie mit andert- 
halb Pfund Zabaf ab, bie fie in die Magazine 
bed Staates lieferten, — Außerdem unterlagen fie 
einer Perfonalfteuer, die in der Sümme von 28,000 
Boudjour monatlih, die fie wöchentlich mit einem 
Viertel bezahlten, beitand. Jeden Montag Abends, 
vor Sonnenuntergang trug bad Oberhaupt ber Ges 


meinde, ben man „Judenkoͤnig“ nannte, nad ber 
Fanina oder Kasbach die Summe von 7000 Boud⸗ 
jouf, und lieferte fie in die Hand des Paſcha, ber 
perlönli für die Steuer einftand, und die Steuer 
nad dem Vermögen ber Einzelnen vertheilte. So 
hatten fie eine jährliche Kaft von 336,000 Boubjour 
zu tragen, und dies die Juden ber Stadt Algier als 
lin, die anderen Gemeinden hatten ähnliche nach 
Verhaͤltniß ihrer Seelenzahl. 

Troßdem, und bei aller Antipathie aller arabis 
ſchen Mufelmänner gegen die Juden, Haben jene zu 
diefen dennoch ein ungeheured Zutrauen. Da näms 
li der Koran alle Zinsnehmung verbietet, und fo 
der wahre Gläubige nur im Handel Nugen aus feis 
nem Gelde ziehen kann, die Meiften aber feine Luft 
zum Handel empfinden: fo fuchen fie ſich einen Jus 
den auf, dem fie ihre Fonds anvertrauen, und das 
für einen Theil des Gewinns aus feinen Gefchäften 
ziehen. Eben fo zeigte fi dad Vertrauen zu ihnen 
darin, daß fie die Schagmeifter des Dey waren, 
und die „Diamanten der Krone” in Berwahrung 
hatten; fie zahlten den Sold der regelmäßigen Trup⸗ 
pen aus, und waren in vielen großen maurifchen 
Häufern das Faktotum, fo daß Nichts, ohne ihre 
Meinung zu befragen, geſchah. Die Dolmetfcher 
bed Dey waren Juden, und die Staatögeheimniffe 
gingen durch ihren Mund, um zu den Ohren ber 
europäijchen Konfuln und Gefandten zu gelangen. 
Selbft jetzt, wo noch ein gutes mufelmännifches 
Haus befteht, ift auch ein Jude vorhanden, der die 
Äntereffen der Familie und die Verwaltung der Gü: 
ter wahr nimmt. So ftehen fi in den Geiftern 
der Mufelmänner bie tieffte Verachtung und das 
ungemeffenfte Vertrauen in Betreff der Juden ges 
genüber. 

Dehnen wir unfern Bid noch weiter aus, fo 
finden wir bie Juden in allen dem Islam unter: 
worfenen Ländern zerftreut und umbherirrend: fie bil, 
den eine Nation, aber Fein Boll, Eine Nation, 
denn fie leben nad ihren eigenthümlichen Gefegen, 
verbeirathen fich nur untereinander, und ihre Sit: 
ten find diefelben geblieben, in Ierufalem, wie in 
Konftantinopel, in Kairo wie in Zanger, in Zunis 
wie in Algier; und unter dem Joche, dem fie uns 
terworfen find, haben fie fich untereinander vollkom⸗ 
men verbunden, um bie traurigen Wirkungen nur 
etwad zu erleichtern, Daß fie hierzu nicht immer 
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der moralifcheften Mittel fich bedienen müffen, ift 
eben dad Tramrigfte in ihrem Gefchide. Sie find 
aber nicht im geringften ein Volk, weil der mufel: 
männifche Herrſcher, der fie in feinen Staaten bul: 
det, fie nicht der Zahl feiner, Untertanen zugefelt, 
und fie nit, wie in den europäifchen‘ Staaten ei: 
nen integrivenden Theil der Bevölkerung ausmachen. 
Die Mufelmänner erkennen ald Volk nur die an, 
‚welche eine Kokarde und eine Standarte haben, bie 
fie aber den Juden verweigern, weil, wie fie fagen, 
dieſe eben jene gegen die Macht der Völker nicht 
aufrecht erhalten können. Sie bilden daher nur ein 
Geſchlecht mit einem nationalen Charakter, an wel: 
chem jeder Jude feinen heil hat. 

(Schluß folgt.) 


giterarifche Machrichten, 


Magdeburg, 8. Deyember. (Fortfegung und 
Schluß.) — Schleicht diefer Befang des Kidron um 
den Zrümmerhaufen des buch Rom zerfiörten Serufas 
lem's, fo faßt der folgende Geſang des Juden Leid im 
Mittelalter auf. Der Dichter verzeihe uns, wenn 
wir eine gegen das Chriftenthum zu herbe Stelle auss 
laſſen. Wenn es aud ein Chrift gebichtet, fo- will es 
und nah unfrer Stellung nit behagen, den Bor: 
wurf, mit Vergnügen zu wiederholen , was ein Chrift 
Schmähendes gegen feine Glaubenspartei in unfrem 
Sinne gefproben, auf uns zu laden. Das Buch liegt 
dem Begehrenden ja leicht zur Hand. 


I. Der Jude bei Serufalem 
aus MWnaftafius Gruͤn's Schutt (S. 170.) 


Kein Püger bier! Nur Bebuinen jagen 

Auf flinten Roffen durch das Haideland; 

Kein Pilger dort! die Chriftenfhiffe tragen 

Des Kaufheren Gold und Ballen nur zum Strand. - 


Sieh dort bemooft vier Truͤmmerwaͤnde ragen, 
Kängft eingebrochen iſt Gewoͤlb' und Dad; 
Ein Kirhlein Gottes war's in alten Tagen, 
Jetzt ſtuͤrzt es maͤhlig feinen Bauherrn nad. 


Es ſprießen gruͤne Terebinthen drinnen, 
Sie ſtehn die letzten treuen Beter hier; 
Es woͤlbt ihr Laub zu Kuppeln ſich und Binnen, 
Es ragen ihre Staͤmm' als Saͤulenzier. 


In ihrem Schatten ruht ein müder Waller, 
Dlivenfarbe träge fein Angeſicht. 

Wahrzeichen traͤgt auch er der Pilger aller: 

Den Stab und Staub, — doch Chriſti Zeichen nicht ! 


Er ift ein Koͤrnlein jener Handvoll Saamen, 
Die einft der Sturm von diefem Boden hob, 
Und in die Länder färte aller Namen, 

Und mweithinaus in alle Winde ftob! 


‚Ein Zude iſt's, ein Aft vom Wunderfiamme 


Gefaͤllt, zerfchmettert längft, doch nicht verdorrt! 
Des Marktes Kern verfengt von Bligesflamme, 
Des Wipfels Zweige geünend fort und fort! 


Und wie um’s Haupt bei'm Laubeswehn ihm ſchwanken 
Bald Sonnenlichter, bald die Schatten dicht, 

So gaukeln drin die Bilder und Gedanken, 

Bald mitternächtig ſchwatz, bald fonnenlicht: 


„Die Lerche fleuert pilgernd in den Lüften 
Dem Lenze nad und feiner Blüthenfpurz 
Der Dirte wandert von enthalmten Triften 
Bu friſchem Weldeplag auf reich'rer Flur, 


„Nicht, gleich der Lerche, folg’ ih Fruͤhlingsſpuren, 
Und doch wie fie, fo wandr' ich fort und fort! 
Nicht, glei dem Hirten, ſuch' ich ſchoͤn're Fluren, 
Und body wie er, bin ich bald hier, bald dort! 


„Wenn ihr die Hunde peitfht, den Hirſch zu hetzen, 
Da trennt duch Buſch und Feld er fort. und fort; 
Er rennt nody immer fort in ſcheuen Sägen, 

Wenn Treibers Hand und Ruthe längft verdorrt! 


„Ich ſaͤe nicht, ich pflüge keinen Boden, 
Mic fchrede Bein Dagel, denn ich ernte nicht! 
Doch beut mir jedes Land von feinen Broden, 
Und meinem Durfte nie der Quell gebricht! 


„Des Nordens Eiche und des Südens Palme 
Hat um das Haupt fhon Schatten mir geftreut ; 
Der Wüfte Sand, der Alpen duft'ge Halme, 
Sie halten mir des Schlummers Bett bereit. 


„Ih wohn’ in engen Gaffen, dunklen Schluͤften, 
Wohin der Chrift uns aus den Städten ftieß; 
Er ahnt es nicht, wie ſelbſt in Drachenklüften 
Des Weibes Kuß, des Kindes Lächeln füh! 


„Ich lerne keine von den Sprachen allen, 
Nur meine trag’ ich durch die ganze Melt; 
Natur der Staare iſt's, die Sprache allen 
Dis Peinigers, der fie gefangen hält! 
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„Mir brüht fein Vaterland! Die Brüder ringen 
Durch's Leben ſich, aerfireut, im Mandrerkleid! 
Und doc find wir in Volt! In Eins verfälingen 
Gemeinfam Elend ung, gemeinfam Leid! 


„Vom Manne, der nicht ſterben fann, die Sage 
galt manch' ein Chriſtenkind, vom Ahasver! 

Es walit vorbei der Völker Sarkophage 

Mein Volt, unſterblich, thränenlos, wie er! 


„Nicht weiß ich's, dimmern uns des Fluchs Gerichte, 
Strablt Segen uns aus der Geſchicke Bud? 

Auf unfrer Töchter ſchoͤnem Angeſichte 

Lef’ ich fogar den leifen Hauch von lud ! 


„Pflanzt in den Süd ein Reis von Mordens Tannen, 
Menn’s nicht verdorst, ſprießt's .boppelt geüm und groß; 
Mole in den Nord ihe Südens Lorbeer bannen, 
Erfriert er nicht, vertrüppelt doch fein Sproß. 


„In alten Zonen doch, Gepräg’ aus Steine, 

In Farb’ und Bildung bleibt mein Antlig gleich; 
&o heiß ift Südens Brand nicht, daß er's braune, 
&o Kalt fein Norden, daß er's tuͤnche bleich! 


„Die Chriften ſahn's; da mocht' es ihnen bünfen, 
Es fei wol eifenfeft auch unfer Leib, 

Daß unfer Blut iht Schwerdt fie, ließen trinken, 
Uns niederdolchten Greis und Kind und Weib! 


„Die Chtiſten ſahn's, und unſ'tes Leibes Glieder 
Hielt da wol auch für feuerfeſt ihr Wahn, 
Daß fie uns Haus und Hütten brannten nieber, 
Und unter und den Holzſtoß [hürten an! 


„Ihr ſchmaͤht, daß wir den Bid zum Mammon wenden; 
Miie wie ihm ſuchen, ſuchet ihn aud) ihr! - 

Mur tappt ihr plump nach ihm mit ſchweren Händen, 
Mit leichter Wuͤnſcheltuthe winten wir! 


„And gönnft du, Chrift, uns einft auch beine Fluren, 
Gidft du ‚ung Freiheit, Recht, Geſetz zurüd, 

Gin Krieg, den die Jabrtaufende ſich [dywuren. 

Den endigt nicht ein Friedensaugenblid! 


„Hier ift mir wohl! Hier find wir gleich, wir Weiden, 
Merfhmäht, getreten gleich, im dieſem Land! 

Dod unterm Tritte felbft des ſchnoͤden Heiden 

Reich” ich dir nicht zum Frieden meine Hand! — — — 


„Genug der Raft! Wie labt des Schlummers Bronnen ! 
Laßt fehn, wie die Geſchaͤft' am Grab dort ſtehn! — 
Kauft Goldmonftranzen, Roſenktanz, Mapdonnen! 
Kauft Kreuze, ſchmucke Kreuze, blank und ſchoͤn!“ 


—, Wie wir im Beginne dleſes Artikels bemerkt, 
geſtatten wir uns einige aͤhnliche Strophen, die Neuzeit 
fhildernd, und eigens vom uns abgefaßt zu dieſem 
Zwecke, hierher zu Iftellen, um eine abfchliefende Xris 
logie zu erhalten, die das Gefühl der Verſoͤhnung 
zurücklaſſe. 


Der Sieg. 


Am Rheine ſtand ich, an den gruͤnen Wellen, 
Die rafch durch fruchtbare Gefilde flieh'n, 

Um fharfen Felſen ſah ich fie zerſchellen, 

Und dann den Fuß des MWeinbergs fanft umzleh'n. 


Und laut war's um mid; rings ertönten Lieber 
Aus luftberaufhter Winzer Bruſt und Mund, 
Sie fhmwollen hügelauf und hügelnieder, 

Vom Vottesfegen gebend frohe Kund'. 


Der Böller Donner dröhnte an den Hügeln; 
Des Lebens Freude, nicht des Todes Schmerz 
Traͤgt errumber auf feinen taſchen Blügeln, 
Und iegt fie nieder in des Dörerd Der. 


Vorhberwallten buntbeflaggte Schiffe, 

Beladen mit der Völker reichem Gut, 
Rauchwirbelnd, ploͤtzlich, lenkt' um Zadenriffe 
Das Dampfſchiff, hoͤhnend ob der Wogen Wuth. 


Aus taufend Kehlen tönt des Jauchzens Schmettern, 
Stolz ſchaut der Menſch auf feine tühne Bahn; 
Wo ift ‚der Elemente wildes Wettern? 

Er hat's zerfireut; ihr Schreden ward zum Wahn! 


Da hebt die Seele fih in raſcher Schwingung 
Zum Frobften, Höcften flügelleiht empor, 
In der Gefühle wonniger Durchdringung 
Drängt der Gedanke muthig ſich hervor: 


„Geſchwunden bift Du, alte Zeit des Grauens, 
Verfunten in den Abgrund, graue Zeit! 
Vor'm hellen Strahl des lichterfüllten Schauens 
Zerftreute ſich der Menſchen alter Streit! 


„Die Elemente hat er kuͤhn bezwungen, 
Daß fie ihm dienen wie gemeiner Knecht, 
Und mit fidy felbjten hat er ausgerungen, 
Daß freudig er nur huldiget dem Recht. 


„Bewonnen ward des Menfhen hohe Würde 
Aus dem Gerölle wilder Leidenſchaft, 

Bon jeder Schulter wich des Drudes Buͤrde, 
Jedweder gilt, was er an Thun und Kraft. 
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„Mit Friebensgrnfe treten fie entgegen, 

Und das Getrennte flicht ſich fchnell zum Kranz, 
Auch Du bift unfer! tönt es aller Wegen, 

Der Glaube nicht, die Tugend nur giebt Glanz! 


„O, To gehört aud mir ihr, grüne Wogen, 
Fruchtbare Flur des freien deutſchen Rheins! 
Die ihr der deutſchen Sonne Strahl gefogen, 
Ihr hellen Perlen meines deutſchen Weins! 


„Ob einft mein Urahn auf des Jordans Sande 
Des flüchht'gen Fußes Spuren binterlieh, 
Db Deiner an des ſchwatzen Meeres Strande 
Die Lanze in des Stieres Meichen fließ: 


„Bu einem Volke find wir jegt verſchworen, 

In Pflihe und Net, in Kampf und Friedensluft, 
In einem Lande wurden wir geboren, 

Und eine Freude quillt in unfrer Bruft. 


„Vergeſſen iſt die fruͤhire Wuth der Spaltung, 
Der Haß — begrabner Zeit verklungne Maͤhr', 
Und in der Liebe reichbegabter Waltung 
Wallt eine Zeit des Friedens uns daher. 


„Nur Denkſtein ſeiſt Du, Juda's Sohn, noch Dieſem: 
Dem Sieg der Glaubensfreiheit und des Lichts! 

Daß wir ihn leſen, fchneller unterwieſen 

Hier in den Zügen Deines Angeſichts.“ 


Ob Ihr nun raufcht, gefhmähte Geifterfchatten 
Der Väter, um des freien Enkels Daupt: 
Die Euch gedrüdt, verfolgt, gemartert hatten, 
Auch ihnen ift das Dafein nun geraubt — 


So ſinkt zufammen Beide in bie Grüfte, 

Auf denen fchnell das frifche Leben blüht, 

Und eine Blume fireue ihre Düfte, 

Wo Scheiterhauf' und Haß und Schmach geglüht! — — 


Tages-Tontrole 





J. 6. Elsner Über die ungarifhen Juden. 
(Eingefandt.) 


An dem vor Kurzem bei Adolph Freiberger er: 
ſchienenen „Ungarn, bdurchreifet, beurtheilt und bes 


ſchrieben von I. G. Elöner, wird‘ gelegentlich auch 


ber Juben erwähnt. Die Erwähnung der neu er: 
bauten Synagoge zu Palota veranlafßt den Ber: 
faffer, auch über die ungarifhen Juden fein Urtheil 
abzugeben, oder, wie er felber fagt, ein Paar Worte 
von ihrem Wefen und Treiben zu fagen. Man muß 
die ungarifchen Juden, meint der Berfaffer, in drei 
Klaffen eintheilen: 1) die Reichen, 2) die durch 
ihre Betriebfamkeit reich werden wollen, 3) die Ars 
men. Auswärtigen Leſern wird ed gewiß fehr ins 
tereffant fein, zu erfahren, daß es in Ungarn reiche, 
arme, und auch foldhe Juden gebe, die dur Bes 
triebfamfeit reich werden wollen! Daß bdiefe geift: 
reiche und fruchtbare Cintheilung nur auf die Ju— 
ben, und nicht auf den nichtjüdifchen Theil der Ges 
werb treibenden Einwohner Ungarns, und überhaupt 
eined jeden Staates paffe, muß Here Elöner freilich 
wiffen, oder wenigftens meinen; aber ſchwerlich wird 
Jemand, der Menihen und Berhältniffe Eennt, diefe 
Meinung mit ihm theilen. Ueber die erfte Klaſſe 


| fpricht fi nur der Verf. in fehr harten Worten aus, 


und man merkt es ihm recht gut an, daß der miß—⸗ 
gönnte „Mammon der reihen Juden’ ihn zu fehr 
geblendet habe, ald daß er fich die Unparteilichkeit 
eined unbefangenen Reifenden hätte bewahren föns 
nen. Man wird died Herrn Elsner zu gut halten, 
wenn man weiß, baß er einer bdeutihen Provinz 
angehört, in welcder ber Judenhaß nod in feiner 
alten, gefpenfterhaften Geftalt umherſchleicht. Gegen 
die zweite und dritte Klaffe ift er ſchon nachfichtiger, 
wiewol aud da feine Befangenheit nicht ganz ver: 
büllen kann. Der Berf. fchließt feine, zum Theil 
Belanntes, zum Theil Halbwahres bietende Scils 
derung mit folgenden Worten, die felbjt nach ber 
Wendung, bie die Jubenfrage in Ungarn in Folge 
bes legten Neichötaged genommen, vielen Lefern dies 
fer Blätter nicht unintereffant erfcheinen dürften : 
„Aus dem Gefagten läßt fi die Folgerung mas 
chen, daß die Juden im Allgemeinen in Ungarn ſich 
nicht übel befinden und eine nicht ungünflige Stels _ 
lung einnehmen, wenn man davon abfehen will, 
daß fie wie überall dad verachtete (hätte doch Hr. €. 
ben Verhandlungen bed Reichstages beigewopnt, 
hätte er die Reden eines Grafen Bay, eines Biſchofs 
v. Barköczy, eined Dubrawecky zu Deak und ans 
berer edler Ungarn gehört!) und zurüdgefegte Volk 
find. Aber zu ihrem Lobe muß man auch fagen, 
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daß ohme fie dad Land verlieren, und daß Handel | heimifcher Leſer zu bringen. Nicht minder hat die; 


und Gewerbe noch mehr darnieder liegen würde, Ob 
eine Emanzipation, d. h. eine völlige Gleichftellung 


feö, in Ungarn fehr verbreitete, Blatt zur Anregung 
und Ermedung der neueren Beftrebungen viel, fehr 


in ihren Rechten mit den Ehriften, rathſam fei, und | viel beigetragen, was in allen Gemeinden aners 


zum Wohle des Landes ausichlagen würde, das ift 
wol nody ein Problem, deſſen Loͤſung ber Zukunft 
vorbehalten bleibt. — Anfprud darauf haben fie als 
ferdings ſchon aus der angeführten Urſache, und 
diefer Anfpruch wählt noch, wenn wir bie That: 
fache in die Waagfchale legen, daß fie in vielen Ge: 
genden die Träger der Givilifation unter einer Bes 
völferung find, die noch auf einer fehr tiefen Stufe 
geiftiger Kultur ſteht. Vielleicht bietet fih mir in 
der Folge noch Weranlaffung, einiges zur Ergäns 
zung diefes Gegenftandes zuzufuͤgen.“ Diefe Ber: 
anlaffung hat fich num fpäter nicht dargeboten; aber 
die Leſer, die die Verhältniffe der ungarijchen Iſrae— 
fiten kennen zu lernen wünfchen, würben bei Hrn. 
Elsner ſchwerlich Aufſchluß und Belehrung gefun: 
den. Ein Reifender, und fei er noch fo unterrichtet 
und wahrheitäliebend, bleibt doch gar zu oft bei ber 
Oberfläche der Erſcheinungen ſtehen; das innere Ges 
triebe ded Menfhen: und Voͤlkerlebens offenbart ſich 
nur dem prüfend verweilenden, nicht bem flüchtig 
vorübereilenden Blick. Hat ja erft im vergangenen 
Jahre ein fehr berühmter Neifender in Beurtheilung 
ungarifcher Zuftände und BVerhältniffe arge, ſcharf 
gerügte Bloͤßen gegeben, welche in der. Zlüchtigkeit 
und Keichtfertigkeit ihren Grund haben, mit welcher 
Fremde die Eigenthümlichkeiten eines, ihnen nicht 
genug befannten, Landes zu loben oder zu tadeln 
pflegen, je nachdem jie früher dafür ober dagegen 
eingenommen waren, ober, was nicht felten ber 
Fall ift, je nach der Aufnahme, deren fie fich zu ers 
freuen haben. Dazu kommen bie häufigen Fehl: 
ſchluͤſſe, welche dadurch veranlaßt werden, daß ber 
Reifende einzelne Begegniffe und Aeußerungen fo: 
fort generalifirt, und diefelben ohne weitere Prüfung 
zum Zypus der allgemeinen Gejinnung und Stim- 
mung erhebt. 

Was insbefondere die Zuflände der ungarifchen 
$fraeliten betrifft, fo find diefelben in neuefter Zeit 
dem Auslande bekannter geworden. Die Allg. Zeit. 
des Judenthums bat in vielen, mit höherer ober 
geringerer Einficht gefchriebenen Aufjägen nicht we: 
nig dazu beigetragen, innere und äußere Verhaͤltniſſe 
zur genauern Kenntnig auswärtiger, und auch ein: 


fannt wird. Aber — eine genaue Statiftif der ifs 
raelitifchen Gemeinden in Ungarn bleibt body immer 
ein frommer Wunſch, deſſen Erfüllung mande ſchoͤ⸗ 


nen, fünftigen Refultate kräftig vorbereiten könnte. 


Die Emancipation der Juden und die 
bolfteinfhen Stände, 
Nach einem Auffage in Kjübenhavenspost 
von D. Nubin in Kopenhagen. 
(Fortfegung.) 


Um dem Eindringen fremder Juden vorzubeu: 
gen, bedingt der Gefegentwurf, daß nur eine Kös 
nigliche Nefolution dem fremden Juden beftändigen 
Aufenthalt in den Herzogthümern fihern kann. Füs 
gen wir zu dem bereits Angeführten nur nod hin: 
zu, daß die Juden in den Handelsftädten unter dem 
gewöhnlichen Bedingungen Bürgerfchaft gewinnen 
und dafelbft am Wählen der Bürgerrepräfentanten 
theilnehmen, ohne jedoch felbit gewählt werden zu 
fönnen, ſo haben wir hiermit den wefentlichen Ins 
halt des Gefegentwurfes angeführt, und es tritt 
deutlich und Far hervor, daß der Gefegentwurf 
feine vollfiändige Emanzipation erzielt. 
Zum Beweife dürfen wir nur an die Einſchraͤnkun— 
gen, die mit dem Erwerb von Grundftüden auf dem 
Lande verbunden find, an die Ausichliefung von 
der MWäplbarkeit zum Kommunrepräfentanten, wie 
überhaupt von allen fländifchen Gerechtigkeiten und 
Staatsämtern, erinnern. Es ift ferner far, daß 
die Regierung von 1840 nicht geglaubt bat, den 
Herzogthümer: Juden bdiejelben Rechte einräumen zu 
dürfen, welche die von 1514 den Juden des König: 
reichs ertheilt hat. Obgleich wir alfo bekennen müfs 
fen, daß der Gefegentwurf noch immer nicht die 
Forderungen, die wir an ihn da, wo eine durchge: 
führte Liberalität ftatt haben follte, ſtellen, erfüllt, 
fo wäre allenfalls dennoch fehr viel für 3700 Men: 
fhen, deren Vaͤter ſich unter dem unduldjamften 
Joche gebeugt haben — der Intoleranz. — gewon— 
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nen worben fein, wenn biefer durchgegangen wäre. 
Wie die holfteinifhe Ständeverfammlung hingegen 
ben Verſuch ber Regierung, der barauf ausgehet, 
ben Theil der Bevölkerung ber Herzogthümer, mel 
her noch unverfchuldet an den Sklavenketten fchleppt, 
zu emancipiren, betrachten zu müffen geglaubt hat, 
das fei der Gegenftand unferer folgenden Betrach⸗ 
tungen. — Bir haben gefehen, daß die mofaifchen 
Glaubenöbefenner in den Herzogthuͤmern zur Zeit 
noch an einigen Erbftreifen gefeffelt, auf einen engen 
Kreid von herabwürdigenden Nahrungszweigen be: 
ſchraͤnkt, von den Chriſten verachtet, und aller polis 
tifchen Nechte beraubt find. Wir haben ferner gefehen, 
daß die Regierung durch ben der holfteinifchen Ständes 
verfammlung vorgelegten Gefeßentwurf, wo nicht deren 
volfommene Emancipation, doch wenigftend eine 
bebeutende Linderung ihrer Berfaffung erftreden woll⸗ 
te; es bleibt alfo nur noch übrig, zu unterfuchen, 
welche Aufnahme der obengenannte Vorſchlag in ber 
bolfteinifchen Ständeverfammlung gefunden hat. 


Um ben Vorfchlag der Regierung für die Ber: 
befferung der Stellung ber Juden zu prüfen, ers 
nannte die Ständeverfammlung eine Gomitee, beftes 
hend aus Graf Holftein, Probft Gallifen, Klofter: 
probft Graf Reventlow, Kammerjunker Neergaard 
und Etatsrath Wiefe. In der Beurtheilung des 
Vorſchlags war die Komitee keinesweges einig. Die 
Majorität (Holftein, Reventlow, Wieſe) nämlich 
machte die Principaleinftellung, daß ber Gefegent: 
wurf in feiner Ganzheit abgerathen werde, während 
die Minorität auf beffen unbedingte Annahme an: 
trug.“) Da die Einftellung der Majorität von ber 
Berfammlung zur Rihtfhnur genommen wurbe, und 
da es insbefondere ihre Gründe waren, bie von ben 
Emancipationdgegnern abermald und abermalö her: 
vorgehoben wurden, fo wollen wir bei ihnen befon: 
derd verweilen, und wir hoffen, baß eine geringe 
Beleuchtung ihres Mangeld an allem innern Werthe 
binlänglich fein wird, die ariftofratifche Bornirtheit, 
mit welcher bie holfteinifhe Werfammlung in ber in 
Rebe ftehenden Sache befangen war, in ihrer ganzen 
Nadtheit herauszuſtellen. Es ift ein täglicher Er: 


°) Meergaard verließ Kramkheits halber die Ständes 
verfammlung, und war daher in dem Komiteebedenken 
nicht repräfentirt. 


fahrungsfas, daß überall, wo die Nebe von einem 
Fortfchritt ift, der bie Zeit unabweisbar in den fo- 
cialen Verhältniffen erfordert, deſſen Entwidelung 
entweder durchaus auf gar feine, oder hoͤchſtens auf 
fehr wenige Gegner ftößt, fo lange noch die Frage 
auf dem Gebiete der Allgemeinheit fih hält, man 
fann meiſt nicht große und huͤbſche Worte genug 
finden, um die Bortrefflichfeit der Idee zu ruͤhmen. 
Erft wenn es gilt das Theorema, über welcher man 
unter ihrer abftraften Behandlung fcheinbar einig 
war, praftifh zu unterftügen, bann fommen bie 
Partheien und Zerwürfniffe zum Vorfchein. Erft da 
fiehet man — oft mit Erftaunen — ein Rechts 
und Links. 


Nicht anders ging es in ber holfteinifchen Ständes 
verfammlung bei gegenwärtiger Sache zu. Die Ko: 
mitee»Majorität preifet eine Gleichftelung aller Uns 
terthanen des Staatd an. Gie billigt ferner im 
Allgemeinen die im Gefegentwurfe ausgefprochenen 
und auf bie Emancipation ber Juden angewandten 
Grundfäge. Aber fie kann diefe nicht empfehlen, 
benn fie beziehen fih auf — Holftein. Der Puntt, 
den man ald Nerv in dem ganzen Gefeßentwurfe 
anzufehen hat, ift, ob ben Juden in den Herzogs 
thuͤmern „Freizügigkeit“ eingeräumt werben, mit 
andern Worten, ob die Juden das Recht haben fol: 
ten, fih überall in ben Herzogthuͤmern nieberzu: 
laffen, oder ob fie wie bis her auf Altona, Glüd: 
ftadt, Elmshorn, Rendsburg und Friederichftabt bes 
fchränft fein follten. Diefer Punkt iſt's, um wel: 
chen die Debatten ſich drehen. Worläufig müffen 
wir unfere Leſer bitten, fi zu erinnern, baß ber 
Gefegentwurf keineswegs den Juden erlaubt ſich nies 
derzulafien, wo fie es für gut befinden, und etwa 
nach ben allgemeinen Gefeßvorfchriften, welde für 
den chriftlihen Bürger ebenfo gelten, fondern daß 
abgefehen von dieſen allgemeinen Borfchriften ben 
Juden noch befondere befchwerliche Einſchraͤnkungen 
aufgelegt find, fo zum Beifpiel zur Etablirung einer 
Handlung auf einer fremden Stelle ein Vermögen 
von 800 Rthlr. vom Juden erfordert wirb u. f. w. 
u. f. w. 


Die Regierung hat bie Stellung ber Juden vom 
Standpunkte der Gerechtigkeit aufgefaßt. Die Mas 
jorität hingegen von dem Standpunkte des biftos 
rifhen Rechts „Die Juden können,” fo behauptet 
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die Komitee, „rehtlih nur verlangen, daß bie 
Bedingungen, unter welchen ihr Eintreten in 
den Staat zugeflanden wurde, von ber Regierung 
aufrecht erhalten werden, Und da im Unfange den 
Juden keine Freizügigkeit verfprochen wurde, fo 
ift auch für den Staat Feine Verpflihtung vorhans 
den, eine ſolche Aufopferung zu bringen. Die Ju: 
rifterei fam und noch nie mit folcher Kälte und Uns 
beimlichkeit entgegen als hier. Diefes ift eine große 
und ſchwere Anklage, die die Zukunft — fogar in 
demfelben juridifchen Holftein — gegen bie holfteinis 
fhen Stände erhoben wird, daß ihr fleifer lateini« 
fcher Koder, umfchlungen von einer Maffe gothilcher 
Schnörkel, ihr Alpha und Omega ift, daß fie ferner 
nicht eine höhere Gerechtigkeit, die man nicht im 
menfhlichen Gefegbuche nachlefen fann, anerkennen 
wollte, daß endlich fie ſich nicht gebeugt haben vor 
bem ewigen Gebote der Alle umfafenden Gerechtig: 
keit. Weil Chriftian IV. und Friederih III., Jahr⸗ 
hunderte zurüd in der Zeit, den Juden nur Altona 
und noch wenige andere Städte freigegeben, weil ein 
unwiſſendes Zeitalter, wo eine unerleuchtete pietis 
ſtiſche Intoleranz die oft den Menfchenrechten jede 
Beruͤckſichtigung verfagt, die in ber weiten Welt 
herum irrenden Juden an einige Landſtriche gefettet 
bat, darum fol jest und Fünftig bis in ewige 
Zeiten hinaus eine ewige Sklavenkette, eine 
Schaar der im Lande eingebornen Kinder 
geknechtet halten an ben Stellen, wo ihre 


Väter unter dem bleiernen Scepter eined | 
Chriſtenthums gefeufzt | 


mißverftandenen 


haben! So lehren die hiftorifch»juridifhen Hol« 


feiner, die nicht dem Vernunftfage huldigen, daß | 
Gott allen Menſchen gleiche Befugniß zur. Freiheit 


gegeben. Unter aller diefer fpigfindigen Engherzigkeit 
und dem Gedränge des Eigennuges ift ed eine wahre 
Erbauung zu hören, wie ein fchlichter aber redlicher 
Landmann die ganze fchlefwig:holfteinifche Kohorte 
aus dem Felde fchlägt mit folgenden einfachen und 
doch güldenen Worten. „Ob biefer Theil der Lan— 
des⸗Einwohner, fprad der vortrefflihe Deputirte 
Rohwer, von welchen bier die Rede ift, aus Chris 
ften oder Juden befteht, thut nach meinen ungelehr: 
ten Grundſaͤtzen gleichviel zur Sache, fie find Men: 
(hen, und fie fordern mit Recht Menfchenrechte. 
Sie find Staatsbürger, Holftein ift ihr Vaterland, 
Sie haben die Laften ded Staats in einem fehr ein: 


geſchraͤnkten Dafein getragen, und befigen deshalb 
ein unzubezmweifelndes Recht auf die Wohlthaten ber 
Staatögemeinfchaften. Der Komiteemajoritäts Meis 
nung ann ich auf feine Weife beipflichten, die mehr 
einer längfivergangenen, ald der gegenwärtigen Zeit 
angehört. Wenn bie Regierung die Hand bietet, 
um einem unterbrüdten Theile ber Landes: Bevölkes 
rung eine beffere Stellung zu verfhaffen, jo kann 
ich ihr meine ſchwache Stimme nicht verfagen.” 
Derjenige, der das hiftorifche Recht als feinen 
böchften Grundfag anerkannt, ift nie für Vernunft⸗ 
gründe empfänglid. Mit Fingerzeigen deutete bie 
Komitee:-Majorität es an, und die Notabilitäten ber 
Ständeverfammlung, namentlich Loͤck, wiederholten 
es unabläffig, daß die Juden feinen Theil ber 
Staatögefammtheit ausmachten, fonbern daß fie ein 
‚Staat im Staate wären, ja, was bie Hauptfache 
ift, daß fie aud für beftändig ihrem Ifolirungss 
Prinzipe huldigen und ihrem Abſonderungs-Syſteme 
von ben übrigen Bewohnern beachten werben, *) 
Eine flarfe Macht übt ein blindes Hangen, an ber 
biftorifhen Schule felbft über fonft felbftändige Maͤn— 
ner aus, daß fie entweder nicht wollen ober nicht 
koͤnnen einfehen, daß die Scheidewand, die das Uns: 
recht und bie Gewalt in einer alten Vergangenheit 
zwifchen Juden und Chriſten errichtet, erſt durch die 
Durdführung der Emancipation niedergeriffen wer: 


den Fann. 
| (Schluß folgt.) 


! 
| — 


) Um Gott, auf welcher Seite iſt denn bier bas 
Abfonderungs-Spitem ? Redakt. 





Anzeiger. 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 1 Gr. Gebüͤh⸗— 
ren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober deren Raum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 





‚Birnbaum, ben 16. Oktober 1840, 


Unter fo vielen Millionen dankbarer Menfhen, des 

nen es vergönnt war, am geftrigen Tage ihre Gebete zu 

| Gott, dem Erhalter unferes Lebens, emporzufdiden, um 
| für Se. Majeftät unfern allergnädigften König und Herrn, 
‚ langes Leben und Segen herabzuflehen, ſprach aud) die 
biefige jüdiſche Gemeinde ihre allerunterthänigften Gefühle 

\ der Dankbarkeit und Liebe gegen einen fo gnädigen und 
\ Hiebevollen Herrfcher in einer der Würde des Tages ans 
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gemeffenen gotteöbienfllichen Feier aus. — Den glüd» 
lichen Umftand benugend, daß Sp. Excellenz der Wirk: 
liche Geheime. Rath und Ober: Präfident unferer Provinz, 
Here Flottwell, megen der Cinmweihung der biefigen 
evangelifchen Kirche bier anweſend war; begaben ſich die 
Kaufleue Herr Alerander Bender Lewy und Herr 
Ephraim Mofes als Deputirte der jüdifhen Corpo: 
votion zu Hochdemſelben mit dem gehorfamften Bittge⸗ 
fuche, die Feier in unferer Synagoge mit Seiner Hohen 
Gegenwart zu verberrliden, melde Einladung Se. Er: 
cellenz ‚auch huldreihft annahm. — Abends 5 Uhr vers 
fammelte ſich die juͤdiſche Schuljugend in dem Schui—⸗ 
lokale, von wo aus fie, mit Blumenktaͤnzen gefhmüdt, 
ſich paarweife in der ſchoͤnſten Drönung, mit den Leh— 
rern an ber Spitze, mac dem Tempel begaben, und 
dort ihren Plag auf der Zribüne einnahmen. Auch 
ſaͤmmtliche Gemeindemitglieder hatten ſich um dieſe Zeit, 
alle im Feſtkleidern, aber noch feilliher im Herzen ge: 
finnt, in der Synagoge eingefunden. Um 6 Uhr begann 
die Feier. Das Gerushaus, von innen und außen 
durch unzählige Lampen auf's Prächtigfte erleuchtet, und 
mit mannigtadyen Verzierungen dller Art verfehen, (z. B. 
das Preußifhe Wappen erleuchtet, die filbernen Kronen 
der Gefegesrollen und fämmtlihe Kronleuchter mit Kräns 
zen umtounden) u. f. mw.) bot einen ſchoͤnen und erhes 
benden Anblid dar. An dem mit Ehrenpforten gefhmüd: 
ten Eingange der Synagoge landen Jünglinge mit brens 
nenden Lichtern in gedrängten Reihen, ein Spalier bil 
dend, bas bis ins Innere des Tempels reichte, den bo: 
ben Gaft erwartend. — Um 6 Uhr erfhien Se. Excel⸗ 
lenz , begleitet von umferm Landrathe Heren Major v. d. 
Brinken, dem Deren Oberamtmann v. Blank, ©r. 
Hochwuͤrden dem Herrn Superintendenten Stumpf, 
der hiefigen Geiftlicykeit beider Confeſſionen und der der 
ganzen Umgegend, fo wie mehreren hoben Herrſchaften, 
welche die Kirchweihe hier berbeigegogen hatte, als auch 
faft fämmtlichen biefigen Honoratioren, und ließen ſich 
auf die für Sie vorbehaltenen Pläge nieder. Nun bes 
gann der Gottesdienft in folgender Ordnung. Der jü: 
diſche Kantor fang das Gebet für dem geliebten König 
„Hanoten Teſchua,“ hierauf mehrere Palmen, in 
Begleitung des Chors der Schuljugend und eines gut bes 
fegten Orcheſters, in würdiger Weif. — Demnädft 
trat eim Mitglied unferer Corporation, ber Rabbinats: 
Kandidat Herr. David Joel, Sohn bes Oberräbbinen 
zu Schwerin a. d. W., vor die heilige Lade, und hielt 
eine Aller Herzen ergreifende Mebe über den Text 
Palm 118 Vers 24 in welcher er auf die uͤberſtandene 
Leidenszeit des Vaterlandes und die goͤttlichwunderbate 
Rettung deffelben duch Preußens nunmehr in Gott 
rubenden König in den Dftobertagen von 1813 ſehr 
rührend hinwies, und zum innigften Danke gegen Gott 
und das hohe Königshaus aufforderte; fobann in das 
Verhaͤltniß Iſtael's unferer Tage im Vergleich mit früs 
bern Jahrhunderten eingehend, und bie mwiedergemonnene 
Freiheit des Geiftes als das unfhägbarfte Kleinod 


preifend,, fprach er im fefteften Vertrauen zu unferm ge 
liebteften Monarchen bie mohlgegründete Hoffnung aus, 
daß wir bie Aufrechthaltung, ja die Beföcderung biefer 
Sreiheit ftets zu erwarten haben, und fchloß endlich mit 
einem herzlichen Gebete, das Segen herabflehete auf den 
geliebten Landesvater, auf bie theure Landesmutter, auf 
die hohen und niedern Behörden und auf alle Preufis 
ſchen Unterthanen. Einen tiefen Eindrud brachte dieſe 
ſchoͤne Rede, befonders duch des Medners fehr angeneh: 
men Bortrag auf alle Anmwefenden hervor, und lange 
werden bdiefe hehern Morte in Aller Herzen wiederhals 
len. — Hierauf wurden die zwei erften Verſe des Lies 
des „Nun danket alle Gott’ *) von der juͤdiſchen Schuls 
jugend, unter Leitung des katholiſchen Lehrers Herrn 
Nedner gefungen, welden Gefang die beiden jädifchen 
Lehrer, die Herren Löwenftein und Gluͤck, denen bier 
für ihr eifriges Streben in dieſer guten Sache ein be— 
fonderer Dank gebührt, Eräftigft unterftügten. — Auch 
unfere zahlreich anweſenden chriſtlichen Mitbrüder ftimms 
ten freudig ein. 

Nahdem nun noch vom Kantor ein hebräifches 
Loblied und hierauf abermals ein Pfalm mit einer volls 
tönenden fonoren Stimme vorgetragen, und von ber 
Gemeinde wechfelmeife beantwortet worden, machte den 
Schluß das vom Chore ausgeführte, mit Trompeten 
und Paukenſchlag begleitete allgemeine Volkslied „Heil 
Dir im Siegerfranz” wobei ebenfalld unfere chriftlichen 
Brüder laut und freudig einftimmten. — Hierauf erhob 
ſich Se. Ercellenz der Here Ober: Präfident, ließ den Sy: 
nagogenBorjtand zu Sich rufen, und äußerte überaus 
huldreichſt Seine Zufriedenheit in Worten, die uns 
gewiß unvergeßlich bleiben werden. 

So ſchloß die hehere Feier. Daß fie ein Ausflug 
der reinften Baterlandsliebe und treuer Anhaͤnglichkeit an 
das hohe Königshaus, alfo Antrieb des eigenen Herzens 
war, ſprach fi in der regen Theilnahme jedes Einzels 
nen, unverfennbar aus. Möge diefes ‘Heft mod oft, 
ach recht oft doch wiederkehren! Darum flehen wir zu 
Gott dem gütigen Vater. — 


°) Mit einiger Abweichung. 





Avertissement, 


Mit dem erften Mai künftigen Jahres wird der 
Unterzeichnete ein Inftitut eröffnen, das die höhere Bil⸗ 
dung des künftigen Kaufmannes, des Künſtlers und übers 
haupt aller derer, welche bereinft in einen folhen Beruf, 
der feine eigentlihen Univerfitäts:Studien erfordert, tre⸗ 
ten wollen, zum Zwecke bat. 

Die Unterrichtsgegenftände, werben daher fein: Reli⸗ 
gion und Erklärung der Bibel, die neueren Spradyen, 
kaufmännifhe Buchhaltung, Arithmetit, Geometrie, Ges 
ſchichte, Logik und Pſycholgie, Geographie, Statiſtik, 
Naturwiſſenſchaften, Technologie, Zeichnen und Muſik, 
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fo wie für diejenigen, welche ſich dem Univerfitätd-Stu- 
bium widmen wollen, griechiſche und lateinifche Sprache, 
fo weit, daß fie fpäter im die erfien Klafjen eines Gym⸗ 
nafiums eintreten können. Die ausmärtigen Zöglinge 
erhalten zugleich Koft, Logis und Waͤſche, und zahlen 
biefür, wie für den ſaͤmmtlichen Unterricht, (mit Aus: 
nahme der Mufit) im Ganzen nur 200 Thlt. preuf. 
Gourant jährlih, im vierteljährigen Raten. Ihrer Er: 
ziebung wie ihrer Bildung, wird die möglichfte Sorgfalt 
‚gewidmet werden, und um diefen Zweck vollftändig zu 
erreichen, und die Böglinge fehon nad) wenigen Jahren 
für ihren künftigen Beruf zu befähigen, werden einige 
tüchtige und erprobte Lehrer der Anſtalt vorfteben, waͤh⸗ 
rend diefe felbft [nur auf eine verhaͤltnißmaͤßig geringe 
Anzahl von Schuͤlern beſchraͤnkt bleiben foll. 


Das Haus (ein früheres adeliges Schloß) in wel: 
dem ber Unterzeichnete wohnt, bietet die nötbigen Raͤum⸗ 
lichkeiten auf das Bequemfte und Anftändigfte dar und 
die erforderlichen literaͤriſchen Hülfsmittel können jeder 
Zeit billig und prompt von ben benachbarten Städten 
Eifenah und Meiningen bezogen werben. 


Ale diejenigen Eltern, welde ihre Kinder biefer An: 
flalt anvertrauen wollen, werden daher erfucht, die def: 
fallfigen Anmeldungen (auf welche die nähere Bedingun: 
gen noch mitgetheilt werden) baldmoͤglichſt und ſpaͤ— 
teftens vor dem erftien März 1841 zu bewirken, 
ba fie fpäter nicht auf die Annahme bderfelben rechnen 
können. 


Stadt-Lengsfeld (im Großberzogehum 
Weimar), im Dechr. 1840, 


. 


Dr. M. Sefi, 
Großberzogliher Weimarifcher Land: Rabbiner. 





Traubs Geographie von Paläftina. 


Unterzeichneter ift in den Stand’ gefegt, allen Reh. 
term, welche das in vielen Zeitfchriften empfohlene Traub’: 


[he Palaͤſtina in ihren Schulen einführen wollen, bei 
Abnahme von mindeftens 25 Eremplaren und gegen pors | 


rofteie Einfendung des Betrages das Eremplar a 12 Kr. 
erlaffen zu koͤnnen. 

MW. Krailöheimer, 

Lehrer in Pferfen bei Augsburg. 





Ein junger Mann, tfraelitifcher Religion, welder nabe 
produkte zu faufen und dabei ein EolloniesGeihäft zu füb: 


ren verfteht, fo wie ein Fehrling im Manufaktur-Geſchaͤft, 
Das Nähere | 
ift in franfirten Briefen zu erfragen bei dem Kaufmann | 


tönnen ein fofortiges Unterfommen finden, 


$. Michaels in Sartow im Hannöverſchen. 





Heute verfandte ich pro Novitate und bitte um Ihre 
gefällige recht thätige Verwendung: 


Die 
Pesach-Hagada 
| oder 
Erzählung aus Iſrael's Auszug aus 
Egypten. 
Zum Gebrauche. 
der 
beiden erſten 
Abende des Mazot: Feites. 
Bon Neuem wirtlid 
aus bem hebräifchen Driginale verbeutfcht. 
Dritte verbefferte Auflage. 
Sn 8 Preis 6 Br. 


Diefe böhft fplendid gedrudte Ausgabe enthält verſchie— 
| dene hebraͤiſche und deurfche Worerinnerungen, dann die ganze 
Hagada, Sert in großen Lettern, "Torreft und mit guter deuts 
fher Ueberfegung gegenuber. Unter den verfchiedenen neuen 
Ausgaben zeichnet fi vorliegende, troß der Nachd ruͤcke 
in Rödelheim, vortbeilbaft aus. Obne Ueberfegung br, 
| 3 Or.— Bei Partien gebe ich einen bedeutenden Rabatt, 
I 


Ju Furzem wird von mir verfandt werden: 


Zeitftiimmen 
der Dreinneinigkfeit 


an die 
Bionswädter im Judenthume. 
| Bon 
M. J. Ernst. 
Preis 10 Or. 


Leipzig, im Dec. 1840, 
Heinrich Franke. 


Penfionsanftalt. 


Eine folhe hat der Unterzeichnete für Ifraelitiſche 

ı Knaben jeden Alters dahler errichtet; und ift diefelbe fo 

| organifirt, daß darin die Worbildung zu jedem künftigen 
Berufe erlangt werden ann. (Darmftadt). 

. 9. Slehinger, 

Rabbinare:Kandidat, 


4 


| 





Drud von J. 


2 


B. Hirſchfeld. 


(Ned einer literariſchen Beilage von C. L. Fritzſche in Leipſig.) 
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